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im Serbiſchen dub, im Polniſchen dob, ſprich „Damb“ wurzelt, und dieſes heißt auf 
deütſch Eiche. Im Jahre 1219 ſchenkt Bogiſlaw II., dux pomeranie, in Hoffnung 
auf die himmliſche Heimath, dem Kloſter Grobe das in Ckozkoviensi provincia ge⸗ 
legene Dorf Bambic, und dieſes Dorf wird abermals erwähnt A0. 1241 in einer vom 
Kaminſchen Biſchof Conrad III. dem Kloſter Grobe ertheilten Zehntenbeſtätigung, worin 
es heißt: insuper in provincia Goscowe decimas de XXXII. mausis dedimus in 
villis Jargneu et Bambyk. Seit Schwarz, vor faſt 150 Jahren, iſt man des Dafür⸗ 
haltens geweſen, daß in dem Urkunden-Namen Bambic, Bambyk der Name unſers 
Orts Dambeck verſteckt ſei, bis in neüeſter Zeit Koſegarten leiſe Zweifel erhoben hat, 
die ſich anſcheinend darauf gründen, daß das B nie in D verwandelt werde; allein es 
iſt ſehr leicht möglich, daß der erſte Urkundenſchreiber ſich verſchrieben und ſtatt eines D 
ein B geſchrieben hat und ſein Nachfolger von A0. 1241, indem er jenen Bewidmungs⸗ 
brief vor Augen hatte, ihm darin gefolgt iſt. Wann Dambeck vom Kloſter Grobe, ſpäter 
Podglowa, Pudagla, ab- und in Privatbeſitz gekommen iſt, iſt z. Z. nicht bekannt. Als 
erſte Lehnsträger erſcheinen die Owſtine, in deren, von Herzog Bogiſlaw X. am Sonn⸗ 
tage nach Invocavit 1485 zu Bart ausgefertigten Lehnbriefe, unter den 14 Gütern, mit 
denen das Geſchlecht belehnt wird, auch Dambeck ſteht. Herzog Philipp Julius beſtä⸗ 
tigte dieſe Belehnung d. d. Wolgaſt den 19. Januar 1602 für die Brüder Chriſtoph 
und Joachim Owſtin, von denen dem letztern bei der brüderlicheu Theilung, außer Qui⸗ 
low und Petzkow, auch Dambeck zugefallen war. Joachim's zweiter Sohn Rüdiger 
Chriſtoph Owſtin, wurde der Erbnehmer auch von Dambeck. Dieſem folgte ſein Sohn 
Chriſtian Guſtav O. bis 1675. Er und ſein berühmter Vetter Jochen Kuno v. O. 
erhielten von der Krone Schweden die Belehnung mit den Alt-Opſtinſchen Gütern, 
darunter auch Dambeck, zur geſammten Hand, mittelſt Lehnbriefs gegeben zu Wolgaſt, 
den 31. Mai 1665, unterzeichnet von C. G. Wrangel, v. Bülau, v. Sternbach, v. Lan⸗ 
cken und dem Archivarius v. Schröer. Mit Chriſtian Guſtav v. O. hören die be- 
ſtimmten Nachrichten über den Opſtinſchen Beſitz von Dambeck auf; indeſſen war es ent⸗ 
weder fein Enkel Berendt Chriſtoph, oder fein Urenkel Berendt Friedrich, von denen jener 
1723, dieſer 1731 anfangen mußte, ſeine Güter, die ſeit dem 30 jährigen Kriege mit 
ſchweren Schulden belaſtet waren, zu verpfänden, was mit Genehmigung der Agnaten 
und des Oberlehnherrn geſchah. Als Pfandnehmer werden Michel und Martin Fried⸗ 
rich Kruſe, auch Johann Philipp v. Kruſe genannt, ob jene der Stralſunder Kauf⸗ 
manns⸗Familie dieſes Namens angehörig? Unter den verpfändeten Gütern wird Dam⸗ 
beck zwar nicht aufgeführt; ſehr wahrſcheinlich gehörte es aber mit dazu; denn — 


Es waren Gebrüder Kruſe, von denen Friedrich Gert Felix v. Buggenhagen, unter 
nachgeſuchter Mitbelehnung ſeines Vetters Jürgen Ernſt v. B., im J. 1768 das Gut 
Dambeck für 22.000 Thlr. Pomm. Courant kaüflich erwarb. Daſelbſt iſt er auch ge⸗ 
ſtorben am 23. Januar 1803. „Das Rittergut Dambeck iſt als Lehn lange im Beſitz 
der Familie v. Buggenhagen, doch kann die Dauer nicht beſtimmt angegeben werden“; 
ſo heißt es in der für das L. B. aus Dambeck unmittelbar eingeſandten Notiz. Aus 
dem Vorſtehenden geht hervor, daß die Beſitzzeit beinahe ein volles Jahrhundert um⸗ 
ſpannt. Ernſt Friedrich Bernhardt v. B., geb. 1764, Sohn des erſten Erwerbers von 
Dambeck ans dem Hauſe Buggenhagen, beſaß dieſes vom Vater auf ihn vererbte Gut, 
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ſuccedirte auch 1816 in den Beſitz der Güter ſeines Vetters Ernſt Chriſtoph zu Buggen⸗ 
hagen. Mit vielen Schulden belaſtet endigte er in einem Anfalle von Meloncholie am 
23. Juni 1823 ſein Leben. Zwei Mal beweibt geweſen, ſchloß er im Alter von 57 Jahren 
am 22. Februar 1821 ein drittes Ehebündniß mit Ulrica Auguſte Erneſtine Georgine 
v. Ekenſteen, die ihn auch mit einem Söhnlein beſchenkte, welches in der Taufe die Na⸗ 
men Carl Heinrich Hugo erhielt, aber ſchon am 24. November 1824 aus dem Leben 
ſchied. über Ernſt Friedrichs Bernhards Nachlaß wurde ein gerichtliches Verfahren ein- 
geleitet. Das Gut Dambeck nebſt den Saaten und der Ackerarbeit und einem Theil 
des todten und lebendigen Inventars ward auf Andringen der Glaübiger in öffentlicher 
Licitation 1828 gerichtlich verkauft und für das Meiſtgebot von 27.500 Thlr. Pomm. 
Courant von Carl Felix Bernhardt v. B., dem Sohne des Gemeinſchuldners aus deſſen 
erſter Ehe mit Hedwig Louiſe v. Glöden, geb. 1788, erſtanden. 1830 trat er in den 
Beſitz und Genuß des Fideicommiß⸗ und Majoratsguts Buggenhagen, von dem in 
dem betreffenden Artikel (Laſſaner Kirchſpiel, Synode Wolgaſt) die Rede ſein wird], 
kaufte 1835 das Kirchbachſche Gut Pamitz, und übertrug im Jahre 1839 das Gut 
Dambeck ſeinem vierten Sohne aus ſeiner Ehe mit Friederike Schlüter aus Stralſund, 
dem im Eingang genannten Beſitzer, geb. 22. Juni 1817, zum Eigenthum. Derſelbe 
hat für die Melioration des Gutes ſehr viel gethan. Von den in Dambeck vorhanden 
geweſenen Bauerhöfen hat er den letzten, der ſeit lange vereinzelt im Dorfe lag, 1855 
angekauft, und die Ländereien deſſelben dem Hauptgute einverleibt. Kammerherr von 
Buggenhagen ſorgt väterlich für ſeine Dienſtleüte; ſo beſoldet er einen Arzt, der den⸗ 
ſelben in Krankheitsfällen beizuſtehen hat, gewährt ihnen auch freie Arznei. Als hoch⸗ 
wichtigen Moment für Dambeck und für ſich ſelbſt liebt er es hervorzuheben, daß König 
Friedrich Wilhelm IV. aus dem Seebade Putbus heimkehrend und in Wolgaſt ans 
Land ſteigend, auf der Reiſe nach Neüſtrelitz, am 11. Auguſt 1854 in Dambeck abſtieg 
und einen Imbiß annahm. Noch iſt zu bemerken, daß ſich auf der Feldmark Dambeck 
ein ſ. g. Hühnengrab, in ſehr gut erhaltenem Zuſtande, befindet. 


Dargezin, Rittergut, ½ Mle. von Gützkow gegen Nord zum Oſten, an 
einem Fließe, das ſich bei der Stadt mit der Swiner Beke vereinigt. Man pflegt in 
dieſer Gegend Waſſerlaüfe, die nicht einen ſpecifiſchen Namen haben, nach den Ort⸗ 
ſchaften zu nennen, dieſen daher Dargeziner Bach. 

Beſitzer: Carl F. W. v. Behr⸗Behrenhof. 


Die Gemarkung von Dargezin hat einen Boden, der Hinſichts ſeiner Ergiebigkeit 
genau in der Mitte ſteht zwiſchen dem fruchtbarſten und dem unergiebigſten aller Feld⸗ 
marken des Kirchſpiels; ſo beſagen die Spalten des Reinertrags in der Areals Tabelle. 
Es wird auf ihr Fünffelderwirthſchaft getrieben. Die Wieſen ſind nur einſchurig und 
bedürfen der Entwäſſerung. Torfreich wie fie find, liefern fie, beim Mangel an Brenn⸗ 
holz — das die kleine Waldfläche des Gutes nicht gibt — den zur Wirthſchaft erfor⸗ 
derlichen Feüerungsſtoff. Unter den zwei Fabrikgebaüden, die in der Tabelle C. nach⸗ 
gewieſen ſind, befindet ſich eine Waſſermühle, welche unterhalb des Orts am Wege nach 
Gützkow auf dem Dargeziner Bache liegt. Der Rindviehſtand beſteht ans 2 Bullen, 
71 Kühen und 27 Ochſen, welche, wie es ſcheint, meiſt zu Schlachtvieh gemäſtet werden. 
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Fortſetzung und Ergänzung der hiſtoriſchen Einleitung. 
1. 


Zur Geſchichte der Kreis⸗Eintheilung von Neü⸗ Vorpommern 
und Rügen. 
(S. 14 u. 15 des erſten Bandes.) 


Die ſchwediſche Eintheilung von 1806 war in 4 Amter, Härade in ſchwediſcher 
Sprache, Kreiſe, Amts- oder Kreishauptmannſchaften: Bergen, Franzburg, Loitz und 
Wolgaſt. In jedem Amte oder Kreiſe war 1 Kreishauptmann; 1 Kreis⸗Actuarius; 
1 Kreisſchreiber, der zugleich im Namen des Kreishauptmanns die Rendantur der Kreis⸗ 
kaſſe führte; 1 Kreis⸗Phyſikus; 1 Kreisreüter; und außerdem im Bergenſchen und im 
Franzburger Kreiſe je 1 Kreischirurgus. 

Dieſe Eintheilung und Einrichtung der Kreisbeamten kam aber erſt im Jahre 
1810 zur Ausführung, nachdem bereits unterm 9. Juli 1806 verfügt worden war, daß 
vom 1. September 1807 an der Sitz des Amtshauptmanns von Loitz nach Grimmen, 
und der des Amtshauptmanns von Wolgaſt nach Greifswald verlegt werden ſollte. 
Erſtere Beſtimmung kam indeſſen nicht zur Ausführung. 


Nachdem Neü⸗Vorpommern und Rügen an die Krone Preüßen übergegangen war, 
befahl König Friedrich Wilhelm III. durch Cabinets⸗Erlaß vom 23. En 1817 auf 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 


2 Regierungs⸗Bezirk Stralſund. 


Grund der von der Königl. Regierung in Stralſund unterm 27. Mai 1816 gutachtlich 
einberichteten, Vorſchläge, daß die neüen Lande in 6 Kreiſe eingetheilt werden ſollten, 
und zwar in den 

1) Stralſunder, 3) Greifswalder, 5) Grimmenſchen, 

2) Franzburger, 4) Wolgaſter, 6) Bergenſchen; 
und in dem, den Cabinets⸗Erlaß begleitenden, Miniſterial⸗Reſeript vom 30. October 
1817 war verordnet, daß der Grimmenſche und der Bergenſche Kreis, ein jeder inner⸗ 
halb ſeiner bisherigen, auf die Eintheilung von 1806 gegründeten Begränzung ver⸗ 
bleiben, dagegen jede der beiden Städte Stralſund und Greifswald, mit ihren nächſten 
Umgebungen des platten Landes, einen beſondern Kreis, und der nach Abgang des 
Stralſunder Kreiſes noch übrig bleibende Theil des alten Franzburgſchen Kreiſes den 
neüen Kreis Franzburg, ſo wie nach Abnahme des Greifswalder Stadtkreiſes noch 
bleibende Theil des Greifswalder Kreiſes den Wolgaſtſchen Kreis ausmachen ſollte. 


Zum Stralſunder Stadtkreiſe waren gelegt: die Kirchſpiele Prohn, Pütte und 
Vogdehagen, fo wie die zu den Stadtkirchen gehörenden 3 ländlichen Ortſchaften; und — 


Zum Greifswalder Stadtkreiſe: die Kirchſpiele Derſekow, Hanshagen, Kemnitz 
mit Ludwigsburg, Groß⸗Kiſow, Lewenhagen, Neüenkirchen und Weitenhagen; meiſt nur 
Univerſitäts⸗, und Greifswalder Stadt⸗ und Hospital⸗Güter enthaltend. 


Hiernach ſtellte ſich auf Grund der Erörterungen der Königl. Regierung zu Stral⸗ 
ſund, über die den Königl. Miniſterien des Innern und der Finanzen unterm 15. Januar 
1818 Bericht erſtattet wurde, die 


Kreis⸗Eintheilung, mit der Volksmenge von 1816, ſo: 


!.. Fe nee 
Städte. Kan. | ujam 


men. 
I. Kreis Bergen.. 2 Städte: Bergen 1452 Eiuw. 27 Kirchſpiele. 3.219 24.697 27.916 
Garz 152 


II. Franzburg. 4 Städte: Bark ... 3.922 23 - 6.467 | 20.372 | 26.839 
Damgard 871 
Franzburg 676 
Richtenberg 998 


III. Greifswald 1 Stadt: Greifswald 7.246 7 . 7.246 5.648 12.894 
IV.. Grimmen .| 3 Städte: Grimmen 1.658 | 24 94.981 17.636 22.617 
| = Seeg Ib 
Tribſees . 1.678 
V. . Stralſund .] 1 Stadt: Stralſund 14.085 - 4 . | 14.085 3.192 17.277 
VI. Molgaft ..| 3 Städte: a oe = 15 . 6.334 11.166 18.000 
Laſſan . 1.259 


Wolgaſt .. 4.078 
Summa 14 Städte. 100 Kirchſpiele. 42.532 | 83.011 | 125.543 


) Mit Ausnahme der zu den Eigenthumsdörfern der Stadt Demin und zum Mekleuburgiſchen 
Kirchſpiele Lewin gehörigen, am rechten Trebel-Ufer belegenen, Ortſchaften Beeſtland, Dewen, Drönnewitz 
und Stuterhof, die zum Regierungs⸗Bezirk Stettin Rtiagen wurden. 


Bis zu Ende des Jahres 1817 liebten es die Landräthe, ſich nicht allein, nach 
wie vor, Amts⸗ oder Kreishauptleüte zu nennen, ſie bedienten ſich ſogar noch immer 
des Schwediſchen Wappens als öffentlichen Siegels. Dieſem, von den vormals Schwedi⸗ 
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ſchen, durch das Beſitzergreifungs⸗ Patent, d. d. Paris, 15. September 1815, in den 
Dienſt des neüen Landesherrn übernommenen Beamten getriebenen — Unfug, denn ſo 
kann man's wol nennen, ſetzte der Ober⸗Präſident von Pommern, Sack, ein Ziel, durch 
Reſcript vom 8. Januar 1818, worin er verfügte, daß für jeden der neüen ſechs Land⸗ 
räthe ungeſaümt ein Dienſtſiegel mit dem Preüßiſchen Adler und der Umſchrift: — 
„K. Pr. Pommerſches Landräthliches Amt zu —“ angefertigt werden ſollte. Die Kgl. Regierung 
zu Stralſund beeilte ſich, dieſer Beſtimmung Folge zu geben, ſo zwar, daß ſchon am 
25. Januar 1818 die neüen Dienſtſiegel den vier, in Wirkſamkeit ſeienden Kreis⸗Land⸗ 
räthen zu Loitz, Greifswald, Franzburg und Bergen überwieſen werden konnten. 


Der Landrath des Grimmenſchen Kreiſes wohnte, obwol er ſchon 1806 ange⸗ 
wieſen worden war, nach der Stadt Grimmen zu ziehen, noch immer in Loitz; endlich 
machte er ſich auf, nachdem die Königl. Regierung ihn durch Verfügung vom 30. October 
1818 wiederholt dazu angewieſen hatte. Er eröffnete ſeine Geſchäfte in Grimmen am 
22. December 1818. Die Kreiskaſſe blieb einſtweilen in Loitz. 


Die neüe Eintheilung fand inzwiſchen wenig Beifall, am wenigſten bei den Stadt⸗ 
obrigkeiten von Stralſund und Greifswald, die, ſelbſtändig und autonom wie ſie von 
jeher, auch unter ſchwediſcher Herrſchaft geweſen waren, keine Luſt bezeigten, ſich einem 
Beamten des Königs unterzuordnen. Es ſcheint, daß Bürgermeiſter und Rath beider 
Städte unmittelbar beim neüen Landesherrn vorſtellig geworden ſind, und ſich auf deſſen 
Verſprechungen in dem Beſitzergreifungs⸗Patent, einen Jeden in dem Beſitz feiner Rechte 
und Privilegien, alſo auch die Städte in dem Beſitz der ihrigen, zu ſchützen, bezogen zu 
haben. Die Königl. Regierung zu Stralſund wurde von dieſem Einſpruch der beiden 
Städte durch ein Miniſterial⸗Reſcript vom 7. April 1818 in Kenntniß geſetzt, worin 
auch gegen die Beſtandtheile des Greifswalder Stadtkreiſes Bedenken erhoben wurden, 
indem der Cabinets⸗Erlaß vom 23. October 1817 bei Bildung dieſes Kreiſes von länd⸗ 
lichen Beſtandtheilen nur das Stadteigenthum und die Ortſchaften des akademiſchen 
Amts Eldena im Auge gehabt habe, mit Ausſchluß der tief in den Wolgaſtſchen Kreis 
hineinreichenden Feldmarken von Keſſin, Radlow und Thurow, wogegen die Enclaven 
von Hinrichshagen, Hohemühle und Güſt dem Kreiſe hinzuzulegen ſeien. 


Die Angelegenheit ruhte. Unterm 8. Februar 1820 fragte die Königl. Regierung 
bei dem Miniſterio des Innern an, wie es denn um die endgültige Beſtimmung in 
Bezug auf die Eintheilung ihres Verwaltungs⸗Bezirks in Kreiſe ſtehe? worauf das 
Miniſterium am 29. deſſelben Monats und Jahres antwortete: Die Entſcheidung dar⸗ 
über, ob 4 oder 6 Kreiſe einzurichten ſeien, müſſe noch vorbehalten bleiben. Die Sache 
wird von der Königl. Regierung durch Bericht vom 11. September 1820 abermals in 
Anregung gebracht, worauf die Miniſterien des Innern und der Finanzen reſcribirten: 
Die endgültige Regelung dieſer Angelegenheit werde, ſo hoffe man, binnen Kurzem 
erfolgen können, ſobald die dieſerhalb erwartet werdende Entſcheidung von höchſter Stelle 
eingegangen ſei. 

Die Königl. Regierung reichte den beiden Miniſterien des Innern und der Finan⸗ 
zen unterm 30. April 1823 einen ausführlichen Einrichtungs⸗Entwurf der landräthlichen 
Kreisſtellen ein. In dieſem Plane wurde vorgeſchlagen — 

er 
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Die bisherige Eintheilung in 4 Kreiſe, wie ſolche von der Schwediſchen Regierung 
im Jahre 1806 feſtgeſtellt worden, ſei ohne Abänderung beizubehalten. Ohne die in 
jedem Kreiſe befindlichen Städte hatten dieſe Kreiſe damals, 1823, an ländlicher Be⸗ 
völkerung: Franzburg 24.654, Grimmen 19.248, Greifswald 18.586, Bergen 
27.843 Einwohner (S. 1.). 


Für jeden dieſer Kreiſe wird ein landräthliches Officium, beſtehend aus 1 Land⸗ 
rath und 1 Actuarius oder Secretair, beſtellt. Dem Landrath werden die Mittel zur 
Remuneration eines Schreibers gewährt. Seinem Ermeſſen iſt es anheim gegeben, eine 
geeignete Perſönlichkeit zum Schreiberdienſt anzunehmen, dieſelbe auch wieder zu ent⸗ 
laſſen. (§. 2.) 

Für die Executive der Polizei⸗Obrigkeit ſind 3 Kreisreüter anzuſtellen, inſofern die 
dem Landrath überwieſenen Gensd'armes nicht ausreichen ſollten (8. 4.). 


Der Landrath bezieht als jährliche Beſoldung ein Normal-Gehalt von 800 Thlr. 
Außerdem erhält er für Reiſekoſten 200 Thlr., für den Unterhalt eines Schreibers 
200 Thlr., und zur Deckung von Amtsunkoſten 100 Thlr., zuſammen ein Jahres⸗ 
Einkommen von 1300 Thlr. (S. 5.). 2 


Der Genuß der Emolumente, welche die Landräthe bisher genoffen haben, wird 
ihnen gewährleiſtet ($. 6.). 

Des Kreis⸗Sekretairs Normal⸗Gehalt beträgt 500 Thlr. (8. 8.). Auch die Kreis⸗ 
reüter bekommen ein Fixum ($. 9.); über die Höhe deſſelben ſprach ſich die Königl. 
Regierung nicht aus. 


Der König genehmigte und beſtätigte, unterm 2. Juni 1827, auf den Bericht der 
Miniſterien des Innern und der Finanzen, die Eintheilung des Regierungs⸗ Bezirks 
Stralſund in die 4 Kreiſe Bergen, Franzburg, Grimmen, Greifswald, zu gleicher Zeit 
den ihm unterbreiteten Normal⸗Beſoldungs⸗ und Büreaukoſten⸗Etat für die 4 Landraths⸗ 
ämter, in welchem jedem Landrath das oben angegebene Einkommen, dem Kreis⸗Sekre⸗ 
tair aber nur 400 Thlr., und einem Kreisboten 120 Thlr. ausgeworfen waren. Der 
Etat betrug demnach für einen Kreis 1820 Thlr., für alle 4 Kreiſe mithin 7280 Thlr. 


Zehn Jahre waren ſeit dem Inslebentreten dieſer Einrichtung verfloſſen, als der 
Magiſtrat von Wolgaſt im Jahre 1837, durch zwei Vorſtellungen vom 8. Mai und 
10. Juni, bei der Königl. Regierung den Antrag ſtellte, damit einverſtanden ſein zu 
wollen, und höhern Orts ſich dafür zu verwenden, — daß der Sitz des Landraths von 
Greifswald nach Wolgaſt zurückverlegt werde. Beide Vorſtellungen blieben ohne Be⸗ 
ſcheid und wurden einfach zu den Acten genommen. Im folgenden Jahre trug der bis⸗ 
herige Landrath des Greifswalder Kreiſes, Liedin, der im Jahre 1815 von der Schwe⸗ 
diſchen Regierung mit übernommen worden war, auf ſeine Emeritirung mit dem Schluß 
des Jahres 1838 an. Dieſe Gelegenheit benutzte der Wolgaſter Magiſtrat, ſeinen An⸗ 
trag unterm 26. Januar 1839 zu erneüern. Die Königl. Regierung erließ am 2. Februar 
ihren Beſcheid dahin, daß der Wunſch des Magiſtrats einſtweilen, weil die Wieder⸗ 
beſetzung der erledigten Landraths⸗Stelle noch ſchwebe, höhern Orts nicht zur Kenntniß 
gebracht werden könne. Nachdem aber von den Kreis⸗Eingeſeſſenen drei Candidaten 
gewählt und dem Könige zur Ernennung eines derſelben zum Landrathe präſentirt waren, 


— 


. 
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reſcribirte die Königliche Regierung unterm 7. December 1839 an den Magiſtrat zu 
Wolgaſt: ſie habe ſich nicht veranlaßt geſehen, den Antrag deſſelben, die Verlegung des 
Landraths⸗Amts von Greifswald nach Wolgaſt betreffend, beim Miniſterio des Innern 
zur Kenntniß zu bringen, noch viel weniger ihn zu befürworten. Die Wolgaſter 
beruhigten ſich bei dieſem Beſcheide nicht, ſondern gingen mittelſt Vorſtellung vom 
30. December 1839 unmittelbar an den Miniſter, der indeſſen das Geſuch einſtweilen 
auf ſich beruhen ließ. Eine geraume Zeit nachher findet ſich in den Acten ein Bericht 
des Greifswalder Magiſtrats vom 5. September 1840, worin der Königl. Regierung 
angezeigt wird: Wolgaſt gehe damit um, die Verlegung des Landraths⸗Amts von 
Greifswald nach Wolgaſt zu erwirken und, koſte es was es wolle, ſie durchzuſetzen; 
zugleich wird die Königl. Regierung gebeten, dieſen — Umtrieben mit allen ihr zu Ge⸗ 
bote ſtehenden Machtmitteln entgegen zu treten. Die Königl. Regierung antwortet 
unterm 12. September 1840. Sie gibt dem Magiſtrat zu Greifswald Kenntniß von dem 
abſchläglichen Beſcheide, der nach Wolgaſt erlaſſen, fügt aber auch hinzu, daß den Land⸗ 
räthen mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 30. Mai 1840 geſtattet worden ſei, das Kreis⸗ 
Büreau auf ihre Güter zu verlegen. Wiederholt kommt der Wolgaſter Magiſtrat 
unterm 1. October 1840 bei dem Miniſterio ein, dieſes Mal im Einvernehmen mit 
dem neüen Landrath, dem vormaligen Obriſt⸗Lieütenant v. Mühlenfels, der mit dem 
damaligen Rittergute Mökow im Kreiſe angeſeſſen war. Dagegen remonſtrirte der 
Greifswalder Magiſtrat in einer, ebenfalls an das Miniſterium des Innern gerichteten 
Vorſtellung vom 10. October 1840. Alle dieſe Schriftſtücke fertigte das Miniſterium 
unterm 7. November 1840 der Königl. Regierung mit dem Auftrage zu, über die An⸗ 
ſprüche der rivaliſirenden Städte die Meinung der Kreisſtände zu hören und das Ergeb⸗ 
niß derer Berathungen, ſammt einem motivirten Gutachten der Königl. Regierung, 
anzuzeigen. Die Königl. Regierung berichtete am 18. November 1840 nach Berlin, 
wie es unter den obwaltenden Umſtänden nicht angemeſſen ſein dürfte, dem Landrathe 
des Greifswalder Kreiſes die Berufung des angeordneten Kreistages zu überlaſſen, da 
er ja für Wolgast Partei genommen habe; daher es zweckmäßig fein werde, den Land⸗ 
rath des Franzburger Kreiſes, Carl Reinhold Freiherrn v. Kraſſow, mit dieſem 
Comiſſorio zu beauftragen. Der Minifter entſchied aber durch Reſcript vom 10. De⸗ 
cember 1840, daß ein Mitglied des Regierungs⸗Collegii die Leitung der kreisſtändiſchen 
Berathungen zu leiten habe. In Folge deſſen wurde ein Kreistag zum 27. Januar 
1841 nach Greifswald ausgeſchrieben. Auf dieſer zahlreich beſuchten Kreisverſammlung 
entſchied ſich eine Mehrheit von 10 Stimmen für Verlegung der Kreisbehörde nach 
Wolgaſt. Nichts deſto weniger beſtimmte das Miniſterium, auf den gutachtlichen Be⸗ 
richt der Königl. Regierung, durch Reſeript vom 18. März 1841, daß Greifswald der 
Sitz des Landraths⸗Amtes bleiben ſolle. Die Stadt Wolgaſt wandte ſich nun unmit⸗ 
telbar an den König. Was darauf erfolgt, geht aus den Acten nicht hervor, dagegen 
bekam die Stadt wiederholt abſchläglichen Beſcheid, als ſie unterm 14. September 1842 
beim Miniſter des Innern noch ein Mal vorſtellig geworden war. 

So iſt es der Stadt Wolgaſt — einſt, vor Jahrhunderten, die Reſidenz Pom⸗ 
merſcher Herzoge und der Sitz der höchſten Landesbehörden für Verwaltung und Rechts⸗ 
pflege — im 19. Jahrhundert nicht gelungen, eine einfache Kreisſtadt zu werden. Auch 
bei der Neügeſtaltung der Juſtizverfaſſung im Jahre 1849 haben es die Verhältniſſe 
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nicht geftattet, ihren Wunſch, der Sitz des Kreisgerichts für den Greifswalder Kreis ꝛc. 
zu werden, in Erfüllung gehen zu laſſen; die Stadt hat ſich mit einer Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion, beſtehend aus 1 Richter, 1 Secretair und 2 Unterbeamten, begnügen müſſen. 
Dagegen iſt Wolgaſt ſeit Emanirung der indirecten Steüer⸗Verfaſſung der Sitz eines 
Königl. Haupt⸗Zollamtes mit zahlreichem Beamten⸗Perſonal. 


Schließlich iſt zu bemerken, daß der Bergenſche Kreis auf Special⸗Befehl des 
Königs, in Gemäßheit des Cabinets⸗Erlaſſes vom 27. Mai 1842, von da an den 
Namen: Kreis Rügen führt. 


2. 


Hiſtoriſche Nachrichten 


über die vormaligen Dotations⸗Domainen in Neü⸗Vorpommern. 
Geſammelt aus den Aeten der Königl. Regierung zu Stralſund. 


Uor erinnerung. 


Im Jahre 1858, als die Vorbereitungen für das „Pommerſche Landbuch“ getroffen wurden, war 
der Herausgeber noch mit Abfaſſung ſeines Buchs „Deütſchland vor 100 und vor 50 Jahren“ beſchäftigt. 
Er hatte in der zweiten Abtheilung dieſes Buchs eben die Geſchichte des Königreichs Weſtfalen gefchrie- 
ben, als er, in einer Unterhaltung mit dem geiſtvollen Dichter des „Strandvogts von Jasmund“, dem 
pſeudonymen Philipp Galen, auf jene Zeit vor 50 Jahren zu ſprechen kam und namentlich der nichts 
weniger als glänzenden Finanz⸗Verhältniſſe gedachte, in die das neüe Königreich dadurch eingetreten ſei, 
daß der Stifter deſſelben nur einen geringen Theil des Domanii der früheren Landesherren ſeinem 
Bruder Jérome überwieſen, dagegen den allergrößten Theil deſſelben für ſich, zur felbfteignen Verfügung, 
behalten habe, um damit die Männer zu belohnen, welche am 14. October 1806 und ſpäter ihm behülf- 
lich geweſen waren, eine jugendliche Monarchie zu zertrümmern, von deren Lenkern der Geiſt ihrer Be- 
gründer ſeit dem Tode Friedrichs II. gewichen war. 


Der Bruch dieſes ſtolzen Gebaüdes, deſſen Bewohner wähnten, es fi auf unerſchütterlichem 
Felſengrunde erbaut, riß noch andere, kleinere Nebengebäude mit ſich in den Abgrund: es gab von da 
an nicht mehr eine Landgrafſchaft Heffen-Kaffel, deren Inhaber unlängſt erſt mit dem Kurhnte geſchmückt 
worden war; es gab nicht mehr ein Gebiet, das man im Deütſchen Staatsrecht Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
büttel nannte, ſein altersſchwacher Herzog war am Tage von Auerſtedt durch eine feindliche Kugel des 
einſt fo klaren Augenlichts beraubt worden, und er ſchied bald darauf aus dieſem Leben auf Holften- 
Erde, wohin er geflüchtet worden war; während jener Kurhutträger, nachdem er noch Zeit gehabt, die 
unermeßlichen Schätze, die aus feinem und feiner Vorfahren — Menſchenhandel entſprungen waren, 
einem Bewohner des Frankfurter Judenviertels, Behufs ihrer Vergrabung, anzuvertrauen, Reißaus nahm, 
um auf tſchechiſcher Erde — unter den Zinnen des Hradſchin und der Wenzel-Krone — Schuß zu ſuchen 
vor dem Verfolger. 


Die Länder dieſer beiden Fürſten waren mit dem größten Theil der jener Monarchie Friedrichs II. 
angehörig geweſenen Herzogthümer, Fürſtenthümer, Graf: und Herrſchaften, auf dem linken Ufer der 
Elbe gelegen, in dem neügebildeten Königreich Weſtfalen aufgegangen, dem auch nicht lauge nachher die, 
dem Könige von Großbritannien und Irland, als einſtigem Deütſchen Kurfürſten, angehörig geweſenen 
Herzogthümer Braunſchweig Lüneburg, Bremen, die Fürſtenthümer Calenberg, Verden u. f w. ein⸗ 
1 wurden, nachdem Göttingen, Grubenhagen und Osnabrück ihm ſchon bei der erſten Bildung 
zugelegt waren. 


In allen dieſen Gauen des Deütſchen Vaterlandes hatten die Fürſten ein ungemein reiches Do- 
manium, deſſen Einkünfte nach Millionen gerechnet wurden. Es war Eigenthum des eee e 
geworden, kraft des Rechts der Eroberung, und ſoweit es auſ Grund und Boden jener Monarchie lag, 


auch durch Vertragsrecht, durch den Friedensſchluß von Tilſit, in welchem alle überelbiſchen Provinzen 
mit Allem, was darin an liegendem und fahrendem Vermögen, an Gerechtſamen und Gerechtigkeiten ꝛc., 
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vorhanden, an den Eroberer feierlich und auf ewige Zeiten abgetreten waren. Rechtmäßiger Befiger, 
wie er geworden war, konnte der Kaifer über fein Eigenthum ſchalten und walten, wie es ihn gut 
dünkte: einen kleinen Theil des ungeheüern Grundbeſißes und der daran haftenden Grundrenten und 
ſonſtigen Hebungen gab er, wie geſagt, ſeinem Bruder Hieronymus, den größten Theil behielt er für 
ſich; denn wenn er gleich in der Conſtitutions. Urkunde des Königreichs Weſtfalen, Tit. I. §. 2., nur von 
der Hälſte der Domainen ſprach, die er ſich vorbehalte, „um ſolche zu den Belohnungen zu verwenden, 
die wir den Offizieren unſerer Armeen verſprochen haben, welche uns im gegenwärkigen Kriege (dem 
preüßiſchen 1806 — 1807) die meiſten Dienſte leiſteten“, ſo wurde dieſes Maaß der Halbſcheid in der 
Folge weit überſchritten, und bis zu fieben Achtel gefteigert, um die Zuſicherungen erfüllen zu können, 
die der Kaiſer der großen Schaar feiner Kriegsgeſährten gegeben, die mit ihm in Hesperiens Gefilden, 
an den Pyramiden und im Heiligen Lande gefochten hatten, die den Aufgang der Sonne von Auſterlitz 
geſehen und unlängſt erſt in der Schneewüſtenei von Preüßiſch-Eylau geblutet hatten, die in ſeinem 
Gefolge waren, als er am Uſer des Niémen dem einen feiner Gegner den ſchmachvollſten Frieden dictirte. 


In der Unterhaltung mit Philipp Galen wurden die Namen einiger der vornehmſten Beſchenkten 
genannt, die Größe der Schenkungen angegeben. „Ganz eben ſo hat es Napoleon in Schwediſch⸗Pom⸗ 
mern und auf Rügen gemacht, auch hier hat er die landesfürſtlichen Domainen zu Dotationen für ſeine 
Generale beſtimmt und als ſolche vergeben, und gerade dieſe hiſtoriſche Thatſache iſt es, die ich als 
Staffage in dem Bilde benutzt, welches ich durch den „Strandvogt von Jasmund“ von Rujaniſcher 
Natur und Art, den Sitten, Gebraüchen und Gewohnheiten der Bewohner von Rügen, nach eignen 
Beobachtungen entworfen habe“. — So bemerkte Pſeudonhmus Philipp Galen, Dr. Lange, damals wie 
jetzt 1866 noch, Stabsarzt des Lehr. Infanterie-Bataillons und der Unteroffizier Schule zu Potsdam. 


Dieſe Mittheilung war dem Herausgeber des L. B. nen. Er erinnerte ſich nicht aus jener Zeit, 
die er doch mit durchlebt, von einem derartigen Vorgehen des Kaiſers auch in Schwediſch⸗Pommern 
jemals gehört zu haben, auch ſpäterhin nicht; ja er zweifelte an der Richtigkeit der hiſtoriſchen That ⸗ 
ſache, dieſe fir ein Mißverſtändniß, oder für eine Verwechſelung mit den Dotationen im Königreich 
Weſtfalen haltend, indem er meinte: bei der verhältnißmäßig kurzen Dauer der Beſezung von Schwe⸗ 
diſch. Pommern durch franzöſiſche Waffen ſei eine Verſchenkung der Domainen, und die Beſitzergreifung 
derſelben Seitens der Beſchenkten kaum möglich und ausführbar geweſen; allein Dr. Lange blieb bei 
ſeiner Behauptung ſtehen und nahm es in ſiebenswürdiger Weiſe faſt übel, daß in die Wahrheit feiner 
Worte Zweifel geſetzt wurden. Freilich erinnerte ſich der Herausgeber des L. B. nicht alſogleich des 
Geſchicks, mit dem die Franzoſen die eroberten Länder zu organiſiren verſtanden. Kaum eingerückt, 
wußten ſie die Kräfte des oceupirten Landes für ihre Zwecke nach ihrer Weiſe auszubeüten; ſie kannten 
dieſe Kräfte, denn ſie hatten die Statiftit der Länder im Voraus gründlich ſtudirt. Sie waren die beſten 
Statiſtiker von der Welt! 


Carl Reinhold Graf von Kraſſow, Präſident der Königl. Regierung zu Stralſund, hatte, ſobald er von 
dem Vorhaben der Bearbeitung eines „Pommerſchen Landbuchs“, als Seitenſtück zu dem der Mark Branden 
burg, Kunde erhalten, das lebhafteſte Intereſſe für das Unternehmen gefaßt, und die Freündlichkeit 
gehabt, dieſe Theilnahme dem Herausgeber in mehreren Briefen zu erkennen zu geben, die ſchon damals 
von zahlreichen Beiträgen zur Territorial- Geſchichte von Neu- Vorpommern begleitet waren. Graf vou 
Kraſſow war alſo der Mann, der die Bedenken, zu denen die Lange'ſche Mittheilung Anlaß gab, heben 
konnte; ihm erſtattete der Herausgeber des L. B. zu Ende des Jahres 1858 Bericht über die mit 
Philipp Galen gepflogene Unterredung und knüpfte daran die Bitte, im Archive der Königl. Regierung 
Nachforſchungen anſtellen zu laſſen, ob der Dichter wirklich auf dem feſten Boden der Geſchichte ſtehe, 
oder ſich des Vorrechts des Dichters bedient habe, den Schmuck ſeiner Schilderungen zu er — dichten? 


Graf von Kraſſow war ſo freündlich dieſer Bitte Folge zu geben, und ſchon am 8. Januar 1859 
teilte er die nachſtehenden Actenſtücke mit, die hier als wichtige Beiträge zur Territorial-Geſchichte von 
Neü-Vorpommeru und Rügen eingeſchaltet werden. Sie find aber auch Beiträge zur allgemeinen Ge. 
ſchichte von Deütſchland in der Periode ſeiner tiefſten Erniedrigung. Das heütige Geſchlecht, Enkel und 
theilweis ſchon Urenkel der damals Lebenden, ſei, bei ſeiner Art und Weiſe der Vergeßlichkeit, daran 
erinnert, daß dem gewaltigſten Menfchen des 19ten Jahrhunderts, dem Gebieter der Eüropäiſchen Welt, im 
Jahre 1807 auch der Pygmäe des Nordens entgegen trat, von dem kindiſchen Wahne befangen, mit den 
ſchwachen Kräften ſeines Svea Rikes, obwol von kraftvollen und tapferen, aber wenigen Männern 
bewohnt, dem Niefen von Schlachtenkaiſer den Garaus machen zu können. König Guſtav IV. Adolf 
hatte auf feinem Standpunkte Recht, war von ihm, dem Könige der Schweden, Gothen und Wenden, 
doch nie der Mann, der ſich Napoleon Buonaparte nannte, als Kaiſer der Franzoſen und König von 
Italien anerkannt worden, empfing er doch noch um dieſe Zeit in ſeinem Hauptquartier zu Stralſund, 
den Baron Blacas als Abgeſandten Sr. Majeſtät des Königs von Frankreich, wie die Stralſunder Zei- 
tung amtlich meldete, aber Guflav IV. Adolf taüſchte ſich über ſeine Mittel, und die Taüſchung war 


bitter: das geſegnete Pommerland, das ſeit einem halben Jahrhundert keinen Feind auf ſeinem Boden 
agen mußte für den geiſtig, geistlichen Hochmuth, den weltlichen Übermuth feines Königs büßen, blutig 
üßen. Der Kaiſer nahm nach — Kriegsgebrauch Rache an dem unglücklichen Volke, das drei Jahre 


lang nach allen Richtungen gebraudſchaßzt und in feinem Wohlſtande faſt eben fo tief verleßt und 
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erſchüttert wurde, wie vor zweihundert Jahren in den Tagen eines Wallenſtein und des erſten Guſtav 
Adolf. Der erſte Einmarſch der Franzoſen erfolgte zu Ende des Januar⸗Monats 1807. Es war die 
Ste Abtheilung des großen Heeres unter dem Befehl des Marſchalls Mortier, nachmals Herzog von 
Treviſo genannt, welche in Schwediſch- Pommern einrückte. Ihm folgte im Commando der Macſchall 
Brune, dann der Marſchall Soult, nachmals Herzog von Dalmatien. Ein franzöſiſcher General wurde 
zum Statthalter ernannt, ein kaiſerlicher Commiſſalt zum Vorſitzenden der aus Landeseingebornen zu. 
ſammengeſetzten Regierung, die das Land im Namen des Kaiſers verwaltete. Adminiſtrator der Domai- 
nen war gleichfalls ein Franzoſe. Alle Verordnungen wurden in beiden Sprachen erlaſſen. Und ſelbſt 
Krämer und Händler bedienten ſich bei der Anzeige und Anpreiſung ihrer Waaren in der Stralſunder 
Zeitung, der wälſchen Sprache! 


I. Die Franzöſiſchen Dotationen. Nachdem die Franzoſen im Jahre 
1807 die Provinz occupirt hatten, ging auch die Verwaltung der hieſigen Domainen in 
die Hände der franzöſiſchen Behörden über. Die Einnahmen aus dem Domanio floſſen 
zunächſt der franzöſiſchen Staats⸗Kaſſe zu, bis ſpäter verſchiedene höhere franzöſiſche 
Offiziere und Beamten damit dotirt wurden. Dieſe Schenkungen — 46 an der Zahl, 
verliehen an 1 Marſchall, 12 theils Diviſions⸗, theils Brigade-Generale, 1 Vice⸗ 
Admiral, 3 Oberſten, 1 Aide-de Camp, 3 Chirargiens-en-chef, 1 Inspecteur gene- 
ral aux revues, 1 Senator, 21 Staatsräthe, 1 Archiv⸗Sekretair, 1 Kabinets⸗Sekre⸗ 
tair, — fanden im Jahre 1808 Statt. Dem Marſchall Soult, ſowie den Generalen 
Boudet und Molitor wurde der Genuß der ihnen verliehenen Domainen-Revenüen vom 
Beginn des Jahres 1808 an bewilligt, weshalb ſie nach der am Schluſſe des Jahres 
1808 mit den Pächtern aufgemachten Liquidation für das verfloffene Jahr ihre Reve⸗ 
nüen aus der Franzöſiſchen Staats⸗Kaſſe zu empfangen hatten. Später bezogen ſie 
dieſelben vermittelſt ihrer Bevollmächtigten direkt von den betreffenden Pächtern. Die 
übrigen Donatairs ſcheinen erſt mit dem 1. Juli 1809 in den Genuß ihrer Dotationen 
gelangt zu ſein, da dieſer Zeitpunkt bei der ſpäter mit der Königl. Schwediſchen Regie⸗ 
rung zugelegten Liquidation, von der weiter unten die Rede ſein wird, als Anfangs: 
termin angenommen ift. Hierfür fpricht auch, daß bei der obgedachten Liquidation mit 
den Pächtern die Letzteren, welche nach ihren Contrakten die 1807 und 1808 erlittenen 
Kriegsſchäden in Abzug bringen konnten, dennoch aber die ungeſchmälerte Pacht hatten 
zahlen müſſen, ein Guthaben hatten, welches in ſehr vielen Fällen durch die auf den 
Zeitraum von ult. 1808 bis 1. Juli 1809 treffende Pacht noch nicht gedeckt wurde. 

Im Übrigen wurde während der Franzöſiſchen Verwaltung in den über die Do- 
mainen beſtehenden Pachtverhältniſſen Nichts geändert, und es geſchahen nur neüe Ver⸗ 
pachumgen der in dieſer Zeit pachtlos werdenden Domainen und zwar ſeit dem Auguſt 
1807, zunächſt für Rechnung der Krone Frankreich. Dieſelben wurden anfänglich un⸗ 
mittelbar von dem Franzöſiſchen Intendanten dieſes Landes, Bremond, gegen Erlegung 
eines ſogenannten der Kaiſerl. Franzöſiſchen Kaſſe berechneten Pot-de-vin, ſpäter von 
der Franzöſiſchen Domainen⸗Direction meiſt ſehr billig verpachtet. In der letzteren 
Periode hat zwar nicht ein Pot-de-vin, doch dem Vernehmen nach ein Douceur an 
den Intendanten und Domainen-Divector entrichtet werden müſſen. Da hiernach alſo 
auf den augenblicklichen Ertrag für die Franzöſiſche Staats⸗Kaſſe reſp. die Privat⸗Kaſſe 
der Beamten geſehen wurde, ſo ſcheint es, als ob man eines dauernden Beſitzes 
dieſes Landes nicht gewiß geweſen iſt. 


Die Donatairs und deren Bevollmächtigten dagegen verpachteten die ihnen ge⸗ 
ſchenkten Domainen, welche — beſonders nach dem Frieden vom Jahre 1810 — ihr 
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Eigenthum geworden waren, in öffentlicher Licitation auf kürzere Zeit, oftmals nur auf 
wenige Jahre. 


In Folge des Krieges von 1813 und 1814 verloren die Franzöſiſchen Donatairs 
ihren Beſitz, ohne Entſchädigungs⸗Anſprüche an die Krone Schweden zu haben. Auf 
dem Congreſſe zu Aachen wurde indeſſen unterm 16. November 1818 der Beſchluß 
gefaßt, daß die vormaligen Beſitzer Franzöſiſcher Dotationen außerhalb Frankreichs be⸗ 
fugt ſein ſollten, die rückſtändigen Einkünfte ihrer gedachten Dotationen bis zum 30. Mai 
1814, alſo bis zum Abſchluſſe des Pariſer Friedens, nachträglich für ſich einzuziehen. Auf 
Grund dieſes Beſchluſſes vereinigten ſich die vormaligen Kaiſerlich Franzöſiſchen Dota⸗ 
tarier in Neü-Vorpommern, unter dem Vortritt des Herzogs von Raguſa, Marſchalls 
Marmont, darüber, einen gemeinſchaftlichen Bevollmächtigten zur Geltendmachung ihrer 
Anſprüche auf jene Rückſtände in der Perſon des Chevalier de Vismes zu ernennen. 


Da die Provinz Neü-Vorpommern erſt am 19. September 1815 von Preüßen 
in Beſitz genommen wurde, fo konnten die Forderungen der Dotatarier den Preüßiſchen 
Staat nicht treffen, und ihre Befriedigung war daher Sache der Königl. Schwedischen 
Regierung. In wie weit dies geſchehen, läßt ſich aus den hieſigen Akten nicht ermit⸗ 
teln. Der Königl. Schwediſchen Regierung ſind jedoch auf ihr Anſuchen durch Ver⸗ 
mittelung der Preüßiſchen Behörden im Jahre 1829 die betreffenden Berechnungen 
zugegangen. 


Dies iſt die, aus dem ſehr zerſtreüten Material ſich ergebende hiſtoriſche Skizze 
über die vormaligen Franzöſiſchen Dotations⸗Domainen. Die Dotationen, die Namen 
der Donataits und die betreffenden Domaiuen, mit den daraus gefloſſenen Einkünften, 
ſind in der beigefügten Nachweiſung A. zuſammengeſtellt. 


II. Die Schwediſchen Dotationen. Um ſeinem Heere einen Beweis 
ſeines Wohlwollens über deſſen Mitwirkung zur Befreiung Eüropas von der allgemeinen 
Bedrückung zu geben, hatte der Kronprinz Carl Johann Bernadotte, nominell König 
Carl XIII. von Schweden, unterm 20. October 1813, alſo unmittelbar nach der Völker⸗ 
ſchlacht bei Leipzig, noch im Feldlager, beſchloſſen, den Befehlshabern, dem Kriegs⸗ 
Commiſſariat, dem Corps der Feldärzte und den Unteroffizieren und Soldaten, welche 
die Tapferkeits⸗Medaille erhalten hatten, bei dem Theil der Armee, der auf dem Feſt 
lande an jenem Kampfe Theil genommen, eine jährliche Revenüe von 43.000 Thlr. 
Pommerſch Courant aus den in Pommern und Rügen belegenen Domainen zu ver⸗ 
leihen. Zu dieſem Zwecke hatte ſich die Krone Schweden in dem mit der Krone Däne⸗ 
mark abgeſchloſſenen Frieden an Pommerſchen und Rügenſchen Domainen bis zu dem 
Ertrage der Summe von 43.000 Thlr. vorbehalten. Zu den Dotationen wurden 
Domainen des Greifswalder und des Grimmenſchen Kreiſes, ſowie der Inſel Rügen 
ausgewählt, nachdem dieſelben vorher abgeſchätzt waren, wobei die damaligen Pächte 
zum Grunde gelegt wurden. Die Vertheilung der Dotationen geſchah nämlich nach 
einem beſtimmten Maßſtabe, da im Ganzen 129 Dotationen aus jenen Revenüen von 
43,000 Thlr. gebildet werden ſollten, und zwar in der Art, daß davon kamen auf — 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 2 
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1 Chef des General⸗Stabhcter ss. 33.000 Thlr. 

eee e 

4 General⸗Lieutenants à 1.000 T hl.. 4.000 
11 General⸗Majors à 600 T hl. 6.600 

3 General⸗Adjutanten à 500 Thlr. 1.500 
18 N lr. 5.0 
29 Oberſt⸗Lieutenants & 200 Thlr.. 5.800 

1 General⸗ Intendanten 600 
Für das General⸗Kriegs⸗Commiſſariat zur Vertheilung 0. . ERO,-— 
Für den Geſundheits⸗Stab r Ie 

I ela Rü Be DO. 
Zur Vertheilung an Unteroffiziere und Soldaten .... „ 
129 Dotationen . ⁰¹¹ A A mm m hr. 


Die Schenkungs⸗Urkunden ſind unterm 24. Mai 1814 ausgefertigt, während der 
Genuß der Dotation den Donatairs ſchon vom Beginn des Jahres 1814 an zuge⸗ 
billigt wurde. 


Die Namen der Donatairs und die ihnen nach ihrem Antheil an der Schenkung 
zugefallenen Domainen ergeben ſich aus der unter Litt. B. angeſchloſſenen Nachweiſung. 


In dem zwiſchen Sr. Majeſtät dem Könige von Preüßen und Sr. Majeſtät dem 
Könige von Schweden wegen Abtretung des ehemaligen Schwediſchen Pommerns und 
der Inſel Rügen unterm 7. Juni 1815 geſchloſſenen Tractate wurde u. A. beſtimmt, 
daß zugleich mit dem ganzen übrigen Domanio in dieſem Lande auch derjenige Theil 
davon, welcher im Jahre 1814 von Sr. Majeſtät dem Könige von Schweden an Schwe⸗ 
diſche Militairs verſchenkt worden, an die Krone Preüßen zurückfallen und die Donatairs 
von der Krone Schweden auf andere Art entſchädigt werden ſollten. Hiernach waren 
alſo alle von den Schwediſchen Donatairs bis dahin zur Ausführung gebrachten Ver⸗ 
käufe ihrer Schenkungen für die Krone Preüßen ohne weitere verbindende Kraft. Die 
wegen der verkauften Dotations⸗Domainen zwiſchen dem Königl. Preüß. Miniſterio der 
auswärtigen Angelegenheiten und den Königl. Schwediſchen Bevollmächtigten gepflogenen 
Verhandlungen führten jedoch dahin, daß die Schwediſche Regierung die an Neüvor⸗ 
pommerſche Landeseinwohner verkauften Dotations⸗Domainen ſich in Abrechnung ſtellen 
ließ, während die an Perſonen außer Landes verkauften Dotations⸗Domainen zurück⸗ 
gegeben wurden. 


Von den an Einwohner des Landes von den Donatairs verkauften Domainen 
kamen auch noch Hagen, Saßnitz und Werder im Wege der Unterhandlung mit dem 
derzeitigen Beſitzer ſpäter wieder in Beſitz des Preüßiſchen Domainen⸗Fiskus. 


Stralſund, den 5. Januar 1859. 


Weſiphal, 
(Regierungs.Secretariats-Aſſiſtent, 
jetzt, 1866, Bürgermeiſter in Treptow a. d. T.) 
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Anmerkungen. 


fpäter mit dem Vor 
werke vereinigt. 
das Borwerk iſt 
noch Domaine. 
das Vorwerk iſt 
noch Domaine. 
Hof noch Domaine. 


bis Oſtern 1810. 
nach Oſtern 1810. 


bis Oſtern 1810. 
chher. 


na 

e Acker 
Parcellen ſind noch 
im ir der Do⸗ 
mainen⸗Verw. 


2 Bauerhöfe find 
veraüßert. 

bis Oſtern 1812. 

nachher. 


bis Oſtern 1819. 
nachher. 
bis Oſtern 1809. 
nachher. 
bis Oſtern 1810. 
nachher. 
bis Oſtern 1809. 
nachher. 
bis Oſtern 1809. 
nachher. 


* 
A. 
Nachweiſung der vormaligen Franzöſiſchen Dotations⸗Domainen in 
Neü⸗Vorpommern und Rügen. 
Bemerkung. Die Namen der noch heüte im Beſitz des Domainen- Fiskus befindlichen Domai- 
nen ſind mit geſperrter Schrift geſetzt. 
* 
2 Namen Namen und Eigenſchaft Sm 
0 der der 
Dionatairs. Domainen. Areiſe. 
A 
1 Marſchall Soult / Saal Hof... Franzburg 
Herzog von r Dorf & z 
Dalmatien „ „ Mühle : 
r | Se... Schmiede. s 
Sant de Ziegelei: 
Neüendorf c. PPP. s 
Lüdershagen .. Hof und Dorf 
errmannshagen .. Hof und Dorf 3 | 
2 General Boudet |Dabib - »- - » - |. 2.2... Franzburg 
Fe ee | | E 
} S @ TE ar 
Rüben.» 2... die Mühle 
ENI e % 
| | 
| Ne 
3 General Molitor Vel gaſt - - Hof „Franzburg 
3 Dorf 5 
een d e s 
Gr. Cords hagen B 
agen! 
Buſſin „„ cc s 
Laſſentin or. 
Cummerow Hof a 
= Dorf 2 . 
4 Baron Perch, Beyers hagen Franzburg 
Chirurg-en- Kükens hagen : 
Chef der fran Tempel 
FJeöſiſch. Armee 
j 
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Namen 
der 
Donatairs. 


on [Pr d. Dotation. 


Inſpecteur » &e- 
neral Desge- 
nettes 


E 


General Mar- 
mont 


7 General Bailli 
de Mouthion 


8 Larrey, Chirurg 


en-Chef der 
Garde 


9 Heurteloupe, Chi- 
rurg-en-Chef 
der Armee 


1 Graf Gantheau⸗ 
me, Vice ⸗ Ad. 
miral 


Megierungs-Bezirt Stralſund. 


UHamen und Eigenſchaft 
der 
Domainen. 


Krakow 
Stormsdorf 
Kami 


of Nr. 3. 
8 0 


r 


Hövet 
Millienhagen 
Steinfeld 
Müggenhall und 
Gersdin 


3 


Papenhagen .. . die Höfe A.—F. 


Wulfshagen die Mühle 
ede , . - » . .« 1, 2 und 4. 
öelsh en 


Langenhanshagen .. die Höfe A—F. 


eur... 


Wüſtenhagen 
Zanſebuhr 
Klein⸗Cordshagen 


* — 
Born bei Pantli zg 
geleert b Be: 
odftedt 
Pruchten 


Breſewitz 
Piehhof 

Oie, im Zingſter Kirchſp. 
Krummenhagen .| Sof . 


„„ en 


( — * 
J 
3 en ee 
De oe 
„„ e en 


a 2 Mühle. 9 8 


Steinhagen e. p. 


„% „„ 


Seemühl 
Nienhagen 
Endingen und 
Lenders hagen 
Bande een eie e 
Zandershagen .. ſepar. Grundſt. 
5 .die Mühle 
Berthke „ 
Jacobsdorrr 
Grün⸗Cordshagen 


Neü⸗ Bauhof 


Im 
Artiſt. 


Franzburg 
2 


14 


5 
Franzburg 


Franzburg 
4 


A. 
B. 


€ 


D.E. 
F. 


Franzburg 
5 


3 
1 


„ „ „ 


* 


» X 


N SEJS 


Jährlicher 
Ertrag 
für die 

Donatairs. 


Bl. 


ASS 73 


Se 


E 


1103. 4 
693. 43 


Anmerkungen. * 


bis Oſtern 1811. 
nachher. 


Febr. 18 12. nachher. 
271.47. 427. 34 
178. 27. 214. 14 
127. 169. 117.274 
216. 163. 274. 34 
während der Dauer 
der Dotation. 


bis Petri 1811. 

nachher. 

daß Vorwerk iſtnoch 
Domaine; die Berti» 
nentien zu Stein ⸗ 
hagen waren See 
mübl, Vorwerk, 
Pennin u. Moyſal. 


bis Petri 1810. 
nachher. 
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2 
8 Hamen | Namen und Eigenſchaft 
& der der 
S| Douatairs, Domainen, 
8 
10 Graf Gantheau- Boliäber SE ua 
me, Vice-Ad- Schmiede 
mine ee „ Ss Br 
Buchholz „ 
Neu- Bauhof .. ſep. Grundſt. 
Neu-Bauhof . . .| Mühlenwefen 
ECT STE ae 
Gene ſep. Grundſt 
STH Eee 3 
en,, loan De 
Neumühl ..die Mühle 
Verſchiedene kleine Pächte 
11ʃGeneral Gudin Ae „ 
Ahrenshoop. . . Fiſcherei 
Dorf 
Bonn Boden. Ort 
d. Courtine 
4 de Al 
Blieſentade ... die Mühle 
eee . > die Schmiede 
Sl oc „A die Mühle 
at r 
CSC . - . +| . 
ar 
Wiek auf d. Dart e 
Nee die Mühle 
12 Oberſt Pellegrin Grünhufe ... ſämmtliche 
Parcellen 
eee 
Dir ee rg 
Papenhagen Höfe K. u. L. 
Schmiede 
Manpenhagen” = 
ai ee 
Mambınae e die Schmiede 
een die Mühle 
13 Senator Abrial | Trib Dre 60 , Amtshof bei 
D die Mühle 
. die Jagd 
r 3 
rundgeld 
Li und Jagd 
| ie 3 
ii 1ͤ„ ˙ĩð „ die N 0 
Sibbe t die Jag 
Sine „ e 
Vorland die Mühle 
14 e Treil · N und = 
hard II e 


Gremers dorf 


Jährlicher 
Im Ertrag 
für die 
Areiſe. Donatairs. 
Thlr. bl. 
Franzbur 174. 12 
5 8 9 99: 43 
8 132. 283 
8 176. 281 
. 855. 434 
E 55. 24 
. 9 
P 260 — 
A 73. 38 
“ 61. 38 
z 21. 29 
a 605. 284 
612. 91 
8 192 — 
5 195 — 
| 374. 14 
Saab 5 29 
10 — 
ca. 316 — 
r 288 — 
70. 11 
⸗ 2 
s 203 — 
: 24 — 
. 162. 114 
: 322, 27 
z ca. 260 — 
s ca. 430 — 
: ca. 330 — 
5 2 
Franzburg 1464. 257 
Grimmen 51. 141 
Franzburg 140 — 
„K. 55. 24 
L. 56. 6 
: 30 — 
= 21. 29 
Rügen 65 — 
P 63. 174 
-| Sranzburg 43 — 
Grimmen 246. 344 
7 140 — 
x ! 5 — 
s ! 12 — 
38 
33 — 
232. 24 
13 — 
5 18 
a 1170. 24 
; 1182. 36 
s 251. 1 
1111. 
Grimmen 1008. 36 
127 — 
e 
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Anmerkungen. 


bis Petri 1812. 
nachher. 


bis Petri 1810. 
nachher. 


bis Trinit. 1810. 


nachher. 
bis Trinit. 1810. 
nachher. 


Grundgeld. 
Jagd. 


bis Petri 1818. 
nachher. 


bis Trinit. 1810. 
nachher. 

bis Petri 1810. 
nachher. 
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8 

8 Uamen 
E 

a der 

| Donatairs. 


14 Staatsrth. Treil-| Horſt 


hard 


15 Aide- de- Camp Sievertshagen 


Reille 


160General Pino 


17 Graf Collin, 
Staatsrath 


18 Graf Berlier, 
Staatsrath 


19 Graf a 


Staatsrat 


20 [General Merle 


| 
| 
| 


Kamen und Eigenſchaft 


Im 
der 

Domainen. Areiſe. 

„ 5 8 8 0 8 der Krug .. Grimmen 
Splitsdorf e. Pp.. 2 
Hof und Dorf Grimmen 
Ungnade 2 
Glas hagen . 
. die Weide 
Abtshagen e 
5 Dorf 
E .die Meierei 
ikke e . 2. e e 
Wittenhagen . 
Gr. Elmenhorſt Hof. . Grimmen 
Elmenhorſt Neüer Hof 
z orf de s 
Bookhagen -» | ne. > . 
Stalb rode Dom.⸗Antheil 2 
Kaker nell E 
. die Mühle : 
Glas hagen s 0 P 
Hildebrandshagen| Süderhof . - : 

. Mittelhof E 
Hildebrands hagen Norderhof 
Hohenwarth e. pP... B 
Net s 
Klein⸗Bremerhagen die Hälfte . Grimmen 
Gerdeswalde E 
Biidorf » .- ..- die Bauern 5 
Benken hagen . 
Bremerhagen das Vorwerk Grimmen 
Mannhagen . z 
Segebaden hau +. 
Wendorff Grimmen 
Meſeken hagen 
Horſtte· en, 5 

„ „ die Mühle 5 
Neuendorf » » | ren. Grimmen 
Mannhagen Dorf 
Klein⸗Bremerhagen „ die Hälfte 
See e e e > die Koloniſten 


Jährlicher 
Ertrag 
für die 

Donatairs. 


Anmerkungen. 


J Volf 


bis Oſtern 1811. 
2 13813. 
nachher. 
bis Petri 1812. 
z = 1813. 
nachher. 
bis Petri 1810. 
nachher. 


bis Petri 1810. 
nachher. 


bis Petri 1810. 

. „13812. 
bis Trinit. 1813. 
nachher. 


bis Petri 1812. 
„ Trinit. 1812. 
. „1813. 


nachher. 


damals Tertial. 
Tertial. 


bis Trinit. 1812. 
nachher. 
bis Trinit. 1811. 
nachher. 


bis Oſtern 1811. 
nachher. 
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5 Uamen | Namen und Eigenſchaft e 
E i genſch Im Ertrag 
6 der der für die Anmerkungen. 
| Donataits, Domainen. Ar eiſt. Donatairs. 
2 Thlr. pl. 
210 Graf Boulay, 460. 1 bis Oſtern 1812. 
Staatsrath Boltenhagen. Grimmen 0 — bis Trinit. 1812. 
536. 36 nachher. 
Prützmanns hagen . 203. 19 
Mose e p 1647. 32 
+ 22 Grf. Montalivet, Bauhof - . -» 2 > none. Grimmen 417. 36 Iſt eingegangen. 
Staatavalhı Tante e. p.... 765. 22 
war in den Trantowww die Mühle . 40 — 
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Die Grundſteüer⸗Verfaſſung vor 1865. 


(Geſchrieben im Jahre 1859.) 


Zur Feſtſtellung des Begriffes der landesüblichen Grundſteüier für den Verwal⸗ 
tungs⸗Bezirk der Regierung zu Stralſund iſt Folgendes zu bemerken: Außer der, bis 
zum Jahre 1848 auf 4950 Thlr. 8 Sgr. 5 Pf. angewachſenen, neüen Grundſteüer 
von veraüßerten Domainen und Forſten, werden hier unter dem gemeinſamen Namen 
Grundſteüer für die Staatscaſſe erhoben: 


A Shir 2 

Die Orborgelder nit 236. 20 — 
die Allodificationſteüer mit.. . 5.658. 16. 2 
die Hufencontribution mit.. . 47.404. 15. 9 
die Serviceſteüer mit. 14.306. 22. 9 
die Tribunalſteüer mit.... . 10.186. 21. 5 
zufamm n 1 


a) Die Orbören, — Orbaren, Urbören, anderwärts Urbeden, d. h. urſprünglich 
Erbetenes — ſind uralte Abgaben, welche von den Städten Stralſund, Greifswald, 
Bart, Bergen, Garz, Grimmen, Tribſees und Wolgaſt in verſchiedenen beſtimmten 
Beträgen pro concessione juris civitatis oder in recognitionem subjectionis ent- 
richtet werden. 


Dieſelben ſind unzweifelhaft bei der Maßregel einer Grundſteüer⸗Ausgleichung 
außer Betracht zu laſſen ). 


b) Die Allodificationſteüer oder der Allodificationzins ift laut Allodifications⸗ 
und Aſſccurations⸗Urkunde d. d. Oerebro im Schloß den 11. October 1810, in 8. 3. von 
der lehngeſeſſenen Ritterſchaft als Surrogat der Ritterpferde (Roßdienſte) und der ſonſt 
mit dem Lehnrecht verknüpft geweſenen Verhältniße, Laſten und Kanzleiſporteln übernom⸗ 
mene, und hinſichtlich des Beitragsverhältnißes im Einzelnen nach ſogenannten reducirten 
Ritterhufen und Lehnhufen ohne Unterſchied durch die, Preüßiſcher Seits, unterm 10. Oc⸗ 
tober 1823 von der Königlichen Regierung beſtätigte Matrikel feſtgeſetzt ?). 

Dieſe Abgabe iſt ſowol nach ihrem Urſprunge, als auch nach ausdrücklicher Be⸗ 
ſtimmung des §. 4. der obenerwähnten Urkunde vom 11. October 1810, auf welche wir 


noch zurückkommen werden, von der gemeinen oder landesüblichen eigentlichen Grund⸗ 
ſteüer unterſchieden. 


) Schimmelpfennig, Die Preüß. directen Steüern. Ausgabe von 1842, Th. I. S. 328. 


) Sonnenſchmidt, Sammlung der für Neü-Vorpommern und Rügen in den Jahren 1802 bis 
1807 erlaſſenen Geſetze ꝛc. II., 105, 607619. — Schimmelpfennig, a. a. O. I., 629, 
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c) Die Hufen contribution iſt die erſte Steüer, durch welche ein regelmäßiger 
Beitrag der Landeseinwohner zu den aus den Domanial⸗Einkünften und Regalien nicht 
zu deckenden fürſtlichen Bedürfnißen gewährt worden iſt. Die ſogenannten contribuablen 
Hufen, welche dieſer Steüer ihren bezeichnenden Nauen geben, waren urſprünglich nicht 
eine dem Betrage nach beſtimmte Laſt, ſondern lediglich der Maßstab, nach welchem eine 
von den Ständen dem Landesherrn auf deſſen „Bitte“ bewilligte Summe (daher auch 
„Beden“ ), ſpäter Abgiften genannt) im Einzelnen aufgebracht wurde: eine Verhält⸗ 
nißzahl, eine bloße Rechnungsgröße. Dieſer Character der Hufen iſt zwar aus den 
jetzigen Grundſteüer-Etats, weil fie nur Geldbeträge enthalten, nicht mehr erſichtlich; der⸗ 
ſelbe iſt aber anderweit feſtgehalten in den ſtändiſchen Ausſchreibungen nach dieſem Fuße, 
und hiedurch, ſo wie durch die in älterer und neüerer Zeit gedruckten Hufenmatri⸗ 
keln in lebendiger Kraft und Erinnerung. 


Die Contribution beſteht jetzt aus der im Jahre 1720/21 und durch die König⸗ 
liche Reſolution vom 22. Mai 1732 auf 14 Thlr. Pomm. pro Hufe feſtgeſetzten ordi⸗ 
nären Hufenſteüer und der im Jahre 1800 auf die Hufe mit 7 Thlr. 38%, Schill. 
Pomm. übernommenen extraordinären oder erhöhten Staats⸗Subſidie, und wird im 
Einzelnen mit 24 Thlr. 20 Sgr. Preüß. Courant pro Hufe vou überhaupt 1921 Hufen 
24%ÿ Morgen des platten Landes einſchließlich der ſogenannten ſtädtiſchen Ländereien 
extra moenia aufgebracht?) 


d) Die Serviceſteüer, vormals nach dem Bedarf in verſchiedenem Betrage, 
ſeit 1783 gleichmäßig mit 5 Thlr. Pomm. (5 Thlr. 20 Sgr. Preußiſch) pro Hufe aus- 
geſchrieben, und bei dem Übergange der Special⸗Erhebung auf die Staats⸗Kaſſe durch 
den Cabinets⸗Erlaß Königs Friedrich Wilhelm III. vom 23. April 1836 im Ganzen 
um 113 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. oder pro Hufe auf 5 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. ermäßigt, 
haftet in gleichem Verhältniße, wie die Hufencontribution auf denſelben Hufen, welche 
die letzte zu tragen haben, außerdem aber auf 624 Hufen 26 Morgen ſtädtiſcher Grund⸗ 
ſtücke intra moenia, überhaupt 2546 Hufen 205% Morgen). 


e) Die Tribunalſteüer wurde in Folge deſſen, daß die Krone Schweden im 
Weſtfäliſchen Frieden für ihre deütſchen Lande das ius de non appellando erlangt, 
dagegen ſich verpflichtet hatte, in dieſen Landen einen höchſten Gerichtshof zu errichten, 
— eingeführt, wogegen den Landſtänden durch die Königl. Declaration d. d. Stockholm, 
den 10. Mai 1655, das Recht der Nomination und Präſentation zum Aſſeſſorat beim 
hohen Tribunal, welches in Wismar, dem Mittelpunkt der Schwediſchen Beſitzungen in 
Deütſchland, errichtet war, eingeraümt ward). Die Tribunalſteüer, vormals nach 


) Sy ſpricht Herzog Wartiſlaw IX., in feinem, der Landſchaft 1421 ertheilten Privilegio, nur 
von „Bede, de alle Howen plegen to gewende, wenn de Herren bidden Bede över de Land.“ Dähnert, 
Landes- Urkunden, I., 481. 

) Schimmelpfennig, a. a. O. I., 294 u. 328. — Gadebuſch, Schwediſch⸗Pommerſche Staats. 
kunde, II., 310-316, 320, 321. — Sonnenſchmidt, a. a. O. IL, 620657. — Dähnert, Landes. 
Urkunden, Supplement II., 620—622, und die Königl. Reſolution vom 30. October 1800. 

) Schimmelpfennig, a. a. O. I., 330. — Gadebuſch, a. a. O. II., 324328. 

) Dähnert, Landes⸗Urkunden, III., 17. 18. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 4 
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dem Bedarf in verſchiedenem Betrage, ſeit 1803 gleichmäßig mit 4 Thlr. (3 Thlr. 
20 ½ ßl. Neite ¼) pro Hufe ausgeſchrieben, haftet wie die Serviceſteüer auf 
2546 Hufen 20¾0 Morgen ländlicher und ſtädtiſcher Grundſtücke.!) Die fernere 
Erhebung der Tribunalſteüer wird in Folge der 88. 24 und 28 der Verordnung über 
die anderweitige Organiſation der Gerichte vom 2. Januar 1849 (nach früheren Ver⸗ 
handlungen über ungleich geringere, mit dem Ober-Appellationsgericht in Greifswald 
vorgegangene Veränderungen zu ſchließen) Seitens der Betheiligten höchſt wahrſcheinlich 
— bei beſonderer Anregung, durch die beabſichtigte Aufhebung der Grundſteüerbefreiungen 
aber gewiß, in Frage geſtellt werden. 


Die zuletzt erwähnten drei Steüern, die Hufencontribution, die Service- und die 
Tribunalſteüer, welche zuſammen den jährlichen Geldbetrag von 34 Thlr. 18 Sgr. 8 Pf. 
für jede mit allen dreien belaſtete ſogenannte Hufe ergeben, ſind — in ſofern als alle 
drei in dem matrikelmäßigen Hufenſtande dieſelbe gemeinſchaftliche Grundlage haben, und 
als vorausſichtlich der bei weitem überwiegende Theil des Flächeninhalts von Neü-Vor⸗ 
pommern und Rügen denſelben unterworfen iſt, nach dem Erachten der Regierung im 
Sinne der Verfügung des Finanz⸗Miniſterii vom 22. December 1848 nnd des Geſetzes 
vom 24. Februar 1850, die Aufhebung der Grundſteüer-Freiheiten betreffend, als die 
landesübliche eigentliche Grundſteüer ihres Verwaltungs-Bezirks zu betrachten. 


In Betreff der obwaltenden Befreiungen iſt Folgendes zu bemerken: 


1) Die Amts⸗Grundſtücke der Prediger und ſonſtigen Kirchendiener, die Kirchen, 
Pfarr⸗, Wittwen⸗ und Küſterwohnungen, die Schulen und Waiſenhaüſer, die Hospitäler 
und andere geiſtliche Stiftungen ſind — bis auf etwaige außerordentliche Be⸗ 
laſtungen in Zeiten der aüßerſten, dem Lande drohenden, Noth — von allen landesherr⸗ 
lichen Grundſteüern frei. Die Kirchenäcker als ſolche genießen eine gleiche Befreiung 
nicht, ſondern find der Contribution und folgeweiſe den nach dieſer fich richtenden Neben⸗ 
anlagen unterworfen. Auch bezieht ſich jene Befreiung nicht auf nei erworbene, den 
Pfarren u. |. w. beigelegte contribuable Grundſtücke.? 


2) Die ehemals zu Roßdienſten verpflichteten Ritterhufen find von der Contribution 
und folgeweiſe von den nach dieſer ſich richtenden Nebenanlagen frei. Dagegen ſind die 
der Ritterſchaft gehörigen Bauerhufen dieſen Steüern unterworfen “). 


Es find hienach keinesweges die jetzigen Rittergüter als ſolche frei, ſondern nur 
inſoweit fie vormals zur Roßdienſten verpflichtete eigentliche Ritterſitze oder Lehnſitze enthalten. 
Dies iſt daran erkennbar, daß ſie zur Allodificationſteüer beitragen, nach ſogenannten reducir⸗ 
ten Ritterhufen, deren überhaupt 390 Hufen 14¼ Mg. mit 8 Thlr. 20 Sgr. 10 Pf. 
pro Hufe, oder nach ſogenannten Lehnhufen ohne Unterſchied, deren überhaupt 1134 Hu⸗ 
fen 269/100 Mg. mit 1 Thlr. 29 Sgr. 10 Pf., oder nach beiden. Das Vorhanden⸗ 


) Schimmelpſennig, a. a. O. I., 329. — Gadebuſch, a. a. O. II., 324. — v. Pachelbl, Bei. 
träge u a Kenntniß der Schwediſch⸗Pommerſchen Staatsverfaſſung, S. 245. — Sonnenſchmidt, 
a. a. O. I., 24. 


2) Gadebuſch a. a. O. IL, 217, 223, 224. — Provinzialrecht des Herzogthums Nei-Vorpom- 
mern und des Fürſtenthums Rügen. Thl. II. Tit. 11. $$. 1336, 1338 des Entwurfs und der Motive. 
3) Gadebuſch, a. a. O. II., 320, 321. 
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ſein ehemaliger Bauerhufen in den Rittergütern aber iſt im Ganzen an dem bedeüten⸗ 
den contribuablen Hufenſtaude der ehemaligen ritterſchaftlichen Diſtrikte von 964 Hufen 
2816/20 Mg., und im Einzelnen daran erkennbar, daß die Rittergüter mit wenigen 
Ausnahmen, außer der Allodificationſteüer auch Contribution, Service⸗ und Tribunal 
ſteüer entrichten. So einfach hienach im Ganzen der Unterſchied zwiſchen contributionsfreien 
ehemaligen Ritterhufen und contribuablen ehemaligen Bauerhufen in den Matrikeln, 
alſo auf dem Papiere ſich ausprägt, ſo ſchwierig, ja unmöglich erſcheint es, dieſen Un⸗ 
terſchied in der Wirklichkeit in Bezug auf die Grundſtücke ſelbſt feſtzuſtellen, da die ehe⸗ 
mals ritterſchaftlichen Bauerhöfe mit ſeltenen Ausnahmen ſpurlos verſchwunden und ſo 
gänzlich den jetzigen Rittergütern einverleibt ſind, daß es an allem Anſchein fehlt, jene 
Unterſcheidung nur zu verſuchen, geſchweige denn durchzuführen. 


3) Außer den vorgedachten Claſſen von Grundſtücken, giebt es einzelne Liegenſchaf⸗ 
ten, namentlich auch einzelne Domainen, welche von der landesüblichen Grundſteüer 
ganz frei ſind. 


4) Endlich find die 624 Hufen 26 Morgen intra moenia, mit denen die Städte 
Stralſund, Greifswald, Wolgaſt, Bart, Grimmen, Tribſees, Loitz und Damgard 
kataſtrirt ſind, und nach denen dieſelben zur Service- und Tribunalſteüer auch wirklich 
beitragen, von der Provinzialſteüer, der Hufencontribution, frei. Dieſe Befreiung ſchreibt 
ſich hinſichtlich der ordinairen Contribution von der, ſchon zu Ende des 17. Jahrhunderts 
und im Anfange des 18. Jahrhunderts geſchehenen Einführung ſtädtiſcher Acciſe⸗ und 
Conſumtionsſteüern her, in Anſehung der ſog. erhöhten Staats⸗Subſidien, wie man's 
in neüerer Zeit genannt hat, oder extraordinaire Contribution iſt ſie durch die, laut 
Königl. Reſolution, d. d. Drottningholm den 30. October 1800 acceptirte und geneh⸗ 
migte Erhöhung der Acciſe von Branntweinſchroot ꝛc. ꝛc. begründet, und es iſt endlich 
nach langen, auch proceßualiſchen Verhandlungen und Erörterungen dieſes Gegenſtandes 
der gänzliche Wegfall des betreffenden Theils der extraordinairen Contribution, als in 
dem allgemeinen Abgaben⸗Geſetz vom 30. Mai 1820 begründet, Preüßiſcher Seits durch 
das Minifterial-Refeript vom 7. September 1823 endgültig angeordnet worden ). 


9 g a. a. O. I., 317, 328. — Gadebnſch, a. a. O. II., 316-320. — Däh · 
nert, a. a. O. I., 893, Suppl. II., 620, 624. — Neüſte wu der ‚Stontsberfaftung in Pommern 
und Rügen, Königl. Schwediſchen Auntheils. Greifswald 1757. S. 18, 19, 49 — 58, 336-362. — 
Pachelbl, a. a. O., 239— 242. 
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4. 
Kataſter für die neüe Grundſteüer⸗Verfaſſung ſeit 1865. 


Das Geſetz vom 21. Mai 1861, betreffend die anderweite Regelung der Grund- 
ſteüer beſagt Folgendes: 


Die Grundſteüer zerfällt fortan: a) in die von den Gebaüden und den dazu ge— 
hörigen Hofraümen und Hausgärten unter dem Namen Gebaüdeſteüer zu entrichtende 
Staatsabgabe, und b) in die eigentliche Grundſteüer, welche, mit Ausſchluß der zu a 
bezeichneten, von den ertragfähigen Grundſtücken — von den Liegenſchaften — zu ent⸗ 
richten iſt. Von der Gebaüdeſteüer werden nur ſolche Hausgärten betroffen, deren 
Flächeninhalt Einen Morgen nicht überſteigt. Größere Hausgärten unterliegen mit ihrem 
ganzen Flächeninhalt der Grundſteüer von den Liegenſchaften. (8. 1.) 

Hieraus folgt, daß in den tabellariſchen Nachweiſungen des L. B. von den Areals⸗Verhältniſſen 
der Ortſchaften und ihrer Gemarkungen die Spalte „Hofraüme“ alle Gebaüde (Hof- und Bauſtellen), 
ſowie einen Theil des zum Gartenbau benutzten Bodens enthält, mithin auch die mit „Gärten“ über 
ſchriebene Spalte nicht eine vollſtändige Überſicht von der Größe der durch Gartenkultur verwertheten 
Flächen gibt. Das Geſetz, indem es ausſchließlich das Finanz⸗Intereſſe und die Ausgleichung der in den 
verſchiedenen Landestheilen der Preüßiſchen Erb⸗ Monarchie ungleichen Beſteüerung des Bodens zum 
aalen hat, iſt mit Bezug auf dieſen Zweig der Volkswirthſchaft, den Gartenbau, unvollſtändig 
geblieben. 

Die Grundſteüer von den Liegenſchaften wird für die geſammte Monarchie, mit 
Ausſchluß der Hohenzollernſchen Lande und des Jade⸗Gebiets, . ... auf einen Jahres⸗ 
betrag von 10 Millionen Thalern feſtgeſtellt. Dieſer Betrag iſt nach Verhältniß des 
zu ermittelnden Reinertrages der ſteüerpflichtigen Liegenschaften .. . . gleichmäßig 
zu vertheilen (8. 3). 


Befreit von der Grundſteüer bleiben: a) die dem Staate gehörigen Grundſtücke 
(Domainen und Forſten); — b) Die Domanialgrundſtücke der vormals reichsunmittel⸗ 
baren Fürſten und Grafen (kommen in Pommern nicht vor); — c) Die den Provinzen, 
den communalſtändiſchen Verbänden, den Kreiſen, den Gemeinden oder zu ſelbſtſtändigen 
Gutsbezirken gehörenden Grundſtücke, inſofern fie zu einem öffentlichen Dienſte oder Ge— 
brauche beſtimmt find, inſonderheit alſo: Gaſſen, Plätze, Brücken, Fahr- und Fußwege, 
Leinpfade, Bäche, Brunnen, ſchiffbare Kanäle, Häfen, Werfte, Ablagen, Kirchhöfe, Begräb⸗ 
nißplätze, Spaziergänge, Luſt⸗ und botaniſche Gärten, ſo wie lediglich zur Bepflanzung 
öffentlicher Plätze, Straßen und Anlagen beſtiumte Baumschulen; — d) Brücken, Kunſt⸗ 
ſtraßen, Schienenwege der Eiſenbahnen und ſchiffbare Kanäle, welche mit Genehmigung 
des Staats von Privatperſonen oder Actiengeſellſchaften zum öffentlichen Gebrauche an— 
gelegt ſind; — e) Diejenigen, bisher von der Grundſteüer befreiten Grundſtücke, welche 
zur Zeit des Erſcheinens dieſes Geſetzes zu dem Vermögen evangeliſcher oder römiſch⸗ 
katholiſcher Kirchen oder Kapellen, öffentlicher Schulen, höherer Lehranſtalten oder bejon- 
derer, zur Unterhaltung von Kirchen, Schulen und höheren Lehranſtalten ſtiſtungsmäßig 
beſtimmten Fonds oder milder Stiftungen, ſo wie zur Dotation der Erzbiſchöfe, Biſchöfe, 
Dom⸗ und Kurat⸗ oder Pfarrgeiſtlichen oder ſonſtiger, mit geiſtlichen Funktionen beklei⸗ 
deter Perſonen, oder der Küſter und anderer Diener des öffentlichen Cultus und der 
an öffentlichen Schulen oder höheren Lehranſtalten angeſtellten Lehrer gehören. (§. 4). 
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Alle übrigen, bisher von der Gruudſteüer befreiten oder hinſichtlich derſelben bevor⸗ 
zugten Grundſtücke ſind vom 1. Januar 1865 ab mit dem nach Ausführung der Vor⸗ 
ſchrift in §. 3 ſich ergebenden Prozentſatze, dem für fie ermittelten Reinertrage ent⸗ 
ſprechend, zur Grundſteüer heranzuziehen. (8. 5). 

In der, einen Beſtandtheil des Geſetzes bildenden „Anweiſung für das Verfahren bei Ermittelung 
des Reinertrages der Liegenſchaften“ ſind nachſtehende Beſtimmungen zum Verſtändniß unſerer tabeflari- 
ſchen Nachweiſungen vom Flächeninhalt und dem Reinertrage der landwirthſchaftlich benntzten Liegen. 
ſchaften oder Grundſtücke erforderlich: 

Von der Ermittelung des Reinertrages bleiben ausgeſchloſſen: a) Diejenigen 
Grundſtücke, denen nach §. 4 zu e und d des Geſetzes die Steuerfreiheit zuſteht, und 
b) die mit Gebäuden beſetzten Grundſtücke, ſowie die dazu gehörigen Hofräume und 
Hausgärten Diejenigen Grundſtücke, welche nach §. 4, zu a, b und c, des Ge⸗ 
ſetzes von Entrichtung der Grundſteüer auch künftig befreit bleiben ſollen, werden ihrem 
Reinertrage nach ebenfalls feſtgeſtellt, bleiben aber mit dem ermittelten Reinertrage bei 
Feſtſtellung der Grundſteüer außer Anſatz. (§. 2). 


Als Reinertrag iſt anzuſehen der nach Abzug der Bewirthſchaftungskoſten vom 
Rohertrage verbleibende Überſchuß, welcher von den nutzbaren Liegenſchaften nachhaltig 
erzielt werden kann. Der Culturzuſtand der Grundſtücke iſt bei der zum Zweck der 
Ermittelung des Reinertrages Statt findenden Abſchätzung durchweg als ein mittlerer 
(gemein⸗gewöhnlicher) anzunehmen. Auf den wirthſchaftlichen Zuſammenhang der Grund⸗ 
ſtücke mit anderen Grundſtücken oder gewerblichen Anlagen iſt dabei keine Rückſicht zu 
nehmen. Die mit den Grundſtücken etwa verbundenen Realgerechtigkeiten bleiben bei 
der Abſchäzung eben fo außer Betracht, als die etwa darauf haftenden Reallaſten und 
Servitute. (8. 3). 


Die Feſtſtellung des Reinertrages der Liegenschaften erfolgt nach Culturarten und 
Bonitätsklaſſen ohne Rückſicht auf die beſtehenden Eigenthumsverhältniſſe. (8. 4). 


Hinſichtlich der Culturarten ſind zu unterſcheiden: a) Ackerland, b) Gärten, 
c) Wieſen, d) Weiden, e) Holzungen, f) Waſſerſtücke, g) Odland. Es find in Betracht 
zu ziehen: 
a) Als Ackerland diejenigen Grundſtücke, welche, abgeſehen von ihrer etwaigen 
Benutzung zur Erzielung von Futterkraütern, Handelsgewächſen und Hackfrüchten, der 
Hauptſache nach zum Anbau von Getreide dienen; 


b) als Gärten ſolche Grundſtücke, welche, ohne Rückſicht darauf, ob ſie eingefrie⸗ 
digt ſind oder nicht, der Hauptſache nach zum Anbau von Gemüſen, Hackfrüchten, Han⸗ 
delsgewächſen, Sämereien, Obſt, Wein, Blumen oder als Baumſchulen benutzt werden; 
Forſtgärten, Luſtzärten und Parkanlagen werden zu der Culturart eingeſchätzt, wohin ſie 
nach ihren Hauptbeſtandtheilen gehören. 

c) als Wieſen alle Grundſtücke, deren Graswuchs in der Regel abgemäht wird, 
und die nur ausnahmsweise beweidet oder aufgebrochen werden; 


d) als Weiden (oder Hütungen) ſolche Grundſtücke, deren hauptſächlichſte Be⸗ 
nutzung darin beſteht, daß ihr Graswuchs vom Vieh abgeweidet wird. — Dieſer Cultur 
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find auch die Haiden (Erica⸗Felder) und ähnliche Grundſtücke beizuzählen, deren Nutzung 
weſentlich in der Gewinnung von Streü- und Dungmaterial beſteht. 


e) zu den Hol zungen werden diejenigen Grundſtücke gerechnet, deren hauptſäch⸗ 
lichſte Benutzung in der Holzzucht beſteht; 


f) als Waſſerſtücke find ſolche Grundſtücke anzuſehen, welche, wie Seen und 
Teiche, fortdauernd oder zeitweiſe mit Waſſer bedeckt ſind, und hauptſächlich in dieſem 
Zuſtande benutzt werden; 


g) dem Odland ſind alle diejenigen Grundſtücke zuzurechnen, welche nach der 
Art ihrer hauptſächlichſten Benutzung keiner der vorſtehenden genannten Culturarten 
beizuzählen ſind, aber in anderer Art einen Ertrag gewähren, wie Kalk, Sand⸗, Kies“, 
Mergel⸗, Lehm-, Thongruben, Fennen, Sümpfe und ähnliche Grundſtücke. Soweit ſolche 
Grundſtücke keinerlei Ertrag gewähren, find fie als Unland zu behandeln. (8. 5.) 
1 Dieſer Paragraph erklärt die Bedeütung der einzelnen Spalten in den nachfolgenden tabellariſchen 
überſichten von den Areals. Verhältniſſen der Feldmarken, ſoweit die Liegenſchaften ertragsfähig ſind. 
Die Geſammtheit des Flächeninhalts dieſer Grundſtücke ſteht in der Spalte, welche die Überſchrift: 
Zuſammen führt. Hieran knüpft ſich die folgende Spalte: Wege überſchrieben, in die aller Grund 
und Boden füllt, der die, im Gefeh §. 4. zu C. bezeichnete Beſtimmung hat; die dann folgende Spalte: 
Flüſſe enthält die in demſelben §., theils zu e., theils zu d., erwähnten Flächen, welche bei der Be- 
ſtimmung des Reinertrages außer Anſaß bleiben. Die Zahlen aller Spalten zuſammen gerechnet, geben 
ſodann die Größe der ganzen Gemarkung oder Feldmark. 

p. a. Die Zahl der für jede Culturart .. .. zu bildenden Bonitätsklaſſen ift von 
den weſentlichen Verſchiedenheiten in den Boden- und Ertragsverhältniſſen des erſteren 
abhangig, darf jedoch niemals mehr als 8 betragen. (§. 6.) 


Für jede Klaſſe einer jeden Culturart iſt der Reinertrag für den Morgen 
in Geld feftzuftellen. .. . . Der in Gelde feſtgeſtellte Reinertrag für den Morgen der 
einzelnen Klaſſen und Culturarten bildet den Tarifſatz der betreffenden Bonitätsklaſſe. ($. 7.) 

Mit Anwendung der Tarifſätze auf die Geſammtflächen der grundſteüerpflichtigen 
Grundſtücke, welche .. . . zu den verſchiedenen Bonitätsklaſſen der einzelnen Culturarten 
eingeſchätzt werden, ergiebt ſich der Reinertrag der ſämmtlichen grundſteüerpflichtigen 
Yiegenfchaften. . . .. (8. 8.) 


Die Flächen find in Preüßiſchen Morgen und deren Deeimaltheilen, die Erträge der Liegen. 
ſchaften im Ganzen in Thalern und deren Deeimaltheilen ausgedrückt. 


5. 
Die Tertialgüter des Greifswalder Kreiſes. 


Die Vorgänge, welche zur Belegung der betreffenden Güter und Grundſtücke ꝛc. ꝛc., mit 
dem Namen „Tertiale“ die Veranlaſſung gegeben haben und das beſtehende Verhältniß 
im Allgemeinen darlegen, ſind im erſten Bande der Beſchreibung des Greifswalder 
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Kreiſes, L. B. Theil IV. Bd. I., S. 35 u. 36, geſchildert worden. Dort haben ſich 
aber zwei Druckfehler eingeſchlichen, die bei der Correctur — in nächtlicher Weile — 
überſehen worden find: S. 35 Zeile 2 von unten muß es ſtatt Rathgebung „Nad)- 
gebung“ uud S. 36 Zeile 4 von oben ſtatt Conturitoren „Conductoren“ heißen. 


Außer der, a. a. O. in Bezug genommenen Reſolution vom 12. Januar 1693, 
die perpetuelle Arrhende in Pommern betreffend. erließ König Carl XI. unterm 16. 
Auguſt 1693 noch ein zweites Schreiben an den General-Gouverneur, Grafen Bielke, 
worin es am Schluß in einem P. 8. alſo heißt: „Dieſe Unſere Gnade, welche denen 
vorigen Poſſeſſoren der Güter in jo weit erwieſen wird, daß fie das Gut mit Nachge- 
bung des Tertials, arrhendiren, wollen Wir denen allein widerfahren laſſen, welche mit 
dem Ausſchlag der (Reductious-) Commiſſion ſich begnügen laſſen, und nicht aus 
Opiniatreté und aus der Intention, Unſer Recht auf die lauge Bank zu ziehen, an 
das Tribunal zu appelliren, ſich unterfangen, welche Wir dieſer Unſerer Gnade ver⸗ 
luſtig erklären wollen.“ 


Durch Königliche Verordnungen vom — 5. October 1689 und 23. September 
1690, die ſich auf die Tertialiſten in Eſtland und Liwland beziehen und nunmehr für 
die Pommerſchen Tertialiſten in Kraft traten; ferner durch die Verordnungen vom 16. 
Mai 1697, vom 27. Juli 1700, vom 2. Mai 1727 uud vom 3. Juli 1754, fo wie 
durch ein Tribunals⸗Erkenntniß vom 6. December 1763 iſt beſtimmt worden: 


1) Daß die Succeſſion in die Tertiale nach der Primogenitur ohne alle Theilung 
oder Ab⸗ oder Mitgift daraus an die Geſchwiſter und Miterben geſchiehet; 


2) Daß, wenn der Beſitzer ohne Söhne abgeht, die Güter bei der Wittwe auf 
deren Lebenszeit bleiben, ſo lange ſie nicht zur zweiten Ehe ſchreitet. 


3) Nach ihr iſt die älteſte Tochter, oder wo keine Töchter ſind, die älteſte Schweſter 
die nächſte, im Fall daß kein von dem erſten Acquirenten abſtammender Masculus 
übrig iſt. 

4) Die Ausſchließung der Collatoral⸗Linie von der Succeſſion in die Tertiale, geht 
nur auf die Collatorales des erſten Acquirenten, nicht aber feiner Abkömmlinge über. 


5) Das Tertial-Recht kann nicht veraüßert werden, — wodurch es ſich weſentlich 
vom Erbpacht-⸗Recht unterſcheidet. 


Die Ritterguts⸗Eigenſchaft ſteht den Tertial-Hütern nicht zu, wie die Beſitzer 
— Tertialiſten genannt, — hin und wieder meinen. 


Was die Entſcheidungen und Ausſprüche anlangt, durch welche den einzelnen 
Ortſchaften und Grundſtücken die Tertial-Eigenſchaft ſpeziell zuerkannt worden, fo ent⸗ 
halten die Acten der Königl. Regierung zu Stralſund, die im Allgemeinen nur bis 
zum Jahre 1720 zurückgehen, darüber wenig, und dieſes Wenige nicht im Zuſammen⸗ 
hange, was dem Umſtande zuzuſchreiben iſt, daß, als beim Ausbruch des nordiſchen 
Krieges die dieſſeitigen Archive nach Stockholm in Sicherheit gebracht wurden, das da⸗ 
mit befrachtete Schiff bei Bornholm ſcheiterte, und das Meiſte der unerſetzlichen Schrift⸗ 
ſtücke verloren gegangen iſt. Die Acten weiſen aber überzeügend nach, daß die Tertial⸗ 
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Eigenſchaft der Güter, denen fie in der Vorzeit beigelegt worden, als wirklich beſtehend 
von den Verwaltungs⸗Behörden ſtets ohne allen Widerſpruch auerkannt worden iſt. 


Im Greifswalder Kreis find 7 Tertiale, das Negentiner, das Neiendorfer, das 
Schulzenhöfer, das Rubenower, das Wuſterhuſener, das Voddower und das Kräpliner. 
In den ſtatiſtiſchen Tabellen pflegt man nur 5 Tertialgüter aufzuführen (L. B. IV. Theil, 
Bd. I., 34); der Unterſchied von 2 rührt von dem Umſtande her, daß eins derſelben 
von der Domainen⸗Verwaltung bewirthſchaftet wird, beim andern die Tertial⸗Gerechtig⸗ 
keit auf 2 Bauerhöfen haftete, die verkauft ſiud, ohne daß der Genuß des Tertials 
ſelbſt dadurch erloſchen iſt. 


Seitens mehrerer Tertialiſten iſt im Jahre 1848 bei der damals in Berlin ta⸗ 
genden National⸗Verſammlung die Verwandlung der Tertialgüter in freies Eigenthum 
beantragt und dieſe Angelegenheit durch deu Dr. Friedrich v. Hagenow, Tertialbeſitzer 
von Nielitz, Kreis Grimmen, in einer an die erſte Kammer der Landesvertretung gerich⸗ 
teten Petition vom 22. November 1851 auf's Neüe angeregt worden, ſich ſtützend auf 
das Ablöſungsgeſetz vom 2. Mai 1850. Der Antrag ift bei den Staatsbehörden weiter 
verfolgt worden, aber bis 1866 noch nicht zur Entſcheidung gekommen. 


6. 
Die Kirchſpiels⸗Eintheilung. 


In der Einleitung zum erſten Bande der Beſchreibung des Greifswalder Kreiſes 
iſt auseinander geſetzt worden, daß die Gemeinde⸗Einrichtungen der Wohnplätze in Neü⸗ 
Vorpommern und auf Rügen, indem die Bewohner dieſer Landestheile die Gebraüche 
und Gewohnheiten ihrer Vorfahren aus der ſaſſiſchen Urheimath bis auf den heütigen 
Tag aufrecht erhalten haben, weſentlich auf dem Kirchſpiels⸗Verbande beruhen, und 
demgemäß die Eintheilung in Pfarrſprengel bei der Beſchreibung zum Grunde zu 
legen ſei. 

Mehrere Kirchſpiele zuſammen genommen bilden ſodann einen größeren Kirchen⸗ 
ſprengel, Synodus, der einen Geiſtlichen an der Spitze hat, welcher früher den Titel 
eines Vorgeſetzten, Praepositus, führte, und in Folge der Verordnung von 1806, nach dem 
Schwediſchen Kirchengeſetz von 1686, Probſt hieß, ſeit 1818 aber, nach der in den altländiſchen 
Provinzen der Preüßiſchen Monarchie eingeführten Weiſe, ein Ober⸗Aufſeher, Super- 
intendens, iſt. 


Der Greifswalder Kreis, mit ſeinen 4 Städten und 199 ländlichen Ortſchaften 
iſt in 3 Kirchenſprengel oder Synoden eingetheilt, nämlich in 


1. Den Kirchenſprengel der Stadt Greifswald, 
II. Die Greifswalder Land⸗Synode, und 
III. Den Wolgaſter Kirchenſprengel. 
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Die Greifswalder Stadt⸗Superintendentur beſchränkt fich, wie im erſten Bande, 
der Beſchreibung der Stadt Greifswald, des Weiteren erörtert worden iſt, auf die in 3 
Kirchſpiele — St. Nicolai, St. Marien, St. Jacobi — eingetheilte Stadt Greifswald. 

Die Greifswalder Land⸗Superintendentur hat 12 Kirchspiele, darunter das Kirch⸗ 
ſpiel der Stadt Gützkow. Der dortige Pfarrer, der den Titel: Vice⸗Pleban führt, pflegt 
Superintendent dieſes Kirchenſprengels zu ſein; doch finden bei Vacanzen auch Ausnah⸗ 
men von dieſer Regel Statt. 

Der Wolgaſter Kirchenſprengel umfaßt 16 Kirchſpiele, darunter die Sprengel der 
zwei Stabtpfarrficchen Wolgaſt und Laſſan. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 5 
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Der Kirchenſprengel der Greifswalder Stadt» Superintendentnr 


enthält 


1. Die Stadt Greifswald, 
und iſt eingetheilt in die 


drei Kirchſpiele zu St. Nicolai, St. Marien und St. Jacobi. 


überſicht 


A. des Flächeninhalts der Greifswalder Stadt⸗Gemarkung, und B. des Reinertrages 


ihrer Liegenſchaften. 


nr 
Summa der Grundſtücke. 


Steüerpflichtige Liegen“ Steüerfreie Liegen 


ſchaften. ſchaften. 
Aulturarten. — — — m 
Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche Ertrag | Mg. 
MI. Thlr. Ma. Tblr. Dig. Tblr. | Eur. 
Sell) onaomo 4589,03 15369,12 1259,45 | 4811,62 | 5848,48 | 20180,74 | 104 
SON „ „ o 75,77 411,44 6,01 28,25 82,18 439,69 | 161 
Se Ro 1496,61 | 3613,77 | 127,46 | 1624,07 1624,07 | 39370 78 
cl oo mans. 401,41 967,56 17,54 418,95 418,95 1028,50 74 
Holzungen 
Waſerſtück 5 0, , 53,28 5,30 — 53,28 5,30 3 
D d 0 on on 17,64 0,59 — — 17,64 0,59 1 
Men — — —— — — 
Zuſammen .] 6633,74 20367, 78 1410,86 | 5224,24 | 8044,60 2559202 84 
Wegen ihrer 1 d n zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Liegen. 
ſchaften, und zwar Wege ꝛc. (§. 4, e. des Geſ ))) 565,95 
Flüſſe ꝛc. (§. 4, d. des Ge. 155,55 
Dazu noch: ö 
Hofraüme, Hof- und Bauſtellen, Hausgärten (§. 1, a. des Geſ.). . .. 328,11 
Total- Flächeninhalt der Greifswalder Gemarkung 9094,21 = 9094 Mg. 38 NEN. 


Die Grundſteüer von den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften it nach deren Reinertrag 


feſtgeſtellt auf Höhe von 8 
Sie beträgt mithin von jedem Morgen des ſteüerpflichtigen Bodens 
und von jedem Thaler des Reinertrages 


)j%%%CCCCCCC er cn. ̃ ee 


Einwohnerzahl der Stadt Greifswald: 


1801 5741 1809 6388 1817 7278 
1804 6079 1815 6867 1820 7783 
1805 6143 1816 7246 1828 8508 


Man vergl. L. B. Theil IV., Band I., S. 54. 
In den Jahren 1806 — 1808, ſowie in den Jahren 1810 — 1814 find Bevölkerungs-Liſten im 


Staats⸗Kalender von Schwediſch- Pommern ꝛc. nicht bekannt gemacht. 


1950 M 159 % 
8 8. 9,8 
2. 9,8 

1831 8967 

1834 9498 

1864 17543 


Greifswalder Land⸗Synode. 7 35 


II. 
Der Kirchenſprengel der Greifswalder Land: Superintendentur 


enthält 
die Stadt Gützkow und 93 ländliche Ortfchaften, 
und 


iſt eingetheilt in 12 Kirchſpiele, darunter 1 ſtädtiſcher Pfarrſprengel. 


Nachweiſung f 
der zu dieſem Kirchenſprengel gehörenden Kirchſpiele und ihrer Bevölkerung in fünf 
Epochen des 19. Jahrhunderts. 


Die Einwohnerzahl betrug am 1. Januar des Jahres Zahl ber 


N 8 Ort. 

Alrchſpfe! en —— | ggaften 

1801. 1815. | 1841. 1853. | 1865. | 1865. 

ff — — 1076 1146 1195 10 
ebe 0.0. 0 — — 1144 1229 1199 11 
3 Gützkow, Sitz des Sup. — — 2597 3130 3386 1 
4 Hanshagen — == 1002 1075 1135 4 
DEINEN . oe. — — 1113 1042 1064 6 
a) SHE ee: — = 841 857 869 5 
7 Lewen hagen = 669 707 632 7 
S | Neienfirden -. - . — — 1246 1333 1345 10 
2 Rain „one. 00% — — 859 1063 1023 8 
10 | Weiden hagen — — 917 1075 1192 8 
11 | Wiek, bei Greifswald.. — — | 1263 1558 1532 3 
12 "allow. -. me = = 550 ( 613 631 5 
Summa... 3.463 | 8.999 13.277 14.828 15.203 94 


Die Einwohnerzahl hat ſich vermehrt 


In den 14 Jahren von 1801—1815 um 5536, durchſchnittlich in 1 Jahre um 395 Seelen. 
„ „ 50 Jahren von 1815—1865 um 6206, pa „ „, ͤ un 


" 


In den nachfolgenden Verzeichniſſen der zu einem jeden Kirchſpiel gehörigen Ortſchaften bezeichnet 
der bei dem Namen derſelben ſtehende Buchſtabe: 

A. akademiſche Güter der Königl. Landes-Univerſität Greifswald; 

D. Staats-Domanial-Güter, in land oder forſtwirthſchaftlichem Betriebe; 

Rg. Rittergüter, die alleſammt Kreistags- und Provinzial-Landtagsfähig find, wenn nicht ein 
Anderes ausdrücklich bemerkt iſt? zudem freie Allodien, zufolge „Patents vom 18. Fe⸗ 
bruar 1811, betreffend Sr. Königl. Majeſtät gnädige Alodificatious- und Afecnrations- 
Urkunde für die Ritterſchaft im Herzogthum Pommern und Füfſtenthum Rügen, und 
der Verordnung wegen Abfindung der Agnaten, Geſammt⸗Händer und Anwärter bei 
allodificirten Lehngütern; gegeben Orebro im Schloſſe am 11. October 1810.“ 

St. Güter der Stadt Greifswald und ihrer Hospitäler St. Spiritus und St. Jürgen; 

T. Tertialgüter. 
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l. Das Pehrenhöfer Rirchfpiel. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Behrenhöfer Kirchipiels, 


Flächeninhalt der Liegenſchaften 


5 Einrichtung . 
Namen der Ortſchaſten. An d 
derſelben. Ackerland. Gärten. Wieſen. Weiden. Holzung. 18 and. 
1 
2 Behrenhoſ, Kirch- u. Pfarrort Rg.“ Vorwerk 2094,63 20,45 429,35 | 101,56 | 325,91 8,79 6,72 
Bande Rg. desgl 1683,79 14,97 125,12 98,16 48,64 3,69 — 
4 Dargelin „ Ro; desgl 2540,38 14,80 278,24 — 21321 1,66 5,76 
EH g g.] desgl. 1080,32 4,86 73,51 — — 1586 — 
6 Müſſoo 5 desgl 1535,24 3,60 234,72 203,20 395,92 5,32 
? Regentin, Alt.. T. u. Ng. besgl 1379,04 4,65 2759| — ese — 
Neü- . St. desgl 1018,43 3,21 48,86 9,20 — 5,73 
9 Schmoldow 9. 0 Rg.“ desgl 1328,89 2,34 53,09 — 12 — = 
10/Seftelin (Zeftelin) Rg. desgl. 1210, 35 | 5 99 101,61 19,70 268,59 2,73 
IIS Rg.“ desgl. 1457. 48 | 9,65 84, 59 20,23 2, 96 3606 61 18, 05 
Summa 15.329.05 84,52 1456,68 452,05 [196,95 | 5347] 4431 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 
Namen 5 7775 i 
Bisher pflichtig Bisher frei Zauſammen Liegenſchaften 
5 Fläche Rein- Flüche Rein. or; 0 Rein- uche Mein. Grundſteüer. 
Ortſchaften. ertrag ertrag 5 uche ertrag Fläche ertrag 
Mrz. Thlr. Mrg. Tölt Mrz. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 


366,41 | 737,64 


Behrenhof Rg. 2621,00 | 4559,94 — — 621,00 4559,94 436. 17. 5 
Bandelin Rg. = — | 1991,87 | 3746,52 1991,87 3746,52 — — 358. 21 — 
Dargelin . St.“ 3048,13 5774,10 048,13 | 5774,10 5,92| 11,84 552. 26. 3 
Kann. cm Rg. 1160,55 | 2097,62 — — | 1160,55 | 2097,62 — 200. 24. 11 
Müſſow . Rg. 2373,00 | 4287,93 — — 2378,00 4286,93 — — 410. 16. 1 
/ rr 
C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 
Zahl de i C i i 
Aae hl der W em Ne des er 
der weh. Dam. f 8 8 8 5 S 8 en 5 
Ortſchaſten. ner, | fen 558 85 S „ 8 Wirthſcaßß MER Lenſchaft 
” er | A |& MN. W. M. W. M. W. 
Behren hoff 220 32 2 — 11 2 1 17 9 | 20 | 20 3 — 48 
Bandelin . 161 24 11 — 4 1 1 14 11 17 18 14 — 3 4 
Dan 184 30 — 421 — en e 82021620 1 1 — — 
ile Ge: . 58 12 — —— 1 — — — 911 — — — — 
ed e e e 108 0 f- 111!ñ„ 10 10 —— 
Negentin, 85 1211| 16 — 282 1 9 7 99 — — — 2 
0 Nei: 62 9 — 1160 — 1 1 4 6 6 —- — — 2 
Si O 92 14 —— — 3 1 5 9 11 11— — H — 
Seſte ß 91 14 — eee 1 6 5 1111 — — — 5 
Steſo ß; 102 13 — 11 — 1 1 10 5 15 15 1 — —— 
Summa - 1194 189 3 9 57 12 8 [ 89 67 128 [131 61 7 21 


Greifswalder Land-Synode. — Kirchſpiel Behrenhof. 


l. Das Pehrenhöfer Kirchfpier. 


und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 


—— — — —  —— TTS] $ 


5 en Reinertrag vom Morgen 
in Preüßiſchen Rost in Silbergrofchen. 


Zuſammen.] Wege. Flüſſe. A PA & 


Unland. 


2987,41 29,12 6,75 | 12,94 3036,22 60119 5146 13 3 
1991.87 34,78 5,33 | 38,94 | 2070,92 61 90 4120 33 6 
3 
1 


3054,05 38,56 7.95 22,67 3123,23 60 139 63 — 8 
1160,55 7,31 274 4,69 1175,49 55 90 42 — — 
2378,00 14,92 9,28 | 18,33 | 2420,53 75 120 54 34 8 
1412,14 13,34 — 12.79 1438,27 92 120 99 — — 3 
1085,43 4,07] 1,23 8,92 1099,65 67 6045 60 —— 
1556,04 8.76 4,17 | 12,96 | 1581,93 66 120 61 — 38 — 
1 


LLL 


1609,47 8,16 4,20 | 14,01 | 1635,84 58 69 554221 
1629,56 28,32 4,81 | 981 een 63 1120138115118 


Reinertrag 
der ganzen 


„Feldmark Bemerkungen. 


2 2 

S S in 

8 8 Thalern. 
5 52 5297,58 
— 54 3746,52 — 
1156 | 578644 = 
— | 54 2097,62 — 
1| 53 4287,93 — 
— 91 4356,56 — 
5 64 2364.64 — 
— 62 3255,01 — 
5 50 2739,84 — 
362 3470,89 — 
3] 60 J 37.202,00 — 


B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 


— 


Steüerpflichtige Liegenschaften. 


no Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen 
N Rein- 0 Rein. Rein. 
Ortſchaſten. Fläche ertrag Fläche ertcag Fläche ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. 


Negentin, Alt. T. u. Rg. 1320,94 4081,15 — — 1320,94 
. Neü . 9 1085,43) 2364,11 -- — | 1085,43 
Schmoldow . Rg. — — 1556,04 3255,01] 1556,04 
Seftelin (Beftein) “ 1609,47| 2730,84 — — | 160947 
Streſow g. — | 1629,56 3470,89 1629,56 


4081,15 
2364,11 
3255,01 
2739,84 
3470,89 


. 
Fläche 


Mrg. 


Steüerfreie 


Grundſteüer. 


Thlr. Sg. Pf. 


91,20 | 275,41 


2 5 En 593,59]25.004,69] 5177,47 |10.479,42]18.400,90]36.177,11] 463,53 ]1024,89] 3522. 36, 3 


feine Gebaüde und fein Viehſtand in derſelben Epoche. 


befinden ſich gebaüde. 
boten me 2 3 .|, 0 \ 
115 Erzieher 8 s Andere 5 Pi 2 85 8 85 2 
Gewerbe E M. (ann) S | öffentliche SS 3 8 5 
N. I W. & W. (weit) = 8 8 Gebaüde. 8 . 8 & 


2 —B 1 1 
3 3 er 
11-/-| ı®8 | 1l-|-)| — 1 
— — — — 1 
a „ 6 1 
— —— 2m. — —— — 712 
-1-/-| ım. |-|i-])1 — 4 ı— 
| >> men ie 1 
— | 1-1 een _ 6 — 
E are 


316 | 658 10.722 411 


UViehſtand. 


Ziegen. 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Im weſtlichen Theile des Greifswalder Kreiſes belegen gränzt das Kirchſpiel 
Behrenhof gegen Norden an das Kirchfpiel Weitenhagen, gegen Oſten an Groß⸗Kiſow 
und theilweiſe an Gützkow, gegen Süden ebenfalls an dieſes Kirchſpiel, gegen Weſten 
an Görmin im Kreiſe Grimmen und an das Derſekower Kirchſpiel im diesſeitigen Kreiſe. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Behrenhof, Alt⸗Behrſches Rittergut und Kirch- und Pfarrort des nach 
ihm benannten Kirchſpiels, Majorats⸗Sitz der Familie Behr, Behrenhöfer Linie, liegt 1¼ 
Meile von Greifswald gegen Süden, Yı Meile öſtlich von der nach Jarmen und Gütz⸗ 
kow führenden Kunſtſtraße, in ebener, etwas welliger Fläche mit ſandig⸗lehmigem Boden. 
Der Acker wird nach dem Syſtem der Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft bebaut. Die Wieſen, 
zweiſchurig, ſind entwäſſert und die Ackerfelder theilweiſe drainirt; Rieſelung läßt ſich, 
der Terrain und Waſſerverhältniſſe halber, nicht ausführen. Die Holzung beſteht aus 
Mittelwald, wie Eichen, Elſen, Birken, Eſchen; 18jähriger Umtrieb. 

Beſitzer von Behrenhof ſeit 1838: Carl Felix Woldemar v. Behr, dem auch die 
Rittergüter Dargezin und Fritzow, im Gützkower Kirchſpiel; Hinrichshagen⸗Hof, im 
Derſekower Kirchſpiel, Kamin und Müſſoio, im diesſeitigen Kirchſpiel, gehören, und 
der außerdem den Bauerhof III. ſowie den Hof Hartenbach, jener in, dieſer bei dem 
Dorfe Kölzin, dem Gützkower Kirchengute, zu Erbpachtrechten beſitzt. 


Seit wann Behrenhof ein Beſitzthum des uralten Geſchlechts der Behre iſt, läßt 
ſich urkundlich nicht mehr nachweiſen. In dem älteſten Lehnbriefe, den das Geſchlecht 
beſitzt, vom Jahre 1275, ſind die Güter und Liegenſchaften, mit denen es von Barnim 
und deſſen Sohn Bogiſlaw, den Herzogen der Slawen, belehnt wird, nicht benannt. 
Aber in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts findet man die Ortſchaft bei den 
Behren, denn Behrend Behr zu Vargatz verkaufte im Jahre 1387 eine ihm zu 
Butßdorpe aus einem der dortigen Höfe zuſtehende Rente von 20 Mark an das 
St. Jürgen⸗Hospital zu Greifswald. Muthmaßlich daher ſtammte die Kateuſtelle, welche 
die Stadt Greifswald noch ein Paar hundert Jahre nachher in Busdorf beſaß. Der 
Rath verpfändete die Stelle, wozu einige Wirthſchaftsgebaüde und ein Garten gehörte, 
im Jahre 1653 antichretiſch für ein Darlehn von 350 fl. an Claus Holſt, nach deſſen 
und ſeiner Ehefrau Ableben das Grundſtück an einen Hauptmann Cörke, und als dieſer 
vor Wolgaſt geblieben war, an einen Obriſtlieutenant Manteüffel gelangte. Auch 
1386 wird Busdorf genannt: Johann Santhon, ein Prieſter zu Reinkenhagen, ſtiftete in 
dieſem Jahre bei dem, von dem Greifswalder Präpoſitus Everhard Wampen in der 
St. Nicolai⸗Kirche zu Greifswald an der nördlichen Seite erbauten Altar eine Vicarie, 
und dotirte dieſelbe mit einem damals zu Busdorſ, Gützkow und Zarrentin beſtätigten 
Kapital von 200 Mark und einem andern noch in der Folge zu beſtätigendeu Kapital 
von 40 Mark, das Patronat dem jedesmaligen Greifswalder Präpoſitus beilegend. 
Ausdrücklich genannt als ein Lehnſtück der Behre iſt Butezdorpe im Lehnbriefe von 
1491. In den reichen und wichtigen Sammlungen Anguſtin's v. Balthaſar heißt es: 
„Das Dorff Busdorff. Iſt ein Behren Lehn, wie es alſo in allen den Behren 
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Lehn⸗Brieffen mit auffgeführet wird.““) Der Ort kouunt ſchon in einer Urkunde von 
1249 vor, die man, freilich nicht im Orginale, ſondern nur aus Niclas von Klemptzen 
„Exctract Miner gnedigen Heren tho Stettin pamern Brene, ock der Kloſter des Wol⸗ 
gaſtiſchen ordes“ 2) kennt, worin es unter den Elvena’fchen Urkunden, Fol. 101 vers. 
heißt:, Biſchop Wilhelms bref vp des kerckheren tho Buſtorp tegeth tho Bnſtorp vnd 
Camin“. Die Angabe des Niclas von Klemptzen läßt es unbeſtimmt, was eigentlich der 
Biſchof in Betreff der Zehnten des Pfarrherrn aus Busdorp und Kamin angeordnet habe. 


Den Namen Behrenhof führt das Gut ſeit den Anfängen des 19. Jahrhunderts. 
Johann Carl Ulrich v. Behr, geboren am 1. Januar 1741, geſtorben am 27. September 
1807, iſt der Urheber dieſes Namens, den er auf Anlaß einer Yamilien-Stiftnng dem 
uraltvererbten Gute Busdorf beigelgt hat. Es iſt nicht das Datum der Verfügung 
bekannt, vermöge deren die Königl. Schwediſche Herzogl. Pommerſche Regierung dieſe 
Namens⸗Anderung von Oberanffichtswegen genehmigt und beftätigt hat, wie es noth⸗ 
wendig war, wenn ſie von öffentlicher Anerkennung und Wirkſamkeit ſein ſollte. Die 
Familien⸗Stiftung bezieht ſich anf die Gründung eines Fideicommiſſes und erhellet das 
Nähere aus Folgendem: 

Auszug aus der sub dato Behrenhof den 26. October 1804 von dem Rittmeiſter Johann Carl 
Ulrich v. Behr über das Out Busdorf, jetzt Behrenhof genannt, vor einem Notar und Zeügen 
gemachten, Dispoſition. 

Da 

F. 1. Ich ſchenke demnach meinem lieben Enkel und Pathen Carl Felix Georg 
v. B., dem zur Zeit einzigen Sohne meines geliebten Sohnes, des Herrn Kammerherrn 
Felix Bernhard von Behr, mein Erb- und Lehngut Behrenhof, ſonſt Busdorf genannt, 
mit allem Zubehör und dem bei meinem Abſterben auf dem Gut befindlichen Inventario, 
an Saaten, Vieh und Fahrniß, ſowie auch die im Saal des Hofhauſes befindlichen 
Mobilien, alſo und dergeſtalt, daß gedachter mein Enkel ſolches ſogleich nach meinem 
Ableben als ſein wahres Eigenthum beſitzen und es ihm von meinen Erben ohne allen 
Abzug übergeben werden ſoll. 


S. 2. Die etwa bei meinem Ableben auf den Gütern annoch haftenden Schulden, 
ſollen von meinen Erben ohne alle Beläſtigung meines Enkels abgetragen und auf die 
übrigen Güter gelegt werden, ſo daß das Gut Behrenhof mit Zubehör davon völlig be⸗ 
freit und als ein ſchuldenfreies Gut meinem Enkel überliefert wird. 


§. 3. Ich will auch, daß dieſes Gut dergeſtalt in der Nachkommenſchaft meines 
Enkels verbleibe, daß nach ihm ſein älteſter Sohu, und wenn dieſer männliche Nach⸗ 
kommen zurücklaſſen wird, deſſen älteſter Sohn zum Beſitz und Genuß des Gutes gelange. 
Auf gleiche Weiſe ſoll es bei der weitern Nachkommenſchaft gehalten werden, und will ich 


1) Collectanea Historico-Geographica von denen in Pommern und Rügen belegenen Dörffern, 
Ackerwercken, Holtzungen, Wieſen, Bergen Flüſſen, Seen und Wäſſern. Aus gerichtlichen Actis, alten 
Documentis und andern glaubwürdigen Nachrichten zuſammengetragen. Grypbiswaldiae Ab. 1728 d. 
16. Jan. Dieſes Datum ift der Anfang der, handſchriftlich in 8 Folio-Bänden vorhandenen, Sammlung 
eines langen Lebens; Balthaſar F 1786. Sie ift Eigenthum der Rathsbibliothek zu Stralſund. 

2) Eigenthum der Bibliothek der Geſellſchaft für Ponmerſche Geſchichte und Alterthumskunde zu 
Stettin. Vergl. Koſegarten-Haſſelbach, Cod. Pom. dipl. I., 480, 868. 
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in Abſicht dieſes Gutes die Primogenitur⸗Ordnung in meiner Familie dergeſtalt einge⸗ 
führt haben, daß allemal die ältere Linie die jüngere ausſchließt. Da ich durch eigene 
Betriebſamkeit und Fleiß meine ſämmtlichen Güter in denjenigen Zuſtand geſetzt, in 
welchem ſie ſich gegenwärtig befinden, und ich ſolche im eigentlichen Verſtande für meine 
Familie erhalten habe; ſo hege ich auch zu meinen Nachkommen das Vertrauen, daß 
ſie dieſer von mir eingeführten Succeſſions⸗Ordnung nie einige Hinderniſſe in den Weg 
legen werden, wie denn auch mein geliebter Sohn durch namentliche Unterſchrift 
dieſes Schenkungbriefes und Annahme der Schenkung für ſeinen Sohn fein Wohlgefallen 
daran bewieſen hat. 


8. 4. Sollte mein Enkel Carl Felix Georg v. Behr ohne Hinterlaſſung einer 
männlichen Nachkommenſchaft mit Tode abgehen, mein Sohn der Kammerherr v. Behr 
aber noch mehrere Söhne hinterlaſſen, ſo ſoll der älteſte von dieſen mit gleichem Rechte 
als ich dem vor ihm verſtorbenen Bruder beigelegt, zum Beſitz des Guts gelangen und 
dasſelbe auf eben die Weife auf ſeine männliche Nachkommenſchaft vererben, als ich im 
8. 3 von der descendence des C. F. G. v. Behr verordnet habe. Gleichergeſtalt 
ſoll es auch gehalten werden, wenn auch dieſer zweite Sohn ohne männliche Leibeserben 
verſtürbe und noch mehrere Söhne oder deren Nachkommen vorhanden ſind, indem es 
mein ernſtlicher Wille iſt, daß das Gut Behrenhof nie zur Theilung mit meinen übri⸗ 
gen Gütern gezogen, ſondern ſtets als ein vorzügliches Vermächtniß für den angeſehen 
werde, dem nach den Grundſätzen der Primogenitur⸗Erbfolge auf die im Zten und in 
dieſem 8. beſtimmte Weiſe dieſes Gut zufallen wird. 


8. 5. Würde mein geliebter Sohn, der Kammerherr v. Behr nicht mehrere Söhne 
als den vorbenannten Carl Felix Georg nachlaſſen, und dieſer vor ihm ohne männliche 
Nachkommenſchaft mit Tode abgehen, ſo iſt gegenwärtige Verfügung ohne Wirkung und 
das Gut Behrenhof mit Zubehör fällt meinem Sohne mit gleichem Rechte und ohne 
weitere Einſchränkung als meine übrigen Lehngüter anheim. 


i w., ü. feen nam 


Johann Carl Ulrich v. Behr, der Stifter dieſes Behrenhöfer Majorats, — Be⸗ 
ſitzer durch Erbgang von ſeinem Vater der Güter Bandelin, Busdorf und Kamin, wie 
auch ſpäter durch Ceffion feines Vetters Chriſtian Friedrich v. B., Herzogl. Würtem⸗ 
bergiſchen Oberhofmarſchalls, Beſitzer der Güter Streſow, Dargezin und Müſſow, 
— hatte aus ſeiner, im Jahre 1778 mit ſeiner Muhme Louiſe Ulrike v. Behr voll⸗ 
zogenen, Ehe nur einen einzigen Sohn, den Herzogl. Meklenburgiſchen Kammerherrn 
Hans Felix Bernhard, geb. 1779, geſt. 17. März 1837. Dieſer war zwei Mal ver⸗ 
heirathet. Aus ſeiner zweiten Ehe ſtammen ein Sohn und zwei Töchter, aus ſeiner 
erſten Ehe mit Franzisca v. Schmieterlöw aber ein einziger Sohn, nämlich — 


Carl Felix Georg v. B., geb. 8. März 1804, erſter Majoratsherr von Behrenhof, 
geſt. 18. Juni 1838. 


Aus deſſen Ehe mit Wilhelmine Louiſe Guſtava v. Heyden, aus dem Hauſe 
Kartlow, ſind 7 Kinder entſprungen, 3 Söhne und 4 Töchter. Von den Söhnen iſt 
der älteſte der oben genannte — 
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Carl Felix Woldemar v. B., geb. am 23. Juli 1835, der zweite Majoratsbeſitzer 
von Behrenhof. 


Beim Ableben des Vaters ein Kind von drei Jahren, iſt Behrenhof, in Gemein⸗ 
ſchaft mit den übrigen Erbgütern, bis zu feiner im Jahre 1859 eingetretenen Volljäh⸗ 
rigkeit von einer Vormundſchaft verwaltet worden. In ſeiner am 21. Juni 1864 mit 
Caroline Sophie Dorothea Pauline Freiin v. Kraſſow, geb. 14. Januar 1846, Tochter 
des Königl. Regierungs⸗Präſidenten Grafen v. Kraſſow, geſchloſſenen Ehe iſt am 24. 
April 1865 ein Sohn geboren, der in der Taufe den Namen Carl Friedrich Felix er⸗ 
halten hat. 


In Dähnerts topographiſchem Dörfer-Verzeichniß von 1782 iſt Busdorf mit 38 
Hufen 3 Mg. 40 Ruth. aufgeführt. 1767 hatte der Ort 86 Einwohner. 


Bandelin, Rittergut, Y% Meilen von Behrenhof gegen Süden, an der 
Gränze des Gützkower Kirchſpiels, liegt in der Niederung / Meilen von der Pene 
an der Gützkower Fähre, und iſt auf ſeiner Gemarkung von einem, von Oſten nach 
Weſten ſtreichenden Höhenzuge durchſchnitten, der ſich über jene etwa 60 — 70 Fuß 
erhebt. Das Herrenhaus iſt ein großes, mächtiges Gebäüde, im 18. Jahrhundert er⸗ 
baut im damals für den Landbau herrſchenden Stile ohne architectoniſchen Schmuck. 
Maſſive Wirthſchaftsgebaüde, in neüerer Zeit aufgeführt, ſchließen große Hofraüme ein. 
Das Gut, welches von der Steinbahn, die von Greifswald nach Jarmen und Gützkow 
führt, ſeiner ganzen Länge nach durchſchnitten wird, wird in 7 Schlägen mit 4 Korn⸗ 
ſaaten, 2 Kleeſchlägen und ganzer Brache bewirthſchaftet. Die Wieſen find zweiſchnittig. 
Rieſelwieſen ſollen angelegt werden, wozu das auf der Bandeliner Feldmark entſtehende 
und dieſelbe von Oſten nach Weſten durchſchneidende, bei Jargenow in die Pene fallende, 
Fließ die Gelegenheit bietet. Der 3 — 4 Mg. große Gemüſegarten iſt mit einer, von 
geſprengten Geſchieben erbauten Mauer, zur Abwehr wirbelartiger Luftſtröme, umgeben, 
an welcher ſich Spaliere zur Zucht und Pflege edler Obſtſorten und der Weinrebe be— 
finden. 1862 wurden im Gemüſegarten von Le Gere, aus Paris, drei Centriſpaliere, 
zu 50 Fuß im Quadrat, angelegt. Die Erträge des Gartens und des Obſtes ſind für 
den eigenen Haushalt beſtimmt. In der kleinen Holzung ſind die alten Beſtände auf 
einer Fläche von ungefähr 50 Mg. Kiefern, Eſchen und Ulmen, deren Nutzung einen 
reichlichen Reinertrag abwerfen; die jungen Anpflanzungen — Niederwald — find in 
Anſchluß an den Park angelegt, der ſich eben ſowol durch Prachtbaüme, als durch ge— 
ſchmackvolle Befolgung der Geſetze der ſchönen Gartenkunſt und Landſchaftsgärtnerei 
auszeichnet. In Bandelin wird erfolgreiche Pferdezucht betrieben, und Regel iſt es, daß 
in jedem Jahre 5 oder 6 Mutterſtuten beigelaſſen werden. Von den in der Tabelle 
aufgeführten Pferden dienen 9 zum herrſchaftlichen Haushalt, 30 ſind zur Wirthſchaft 
beſtimmt. Vom Rindviehſtamm gehören 50 Kühe dem Gute und 30 den Tagelöhner⸗ 
Familien, die bei der Schäferei mit 50 — 60 Haupt betheiligt ſind; ſie halten auch 
50 Zuchtgänſe. Das Gut hat ſeinen Federviehhof, beſondere Aufmerkſamkeit wird aber 
der Taubenzucht zugewendet. Fiſcherei giebt es nicht in Bandelin. In Vorzeiten, bei 
höherem Waſſerſtande, muß es anders geweſen ſein, urtheilt man nach dem Namen des 
Orts, der offenbar ſlawiſch iſt, und ſich etymologiſch auf das Zeitwort bauju zurück 
führen laſſen dürfte, was ſo viel als „einen Fiſch wäſſern“ bedeütet. Während Bande⸗ 
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lin eine alte flawiſche Anſiedlung iſt, verräth der ganz deütſche Name Bustorp, iu feiner 
älteſten Schreibung, daß Behrenhof von den ſaſſiſcheu Eingewanderten im 12. Jahrhun⸗ 
dert gegründet worden ſei. Von nutzbaren Mineral-Producten ſoll es keine in der 
Bandeliner Gemarkung geben. Das iſt zweifelhaft. Kies, Mergel ꝛc. kommen ſicherlich 
vor; und der Maſſivbau der Wirthſchaftsgebaüde und der Gartenbewehrung beweiſt, 
daß es an erratiſchen Blöcken, an Rollſteinen und Geſchieben nicht fehlt. 


Gegenwärtiger Beſitzer von Bandelin iſt ſeit 1837: Felix Bernhard Wilhelm 
v. Behr, geb. 29. Januar 1834 in der zweiten Ehe des Kammerherrn Hans Felix 
Bernhard mit Wilhelmine v. Lühmann; er iſt demnach Stiefoheim des derzeitigen Ma⸗ 
joratsbeſitzers v. Behrenhof Carl F. W. v. Behr. Außer Bandelin beſitzt er noch 4 an- 
dere Rittergüter: Streſow im diesſeitigen, und Schlagtow im Groß⸗-Kiſowſchen Kirch⸗ 
ſpiel, beide, ſo wie Bandelin, zu den älteſten Sitzen der Familie Behr gehörend, wo⸗ 
ſelbſt fie ſchon 1250 ſeßhaft war, zufolge Urkunden im Greifswalder Raths-Archiv; 
ſodann Hohenmühle im Derſekower Kirchſpiel und das im Grimmenſchen Kreiſe bele— 
gene Rittergut Beeſtland, / Meilen von der Stadt Demin, unmittelbar mit dem 
Meklenburgiſchen Ausland gränzend. Es iſt Felix B. W. v. Behr Abſicht, aus ſeinen 
Beſitzungen zwei Majorate zu ſtiften: das erſte beſtehend aus den Gütern Bandelin, 
Streſow, Schlagtow und Hohenmühle, das zweite aus den Gütern Groß- und Klein- 
Beeſtland. Auf Anlaß der Feier des 50jährigen Gedenktages der Vereinigung Neü— 
Vorpommern's und Rügen's mit der Preüßiſchen Erbmonarchie verlieh der König bei 
feiner Anweſenheit in Stralſund am 8. Juni 1865 dem Rittergutsbeſitzer Felix B. W. 
v. Behr, auf Bandelin ꝛc. ze, für ſich und feine Nachkommen die Freiherrn-Würde. 
Seit März 1866 iſt der Freiherr v. Behr Ehrenritter des St. Johanniter Ordens. 


Es läßt ſich fragen, warum bei dieſer Staudes-Erhöhung nicht auch die Behre 
von der Behrenhöfer und der Vargatzer Linie bedacht worden ſeien? Die Antwort 
ließe ſich vielleicht durch den Ausdruck „Schloſſgeſeſſenheit“ geben, was aber auf an⸗ 
derer Seite für irrig gehalten wird. Ohne hier auf den Urſprung und den eigent— 
lichen Begriff dieſes Ausdrucks einzugehen, ſei nur erwähnt, daß die ſchloßgeſeſſenen, 
die beſchloßten, oder beſchloſſenen Geſchlechter, auch burggeſeſſeuen genannt, den bevor- 
zugten Adel des Landes bildeten, deſſen Vorzug ſich im Laufe der Zeit dahin entwickelt 
hatte, daß er ſein Recht unmittelbar vor dem Landesſürſten nahm, oder in der Folge 
vor der, vom Fürſten ein geſetzten und feine Perſon vertretenden höchſten Gerichtsbe⸗ 
hörde, auch darin, daß bei allgemeinen Landes-Convocationen die Mitglieder des be— 
ſchloßten Adels durch eigeuds ausgefertigte und verſiegelte Erlaſſe eingeladen wurden; 
während die unbeſchloſſenen Geſchlechter, bisweilen auch „Zaunjunker“ genannt, „die im 
Hackelwerk (d. h. Zaun) wohnenden“ ihr Recht vor der untern Gerichtsbehörde, dem 
Amte, des Diſtricts zu nehmen hatten, innerhalb deſſen ihre Güter lagen, und zu den 
Landes⸗Verſammlungen durch eine offene, an Alle gerichtete Miſſive vorgeladen wurden, 
die ihnen der Amtsbote zur Kenntnißnahme und zur Beſcheinigung, mittelſt Unterſchrift, 
vorlegte. Wegen ſeines Gerichtsſtandes wurde dieſer niedere Adel, will man ihn alſo 
bezeichnen, auch der „Autsgeſeſſeue“ genannt. Eine der erſten Nachrichten über die Be⸗ 
zeichnung der bevorrechteten ſchloßherrlichen Familien als „Schloßgeſeſſene“ dürfte eine 
im Jahre 1539, nach vorgenommener Ländertheilung erlaſſene Verordnung über die 
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Huldigungsreiſe der Herzoge Barnim X. und Philipp 1. fein). In dem betreffenden 
Reiſeplan heißt es in Bezug auf das Land diesſeits der Pene, einmal, bei Bart: 
„Hier her mot de adel imme ampte Bart, Tribszes vnd Grymmen beſcheiden werden, 
ock de ſlotgeßeten des ordes“, aber dieſe ſind hier nicht genannt; und bei Wolgaſt: 
„Hier her mot de adel imme ampte Wolgaſt beſcheiden werden“; das andere Mal, — 
nach Bart zum 15. September: „Hier her moten dorch einen gemeinen breff beſcheiden 
werden alle de vam adel imme ampte Bart geßeten, vnd ſunderlich ock er' Kort effte 
Jasper Krakeuitze to Diwitze, Alle Behren tom Werder, Nigenhaue, Berenwolde, Szem⸗ 
melow vnd Hugelſtorpe geßeten“; nach Wolgaſt zum 24. September: „Hier her mot 
dorch einen gemeinen breff alle adel in dem ampte Wolgaſte geßeten beſcheiden werden, 
Sunderlich Hans Ouftin to Quilow.“ Hiernach waren alſo im Jahre 1539 zwar die 
Behre im Lande Bart Schloßgeſeſſene, nicht aber die Behre im Amte Wolgaſt, oder 
die Gützkowſchen Behre, wie man dieſen Zweig des Behrſchen Geſchlechts nennen kann, 
weil feine Sitzgüter alleſammt in der ehemaligen ſ. g. Grafſchaft Gützkow belegen ſind. 
Fehlen alſo die Gützkowſchen Behre im 16. Jahrhundert unter den Schloßgeſeſſenen, 
ſo zählt dagegen einer von ihnen hundert Jahre ſpäter zu den bevorzugten Geſchlechtern. 
In einem Schriftſtück ohne Datum, das aber, nach dem Vergleich mit anderen gleich⸗ 
zeitigen Urkunden, etwa ums Jahr 1634 abgefaßt iſt, und das die Aufſchrift führt: 
„Vugefehrliche Verzeichnus der Landſtände vund adlicher Geſchlechter, ſowohl Schloß⸗ 
als Amtsgeſeſſene, wie dieſelbe jego auß den Nachrichlungen befunden worden“) find 
die Gützkowſchen Behre fo aufgeführt: — 
Unter den Schloßgeſeſſenen: „Der Herr Landrath Gerdt Behr zu Bandelin.“ 


Unter den Amtsgeſeſſenen des Amtes Wolgaſt: Die Behre zu Vargatz und Dar⸗ 
gezin, — Chriſtoph Behr zu Schlagtow, — Adam und Jochim Behr zu Streſow 
und Schlagtow, — Wulff Behr zu Schmoldow, letzterer nochmals unter den Amtsge⸗ 
ſeſſenen des Amtes Loitz. 

An die vorſtehende Nachweiſung reiht ſich ein anderes „Verzeichnus der Schloß⸗ 
vndt Ambtsgeſeſſenen auch Stedte in Vohrpommern“, das nur wenige Jahre ſpäter, 
etwa 1638, zuſammengeſtellt fein kaun). Hier wird aber — 


Unter den Schloßgeſeſſenen der Landrath Gerdt Behr zu Bandelin nicht mehr 
genannt, vielmehr ſteht er nun ebenfalls unter den Amtsgeſeſſenen des Amtes Wolgaſt, 
doch vor dem Namen am Rande ein Kreüz, vermuthlich um ſeinen Tod anzuzeigen, 
der am 29. November 1637, im eben vollendeten 49 Jahre, erfolgte. Daß Bandelin 
nach Ableben des Landraths wieder zu den Amtsortſchaften zählte, dürfte den Beweis 
liefern, daß feine „Geſchloſſenheit“ ein, dem Landrath wegen ſeiner Verdienſte um die 
Landes⸗Verwaltung, perſönlich verliehenes Recht, nicht ein dingliches, an Bandelin ge⸗ 
knüpftes, Recht war, welches auf die Nachfolger vererbt werden konnte. So findet 


1) Das Original im Pommerſchen Provinzial Archiv. Guſtab Kratz, die Pommerſchen Schloßge . 
ſeſſenen. Berlin 1865, S. 19, 21. 

2) Gleichfalls im Pommerſchen Probinzial-Archiv, aber, wie manchfache Lücken und die ſtark 
entftellten Namen beweiſen, nicht Urſchrift, ſondern Abſchrift eines ſehr wahrſcheinlich unleſerlich gefchrie- 
benen Entwurfs. Kratz, a. a. O. S. 44, 45, 48. 


2 


3) Auch im Pomm. Prov. Archiv; in der Schreibweiſe correcter, als jenes. Kratz, a. a. O. S. 49. 
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ſich denn auch keine Spur, daß des Landraths drei Söhne, von denen die beiden 
älteren das Gut Bandelin nach einander beſaßen, der „Schloßgeſeſſenſchaft“ jemals 
theilhaftig geweſen ſeien. 

Im Übrigen hatte das Inſtitut hier im weſtlichen Pommern nicht diejenige Be- 
deütung, zu der es ſich im öſtlichen Theile des Landes ausgebildet hatte, woſelbſt es 
auf der urfprünglichen Beſtimmung der Landes⸗Vertheidigung beruhete, daher auf einem 
factiſchen Zuſtande, aus dem ein dingliches Recht hervorgegangen war. Im weſtlichen 
Pommern fand keine Abſonderung der Schloßgeſeſſenen von den Ämtern und keine Con— 
ſtituirung zu eigenen Diſtricten ftatt, ſondern die Schloßgeſeſſenen waren, nach Ausweis 
der oben angezogenen Verzeichniſſe von 1636 und 1638, fo wie der Trank und Scheffel⸗ 
ſteüer⸗Ordnung der Wolgaſter Regierung vom 23. December 1631 ), wie der übrige 
Adel den Amtern zugetheilt. Es war hier bei den Schloßgeſeſſenen keine Voraus Be⸗ 
lehnung vor der übrigen Ritterſchaft üblich, ſondern bei den Huldigungen, z. B. der 
Huldigung zu Wolgaſt im Jahre 1663, wurden „die Stände nach dem Alphabet aufge⸗ 
leſen, damit dadurch aller Diſputat könne vermieden werden.“ 2) Der unmittelbare Ge⸗ 
richtsſtand vor dem Hofgericht war hier im weſtlichen Pommern faſt das alleinige unter⸗ 
ſcheidende Kennzeichen der „Schloßgeſeſſenſchaft“ und jedes eximirte Geſchlecht, ſo wie jeder 
Einzelne, dem nur für ſeine Perſon eine ſolche Exemtion ertheilt war, zählte zu den 
Schloßgeſeſſenen. Die Begünſtigung dieſer Exemtion wurde hier bald ſo allgemein, 
daß wenige ritterbürtige Geſchlechter und Perſonen übrig blieben, welche nicht Schloß⸗ 
geſeſſenſchaft gehabt haben, wobei aber die wahre und ältere Bedeütung des Verhältniſſes 
ganz verloren ging, und das früher große Anſehen dieſer privilegirten Klaſſe mehr und 
mehr und weit ſchneller als in Hinterpommern herabgedrückt wurde ). 


Zählten nun auch die Gützkowſchen Behre, oder Bäre, Ursi in lateiniſch geſchrie⸗ 
benen Urkunden, nicht zu den ſchloßgeſeſſenen Geſchlechtern, — mit Ausnahme des Land⸗ 
raths Behr, im erſten Drittel des 17. Jahrhunderts, — ſo waren ſie doch von Anfang 
an durch ausgedehnten Güterbeſitz in derjenigen Gegend, wo wir ſie noch heüte finden, 
ſo mächtig, daß ſie den Edelvögten von Salzwedel, ſeit etwa 1243 Herren des Landes 
Gützkow mit dem Grafentitel, wie Schwarz ſich ausdrückt, „bisweilen den Kopf boten: 
wovon noch ein Ort mit dem Namen Stüer-Gützkow, auf einer Höhe des Gefildes, 
grade gegen dem Gützkowſchen Schloßplatz über, ein Gezeügniß gibt, allwo ſie eine Burg 
angelegt hatten, damit fie den Grafen bravirten, und fie in der Meinung alſo genannt 
hatten, daß ſie der Gewalt des Grafen ſchon ſteüern und Einhalt thun ſollte.“) 


In der von dem ſchwediſchen Landmeſſer Joh. G. Hööf im Jahre 1694 aufge⸗ 
nommenen Karte von der Gemarkung Gützkow, und in dem dazu gehörigen Vermeſſungs⸗ 
Regiſter heißt ein, nordöſtlich vom Städtchen ungefähr 140 Ruth. entferntes, unmittel⸗ 


) Dähnert, Sammlung Pommerſcher und Rügiſcher Landes Urkunden, III, 11841190. 

2) Oähnert, Suppl. I., 106. 

3) Kraß, a. a. O. S. 53, 54. 

) Albert Georg v. Schwarz, diplomatiſche Geſchichte der Pommerſch-Rügiſchen Städte. Nach 
deſſen Tode herausgegeben von Dähnert, 1750, S. 852. Ob fi) die Behre als Baſallen ber Grafen 
von Gützkow angeſehen haben, wie Schwarz und die Aa Behr zum Theil ſelber meint, ſcheint 
zweifelhaft, weil alle ihre Lehnbriefe unmittelbar vom andesfürſten ausgefertigt find. Doch ift die 
Frage noch nicht erledigt, wie ſich weiter unten bei Sanz, Kirchſpiel Gr. Kiſow, ergeben wird. 
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bar an der Vargatzer Gränze gelegenes Ackerſtück „Styr Gützkow“, und es wird hin⸗ 
zugefügt: „Hat dem Edelmann in Fargatz gehört, aber jetzt iſt es von einigen Bürgern 
in Gützkow gekauft“, wol nur gepachtet, wie auch jetzt der Beſitzer von Vargatz Stüer⸗ 
Gützkow an Gützkower Bürger verpachtet hat. Es iſt 17 Mg. 173 Ruthen groß. 

In Verfolg des Reglements vom 12. October 1854, betreffend die Wahlen der 
Vertreter des alten und befeſtigten Grundbeſitzes zum Herrenhauſe meldeten die v. Behr 
auf Behrenhof, Bandelin und Vargatz ihre Güter: Behrenhof, Dargezin, Müſſow, Ka⸗ 
min, Fritzow, Bandelin, Streſow, Schlagetow, Beeſtland (letzteres im Kreiſe Grimmen), 
Vargatz und Schmoldow an. Faſt alle dieſe Güter bilden ſeit 600 Jahren die Stamm⸗ 
ſitze des Geſchlechts v. Behr, welches ſich mit Recht zu einer der älteſten adligen Fa⸗ 
milien im Norden Deütſchlands zählt. Bleibt gleich der Zuſammenhang mit dem 
Beren, welcher 1189 als Begleiter Heinrichs des Löwen, des Länder⸗Verwüſters, ur⸗ 
kundlich vorkommt, bisher unaufgeklärt, ſo iſt doch die Abſtammung der Familie aus 
dem, zum alten Saſſenlande gehörigen, Fürſtenthum Lüneburg unzweifelhaft; wenn nicht 
der Meinung Robert Klempin's beizutreten iſt, der in Hugo, ministerialis Episcopi 
Osnabrugensis, aus dem Droſtenſtande (inter dapiferos), 1147—1172, den Stamm⸗ 
vater der Behre erkannt hat ). 

Seit Lippoldus Vrsus im Jahre 1237 eine Urkunde, kraft derer Conrad III. 
Episcopus Caminensis kund thut, daß er um feines Heils willen, und zur Ge- 
dächtnißfeier für die Seele ſeines Bruders Jakzo, des erſten Grafen von Gützkow, der 
Kirche des heiligen Johannes Baptiſta im Kloſter Stolp den Zehnten aus dem Dorfe 
Lipz, dem jetzigen Liepen bei Anklam, verleihe ꝛc. ꝛc., als Zeüge bekräftigt?) — wobei 
zu bemerken, daß dieſer Lippold Bär und ſein Mitvollzieher des biſchöflichen Schenkungs⸗ 
briefes, Theodoricus de Berghe, die erſten deütſchen Geſchlechter ſind, welche in den 
Pommerſchen Urkunden dem Zunamen nach aufgeführt werden, — erhellet aus vielen 
Documenten die große Ausbreitung des Behrſchen Geſchlechts in den Pommerſchen Lan⸗ 
den, zumal in der damaligen Grafſchaft Gützkow. Urkundlich treten zehn Ritter Behr 
gleichzeitig in den Jahren 1240 — 1250 auf, der Mehrzahl nach erweislich den ſoge⸗ 
nannten Gützkowſchen Behren angehörig. Viel genannt in den Urkunden unter den 
Letzteren ſeit 1248 iſt namentlich Lippoldus Ursus als dapifer, Truchſeß, des Her⸗ 
zogs Wartiſlaw. Eine noch hervorragendere Stellung nahm fein Bruder Heinrich ein, 
wie deſſen Sohn Henning, Marſchall der Pommerſchen Herzöge. 

Die großartigen Beſitzungen, welche die beiden zuletzt genannten im öſtlichen Pom⸗ 
mern ſchon vor 1277 erwarben, — die Herrſchaft Bütow, das Land Belgard, Theile des 
Landes Daber, gingen der Familie bald verloren, auch ihren Antheil an den Gützkowſchen 
Familiengütern verkauften 1321—1326 Marſchall Henning und ſeine Söhne und wand⸗ 
ten ſich nach dem Lande Stargard in Meklenburg, wo fie zu großem Grundbeſitz 
gelangten. Anno 1580 ſtarb dieſer Zweig der Familie aus. 

Im Gützkowſchen war urkundlich ſchon 1248 das Geſchlecht der Behre an derſel⸗ 
ben Stelle angeſeſſen, wo die Nachkommen noch heüte ſitzen. Denn in der Beſtätigungs⸗ 
Urkunde der Hilda'ſchen Kloſterbeſitzungen wird erwähnt, daß dieſe mit denen der Ber⸗ 


) Friedrich Liſch, Urkunden und Forſchungen zur Geſchichte des Geſchlechts Behr I., 8, 95. 
2) Dreger, Cod. dipl. I., 188. Koſegarten⸗Haſſelbach, Cod. Pom. dipl. I., 550. 
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ing gränzen. Unter dieſer Benennung find aber, nach Dreger, die Behre zu verſtehen, 
von denen er vermuthet, daß ſie, in Gemeinſchaft mit den Ramſteden und Bergen, 
vom Abte zu Hilda den Auftrag erhielten, die Anlage der Stadt Greifswald zu leiten, 
nachdem ſie die Gegend, wo die Stadt ſteht, vom Kloſter vorher im Lehnbeſitz gehabt. 
Die Fundations⸗Urkuude des Kloſters Marienfließ, von demſelben Jahre 1248, ift von 
Theodoricus et Lippoldus Beringi (bei Koſegarten Beringe) beglaubigt; „Dieſes ſind 
wiederum die v. Beren, ſo ſonſt auch Ursi genannt worden, welche auch wo nicht zu 
dieſer, doch zu folgender Zeit die Stadt, Schloß und Land Berenſtein beſeſſen und nach 
ihrem Namen Berenſtein genannt, welche Stadt auch einen Bären, gleich ſolcher Fa⸗ 
milie im Wappen führt“). Der Name Bering iſt aber nicht Be- ring, ſondern Ber⸗ 
ing zu leſen; und dann bedeütet er: Abkömmling des Ber, der Bere, Behren; denn in 
der Silbe „ing“ liegt, nach J. Grimm, der Begriff der Abſtammung. Sie hat vielfach 
zur Bildung von Familien⸗Namen, beſonders aus Vornamen gedient, z. B. Johanning, 
Henning ꝛc. ꝛc., dient aber jetzt im Plattdeütſchen zum Diminutiv, z. B. Vatting, Mutting, 
für Väterchen, Mütterchen, in den oberdeütſchen Mundarten Vatterle, Mutterle. 


Im Gützkowſchen ſieht man ferner ſchon 1249 Busdorf, jetzt Behrenhof, und 
Kamin im Beſitze der Behrs. Zwei Lehnbriefe aus dem Jahre 1275, welche noch im 
Bandeliner Familien⸗Archiv in der Urſchrift aufbewahrt werden, beſagen, daß damals die 
Herzöge Barnim und Bogiſlaw ihre getreüen Ritter, Heinrich, Lippold, Ulrich, Gerhard, 
Harnid, Harnid, Heinrich und ihre Leibeserben, zur geſammten Hand, im erſten Briefe, 
mit den in ihrer Herrſchaft belegenen Gütern, im zweiten mit der Bede aus den Gütern, 
belehnnen. Eine Aufzählung der Güter enthalten, wie ſchon bemerkt wurde, dieſe Lehn⸗ 
briefe nicht; doch ergibt ſich großer Umfang derſelben aus vielen Urkunden jener Zeit. 


Daß die reichbegüterten Behre auch gute Haushälter waren und ſtets über Baar- 
geld verfügen konnten, erſieht man aus einer Verhandlung vom Jahre 1356. Graf 
Johannes v. Gützkow, der ältere, tief in Schulden gerathen, bedurfte eines Darlehens. 
Da waren es Heyne und Henning, Gebrüder die Behre, auf Slawetoch (Schlagtow) 
geſeſſen, die dem Grafen zu Hülfe kamen, wofür dieſer ihnen einige Hufen, Pächte, 
und die Bede zu Müſſou, Zauſten, (Sanz), Jüſt (Züſſow) und Großen⸗Kiſou mit der 
Beſtimmung zum Pfand einſetzte, daß, wenn das vorgeſtreckte Kapital nach zehn Jahren 
nicht zurückgezahlt ſein ſollte, die Pfandſtücke bei den Darleihern und deren Erben 
immerdar, jedoch Lehnsweiſe, verbleiben ſollten. Die Verſchreibung iſt 1356 „des Mit⸗ 
weckens na dem Sündage wamme ſingt invocavit“ zu Gützkow, mit Unterſchrift vieler 
Zeügen und Bürgen, ausgeftellt?). Wie die Behre auch ſchon in der zweiten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts an dem heütigen Greifswalder Stadt- und St. Jürgen⸗Hospital⸗ 
dorfe Sanz betheiligt waren, iſt an einer früheren Stelle des L. B. ausführlich erör⸗ 
tert worden 9). 


) Dreger, Cod. I., 279, 282. Dieſer Zuſammenhang der Stadt Berenſtein mit dem Behrſchen 
Geſchlecht dürſte aber als beſeitigt zu betrachten ſein. Vergl. Friedrich Liſch, Urkunden u. Forſchungen 
zur Geſchichte des Geſchlechts Behr. Schwerin, 1861. Bd. I., 46, 47. 

2) Albert Georg Schwartz, Verſuch einer Pommerſch. und Rügianiſchen Lehns-Hiftorie, Greiffs⸗ 
wald, 1740, S. 414. 

) L. B. Theil IV., Bd. I., 545 ff. 
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In einem der dort erwähnten Verträge, demjenigen von 1334, iſt Bernhard Behr 
als Canonicus zu Kamin und Pleban zu Gützkow genannt; es war nämlich — 

Bernardus I. Bere von 1334 — 1336, 7. Februar, Vicedominus der Kaminer 
Kirche, und vom 20. Mai 1336 bis zu ſeinem Tode, 6. Kal. Septembris (27. Auguſt) 
1351 ihr Präpoſitus oder „Dhum⸗Praueſt, Thumb⸗Probſt“, und als Plebauòus von 
Gützkow vor 500 Jahren ein Vorgänger der D. D. Ziemſſen, Ritſchl (v. Hartenbach), 
Jaspis, im 19. Jahrhundert. Das Gützkowſche Plebanat war alſo auch ſchon in päpſt⸗ 
licher Zeit an den Träger einer hohen Kirchenwürde geknüpft. 

Das Behrſche Geſchlecht hat ſeine Söhne einige Mal dem Kirchendienſt zugewen⸗ 
det und iſt durch ſie im Kaminer Domkapital noch öfterer vertreten geweſen. So 
findet ſich — 

Schon vor Bernhard I., Lippoldus Bere (Ursus), des Ritters Theodorich, auf 
Vargatz, Sohn, 1308 als Canonicus prebendatus des Domkapitels, und von 1322 an 
als Archidiaconus Ußnamenſis. Ferner — 

Hinricus Bere in dem Jahre 1361 und 1362 als Archidiaconus Piritzenſis 
und 1364 — 1408 als Cantor (Sanckmeſter) unter den Kaminſchen Prälaten. Er 
war im Genuß der ſechſten der ſechszehn Präbenden, welche beim Domkapitel beſtanden. 

Bernardus II. Bere, Juris utriusque Doctor, 1556 am 28. Auguſt als Ca⸗ 
nonicus ins Domkapitel auſgenommen, deſſen Dechant er ward den 27. September. 
Er ſtarb 1579. Die zwölfte Dom⸗Präbende war ihm, als Canonicus, zum Genießbrauch 
überwieſen; als Dechant trat er in den Genuß der, an dieſe hohe Kirchenwürde ge⸗ 
knüpften Präbende ). Die Kaminer Kirche war zu ſeiner Zeit ſchon ſeit Jahren evan⸗ 
geliſirt. Berendt Bere war ein Sohn von Bereudt B., auf Dargezin, Vargatz und 
Müſſow geſeſſen. Er war Herzoglicher Rath und hatte an der Landes⸗Univerſität 
Greifswald die Lehrkanzel der Rechte inne !). 

Während in den erſten Lehnbriefen von 1275 die Beſitzungen des Behrſchen Ge⸗ 
ſchlechts nicht genannt ſind, enthält dagegen ein anderer Lehnbrief aus dem Jahre 1491 
die Belehnung ausdrücklich für Müſſow, Vargatz, Schlagtow, Busdorf, Negentin, Ki⸗ 
ſow, Streſow, Schmoldow, Bandelin, Dargezin, Strelin, Gnatzkowe (jetzt Carlsburg), 
Schlatkow, Sant und Karzin, in der Urkunde ein Lefe- oder Schreibfehler für Ranzin () 
mit der geſammten Hand daran, während gleichzeitig auch die Nachkommen des Mar⸗ 
ſchalls Henning Behr im Lande Stargard, in Meklenburg, großen Grundbeſitz hatten. 


Im 16. Jahrhundert verweiſen die Muſterrollen der Ritterſchaft aus dem Jahre 
1521 und 1523 für beide Familien Behr in der Gegend von Gützkow, wie im Lande 
Bart die Verpflichtung zur Geſtellung von 18 Lehnpferden, desgleichen die Kahldenſche 
„Hufen⸗Deſignation“ vom Jahre 1621 eine Fläche von 580 Landhufeu — 17400 
Pommerſche Morgen — 44,643 Preüß. Mg., d. i. weit über 2 Quadratmeilen, als 
Eigenthum der geſammten Behre — Beides Beweiſe von relativ ganz beſonders aus⸗ 
gebreitetem Beſitz, von Kraft und Macht! 


) Statuta capituli et Episcopatus Caminensis, in Dr. Robert Klempin, Diplomatiſche Beiträge 
an Senn ans der Zeit Bogiſlaw X. Berlin, 1859, S. 318, 321, 409, 413, 415, 
ı Sag 5 
2) Dähnert, Pommerſche Bibliothek, I., 115. 
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Grimmen. 


Selie Dietrich, 
geb. 1700, T 3. December 1764. 
Landrat) und Curator der Univerfität Greifswald. 
Johann, Al Ulrich, 
geb. 1747 d. 1. Jan., 27. Sept. 1807. 
Stifter des Behrenhäfer Majorats. 


Hans, Felie Bernhard, 
geb. 1779, 17. März 1837. 
Meklenburgiſcher Kammerherr. 


Carl, Felix Georg, Felix, Bernhard Wilhelm, 

geb. 1804, d. 8. März, geb. d. 29. Jan. 1834, Herr 

+ 18. Juni 1838. auf Bandelin, Streſow, Scjla- 

getow u. Beeſtland. Freiherr ſeit 
8. Juni 1865. 


Carl, Felix Woldemar, 
geb. d. 23. Juli 1835. 
Herr auf Behren- 
hof, Müſſow, Fri 
zow, Kamin, Darge- 
zin, Hohenmühle und 
Hinrichshagenhof. 


Felix ulrich, 
geb. 1861. 


Carl Friedrich Felix, 
geb. 1865, d. 26. April. 


Der Greifswalder Kreis. 


Der dreißigjährige Krieg aber, der ein zwölfjähriger geblieben wäre, wenn nicht 
ein eroberungsſüchtiger Fremdling unter dem Vorgeben der Religions⸗Beſchirmung und 
Wiederherſtellung evangeliſcher Freiheit auf dem Ruden erſchien, — ſo wie die Kriegs⸗ 
bedrängniſſe der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, — die aus den Begebenheiten 
der erſten Hälfte entſprangen und in ihren, Völkerfreiheit, die Selbſtbeſtimmung und 
N: untergrabenden Folgen noch heüte nachwirken — brachten auch für den 
Beſitz der Gützkowſchen Behrs große Verluſte und Veränderungen. Gegen den Schluß 
des 17. Jahrhunderts und im Anfange des 18. war Bandelin im Pfandbeſitze der 
Schwerins; Kamin, Streſow, Busdorf in dem der Kirchbachs; Schmoldow den Corſwan⸗ 
ten verpfändet, Müſſow und Schlagetow in den Händen verſchiedener Poſſeſſoren; — 
nur Vargatz und Dargezin noch im pfandfreien Beſitz der Familie. 
ſchon in der erſten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts dem Philipp Ludwig v. Behr, 
(dem gemeinſamen Stammvater der jetzt auf Behrenhof, Bandelin, Vargatz und Pinnow 
wohnenden Gevettern v. Behr) und namentlich ſeinen drei älteren Söhnen die alten Fa⸗ 
milienlehne zu reluiren, bezw. neüen Beſitz hinzuzufügen z. B. Beeſtland im Kreiſe 
Zu ſolchem im Eingange dieſes Berichts aufgeführten alten und befeſtigten 
Grundbeſitz (Behrenhof iſt Majorat) im Sinne des Wahlgeſetzes für das Herrenhaus 
iſt an neüem Beſitz im laufenden Jahrhundert hinzugekommen: Pinnow mit Johannis⸗ 
hof, Griſchow und Grabow, Hohenmühle und Hinrichshagen⸗Hof. 

Nachſtehendes iſt die Descendenz des oben erwähnten 


Philipp Ludwig von Sehr, 
geb. 1667, 7 17. November 1725. 
Alteſter Sohn von Philipp Berendt und Sophia v. Winterfeld. 


Es gelang indeſſen 


ulrich Bernhard 
geb. 1704, + 1774. 
Hauptmann in Däniſchen Dienſten. 


Philipp, Carl Maximilian, 
geb. 1743, + 1. Juli 1793. 
Major in Herzogl. An Dienſten. 
Hans, Ludwig Heinrich, 
geb. 1790, + 15. Juni 1837, 


Carl, Auguſt Zulius, 
geb. 1832 d. 4. Nobbr. | 
Herr auf Pin no w 

und Johannishoſ. 


Friedrich, Carl Guflav Felix, 
geb. 1821, d. 3. Nobbr. 
Königl. Kammerherr. Herr 
auf Bargas, Schmoldow, 
Griſchow und Grabow. 
— — 


Felix, Bernhard, 
geb. 1853. geb. 1855. 


Carl, 
geb. 1864. 


Anmerkung. 


Philipp Ludwigs älteſter Sohn, Philipp Joachim, geb. 1699, reluirte Streſow 
und Müſſow im Jahre 1742; 
Ludwig Chriſtian Hartwig, geb. 1728, + 1761 auf en Felde der Ehre; 
0 Bernhard Ulrich, geb. 1733, + undermält in Bart 
Hans Adam Leopold, geb. 1738, + 1754 
Chriſtian Friedrich, geb. 1739, 1 1831 als Oberhofmarſchall des Königs von 
Würtemberg, mit Hinterlaſſung von zwei Töchtern. 


1766. Er hatte vier Söhne: 
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I. Lehnbrief der Güter, 1275. 
Überfegung der bei Liſch, Urkunden und Forſchungen des Geſchlechts Behr, Band 
I. Abth. II. S. 128, Re 88 abgedruckten, in lateiniſcher Sprache geſchriebenen, von 
Behrſchen Lehnsurkunde d. d. Stettin den 28. September 1275. 
(Das Original im Behrſchen Familien⸗Archib zu Bandelin.) 


Barnim von Gottes Gnaden Herzog der Slawen und Bogiſlaw, ſein Sohn, 
(wünſchen) allen treüen Chriſten, zu denen die gegenwärtige Urkunde gelangt, Heil im 
Heilande aller (Menſchen). Da es nicht zu den menſchlichen, ſondern (nur) zu den gött⸗ 
lichen Eigenſchaften gehört, allen geſchehenen Dingen im Zeiten Verlaufe eine feſte Er⸗ 
innerung zu bewahren, ſo iſt es erſichtlich nothwendig, daß die Handlungen der Fürſten, 
die dieſe mit ihren Getreüen bei einer Verleihung ſeſtſetzen und vereinbaren, damit ſie 
nicht mit der Zeit in Vergeſſenheit gerathen, die das Gedächtniß hemmt und ſchwächt, 
durch geſetzeskräftige Documente und durch öffentliche Inſtrumente der Fürſten ſicher ge- 
ſtellt werden, damit dasjenige, was vielleicht dem Gedächtniß entfallen iſt, durch Urkun⸗ 
den, aus denen wir Alles erſehen, in Zukunft wieder in Kraft treten könne. Aus dieſem 
Grunde wünſchen wir das verehrungswürdige gegenwärtige Geſchlecht und die glückliche 
zukünftige Nachkommenſchaft davon in Kenntniß zu ſetzen, daß wir dem Heinrich, Lippold 
Ulrich, Gerhard, und ſeinen Brüdern (ferner) dem Harnid und Heinrich Behr, unſern, 
geliebten und treüen Rittern, desgleichen ihren Söhnen und geſetzmäßigen Erben, zu ge⸗ 
ſammter und ungetheilter Hand alle ihre Güter, welche ſie in unſerm Gebiete von uns 
beſitzen und inne haben, als ein wahres und geſetzliches Lehn verliehen haben, um ſie 
für immerwährende Zeit glücklich zu beſitzen, ſo daß ſo lange Jemand von ihnen leben 
wird, er die erwähnten Güter mit allem Recht unverletzt friedlich und ruhig be⸗ 
ſitzen ſoll, fortlebend und fallend von Einem auf den Andern. Damit aber dieſe unſere 
Verleihungen für immer feſt und dauerhaft verbleiben, haben wir es für rathſam er⸗ 
achtet, das vorliegende daraus hervorgegangene Document ihnen unter Anhängung unſe⸗ 
rer Siegel zu einem wirkſamen Zeügniß und zu voller Gewißheit der Sache zu ſchenken. 
Zeügen dieſer Sache find: Johann von Scholentin, Friedrich von Palude, Gobelo, Jo⸗ 
haun von Brelin, Friedrich von Hindenbrack, Heidenreich von Clutſow, Johann von 
Steinbeck, Johann von Buenaw, Werner von Lipa, Ritter und andere glaubwürdige 
mehr, deren Namen dieſes Blatt nicht enthält. Gegeben Stettin von der Hand des 
Magiſters Rudolph, unſeres Hof⸗Notars, im Jahre des Herrn 1275 am 4. (Tage) 
vor den Kalenden des October (28. September). 

Für die Richtigkeit der überſetzung: 
Dr. Gollmert, 
Geh. Archivar am Geh. Staats. Archiv und Archivrath. 
II. Lehnbrief der Bede, 1275. 

Herzog Barnim von Pommern und ſein Sohn Bogiſlaw belehnen Harnid, Harnid, 
Heinrich, Gerhard und ſeine Brüder, Namens Behr, mit der Bede aus den Gütern, 
welche dieſe von ihnen inne haben, zu geſammter Hand. 

(überſetzung des Originals im Behrſchen Archiv zu Bandelin.) 

Barnim, von Gottes Gnaden Herzog der Slawen, Bogiſlaw ſein Sohn, (wünſchen) 

allen Chriſten, zu denen das gegenwärtige Document gelangt, Heil in dem, der das 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 7 
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wahre Heil Aller iſt. Zu einer würdigen Sorgfalt um die Herrſchaft gehört, daß, wenn 
dieſe bei ihren Unterthanen Beharrlichkeit in der Treüe wahrnimmt, ſo daß ſie nicht 
ſcheüen, für das Wachsthum der Ehre ihrer Fürſten Verluſte und Gefahren zu ertragen, 
daß ſie deren Mühen durch Belohnungen, die ihrer Verdienſte würdig ſind, vergelte. 
Wir wollen, daß es den gegenwärtigen nnd zukünftigen Geſchlechtern wohl bekannt ſei, 
daß wir unſern geliebten und treüen Rittern Harnid und Harnid, Heinrich und 
Gerhard und ſeinen Brüdern, genannt Behr, und ihren Söhnen und rechtmäßigen 
Erben zu geſammter Hand die Bede-Erhebung in ihren Gütern, welche ſie von uns 
in unſerer Herrſchaft beſitzen und inne haben, als ein wahres und geſetzliches Lehn ver⸗ 
liehen haben, um ſie zu immerwährenden Zeiten glücklich zu beſitzen. Und wenn es ſich 
ereignen ſollte, daß ihre Güter in die Gewalt einer anderen Herrſchaft gelangen, ſo 
ſollen fie im Lehnbeſitz der genannten Bede-Erhebung auf keine Weiſe geſtört werden, 
während wir ihre für uns erlittene Schäden mit der Bede⸗Erhebung ſelbſt ausgleichen. 
Damit aber dies von uns, unſeren Erben und allen Nachfolgern in Zukunft nicht geän⸗ 
dert noch gebrochen werden möge, ſo haben wir ihnen das gegenwärtige hierüber aufge⸗ 
richtete Blatt mit unſerem Siegel geſichert und bekräftigt zu ertheilen laſſen. Zeügen 
dieſer Sache ſind Johann von Scholentin, Gobelo, Friedrich von Hindenburg, Johann 
von Brelin, Heidenreich von Clutſow, Johann von Steinbeck, Friedrich von Palude, 
Johann von Lewenow, Werner von Lipa, Ritter, und mehrere andere glaubwürdige, deren 
Namen hier nicht notirt worden ſind. Gegeben zu Stettin im Jahre des Herrn 1275, 
am vierten Tage vor den Kalenden des October. (d. i. 28. September). 


III. Lehnbrief 
für die Vettern Vicke, Bernd, Michel und Gerdt Behr, zu Müſſow, Vargatz und Schla⸗ 
getow geſeſſen, 1491. 

(Abſchrift des Originals im Behrſchen Archive zu Bandelin.) 

Wy Bugheſlaff van gades gnadenn to Stetin, Pomerenn, Caſſubeie, der Wennde 
hertoghe, furſte to Rugen unnde grave to Gheſozkouwe, bekennen unnde tugenn vor alß⸗ 
weme, dat vor unns gheweſet zint de erbaren unſe leven getruwenn Vickke, Berenndt, 
Michel unnde Gherdt, vedderenn, de Beren genamet, to Murſonw, Vargatcze 
unnde Slawetouwe ghezetenn, unnde hebben unns vlitigenn anghefallen unnde gebe⸗ 
den wy en ligen!) mochten ere erve unnde lehn, wes ze hebben in deſſen naſcrevenen 
dorperenn unnde guderenn, nemliken to Murſouw, Bargateze, Slawetouwe, Butczdorpe, 
Neghentin, Kiſouw, Streſouw, Smoldonw, Bandelin, Dargatezin, Strelin, Gnatezkouw, 
Slathkouw, Santcze unnde Karczin, des wy ere bede billick unnde reddelick derkant!) 
hebben, hebben ok angheſen mannichfalde truve willighe Dinſte, de uns de gnannten 
Vickke, Berndt, Michel unnde Gherdt, vedderenn, de Beren genannt, vakenes) 
unnde mennichmal gherne ghedan hebben unnde in tokamenden tiven unns, unſen erven 
unnde nakamenden herſchop noch don mogenn unnde ſcholen, dar umme, ock van ſunder⸗ 
gher *) gunſt unnde gnade wegen hebbenn wi) en unnde eren erven de gemelten gudern 
unnde wes zuß?) mehr ere olderenn up fe naghelaten unnde geervet hebben, gunth 
unnde gnedichliken gelegenn mit ackkera, weſen, weiden, jacht, viſcherigene, holten, moren, 
broken “), ſtuveten ), denſten, deme hogheſten unnde ſideſten s) gerichte, an haut unnde 
hals, kercklenen unnde allen anderenn fruchtbrukingenn, alſo de gudere alle in eren 
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ſchedenn unnde grenſczen lighen unnde belegen zint, fo qwid unnde frig, alſo ere olderenn 
unnde vedderenn vorhen de ghehaet unnde beſeten, ok up ze gelatenn unnde gheervet 
hebben. Ock hebben wy den gemeltenn Vickken, Bernde, Michele unnde Gherde, 
vedderenn, de Beren ghenannt, de gunſt unnde gnade ghedan unnde hebben en unnde 
eren erven in den gedachtenn guderenn de ſamende haut ») ghelegenn, gheimen unnde 
ligen en unnde eren erven ſodane 0) gudere unnde ſamende hant jegenwardigenn, wo 
vorſteit, in Kraft unnde macht deſfes unſes breves, unſer, unſer erven unnde uakamen⸗ 
den herſchop rechtichheit unſcheddelick. Des to mher tuchniſſe iß unſe ingheſeghel hir 
an ghehenghet. Datum Wolghaft amme daghe Petri unnde Pauli apostolorum 
na Chriſti ghebort verteigen hundert ymme en unnde nehentigeſtenn jare (den 29. Juni 1491). 
Hir an unnde over 1) zint geweſet de hochgelerdenn eraarenn duchtige unſe redere ) 
unnde leven getruwen: ere Berenndt Ror, doctor, comptor to Wildenbruck, Martinus 
Carith, doctor, domdeken to Colberghe, Adam Podewils, Jurgen Kleſt, Dorinck Ramele, 
Klauwes Swerin unde velemer der unnßeme, dede eren unnde loven werdich zint. 


) leihen. 2) erkannt. ) oft. ) beſondere. 5) ſonſt. ) Brüchen (paluder). ) Stubben 
oder Stoppel (2). ) niedrigſten. ) Geſammthand. 10) ſolche. 1) über. 12) Räthe. 


Kehren wir zurück nach dieſem Excurſe in die allgemeine Geſchichte des Behrſchen 
Geſchlechts, Gützkowſchen Stammes, zur beſondern ſeiner Beſitzungen, ſo iſt in kirchlicher 
Beziehung hervorzuheben, daß die Parochie Busdorf⸗Behrenhof in päpftlicher Zeit und 
auch in den erſten Zeiten nach Einführung des Lutherthums außer der Mater auch 
mehrere Tochterkirchen oder Kapellen, für Abhaltung des Gottesdienſtes in den einzelnen 
Ortſchaften des Kirchſpiels, beſaß. 


So hatte unter den eingepfarrten Orten auch Bandelin ſeine Kapelle. In der 
alten Kirchenmatrikel von 1579, — auf die wir weiter unten zurückkommen, — wird 
darüber Folgendes geſagt: 


De Capelle tho Bandelin. — Hirtho iſt belegen, — Eine kleine Wiſche, 
achter den Herrdekaten vnd Heidens howe belegen, vngefehr van einen halven foeder 
Hoews. De hefft Junge Chim Techelin thor hnere vnde gifſt der Capelle jarliff darvor 
ſöß Schillinge, vndt moegen de Kerckherr vnde de Nabern na gelegenheit der tidt diſſe 
huer verhoegeu. — Rente von Houetſtoelen. Ein hundert twe vndt twintich marck 
Houetſtoel heſſt de Capelle an kleinen houetſummen bi Lüden vp Rente, lut der Vor⸗ 
ſtendere Regiſter, jedere marck gifft jarlick einen ſchilling Rente. — Vorradt an barem 
gelde ). Elven marck dortein ſchillinge ſind tho diſſe tidt in vorradt vorhanden geweſen. 
Noch veertehalve marcke gewiſſe Uthſtande ſchülde, ſchölen de Vorſtendere vppet erſte 
inmahmen. — Sülver. Ein ſchön verguldet ſülverne Kelck mit einen Patene, den hefft 
olde Chim Tuchelin in Vorwaringe, wert gebrucket vor de Kranken im Dorpe, wen 
vmme de olde Lüde willen in der Capelle dat hillige Teſtament des Herrn Chriſti ge⸗ 
holden wert. Noch vp dem Altare, Eine olde Caſel, Eine olde Albe, vnde Ein oldt 
Altarlacken?). Noch eine Glocke hanget an der Capelle, de koſtet bouen Einhundert 
marck?). De Kerckherr vnde de Vorſtender ſchölen mit flite darto ſeen vnde mit Hülpe 
der Herrſchaft verſchaffen dat de Capelle gebuwet vnde de kerckhoff darumme ferdich 

7 * 
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geholden werde. — Vor de Weckenpredigt gewen de Vorſtendere dem Kerckherrn jarlicen 
viff mare vnde na de Predige, wen he it begert, notdürfftich eten vnd drincken. 

Die Matrikel hat Randbemerkungen, die im Jahre 1633 bei einer Viſitation der Busdorſer Kirche, 
auch ſpäter eingetragen ſind. Dieſe lauten für die Bandeliner Kirche ſo: 


1) nichts. 2) iſt weg. ) Dieſe Glocke iſt in der Bannerſchen recediva von den Soldaten weg. 
geſtolen. Ao. 1637. 


Von dieſer Kapelle iſt keine Spur mehr vorhanden; man ſcheint in Bandelin nicht 
einmal die Stelle zu kennen, wo das Gebaüde geſtanden hat. Das Vermögen aber, 
welches die Capelle beſaß, mag, ſoweit es aus den Kriegsſtürmen des 17. und 18 Jahr⸗ 
hunderts gerettet worden iſt, in den Busdorfer Kirchenkaſten gefloſſen ſein. 


Zu Ende des 17. und zu Anfang des 18. Jahrhunderts wurde der ſchwediſche 
Antheil des Herzogthums Pommern Feldmark für Feldmark und Flur für Flur voll⸗ 
ſtändig vermeſſen, in Karten gebracht und kataſtrirt. Die Regierung bediente ſich dabei 
eingeborner Schweden als Landmeſſer. Die Bandeliner Feldmark wurde von Johann 
Gabriel Höök im Jahre 1694 aufgemeſſen und 906 Mg. 110 Ruth. Pomm. Maaß — 
2325 Mg. 88 Ruth. Preüß. Maaß groß gefunden, was von der jetzigen Areals⸗Be⸗ 
ſtimmung (f. die Tabelle) nicht unbedeütend abweicht, und auf die Vermuthung führt, 
daß ſeit jener ſchwediſchen Vermeſſung — die ſonſt überall als gründlich erkannt wor⸗ 
den iſt — Abänderungen in den Gränzen durch Abtretung von Flächen an benachbarte 
Familiengüter Statt gefunden haben. Höök hatte dem damaligen Pfandbeſitzer von 
Bandelin, Rittmeiſter Jochim Felix v. Schwerin, auf Kumerow (jegt Schwerinsburg) 
erbgeſeſſen, Schwiegervater, von Jochim Ernſt v. Behr, zwölf Fragen vorgelegt, um 
die Beantwortung derſelben bei Abfaſſung feiner „Description af Bandelyn, Odels 
God“ benutzen zu können. (Eine derartige hiſtoriſch⸗techniſche Beſchreibung iſt dem 
Vermeſſungsregiſter einer jeden Feldmark vorangeſetzt). Schwerin's Erklärung, d. d. 
Bandelin, den 12. Juli 1694, iſt dem Vermeſſungsregiſter von Bandelin in der Ur⸗ 
ſchrift hinzugefügt, dieſe aber am Rande ſo beſchädigt, daß man beim Leſen derſelben, 
um im Zuſammenhange zu bleiben, den abgeriſſenen Theil durch Vermuthungen zu 
erſetzen genöthigt iſt. Indeſſen bekommt man doch vom Zuſtande des Gutes Bandelin 
zu Ende des 17. Jahrhunderts eine ziemlich richtige Vorſtellung, die mit Schwerin's 
eigenen Worten und in der Schreibweiſe ſeiner Zeit — wobei jedoch bevorwortet wird, 
daß diejenigen abgeriſſenen Stellen, die nicht ergänzt werden können, durch Punkte be⸗ 
zeichnet ſind, — alſo lautet: 

1. „Sollen hir auf dem Bandelinſchen Felde laud tax 26 Land Huffen ſein, ich 
glaube aber mein tage nicht daß ſie dar ſein können es werden nur haken huffen ſeyn 
denn der Priſter kriget nur von der Huffe ½ Scheffel da doch ſonſten von einer Land⸗ 
huffe der Priſter 1 Scheffel kriget. 

2. Hir unter Sein 10 Ritter Huffen und 10 Baur Huffen, die Kirche zu Gütz⸗ 
kow hat 4 Huffen, Selige Heyden Erben 2 Huffen Summa 26 Huffen. 

3. Hir haben von alters her 5 Bauhren So zum Hoffe gehoert gewohnt. eben 
fo hat jeder Bauer 2 Huffen gehabet 1 Koſſad iſt hir laud Tax bey .... hat 
1 Wort nur gehabet und iſt der Acke von den Ritter Acker oder Huffen g... 
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worden Die Kirche hat auf ihre Huffen auch einen Man gehabet auf Heydens Seinen 
2 Huffen auch ein Man ge wohnet als auch noch itzo .... 

Anmerkung. Schwerlich wird es ſich jetzt noch nachweiſen laſſen, wann und wie die Güb- 
kowſche Kirche in den Beſitz der gedachten 4 Hufen gelangt iſt, welche, da ſie Hakenhufen ſind, eine 
Fläche von 60 Pommerſchen Morgen - 154 Preüß. Morgen darſtellen, falls ſie nicht ein Pfandſtück 
zu Gunſten der Kirche waren, die dem Beſitzer von Bandelin ein Kapital dargeliehen hatte. Der Land. 
rath Felix Dietrich v. Behr, der mit ſeinen Brüdern das Gut, Bandelin 1726 eingelöſt hatte, bewirkte 
auch im Jahre 1737 die Aufhebung der darin mit der Gützkowſchen Kirche beſtehenden Communion, 
indem die Kirchen- Verwaltung ihm die gedachten 4 Hufen, damals mit 2 Höfen beſetzt, gegen Über ⸗ 
laſſung des Alt-Behrſchen Antheils im Gute Strelin abtrat, denn die Gützkowſche Kirche beſaß in dieſem 
Dorfe auch ſchon Hebungen. Die Heydeuſchen Erben waren die von Bogiſlaw v. Heyden, der mit 
einem Kapital von 800 Fl. an Bandelin betheiligt war. 


l 4. Es iſt nur 1 Ritterſitz hir geweſen und haben die Hrn. Behren ſelbigen von 
vielen (Zeiten oder Jahren) her geruhſam beſeſſen biß nach abſterben Seeligen Philipp 
Chriſtoph Behr da ſich dan befunden daß hir viel Schulden ſein denen U 
mit allen Pertinenzien zugeſchlagen worden vom hohen Tribunal .... haben um 
einen Kauffer bemühet dadann Auno 1666 der Hr. Regierungs Naht Corſwantz auf 
Befehl des hohen Tribunals zum Deihl die Schuld bis zum Deihl hat er 
Selber eine große Forderung daraus gehabet unnd. der Creditoren ihr Jus 
daß gut bewohnet da ich Anno a 6700. meines Gnädigſten Königs in ſein Jus 
getreten wie der hochlöblichen Regierungs Confirmation mit mehrem beſaget. 


Meine Bauren verſteüern faft nichts oder Dan und Wan ein Wenig, den fie 
ſeind gar arm und vor Steüer ich anitzo ungefehr von den Bandelinſchen Bauhrhuffen 
2 Landhuffen weil viel davon Wüſte liegen. 


Wie och [hoch?] daß Lehn Pferd kommet ſo von den Bandelinſchen Ritter huſſen 
gegeben wird weiß ich aber nicht zu ſagen. 


Die Sad anlanget ſo auf den Ritter huffen geſähet wird kan ich Eben ein 
gewiſſes nicht Sagen weilen daß eine Jahr mehr Kohrn in den Acker fällt als daß 
andere doch Sähe ich daß meifte Kohrn auf den Ritter Huffen und iſt ungefehr dieſes 
Jahr [1694] hir zu Bandelin die Rocken Sat zum Hoffe 2 laſt 2 Drümb 5169 
Preüß. Scheffel! und dan auch Soviel von allerhand Samen Korn dabey. 


Schaffe können hir zu Bandelin laut Tax nicht mehr als 500 gehalten werden 
davon dem Schäffer 100 gehoren bleiben der Herrſchaft noch 400 Stück vie und Pferde 
können hir nicht mehr alß zur Haus haltung nötig gehalten werden. 5 

Heü⸗Wiſchen Seind hir nicht bey anders als was zwiſchen dem Korn auf den 
huffen So ſchon im acker mit gerechnet.“ 


Nach Schwerin's Tode, wenn nicht ſchon vor demſelben, kam Bandelin an die 
Behrſche Familie zurück, und zwar an Philipp Ludwig v. Behr, deſſen Gemalin eine 
Tochter des Rittmeiſters, Ida Louiſe v. Schwerin, geweſen ſein ſoll ). Dies iſt aber 
ein Irrthum. Aus gerichtlichen Verhandlungen erſieht man, daß gedachtes Fraülein die 


) So berichtet Carl Geſterding, Genealogien und Familienſtiſtungen Pommerſcher Familien. 
Berlin, 1842. I, 18. 
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Ehegenoſſin des Capitain-Lieutenants Jochim Ernſt Behr, auf Nicör, in Meklenburg, 
geweſen iſt. Dieſer machte ſeinem Gützkowſchen Vetter Philipp Ludwig gegenüber, ſein 
Näherrecht auf die Lehnſolge in Bandelin, demnach auch das Recht der Einlöſung gel⸗ 
tend. Es kam darüber zum Prozeß, der durch Erkenntniß des Königl. Hofgerichts zu 
Greifswald vom 4. October 1707 zu Gunſten des Supplikanten Jochim Ernſt Behr 
entſchieden wurde. In dem Erkenntniß wird der Rittmeiſter v. Schwerin ausdrücklich 
als Schwiegervater des Supplikanten bezeichnet, und auf ſein Zeügniß Bezug genommen, 
„welchem alß einem allen redlichen Manne die Succeſſion der Familien fehr woll bekannt 
geweſen.“ Philipp Ludwig Behr wurde verurtheilt, dem Capitain⸗Lieutenant Jochim 
Ernſt Behr „ſothanes Gut Bandelin, praevia liquidatione des darauff haftenden 
danegſt einzuraümen.“ Philipp Ludwig legte gegen dieſes Erkenntniß beim Königl. 
Hohen Tribunal zu Wismar Berufung ein ), ob mit Erfolg, erhellet nicht, factiſch 
blieb er in Bandelin bis zu ſeinem am 17. November 1725 erfolgten Tode. Er hinter⸗ 
ließ vier Söhne, die ſich durch den brüderlichen Vergleich von 1726 ſo aus einander 
ſetzten, daß — 


1) Philipp Joachim, der älteſte, das Gut Dargezin übernahm, ler reluirte im 
Jahre 1742 die verpfändeten alten väterlichen Lehngüter Streſow und Müſſow von den 
Erben des Obriſtlieutenants v. Kirchbach); 


2) Felix Dietrich, der zweite Sohn, Landrath und Curator der Univerſität, das 
Gut Bandelin bekam; und 


3) Ulrich Bernhard, der dritte, in den Beſitz der Güter Vargatz und Schmol⸗ 
dow trat, [gleich wie er auch im Jahre 1747) gemeinſchaftlich mit den vorher genannten 
zwei Brüdern, von dem Hanptmann Melchior Detloff v. Köppern das Gut Güſt für 
6700 Thlr. erwarb]; während 


4) Hans Ludwig, der vierte Sohn, von den Brüdern abgefunden wurde, worauf 
er, bei ſeiner frühzeitig hervortretenden Neigung zu einem beſchaulichen Leben, ſich der 
unlängſt entſtandenen Brüderſchaft des Grafen Zinzendorf anſchloß und nach Herrnhut 
ging, woſelbſt er 1778 unvermält geſtorben iſt. 


Der Landrath Felix Dietrich v. B. ſollte aber nicht unbefeindet Beſitzer von 
Bandelin werden. Der Sohn des oben erwähnten Meklenburgiſchen Vetters machte 
das vom Vater erſtrittene Lehnvor- und Reluitionsrecht auf dieſes Gut geltend. Dar⸗ 
aus entſpannen ſich Verhandlungen, die über Jahr und Tag gedauert haben, endlich 
aber doch durch den, zu Greifswald am 24. September 1727 geſchloſſenen Vergleich 
erledigt worden find. Dieſer Vergleich?) lautet folgender Maßen: 


„Zu wiſſen ſey hiemit, daß der (Tit.) Königl. Preüſiſcher Herr Cammerherr 3) 
Herr Carl Guſtav v. Bär, aus dem Hauße Nicör in Mecklenburg, nachdem Sein Seel. 


) Balthaſar'ſche Sammlungen 1, fol. 46, 47. 

2) Ebenda, I, s. v. Bandelin. 

) C. Geſterding, a. a. O. S. 13 macht ihn irriger Weiſe zu einem Herzogl. Meklenburgiſchen 
Kammerherrn. Er kennk auch nicht den rechten Vater des Kammerherrn, den er Henning Andreas ſein 
läßt. Der CapitainLieutenant Jochim Ernſt iſt Geſterding ganz und gar unbekannt geblieben, 
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Herr Vater, Herr Joachim Ernſt v. Bär, weyland anf Nicör ꝛc. geſeſſen, hiebevor 
wider ſeinen Vetter den ſeel. Herrn Philip Ludwig v. Bähren das nähere Succeſſions⸗ 
Recht an dem im Wollgaſtſchen Distrikt belegenen Bährſchen Lehn Guth Bandelin cum 
pertinentiis gerichtlich erſtritten; ſich jetzo zu deßen verſchiedener Incidentien halber, 
bißher ausgeſetzt geweſene Reluition angegeben, und daher mit dem Gegenwärtigen 
Possessore deßelben, (Tit.) Herrn Felix Dietrich v. Bähren Liquidation über deßen 
habende praetensiones zu zu legen verlanget: Als aber bey dem Angriff der Sache ſich 
allerhandt weit ausſehende Schwierigkeiten ereügnet; hat man auf beyden Seiten ge⸗ 
rathen gefunden denenſelben durch einen gütlichen Vergleich freünd vetterlich vor zu beü⸗ 
gen, und iſt demnach derſelbe folgender geftalt nach reiffer Überlegung geſchloßen. 
Nemlich es begibt ſich 


1) Der Herr Cammer Herr v. Bähren nicht allein vor ſich und im Nahmen 
ſeiner Herren Brudern der vorgehabten Reluition des Guthes Bandelin und deßen 
Pertinentien, ſonderd cediret auch hingegen vor ſich, gedachten feinen Herrn Brudern 
und Herrn Vettern zu Tangrim, und Ihre Leibes Lehns Erben, daß der Lehn⸗Recht 
an gedachten Guthe Bandelin mit allen Gerechtigkeiten und Regalien, hohen und nie⸗ 
drigen Jagdt, Fiſcherey, Mühlen und Mühlen Gerechtigkeiten, aller Jurisdiction, jure 
Patronatus Kc. und in Summa nichts ausgenommen, nebſt dazu gehörigen Hufen in 
Busdorf, fo jetzo der Herr v. Buggenhagen beſitzt; und die Hufen in Schmoldow, ſo 
weit dieſelben nach Bandelin gehören, wie dieſes alles in ſeinen Scheiden und Gränzen 
ſich jetzo befinden (und außerdem nichts) jo wie ſolches die vorigen Vasalli und Beſitzer 
von Bandelin gehabt, gedachten ſeinem Vetter (Tit.) Herrn Felix Dietrich v. Bähren, 
und deßen Leibes Lehns Erben; und nachdem auch feinen Herren Brüdern Philip 
Jochim, Ulrich Berend, Hans Ludwig v. Bähren, nnd ihren Deſcendenten in ihrer 
Ordnung. Und entſaget vor ſich und ſich und ſeine Mitbenandte ſich alles Rechtes nnd 
Anſprüche an das cedirte Guth und dem Lehn, ſo lange ihres ſeel. Herrn Philip Lud⸗ 
wig v. Bähren geſambte Deſcendenz im Leben. Giebt dagegen dem HEn. Cessionario 
und ſeinen Leibes Lehn Erben und mit benandten in ihrer Ordnung, Macht und Ge⸗ 
walt von obbenandten Guthe Bandelin und deßen Pertinentien, als ihren Lehnen zu 
disponiren, und inſonderheit die in fremden Händen ſeinde obbenandte particula in 
Busdorf und Schmoldow ihrer beſten Gelegenheit nach zu reluiren; Wie der Herr 
Cedent und ſeine mit benandte ſolches zu thun berechtigt ſein würden. Nach abgang 
feel. Herrn Philipp Ludwig v. Bähren Linie, nnd deſſen geſambten Deſcendenten aber 
bleibet denen Herren Cedenten und ihrer Familie ihr voriges Lehn und Reluitions 
Recht reſerviret: auf welchen alsdann exiſtirenden reluitions fall dießes bedungen, daß 
die reluentes die jetzo ausgezahlten 4000 Thlr. an Keine Vettern von des feel. Herrn 
Philipp Ludwig v. Bähren Linie, und deren allodial Erben, und alſo überal an Nie⸗ 
mand, außer den Deſcendenten jetzo gedachten ſeel. Herrn Philipp Ludwig v. Bähren 
wieder bezahlet werden dürffen, noch dießelben auf andere Fälle, als ein ouus feudi zu 
conſideriren. 


2) Suchet und verſchaffet der Herr Cedent über dieße Lehn Ceſſion der Königl. 
Hochpreißlichen Regierung Confirmation auf ſeine Koſten, nicht weniger 8 
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3) Den Bruder und vetterlichen Conſens und zwar Beydes gegen Auszahlung 
des erſten Termins des accordirten Ceſſions pretii. Die geſambte dieße cedirte Lehne 
angehende Brieffſchaften aber liefert Er 

4) Bey Zahlung des Letzten Termins auf guten Glauben in origine auß, ver⸗ 
ſpricht auch 

5) Die ſichere Gewähr wegen dießer Ceſſion wieder jedermanns Anſprache, und 
zwar sub hypotheca bonorum ubicunque sitorum. Vor obiges alles iſt 


6) An Ceſſions pretio Behandelt, und dem Herrn Cedenten verſprochen die 
Summe von 4000 Thlr. an guten gangbahren neüen zwei Dritteln vor Voll gerechnet, 
und zwar davon die Helffte auf Antoni 1728, und die andere Helffte auf Weynachten 
gleichfalls 1728 ohne jenige Wiederrede, und auf Enthalt unter was vor praetext es 
immer ſeyn möchte; jedoch Beydes ohne Zinßen zu bezahlen. Zur Sicherheit dieſes 
accordirten quanti bleibet 


7) Dem Herrn Cedenten und ſeinen mitbenandten nicht allein das alte Recht 
in denen Güthern Bandelin cum pertinentiis biß die völlige Zahlung geſchehen, ſon⸗ 
dern es ſetzet auch der Herr Ceſſionarius davor alle ſeine Haabe und Güter ſo viel 
dazu von nöthen zu einer ſichern Hypothek cum pacto executivo. Schließlich entſagen 


8) Bepypde paciscirende Theile allen hin und wieder auf einerley Arth dienenden 
Ausflüchten und Behelffen, inſonderheit des Betrugs liſtiger Überredung, Irthumbs, 
daß die Sache anders abgehandelt, als beſchrieben, Verletzung auch der allergrößeſten 
wiedereinſetzung im vorigen Standt, nebſt der Regel des gemein Verzicht, ohne Beſon⸗ 
dern nicht gelten ſoll. Zu weßen Urkund und Beſtättigung dießer in Duplo aus⸗ 
gefertigte Vergleich von Beyden theilen, auch denen Herren Beyſtandten eigenhändig 
unterſchrieben und unterſiegelt. So geſchehen Greiffswald, den 24. September 1727. 


Dieſer Vergleich iſt von den Lehns-Vettern, als dem Otto Rudolph v. Bären, 
sub dato Nicör den 27. September 1727; item von Guſtav Adolph Bären de dato 
Tangrim den 2. October 1727 confirmiret. Die landesherrliche Betätigung aber von 
Seiten „Ihrer Königl. Maytt. zu Schweden ꝛc. Zum Pommerſchen Estats verordnete 
General⸗Stadthalter und Regierung“ iſt unterm 3. December 1727 erfolgt. 


Da es des jetzigen Beſitzers von Bandelin, Freiherrn Felir B. W. v. Behr, 
Abſicht iſt, in ſeinen Gütern, incl. Bandelin, ein Majorat zu ſtiften, ſo kann man 
fragen, ob dazu in Folge des, in 8. 1. des vorſtehenden Vertrages ſtipulirten Vor⸗ 
behalts nicht der Conſens der Nachkommen des Kammerherrn Carl Guſtav v. Behr, 
und deſſen Bruders Otto Rudolf und Vetters Guſtav Adolf in Tangrim erforderlich 
ſei? Es ſcheint aber, daß dieſer Meklenburgiſche Zweig der Behrſchen Familie 
erloſchen ſei. Geſterdings Genealogie iſt für dieſen Zweig ſehr unvollſtändig. So viel 
geht jedoch hervor, daß der Kammerherr Carl Guſtav einen Sohn, Carl Jochen, hatte, 
der dem Vater in den Gütern Nicör und Tangrim 1754 folgte, aber, obwol vermält, 
ohne männliche Nachkommenſchaft geſtorben iſt. Des Kammerherrn Bruder, Otto 
Rudolf, kennt zwar Geſterding, aber nicht deſſen Vornamen, und er ſagt von ihm, daß 
er einen Sohn, Namens Otto Chriſtoph, gehabt, und dieſer das Gut Gr. Keſſelwitz, 
in Meklenburg beſeſſen habe, auch nach dem Tode ſeines Vetters Carl Jochen in deſſen 
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Gütern Nicör und Tangrim gefolgt ſei. Eine Deſcendenz dieſes Otto Chriſtoph iſt, ſo 
viel bekannt, nicht hinterblieben. Von Guſtav Adolf Behr weiß Geſterding gar nichts!. 
Nach Dähnerts Dörfer⸗Verzeichniß von 1782 hatte Bandelin 28 Hufen 12 Mg. 60 Ruth. 
und 1767: 91 Einwohner. 


Dargelin, Greifswalder Stadt-Gut, / Meile von Behrenhof gegen Nord⸗ 
weit, an der Greifswald⸗Gützkower Steinbahn. (L. B. Theil IV, Bd. I, S. 489, 
511— 513). Der Unterſchied im Flächeninhalt dieſes Gutes zwiſchen der a. a. O. 
S. 490 enthaltenen Zahl und der Angabe in der obigen Areals⸗Tabelle beſchränkt ſich 
auf eine Kleinigkeit und beruhet auf einer, bei Gelegenheit der Grundſteüer-Regelung 
1864 vorgenommenen neüen Berechnung des Areals. Abweichender find die Flächen 
der Liegenſchaften nach Kulturarten, weil das Gut ſeit 1848 eine andere ökonomiſche 
Einrichtung erhalten hat. Der Ort kommt ſchon 1248 in der Urkunde vor, vermöge 
deren Wartiſlaw III. Dyminensis Dux, dem Kloſter Hilda alle ſeine Beſitzungen be⸗ 
ſtätigt. Hier wird er in der Beſchreibung der Gränze des Kloſtergebiets in der Schrei⸗ 
bung Dargolin zwei Mal genannt, gleichzeitig auch das Fließ Schwinge in der 
Schreibung Zwinga?). Und in der Urkunde von 1251, mittelſt deren derſelbe Herzog 
dem Kloſter Dargun die 5 Hufen in villa que Dargelin nominatur vereignet, welche 
das Kloſter a Domino Lippoldo Urso für 53 Mark gekauft hatte, iſt ohue Zweifel 
unſer Dargelin zu verſtehen, woſelbſt die Behre bis 1280 angeſeſſen waren, worauf es 
1284 an die Stadt kam), und nicht, wie man will, das Dorf Dörgelin, welches nahe 
bei Dargun weſtwärts liegt“). Koſegarten bezieht den Namen Dargelin auf das 
ſlawiſche Wort, tſchechiſchen Dialects, draha, der Weg, Anger, die Hutweide; er kann 
auch die Wörter där, Geſchenk, und gol, Armuth, lono, armvoll, im ruſſiſchen 
und ſerbiſchen Dialekt, zur Wurzel haben. Dargelin ſtand in der Hufenmatrikel von 
1782 mit 38 Hufen 15 Mg. 200 Ruth. Einwohnerzahl 96 im Jahre 1767. 


Kamin, Alt⸗Behrſches Rittergut, / Meilen von Behrenhof gegen Süd⸗ 
ſüdoſten. — Beſitzer: Carl Felir Woldemar v. Behr-Behrenhof. — In Betreff der 
ökonomiſchen Einrichtung dieſes Gutes liegen keine Nachrichten vor. Die Feldmark muß 
in Vorzeiten, als dieſe Anſiedlung gegründet wurde, mit Geſchieben und beſonders mit 
kleinerm Gerölle wie überſäet gewefen fein, da man ihr nach dieſer geologiſchen Erſchei— 
nung den Namen gab: kämen, der Stein, und der Name des Orts in alten Schriften 
Kamineken, d. h. Steinchen, heißt. Zum erſten Mal genannt wird der Ort 1249. 
Zur Zeit der Abfaſſung der Kirchenmatrikel von 1579, lag die Feldmark 
wüſt, und blieb es auch noch während des folgenden 17. Jahrhunderts; bei der Ver⸗ 
meſſung von 1694 war das Dorf noch nicht aufgebaut. Dies iſt erſt nach der Mitte 
des 18. Jahrhunderts geſchehen: 1767 hatte Kaminke erſt 5 Einwohner und 1782 
rechnete die Hufentabelle die Fläche der Feldmark zu 12 Hufen 18 Mg. 120 Ruthen. 


1) Geſterding, a. a. O. 15, 16. 
2) Dreger, Cod. I, 277. Fabricius, Urk. zur Geſch. des Fürſtenthums Rügen, II, 27. Koſe. 
garten- Heeg Cod. Pom. I, 826. 
L. B. IV, I. 511; nach Dähnert Pomm. Bibl. III, 417. 
9 Lich. Meklenb. Urt. I, No. 41. Kofegarten- Haſſelbach, Cod. Pom. I, 921, 1020. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 8 
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Müſſow, At-Behrihes Rittergut, / Meile von Behrenhof gegen Süd⸗ 
often. — Beſitzer: Carl Felir Woldemar v. Behr-Behrenhof. — Die Feldmark liegt 
zu ½ hoch, zu ½ niedrig. Die Bewirthſchaftung geſchieht in ſieben Schlägen. Frucht- 
folge: Winterung, Sommerung, Hackfrüchte und Oberfrüchte; Winterung und Som⸗ 
merung, Klee, Weide, Brache. Die Wieſen find zu zweiſchurig, zu 7 einſchurig. 
Sie find jetzt alle entwäſſert. Rieſelung iſt nicht möglich. Drainage iſt begonnen, auch 
auf freien Senkungen und in einzelnen Niederungen nothwendig. Die Koſten betragen 
6—8 Thlr. pro Morgen. Garten- und Obſtnutzung findet nur für den Wirthſchafts⸗ 
bedarf Statt. Die Holzung beſteht aus Mittelwald in Elſen, Birken, Eſchen mit 
18jährigem Umtriebe. Federvieh wird nur zur eigenen Wirthſchaft gehalten. Fiſcherei 
findet faſt gar nicht Statt. An nutzbaren Mineralprodukten findet ſich auf der Feld— 
mark Mergel, Torf und Kies; ſodann aber auch ein nicht ſehr bedeütendes Lager Ziegel- 
erde, die in einer, im Jahre 1863 angelegten, Ziegelei verwerthet wird. Das Fabrikat 
dient nur zum eignen Bedarf auf den Gütern des Beſitzers von Müſſow, woſelbſt 
ſämmtliche Gebaüde mit den ſelbſt gewonnenen Ziegelſteinen neü aufgebaut worden ſind. 


Müſſow ſcheint in den Urkunden zum erſten Mal 1348 genannt zu werden, 
und zwar in der Schreibung Morſow. Der Ort gehörte zur Grafſchaft Gützkow. 
Graf Johannes der Jüngere verkaufte damals an Everhard Walen oder Wale, Bürger⸗ 
meiſter zu Greifswald von 1327 — 1359, eine jährliche Rente von 40 Mark nebſt allen 
ſonſtigen Nutzungen und Gerechtigkeiten, von 10 Hufen in dem Dorfe Morſove, und 
ebenſo 1349 die 10 Mk. betragende Landesherrliche Bede von dieſen Hufen für den 
Preis von 167 Mk. Pfenninge. Graf Johannes war, wie es ſcheint, ſehr in Geld— 
nöthen. 1356 verkaufte er auf 10 Jahre an „Heynen vnd Heninghe. Broderen geheten 
Bere van Slawetoch vnd ere erfnamen. Gelt von Huuen. alſe hirna befereuen ftat. to 
den erjten. de Beede ouer ver huuen to Murfoue. van etliker hune dre Marck.“ 
u. ſ. w. Dieſe Verpfändung iſt der Anfang zum Beſitz des ganzen Gutes geweſen. 
In der Folge wurde jener Walenſche Theil ein Eigenthum der Stadt Greifswald; 
wann und wie dies vor ſich gegangen, iſt urkundlich nicht mehr nachzuweiſen. 1407 
ſaß Detlow Bere in Müſſow; und 1487 Vicke Behr, der ſich 1493 als Bürger in 
Greifswald niedergelaſſen hatte. Auch während des 16. Jahrhunderts hatten die Behre 
Beſitzungen in Müſſow, denn Henning und Henneke Bere verkauften 1530 für 120 Mk. 
an das Hospital St. Jürgen vor Greifswald eine jährliche Rente von 2 Mk. aus 
Müſſow und von 5¼ Mk. der Sanzer Bede. Im Jahre 1624 ſchloſſen Gerdt und 
Chriſtoph Behr, Gevetter, auf Bandelin und Schlagetow, an einem Theile, ſo wie der 
Rath, die Fünfzigmänner und die Vorſteher des Heilgeiſthospitals zu Greifswald, andern 
Theils, jenen, ſchon in dem Artikel Negentin erwähnten Tauſchvertrag, (L. B. IV, I, 532) 
vermöge deſſen Erſtere an die Stadtgemeinde zu Greifswald und das dortige Hosp. zum Heil. 
Geiſt 4 Höfe in Negentin und 11 dazu gehörige Hufen, ingleichen eine ihnen zuſtehende Hebung 
aus Sanz überlaſſen, Letztere aber dagegen ihren Antheil an Bandelin, beſtehend aus 3 Höfen 
und 6 Hufen, ſo wie von ihrem Antheil in Müſſow 2 Höfe mit 4 Hufen, und außer⸗ 
dem noch einige andere Hebungen aus Bandelin an die Behren abtreten. Herzogs 
Bogiſlaw XIV. Beſtätigung dieſes Tauſchhandels iſt vom Jahre 1625. Wie die Stadt 
und das Hospital zu den abgetretenen Antheilen in Bandelin gekommen waren, darüber 
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findet ſich keine Nachricht, weil die desfallſigen Urkunden bei Gelegenheit dieſes Tauſches 
mit abgeliefert ſind. In Müſſow behielten die Stadt und das Hospital auch noch nach 
dieſem Tauſch einen andern Antheil, der für das Hosp. zum Heilgen Geiſt aus 2 Höfen 
beſtand, welche, nachdem ſie durch die kaiſerliche Occupation faſt gänzlich verwüſtet waren, 
von den Vorſtehern des Hospitals im Jahre 1634 an den Rathsherrn Johann Glewing 
verpachtet wurden. Sehr wahrſcheinlich brachte dieſer Beſitz in Müſſow der Stadt 
Greifswald und ihren milden Stiftungen wenig ein, daher der Magiſtrat darauf dachte, 
ſich feiner zu entledigen. Die Hospital-Verwaltung erhob aber gegen das Vorhaben 
des Verkaufs lebhafteu Widerſpruch, weshalb die Sache der Königl. Regierung in 
Stralſund zur Entſcheidung unterbreitet wurde. Dieſe ermächtigte den Rath, die Stadt⸗ 
und Hospitalshufe an den Oberſtlieutenant Hans Bernhard v. Kirchbach, der ſich als 
Kaüfer gemeldet hatte, zu veraüßern, den von der Hospital-Adminiſtration gemachten 
Widerſpruch als unſtatthaft verwerfend. In Folge dieſer Regiminal-Reſolution fand 
denn auch der Verkauf im Jahre 1733, im Einvernehmen mit den Adminiſtratoren des 
Heiligen Geiſthauſes Statt. Obriſtlieutenant v. Kirchbach, zu Kaminke und Streſow 
zahlte ein Kaufpretium von 2100 Thlr. Im Jahre 1742 kam ganz Müſſow, mit 
Ausnahme eines Hofes, in den Beſitz der Behre zurück. Der erwähnte Hof gehörte 
zum Domanium, und zwar unter die Verwaltung des Amts Wolgaſt. Er hatte 
an ſteüerbaren Hufen 1 Landhufe und 262 ½ Nuth., der adliche Antheil an 
Müſſow dagegen hatte einen Umfang von 12 Landhufen 8 Mg. 292 ½ Ruth.; außer⸗ 
dem waren vorhanden 2 Mg. 15 Ruth. Commun Gild⸗Land und 22 Mg. 290 Ruth 
communer wüſter Acker. Nach Dähnerts topographiſchem Verzeichniß von 1782 hat 
ganz Müſſow, incl. des Domanial⸗Hofes, 25 Hufen 23 Mg. 30 Ruth. an Areal. 1767 
zählte der Ort 62 Einwohner. 


Alt⸗Negentin, theils Rittergut, theils Tertial; / Mile. von Behren⸗ 
hof, gegen Weſtſüdweſten. Beſitzerin: Die ehegeſchiedene Frau Franz, geb. v. Blixen, 
ſeit 1852. 


Neü⸗Negentin, Greifswalder Stadt- und Hospitalgut, ½ Mle. vom 
Kirch- und Pfarrorte gegen Weſtnordweſten. 


Wegen Negentins überhaupt und Neü Negentins im Beſonderen vergl. man 
L. B. IV, I, 492, 531--536. Über Mt-Negentin fehlen die Nachrichten, die ökono⸗ 
miſche Bewirthſchaftung dieſes Gutes betrefſeud. Das plattdeütſche Zahlwort Negentin 
—Neünzehn im Hochdeütſchen iſt der Name dieſes Ortes, welcher möglicher Weiſe von 
einer der eingewanderten ſaſſiſchen Familien des 11. und 12. Jahrhunderts gleiches 
Namens angelegt worden, die am Ende des 13. Jahrhunderts, von 12941298 durch 
Heinrich Negentin im Greifswalder Rath vertreten war. Im 15. Jahrhundert war 
eine andere Greifswalder Familie, die der Lezenitze, in Negentin begütert. Auch ihre 
Söhne haben im Magiſtrat der Stadt Greifswald geſeſſen, und drei derſelben waren 
Bürgermeiſter, fo Lambert 1306— 1316, Everhard 1341—1354, Arnold 1388—1417, 
ſodann Raphael 1416—1446. Von dieſer angeſehenen Familie, die mit den Rubenows 
verſchwägert war, hatte Werner Lezenitz in Negentin eine Pachthebung von 30 Mark, 
die er im Jahre 1476 für 300 Mk. an Claus Blixen zu Lütken⸗Zaſtrow verkaufte. 

8 * 
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Von da an ſchreibt ſich die Beſitzung der Blixen in Negentin, die nunmehro einen 
Zeitraum von faſt 400 Jahren umfaßt. Neben ihnen hatten auch die Behre mehrere 
Hufen in Negentin, die im Jahre 1624 in das Eigenthum der Stadt Greifswald und 
des Hospitals St. Spiritus daſelbſt übergingen; und das landesherrliche Domanium, 
ob dieſes von Anfang an oder durch Heimfall, nachdem Henning Blixen im Jahre 
1619 mit großer Schuldenlaſt belaſtet, geſtorben war, läßt ſich wol nicht mehr ermitteln. 
Dieſer Domanial⸗Antheil von Negentin wurde aber in der Folge von den Pommerſchen 
Herzogen des Greifen⸗Stammes, wie ſo viele andere Güter, verpfändet. Er gehörte 
mit zu denjenigen Liegenſchaften, wegen deren Einlöſung der Schwediſche Reichsrath und 
Statthalter von Pommern, Axel Lillie, Freiherr zu Lydes, ꝛc., von der Königin Chriſtine 
von Schweden einen Conſens⸗Brief, d. d. Stockholm⸗Schloß, den 11. September 1652, 
erhielt. Durch die Reductions⸗Commiſſion von 1690 — 1700 wurde der Domanial- 
Antheil von Negentin, beſtehend in 5 Hufen, wovon 4 im 30jährigen Kriege wüft ge⸗ 
worden waren, eingezogen. Der Landrath Hans Chriſtoph v. Blixen war es, der im 
Jahre 1702 dieſe Domanial⸗Hufen in Negentin gegen Erlegung eines Pfandkapitals 
von 1813 Thlr. 16 ßl. Pommerſch Courant pfändete, und dadurch den Grund zu dem 
Blixenſchen Tertial in Negentin legte. In dieſem, wie in dem Lehn folgte ihm ſein 
fünfter Sohn, der Oberſt Conrad Auguſt v. Blixen, der wenig auf die Erhaltung in 
dem ungeſchmälerten Beſitze des Tertial⸗Rechts gegeben zu haben ſcheint, vermuthlich 
weil er, wie in Bezug auf ihn von dem nachherigen Tertial⸗Beſitzer angegeben wird, 
keine Leibeserben hinterlaſſen hat, indem er im Jahre 1733 mit der Königl. Kammer 
einen Contract abſchloß, in welchem er ſich auf die Zeit bis Oſtern 1746 zur Erhöhung 
ſeiner Pacht um 70 Thlr. Pomm. Courant verſtand. Er ſtarb 1744. Auf die Re⸗ 
clamationen des fernern Tertial⸗Beſitzers ward dieſe Zeitpacht nicht weiter ausgedehnt, 
indem demſelben, jetzt der Obriſtlieutenant Hard Guſtav v. Blixeu, durch die Königl. 
Reſolution vom 20. Februar 1772 die 5 Höfe zu Negentin zur perpetuellen Arrhende 
nach dem Luſtrations⸗Anſchlage überlaſſen wurden. Nach des Obriſtlieutenants Hans 
Guſtav Tode, 1791, kam Negentin, Lehn und Tertial, an ſeinen jüngſten Sohn Chriſtoph 
Friedrich Leonhard v. Blixen, deſſen einziger Sohn Guſtav Adolf, geb. am 15. April 
1807, im November 1852 ohne Leibeserben ſtarb, worauf Negentin an ſeine Schweſter, 
die Ehegenoſſin eines Oconomen, Namens Franz, gefallen iſt, die aber bald darauf 
geſchieden wurde. Aus dieſer Ehe ſind vier Töchter vorhanden, von denen die eine 
bereits 1853 verheirathet war. 


In der Areal⸗Beſchreibung von Negentin vom Jahre 1697 iſt angegeben, daß der 
Domanial⸗Antheil in 14¼ Hufen und der adliche Antheil in 4 Hufen beſtehe. Dieſe 
18 ½ Landhufen betragen ca. 1405 Mg. Preüß. Maaß. Bei einer im Jahre 1824 
Statt gehabten Separation iſt die Größe beider vorgedachten Antheile zuſammen zu 
540 Mg. 8 Ruth. Pommerſch — 1385 Mg. 101 Ruth. Preüß. Maaß feſtgeſtellt. 
Verhältnißmäßig hat darnach der Tertial-Antheil die Größe von 1097 Preüß. Morgen, 
welcher zum allergrößten Theil in Ackerland beſteht. Beide Antheile von Alt⸗Negentin 
ſind bis zum Jahre 1866 für den jährlichen Pachtzins von 1800 Thlr. Preüß. Courant 
verpachtet. Durch verhältnißmäßige Vertheilung dieſes Betrages auf beide Antheile ſtellt 
ſich die Pacht für den Tertial⸗Antheil auf ca. 1425 Thlr. Der durch den Luſtrations⸗ 
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Anſchlag ermittelte, für den Domainen⸗Antheil in Negentin zu entrichtende Pacht beträgt 

136 Thlr. Pommerſch Courant, oder 153 Thlr. 25 Sgr. 6 Pf. Preüß. Courant; da⸗ 

von bringt der Tertialiſt den dritten Theil mit 51 Thlr. 8 Sgr. 6 Pf. in Abzug; er 

entrichtet darnach alſo nlr vs. Thlr. 102. 17 — 

Es werden aber von ihm an die Staatskaſſe gezahltt 103. 17. 9 

Mithin mehr . . Thlr. 1 — 9 

Dieſes Plus gibt der Tertialiſt an Agio für die Hälfte der in N ¼ zu entrichtenden 
Pacht à 2 Prozent. 

An Grundſteüer wurden bis ult. December 1864 vom Tertiale gezahlt: 
Thlr. 38. 9. 4 
Das ganze Aufkommen war mithin bis dahin Thlr. 141. 27. 1 


Der Tertialbeſitzer von Negentin empfängt vom Fiskus frei verabfolgt jährlich 
eine fixirte Holz⸗Abgabe, beſtehend in 30 Körperfuß Eichen⸗Nutzholz, / Klafter Eichen⸗ 
Knüppel, 30 Körperfuß Buchen⸗Nutzholz, / Klafter Buchen⸗Knüppelholz, 8 Klafter 
Weichholz⸗Knüppel und 77½ Klafter Weichholz⸗Reiſer. Dieſe Natural⸗Lieferung hat 
den Taxwerth von 28 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. Von den 5 Bauerhöfen, die einſt im 
Domanial⸗Antheil ſtanden, iſt keiner mehr vorhanden; vier davon gingen ſchon im 
30jährigen Kriege zu Grunde, während ſich der fünfte bis in das laufende Jahrhundert 
erhalten hat, dann aber auch abgebrochen worden iſt. Wäre er noch vorhanden, ſo 
würde bei Bauten, die an demſelben vorzunehmen wären, Fiskus das erforderliche Bau⸗ 
holz frei zu liefern haben, weshalb denn auch Seitens der Domainen⸗Verwaltung auf 
Erhaltung dieſes letzten der Negentiner Bauerhöfe nicht gedrungen worden iſt. Man 
vergleiche übrigens den Artikel: Tertialgut Nielitz, im Gülzower Kirchſpiel, des Grim⸗ 
menſchen Kreiſes, auf das die oben erwähnte Reſolution des Königs Guſtav vom 
20. Februar 1772 ebenfalls Bezug hat. 


Schmoldow, Alt⸗Behrſches Rittergut, Mln. von Behrenhof gegen 
Südſüdweſten, an der Gränze des Grimmenſchen Kreiſes und weſtwärts der von Greifs⸗ 
wald nach Gützkow und Jarmen ſührenden Steinbahn, mittelhoch gelegen auf der 
Abdachung zum Peenthal, das Mln. von hier entfernt iſt. — Beſitzer ſeit 1837: 
Der Königl. Kammerherr und Johanniter⸗Ordens⸗Ritter Friedrich Carl Guſtav Felix 
v. Behr Vargatz. — Das Schmoldower Feld iſt in 5 Schläge getheilt. Die eine 
Hälfte dient zum Getreidebau, die andere Hälfte iſt Weide oder Brache. Handels⸗ 
gewächſe werden nicht gebaut; Knollengewächſe nur zum Bedarf der Menſchen und 
Hausthiere auf dem Gute. Die Wieſen find theils ein⸗, theils zweiſchürig. Naſſe 
Wieſen, wie ſämmtliche tiefliegende Ackerſtücke, find drainirt, und zwar mit ſehr gutem 
Erfolg. Der Gartenbau dient nur zur Befriedigung der Bebdürfniſſe der Hauswirth⸗ 
ſchaft. In der Holzung ſind Eichen und Kiefern mit Haſelunterholz; im Bruchholz gibt 
es viele Weißellern neben der gemeinen Schwarzeller. Von nutzbaren Mineralprodukten 
kommt nur Mergel vor; Torflager gibt es in der Feldmark nicht. — Das Gut wird 
vom Beſitzer ſelbſt bewirthſchaftet, von ſeinem, */s Mein. entfernten, Wohnſitze Vargatz 
aus, Kirchſpiels Gützkow. Das in der Bevölkernngs⸗Tabelle, und zwar in der Spalte 
der Verwalter, aufgeführte Wirthſchafts⸗Perſonal beſteht aus 1 Inſpector, 1 Statthalter 
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und 1 Jäger. Die Wirthſchaftsgebaüde find meift maffiv. Im Jahre 1865 wurde der 
Bau eines neüen Herrnhauſes im Renaiſſance⸗Stil begonnen, wohin der Beſitzer 
ſeinen Wohnſitz zu verlegen gedenkt. Die Schmoldower Rinderheerde zählt 2 Bullen, 
50 Kühe, 15 Ochſen, 7 Jungvieh. Die Schafheerde beſteht aus 650 Haupt Merino⸗ 
ſchafen und 150 Spinnwollſchafen, Kreizung von Lincoln-Böcken und Pommerſchen ſ. g. 
Landſchafen. Federvieh aller Art wird in Schmoldow nur zum Hausbedarf gehalten. 
Fiſcherei gibt es nicht, das kleine Fließ, an dem das Gut liegt, trocknet im Sommer 
nicht ſelten aus. 


Smoldouw, wie der Name dieſes Gutes in dem Lehnbriefe von 1491 geſchrie⸗ 
ben ſteht, ſpätere Dokumente, z. B.: die ſchwediſche Vermeſſung von 1694, ſchreibt 
Smoldow, aber ſchon 1632 ſchrieb man den Namen mit dem Ziſchlaute, Schmol⸗ 
dow, — iſt eine ſlawiſche Anſiedlung. Das beweiſet nicht allein der Name, der in dem 
Worte Smol, im Serbiſchen der Luſiz Smoha, das Harz, der Pech, wurzelt, und an⸗ 
deütet, daß zur Zeit der Niederlaſſung die Gegend mit einem Pinns Walde bedeckt war, 
ein ſprechendes Zeügniß gibt auch ein Ringwall, der ſich bis zu dieſem Tage auf der 
Feldmark erhalten hat. 


Schmoldow beſtand im 17. Jahrhundert aus einer Holländerei, 2 Halbbauerhöfen 
und einer Schäferei. Es war im Beſitz Wulffs Rudolf Behr. Es machte aber An⸗ 
ſprüche darauf ſo wie auf einige Busdorfſche Höfe der Landrath Gert Behr zu Bau- 
delin, erſtritt auch das Recht dazu durch Erkenntniß des Hofgerichts zu Wolgaſt vom 
30. Auguſt 1632, unter Maßgabe einer Zahlung von 500 fl. und Extrahirung des 
fürftlichen Conſenſes. Dieſer erfolgte durch Urkunde, d. d. Alten⸗Stettin, den 2. Juli 
1633, worin Herzog Bogiſlaw erklärte: — „Da nach Gottes UnErforſchlichen Willen 
Gerhardt Behre ohne Menlichen Leibes Lehns Erben Verhalten ſolte, wir, unſere Erben 
und nachkommende Herrſchafft, deßen Natürliche Eheliche Töchter und Dero Erben bey 
der Possess und genießbrauch mehr beregter Schmoldower und Büßdorffer Höffe und 
deren pertinentien ſo lange ungeperturbirt laßen wollen, biß Sie von unß oder dehm 
welchen wir, unſer Erben und Nachkommende herrſchafft mit ſolchen hoffen belehnen 
würden der arbitrirten und in der Urthel nahmhafft gemachten Gelder dafür gerdt 
Behre ſelbige annehmen müſſen, wie auch der beweißlich aufgewandten Nothwendigen 
und nützlichen Beßerungs Koſten nach geſchehener moderation contentieret ſein.“ Unter 
den „Woll und Ehrwürdigen, Wohlgebohrnen, Veſten, Ehrbaren und Hochgelahrten 
Bnſeren vornehmen Räthen und lieben Getreüen“, von denen nach altem Brauch dieſe 
fürſtliche Genehmigung bezeügt und bekräftigt wird, ſteht oben an: „Volckmar Wolff 
Freyherr zu Putbuß und Commendator zu Wilden Bruch Unſer Wolgaſtiſcher Staat⸗ 
halter.“ Sonderbar iſt, daß dieſer fürſtl. Beſtätigungsbrief von 1633 die drei Söhne 
des Landraths nicht kennt, davon der eine 1622, der andere 1625 und der dritte 1629 
geboren ward. 


Es iſt oben erwähnt worden, daß Schmoldow in der Corſwanten, Bürger zu 
Greifswald, Pfandbeſitz geweſen ſei. Dies war der Fall im legten Viertel des 17. Jahr⸗ 
hunderts und zu der Zeit, in welcher die Kataſter⸗Vermeſſung 1694 u. ff. Jahre Statt 
fand, die beſonders des Reductions⸗Werkes halber angeordnet wurde. Da kam der 
Fall vor, daß Schmoldow, das Alt⸗Behrſche Lehn, eben, weil es an den Kourswandt, 
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wie das Vermeſſungs⸗Regiſter den Inhaber nennt, verpfändet war, für ein verpfändetes 
Domanialgut gehalten wurde. Man erſieht dies aus einem Bericht des Königl. An⸗ 
walts an die Reductions⸗Commiſſion vom 12. Dechr. 1695, der alſo lautet: — „Was 
für Pachte auß dem Dorffe Schmoldow in das ambt Loitz entrichtet werden müſſen, 
beſaget Vorſtehender Extract auß denen ambts⸗Regiſtern mit mehreren (liegt nicht bei). 
Wan nur nöthig zu wißen, ob ſolche pächte annoch würklich abgetragen werden, ob dieſes 
guth ein Domanial- oder Feudal ſtück ſei? So bitte unterthanigſt denen Loitzſchen 
Beambten daß Sie von denen Possessoren titulum et qvalitatem dieſes guths ab⸗ 
fordern und mit demſelben zugleich ob annoch der pachte abgeführet werden, Bericht 
und relation forderſamſt abſtatten ſollen; deßen ich mich verſehe und verharre — Der 
hochpr. Königl. Commiss. unterthäniger Königl. Anwald.“ Der Name dieſes ſehr 
eifrigen Königsdieners fehlt. Aus dem erwähnten Vermeſſungs⸗Regiſter von 1694 geht 
übrigens hervor, daß, außer deu Corſwant, auch der Rittmeiſter v. Schwerin Schmol- 
dower Pfandſtücke inne hatte. 1782 hatte Schmoldow 20 Hufen 14 Mg. 270 Ruth. 
und 36 Einwohner im Jahre 1767. 


Seſtelin, Seſtlin, auch Zeſtelin geſchrieben, Jahrhunderte lang ein Blixen⸗ 
ſches, nunmehro ein Weiſſenbornſches Rittergut, Y Mle. von Behrenhof gegen 
Nordweſten, mit der Pertinenz Sophienberg, die ½ Mle. ſüdweſtlich vom Haupt⸗ 
gute, unmittelbar an der Gränze des Grimmenſchen Kreiſes liegt. 


Deer Weiſſenborn in Greifswald, ſeit 1848. Das Gut 
wird in 7 Schlägen bewirthſchaftet und der Ackerbau hauptſächlich auf Cerealien gerichtet. 
Die Wieſen find zweiſchürig. Gartenbau und Obſtzucht nur zum Bedarf der Wirth- 
ſchaft. Die Holzung beſteht aus Kiefern und Erlen. Hinſichts des Geſammt-Rein⸗ 
ertrages ſteht Seſtelin unter allen Feldmarken des Kirchſpiels am niedrigſten. Feder⸗ 
vieh wird für den Hausbedarf gehalten. 


Seſtelin tritt in der Geſchichte im Jahre 1284 auf, und zwar als ein nur von 
Slawen bewohntes Dorf. Es gehörte der Familie Blixen, die drei Höfe davon, 
wahrſcheinlich weil ſie des Geldes bedürftig war, an die, durch die Betriebſamkeit ihrer 
Bürger, bald wohlhabend und, man kann ſagen, reich gewordene Stadt Greifswald in 
dem gedachten Jahre verhandelte. Hermann Dewitz (de Vitzen, de Wiſen) und Eber- 
hard Kyl waren damals, ſo weit ſich erkennen läßt, die einzigen Magiſtratsperſonen der 
Stadt. Herzog Bogiſlaw IV. beſtätigte dieſen Gutshandel vermöge landesherrlichen 
Vereignungsbriefes, worin er Seſtelin villam slauicalem nennt und der Stadt den 
erworbenen Antheil mit aller Herrlichkeit und Gerechtigkeit zum Eigenthum und zur 
Nutzung übergibt, quemadmodum nos possedimus ab antiquo, heißt es, cum 
aduocatia et cum omni libertate et vtilitate, cum omni jure, cum denariis 
monete et precaria, cum pascuis pratis ete.. . . et possidendum eternis tem- 
poribus .... obligantes nos jam dictam villam a ciuitate pronotata malla- 
tenus debere alienaro sed debere apud ipsam perpetuo permanere. Und das, 
jagt der Herzog mit der, in den Confirmations⸗Urkunden gewöhnlichen, Formel, habe er 
gethan, nach Anrathen ſeiner Vaſallen, acquiescentes discretorum vasallorum nostro- 
rum consilia. In dieſer Urkunde, wie in ſo vielen anderen ähnlichen Inhalts, hat 
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man eine Schenkung erkennen wollen, wobei es dann nicht unterbleibt, den milden Sinn 
der Geber zu loben und zu preiſen; allein wie die Fürſten aller Zeiten es lieben zu 
nehmen, und nicht zu geben — nämlich große Dinge, von Kleinigkeiten kann nicht die 
Rede ſein, und nulla regula sine exceptione — ſo haben auch die Greifen der 
Pomorskaja Semlja es nicht geliebt, ſich mit — Schenkungen zu beſaſſen. Wenn es 
in dem obigen Vereignungsbriefe heißt: „Wie wir es von Altersher beſeſſen haben“, ſo 
iſt das abermals die gewöhnliche amtliche Formel, deren ſich der Herzog mit Recht 
bediente, weil er als Landesherr das Ober-Eigenthum, dominium supremum, beſaß. 
Nach dem hier angedeüteten Sachverhalt wird man daher in den allermeiſten Fällen, 
in denen von fürſtlicher Schenkung die Rede iſt, ſtatt dieſes Wortes den Ausdruck 
Vereignung, Bewidmung, landesobrigkeitliche Confirmation, zu ſetzen haben. 


Bemerkenswerth iſt es, daß noch zu Ende des 13. Jahrhunderts in dieſem Dorfe 
Seſtelin ſlawiſche Laute nicht verklungen waren: villa slavica in den Urkunden bedeütet 
immer ein rein von Slawen bewohnter Ort, wo noch nicht Deutſch geſprochen wurde. 
Der Name Seſtelin ſcheint feine Wurzel in dem Zeitworte sjest zu haben, und das 
bedeütet „ſich niederlaſſen“, wenn auch, ſtreng genommen, heüt zu Tage nicht im Sinne 
der Anſiedlung, ſondern in dem des Sichniederſetzens. 


Im Raths Archiv der Stadt Greifswald befindet ſich ein handſchriftliches 
Memorienbuch von ihrem berühmten Bürgermeiſter Heinrich Rubenow, worin derſelbe 
beim Jahre 1460 bemerkt, daß die Stadt ihren Antheil an dem Dorfe Seſtelin für 
220 fl. Rheiniſch und 200 Mk. Sundiſch verpfändet habe, indem er zugleich von der 
Verwendung dieſer Gelder Rechnung legt. Der Pfandnehmer aber war der Beſitzer 
des andern Theils von Seſtelin, ein Blixen, wahrſcheinlich Claus oder ſein Bruder 
Heinrich, die in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf Klein⸗Zaſtrow, dem 
Hauptgute der Familie, genannt werden. Einer von ihren Nachkommen, Henning 
Blixen, überließ aber ſein Pfandrecht im Jahre 1613 für 1000 fl. an den Bürger⸗ 
meiſter Chriſtoph Engelbrecht zu Greifswald, indem er, wie es ſcheint, auch einen Theil 
feines eignen Antheils an Seſtelin zur Hypothek einſetzte. Dieſe Verſchreibung wurde 
1614 durch Herzog Philipp Julius von Oberaufſichtswegen genehmigt und beſtätigt. 
Abſonderliche Verhältniſſe müſſen dabei obgewaltet haben, da man drei Jahre nachher 
einer neüen Verſchreibung über das nämliche Object und einer abermaligen laudes⸗ 
fürſtlichen Beſtätigung begegnet. Henning Blixen ſtarb 1619 mit einer großen Schulden⸗ 
laſt beladen. Von des Bürgermeiſters Chriſtoph Engelbrecht Erben löſte die Stadt 
ihren Antheil an Seſtelin zwiſchen 1650 und 1655 wieder ein und benutzte denſelben 
einige Jahre durch Verpachtung. Aber ſchon im Jahre 1657 ſah ſie ſich genöthigt, zur 
Abwendung der damaligen großen Noth der Stadt und beſonders zur Verpflegung der 
dort eingelegten kaiſerlichen Kriegsvölker von dem Dr. Burgmann, Hofgerichts⸗Aſſeſſor 
und Profeſſor der Rechte bei der Univerſität, ein Kapital von 1000 fl. anzuleihen, und 
demſelben die der Stadt eigenthümlich zuſtehenden zwei Höfe in Seſtelin mit allen 
Pertinenzien zur ſpeciellen Hypothek zu verſchreiben. Wann die Stadt Greifswald ſich 
ihres Antheils in Seſtelin entaüßert, und das ganze Gut in das Eigenthum der Familie 
Blixen übergegangen, iſt bisher nicht erörtert und feſtgeſtellt, doch iſt es anſcheinend vor 
1663 geſchehen, da es aus dieſem Jahre ein Schriftstück gibt, worin Gottfried v. Schröder, 
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Königl. Archivar, beſcheinigt, daß die Stadt Greifswald über einige Hufen in Seſtelin 
zwei Urkunden vorgelegt habe, wozu doch ein beſtimmter und wichtiger Anlaß 
gegeben ſein mußte. Im Jahre 1655 wird in den Acten, betreffend den Greifswalder 
Stadtantheil in Seſtelin, Lewin Blixen als Beſitzer des Blixenſchen Seſtelin 
genannt. Dagegen kommt deſſen Sohn Friedrich Auguſt, geb. 1663, geſt. 1720 als 
Cornet in Däniſchen Dienſten, als Beſitzer von ganz Seſtelin vor. Im Jahre 1771 
gelangte Seſtelin an den, mit dem Schwediſchen General-Lieutenant Conrad Chriſtoph 
baroniſirten Zweig der Familie Blixen. Nach deſſen 1787 erfolgtem Ableben trat ſein 
Sohn, Freiherr Carl Philipp, der es gleichfalls bis zum General-Lieutenant in Schwedi⸗ 
ſchen Dienſten brachte, in den Beſitz von Seſtelin. Durch das Teſtament des Däniſchen 
Kammerjunkers Theodoſius Ernſt Friedrich v. Fineke, der ſein Oheim mütterlicher Seits 
war, kam das Familien⸗Majorat und Fideicommiß Dalnud auf Fünen im Jahre 1795 
an ihn, fo wie demnächſt an feine männliche Deſcendenz, und er nahm ſeitdem den 
Zunamen Fineke an. Er ſtarb 1829 und hat ſeinen jüngſten Sohn Carl Philipp 
Reinhold zum Nachfolger in Seſtelin, Klein⸗Zaſtrow und Göslow gehabt. An den 
gegenwärtigen Beſitzer von Seſtelin iſt das Gut im Jahre 1848 durch Kauf über⸗ 
gegangen. Im Jahre 1782 wurde die Größe von Seſtelin zu 13 Hufen 18 Mg. 
185 Ruth. angegeben; 1767 die Einwohnerzahl zu 40 Seelen. 


Streſow, Alt⸗Behrſches Rittergut, % Min. von Behrenhof gegen Süd⸗ 
weſten, an der von Greifswald nach Gützkow und Jarmen führenden Kunſtſtraße, von 
der erſten dieſer Städte 1 Mln., von der zweiten / Mn. entfernt. 

Beſitzer: Freiherr Felix Bernhard Wilhelm v. Behr-Bandelin. Pächter: 
Bath, ſeit 1863, vorher v. Lühmann. 


Die Feldmark von Streſow bildet ein ebenes Terrain mit gutem Boden. Sie 
wird in 9 Binnen- und 5 Außenſchlägen bewirthſchaftet. Die Wieſen können zwei Mal 
gemäht werden. Gartenbau findet zur Deckung des eigenen Bedarfs Statt. Auf der 
kleinen Holzfläche ſtehen Eichen von mehreren hundert Jahren und Eſchen mit Unterholz. 
Federvieh wird nicht gehalten. Der nahe am Gutshofe, oberhalb deſſelben, belegene, 
36 Mg. große See gewährt einen reichlichen Fiſchertrag, der indeſſen nur zum eignen 
und zum Bedarf der Bandelinſchen Hauswirthſchaft verbraucht wird. 


Streſouw, wie der Name des Gutes im Lehnbriefe von 1491 geſchrieben ſteht, 
ift, wie Seſtelin, ebenfalls eine altſlawiſche Anſiedlung, die ihren Namen möglicher Weiſe 
von dem in jener Zeit und in dieſer Gegend haüfigen Vorkommen der Kleinen Trappe, 
entlehnt haben mag, Otis tetrax heißt in der ruſſiſchen Mundart der großen Slawa 
strézet; oder auch von einer ſtrategiſchen Lage des Orts, in Folge deren er ein 
vorgeſchobener Wachtpoſten war; im Altſlawiſchen bezeichnet das, jetzt meiſt außer Ge⸗ 
brauch gekommene Wort sträsha, die Wache, der Wächter, Hüter. 


Streſow war, wie oben bemerkt wurde, in der Übergangszeit vom 17. zum 18. Jahr⸗ 
hunderts an die Familie v. Kirchbach verpfändet. Das Vermeſſungs⸗Regiſter von 1694 
nennt den Hauptmann, nachmaligen Obriſtlieutenant, Hans Gaubold (oben bei Müſſow: 
Bernhard) v. Kirchbach als Pfandbeſitzer. Er wohnte in Streſow. Der Ort beſtand. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 9 
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aus 4 Ganzbauern, 1 Halbbauer und 1 Viertelbauer. Zum Pfandſtück gehörten aber 
auch 3 beſetzte Bauerhöfe in Busdorf⸗Behrenhof, beſtehend aus 7½ Lehnhufen, deren 
Inhaber in Streſow Hofedienſte zu leiſten hatten, was von 2 in Natura geſchah, wäh⸗ 
rend der Dritte ſeine Dienſte mit einem jährlichen Dienſtgelde abgelöſt hatte. Der 
Kapitain v. Kirchbach hatte aber die zum Streſowſchen Pfand gehörigen Busdorfer Höfe 
nicht unmittelbar von den Lehnsträgern, ſondern von einem v. d. Lancken übernommen, 
und zwar zwei derſelben mit 5 Landhufen; der dritte Hof in Busdorf, nahe an dem 
Wedeme, Pfarrhofe, gelegen, gehörte nach Slagetow, wurde aber ebenfalls von dem 
Hauptmann v. Kirchbach beſeſſen. Philipp Joachim v. Behr, geb. 1699, geſt. 1766, 
älteſter Sohn von Philipp Ludwig, auf Dargezin geſeſſen, war es, der im Jahre 1742 
die verpfändeten alten väterlichen Lehngüter Streſow und Müſſow von den Erben des 
Obriſtlieutenants v. Kirchbach reluirte. Von feinen vier Söhnen iſt ihm keiner im Beſitz 
der Güter gefolgt. Der jüngſte derſelben, Chriſtian Friedrich, iſt 1831 in dem hohen 
Alter von 92 Jahren als Königl. Würtembergiſcher Ober⸗Hofmarſchall geſtorben. Stre⸗ 
ſow und Müſſow ſind an die Nachkommen des Landraths Felix Dietrich v. B., zweiten 
Sohnes von Philipp Ludwig gekommen. — Streſow hatte in Dähnerts topographiſchem 
Dörfer⸗Verzeichniß von 1782 eine Fläche von 21 Hufen 1 Mg. 240 Ruth., und im 
Jahre 1767 beſtand die Bevölkerung aus 55 Seelen. 


Kirchenweſen. 


Die Kirche zu Behrenhof hatte eine Matrikel, die eine der älteſten in hieſiger 
Provinz, daher höchſt unvollſtändig und den heütigen Bedürfniſſen nicht mehr entſprechend, 
mithin einer Reviſion dringend bedürftig war. Dieſe Matrikel ſtammte aus dem Jahre 
1579, und war „am Donnersdage nach Exaudy“ aufgeſtellt, in Folge der „Visitatio 
der Kercken im Caspel Busdorp, geſcheen vp Bevehl uuſes guedigen Fürſten vnd Herrn 
Hertoge Ernſt Ludewigen tho Stettin Pomern etc. Fürſten tho Ruegen etc., dorch den 
Superintendenten Ern Jacobum Rungen, der hilligen Schrifft Doctorem, in Byſin 
der Lehnsherrn Michel Behren to Slagetow, Christofler Behren to Dargelin, Berndt 
Behren to Vargitz vnd Claus Behren to Bandelin erffſeten.“ Das im Kirchen⸗Archiv 
zu Bußdorf⸗Behrenhof aufbewahrte Original der Matrikel war „in der vorgeweſenen 
Plünderung undt Kriegsweſen wegkgeſtolen undt genommen“, doch hatte ſich eine andere 
Ausfertigung im Archiv der Superintendentur erhalten, wie Johannes Froboeß bei 
Gelegenheit der Viſitation der Kirche zu Bußdorf unterm 14. October 1633 mit dem 
Hinzufügen beſcheinigte, daß dasjenige, „waß mit ſeiner eigen Handt in dieſer Matricel 
ahn jedem Blate geſchrieben“ von den fürſtl. verordneten Viſitatoren im Beiſein der 
Patrone beſchloſſen worden ſei. 


Die Reviſion dieſer alten Matrikel wurde zuerſt im Jahre 1848 von dem da⸗ 
maligen Pfarrer zu Behrenhof, M. Johann Friedrich Pelz, in Anregung gebracht, und 
demnächſt von dem Superintendenten der Greifswalder Land⸗Synode, Johann Carl 
Balthaſar, Vicepleban zu Gützkow, bei Gelegenheit einer Kirchen⸗Viſitation zu Behren⸗ 
hof, unterm 10. Februar 1850 wiederholt bemerkt, daß ſich in der Matrikel von 1579 
durch Obſervanz und Zeitverhältniſſe vieles geändert habe. Der bald nachher erfolgte 
Tod des M. Pelz wurde Veranlaſſung, daß das Werk der Reviſion ins Stocken gerieth. 
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Als Hauptgrund dafür wird angegeben: der Nachfolger im Pfarramte, Guſtav Petri, 
aus der Provinz Sachſen ſtammend, ſei nicht im Stande geweſen, eine Abſchrift der Matrikel 
zu fertigen, da es ihm „an einer vollſtändigen Einſicht in das Plattdeütſch des 16. Jahr⸗ 
hunderts“, in welchem die Matrikel geſchrieben iſt, „gebreche“; und ſelbſt in Greifswald 
konnte Anfangs Niemand ausfindig gemacht werden, der die Anfertigung der Abſchrift 
hätte übernehmen können, — (worüber man ſich, nebenbei bemerkt, wundern kann, da in 
dieſer Stadt Jedermann Plattdeütſch ſpricht und lieſt, und das heütige Idiom, echt 
conſervativ, faſt noch eben daſſelbe iſt, wie das des 16. Jahrhunderts) — bis endlich 
der Lehrer Heidemann, an der dortigen Bürgerſchule, ſich herbeiließ, die Abſchrift mit 
Hülfe eines Schreibers zu beſorgen, die dann auch im Anfange des Jahres 1854 zu 
Stande kam. 


Der Pfarrer Petri reichte nun, von der Königl. Regierung dazu aufgefordert, den 
Entwurf einer neüen Kirchen⸗Matrikel unterm 16. October 1854 ein. Aber es hat noch 
zehn Jahre gedauert, bevor eine endgültige Matrikel zu Stande gekommen iſt; ein Zeit⸗ 
raum, der durch vielfache Verhandlungen zwiſchen der Königl. Regierung, dem Conſiſtorio 
von Pommern und dem Kirchenpatronate ausgefüllt worden iſt. Letzteres war im An⸗ 
fange dieſer Periode für den damaligen minderjährigen Beſitzer von Behrenhof, Carl 
Felir Woldemar v. Behr, durch deſſen Vormundſchaft, beſtehend aus dem Landrath des 


Greifswalder Kreiſes v. Seeckt⸗Nepzin, und dem Bürgermeiſter von Greifswald, Dr. 
Päpke, vertreten. 


Eine große Schwierigkeit erhob ſich in Betreff des Patronats. In der Matrikel 
von 1759 heißt es: „Dat Kercklehn höret den Behren to Schlagetow, Vergitz, Ban⸗ 
delin, Dargelin ꝛc. mit aller gerechtigkeit“. In der Petri'ſchen Skizze zur Matrikel war 
dagegen geſagt: daß durch einen, im Jahre 1845 bei Gelegenheit der Erbauseinander⸗ 
ſetzung in der Nachlaßſache des am 17. März 1837 verſtorbenen Kammerherrn Hans 
Felix Bernhard v. Behr unter ſeinen Erben getroffenen Vergleich das Kirchenlehn 
(Patronat) dem jedesmaligen Beſitzer des Gutes Behrenhof übertragen ſei. Dieſer Erb- 
theilungs⸗Vergleich iſt vom 17. März 1845, worin der §. 21 alſo lautet: „Das Pa⸗ 
tronat über die Kirche zu Gr. Kiſow wird künftighin dem Gute Schlagtow allein bei⸗ 
gelegt und das Patronat über die Kirche zu Behrenhof dem Gute Behrenhof und dem 
künftigen Beſitzer überlaſſen.“ Da mit jedem Patronatsrechte auch Patronatslaſten 
verbunden ſind, und der Regel nach das Patronat immer an den Beſitz eines Gutes 
geknüpft iſt, ſo folgt, daß das Patronat nicht nach der Willkür Derer, die ein Gut 
beſitzen, von dieſen gelöſt werden kann, ſondern daß die Kirche, der rückſichtlich der 
Patronatslaſten immer das Gut verhaftet iſt, zu einer beabſichtigten Veränderung in 
den, mit dem Patronat behafteten, Gütern ihre Zuſtimmung verſagen kann. Somit 
fragte es ſich, auf welchen Gütern das Patronat über die Kirche zu Behrenhof vor dem 
Erbregulirnngsreceß von 1845 geruhet hat. Iſt in dieſem Vergleich eine Anderung des 
alten Verhältniſſes vorgenommen, fo mögen die Erbintereſſenten ſich perſönlich hieran 
für gebunden anſehen; die Kirchen, welche in Anderungen nicht eingewilligt haben, wer⸗ 
den von jenen Verabredungen nicht berührt, vielmehr bleiben ihre urſprünglichen Rechte 
unverändert fortbeſtehen, und es kann in eine neüe Matrikel auch nur das urſprüngliche 
Rechtsverhältniß aufgenommen werden. Es iſt möglich, daß das Intereſſe der Kirchen 
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durch die Verabredungen der Erben nicht verletzt wird; dann iſt es aber Sache der 
Erben dies vorzulegen und um den Conſens der Vertreter der Kirchen nachzuſuchen. 
Die Vormundſchaft berief ſich darauf, daß in dem Grundgeſetz der Pommerſchen Kirche, 
der Kirchen⸗Ordnung, und in den Pommerſchen Provinzial⸗Geſetzen nichts darüber 
beſtimmt ſei, daß zu einer Anderung der den Kirchen verhafteten Güter die Einwilligung 
der kirchlichen Oberen erforderlich ſei. Hiergegen wurde bemerklich gemacht, daß der 
Grundſatz, es ſei in Pommern das Kirchenpatronat in der Regel mit dem Beſitze eines 
Gutes verbunden und gehe bei einer Veraüßerung auf jeden neüen Erwerber über, aller⸗ 
dings im Prov. Recht (Thl. 1, Abth. 3, S. 82, §. 1154) vorkomme; unter Voraus⸗ 
ſetzung dieſes Satzes aber folge alles Andere aus der Theorie vom jus in re. Bei 
den Verhandlungen Behufs der im §. 21 des Erbvergleichs vom 17. März 1845 
hatte man es vorzugsweiſe vor Augen, eine feſtere Regulirung wegen des Patronats 
und eine Verbindung deſſelben mit einem beſtimmten Gute der Behrſchen Beſitzuugen 
einzuleiten. Nach dem, was über das Patronat von Groß-Kiſow und Behrenhof vor⸗ 
lag, — denen Behren von Bandelin, Schlagtow, Vargatz, Dargezin und Streſow nach 
der Kirchenmatrikel zuſtehend, — war daſſelbe in der Behr-Dargeziner Linie, welche 
alle genannten Güter zur Zeit der Kirchenmatrikeln beſaß, ſchon ſeit Anfang des 
18. Jahrhunderts von dem Landrath v. Behr und deſſen Deſcendenz, auch nachdem 
Vargatz an einen andern Zweig jener Linie ſchon früher übergegangen war, ohne Theil⸗ 
nahme der Vargatzer Beſitzer, mit den übrigen Gütern vererbt, und zuletzt allein in der 
Hand des obengenannten, im Jahre 1837 verſtorbenen Kammerherrn v. Behr. Daß 
ihm das Patronat allein zuſtand, war nirgends beſtritten, daher es denn auch nicht 
bedenklich ſein konnte, bei der Erbtheilung unter denen, welche noch allein ein Intereſſe 
an der Sache hatten, die in Frage ſtehende, in aller Hinſicht gewiß angemeſſene Be⸗ 
ſtimmung wegen der Vereinigung des Patronats über die Kirchen zu Groß-Kiſow und 
Behrenhof bezw. mit dem Gute Schlagtow und dem im Beſitz der Behren ebenfalls 
ſchon ſeit geraumen Zeiten befindlich geweſenen Gute Behrenhof zu treffen. Darüber, 
wie im Lauf eines ſo langen Zeitraums das Patronat, welches bald mehrere Behre 
gemeinſchaftlich, bald einer von den Beſitzern der Behrſchen Güter allein inne gehabt, von dem 
einen auf den andern gekommen, liegen keine Nachrichten vor, und Vergleiche und Ver⸗ 
einbarungen in dieſer Beziehung ſind aus früherer Zeit nicht bekannt. Die Erörterung 
der ſchwebenden Frage ruhte einige Jahre, um die Großjährigkeit, demnach die Selbſt⸗ 
beſtimmung des Beſitzers von Behrenhof, Carl Felir Woldemar v. Behr, abzuwarten. 
Nachdem dieſer Zeitpunkt eingetreten, wurde zwiſchen ihm und dem Beſitzer von Vargatz, 
Kammerherrn und Ritter des Johanniter⸗Ordens Friedrich Carl Guſtav Felix v. Behr, 
— deſſen Vorfahren zufolge der Matrikel von 1579 bei dem Patronat von Busdorſ⸗ 
Behren betheiligt geweſen waren, — am 24. Mai 1860 ein Vergleich geſchloſſen, kraft 
deſſen Letzterer für ſich und feine Nachkommen, ſei es perſönlich oder als Beſitzer von 
Vargatz, allen Anſprüchen auf das Recht des Kirchenlehns von Behrenhof zu Gunſten 
des Erſtgenannten entſagt hat. 


Nach Erledigung dieſer Frage ſtand der Schluß-Abfaſſung der Matrikel kein 
Hinderniß mehr im Wege, da alle übrigen Beſtimmungen des Petriſchen Entwurfs nir⸗ 
gends Anſtand gefunden hatten. Und ſo wurde dann die — 
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Matrikel der Kirche zu Behrenhof, verfaßt im Jahre 1864, 


auf dem, von der Königl. Regierung angeordneten Kirchſpielsſtande vom 8. November 
1864, an welchem als Commiſſarien der Regierung ihr geiſtlicher Rath und ihr Juſti⸗ 
tiarius — Conſiſtorialrath Dr. Chriſtoph Gottlieb Ziemſſen und Regierungs⸗Aſſeſſor 
Winiker — Theil nahmen, feſtgeſtellt und von den Intereſſenten angenommen, und von 
der Königl. Regierung zu Stralſund, nachdem das Conſiſtorium von Pommern ſeine 
Zuſtimmung zu erkennen gegeben hatte, mittelſt Urkunde vom 28. März 1865, unter 
Beidrückung des großen Regierungs⸗Inſiegels, von Landes⸗Obrigkeit wegen beſtätigt. 

Vollzogen iſt die Matrikel von folgenden Intereſſenten: — Carl v. Behr auf 
Behrenhof, Kamin und Müſſow; — Kammerherr Friedrich v. Behr⸗Vargatz, auf 
Schmoldow; — Felix v. Behr, auf Bandelin und Streſow; — Carl J. Möller, 
Pächter des Greifswalder Stadtgutes Dargelin; — Guſtav Petri, Pfarrer zu Behren⸗ 
hof; — Carl König, Pächter des Weiſſenbornſchen Gutes Seſtelin; — Hermann Holz, 
Pächter des Stadt⸗ und Hospitalgutes zum Heil. Geiſt Neü-Negentin; (die Pächter 
Nameus der betreffenden Grundherrſchaften)) — B. Born, Küſter, und Johann Streck, 
Kirchenvorſteher zu Behrenhof. 


Die Matrikel zerfällt in 26 Titel, folgenden Inhalts: 


Tit. I. Vom jus patronatus. — Das Patronatsrecht ſteht nach einer im Jahre 
1845 bei Gelegenheit der Erbauseinanderſetzung iu der Nachlaßſache des Kammerherrn 
v. Behr unter ſeinen Erben getroffenen Vereinbarung dem jedesmaligen Beſitzer des 
Gutes Behrenhof zu. Gegenwärtig iſt der Rittergutsbeſitzer Carl v. Behr Beſitzer von 
Behrenhof und daher Patron der Kirche. 


Tit. II. Vom Paſtor und von der Haltung des Gottesdienſtes. — Der gegen⸗ 
wärtige Paſtor, Guſtav Petri, iſt von dem Patronate unterm 14. Januar 1850 vocirt 
und am 11. Februar deſſelben Jahres von dem Superintendenten Balthaſar zu Gütz⸗ 
kow in ſein Amt eingeführt. 

Tit. III. Von den Kirchen⸗Vorſtehern. — Jederzeit find ihrer zwei. Die Er⸗ 
wählung derſelben ſteht dem Paſtor, ihre Beſtätigung dem Patrone zu, der auch ihre 
Vereidigung in Gegenwart des Paſtors vornimmt. Für ſeine Bemühungen erhält jeder 
der beiden Kirchen ⸗Vorſteher zu Michaelis jedes Jahres 9 Thlr. aus der Kirchenkaſſe, 
und bei Reiſen und Gängen in Angelegenheiten der Kirche eine billige Entſchädigung. 
Sie genießen, wenn ſie während ihrer Dienſtzeit ſterben, freies Gelaüte, auch für ihre 
Frauen, falls dieſe mit Tode abgehen, ingleichen für diejenigen ihrer Kinder, die ſich 
noch im Hauſe der Altern befinden. 

Tit. IV. Vom Gemeinde-Kirchenrathe. — Der auf Grund des Königlichen 
Erlaſſes vom 27. Februar 1860 für die Parochie Behrenhof eingerichtete Gemeinde⸗ 
Kirchenrath beſteht z. Z. aus zwei Perſonen, welche am 10. Sonntage nach Trinitatis 
1860 in ihr Amt eingeführt und verpflichtet worden ſind. 

Tit. V. Vom Küfter. — Er wird von dem Paſtor unter Zuſtimmung des Pa⸗ 
tronats angenommen und vocirt, und die Vocation durch das Königl. Conſiſtorium zu 
Stettin, ſo wie durch die Königl. Regierung zu Stralſund beſtätigt. 
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Tit. VI. Von den Eingepfarrten und hierher gehörigen Ortſchaften. — Sie ftehen 
oben in der Kirchſpiels Tabelle. Schon die Matrikel von 1759 nennt dieſelben „Dör⸗ 
per thom Caſpel Bußdorp belegen“; doch gab es damals noch nicht das Vorwerk Neü⸗ 
Negentin und ſtatt des Gutes Kamin nannte die Matrikel „die wüſte Feldtmarcke 
Caminecken.“ 


Tit. VII. Von der Kirche, den Kirchenchören und Stühlen, der Orgel, den 
Begräbniſſen, den Glocken und dem Kirchhof. 

A. Die Kirche, im gothiſchen Stile von Feldſteinen erbaut, liegt vou Oſten nach 
Weſten in der Mitte des Kirchhofes von Behrenhof; ihre Tiefe beträgt 35 Fuß 9 Zoll, 
die Länge 88 Fuß, und die Höhe des Daches, welches ſich, wie das ganze Gebaüde 
überhaupt, in gutem Stande befindet, 25 Fuß. An der Südſeite der Kirche iſt eine 
Abſeite vorhanden, 54 Fuß lang, 13 Fuß tief, worin ſich ein Leichenhaus befindet. An 
derſelben Seite ſind auch die beiden Thüren befindlich, welche den Eingang ins Innere 
der Kirche gewähren. Die letztere iſt in den Jahren 1857 und 1858 im Innern voll— 
ſtändig umgebaut, ſo daß z. Z. ſämmtliche Gegenſtände darin ganz neü ſind. Der Altar, 
hinter welchem ſich ein großes Fenſter mit buntem Glaſe befindet, iſt mit einem ver— 
goldeten Crucifix geſchmückt. Die an der Nordſeite faſt in der Mitte der Kirche belegene 
Kanzel ift mit Firſtblumen und Roſetten verziert. Eine Sacriftei iſt nicht vorhanden. 
Das Gebaüde hat im Ganzen 3 große und 10 kleine Fenſter, letztere von buntem Glaſe. 
Die Koſten der Baulichkeiten an der Kirche werden aus den Vermögen derſelben 
beſtritten, ſo lange daſſelbe dazu ausreicht. Kann die Kirche derartige Ausgaben gar 
nicht, oder nur theilweiſe hergeben, ſo iſt es Sache der Eingepfarrten, das Fehlende 
nach dem in Tit. XVI. beſtimmten Vertheilungsmodus aufzubringen; wie fie dann auch 
die bei ſolchen Baulichkeiten vorkommenden Spann- und die gewöhnlichen Handdienſte 
unentgeltlich zu leiſten haben. 

B. Außer dem auf 4 Pfeilern ruhenden Orgelchore iſt in der Kirche kein Chor 
vorhanden, wol aber befinden ſich darin größere herrſchaftliche Stühle. Der Patronats⸗ 
ſtuhl, fo wie die Stühle der Gutsherrſchaften von Bandelin und Schmoldow gehören 
dieſen als Eigenthum und ſind von denſelben neü erbaut. Der Kirche gehört ein 
erhöhter Kirchenſitz, für deſſen Benutzung von Seiten der Gutsherrſchaften zu Müſſow, 
Seſtelin und Neü-Negentin eine jährliche Miethe von 2 Thlr. an die Kirchenkaſſe ent- 
richtet wird. Unter dem Orgelchore befinden ſich die herrſchaftlichen Stühle von Alt- 
Negentin und Dargelin. Im Schiff der Kirche ſind die Bänke, welche für jede einzelne 
Ortſchaft des Kirchſpiels einen freien Kirchenſitz darbieten. An jeder Bank iſt ein 
Täfelchen angebracht, auf welchem der Name der Ortſchaft ſteht, der die Bank zugehört. 
Die Familie des Pfarrers hat zwei Bänke, die Vorſteher haben eine Bank. Die Stühle, 
welche Eigenthum der einzelnen Gutsherrſchaften ſind, werden von dieſen auf eigene 
Koſten erbaut und gebeſſert, wogegen der Kirche die Erhaltung der übrigen Stühle ob- 
liegt. Für den Dargeliner Stuhl erhält die Kirche von der Gutsherrſchaft an Miethe 
1 Thlr. 4 Sgr. für's Jahr. Vor dieſem Stuhle befindet ſich die dem Gute Kamin 
gehörige Bank, welche als ſolche nachträglich bezeichnet worden iſt. 


C. An der Weſtſeite der Kirche befindet ſich eine neüe, der Kirche von dem 
Patronate geſchenkte Orgel, welche am 16. November 1858 von dem General⸗Super⸗ 


— 
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intendenten von Pommern geweiht worden iſt. Dieſelbe iſt von dem Orgelbauer Fiſcher 
in Demin erbaut und hat an 1200 Thlr. gekoſtet. Sie enthält 11 Regiſter und 
2 Claviaturen. Der bei ihr angeſtellte Balgentreter erhält jährlich 5 Thlr. aus der 
Kirchenkaſſe. 

D. Erbbegräbniſſe ſind bei dieſer Kirche nicht weiter vorhanden, als das der 
Familie v. Behr⸗Behrenhof und des jedesmaligen Pfarrers an der hieſigen Kirche. Für 
die Grabſtelle wird von den Eingepfarrten nichts entrichtet. 

E. Da die Kirche keinen Thurm hat, jo hangen die zwei Glocken, welche fie 
beſitzt, in einem Glockenſtuhl. Für das Gelaüte bei Sterbefällen zahlen die Katenleüte 
für jeden, / Stunde dauernden Puls nach altem Herkommen 8 Sgr. 6 Pf. zur Kirchen⸗ 
kaffe, die Gutsbeſitzer und Pächter nach Belieben. Für das Fett zum Schmieren der 
Glocken empfängt der Küſter ein jährliches Firum von 1 Thlr. aus der Kirchenkaſſe. 

F. Der Kirchhof iſt mit einer Mauer von Feldſteinen umfriedigt. Dieſelbe iſt 
von den Eingepfarrten in Stand zu halten und zwar hat jede Ortſchaft ihre beſondere 
Strecke, deren Länge nach laufenden Fuß beſtimmt iſt; die längſte Strecke von 190 Fuß 
fällt auf Behrenhof, die kürzeſte von 63 Fuß auf Streſow. Der Umfang der Mauer 
beträgt im Ganzen 745 laufende Fuß. Der Küſter hat die Gras- und die Nutzung 
der auf dem Kirchhof ſtehenden Obſtbaüme, als Entſchädigung für die Beaufſichtigung 
des Kirchhofes, deſſen Eingänge auf Koſten der Kirche unterhalten werden. 

Tit. VIII. Von liegenden Gründen und vom Eigenthum der Kirche. 


A. Die Kirche beſitzt zu Alt-Negentin ein, früher der dort geweſenen Kapelle 
gehöriges Grundſtück von 27 Pommerſchen (— 69,27 Preüß.) Morgen Acker, welches 
von Trinitatis 1861 bis dahin 1875 gegen eine Summe von 150 Thlr. jährlich ver⸗ 
pachtet iſt. 

B. In Behrenhof befindet ſich 1 Kirchenkaten, welcher dem Pfarr⸗Colonus 
zur Wohnung dient, wofür der Pfarrer eine Miethe bezahlt, deren Betrag von der 
Kirchen -Adminiſtration beſtimmt wird. In der Nähe ſteht ein zum Katen gehöriger 
Stall, der im Anfange der 1850er Jahre auf Koſten der Kirche erbaut iſt. 

Tit. IX. Von den Kirchen⸗Kapitalien und Renten. 


A. Das Kapital⸗Vermögen der Kirche beſteht in 3670 Thlr. Es iſt in 4 Poſten 
auf den Gütern Behrenhof, Groß-Milzow, Schmazin und Daugzin, zum Theil ſchon 
ſeit 1803, beſtätigt. Verleihung von Kirchen-Kapitalien Seitens der Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration iſt nur mit Wiſſen und Zuſtimmung des Patrons, an den Patron ſelbſt nur 
mit Genehmigung der Ober-Aufſichts⸗Behörde zuläſſig. 

B. Für den |. g. Corswandtſchen Hof zu At-Negentin hatte die Kirche vordem 
eine jährliche Hebung von 8 Sgr. 6 Pf. Da aber darüber nichts zu ermitteln geweſen, 
ſo iſt dieſer Poſten in die Matrikel nicht auſgenommen worden. 

Tit. X. Vom Silber- und ſonſtigen Kirchen-Geräth. — Unter dieſem Titel 
werden 2 ſilberne, inwendig vergoldete Kelche, 20 und 15 Loth ſchwer und 2 dazu 
gehörige ſilberne, inwendig vergoldete Patenen von je 4 Loth, aufgeführt. (Am Tage 
der Gedächtnißfeier weiland Königs Friedrich Wilhelm III. im Jahre 1840, erhielt die 
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Kirche von einem angeſehenen, aber nicht genannten Gemeindegliede eine geſchmackvoll 
gearbeitete, ſilberne, 1 Pfund 18 Loth wiegende, inwendig vergoldete Altarkanne zum 
Geſchenk!), die in der Matrikel nicht erwähnt iſt, wenn nicht die im Inventar weiter⸗ 
hin aufgeführte Taufkanne darunter verſtanden werden muß). Unter den übrigen Kirchen⸗ 
geräthen, 14 an der Zahl, ſteht eine blaue Altardecke, Geſchenk des vormaligen Päch⸗ 
ters von Müſſow, Burchardt, (muthmaßlich dieſelbe werthvolle mit Goldfranzen beſetzte 
und mit Gold reich geſtickte Tuchdecke, deren ein Bericht vom 12. Januar 18472) gedenkt), und 
ein neüer Klingebeütel, von Frau v. Behr auf Behrenhof geſchenkt. (Wiederum iſt die 
ſchöne ſammetne Kanzeldecke nicht aufgeführt, die der Kirche von einer ungenannten 
Dame am Ottofeſte 1824 geſchenkt wurde ). 


Tit. XI. Von den Büchern. — Die Kirchenbibliothek zählt nur 9 Werke, dar⸗ 
unter eine neüe Prachtbibel, ein Geſchenk der Frau v. Behr-Behrenhof, geb. Baroneſſe 
v. Kraſſow; Reinhardt's Predigten und Schleiermacher's Predigten an die Gebildeten. 


Tit. XII. Vom Teſtament und milden Gaben. — Diejenigen, welche der Kirche 
Vermächtniſſe hinterlaſſen, erhalten freies Gelaüte, jedoch nur, wenn das Vermächtniß 
mehr beträgt, als für das Gelaüte gegeben wird. 


Tit. XIII. Vom Wein und Brod auf dem Altar. — Erſtern beſorgt nach alter 
Obſervanz der Prediger, Letzteres der Küſter gegen Vergütung der Auslagen Seitens 
der Kirchenkaſſe. 


Tit. XIV. Vom Klingbeütel. — Er wird an allen Sonn- und Feſttagen, mit 
Ausnahme des Bettages und des ſtillen Freitags, von den Kirchenvorſtehern umher 
getragen und der Ertrag der Sammlung zum Beſten der Kirche verwendet. Sonſtige 
milde Gaben werden in den Regiſtern beſonders aufgeführt. . 


Anmerkung. In den Kirhen- Rechnungen wird unter den Einnahmen das Klingbeütel-Geld 
nicht geſondert, ſondern mit dem Gelaüitegeld combinirt aufgeführt. Darum läßt ſich aus der Collecte 
des b in verſchiedenen Epochen nicht direct auf Zu oder Abnahme des Kirchenbeſuchs ſchlie⸗ 
ben, da die Macht der Gewohnheit das Glockengelaüt bei Begräbniſſen, namentlich unter der ländlichen 
Bevölkerung, zu einer Sitte gemacht hat, die das Gefühl der Pietät für die Verſtorbenen nicht ver⸗ 
letzen darf. Und darum läßt ſich wol vorausſetzen, daß der Ertrag des Glockengeldes ziemlich beſtändig 
geblieben, wenn nicht bei zunehmender Bevölkerung, durch größere Zahl der Beerdigungen, ſogar ge- 
ſtiegen iſt. Dieſes vorausgeſchickt, ſtehe hier folgender Vergleich: 


Ganze Collecte. Skelenzahl. pro Kopf. 
i 1840: 24 A. 13. 10 9 1076. 8,18 Nn 
ee 5 e e 1172. 9 


Daher Verminderung des Klingebeütelgeldes innerhalb 21 Jahre um 1,26 Ig pro Kopf der Bevölkerung 
des Kirchſpiels, ein muthmaßliches Reſultat mit Rückſicht auf das vorſtehend Geſagte! 

Tit. XV. Von den Kapellen. — In alten Zeiten find, wie die Kirchen ⸗Viſitation 
von 1579 ſolches nachweiſet, in den Ortſchaften Dargelin, Negentin, Müſſow, Seſtelin 
und Bandelin Kapellen geweſen, welche im 30jährigen Kriege aber ſämmtlich zerſtört 


) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund wegen einiger der Kirche zu Behrenhof gemachten 
Geſchenke. Tit. IX. 2 A. Superint. Greifswald, Behrenhof No. 1, Fol. 2. 
2) Ebenda, Fol. 4. r 
9) Ebenda, Fol. 1. 
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ſind. Das bewegliche Eigenthum derſelben iſt geraubt, theils auch wol zu Gelde ge⸗ 
macht und dem Vermögen der Kirche zu Behrenhof einverleibt worden, worüber indeſſen 
beſtimmte Nachrichten fehlen. Wegen der Bandeliner Kapelle ſiehe S. 51, 52. 

Tit. XVI. Kirchſpiels⸗Laſten und Stimmrecht auf den Kirchſpielsſtänden. — 
Erſtere werden nach Kirchenhufen aufgebracht, 

davon ruhen auf: 


Behrenhof . 26 n 1 Schmoldow 24 
Bandelin . 26 Müſſow . . 27 Seſtelin . . 14 
Dargelin .. 30 Alt⸗Negentin 19½ Streſow . 19½ 


Neü⸗ = 12 
Summa . . . . 210 Kirchenhufen. 
Auf Kirchſpielsſtänden, auf denen über Aufbringung von Kirchſpielslaſten nach Kirchen⸗ 
hufen Beſchluß gefaßt wird, und überhaupt bei Beſchlußfaſſungen, welche die Aufbrin⸗ 
gung von Kirchſpielslaſten nach Kirchenhufen zur Folge haben, ſtehen jeder Ortſchaft ſo 
viel Stimmen zu, als ſie Kirchenhufen beſitzt. 

Anmerkung. Dieſe Zahl der Kirchenhufen iſt ans der Matrikel von 1759, wo fie als „Landt- 
hoſen“ bezeichnet werden. Bei zwei Ortſchaften kommt ein Unterſchied vor. So bei Negentin: Die 
alte Matrikel hat als Hauptſumme 30 Hufen, zählt man aber die Hufen der einzelnen Höfe zuſammen, 
fo ergeben ſich 31, da es doch jetzt nach alter Überlieferung 19½ 12 31½ Hufen enthält. Wahr. 
ſcheinlich iſt hier durch Ausrodung des Holzes der Mehrbetrag von 1½, bezw. ½ Hufe hinzugekommen; 


wenn nicht ein Austauſch mit Streſow Statt gefunden, der in der alten Matrikel ½ Hufe mehr hat, 
als jetzt. Jede Ortſchaft beſtand aus mehreren Höfen. Die Zahl derſelben war folgende: 


Bußdorſ (Behrenhof) 13 Camineken — Schmoldowe 5 
Bandelin 9 Müſſow . 11 Czeſtelin . 7 
Dargelin 11 Negentin. 10 Streſowe . 7 


Die Hufenzahl der einzelnen Höfe ſtimmt nicht immer mit der, am Schluß jeder Ortſchaft angegebenen 
Summe. So hat jeder der „Howen in Schmoldowe iii Hofen“, mithin zuſammen 20 Hufen, was 
von der Hauptſumme um 4 Hufen abweicht. Muthmaßlich iſt hier ein 50 ausgelaſſen, entweder in 
der Urſchrift oder in der Greifswalder Abſchrift der Matrikel von 1579. Dieſe führt bei jedem Hoſe 
den Inhaber, nach Vor und Zunamen, an. Einige Namen kommen noch heüte unter den baüerlichen 
Wirthen Neü⸗Vorpommerns, andere auch unter der Baumannſchaft zu Wolgaſt vor. Bemerkenswerth 
iſt der Name „Hauß Klinckowe“ zu Schmoldow, ob ein Vorfahr der ſpäter nobilitirten Familie Kliukow⸗ 
ſtröm? Alle Bauern waren Leibeigene der Behren, von denen Clawes (Nicolaus) in Bnsdorf ſeinen 
Wohnhof (Wan-Howe) hatte, von dem aus er ſelber vj Hofen beſtellte, außerdem aber auch „J Hofe vp 
dem Streßowiſchen Felde bebuwete“. Hier in Streſow hatte Michel Behre feinen Bauhof (Buw⸗ Howe) 
ebenfalls von „vi Hofen“. Sodann werden in der Matrikel die Gebrüder Chriſtoffer und Doctor 
Berndt Behre genannt, ſowie „Junge Beerendt Behre tho Vargitz onde Dargelin“. Kamin war, wie 
oben bemerkt, wüſt. Die einzelnen Höfe in ſämmtlichen Oriſchaften, die zum Kirchſpiel Behrenhof 
gehören, find längſt eingegangen, und jede Ortſchaft macht gegenwärtig Ein einziges oder Haupt⸗Gut 
ans. Eine Ausnahme iſt Dargelin, wo außer dem Hauptgute noch 3 Bauerhöfe find, auch Negentin 
iſt in zwei Güter geſpalten. Der Begriff aber, der ſich an das Wort „Dorf“ knüpft, iſt erloſchen. 


Tit. XVII. Von dem Pfarrhofe. — Auf demſelben find vorhanden: Das Pfarr⸗ 
haus, die Pfarrſcheüne und ein Viehhaus, alle dieſe Gebaüde in einem mittelmäßigen 
baulichen Zuſtande. Sie werden von ſämmtlichen eingepfarrten Ortſchaften nach Ver⸗ 
hältniß der Kirchenhufen (Tit. XVI.) gebaut und im Stande erhalten. Die Befriedi⸗ 
gung des Pfarrgartens haben die eingepfarrten Ortſchaften mit der Pfarre nach be⸗ 
ſtimmten Theilen in Stand zu halten. Der Umfang des Gartenzauns beträgt 737 
laufende Fuß, wovon die Pfarre ſelbſt und Dargelin je 90 Fuß, Kamin und Neü⸗ 
Negentin je 36 Fuß zu unterhalten haben. Zwiſchen beiden Extremen liegen die anderen 
Ortſchaften mit ihrer Pflichtigkeit. 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 10 
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Tit. XVIII. Von den Pfarrländereien. — Nach der im Jahre 1833 zwiſchen 
der Pfarre und dem Beſitzer von Behrenhof zu Stande gekommen und von der Landes⸗ 
Regierung beſtätigten Separation gehören zur Pfarre 164 Mg. 89 Ruth. Acker, 79.8 
Wieſen und 52.24 Weide, zuſammen 295 Mg. 121 Ruth. Der Acker und die Wieſen, 
welche gehörig verſteint find, liegen hinter dem Pfarrgarten nach der Müſfower Gränze 
hinunter. 


Anmerk. Nach der ſchwediſchen Katafter-Aufnahme von 1694 hatte Busdorf 30 Landhufen, die von 
12 Ganzbauern und 6 Koſſaten beftellt wurden. Die 30 Hufen waren damals, auch noch 1728, unter 
ſechs Parten vertheilt. In Beziehung anf den erſten Part findet ſich folgende Nachricht: „Weil daſelbſt 
eine eigene Kirche befindlich, bo ihren eigenen Prediger daſelbſt wohnen hat, find ſelbigem zu feinem 
Unterhalt 4 Huffen Landes Pfarr⸗Acker eingethan, welche der Prediger DET! DENE in feiner cultur 
und Nießbrauch hat“ ). 4 Landhufen betragen 120 Pommerſche Mg. = 507 Mg. 160 Ruth. 
Preüß. Maaß. 

Tit. XIX. Vom Holz und Torf. — In Folge der vorerwähnten Separation 
hat die Pfarre ein Forſtgrundſtück erhalten, welches durch die Eiſenbahn in zwei Theile 
geſchieden wird, von denen der eine 30 Mg. 89 Ruth., der andere 40 Mg. 90 Ruth., 
das Ganze 70 Mg. 179 Ruth. umfaßt. Die Hälfte dieſes Grundſtücks beſteht aus 
Waldwieſen. Daſſelbe gränzt im Südoſt an die Greifswalder Landſtraße, im Nord⸗ 
weſten an den Grubenhäger Gränzgraben, im Südweſten bildet ein vom Grubenhäger 
Graben nach der Greifswalder Landſtraße führender Graben und im Nordoſt der 
Behrenhöfer Gränzgraben die Scheide. Dieſe 70 Mg. 179 Ruth. Pfarrholz ſollen in 
Wieſe verwandelt werden und, nach erfolgter Abholzung, der Nutznießung des Pfarrers 
als Pfarrwieſe unterliegen. Der vorhandene Holzbeſtand wird öffentlich meiſtbietend 
verkauft und der Erlös als Pfarrkapital zinsbar belegt, an welchem dem jedesmaligen 
Pfarrer der Zinsgenuß zuſteht. Zur Pfarre gehört, ebenfalls in Folge jener Sepa⸗ 
ration, ein Torfmoor von 9 Mg. 63 Ruth., welches rechts von der Greifswalder Land⸗ 
ſtraße an der Behrenhöfer Forſt gelegen iſt. 

Tit. XX. Von den Hebungen des Pfarrers an Fixis und Accidentien. 

1. An Fixis. 

A. An Geld. — Der Paſtor erhält aus der Kirchenkaſſe zu Behrenhof an 
fixirtem Gehalt jährlich 113 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. 

B. An Meßkorn — hat der Pfarrer von jeder der auf den, nach Behrenhof 
eingepfarrten, Ortſchaften ruhenden Kirchenhufen, deren — wie oben Tit. XVI. 
bemerkt, — im Ganzen 210 ſind, an Meßkorn ½ Scheffel Roggen Pomm. Maßes zu 
empfangen, im Ganzen alſo 105 Scheffel Pommerſcheu — 82 Scheffel Preüßiſchen. 
Maaßes. 

C. Pröven werden nicht erhoben. 

D. An Vierzeiteugeld wird von den eingepfarrten Höfen zu Michaelis jedes Jah⸗ 
res entrichtet, und zwar von 


1) Balthaſar, Samml. I. s. v. Busdorf. 
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Behrenhof .. Thlr. 4. 21. 4 Alt⸗Negentin . Thlr. 3. 12 — 
Banbelin .. 4. 21. 4 Neü⸗Negentin. 2. 1 — 
Dargelin .. 3,14. 6 Schmoldow. 3. 26 — 
Kamin 2. 1 — Seſtelin 3. 12 — 
Müſſow e Streſww 1. 10 — 


Zuſammen Thlr. 35. 22. 6 Pf., wovon der Pfarrer Thlr. 23. 12. 6 Pf. und der 
Küſter Thlr. 12. 10 Sgr. erhält. Außerdem zahlt jede Feüerſtelle in jedem Dorfe 
nach alter Obſervanz jährlich um dieſelbe Zeit 15 Sgr. mit Ausnahme derjenigen zu 
Schmoldow, wo von jeder Feüerſtelle nur 7½ Sgr. gegeben werden. Das Vierzeitengeld 
fordert der Küſter ein. 


Anmerkung. Nach der Zählung von 1864 hatten die Dorfſchaſten des Ke excl. 
Schmoldow 70 Feüerſtellen, und Schmoldow 5 Feüerſtellen; beträgt zuſammen Thlr. 36. 


2. An Accidentien. 
Sie werden nach folgenden Sätzen entrichtet: 
A. Bei Trauungen: 


Für die Kündigung des Brautpaars 17 Sgr.; für die Trauung deſſelben 1 Thlr. 
15. Sgr. Bei Trauungen wird von der Verſammlung geopfert. 


B. Bei Kindtaufen: 


Für die Taufe 1 Thlr. 4 Sgr., worin jedoch die Gebühr für die Dankſagung 
mit begriffen iſt; von den Kirchengängerinnen wird für den Pfarrer geopfert. 


C. Für eine Krankeu-Communion werden 15 Sgr. gezahlt. 


D. Bei Beerdigungen werden für dieſe ſelbſt jedes Mal 25 Sgr. entrichtet; 
für jede bei der Beerdigung geſungene Collecte, wenn ſie vom Sterbehauſe verlangt 
wird, 15 Sgr. Für die Dankſagung bei Sterbefällen, ſo wie für die Perſonalien bei 
der Leichenpredigt wird nichts entrichtet. 


Dieſe Accidentien finden jedoch nur auf die Katenleüte Anwendung, wogegen die 
eingepfarrten Gutsherren und Pächter einen höhern Betrag nach eines Jeden Belieben 
zahlen. Dem Pfarrer ſteht die Beerdigungs⸗Gebühr auf alle Fälle zu, ſelbſt wenn er 
bei der Beerdigung nicht anweſend oder thätig iſt. 


E. Für die Vorbereitung der Kinder zur Einſegnung werden nach alter Obſer— 
vanz von jedem Kinde 20 Sgr. entrichtet, wovon der Küſter 3 Sgr. empfängt. Für 
die Vorbereitung der Kinder zum Abendmahl wird nichts gezahlt. 


E. An Beichtgeld gibt jede Perſon, die zu den Katenleüten gehört, 1 Sgr., die 
Gutsherren und Pächter nach Belieben. 


Wo in allen dieſen Fällen bittere Armuth vor Augen liegt, wird dem Kirchherrn, 
wie dies auch ſchon in der Matrikel von 1579 geſchehen iſt, beſonders ans Herz gelegt, 
wegen der Accidentien Niemand zu beſchweren, und armen Leüten, die nichts zu geben 
haben, ſolche gänzlich zu erlaſſen. — Wenn der Pfarrer zu den vorgedachten Amtshand⸗ 
lungen über Land fahren muß, ſo haben die Eingepfarrten fürs Fuhrwerk zu ſorgen. 

10* 
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3. Berechtigungen des Pfarrers 
beſtehen in der Entfreiung von allen Communal⸗Abgaben. 


Tit. XXI. Von des Küſters Wohnung, Acker, Garten und Viehhütung. 


A. Das Küſterhaus, bei dem ein Garten gelegen iſt, befindet ſich in mittelmäßig 
baulichem Zuſtande. Es hat geklehmte Fachwerkwände und ein Strohdach. Das dazu 
gehörige Stall und Scheünengebaüde iſt im Jahre 1852 neü erbaut worden. Neü⸗ 
und Reparaturbau, auch Unterhaltung der Gartenbefriedigung, wie beim Pfarrhofe. 


B. Der Küſter hat in eigener Nutzung 4 Mg. 25 Ruth. Acker und ein Wieſen⸗ 
ſtück von 1 Mg. 163 Ruth. Es ſteht ihm zu, 2 Kühe und 1 Kalb auf die Pfarr⸗ 
weide zu treiben. 


Tit. XXII. Von des Küſters Hebung an Fixis und Accidentien. 


A. An baarem Gelde hat derſelbe als Küſter aus den Mitteln der Kirche ein 
feſtes Gehalt von 4 Thlr. 8 Sgr. zu empfangen. 

B. Das Meßkorn, welches der Küſter zu erheben hat, beſteht in Roggen und 
Hafer. An Roggen erhält er von Dargelin 1 Scheffel 9 ½ Metz., aus Alt⸗Negentin 
6556 Metz.; an Hafer von jeder Kirchenhufe ½ Scheffel Pommerſch. Maaß, macht 
zuſammen 105 Scheffel Pomm. — 89 Scheffel 11 Metz. Preüß. Maaß. 

C. An Pröven werden ihm zu Michaelis jedes Jahres von den Höfen zu Ban⸗ 
delin, Behrenhof, Müſſow und Schmoldow je 2 Brode, vom Dargeliner Hofe 4 Brode 
und von den 5 übrigen Höfen je 1 Brod, zuſammen 17 Brode geliefert. Außerdem 
gibt noch jede Feüerſtelle dem Küſter jährlich 1 Brod. (Im Jahre 1864 waren es 
75 Feüerſtellen). Das Gewicht des Brodes iſt zu 11—12 Pfd. angenommen. 


D. In Folge der Statt gehabten Separation hat die Grundherrſchaft von 
Behrenhof die Verpflichtung, dem Küſter daſelbſt jährlich 12.000 Stücken Torf gegen 
Zahlung des Stecherlohns zu überlaſſen, fo lange Zugang auf der Behrenhöfer Feld⸗ 
mark iſt. 

E. An Accidentien empfängt der Küſter: Für jede Trauung 11½ Sgr., für die 
Kindtaufe 4 Sgr., für eine Beerdigung 8 ½ Sgr., von einer Kirchengängerin 1 Sgr., 
was alles von den Katenleüten gilt. Herrſchaftliche Perſonen und Pächter zahlen nach 
Belieben. Die Gebühren werden dem Küſter auf alle Fälle entrichtet, wenn er auch 
bei den verſchiedenen Amtshandlungen nicht ſelbſt zugegen oder thätig ſein ſollte. 

F. Seitdem die Kirche zu Behrenhof mit einer Orgel verſehen iſt, fungirt der 
Küſter auch als Organiſt, und erhält als ſolcher jährlich 10 Thlr. Gehalt aus 
Kirchen⸗Mitteln. 

Tit. XXIII. Vom Wittwenhauſe und von der Wittwen-Verſorgung. — Nach 
einem Beſchluß des Kirchſpielſtandes vom 8. Auguſt 1864, welcher die Genehmigung 
des Patrons und der Königl. Regierung erhalten hat, ſoll das bei der Pfarre befind- 
liche Wittwengehöft abgebrochen und daſſelbe nach Abbruch der Gebaüde mit der dazu 
gehörigen Gartenfläche dem Patron übereignet werden, welcher dafür als Entſchädigung 
einen ganz gleichen Flächenraum vom Hofacker und in gleicher Güte, fo wie in wirth- 
ſchaftlicher Lage im Anſchluß an den Pfarracker abtritt, und ein jährliches Locarium 
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von 75 Thlr. zahlt, welches die Pfarrwittwe ſtatt der wegfallenden Wohnung im ab⸗ 
zubrechenden Wittwengehöft, und im Fall keine Pfarrwittwe vorhanden, der Pfarrer in 
Zukunft zu beziehen hat. Der zum Haufe gehörige Wittwen⸗ Acker iſt bei der mehr 
erwähnten Separation gleichfalls beſtimmt. Es gehört dazu ein Wieſenſtück. — Die 
Wittwe erhält, den obrigkeitlichen Verordnungen und der Landes⸗Verfaſſung gemäß, von 
allen ſtehenden Natural- und baaren Hebungen des Predigers den achten Theil. 


Tit. XXIV. Handelt von der Haltung der vorſchriftsmäßigen, überall gebraüch⸗ 
lichen Kirchenbücher. 

Tit. XXV. Handelt von Legung der Rechnung über die Verwaltung der Kirchen⸗ 
kaffe. — Die Rechnung ſoll gleich nach Ablauf des betreffenden Jahres abgeſchloſſen 
und bis zum 1. April des folgenden Jahres zur Reviſion Seitens des Patrons bereit 
gehalten werden. 


Tit. XXVI. Vom Perpetuum executoriale. — Sollten Diejenigen, welche 
Zahlungen an Kirchen- und Pfarrgebühren zu leiſten ſchuldig find, ſich in der Erfüllung 
ihrer Obliegenheiten ſaümig zeigen, ſo ſind ſie durch das perpetuum executoriale zur 
Zahlung, bezw. Leiſtung anzuhalten. 


Anmerkung. Mit dem Executious-Verfahreu, welches man alfo nennt, verhält es ſich folgender 
Maßen: Der Inhalt des unterm 20. Juni 1665 ergangenen und unterm 25. April 1729 erneüerten 
Perpetui executorialis befteht vornehmlich darin, daß der jedesmalige Hofgerichts⸗Executor, wenn ihm 
eine beglaubigte Abſchrift aus der Matrikel, oder ein — anderes richtiges Document von der Kirchen⸗ 
Adminiſtration vorgezeigt wird, die ſaümigen Kirchen- und Pfarrſchuldner moniren, und auf nicht erfol- 
gende Zahlung mit der Execution ohne fernere Weitlaüfigkeit gegen die Saümigen vorgehen kann. 
Nach Aufhebung des Königl. Hofgerichts find die gedachten Functionen des frühern Hofgerichts⸗Execu⸗ 
tors von ſelbſt auf die Executoren bei deu Königl. Kreisgerichten für die, dieſen überwieſene Gerichts. 
ſprengel übergegangen. Die berechtigten Inſtitnte haben ſich daher jetzt zur Geltendmachung des per- 
petui executorialis, in gleicher Weiſe wie früher an den Hofgerichts. Executor, an die bei jenen Gerichts- 
behörden zur Execution beſtellte Unterbeamte zu wenden, — die geiſtlichen Inſtitute zu Behrenhoſ uach 
Greifswald, da dieſes Kirchſpiel zum Bezirk des dortigen Kreisgerichts gehört. Kommen jedoch Fälle 
vor, wo der Schuldner nicht im hieſigen Regierungsbezirke wohnt, fo ift gegen denfelben ohne Saümniß 
dasjenige Verfahren einzuſchlagen, welches die Gerichtsverfaſſung des betreffenden Landestheils in ſolchen 
Fällen vorſchreibt und mit ſich bringt. 


Rechnungs⸗Abſchluß der Kirchenkaſſe zu Behrenhof für 1835 bis 1864. 


Jahre. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Jahre. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
. Sor f. A. dor A. M. der | . Ser 2. 
1835. 257. 7. 3 234. 17. 2 22. 20. 1 | 1850. | 360.22. 8 265. 6. 3 95.16. 5 
1836. | 274.11. 2 | 190.11. 8 83. 29. 6 | 1851. | 395. 2. 3 229. 11. 10 165.20. 5 
1837. 827.9, 2 182. 3. 1 145. 6.1 | 1852. | 518.20. 5 392. 7. 11 126. 12. 6 
1838. 540.24. 7 | 198.10. 4 | 342. 14. 3 | 1853. | 421. 22. 10 277. 8. 5 144. 14. 5 
1839. 623. 16. 10 562. 22. 4 60. 24. 6 [ 1854. 436. 18. 11 298.15. 6 | 138. 3. 5 
1840, | 335.16 — 222 — 3 113. 15. 9 1855. 427. 21. 4 313. 6 — | 114.15. 4 
1841. 742. 20. 3 | 875.23. 7 —133. 3. 4 | 1856. | 718.10. 4 | 964.15.10 |—246. 5. 6 
1842. 291. 24. 4 | 257. 26. 10 33. 28. 1 | 1857. | 435. 8. 6 | 425.17 — 9.21.26 
1843. | 331.16. 9 | 291.20. 3 39. 26. 6 1858. 297. 6.— | 282.13. 6 14.22. 6 
1844. | 335. 18. 11 | 335. 6. 10 — 12. 1 | 1859. | 309.22. 7 281. 6. 8 28.15.11 
1845. 300. 3, 7 296. 25. 10 3. 7. 9 J 1860. | 316.14. 9 | 296.20 — 19.24. 9 
1846. 314.18. 3 | 246. 29. 10 67. 19. 5 J 1861. | 332.13. 7 | 289.25. 3 42. 18. 4 
1847. 358. 8.11 | 358. 3. 6 — 5. 5 1862. 436. 20. 10 380. 20. 6 56 — 4 
1848. 285. 1. 11 272. 20. 2 12. 11. 9 | 1863, 410. 4. 10 342.12. 6 67. 22. 4 
1849. Fehlt die J Rechnung 75. 15. 4 1 1864. | 409. 24. 10 | 397. 22. 6 12. 2 4 
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Das Deficit im Jahre 1841 entſtand dadurch, daß ein Kapital von 700 Thlr. beſtätigt wurde, 
wozu der Kaſſen Vorrath nicht ausreichte. Das Fehlende ſchoß der Prediger Pelz aus eigenen Mitteln 
zu, wurde ihm aber in den Rechnungsjahren 1847 und 1848 ans deu Überſchüſſen erſtaktet. — Für 
das Jahr 1849 fehlt die Rechnung. Der Beſtand iſt ans der Rechnung pro 1850 entnommen. — Das 
Deficit im Jahre 1856 iſt durch den Bau des Orgel. Chors herbeigeführt worden, deſſen Koſten aus 
Kirchenmitteln beſtritten werden mußte. Zur Deckung dieſes Deficits wurden der Kirchenkaſſe von Seiten 
des Patronats 52 Thlr. und vom Prediger Petri 194 Thlr. 5. 6 Pf. vorgeſtreckt. Dieſe Vorſchüſſe 
ſind in den folgenden Jahren erſtattet worden. 


Extract aus der Behrenhöfer Kirchen⸗Rechnung vom Jahre 1864. 
— ͤͤ —ꝛꝛ— A—— © ·˙1ͤ TC 


Einnahme. Ausgabe. 
M doc Agg. M. der A 


J. Beſtand aus dem Jahre 1883 . 67.22. A| 1. Beſoldunge nn 152. 11. 9 
2. Beſtändige Gefälle, Renten e. — — — 2. Kirchenbedürfniſſu .. 19.22 — 
3. Unbeſtändige, als Klingbeütel-, 3. Bauten und Reparaturen .. . 93. 29. 9 
Glocken, Opfergeld . 21. 28 — } 4. Almoſen, Penſioueu und zu ande- 
4. Miethen für Haüſer, Kirchenſitze, ren wohlthätigen Zwecken .. 31.19 — 
Zeitpächte für Grundstücke. . 165 — — | 5. Zufällige Ausgaben 3 
5. Zinſen für beſtätigte Capitalien . 155. 4. 6 | 6. Außerordentliche, Abſchlags⸗ a 
6. Zufällige Einnahmen — — — zahlung auf ein Darlehn .. 100 — — 
Summa der Einnahme „ 409, 24. 10 Und der Ausgabe ... 397. 22. 6 
Ban?! Thlr. 12. 2. 4 Pf. 


Der Betrag der beſtätigten Kapitalien am Schluß des Jahres 1864 iſt in der Matrikel nachgewieſeu. 


Die Behrenhöfer Kirche iſt immer in guten Vermögens⸗Umſtänden geweſen, und 
in Vorjahrhunderten vielleicht noch in beſſeren, als gegenwärtig. So war ſie ſchon im 
Anfange des 17. Jahrhunderts im Stande dem Martin Behr, 1606 auf Vargatz ge⸗ 
ſeſſen, ein Kapital von „Negende half hundert Mark Sundiſch“ vorzuſtrecken, ohne daß 
der Anleiher, wie es ſcheint, der Kirche Sicherheit ſtellte. Dies geſchah aber nachmals 
durch Martin's Sohn Philipp Ludwig Behr, welcher Hofjunker im Dienſt des Herzogs 
Philipp Julius von Pommern und in der Folge Lieutenant bei der Pommerſchen Land⸗ 
wehr war. Er beſaß das Gut Dargezin und einen dazu gehörigen Hof in Busdorf 
von 2 Landhufen. Indem er die Schuld ſeines Vaters als ſeine eigene anerkannte, 
ſtellte er der Kirche unterm 25. October 1632 eine Obligation aus und verſchrieb ihr 
darin jenen Busdorfer Hof zur Hypothek. Die Urkunden ſagen nun ferner: „Nach⸗ 
hero aber hat Philipp Berend Behr — (zweiter Sohn von Philipp Ludwig, Beſitzer 
von Dargezin und Antheilen in Busdorf und Müſſow) — im Jahre 1665 den 
18. Juni ſelbige 2 Huſſen der Kirchen für das ſeinen Voreltern angeliehene Kapital 
nebſt 566 fl. angeſchwollenen Zinſen, erb- und eigenthümlich mit consens der übrigen 
agnaten zu ewigen Zeiten cedivet und in solutum abgetreten. Jedoch mit der Clau- 
sul: daſern die Kirche dieſen Hoſſ und Huffen wieder an einen andern veraüßern 
würde, ſeine agnaten die nächſten dazu ſeyn ſollten. Welche Cession dann auch von 
der Königl. Regierung in A0. 1666 den 27. Juny in optima forma jedoch sub 
clausula solita: J. K. Maytt an ihren Rechten in Roßdienſten, auch ſonſt jederman⸗ 
niglich unſchadlich, confirmiret worden“. Das urſprüngliche Kapital der Neüntehalb⸗ 
hundert Mark betrug, in Gulden ausgedrückt 283 fl. 8 ßl., daher koſtete der Behrſche 
Hof der Kirche, mit den aufgelaufenen Zinſen, 827 fl. 8 ßl., nach heütiger Münze 
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468 Thlr. Courant, was nach dem damaligen Stande des Geldwerthes ein anſehnliches 
Kaufpretium war. Vollzogen iſt der Ceſſions⸗Vertrag von zwei Agnaten des Behrſchen 
Geſchlechts: Friedrich Berend und Claus Georg Behr, und von Michel Schmidt, 
„Prediger zu Busdorffe“, außerdem von den vier Kirchenvorſtehern, bei denen der Pre⸗ 
diger die Bemerkung macht: „Weil der Vorſteher keiner ſchreiben gelernt, habe ich auff 
ihre Bitte es in ihrem Nahmen unterſchrieben“. Die Kirche blieb 18 Jahre im Beſitz 
des Hofes; dann kam er, indem von dem reſervirten Verkaufsrecht Gebrauch gemacht 
wurde, an die Behrſche Familie zurück. Darüber ſpricht der nachſtehende Vertrag: — 


Kund und zu wißen ſey hiemit jedermänniglich, demnach der Hoch Woll Edel ge⸗ 
bohrner, geſtrenger undt Mann Veſter Herr Claus Jürgen von Behr auf Bandelihn 
Erb Herr ſich bey denen HH. Patronis ſo woll als auch dem H. Pastore und Vor⸗ 
ſteher der Kirchen zu Bußdorff Umb erhandlung der Von Mons: Philipp Behrendt 
Behren ao. 1665 gedachter Kirchen in solutum Zugeſchlagenen Zweyen land Huffen 
ördentlich angegeben Herren Patroni auch nebſt dem H. Pastore und Vorſtehern, Weill 
die Kirche zu repariven, Geld mittel eben höchſt bey nöthig geweſen, und der H. Kaüfſer 
als ein Behr von Geſchlecht, das in der Cession reservirte negſt recht praetendivet, 
auch ſolche Vorſchläge gethan, die nach gegenwärtiger Zeit gelegenheit dero Kirchen Zu 
Träglich und nicht außzuſchlagen geweſen. Daß an heütigen dato ein beſtändiger un⸗ 
wieder rufflicher Erb Kaufſ Contract behandelt und geſchloßen dieſer geſtalt daß Woll⸗ 
gedachte Herren Verkaüffer die von Mons: Philipp Berent Behren der Bußdörffer 
Kirchen 2 Landhuffen ſampt der dazu gehörigen Hoffitelle und allen pertinentien alß 
Holtzung Wieſen und Weyden, ſowie ſelbe der Kirchen cediret und von der Kirchen 
beſeßen umb und für 425 fl. Pommerſcher Wehrung, den Gulden zu 24 Bl. gerechnet 
— (daher — 250 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. Preuß. Courant) — Erb und Eigenthümb⸗ 
lich Verkauffet und zugeſchlagen, haben ihm auch alle ſchriftliche Uhrkunden ſo fort 
ausgeantwortet, den verſprochenen Kauff ſchilling aber erleget der Herr Kaüffer in fol- 
genden terminen bey ſchließung des Contracts giebt er 100 fl. auff Michaelis ejus- 
dem ami 100 fl. Anno 84. 85. 86. 87 jedes mahl anff Marini 50 fl. und Endlich 
Anno 88 auff Martini den Reſt als 25 fl. Biß aber der letzte Termin bezahlet, alſo 
daß völlige Kauff Geld erleget, reserviren ſich H. Verkaüffern quam solennissime 
das domiinium in revendita imgleichen behalten fie ſich den heürigen einſchnidt und 
davon fallende Heüer bevor dagegen tragen ſie alle Contributiones und onera von 
dieſen beyden huffen die bis Martini dieſes lauffenden 83ten Jahres im lande beliebet 
werden möchten .... (folgen die gewöhnlichen Schluß⸗Entſagungen ꝛc. ꝛc.). — So ge⸗ 
ſchehen zu Bußdorff am 10. Juni Anno Christi 1683. (Unterzeichner ſind): Clauß 
Georg Behr (auf Bandelin, der Kaüfer); Martin Chriſtoph Bähr Vor mich und in 
Vollmacht meines Bruders Rüdiger Andreas von Bähren lerſterer, auf Vargatz ge⸗ 
ſeſſen, war ſchwediſcher Hofjunker, der andere iſt als Hauptmann in franzöſiſchen Dien⸗ 
ſten geſtorben); Hanf Jürgen Bähr (Befiger eines Antheils in Schlagetow und der 
Groß⸗Kiſowſchen Hufen. Alle vier Behre, der Kaüfer mit eingeſchloſſen, waren Patrone 
der Kirche zu Bußdorf, das aber damals durch Verpfändung ſich ganz und gar in 
fremden Händen befand). Daniel Noppemann Pastor hujus loci. (Die Unterſchrift 
der Kirchenvorſteher iſt erſt im Jahre 1691 nachgeholt worden.) 
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Wir kehren nach dieſer hiſtoriſchen Einſchaltung zur Geſchichte der Jetzt⸗ 
zeit zurück. 


Was die Nutzung des Pfarrackers betrifft, der zeither von einem Pfarrcolonus 
bewirthſchaftet wurde, ſo kam es im Jahre 1864 zur Sprache, denſelben dem Kirchen⸗ 
patrone ſelbſt in Pacht zu überlaſſen. Es wurde dies für ſehr vortheilhaft erachtet, da 
das Gut Behrenhof durch die Betriebſamkeit ſeines Beſitzers in hoher Kultur ſteht, der 
Pfarracker daher, der unter der Colonen-Wirthſchaft heruntergekommen und noch nie 
gemergelt worden iſt, deſſen Boden überdem an Kälte und Näffe leidet, künftig an der 
erhöhten Kultur des Gutes theilnehmen werde. Der Beſitzer von Behrenhof bot 
1000 Thlr. Pachtzins für den ganzen Pfarracker, mit Ausſchluß des Holzes, der Holz⸗ 
wieſen und des Torfſtichs; er erbot ſich auch die nothwendigen Meliorationen, als Ab⸗ 
graben, Drainiren und Mergeln, ſo weit er ſie nach landwirthſchaftlichen Grundſätzen 
für nöthig halten werde, auf ſeine Koſten auszuführen; allein dieſes Project, welches 
die Einkünfte der Pfarre um 300 Thlr. verbeſſert haben würde, und deſſen Ausführung 
von beiden Seiten als ein Lieblings⸗Gedanke angeſtrebt wurde, iſt nicht zu Staude ge⸗ 
kommen; man ſtieß ſich an die Dauer der Pachtperiode, für die der Pachtluſtige eine 
Reihe von 21 Jahren in Anſpruch nahm. 


Die im Tit. XIX der Matrikel erwähnte Pfarrholzung iſt erſt durch die Sepa⸗ 
ration im Jahre 1833 an die Pfarre gekommen. Sie liegt außer Zuſammenhang mit 
den Pfarrgrundſtücken, ½ Stunde Weges von dieſen entfernt, am Fließ Schwinge. 
Die Schwierigkeit einer geregelten Bewirthſchaftung und ſtrengen Aufſicht iſt um ſo 
mehr von dem Nießbraucher des Pfarrholzes empfunden worden, da daſſelbe manch⸗ 
fachen Angriffen ausgeſetzt iſt. Das Holz hat keine Zukunft mehr; zum größten Theil 
aus Erlen, Weiden, Haſeln und andern Weichhölzern beſtehend, die bisher als Nieder⸗ 
wald bewirthſchaftet wurden, find die Wurzelſtöcke durch die erfolgte Entwäſſerung des 
Bruchbodens zum größten Theil vertrocknet. Sollte nun durch Anpflanzungen für den 
Nachwuchs des Holzes Sorge getragen werden, ſo dürfte dies wegen des Angriffs, dem 
derſelbe Seitens des Hochwildes ausgeſetzt ſein würde, bedenklich erſcheinen. Wenn nun 
auch der Pfarre durch die Rodung ein angenehmer Vortheil entzogen wird, ſo iſt die⸗ 
ſelbe einer Seits gegen Verlegenheit in Bezug auf den Feüerungsbedarf geſichert durch 
ihr eigenes, ſehr reiches Torflager, und die Nähe der Behrenhöfer und der Univerſitäts⸗ 
Forſt, anderer Seits wird dieſen Verluſt durch den Ertrag der gewonnenen Wieſenfläche 
gänzlich auſgewogen. Der Mangel an entſprechenden Wieſen ſoll bei den letzten Ver⸗ 
pachtungen des Pfarrackers Seitens der Pachtliebhaber mit ſolchem Nachdrucke betont 
worden ſein, daß das Pachtgebot zu der Beſchaffenheit des Bodens in keinem richtigen 
Verhältniſſe ſtand. Darum kam denn auch die Rodung des Pfarrholzes bereits im 
Jahre 1861 in Anregung; ob fie, die durch die Matrikel vom 8. Novbr. 1864 — 
28. März 1865 zum Beſchluß erhoben wurde, im Lauf des Jahres 1865 zur Aus⸗ 
führung gekommen, iſt z. Z. (Februar 1866) diesſeits nicht bekannt. 


Der Gemeinde⸗Kirchen⸗Rath für das Kirchſpiel Behrenhof iſt hier, wie in allen 
Parochien der Greifswalder Land⸗Synode, im Jahre 1860 inſtituirt worden (S. 69). 
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Schulweſen. 


In der Parochie Behrenhof befinden ſich 3 Schulen, nämlich zu Behrenhof, Ban⸗ 
delin und Neü⸗Negentin. 


Mit Behrenhof ſtehen die Güter Müſſow und Streſow ſeit 1835, letzteres 
definitiv jedoch erſt ſeit 1864 im Schulverbande. Dieſe Schule iſt eine Küſterſchule, 
die Schulſtube niedrig und durch ungenügende Beleüchtung etwas finſter; die Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder bewegt ſich in neüeſter Zeit zwiſchen 60 und 65, zur größern 
Hälfte Knaben, die Mädchen ſind in der Minderheit. Der Schulbeſuch iſt im Winter 
ziemlich regelmäßig, im Sommer dagegen ganz unregelmäßig. Was die Verhältniſſe 
der Schulgemeinde Behrenhof betrifft, ſo wurde durch die protokollariſche Verhandlung vom 
3. Januar 1835 feſtgeſetzt, daß ſtatt des bis dahin von ihm erhobenen Schulgeldes dem 
Küſter⸗Lehrer ein jährliches Firum von 72 Thlr. gewährt werden ſolle, welches ihm in 
monatlichen Raten von 6 Thlr. aus der, vom Schulverbande zu errichtenden Schulkaſſe 
zu zahlen ſei. Alle Nebenabgaben von Holzgeld fielen weg, namentlich ceffirte auch die 
vom Gute Behrenhof bis dahin geleiftete jährliche Lieferung von 2 Fudern Brennholz. 
In Bezug auf die Mittel der Schulkaſſe wurde vereinbart, daß von jedem Katenmann, 
welcher in den zum Schulverbande gehörigen Gütern eine Haushaltung hat, ein jähr⸗ 
licher Beitrag von 1 Thlr., desgleichen von jedem Holländer, Müller, Schmidt, auch 
vom Pfarr⸗Colonus ein jährlicher Beitrag von 2 Thlr. an die Schulkaſſe zu entrichten 
ſei. Denmächſt zahlen die Grundherrſchaften der zur Schulgemeinde gehörigen Güter, 
bezw. deren Pächter, zufammen 30 Thlr. an die Kaffe, und zwar für Behrenhof 
11½ Thlr., für Müſſow 10 Thlr. und für Streſow 8 ½ Thlr., in vierteljährigen 
Raten. Die Schulkaſſe wird von den Schulvorſtehern verwaltet, welche die etwaigen 
Überſchüſſe für ſonſtige vorkommende Schulbedürfniſſe verwenden. Ein Etat der zu er- 
wartenden Einnahmen, welcher damals aufgeſtellt wurde, ergab, daß die Kaſſe, nach 
Abführung des Fixums an den Küſter, einen Überſchuß von 6 Thlr. hatte, denn es 
ſollten einkommen: 


Aus Behrenhof, vom herrſchaftl. Hofe 11½ Thlr., von 16 Katen- 
wohnungen 16 Thlr., von 1 Holländer, 1 Schmidt und 1 Colonus 6 Thlr., 
dert u 
Aus Müſſow, vom Hofe 10 Thlr., von 14 Katenwohnungen 14 Dhlr nr „ 24 
Aus Streſow, vom Hofe 8 ½ Thlr., von 10 Katenwohnungen 
10 Thlr. und von 1 Müller 2 Thlr., im Ganzen 3 
Summa Thlr. 78 
Nun aber beſtand damals eine Nebenſchule in Streſow — und ſie hat noch bei⸗ 
nahe 30 Jahre lang, bis 1863, beſtanden — die man ihres Lehrers wegen, obwol 
derſelbe, feines Handwerks ein Schneider, zum Schulmeiſter weuig paßte, nicht beſeitigen 
konnte oder wollte, daher die neüe Einrichtung des Schulverbandes nur für die beiden 
Ortſchaften Behrenhof und Müſſow ins Leben treten konnte, die beide eine Einnahme 
von 57½ Thlr. zur Schulkaſſe in Ausſicht ſtellten, wovon der Küſter zu Behrenhof, 
nach der Verfügung der Königl. Regierung vom 9. Januar 1836, ein Fixum von 
55 Thlr. zu beziehen hatte. Mit dieſer Einrichtung iſt denn auch die Schule in Beh⸗ 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 11 
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renhof am 1. October 1837 eröffnet, und nach dem im Jahre 1863 erfolgten Ableben 
des Lehrers in Streſow die dortige Nebenſchule geſchloſſen worden. Die größeren 
Kinder aus Streſow hatten bisher ſchon immer die Behrenhöfer Schule beſucht. Der 
Küſter iſt demnach im Jahre 1866 in den Genuß des gauzen, mit ſeinem Aumtsvor⸗ 
gänger 1835 vereinbarten Fixums von 72 Thlr. getreten. 


Zur Schnle in Bandelin ſind die Ortſchaften Schmoldow, im diesſeitigen 
Kirchſpiel, und das Gut Vargatz, im Kirchſpiel Gützkow, eingeſchnlt. Das Gut Kamin 
gehörte früher auch zum Bandeliner Schnlverbande, wurde aber 1859 nach Dargezin 
verlegt. Es erhellet aus den Acten, die Schulen des Kirchſpiels Behrenhof betreffend, 
nicht die Art und Weiſe wie die, von der Königl. Regierung ſeit dem Jahre 1831 
durch das Regulativ wegen Einrichtung der Landſchulen, verordnete Fixirung des Lehrer⸗ 
Gehalts auch für die Schulgemeinde Bandelin zu Stande gekommen fei, doch ſagt ein 
Viſitations⸗Bericht vom November 1863: das Schnlgeld ift fixirt und das Einkommen 
des Lehrers anskömmlich. Damals gehörten zur Bandeliner Schule 66 ſchulpflichtige 
Kinder, ihr Beſuch des Unterrichts war in jener Jahreszeit regelmäßig, dagegen im 
Sommer mangelhaft geweſen, wegen haüslicher Beſchäftigungen vieler Kinder. Das 
Schulhans iſt ein neües Gebaüde, die Schulſtube freündlich und geraümig. 

Die Schule zu Neü-Negentin iſt eine Stiftung der Grundherrſchaft daſelbſt, 
der Stadt Greifswald und ihres Hospitals St. Spiritus. Neü⸗Negentin bildet mit 
Alt⸗Negentin und den Gütern Dargelin und Seſtelin eine Schulgemeinde. Durch Ver⸗ 
gleich vom 18. März 1837 haben ſich die Deputirten von Greifswald mit den übrigen 
Intereſſenten, damals der Baron Carl v. Blixen⸗Fineke, wegen Alt⸗Negentin und Seſte⸗ 
lin, und deſſen Pächter Kray und Lütke, und der Pfandträger von Dargelin, Kruſe, 
darüber verſtändigt: 1) dem Schullehrer, ſtatt des früheren wöchentlich eingezogenen 
Schulgeldes, ein jährliches Firum von 100 Thlr. zu geben; 2) dieſes Firxum nach dem 
Klaſfenſteüer⸗Fuße aufzubringen, wobei die Sache fo regulirt worden iſt, daß zur Beſtrei⸗ 
tung von Schulbedürfniſſen und Deckung etwaiger Ausfälle noch ein Mehrbetrag von 6 
—8 Thlr. jährlich aufgebracht wird; 3) das aufzubringende ganze Quautum wird in eine 
beſondere Schnlkaſſe abgegeben, deren Verwaltung der Pfarrer von Behrenhof über⸗ 
nommen hat. Neü⸗Negentin gibt dem Lehrer freie Wohnung im neüerbauten Schul: 
hauſe, den Garten, freie Weide für 1 Kuh und eine Kavel Kartoffelland, inſofern der 
Schulgarten nicht / Mg. groß wird. Dargelin, Alt-Negentin und Seſtelin mit der 
Meierei Sophienberg geben dem Lehrer 14 Scheffel Roggen; außerdem Alt⸗Negentin 
2 Sch. Gerſte, 2 Sch. Hafer; Dargelin 1 Sch. Erbſen, 1 Fuder Heü und 1 Fuder 
Brennholz. Die Stadt Greifswald und das Hospital zum heil. Geiſt geben 24 Thlr. 
Entſchädigung für Feüerung und Stroh. Die neüe Schule iſt zu Michaelis 1837 er⸗ 
öffnet worden. Man rechnete damals auf 76 ſchulpflichtige Kinder im Neü-Negentiner 
Schulverbande und anf eine Vermehrung dieſer Anzahl; allein dieſe betrug bei der Vi⸗ 
ſitation im November 1863 nur 61 Kinder, über deren läſſigen Schulbeſuch zur Som- 
merszeit auch hier Klage geführt wurde. 

Sonſt aber waren die Fortſchritte der Kinder in allen drei Schulen ziemlich be- 
friedigend, ebenſo ihr ſittliches Verhalten außerhalb der Schule. Was aber die Altern 
der Kinder betrifft, ſo legten ſie noch nicht hinreichenden Werth auf den Schulunterricht, 


* 
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wiewol ſie ihre Beiträge zur Schule gern entrichteten, und mit den Lehrern in gutem 
Vernehmen ſtanden. Die Lehrer bewegten ſich aber auch mit Liebe und Treüe in ihrem 
Amte. Schulvorſteher waren, für Bandelin der Patron der Schule, Rittergutsbeſitzer 
Felix v. Behr, daſelbſt; für Behrenhof, der Schmiedemeiſter Lindow, und für Neü⸗ 
Negentin, die Gutspächter Möller und Holtz zu Dargelin und Neü-Negentin. 


Im Anfang des Jahres 1865 hatten die drei Schulen im Kirchſpiele Behrenhof 


für den Unterricht von 180 ſchulpflichtigen Kindern zu ſorgen, darunter 95 Knaben und 
85 Mädchen. 


Die vorſtehenden Nachrichten von den Schulen des Behrenhöfer Kirchſpiels ſind 
den Acten der Königl. Regierung entnommen. In Abſicht auf die Neü⸗Negentiner 
Schule weichen ſie etwas ab von der Darſtellung, die ſich in dem „Urbario von Neü⸗ 
Negentin“ (im Greifswalder Raths⸗Archiv) befindet. Man vergl. L. B. Theil IV., 
Bd. I., 535, 536. 


Allgemeine Polizei, Gerichts⸗ ꝛc. Anſtalten. 


In Bezug auf Wege-Polizei. — Die das Kirchſpiel Behrenhof von Norden 
nach Süden durchſchneidende Stein⸗ Bahn von Greifswald nach Jarmen und Gützkow 
iſt auf Koſten des Landkaſtens erbaut, reſſortirt demnach von der ſtändiſchen Chauſſee⸗ 
bau-Verwaltung, und hat für dieſes Kirchſpiel einen Aufſeher, der in Gützkow wohnt. 
Hinſichts der übrigen Landwege und ihrer Beaufſichtigung bilden die beiden Kirchſpiele 
Behrenhof und Gützkow zuſammen Ein Diſtricts⸗Wege⸗Commiſſariat. Zeitiger Com⸗ 
miſſarius: Gutsherr von Dambeck, Kirchſp. Gützkow. 


Feüerlöſchweſen. — Es iſt, wie in allen Kirchſpielen des platten Landes, zwei 
Feüerlöſch⸗Commiſſarien anvertraut, davon der eine, 1866, in Dargelin, der andere in 
Alt⸗Negentin wohnte. 


Armenpflege. Jede Ortſchaft hat für die Hülfsbedürftigen unter ihren Ein⸗ 
wohnern Sorge zu tragen. Wenn dieſe Unterſtützung nicht ausreicht, tritt der Kirch⸗ 
ſpiels⸗Verband ins Mittel, der ſeine Hülfe durch zwei Armenpfleger ausübt. Dieſe ſind 
im Kirchſpiel Behrenhof 1866: die Rittergutsbeſitzer Carl F. W. v. Behr⸗Behrenhof, 
und Freiherr Felix B. W. v. Behr⸗Bandelin. 


Geſundheitspflege. Wie jedes Kirchſpiel hat auch Behrenhof ſeine, im 
Kirchorte wohnende Hebeamme. Hinſicht anderer ärztlicher Hülfe iſt das Kirchſpiel für 
innere Krankheiten auf Greifswald, für aüßere Verletzungen auf Gützkow, mit Bezug auf 
die in beiden Städten wohnenden promovirten Arzte und Wundärzte angewieſen. Die 
nächſte Apotheke iſt in Gützkow, 1 Meile vom Kirchorte entfernt. 


Juſtizpflege. Das Kirchſpiel Behrenhof ſteht unter dem Kreisgericht Greifs⸗ 
wald, welches von ſechs zu ſechs Wochen in Gützkow einen Gerichtstag durch einen 
Commiſſarius abhalten läßt, bei dem auch aus dem Kirchſpiel Behrenhof Beſchwerden 
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und Klagen, welche vor den Richter gehören, angebracht werden können. Das Kirchſpiel 
bildet einen ſelbſtändigen Schiedmanns⸗ Bezirk. Der zeitige Schiedsmann wohnt in 
Dargelin, 1866. 


Aus der Allodification⸗Steüer⸗ Matrikel und der Matrikel 
der contribnablen Hufen. 


In der bereits oben erwähnten Allodifications- und Aſſecurations⸗Urkunde für die 
Ritterſchaft im Herzogthum Pommern und Fürſtenthum Rügen, d. d. Oerebro im 
Schloſſe, am 11. October 1810, vermöge derer ſämmtliche Lehngüter ohne Ausnahme 
für Allodial⸗ und Erbgüter erklärt und von aller Lehnspflicht gegen den Lehnsherrn frei 
geſprochen wurden, heißt es im — 


8. 3. Und gleich wie die Lehngeſeſſene Ritterſchaft dagegen von ihren Lehngütern 
und den fonftigen Ritterhufen, zu der bisher verglichenen allgemeinen Landes⸗Contri⸗ 
butions⸗Summe noch ein Praecipium über ihre ſteüerbare Hufenquote von 5000 Thlr. 
Pommerſch Courant zu bezahlen hat, welche als ein Surrogat der Ritterpferde und der 
ſonſt mit dem Lehnrecht verknüpft geweſenen Verhältniſſe, Laſten und Kanzlei⸗Sporteln 
eben . . . . ſ. w. 


8. 4. Wir verſprechen für uns und unſere Nachkommen an der Krone Schweden, 
auch für alle künftige Herzöge von Pommern und Fürſten von Rügen, daß ſie die von 
den bisherigen Ritterſchaftlichen Lehngütern und anderen Nitterhufen zu entrichtende 
jährliche Contributions⸗Summe von 5000 Thlr. Pomm. Courant, welche für die Allo⸗ 
dification der Lehen und Aufhebung der Lehndienſte bezahlt wird, zu ewigen Zeiten 
niemahlen erhöhen oder ſteigern wollen. .... Von dieſer Summe der 5000 Thlr. 
wird jährlich die Hälfte im Juli Monat, die zweite Hälfte aber im Monat December 
jeden Jahres bezahlt, und wird mit dieſer Zahlung im bevorſtehenden Jahre, 1811, in 
der Art der Anfang gemacht, daß jedesmal / oder 3000 Thlr. von den geſammten 
ſteüerfreien Hufen des platten Landes, welche nach der Lehnrolle von 1687 Ritterpferde 
zu ſtellen gehabt haben, nach einer gleichen Vertheilung nach den Hufen, die übrigen 
2½ oder 2000 Thlr. aber von den geſammten ſowohl ſteüerfreien als ſteüerbaren ritter⸗ 
ſchaftlichen Lehnhufen, ohne Unterſchied, mithin mit Ausſchluß derjenigen Güter, welche 
zwar Nitterpferde zu ſtellen haben, aber keine Lehngüter find, dergeſtalt aufgebracht 
werden, daß die ritterſchaftlichen Bauern auch dieſerhalb mit keinen Steüern belegt 
werden können, ſondern dieſe Steüer von der Herrſchaft allein zu tragen üt. . . . . 


Anmerkung. Die Lehnrolle von 1687, wodurch das Quantum der Lehupferde auf 161 feit- 
geſtellt worden, iſt nicht mehr zu ermitteln geweſen, und hat es deshalb als das Augemeſſenſte ann 
müſſen, ftatt derſelben ſowol die Allodificationg-Steiier-Matrikel, als auch die Matrikel der contribuablen 
Hufen hier aufzunehmen ). 


1) Sonnenſchmidt, Sammlung der für Neü-Vorpommern und Rügen von 1802—1817 ergan- 
genen Geſetze, II, 607 ff. 
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Ritter- Namen u Na Contrib. 
Hufen. N 11 0 Hufen. Unterſchied. Hufen. Bemerkungen. 
Huf. Mg. Oeiſchaſten. Huf. Mg. Huf. Mg. | Huf. Mg. 
= Behteühof 9 — — 5 — 5 — Ju der Matrikel der coutribuablen 
6. 20 Böen 6 7. 183 4 — Hufen iſt 
ON. 0 5 — — — — 1. 12 Müſſow mit. 3% 3 Mg. 
5 — | Müffow und Streſow 1. 20 65 29 6. 22 und die frühere 
— — Negentin — — Domaine mit. — „ 10 „ 
2, 12 Schmoldobo . — 2 4. 24 4 — Streſow mit. 3, 9 
„ e Ser, — — — — — 15 augeſett. 


Die Matrikel über die Allodifications-Steüer, 


enthaltend die Ritter-Hufen, die 
reducirten Ritter-Hufen und die Lehnhufen ohne Unterſchied, iſt von dem ritterſchaftlichen 
Syndicus C. F. Laugemak, im Auftrage der Ritterſchaft, zuſammengeſtellt, demnächſt 
von der Königl. Preüßiſchen Regierung zu Stralſund genehmigt und für executoriſch 
erklärt, und unterm 10. October 1823 öffentlich bekannt gemacht worden, doch mit aus⸗ 
drücklichem Vorbehalt der anderweitigen Vertheilung, auch Nachbringung des zu wenig 
Vertheilten auf den Fall eines für den Fiscus obſieglichen Erkenntniſſes. — Zum nähern 
Verſtändniß der vorſtehenden Tabelle, und aller folgender Überſichten gleicher Art iſt 
übrigens Das zu vergleichen, was oben S. 26, 27 geſagt worden iſt. 
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2. Das Derfekower Nirchſpiel. 
A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Derſekower Kirchspiels, 


* 
— —— 1e ̃ ſl— — ͤ üüäͥ—ẽ 
4 Flächeninhalt der Liegenſchaften 
3 ſchaſ Einrichtung — 
Namen der Ortſchaſten. & 
derfelben. Ackerland. due Wieſen. ee. Holzung. 799 land 
— 4 ů— ͤ · rLWòö —ñ̃ ——— —— 
12 Derſekow, Kirch. u. Pfarrort A.| Dorf. 2786,78 19,81 185,94 6,15 158,78 | — — 9 
13 Friedrichsfelde A. ] Pachthof . 610,83 | 3,57 — — 3,65 — — 
15 e Nerf Rg Vorwerk 884,03 2,55 64,22 16,37 — 1,880 — 
: Dorf A.] Pachtdorf .. 1686,33 5.25 132,11 | 1349 200,66 — | — 
16 Hohen mühle Il Sa > _ 0 Ver 232,22 7.80 36,99 — 14,80 1,42 — 
17/Johannisth alls A.] Pachthof — — — — — — — 
15 Panfow, Alt-, Kapellenort A.] Dorf. 1631,40 10,78 184,86 — — — — 
Sl A.] Bachthof. . .| 481,12 3,25 38,39 u — — — 
2 Sophienbenng Meierei — — — — — — — 
lehne A.] Vorwerk 1489,92 | 5,02 140,88 — — — — 
22 Zaſtrow, Klein, . Rg.] desgl. ] 1676,67 19,71 137,61 | 5048 253,78 5,54 — 
Sunn? ] 11.479,30 | 77,74| 921,00 | 86,49 | 631,67 | 884] — 1 
| 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Namen Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 
Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften 8 
0 lach Rein. äche Rein. läche ] Rein. läche Rein. n 
Ootſchaſten. Fläche ertrag Fläche ertrag Fläche ertrag Slane ertrag 
Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Derſekow . . . A.| 2649,28 6083,71 138,56 540,16 2787,84 6623,87 369,62 1171,25 634. 5. 7 
Friedrichsfelde. . A.] 618,05 1408,32 — — 618,05 1408,32 — 142. 20. 3 * 
Sf Hinrichshagen BG. 969,05 | 3045,11 — — 969,05 3045,11 — — 291. 16. 5 
Dorf z 018,08 3672,92 19,76 50,19 2037,84 3723,11 — — 356. 13. 9 
Hohenmühle - En 293,23 697,666 — — 29323 697,666 — — 656. 23. 10 
g  e, e, , 27 Be En 2.0 0 SE 
C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865 
' ) 
Einwohner. geb aun de. Uiehſt and 
Namen — 5 - 5 3 
der E S „„ | 533 
= = SS ES SSS 2 E 8 > E | 
oriſchaſten. 8 5 ij S BEBEe d 5A 
Derſekoww 416 86 e 3 55 65 188 944 125 | 24 | 52 
Friedrichsfelde 45 6 I—|— 3 — 9 20 27 all 17 — — 
Hinrichshagen Hof 87 134 — — 6 — 7 25 29 532 17 44 — 

x Dorf... 157 31 |-| 1 15 — 30 48 99 978 94 3 
Hohen mühle 17 4 I— — 2 — 5 2 4 309 6 — 5 | 
Johannisthal. 19 3 — — 2 — 5 11 32 129 19 — — | 
Panſow, Alt 177 36 li il 1| 3 45 | 118 580 02 6 70 

z Gele nn nor 29 3 — — 2 — 7 16 34 360 17 1 8 
S 115 13 — — 6 1 11 42 62 901 42 — — 
Kl. Zaſtrow mit Sophienberg! 144 24 —(— 11 1 13 47 109 1 1090 119 — 60 

Summa . J 1206 | 224 | 2] 3] 107 | 60 175 1321 [702] 6234 528 46 220 


Greifswalder Land-Synode. — Kirchſpiel Derſekow. 87 


2. Das Derfekower Rirchſpiel. 


und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 


f Er Reinertrag vom Morgen Reinert 
in Preüßiſchen Roten. in Silbergroschen. der ganzen 
= 5 2 2 Feldmark Bemerkungen. 
5 Zuſammen.] Wege. Flüſſe. Hof. Game I x 2 S 3 21218183 in 
85 ge. Flüſſ 3 Feldmark. 8 S E E =, 8 2 53 Thalern. 
— | 3157,46 67,93 9,54 35,00 3269,98 | 78 11251 9028 — — 72 7795,10 — 
— 61805 10,82 1,73 7,74 638,34 69 90 — — 12 — | — 66 1408,32 — 
— 969,05 12,74 6,33 10,50 998,62 94 180 87 150 — | 9 — 92 3045,11 — 
— | 2037,64 40,75 3,42 20,47 | 2102,48 61 90 47 4218 — — 53 3723,11 — 
= 293,23 2,90 416 4,18 304,47 77 90 50 — 30 6 — 69 697,66 — 
= „ J — Bei Alt- Panſow. 
— | 1827,04 | 29,06 5,19 22,3 1883,67 85 108 | 35 — —|—|— 77 4860,61 — 
— 522,76 6,20 2,15 2,45 533,56 79 90 67 — — | — | — 76 1356,84 — 
= -— — [25 — — fe — Bei Kl. Zaſtrow. 
— | 1635,82 1503 4,55 12,34 | 1667,74 60 60 48 — ä — — 58 3221,77 — 
—| 2143,79 4088 9,25 2227 | 2216,19 72 170 62 90 28 3— 65 | 4813,99 = 
— 13.204,84 1356,31 [46,32 137,33 |13.615,05 | 74]110]56]93]21] 61 —| 70 | 80.922,51 | = 
B. Die Grundfteiler-Verhältniffe des Kirchſpiels. 
Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 
Namen ie; mn =: 5 z i 
Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften 8 
der Fläche Rein. Fläche Rein. Flach Rein. läd Rein- Grundſteüer. 
Ortſchaſten. de ertrag he ertrag Fläche ertrag Fläche ertra 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrz. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
| 
Alt-Banfow . . . A 1821,81 1843,85 4,04 | 1825,85 4860,01] 1,19 0,60 595, 6. 6 
Neü⸗ > . A.] 522,76 1356,84 — = 522,76 1356,84 — — 8 
Subzow . . . 4. 1635,82 3221,77 — — 1835,82 3% — — 1 3010 
Kl. Zaſtrow mit So- | 
phienberg .. Rg. 2143,79 4813,90] — — 243,79 5139| — — 1 0 271 
12.471,87 29.145,17 162,36 | 606,51 |12.634,23]29.751,68] 370,81 [1171,85] 3156. 7. 3 


D. Erlaüterungen und Ergänzungen zur Nachweiſung der Bevölkerung und der Gebaüde. 


Bevölkerung. 

Hof Hinrichshagen. — Unter den Einwohnern iſt 1 Guts-Infpector; das Geſinde beſteht aus 6 Knechten und 
3 Mägden; die Arbeitskräfte beſtehen aus 9 Tagelöhner⸗Männern und eben fo viel Franen. 

Hohemühle. — Zur Bevölkerung gehörte 1 Gutspächter mit 3 Familiengliedern, 1 Magd, 1 Tagelöhner⸗Mann, 
1 desgleichen Frau. 

Klein⸗Zaſtrow und Sophienberg. — Wirthſchafts⸗Perſonal: 1 Inſpector, 1 Wirthſchafterin, 19 Knechte, 16 Mägde; 
Tagelöhner: 16 Männer, 19 Frauen. — Handwerker: 3 Männer, 3 Frauen. — Dienſtboten: 1 männlicher zur 
Bequemlichkeit der Herrſchaft, 2 in Gewerben, in der Mühle und der Schmiede. 


Ge bande. 
Derſekow — hat 1 Gebaüde zur Armenpflege, zufolge der ſtatiſtiſchen Tabelle (ob das Predigerwittwenhans ?) 
und 2 Gebaüde zur Gemeinde- Verwaltung. Die Fabrikgebaüde find Mahl- und Olmühlen. 
Hiurichshagen. Dorf — hat außer der Schule ein zweites öffentliches Gebaüde, nämlich 1 Armenkaten. 
Alt-⸗Panſow; — hier verhält es ſich eben fo. Das Fabrikgebaüde daſelbſt iſt eine Mahlmühle, Bockmühle. 
Subzow und Klein-Zaſtrow; — die in der Tabelle angegebenen Fabrikgebaüde ſind ebenfalls Bockwindmühlen. 


Der Greifswalder Kreis. 


Begränzung des Kirchſpiels. 

Das Kirchſpiel Derſekow liegt im weſtlichen Theile des Greifswalder Kreiſes und 
gränzt dahinwärts an den Grimmenſchen Kreis, inſonderheit an deſſen Kirchſpiel Groß⸗ 
Bisdorf an der Nordſeite, Saſſen in der Mitte, und Görmin an der Südſeite des 
Gränzzugs. Von diesſeitigen Kirchſpielen gränzt es gegen Norden an Lewenhagen, gegen 
Oſten an Weidenhagen, und gegen Südoſten und Süden an Behrenhof. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Derfefow, Kirch- und Pf arrort, liegt, ½ Mle. von Greifswald gegen 
Südweſten entfernt, in einer platten Ebene, an der Südſeite von dem Fließ Schwinge, 
Zwinga der Urkunden, berührt. 


Beſitzerin: Die Königl. Yandes-Univerfität von Pommern zu Greifswald, durch 
Schenkung Herzogs Bogiſlaw XIV. im Jahre 1634. : 


Derſekow wird zum erſten Mal in einer Urkunde genannt, die kein Datum trägt, 
aller Wahrſcheinlichkeit nach aber ins Jahr 1219 gehört. Kaſimir II., pomeranorum 
dux, vereignet in dieſer Urkunde dem Kloſter Hilda die Dörfer Dirſcowe und 
Maleſciſce, mit Zuſtimmung domini Wartizlai de Choskoue, welchem die Dörfer 
bisher gehörten, und befreiet die colonos jener Dörfer von den öffentlichen Laſten, als 
da find seruieium, exactio und expedicia gentis Slauice. Beide Ortſchaften gehörten, 
wie man fieht, dem Wartiſlaw von Choskoue, d. i. Gützkow, der fie, nachdem er die⸗ 
ſelben nach more terre, Landesgebrauch beſeſſen, dem Kloſter vermuthlich durch Verkauf 
überlaſſen hatte. Der Name des zweiten Dorfs, Maleſciſce, iſt verſchwunden. In 
ſpäteren Urkunden kommt er in der Schreibung Maluf ceſſe, Maloſitz, vor. Der 
Name deütet darauf hin, daß der Ort klein war. Sehr wahrſcheinlich lag er in der 
unmittelbaren Nähe von Derſekow, mit deſſen Gemarknug die Felder des untergegan⸗ 
genen Dörfchens vereinigt fein dürften. Im Jahre 1241 beftätigte das Kaminſche 
Domkapitel den zwiſchen dem Kloſter Hilda und dem Pleban zu Chuzkouwe, Cozkonwe, 
Gützkow, wegen des aus dem Kloſtergute, predio, Dirſekouwe zu erhebenden Pfarr: 
zehnten, getroffenen Vergleich dahin, daß das Kloſter jährlich der Gützkowſchen Kirche 
und dem gedachten Plebane als Zehnten aus Derſekow liefere: 2 Drömt, tremodios, 
Roggen, 1 Drömt Hafer und 2 Drömt Gerſte, in großem Tribſeiſchen Maaße, eine 
Abgabe, die dem Kloſter im Jahre 1331 vom Biſchof Friedrich erlaſſen wurde. In der 
Urkunde von 1248, vermöge derer Wartiſlaw III., Dyminensis dux, dem Kloſter Hilda 
alle ſeine bisherigen Beſitzungen und Freiheiten beſtätigt, iſt der Name unſers Dorfs 
Dyerscogh, und in einer andern Urkunde von 1249, die des Dorfes nur beilaüfig 
gedenkt, iſt er Dyrſicoh geſchrieben. In der Betätigung Wartiſlaw's III. von 1241 
heißt die zwinga ein Bach, qui in utraque parte pertinet ecclesie (dem Kloſter 
Hilda) bis über die Mühle an den Brücken, ultra molendinum ad pontes, und die 
Feldflur von Dirſecowe und Maluſceſſe hinaus; und in der zweiten Beſtätigung 
des nämlichen Fürſten vom Jahre 1248 werden die genannten Ortſchaften cum appen- 
dieis suis et molendino in zwinga den Inhabern iterato confirmirt. Aus den 
Beſtimmungen dieſer Confirmationen folgt, daß die Swinge nur von da an, wo 
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ſie die Gränzſcheide bildet zwiſchen Dargolin und Zobizogh, heüte Subzow, in quantum, 
wie es gegen den Schluß der Urkunde von 1248 lautet, terminos monasterii contin- 
git, ad medium semper pertineat ad claustrum. Das Kloſter wahrte mit großem 
Bedacht da, wo der Bach durch ſein Gebiet floß, beide Ufer, und wo er em der Gränze 
hinlief, die Hälfte des Waſſers. Es galt nämlich den Mühlen-Anlagen an dem Bache, 
der Benutzung des Waſſers für ſelbige und der Verhinderung läſtiger Concurrenz ähn— 
licher Anlagen. Außer der Derſekower Mühle wird eine zweite bei Zobiſoh auf der 
Swinge genannt: in zobisoh locum molendini in zwinga monasterium retinuit. 
Der genauere Zuſammenhang fehlt, wenn Herzog Wartiſlaw 1264 dem Kloſter ver- 
macht: molendina que cum eo in aqua zwinga communia habuimus, exceptis 
4 tremodios que ex illis molendinis proueniunt. Um 1280 werden 5 Mühlen auf 
der Swinge genannt: quinque molendina que monentur Zwinga. Ein ungenannter 
Bach, der in die Swinge fällt, und deſſen die Urkunde von 1248 gedenkt, rinulus qui 
ex altera parte inter Ceduiwiz (Zetelwitz) et panzogh (Panſow) influit in Zwingham, 
bildete hier die Gränze der geſchloſſenen Hildaer Abtei, wie er heüte die Gränze zwiſchen 
dem Greifswalder und dem Grimmenſchen Kreiſe bildet; die Swinge aber ſchied das 
Kloſtergebiet von den Gütern der Blixen und der Behre. 


Was die Etymologie des Namens Dirſecowe, Derſekow betrifft, ſo bringt ihn 
Koſegarten mit dem tſchechiſchen Mannsnamen Drzek zuſammen, welcher bedeütet: der 
Halter, der Beſitzer, vom Zeitwort drzeti, im Ruſſiſchen dershu, halten; der Name 
kann aber auch feine Wurzel haben in dem Hauptwort derewo, Serbiſch drewo, Holz, 
Baum; während dura, Serbiſchf dzjiera, Loch heißt; war die Gegend um Derſekow 
zur Zeit der ſlawiſchen Anſiedlung diriftyi, d. h.: voller Löcher, ſieht man auf der 
Feldmark von ähnlicher Bodenbeſchaffenheit noch Spuren? Der Name des Gränzwaſſers 
iſt offenbar Schweinefließ, von swinija, das Schwein, swinka, das Schweinchen; nach 
Koſegarten das tſchechiſche Wort zwinka, Rand, Saum, alſo Begränzung; übrigens 
wird die Schwinge in der Urkunde von 1219 auch aqua molendini, das Mühlen⸗ 
fließ, genannt. 


Wegen des Teiches zu Derſekow lag das Kloſter mit den Blixen zu Litken— 
Saſtrow in Streit, der durch den Grafen Johann zu Gützkow 1365 geſchlichtet wurde. 
Die Windmühle bei dieſem Dorfe verkauften die Brüder und Vetter der Blixen dem 
Kloſter 1375 für 50 ME, verpflichteten ſich auch zwiſchen Saſtrow und Derſekow keine 
Mühle wieder zu bauen. Derſekow hatte im Jahre 1543 zufolge des Kloſter-Rechnungs⸗ 
buchs, 24 Landhufen und 1 Papen (Pfarr-) Hufe, nebſt 7 Katen, davon einer den 
Blixen von Zaſtrow gehörte, und entrichtete 176 Mark 6 fl. Pacht, außerdem 1 Mark 
Bede, und andere — Abgiften, Abgaben. In dem Eldenaer Inventur-Bericht von 1633 
werden 38 Land- und 2 Kirchenhufen genannt, worauf 16 Bauleüte wohnten, wovon 
jeder 2½ Hufe unterm Pfluge hatte. Sie zahlten nun überhaupt 177 Mk. 4 fl. Pacht 
und Nebenabgabeu. Die Mühle war Privat⸗Eigenthum. Der Krüger mußte für jede 
Tonne Bier 1 ßl. Zapfengeld geben. In Folge der kaiserlichen Invaſion lagen von den 
16 Bauerhöfen 10 wüſt. Kirche, Pfarrhaus, Küſterei und Mühlenkaten waren ziemlich 
verſchont geblieben. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 12 
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Nach des Univerſitäts⸗Geometers Dr. Friedrich Fiſcher im Monat Auguſt 1860 
angefertigten „Statiſtiſchen Nachweiſung über die Veränderungen, welche in den Jahren 
1816-1859 in den Univerſitäts⸗Gütern Statt gefunden haben“, ſtellte ſich das Areal 
des Gutes Derſekow folgender Maßen. 


1816. 1859. 
Ganz Derſekow iſt groß.. Morgen] 4396 | 3323 Das Darf Derſekow wurde im Jahre 
1. Beſitz der Univerſität. 1816 von 4 Bauern, welche den 
e 921 592 5ten eingegangenen Bauerhof als 
b) 5 P 945 600 gemeinſchaftliche Weide benutzten, 
o) z BE. 698 | 522 ferner von 1 Müller, 1 Olftanıpfer, 
d) . No ee eee 708 | 552 I Schmidt, 1 Krüger und von 
e) Kleine Parcelen, verpachtet an den Mül- Büdnern bewohnt. Auch war der 
ler, den Krüger, den Schmidt, die Grundbeſitz der Kirche, der Küſterei 
Büdner, und an Einwohner von und die Pfarrhufe ſeparirt worden. 
e ee 74 | 269 In den Jahren 18161859 find von 
Dann nach Weideablöſung durch Land: der Feldmark Derſekow abge⸗ 
f) 27 akademiſche Eigenthümer⸗Stellen . 14 | 133 gangen: Mg. 
II. Beſitz der geiſtlichen Inſtitute. a) der Abbau Friedrichsfelde. 629 
diere 51 53 b) An Subzow gelegt . .. 349 
A 1 Fl nebſt Wittwenhauns ar 217 c) An Neü⸗Panſowww . 90 
„ eee Ar 1 5 ot 
. 5 zuſammen 1068 
ene 1 14 ; 
5) der Kirchenpachtacke rn 2, Im Jahre 1816 war faſt ½ der Ge— 


ſammtfläche von Derſekow Hütung, 
die aber bis 1859 gänzlich in Acker übergegangen iſt. Die Büduer oder Eigenthümer, der Müller, Ol. 
ſtampfer, Krüger, Schmidt mit eingerechnet, 26 an der Zahl, und außerdem das Predigerwittwenhaus, 
der Küſter und Schullehrer, hatten eine Separatweide von 334 Mg., die erſt in neürer Zeit, nach Ab. 
löſung der Weidegerechtigkeit durch Land, als Acker benutzt wird. Die übrige Fläche war Laub und 
Nadelholz und Unland. Die kleineren, im Acker belegenen Holzflächen ſind nun ebenfalls gerodet und 
in Acker verwandelt. Bis zum Jahre 1864 hat ſich das Areal von Derſekow um 58 Mg. vermindert, 
entweder durch Abnahme dieſer Fläche, oder durch genauere Beſtimmung des Flächeninhalks. 


Friedrichsfelde, Pachthof, / Mle. von Derſekow gegen Nordweſten, un⸗ 
mittelbar an der Gränze des Grimmenſchen Kreiſes, in ebener Lage. 


Beſitzerin: Die Königl. Univerſität zu Greifswald, ſeit 1634. 


Friedrichsfelde war der Bauerhof V. von Derſekow, der zwiſchen 1830 und 1832, 
der bequemern Bewirthſchaftung halber abgebaut wurde. Bei ſeiner Einrichtung war 
er 523 Mg. groß. Bei der neüeſten Eintheilung, 1859, wurden von der Derſekower 
Feldmark noch 106 Mg., und von Alt⸗Panſow 9% Mg. zugelegt, daher die ganze Größe 
638,34 Mg. beträgt. Außerdem ſind an Wieſen in Lewenhagen 38 Mg. zur Nutzung 
überwieſen, ohne jedoch der Hofgemarkung einverleibt zu ſein. Den Namen Friedrichs⸗ 
felde erhielt der Hof auf Antrag des Univerſitäts-Kanzlers Malte Fürſten zu Putbus 
durch Verfügung der Königl. Regierung vom 8. Juli 1833. Faſt genau 200 Jahre 
nach Erwerbung des Grund und Bodens, auf dem der Hof ſteht, und der dazu gelegten 
Ländereien, iſt Friedrichsfelde erbaut worden. Stand hier vielleicht das kleine Dorf 
Maleſciſce, Maluſceſſe, Maloſitz? Erinnert der Name irgend eines Ackerſtücks auf 
Derſekower Gemarkung an dieſen einſtigen Wohnplatz? 


Hinrichshagen⸗Hof, Rittergut, ½ Mle. von Derſekow gegen Nord⸗ 
oſten, und / Mle. von Greifswald gegen Südweſten, zwiſchen den, von dieſer Stadt 
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nach Grimmen, einer Seits, und nach Gützkow-Jarmen, anderer Seits, führenden 
Kunſtſtraßen. 


Beſitzer: Carl F. W. v. Behr-Behrenhof, ſeit 1863. 


Hinrichshagen-Hof liegt in der, zur Rjeka Ilda ſich ſenkeuden, Niederung, zwar 
kaum 20 Fuß über dem Wieker Bodden, doch iſt hinreichender Abfluß zum Riekgraben 
vorhanden vermöge eines Fließes, welches in den Urkunden, 1248, 1249, Diupniz, 
Divpniz, genannt wird, und eine Mühle trieb. Die Feldmark von Hinrichshagen-Hof 
iſt, wie man aus der Areals⸗Tabelle erſieht, die ertragreichſte im Kirchſpiel. Schwerer 
Thon⸗ und Lehmboden zeichnet fie aus. Das Gut wird in 7 Schlägen wie folgt 
bewirthſchaftet: 1) Weizen; 2) Gerſte; 3) die eine Hälfte Klee, die andere Schoten- 
und Hackfrüchte; 4) Winterkorn, meiſt Roggen; 5) Sommerkorn, Hafer oder Gerſte; 
6) Klee; 7) Brache. Der größte Theil der, eben keinen großen Umfang habenden, 
Wieſen iſt von vorzüglicher Güte und liefert reichlich und ſehr nahrhaftes Heü (Salz⸗ 
und Rohrfutter); zweiſchurig find alle. Auf Garten- und Obſtbau wird nicht beſondere 
Mühe verwendet; dennoch ſteht das Gut, auch Hinſichts dieſer Kulturarten, auf der 
Scala des Reinertrages im ganzen Kirchſpiel mit 6 Thlr. pro Morgen am höchſten, 
wozu die Nähe der Stadt, und dadurch erleichterter Abſatz der Gartenfrüchte auf den 
Greifswalder Wochenmärkten, beiträgt. Der Vorbeſitzer des Gutes drainirte alljährlich 
mit ſehr großem Erfolge; der ſchwere, waſſerhaltige Thonboden iſt dadurch poröſe und 
der Luft zugänglich geworden. Die Koſten belaufen ſich pro Morgen auf 6—8 Thlr. 
Zu ſeiner Zeit wurde etwas mehr Vieh gehalten, als unter ſeinem Nachfolger, der 
übrigens mit der Melioration des Drainirens fortgefahren hat. Von nutzbaren Mineral: 
Prodncten iſt der überall auf der Feldmark anſtehende Ziegelthon früherhin zum Betrieb 
einer Ziegelei, in welcher die beliebten gelben Mauerſteine gebrannt wurden, verwerthet, 
dieſer Betrieb aber ſpäter eingeſtellt worden. Mergel iſt reichlich vorhanden, des Waſſers 
wegen aber nicht leicht auszubeüten. Dennoch hatte der Vorbeſitzer, als er das Gut 
übernahm, die Abſicht, weil früher wenig, oder gar nicht gemergelt worden war, damit 
für den ganzen Acker ſo raſch, als möglich vorzugehen. 


Die in der Bevölkerungs⸗Tabelle aufgeführte Einwohnerſchaft dieſes Gutes beſtand 
ans 1 Wirthſchafts⸗Inſpector, Harder, 6 Knechten, 3 Mägden und an Gutsangehörigen 
Tagelöhnern aus 9 Männern und eben ſo viel Frauen, (ſ. S. 87). 


Das heütige Rittergut Hinrichshagen war der Freiſchulzenhof des ehemaligen 
Eldenaſchen Kloſter-, nachmaligen fürſtlichen Amtsdorfes Hinrichshagen. Herzog Philipp 
Julius gab dieſen Hof im Jahre 1606 dem Achatz v. Rhaden, Erbſeſſen zu Jartbo 
und Gluſſow auf Rügen, (evfteres nicht mehr vorhanden), feinem Amtshauptmann zu 
Eldena, von 1606— 1619, zu Lehn, wie es in der Verleihungs⸗Urkunde heißt, als Be: 
lohnung für ſeine treüen und erſprießlichen Dienſte. Mag's drum ſo ſein; doch walteten 
bei dieſer Belehnung ganz andere Beweggründe ob, wie ſich weiter unten ergeben wird. 
Bei den Nachkommen des Amitshauptmanns v. Rhaden blieb das Gut unter den hef— 
tigſten, ſtürmiſchen Streitigkeiten mit der Univerſität, bis 1728, in welchem Jahre es 
von dem General⸗Major, Freiherrn v. Kirchbach, gekauft wurde. Bei deſſen Familie 
ſoll Hinrichshagen-Hof bis 1788 geblieben und darauf an die jungadliche Familie 
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v. Bärenfels übergegangen ſein; indeſſen findet ſich ſchon 1775 der Aſſeſſor v. Bärenfels 
als Beſitzer von Hinrichshagen⸗Hof und Hohenmühle, denn in dieſem Jahre ſchloß der⸗ 
ſelbe mit dem Rath von Greifswald einen Vergleich darüber, wie es mit der Inſtand⸗ 
haltung der auf der Loitzer Landſtraße befindlichen Brücken, woran bisher die Güter 
Hinrichshagen und Hohenmühle, ſo wie die Stadt Greifswald gemeinſchaftlich Theil 
genommen hatten, künftig gehalten werden ſolle. Sodann heißt es in der, von Hinrichs⸗ 
richshagen ſelbſt eingegangenen Notiz, der Hauptmann v. Bärenfels habe dieſes Gut im 
Jahre 1816 allodificirt. Allodium war es aber ſchon durch das Patent von 1810 ge— 
worden, inſofern es ſich um Ablöſung des landesherrlichen Lehns handelte, wobei es 
jedoch bemerkenswerth iſt, daß Hinrichshagen-Hof gar nicht in der Allodifications⸗Steüer⸗ 
Matrikel ſteht. Fand 1816 eine Allodification Statt, ſo kann ſich dieſelbe nur auf die 
Abfindung anderweitiger Lehnberechtigten bezogen haben, welche die Allodifications- und 
Aſſecurations⸗Urkunde von 1810 ausdrücklich vorbehalten hatte. Die Familie Bärenfels 
blieb bis 1823 in Hinrichshagen⸗Hof und Hohenmühle; dann kaufte beide Güter der 
Rittergutsbeſitzer J. Meyer. Dieſer überließ das Gut Hiurichshagen⸗Hof zu Trinitatis 
1852 ſeinem Schwiegerſohne, dem Hauptmann v. Lilienthal, kaüflich; von dem es im 
Jahre 1856 weiter an den Rittergutsbeſitzer Carl Guſtav Wegner veraüßert wurde, der 
ſodaun auch das angränzende Gut Hohenmühle von Meyer in Pacht nahm. Nach 
7jähriger Beſitzzeit hat Wegner das Gut an den gegenwärtigen Eigenthümer verkauft. 


Hinrichshagen⸗Dorf, Dorf, ſchließt ſich unmittelbar an den Hof Hinrichs⸗ 
hagen an deſſen Südweſtſeite an, und bildet, da die Höfe und Katen weit auseinander 
gebaut ſind, eine langgeſtreckte Dorfſchaft in der Richtung auf Derſekow. Hinſichts der 
Fruchtbarkeit ihres Bodens ſteht dieſe Dorfſchaft weit unter Hof⸗Hinrichshagen und 
bleibt, wie die Areals⸗Tabelle beſagt, ſogar hinter dem mittleren Ertrage aller Gemar⸗ 
kungen des Kirchſpiels Derſekow zurück. 


Beſitzerin: Die Königl. Landes⸗Univerſität zu Greifswald, ſeit 1563. 


In der Urkunde vom Jahre 1248, mittelſt deren Wartiſlaw III., Dyminensis 
Dux, dem Kloſter Hilda alle ſeine Beſitzungen, Gerechtſame und Freiheiten beſtätigt, 
ſteht Henrikeshaghen cum melendino Divpnitz, und in einer anderen Urkunde 
vom folgenden Jahre find dieſe Namen Henricheshagen und Dyupnitz geſchrieben, 
und letzterer auf das Fließ bezogen, welches die Mühle trieb. Eine Urkunde von 1265 
ſchreibt Dupnitz. Man wird den Namen wohl durch „Eichenfließ“ überſetzen können. 
Man hält Hinrichshagen für eine der erſten ſaſſiſchen Colonien auf dem Kloſtergebiet, 
der von Seiten des Abts der Vorname des vornehmſten unter den Anſiedlern beigelegt 
wurde, wie das allgemeiner Brauch geweſen zu ſein ſcheint; wiederholt ſich derſelbe doch 
auch im 19. Jahrhundert bei Anlegung neüer Wohnplätze. Im Jahre 1543 hatte 
Heinrichshagen, wie man damals ſchrieb, 9 Landhufen nebſt einer Papenhufe, und 
4 Katen. Die Papen⸗, hochdeütſch: Pfaffenhufe, beweiſet, daß wenn hier auch nicht 
eine Pfarre, doch ſicherlich eine Kapelle oder eine Tochterkirche der Derſekower Mater 
war. Die Dorfſchaft zahlte 53 Mark 4 ßl. Pacht und außerdem 15 Mk. 13 ßl. an 
Herbſtbede u. e. a. kleine Abgaben. 1633 werden 11 ½ Hägerhufen genannt und die 
4 Katenſtellen, ohne das ſ. g. Möuchsfeld, und es wurden nunmehr 75 Mk. 12 Bl. 
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Pachtgelder, 15 Mk. Herbſtbede, 8 Mk. an geiſtlichem Lehn und 9 Mk. Wiſch (Wieſen⸗) 
und Weidegeld entrichtet. Für das Mönchsfeld wurde übrigens im Jahre 1543 eine 
Geldpacht von 20 Mk. 6 ßl. bezahlt. Abgeſehen vom Freiſchulzenhofe, war ganz Hin⸗ 
richshagen im Jahre 1633 verpfändet, an wen und für welchen Darlehnsbetrag, der 
Herzoglicher Seits contrahirt worden war, wird ſich weiter unten ergeben. In des 
Herzogs Bogiſlaw XIV. Dotations⸗Inſtrument der Univerſität mit dem Amte Eldena, 
gegeben zu Alten-Stettin, den 15. Februar 1634, iſt unſere Dorfſchaft gar nicht mit 
aufgenommen; denn die Univerſität beſaß die, aus derſelben aufkommenden Einkünfte 
ſchon ſeit 78 Jahren durch die Freigebigkeit der Herzoglichen Brüder Johann Friedrich, 
Bogiſlaw XIII., Ernſt Ludwig, Barnim X. und Caſimir VII., welche in der Urkunde 
von 1563 die der Univerſität Seitens ihres Vaters, des Herzogs Philipp I. im Jahre 
1558 zu Theil gewordenen Begabungen, beſtehend in einer Verbeſſerung ihres jährlichen 
Einkommens um 1000 fl. und mehreren Hebungen aus Rügenſchen Pfarrkirchen ꝛc.), 
ihrem ganzen Umfange nach beſtätigten, zugleich aber auch der Wiedereinlöſung der 
Bede und Kornpächte aus 5 Dörfern, darunter Hinrichshagen, zum Beſten der Univer⸗ 
ſität ſich begebend. Sie ſagen darin: De qua propensa nostra voluntate, ut evi- 
dentius constet, Reditus peeuniarios et frumentarios, quos Academia possidet 
in pagis nostris Wampen, Letzen (Leiſt), Henneckenhagen, Hinrickshagen, & Grüße 
manshagen, oppignoratos exigua sane summa a majoribus nostris, de quibus 
reassumendis, charissimum nostrum Patrem deliberasse, cognovimus, Univer- 
sitati nostra Grypswaldensi, tanquam proprios relinquimus ex mente benigna 
erga rem literariam; Redemptioni in perpetuum renuneiantes, ut nunc summa 
annuorum redituum Universitatis nostrae ultra Mille, quingentos aureos evadat. 


Eine Königl. Reſolution d. d. Stockholm den 13. December 1756 gab dem 
Kanzler der Univerſität auf, die Vorſchläge in Ausführung zu bringen, welche eine ver⸗ 
ordnete Viſitations⸗Commiſſion zur Verbeſſerung der Einrichtung der akademiſchen Land⸗ 
güter, und dadurch zur Vermehrung der akademiſchen Einkünfte gemacht und mittelſt 
Berichts vom 31. Juli 1756 eingereicht hatte. Unter dieſen Vorſchlägen waren auch 
folgende: — Die Dörfer Panſow, Ungnade, Lewenhagen und Hindrichs hagen find 
nahe bei einander, und zwar fo belegen, daß fie bei keinem akademiſchen Ackerwerke die⸗ 


n) Herzog Philipp I. ließ bei Gelegenheit einer, in feinem Beiſein auf dem Nathhanſe zu Greifs. 
wald, in Gegenwart des Akademiſchen Senats, des Magiſtrats und Anderer, feierlich vollzogenen Pro- 
motion von Doctoren der Gottesgelahrtheit, eine zum Beſten der Univerſität, mit Zuſtimmung feiner 
obengenannten Söhne, unter denen jedoch Caſimir fehlt, zu Wolgaſt 1558 (ohne Datum) vollzogene 
Schenkungsacte bekannt machen, vermöge deren dieſer Herzog der Univerſität eine, jährlich 1000 fl. be- 
tragende Verbeſſerung ihres Einkommens und zugleich gewiſſe Pächte und Hebungen ex opulentioribus 
Parochiis nostris in Rugia Oldenkerk, Sagard, Gingſt, Poſeriz, Caſnewiß, Gartz, Wicke, Pazik, ange- 
ſchlagen zu 200 fl., überdies aber noch, zum Behuf der für arme Studirende einzurichtenden Freitiſche, 
2 Laſt Rogkenmehl und 2 Laſt Gerſte ex nostro Coenobio Hildensi ſchenkt, und dabei verordnet, daß 
die Aufſicht über die akademiſche Verwaltung vier beſonderen Curatoren, deren Einer jedesmal ein 
Greifswalder Bürgermeiſter ſein ſoll, anvertraut werden ſolle. Die Schenkungsbrief iſt als Übertrag 
in die Urkunde der Söhne von 1563 aufgenommen. (Dähnert II, 810—815). Die hier angeordnete, 
durch den Jeſenitzer Erbvergleich von 1569 mit einiger Abänderung beftätigte und ſpäterhin der Körper- 
ſchaft der Landräthe anvertraute akademiſche Curatel dauerte, mit einiger Unterbrechung, ſo lange fort, 
bis 1806 durch König Guftan IV. Adolf die Körperſchaft der Landräthe aufgehoben ward. (C. Ge. 
ſterding, Beitrag, S. 188.) 
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nen können. Wenn demnach Panſow und Ungnade zu Ackerwerken eingerichtet und das 
daneben liegende Gut Derſekow völlig mit Bauern beſetzt würde, welche nebſt denen aus 
Lewenhagen und Hindrichshageu gar bequem zum Dienſt nach Panfow, Ungnade und 
Subzow gelegt werden können; ſo würden dieſe Güter insgeſammt zu einem weit höhern 
Ertrage, als jetzo daraus gehoben wird, gebracht werden. 


Im laufenden Jahrhundert iſt die ökonomiſche Einrichtung von Hinrichshagen— 
Dorf in nachſtehender Weiſe geordnet: 


1816. 1859. 
Ganz Hinrichshagen iſt groß .... Morgen 1790 | 1896 Die Feldmark war mit den gemein- 
Beſtehend aus ſchaftlichen Hufenholzungen im 
ee achte! 219 436 Jahre 1816 groß Mg. 
b) = BE d eee 224 | 449 1790 
e) z I 233 415 Die Landſtraße nach Loitz 
d) = . 7 265 447 und andere Wege, nebſt 
z 1 a 365 — Sb 56 
‚ . „ * Ade 0 
e) den Krugländereien in Zeitpacht .. 49 60 Ju der Zeit von en 
) 8 ein- und zweihiſchigen Büdnerſtellen, ſind hinzugekommen: 
1115 des Krügers, mit 10 Eigen- 25 1) Von Sub zo 74 
thun EN: 23 A: > 2 Alt. Ungnade . .. 183 
1816 waren 5 Stellen mit 7 Eigenth. 4 — 9 — Se 
50 1 1 Parcelen 1 9 Davon ſind nach Rodung der 5 
1) Lehrer⸗Grundſtücke 5 
Außerdem gemeinfame Holzung. . . 171 —d Huſenholzungen zur Forſt 207 


abgegangen 
Perbleiben für 1859 . . 1896 


Die Höfe V. und VI. find eingezogen und ihre Ländereien den Höfen I—-IV. beigelegt worden. Zu 
f) iſt zu bemerken, daß die Area von 26 Mg. nach Ablöſung der Weideberechtigung entſtanden iſt. 


Die ältere Geſchichte von Hinrichshagen weiſet darauf hin, daß dieſer Wohnplatz, 
wie bereits oben geſagt, ein dem Kloſter Hilde zugehöriges Ackerwerk war, was nicht 
allein daraus zu ſchließen, daß der Abt auf Kloſter-Grund und Boden die Stadt Greifs⸗ 
wald gründete und ſelbige mit dem umliegenden Felde dotirte, ſondern auch aus dem 
Umſtande, daß von Seiten des Kloſters andere, in dieſem Diſtrikt belegene Grundſtücke 
anderweitig veraüßert, verpfändet, verlehnt wurden. So haben die Lezenitze, Lezeniſſe, 
eine angeſehene Familie in Greifswald, die ſeit 1306 vielfach im Magiſtrat vertreten 
geweſen iſt, in Hinrichshagen einen Hof beſeſſen, welcher in der Folge an Tiedemann 
de Gorſlaw kam, ebenfalls einer Greifswalder Familie angehörig, die auch zwei Söhne 
im Rathe gehabt hat, von 1304 —1359. Tiedemann d. G. verkaufte aber den Hof au 
das Kloſter, zur Zeit als Robertus Abt war, und dieſer überließ ums Jahr 1319 dem 
Hermann de Wampen und feinen Erben — Hartwig Wampen war 1397-1402 einer 
der Bürgermeiſter von Greifswald — dimidum mansi der Lezeniſſe Hufe mit dem 
Judicio 60 solidorum secundum j. vasallorum. Dafür gab Hermann d. W. dem 
Kloſter pro anno quolibet servicio in virgilia St. Martini tres libros. Der Abt 
machte aber dabei die Bedingung, daß fie es keinem militi oder Armigero a quibus 
nobis et ecclesie nostre prejudicium vel offensa .. .. poterit, verkaufen dürften. 
Doch ging der Hof in den Beſitz des Herzogs über, was ſchon 1322 geſchehen ſein 
muß, da der Herzog in dieſem Jahre gewiſſe Revenüen aus Hinrichshagen den Fürſten 
in Rügen verſchrieb. Es entſtand in der Folge aus dieſem ehemals Lezenitzſchen Hofe 
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der Freiſchulzenhof, über deſſen Verhältniß zum Kloſter zwiſchen dieſem und dem Fürſten⸗ 
hanſe aber immer Zweifel obgewaltet haben. In den Jahren 1446, 1448 und 1451 
wurden gewiſſe jährliche Renten, aus zwei Höfen in Hinrichshagen und einem Hofe aus 
Lewenhagen mit Genehmigung des Abts an den Vicar Nicolaus Berndes zu Greifswald 
und Hermann Berndes, Bürger daſelbſt, wiederlöslich verkauft. Man kennt die darüber 
ausgefertigten, in deütſcher Sprache geſchriebenen drei Obligationen aus einer Urkunde 
des Abts Gregorius vom Jahre 1490, in welche ſie wörtlich übertragen ſind. Dieſe 
Verpfändungen beziehen ſich auf Höfe des Dorfes Hinrichshagen, welches damals, außer 
dem Freiſchulzenhofe von 6 Huſen, aus 4 Vollbauerhöfen, 2 Halbbauerhöfen und 
4 Katen oder Koffaten-Ader, zuſammen 16 ½ Hufen, beſtand; ganz Hinrichshagen ent⸗ 
hielt mithin 22 ½ Landhufen. 


Zur Zeit der Reformation wurde der Freiſchulzenhof, bisher als geiſtliches Kloſter⸗ 
lehn betrachtet und ſo genannt, ſammt den übrigen Höfen von Hinrichshagen, nunmehr, 
nach Aufhebung des Kloſters, dem Domanio Prineipis einverleibt, und als fürſtliches 
Tafelgut vom Freiſchulzen unterm Amte Eldena verwaltet. Ob nun aber bei der Be⸗ 
gabung der Univerſität mit dem Dorfe Hinrichshagen der Freiſchulzenhof mit einge⸗ 
ſchloſſen geweſen, iſt aus deu Urkunden nicht ganz klar herauszuleſen. Was indeſſen 
mit dieſem Hofe, der, wie bemerkt, 6 Hufen Landes zur Verfügung hatte, ſeit dem 
Schluß des 16. Jahrhunderts ſich begeben hat, das leſen wir in den Auguſtin Bal⸗ 
thaſar'ſchen Sammlungen, wie folgt:!) 


„Es hat aber im Jahr 1600 Achatius v. Rhaden, fürſtl. Rath und Hauptmann 
zu Eldena, zu Glüſſow gefeffen, den Freiſchulzen Hoff mit allem zubehörigen Acker, wie 
der Schulz ihn beſeſſen, für ſich und ſeinen Sohn Ernſt Ludwig vom Hertzoge Philippo 
quam Auszahlung eines Pfandſchillings an Fel. Baltzer v. Rhaden von 2500 fl., oder 
eigentlich nur 2000 fl. ad dies vitae einbekommen. Nebſt noch einigem Acker umb 
dieſer Gegend belegen, welcher zwar mit im Amte Eldena, aber gar nicht zu Hinrichs⸗ 
hageu gehört, ſoudern vormahls von dem Ambtmann zu Eldeug Nicol. Saſtrow an 
einigen Bürgern zu Grifſsw. zur Heüer ausgethan worden, welche die Heiler davon 
allemahl ins Ambt abgegeben, wie die Ambts Regiſter bezeügen. Es hat alſo Achatius 
v. Rhaden für ſeinen ausgezahlten Pfandſchilling über all ad dies vitae pfandweiſe 
einbekommen: . 

Luo. Den in Hinrichshagen belegenen freyen Schultzen Hoff von 6 H. — Mg. 

ſo jährlich Pacht gegeben 27 Mk. oder 9 fl. — ßl. 
112°. Einige andere Stücke, fo nicht zu Hinrichshagen gehören, 

ſondern dem Ambte, als: 

1) Das Mönch⸗Feld bey Hinrichshagen, fo ſich hin⸗ 
unter nach dem H. FA = N * und 
in ſich halt 3 uM 
fo jährlich gegeben 22 „ 13 „ 
Ju Üben 9 H. 7 Mg. 31 fl. 13 ßl. 


) Unter der Aufſchrift: „Hiſtoriſche Nachricht bon dem Dorfe Hinrichshagen bey Greiffswalde“ 
in: Collectauea historico-geographica. Vol. III, 5 1 9 Me — ) Das Mönchsfeld gehört jetzt 
zur Greifswalder Stadtgemarkung, |. Th. IV, Bb. 1 
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Übertrag 9 H. 7 Mg. 31 fl. 13 fl. 
2) Eine Wieſe, der Umblauff genannt, umb den 
großen Crons⸗Camp belegen , 
gibt jährlich Heüer . 520% 
3) Der große Crons⸗Camp bey der bebe mite 
belegen, hält 5 % 22 „ 
welcher getragen 82 Mark oder . 27 
4) Der Kleine Crons⸗Camp!), auch daſelbſt — den 
rothen Teiche belegen, hält .. — 1 1, 
gibt jährlich HB: 5, — 
) Den Piſtel oder Epiſtel⸗ Berg « am Eldenaiſchen 
en auff der Höhe gelegen uud mit der am 
Mick gelegenen Wiſe Hältt 1 „ — „ 
gibt jährlich. 15 „ — „ 
6) Das lange Stück nach der Stadt Kin beym St. 
Jürgens Secken Graben und ſich a dem Kö⸗ 
tenhäger Dam ni 2 — „ 22 „ 
Di: Bi 
Welche zufammen mit — e a Hoff 9 13 H. 6 Mg. 
Und geben zuſammen jährlich auf Martini * 
Heüer ans Ambt in Gelde N 96 fl. 17 fl. 


„Von den übrigen 16 Bauerhöfen ſind ele einige praestationes ans Ambt 
gegeben worden, als Geld⸗ und Kornpächte, als an geiſtl. Lehn 6 Mk., Herbſtbede 
16 Mk. 13 ßl. etc. vide das Ambts Inventarium de 1633. p. 44 (Vergl. oben S. 93.) 


„Nach der Zeit aber im Jahr 1606 hat dieſer Achatius v. Rhaden über den er⸗ 
wähnten freyen Schulzen Hoff in Hinrichshagen nebſt den übrigen 6 Stücken das Lehn 
für ſich und feine männliche Descendenten und dero männliche Leibes Lehns Erben ge- 
gen Präſentation eines Lehn-Pfandes von Herzog Philippo Julio ausgebethen, welches 
dieſer ihm mittelſt Lehnbriefs vom 26. Marti 1606 verliehen und beſtätigt hat. Es 
haben auch die übrigen Vettern dieſe Conceſſion confirmirt; ſo Herzog Philippus den 
20. April 1606; Herzog Franz den 3. Mai 1606, die Herzoge Bogiſlaw, Georg und 
Ulrich den 24. Mai 1606; jedennoch mit dem Bedingen, daß durch ſolche investitur 
dem Kloſter und männiglich nichts abgehen, ſondern er alle darauff hafftende Reichs- 
und Land⸗ und andere onera davon abtragen ſolle, insbeſondere auch alles dasjenige 


) Im 14. Jahrhundert belehnte das Kloſter einen Greifswalder Bürger, Namens Jakob Strü⸗ 
ding, mit den beiden Kronskämpen, die nach deſſen Tode von dem Sohne, gleichfalls Jakob geheißen, 
beſeſſen wurden. Nach dem frühzeitigen Ableben deſſelben gaben die Vormünder ſeiner minderjährigen 
Tochter Katharina den Großen und Kleinen Kronskamp im Jahre 1436 ans Kloſter zurück, gegen Zah.⸗ 
lung von 85 Mark Sundiſcher Pfenninge. Dieſem Handel widerſprach aber Martin Stubbe, ein anderer 
Greifswalder Bürger, in Folge deſſen Herzog Wartiſlaw IX. einige feiner Räthe mit Unterſuchung der 
Sache und mit Entſcheidung in derſelben beauftragte. Die Entſcheidung fiel zu Gunſten des Kloſters 
aus, das als rechtlicher Wiedererwerber des Grundſtücks anerkannt wurde. Beide Kämpe wurden ſpäter 
vom Kloſter parcelenweiſe an Greifswalder Bürger verzeitpachtet. In der Rechnung von 1543—44 
ſteht die Ackerheüer für die Kronskämpe, mit Einſchluß einiger Ackerſtücke bei der Hohen Mühle, zu 
14 Mark aufgezeichnet, 
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was von demſelben in die Eldenaiſche Regiſter gefloſſen, ſicherlich in dieſelbe zu ent- 
richten gehalten ſeyn ſolle; daher auch in dem A0. 1633 bey damaliger Viſitation des 
Ambts auffgerichteten inventario Fol. 44 die damals reſtirenden Steüern und Pächte 
von dieſen Ackern ſpecificirt worden.“ 


In der Genehmigungs-Urfunde des Herzogs Philipp kommt die bemerkenswerthe 
Stelle vor: „Ob wir nun woll anfänglich darin (in die Belehnung) zu willigen Bedenken 
gehabt, zu mahl ſolche güter Tiſchgüter und dem Ambte Eldena anhero incorporiret 
geweſen“, woraus hervorgehet, daß dieſer Fürſt mit der Alienirung des Freiſchulzenhofes 
von Hinrichshagen nichts weniger als einverſtanden geweſen, und nur dem Andringen 
Herzogs Philipp Julius nachgegeben haben mag, weil dieſer ſeinem Ambtshauptmann 
Achatius v. Rhaden nicht länger verbindlich ſein wollte. Unter den Beweisſtücken, die 
dieſen Handel betreffen, folgt dann auch eine Beſtätigung des Lehnbriefes, welche vom 
Herzoge Bogiſlaw XIV. unterm 27. April 1626 ertheilt worden. In dieſer Confir⸗ 
mations⸗Urkunde iſt der Lehnbrief Wort für Wort übertragen. 


Balthaſar fährt alſo fort: 


„Die übrigen 16 ½ Steüer bahre Huffen des Dorffs Hinrichshagen hat des 
Achatii Sohn Ernſt Ludwig feinen Vorgeben nach für 6000 fl. in Ao. 1628 vom 
Hertzoge Bugiſlaw XIV. gepfändet, daß er alſo in allem 8000 fl. Pfandſchilling auff 
dieſes Guth gezahlt zu haben vorgibt, und umb dieſe 22 ½ Dorfhuffen dem Kloſter 
Eldena heimlich zu entrücken, hat er ſelbige in Erich v. Kahlden Huffen Matrikel ge⸗ 
macht, das Land⸗Catastrum dadurch verfälſcht ), und dem Kloster Eldena ſeithero über 
1000 fl. Schaden zugefüget und ſelbiges in große Ungelegenheit und Rechts processe 
geſtürtzet. 


„Als es aber hieraufſ in A0. 1634 mit des Ernſt Ludwigs Vermögen zum Con- 
curs gediehen, fo find dieſe Güther mit ad corp. Bonorum gezogen worden, da die 
der v. Rhaden den freyen Schulzen Hoff nebſt dem Mönchfelde und den Umblauff für 
fein mütterliches Eingebrachtes in Beſitz behalten, das Übrige aber zu der Creditoren 


Disposition überlaſſen. Es ſind hierauff ſelbige insgeſamt in A0. 1646 in folgende 
Taxe gebracht worden: 


1) Der Frey Schultzen Hoff mit dem Mönchfelde zu . . fl. 6760 
r a „ 200 
3) „ große Crons Kamp. i e 
4) „g kleine Erons Kam „ 660 
5) „ Epiftelberg „„ el. 
6 Das D ˙ „ 1540 

fl. 14380 


„Hierauff hat Universitas, als welcher das Ambt 40. 1634 von dem Gottſeel. 
Herzoge mit allen Pächten und Gerechtigkeit, ſo vormahls dazu gehört, in dotem ge⸗ 


1 


) Dieſe Bemerkung iſt von aüßerſter Wichtigkeit in Bezug auf die Glaubwürdigkeit der Kahlden. 


ſchen Matrikel. War eine Fälſchung derſelben in dieſem Falle möglich, ſo laſſen ſich Variationen zum 
Thema in Menge denken. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 13 
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geben war, gleichfalls dieſer reſtirenden Heüer und Pächte wegen bey dem Possessore 
des Guths Ernſt Ludwigen anrege gethan und ihm endlich A0. 1647, weil er das Guth 
Hinrichshagen nebſt dem Mönch Felde und den Umblauff in Beſitz behalten, gerichtlich 
belanget. Es hat aber ſelbiger excipiret, daß ihm vermöge ſeines Pfand Contracts die 
wüſten und abgebrannten Höffe in Hinrichshagen, aus dem Ambte Eldena wieder an⸗ 
gebaut werden ſollen, welches, da es bißher noch nicht geſchehen, ſo hätte er billig eine 
weit größere interesse Rechnung wider die Univerſität, als jetzige Einhaberin des 
Ambts, zu formiren. 


„Dieſen Einwenden aber ohnerachtet, hat Universitas ihr Recht wider ihn, und 
ſeinen Sohn Achatium Wilcken v. Wage wie auch ſämmtlich Creditores prosequiret, 


ſo daß ſie endlich im Jahre 1668 den 5. Juli rn * .. fl. 3654 — ßl. 
reſtirender Heüer und wegen der Forderung der 5 Ambts⸗ Kirchen . „ 400 — „ 
wie auch Cantzeley und immissions-Gebüh t. „ 59 3 „ 

Zuſammen auff .. „ fn . 


in denen geſammten 16 ½ Baur Huffen das Dorff Hinrichshagen die wirkliche im- 
mission vollſtrecket bekommen, laut des hierüber unter obigen dato errichteten Instru- 
menti immissionis. Welchen Antheil des Dorffs Universitas denn auch bis dieſe 
Stunde in Beſitz hat. Wegen der de novo aber angeſchwollenen Heüer ſowol von 
dem frey ſchultzen Hoff als den übrigen verlehnten Particuln, wovon die v. Rhaden 
das Mönch⸗ feld und den Umblauff in posess behalten, die übrigen aber denen Credi- 
toribus überlaßen, hat Universitas mit denen Creditoren und denen v. Rhaden viel 
processirens gehabt. 


„Da nun aber bißher der freye Schultzen Hoff von denen v. Rhaden jure re- 
tentionis wegen ihres mütterlichen eingebrachten, nebſt dem Mönch felde und den Umb⸗ 
lauff, die übrigen Lehn Particula aber von denen übrigen Creditoribus beſeſſen worden; 
und ſelbige in solutum denen ſelben haben angeſchlagen werden ſollen, hat Universitas 
ſich befugt erachtet, dieſe Lehn⸗Stücke des Ambts Eldena, wenn ſo viel Schulde, als 
ſolcher Acker nach dem Reichs⸗Schluß von A0. 1654 geſchehene rechtsmäßige taxation 
austrägt, mit deren fructibus in gewißen Jahren, ſo dazu zu Determiniren, bezahlet 
worden, wiederumb zu consolidiven: und zwar aus folgenden Uhrſachen und Gründen: 


1. Weil ſolche cedirte Acker in medio territorio des Kloſters Eldena belegen 
ſeyn, würde alſo die datio in solutum viele Inconvenientien veruhrſachen, als: 


a) rale jurisdictionis et juris venandi und anderer Gerechſahme, welche 
ſolchen Huffen angehören, und alſo pro quantitati cuj. particulae auff viele 
Herrn transkeriret würden; 

b) würden singuli agri von unterſchiedlichen Creditoribus, davon dies oder 
jenes Theil addiciret würden, in Stücken zerriſſen und des Kloſters Eldena jähr⸗ 
liche Heüer von Vielen erzwungen werden müſſen, da dennoch ſolches die Rechte 
verbiethen; 

c) rane contributionis, indehm das Catastrum Provinciale dadurch würde 


verwirret, die Huffen Steüern zerrüttet, und das Kloſter Eldena entweder mit un⸗ 
billiger Abtragung oder weitlaüfftiger Collectur derſelben graviret werden; 
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d) weil Universitas reluitionen der übrigen 16 ½ Dorff Huffen angeſtrengt 
hat, ſie auch uachhero immittiret worden, würde es mit deren Unterthanen, womit 
dieſe Hufſen beſetzet, und den Possessoren des Frey Schnltzen Hoffs u. anderen 
Ackern, der Grentze, Viehtrifften, Holtzungen, Einquartirungen etc. viele Irrungen 
ſetzen. 

2. Weil dieſe Acker zuvor nicht verlehnet, ſondern von des Kloſters Eldena Ad- 
ministratoren immediate nur verheüret zu werden pflegten, wie notorium, auch die 
Kloſter⸗Regiſter für der Belehnung bezeügen, daß der Acker Locatio cond. nur tempo- 
ralis et revocabilis geweſen, auch die Regiſter nach der Belehnung des davon zu er⸗ 
legenden solarium immer ein Locarium oder Heüer nennen; ſo entſtünde ja billig ein 
großer Zweifel: ob dies geiſtl. Heüer⸗Guth für des Sehl. Ernſt Ludwig v. Rhaden 
Schulde in subsidium hafften und in solutum gegeben werden könne. Es hat nicht 
propriam feudi quod est gratuitum, ſondern Locationis conductionis noam; iſt 
alſo andern wahren adlichen Erb⸗Lehnen in Pommern nicht gleich. 


3. Geſetzt, nicht aber geſtanden, es ſey ein wahres Lehn, und müßte nach den 
adeligen Privilegien für Schulden hafften, jo würden doch nur allein die fructus des 
Guths (welches mit fürſtl. Conſens verpfändet) in solutionem sortis competiret wer⸗ 
den können, weil regulariter nicht meift wahre Lehn⸗Güther in generali obligatione be- 
griffen werden, dannenhero auch die absque expresso Principis consensu et chyro- 
grapharia debitu ex fructibus allein bezahlet werden ſollen. 


4. Sey ſolches nicht ein feudum perpetuum, indehm jo wol in der Concession 
als deren Confirmationen, und ſonderlich noch in der letzten von Bogiſlaw XIV. de 
1626 das styl. feudi perpetui, wie ſonſt und noch e. a. in der Conceſſion des Lehns 
e e an denen v. Rhaden, obſerviret worden nicht befindlich ſey. 


5. Weil in dem Instrumento dotationis ausdrücklich vorſehen, daß alle Höffe, 
worüber concessiones ad vitam ertheilet, nach der Erlöſung oder Possessoren ab⸗ 
ſterben der Univerſität heim fallen ſollen. 


6. Weil im Wolinſchen Abſchiede vom 6. Mart. 1581 die hohe Landes⸗Obrigkeit 
ihr jus und disposition in feudis novis (qvale hoc esset von A0. 1606) bey Auff⸗ 
tragung der Lehn⸗Güther ihr ausdrücklich reſerviret, dergl. reservatio auch A0. 1560 
geſchehen, welche in specie auff die Ambter und Hebungen gerichtet iſt, ſo konnte dem⸗ 
nach nichts weniger J. K. M. mit Recht dieſes novum feudum mit dem Kloſter Eldena 
wiederumb conſolidiren. Und ſolches 


7. um ſo viel mehr, weil im Wolgaſtſchen Abſchiede de 1614 mit aller Land⸗ 
Stände consens die remperation ſolcher alienirten geiſtl. Güther beſchloßen, welches 
ao. 1627 in 2 Landtagen zu Stettin und Wolgaſt repetiret. 


8. Weil dies neüe geiſtliche Lehn (geſetzt, es ſey ein wahres Lehn) den Worthen 
nach nur temporal und anff des primi acquireutis (Achatii v. Rhaden) Nepotes 
restringiret iſt; die Nepotes aber, auff welche es jetzo ſchon gekommen, daſſelbe nicht 
conserviren, von Schulden nicht liberiren, ſondern ihres Vatern Creditoribus es in 
Solutum hingeben, und in viele Stücke zerreißen laſſen wollen, der älteſte auch als 
jetziger Possessor ſich des juris succedendi laut prod. vom 15. April 1658 begeben, 

13 * 
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und bloß allein ſein mütterliches daraus zu salviren gemeinet iſt, ſo mag es ja wieder 
hinfallen, daher es gekommen, und pristinam naamo wieder annehmen. 


9. Weil alle Confirmationes mit der Condition geſchehen (jedoch unſern und 
manniglichen Rechten ohne Schaden) und alſo der hohen Obrigkeit ſowol das jus re— 
futandi hoc novum eeclesiasticum feudum als der Universität dero das gantze 
Kloſter Eldena lange für der Infeudation ſchon verpfändet geweſen, ihr jus hypothecae 
reserviret. 

10. Zu geſchweigen, daß causa pietatis, necessitatis et utilitatis publicae 
magis restitutionem pristini usus qvam continuitatem profanationis et privati 
abusus fondire. 


11. Sey Universitas auch nicht gehalten Ernſt Ludwig v. Rhaden Schulden da⸗ 
von zu bezahlen, weil ſolche keine onera feudi: 


(1) quia ex necessitate Coenobii debita non contracta. 

(2) quia in utilitatem que non versa est pecunia. 

(3) neptalia facta ex consensu Prineipis, als welchen die Creditores nicht 
auffzuweiſen haben. 

(4) Weil dieſes Lehn nicht in subsidium haſſte. 


„Aus dieſen und andern Uhrſachen hat Universitas A0. 1661 bei J. K. M. aller⸗ 
unterthänigſt angehalten, daß ſelbige aus hohen Königl. Gnaden geruhen möchten, ſolche 
partieulos nicht in privatorum Hände kommen zu laßen, ſondern die feudalem obli- 
gationem davon hinwieder auffheben und zu Auffnahmen, des in ſo großen Schulden 
ſteckenden und ruinirten Ambts Eldena ſolche Lehne demſelben hinwiederumb consoli- 
diren zu laſſen. Welchem desiderio J. K. M. in Gnaden zu deferiren ſich erklähret 
— lin der Reſolution d. d. Stockholm, den 25. Mai 1661, mit den Worten im §. VI: 
„Weilen J. K. M. aber, ſo viel das unterthänigſte Petitum wegen Conſolidirung des 
Lehns Hinrichshagen mit dem Amte Eldena anbetrifft, nicht ſo gründlich, annoch infor⸗ 
miret, als ſie es bey Entſchlieſſung einer ſolchen Veränderung nöthig zu ſeyn halten; 
So haben Sie demnach den Herrn Reichs⸗Admiral Befehl ertheilet, durch vorbenannte 
zu der Viſitation zu conſtituirende Commiſſarien die Sache eigentlich unterſuchen, und 
J. K. M. davon einen genugſamen Unterricht zukommen zu laſſen, und werden J. M. 
ſehen, wie weit ſie ohne das eine oder andere praejudico der Univerſität darunter gnä⸗ 
digſt deferiren können“ !)] — Es hat deshalb auch Universitas in A0. 1663 den 
20. Juny Bey damahligen H. Commiſſariis Vorſtellung gethan und dieſe Sache Beſter⸗ 
maßen recommandiret. Man ſiehet aber aus dem Recessu Visitat. Academiae de 
1666 [vom 16. Mai] 8. 17, daß dazumahl die Sache noch nicht völlig unterſuchet, u. 
Universitas zur revocation befugt erachtet worden. Die Worte des Receſſes lauten: 
„Es hat zwar Universitas gemeynet, zu der Revocation der an den v. Rhaden ver⸗ 
liehenen Schultzen⸗ und anderer Höfe und Acker befugt zu ſeyn; aber es iſt vor der 


) Dähnert, II, 869. Die Univerſität hatte ihren Profeſſor der Rechte, Dr. Johann Pommer 
Eſchen, nach Stockholm geſchickt, um dieſe, fo wie noch acht andere Sachen unmittelbar bei der Reichs. 
Regierung zu betreiben. Er legte 1678 feine Profeſſur nieder und ging 1679 als Syndieus nach Lübek. 


Greifswalder Land- Synode. — Kirchſpiel Derſekow. — Hinrichshagen. 101 


Hand nicht befunden, wie fie noch zur Zeit dazu befugt geweſen, darum ſolches zu mehr: 
reiferm Bedacht ausgeſetzet.“ ) 


„Es hat alſo Universitas A0. 1667 den 30. September Bey der Königl. Re⸗ 
gierung Vorſtellung gethan, und gebethen, dem Königl. Hoff Gericht anzubefehlen, dieſen 
Lehn particuln ob interesse Principis et Universitatis denen Creditoribus nicht zu 
adjudiciren, worauff auch an ſelbigen rescribiret worden sub dato d. 2. October e. a. 
— mit adjudication des angegebenen Hinrichshäger Lehns in concursu fo lange, biß 
wegen des Lehnsherrn, und anjetzo der Univerſität daran habenden 
Gerechtigkeit halber rechtliche Erkenntniß erfolget ift, inne zu halten. 


„Es haben aber die v. Rhaden der Univerſität an dieſen Lehn gar kein Recht ge- 
ſtehen wollen, weilen ſelbige nicht wortlich in den Instrum. Dotat. cediret und abge⸗ 
treten, welches jedoch Universitas aus folgenden Gründen behauptet: 


1) Weil Princeps in Concessione feudali de 1606 per stipulationes alles 
das, was zuvor an Pacht, Wieſen⸗Gelde, Zehenden etc. und von denen Adern an 
Heüer (wie es allemahl genannt wird) in die Eldenaiſche Regiſter gefloſſen, ihm aus⸗ 
drücklich dominium et possessionem des Hoffes und der Acker reserviret, weilen nun 
von Hertzog Bogiſl. XIV. ao. 1634 ſolche Pacht, auch alle andere Zu Behörunge, 
Herrlichkeiten und Gerechtigkeiten der Univerſität codiret, wie ex Instrum. Dotat. wie 
auch ex inventario de 1633 atque ex traditis Registris erhellet; So müße ja der 
Univ. ein jus an dem frey Schultzen-Hoff und andern Ackern competiren. Und ſol⸗ 
ches ümb ſo viel mehr, weil die andern hochſeel. Hrn. Hertzoge welche auch wol gewußt, 
daß das Kloſter Eldena der Univerſität längſt ſchon verpfändet in ihren Confirmatio- 
nibus die Clausul: „Jedoch unſern und manniglichen Rechts ohne Schaden und Ab— 
bruch“ addiret. Zu forderſt aber weilen die extensio der erſtern Concessionum ad 
vitam nur ad Nepotes des Hoffes und der Acker revocation bedungen. 


2) Aus der Generalen, der vorhegenden Specification angehänckten Clausul des 
Instrum. Dotat. ibi: Nichts mehr davon, als waß wir uns reserviret, 
und hernach specifice geſetzt wird, ausgenommen. Nun aber ſey hand— 
greifflich das duplex reservatio in Instrum. Dotat. enthalten: Perpetua qua 
Prineipis sibi soli (Waß wir uns) certa quaedam in perpetuum reserviret. inter 
qua reservata der freye Schulgen-Hoff und die Acker post ex spi rationem con- 
cessionis durchaus nicht specifice geſetzt zu befinden iſt. Temporalis qua Prin- 
ceps nonnullorum privatorum jq. quaesitum, hypothecas et concessiones jam 
ante impetratas p. munivit, praejudicium p. eorum tantum avertit. Wovon an 
unterſchiedlichen Orthen, fürnemlich aber in $. Schließl. tractiret wird. Daß nun 
aber unter ſolcher temporal reservation der freye Schultzen⸗Hoff zu Hinrichshagen und 
die Acker begriffen ſeyen, wird niemand leügnen, als welcher wieder des hochſeel. Her⸗ 
tzogs offenbahre intention, ſo biß an den großen Tag des Herrn feſte bleiben ſoll, zu 
ſtreiten Belieben trägt; Es bekräfftigen ſolches auch andere exempla, denn das län d⸗ 
lein Cooß, it. der freye Schulzen Hoff zu Weidenhagen iſt nicht in der Specification 


) Dähnert, II, 880, 881. 
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der cedirten pertinentien enthalten, und ſind dennoch nur temporaliter sub 5 
Schließl. reserviret, wie ſolches ſonnen Klahr ex $ in fine: Fürs andere wil 
und fol Universitas etc.; it. die Huffen, fo an St. Georgii Hospital verheüret 
und zu Eldena gelegen und gehören, find auch nicht ſpecificiret, und dennoch per co- 
piam contractus Locationis tradiret, wiewolen fie in §S all. Schließl. temporaliter 
reserviret. 


3) Erhelle ſolches aus der Clausul Instrumenti Dotationis, daß Universitas 
das Kloſter Eldeua als ein vermachtes Eigenthum einnehmen, posse— 
diren, beſitzen und dergeſtalt gebrauchen möge, wie wir, unſere H. an— 
tecessores, Hertzoge zu Stettin Pommern ſolches auffs qviet und 
freyeſte in ſeinen Scheiden, Gräntzen und Mahlen biß dato (nemlich von 
Zeit der occupation oder vom augsburgiſchen Religions-Frieden, welches die Kurtz vor- 
hergehenden Clausul ibi: mit ſolchen bereits in vorigen Zeiten (nemlich des 
Pabſtthums) zu milden Sachen geſtifften Kloſter Eldena und deſſen Per— 
tinentien zu dotiren und zu begaben, zu erkennen giebt) beſeſſen genützet 
und gebrauchet haben. Weilen dan Kund bahr, daß die hochſeel. H. Hertzoge von 
gemeldter Zeit her theils für der extendirten concession, pleno jure, und absque 
tali onere, theils mit den onere, jedoch cum reservatione juris dominii et posses- 
sionis den Frey⸗Schultzen⸗Hoff und andere Acker in den Scheiden und Grentzen des 
Kloſters per perceptionem Canonis, Locarii et decimarum beſeſſen und genützet, fo 
iſt ja ohnſtreitig, daß auch ſolche particulm der Univerſität alſo, daß nur den Einhabern 
ad = darin nicht praejudiciret werden ſoll, mit conferiret. Allemaßen 


) ſolches noch mehr erhärtet die Specificatio ſelbſt mit den Worthen: Das 
Ei. Eldena, mit allen dazu gehörigen Höffen; et postea: ſammt 
allen dazu gelegenen Ackern Weiden ete. it. und allen andern Zube- 
hörungen etc. Dann weilen auch der frey Schultzen Hoff und andere Acker zum 
Kloſter Eldena gehörig, und unter die Höffe und Acker mit begriffen, ja deren Pacht, 
Heüern und Zehenden der Univerſität, wie ohnleügbar, concediret. So folget ja, daß 
dieſelben Acker sub reservatione temporale ebenmäßig der Univerſität verſchrieben und 
abgetreten. Vocabulum enim: Omnia, fo dreymahl geſetzt nihil excludit. Zn 
geſchweigen 
5) daß geregte 13 Lehn-Huffen unter der General Huffen Summe des Kloſters 


Eldena von der loblichen Landſchafft biß hie her (1667) annoch begriffen gehalten, und 
von der Univerſität als particuln des Ambts verſteüert werden müſſen. 


6) Wil auch nichts ſagen, daß dieſe Particulm bereits ante Dotationem Acad. 
denen von Rhaden verliehen worden. Denn der Probſteyen Hoff, Ludwigsburg und 
Rabdenshagen, der frey Schultzen Hoff zu Weidenhagen, wenn gleichfals längſt vorher 
von dem Kloſter Eldena ſepariret, dennoch aber werden ſelbige expresse als pertinentia 
des Ambts, fo die Abte vormahlen beſeßen, in Instrum. Dotat. reserviret und exci- 
piret, 8 Wir wollen auch e., welches dann gleichfalls bey dieſen Lehnen würde 
geſchehen ſeyn und müßen. 


Hiewieder haben Beklagte den 14. Mart. 1668 nicht weiter einwenden können, als: 
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(1) Daß das Reservatum wegen der Pächte und dergleichen onerum, ſo 
ins Ambt gegeben worden, kein dominjum oder possessionem inferire. 

(2) Daß wenn gleich Hinrichshagen vormahls zum Ambte Eldena gehöret, 
dieſe Huffeu bereits ante Dotationem davon ſepariret wären, und alſo eine gantz 
andere Nathur angenommen. 


„Nachdehm nun hirauff acta zur Urthel geſtanden hat Regimen sub Rescripto 
remissiorali vom 15. December 1668 acta zur decision an das Königl. Hoff Gericht 
remittiret. Welches den auch in der A0. 1672 den 11. December publicirten priori- 
tät Urthel sententioniret: „Daß Universitas die Hinrichshäger Gnaden Lehne zu re- 
„vociren nicht befugt ſey, ſondern ſelbige bey den corpore bonorum des Ernſt Ludwig 
„von Rhaden verbleiben und dannenhero eine neüe taxe und distribution derſelben 
„geſchehen ſolle“. 

„Wo von Universitas an das Königl. Tribunal appelliret, auch daſelbſt Processe und 
unterm 7. Febrnar 1673 compulsor. et inhibitoriales an das Hoff Gericht erhalten. 


„Anno 1674 verkaufte Ernſt Laxmann v. Rhaden ſein Recht an dieſem Hof an 
den Rittmeiſter Bogiſlaw v. Rhaden und des fehl. Obriſtl. v. Rhaden Kinder Vor⸗ 
münder v. Instr. contract. de e. a. den 25. April. 


„Hierauff hat die Sache bis 1694 geruhet, da der damahlige actor Regius co. 
ao. den 20. May ſich bey der Hohen Reductions Commiſſion gemeldet, und dieſe Lehne 
dem Domanio Principis wieder zu in corporiren gebethen. Es wenden aber die 
v. Rhaden sub prod. den 15. July 1694 ein, weil das gantze Ambt Eldena außer 
einigen particuln (worunter aber der Frey Schultzen Hoff in Hinrichshagen cum per- 
tinentiis nicht mit comprehendiret) der Univerſität cedivet, ihnen ſelbigen nicht zu ent⸗ 
ziehen. Worauff auch die v. Rhaden aus eben dieſer Uhrſache in der Hohen Com⸗ 
miſſions Urthel vom 31. Octob. ej. a. von der reduction gäntzlich frey geſprochen 
worden. 


„Dieſes hat die Univerſität excitiret, die Sache eo. a. wieder anzugreiffen. Es 
haben aber die v. Rhaden in eben die Urthel der Reductions⸗Commiſſion wider die 
Univerſität ein judicatum, weshalb ſie ſich mit derſelben nicht weiter einlaſſen gehalten, 
vorgeſchüttet; wie aber ihre ausflüchte nicht attendiret worden, ſondern ſelbige dennoch 
mit der Univerſ. ſich einzulaſſen angehalten worden, iſt endlich in A0. 1701 den 4. Juli 
die Urthel erfolget, — „daß die abſeiteu der Univerſ. angeſtelte actio revocatoria alles 
„Einwendens ungehindert, fundiret befunden, demnach appellati (die v. Rhaden) nun⸗ 
„mehro den Schultzen⸗Hoff quaest. der Univerfität cum fructibus, perceptis ab Anno 
„1697 einzuraümen ſchuldig erkannt, compensatis expensis“. — Daher denn auch in 
dem Visit. Rec. de 1702, Cap. 11, 8. 2 dieſer Hoff mit inter revocandas parti- 
culas des Ambts Eldena, ſo annoch in privatorum Hände ſind, angeführet wird. 


„Es haben aber appellati hinwieder restitutio geſuchet und zwar aus folgenden 
Gründen, welche — (1) in re judicata beſtünden; — (2) weil noch nicht erwieſen, 
daß dieſer Hoff tempore in fundationis ein pertinens des Ambts geweſen, et posito 
eo — (3) Universitas in den immissions Instrument des Ambts Eldena ausdrücklich 
angenommen hätte, es bey der Verlehnung eines und andern particuls des Ambts, ſo 
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für der donation deſſelben an der Univerſität ex causa onerosa 1. lucrativa geſchehen, 
ſchlechthin zu laſſen, ſelbige allemahl genehm zuhalten und nimmer dawieder zu ſtreiten, 
oder ſich zu opponiren, und dawieder zu handeln. — (4) Das Reſcript Reg. de 1696 
den 24. Juli, nach welchem Univerſität befugt ſeyn ſolte, ihre veralienirte Amptsparticuln 
auff eben den Fuß zu revociren, wie J. K. M. ihre alienirte Domanien reduciret, ſey 
nur erſchlichen. — (5) Wäre Univerſ. nicht befugt diejenigen particulen ohne Entgeld 
zu revociren, welche bereits vor vielen Jahren ante dotatione davon ſepariret worden, 
und womit als per secularisationem profan gewordene Güther Princeps zu diſponiren 
freye Macht gehabt. 

„Es iſt auch hieraus Implorant in sent. de 1703 den 9. Juli wieder vorige 
Urthel pleniss. restituiret, und von der Univerſität anſprache gäntzlich entbunden wor⸗ 
den. Univerſität hat zwar nicht ermangelt ſich gleichmäßig des beneficii restitutionis 
zu bedienen und dagegen vorzutragen: 


1) Daß dieſer Schultzen Hoff c. p. tempore in feudationis (wenn gleich es 
tempore Passat. ſchon als ein Domanium vom Kloſter ſeparirt, und ſelbigem wieder 
nicht als mit gewiſſen Pächten verwand geweſen ſein möchte) ein unſtreitiges pertinens 
des Ambts Eldena geweſen. Daher ſelbiger 


2) nicht alieniret oder in feudum gegeben werden können, ſondern ſolche in feu- 
datio ipso s. nulla geweſen, wie ſolches ex praxi reductionis ſatſahm bekannt iſt. 
Daher 

3) Universitas ſelbigen zu revociren gar wol gegründet: 

a) vermöge der Königl. Reſolution de 1696 den 24. Juli; 
b) wegen des letzten Viſitations⸗Receſſes de 1702, Cap. 2, §. 2; 
c) weil der Actor Reg. mit feiner actione revocatoria bey der Reductions⸗ 

Commiſſion nicht deshalb abgewieſen worden und ſuccumbiret, weil der Hoff kein 

domanium, und alſo nicht reducibel, ſondern weil derſelbe ein pertinens des 

Ambtes Eldena, wie ſolches aus denen rationibus worauff die Ao. 1694 publicirte 

Urthel ſich gründet, deütlich zu erfehen ........ alſo gar kein fundamentum 

exceptionis rei judicatae 

4) noch Sub et abrept. indehm J. K. M. dieſe J. Hochſeel. Hrn. Vaters Ver⸗ 
ordnung dem neülichen Viſitat. Receß cl. inseriret in geminatis autem rescriptis 
non pt. p. sumi obreptio. 

5) Die aus dem Instrum. immissionis angeführte Clausul könne nicht mehr als 
die Irſtl. Belehnung ſelbſt, worauff fie ſich referiret, die Irſtl. Belehnung aber nicht 
mehr und weiter der Univerſität opponiret werden, als ſolche dem actori Regio von 
denen, ſo von den Königl. Ambtern einige particuln zu Lehn erhalten opponiret wer⸗ 
den können. 


„Es iſt aber sub publ. 1704 den 7. April der angeführten causalen ungehindert 
die Urthel contra quam ſchlechter Dings beſtätiget worden, comp. expens. Wobey 
Universitas acqviesciret. 


„Als nun aber der Hrn. Baron und General⸗Major v. Kirbach (Kirchbach) auff 
Hohenmühle geſeſſen in a0. 1728 von denen Vormündern des Siſſowſchen Rhadenſchen 


Greifswalder Land Synode. — Kirchſpiel Derſekow. — Hinrichshagen. 105 


Hauſes als des HE. Obriſten v. Rhaden und Elvers mit Conſens der Königl. Regie⸗ 
rung das Lehn von dieſem Hoffe c. p. erhandelt, auch würklich darauff investiret und 
immittiret worden, salvo tn. jure des jetzigen Pfandhabers Hrn. Wildens, welcher 
4500 Thlr. baar drauff gezahlet, und an Meliorationen 1500 Thlr. fordert; ſo hat 
er ſolches der Univerſität notificiret, auch zugleich angehalten, daß fie ihm den Crons- 
kamp, welchen die Univerſität vom jetzigen Arrhendator gepachtet, eingeraümt werden 
möchte, dabey ſich offerivet die etwa rückſtändige Pacht von den übrigen particuln ab⸗ 
zutragen. Universitas aber, welche zwar ex capite reductionis nicht weiter zu agiren 
befugt geweſen, hat dennoch dieſen ganzen Handel contradliciret, weil nemlich dieſe Lehne 
ohnſtreitig vormahls ad mensam Episcopale Abbatis et postea Ducis gehöret, daher 
auch der Univerſität implicite das Rückfals Recht in casum aperturae, oder nach 
Abgang der Rhadenſchen Familie, in den instrumente dotationis an dieſen Lehne mit 
cediret, gleich wie nun post mortem Vasalli ejusque descendentium überall das 
dominium utile cum directo consolidiret wird, ſo ſtünde ihr auch an den verlehnten 
particuln ein unſtreitiges Recht in dieſem Fall zu, worauff auch die Hren. Visitatores 
in dem neüen Viſit. Rec. de 1702, Cap. 11, S. 2 ſich gegründet; könnte fie alſo nim⸗ 
mer zugeben, daß dieſes Lehn auf eine gantz frembde Familie veraüßert und transferivet 
würde, als dadurch Spes consolidationis Universitati gantz benommen würde. Wie 
nun alſo Universitas hievon dem Hrn. General durch ein Handſchreiben benachrichtiget, 
hat ſelbiger die Hrn. Vormünder als feine antores auffgemacht, welche die Univerſität 
sub prod. den 31. Januar 1729 ex l. Diffamari belanget. 


Urkunden⸗Verzeichniß. 


1. 1490. Juni 19. Hilda. 
Gregorius Abbas in Hilda auctoriſirt das genommene Tranſumpt von drei Obliga 
tionen auf gewiſſe jährliche Renten aus Hinrichs⸗ und Lewenhagen, dem Cleriker und Vicar 
Nicolas Berends, an der St. Nicolai⸗Kirche zu Greifswald, und dem Hermann Berends, 
Bürger daſelbſt, verſchrieben. Die Verbriefungen ſind: 

1446, des Sundaghs na lichtmeſſen, to der Eldena, — von Hinrick Roloff, wonachtig tho den 

Se over Viff Marck gheldes jarlicker pacht Sundiſche Müntze vor Viffthig Marck 

undeſcher Penniughe, de de hoven tho de Vicarye de Nicolaus Berendes vorſchreven un 
be tho lene. Van der Molenkumpanhe un licht in Sünte Nicolas Kercke tho Gripes 
Wold. 

1448, au der hillighen Dreier Könighe, tho der Eldena, — von Steffen Malß, Wohnhaftig tho 
den Hinrickshaghen — über ein gleich großes Kapital von Hermann Berndes, Borghern tho 
deme Gripeswolde, entliehen, mit demſelben Betrag an Zinſen. 

1451, des Sundaghes nach Lichtmyſſeu, tho der Eldena, — von Hans Randow, wonachtig to den 
Lewenhaghen, over neghen Marck Pacht jarlikes Gheldes Sundeſcher Müntze vor hundert 
ſundeſche Penninghe, die ebenfalls der Molen Kumpauieu gehören, und in deren Auftrage 
von dem Viear Nicolas Berendes ausgeliehen wurden. 

2. 1606. März 26. Wolgaſt. 
Philippus Julius, Herzog zu Stettin Pommern ꝛc., belehnt ſeinen Haubt Man zur 
Eldena, feinen Lieben getrewen Achatius vom Rahden, zu Glußow gefeffen, „ümb der Langen 
getrewen Dienſte willen, welche Er unſerm hochſehligen gnädigen Herrn Vatern und uns 
geleiſtet,“ auch ſeines und ſeines Sohns Ernſt Ludwigen von Rhadens Erben, den Frei- 
ſchulzenhof zum Heinrichshagen mit allen zubehörigen Ackern, Weiden, Wieſen, wie auch mit 
dem Crohns Camp, Piſtelberg, Ummelop, Münchefeld und ſonſten andere Heüer⸗Acker, fo 
unſer itziger Alter Haubtmann zur Eldena Nicolas Saſtrow hat, und dieſelben etlichen Bür- 
gern im Greiffswalde und andere verheüert hat. 
3. 1606. April 28. Alten Stettin. 
Philipp, Herzog zu Stettin Pommern ꝛc. genehmigt und beſtätigt den vorſtehenden 
Lehnbrief, doch mit dem, in der vorſtehenden „Hiſtoriſchen Nachricht“ angegebenen Vorbehalt. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 14 
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4. 1606. Mai 3. Alten-Stettin. 5 

Frauriscus, Herzog zu Stettin, Pommern ꝛc., beſtätigt den Lehnbrief ebenfalls, „jedoch 
unſern und männiglichen Rechten ohne Schaden“. 

5. 1606. Mai 24. Alten ⸗Stettin. 

Bogislaus, Dux Pomeranorum, Georgius, Uldaricus, Gebrüder, Herzoge zu Stettin, 
Pommern ꝛc. ertheilen dem Lehnbrief gleichfalls ihre Genehmigung und Beſtätigung, mit 
jenem Vorbehalt, in welchem hinter Schaden noch ſteht: „und abbruch“. 

6. 1626. April 27. Wolgaſt. 

Bugiſlaff, deß Nahmens der vierzehende, Herzog zu Stettin, Pommern, ıc. ertheilt 
dem Lehnbriefe Herzogs Philippus Julius de 1606, indem er denſelben Wort für Wort 
wiederholt, feine Beſtätigung in allen feinen Punkten, Clauſeln und Artikeln, „jedoch unſeren, 
unſer Erben und Recht ohne ſchaden“. 

7. 1667. October 2. Wolgaſt. 3 

Mandat S. Regimenis an das Königl. Pommerſche Hofgericht, mit der Adjudieation 
des Hinrichshäger Lehnhofes vor der Hand inne zu halten. Unterzeichnet iſt die Verfügung 
von b. Sternbach, B. H. v. Bülow, J. K. o. Owſtin. Contraſignirt von: H. E. Selius. 

8. 1668. Juni 4 und Juli 3, 8. Wolgaſt und Greifswald. 

Instrumentum immissionis, vermöge deſſen die Univerſität wegen rückſtändiger Pächte 
in Hinrichshagen immittiret wird. Der Hofgerichts Executor war: Diederich Damman. Ver⸗ 
walter in Wolgaſt: Berenhardt Teſſin. Dem über die Immiſſion erſtatteten Bericht zufolge, 
beſtand Hinrichshagen aus 1 Bauhof, ! halben Bauhof mit Scheüne, beide bewohnt; 2 Höfe 
und 1 halber Hof lagen wüſte; ſodann waren 4 Katen vorhanden, von denen einer von dem 
Derſekower Pfarrer benutzt wurde. 

9. 1674. April 25. Neparmitz. 

Kauf-Contract Derer v. Rhaden über den Lehnhof in Hinrichshagen c, p. Verkäufer: 
Ernſt Luzmann v. R.; Kaüfer: der Rittmeiſter Bogiflaw v. R. und die (nicht genannten) 
Varmünder der Kinder des verſt. Obriftlieufenants v. R. Kauf⸗Pretium 400 fl. vorpom⸗ 
merſcher Währung, unter Vorbehalt des Lehnrechts. 

10. 1694. October 31. Alten ⸗Stettin. 

Urtheil der Königl. Reductions-Commiſſion, darin der Freiſchulzenhof in Hinrichshagen 

c. p. von der Reduction frei erkannt wird. 
11. 1701. Juli 4. Wismar. 
Sententia des Königl. hohen Tribunals, worin der Univerſität das jus reducendi des 
Heinrichshäger Lehnhofes zuerkannt wird. 
12. 1703. Juli 9. Wismar. 
Sententia S. Tribunalis R., worin das vorige Erkenntniß wieder aufgehoben wird. 
13. 1704. April 7. Wismar. 

Sententia S. Tribunalis R., worin das vorige Urtheil „ſchlechter Dings“ aufrecht 

erhalten und in allen Punkten beſtätigt wird. 


Daß die Univerſität mit ihren Anſprüchen an Hinrichshagen-Hof, nachdem die 
Familie v. Kirchbach in den Beſitz des Gutes getreten, nicht durchgedrungen iſt, erſieht 
man aus dem Umſtande, daß der ehemalige Freiſchulzenhof während des ganzen 
18. Jahrhunderts und dann bis 1810 in allen amtlichen Nachweiſungen unter den 
Lehngütern gezählt wird. Die ritterſchaftliche Eigenſchaft des Gutes iſt auch von der 
Preüßiſchen Regierung anerkannt: Hinrichshagen ſteht in der, vom Könige Friedrich 
Wilhelm IV. unterm 30. April 1842 vollzogenen Matrikel der Rittergüter im Greifs⸗ 
walder Kreiſe. 


Hohenmühle, Rittergut, 5/; Min. von Derſekow gegen Nordoſten, / Min. 
ſüdweſtlich von Greifswald, mit deſſen Gemarkung das Gut unmittelber gränzt, und 
eben ſo mit Hinrichshagen an deſſen Oſtſeite. 

Beſitzer: Freiherr Felix C. W. v. Behr-Bandelin, ſeit 1865. 

Der Acker von Hohenmühle ift höher gelegen, als der von Hinrichshagen-Hof 
und ſeiner Bodenbeſchaffenheit nach ſandiger Lehm abwechſelnd mit lehmigem Sand, 
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und wenn auch nicht ſo fruchtbar als der Boden im Nachbargute, doch immer ſo ergie⸗ 
big, daß er dem Durchſchnitts-Reinertrage des ganzen Kirchſpiels gleich ſteht. Die in 
der Areals Tabelle angegebene Holzungsfläche iſt nicht mehr vorhanden. Der ueüe 
Beſitzer des Gutes hat ſeit Übernahme deſſelben im Jahre 1865 das Holz abgetrieben, und 
den Boden zu Acker gemacht. Gewirthſchaftet wird in 5 Schlägen und ganz beſonders 
Futterban getrieben, der Milcherzeügung wegen, worin die Hauptnutzung von Hohen⸗ 
mühle beſteht. Darum iſt der Viehſtand jetzt ein anderer, als er es bei der Zählung 
vom 3. December 1864 war: es werden 6 Pferde und 25 Kühe gehalten. Die zwei⸗ 
ſchnittigen Wieſen liefern ein vorzügliches Heli und die Erträge des Gartens werden in 
der nahen Stadt hoch verwerthet; man kann auf 200 Thlr. reine Einnahme aus der 
Gartennutzung rechnen. Auch in den Baulichkeiten hat der neüe Beſitzer Veränderungen 
vorgenommen, was auch ſchon von ſeinem unmittelbaren Vorgänger geſchehen war. Es 
find jetzt vorhanden, außer dem Wohnhauſe, 2 Katen, 2 Viehhaüſer, 1 Scheüne. Auch 
das Wirthſchafts-Perſonal hat ſich verändert; ſtatt 1 Tagelöhner⸗Familie, die bei der 
letzten Volkszählung da war, ſind jetzt 2 Familien vorhanden. Über den Stand des 
Geſindes fehlen die Nachrichten. 


Nach den Erzählungen der Chronikanten war vor 700 Jahren die Gegend zwi⸗ 
ſchen der Rieka Ilda, dem Schlammfluſſe, und der Pene, die Terra Gotzcova um⸗ 
faſſend, eine Waldwüſtenei, ein undurchdringlicher Urwald, an den der Menſch noch nicht 
die Axt gelegt hatte. Dieſe Überlieferungen, die von den Geſchichtſchreibern wiederholt 
werden, finden ſich beim Leſen der Urkunden im Allgemeinen beſtätigt, es zeigt ſich aber 
auch, daß jener Urwald nicht bis an die Pene, oder, wie es gewöhnlich heißt, bis an 
das Caſtrum Chozk reichte, ſondern feinen ſüdlichen Saum ungefähr halbweges zwiſchen 
beiden Flüſſen hatte. Jenſeits dieſes Waldſaumes gegen die Pene hin war angebantes 
Laud, in welchem die Wohnplätze der betriebſamen Slawen, in freieſter Verfaſſung dem 
Ackerbau und der Viehzucht ſich widmend, gedrängt neben einander lagen, wie es noch 
heüte der Fall iſt. Zieht man auf einer Karte in der Strecke zwiſchen Greifswald und 
Gützkow um die Ortſchaften mit ſlawiſchen Namen eine Linie, ſo bezeichnet dieſelbe den 
ſüdlichen Rand der, zu ihrer Zeit, wegen des Aufenthalts reißender Thiere, verrufenen 
Waldwildniß, die in den Akademiſchen Forſten, dem Staats-Forſtrevier Jägerhof 
und einigen ritterſchaftlichen und Greifswaldiſchen Stadt- und Hospital-Holzungen den 
letzten Reſt jener zuſammenhangenden Waldung der Vorzeit übrig gelaſſen hat. 


Am nördlichen Rande der Waldung und an der Mündung der Rjeka Ilda oder 
Hilda, ward im Anfange des 13. Jahrhunderts ein Mönchskloſter gegründet, das den 
Namen des Fluſſes annahm, mit dem auch vorher der kleine Fiſcherort bezeichnet wurde, 
der vermuthlich an dieſer Stelle, die zum Betrieb der Fiſcherei ſehr einladend war, vor- 
handen geweſen iſt. Die erſten Bewohner des Kloſters waren aus Esrom gekommen, 
dem Mutterkloſter auf der Inſel Seeland. Ihnen ward die große Waldung zwiſchen 
der Kloſterſtelle und dem Schloſſe Gützkow zum Eigenthum überwieſen. Den Regeln 
des Stifters von Citeaux, Ciſtertium, folgend, waren fie, außer dem kirchlichen Dienſte 
Gottes und der Ausbreitung bezw. Befeſtigung des Chriſtenthums, vorzugsweiſe auf 
Landes⸗Kultur hingewieſen, auf Urbarmachung und Anbau der bisher nicht dem Haken 
oder Pflug unterthan geweſenen Liegenſchaften. Die Ciſterzienſer von Hilda gründeten 
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Greifswald, die Stadt, und legten in der Waldwildniß an geeigneten Stellen derſelben, 
nach Radung des Holzes, neüe Wohnplätze an, die ſie mit Einwanderern aus dem fer⸗ 
nen Abendlande bevölkerten. Der Deütſche iſt wanderluſtig, er iſt es von jeher geweſen. 
Wie er in unſerer Zeit ſein Wanderziel hauptſächlich im Weſten, jenſeits des großen 
Ocean-Thals, ſucht, fo wandte ſich im 12. und 13. Jahrhundert der fleißige Ackers⸗ 
mann mit Weib und Kind dem Aufgang der Sonne zu, er zog gen Slawien, ins Land 
der Polaben, die ein Paar hundert Jahre ſpäter als er ſelbſt fürs Chriſtenthum ge⸗ 
wonnen wurden. Hilda hatte ſeinen Zuſchuß an Kloſterbrüdern ohne Zweifel aus 
Nieder⸗Deütſchland bekommen. Wie heüt zu Tage Eüropamüde zur Auswanderung 
vorzüglich dadurch verlockt werden, daß Verwandte, Freünde, Bekannte, die ſchon in der 
Neüen Welt ſiedeln, den in der Heimath Zurückgebliebenen Schilderungen und Bilder 
von einem jenſeitigen — Eden mittheilen, ſo mögen auch die Deütſchen Mönche im 
Kloſter Hilda, die meiſten Theils dem Arbeiterſtande entſprungen waren, ihre Landsleüte 
jenſeits des Elbeſtromes zur Einwanderung in die Pomorskaja Semlja, ins Küſtenland 
am Baltiſchen Meere, angeregt haben. Daß der Zug aus dem alteu Saſſenlande kam, 
das ſieht man aus den Benennungen der neüen Wohnplätze, die alle die Endung „hagen“ 
haben, wie ſie noch jetzt in Weſtfalen zur Bezeichnung eines geſchloſſenen Gehöftes, oder 
irgend eines befriedigten Ackerſtücks gebraüchlich iſt. Wären die Anſiedler aus Mittel 
deütſchland gekommen, z. B. aus Thüringen, ſo würden wir auf der Karte ſtatt Bolten⸗ 
hagen, Friedrichshagen, Hinrichshagen, u. ſ. w. leſen: Boltenrode, Friedrichsrode, 
Heinrichsrode u. ſ. w. 


Ein beſonderes Augenmerk richteten die betriebſamen Ciſterzienſer von Hilda auch 
auf die Anlegung von Mühlen. Daß zu denſelben als bewegende Kraft fließende Ge⸗ 
wäſſer benutzt wurden, lag ſehr nahe in einer Zeit, wo das flüffige Element einen grö⸗ 
ßern Raum einnahm, als in ſpäteren Jahrhunderten, der Waſſerſtand ein durchweg 
höherer war, da der ſchützende Wald nicht bloß die Verdampfung behinderte, ſondern 
durch die Eigenſchaft der Blätter, die atmoſphäriſchen Dämpfe anzuziehen, den Nieder⸗ 
ſchlag beförderte. So nennen und beſchreiben die Hildaſchen Urkunden viele Waſſerlaüfe 
im Kloſtergebiet, die man in der Gegenwart nicht mehr ſieht oder doch zu winzigen 
Waldbächen und Wieſenfließen zuſammen geſchrumpft ſind. Der Mühlenbetrieb war 
Anfangs bedeütend, in dieſer Gegend bedeütender als die Ackerwirthſchaft. Wiewol die 
Urkunden anſcheinend nicht von Sägemühlen ſprechen, ſo dürfte ihr Vorhandenſein doch 
auf der Hand liegen, da es darauf ankam, den Holzreichthum zu verwerthen, theils zum 
eignen Verbrauch, theils durch überſeeiſchen Verkauf von Stämmen, Klötzen, Bohlen 
und Brettern ꝛc., deren Herſtellung nur durch Schneidewerkzeüge, von Waſſerkraft be⸗ 
wegt, zu ermöglichen war. 


War nun, vom Bedürfniß geboten, die Hoge Möhle urſprünglich eine Schneide⸗, 
oder war ſie von Anfang an eine Mahlmühle, wir wiſſen es nicht, eben ſo wenig, wann 
ſie angelegt worden iſt. Aber ihre Benennung leitet auf eine Spur. Das Kloſter 
Hilda beſaß in der Stadt Greifswald, eine innerhalb der Ringmauer und in der Ge⸗ 
gend des Hospitalhauſes zum heiligen Geiſt belegene Waſſermühle, welche Abt und 
Convent mittelſt Vergleichs vom Jahre 1300, ſammt Mühlengraben und den dazu ge⸗ 
hörigen Erben und Gebaüden (hereditatibus) der Stadt zum Eigenthum abtrat und 
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daneben aller Anſprüche an die Weſtſeits belegenen Waſſer- und Windmühlen und an 
alle dazu gehörige Grundſtücke zum Beſten der Stadt Greifswald ſich begab. Keine 
dieſer Mühlen führt in der Vertrags⸗Urkunde einen Eigennamen. Diejenige von ihnen, 
welche innerhalb der Ringmauer, unfern des St. Spiritus⸗Hospitals lag, kann aber, 
nach der Beſchaffenheit der Ortlichkeit, auf keinem andern Waſſerlaufe geweſen fein, als 
auf dem, der von Hohenmühle herabkommt. Der an dieſem Punkte belegenen Hogen⸗ 
oder Ober⸗Mühle gegenüber, war die Mühle beim Hospital, am Fließe abwärts, nicht 
weit von der Mündung in die Njeka Ilda, tiefer gelegen, die Unter- oder Nieder⸗Mühle, 
und dieſe Benennung mag ſie geführt haben, ohne daß die Urkunde ihrer gedenkt. Be⸗ 
ſtand nun dieſe Unter⸗Mühle im 13. Jahrhundert, fo darf man wol auf das gleichzeitige 
Vorhandenſein der Hogen-Mühle ſchließen. Urkundlich lernt man letztere im Jahre 
1401 kennen durch den Vertrag, mittelſt deſſen das Kloſter das Eigenthumsrecht an 
derſelben aufgab. Der Kaufbrief lautet folgender Maßen: 


„In Gades Nahmen Amen. Vor allen chriſten Lüden de deſen Breff ſehn edder 
hören dhon Wi Johannes Abbet, Wilhelmus Prior, Albertus under Prior, unde dat 
gantze Convent tho der Eldena, bekennen un Betügen apenbahr mit dißer Schrifft, dat 
wy mit Eendracht, mit gantzen Willen unde mit Berade rechtiken unde redliken hebben 
verkofft unde verlaten, verkopen unde verlaten an deſer Schrifft dem ehrliken Manne 
Clawes Cziggelowen ſynen rechten Erffnhamen und Nahkomlingen tho enen ewigen 
Kope und True to Pacht⸗Recht unſe Möle de is geheten de hoge Möhle mit aller 
Thobehöringe, mit Acker, mit Holte, mit Wiſchen unde Water, mit Weyde alſe de 
Möhle nu ligt un von Oldings hefft gelegen an allen eren Enden und Scheiden be⸗ 
grepen, vor ene Somme Penninge, de uns de vör benönnte Clawes wol tho ener nöghe 
hefft betalet, ehr de makinge dißes Brewes. 


„Vor diße vör Benamede Möhle und ere thobehöringe ſchal de vorſchrewen Claws 
Cziggelowe ſyne Erwen, unde Nahkömlinge uns und unſern Gades⸗Huſe tho der El⸗ 
dena vorbenömet tho ewigen Tyden vor Pacht unde Tyns gewen alle Jahr Teyen (10) 
Mark Suudiſcher Penninge tho Sante Martens Dage des hilligen Biſchoppes. 


„Vortmehr ſo hebben wy uns beholden uns und unſen Gadeshuſe tho der Eldena 
an dißen Brewe in der vör benohmenden hogen Möhle und ehrer thobehöringe dat ho—⸗ 
geſte Rechte und dat Zideſte unde dat Holt dat dar ligt by des Hawes Schede dar nu 
Henning Lude inne wanet, alſo beſchellyken dat Clawes Cziggelowe ſine Fruwen unde 
Nahkomlinge tho ewigen Tyden des Holtes nicht ſchölen bruken, ſondern de Weyde in 
den Holle der mögen fe wol bruken; Wenn aber dat Holt wert verhowen, al deweile 
wy de Laden hagen unde Breden, ſo ſchal de Inhawer der hogen Möhle der Weyde 
nicht gebruken in den vorbenomenden Holte; Vort mehr, fo ſcholen wi, edder we dat 
Mohr thom Weidenhagen vorſchreit, deme vorbenömenden Clawes ſinen Erwen un Nah⸗ 
kömlinge alle Jahr laten wiſen thwe Rode Mohres uppe den Mohr tho der Weiden⸗ 
hagen die wyle dat des Mohr waret, da de Inwhaner der hogen Möhle ſchal ſchecken 
tho Hülpe ſiner Fürunge. 

„Hirvann hebbe wy Clawes Cziggelowe vorbenömet, Ingeboret unde inwiſet, in 
Bören unde in wyſen an dißer Schrifft in ene lifflike unde fretſahme Beſittunge der 
vorbenömende Hogen Möhle unde ehrer tho Behöringe. 
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„Vort mehr wenn dat de vorbenamende Clawes Cziggelowe fine Fruwen effte 
Nahkömlinge de vorbenamende hoge Möhle wullen verkopen, ſo ſchölen ſe de verkopen 
enem bederwen Manne, de uns unſe Plege mag dhon. 

„Tho mehrer Betüunge alle deſer verſchrewen Dinge ſo hebben Wy Johannes 
Abbet vorbenömet mit unſern Conventu unſe Ingeſegel mit Wetſchop vor dißen Breff 
laten hangen, ſo gewen unde ſchrewen in unſer Kloſter tho der Eldena na Gades Bord 
veerteyn hundert in den erſten Jhar an Sünte Bartolomewis awende des hilligen 
Apoſtels (11. Auguſt 1401). 

Folgen die Zeügen, 12 an der Zahl, lauter Geiſtliche, Kloſterbrüder, mit Aus⸗ 
nahme eines „Borgherrn thom Grypenswalde“, Namens Henning Pederow. 


Dieſem Kaufvertrage — im Amtsbuche der Königl. Univerſität befindlich — iſt 
ein Brief von Georg Rekentin's Hand, d. d. Rolofshagen den 1. Januar 1595, ange⸗ 
fügt, worin es u. a. ſo heißt: „Ich überſende Euch hiebey eine Copey des Kaufſ Brief⸗ 
fes über hohen Mühle wie die zum Erſten Malen von den Abt zu Eldena in den 
Greiffsw. verkaufſt an einen Bürger, Claus Siglow genant. Daraus klahrlich zu ſehen, 
daß es Stadiſch und kein Lehn-Guth iſt“. Bei der letzten Zeile iſt von des Univerſi⸗ 
täts⸗Sekretairs Chriſtiani Hand hinzugefügt: „Dahero ſoll der Hohen-Mühle in der 
Wackenitzen exspectatio als ein Lehn-Guth nicht gedacht ſeyn“. 


Von Cziggelow oder Siglow iſt die hohen Mühle in viele andere Hände gekom⸗ 
men, Bürger von Greifswald, unter denen Wilde, (Hermann Werner, Rathsherr 1520 
1521) der letzte geweſen. Von ihm gelangte Hohen Mühle, — ob auf fürſtliche 
Veranlaſſung, bleibt unentſchieden, — zu Anfang des 16. Jahrhunderts an Cord Hol 
ſten, vermuthlich jener Familie angehörig, die mit Marquardus Holzatus, Miles, 1320 
zum erſten Mal unter den Vaſallen auf den Feſtlande Rügen in der Vogtei Lozize, 
auftritt; ſeit 1429 ſieht man fie, deren Name auch in der Schreibung Holtzſte vor- 
kommt, in Paſſow und Woſtenye. Statt der 10 Mark Canon, welche nach dem Ver⸗ 
trage von 1401 ans Kloſter gezahlt wurden, ſteht Cord Holſten in den Regiſtern des 
ſürſtl. Amts Eldena, 1543 ſchon mit 12 Mark. Von Cord H. kam die hohen Mühle 
an Hans H., der aber bald ſtarb; worauf Klaus H. Cords Bruder, ums Jahr 1592 
von Hanſens Wittwe, Margarethe, geb. Rekentin, die hohen Mühle, welche ſie als ein 
Allodium für ſich und ihre Tochter beanſpruchte, tanquam partem Feudi vindicireu 
wollte, weil das Gut in den Lehn-Regiſtraturen der jüngſt verfloſſenen Jahre mit auf 
geführt ſei. Wie dieſer Streit geſchlichtet worden, ob durch Abfindung der Wittwe oder 
durch richterliches Erkenntniß, iſt nicht zu ermitteln. Genug, Klaus Holſten wurde der 
Beſitzer der Hohen Mühle. Deſſen Sohn, Hans mit Namen, hat die Beſitzung, nebſt 
der dabei belegenen Windmühle, ſoweit ſich ſein Antheil daran erſtreckte, mit allen dazu 
gehörigen Gerechtigkeiten, wohin er auch, wider den Contract von 1401, die hohe und 
niedere Gerichtsbarkeit rechnete, im Jahre 1609 an Nicodemus Eſſen, Bürger in Greifs⸗ 
wald, auf 12 Jahre für einen jährlichen Pachtzins von 400 Mark verpachtet, oder in 
„Penſion ausgethan“, wie man in jener Zeit ſprach. Er war aber, wie die Elvenaer 
Amtsregiſter von 1633 nachwieſen, mit Einzahlung des Canons von 12 Mk. ſeit etlichen 
Jahren in Rückſtand. Nach der im Jahre 1635 bewerkſtelligten Collation der Muſter⸗ 
rolle über die Roßdienſte des Adels hatte Claus Holſte zu Hohen Mühle 1523: 
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2 Pferde, Hans H. 1626: 1 Pferd zu ſtellen. Nach Hans Holſten's, des jüngern 
Tode, etwa 1650 — (mit dem das Geſchlecht erloſchen iſt, wenn es ſich nicht im bür⸗ 
gerlichen Stande fortgepflanzt hat durch die etwaigen Söhne Claus Holſten's zu Paſ⸗ 
foro, der um dieſelbe Zeit in Vermögensverfall gerieth, was auch mit Hans der Fall 
geweſen zu ſein ſcheint) — nahmen ſich Chriſtoph, Jürgen und Hans, Gebrüder Engel⸗ 
brecht, Bürger zu Greifswald, zwar der Hohenmühle an; wenn ſie aber die Pacht für 
die 40 Morgen Univerſitäts⸗Acker zahlen ſollten, ſo hieß es immer: „Der Acker läge 
wüft, und darum wären fie nicht ſchuldig, Pacht dafür zu geben.“ In der Lagerſtröm⸗ 
ſchen Matrikel von 1708 ſteht die Hohenmühle eingetragen auf den Namen: Aſſeſſor 
Engelbrechts Erben modo General⸗Major v. Kirchbach. Von da an iſt Hohenmühle 
mit Hinrichshagen⸗Hof anderthalb Jahrhunderte hindurch ſtets in Einer Hand geweſen. 
1756, als Hans Friedrich Wilhelm v. Kirchbach, Hauptmann a. D., und unbeerbt, 
Beſitzer war, ſchätzte man den Werth beider Güter auf 12,000 Thlr. Noch vor dem 
Tode des Hauptmanns kam Gut Hohenmühl, etwa 1780, in den Beſitz der Familie 
Bärenfels, Behrenfels, die nach Ableben des Hauptmanns v. K. auch Hinrichshagen 
übernahm. Dieſe Familie iſt bis 1823 im Beſitz beider Güter geblieben, worauf die⸗ 
ſelben an F. Meyer verkauft wurden. Dieſer veraüßerte Hohenmühle 1864 an den 
Majoratsherrn Carl F. V. v. Behr⸗Behrenhof, der dieſes Gut iu Jahre 1865 ſeinem 
Vetter, dem Freiherrn Felix v. Behr⸗Bandelin überlaſſen hat. 


Wam die Hohenmühle aufgehört hat ihrer urſprünglichen Beſtimmung dienſtbar 
zu ſein, und ausſchließlich der Ackerwirthſchaft gewidmet worden iſt, läßt ſich nicht be⸗ 
ſtimmen. Die Abnahme des Waſſerſtandes hat wol die nächſte Veranlaſſung zur Ein⸗ 
ſtellung des Mühlenbetriebs gegeben. Auch mag die Befeſtigung von Greifswald im 
30jährigen Kriege dabei mitgewirkt haben. Das Mühlenfließ ward zum Füllen der 
breiten und tiefen Stadtgräben abgeleitet. Jetzt zeigen die Karten zwiſchen Hohenmühle 
und der Stadt nur einen Wieſenſtreifen ohne Waſſerlauf. Der Ort iſt ein beliebtes 
Ziel für Greifswalder Familien, die im Schatten der um den Hof ſtehenden Baüme 
Erholung ſuchen. 


Johannisthal, Pachthof, der Univerfität gehörig, faſt / Mle. von Der⸗ 
ſekow gegen Nordweſten, unmittelbar an der Gränze des Grimmenſchen Kreiſes, iſt ein 
Abbau von Alt⸗Panſow, und von dieſem Orte 425 Pommerſche Ruthen, etwas über 
½ Preüß. Mle. gegen Norden entfernt. Der Name iſt auf den Wunſch des Pächters 
Johann Michael Markwardt, der die Parcelle, früher Parcelle V von Alt⸗Panſow, in 
den Jahren 1833—34 bebaut hat, gegeben, und auf den Bericht der Königl. Acade⸗ 
miſchen Adminiſtration vom 15. Mai 1837 von der Königl. Regierung mittelſt Re⸗ 
ſeripts vom 29. December 1837 landesobrigkeitlich beſtätigt worden. Der Hof wurde 
urſprünglich mit einer Fläche von 292 Mg. 121 Ruth. ausgeſtattet. Die Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens iſt: Acker, ziemlich guter und mittelmäßiger Roggenboden in Klaſſe II 
ca. 100 g., in Klaſſe III ca. 152 Mg. Wieſen 39 Mg. 46 Ruth. mit ca. 136 Ctr. 
Heü⸗Ertrag. Bis zum Jahre 1859 iſt, bei einer neüen Verpachtung, die Fläche um 
41 Mg. vergrößert worden, ſo daß die Area von Johannisthal 334 Mg. beträgt. Der 
Hof beſteht aus einem maſſiv erbauten Wohnhauſe, 1 dreihiſchigen maſſiven Hofkaten 
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mit 2 dazu gehörigen kleinen Ställen, 1 Scheüne und dem Viehhauſe. Einwohnerzahl: 
17 Perſonen im Jahre 1837. 


Alt⸗Panſow, Kapellendorf, % Min. von Derſekow gegen Weſten, un⸗ 
mittelbar an der Gränze des Kreiſes Grimmen, in ebner Fläche. 


Beſitzerin: Die Königl. Univerſität zu Greifswald ſeit 1631, durch Schenkung 
Herzogs Bogiſlaw XIV., vom Jahre 1626. 


Wartiſlaw III., dux slauorum, und Werner, filius Domini Detleui de Losiz, 
fo wie Barnim I., dux slauorum, vereignen in der, zu Loſiz (Loitz) im Monat No⸗ 
vember 1248 vollzogenen Urkunde dem Kloſter Hilda die im Lande Loſiz gelegenen 
Dörfer Gribenowe, Panſowe und Subbezowe mit allen Zubehörungen, Rechten und 
Nutzungen, die entweder durch Schenkung oder durch Ankauf von Werner, dem Sohne 
des Meklenburgſchen Ritters Detlew v. Gadebuſch, Dynaſten von Loſiz, erworben waren. 
Herzog Kaſemir II. hatte, wie wir oben geſehen haben, wahrſcheinlich im Jahre 
1219 dem Kloſter mit Zuſtimmung des dominus Wartizlaus de Choskove die Dör⸗ 
fer Dirscowe und Malaſicce, cum omnibus pertinentiis suis verliehen, und War⸗ 
tiſlaw III. beſtätigte daher in der Urkunde von 1241 dem Kloſter auch die Dörfer 
Dirſecawe und Maluſceſſe, ceterosque agros et virgulta ibidem pertinentia. Zu 
dieſer Derſekowſchen Bewidmung fügt nun die Urkunde von 1248 die genannten drei 
Dörfer Gribenow, Panſow und Subzow, welche an Derſekow gränzen und die daher 
in dem erneüerten und Haupt⸗Beſtätigungsbriefe Wartiſlaws III. vom November 1248, 
die Beſitzungen des Kloſters Hilda betreffend, als appendicia des Dorfes Derſekow 
bezeichnet werden, indem es daſelbſt heißt: Dyerscogh et malositz cum appendiciis 
suis, id est zobizogh, panzogh, gribbinogh. Bei Erwerbung derſelben von Sei- 
ten des Kloſters ſcheint es nicht ganz mit rechten Dingen zugegangen, die Sache über⸗ 
haupt zweifelhaft geweſen zu ſein, denn die Herren von Loiz ſahen ſich nach wie vor 
als Beſitzer der drei Dörfer an, in denen ſie, wie eine Urkunde vom October 1249 
beweiſet, durch Anſetzung neüer Bauern Anderungen in der ökonomiſchen Einrichtung 
vornahmen. Daraus entſprangen Streitigkeiten mit dem Kloſter, die durch einen, in 
jener Urkunde beglaubigten Vergleich beigelegt wurden. In derſelben thut nämlich 
Werner, Sohn des Herrn Detlew von Gadebuſch⸗Loſiz, mit ſeinem Bruder (Heinrich) 
kund, daß er alle von ihm dem Kloſter Hilda mit Gewalt entzogenen Dörfer nunmehr 
dem Kloſter zurückgebe, und als Erſatz für die von ihm auf den Anbau auch noch an⸗ 
derer Dörfer verwendeten Koſten die Dörfer Zobiſoh, Panſoh und Gribinoh vom 
Kloſter zu Lehn empfangen habe. Abt und Convent behielten ſich aber, zum Zeichen 
ihrer Oberherrlichkeit, in einer jeden der drei Feldmarken eine Hufe Landes vor, in 
Subzow überdem die Mühle auf der Swinge und den halben Zehnten, in Gribenow 
aber den ganzen Zehnten und in der Waldung von der Gribenow⸗Hinrichshäger Gränze 
bis zum Riekgraben eine Forſtfläche von 16 Hufen. Als aber das Geſchlecht der Her⸗ 
ren zu Loitz gänzlich erloſch, fielen die drei Güter ans Kloſter zurück, das ſie nunmehr 
der Familie v. Rauſchen unter den nämlichen Bedingungen zu Lehn auftrug. Auch 
dieſe Familie beſaß dieſelben bis zu ihrer gänzlichen Erlöſchung. Im Jahre 1309 ver⸗ 
kaufte Abt Heinrich zu Eldena Behufs Fundation eines Meßaltars in der St. Nicolai⸗ 
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Kirche zu Greifswald an den dortigen Rathsherrn Heinrich Weſtfal (von 1327 bis 
1338 Bürgermeiſter daſelbſt) eine jährliche Hebung von 20 Mark aus dem Dorfe 
Panſow. 1437 vereinigte Herzog Barnim VIII. der St. Georgs⸗Brüderſchaft bei der 
St. Marien⸗Kirche zu Greifswald 10 Mark jährlicher Hebung ans Panſow. 1543 ge⸗ 
hörte das ganze Dorf Panſow dem Kloſter Eldena. Es enthielt 24 Hakenhufen und 
2 Katen und entrichtete 88 Mark 6 ßl. Pacht. 


Mittelſt Urkunde, gegeben zu Wolgaſt am 25. Juli 1626, ſchenkte Herzog Bo⸗ 
giſlaw, dieſes Namens der Vierzehnde (fo ſchrieb er immer, abweichend von feinen Vor⸗ 
fahren, die ſich niemals einer Nummer bedient haben) auf Rath und Verwendung der 
in Wolgaſt verſammelten Landſtände, für den Fall des Ablebens ſeiner Mutter, der 
Herzogin Sophia Hedwig, geb. von Braunſchweig, Wittwe des Herzogs Ernſt Ludwig, 
das Dorfgut und Ackerwerk Grubenhagen, nebſt zugelegten Dörfern: Pans ow, Wei⸗ 
denhagen und Supzow an die Univerſität, derſelben bis zum eintretenden Genuß dieſer 
Schenkung eine jährliche Zahlung von 1000 fl. zur Verbeſſerung des Einkommens ihrer 
Profeſſoren und anderer der Univerſität zugehörigen Perſonen verſichernd, die „alſo 
„ſchlecht conſtituiret, und verordnet, daß fie auf den dritten Theil ihren Auffenthalt da⸗ 
„von nicht gehoben, weniger für die Ihrigen, davon nichtswas erſparen mögen, beſonders 
„ihre ſchwere Arbeit und Lucubrationes mit Seüfzen verrichten, auch danebenſt auch 
„wohl bürgerliche Nahrung ſuchen müſſen, wodurch denn dieſes nothdringlich erfolget, 
„daß nicht allein die Jugend an ihren studiis merklich verabſaümet, beſondern auch 
„leichtlich geſchehen könnte, dafern die Theüerung weiter zunehmen ſollte, daß die Uni⸗ 
„verſität, an dero Conſervation dem gemeinen Vaterlande höchlich gelegen, gänzlich rui⸗ 
„niret und zu Grunde gerichtet werden mögte.“ Grubenhagen und die ihm zugelegten 
Dörfer Panſow ꝛc. gehörten zum Witthum der verwittweten Herzogin, und da dieſe im 
Jahre 1631 mit Tode abging, ſo gelangte die Univerſität von da an zum Genuß 
dieſer Güter und der aus ihrer Bewirthſchaftung entſpringenden Hebungen. 


In des Kanzlers Magnus v. Lagerſtröm Entwurf einer Landes- und Hufen⸗Ma⸗ 
trikel, von 1708, iſt Panſow mit 13 L. Hufen 1 Mg. 187½ Ruth. ſteüerbarer Fläche 
angeſetzt. Der Name des altſlawiſchen Dorfs Panſow wird ſich durch „Herrendorf“ 
verdeutſchen laſſen, von Pan, der Herr, der Edelmann. 


Die ökonomiſche Einrichtung deſſelben ergibt ſich aus folgender Nachweiſung: — 
n 


Neü⸗Panſow, Pachthof, Eigenthum der Univerſität, etwa 300 Ruthen 
ſüdöſtlich vom Dorfe Alt-Panſow, ebenfalls an der Grimmenſchen Kreisgränze. Zu 
dieſem, wie geſagt, im Jahre 1820 mit einer Fläche von 439 Mg. bewirkten Ausbau 
von Alt⸗Panſow wurde bei der neüen Verpachtung von Derſekow ein 90 Mg. umfaſſen⸗ 
des Areal von der Communweide zugelegt, wodurch der Hof 529 Mg. groß geworden 
iſt. Der Unterſchied von + 4½ Mg. zwiſchen dieſer Angabe und der Angabe der 
Areals⸗Tabelle rührt muthmaßlich von einer Correction der Flächenberechnung her. Zu 
der Namengebung dieſes neüen Hofes ſcheint die landesobrigkeitliche Genehmigung von 
der Königl. Regierung nicht eingeholt zu ſein. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 15 


2 
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Hierbei ift zu bemerken, daß unter den, den Höfen zugetheilten Flächen auch uoch 
Hufenholzungen ſich befanden, die bei der nun folgenden Pachtperiode vom Jahre 1834 
an ganz reſervirt wurden. 

Nach dem im Jahre 1833 vom Geometer Nernſt angefertigten Theilungsregiſter 


war Alt⸗Panſow, ohne den Abbau Neü-Panſow, groß. . Mg. 1885 
Davon gehen ab die reſervirten 3 mit 61 und der Kapellen⸗ 
grund mit 3 Mg., zuſammen ul 2 m: 64 


Bleiben Mg. 1821 
woran Theil nahmen: 


1) * def 1 mit .. Mg. 295 4) der Hof V. aeg al) 


7) das Krugweſen mit Mg. 57 
6 


1. (Rei Panſow) — mit g. 293 8) die 9 Eigenthümer 
2 . N. 271 5) der Hof II. il 9) das Kleinpachtland .. 9 
8) = = 10 RE: . OT MT: (letzt Hof II.) 280 10) Unlanndd 37 


Bei der im Jahre 11 begonnenen Pachtperiode, vor welcher bereits die reſer⸗ 
virten Holzungen geradet und als Ackerland oder Wieſen ſeparat verpachtet waren, 
wurden die Weideſervitute ebenfalls durch Acker abgelöſt, das Krugweſen aber mit ſeinen 
Gerechtſamen von der Univerſität angekauft, und durch Eingehenlaſſen des ehemaligen 
Hofes VI. die übrigen 5 Höfe in ihrem Areal vergrößert. 

Zufolge der, im Jahre 1851 durch den Univerſitäts- Geometer Dr. Friedrich 
Fiſcher ausgeführten Vermeſfung war Alt-Panſow mit Johannisthal groß Mg. 1879 

Davon kamen: 
1) An Friedrichsfelde 12 Mg. und 3 an . 334 — 


zuſammen 2 446 
Bleiben für Alt⸗Panſow „„ „„ %% 1°), 
Davon beſitzt die Kapelle . Er 14 
Verbleiben für das Univerfitätägut: r RETTEN 
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woran die in der Spalte 1859 aufgeführten 4 Höfe ꝛc. participiren. Seitens der 
Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Commiſſion, auf Grund des Geſetzes vom 21. Mai 1861, 
iſt der Flächeninhalt der Alt-Panſower Liegenſchaften, incl. Johannisthal, nach der 
Fiſcherſchen Vermeſſung mit einer Berichtigung von + 4% Mg. angenommen worden, 
die auf die Spalte der ertragloſeu Flüſſe ꝛc. zu rechnen ſein dürften. 


Sophienberg, Meierei, Pertinenz des Ritterguts Klein-Zaſtrow, von dem 
dieſe Ortſchaft / Mile. gegen Südoſten entfernt iſt, gränzt mit dem Kirchſpiele Behren⸗ 
hof und dem Grimmenſchen Kreiſe. 


F Weiſſenborn, in Greifswald, ſeit 1848. 


In dem Lehnbriefe, welchen Herzog Philipp I. im Jahre 1545 feinem Rathe und 
Hauptmann Achim Blixen und deſſen Brüdern Wulff, Chriſtoffer und Clawes, fo wie 
ihrem Vetter Wilken Bl., zu Lütken⸗Zaſtrow und Jargenow geſeſſen, ertheilte, werden 
als Lehnſtücke genannt: „Czeſtelin gantz, Ire antheil zu groſſen vnd Lütken-Saſtrow, 
zwehen pavren zu Gotzleue, ſampbt Iren anpart ahn der wuſten Feldtmarck 
Wendtlandt genennet, fo fie neben vnſern vnderthanen den Wakenitzen auf vnſer 
Stadt Gripſchwald von etzlichen Patronen vnſers geiſtlichen Lehns mit vnſerem willen 
bei ſich bracht haben. Noch haben fie Im Dorff Jarguow ſampt dem Muhlenteiche 
darſelb (aufgenommen 7 Dromet habern fo wir nach Achim Blixſens todtlichen Abgangk 
mit 100 Gulden löſen vnd bei vns In berurtem Dorfe bringen mugen) darzue noch 
6 Hueffen vnd einen Kahten zu Derſekow, die fie ſonſt mit den pechten zu einem geiſt⸗ 
lichen Lehne verordnet vnd gelegt haben.“ 

Auf der in dieſem Lehnbriefe erwähnten unbebauten Feldmark Wendland, Alt⸗ 
Blixenſchen Antheils, wo alſo früher auch ein, den geiſtlichen Inſtituten zu Greifswald 
gehörig geweſenes Slawen⸗Dorf geſtanden hat, hat der Baron Karl Philipp v. Blixen⸗ 
Finecke, Erbſeſſen auf Klein-Zaſtrow und Seſtelin, in den Jahren 1824—1825, eine 
Meierei angelegt, und nach dem Vornamen feiner Gemalin, Sophia Magdalena, geb. 
Freiin v. Eſſen, Sophienberg genannt. 


Subzow, Vorwerk, Y Mile. von Derſekow gegen Oſten, in flachebener Lage. 
Eigenthum der Königl. Univerſität zu Greifswald, ſeit 1631. 


Die Geſchichte dieſer Ortſchaft iſt aus dem Artikel Panſow bekannt. Koſegarteu 
erklärt den Namen durch das tſchechiſche Wort zub, das polniſche 20b oder zub, Vögel⸗ 
futter bedeütend. Mit der Etymologie der flawiſchen Ortsnamen iſt es, — wie im 
L. B. mehrfach hervorgehoben worden, — ein eigen Ding! Im ruſſiſchen Dialekt der 
großen Slawa iſt sob, der Kropf der Vögel, und sobanije, das Picken, Freſſen mit dem 
Schnabel, anderer Seits bedeütet aber auch süpess ein Erdreich, deſſen Beſtandtheile 
größtentheils ſandiger Art find, auch supessok. Im Rechnungsbuche des Fürſtl. Amts 
Eldena von 1543 iſt Subzow mit 24 Hakenhufen, 1 Katen und 31 Mark 8 ßl. 
Geldpacht aufgeſührt. 

Im erſten Jahrhundert der Beſitzzeit der Univerſität haben ſich die Pachtverhält⸗ 
niſſe von Subzow folgender Maßen geſtaltet: — 

1 
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Das Gut bildete, wie aus der Bewidmungs-⸗Urkunde von 1626 hervorgeht, mit 
Panſow und Weidenhagen, einen Beſtandtheil des Ackerwerks Grubenhagen, das im 
Jahre 1634 an Joachim Völſchow verpenſionirt wurde. Nach deſſen Tode war ſeiner 
hinterbliebenen Wittwe, Dorothea, geb. Mathießen, die Betreibung einer ſo weitlaüfigen 
Wirthſchaft zu ſchwierig; auf ihren Antrag wurde daher unterm 22. Auguſt 1639 
ein Abkommen dahin getroffen, daß ſie Grubenhagen und Subzow allein auf 1 Jahr 
für 60 fl. in Penſion behielt und ihre Forderung bis dahin zinsbar bei der Akademie 
ſtehen ließ. Als jedoch nach Ablauf dieſes Zielpunkts die Univerſität nicht im Stande 
war, das von dem verſtorbenen Penſionarius Joachim Völſchow in die Güter einge⸗ 
ſchoſſene Kapital an deſſen Wittwe zurückzuzahlen, wurde mit dieſer am 26. Januar 
1643 ein neüer Vergleich dahin geſchloſſen, daß Universitas gegen Wiedereiuraümung 
des Ackerwerks Grubenhagen der Frau Ereditriein 4%, Hufen in dem, ihr zuvor ver⸗ 
ſchriebenen Dorfe Subzow, die zu 5 Höfen gehörten, jure antichretico auf 9 Jahre 
überließ. Als ihr aber auch die Bewirthſchaftung dieſer Höfe „wegen damaliger böſer 
Zeiten“ zu beſchwerlich fiel, hat ſie dieſelben im Jahre 1651 durch Vertrag vom 
25. März an Marten Anderſen salve kn. jure reluendi Universitate competente, 
auf 6 Jahre für 180 fl. jährliche Penſion, ohne einigen Abzug und Rechnung ver⸗ 
penſionirt. Nach Ablauf dieſer Periode hat ſie die Höfe von Neüem an Nicolas 
Tetzenfitz verpachtet; weil aber dieſer keine bürgerliche Caution ſtellen konnte, hat ſie 
ſelbige durch Vertrag vom 21. Auguſt 1656 an Peter Koch für 190 fl. Penſion auf 
9 Jahre verpenſionirt. In dieſe und die nachmalige Zeit fällt die Einziehung der 
5 Bauerhöfe zu Subzow und die Einrichtung einer einzigen Wirthſchaft, als Vorwerk, 
denn man erfährt, daß „A0. 1687 den 29. Auguſt des Hrn. Thomas Völſchow Jung⸗ 
frauen Töchter dieſen Hof zu Subzow, mit dem dazu gehörigen Acker, weil Adam 
Gieſen's Contract in A0. 1689 zu Ende ging, von Neüem an ihn, mit Bewilligung der 
Univerſität, haben verheüern laſſen wollen, weil er aber nicht mehr denn 160 fl. jährliche 
Pacht bot, ſo wurde nichts aus der beabſichtigten Verpenſionirung, bis endlich Paul 
Döhn das Gebot machte, fürs erſte Jahr 180 fl. und für die folgenden Jahre 200 fl. 
zu geben, worauf ihm auch der Hof auf 9 Jahre gelaſſen worden ie 

Subzow war im Jahre 1816 — 1377 Mg. groß. Zuwachs erhielt es bis 
1859: von Derſekow 349 und von Grubenhagen 15 Mg. zuſammen 1741 Mg., da⸗ 
gegen war Abgang an Hinrichshagen 74 Mg., bleiben 1859 im Jahre = 1667 Morg. 
Eigenthumsſtellen ſind nicht in Subzow. 

Ein Nachkomme jenes Paul Döhn hat das Vorwerk ſeit 1848 in Pacht. Die 
Familie iſt gegenwärtig nobilitirt. 


Klein⸗Zaſtrow, Rittergut, ½ Mle. von Derſekow gegen Süden, an der 
Gränze des Grimmenſchen Kreiſes, innerhalb deſſelben dieſem Gute gerade gegenüber 
das Rittergut Groß⸗Zaſtrow liegt, kaum ¼ Mile. entfernt. 


Wee ee Weiſſenborn, in Greifswald, ſeit 1848. 


Was die ökonomiſche Einrichtung und den landwirthſchaftlichen Betrieb dieſes gro⸗ 
ßen Gutes, mit dem die Meierei Sophienberg verbunden iſt, betrifft, ſo ſind die darüber 
unterm 5. März 1866 mitgetheilten Nachrichten aüßerſt dürftig. Es heißt nur: Der 
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Acker werde in 10 Feldern mit 6 Saaten beſtellt; die Wieſen ſeien zur Hälfte zwei⸗ 
ſchurig; Gartenbau werde für den eignen Bedarf betrieben; die Holzung beſtehe aus 
Erlen und Tannen — ein hier zu Lande faſt allgemein üblicher Name für die Kiefer, 
Pinus sylvestris, — ſie ſei in Schläge getheilt, — alſo iſt ſie forſtwirthſchaftlich ein⸗ 
gerichtet, — liefere aber zum größten Theil nur Brennholz. Seit dem Zählungs⸗ 
werk vom 3. December 1864 hat ſich der Viehſtand merklich vermindert. Jene, in Kl. 
Zaſtrow ſelbſt abgefaßte Nachricht gibt für 1866 den Viehſtand ſo an: 40 Pferde, 
30 Haupt Rindvieh, 1000 Schafe, 24 Schweine. Man erfährt nicht, ob es veredelte 
Racen ſind, die in Kl. Zaſtrow gezüchtet werden, oder der gewöhnliche einheimiſche 
Landſchlag. 


Die Hildaſche Beſtätigungs-Urkunde des Herzogs Wartiſlaw vom Jahre 1248 
enthält in der Gränzbeſchreibung des Kloſtergebiets eine Stelle, die alſo lautet: — 
Inde vero protenduntur termine in pontem qui est inter cyastareo et Zvin— 
gam. et sic reflectuntur uersus riuulum qui ex altera parte inter cednincz et 
panzogh influit zvingam. In dieſer Stelle wird der Ortsname Zaſtrow zum erſten 
und einzigſten Male in den Urkunden des 13. Jahrhunderts genannt; denn Chaſtareo 
kann, nach Lage der Orte, kein anderer fein, als die beiden Zaſtrow. Koſegarten fragt: 
gehört der Name etwa zum böhmiſchen zastru, ich bedecke, verhülle, beſchütze? Unter 
allen Dialekten der großen Slawa eignet ſich der ruſſiſche am beſten zur etymologiſchen 
Erklärung der ſlawiſchen Ortsnamen in den deütſchen Ländern an der Oſtſee und im 
Innern, ſoweit dieſe weſtwärts von der Audra von Slawen beſetzt geweſen ſind. 
Stammten doch auch, nach des Slawiſten Schafarik umfangreichen und gründlichen 
Unterſuchungen, das Alterthum ſeiner Nationen betreffend, die von ihm Polaben genannten 
ſlawiſchen Stämme aus dem weſtlichen Rußland, und dem Lande jenſeits der Weichſel 
bis an die Düna und Bereſina. Der urkundliche Name Cyaſtareo hat als Anlaut ohne 
Zweifel den Ziſchlaut, der durch den 27ſten Buchſtaben des ruſſiſchen Alphabets, des 
Tſcherw, bezeichnet wird. Dies vorausgeſetzt wird der Name ſeine Wurzel haben ent⸗ 
weder in dem Subſt. Tschasst, Theil, Stück, Antheil, oder in dem Adj. und Adv. 
tschasstyi, tschassto, oft, haüfig, aber auch dicht, feſt. Hin und wieder findet man den 
Namen Zaſtrow mit einem S geſchrieben, namentlich in dem oben, bei Sophienberg 
angezogenen Lehnbrief vom Jahre 1545. 


So weit ſich an der Hand der Urkunden zurück denken läßt, iſt Lütken⸗Zaſtrow 
immer eines der Sitzgüter des edlen Geſchlechts der Blixen geweſen, das mit Hinricus 
Blixino zum erſten Mal in einer Urkunde Herzogs Wartiſlaw III. vom Jahre 1239 
als Zeüge auftritt. Nach Klempin's Vermuthung aus Vriesland oder Holſtein ein⸗ 
gewandert, wurden die Blixen, Sigfried und Achatius, vom Abt zur Hilda im Jahre 
1299 mit Neüenkirchen, Wampen, Hennekenhagen (nicht mehr vorhanden) und Peters⸗ 
hagen belehnt; 1320 beſaßen ſie auch Hebungen in Trantow, Vogtsdorf, Stremlow, 
Ramelsdorf (verſchwunden) und Fäſekow; 1322 werden ſie in Groß⸗Zaſtrow genannt. 
Im Beſitz der Schloßgeſeſſenſchaft find die Blixen nie geweſen. Dieſer Vorzug hatte, 
es ſei daran erinnert, im weſtlichen Pommern, namentlich im Lande diesſeits der Pene, 
bei weitem nicht die Bedeütung, wie im öftlichen Pommern, wo er aus urwüchſigen 
Zuſtänden hervorgegangen war. Selten zeigen ſich Spuren, daß die Blixen, davon einer 
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ſtets auf Klein⸗Zaſtrow gewohnt hat, in der Lage geweſen ſind, dieſes Gut zu ver⸗ 
pfänden, und wenn es geſchah, wie im 17. Jahrhundert, wo ein Lieutenant Henning 
Daniel Schurtz auf Lütken⸗Zaſtrow als Pfandgeſeſſener, bekannt iſt, ſo waren doch die nächſten 
Lehns⸗Nachfolger im Stande, es bald wieder einzulöſen. Die Stürme des 30jährigen 
Krieges wurden glücklich überwunden. Wie oben, bei Seſtelin, bemerkt worden iſt, war 
Carl Philipp Reinholdt, Baron Blixen-Fineke, ſeit 1829 auch Beſitzer von Klein⸗ 
Zaſtrow. Er iſt daſelbſt der letzte ſeines Stammes geweſen. 


Kirchenweſen. 


Das Patronat über die Kirche zu Derſekow und die Kapelle zu Alt-Panſow ge⸗ 
hört der Königl. Univerſität zu Greifswald, die ihre Rechte zunächſt durch einen, aus 
der Zahl der Mitglieder des akademiſchen Concils gewählten, Inſpector wahrnehmen 
läßt. Die ältere Kirchenmatrikel vom Jahre 1633 wurde, da ſie in vielen Stücken 
unvollſtändig geworden war, in Folge einer am 7. October 1748 vorgenommenen Kirchen⸗ 
Viſitation, neü ausgefertigt und von der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 
9. December 1750 landesobrigkeitlich beſtätigt. Dieſe Matrikel von 1750 iſt auch 
heüt' zu Tage noch maßgebend für alle kirchlichen und pfarramtlichen Verhältniſſe von 
Derſekow. 


Von dem Kirchengebaüde zu Derſekow ſagte das Bifitationg-Protofoll von 1748, 
es ſei „an Mauerwerk, Dache und ſonſten in ziemlichen Stande und der Thurm nur 
im abgewichenen Monat (September 1748) neü bekleidet, wie denn auch was ſonſt noch 
etwa auszubeſſern geweſen, beſchaffet iſt.“ Von Erbbegräbniſſen waren in dieſer Kirche 
zwei vorhanden, davon das eine denen v. Blixen, zu Kleiuen-Zaſtrow, und das andere 
der Freiherrlichen Familie v. Kirchbach, zu Hohen⸗Mühle, gehörte. Die zuerſt genannte 
Familie hatte zu päpſtlicher Zeit in der Kirche eine perpetuirliche Vicarie geſtiftet, deren 
Patronat ihr alſo auch gebührte. Einer ihrer Söhne, Wulfardus, Presbyter, war zu 
Ende des 15. Jahrhunderts Vicarius, gleichzeitig in Bisdorf und Rakow. Das Kirchen- 
Viſitations⸗ Protokoll von 1748, und dieſem folgend, die Matrikel ſelbſt, beſtimmt: 
„Wenn eine von dieſen Begräbniſſen geöffnet wird, ſo wird für eine alte Leiche 1 Thlr., 
für eine unter 12 Jahren aber 24 ßl. der Kirche entrichtet“. In Bezug auf dieſe 
Beſtimmung aüßerten die Landſtände von Ritterſchaft und Städten, denen die Matrikel 
von der Königl. Regierung zur gutachtlichen Aüßerung mitgetheilt worden war, ihre Anſicht 
dahin: „Was pro apertura eines Erbbegräbniſſes der Kirchen zu entrichten statuivet 
worden, können Land⸗Stände zwar geſchehen laßen; bedingen aber dabey, daß hieraus 
keine allgemeine Observantz gemahlen inferivet, noch dieſe Beliebung als ein Prae- 
juditz angeführet werden könne.“ (Memorial vom 25. November 1750). Dieſer 
landſtändiſche Vorbehalt iſt denn auch in die landesobrigkeitliche Confirmations⸗Urkunde 
der Matrikel wörtlich aufgenommen worden. Die Matrikel ſagt: „Es find zwei Glocken 
vorhanden, die im Thurm hangen und in unſchadhaftem Staude ſind.“ Hundert Jahre 
ſpäter brachte es bei der am 6. Sonntage nach Trin., den 11. Juli 1858, abgehaltenen 
Kirchen⸗Viſitation ein Mitglied der Kirchengemeinde mit großer Lebhaftigkeit zur Sprache, 
— es möchten bei den reichen Mitteln der Derſekower Kirchen die jetzigen, wie Schellen 
klingenden Kirchenglocken, durch neüe, kräftiger und feierlicher klingende, erſetzt werden. 
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Dieſer Wunſch iſt nicht ohne Berechtigung, da die Glocken wirklich ſchwach klingen und 
bei ungünſtigem Wetter nicht einmal bis zu den Ausbauen von Derſekow zu hören ſind. 
Die Kirchen-Adminiſtration anerkannte die Nothwendigkeit; bemerkte jedoch in ihrem 
Bericht vom 12. October 1858: „Erſt wenn dies Alles vollendet iſt, kann Bedacht 
genommen werden, durch neüe Glocken, wenn irgend möglich auf einem neüen Thurme, 
den Gottesdank zu verherrlichen.“ Unter „dieſem Allem“ verſtand die Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration eine vollſtändige Erneüerung des Kirchendachs, fo wie einen Reparatur- und 
Verſchönerungsbau des öſtlichen Kirchengiebels, der 1857 mit einem Koſtenaufwand von 
649 Thlr. ausgeführt worden war; für die Jahre 1859 und 1860 einen, für noth⸗ 
wendig erkannten, Aus- und Durchbau des Gebaüdes, inſonderheit Erſetzung der ſehr 
ſchadhaften Fenſter, Thüren, und des eben ſo ſchadhaften Geſtühls, dann aber für das 
Jahr 1861 die Beſchaffung einer Orgel. Eine Sacriſtei wurde in der Kirche neü 
erbaut, und zwar über den oben erwähnten Erbbegräbniſſen, von denen es in einem 
Berichte vom 27. März 1861 heißt: „Da kein Platz in dem Grabgewölbe reſerviret 
iſt, auch Keiner eine Berechtigung dazu hat (2), ſo kann daſſelbe wol als geſchloſſen 
angeſehen und vermauert werden.“ Der Um- und Ausbau der Kirche iſt nach den 
Kiffen des genialen Architekten, akademiſchen Baumeiſters Müller, mit einem Koſten⸗ 
aufwande von 2950 Thlr. nach dem Anſchlage, ausgeführt worden; die Orgel nach 
dem Riß und Anſchlag des Meiſters Mehmel in Stralſund hat 1050 Thlr. gekoſtet; 
die Derſekower Kirche iſt aber auch ein ſtattliches, ſeiner Beſtimmung würdiges, Ge⸗ 
baüde geworden. Hinſichtlich des Grabgewölbes der Familien Blixen und Kirchbach iſt 
die Einrichtung ſo getroffen, daß ein etwaiger Zugang zu demſelben ohne große Schwie⸗ 
rigkeiten Statt finden kann. Zu Ende des Jahres 1861 war der Bau vollendet und 
der Gottesdienſt, welcher während der Bauzeit in der Kapelle zu Panſow abgehalten 
worden war, begaun wieder mit dem Anfange des Jahres 1862, nachdem die Orgel, 
der von dem akademiſchen Muſikdirector Bemmann das Zeügniß eines ſehr gelungenen 
Werkes gegeben wurde, feierlich geweiht war. Was indeß die Beſchaffung neüer Glocken 
anbelangt, ſo iſt dieſelbe bis zum Februar 1866 noch nicht zur Ausführung gekommen. 


Als Grundeigenthum der Kirche bezeichnet die Matrikel erſtlich: 3 Katen, und 
zweitens: das Kirchenholz. Der Iſte Katen, am Kirchhofe belegen, iſt, was das Gebaüde 
ſelber betrifft, Eigenthum des Bewohners, der für den Grund und Boden, auf dem es 
ſteht, jährlich 16 fl. Grundpacht gibt (6 fl. an die Kirche, 10 fl. an den Pfarrer). Bei 
Beſitzveränderungen werden 5 Thlr. Laudemium, hier Inköpelgeld genannt, an die Kirche 
gezahlt. Der Katenmann dient dem Pfarrer in der Arnte, oder wenn dieſer es ſonſt 
begehrt, 6 Tage, und gibt der Univerſität ein Rauchhuhn. Der 2te Katen, ebenfalls 
am Kirchhofe, iſt zweihiſchig, und jeder Hiſch gibt jährlich der Kirche 3. Thlr. Heüer, 
und ſtellt dem Prediger 12 Tage in der Arnte bei freier Koſt. Der gte Katen, neben 
dem Prediger⸗Wittwenhauſe, iſt Eigenthum des Bewohners, der 1 Thlr. Grundgeld 
entrichtet, dem Pfarrer 5 Tage Dienſte leitet und der Univerſität gleichfalls ein Rauch⸗ 
huhn gibt. Eines Laudemii gedenkt die Matrikel bei dieſem Katen nicht; dagegen ſagt 
fie: „Wenn auff dieſe Kahten Hauß⸗Brieffe zu ertheilen, ſo verfaßt Pastor ſolche, 
praevia comınunicatione cum Dominis patronis und nach impetrirter derer 
Einwilligung.“ 
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In Betreff deſſen, was „das Kirchenholtz und die fo benahmte wüſteney“ angeht, 
ſo liefet man in der Matrikel Folgendes: „Dieſes Holtz beſtehet ans allerley Gattung 
doch meiſt Eichen und muß daſſelbe bey dem faſt allgemein werdenden Holtz Mangel 
auffs ſorgfältigſte conserviret und der Anwuchs und dazu dienliche Befriedigung durch 
einen Graben befördert werden, weshalb pastor Herren Patronis vorſchläge thun und 
deren weitere Anordnung gewärtigen wird. — Und wie die alte matricul de Anno 
1633 wörtlich disponiret, daß der pastor ſeine Feüerung aus dieſem Kirchen-Holtze und 
auch die weiche Höltzung zu Zaünen haben ſoll, ſo hat es dabey billig ſein Bewenden. 
So gehöret auch ein klein Ortchen im Mönch⸗Holtz der Kirche, welches, damit nicht 
deshalb ein Gräntz⸗Zweiffel entſtehe, kentlich zu verſteinen iſt, als dafür Pastor und 
Provisores ſorge tragen, und alleufalß derer Herren Patronorum, alß zugleich Grund— 
herrſchafft zu Derſekow, Hülffe imploriren werden.“ — Hundert Jahre nach Abfaſſung 
der Matrikel iſt dieſes Kirchenholz auf Grund der von dem Patronate, den Eingepfarr⸗ 
ten des Derſekower Kirchſpiels und der Königl. Regierung unterm bezw. 7. März, 
15. und 23. Mai 1854 genehmigten Vereinbarung des zeitigen Pfarrers und der 
Kirchen⸗Adminiſtration zu Derſekow vom 7. Februar 1854 ansgerodet und in Acker 
verwandelt worden. Das Kirchenholz war urſprünglich 50 Mg. groß. Davon waren 
ſeit 1837 mehrere zur Holzkultur weniger geeignete, hervorſpringende Flächen, nach 
geſchehener Rodung und Verkauf des Beſtaudes nicht wieder angeſaamt, ſondern in 
kleinen Parcelen als Acker und Wieſen verpachtet. Im Jahre 1854 war daſſelbe noch 
etwa 40 Mg. groß und beſtand aus einem, mit Buchen gemiſchten Eichen-Mittelwald⸗ 
beſtande, deſſen Geldwerth von einem Forſttechniker zu 7935 Thlr. 24 Sgr. berechnet 
wurde. Außer dem Brennholze ſtand dem Prediger auch der Zte Theil des Erlöſes 
für das aus dem Kirchenholze in der Auction zu verkaufenden Holzes matrikelmäßig zu. 
Für die zwiefache Einbuße iſt er, in der Vereinbarung vom 7. Februar 1854, durch 
den Genuß des Zten Theils ſowol von den Zinſen des, aus dem Erlöſe des ver⸗ 
kauften Holzes zu bildenden Kapitals, als auch der von dem Grund und Boden des 
Holzes zu erzielenden Pacht entſchädigt worden, wobei ihm die Gewähr dafür geleiſtet 
iſt, daß dieſe Entſchädigung nie weniger als 170 Thlr. betragen ſoll. Auch die beiden 
Kirchenvorſteher waren bei dem Verkauf von Holz ans dem Kirchenholz betheiligt, in- 
dem ſie matrikelmäßig ſ. g. Anweiſegeld bezogen. Jeder von ihnen iſt mit einem jähr⸗ 
lichen Averſum von Thlr. 1. 14. 9 Pf. entſchädigt worden, als Zuſchuß zu ſeinem 
Gehalt, das nunmehro 3 Thlr. beträgt. 


An Kapitalien beſaß die Kirche im Jahre 1633 — 1678 fl. = 839 Thlr. 16 ßl., 
im Jahre 1750 — 530 Thlr. Pommerſch — 599 Thlr. 16. 10 Pf. Preüß. Courant, 
im Jahre 1850 — 830 Thlr. in fünf Poſten, wovon der größte mit 280 Thlr. in 
dem Gute Klein⸗Zaſtrow feit 1746 beſtätigt war. Dagegen iſt die Kirche durch den 
Verkauf des Kirchenholzes und durch die Verpachtung des urbar gemachten Waldbodens 
ſeit dem Jahre 1857 zu einem recht anſehnlichen Vermögen gelangt, das als eiſern 
betrachtet und über deſſen Verwaltung eine beſondere Rechnung geführt wird. 


Zu den Einnahmen der Kirche gehört, im Titel von den unbeſtändigen Gefällen, 
auch das Kliugebeütelgeld, von dem es in der Matrikel von 1750 heißt: „Und da be⸗ 
richtet worden, daß der Ertrag des Klingebeütels oder Bedelts ſehr geringe werde, So 
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wird dem Pastori auffgegeben: daß er ein und ander mahl, wenn ſich dazu eine Ge— 
legenheit und Veranlaſſung findet, die Gemeine in geziemenden terminis, zur milden 
beyſteüer zu ermuntern bedacht ſeyn müſſe“. So vor hundert Jahren. Wie ſich der 
Ertrag der Klingebeütel-Collecte in newer und neüeſter Zeit geſtaltet hat, iſt mit Sicher— 
heit nicht zu ermitteln, da in den Extracten der Kirchenrechnungen dieſer Ertrag mit 
dem Glocken-, Begräbniß⸗, Opfergeld und milden Gaben unter Einem Titel der Ein⸗ 
nahme zuſammen geworfen, ihm auch der Erlös aus den Holz⸗Auctionen, und in neüe⸗ 
ſter Zeit der Überſchuß der Zinſen von dem Kapital beigezählt ſind, welches die Kirche 
durch die Rodung und Urbarmachung des Kirchenholzes, als eiſernen Fonds erworben 
hat. Es iſt daher nur ein Verſuch, wenn zwei Epochen, für welche die milden Bei⸗ 
ſteüern, nach Abzug der Holz-Erträge, uoch am Deütlichſten hervortreten, mit einander 
verglichen werden. Es war — 
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Doch dürfen aus dieſen Zahlen Schlüſſe über den Kirchenbeſuch nicht gefolgert werden, 
weil in den Grundlagen der Vergleichung das Klingebeütelgeld nicht geſondert iſt von 
den übrigen Beträgen des betreffenden Einnahme Titels. Auch umfaßt die Eiuwohner⸗ 
zahl die Bevölkerung des ganzen Kirchſpiels Derſekow, mithin auch die des Kapellenorts 
Panſow, deſſen Kapelle ihre eigene Rechnung hat. 


Das Pfarrgehöft beſteht aus dem Wohnhauſe, einer Scheüne und einem Stalle. 
Die Matrikel beſagt: „Das Kirchſpiel iſt ſchuldig, vermöge der Kirchenordnung und 
landes- observance die wiedmen zu bauen und zu unterhalten und kann ſich davon 
niemand, unter dem vorwande, daß nur die ſteüerbahren hueffeu dazu beytragen müſſen, 
eximiren, als welcher punet ſchon per judicatum Summi Tribunalis vom 23. Octo- 
bris 1724 abgethan und ſolchergeſtalt determinivet worden. b. a. Und damit 
constiren möge, welchergeſtalt die Concurrence und antheile derer Eingepfarrten re- 
guliret find, jo iſt davon folgendes zu wiſſen“. Es folgen nun ſehr ausführliche Vor⸗ 
ſchriften in Betreff deſſen, was eine jede der eingepfarrten Ortſchaften an den Pfarr⸗ 
gebaüden bezw. durch Neü- und Reparaturbau zu leiſten hat. Dieſe Vorſchriften laſſen 
in einem und demſelben Gebaüde, 5, auch mehr, Ortſchaften concurriren. und einer 
jeden iſt ein beſtimmter Theil des Gebaüdes zugewieſen. Wenn es dabei nicht zu 
Irrungen und Zwiſtigkeiten kommt, dann muß man ſich über die Einhelligkeit der An⸗ 
ſichten und Geſinnungen der Eingepfarrten von Derſekow freüen! Die Befriedigung 
des Pfarrhofes iſt gleichfalls Sache der Gemeinde. Jede Dorfſchaft hat ihren, nach 
laufenden Ruthen beſtimmten, Antheil daran. Die Befriedigung hat 77,25 Pommerſche 
— 63,8 Preüß. Ruthen Umfang. Davon fällt auf die Dorfſchaft Derſekow mit bei⸗ 
nahe 30 Pr. Nuth. der größte Theil. — Die Matrikel von 1750 führt fort: — 

„Bei dieſer Pfarre ſind, vermöge der alten matriculn, zwo landhueffen belegen, 
darunter jedoch die nachhero specificirten würthen nicht mit begriffen find.” 2 Land- 
hufen machen 60 Pommerſche Mg. — 153 Mg. 170 Ruth. Preüß. Maaß und ferner 
werden als Pfarrländereien aufgeführt, ohne Beſtimmung ihrer Größe: Ein Garten, 
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5 Wieſen, 5 Wurthen. Der Pfarrer kann ſo viel Vieh auf der Weide halten, als er 
durchzuwintern im Stande iſt. Nach Inhalt der Matrikel von 1633 ſoll der Pfarrer 
das Holz haben, was auf ſeinen Ackerſtücken und zu Ende ſeiner Hufen ſteht, wobei es 
1750 ſein Bewenden hielt. Von dem Genuß des Pfarrers an der Nutzung des ehe⸗ 
maligen Kirchenholzes war oben die Rede. Die Matrikel ſagt unter dem Artikel Torf⸗ 
ſtich: „Hat Pastor auff dem Grubenhäger Mohr einen Spaden Torff alle Jahre zu 
ſtechen, welches nach dem exempel anderer Patronat-Kirchen des Ambtes Eldena, 
dahin declariret wird, daß Pastor mit einem Spaden drey Tage lang ſtechen laſſen 
möge.“ Im Kirchenholze hatte der Pfarrer ſeit 1618 freie Maſt für 10 Schweine. 
Dieſes Beneficium iſt durch Abholzung des Wäldchens weggefallen, bei der oben erwähn⸗ 
ten Entſchädigung aber wol mit zur Berechnung gekommen, obwol der Vergleich vom 
7. Februar 1854 dieſer Maſtgerechtigkeit nicht ausdrücklich Erwähnung thut. 


An Salario fixo hatte der Pfarrer bis zur Viſitation von 1748 dreißig Reichs⸗ 
thaler genoſſen. Auf ſein Geſuch wurde es damals auf 35 Thlr. erhöht. Für die 
Regiſter zu halten ſteht 1 Thlr. in der Matrikel; wegen des Stypmanniſchen Stipenbü 
find 24 ßl. aufgeführt; und als Beihülfe zur Abfindung der gemeiniglich an den Orte: 
geiſtlichen ſich wendenden Collectanten, alias Bettler, 2 Thlr., zuſammen 38 Thlr. 
24 fl. Pommerſch — Thlr. 43. 16. 7 Pf. Preüß. Courant. Außerdem legt die Ma⸗ 
trikel dem Pfarrer das Einkommen des Klingebeütels an den hohen Feſttagen und am 
Michaelistage bei, fo wie die Katen-Pacht, — ſoweit fie im Gange iſt, lautet ein Zu⸗ 
ſatz, weil über die Zahlung des Grundgeldes für dieſe Kirchenkaten Seitens der Eigen- 
thümer Zweifel erhoben war. Auch machte der Pfarrer Anſpruch auf die jährliche 
Pacht der 28 fl. — 19 Sgr. 9 Pf. von der Derſekower Schmiede, den aber die Uni⸗ 
verfität, als Patron und Grundherrſchaft von Derſekow, nicht einraümen wollte. Vom 
Glockengelde, auch von milden Gaben an Gelde hat der Pfarrer den dritten Schilling. 


An Meßkorn hat der Pfarrer aus dem ganzen Kirchſpiel 1 Laſt 3 Drömbt und 
2 Scheffel Pommerſch — 104 Schffl. 13,8 Dis. Preüß. Maaß. Ferner aus jedem 
Bauhofe und Katen zu Weihuachten 1 Metwurſt und 1 vßl. — 8 ½ Pf. Prövengeld, 
welchen Prövenſchilling er mit dem Küſter theilet. Mit zwei der adlichen Höfe iſt ein 
Abkommen dahin getroffen worden, daß von denſelben ſtatt dieſer „Pröven-Abgifft“ 
Geld entrichtet wird; ſo vom Hofe Klein-Zaſtrow für Wurſt, Eier, Opfer und Pröven 
jährlich in Allem 1 Thlr. 24 ßl. Pomm. — 1 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf., von Hohen⸗ 
Mühle ſtatt derſelben „Perſelen“ 12 fl. — 8 Sgr. 6 Pf. Der Junkerhof in Hinrichs⸗ 
hagen gibt jährlich in natura 1 Metwurſt und 20 Eier. Müller, Schmidte, Krüger 
und andere Handwerksleüte bezahlen jährlich ſtatt der Wurſt und Eier 12 fl. —= 
8½ Sgr. Vom Hackershofe in Subzow empfängt der Pfarrer von Alters her 4 Würſte 
und 4 Stiege Eier ꝛc. Wer die Metwürſte in natura nicht liefern kann oder will, 
gibt dafür à Stück 8 Lßl. — 5 Sgr. 8 Pf. An Witteltag auf Oſtern gibt jeder 
Baumann 20 Eier, jeder Koſſate und Katemann 10 Eier, oder in Gelde pro Stiege 
(= 20 Stück) 4 Lßl. = 2 Sgr. 9 Pf. An Vierzeitengeld gebühret dem Pfarrer 
von jeder Perſon über 12 Jahre 2 Eßl. — 1 Sgr. 4½ Pf. An Opfergeld gibt ein 
jeglicher Koſſate im Kirchſpiel von jeder 12jährigen Perſon in feiner Familie 1 fl. = 
8½ Pf. aufs ganze Jahr. An Accidentien beſtimmt die Matrikel: — 
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Pomm. Cour.] Preüß. Cour. 
Thlr. ßl. Thlr. Sgr. 
1. Für eine Proklamatiunnnnun hh 2 —a NV 
die Spaten ß  RSOR RER. 1 1. 4 
„eine ſchwangere Frau zu bitten und für die Entbindung zu 
Lida e e e ee mV 
# die Kinde, a En 22 
ein uneheliches Kind zu taufee nns I 
Wenn die Perſon Kirchenbuße thut auch 1 Thlr., des- 
gleichen muß fie auch 1 Thlr. an die Kirche als Pönitenz 
geld geben, welches der Kirche unter einer beſondern 
Rubrik zu berechnen iſt. 
6. einen Kranken zu berichten in Derſekow felber . » - - - 
und außerhalb in einer der übrigen Ortſchaften des Kirchſpiels 
Eine Vorbitte und Dankſagung jede 
7. einne Eichen pesdiggg e ee. : 
welche Aceidenz aber ausfällt, wenn keine Predigt begehrt 
wird, doch gebühren dem Pfarrer in dieſem Falle für die 
een, se — 24 
Für eine Collecte, wenn fie verlangt wird. 
Die Perſonalia zu mache me — 12 
Und weil es bisher in dieſem Kirchſpiel notoriſcher 
Observance iſt, daß für eine adliche Leiche, die über 
20 Jahre iſt, und in dieſer Kirche begraben wird... 10 — 11: 93 
und für eine unter 20 Jahre 5 — 5. 19% 
dem Pastori bezahlet werden, ſo muß es dabey ſo lauge 
ſein verbleiben behalten, bis ein anderes verordnet iſt. 
8. Einſegnung der Kinder — 12 — 82 
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Für die Bemühung der praeparation derer Kinder, die zum erſtenmahl zum 
heiligen Abendmahl gehen, ſollen die Eltern ſich nach Billigkeit abfinden und wenigſtens 
8 Ußl. — 5 Sgr. 8 Pf. geben. So bekommt auch Pastor bei Hochzeiten, Kindtaufen, 
dem Kirchgange und den Begräbniſſen das Opfer, wie auch bei Hochzeiten und Kind— 
taufen einen Braten, oder ſtatt deſſen 16 “El. — 11, Sgr., welche alte Gewohnheit, 
da ſie nach dem Geſtändniß der Eingepfarrten bishero unverrückt erhalten worden, ſo 
lange bleibet, bis von der Königl. Landes⸗Regierung ein anderes feſtgeſetzet und überall 
im Lande eingeführet worden. Von einer jeglichen Schäferei jährlich 1 Hammel. Zu 
verrichtungen außerhalb des Dorfes Derſekow wird der Pfarrer von Denen, ſo ſeiner 
benöthigt find, abgeholt und zurückgefahren. Beichtgeld gibt ein jeder nach Vermögen 
und gutem Willen. Die Dorfſchaft Derſekow hat ſich mit dem Pfarrer dahin verein⸗ 
bart, daß ſie ihm 5 Kühe, 5 Schweine und 5 Schafe hudefrei hält, alles übrige muß 
er nachbargleich verlohnen. 


Zur Küſterwohnung gehört ein Garten, an den ſich eine kleine Wurthe von etwa 
% Ausſaat anſchließt. An Meßkorn bezieht der Küfter 4 Drömt 3 Scheff. — 39 Scheff. 
14½ Mt. Preüß. Maaß, „Alles, wie beim Prediger, in gutem, reinem Rogken, wie 
er auff den Hueffen wachſet und in richtigem Maße, auch zu rechter Zeit, nemlich umb 
Michaelis.“ An feſtem Gehalt hat der Küſter 4 Thlr. Pomm. — 4 Thlr. 15 Sgr. 
9 Pf. Preüß.; außerdem für das Reinigen der Kirchengeräthſchaften und zu Glockenfett 
1 Thlr. — 1 Thlr. 4 Sgr. Des Küſters Pröven und Accidentien ſtehen mit denen 
des Predigers in Verhältniß. 


Das Predigerwittwen⸗Haus wird, in Ermangelung einer Wittwe, von einem etwa 
vorhandenen emeritirten Prediger benutzt. Wenn aber weder eine Wittwe, noch ein 
16* 
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Emeritus vorhanden, fo ftehet dem jeweiligen Pfarrer der Nießbrauch des Hauſes, jedoch 
mit der Verpflichtung, zu, für die Unterhaltung deſſelben Sorge zu tragen. Zu dieſem 
Hauſe gehört ebenfalls ein Garten. Hinſichtlich der Bezüge der Wittwe aus der Pfarre, 
wie aus dem Kirchſpiel, ſo verhält es ſich damit gleich oder ähnlich, wie im Behren⸗ 
höfer Kirchſpiel. 

Extracte aus den Kirchen⸗Rechnungen liegen auch von Derſekow vom Jahre 1835 
ab vollſtändig vor bis 1864. Im Anfange dieſer 30jährigen Periode beſtand das 
Kapital⸗Vermögen der Kirche in 614 Thlr. 17 Sgr., welches in zwei Poſten auf den 
Gütern Klein-Zaſtrow und Sekeritz beſtätigt war und in einem dritten Poſten aus 
Pommerſchen Pfandbriefen beſtand. Am Schluß der Periode, im Jahre 1864, war das 
Vermögen auf 1342 Thlr. angewachſen, in 5 Poſten vertheilt, welche in Derſekow 
ſelbſt, in Pamitz, Milzow und Hinrichshagen, alle zu 5 Prozent, zinsbar angelegt waren. 
Wir geben nachſtehend einen 


Rechnungs⸗Abſchluß der Kirchenkaſſe zu Derſekow für 1835 bis 1864. 


Jahre. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Jahre Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
A. Sg I M. Ser A I. S9 2 M. Su . Hm) M. 89. . 
1835. 260.19. 7 | 141.21. 3 118. 28. 4 | 1850. 207. 15. 2 134. 6. 9 e e 
1836. 584. 12. 2 | 454.26. 3 129. 15. 11 | 1851. | 728. 9. 10 732. 28 7 — 4. 18. 9 
1837. 463. 14. 7 479. 10. 10 — 15.26. 3 | 1852. ! 262. 4 — 295. 15. 4 — 33. 10. 4 
1838. | 431. 4. 8 438. 16 — |— 7.11. 9 | 1853. | 358. 2. 1 306. 14. 2 51. 17. 11 
1839. | 491.15 — 444. 1. 4 47. 13. 8 | 1854. 1225. 15. 7 621. 24. 10 603. 20. 9 
1840. 252. 4. 1 146. 7. 3 105. 26. 10 | 1855. Fehlt die Rechnung 57. 28. 9 
1841, 387. 13. 4 260. 27. 7 126. 15. 9 | 1856. 431.14. 7 274. 29. 11 156. 14. 8 
1842. 685.19. 3 632. 26. 5 52. 22. 10 | 1857. 1207. 9. 2 1242. 3. 6 — 34. 24. 4 
1843. 264.29. 2 246. 26. 6 18. 2. 3 | 1858. 1001. 28. 8 894. 13. 7 107. 15. 1 
1844. 241. 4. 4 274. 11. 3 — 33. 6. 11 | 1859 1394. 23 — 1230. 10. 1 164. 12. 11 
1845. 437. 21. 1 436. 27 — — 24. 1 | 1860. 989. 10. 4 | 549. 6 7440. 3. 9 
1846. 158.19. 8 188. 2. 6 — 29. 12. 10 | 1861. 4747. 10. 11 3949. 24. 2 797. 23. 6 
1847. 224. 27 — 196. 19. 9 28. 7. 31862. 1561. 16. 6 1263. 21. 4 297. 25. 2 
1848. 284.13. 3 255.29. 5 28. 13. 10 | 1863. 1574. 28. 11 1193. 25.7 381. 3. 4 
1849. 204. 7. 6145. 3. 10 59. 3. 8 J 1864. 1150. 14. 10 421. 4. 7 729. 10. 3 


Das Kirchenholz war das einzige Grundvermögen der Kirche. Aus den Rech⸗ 
nungen der Kirche erſieht man, daß dieſer Beſitz, wenn Holz geſchlagen wurde, ca. 
50 Thlr., bald mehr, bald weniger, abwarf, zuweilen auch wol 100 Thlr. Es wurde 
aber nicht alle Jahre geſchlagen, ſo daß der Erlös vom verkauften Holze immer nur 
eine zufällige Einnahme⸗Quelle bildete. Es waren / des Geſammterlöſes, von dem, 
wie oben bemerkt, dem Pfarrer ½ zufloß, das für denſelben immerhin ein Precarium 
blieb, abgeſehen von der Natural-Nutzung des Kirchenholzes zur Deckung ſeines 
Feüerungsbedarfs. Der Vortheil, welchen die Kirche ſelbſt davon bezog, beſchränkte ſich 
auf jene ¼ des precären Holzverkaufs und darauf, daß das zu den Kirchenbauten erfor⸗ 
derliche Holzmaterial daraus entnommen wurde; er war ein recht mäßiger! Nach veif- 
licher Erwägung aller einſchlagenden Verhältniſſe kamen Rector und Senat der Univer⸗ 
ſität, als Patrone der Kirche, zu der Überzeügung, daß eine veränderte Benutzungsart 
des Bodens, auf dem das Wäldchen ſtand, — ein humoſer, friſcher, tiefgründiger, ſan⸗ 
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diger Lehmboden — geeignet ſein werde, die Einnahmen der, bis dahin arm zu nennen⸗ 
den, Kirche ſehr erheblich zu verbeſſern. Dieſe Erwartung iſt vollſtändig gerechtfertigt 
worden. Durch die Rodung des Kirchenholzes iſt die Derſekower Kirche in die Reihe 
der wohlhabenden Dorfkirchen des Landes getreten. 


Extruct aus der Derſetower Kirchen-Rechnung vom Jahre 1864. 


—— ... —— . ———— nn 


Einnahme. | Ausgabe. 
M. dor 2 A. dg N. 
J. Beſtand aus dem Jahre 1863 381. 3. 4 | 1. Feſtſtehende Beſoldungen - | 89.17. 9 
2. Beſtändige Gefälle, Grundgeld ꝛc. 1. 15. 4 2. Schwankende desgleichen .. 57. 7.10 
3 Unbeſtändige, als Klingbeütel-, 3. Kirchenbedürſniſſe 12.24 — 
Glockengeld, Überſchuß des eifer- 4. Banten und Reparaturen 7. 26. 6 
nen Fonds 511. 16. 10 | 5. Offentliche Ausgaben, Synodal- 
4. Zeitpächte und Kirchenſitz-Miethe . | 177.25. 9 Leſegeſ., Organiften-Gehalt ꝛc. 62.24 — 
5. Zinſen für beftätigte Capitalien . 65.14. 8 | 6. Zinſen für angeliehene Kapitalien 113. 22. 6 
6. Außerordentliche Einnahmen für 7. Außerordentliche Ausgaben 77. 2 — 
altes Banholz und aus Gefang- 
buch⸗Ver kau. 12. 26 — 
Summa der Einnahme 1150. 14. 10 Und der Ausgabe. . 421. 4. 7 
Beſt and Thlr. 729. 10. 3 Pf. 


der zur Ausbezahlung eines, der, unter Tit. 6. der Ausgabe gedachten, Schuld- Capitalien, zu Petri 1865, 
verwendet worden iſt. 


Das aus der Rodung des Kirchenholzes erwachſene Kapital⸗Vermögen wird, wie 
ſchon oben geſagt, als eiſerner Fonds behandelt und darüber von der Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration eine abgeſonderte Rechnung geführt. Zufolge der, unterm 2. Auguſt 1865 
gelegten Rechnung für das Jahr 1864 beſtand dieſer eiſerne Fonds aus 

Thlr. 10.071. 20 Sgr. 
in 16 Poſten zu 4, 4½ und 5 Procent beſtätigt auf den Gütern Pamitz (3786 Thlr.), 
Vorwerk bei Laſſan, Milzow, Willerswalde, Hinrichshagen, Trantow, Derſekow, zwei 
Poſten in der Stadt Greifswald. 


Die Einnahme des eiſernen Fonds im Jahre 1864 hat betragen: 


M. S 9 
1. An Zinſen von dem Kapitale. . Thlr. 456. 2 
2. An Zeitpächten für 12 Acker⸗Parcelen, in welche das 
ehemalige Kirchenholz eingetheilt iſtt. 269 725. J. 9 
Die Ausgaben ſind geweſen: 
1. Dem Pfarrer ½ der Ackerpacht und der Zinſen, als vereinbartes 
und matrikelmäßig gewordenes Gehalt .. Thlr. 241. 22. 7 
2. Für die Beaufſichtigung einer aus dem frühern 
Kirchenholz, wegen ihres Prachtwuchſes ſtehen 
gebliebenen Eiche — 15 — 
242. 7.7 
Iſt ein Überreſt geblieben, der beſtimmungsmäßig zur Kirchenkaſſe fließt 
Ar einem Betrage oon 983 — 2 
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Man ſieht, daß bei ſo anſehnlichen Überſchüſſen der eigentlichen Kirchenkaſſe und 
eiſernen Fonds, im Jahre 1864 über 1200 Thlr. betragend, die Derſekower Kirche mit 
der Zeit eine reiche genannt werden kann. Tritt dieſer Zeitpunkt ein — und er ſcheint 
bei der treüen und gewandten Verwaltung des Kirchenvermögens nicht gar fern zu 
ſein — dann dürfte an Abſchaffung des Klingebeütels, des Gelaütegeldes u. ſ. w. zu 
denken fein, ſelbſt an Beſeitigung der Pfarr⸗Accidentien, die, für Werke der Liebe und 
des Troſtes erhoben, dem wahren Chriſten von Anfang an ein Stein des Anſtoßes 
geweſen ſind. 

Kapellen. — Die Kirchenmatrikel von 1750 gedenkt zweier Kapellen, davon die 
eine zu Panſow, die andere zu Klein⸗Zaſtrow. Von letzterer ſagt die Urkunde: „Die 
Kapelle zu Kleinen Zaſtrow exiſtirte ſchon zu voriger Matriculs⸗Zeiten (alſo 1633) nicht 
mehr und kann ſo deshalb nichts an- und auffgeführt werden. Solte ein hienechſtiger 
Possessor zu Zaſtrow dieſelbe wieder auffzubauen resolviren und daß daſelbſt gepre⸗ 
digt würde verlangen, ſo muß er ſich deßhalb mit dem Pastore gütlich vergleichen und 
allenfalß das geben, was das Gericht, wohin ſolche Sachen gehören, billig findet.“ Von der — 

Kapelle zu Panſow, jetzt Alt-Panſow, bemerkt die Matrikel: „Sie iſt im 
baulichen Stande. Dazu gehört ein Hoff nebſt dem darauf ſtehenden Holtze, ingleichen 
eine Wieſe an der Griebenower Scheede mit etwas Ellerholtz, die jährlich 32 ßl. 
(= 22 Sgr. 7 Pf.) Heüer giebt. Wenn dieſes Holtz haurecht iſt und verkauffet wird, 
hat Pastor wie bishero, alſo auch in der Zukunfft, wenn er giebt was ein anderer 
ohne simulation bietet, die Nächſtigkeit. Ferner ſind zu dieſer Capelle belegen 3 Kathen, 
die zuſammen 3 Thlr. (= 3 Thlr. 11 Sgr. 9 Pf.) Grundgeld geben, wovon Pastor 
bey exiſtirenden Veränderungen der Wirthe die Kathen⸗Brieffe Consenso Dominorum 
patronorum entwirfft und ausfertiget. Die Kathen dienen dem Pastori jeder 6 Tage 
im Jahre. Dieſe Capelle hat ein Capital von 30 Thlr. ( 33 Thlr. 28 Sgr. 1 Pf.), 
davon 25 Thlr. beym Ehrn Pastore und 5 Thlr. beym Custode zinsbahr ſtehen. 
Desgleichen auch eine kleine Glocke. In dieſer Capelle wird alle Jahr 6 mahl gepre⸗ 
diget und vom Küſter dazu eingelaütet. Dafür Ehrn Pastor an Salario fixo 2 Thlr. 
für die Regiſter zu halten 12 Lßl. und an Speiſegeld 3 Thlr. (im Ganzen 5 Thlr. 
12 Lßl. = 5 Thlr. 28 Sgr. 1 Pf.) genießt, welches die Bauern ſolchergeſtalt zuſam⸗ 
men bringen, daß ein jeder 24 Ußl. (= 17 Sgr.) jährlich entrichtet. Imgleichen 
bekommt der Küſter an Salario 1 Thlr. (S 1 Thlr. 4 Sgr.) und Speiſegeld von 
jedem vollbauern daſelbſt jährlich 8 Lßl. (— 5 Sgr. 7 Pf.) Die beiden Halb⸗Bauren 
geben jeder 6 Lßl. ( 4 Sgr. 3 Pf.) und alſo voll- und halb⸗Bauren zuſammen 
1 Thlr. 24 vßl. ( 1 Thlr. 20 Sgr. 11 Pf.). auff dem Capellen⸗Hoff werden 
auch, doch nur ſelten Leichen begraben, dafür a Pulß 8 El. erleget wird.“ 


Nach der Rechnung für das Jahr 1864 hatte die Kapelle Thlr. 10. 22. 5 Pf. 
Einnahme und Thlr. 11. 22. 3 Pf. Ausgabe, daher war ein Vorſchuß von 29 Sgr. 
10 Pf. Die Einnahme beſteht an beſtändigen Gefällen aus Thlr. 4. 22. 8 Pf. Grund⸗ 
geld, an unbeſtändigen aus Thlr. 4. 12. 7 Pf. Büchſen⸗ und Glockengeld, aus 15 Sgr. 
an Zeitpacht und Miethe, und aus Thlr. 1. 2. 2 Pf. Zinſen für ein Sparkaffenbuch 
über Thlr. 32. 5 Sgr. Zu den Ausgaben gehören Thlr. 3. 28. 9 Pf. Beſoldungen 
für den Prediger und den Küſter, 2 Thlr. 16 Sgr. für Reparaturen, und Thlr. 4. 15 — Pf. 
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an außerordentlichen Ausgaben für Kapellen⸗Viſitation ꝛc. An Grundſtücken beſitzt die 
Kapelle 14 Mg., wie oben nachgewieſen worden iſt. 


Die Kapelle zu Alt⸗Panſow, die vor 30 Jahren ganz verfallen war, it in den 
Jahren 1841—1842 neü gebaut worden. Schon der aüßere Anblick der Kapelle macht 
einen ſehr angenehmen Eindruck, indem dieſelbe von Grund auf ganz nei, maſſiv und 
im gothiſchen Stil nach Menzel's, des akademiſchen Baumeiſters, Riſſen aufgeführt iſt. 
Dieſem entſpricht auch das Innere, welches zwar einfach, aber zweckmäßig einge⸗ 
richtet und geſchmackvoll verziert iſt. Ohne Vermögen von Bedeütung, wie die 
Kapelle iſt, — fie beſaß dazumal eiu kleines Kapital von 100 Thlr. — hat die Uni⸗ 
verſität, als Patronin der Kapelle, mit rühmlicher Freigebigkeit eine große Summe auf 
dieſen Bau verwendet und demſelben unausgeſetzt ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme 
gewidmet. Aber auch die Bewohner von Alt⸗Panſow, obgleich nur Zeitpächter, haben 
fich dieſes für fie beſonders beſtimmte Gotteshaus, ungeachtet ihrer Betheiligung an der 
größern Pfarrkirche zu Derſekow, nicht wollen nehmen laſſen, und deshalb bedeütende 
Opfer an Fuhren und Handdienſten bei dem Wiederaufbau der Kapelle willig dar⸗ 
gebracht; und der damalige Pfarrer von Derſekow, Piper mit Namen, hat mit un⸗ 
ermüdlichem Eifer von Anfang bis zu Ende für die gute Sache ſich thätig bewieſen, 
wodurch dem neüen Gotteshauſe auch mancherlei Geſchenke und Beiträge zur innern 
Ausſchmückung deſſelben, namentlich des Altars, zu Theil geworden ſind. Eingeweiht 
wurde die Kapelle am 4. October 1842 durch den Superintendenten der Greifswalder 
Land⸗Synode, Dr. Theodor Ziemſſen, Pfarrer zu Hanshagen, im Auftrage des Biſchofs 
Dr. Ritſchl, General-Superintendenten von Pommern, zu deſſen Amtsverrichtungen der⸗ 
gleichen feierliche Handlungen gehören, durch deren Selbſtausübung dem Fonds für 
allgemeine Verwaltungskoſten bei den Königl. Regierungen Ausgaben an Tagegeldern 
und Ful rkoſten der Superintendenten erſpart werden. Gottesdienſt wird zu Alt⸗Panſow 
an einem Wochentage Vormittags gehalten. 


Schulweſen. 


Zur Zeit der Abfaſſung der Kirchenmatrikel, alſo vor 100 Jahren und darüber, 
ſah es um den Unterricht der Jugend im Kirchſpiel Derſekow gar unerbaulich aus. Die 
Matrikel bemerkt: „Es erfordert die Kirchen-ordnung und visitations - instruction 
(vom Jahre 1655) S. 20, daß auff an- und guter Einrichtung derer Schulen mit 
höchſter Sorgfalt attendiret werden ſolle, und da visitatores ſich auch hieſigen Ortes 
darnach erkundiget und erfahren, welchergeſtalt der Küſter allhier im Dorffe Schule 
halte, aber ſich dabey beklage, daß die Kinder ſo ſparſahm zu Ihm kommen, mit Bitte, 
es zu remidiren; So erinnern visitatores, wie es umb fo nöhtiger ſey, daß Herren 
und andere Eingepfarrte ihre Kinder fleißig zur Schule zu ſchicken, veranſtalteten, alß 
leyder! am Tage lieget, waß für Unweſen in allen Ständen daraus entſtehet, daß die 
Jugend in den Regeln des Chriſtenthumbs und deſſen, was zu derer Seelen heil gehöret, 
ſo laulig und mehrmalen wohl gar nicht unterrichtet und feſt geſetzet würde. Und 
zweiffeln deshalb nicht, daß dieſer iterirten admonition gehörige Folge werde geleiſtet 
werden. Inmaßen Herren Patroni allbereits unterm 16 Februarij und 16 Martij 
1731, wie davon die original⸗ Verordnungen vorgewieſen find, an die Ihnen angehörige 


128 Der Greifswalder Kreis. 
Kirchſpiels⸗ Verwandte nachdrückliche anweiſungen ergehen laſſen. Im Dorffe Pansow, 
allwo vorhin Consensu Dominorum patronorum, ein eigener Schulmeiſter angenom⸗ 
men geweſen, iſt jetzo keiner vorhanden, deshalb die Herrſchafft mit Zuziehung des 
pastoris, darauff zu gedenken hat, daß allhier ſowohl alß an anderen vom kirchen⸗orte 
entlegenen Dörffern, eine ordentliche Schule angeleget werde. Und wird dem pastori 
hiedurch ernſtlich injungiret, daß er ſeine pflichtmäßige Erinnerungen, da nöthig, wieder⸗ 
hohlen müſſe. Die kinder ſo im leſen, catechismo und Beten unterrichtet werden, 
geben wöchentlich 1 Eßl. (S 8 ½ Pf.) Schulgeld. Diejenigen aber ſo zugleich ſchreiben 
lernen 1½ Lßl. (= 1 Sgr. ¼ Pf.) und wird auch für jedes kind, ſtatt des Holtz⸗ 
geldes, wöchentlich / ßl. (= 4½ Pf.) entrichtet, falß nicht die Eltern der Kinder 
dem Schulmeiſter ein Fuder Holtz in natura lieffern wollen. 


„übrigens bleibt es bei Annahme und Beſtellung des Schulmeiſters auff dem 
Lande bey der Königl. Regierung, praevia communicatione cum Dominis statibus, 
den 13. November 1724 gemachten und dem ſeeligen Herrn General⸗Superintendenten 
Doctori Albrecht Joachim von Krackewitz per modum decreti, Bekandt gemachten 
resolution und zwar der §. 1. 


„Letzlich wird verordnet; daß Pastor ſchuldig ſey, die Küſter und andere im 
Kirchſpiel angerichtete Schulen wenigſtens alle 4 Wochen zu beſuchen um zu vernehmen, 
wie es der Lehrende und die Lernenden machen, und ob auch an der methode oder 
ſonſten etwas zu verbeßern ſey, welches der Schulmeiſter mit Dank anzunehmen und zu 
befolgen hiedurch befehliget wird. 


„Weil auch alle winfel- Schulen ſchon in der kirchenordnung unterſaget find, jo 
können ſolche auch in dieſer Gemeine nicht geduldet, ſondern es ſoll in anordnung der⸗ 
ſelben geſetzmäßig verfahren werden.“ 


Jetzt ſteht die Küſterſchule zu Derſekow auf einem andern Fuße. Ihre Einrich- 
tung iſt, wie die aller Landſchulen im Bezirk der Königl. Regierung zu Stralſund auf 
Grund des, vom Landesherrn ſelbſt unterm 29. Auguſt 1831 beſtätigten Regulativs geordnet. 
Die Wahrnehmung, daß im Kirchſpiel Derſekow die Bevölkerung zunahm, und die um⸗ 
ſichtige und ſorgfältige Beaufſichtigung der ſchulpflichtigen Kinder Seitens des Pfarrers 
einen ſtarken Schulbeſuch bewirkte, ließ bereits im Jahre 1841 es offenbar werden, daß 
die Schulſtube für die vielen Kinder zu klein geworden war. Durch Fürſorge des Pa⸗ 
tronats wurde daher auf dem Kirchſpielsſtande vom 4. Mai 1842 der Beſchluß gefaßt, 
die nothwendige Vergrößerung der Schulſtube durch einen Anbau an das Küſterhaus 
ins Werk zu richten. Dieſer Bau iſt im Jahre 1843 ausgeführt worden. Allein nach 
weiteren 20 Jahren zeigte ſich auch dieſe Schulſtube für die Zahl der Kinder nicht 
geraümig genug, die zudem die Kräfte eines einzigen Lehrers weit überſtieg. Eine am 
1. Auguſt 1865 vom Superiuteudenten der Greifswalder Land⸗Synode in Derſekow 
veranſtaltete Schul-Bifitation ergab nämlich die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder aus 
den Ortſchaften, die zur Küſterſchule eingeſchult ſind, zu 112, davon kommen auf Derſe⸗ 
kow ſelbſt 60, auf Subzow 21, auf Klein⸗Zaſtrow 20 und auf Friedrichsfelde 8. Es 
ſpringt alſo in die Augen, daß Ein Lehrer den Unterricht nicht bewältigen kann und 
daher die Errichtung einer zweiten Klaſſe mit eigenem Lehrer eine gebieteriſche Noth⸗ 
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wendigkeit geworden iſt. Es iſt in Vorſchlag gekommen, dieſe zweite Schule in Klein⸗ 
Zaſtrow anzulegen, wogegen eingewendet worden ift, daß die Zahl der dortigen Schulkinder zu 
gering, und es nach der örtlichen Lage von Subzow und Friedrichsfelde nicht rathſam 
ſei, die Kinder dieſer beiden Ortſchaften der in Ausſicht genommenen Schule in Zaſtrow 
zu überweiſen. Müſſe einmal doch eine neüe Schule gegründet werden, ſo ſei eine ſolche 
in Derſekow ſelbſt und zwar, worauf es beſonders ankomme, eine zweite ſelbſtändige 
Schulklaſſe zu empfehlen, die eben ſowol der überfüllung der Hauptſchule ſteüere, als 
auch für dieſelbe wirkſam vorbereite. Die betreffenden Verhandlungen ſind z. Z., wo 
dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden, Februar 1866, noch in der Schwebe. In dem 
Bericht über die obenerwähnte Viſitation wird der Schulbeſuch in Derſekow ſelbſt im 
Ganzen als gut, von Subzow als mangelhaft und von Klein⸗Zaſtrow als ſchlecht be⸗ 
zeichnet. Die Fortſchritte der Kinder in den Schulkenntniſſen waren befriedigend. Das 
Schulgeld iſt fixirt, das Einkommen des, ſein Amt treü verwaltenden Lehrers aus⸗ 
kömmlich. Wie überall, ſo weiß auch hier ein Theil der Altern den Werth des Unter⸗ 
richts zu ſchätzen, indeß ein anderer Theil gleichgültig iſt. 


Außer der Küſterſchule zu Derſekow beſtehen im Kirchſpiel noch zwei Schulen, 
nämlich zu Dorf Hinrichshagen und zu Alt-Panſow, beide ebenfalls unter dem Pa⸗ 
tronat der Landes⸗Univerſität, vertreten durch die Königl Akademiſche Adminiſtration. 


Die Schule zu Hin richshagen iſt beſtimmt für das Dorf dieſes Namens, die 
Rittergüter Hof⸗Hinrichshagen und Hohenmühle und das akademiſche Coloniſtendorf 
Neü⸗Ungnade, letzteres zum Kirchſpiel Lewenhagen gehörig. Bei der im Auguſt 1864 
vorgenommenen Schul-Bifitation ergab fi), daß dieſer Schule 35 ſchulpflichtige Kinder 
überwieſen waren, von denen aber nur 5, auch während des Sommers, die Schule 
regelmäßig beſucht hatten, indeß 23 ſich nur ſelten gezeigt hatten, 7 Kinder waren gar 
nicht gekommen. Strafverfügungen gegen die Altern wegen Schulverſaümniſſes ihrer 
Kinder ſind hier unerlaßlich. Die Prüfung, welche bei der Viſitation mit den 24 
anweſenden Kindern angeſtellt wurde, ergab ein ſehr dürftiges Reſultat, was haupt⸗ 
ſächlich dem hohen Alter des Lehrers zuzuschreiben war, deſſen Emeritirung als unum⸗ 
gänglich nöthig bei dem Patronat in Antrag gebracht wurde. Das Schulhaus hat, 
nach dem Viſitations⸗ Bericht, eine befriedigende Einrichtung; das Schulgeld iſt fixirt, 
das Einkommen der Stelle auskömmlich. Einer ältern Vocation zufolge bezieht der 
Lehrer aus der Univerſitäts⸗Kaſſe jährlich 27 Thlr. 4 Sgr. 6 Pf., und aus der Aka⸗ 
demiſchen Forſt ein Fuder Schlaglaubholz uud 1000 Stück Torf gegen Erlegung des 
Anweiſegeldes. Er hat Weide für 1 Kuh und 2 Gänſe und 1 Heükavel im Lewen⸗ 
häger Teich. Von den Hinrichshäger Pachtbauern erhält er vom Hofe I. und II. jähr⸗ 
lich zuſammen 6 Scheffel Roggen, 1 Fuder Holz und ½ Scheffel Leinſamen geſäet. 
Von den Höfen III — VI. empfängt er 2 Fuder Holz und ebenfalls Ya Scheffel Lein⸗ 
ſamen geſäet, event. auch zuſammen 6 Scheffel Roggen. Alle ſechs Bauern leiſten ihm 
ſämmtliche Holz⸗, Torf⸗ und Heüfuhren unentgeldlich. Der Beſitzer von Hof⸗Hinrichs⸗ 
hagen verabfolgt 4 Scheffel Roggen als Gehaltsbeitrag bis auf Weiteres. Für ganz 
arme Kinder wird das fixirte Schulgeld aus der Akademiſchen Kaſſe gewährt. 
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Zur Schule in Alt⸗Panſow gehören die Kinder aus Alt⸗ und Neü⸗Panſow 
und von Johannisthal. Die Schule hat in neüeſter Zeit 36 Kinder. Hier iſt, zufolge 
des Viſitations⸗Berichts vom Juli 1864, der Schulbeſuch, auch während der Arntezeit 
regelmäßiger geweſen, als in den beiden anderen Schulen des Kirchſpiels und die mit 
den Kindern angeſtellte Prüfung zeigte erfreüliche Fortſchritte, ſo daß der viſitirende 
Superintendent mit Anerkennung des Geleiſteten ſchließen konnte. Die Wohnung des 
Lehrers befriedigt, ſein Einkommen bei fixirtem Schulgelde, reicht für die beſcheidenen 
Lebensanſprüche eines Dorf⸗Schulmeiſters aus. Als feſtes Gehalt hat er jährlich 
48 Thlr., welches von der Schulgemeinde aufgebracht wird. Für die ihm bis 1861 
zugeſtandene Weideberechtigung von 4 Gänſen, iſt er mit 5 Thlr., und für die Weide⸗ 
berechtigung von 6 Schafen mit 10 Thlr. abgefunden worden. Der zeitige Lehrer ver⸗ 
tritt den Küſter und Organiſten zu Derſekow in Behinderungsfällen deſſelben als Orgel⸗ 
ſpieler beim ſonntäglichen Gottesdienſt. Der Schule iſt, wie oben nachgewieſen worden, 
1 Mg. Landes zugelegt. 


Am 1. Januar 1865 gehörten zu den 3 Schulen des Kirchſpiels Derſekow 170 
Kinder im ſchulpflichtigen Alter, und zwar 89 Knaben, 81 Mädchen. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Wege⸗Polizei. Von Greifswald nach Loitz führt durch das Kirchſpiel Derſe⸗ 
kow eine Landſtraße auf kürzeſter Linie; ungebaut wie ſie iſt, wird der Umweg über 
Poggendorf vorgezogen, weil auf dieſer Linie Steinbahn ift. Die beiden Kirchſpiele 
Derſekow und Lewenhagen haben Einen Diſtricts⸗ Wege⸗Commiſſarius, z. Z.: der Pächter 
des akademiſchen Gutes Subzowb. — Die Feuerlöſch-Commiſſarien find die 
Pächter von Derſekow und Friedrichsfelde. — Armenpfleger des Kirchſpiels ſind 
die Pächter von Hinrichshagen und Alt⸗Panſowb. — Geſundheikspflege. In 
dieſer Beziehung ſind die Einwohner des Kirchſpiels, was ärztliche Hülfe und Arzneien 
betrifft, auf die Arzte und Apotheken in Greifswald angewieſen. In Derſekow wohnt 
eine Hebeamme. — Juſtizpflege. Das Kreisgericht zu Greifswald bildet die Gerichts⸗ 
behörde für das Kirchſpiel, das in dem Hofpächter von Derſekow feinen zeitigen 
Schiedsmann hat. 


In der Allodification⸗Steüer⸗Matrikel der Rittergüter 


ſteht weder Hinrichshagen⸗Hof noch Klein⸗Zaſtrow. Dagegen in der Matrikel der con⸗ 
tribuablen Hufen, jenes mit 27 Mg, dieſes mit 1 H. 13½ Mg.; und von den Uni⸗ 
verſitäts⸗Gütern: Derſekow mit 4 H., Hinrichshagen⸗Dorf mit 3 H., Panſow mit 3 H. 
15 Mg., Subzow mit 1 H. 15 Morgen. 
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König Adolf Friedrich befahl dem Kanzler der Univerſität, d. d. Stockholm, den 
13. December 1756, nach dem Vorſchlage der angeordnet geweſenen Viſitations⸗Com⸗ 
miſſion mehrere Bauerdörfer der Univerſität, wie Ladebow, Wampen, Schönwalde und 
Panſow in größere Ackerwerke umzuwandeln, auf denen die Bauern benachbarter Dör⸗ 
fer, wie Neüenkirchen, Wiek, Weidenhagen, Koitenhagen zu Hofe dienen follten. 

Dieſer Befehl iſt in Bezug auf Panſow nicht zur Ausführung gekommen. Pan⸗ 
ſow beſteht nach wie vor aus Bauerhöfen; und die in neürer Zeit angelegten Pacht⸗ 
höfe Johannisthal und Neü⸗Panſow ſind nur Abbauten des Dorfs. 
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3. Das gützkower Rirchſpiel. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Gützkower Kirchſpiels, 


Flächeninhalt der Liegenſchaften 


Einrichtung 
Rs| Namen der Ortſchaſten. ba 

derſelben. Ackerland. Gärten. Wieſen. Weiden. Holzung. file. er 
23 Güßkow, Kirch⸗ und Pfarrort Stadt .. . 2625,49 2984 14339 | 92085 15731 9413 5,00 
24 Breechen „ Rg.] Vorwerk 752,72 | 6,57 266,29 17,77 == 
25/Dambed . ». 2... Rg.] desgl. . 1889,64 3,34 347,02 | 186,76 33,43 — 289 
26 Darge zin Rg] desgl. 2179,65 2.77 31147 21,75 2787 8,1345667 
2e? Rg.] desgl. 568,70 2,18 52,29 — — — — 
28 Güßkower Fähre Fähranſtalt . — — — — — = — 
29 Hartenbach, Kirchengut .. Erbpachthof = = a 
30 Kölzin, Kirchengut, Kirchort .] Dorf von 5 Erb- 

pachthöfen . 860,75 16,47 221,75 | 102,74 3,53 — — 
31 Aurich Kapellenort .. Rg.] Vorwerk. . 2192,18 | 804 192,77 47,05 | 637,52 15,24 — 
32 Neüen dort. D. u. T.] desgl. . 1287,85 6,66 279,36 33,10 — 5,68 — 
33 Owſtin Rg. desgl. 1041,06 4,88 119,32 20,5 5,14 3,64 — 
34 Pentin . Rg.] desgl. 1215,60 4,61 399,36 92,16 61,44 — — 
35 Schulzenhof „ l dee een e eee eee — — 6,18 — 
36 Abe Kirchengunt. . .. desgl. 8 819,66 2,20 35,31 4,74 8,83 1,66 2,44 
San em, D.] desgl. 9 5 978,09 1,60 116,16 „ 
38 Bu 5 den mo 00 Rg.] desgl. 0 786,14 5,65 214,64 21,37 6,01 1,51 — 
Sale ae. Rg. desgl. . 1878,94 | 4,40 295 28 | 150,02 10 95 27 664 — 

n . q . 19.349,24 111,09 | 3657,57 1318,46 | 958,03 163, 83 50,00 


B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 


Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüierfreie 
Namen — HI TB I 
Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften 0 
der 5 5 85 Grundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Gützkow, mit der 2 00 3431,16 6375,23 — 3431,16 | 6375,23 1154,95 2812,04 610. 11. 5 
Breechen . . . Rg. 1043,35 2160,80 — 1043,35 2160,80 — — 206. 26. 5 
Dambeck. - . Rg. — — 2463,08 2463,08 3344,26 — — 320. 5. 7 
Dargezin .. . Rg. — — 2597.31 2597,31 | 4868,08 — — 466. 2. 4 
Frißo Rg. — — 623,17 623,17 1450,21 — — 143. 10. 10 
Kölzin mit Hatten 1197,78 | 1714,59 6,30 1204,58 | 1724,11 2,17 4,34 165. 2. 1 
Kumom . . Rg. — — 1372,37 3385,02 1372,37 3385,02 — — 324, 2, 8 
Neüendorf „ . u. D. — — — — — 1614,65 3198,33 — 


Sans % P See 4 % % . . . : 
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und die des Reinertrages feiner Liegenſchaften. 
0 Reinertrag vom Morgen Reinert 

= n 2 ischen Marge — in Silbergroſchen. der dine 

2 2 2 2 3 Feldmark Bemerkungen. 

8 üſſe. . Hol. Bande 3 2 S 8 S 

= Zuſammen. Wege. Flüſſe. raüme. Feldmark. 8 80 F 8 8 2 885 Thalern. 

— ET .. ET Te Te en S m nn mm m 

— | 4,586,11 | 82,97 78,00 | 52,64 | 4.799,72 | 76 106 57 2819 5 457 9.187,27 — 

— 1.043,35 12,71 33,98 10,85 1.10089 71 12037 18 —|— — 59 2.160,80 — 

— 2.463,08 28,26 | 7,96 22,66 | 2.521,96 44 74 34 2713 — 540 3.344,26 — 

— | 2597,31 | 2ʃ,22 9,61 22,23 2.650,37 610 9037 42180 3 3| 55 4.868,05 — 

— 623,17 5,18 2,12 6,17 636,64 72 9049 —— —[—68 | 1.450,21 = 

3 M — N ad r Bei der Stadt 

angegeben. 
= — — — — - —— — - —ͤ— —— — — Zu Kölzin ge- 
hörig. 

— 1.206,75 | 1913| 4,27 7,34 | 1.237,49 44 48 55 11021 — — | 42 1.720,45 

— 3.092,80 38,39 8,09 36,96 3.176,24 58 100 28 815 2 — 45 4.742,45 — 

— 1.614,65 31,91 31,44 | 13,84 | 1.691,84 64 8342 48 — 1 — | 57 3.198,33 — 

5 1.194, 19 | 17,31) 4.20 15,79 | 1.231,49 |89 120 42 58012 3 — 813.327,89 — 

3 1.773, 17 | 13,37 37,38 | 22,23 | 1.846,15 75 120 39 12 8 — — | 59 | 3.627,74 — 

— 34339 3,28 1,60 5.33 85360 53 90 34 —— — — 48 562,02 — 

— 374, 84 10,43 2,20 4,63 892,10 53 9032 60 30 1) 551] 1.519,83 — 

— 1.095,95 16,91) 7,00| 9,63 | 1.129,39 74 120 64 — — — — | 71 | 2.657,68 — 
1.035,82 8,68 3,21 11,51 1.059,22 57 9057 105 12 3 — | 56 | 1.987,48 — 
237325 18338 2951 2707 | 244821 67 120 49 33012 2 — 60 | 4880,19 = 

—135.919,73 1328,18 1260,67 268,88 26.775,31 |64| 97413716 2 4] 56 | 49.034,65 — 

B. Die Grundſteüer-Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Nam 3 Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfteie 
i ichti Bisher frei Liegenſchaften 
der 1 * 7 Au: 1 Grundſteüer. 
Ortſchaſten Fläche Ertrag | Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag 
Meg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Opſtin „Rg. 1194,19 3327,89 — — 1 1194,19) 3327,89 — „ISS 
Pe — — = 1773,17 3627,74 1773,17 3627,24 — — 347. 7 — 
Schulzenhof N — — | — 343,39 562,02 — 
Streliun 87484 1519,83 — — 87484 1519880 — 15. 4 
Upatel SD: — — 20,55 41,10 20, 55 41,10 1075,30 2616,58 — 
Bargap m = — 1035.82 198748 1035,82 1987481 — 90. 8. 7 
iek C Rg. 2373,25 4880,19 — — 2373,25 4880,19 — — 467. 7. 3 


5672.29 


Bel „lee 


10.114,57 19.778,53 010.392,77 18.713, 38020.507,34088.285,87 4190,46 9198,31 3704. 8. 1 
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C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 


Müden Zahl der Unter den Einwohnern des Kirchſpiels 
j „ S „ 8 S 5 Dienft- 
der Ein gam. f 3 Base) ae I 
woh. | Tien. is 8 S 8 SS F S Wi werker. 
Oriſchaften. ner. var = & os 8 |28 EZ = Wirtsfhaft| l. Herrſchaft 
Er ea Jamie M. W. M. W. I MN. J W. 
Güßkow, Stadt 498 49 | oo | : | . 5 | ; | 133 5 9 
Brief 122 1 6 8 10 9 — — 113 
neee e d Ge, 22 11101 — 12 10 20 6 2 — al 2 
DArgeIN - . a, | 571] — 46 78 —|—-| —  — 
Fi? 10 — — — — — 87 — — — — 
Güßkower Fähre 1|-| 1] 1!—- | — 1 1l-|-| -|--| —-|— 
artenbaoeoo h 111 — 5 — — 2 2 — — — — — — 
ee «0 EEE . 35 41 30 — — 00 4 — — e 
Kufdow 20 1 — 66 11 411 12 11 — 1| 2 
Neüend orm 18 — 14 5 2 — 7 5 12 12 11— — 1 
enn ee 14 1 — 2 1 1 5 4 10 8 — — — — 
Pentin 18 14 — 1 1 1 00 4 11 12 11 — 1 1 
Schulzen hof e ee 
S 7— 12 — — 3 8 6 6 — — — — 
le . rap: 10 — 1}. . 6 1 5 E 
o  . 14 1 — 9 3 1 8 3 8 7 — — 5 
WTCC 241 — gl 1114 411717 ——— 1 2 
Sulden Ir 


D. Ergänzungen und Erlaüterungen zur ſtatiſtiſchen 


Bevölkerung. 


Da die Zählungsliſten bei der Stadt Gützkow den Unterſchied der Gewerbsweiſe der Einwohner nicht angeben, 
wie es bei den Landgemeinden der Fall iſt, mit Ausnahme des Domainen-Guts Upatel, wo er auch fehlt, fo hat für 
die betreffenden Spalten die Summe nicht gezogen werden können. 


In der Spalte, die mit „Verwalter“ überſchrieben iſt, ſtehen die Wirthſchafts⸗Inſpectoren, Statthalter, Förſter, 
Jäger, überhaupt die Gehülfen in der Wirthſchaft, welche nicht zur Kategorie des Geſindes gehören. | 

Bei dem Gute Opſtin ift die in der Spalte der „Eigenthümer“ angeführte Perſon nicht der Eigenthümer ſelbſt, 
ſondern der Nutznießer dieſes Gutes ad dies vitae. 


Geba nde. 


Die bei Kölzin, Kunzow und Wiek in der Spalte der „Kirchen“ aufgeführten öffentlichen Gebaüde ſind 
Kapellen, die Wieker inſonderheit eine Pribat⸗Kapelle der Familie v. Lepel. 


In der Spalte „Fabrikgebaüde“ ſtehen Mühlen, Schmieden, Ziegeleien u. ſ. w. In dieſer Spalte ſtehen bei 
der Stadt Güßkow 3 Gebaüde; dagegen führt die Gewerbe⸗Tabelle vom Jahre 1861 deren 4 auf, nämlich die Waffer- 
mühle auf dem Swiner Bad), früher landesherrliches, jetzt v. Lepelſches Eigenthum, eine Bock und zwei holländiſche 
Windmühlen. Ob nun in dem Zeitraum von 1861—1865 eine dieſer Mühlen eingegangen, oder ob bei Aufſtellung 
der ſtatiſtiſchen Tabellen ein Verſehen vorgekommen, iſt nicht nachzuweiſen. Auf der Lepelſchen Mühle ſteht außerdem 
eine Brauerei in Betrieb, deren Baulichkeiten auch in die Rubrik der Fabrikgebaüde gehören. 


, 


i 
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ſeine Gebaüde und ſein Viehſtand in derſelben Epoche. 
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Nachweiſung der Bevölkerung, der Gebaüde, des Viehſtandes. 


1 viehſan d. 


Pferde. — Auf dem Gute Dambeck wird etwas Pferdezucht, Engliſch Halbblut, getrieben. Sonſt iſt auf den 
Gütern, wie auch in der Stadt Gützkow, der Pferdeſchlag der gewöhnliche einheimiſche, mit Ausnahme der zum per- 
ſönlichen Dienſt der Gutsherrſchaften gehaltenen Luzuspferde. 


Rindvieh. — In Dambeck Breitenburger Kühe und Angeln-Race. In Dargezin: 2 Bullen, 71 Kühe, 
27 Ochſen, 6 Jungvieh. In Üpatel: 1 Bulle, 28 Kühe, pommerſches Landvieh. In Vargat iſt Holſteinſches Vieh. 


Schaſvieh. — Faſt durchweg Merino oder ganz veredeltes Vieh iſt auf den Gütern, nur auf dem Kirchengute 
Strelin find halbveredelte. Einige einheimiſche Schafe find unter den Heerden gemiſcht. In Vargaß beſteht die Schä⸗ 
ferei aus einer Merino-Kammwoll - Heerde rein franzöfiſcher Abſtammung, welche in den Jahren 1862—1864 von dem 
Gutsherrn auf wiederholten Reiſen in Frankreich erworben wurde. Das Ziel der Züchtung ift: eine lange edle Kamm⸗ 
wolle zu erzielen, auf großen Körpern, deren Bau die Fleiſchbildung begünſtigt. 1863 wurden 50, 1864 etwa 100 Böcke 
verkauft. Neben den franzöſiſchen Merinos wird in Vargatz ein kleiner Stamm engliſcher Lincoln Schafe gezüchtet, zur 
Verbeſſerung der alten, verkümmerten Race der Pommerſchen |. g. Landſchafe, wie fie z. 8. vorzugsweiſe nur noch 
von dem kleinen Mann gehalten werden. Die Vargatzer Heerde wurde 1865 in Stettin 5 Mal, in Wismar 2 Mal, 
in Dresden und Riga prämiirt. 


Federvieh, — wird nur zum Hausbedarf gehalten; in Dambeck 50 Zuchtgänſe bei den Tagelöhnern zum Nach. 
theil des Wirthſchaftsbetriebes. 


Der Greifswalder Kreis, 


Die einzelnen Ortſchaften des Kirchſpiels Gützkow. 


Die Stadt Gützkow iſt unter allen Wohnplätzen des Kreiſes Greifswald, Stadt 
und Land zuſammen gerechnet und nach den Kirchenſprengeln und in dieſen nach den 
Kirchſpielen geordnet, die 23ſte Ortſchaft; unter den ſtädtiſchen Wohnplätzen aber ſteht 
ſie, mit Rückſicht auf ihre Einwohnerzahl, auf der letzten Stufe der 4 Städte des 
Kreiſes, in der alphabetiſchen Ordnung dagegen auf der zweiten Stufe, und darum be⸗ 
zeichnen wir ſie hier unter den Städten des Greifswalder Kreiſes mit Nr. — 


2. Gſü tz ko w. 


Von Greifswald, der Kreisſtadt, 2% Min. gegen Süden; von Züſſow, der 
nächſten Station an der Vorpommerſchen Eiſenbahn 1% Mle. gegen Südweſten und 
von Wolgaſt, längs der Eiſenbahn 35, Mln., längs der Steinbahn 375 Min. in der⸗ 
ſelben Richtung entfernt, liegt die Stadt Gützkow am ſüdlichen Rande des Greifswalder 
Kreiſes, daher auch des Regierungs⸗Bezirks Stralſund, gegenüber den Stettiner Krei⸗ 
ſen Demin und Anklam, zu deren Kreisſtädten die Entfernung dahinwärts 3 ½ Mle. 
gegen Weſten, hierher 3½¼ Mle. gegen Südoſten beträgt. Das Städtchen Jarmen, im 
Deminſchen Kreiſe, iſt von Gützkow ¼ Min. entfernt. 


Die Stadt liegt an der weſtlichen Kante ihrer anſehnlichen, faſt / Q. Mle. 
umfaſſenden Gemarkung, die gegen Süden den Lauf der Pene zur Begränzung hat, 
doch ſo, daß die, einen ſelbſtändigen Polizeibezirk bildende, Gützkower Fähre mit ihren 
wenigen Ländereien dieſe Gränzlinie auf kurzer Strecke unterbricht. Gegen Oſten gränzt 
die Stadtgemarkung mit den Feldmarken der, zum Kirchſpiel Gützkow gehörigen Güter 
Pentin, Upatel und Fritzow; gegen Norden, wo ſie in einer ſtumpfen Spitze ausläuft, 
auf kurzer Strecke, an das Gut Dargezin, gegen Weſten endlich an die Güter Vargatz, 
Wiek und Schulzenhof. Der geometriſchen Geſtaltung nach läßt ſich die Gützkower 
Stadtfeldmark mit einem unregelmäßigen Paralellogram vergleichen, deſſen von Südweſt 
nach Nordoſt, oder vom Pene⸗Ufer bis zur Dargeziner Gränze gezogene Längsſeite 
1620 laufende Ruth., über ¾ Mln., die von Südoſt nach Nordweſt, von der Pentiner 
Gränze zur Stadt, gezogene Breitſeite 655 Ruthen, über ¼ Mile, mißt. 


Nähert man ſich von der Mitternachtsſeite her, auf der wohl erhaltnen Stein⸗ 
bahn von Greifswald, dem Gränzfluß Pene, ſo erblickt man ſchon aus großer Entfer⸗ 
nung, auf den welligen Höhen von Dargelin, eine hohe Thurmſpitze, die den ſüdlichen 
Geſichtskreis abſchneidet und gleichſam als Warte und Wahrzeichen die ganze Landſchaft 
beherrſcht, deren Boden durch Fruchtbarkeit ausgezeichnet iſt, Ein großes Korngefild, das 
aber durch ſeine Plaſtik, den Wechſel von ſanft gewölbten Bodenſchwellen und zwiſchen 
liegenden Senkungen, ſo wie durch den Schmuck von kleinen Hainen uranfänglicher 
Exemplare aus der Familie der Cupuliferen, in denen die Landſitze der verſchiedenen 
Zweige des ebenſo uralten Behren⸗Geſchlechts, auf deſſen Gebiet man ſich hier befindet, 
verſteckt liegen, dem äſthetiſch gebildeten und für landſchaftliche Anmuth empfänglichen 
Auge großen Reiz gewährt. Jene Thurmſpitze aber iſt die Campanile der Plebanats⸗ 
Kirche zu Gützkow, im Küſtenlande, der Pomorskaja Semlja, eines der älteſten Gebaüde 
für Gottesverehrung nach chriſtlicher Anſchauung, da man ſeine Begründung, wenn auch 
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nicht in ſeiner heüte ſich darſtellenden Geſtalt, dem Apoſtel der Lutizer oder Weleten, 
inſonderheit deren Abtheilung der Tſchreſpjenſaner — Circipani, die an der nördlichen 
Seite des Fluſſes Pjena, Panis, Peanus, Penis, Penus (der Schwede Höök ſchreibt 
auf ſeiner Karte von 1694 noch Panus Fluvius) — zuſchreibt, dem Biſchof Otto von 
Bamberg, der auf feiner zweiten Bekehrungsreiſe im Jahr 1127 Castrum Gozgaugia, 
urbs Chozegowa, beſuchte und die Einwohner vermochte, den von ihnen jüngſthin er⸗ 
bauten großen Tempel, in deſſen Raümen fie Gott nach ihrer angeſtammten Weiſe an- 
beteten, abzutragen und an ſeiner Statt eine Kirche zu erbauen. 


Ein ſanfter Hang, auf deſſen Scheitel ſich das Lepelſche Prachtſchloß Wiek erhebt, 
führt hinab in ein breites Thal, auf deſſen jenſeitigem Ufer man bergan ſteigen muß 
zur Stadt, oder vielmehr zum Städtchen Gützkow, das auf einem iſolirten Hügel liegt, 
der in früherer Zeit ganz von Waſſer umfloſſen war, jetzt noch auf drei Seiten, da die 
vierte Seite des Waſſerlaufs, gegen Süden, durch Abdämmung und Ableitung geſchloſſen, 
trocken gelegt und in Wieſenflecke und Gartenſtücke verwandelt iſt. Dies muß vor dem 
Ende des 17. Jahrhunderts geſchehen ſein, da Hööks Karte von 1694 den Waſſerlauf 
an dieſer Südſeite nicht mehr kennt, wol aber noch an dieſer Seite ein Thorgebaüde, 
und rings um die Stadt die uralten Wall⸗ und die Stadtmauern, die ſeitdem auch ver⸗ 
ſchwunden ſind. Wegen der Lage auf einem, nach allen Seiten abfallenden Hügel, ſind 
die Straßen des Städtchens ſehr uneben. Nur Eine iſt darunter, welche ziemlich wage⸗ 
recht iſt, diejenige, in welcher das Schulhaus ſteht. Als Städtchen muß man Gützkow 
nehmen, wegen ſeiner geringen Anzahl Einwohner, die am 1. Januar 1865 die Zahl 
2000 noch nicht vollſtändig erreichte, daher auch wegen der kleinen Zahl von Wohn⸗ 
haüſern, die überdem im Großen und Ganzen genommen, von dürftigem Anſehen ſind, 
wie es in Landſtädten immer der Fall zu ſein pflegt: Fachwerkbau, hin und wieder ein⸗ 
mal eine maſſive Vorderſeite. Von öffentlichen Gebaüden zu weltlichen Zwecken iſt das 
Hauptgebaüde, in welchem über das Wohl und Wehe der Gemeinde geſprochen und be⸗ 
ſchloſſen wird, man kann ſagen, dem Umſturz nahe: ſo wenigſtens im Jahre 1865; 
ſelten hat der Herausgeber des L. B. ein Rathhaus geſehen, das einen üblern Eindruck ge⸗ 
macht hätte, als das Gützkower, eine alte Baracke, ein Fachwerksbau, wol aus der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts, über die Maßen in Verfall von Außen, wie im 
Innern. Man iſt ſich in Gützkow dieſes Zuſtandes bewußt; man ſchämt ſich ſeines 
Rathhauſes, und hat daher die Erbauung eines neüen für die nächſte Zeit ernſtlich in 
Ausſicht genommen. Das Rathhaus ſteht übrigens nicht auf eigenthümlichem Grund 
und Boden, ſondern auf Kirchengrund. Der Kirchenkaſſe wird ein geringfügiges Grund⸗ 
geld entrichtet. Vom Kirchengebaüde ſiehe weiter unten im Artikel: Kirchenweſen. Es 
ſteht anſcheinend auf dem Scheitel des Hügels, daher ſein Glockenthurm auch ſo weit 
ſichtbar iſt. 


Der Name Gützkow kommt in den Urkunden unter den verſchiedenartigſten Schreib⸗ 
formen vor, die zwiſchen den, oben ans den Lebensbeſchreibungen des Apoſtels St. Ot⸗ 
tonis entlehnten zwei Formen und der Form Kotſcovborg in der Knytlinga-Saga in 
manchfaltigſter Weiſe wechſeln, wobei es bemerkenswerth iſt, daß die, ſeit Jahrhunderten 
allgemeine übliche Schreibung Gützkow ſich ſchon in der zweiten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts zeigt, in einer Urkunde, die in der Matrikel des Kaminer Domſtifts enthalten, 
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und ungefähr ums Jahr 1186 ausgefertigt iſt. In dieſer Urkunde thut Bogiſlaw I., 
Leuticie Dux, kund: Da ſein verſtorbener Bruder Kaſimir I. die auf der Inſel Wo⸗ 
lin gelegene Burg Lubbin (Lebin) der in dieſer Burg befindlichen Nikolaikirche geſchenkt 
habe, ſo verfüge er nunmehr nach dem Rathe des Biſchofs Sifridus von Kamin, daß 
der gedachte Ort Lubbin hinfort der Präpoſitur des Kaminſchen Stifts zugehören ſolle 
mit allen ſeinen Dörfern und Hebungen, welche aufgezählt werden; darunter auch villa 
Vitense in terra Gutzecow. Mittelſt Bulle, datum trans Tiberim, Anno 1140, 
October 14, beſtätigt Papſt Innocentius II. dem Pommerſchen Biſchofe Adalbert (Al- 
berto) auf deſſen Anſuchen ſein biſchöfliches Amt, verordnet, daß er ſeinen Sitz bei der 
St. Alberts Kirche zu Wolin (in ciuitate Wulinensi) haben ſolle, beſchreibt den Um⸗ 
fang feiner Diöceſe, die bis an die Leba reicht, und beftimmt den Betrag des Biſchof⸗ 
zehntens. Es werden alle Burgen (castra) aufgezählt, die zum Kirchenſprengel gehören, 
darunter auch Castrum Chozcho mit allen ſeinen Dörfern und Zubehörungen. So 
nach einer alten Kopie im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv zu Stettin. Die Bulle ſteht 
auch in der Kaminer Matrikel, und in dieſer heißt die Burg Chozch. Kaſimir I., 
dux slauorum, überwies dem Kloſter Stolp an der Pene 6 Mark Pfenninge jährlicher 
Hebung aus der taberna zu Chozcou mittelſt Urkunde vom 5. December 1176. 
Koſegarten ſucht die Bedeütung des Namens in dem Wurzelworte göst, Serbiſch 
höse, der Gaſt, womit chosjain, der Hausherr, der Wirth, als Wurzel nahe überein⸗ 
ſtimmen würde. Im Lande der chorwatiſchen Slawen findet ſich Gutzika, Tovrzynck, das 
heütige Gefilde Gazko mit den Flüſſen Gazka und Gaſchliza, die bei der Stadt Ototſchka 
ſich vereinigen; das, eben ſo wie Gotſche im Kreiner Lande, Gotſch in Serbien, Got⸗ 
ſchow in der Slowakei, mit ihren Namen an unſer Gotzowa und Gützkow an der wele⸗ 
tiſchen Piena zu erinnern im Stande iſt. 


Gützkow war alſo eine altſlawiſche Burg, der Mittelpunkt einer Landſchaft, terra, 
provincia, burgwardium, die ſich von jenſeits der Pene in nordöſtlicher Richtung bis 
an die Mündung der Rjeka Ilda erſtreckte, und in deren nordöſtlichem Abſchnitt, dem 
Urwalde, die betriebſamen Ciſterzienſer von Hilda ſeit 1207 ihre Colonien gründeten. 
Als Biſchof Otto von Bamberg daſelbſt einkehrte, fand er einen Befehlshaber der Burg, 
Castellanus castri, princeps civitatis, der den Namen Mizlaw, Mitiſlaw, führte. 
König Waldemar von Dänemark eroberte und verbrannte die Burg (urbs Gozcowa) 
im Jahre 1163, und auf einem zweiten Kriegszuge abermals 1177. Pommerſche Ca- 
ſtellane waren damals Jarygnew und Priba, beide um 1175 genannt. Die Landſchaft 
Gützkow gehörte dann ſeit etwa 1189 zum Fürſtenthum Rügen. Fürſt Jaromar J. 
verlieh dem Jungfrauen⸗Kloſter Gora, d. i. Bergen auf Rügen, bei deſſen Stiftung 1193, 
Hebungen aus der Provincia Goszouua, die aber von den Pommerſchen Herzogen in 
Anſpruch genommen wurde, und in deren Beſitz ſich dieſelben ſeit etwa 1216 behauptet 
haben. Seit dieſer Zeit erſcheint der Befehlsführer in der Burg Gützkow, fo 1216— 
1219, Barthos oder Bartholomäus, Castellanus Gozchov, de Chozcov, wieder als 
Zeüge in den Urkunden der Pommerſchen Herzoge. In der Urkunde von 1219 iſt mit 
dem Caſtellan gleichzeitig der Ortspfarrer Zeüge: Rodulfus plebanus de Chozcov. 


Die Caſtellanei Gützkow ſcheint nun als Apanage und Erbgut an die herzogliche 
Linie der Nachkommen Ratibor's, des Bruders von Wartiſlaw I., gekommen zu ſein, 
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aus denen Dobroſlawa, wol eine Schweſter des Bogiſlaw von Slawe, 1226 als Be⸗ 
ſitzerin oder Herrin von Gützkow erſcheint (der Thomas Kantzow die gräfliche Würde 
beilegt), und Wartiſlaw, Herr von Gützkow (dominus Wartislaus de Choskowe), 
ein Sohn des oben genannten Caſtellans Bartholomäus, der 1219 zur Vergabung 
zweier Dörfer an das Kloſter Hilda ſeine Einwilligung gibt, da letztere ihm nach more 
terrae, d. h. Landes⸗Sitte, gehörten. 1228 wird ein Trebemar von Gutzekowe, wol ein 
Caſtellan oder ſonſt ein Burgbeamter, als Urkundenzeüge Barnim's I., 1233 Stenzo 
von Chozkow, höchſt wahrſcheinlich ein deütſcher Burgmann, als Urkundenzeüge Biſchofs 
Conrad von Kamin, und 1234 Prentza, Caſtellan von Gützkow, als Zeüge Barnim's I. 
genannt. Im Jahre 1236 machte Biſchof Brunward von Schwerin einen vergeblichen 
Verſuch, mit Hülfe der Herren Johann von Meklenburg und Borwin von Roſtok das 
Land Gützkow an ſeinen Sprengel zu bringen, zu dem es ſeiner Meinung nach gehörte. 


Nach den Ratiboriden gelangte Jakzo, Vogt von Salzwedel (1249 von ſeinen 
Söhnen Jakzo von Cotscowe genannt) in den erblichen Beſitz der Herrſchaft Gützkow, 
vermuthlich durch Heirath mit einer Tochter des Ratiboriden Wartiſlaw. Er ſtarb vor 
1237, aber ſeine Wittwe, domina de Cotscowa, wird noch 1248 genannt. Beider 
Söhne, Jakzo, oder Johann, und Conrad erſcheinen zuerſt in der ſchon erwähnten Ur⸗ 
kunde von 1249. Sie wurden die Begründer eines Geſchlechts, welches den Grafen⸗ 
Titel von Gützkow annahm, zwar im Vaſallen⸗Verhältniß zu den Pommerſchen Herzogen 
ſtand, aber ziemlich unabhängig waltete und eine Anzahl adlicher Geſchlechter als After⸗ 
vaſallen zählte. Schwarz rechnet dahin ): die Apenborge; die Behren (ſchwerlich, ſ. 
oben S. 42); die Gribowen; die Grope; die Gröpeline (7); die Heyden, jenſeits der 
Pene; die Horne; die Kedinge (2); die Kewerer (7); die Leweſow 7); die Nienkecken; die 
Owſtine; die Pentine; die Teſſine, jenſeits der Pene; die Vagete oder Vogte (2); die 
Viddechowe (?); die Winterfelde, jenſeits, auch diesſeits der Pene; die Wulfſen. Bei 
der Pommerſchen Landestheilung von 1295 wurde die Lehnshoheit über die Grafſchaft 
Gützkow (comicia gutzkowiensis cum servicio et usufruetu) der Wolgaſter Linie 
beigelegt. Von ſeinen Grafen erhielt das Städtchen Gützkow Stadtrecht, wann? iſt 
nicht mehr zu ermitteln; die erſte Nachricht davon findet ſich erſt in der Bewidmungs⸗ 
Urkunde von 1353. Daß ſich die Stadt des Lübiſchen, auch des Schwerinſchen Rechts 
bediente, wird in Gützkower Urkunden aus demſelben Zeitalter erwähnt (1. über alles 
dieſes weiter unten die Geſchichte der Stadtverfaſſung und des Plebanats von Gützkow). 
Mit dem Grafen Johannes erloſch im Jahre 1357 dieſes Grafengeſchlecht von kaum 
hundertjähriger Dauer. Sein Sohn Johannes, der Jüngere, der das Geſchlecht hätte 
fortſetzen können, blieb 1351, den 25. October, in der Schlacht beim Schopendamm vor 
Loitz an ſeinem Hochzeitstage. Zwei ſeiner Schweſtern, Eliſabeth und Mechtild, letzte 
Gräfinnen des Gützkowſchen Hauſes, lebten noch 1378, und waren, wie ein Dokument 
aus dieſem Jahre beweiſt, im Beſitz der Grafſchaft, wol als Nutznießerinnen. 


Stadt und Land Gützkow kam nach Ableben des Schweſterpaars als heimgefalle⸗ 
nes Lehn an die Pommerſchen Herzoge, und zwar der auf dem linken Ufer der Pene gelegene 


1) Hiſtorie der Grafſchaft Gützkow in der Geſch. der Pommerſch⸗Rügiſchen Städte, S. 851862. 
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Theil der Grafſchaft an die Wolgaſter, der auf dem rechten Ufer gelegene an die Stet⸗ 
tiner Linie. Die Herzoge nahmen auch ſpäter Titel und Wappen der Grafen an — 
den Titel zuerſt Wartiſlaw X. ſeit etwa 1466. Als im Jahre 1425 die geſammten 
Lande des Herzogthums Wolgaſt Pommern und des Fürſtenthums Rügen unter die 
vier herzoglichen Vettern des Hauſes Wolgaſt, Barnim VIII., Swantibor IV., Warti⸗ 
ſlaw IX. und Barnim VII. vertheilt wurden, ſo blieb Gützkow beim Herzogthum Wol⸗ 
gaſt und ward dem Herzoge Barnim VII. von ſeinem regierenden Bruder Wartiſlaw IX. 
zur Abfindung eingeraümt. Damals wurde das Schloß Gützkow, das in den vergan⸗ 
genen Zeiten, feit dem Erlöſchen der Jakzonen, in Verfall gerathen war, völlig wieder⸗ 
hergeſtellt; denn Herzog Barnim ſchlug hier feine Hofhaltung auf, und beſaß das Land 
mit all' den Herrlich und Gerechtigkeiten an Roßdienſten, Gerichtsbarkeit und Einkünf⸗ 
ten und anderen Gerechtſamen, wie ſie einem abgetheilten Landesfürſten gebührten. 
Unbeweibt wie er war, fiel nach ſeinem, im Jahre 1449 erfolgten Ableben, Stadt und 
Land Gützkow an das regierende Haus Wolgaſt zurück, das die Grafſchaft nunmehr 
durch Vögte verwalten ließ, deren erſter Henning v. Opſtin geweſen zu fein ſcheint, wie 
aus der Urkunde von 1459 erhellet, vermöge deren Herzog Erich II. die Univerſität 
Greifswald beſtätigt, in welcher gedachter Henning Opſtin „vnſe Vaghet to Gützkow“ 
genannt wird, neben Hans Krakevitze, „vnſe Vaghet to Wolgaſt.“ Nach der Muſter⸗ 
rolle von 1523 hatte die Stadt 6 Mann zu Fuß mit Spießen zu ſtellen. Seit den 
letzten Zeiten der Greifen⸗Herzoge und während der Schwediſchen Herrſchaft gehörte fie 
als Mediatſtadt zum Amte Wolgaſt. In der Hufenmatrikel von 1631 ſteht das Städt⸗ 
lein Gützkow mit 33 reducirten Landhufen, nachdem bis dahin 55 Landhufen vom 
Städtchen ſelbſt und 17 Hufen von dem in der Feldmark belegenen adlichen, Kirchen⸗ 
und Stadt⸗Acker verſteüert worden waren ). 


Von einſtigem Glanze, einſtiger Herrlichkeit gräflicher und fürſtlicher Hofhaltung 
iſt jegliche Spur verſchwunden. Unter dem heütigen Geſchlecht der Bewohnerſchaft von 
Gützkow iſt Niemand, der da ſagen könnte: Hier hat das Caſtrum geſtanden, in wel: 
chem der Caſtellan Mitiſlaw Befehlsführer war, als Otto von Bamberg zur Bekehrung 
der ſ. g. Paganen ins Pomoren⸗Land kam, hier ſtand die Burg der Edelvögte von 
Soltwedel, der Jakzonen von Gützkow, die den deütſchen Grafen⸗Titel führten, hier das 
Schloß eines apanagirten Prinzen der Greifen von Wolgaſt, welches nach deſſen Ab- 
leben fürſtlichen Vögten zum Wohnſitz diente. Der letzte Vogt von Gützkow war einer 
vom Geſchechte der Bohlen. Schon unter der Regierung Herzogs Bogiſlaw XIV., des 
letzten Greifen, hörte, nachdem die zum Schloße gehörigen Ackerwerke verpfändet oder 
anderweitig vergeben waren, die Vogtei auf und Schloß, Stadt und Land Gützkow ward 
dem Amte Wolgaſt untergeben. Von da an iſt wol nichts mehr für die Unterhaltung 
der Schloßgebaüde geſchehen, die ſo raſch in Verfall geriethen, daß ſchon im Jahre 1694, 
nach Ausweis von Hööks Vermeſſungskarte, nichts mehr davon vorhanden war. Das 
Schloß ſtand an der Nordoſtſpitze der Stadt, unmittelbar bei der jetzt Lepelſchen Waſ⸗ 


) Mit der ausdrücklichen Beſtimmung, dieſen, aus den Quellen geſchöpften, kurzen Abriß der 
Geſchichte von Gützkow im L. B. zu benutzen, iſt derſelbe von feinem Berfaffer, Guſtav Kratz, dem 
Herausgeber handſchriftlich mitgetheilt worden im Monat October 1863, beinahe zwei Jahre fruͤher als 
des Verf. vollſtändiges Werk: „Die Städte der Provinz Pommern“ im Ornck erſchienen iſt. 
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ſermühle, deren Teich das Schloß auf drei Seiten umgab, während es auf der vierten 
Seite durch einen tiefen Graben von der Stadt getrennt war. Jenſeits dieſes Grabens 
waren die zum Schloße gehörigen Stallungen, ſo wie eine Reitbahn, Baulichkeiten, die 
ſchon ſehr frühe untergegangen ſein müſſen, da der Fleck Erde, auf dem ſie geſtanden 
haben, ſchon 1694 mit hohen Buchen und Eichen bewachſen war. g 


Die Gützkower Feldmark zerfällt in zwei Hauptabtheilungen, das Oberfeld und 
Unterfeld, letzteres auch Swinow, urkundlich Swynrow genannt, nach dem Bache, der 
die beiden Abtheilungen von einander ſcheidet. Dieſer Bach, der ſein Waſſer an der 
weſtlichen Abdachungsfläche des Waſſertheilers im Greifswalder Kreiſe, in der Gegend 
von Mökow und Carlsburg, ſammelt, tritt von der Domaine Upatel her in das Gütz⸗ 
kowſche Gebiet, das er von Oſten nach Weſten durchſchneidet, die Stadt berührt, auf 
Wiekſches Gebiet übertritt, dann aber in die Stadtgemarkung zurückkehrt, um in ſüd⸗ 
lichem Laufe bei der Gützkower Fähre in die Pene zu endigen. Oberhalb der Stadt 
hat ſein Thal diejenige Beſchaffenheit, welche im Beweisſtück Nr. 7 des Urkunden⸗An⸗ 
hangs mit Fb bezeichnet iſt, unterhalb der Stadt laüft er durch die Grundſtücke Fa, 
Ea und Eb. Der Name, den dieſes Gewäſſer führt, ſcheint anzudeüten, daß ſein Thal 
zur Zeit der erſten flawiſchen Niederlaſſung eine Saubucht war, in der Sus scropha 
ſein wildes Leben führte. Die Anſiedler werden mit Einführung des Hausſchweins vor⸗ 
zugsweiſe der Züchtung des Borſtenviehs obgelegen haben, wie denn noch heüt zu Tage 
in Gützkow ſehr viele Schweine gehalten werden. Die Bodenbeſchaffenheit der Feldmark 
geht aus dem aufgeführten Beweisſtück Nr. 7 hervor. Man ſieht daraus, daß im 
Oberfelde die Plateauform vorwaltet, aus wechſelndem Lehmſand- und Sandlehmboden 
beſtehend, auch reinem Lehm und reinem Sande, vielfach mit Geröll vermiſcht. Der Olde 
Brechen, mit I und Da bezeichnet, liegt im ſüdweſtlichen Theile der Feldmark, jenſeits des 
Unterlaufs des Swinowbachs. Er bildet eine kleine Berginſel, die nach allen Seiten 
ſteil abfällt, in Pd, inſonderheit gegen die Pene und deren Hutungsflächen in Fa. 
Mitten im Oberfelde liegt der Kuſenow Teich oder See, nach Hööks Vermeſſung 70 
Mg. 14,5 Ruth. Preüß. Maaß groß, damals ein Fiſchwaſſer und bis auf die neüeſte 
Zeit landesherrliches Eigenthum, jetzt ſtädtiſch gegen Erlegung eines Canons, und faſt 
gar keinen Ertrag gebend. Dieſer See hat keinen Abfluß, weder zur Swine, noch zur 
Pene, deren Fiſcherei, ſo weit ſie an der Gränze der Feldmark der Stadt zuſteht, für 
20 Thlr. verpachtet iſt. Der Fiſcher wohnt unmittelbar am Fluſſe, ganz in der Nähe 
der Gützkower⸗Fähre. Das Unterfeld liegt öſtlich und nordöſtlich von der Stadt und 
gränzt ſeiner ganzen Ausdehnung nach an die Felder der Domaine Upatel. An das 
Unterfeld ſtößt der Krowelin, Kröglin bei Höök, die Beſitzung des Plebanats von Gütz⸗ 
kow, die den ganzen nordöſtlichen Theil der Feldmark ausfüllt, gränzend mit Fritzow, 
Dargezin und Vargatz. Das Ackerſtück Stüer Gützkow, K, und die dazu gehörige Wieſe 
Ee, iſt an der ſüdweſtlichen Seite des Krowelin und ſtößt ebenfalls unmittelbar an die 
Gränze des Gutes Vargatz, deſſen Beſitzer auch Eigenthümer des Stücks K ift. 


Bis zur Separation fand auf der Feldmark au Gemeinheiten und Nutzungsbe⸗ 
rechtigungen Statt: 1) Vermengte Lage ſämmtlicher Grundſtücke; 2) Aufhütungsberech⸗ 
tigung der Gützkower Fähre; 3) gemeinſchaftliche Behütung ſämmtlicher Liegenſchaften 
durch die Beſitzer von Feldgrundſtücken, und eben ſo durch die Hausbeſitzer; 4) Berech⸗ 
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tigung der Pfarre zur 30ſten Garbe im Oberfelde; und 5) die Berechtigung der Bau⸗ 
mannſchaft, der Pfarre und des Bürgermeiſters zur Nutzung beſtimmter Holzungen, Acker 
und Wieſen. Der Rechtstitel lag in dem Vergleich vom 13. December 1805, von 
Regierungswegen beſtätigt den 21. April 1806, in beſonderer Obſervanz, und in der 
Weide, Feld⸗ und Vieh⸗Ordnung vom 2. Mai 1844, letztere anſcheineud nur ein Pre⸗ 
carium auf Kämmereigut nach Beſchluß der ſtädtiſchen Behörden. Die Aufhebung ge⸗ 
wiſſer auf der Feldmark beſtehenden gemeinſchaftlichen Nutzungen wurde im Jahre 1846 
von mehreren Intereſſenten in Anregung gebracht, damals aber, obwol eine Vermeſſung 
der Feldmark durch Sanftleben Statt gefunden, nicht weiter verfolgt, inſonderheit, weil die 
Sanftlebenſche Karte nicht allgemein als richtig erkannt wurde. Aber acht Jahre nach⸗ 
her trug der Magiſtrat unterm 17. Auguſt 1854 auf vollſtändige Separation und Be⸗ 
feitigung ſämmtlicher auf der Feldmark haftenden Servitute an. Eine nee Vermeſſung, 
durch Meinhard iſt erfolgt, ebenſo die Bonitirung, und beide ſind von den Parteien an⸗ 
erkannt, demnächſt auch im Winter 1857 — 1858 mit den Parteien die Feſtſtellung des 
Theilnehmungsrechts an der allgemeinen Weide, ſo wie über die Abfindung der oben 
unter 1, 4 und 5 erwähnten Gerechtſame Beſtimmung getroffen worden ). Bis zu 
dieſer alſo bewerkſtelligten Separation, welche, trotz großer Hinderniſſe, die ihr in den 
Weg gelegt wurden, durchgeführt worden iſt, herrſchte in der Bewirthſchaftung der Feld⸗ 
mark durchweg das Dreifelderſyſtem. Das Feld eignet ſich, ſeiner Lage und ſeinem 
günſtigen Untergrunde nach, namentlich zum Rübenbau. Bände fi) ein unternehmender, 
des Gewerbes kundiger und mit Kapital verſehener Mann von Auswärts — in Gütz⸗ 
kow ſelbſt iſt wol nicht daran zu denken — der allein oder als Vertreter einer Actien⸗ 
Geſellſchaft in Gützkow eine Zuckerfabrik begründete, jo würde dieſes Unternehmen für 
das im Ganzen arme und nahrungsloſe Städtchen ein großer Segen werden. Die 
Wieſen ſind meiſtens zweiſchurig. In den Gärten wird Gemüſebau nur zum eigenen 
Bedarf getrieben. Die Forſt, ſo weit ſie in neüeſter Zeit nicht abgetrieben iſt, beſteht 
aus Eichen⸗Hochwald. Der Niederwald, in 10 Schläge getheilt, gibt erträglichen Wadel⸗ 
Ertrag. Die Bewirthſchaftung beruhte zeither auf der Feld-, Vieh- und Holz⸗Ordnung 
vom 25. März 1844, von der Königl. Regierung beſtätigt am 2. Mai 1844. Im 
Jahre 1856 wurden 64 abſtändig gewordene Eichenſtämme, am Swinebach und im 
Schaar ſtehend, zu 173 Thlr. taxirt, in der Auction für 396 Thlr. verkauft. Auf dem 
hintern Haſenberge ſind in dem dortigen Eichengehölz 1847 hübſche Anlagen, mit einem 
Spielplatze für die Schuljugend, gemacht worden, was zu einem Prozeß der Baumann⸗ 
ſchaft gegen den damaligen Bürgermeiſter Veranlaſſung gegeben, der indeß vom Königl. 
Kreisgericht zu Greifswald zu Gunſten des Beklagten entſchieden und Klägerin ab⸗ und 
zur Ruhe verwieſen worden iſt?). Überhaupt iſt es eine traurige Erſcheinung, daß die 
Gützkower Baumannſchaft mit ihrer Stadtobrigkeit, man möchte ſagen, faſt immer in 
Hader und Streit lebt. Was den Viehſtand anbelangt, ſo hat die Zahl der Pferde 
ſeit 1858 zugenommen, dagegen iſt der Rindviehſtand und das Schaſpieh, in Folge 


1) Die Vertheilung der Flächen nach der Separation ſteht im Beweisſtück Nr. 10 des Urkunden⸗ 
Anhangs. — 2) Acta der Königl. Reg. zu Stralſund, betreffend die Holzung der Stadt Güßkow. 
Tit. III, Sect. 2. Gützkow. No. 30. (Regiſtratur der Abth. des Innern.) 
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allgemeiner gewordener Stallfütterung, vermindert, dem Schlage nach aber verbeſſert 
worden. Federvieh wird nur zum Bedarf gezogen. 


Von nutzbaren Mineral⸗Producten findet ſich Kies und Lehm kaum zum Bedarf. 
In der Bruchniederung des Swinebachs kommt ein geringes Quantum Raſeneiſenſtein 
vor. Unterm 30. April 1856 machte der Magiſtrat die Anzeige: — Es ſtehe am 
Swinebach im Schaar ein Kalklager hart am fließenden Waſſer. Bei richtig angelegtem 
Kapital dürfte die Begründung einer Cementfabrik dem Unternehmer großen Vortheil, 
einer Menge Arbeitern aber lohnenden Verdienſt gewähren. Aufgefordert, ſich näher 
zu aüßern, berichtete der Magiſtrat unterm 26. Mai 1856, wie folgt: — Der das 
Oberfeld von Oſten nach Weſten vom Niederfelde trennende Swyrnebach (Spine, 
Swynrow) bildet eine, mit einigen Eichen, und Hafel-, Elſen- und Buchen⸗Unterholz 
beſtandene Schlucht, deren Thalſohle zu beiden Seiten des Bachs Wieſen und Elſen⸗ 
brüche enthält. Auf dem Abhange nach Südweſt wurde durch den hieſigen Apotheker 
Aſcher bei Gelegenheit des Ausrodens von Eichen das Material gefunden, welches nach 
vorlaüfiger Unterſuchung 75 Prozent Kalk, 10 Prozent Thon und 15 Prozent Kieſel⸗ 
erde enthält. Das Lager ſelbſt befindet ſich auf ſtädtiſchem Fundo, der gegenwärtig 
von den Bauleüten als Holzkaveln benutzt wird und die oben anſtoßenden Acker ſind 
bei geringer Breite im Beſitz von 20 und einigen Eigenthümern. Wenn durch den 
vorgenannten Apotheker Aſcher nun bereits vorlaüfige Nachgrabungen über die Mächtig⸗ 
keit des in Rede ſtehenden Lagers angeſtellt worden ſind, ſo hat ſich dadurch ergeben, 
daß die Kalklagerung in einer, für ein Fabrikunternehmen vollſtändig genügenden, 
Mächtigkeit vorhanden iſt, was aber vorzunehmende Bohrverſuche nicht ausſchließt, zu 
denen ſich der ꝛc. Aſcher im Sommer, bei größerer Trockenheit der Thalſohle, ent⸗ 
ſchloſſen hat. Dieſe Entdeckung und ihre mögliche Ausbeütung iſt nicht weiter verfolgt 
worden ). 


Gützkow iſt z. Z. Sitz des Königl. Superintendenten der Greifswalder Land⸗ 
Synode. Anderweitige landesherrliche Beamte für weltliche Sachen ſind: 1 Poſt⸗Expe⸗ 
diteur, 1 Poſt⸗Expeditions⸗Gehülfe, mit 2 Landbriefträgern, für die Poſt⸗Expedition 
II. Klaſſe. Außerdem iſt Gützkow die Station eines der Gensd'armes zu Fuß, der als 
executiviſcher Polizei-Beamter zur Verfügung des Kreislandraths ſteht. Die Orts⸗ 
polizei ruht in der Hand eines ſtädtiſchen Beamten, nämlich in der des Bürgermeiſters, 
der als Polizei⸗Dirigent ein Delegirter der Staatsgewalt iſt. 


Der Stand der Bevölkerung, der Gebaüde und des Viehſtandes, der in ſeinen 
Hauptziffern ſchon oben in der Kirchſpiels⸗Tabelle mitgetheilt iſt, ergibt ſich des Nähern 
aus den umſtehenden Überfichten (Seite 144 u. 145). Man ſieht aus der Zahl der 
Einwohner, daß Gützkow, wie ſchon oben bemerkt wurde, nur auf den Begriff einer 
kleinen Stadt Anſpruch machen kann. Gützkow iſt ein ſtädtiſcher Wohnplatz, der in dem 
Betrieb der Landwirthſchaft faſt einzig ſeine Nahrung findet. Mit Ausſchluß der Lein⸗ 
weberei ift hier kein techniſches Gewerbe im Gange, und auch dieſe Induſtrie wird nur 


1) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betreffend die Benußung eines in der Feldmark 
Güßkow euldeckten Kalklagers. Pit. III, Sect. 2. Güßkow. Nr. 31. (Regiſtratur der Abth. des Innern.) 
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Bevölkerung der Sladl Gützkow. 


Stand am 1. Januar 1865. 
— . rVM8t2ñů ———— . — U— 


1. Zahl und Geſchlecht. 


II. Alter u. Geſchlecht. II. Alter u. Geſchlecht. II. Alter u. Geſchlecht. 


n ee Geschlecht würden Geſchlecl. Davon Geſchlech. 
Männlich Weiblich | Zuſammen geb. i. J. männl. weibl. geb. i. J. männl. weibl. geb. i. J. männl. weibl. 
I 1 

998 990 | 1.988 | 1864 19 | 31 5 1830 25 10 22 

63 | 14 31 29 6 17 3 3 

ohne die Militair-Bevöl- Is 28 11 15 4 2 

kerung. x 61 20 19 ii 2 2 
Summa der Militair- 26 21 2 

Vevölkerng .. 4 9 20 2 2 30 10 5 1 

Geſammtzah . . | 1.992 58 10 15 En 77 + 6 

Su 127 e 22 18 17 3 — 

=: 55 l 56 | 12 | 10 1 13 3 4 

Civil. Bevölkerung bei den 5 20 18 21 1 se 

früheren Zählungen. h 54 | 30 | 19 | 1820 1310 I 

üßi it. 5 e A TO 2 1 

Mende Bei 52 12 22 18 25 20 2 

1861. 1935 1837. 1311 ala 17 38 10 se] 

1858. 1792 1834. | 1338 all ser — 2 

1855. 1746 1831. 1222 1850 11 18 15 22 10 er 
1852. | 1728 1828. | 1238 49 11 14 14 15 10 

48 10 17 13 14 9 En 

1849. | 1556 | 1825. | 1197 44 10 19 12 15 17 Der 

1846. 1454 | 1822. 1119 4611 12] 11 15 10 E 

1843. 1370 | 1819. 1075 45 10 20 12 

1840. 1284 | 1816. 997 44 6 9 1810 12 19 ehr 

= N 19 09 a) 5 

di it. 4 U 10 08 9 14 — — 

e 41 10 25 7 8 12 u 

1309. | 910 06 11 10 gg 

1800. | 825 E00 ll es 12 — 
1794. 759 29 14% 04 11 10 

1782. 685 2 1 — 

3715 14 0² 4 5 — — 

Jährliche Zunahme der Einwohner ⸗ 36 | 12 | 14 01 8 4 a 

zahl im Durchſchnitt: 35 | 24 | 23 I 

j 34 | 10 | 15 1800 2 7 — — 

Zur Schweden⸗Zeit . . 9 Seelen a Tg 2 1799 11 2 — | 

Unter Preüßiſcher Herrſchaft 20 = 32 26 21 98 8 6 — 2 
3 —— ee 

III. Familienſtand. IV. Art des Zuſammenlebens. 
a) Unverheirathete und niemals berhei⸗ a) Einzeln lebende Perſonen: Männer 18 


rathet geweſene: 
1. Männliche Perſ. über 24 Jahre alt 
2. Weibliche Perſ. über 16 Jahre 
b) Verheirathete: 
1. Männer 
2. Frauen 
c) Verwiltwete: 
1. Männer 
2. Frauen 
d) Geſchiedene, nicht wieder Verheirathete: 
1. Männer 
2. Frauen 


Du ˙ 


F 


150 
133 


471 
471 


Frauen 22 
b) In 498 Familien -⸗ Haushaltungen: 


1. Männliche Perſonen 980 

2 Weibl. 968 

c) In 3 Herbergen — 
V. Beligions-Sckenntniß. 

a) Evangeliſche Chriſten 1.983 

b) Römiſch⸗katholiſ chte 5 


e) Moſaiſche Glaubensgenoſſen 


VI. Miſchehen. 
Davon beſtehen 2, wo der Mann katholiſch, die 
Frau evangeliſch iſt, mit 6 evangel. Kindern. 
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VII. geſondere Mängel einzelner Individuen. 
Taubſtummnie find nicht vorhanden, dagegen von Blinden 1 männliche und 1 weibliche Perſon. 


Zahl der Gebaüde in Güßkom. 
Stand am 1. Januar 1865. 


A. Gffeutliche Gebaüde. B. Privatgebaüde, 
1. Für den Gottesdienſte 1 1. Privat Wohnhaüſeer 249 
2. Für den Unterrichtet. 1 2. Fabrikgebaüde, Mühlen ꝛee . 3 
3. Für die Gemeinde verwaltung. 4 3. Ställe, Scheünen, Schuppen 1 324 
Überhaupt 6 überhaupt . . . 2 576 
Biohftaud 
am 1. Sanuar 1865. 
1. Pfekdeſtehgg 172 2, Rinndviey übsh aut 237 
Darunter: Über 3jährige . . . 153 Darunter: 53 Jungvieh, 2 Bullen, 
Unter dieſen: 182 Kühe. 
) Zur Zucht Me: — 3. Schafvieh über hauf 117 
b) Zur Landwirthſchaft .. 138 unveredelter Race. 
Laſtsferde — 4, Borſten bien a ER 257 
d) Lupus u. andere Pferde 15 ESTER a u ee 30 
Füllen bis zu 3 Jahren. . 19 172 6. Bienenſtöck ft 41 


handwerksmäßig betrieben. Was aber hervorzuheben, das iſt, daß ſie mehrentheils auf 
der Stadtſeldmark ſelbſt gewonnenen Flachs verarbeitet, und auf der, am Kuſenow⸗ 
See belegenen Stadtbleiche ſelbſt bleicht. Von großem Umfange müſſen die Geſchäfte 
des in Gützkow angeſeſſenen Maurermeiſters ſein, da er im Jahre 1861: 30 Geſellen 
und 6 Lehrburſchen zu beſchäftigen im Stande war, ſehr wahrſcheinlich bei Bauten auf 
dem Lande, da nicht bekannt geworden, daß um dieſe Zeit in der Stadt ein größeres 
Gebaüde aufgeführt worden ſei. Er und einer der beiden Zimmermeiſter ſind auch Kauf⸗ 
leüte, da ſie einen bedeütenden Handel mit Baumaterialien, Holz, Brettern, Stein, Kalk, 
Rohr ꝛc. treiben. Der Stand der Gewerbe ergibt ſich ans der Tabelle pro 1861, der 


jüngſten, zu der von der Landes⸗ und Orts⸗Polizei⸗Behörden Aufnahmen veranſtaltet 
worden ſind. 


Einer Nachweiſung des Magiſtrats vom 11. Januar 1865 zufolge waren in der 
Feldmark von Gützkow mit größeren oder kleineren Flächen angeſeſſen: 11 Kaufleüte, 
3 Magiſtrats⸗Mitglieder (Senatoren), 11 eigentliche Ackerbürger und 23 Mitglieder der 
Baumannſchaft, abgeſehen von deren Beſitzthum als Corporation. 

Mg. Ruth. 
Der, Fämmerei⸗ Be, !᷑ͥ 59 
Die Baumannſchaft als Corporation beſitzzt t... . . 403. 99. 
Der größte Privatbeſitz, Aderbürger Jvachim Käding . . . 136. 39. 


Die Baumannſchaft nimmt, wie ſich weiter unten ergeben wird, in Gützkow eine 
eigenthümliche Stellung ein, die ihr großen Einfluß auf alle ſtädtiſchen Angelegenheiten 
ſichert. Mögen ihre Mitglieder auch noch fo wackere Leüte fein, mögen ſie ihr Gewerbe, 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 19 
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den Landbau, nach ihrer Weiſe auch noch ſo tüchtig betreiben, und mag das, was man 
geſunden Menſchenverſtand nennt, ihnen nicht mangeln, Männer von tiefer, reifer Ein⸗ 
ſicht ſind ſie jedenfalls nicht, die nur in der Jugend durch geiſtige Bildung entwickelt 
werden kann, zu der die Schule und deren aufmerkſamſte Benutzung den Grund legt. 
Aber ſelbſt die, gewöhnlich als Wortführer auftretenden, Bauleüte ſind über die erſten 
Elemente aller Schulbildung: Leſen, Schreiben und Rechnen, nicht weit hinaus gekom⸗ 
men, urtheilt man nach der Form ihrer Unterſchriften in den zahlreichen Actenſtücken, 
die dem Herausgeber des L. B. vor Augen gekommen find: der ſchlichteſte Büdner 
und Tagelöhner auf dem Lande ſchreibt feinen Namen oft beſſer, als der anſpruchs⸗ 
volle Baumann in Gützkow! 


Gewerbe ⸗Tabelle vom Jahre 1861. 


Webeſtühle in Leinen . . 23 Grobſchmiedemeiſter « - 9 8 
Meiſter und Gefellen . 16. 3 Geſellen und Lehrburſchen . 2. 8 
Waſſer mühle 1 Kleinſchmiedemeiſtee erer 4 
Mahlgänge 3 Geſellen und Lehrlinge .. . 
Meiſter und Gefellen . a8) Kupferfhmidt 2... 1 
Bockwindmühle Uhrmacher und Gehülfe 9 1 
Meiſter und Gefellen . N See.. u ve 2 
Holländiſche Mühlen. 2 Fiber 38 2 
Meiſter und Gefellen . 0 Schuhmachermeiſtter 34 
Cigarrenfabrie Geſellen und Lehrlinge 18. 6 
Arbeiten m: Riemer, Meifter und Gefellen . .. 3. 4 
Bierbrauerei (v. Lepelſche). . 1 Schneider, männliche 10 
Aufſeher und Arbeiter . 1. 4 weibliche 
— _ Geſellen, männl. u. Lehrlinge 55 5 
Bäcker, Meifter und Gefelen . . . 8. 3 ne eee — 
Derfertiger bon Mehlfabritat. . . . 1 Tiſchlermeiſter und Stuhlmader . . 7 
Fleiſcher, Meiſter und Geſellen 4. 2 Geſellen und Lehrlinge 4. 2 
Fiſcher Meifter und Heſellen - * 3 VBöttiger, Meifter und Lehrling. . 2 1 
Fe eee Drechsler, Meifter und Geſelle 5 
Töpfer, Meifter und Geſellen .. 3. 2 Schauer 2 
Glaſer, desgleichen 4. 3 1 
Wee b er 11 9 5 — 
eſellen und Lehrburſchen I j “ “ 
Zimmermaler, Meifter und Gelellen . 3. 1 n Gehn. — 10 a 
Aim meren nn en ee n Commiſſtonaire . 7 
Geſellen und Lehrburſchen.. 26. Rt: ge 7 
Brunnenmader » » «0 1 r 1 
Schornſteinfeger und Geſellen. 1 Te 
Stellmachermeiſter 0 e — 
Geſellen und Lehrlinge 2 


Es beſtehen 11 Innungen, und zwar: der Leinweber, der Müller, der Bäcker, 


der Maurer, der Schmidte, der Schloſſer und Nagelſchmidte (die beiden letzteren ſind 
in der Gewerbe-Tabelle unter der Rubrik Kleinſchmiedemeiſter zuſammengefaßt), der 
Schuhmacher, der Schneider, der Tiſchler und die Innung der Stuhlmacher. 


Die Waſſermühle auf der Swinower Beke war landesherrliches Eigenthum, zum 
Amte Wolgaſt gehörig, und wurde natürlicher Weiſe durch Verpachtung genutzt. Con⸗ 
tracts⸗Bedingungen bei der Verpachtung der landesherrlichen Mühlen waren, nach den 
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unterm 8. December 1767 erlaſſenen Beſtimmungen der Königl. Einrichtungs-Com⸗ 
miſſion: 1) Der zur Sicherheit der Krone zu leiſtende Vorſchuß wird nach Befinden 
zu 400, 500 bis 1000 Thlr. feſtgeſetzt. 2) Stein-, Eiſen- und Tau⸗Geſchlitt trägt 
der Müller ſelbſt. 3) Die Pacht zahlt der Müller alle halbe Jahre voraus, die eine 
Hälfte auf Oſtern, die andere auf Michaelis. 4) Die Contracts-Jahre können zu 
10— 15 Jahren beſtimmt werden. 5) Alle vorkommenden Reparaturen und Bauten 
beſchafft der Pächter auf ſeine Koſten und liefert die Mühle nach dem Inventario ab. 
6) Alle Casus fortuitos trägt der Müller. Bei entſtandenem Brandſchaden, wenn 
derſelbe ohne Verſchulden des Pächters verurſacht worden, wird demſelben das nöthige 
Bauholz aus landesherrlichen Forſten unentgeldlich gereicht. 7) Das Matten⸗freie Mah⸗ 
len hört hinfüro gänzlich auf. 8) Die Jurisdiction bleibt beim Königl. Amte. Unter 
dieſen Bedingungen war auch die zu den Domauial-Gütern gehörende Gützkower 
Waſſermühle verpachtet, welche gegen ein Kapital von 1600 Thlr. verpfändet war, 
aber durch die im Jahre 1694 von der Schwediſchen Krone verordnete Reluitions⸗ 
Commiſſion wieder ans Domanium gebracht wurde. Sie gehörte mit zu den Schen⸗ 
kungen, durch die Napoleon, der Franzoſen-Kaiſer, ſeine Getreüen belohnte, 1808; 
damals trug ſie 340 Thlr. Pommerſch Courant ein (S. 22.) An einen der ſchwedi⸗ 
ſchen Krieger von A0. 1813—1814 iſt fie nicht vergeben geweſen. Wann die Mühle 
vom Domainen⸗Fiskus veraüßert wurde, iſt z. Z. nicht genau bekannt, anſcheinend iſt 
es vor 1840 geſchehen. Jetzt iſt fie, mit dem dazu gehörigen Areal von 56 Mg. 41 Ruth. 
an Ackerland und Wieſen, excl. Mühlenteich !), Eigenthum des Gutsherrn auf Wiek, 
v. Lepel. Die Domainen⸗ Verwaltung hatte dieſes Mühlenweſen der Stadt Gützkow 
zur Erwerbung angeboten, allein die damaligen Repräſentanten der Bürgerſchaft lehnten 
das Anerbieten ab, was ſpäterhin von dem Magiſtrate bitter beklagt wurde, in einem 
Bericht an die Königl. Regierung vom 12. Februar 1855. 


Im Jahre 1844 kam es vor, daß die Gützkower Baumannſchaft bei der Königl. 
Regierung Beſchwerde führte über den Magiſtrat wegen Benutzung des ſ. g. Mühlen⸗ 
bachs. In ihrer Beſchwerdeſchrift vom 2. Mai, — ſie war von Dr. Dabis, damals 
Bürgerworthalter des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu Greifswald abgefaßt, — hieß es: 
Der Gutsbeſitzer v. Lepel auf Wiek benutze ſeit einiger Zeit den durch Gützkow fließen⸗ 
den Mühlenbach, die Swinow Beke, zur Berieſelung ſeiner Wieſen. Werde dem Waſſer 
nach ſolcher Aufſtauung freier Lauf gelaſſen, ſo entlade es ſich ſtromweiſe über die 
Gützkower Wieſen, deteriorire dieſelben, indem viel Sand und Schlamm darauf geſpült 
werde, und mache überdies die Fuhrten und Wege unpaſſirbar. Wenn nun der v. Lepel 
zu einer derartigen Benutzung jenes Mühlenbachs offenbar nicht berechtigt und es un- 
verkennbar ſei, daß nicht blos die von der Baumannſchaft benutzten, ſondern auch die 
Grundſtücke der Stadtgemeinde ſehr dadurch leiden, ſo hätte man vom Magiſtrat 
erwarten können, er werde ſchon von ſelbſt eine ſolche Beeinträchtigung der ſtädtiſchen 
Feldmark nicht dulden. Indeſſen habe man ſich darin geirrt, auf wiederholt angebrachte 


) Der ſtädtiſches Eigenthum geworden zu fein ſcheint, aber gegen feine frühere Größe — man 
ſehe Beweisſtück Nr. 7 im Urkunden-Anhang, — auf ein Minimum zufammengefhrumpft iſt. Man 
hat Seitens der Stadt, in neüeſter Zeit, einen großen Theil des Mühlenteichs ausgefüllt, und ihn dem. 
nächſt eingefriedigt. 
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Vorſtellungen, dem Unternehmen des v. Lepel Einhalt zu thun, ſei vom Magiſtrat ſtets 
abſchläglicher Beſcheid erfolgt, zuletzt unterm 19. October 1843, und das ſei die Ver⸗ 
anlaſſung, daß die Baumannſchaft Beſchwerde führen müſſe, indem ſie die Königliche 
Regierung bat, den Magiſtrat zu veranlaſſen, daß er durch die ihm zu Gebote ſtehenden 
Mittel die Aufſtauung des Mühlengrabens zum Behuf der Berieſelung der Wieſen des 
Gutes Wiek verhindere. 


Der Magiſtrat zum Bericht über die Sachlage aufgefordert, gab unterm 2. Juli 
1844 folgende Auskunft: — Der ſ. g. Mühlenbach fließt von Oſten her erſt durch den 
Mühlenteich, dann durch einen Theil der Stadt, geht gleich hinter der Stadt in Wiek⸗ 
ſches Gebiet über und betritt bald darauf wieder den ſtädtiſchen Grund bis zur Mündung 
in die Pene. Auf ſeinem Gebiete nun, weſtlich der Stadt, hat der Gntsbeſitzer v. Lepel 
den Bach benutzt, um ſeine daran ſtoßenden Wieſen zu berieſeln. Er ſtauet das Waſſer 
zu gewiſſen Zeiten anf, und läßt es ſodann wieder frei laufen. Nach Angabe der Bau⸗ 
mannſchaft ſollen nun, wenn dem Waſſer nach vorgängigem Stauen wiederum der freie 
Lauf gelaſſen wird, einige, in ziemlicher Entfernung liegende ſtädtiſche Grundſtücke, der 
ſ. g. Giehren und der Staudiek, überſchwemmt werden. Dieſe Grundſtücke gehören zu 
denjenigen, welche die Baumannſchaft in Gemäßheit gerichtlicher Vergleiche von 1752 
und 1806 gegen eine unbedeütende Recognition ausſchließlich nutzt. In ſo weit dieſen 
Grundſtücken durch das Stauwerk des v. Lepel Nachtheil zugefügt werden ſollte, iſt die 
Nutznießerin bei eigner Vertretung ſchuldig, denſelben zu wahren, und es iſt nicht ab- 
zuſehen, was die Gemeinde, welche keine für die Grundſtücke angemeſſene Entſchädigung 
erhält, beſtimmen ſollte, für die Baumannſchaft einzutreten und Opfer zu bringen. Als 
ein Opfer würde es aber angeſehen werden müſſen, wenn der Baumannſchaft ein Pro⸗ 
zeß abgenommen würde, abgeſehen davon, daß ein ſolches praecedens die üble Folge 
haben würde, daß in Zukunft die Baumannſchaft glauben dürfte, auf Deteriorationen 
der Grundſtücke nicht achten zu brauchen. Von der Beſchädigung noch anderer Liegen⸗ 
ſchaften, als derjenigen, welche die Banmannſchaft benutzen, war dem Magiſtrat nichts 
zur Kenntniß gekommen. An einer Stelle, im f. g. Walle, befindet ſich im Mühlbach 
eine Fuhrt, welche im Jahre 1843 durch das Aufſtauen ſchwer paſſirbar wurde. Auf 
dieſe Warnehmung unterließ es der Magiſtrat nicht, dem v. Lepel das Verurſachen 
ſolcher Verkehrs⸗Beſchränkung von Polizeiwegen zu unterſagen. Bald darauf zeigte die 
Baumannfchaft, unterm 6. Juli 1843, au, daß der Wieker Gutsherr dennoch mit dem 
Riefeln fortfahre und der Giehren und das Staudiek überſchwemmt ſeien. In Folge 
deſſen beſchloß der Magiſtrat unter Zutritt der Achtmänner, der Baumannſchaft die 
Anſtrengung eines Prozeſſes gegen den v. Lepel zu überlaſſen. Dies geſchah am 
17. Juli, und auf dieſen Beſcheid wurde ſie unterm 16. October 1843 verwieſen, als 
ſie abermals beſchwerdeführend eingekommen war, zugleich aber auch an ihre Pflicht 
erinnert, als Nutznießerin gemeinſtädtiſcher Grundſtücke jede Beſchädigung der letzteren 
abzuwehren. Daß die Gemein⸗Weide durch die Rieſelei des v. Lepel benachtheiligt 
werde, hatten die Deputirten beim Feldweſen noch nicht als wahr zu erfinden vermogt. 
Der Magiſtrat war aber auch noch nicht ohne Zweifel, ob überhaupt die zeitweilige 
Näſſe des Giehrens und des Staudieks Folge der Rieſelei ſei. Indeß dem mag ſo 
ſein oder nicht, — die Baumannſchaft gibt vor, der Anſicht zu ſein und muß alſo auch 
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ſich durch ihre Überzeügung ihre Pflichten vorſchreiben laſſen. Sie muß die Grundſtücke 
gegen Schaden wahren und auf Grund ihrer Behauptungen zur Klage wider den 
v. Lepel angehalten werden. Der Magiſtrat vermeinte, ſeither, wie ſich geziemt, ver⸗ 
fahren zu ſein, und ſchloß ſeinen Bericht mit der Bitte, die Baumannſchaft mit ihrer 
Beſchwerde zur Ruhe zu verweiſen. 

Dies iſt denn auch durch Verfügung der Königl. Regierung vom 7. Juli 1844 
geſchehen; worin ausgeführt wurde, daß die Baumannſchaft nach 88. 13 und 23 des 
Geſetzes über die Benutzung der Privatflüſſe vom 28. Februar 1843 ein Recht zum 
Widerſpruch gegen die Lepelſchen Rieſelanlagen habe, falls dadurch eine Verſumpfung 
der von ihr benutzten Ländereien herbeigeführt werde; zur Erhebung dieſes Widerſpruchs 
aber der Magiſtrat unter den obwaltenden Umſtänden nicht angewieſen werden könne. 
Noch viel weniger ſei Grund vorhanden, von Polizeiwegen einzuichreiten, da nicht nach⸗ 
gewieſen ſei, daß bei Ausführung der Bewäfferungs⸗ Anlagen ein öffentliches Intereſſe 
gefährdet oder unterhalb liegenden Anwohnern des Swinerbachs der nothwendige Bedarf 
an Waſſer entzogen werde, woraus ein Nothſtand für ihre Wirthſchaft zu beſorgen wäre. 
Im Übrigen wurde dem Magiſtrate Seitens der Königl. Regierung empfohlen, die 
Sache nochmals zur Verhandlung mit der Achtmannſchaft zu bringen, und eine genaue 
Unterſuchung der Folgen zu veranſtalten, welche die Berieſelungs⸗Anlage des Wieker 
Gutsherrn auf die anſtoßenden Grundſtücke der Feldmark Gützkow entweder ſchon gehabt 
habe, oder künftig ausüben könne, ſei es zum Nachtheil der diesseitigen Ländereien, ſei 
es zu ihrem Vortheile. Welchen Ausgang die Sache genommen hat, erhellet nicht aus 
den betreffenden Acten ). 

Ob der bedeütende Handel mit den Erzeügniſſen des Landbaues, namentlich Ge⸗ 
treide, von Einheimiſchen oder Auswärtigen, vorzugsweiſe über die Gützkower Fähre, 
um dort zu Schiff gebracht zu werden, betrieben wird, iſt zweifelhaft; faſt mögte man 
annehmen, daß, mit Ausnahme der oben aufgeführten zwei Werkmeiſter, auswärtige 
Handelsleüte es ſeien, da die Gewerbe⸗Tabelle nicht einen einzigen Großhändler auf⸗ 
zählt und Handel und Wandel auf Kleinkram beſchränkt iſt, für den das platte Land 
die Hauptkundſchaft von den benachbarten Gütern ſtellen dürfte. Die Bewohnerinnen 
dieſer Güter werden es auch wol ſein, welche die Dienſte der zwei in Gützkow wohnen⸗ 
den Putzmacherinnen vorzugsweiſe in Anſpruch nehmen, da von den Frauen und Töch⸗ 
tern der Ackerbürger und Bauleüte nicht vorauszuſetzen iſt, daß auch fie von dem 
Tyrannen, Mode genannt, ſich beherrſchen ließen. Das Stillleben des jonjt jo ruhigen 
Städtchens wird aber unterbrochen in den Zeiten der 


Jahrmärkte, deren in Gützkow folgende abgehalten werden: 


Krammarkt: den 23. März, den 12. October, jedes Mal 1½ Tag; 
Vieh- und Pferdemarkt: den 26. März, den 19. October, 1 Tag; 
Kram⸗, Vieh- und Pferdemarkt: den 28. Juni, 1% Tag. 


1) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betreffend die N des durch die Stadt 
Güßkow fließenden ſ. g. Mühlenbachs. Tit. III., Sect. 2. Stadt Gützkow. No. 17. (Regiſtratur der 
Abtheilung des Innern.) 


150 Der Greifswalder Kreis. 


Die Pferdemärkte beſonders ſind es, welche viel Leben ins Städtlein bringen; ſie 
ſind nicht unbedeütend und ziehen Fremde in ſo großer Menge herbei, daß die meiſt 
engen Wirthshausſtuben ſie nicht alle beherbergen können und Privathaüſer ſich ihnen 
zum Unterkommen öffnen müſſen. Die Pferdemärkte werden nicht auf dem Marktplatze, 
ſondern in den Straßen abgehalten, und zwar in den zwei großen Verkehrswegen, der 
Langenſtraße und der Wallſtraße, die aber bei der hügeligen Lage der Stadt ſehr 
uneben ſind. Eben dagegen iſt die Schulſtraße, welche jene beiden verbindet, daher ſie 
auch zum Muſtern und Vorreiten der zum Verkauf geſtellten Pferde dient. Die Jahr⸗ 
märkte ſind insbeſondere ein Jubelfeſt für die Schuljugend des Städtchens; denn nach 
uraltem Herkommen, das auch durch die Schulordnung des Städtchens von 1792 
beſtätigt iſt, war es bisher Sitte, an allen Markttagen, auch beim Pferdemarkt den 
Unterricht auszuſetzen. Dieſer Gebrauch iſt, iu Bezug auf die zwei Pferdemärkte, im 
Jahre 1856 auf Anregung des Plebans von Gützkow, General-Superintendenten von 
Pommern, abgeſchafft worden. Von da an wird nur an den Krammarktstagen, und 
zwar auch nur am erſten dieſer Tage, die Schule geſchloſſen. Ob durch dieſe Maß⸗ 
regel der Schulunterricht weſentlich gefördert werde, möchte in Frage zu ſtellen ſein. 
Wird die Aufmerkſamkeit der Kinder nicht abgelenkt werden durch den Lärm auf der 
Straße, durch das Tummeln der Pferde unter den Fenſtern ihrer Schulſtuben, werden 
fie ſich nicht ſehnen, Theil zu nehmen an den — Ergötzlichkeiten, die ein Pferdemarkt 
nach mancher Richtung darbietet? 


* . 

* 
König Friedrich Wilhelm IV. hatte, in Folge des Geſetzes vom 20. Mai 1853, 
die Städteverfaſſungen in Neü⸗Vorpommern betreffend, im Anfange des Jahres 1854 
eine zweite „Commiſſion zur Reviſion dieſer Verfaſſungen“ verordnet). Sie beſtand 

aus dem — E 
1) Präſidenten der Königl. Regierung zu Stralſund, Grafen von Kraſſow, als Borfipenden 
2) Bürgermeifter von Stralſund, geheimen Regierungs- Rath Dr. Schwing (T 8. Mai 1858); 

3) Bürgermeiſter von Greifswald, Dr. Päpke (t 27. Juni 1858); 


4) Camerarius Schütte, von Stralſund (+ 13. Mai 1858); 
5) Appellationsgerichts⸗Rath Dr. Dabis, von Greifswald (T 24. December 1858). 


Die ſchweren Verluſte, welche die Commiſſion im Jahre 1858 durch den, kurz 
auf einander folgenden Tod ihrer Glieder erlitt, wurden im Herbſte 1858 zum Theil 
erſetzt durch den 


6) Camerarius Hagemeiſter, von Stralſund (Bürgermeiſter ſeit 1859, 1 1860) und 
7) Senator Grädener, von Greifswald. 


Aus den Arbeiten dieſer Commiſſion find die nachfolgenden Mittheilungen hervor: 
gegangen. 


) Wegen der erſten vergl. man Theil IV., Bd. I., S. 715. 
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Hiſtoriſche Darſtellung der Arbeiten zur Feſtſtellung des neüen Rezeſſes 
für die Stadt Gützkow. 


1854 — 1858. 


Von den Mitgliedern der Commiſſion war es der Bürgermeiſter Dr. Päpke, 
welcher ſich den Vorarbeiten zur Reviſion der Stadtverfaſſung von Gützkow unterzog. 
Er ſtattete darüber ſeinen Amtsgenoſſen unterm 17. Juli 1854 eine vorlaüfige Anzeige, 
und darauf im folgeuden Monat October einen ausführlichen Bericht ab, fügte dem⸗ 
ſelben auch eine überſichtliche Darſtellung der in Kraft ſeienden Verfaſſung dieſer Stadt 
bei. Aus dieſen Schriftſtücken find nachſtehende Thatſachen entnommen. 


Die Stadt Gützkow, früher eine Amtsſtadt und unter dem Amte Wolgaſt ſtehend, 
iſt im Jahre 1806 in Folge der damaligen veränderten Organiſation der Königlichen 
Amter eine Landſtadt geworden, und gleich den übrigen Landſtädten der Provinz in ein 
unmittelbares Verhältniß zur Landes⸗Regierung getreten, daher hat ſie diejenige Eigen⸗ 
ſchaft angenommen, welche man in den alten Provinzen der Preüßiſchen Monarchie 
nach der frühern Verfaſſung, vor 1808, durch den Ausdruck „Immediatſtadt“ bezeichnete. 


Die Fundamental- Ordnungen der Stadt Gützkow waren: 


1) Das Stadt-Reglement vom 20. September 1793), und 
2) Das Additament dazu vom 16. Januar 18162). 


An dieſe landesobrigkeitlich beftätigten Ordnungen ſchließt ſich 
3) Eine Denkſchrift des Magiſtrats zu Gützkow vom Mai 1854 über die 
damals uoch beſtehende Verfaſſung der Stadt, indem ſie jene beiden Ordnungen einer 
kritiſchen Durchſicht unterwarf!) 
Das Addita ment lautet wörtlich folgender Maßen: 
Tit. Reg. Regim. 

Thun kund hiermit: Als nach der im Jahre 1806, in Betreff der neüen Ein⸗ 
theilung dieſes Landes in 4 Amter ergangenen Allerhöchſten Königl. Verfügung, der 
Stadt Gützkow die Rechte der übrigen Landſtädte dieſer Provinz beigelegt worden und 
dieſelbe aufgehört hat, eine Amtsſtadt zu ſein, dadurch aber die bis dahin beſtandenen 
Verhältniſſe derſelben zu dem ehemaligen Königl. Amt und dem Amtshauptmann zu 
Wolgaſt, jetzigen Kreishauptmann zu Greifswald, gänzlich wegfallen, und mehrere in 
dem unterm 20. September 1793 für ſie erlaſſenen Stadtreglement enthaltene Beſtim⸗ 
mungen ihre Anwendbarkeit verloren, Se. Durchlaucht (Fürſt Putbus, General⸗Gou⸗ 
verneur des Landes) und die Königl. Regierung deshalb aber für nothwendig befunden 
haben, den obgedachten Stadt⸗Receß, inſofern er Vorſchriften enthält, welche ſich auf 
das erwähnte ehemals beſtandene Verhältniß beziehen, abzuändern und vermöge der in 
dem 8. 63. der Landesobrigkeit vorbehaltenen Rechts, zu deſſen Anderung, Beſſerung 
und gänzlichen Aufhebung, den gegenwärtig der Stadt Gützkow zuſtehenden Gerecht⸗ 


) Die hierzu gehörigen Noten folgen unten hinter dem Zegt. 
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ſamen gemäß, einzurichten, ſolchem nach wird hierdurch, als Zuſatz zu dem Stadtreceß 
für die ehemalige Amtsſtadt Gützkow vou 20. September 1793 zur künftigen unab⸗ 
weichlichen Befolgung Folgendes vorgeſchrieben und verordnet: 


1) ad S. 2. des Reglements. 


Bei eintretenden Erledigungen des Bürgermeiſteramtes hat der Magiſtrat in 
Gemäßheit der, unterm 18. Febr. 1811 erlaſſenen, Allerhöchſten Verfügung, betreffend 
die künftige Verfaſſung und Verwaltung dieſer Provinz, binnen einem nach Möglichkeit 
abzukürzendem Zeitraume, 3 zu dem Bürgermeiſteramte qualificirte, der Rechte kundige 
Perſonen in Vorſchlag zu bringen und dieſen Vorſchlag bei Sr. Durchlaucht uud der 
Königl. Regierung einzureichen, damit dieſe ſelbigen der höhern Entſcheidung unter⸗ 
ſtellen können. In den einzuſendenden Vorſchlägen find jedoch auch alle übrigen Per⸗ 
ſonen, welche ſich etwa zu der erledigten Stelle gemeldet haben, mit namhaft zu machen, 
und iſt zufolge des höchſten Befehls vom 9. Oktbr. 1800 kein Subject vorzuſchlagen, 
welches nicht zuvor bei dem Köuigl. Hofgericht als Richter geprüft und dazu tauglich 
befunden worden iſt. Auch müſſen die ſ. g. Meritenliſten von jeder ſowol in Vorſchlag 
gebrachten, als in der Eigenſchaft von Suchenden angemeldeten Perſon zugleich ein⸗ 
gereicht werden. 


Die erledigten übrigen Stellen im Magiſtrate werden zwar nach gemeinſchaftlicher 
Berathſchlagung der Magiſtratsmitglieder und der bürgerſchaſtlichen Repräſentanten und 
deren freien Wahl beſetzt, jedoch iſt die geſchehene Wahl nach der Vorſchrift vom 
9. Decbr. 1775 ſtets unverweilt der Königl. Regierung berichtlich anzuzeigen und das 
dabei abgehaltene Protokoll, der Verordnung vom 7. Nov. 1794 gemäß, mit einzureichen. 


2) ad 8. 3. des Reglements. 


Sollte der Bürgermeiſter bei der ihm obliegenden vorzüglichen Aufſicht auf alle 
Stadtangelegenheiten einzelne Mitglieder des Magiſtrats oder der repräſentirenden 
Bürgerſchaft nicht in den Schranken ihrer Pflicht erhalten und Fahrläſſigkeiten oder 
Unordnungen im Stadtweſen nicht abzuändern vermögen, oder ſollte der Magiſtrat 
vermeinen, daß der Bürgermeiſter ſeine Pflichten vernachläſſige, ſo iſt davon in dem 
einem, wie in dem andern Falle ſofort der Königl. Regierung die Anzeige zu machen 
und deren Verfügung zu erwarten. 


3) ad §. 8. des Reglements. 


Steht dent Kreishauptmann in Greifswald nicht mehr das Recht zu, die Vor⸗ 
legung des von dem Bürgermeiſter geführten Tagebuchs über die einlangenden Reſcripte, 
Verordnungen, oder ſonſtigen Eingaben zu verlangen. 


4) ad §. 17. des Reglements. 


In Juſtizſachen iſt der Magiſtrat dem Königl. Hofgerichte als nächſtem Ober⸗ 
richter unterworfen, und iſt dabei die Vorſchrift der höchſten Verordnung vom 8. Oct. 
1810, die Einrichtung des Juſtizweſens in dieſer Provinz betreffend, §. 3. genau zu 
befolgen. 
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5) ad S. 32. des Reglements. 


Da es in Abſicht der Ausſchreibung von Steüern und anderen Präſtationen, ſo 
wie deren Einſendung an den Landkaſten und der Beitreibung der Rückſtände in Gütz⸗ 
kow eben ſo, wie in anderen Städten dieſes Landes gehalten wird, folglich das Königl. 
Greifswalder Kreisamt keine Ausgaben auf die Stadt repartiren kann; ſo ſind die in 
dieſem §. enthaltenen Worte: „und von dem Königl. Amt zu Wolgaſt zu repartirende“ 
ohne weitere Bedeütung und als nutzlos anzuſehen. 


Urkundlich, u. ſ. w. 
Stralſund, den 16. Jannar 1816. 
(J. 8.) sub. Reg. Regim. 


Additament 
zu dem unterm 20. Sept. 1793 erlaſſenen Stadt⸗Reglement für die ehemalige 
Amtsſtadt Gützkow. 


Deukſchrift des Magiſtrats zu Gützkow. 
Im Mai 1854. 


Durch die Verfügung der Allerhöchſt verordneten Commiſſion für Reviſion der 
Neü⸗Vorpommerſchen Städteverfaſſungen vom 15. März l. J. iſt uns die Auflage ge⸗ 
worden, diejenigen Beſtimmungen der Fundamental⸗Geſetze und Privilegien der Stadt 
Gützkow, welche noch jetzt unbeſtritten zu Recht beſtehen, ſo wie diejenigen, deren fort⸗ 
dauernde Rechtsgiltigkeit beſtritten oder zweifelhaft iſt, und diejenigen, welche durch 
Geſetz oder Obſervanz ihre Giltigkeit verloren haben, ferner aber ſolche Rechtsgewohn⸗ 
heiten und Obſervanzen, welche in unbeſtrittener Giltigkeit beſtehen, jo wie ſolche, deren 
Rechtsverbindlichkeit zweifelhaft geworden, in einer Denkſchrift überſichtlich zuſammen⸗ 
geſtellt, vorzulegen. 


Die Schwierigkeit dieſer Aufgabe iſt nicht zu verkennen, da eben die Fundamente 
der Bewidmung und Geſetzgebung der Stadt in eine Zeit zurückreichen, in welcher die 
Verhältniſſe des Beſitzes und der Verkehrsgang andere waren, und die Feudalrechte der 
urſprünglichen Geſetzgeber und Herrſcher ganz andere Verpflichtungen bedingten. Hierzu 
dürfte der Wechſel von vier verſchiedenen Dynaſtien treten, die mehr oder weniger auf 
die urſprünglichen Inſtitutionen einwirkten und der urſprünglichen Verfaſſung Additamente 
beigaben, die einem beſtehenden Übelſtande zeitweiſe und palliativ abhalfen, gründlich 
aber nicht zu heilen vermogten. Auf Grund beſtehender Landespatente und rechtsgiltiger 
Obſervanz wurde zuerſt im Jahre im Jahre 1793 die hieſige Stadt mit einem Regle⸗ 
ment verſehen, welches die bisherigen Geſetze und Obſervanzen zuſammen zu faſſen ver⸗ 
ſuchte, bei der Maſſe des zu verarbeitenden Materials aber verworren und gerade da, 
wo es am nothwendigſten erſchien, unpräciſe ausfiel und beſtimmte Regulirungen für 
ſpätere Zeiten ſuspendirte. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 20 
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Wir glauben demnach, die uns gemachte Auflage überſichtlich nur löſen zu kön⸗ 
nen, wenn wir den Stadtreceß vom 20. Sept. 1793 Paragraphenweiſe durchgehen, und 
angeben, wie die dort gegebenen Beſtimmuugen zunächſt durch das unterm 16. Jan. 
1816 erlaſſene Additament, [das hier unberückſichtigt bleibt, weil die von ihm einge⸗ 
führten Abänderungen bereits oben eingeſchaltet find], dann aber durch ſpätere allgemeine 
Landesgeſetze, beziehungsweiſe durch anderweite Statute aufgehoben wird. Zunächſt iſt 
zu bemerken, daß beſagter Receß, oder das Stadt- Reglement, wie er amtlich genannt 
worden iſt, aus 63 Paragraphen beſteht, die unter VI. Titel vertheilt iſt. 


IJ. Vom Magiſtrat und deſſen Obliegenheiten. 


F. 1. beſtimmt, daß der Magiſtrat aus einem Bürgermeiſter und vier Raths⸗ 
freünden beſtehen ſoll. — Im Weſentlichen iſt dieſe Beſtimmung von Beſtand geblieben, 
und nur in den zuletzt vergangenen Jahren, namentlich 1849, bei der damaligen Fixi⸗ 
rung der Gehälter des Magiſtrats⸗Collegiums beſtimmt worden, daß die 4te Rathsherrn⸗ 
ſtelle das Secretariat der Stadt, welches mit dem Bürgermeifter-Amte verbunden war, 
verwalten, der Kämmerer aber zugleich die Functionen eines Raths⸗Secretairs ver⸗ 
ſehen ſolle. 


§. 2. kennt nicht die Beſtimmung, daß der Bürgermeiſter ein der Rechte kundiger 
Mann ſein ſolle, dieſe Beſtimmung hat erſt das Additament von 1816 in Pol. 1, 
Alinea 1, eingeführt. — Es dürfte zweifelhaft fein, ob jetzt, nachdem die Gerichtsbarkeit 
der Stadt durch das Geſetz vom 2. Januar 1849 aufgehoben worden iſt, dem Bürger⸗ 
meiſter, welchem früher die Geſchäfte eines Stadtrichters oblagen, die Richter⸗Eigenſchaft 
beiwohnen müſſe. Eine Ausführung der Gründe für und wider wird hier nicht am 
Platze, wol aber dürfte dem Umſtande Rückſicht zu tragen ſein, daß bei der höchſt un⸗ 
günſtigen Lage der ſtädtiſchen Vermögensverhältniſſe ſchwerlich ein mit der Richter⸗ 
Qualität verſehener Beamter, ſofern er nur irgend Ausſicht hat, im Staatsdienſte ſein 
Unterkommen zu finden, ſich um die hieſige Biürgermeifter - Stelle bewerben werde. — 
Die Beſtimmung der Poſ. 1, Minen 2 des Additaments iſt in voller Kraft. 


Wenn der in Rede ſtehende §. 2. des Reglements ſchließlich anführt, „daß unter 
den Rathsmitgliedern ſtets Bauleüte geweſen, die ein gegenſeitiges (d. h. ein entgegen⸗ 
geſetztes)? Intereſſe, als die Stadt gehabt, und bei der ohnehin geringen Anzahl der 
Bauleüte feſtſetzt, daß nie mehr als Ein Baumann zu gleicher Zeit Rathsglied ſein 
könne“; dann aber beſtimmt, „daß ſo lange die Stadt nicht zur freien Dispoſition der 
von den Bauleüten ſich angemaßten Grundſtücke gelangt iſt, kein zu den Bauleüten 
Gehöriger wieder zu Rathhaus gewählt werden ſoll“, ſo ſcheint uns dieſe Beſtimmung 
mindeſtens unklar. Wenn feſtgeſetzt wird, daß nie mehr als einer von den Bauleüten 
zu Rathe gewählt werden ſoll, gleich darauf aber geſagt iſt, daß bis dahin, daß die 
Stadt zur freien Benutzung ihrer Ländereien gelangt ſei, ſo widerſprechen ſich dieſe 
Beſtimmungen vollſtändig und um ſo mehr, als nicht abzuſehen iſt, wie die Bauleüte 
ohne den Beſitz der Stadtländereien überhaupt als ſolche von Beſtand bleiben können, 
da ſie für den Fall, daß die Stadt zur freien Verfügung ihres Eigenthums gelangt, 
aufhören Uſufructuare des ſtädtiſchen Grundbeſitzes zu ſein, und folgerecht ihre corpo⸗ 
rativen Rechte verlieren. 
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8. 3. mit der Beſtimmung des Additaments, Poſ. 2), beſteht fort, bis auf die 
Anordnungen, welche ſich auf die Rechtspflege und die Hofgerichts- Ordnung Th. I., 
Tit. II., 8. 9, 10 und 11 beziehen. 


F. 4, 5 u. 6, (welche ſich auf den beim Magiſtrat zu befolgenden Geſchäfts⸗ 
gang beziehen), ſind unverändert geblieben. 


8. 7. (handelt in Alinea 2 von heimlichen und beſonderen Zuſammenkünften, die, 
wenn ſie ohne obrigkeitliche Erlaubniß gehalten werden, mit einer Geldbuße von 
10 Thlr., beziehungsweiſe mit Gefängnißſtrafe, geahndet werden ſollen). Dieſe Straf⸗ 
beſtimmung fällt gegenwärtig aus, da Contraventionen dieſer Art nach dem Geſetz 
vom 11. März 1850, betreffend den Mißbrauch des Verſammlungsrechts, zu 
beurtheilen ſind. 


8. 8, der von den Magiſtrats⸗Sitzungen handelt, bleibt von Beſtand, mit Rück⸗ 
ſicht jedoch auf die Beſtimmung des Additaments, Pol. 3. 


§. 9 u. 10 bleiben ſtehen. Es iſt hier den Rathsfreünden und Achtmännern 
ihre beſonderen Angelegenheiten vorgeſchrieben, wobei geſagt wird, daß dieſelben in ihren 
Functionen alle Jahre umwechſeln. Wir machen zunächſt darauf aufmerkſam, wie die 
ganze Beſtimmung ſich auf den Grundſatz zu ſtützen ſcheint „wem Gott giebt ein Amt, 
dem giebt er den Verſtand“. Auf dieſe Art kommt ein Zimmermann zur Kaſſen⸗ 
verwaltung, ein Bäcker zum Bauweſen, ein Seidenhändler zur Feüerlöſchanſtalt und 
ein Schneider zum Feldbauweſen. Daß ſolche Einrichtung zu komiſchen Fällen oft genug 
Veranlaſſung giebt, iſt nicht auszulaſſen, und deshalb auch ſchon die Obſervanz ein⸗ 
getreten, daß die Rathsfreünde länger und mindeſtens zwei Jahre im Amte bleiben, um 
einiger Maßen mit den Geſchäften vertraut zu werden. Zwedinäßig dürfte es ſein, ſo 
viel thunlich für die beſonderen Ämter Techniker zu beſtellen. 


§. 11 bis einſchließlich 20 handeln von der Gerichtsbarkeit, wozu ſich nur 
bemerkeu läßt, daß dieſelben durch das Geſetz vom 2. Januar 1849 außer Kraft 
getreten. 


Nach der Bewidmungs⸗Urkunde für die Stadt Gützkow, abſeiten des Grafen 
Johannes aus dem Soltwedelſchen Hauſe (comes in Gützecow), vom 4. September 
1353), (von ſpäteren Landesherren beſtätigt 1524, 1541, 1567, 1572, 1601, 1626, 
1653, 1663) war die Stadt mit den „hohen und niederen Gerichten“ (justitia de alto 
& basso) für ſich und ihr (in der Urkunde genau beſchriebenes und umgränztes) Weich⸗ 
bild bewidmet. Welcher Art zur Zeit des gedachten Graſen das für die hieſige Stadt 
geltende Recht geweſen, wird ſchwer nachzuweiſen ſein; doch dürfte vorausgeſetzt werden 
können, daß die Stadt ihr beſonderes Statutar⸗Recht hatte, von dem die Bürgerſprache 
vom 2. Februar 1684 und die Bruch-Ordnung vom 1. Sept. 178395) wol nur zeit⸗ 
gemäße Erneüerungen fein mögten. Ob hierneben noch das Schwerinſche, das Lübiſche 
und ein beſonderes Burgrecht gegolten, iſt wol anzunehmen“), dürfte gegenwärtig aber 
nur von gefchichtlichem Intereſſe fein. 


Einer Beſtimmung jedoch am Schluß des §. 20. des Reglements müſſen wir 
hier Erwähnung thun, weil ſie den gegenwärtigen Zuſtand berührt. Dort heißt es 
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nämlich: — „Übrigens aber, und da es nicht nur billig ift, daß die Bürger ihre Con⸗ 
tracte über ihre in der Stadt Grund und Boden belegene Grundſtücke von dem Ma⸗ 
giſtrate verfertigen laſſen, damit auch bei Anlegung der Steüern an eines jeden Eigen⸗ 
thum gebührende Rückſicht genommen werden könne: auch aus Unkunde und Ungeſchick⸗ 
lichkeit mancher nachtheilige Prozeß und Nichtigkeit entſtehen kann“, u. ſ. w. Nach 
dieſer Beſtimmung muß jede Übertragung von Grundſtücken hieſiger Stadt, nach einer 
deshalb ergangenen Beſcheidung des Königl. Appellations⸗Gerichts zu Greifswald von 
dem Königl. Kreisgericht zu Greifswald geſchehen. Die oben eingeſchaltete Beſtimmung 
des Stadt⸗Receſſes war bei Gelegenheit der Sporteltaxe für die ſtädtiſche Rechtspflege 
gleichſam beilaüfig eingefloſſen und es heißt (in demſelben §. 20), daß für einen Kauf⸗ 
brief 2 Thlr. zu zahlen ſeien, „da ſolche Kaufbriefe alle nach einem gewöhnlichen For⸗ 
mulare gemacht werden“, für einen bloßen Transport aber nur die Hälfte der eben 
erwähnten Gebühr genommen werden ſoll. 


Als urſprünglicher Beweggrund der Beſtimmung wird eine rein adminiſtrative 
Veranlaſſung, die Anlage der Steüern auf die einzelnen Bürger angegeben und nur in 
zweiter Stelle bemerkt, wie ans Unkunde und Ungeſchicklichkeit bei Abfaſſung der Kauf⸗ 
briefe Prozeſſe und Nichtigkeit entſtehen könnten. Wenn aber bei Feſtſetzung der Taxe 
über die Kaufbriefe geſagt iſt, daß ſolche alle nach einem gewöhnlichen Formulare ge- 
macht werden, ſo widerſpricht dies offenbar dem Satze, wie aus Unkunde und Unge⸗ 
ſchicklichkeit bei Abfaſſung der Kaufbriefe Prozeß und Nichtigkeit entſtehen können. Die⸗ 
ſem Übelſtande wäre durch lithographirte Formulare abzuhelfen. 

Gegenwärtig wird ein Kauf oder eine Übertragung ſtädtiſcher Grundſtücke durch 
die Sporteltaxe des Gerichts ſehr anſehnlich vertheüert; abgeſehen hiervon aber invol- 
virt das gegenwärtige Verfahren offenbar eine vollſtändige Beſchränkung in der Die- 
poſition hieſiger Bürger über die ihnen gehörigen Immobilien. 

Der Sitz des Gerichts iſt über 2 Meilen von der Stadt entfernt und werden 
hier nur allmonatlich Gerichtstage abgehalten. Kommen Verkaüfe vor, ſo müſſen die 
Betheiligten entweder die Reiſe zum Gerichtsſitze unternehmen und ſich ſomit wiederum 
den Handel vertheüern, oder aber ſie müſſen warten bis zum Gerichtstage. Hierbei kann 
bei alten und kranken Leüten leicht der Fall eintreten, daß ihnen die Reiſe unmöglich 
iſt, vor Eintreffen des Richters aber der Tod ihren irdiſchen Verfügungen ein Ziel 
geſetzt hat. Sollte aber bei den hier in Rede ſtehenden Kaufkontracten wirklich die 
Abwägung beſonderer Rechtsverhältniſſe vorkommen, und müßten wir annehmen, daß 
die Abfaſſung derſelben Zeit und Überlegung in Anſpruch nähme, fo wäre bei dem 
Geſchäftsandrange an den hier abzuhaltenden monatlichen Gerichtstagen für die Rechts⸗ 
ſicherheit ſolcher Inſtrumente bei der offenbaren Geſchäfts-Uberhaüfung bei aller Be⸗ 
währtheit und Kundigkeit des deputirten Richters zu zweifeln. 


Bleibt die in Rede ſtehende Geſetzgebung in Kraft, ſo wäre die Errichtung einer 
Gerichts⸗Commiſſion für hieſige Stadt, eventuell aber die 14tägige Abhaltung von 
Gerichtstagen dringend zu empfehlen. 

§. 21 und §. 22, welche vom Rathsſiegel und dem Stadtarchiv handeln, 
laſſen nichts zu bemerken. 
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§. 23, (der die Beſoldung der Magiſtratsmitglieder und ſtädtiſchen Diener 
beſtimmt), iſt bereits als vollſtändig beſeitigt zu betrachten, da durch das Reſcript der 
Königl. Regierung vom 25. Februar 1848 die Gehalte der Rathsherren und des 
Bürgermeiſters fixirt ſind. 


Nach den desfalſigen Verhandlungen war das Gehalt des rechtsgelehrten Bürger⸗ 
meiſters auf 850 Thlr. normirt, wozu noch einige Natural-Emolumente kamen, fo daß 
ſich des Bürgermeiſters ganzes Einkommen auf 920 Thlr. belief. Durch die Abnahme 
der Rechtspflege und den Abgang des Bürgermeiſters Wuthenow wurde die Stelle 
erledigt und iſt bis auf den heütigen Tag ſeit dem 1. Juni 1849 commiſſariſch ver⸗ 
waltet und zwar gegen eine jährliche Remuneration von 360 Thlr. bis zum 1. Januar 
1853, von dieſer Zeit ab ſind dem Commiſſarius 480 Thlr. gezahlt unter Wegfall aller 
Nebenaccidenzien. Sonach iſt der Stadt während des beſtehenden Proviſoriums eine 
reine Gehalts⸗Erſparung von 2620 Thlr. erwachſen. 


Auch die Gehalte der Rathsfreünde wurden durch das angezogene Reſcript firirt?). 
Der älteſte Rathsherr erhält 80 Thlr., bei Wegſall aller Emolumente, bis auf Torf 
(16 Mille) und die Beſichtigungsgebühr; der zweite Rathsherr erhält 40 Thlr. und 
den Genuß der im Receß angegebenen Grundſtücke; der dritte Rathsherr erhält bis zur 
Regulirung des eingetretenen Proviſorii 25 Thlr.; der Kämmerer bezieht ein Gehalt 
von 180 Thlr. 


Die Beſtimmungen wegen der Hirten und des Nachtwächters bleiben in Kraft®). 
Die ſtäd tiſche Hebamme bezieht eine Mieths⸗Entſchädigung von 11 Thlr. 24 Sgr. 


II. Von den bürgerſchaftlichen Repräſentanten. 


Die 88. 24— 28, welche die Zahl der Repräſentanten auf acht Achtmänner und vier 
Deputirten der Bürgerſchaft beſtimmten, von ihrer Wahl und ihren Obliegenheiten 
handeln, ſind in voller Kraft, enthalten aber durchgängig Beſtimmungen, die überall 
nicht zeitgemäß erſcheinen dürften, indem eines Theils diejenigen Angelegenheiten der 
ſtädtiſchen Verwaltung, welche unmittelbare Ausübung der Polizei oder Adminiſtration 
betreffen, zweckmäßiger von beſoldeten Beamten beſorgt werden, die Geſchäfte der reprä⸗ 
ſentirenden Bürgerſchaft aber, die lediglich das Gemein⸗Intereſſe berühren, nicht füglich 
remunerirt werden können. 


§. 29 ſchreibt die Verwaltung der Stadtkaſſe durch 1 Rathsfreünd und 2 Acht⸗ 
männer vor. An deren Stelle iſt ſchon im Jahre 1806 ein Camerarius perpetuus 
für die Stadt angeſtellt worden. 


§. 30 und 31, (von den 4 Deputirten der gemeinen Bürgerſchaft, und von deren 
und der Achtmänner Emolumente handelnd, darunter |. g. Ergötzlichkeits⸗Gelder bei 
Aufnahme der Rechnungen, zufolge Reſolution vom 24. Sept. 1753), ſind bisher noch 
im Schwange geweſen; doch dürfte es endlich an der Zeit ſein, daß dem hier ſanctionir⸗ 
tirten Unweſen geſteüert werde. Die vier Deputirten erhalten freilich nur geringe 
Summen, indeſſen werden dieſe Ergötzlichkeiteu der Stadt noch immer koſtſpielig genug, 
ohne den Empfängern Vortheile zu gewähren. 
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III. Vom Contributions- und Kämme reiweſen. 


Die SS. 32— 35 haben ſich ſchon durch die vermehrten Anſprüche, welche an die 
Steüerkraft der Einwohner gemacht werden, alterirt, wenn auch in den Grundbeſtim⸗ 
mungen der Steüermodus derſelbe geblieben iſt. Die Einnahmen der Stadt haben ſich 
nur um ein Geringes vermehrt, wogegen die Ausgaben täglich wachſen, ſo daß der 
Augenblick nicht fern ſein dürfte, wo die Stadt eine Erklärung dahin werde abgeben 
müſſen, daß ſie zur Leiſtung der ihr obliegenden Armenpflege außer Stande ſei. 

Der Stadthaushaltungs⸗Etat ſtellt ſich folgender Maßen pro 1854 —55 [und pro 
1858 — 59 nach einer unmittelbar an den Herausgeber des L. B. gerichteten Mittyei⸗ 
lung des Magiſtrats.] 


1854—55. 185859. 
Y e Ae MSc 


185455. 185859. 
. Ste Del Mu dor Ag 


Einnahme. Ausgabe. 


1. Zinſen eines Legats von 1. An Landesherrlicher 
2000 W. in Pommer Grundſteüer von 
ſchen Pfandbriefen 72. 7. 6) 195.13. 6 12%; Hufen . 441. 5. 6 
2. Beſtändige Gefälle: 2. Allgem. Landes, La⸗ 723. 2. 2 
Erbpacht, Grund und zareihſteüer, Recogni · Kuala 
Gartengeld 20... . . 244.17. 4| 85.29. 9 tionen, Grundgelderſ 215.24. 6 
3. Pom Grundeigenthum: 3. Verwaltungskoſten 1167. 29 — 1122. 8 — 
a) Zeitpacht.. 581. 8. 9 4. Schulweſen . .| 514.22. 6| 744. 22. 6 
b) Heü⸗ und 5. Medicinalweſen (Heb- 
Torfuntzung 358. 21. 10 940 — 71203. 20. 9 Te „ e 11.27 — 21.27 — 
ER a BR 6. Ban- und Reparatur- 
4. Unbeſtändige Gefälle u. koſten 304. 8 — 104. 8 — 
Steüern 15301250: e © 5 : 
7. Polizei - Ausgaben 
(Anlage nach Acker (Bolizeibi 
zeidiener, Nadıt- 
di wächter ꝛc.) ... 5 — — 20 — — 
utzge er Ein- 5 5 = 
lieger, Klaſſenſteüer⸗ 9 able fer Pro ; 0 SE 330 22 
Aufſchlag, Bürgergeld, 10. Ins ei Ser 10 
Hundeſteuer, Martt- Buell > © 
Einnahme ıc. . . 2060. 25 — 2183. 7. 1 
5. Insgemein i e e A 
Mithin im Ganzen 3320 — — 3670 — — Im Ganzen 3320 — —13670 — — 


Der hier geltende Steüermodus will urſprünglich Nahrung und Einkommen der 
Bürger beſteüern, iſt aber in ſeiner gegenwärtigen Conſequenz eine reine Grundſteüer 
geworden, da / der ganzen Steüer vom Ackerbeſitz genommen wird. 


Der Handwerksbürger zahlt einen ſ. g. Nahrungsmorgen zu 9 Malen im Jahr 
mit 8 Sgr.; der Ackerbeſitzer je nach der Größe der beſonders in ein Cataſter gelegten 
Ackerſtücke von jedem einzelnen ſ. g. Ackermorgen 8 Sgr. zu 12 Malen jährlich, wie 
denn auch die vou einzelnen Bürgern gepachteten Kirchenäcker dieſer Steüer unterworfen 
ſind. Die Schutzbefohlenen oder Einlieger zahlen eine Recognition von 3 Thlr. 20 Sgr., 
2 Thlr. 16 Sgr. und 1 Thlr. 8 Sgr. mit Einſchluß des Schulgeldes, je nach ihrer 
Nahrung; da aber die meiſten dieſer Leüte dem Arbeiterſtande angehören, ſo iſt in den 
letzten Jahren bei dieſer Steüer ſtets ein ſehr bedeütender Ausfall geweſen, indem zu⸗ 
nächſt Stundung, dann Niederſchlagung der Rückſtände eintreten mußte. 
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Auffallend ift es, daß die Baumannſchaft, ſofern ihre Glieder nicht eigenen Acker 
beſitzen, oder anderweit ein bürgerliches Gewerbe treiben, ſteüerfrei ift. 


Eine neüe zweckmäßige Normirung des Steüermodus iſt dringend zu empfehlen. — 
[Ein Verſuch zur Abänderung des Modus wurde 1858 gemacht, ſ. weiter unten.] 


8. 36 betrifft die Stadt⸗Rechnungen. Unterm 16. Januar 1848 wurde eine 
beſondere Kaffen-Inftenction erlaſſen, die aber im folgenden Jahre, als der damalige 
Kämmerer geſtorben war, die Stadtkaſſe in einem ſo traurigen Zuſtande zurückließ, daß 
ein Überblick der Einnahme und Ausgabe nicht zu gewinnen war. Wir haben dieſelbe 
in ihren allgemeinen Grundlagen beſtehen laſſen müſſen; doch werden auch in dieſer 
Beziehung beſondere Anordnungen zu treffen ſein. 


§. 37 bezieht ſich auf Eincaſſirung der Acciſe. Seine Beſtimmungen find außer 
Kraft. 


IV. Von der gemeinen Bürgerſchaft und deren Eigenthum. 


8. 38. Nach der neüeſten Zählung find in hieſiger Stadt 159 mit Haüſern 
angeſeſſene Bürger, 65 nur Gewerbe Treibende, die ſich aber im Beſitz des Bürger⸗ 
rechts befinden und 127 Schutzbefohlene. Die Stadt iſt verbaut und ſind kaum zwei 
oder drei Bauſtellen zu finden ). 


8. 39. Die Gewinnung des Bürgerrechts hat ſich in der urſprünglichen, auf 
Lübiſches Recht baſirten, Form erhalten, wonach jeder, der in der Stadt mit Haus und 
Hof oder auf dem Felde mit Acker augeſeffen iſt, die Verpflichtung hat, das Bürger⸗ 
recht zu ſuchen; wie denn auch jeder, welcher als Meiſter ein bürgerliches Gewerbe 
treibt, Vürger der Stadt werden muß. Die allgemeine Gewerbe-Ordnung vom 17. Ja⸗ 
nuar 1845 hat nun zwar auch hier Manches gelockert, da es zweifelhaft war, ob 
Gewerbtreibende, die den hieſigen Gewerks⸗Amtern nicht angehörten, verpflichtet ſeien, 
das Bürgerrecht zu gewinnen. Nach Erlaß der Verordnung vom 9. Februar 1849 
ſind nur diejenigen Handwerker, welche tüchtig waren, ihr Handwerk fortzuführen, den 
Innungen beigetreten und hier Bürger geworden, die anderen ſind Schutzbefohlene ge⸗ 
blieben und ernähren ſich meiſt als Arbeiter. N 

Nothwendig wird es für die Folge, daß Diejenigen, welche, ohne einen Grund⸗ 
beſitz zu haben, Bürger der Stadt werden wollen, ein beſtimmtes Vermögen nachweiſen, 
daß aber die zuziehenden Schutzbefohlenen ein Anzugsgeld entrichten. 

Die Sätze für das Bürgergeld haben ſich ebenfalls im Lauf der Zeit gänzlich 
verändert, (nach den Beſtimmungen des F. 30 zahlte jeder, der das Bürgerrecht erwerben 
wollte, 1 Thlr. an die Stadtkaſſe und an Gebühren 1 Thlr. 30 ßl., davon der 
Bürgermeiſter und Secretarius 36 ßl., die 4 Rathsfreünde jeder 9 ßl. und der Raths⸗ 
diener 6 ßl. erhielt); jetzt zahlt Derjenige, welcher kaufmänniſches Gewerbe betreiben 
will, 9 Thlr., wer bürgerliches Gewerbe, Ackerbau oder Handwerk zu treiben gedenkt, 
6 Thlr., und fallen ſämmtliche Gebühren, nach Abzug des Stempels von 15 Sgr. für 
den Bürgerbrief, und 4 Sgr. 8 Pf. Gebühr für den Diener, der Stadtkaſſe zu. 
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§. 40 zählt die hier beſtehenden Zünfte auf, 8 an der Zahl (und zwar die Brauer⸗ 
Compagnie, die Zunft der Schuſter, Müller, Schneider, Bäcker, Schmidte, Weber und 
Tiſchler), bis auf die Brauer⸗Compagnie, die ſich aufgelöft hat, beſtehen fie fort (ſ. S. 146). 


Die Zahl der Mitglieder hat ſich in jeder Zunft bedeütend verändert und es 
bilden in den meiſten Innungen die denſelben angehörigen Land⸗Meiſter die Mehrzahl. 
Am auffallendſten tritt dieſer Umſtand bei dem Müllergewerk hervor. In der Stadt 
ſind 3 Mühlenmeiſter und vom Lande traten 40 hinzu. 


Die Beſtimmungen dieſes §. ändern ſich durchweg nach den Vorſchriften der Ver⸗ 
ordnung vom 9. Februar 1849. 


Bisher iſt nur die Schuhmacher⸗Innung mit einem neüen Statut verſehen. Wir 
dürfen hier nur bemerken, daß die Geſetzgebung bei der Uniformität der vorgeſchriebenen 
Normal-Statute eineu Mißgriff gethan haben mögte, denn es iſt ſchwer, ein Statut 
hier einzuführeu und in allen Beſtimmungen aufrecht zu erhalten, welches in großen, 
auch nur in Mittel-Städten von Gültigkeit iſt. Die folgerechte Durchführung dürfte 
an der geringen Intelligenz der Mitglieder, (wie ſie in kleinen Städten gefunden zu 
werden pflegt), ſcheitern, welche ſich unmöglich in eine fo weit verzweigte Geſetzgebung 
hineinfinden können. 


(§. 41 betrifft die Anfertigung eines Stadt⸗Cataſters oder Urbarii, welches 1793 
nicht vorhanden war. Die Magiſtrats⸗Denkſchrift läßt es unerörtert, ob dieſes Werk 
zu Stande gekommen). 


V. Das ſtädtiſche Polizei-, Holz- und Feldweſen betreffend. 


§. 42, die Handhabung der Landes⸗Polizei⸗Ordnung ꝛc. betreffend, dürfte nach 
dem Geſetz vom 11. März 1850 über die Polizei⸗Verwaltung ganz zuſammenfallen. 


8. 43 beſpricht die Stadtſchule als zur Polizei gehörig. Die Schulordnung vom 
21. Novbr. 1792 iſt annoch in Kraft, doch durch ſpätere Uſaucen ganz verändert. Die 
(Ober-) Aufſicht über die Schule ſteht nach §. 10 der Schulordnung dem General⸗ 
Superintendenten, als Patron der Kirche (?) zu und ſoll von dieſem die Anſtellung der 
Lehrkräfte erfolgen; (die beſondere Aufſicht überträgt die Schulorduung dem Paſtor und 
Vice⸗Plebano.) Gegenwärtig geſtaltet ſich die Sache anders: die früher angeſtellten 
Lehrer erhielten ihr fixirtes Gehalt von der Kirche, jetzt beziehen ſie es von der Stadt, 
und nur ſo weit ſie Kirchenbeamte ſind eine Remuneration von der Kirche. Somit 
wäre anzunehmen, daß die Stadt auch das Recht der Auſtellung der von ihr beſoldeten 
Schullehrer gebühre. 


8. 44 betrifft Vormundſchaftsſachen ꝛc.; er fällt ganz aus. 


$. 45 handelt vom Maaß und Gewicht, und iſt durch Einführung der Preüßiſchen 
Maaß⸗ und Gewichts⸗Ordnung vom 16. Mai 1816 ganz beſeitigt. 

§. 46, Kram⸗ und Viehmärkte betreffend. Die Beſtimmungen über drei, von 
der Stadt abzuhaltende, Jahr- und Viehmärkte bleiben, nach den Conceſſionen: Stettin 
v. 30. Januar 1699, Stralſund v. 22. Mai 1726 und Stralſund v. 7. März 1746, 
von Beſtand. Der Stadt iſt ferner das Recht verblieben, von den Buden und Ständen 
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der Verkaüfer ein, je nach der Länge der Buden zu berechnendes Stättegeld zu erheben, 
wie denn auch jedes zu Markt gebrachtes Haupt Vieh ein beſtimmtes Dammgeld zu 
entrichten hat. In dieſer Hinſicht ſind mehrfache Beſchwerden laut geworden: inſonder⸗ 
heit behaupten die Beſitzer der umliegenden Rittergüter, namentlich auch einzelne adliche 
Geſchlechter, von dieſer Abgabe befreit zu ſein. Zu einem Austrage haben dieſe Be⸗ 
ſchwerden nicht geführt und iſt es bisher bei der beſtehenden Uſance verblieben. Doch 
dürfte nach dem Geſetz vom 4. October 1847 auch hier eine Anderung nothwendig 
erſcheinen. 


8. 47 enthält polizeiliche Vorſchriften wegen Bettler und Vagabonden. Er fällt 
unter Bezugnahme der Geſetzgebung vom 31. Decbr. 1842, 11. März 1850, u. ſ. w. 
ganz aus. 


(8. 48 betrifft die Straßen⸗Polizei und iſt in der Magiſtrats⸗Denkſchrift nicht 
erwähnt.) N 

8. 49. In Betreff der Feier» Polizei und der unterm 1. Sept. 1783 erlaſſenen 
Feüer Ordnung der Stadt würde gegenwärtig keine Beſtimmung mehr zutreffen, da 
eines Theils das Strafgeſetzbuch vom 14. April 1851 die in jener Ordnung angedrohten 
Strafen abändert, andern Theils aber die, in den nächſten Tagen für den hieſigen 


Brandmeiſter zu erlaſſende Inſtruction alle weſentliche Punkte. der gedachten Ver⸗ 
ordnung ändert. 


8. 50 — 54, betreffen die ſtädtiſche Feldpolizei ꝛe. Wenn unterm 2. Mai 1844 
eine Feld⸗, Vieh- und Weide-Ordnung erlaſſen iſt, und dieſe die, in den genannten 
Paragraphen des Stadtreglements beſtimmten, Verordnungen manchmal abändert, ſo 
iſt dieſelbe doch nicht der Art, daß ſie den beſtehenden Mängeln abgeholfen hat. Wir 
müſſen auch der Anſicht ſein, daß Beſtimmungen der einmal beſtehenden Privatrechte 
der Baumannſchaft nicht zutreffen können. Die gegebenen Beſtimmungen betreffen nur 
das Intereſſe der Baumannſchaft, namentlich regeln die 88. 34. bis zum Schluß der 
gedachten Ordnung die Benutzung der Holzkaveln. 


VI. Von den Stadt-Eigenthümern und der Stadt-Einfünfte 
daraus. 


8. 55. Die Nutzung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes hat ſich durch den Vergleich 
der Stadt und der Gewerksbürger vom 6. Mai 1844 in der Art geändert, daß die 
letzteren / des alten Brechen, die Wieſennutzung im Schaar, die Backofen⸗ und die 
Roſinen⸗Wieſe an die Stadt zurückzugeben haben, wogegen ihnen die der Stadt zu 
leiſtenden Handdienſte erlaſſen worden find. Der Stadt iſt durch dieſen Vergleich eine 
Mehreinnahme von 500 Thlr. erwachſen, ohne daß dadurch den Bürgern eine Minde⸗ 
rung der Steüern hat zu Gute kommen können. 


Von der Grundfläche der ſtädtiſchen Feldmark werden genutzt, von: 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 21 
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Der Kämmerei. Der Gemeinde. Der Baumannſchaft. 
Morg. R. Morg. R. Morg. R. 
Bauſtellen — 9 — 8 — — 
Gärten 1. 16 20. 59 — — 
Ackerland. . 149. 146 — — 198. 152 
Wieſen . 110. 6 108. 152 87. 16 
Weide 6. 42 891. 110 — — 
Holzung — — 25. 51 134. 32 
Unland 13.135 1 — 60 
Im Ganzen 385. 174 1046. 113 420. 80 


Was die Nutzung der Gemeinde betrifft, ſo läßt ſich von derſelben ſagen, daß ſie 
an Vergeüdung gränze. Die bei der Gemeinde angeführte Fläche von 25 Mg. 51 Rth. 
Holzung, die an der Fähre liegt, wird von den Bauleüten als Weide benutzt. 


Wie aber dieſe Grundſtücke, im Geſammtbetrage von 1853 Morg. 7 Q. Ruthen 
gegenwärtig für alle concurrirenden Theile genutzt werden, dürfte nur zu lebhaft an die 
Zeiten der urſprünglichen Bewidmung (Beſtätigung) durch den Grafen Johannes erin⸗ 
nern, wo der Beſitz von Grund und Boden ein rein imaginärer (?) war, und einen 
Ertrag nur darbot, um die nothwendigſten Bedürfniſſe der ſparſam im Lande zerſtreüten 
Troglodyten (!) zu befriedigen. Wer kam, der nahm und das Recht lag in der ſtärkern 
Fauſt (9) 

Nach dem zu Tit. III, §. 32 — 35 Angeführten beſteht die ganze Einnahme der 
Stadt aus dem Grundeigenthume in einer Summe von 940 Thlr., mithin hat die 
Stadt eine Einnahme von 15 Sgr. für den preüßiſchen Morgen Landes, während bei 
richtiger Wirthſchaft die Ausbeüte der ſtädtiſchen Torflager allein eine Revenüe von 
2000 Thlr. abwerfen müßte. 


§. 56. Die Stadtjagd, (welche 1793 an den v. Wackenitz für 6 Thlr. verpachtet 
war), bringt jetzt 24 Thlr. 10 Sgr. Pachtzins von den Gebrüdern v. Horn, welche die 
Jagd auf 6 Jahre erpachtet haben. Dieſe Einnahme fließt der Stadtkaſſe unver⸗ 
kürzt zu. 

8. 57. Die Fiſcherei in der Vene (bis nach Demin) iſt für jährlich 20 Thlr. 
verpachtet (bis 1792 trug ſie 12 Thlr. mit Einſchluß des der Stadt damals gehörigen 
Hauſes nebſt Garten), jetzt gehört das Fiſcherhaus dem Pächter eigenthümlich und iſt 
bei Ablauf der Pacht nach einer zu veranſtaltenden Taxe von der Stadt anzunehmen. 

8. 58. Die Fiſcherei im Coſenower See iſt zu 27 Thlr. jährlich an den Haupt⸗ 
mann v. Lepel auſ Wieck verpachtet. Die (früher bei dieſem See beſtandene) Bleiche 
(wo von Greifswald her gern gebleicht wurde), iſt bei Anlage der Steinbahn einge⸗ 
gangen und muß für ſolche anderweitig geſorgt werden. (1793 wurden für die 
Fiſcherei im See vom Stadtmuſikanten 2 Thlr. 24 ßl. ewige Pacht ans Amt 
entrichtet). 

$. 59. Der ſtädtiſche Torfſtich wird, wenn gegenwärtig durch zwei von der Stadt 
angeſchaffte Torfmaſchinen zwar beſſer benutzt, als früher, dennoch nicht ſo betrieben, 
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als es ſein könnte und müßte. Man beſchränkt ſich auf das Austorfen von Gräben, 
um hierdurch ſo viel möglich die Hütung trocken zu legen. Er ſteht unter Aufſicht des 
Feld⸗Departements und kann jeder Einwohner der Stadt gegen Entrichtung von 5 Sgr. 
Grundgeld und des auf 4 Sgr. 3 Pf. etwa kommende Arbeitslohn 7 tauſend Stücke 
Torf kaufen. (1793 wurden für jedes 1000 Stück außer dem Stecherlohn 8 ßl. an 
die Kämmerei⸗Kaſſe gezahlt). 


§. 60. Die Mühlenpacht beträgt gegenwärtig 40 Thlr. und find die Gebaüde 


Eigenthum des Pächters. (Bis 1804 wurden von der Mühlenſtelle, mit Einſchluß der 
ſtädtiſchen Birkenwieſe, 14 Thlr. 8 ßl. Grundgeld entrichtet). 


§. 61. Was die kleinen Pächte, 4 an der Zahl, betrifft, fo beſtehen ſelbige fort, 
bis auf Nr. 4, drei kleine Brakelhaüſer vor der Stadt, welche eingegangen ſind. 

§. 62 (enthält Beſtimmungen über den, der Stadt zuſtehenden Erbfchafts-Zehnten 
und das Abzugsgeld) iſt gänzlich ausgefallen. 

F. 63 betrifft den Vorbehalt der Landes-Regierung wegen Anderung, Beſſerung 
oder gänzlichen Aufhebung des Stadt-Reglements. Daß dieſer Vorbehalt in Kraft 
geblieben, weiſet die vorliegende Denkſchrift zur Genüge nach, indem durch ſpätere Be⸗ 
ſtimmungen faſt alle urſprünglichen Anordnungen geändert worden ſind. 


Somit hoffen wir, wenn nicht vollſtändig, doch näherungsweiſe der uns gewordenen 
Aufgabe ein Genüge geleiſtet zu haben. 


Gützkow, im Mai 1854. 
Der Magiſtrat. 
(gez.) Rühs. Berendt. Kleiſt. 


* * 


Nach Unterſuchung der zwei, auf die Stadtverfaſſung von Gützkow bezüglichen 
Urkunden, ſowie der vorſtehenden Magiftrats- Denkichrift, und nachdem er ſich an Ort 
und Stelle noch näher unterrichtet hatte, erſtattete der Special-Commiffarius Dr. Päpke, 
wie oben erwähnt, im Monat October 1854 Bericht ab. Hiernach ſtellte ſich die Sache 
für Gützkow im Allgemeinen ſo, daß: 


1) Nachdem die Rechtspflege im Jahre 1849 von der Stadt auf den Staat 
übergegangen, alle ſich auf dieſe Pflege beziehenden Beſtimmungen des Reglements von 
1793, alſo die 88. 11 — 20 und $. 44 ganz, desgleichen die 88. 2, 3 theilweiſe ihre 
Gültigkeit verloren haben, und die dazu gehörigen Vorſchriften des Additaments von 
1816 ebenfalls außer Kraft getreten ſind. Sodann 


2) Enthalten die 88. 3, 4, 5, 6, 8, 9, 10, 21, 22, 26 und 27 des Rezeſſes 
von 1793 zum größten Theil reglementariſche Anordnungen, welche eigentlich die Stadt⸗ 
verfaſſung wenig oder gar nicht berühren, ſondern die Geſchäftshandhabung angehen, 
und zur Aufnahme in ein Geſchäfts⸗Regulativ ſich richtiger eignen. Ferner betreffen 

2] 
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3) Der 8. 23, fo wie Tit. III, IV, V und VI des Stadtreglements theils all⸗ 
gemeine ſtädtiſche Polizei» und Verwaltungs⸗Gegenſtände, theils einzelne Einrichtungen 
rückſichtlich verſchiedener Zweige der Stadt⸗Verwaltung, nicht aber eigentliche Verfaſſungs⸗ 
punkte. Sie ſind deshalb auch bei Feſtſtellung und Regelung der Verfaſſung, wenig⸗ 
ſtens in ihren Einzelnheiten unberückſichtigt zu laſſen, haben ſich auch in weſentlichen 
Punkten im Lauf der Zeit anders geſtaltet, namentlich hat Alles, was im Stadt⸗Regle⸗ 
ment über Gegenſtände der Stadt- oder Landes⸗Polizei vorkommt, faſt durchgehends 
vermöge der neüeſten allgemeinen Staats⸗Geſetzgebung keine Bedeütung mehr. Zweifel⸗ 
haft wenigſtens iſt es auch ſelbſt, ob noch der §. 7 des Reglements mit dem Geſetz 
vom 11. März 1850 wegen Mißbrauchs des Vereinsrechts vereinbar ſei (ſ. oben 
S. 155). Was nach dieſem Allen 


4) Aus den beſtehenden Fundamental⸗Ordnungen noch als wirkliche Verfaſſungs⸗ 
Beſtimmung übrig bleibt, iſt mithin nur wenig, und wird mehrfach einer Umgeſtaltung 
zu unterziehen fein. Es liegt daher in der Sache, daß in Bezug auf die Stadt Gütz⸗ 
kow mit einem bloßen Additament zu den bisherigen Stadtgeſetzen Behufs Regulirung 
der Stadtverfaſſung nicht auszureichen, ſondern ein ganz neier Verfaſſungs⸗Receß zu 
entwerfen, und dabei Alles, was auf einzelne ſtädtiſche Anſtalten und Einrichtungen 
nach den obigen Bemerkungen zu 3) ſich bezieht, durch einzelne ſpecielle Reglements | 
im vorſchriftsmäßigen Wege für jetzt und künftig nach Bedürfniß richtiger zu ordnen iſt. 


Was nun zuvörderſt 


I. Die Verfaſſung der Stadt Gützkow anlangt, fo iſt nach den Grundgeſetzen 
der Stadt und den weiter geſchehenen Ermittelungen die, weiter unten folgende „ſum⸗ 
mariſche überſichtliche Darſtellung“ angefertigt. Die hierbei etwa vorzunehmenden Ver⸗ 
änderungen werden vorzugsweiſe der Reviſions Commiſſion zur Berathung zu unter 
ſtellen ſein. Dagegen wird 


II. Auf die Verwaltung der Stadt und die einzelnen desfalſigen Einrichtun 
gen einzugehen, zu den Arbeiten der zur Verfaſſungs -Reviſion angeordneten Commiſſion 
nicht gehören, es vielmehr in Frage kommen, ob ſich bei Gelegenheit der gegenwärtigen 
Verfaſſungs⸗Reviſion der eine oder andere Gegenſtand findet, deſſen Erledigung bei der 
competenten Behörde etwa in Anrege zu bringen ſein dürfte. 


Hierbei wird noch Folgendes bemerkt: 


1) Neben dem Receß von 1793 und dem Additament von 1816 find noch an 
beſonderen Ordnungen vorhanden: 


a) Die Bürgerſprache vom Jahre 1686 [Dähnert, Supplement, Bd. IV, Pp. 373]. 
b) Die Feüer⸗Ordnung vom 1. September 1783. 

c) Die Bruch⸗Ordnung von demſelben Tage Dähnert, Suppl., Bd. III, p. 466. 
d) Die Schul⸗Ordnung vom 21. November 1792 Dähnert, ebenda, p. 472]. 
e) Die Vieh-, Feld- und Weide⸗Ordnung vom 2. Mai 1844. 

f) Die Kaſſen⸗Inſtruction vom 16. Januar 1848. 


Vieles in dieſen Ordnungen iſt veraltet, auch ſchon geändert, und einige ſind wol 
ſelbſt als ganz außer Kraft geſetzt anzuſehen. Eine Holz⸗Ordnung, wie fie nach 8. 54 


— | 1 


0 
Greifswalder Land. Synode. — Stadt Gützkow. — Ihre Verfaſſung. 165 


des Stadt⸗Reglements von 1793 errichtet werden ſollte, findet ſich nicht. (Doch! fie iſt 
in dem Statut e) vom 25. März, confirmirt den 2. Mai 1844, enthalten). 


(Den vorſtehenden Statuten ſind, was hier gleich angemerkt wird, nach Abſchluß 
des neiien Stadt⸗Receſſes von 1858 zwei neüe hinzugefügt worden, nämlich: 


g) Die Bau⸗Polizei Ordnung vom 23. November 1860, mit Nachtrag vom 
24. Mai 1861; von der Königl. Regierung beſtätigt, bezw. den 
30. November 1860 und 31. Mai 1861. | 
i) Das Penſions⸗Reglement für die Rathsmitglieder und die Verwaltungs⸗ 
beamten der Stadt Gützkow vom 23. November 1860; auf Grund 
des Stadt⸗Receſſes von 1858 im §. 6, ungeachtet der Seitens des N 
Bürgerſchaftlichen Collegii verweigerten Zuftimmmng landesobrigkeitlich 5 
genehmigt und von der Königl. Regierung im Aufſichtswege für maß⸗ 
gebend erklärt unterm 3. December 1860. 
2) In Bezug auf die einzelnen Verwaltungs-Gegenſtände des Reglements von 
1793 iſt noch hervorzuheben, daß 


1. Zum S. 23, die Beſoldung der Magiſtrats⸗Mitglieder und Beamten betref⸗ 

fend, die früheren Natural-Emolumente derſelben für die Stadt eingegangen ſind und 
bei der Stadtkaſſe zur Verrechnung kommen; und daß in den Beſtimmungen des Re⸗ 

ſcripts der Königl. Regierung vom 25. Febr. 1848 auch ſchon einzelne Anderungen 

wieder eingetreten ſind (die ſich inſonderheit auf die Beſoldung des Bürgermeiſters 
beziehen, welche zuletzt auf Höhe von 550 Thlr. feſtgeſetzt worden iſt). 

2. Gedenkt der Referent des Tit. III, Steüerweſen, in derſelben Weiſe, wie N 
die obige Magiſtrats⸗Denkſchrift, fügt aber noch hinzu, daß der Kirchenacker, in Folge | 
| eines frühern Vergleichs, die Hälfte der Grundſteüer ſteüert, der Pfarracker aber ganz 

ſteüerfrei iſt. Auch Arzte, Beamten, u. ſ. w. ſind von Steüern, namentlich auch nach 
Nahrungsmorgen frei, ſofern ſie nicht eigenen Acker⸗Beſitz haben oder bürgerliche Nah⸗ 
rung treiben. 

3. Zu 8. 41 bemerkt Dr. Päpfe, daß ein eigentliches Urbarium nicht vor⸗ 

handen, und 

4. Zu F. 51 ff. und zu Tit. VI, daß im Laufe des Sommers 1854 vom 

Magiſtrate die Aufhebung der Gemein⸗Weide und Separation der Feldmark bei der 
| Königl. General⸗Commiſſion zu Stargard beantragt worden fei. 


5. Zu 8. 55 gedenkt der Berichterſtatter des Vergleichs vom 6. Mai 1844. 
Die ſ. g. Baumannſchaft beſteht noch fort. Das Nähere darüber wird weiter unten 
in einer beſondern Denkſchrift zur Erörterung kommen. Die Größe der Feldmark von 
Gützkow, mit Einſchluß der Kirchen-, Pfarr-, Baumanns⸗ und Stadtgrundſtücken, giebt 
Dr. Päpke, auf Grund der neüeſten Vermeſſung, zu 4025 Morgen 16 Q. Ruthen, 
Preüß. Maaßes, an. 


3) Die beſonderen Privilegien der Stadt beſtehen in 


1. Dem Privilegium des Grafen Johannes von Gützkow vom 29. Auguſt (?) 
1353 (dj. weiter unten im Urkunden⸗Anhang). 
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2. Den Beſtätigungen dieſes Privilegiums Seitens der ſpäteren Landesfürſten 
(den Herzögen Jürgen und Barnim, Wolgaſt 1524; Herzog Philipp, Wolgaſt 1544; 
den Herzögen Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Ludwig Barnim und Caſimir, Wol⸗ 


neürer Zeit dem Stadtbezirk von Gützkow beigelegt worden iſt. 


§. 2. Bürgerrecht. Im Anſchluß an die Beſtimmungen des Lübiſchen Rechts, 
Lib. I, Tit. II, Art. 1, und die ältere Verſaſſung der hieſigen Provinz ſind 
a) Diejenigen, welche bürgerliche Nahrung treiben oder Grundbeſitz auf dem 
Stadtgebiet erwerben wollen, zur vorherigen Gewinnung des Bürgerrechts für verpflichtet 
angeſehen, dagegen 


b) Alle Übrigen, welche ſich ſonſt in der Stadt niederlaſſen und dort Auf- 
nahme finden, zur Gewinnung des eigentlichen Bürgerrechts nicht anzuhalten ſind, ſon⸗ 
dern als Schutzbefohlene behandelt werden. 


Die neüeſten allgemeinen Staatsgeſetze wegen der Niederlaſſungen vom 31. Decbr. 
1842, jo wie die Gewerbe⸗Ordnung vom 11. Januar 1845, haben aber, indem fie die 
Niederlaſſung an einem Orte und den Betrieb eines Gewerbes nicht mehr von der vor⸗ | 
herigen Gewinnung des Bürgerrechts abhängig gemacht haben, die Realiſirung der an 
ſich noch beſtehenden Verpflichtung zur Bürgerrechts⸗Gewinnung weſentlich erſchwert und 
oft ganz vereitelt; und in Gützkow hat es ſich allmälig ſo geſtaltet, daß meiſtens nur 
noch Diejenigen, welche einen Grundbeſitz erwerben und als Meiſter einer Innung bei⸗ 
treten, das Bürgerrecht gewinnen, alle übrigen Einwohner aber, welche ſich dort auf⸗ 
halten, lediglich in dem Schutzverwandten⸗Verhältniß ſtehen. 


gaſt 1567; Herzogs Bogiſlaw XIV, Wolgaſt 1626; der Königin Chriſtina von Schwe⸗ 
den, Stockholm 1653; des Königs Karl XI. von Schweden, Stockholm 1663. — 
Dähnert, Suppl. Bd. III, p. 425435). 

3. Eine Bewidmungsurkunde der Stadt rückſichtlich der Kram- und Vieh: 
märkte, nach §. 46 des Reglements von 1793 und der Magiſtrats⸗Denkſchrift vom 
Mai 1854, liegt nicht vor. 

Greifswald, im October 1854. 
dez.) Päpke. 
+ * 
* 
Summariſche Darſtellung der Verfaſſung der Stadt Gützkow, 
nach ihrem Beſtande im Jahre 1854. 
Zuſammengetragen von Dr. Päpke, Bürgermeiſter zu Greifswald. 
§. 1. Gemeinde-Bezirk. Der Gemeinde⸗Bezirk der Stadt Gützkow erſtreckt 
ſich auf die Stadt und deren Feldmark, jetzt auch mit Inbegriff der frühern Domanial⸗ 
Waſſermühle, welche, dem Hauptmann von Lepel auf Wiek gegenwärtig gehörig, in 
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§. 3. Bürgereid. Derjenige, welcher als Bürger recipirt wird, leiſtet den 
geſetzlichen Bürgereid; der Schutzverwandte wird nicht vereidigt. 


$. 4. Bürgergeld. Bei Gewinnung des Bürgerrechts wird, von Fremden 
ſowol als von Einheimiſchen, ohne Unterſchied, ein Bürgergeld entrichtet, nach der Skale, 
welche oben in der Magiſtrats⸗Denkſchrift unter §. 39 angeführt iſt. 


8. 5. Beſondere Stände und Klaſſen beſtehen unter den Bürgern von Gütz⸗ 
kow nicht, wol aber noch Zünfte (ſ. ebenda §. 40); die Mitglieder der Innungen ge⸗ 
hören aber (wie dort auch ſchon geſagt wurde), weniger der Stadt an, die meiſten ſind 
Gewerbtreibende, welche auf dem Laude in der Umgegend wohnen. 


8.6. Magiſtrat. Die Stadtobrigkeit iſt der Magiſtrat, von deſſen Verhält⸗ 
niſſen, wie ſie jetzt beſtehen, in ſeiner Denkſchrift, unter Tit. I, die Rede geweſen iſt. 

§. 7. Magiſtrats-Mitglieder; wegen dieſer iſt auf denſelben Titel zu 
verweiſen. Bürgermeiſter und Rathsherren ſind bisher auf Lebenszeit gewählt und 
werden beim Antritt ihres Amts beſonders vereidet. 


§. 8. Bürgermeiſterz er iſt ein der Rechte kundiger Mann; vergl. ob. S. 154, 8.2. 


§. 9. Wahl. Die Wahl der Magiſtrats⸗Mitglieder geſchieht mittelſt gemein⸗ 
ſchaftlicher Berathung des Magiſtrats und der bürgerſchaftlichen Repräſentanten, und es 
iſt nur von jeder Wahl, unter Einſendung des Wahlprotokolls, berichtliche Anzeige bei 
Königl. Regierung zu machen. Das Verfahren iſt bei der Wahl in ähnlicher Weiſe 
wie bei der Beſchlußnahme in anderen Stadtſachen: der Magiſtrat wählt und befragt 
die bürgerſchaftlichen Repräſentanten, ob ſie gegen die Wahl etwas zu erinnern haben. 


8. 10. Verwandtſchafts-Verhältniſſe bei Magiſtrats⸗Wahlen. Es iſt 
zu vermeiden, daß nicht Vater und Sohn, Schwiegervater und Schwiegerſohn, Brüder 
und leibliche Schwäger gewählt werden. Entſteht aber nach der Wahl ein ſolches Ver⸗ 
wandtſchafts⸗Verhältniß, jo darf deshalb keiner von beiden das Amt niederlegen, auch 
hört die Wahlunfähigkeit auf durch den Tod desjenigen, durch welchen die ſchwiegerliche 
Verwandtſchaft geknüpft worden iſt. Aus den Bauleüten ſoll nur einer gleichzeitig 
Rathsherr ſein können, und ſo lange die Baumannſchafts⸗Grundſtücke nicht in den Beſitz 
der Stadt wieder gelangt ſind, kein Baumann wieder zu Rathhaus gezogen werden 
(vergl. oben die Magiſtrats⸗Denkſchrift, S. 154, $. 2, Alineg 2.) 


§. 11. Die Leitung des Stadtweſens, der Magiſtrats⸗Verhandlungen und 
Berathſchlagungen hat der Bürgermeiſter, der überhaupt das Directorium führt. Bei 
den Berathungen im Magiſtrat entſcheidet die Mehrheit der Stimmen, und muß da⸗ 
nach der Beſchluß zur Ausführung gebracht werden. Es bleibt aber den Abſtimmenden 
frei, in Stadt» Angelegenheiten die Berichte an die Landes-Regierung mit dem Zuſatz: 
„ſo wie ich geſtimmt“, zu unterſchreiben, und ſo ſeine Meinung dem Berichte beſonders 
beizulegen. 

§. 12. Eilige Sachen. In Sachen, welche zur obrigkeitlichen Entſcheidung 
gehören, darf Niemand aus dem Rathe Etwas für ſich abthun; iſt jedoch Gefahr im 
Verzuge, ordnet der Bürgermeiſter, event. der älteſte Rathsherr das Nöthige an, und 
berichtet darüber in nächſter Rathsſitzung. 
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§. 13. Heimliche Zuſammenkünfte, ſei es der Rathsfreünde, der bürger- 
ſchaftlichen Repräſentanten, der Bauleüte, der Gewerke oder anderer Stadtbewohner ſind, 
ohne Anzeige beim Bürgermeiſter oder dem älteſten Rathsherrn, und ohne vorherige 
Zuſtimmung derſelben verboten. Auch die Sache, weshalb man zuſammen kommen will, 
iſt anzuzeigen. Die Straf-Androhungen beim übertreten dieſes Gebots, wie ſie das 
Reglement von 1793 enthält, ſind in voller Kraft, (vergl. §. 7 der Magiſtrats⸗ 
Denkſchrift). 


§. 14. Magiſtrats-Deputationen. Für den ſpeciellen Betrieb der ver: 
ſchiedenen Stadtangelegenheiten beſtehen und werden vom Magiſtrat Deputationen, 
welche unter allgemeiner Aufſicht des Bürgermeiſters ſtehen, beſtellt. Die Haupt⸗ 
fächer ſind: 
Kämmerei⸗ und Contributionsweſen; Feld⸗ und Holzweſen; 
Bauweſen; Feüer⸗ und Fuhrweſen. 


Jede Deputation beſteht aus 1 Rathsherrn und 2 Achtmännern und ſollen die 
Amter jährlich wechſeln; je ein Achtmann ſoll aber immer 2 Jahre bleiben. Obſervanz⸗ 
mäßig bleiben aber jetzt die Rathsherren länger in der Deputation, mindeſtens 2 Jahre. 
Die Deputationen gründen ihre Geſchäftsführung auf vorgängige Beliebungen des Ma⸗ 
giſtrats; ſie führen nur aus, was ordnungsmäßig beſchloſſen und ihnen übertragen iſt, 
ordnen aber mittelſt eigner Autorität ſelbſtändig nichts an. 


Außerordentliche Deputationen in Sachen, welche nicht vor ſitzendem Rath abge: 
macht werden, übernimmt in der Regel der Bürgermeiſter mit einem Rathsherrn, (vergl. 
§. 9 u. 10 der Magiſtrats⸗Denkſchrift). 


§. 15. Bürgerſchaftliches Collegium (vergl. Tit. III. der Denkſchrift). 
Bei der Verwaltung des Stadtweſens, welche zwar zunächſt in der Hand des Magiſtrats 
liegt, concurrirt auch noch das bürgerſchaftliche Collegium als Vertreter der Geſammt⸗ 
Bürgerſchaft. Es beſteht aus den Achtmännern und vier Deputirten der gemeinen 
Bürgerſchaft. 


§. 16. Die Achtmänner bilden das eigentliche bürgerſchaftliche Repräſentanten⸗ 
Collegium, mit welchem der Magiſtrat zu communiciren und in Stadtangelegenheiten 
zu berathen verpflichtet iſt. Daſſelbe ſoll aus 2 Bauleüten und 6 Perſonen der übri⸗ 
gen Bürgerſchaft beſtehen. Beſondere Erforderniſſe für die Wählbarkeit ſind nirgends 
vorgeſchrieben; es iſt nur ganz allgemein verordnet, daß die Achtmänner verſtändige, 
wo möglich des Schreibens kundige Leüte ſein und in nicht zu naher Verwandtſchaft 
ſtehen ſollen, gleich wie dies beim Magiſtrate beſtimmt iſt. Daß jedes Mal 2 Bau⸗ 
leüte unter den Achtmännern ſeien, wird nicht mehr ſtrenge beobachtet. Dagegen iſt 
die Wahl bisher nur auf Hausbeſitzer beſchränkt, auf Unangeſeſſene aber nicht 
ausgedehnt. 


§. 17. Wahl der Achtmänner. Sie geſchieht durch den Magiſtrat, der, auf 
Vorſchlag des Bürgermeiſters, allenfalls durch das Loos, zwei geeignete Männer ermit⸗ 
telt, und aus dieſen einen gemeinſchaftlich, oder nach Mehrheit der Stimmen, erwählt. 
Innerhalb 4 Wochen nach eingetretener Vacanz ſoll jedes Mal die Neüwahl geſchehen. 
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Der Erwählte muß ſein Amt mindeſtens 8 Jahre verwalten, wenn nicht zu Recht 
beſtändige Entſchuldigungsgründe ihm zur Seite ſtehen, und wird beim Antritt ſeines 
Amts in Eidespflicht genommen. Kein Bürger darf ſich bei Vermeidung der im Lübi⸗ 
ſchen Recht beſtimmten Strafe der Übernahme des Amts entziehen. 


§. 18. Geſchäfts-Umfang der Achtmänner. Die Achtmannſchaft muß 
zu allen Berathungen des Magiſtrats, — welche ſich auf Steüer-Anlagen, Rechnungs⸗ 
Aufnahmen, Geldanleihen und ungewöhnliche Ausgaben, auf etwaige Veraüßerungen und 
Verpfändungen ſtädtiſcher Grundſtücke, Verpachtungen derſelben, Bauten und Repara⸗ 
turen, Ausführung ſtädtiſcher Prozeſſe, überhaupt auf Bewilligung von Zuſchüſſen aus 
der Stadt- und Bürger⸗Kaſſe beziehen, — zugezogen und darüber gehört werden. 


§. 19. Geſchäftsgang. Die Mittheilungen des Magiſtrats an das Acht: 
manns⸗Collegium geſchehen auf dem Rathhauſe zu Protokoll und die Achtmannſchaft 
tritt, wenn ein Antrag des Magiſtrats nicht ſofort durch zuſtimmende Erklärung Erle⸗ 
digung findet, zur Berathſchlagung ab, und eröffnet hiernächſt ihre, durch Mehrheit der 
Stimmen feſtgeſtellte Meinung dem Magiſtrate zu Protokoll und zwar durch das älteſte 
Mitglied, als deu ordentlichen Redner, wenn dieſer nicht etwa den Vortrag einem der 
nächſtfolgenden Glieder überlaſſen will. 


§. 20. Fortſetzung. Kommt ſofort oder in Folge fortgeſetzter Verhandlung 
ein gemeinſchaftlicher Beſchluß zu Stande, ſo iſt demſelben nachzugehen; entgegengeſetzten 
Falls hat der Magiſtrat das Recht der Entſcheidung, und der Achtmannſchaft ſteht nur 
die Berufung an die Landes⸗Obrigkeit zu. 


§. 21. Fortſetzung. Den verſchiedenen Geſchäfts-Deputationen find, wie 
ſchon oben bemerkt, 2 Achtmänner zuzuordnen. Der Rathsherr führt aber immer das 
Directorium im Departement. Rückſichtlich des Armenweſens beſteht aber noch die Ein- 
richtung, daß 1 Achtmann und 5 Perſonen aus der gemeinen Bürgerſchaft ein Armen⸗ 
Collegium bilden, welches Unterſtützungen bis zu 5 Thlr. bewilligen kann und über- 
haupt iu Armenſachen gehört wird. Sonſt entſcheiden Magiſtrat und Achtmannſchaft 
auch in Armenſachen. 


$. 22. Finanzverwaltung. Die Achtmänner haben ehemals die Einnahme 
und Ausgabe in Stadt- und Steüerſachen gehabt, und überhaupt die ganze Rechnungs- 
führung. Seit 1806, oder ſeit 1811 iſt aber ein Camerarius perpetuus mit dieſer 
Geſchäftsverwaltung beauftragt. (§. 29 der Magiſtrats⸗Denkſchrift.) 


§. 23. Die Vie rmänner wechſeln jährlich zur Hälfte. Beim Abgange zweier 
Viermänner werden durch die Viermänner dem Magiſtrate 4 Perſonen zur Wahl vor- 
geſchlagen, und aus dieſen wählt der Magiſtrat 2 neüe Viermänner. Die Amtsverrich⸗ 
tungen dieſer Viermänner beſtehen eigentlich nur darin, daß fie bei Steüer⸗Veranlagun⸗ 
gen und Rechnungs⸗Reviſionen noch zugezogen und mit ihren Anträgen gehört werden. 
In wichtigen Sachen ſind ſie auch ſonſt wol noch zur Berathung — jedoch ohne Stimm⸗ 
recht — mit eingeladen. 


§. 24. Remuneration. Die Acht- und Viermänner haben für ihre Geſchäfts⸗ 
führung kleine Emolumente und Accidentien bezogen. Dieſe ſind jetzt dahin fixirt, daß 


Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 22 
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Die Achtmänner als Entſchädigung für frühere Markt⸗Einnahmen 24 Thlr. 8 Sgr. 
und dazu mit 
Den Viermännern für die Miterhebung der Steüern an f. g. 
lichkeitegeennmnsn 6 
erhalten (vergl. $. 30 der Magiſtrats⸗Denkſchrift). Wenn ein Rathsherr mit den 
Achtmännern in der Stadt Beſichtigungen abhält, ift für letztere ebenfalls noch die receß⸗ 
mäßige Gebühr von 16 fl. für jeden Achtmann — 11 Sgr. 4 Pf. geblieben. 


§. 25. Steüerweſen. Für die Verwaltung beſteht der Grundſatz, daß, in 
ſoweit die Revenüen der Stadt, die Einkünfte vom Kämmerei-Vermögen zur Deckung 
der Ausgaben und Laſten der Stadt nicht ausreichen, der nöthige Bedarf von den Bür⸗ 
gern der Stadt anfzubringen iſt. Der receßmäßige Steüermodus, wonach die Steiiern 
theilweiſe nach dem Ackerbefitz, theilweiſe nach der ſonſtigen Nahrung des Bürgers, d. h.: 
Nahrungsmorgen veranlagt werden, beſteht noch, wiewol auch einzelne Bedürfniſſe durch 
Aufſchlag auf die Klaffenſteüer in neüeſter Zeit aufgebracht werden. (§. 33 ff. der 
Magiſtrats⸗Denkſchrift). 

§. 26. Oberaufſichtsrecht der Staatsbehörden. Dieſes, zunächſt von 
der Königl. Regierung zu Stralſund ausgeübte, Recht kann, nach Maßgabe des F. 63 
des Stadt⸗Reglements von 1793, möglicher Weiſe als in großem Umfange beſtehend 
angenommen werden. Geaüßert hat ſich daſſelbe bisher hauptſächlich: 

1) In dem Entſcheidungsrecht bei Differenzen zwiſchen Magiſtrat und den bürger- 
ſchaftlichen Repräſentanten (S. 26 des Reglements). 


2) In der Reviſion der Stadtrechnungen und der Ertheilung der desfalſigen 
Decharge (§. 36 des Reglements). 


3) In der Aufſtellung eines Etats für die Verwaltung der Stadt von drei zu 
drei Jahren; und 


4) In Reviſion der ſtädtiſchen Verwaltung, welche von Zeit zu Zeit an Ort und 
Stelle commiſſariſch abgehalten worden iſt. 


Anleihen ſind von der Stadt ohne Genehmhaltung der Regierung gemacht, eben 
ſo auch Veraüßerungen ohne Anfrage geſchehen. 


Daß die Königl. Regierung auf Beſchwerden Einzelner über Verordnungen des 
Magiſtrats zunächſt verfügt, und es hiermit den vorſchriftsmäßigen Gang weiter geht, 
verſteht ſich von ſelbſt. 


Die Reviſions⸗Commiſſion trat am 2. November 1854 zu Stralſund zuſammen, 
um über die Abänderungen, welche in der Verfaſſung der Stadt Gützkow zu treffen 
ſein würden, in Berathung zu treten. In dieſer Conſerenz wurden folgende Beſchlüſſe 
gefaßt: 

1. Es feien zuvörderſt Beſtimmungen über die Verpflichtung zum Erwerb des 
Bürgerrechts und die Bedingungen deſſelben feſtzuſtellen. Über die Höhe des Bürger⸗ 
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geldes, welches angemeſſen feſtzuſetzen ſei, werde aber in dem Receß nichts aufzu⸗ 
nehmen ſein. 


fung beſtanden habe, könne als erforderlich nicht angeſehen werden; es werde genügen, 
daß der Bürgermeiſter überhaupt nur geſchäftskundig ſei, ohne daß dieſe Qualification 
erſt durch eine Prüfung ermittelt und feſtgeſtellt worden. | 


2. Daß der Bürgermeiſter ein Rechtsgelehrter ſei, oder eine adminiſtrative Prü⸗ | 


3. Nach dem Stadt⸗Reglement von 1793 iſt der Bürgermeiſter zugleich Secretair. 
Die Commiſſion ſieht es als wünſchenswerth an, daß die Combination beider Amter 
aufgehoben, und ein beſonderer Secretair angeſtellt werde. 


4. Bei vorhandener Stimmengleichheit im Raths⸗-Collegio werde der Bürger⸗ 
meiſter den Ausſchlag zu geben haben. 


5. Die wegen Beſtellung eines Camerarius perpetuus getroffene Einrichtung 
werde bis auf Weiteres beizubehalten, im Receß jedoch die Aufhebung auf reglement⸗ 
ariſchem Wege vorzubehalten ſein. 


6. Die Wahlbeſchränkungen aus naher Verwandtſchaft ſeien nicht auch auf die 
| Schwägerſchaft zu erſtrecken. 


7. Die vier Deputirten der Bürgerſchaft ſeien abzuſchaffen und ein bürgerſchaft⸗ 
liches Collegium von 12 Mitgliedern, worunter 5 Kaufleüte, 5 Handwerker und 2 Acker⸗ 
bürger, einzurichten. Als Wahlverfahren ſei das in Stralſund übliche, welches auch 
ſchon für Wolgaſt in Vorſchlag gebracht worden, zu empfehlen. 


8. Die Beſtimmung des Reglements von 1793, daß, wenn die Achtmannſchaft 
der Rathspropoſition nicht beiſtimme, der Magiſtrat zu entſcheiden habe, bedürfe einer 
Anderung nach dem Geſetze vom 31. Mai 1853. 

9. Das bürgerſchaftliche Collegium habe ſich ſeinen Wortführer zu wählen. 

10. Das Dberauffichtsrecht der Königl. Regierung müſſe ſich auch auf Ver⸗ 
aüßerungen von Grundſtücken, — die Anweiſung von Haus- und Scheünſtellen aus⸗ 
genommen, — erſtrecken. 


11. Den Magiſtratsmitgliedern nnd auf Lebenszeit angeſtellten ſtädtiſchen Be- 
amten ſei eine Penſionsberechtigung, ſo wie ſie bei den Königl. Beamten Statt finde, 
zu ertheilen. 


12. Die einzelnen Gegenſtände der Verwaltung, wobei beſonders der Steüer⸗ 
modns in Betracht komme, ſeien, ſoweit ſich ein Bedürfniß dazu ergebe, auf reglement- 
ariſchem Wege zu ordnen. 


Endlich wurde noch beſchloſſen, den ſtädtiſchen Collegien in einer in Gützkow an⸗ 
zuberaumenden Sitzung die Anſichten der Commiſſion mitzutheilen. 

Der zuletzt erwähnte Beſchluß kam am 8. November 1854 zur Ausführung. 
Graf v Krafſow und Dr. Päpke begaben ſich nach Gützkow, wo an dem genannten Tage 
auf dem Rathhauſe eine Sitzung, an welcher der interimiſtiſche Bürgermeiſter Rühs, 
die Senatoren Kleiſt, Jaede und Hoth, ſo wie die Achtleüte Wendt, Meyer, Zinner, 
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Aſcher und Roſenhagen Theil nahmen, abgehalten wurde, und in der Rath und Bürger⸗ 
ſchaft den Commiſſions⸗Beſchlüſſen vom 2. November im Allgemeinen, doch mit weiterer 
Ausführung, beitraten. In Folge deſſen wurde der Magiſtrat angewieſen, ſich der 
Ausarbeitung eines neüen Stadtreceſſes für Gützkow zu unterziehen, und denſelben dem 
Special⸗Commiſſarius Dr. Päpke einzureichen. Dies geſchah im Laufe des Monats 
Januar 1855. In dieſer Ausarbeitung fanden ſich jedoch Anſtände über verſchiedene 
Punkte, wegen deren mit dem Special⸗Commiſſarius Rückſprache zu nehmen war, Be- 
hufs welcher er einen Termin auf den 28. Januar anberaumte, worin jene Anſtände 
nach gegenſeitigem Einverſtändniß zur Erledigung kamen, worauf dann der Entwurf zu 
einem neüen Stadtreceſſe unterm 8. Februar 1855 vom Magiſtrate vollzogen und, mit⸗ 
telſt Berichts vom 10., dem Special⸗Commiſſarius übergeben wurde. 


In dieſem Berichte ließ der Magiſtrat die Bemerkung einfließen, daß die Faſſung 
des Receß⸗Entwurfs mit Rücksicht auf die in Gützkow obwaltenden Umſtände und Ver⸗ 
hältniſſe eine nur ganz allgemeine habe ſein können, da offenkundig die Stadt ſich in einer 
lübergangs⸗Periode befinde, die, jo Gott wolle, endlich die Stadt nicht allein in den 
Genuß ihres nicht unbeträchtlichen Eigenthums, ſondern auch in die Lage bringen werde, 
in der ſie, unabhängig von einer Körperſchaft, die, als einzige im weiten Deütſchen 
Vaterlande, behaupte, überall keiner Aufſichtsbehörde untergeben zu ſein, ihr eigenes 
Beſtes wahrnehmen und das ihrer Bürger fördern könne. Demgemäß ſeien in dem 
Receß⸗Entwurfe alle beſtimmten Angaben über das Grundeigenthum und die ſehr ver- 
wickelten Nutzungsrechte deſſelben übergangen, auch von den früheren Rechten der in 
Gützkow beſtehenden Amter oder Gewerke, und von den Befugniſſen der Baumannſchaft 
überall nicht geſprochen worden. 


Der Vorſitzende der Reviſions⸗Commiſſion, Graf v. Kraſſow, ſetzte den, vom Magi⸗ 
ſtrat eingereichten Receß-⸗Entwurf bei den Mitgliedern der Commiſſion Behufs Abgabe 
ihrer gutachtlichen Aüßerungen über denſelben in Umlauf. Darüber verging der übrige 
Theil des Jahres 1855 und das ganze Jahr 1856, was bei den vielen Arbeiten der 
Commiſſion nicht Wunder nehmen darf; ſo daß erſt in der, am 12. Februar 1857 
abgehaltenen Plenar⸗Sitzung der Commiſſion die Gutachten der einzelnen Mitglieder 
zur Berathung gelangen, und die Beſchlußnahme gefaßt werden konnte, die aufgeſtellten 
Bemerkungen an den Magiſtrat zu Gützkow gelangen zu laſſen, damit er ſie mit den 
bürgerſchaftlichen Repräſentanten erörtere und, nach Beſchlußnahme beider ſtädtiſchen 
Collegien, bei der nothwendig gewordenen Umarbeitung des Receß-Entwurfs benutze. 
Dieſe Umarbeitung fand Statt und wurde der Commiſſion eingereicht, von der der alſo 
umgearbeitete Receß⸗ Entwurf unterm 1. März an den Magiſtrat zur endgültigen Er- 
klärung über die Annahme des Receſſes Seitens des Raths und der Bürgerſchaft an 
den Magiſtrat zurückging. 


Statt der erwarteten Annahme erfolgte aber ein Ablehnen des Rezeſſes von Sei⸗ 
ten der Bürgerſchaft. Unterm 26. März zeigte der Magiſtrat an und berichtete ſodann 
ausführlich unterm 15. April 1857: 0 


Er habe den Entwurf dem Collegio der Bürgerſchaft, unter Hinweiſung auf die 
mit den beiden Reviſions⸗Commiſſarien, dem Grafen v. Kraſſow und Bürgermeiſter Dr. 
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Päpke am 8. November 1854 gepflogenen Verhandlungen, am 10. März vorgelegt. 
Beſagtes Colleginm habe aber erklärt, — über die Annahme deſſelben ſich nicht auf der 
Stelle aüßern zu können, ſondern wünſche eine Abſchrift davon und wolle zur beſondern 
Berathung unter ſich zuſammentreten. Die Abſchrift ſei ertheilt, und mit der kaum 
erwarteten kurzen Bemerkung: „das bürgerſchaftliche Collegium hätte beſchloſſen, den 
Receß nicht anzuerkennen“, dem Rathe zurückgegeben. Magiſtrat habe das Collegium 
der bürgerſchaftlichen Repräſentanten in der Sitzung vom 25. März aufgefordert, ſeine 
Gründe zu entwickeln, durch die es veranlaßt worden ſei, den Receß zu verwerfen. 
Dieſe lauteten nun dahin; „das bürgerſchaftliche Collegium verlange die Anſtellung eines 
Rechtsgelehrten Bürgermeiſters, da ein ſolcher im Stande ſein werde, die Geſchäfte zu 
bewältigen, ohne daß die Anſtellung eines beſondern Rathsſecretairs erforderlich ſei. 
überhaupt wünſche das Collegium, daß der alte Receß von Beſtand bleiben möge, und 
daß, wenn ein neüer Receß nothwendig werde, der neü anzuſtellende Rechtsgelehrte 
Bürgermeiſter ſolchen entwerfen möge; dann ließe ſich das Weitere verhandeln“. Dem 
Raths⸗Collegium ſei nur übrig geblieben, das bürgerſchaftliche Collegium darauf hinzu⸗ 
weiſen, wie die gegenwärtige Erklärung, der bereits beſtätigten Beſchlußnahme vom 
8. November 1854 ſchnurſtraks entgegenlaufe, welcher Bemerkung jedoch weitere Gründe 
nicht entgegengeſtellt worden ſeien. 


Unter dieſen Umſtänden bitte Magiſtrat, — der die Faſſung des Receſſes in der 
Sitzung vom 25. März angenommen habe, — die Reviſions-Commiſſion, die zwiſchen 
den beiden ſtädtiſchen Collegien hervorgetretene Meinungs⸗Verſchiedenheit ausgleichen und 
darüber Entſcheidung treffen zu wollen. 


Wenn nun zwar, wie eben angeführt, das Raths-Collegium die Faſſung des Re⸗ 
ceſſes im Weſentlichen anerkannt habe, ſo glaube es doch einige Bedenken erörtern zu 
müſſen, die ihm bei der Eintheilung der verſchiedenen Bürgerklaſſen aufgeſtoßen ſeien. 


Unter den in Gützkow obwaltenden beſonderen Verhältniſſen müſſe dem Rathe 
daran liegen, — einmal, die Ackerbürger, die der größern Anzahl nach der Corporation 
der Baumannſchaft angehörig ſeien, höher zu beſteüern, als den Handwerksbürger; dann 
aber auch die Bürgerklaſſen ſo ſcharf als thunlich von einander zu trennen, um jedem 
Einfluſſe, den die Mitglieder der Baumannſchaft auf die Beſchlüſſe der Stadt⸗Ver⸗ 
tretung gewinnen können, nach Möglichkeit zu begegnen. Die Einwirkungen dieſer Körper 
ſchaft ſeien es allein, welche der Entwicklung des ſtädtiſchen Wohlſtandes Hinderniſſe 
entgegenſtelle, ja Feſſeln anlege, und es ſei bis auf die letzte Zeit nachzuweiſen, daß die 
zum Beſien der Stadt Seitens des Raths angeordneten Maßregeln durch den Einfluß 
der Baumannſchaft auf die Entſchlüſſe des Repräſentanten-Collegiums vereitelt worden feien. 


Darum ſchlage Magiſtrat vor, die Klaſſen des Bürgerrechts (§. 2 des unten 
folgenden Stadt⸗Receſſes) um eine zu vermehren und die Faſſung des betreffenden 
Paragraphen im Receß⸗Entwurfe, welcher 4 Klaſſen nennt, dahin zu ändern, daß 
geſagt werde: 

„Das Bürgerrecht hat fünf Klaſſen: — 1) Kaufleüte und dieſen gleich zu achtende 
Perſonen; — 2) Ackerbürger; — 3) Handwerker; — 4) Tagelöhner mit Beſitz und 
ſolchen gleich zu achtende Perſonen; — 5) Tagelöhner ohne Beſitz.“ 
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Der Magiſtrat glaube, fo berichtete er weiter, durch die vorgeſchlagene Faſſung 
die Klaſſen ganz genau trennen zu können, da es, ſeinem Dafürhalten nach, leichter ſei, 
auf dieſe Art diejenigen Perſonen zu ermitteln, welche den beſitzenden Tagelöhnern gleich 
zu rechnen, als ſolche die den Handwerkern coordinirt ſind. — Auch mache der Magi⸗ 
ſtrat darauf aufmerkſam, wie z. Z. eine Streitfrage zwiſchen ihm und der Baumann⸗ 
ſchaft aufgekommen ſei, nach welcher ein in förmlichen Concurs gerathener Baumann 
den ihm von der Corporation zugeſprochenen Antheil dennoch behalten habe. Derſelbe 
habe überall keinen Beſitz und müſſe dennoch als Ackerbürger geführt werden. Solche 
Ungehörigkeiten würden durch die vom Magiſtrat vorgeſchlagene Trennung in 5 Bürger⸗ 
klaſſen vermieden werden. 


Die Reviſions⸗Commiſſion faßte in ihrer, zu Stralſund am 12. November 1857 
abgehaltenen Sitzung den Beſchluß: — Die Anſtände, welche ſich Seitens der bürger- 
ſchaftlichen Repräſentanten zu Gützkow gegen den Receß-Entwurf für die dortige Stadt 
aufgegeben haben, werden am geeignetſten durch Verhandlung an Ort und Stelle mit 
ſtädtiſchen Collegien zu beſeitigen ſein, und werden ſich zu dieſem Zweck Graf v. Kraſſow 
und Dr. Päpke nach Gützkow begeben. — Es erhellet nicht ans den Commiſſions-Acten, 
ob dieſer Beſchluß zur Ausführung gekommen, wahrſcheinlich war es nicht der Fall, und 
mogte die unterdeß eingetretene Krankheit des Special-Commiſſarius für Gützkow, Bür 
germeiſters Dr. Päpke, die am 27. Juni 1858 ſeinen Tod herbeiführte, das Hinderniß 
fein. Erſt unterm 8. Mai 1858 findet ſich eine Verfügung in den Commiſſions-Acten, 
vermöge deren der Vorſitzende der Reviſions-Commiſſion, Graf v. Kraſſow, den Magiſtrat 
zu Gützkow benachrichtigt, daß der Appellationsgerichts-Rath Dr. Dabis beauftragt ſei, 
Namens der Commiſſion, fernerweit mit den dortigen ſtädtiſchen Collegien über den zu 
entwerfenden Stadt⸗Receß zu verhandeln. 


Dr. Dabis hatte, in Folge der ihm unterm 23. Auguſt 1858 gewordenen An⸗ 
weiſung, Behufs Verhandlung mit dem Magiſtrat und dem bürgerſchaftlichen Collegium 
auf den 11. September einen Termin anberaumt, der zwar abgehalten wurde, nicht 
aber zur endgültigen Beſchlußnahme führte, ſo daß die Verhandlung in einem neüen, 
am 25. deſſelben Monats abgehaltenen Termine fortgeſetzt werden mußte. Dem, über 
dieſe Verhandlungen aufgenommenen Protokolle, und ſeinem, dem Vorſitzenden der 
Reviſions⸗Commiſſion, Grafen v. Kraſſow, unterm 29. Septbr. erſtatteten Berichte fügte 
Dr. Dabis in einem Begleitſchreiben von demſelben Tage die Bemerkung hinzu, daß 
es bei den in der That nicht freündlichen und friedlichen Verhältniſſen zwiſchen Ma⸗ 
giſtrat und bürgerſchaftlichen Repräſentanten jedenfalls wünſchenswerth ſei, den 
Receß⸗Entwurf auf Grund der, in den Sitzungen vom 11. und 25. September beliebten, 
Abänderungen neü auszuarbeiten, da die Repräſentanten dann, wenn ſie die neüe Be⸗ 
arbeitung zugeſandt erhalten haben, den Receß ohne weitere Schwierigkeiten vollziehen 
würden, und eine weitere Verhandlung zwiſchen beiden Collegien überflüſſig werde. Die 
Einigung herbeizuführen habe viele Mühe gekoſtet, die glücklicher Weiſe nicht vergeblich 
geweſen ſei. 

Graf v. Kraſſow ließ hierauf den Receß umarbeiten und berief die Mitglieder des 
Reviſions⸗Collegiums zum 3. October 1858, um das Verfaſſungs-Werk für Gützkow 
noch ein Mal durchzugehen. Bis auf drei kleine Zuſätze, welche beliebt und ſofort ein- 
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geſchaltet wurden, gewann der vom Dr. Dabis neü ausgearbeitete Receß einſtimmige 
Genehmigung, und man beſchloß, ihn dem Magiſtrat zu Gützkow unverweilt zuzu⸗ 
fertigen, damit der Receß von ihm und dem bürgerſchaftlichen Collegio vollzogen werde. 


Die Zufertigung an den Magiſtrat erfolgte am 8. October. Am 28. deſſelben 
Monats wurde der Receß von beiden ſtädtiſchen Behörden vollzogen. Zwei, der Bau⸗ 
mannſchaft angehörige, Achtleüte hatten ihre Unterſchrift verweigert, vermuthlich, weil 
die Bauleüte Anſpruch darauf machten, als Genoſſenſchaft in der Stadt-Vertretung 
repräſentirt zu fein. Nach dem Receß vom 20. Sept. 1793, $. 25, ſollen allerdings 
zwei von den Achtleüten aus der Baumannſchaft gewählt werden, und ſoll ebenmäßig 
§. 30 von den vier Deputirten einer ex ordine der Bauleüte genommen werden. Hier⸗ 
auf ſchien ſich die Weigerung der Bauleüte zu ſtützen, und ihr Verlangen dahin zu 
gehen, daß mindeſtens / der Stadtvertretung aus Genoſſen der Baumannſchaft und 
nicht aus Ackerbürgern beſtehe. Der Magiſtrat ſprach indeſſen in ſeinem, der Reviſions⸗ 
Commiſſion unterm 28. October erſtatteten, Berichte die Hoffnung aus, daß, da / der 
Achtmänner den Receß vollzogen hätten, die Weigerung der Bauleüte irrelevant erſchei⸗ 
nen, und ſomit der Fortgang des Geſchäfts nicht verhindert werde. 


Die Reviſions⸗Commiſſion reichte den Receß am 8. November dem Miniſter des 
Innern, Flottwell, zur Landesherrlichen Genehmigung und Beſtätigung ein. In dem 
Begleitungs⸗ Berichte ließ fie die Bemerkung einfließen, daß der Inhalt des von ihr 
vereinbarten Receſſes faſt wörtlich mit denjenigen Receſſen übereinſtimme, welche bereits 
die Ber.ätigung des Königs erhalten hätten. Daher glaube ſie, ſich einer eingehenden 
Motivirung deſſelben enthalten und nur einige Beſtimmungen erklären zu dürfen. 

1) Die Klaſſen des Bürgerrechts ſeien dieſelben, wie in den meiſten übrigen 
Städten des Regierungs- Bezirks Stralſund, nur mit dem Unterſchiede, daß die nicht 
mit einem Hauſe angeſeſſenen Tagelöhner und Gewerbegehülfen nicht zur Gewinnung 
des Bürgerrechts verpflichtet ſind, ſondern lediglich als Schutzverwandte angeſehen 
werden. 

Hiergegen dürfte nichts Erhebliches einzuwenden ſein. 

2) Die Qualification des Bürgermeiſters zum Richteramt, oder zu höheren Ver⸗ 
waltung sämtern konnte nach der Aufhebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit in Gützkow 
eben ſo wenig für ein Bedürfniß erachtet werden, als in den übrigen Städten des Be⸗ 
zirks, die mit Gützkow auf gleicher Stufe ſtehen. 

3) Die Zahl der Repräſentanten mag bei der geringen Bevölkerung (1746 Ein⸗ 
wohner nach der Zählung von 1855) mit 12 etwas hoch gegriffen erſcheinen. Da aber 
ſo viele vorhanden ſind, und auf die Beibehaltung der Zahl Werth gelegt ward, ſo 
waren nach Anſicht der Commiſſion wenigſtens keine drängenden Gründe vorhanden, 
dieſen Wünſchen mit Entſchiedenheit entgegen zu treten, vielmehr ſei ſie der Meinung, 
daß die Zahl von 12 Repräſentanten ohne Nachtheil beibehalten werden könne. 


Was den Widerſpruch betrifft, den zwei Repräſentanten aus der Genoſſenſchaft 
der Bauleüte gegen den Receß erhoben haben, und welcher darauf geſtützt iſt, daß der 
Receß zu ſeiner Gültigkeit der Genehmigung der Banmannſchaft bedürfe, ſo entbehre 
dieſer einſpruch jeder rechtlichen Grundlage. Übrigens ſeien die Verhältniſſe und Gerecht⸗ 
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ſame dieſer Corporation von Ackerbürgern fo eigenthümlicher Art, daß eins der Com⸗ 
miſſious⸗Mitglieder, Bürgermeiſter Dr. Päpke, während der Vorarbeiten zur Reviſion 
der Stadtverfaſſung Gelegenheit genommen habe, die Entſtehung und Berechtigungen 
der Baumannſchaft genau zu unterſuchen und zu ergründen, und das Ergebniß ſeiner 
Forſchungen in einer Denkſchrift niederzulegen, welche den, dem Miniſter mit über⸗ 
reichten, Commiſſions-Acten eingeſchaltet fei*). Die aus dieſen Verhältniſſen hervor⸗ 
gehenden Übelſtände würden durch die, vom Magiſtrat unterm 17. Auguſt 1854 bean- 
tragte und noch ſchwebende Separation der Stadtfeldmark zum bei weitem größten Theil 
ihre Erledigung finden, wodurch der Wohlſtand der Stadt außerordentlich gewinnen 
werde; während unter den jetzt obwaltenden Verhältniſſen der Ackerbau auf der bedeü⸗ 
tenden, dabei fruchtbaren Feldmark ſehr ſchlecht betrieben werde, theils in Folge einer, 
alle Fortſchritte der Agrikultur hemmenden gemeinſamen Bewirthſchaftung, theils wegen 
der Gerechtſame der in Rede ſeienden Genoſſenſchaft der Bauleüte. 

Mit dieſem, dem Miniſter des Innern erſtatteten, Bericht ſchließen die Acten der 
Commiſſion zur Reviſion der Städte-Berfaffungen in Neü-Vorpommern und Rügen, die 
Stadt Gützkow betreffend, ſie wurden am 20. Dec. 1858 an die Königl. Regierung zu 
Stralſund abgegeben, nachdem — 

Der Stadt-⸗Receß unterm 6. December 1858 durch Vollziehung des Königs die 
landesherrliche Beſtätigung erhalten hatte, und vom Miniſter des Innern, mittelſt Re⸗ 
ſeripts vom 12. deſſelben Monats und Jahres, der Königlichen Regierung zu Stralſund 
zur Kenutnißnahme und weitern Veranlaſſung zugefertigt worden war. 


* * 
* 


Necch für die Stadt Gützkow !). 
Vom 28. October 1858. 


In Folge der, nach Vorſchrift des, die Verfaſſung der Städte in Neü-Vorpom⸗ 
mern und Rügen betreffenden Geſetzes vom 31. Mai 1853 Statt gehabten Reviſion 
der Verfaſſung der Stadt Gützkow und auf Grund der gepflogenen Reviſions⸗Verhand⸗ 
lungen iſt feſtgeſetzt worden, was folgt: 


§. 1. Stadtbezirk. 


Der Stadtbezirk wird durch die Grundſtücke, welche demſelben bisher angehört 
haben, einſchließlich der Grundſtücke der vormaligen Domanial-Waſſermühle, gebildet. 
Auch künftig können demſelben Grundſtücke mit Genehmigung des Königl. Ober⸗Präſidii 
von Pommern beigelegt werden. 


*) Sie folgt weiter unten. — Die von Dr. Päpke zu den Commiſſions.-Acten gegebene Abſchrift 
feiner hiſtoriſch-juriſtiſchen Darlegung der Verhältniſſe der Baumannſchaft zu Gützkow iſt in Berlin beim 
Miniſterio des Innern aus dem Ackenſtück entnommen worden und dort zurückgeblieben. Die Urſchrift 
aber befindet ſich in den Acten der Königl. Regierung zu Stralſund, betr. die Beſchwerde der Bauleüte 
zu Gützkow wegen Beeinträchtigung ihrer Gerechtſame. Vol. I, 1845—57. Tit. III, Sect. 2. Gützkow. 
No. 20, Fol. 206 — 247. Eine anderweite Bearbeitung des Gegenſtandes hat Dr. Päpke unter der 
Aufſchrift: „Genoſſenſchaftsbildungen in Pommerſchen Städten“ in Beſeler, Reyſcher und Nobbe, Zeit- 
ſchrift für Deütſches Recht, Bd. XVII, Heft 2, 1857. bekannt gemacht. 


Greifswalder Land-Syuode. — Stadt Gützkow. — Rereß von 1858. 177 


§. 2. Klaſſen des Bürgerrechts. 


Das Bürgerrecht hat drei Klaſſen: — Zur Iſten Klaſſe gehören Kaufleüte und 
die dieſen gleich zu erachtenden Perſonen. — Die 2te Klaſſe wird von den Handwerkern, 
Ackerbürgern und ſolchen Perſonen, welche denſelben gleich zu erachten ſind, gebildet. — 
Zur Zten Klaſſe gehören Tagelöhner und Gewerbe-Gehülfen, welche mit einem Wohn⸗ 
hauſe angeſeſſen ſind. 

Kaufleüte gehören, auch wenn ſie den Ackerbau als Nebengewerbe betreiben, zur 
Iften Klaſſe. 

Entſtehen Zweifel darüber, zu welcher Bürgerklaſſe der Aufzunehmende gehöre, ſo 
hat zwar der Magiſtrat zunächſt zu entſcheiden, jenem aber ſteht gegen dieſe Entſchei⸗ 
dung, wenn er ſich bei derſelben nicht beruhigen will, der Recurs an die Königl. Re⸗ 
gierung zu Stralſund zu. 


Andert ein Bürger feinen Geſchäftsbetrieb in einer ſolchen Weiſe, daß er nach 
Beſchaffenheit feines neüen Gewerbes oder feiner ſonſtigen Verhältniſſe nicht mehr der 
Klaſſe, in welcher er bisher ſtand, ſondern einer andern angehört, ſo iſt er in dieſe zu 
verſetzen, und muß, wenn in ſelbiger ein höheres Bürgergeld zu entrichten iſt, den 
Mehrbetrag deſſelben nachzahlen. Dies tritt auch ein, wenn ein Tagelöhner oder 


Gewerbegehülfe fein Haus veraüßert, oder ein Haus erwirbt, und bisher ein ſolches 
nicht gehabt hat. 


5.3. Bedingungen des Bürgerrechts und Verpflichtung zum 
Erwerb deſſelben. 


Bürger kann nur werden, wer — 1) nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 
als Preüßiſcher Unterthan anzuſehen, und — 2) ſelbſtändig iſt, insbefondere find 
Minderjährige, wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig für volljährig erklärt worden ſind, vom 
Bürgerrecht ausgeſchloſſen. Der Aufzunehmende muß ferner — 3) im Beſitz der bür⸗ 
gerlichen Ehre ſein. Wem die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine beſtimmte 
Zeit unterſagt worden iſt, oder wer ſich wegen eines Verbrechens oder Vergehens, 
welches den Verluſt der bürgerlichen Ehre oder eine Unterſagung der Ausübung der 
bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben kann, in Unterſuchung befindet, oder wer im 
Concurſe befangen iſt, kann während der Zeit der Unterſagung, beziehungsweiſe der 
Unterſuchung und vor dem Abſchluſſe des Concurſes, als Bürger nicht aufgenommen 
werden. 

Unter jenen Vorausſetzungen iſt Jeder das Bürgerrecht zu erwerben verpflichtet, 
welcher im Stadtbezirk ſeinen Wohnſitz nimmt, und eine eigene Hauswirthſchaft hält, 
oder daſelbſt ein Gewerbe oder Ackerbau ſelbſtändig betreibt, oder im Stadtbezirke 
Grundſtücke eigenthümlich beſitzen oder Grundſtücke auf der Stadtfeldmark erpachten will. 

Dem Magiſtrat ſteht es jedoch frei, Perſonen, welche hiernach verpflichtet ſein 
würden, Bürger zu werden, wenn ſie ein Gewerbe oder den Ackerbau nicht betreiben, 
von dieſer Verpflichtung zu dispenſiren. 

Königliche Beamte, Militairperſonen, Geiſtliche und öffentliche Lehrer ſind, wenn 
ſie kein Gewerbe betreiben, nicht verpflichtet, Bürger zu werden und haben bei der ihnen 
geſetzlich zuſtehenden Exemtion von bürgerlichen Steüern und ſonſtigen perſönlichen Lei⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 23 
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ſtungen, nur wenn fie Grundſtücke im Stadtbezirk beſitzen, die darauf haftenden ſtädti⸗ 
ſchen Steüern und ſonſtigen Laſten zu tragen. Nicht poſſeſſionirte Tagelöhner, verhei⸗ 
rathete Gewerbegehülfen oder andere Perſonen, welche ein Gewerbe oder den Ackerbau 
nicht ſelbſtändig betreiben, ſofern ſolche nicht etwa zu den beiden erſten Bürgerklaſſen 
gehören, haben das Bürgerrecht nicht zu erwerben. 

Das Bürgerrecht iſt durch ein, zwiſchen dem Magiſtrat und dem Bürgerſchaftlichen 
Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Genehmigung und Beſtätigung der 
Königl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen iſt, feſtzuſtellen. Perſonen weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts können zwar das Bürgerrecht nicht gewinnen, ſind aber, wenn ſie Grundſtücke 
erwerben, zur Zahlung einer, dem Bürgergelde entſprechenden Summe nach näherer 
Feſtſtellung des Statuts verpflichtet. 


8.4. Verluſt des Bürgerrechts. 


Das Bürgerrecht geht in den geſetzlich beſtimmten Fällen, ſonſt aber durch Auf- 
ſagung des Bürgers, welcher zugleich ſeinen Wohnſitz beziehungsweiſe ſeinen Grundbeſitz 
im Stadtbezirk aufgiebt, verloren. Wenn ein Bürger, ohne ſein Bürgerrecht aufzuſagen, 
während eines Zeitraums von drei Jahren ſeinen Aufenthalt im Stadtbezirk nicht gehabt 
und ſämmtliche Steüern und ſonſtige bürgerliche Laſten nicht getragen hat, kann der 
Magiſtrat das Bürgerrecht deſſelben für erloſchen erklären. 


Wenn einem Bürger die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine beſtimmte 
Zeit unterfagt worden ift, fo können während derſelben die mit feinem Bürgerrecht ver 
bundenen politiſchen Befugniſſe von ihm nicht geltend gemacht werden. Daſſelbe findet 
auch Statt, wenn er wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches den Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben kann, fich in Unterſuchung befindet, oder wenn 
über ſein Vermögen der förmliche Concurs eröffnet worden iſt, während der Dauer der 
Unterſuchung, beziehungsweiſe des Concursverfahrens. 


8. 5. Verpflichtung der Bürger zur Übernahme 
ſtädtiſcher Amter. 

Die Bürger ſind verpflichtet, ſtädtiſche Amter, zu welchen ſie berufen werden, zu 
übernehmen und zu verwalten; ſie können jedoch die Übernahme eines neüen Amtes, 
nicht aber die Verwaltung eines von ihnen bereits augetretenen, ablehnen, wenn ſie das 
60ſte Lebensjahr vollendet haben. Wer ſich ohne genügende Ablehnungsgründe beharr⸗ 
lich weigert, ein ihm übertragenes ftäbtifches Amt zu übernehmen, oder die Verwaltung 
eines bereits angetretenen ſtädtiſchen Amtes fortzuführen, ſoll in eine vom Magiſtrat 
feſtzuſetzende, an die Stadtkaſſe fallende und den Betrag von Einhundert Thalern nicht 
überſchreitende Geldbuße genommen werden. Hat er dieſe erlegt, ſo kann eine ſolche, 
oder eine andere Zwangsmaßregel gegen ihn nicht weiter zur Anwendung gebracht wer 
den, wenn er ſich in der Folge weigern ſollte, ein ſtädtiſches Amt zu übernehmen, oder 
ein bereits übernommenes fortzuführen. 

Daſſelbe findet auch bei ſolchen Bürgern Statt, welche dem Magiſtrat oder dem 
Bürgerſchaftlichen Collegio nicht angehören, aber zu einem ſtädtiſchen Amte nach Vorſchrift 
der für einzelne Verwaltungszweige erlaſſenen Statute berufen werden können, im Falle 
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einer hiernach unzuläſſigen und beharrlichen Weigerung, das ihnen übertragene ſtädtiſche 
Amt anzunehmen, oder ein bereits übertragenes fortzuführen. 


8.6. Magiſtrat. 


Der Magiſtrat iſt die Obrigkeit der Stadt und verwaltet die inneren Angelegen— 
heiten derſelben, ſoweit dies überhaupt von den Stadtbehörden geſchieht, und nicht da⸗ 
neben eine verfaſſungsmäßige Theilnahme des Bürgerſchaftlichen Collegiums eintritt 
(88. 11 u. 12). Er hat auch die Stadtgemeinde zu vertreten, und iſt, inſofern dies 
den Communal⸗Behörden in ihrem Geſchäftskreiſe nach den beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften obliegt, das Organ der Staatsregierung. Ihm verbleiben ſeine bisherigen 
patronatlichen Befugniſſe. 


Der Magiſtrat ſoll künftig aus einem Bürgermeiſter und mehreren Raths 
herren beſtehen. 


| Der Bürgermeiſter, bei welchem die Richterqualität nicht mehr erforderlich ift, 

ſondern genügt, daß er geſchäftskundig iſt, worüber, wenn dagegen Bedenken erhoben 
| werden, die Königl. Regierung zu entſcheiden hat, ſoll fortan das Stadtſekretariat nicht 
ferner verwalten. 


Die Zahl der Rathsherren iſt nach dem ſich dazu aufzugebenden Bedürfniſſe durch 
einen Beſchluß des Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen Collegiums mit Genehmigung 
der Königl. Regierung zu Stralſund, welcher, wenn eine Vereinbarung der Stadtbehörden 
nicht zu erreichen ſein ſollte, die Entſcheidung zuſteht, feſtzuſtellen. Die Rathsherren 
müſſen einer der beiden erſten Bürgerklaſſen (S. 2) angehören, überhaupt aber muß 
jedes Magiſtrats⸗Mitglied, welches nicht ſchon früher das Bürgerrecht erworben hat, 
vor dem Antritte ſeines Amts Bürger werden. 


Für die Wahl der Magiſtrats⸗Mitglieder bleiben die bisherigen Vorſchriften, ins 
beſondere für die des Bürgermeiſters das Patent vom 18. Februar (8. April) 1811 
maßgebend. Bei der Wahl der Nathsherren beſchränkt ſich jedoch die dem Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegium in dem Additamente zum Stadtreceſſe vom 20. September 1793 8. 1 
eiugeraümte Theilnahme darauf, daß es an der, der Wahl voraufgehenden Berathung 
Theil nimmt, nach der demnächſt vom Magiſtrat getroffenen Wahl vor der Bekannt- 
machung derſelben an den Gewählten, über dieſe Wahl zu hören iſt, und ihm, wenn 
eine zu dem Amte untaugliche Perſon gewählt worden, oder der Magiſtrat die geſetz 
lichen Wahlbeſchränkungen nicht beobachtet hat, überlaſſen bleibt, bei der Königl. Regie 
rung die Caſſation des Wahlacts zu beantragen. 

Wer einen Vater, Sohn, Schwiegervater, Schwiegerſohn oder Bruder im Ma⸗ 
giſtrats⸗Collegium hat, darf nicht zum Mitgliede deſſelben gewählt werden. 

Die Amtsdauer der Magiſtratsmitglieder iſt eine lebenslängliche, indeß ſteht es 


dem Magiſtrate zu, einem feiner Mitglieder auf deſſen Antrag, wenn dieſer durch ge 
eignete Gründe unterſtützt wird, die Entlaſſung aus dem Amte zu geben. 


Wenn über das Vermögen eines Magiſtratsmitgliedes der förmliche Concurs 
eröffnet wird, ſo hat dies ſeinen Austritt aus dem Collegio zur Folge. 


23* 
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Bei eintretender Dienſtunfähigkeit eines Magiſtratsmitgliedes und eines auf 
Lebenszeit angeſtellten ſtädtiſchen Verwaltungsbeamten wird demſelben eine Penſion 
aus der Stadtkaſſe ertheilt. Die näheren Beſtimmungen hierüber find durch ein vom 
Magiſtrat und vom Bürgerſchaftlichen Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem 
die Genehmigung der Königl. Regierung zu Stralſund einzuholen iſt, feitzuftellen. Sollte 
eine Vereinbarung zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien nicht zu erreichen ſein, jo hat die 
Königl. Regierung das Penſions⸗Reglement zu erlaſſen. 


Das Dienſteinkommen der Magiſtratsmitglieder muß unter Wegfall aller Emo⸗ 
lumente und Exemtionen (perſönliche Dienſtleiſtungen (S. 13) ausgenommen) fixirt 
werden. Außer dem feſtgeſetzten Gehalte haben ſie nur Diäten und Reiſekoſten bei 
amtlichen Reiſen außerhalb der Stadt⸗Feldmark in Anſpruch zu nehmen. Übrigens ſoll 
bei künftigen Vacanzen in den ſtädtiſchen Collegien von dieſen zur Berathung und Be⸗ 
ſchlußnahme gebracht werden, ob den zu wählenden Rathsherren und bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten ein fixes Gehalt oder ſonſtige Emolumente zu bewilligen ſind. 


Das Magiſtrats⸗Collegium hat die Geſchäftsordnung, ſoweit das Bürgerſchaftliche 
Collegium dabei betheiligt iſt, mit dieſem feſtzuſetzen, falls die in dem Stadtreceſſe 
vom 20. September 1793 hierüber ertheilten Vorſchriften einer Abänderung bedür⸗ 
fen ſollten. 

Ergiebt ſich bei der Abſtimmung im Magiſtrats⸗Collegium eine Stimmengleichheit, 
welche bei wiederholter Berathung nicht zu beſeitigen iſt, fo giebt der Bürgermeiſter den 
Ausſchlag. In Abwefenheit oder ſonſtigen Behinderungsfällen wird der Bürgermeiſter 
durch das älteſte Rathsmitglied vertreten. 


8.7. Bürgerſchaftliches Collegium. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium ſoll aus 12 Mitgliedern beſtehen, von denen 2 
der erſten Bürgerklaſſe, 4 den Handwerkern der zweiten Bürgerklaſſe, 4 den Acker⸗ 
bürgern dieſer Klaſſe, und 2 den mit Haüſern angeſeſſenen Tagelöhnern und Gewerbe⸗ 
gehülfen der dritten Bürgerklaſſe angehören. Geiſtliche und öffentliche Lehrer nehmen 
an der Repräſentation der Bürgerſchaft keinen Theil. Sämmtliche Mitglieder des Col⸗ 
legiums haben gleiche Berechtigung. Die jetzt vorhandenen 4 Deputirten der Bürger⸗ 
ſchaft werden dem Collegium zugezählt, künftig aber keine Deputirten außer den 12 Mit⸗ 
gliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums wieder gewählt. 


8.8 Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 


Die im §. 6 für die Magiſtratsmitglieder vorgeſchriebenen Wahlbeſchränkungen 
aus verwandtſchaftlichen Rückſichten ſind auch für das Bürgerſchaftliche Collegium maß⸗ 
gebend und zwar in der Weiſe, daß der zu Wählende in den gedachten Graden weder 
mit Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums, noch mit denen des Magiſtrats ver⸗ 
wandt ſein darf. 

Die Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums werden künftig auf 8 Jahre 
gewählt, ſind jedoch nach Ablauf dieſer Periode wieder wählbar. Tritt während der 
Dauer ihrer Function eine Veränderung ihres Gewerbebetriebs reſp. Grundbeſitzes ein, 


Greifswalder Land-Synode. — Stadt Güßkow. — Receß von 1858. 181 


welche ihre Verſetzung in eine andere Bürgerklaſſe zur Folge hat ($. 2), oder wird 
über ihr Vermögen der förmliche Concurs eröffnet, ſo iſt damit zugleich ihr Ausſcheiden 
aus dem Collegium verbunden. Der Magiſtrat kann ein Mitglied des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums auf deſſen Anſuchen und wenn dies durch geeignete Gründe unterſtützt wird, 
noch vor Ablauf der Wahlperiode aus dem Collegium, welches indeß zuvor über den 
Antrag zu hören iſt, entlaſſen. Wenn ein Mitglied körperlich oder geiſtig unfähig wird, 
ſein Amt zu verwalten, oder wenn es, ungeachtet der ſchon wiederholt ertheilten War⸗ 
nungen, die ihm obliegenden Amtspflichten vernachläſſigt, oder wenn es durch fein Ver⸗ 
halten in oder außer dem Amte der Achtung, des Anſehens oder des Vertrauens, die 
ſein Beruf erfordert, ſich unwürdig zeigt, ſo kann daſſelbe nach vorhergegangener Unter⸗ 
ſuchung durch einen Beſchluß des Magiſtrats, gegen welchen jedoch der Recurs an die 
Königl. Regierung zu Stralſund zuläſſig iſt, aus ſeinem Amte entfernt werden. 


8.9. Wahlmodus. 


Wenn durch Beendigung der Wahlperiode oder aus anderen Gründen eine Vacanz 
im Bürgerſchaftlichen Collegium entſteht, ſo ſchlägt das ganze Bürgerſchaftliche Collegium 
aus der Bürgerklaſſe, reſp. Abtheilung derſelben, deren Repräſentant ausgeſchieden iſt, — 
alſo aus der erſten Bürgerklaſſe, oder den Handwerkern, oder den Ackerbürgern der 
zweiten Klaſſe, oder den mit Haüſern angeſeſſenen Tagelöhnern und Gewerbegehülfen 
der dritten Klaſſe, dieſer erſten Klaſſe, beziehungsweiſe der betreffenden Abtheilung der 
zweiten Klaſſe oder der dritten Klaſſe, drei Candidaten vor, aus welchen dieſe Klaſſe, 
beziehungsweiſe Abtheilung, durch Stimmenmehrheit den Repräſentanten wählt. Eine 
relative Stimmenmehrheit genügt; wenn aber von drei Candidaten zwei gleich viele 
Stimmen, jedoch mehrere als der dritte, oder wenn alle drei Candidaten gleich viele 
Stimmen erhalten haben, ſo ſteht dem Bürgerſchaftlichen Collegio die Wahl unter dieſen 
zwei, beziehungsweiſe drei Candidaten zu. Eine ſonſtige Theilnahme der Mitglieder des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums an der Abſtimmung findet nicht Statt. Magiſtrats⸗ 
mitglieder dürfen ſich bei der Wahl der bürgerlichen Repräſentanten nicht betheiligen. 
Wer aus öffentlichen Kaſſen eine Armen⸗Unterſtützung erhält, iſt, ſo lange dieſes Statt 
findet, von jeder Theilnahme an den Wahlen ausgeſchloſſen. Bürger, welche im Stadt⸗ 
bezirk ihren Wohnort nicht haben, ſind weder wahlberechtigt noch wählbar. 


Der vom Bürgerſchaftlichen Collegio ausgehende Vorſchlag wird vom Magiſtrat 
in ortsüblicher Weiſe bekannt gemacht, zugleich aber auch ein Wahltermin mit einer 
Aufforderung an die betreffenden Wähler anberaumt, in demſelben die Abſtimmung 
über die drei vom Bürgerſchaftlichen Collegium präſentirten Candidaten vorzunehmen. 
Nur die im Termin perſönlich erſcheinenden Wähler werden zur Abſtimmung zugelaſſen; 
die Ausübung des Wahlrechts durch einen Bevollmächtigten iſt unzuläſſig. Die Stim⸗ 
men werden vor einer, aus einem Magiſtratsmitgliede und zwei bürgerſchaftlichen Re⸗ 
präſentanten beſtehenden Deputation abgegeben und im Wahlprotokolle verzeichnet. 
Sonſtige Verhandlungen im Wahltermine ſind unzuläſſig. Die näheren Beſtimmungen 
über das Wahlverfahren ſind auf reglementariſchem Wege feſtzuſetzen. 


Der Gewählte wird demnächſt in einer gemeinſchaftlichen Sitzung beider Collegien 
durch Handſchlag verpflichtet und in ſein Amt eingeführt. 
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Sollte durch Königl. Verordnung das Bürgerſchaftliche Collegium aufgelöft werden, 
fo hat der Magiſtrat ein aus 2 Bürgern der erſten, 4 Handwerkern und 4 Ader- 
bürgern der zweiten und 2 mit Haüſern angeſeſſenen Tagelöhnern und Gewerbegehülfen 
der dritten Bürgerklaſſe beſtehendes Collegium für den Zweck zu wählen, um bei der 
Bildung des neüen Bürgerſchaftlichen Collegiums die bei der Wahl feiner Mitglieder 
dem Bürgerſchaftlichen Collegio zuſtehenden Befugniſſe in Ausübung zu bringen. Dieſes 
Wahlcolleginm iſt nach vollzogenem Wahlacte, bei welchem die abgetretenen Repräſentan⸗ 
ten ſich weder activ noch paſſiv zu betheiligen haben, wieder aufzulöſen. 


§. 10. Vorſteher und Geſchäfts-Ordnung des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums. 

Das Bürgerſchaftliche Collegium wählt ſich aus ſeiner Mitte einen Vorſteher und 
einen Stellvertreter deſſelben. Der Vorſteher hat, nachdem er davon zuvor dem Bürger⸗ 
meiſter eine Anzeige gemacht hat, die Mitglieder des Collegiums zu den Sitzungen zu 
laden, in denſelben die eingegangenen Sachen zum Vortrag zu bringen, die Berathung 
und Abſtimmung zu leiten, den durch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchluß zu verzeich— 
nen und an den Magiſtrat zu befördern, oder auch in einer gemeinſchaftlichen Sitzung 
beider Collegien mündlich vorzutragen oder zu Protokoll zu geben. An ihn werden die 
an das Collegium gerichteten Anträge, Beſchlüſſe und Verfügungen abgegeben. In den 
Sitzungen hat er für die Aufrechthaltung der Ordnung zu ſorgen. 


Das Collegium iſt beſchlußfähig, wenn die Hälfte der zur Zeit vorhandenen Re⸗ 
präſentanten in der Sitzung anweſend iſt. Kein Mitglied darf jedoch den Berathungen 
deſſelben in Angelegenheiten, welche ihn und ihm nahe verwandte oder verſchwägerte Perſonen 
betreffen, beiwohnen (Lübiſches Recht, II, Tit. 1, Art. 9). Bei einer ſich aufgebenden 
Stimmengleichheit und wenn nach einer wiederholten Berathung keine Majorität zu 
erreichen fein ſollte, wird, wenn eine Propoſition des Magiſtrats in Frage ſteht, dieſelbe 
für angenommen erachtet; bei anderen, von Mitgliedern des Collegiums ausgehenden 
Propoſitionen dieſelben als abgelehnt angeſehen und bei Wahlen durch das Loos die Ent— 
ſcheidung herbeigeführt. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium hat eine Geſchäftsordnung, ſoweit dieſelbe die 
Verhandlungen mit dem Magiſtrat betrifft, mit dieſem gemeinſchaftlich feſtzuſetzen (S. 6). 
Es iſt befugt, vom Magiſtrat die Mittheilung der, den Gegenſtand ſeiner Berathung 
und Beſchlußnahme betreffenden Urkunden, Akten und Rechnungen durch Vorlegung im 
Geſchäftslokale zu verlangen. Die Mitglieder des Collegiums ſind zur Amtsverſchwiegen⸗ 
heit verpflichtet, inſofern ihnen dieſe vom Magiſtrate, oder vom Bürgerſchaftlichen Collegio 
auferlegt worden. 


8.11. Städtiſche Angelegenheiten, über welche ein gemeinſchaftlicher 
Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt. 


In folgenden Stadtangelegenheiten kann, inſofern nicht noch eine Genehmigung 
oder Beſtätigung Seitens der Staatsbehörden hinzukommen muß ($. 14), ein, die 
Stadtgemeinde bindender, Beſchluß nur durch Übereinſtimmung des Magiſtrats und des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums zu Stande kommen: 
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1. Wenn allgemeine Communal-Einrichtungen und Anſtalten neü getroffen und 
errichtet, oder vorhandene abgeändert oder aufgehoben werden ſollen. Insbeſondere fin⸗ 
det dies auch dann Statt, wenn die Benutzung des ſtädtiſchen Grundeigenthums geändert 
werden ſoll. 


2. Wenn neiie Statute oder Geſchäfts⸗Regulative errichtet, oder vorhandene ab- 
geändert oder aufgehoben werden ſollen. Bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche Unter- 
beamte ſind jedoch nur vom Magiſtrat zu erlaſſen. 


3. Wenn Prozeſſe angeſtellt oder in höhere Inſtanzen verfolgt werden ſollen. 
Von den gegen die Stadt erhobenen Prozeſſen hat der Magiſtrat ſofort das bürger⸗ 
ſchaftliche Collegium in Kenntniß zu ſetzeu. Die Prozeßvollmachten ſind von beiden 
Collegien zu vollziehen. 

4 Wenn Vergleiche, ſei es bei Gelegenheit eines Prozeſſes, oder ſonſt, zu 
ſchließen find, fo wie überhaupt bei allen Remiſſionen ſtädtiſcher Forderungen und 
Gerechtſame. 


5. Wenn Anleihen für die Stadt aufzunehmen ſind. 


6. Wenn ſtädtiſche Grundſtücke oder Grundgerechtigkeiten veraüßert oder Grund⸗ 
ſtücke oder Grundgerechtigkeiten von der Stadt angekauft werden ſollen. 


7. Wenn bei der Verpachtung oder Vermiethung ſtädtiſcher Grundſtücke die Be⸗ 
dingungen feſtzuſtellen find und der Zuſchlag zu ertheilen iſt. 

8. Wenn Neübauten oder beträchtliche Reparaturen an ſtädtiſchen Gebaüden 
auszuführen ſind. 

9. Wenn Steüern zu reguliren, die Steüerpflichtigen einzuſchätzen, oder Steüern 
und Steüerrückſtände zu mindern oder gänzlich zu eklaſſen find. 


10. Wenn der Stadt⸗Etat zu reguliren iſt. Durch die Feſtſetzung der in dem⸗ 
ſelben für jeden einzelnen Verwaltungszweig ausgeworfenen Summe wird der Magiſtrat 
ermächtigt über dieſe Summe für den in Frage ſtehenden Zweck zu disponiren, und es 
bedarf nur dann einer Genehmigung des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu Ausgaben, 
wenn zugleich eine ſolche Angelegenheit vorliegt, über welche nach obigen Beſtimmungen 
übereinſtimmender Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt, oder Salarien, insbeſondere 
auch bei allen neüen Anſtellungen, feſtgeſtellt werden ſollen. Bei Etatsüberſchreitungen 
muß jedoch die Genehmigung des Bürgerſchaftlichen Collegiums erfolgt ſein. 


Sonſt behält es bei den gegenwärtig über das ſtädtiſche Etats-, Kaſſen- und 
Rechnungsweſen beſtehenden Vorſchriften, insbeſondere bei der Inſtruction vom 16. Ja⸗ 
nuar 1848 das Bewenden; ſie können jedoch durch einen übereinſtimmenden Beſchluß 
beider Collegien mit Genehmigung der Königl. Regierung zu Stralſund abgeändert 
oder auch gauz aufgehoben werden. Rückſichtlich der Wahl des Kaſſenbeamten, anderer 
ſtädtiſcher Beamte und Stadtdiener behält es bei den bisherigen Vorſchriften das 
Bewenden. 


Wenn über einen, von einem der beiden Collegien ausgehenden, die vorgedachten 
ſtädtiſchen Angelegenheiten betreffenden, Vorſchlag ein übereinſtimmender Beſchluß der 
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beiden Collegien, auch nach einer wiederholten Verhandlung nicht zu erreichen iſt, ſo 

wird derſelbe als abgelehnt angeſehen, und es verbleibt bei den bisherigen Verhältniſſen. 

Iſt jedoch eine Beſchlußnahme über den in Frage ſtehenden Gegenſtand erforderlich, ſo 

haben beide Collegien und zwar jedes beſonders, ihre Beſchlüſſe und Motive der Königl. 

Regierung zu Stralſund zur Entſcheidung darüber, welchem Beſchluſſe der Vorzug zu N 
ertheilen ſei, vorzulegen und die hierauf ergehende Entſcheidung, welche ſich auch darauf, 

ob eine Beſchlußnahme nothwendig ſei, wenn dieſes ſtreitig ſein ſollte, zu erſtrecken hat, | 
ift maßgebend. Die Königl. Regierung kann jedoch noch vor der Erlaffung ihrer Ent- 
ſcheidung über den Gegenſtand derſelben nähere Auskunft erfordern, auch wenn ſie den 

Gegenſtand dazu geeignet findet, den Verſuch machen, durch ihre Vermittelung eine 
Vereinbarung beider Collegien herbeizuführen und, wenn Gefahr im Verzuge iſt, pro⸗ 

viſoriſche Maßregeln treffen. 


§. 12. Stadtämter. 


Die ſtädtiſchen Deputationen für einzelne Verwaltungsgegenſtände beſtehen, ſoweit 
bei ihnen überhaupt eine Theilnahme und Mitwirkung des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
Statt findet, ans Deputirten beider Collegien, welche von jedem derſelben beſonders 
beſtellt werden. Wenn in den für einzelne Verwaltungsgegenſtände erlaſſenen Statuten 
auch Bürger, welche dem Bürgerſchaftlichen Collegium nicht angehören, neben bürger- 
ſchaftlichen Repräſentanten als Mitglieder der Deputationen berufen werden können, ſo 
bleibt dieſes auch ferner zuläſſig. Die Daner der Function der Deputirten hangt von 
der Beſtimmung des betreffenden Collegiums ab, jedoch wird den Deputirten die Be⸗ 
fugniß eingeraümt, nach fünfjähriger Verwaltung des ihnen übertragenen Stadtamts 
die Fortführung deſſelben abzulehnen. 


Die Magiſtrats⸗Deputirten haben in dieſen Deputationen den Vorſitz, die Leitung 
und, wo es erforderlich iſt, die Vertheilung der Geſchäfte. Die Deputationen ſtehen 
zunächſt unter dem Magiſtrat und haben deſſen Anordnungen zu befolgen. Nicht ihnen, 
ſondern dem Bürgerſchaftlichen Collegium ſteht es zu, Erinnerungen gegen die Anord- 
nungen des Magiſtrats zu machen und eine Anderung derſelben auf dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege herbeizuführen. 
Beſtimmungen über die Zahl der Deputirten, deren Befugniſſe und Geſchäfts⸗ 
kreis ſind von beiden Collegien gemeinſchaftlich zu treffen, jedoch dürfen den Deputa⸗ 
tionen keine Befugniſſe eingeraümt werden, welche verfaſſungsmäßig nur von beiden 
Collegien auszuüben find ($. 11). 


Bei den Vorſchriften für den Camerarius perpetuus behält es übrigens das 
Bewenden, jedoch fällt der jährliche Wechſel der bürgerſchaftlichen Repräſentanten künftig 
weg und wird mit der Beſetzung der Stellen, wie oben beſtimmt worden iſt, verfahren. 
Es kann jedoch dieſe Einrichtung durch übereinſtimmenden Beſchluß beider Collegien 
und mit Genehmigung der Königl. Regierung abgeändert, oder auch ganz aufgehoben 
werden. 
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§. 13. Steüern und perſönliche Dienftleiftungen 
der Bürger. 


Wegen Aufbringung der Gemeindeſteüern ſind die Vorſchriften des §. 5. III. des 
Geſetzes vom 31. Mai 1853 maßgebend. Bürgerfreijahre ſind fortan licht mehr zu 
bewilligen. 


Die Stadt kann von den Neüanziehenden ein Einzugsgeld erheben. Die näheren 
Beſtimmungen hierüber find in einem zwiſchen dem Magiſtrat und dem Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegio zu vereinbarenden Statut, zu welchem die Genehmigung und Beſtätigung 
der Königl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen iſt, feſtzuſetzen. 

b Einwohner der Stadt, welche das Bürgerrecht nicht erwerben können, beziehungs⸗ 
weiſe nicht dazu verpflichtet find ($. 3), find, inſofern ihnen eine geſetzliche Exemtion 
nicht zur Seite ſteht, eben ſo wie die Bürger zu allen ſtädtiſchen Laſten heranzuziehen. 


§. 14. Oberaufſichts recht des Staats. 


Das Oberaufſichtsrecht des Staats wird, wenn nicht die betreffende Angelegenheit 
zum Reſſort einer andern Staatsbehörde gehört, von der Königl. Regierung zu Stral⸗ 
ſund in Ausübung gebracht. 


Dieſe iſt befugt, von der ſtädtiſchen Verwaltung ſowol im Allgemeinen, als in 
Betreff einzelner Verwaltungszweige ſich die erforderliche Kenntniß zu verſchaffen und 
zu dieſem Zwecke nicht nur die ihr erforderlich erſcheinende Auskunft vom Magiſtrat zu 
verlangen, ſondern auch eine Viſitation der geſammten ſtädtiſchen Verwaltung, oder ein⸗ 
zelner Theile derſelben anzuordnen und auszuführen. Wenn ſich in der Stadtverwal⸗ 
tung Geſetzwidrigteiten, Mißbraüche oder Unordnungen vorfinden, fo hat die Königl. 
Regierung die Abſtellung derſelben und die Einrichtung eines geordneten Geſchäfts⸗ 
ganges zu fordern. 


Bei Streitigkeiten zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien ſteht der Königl. Regierung 
zunächſt, und vorhältlich des Recurſes an die betreffende höhere Staatsbehörde, die Ent- 
ſcheidung zu. Auch ſind bei ihr Beſchwerden über die ſtädtiſchen Behörden, ſei es, daß 
fie von einem Collegio über das andere geführt werden, oder daß fie von anderen Be- 
hörden, Corporationen oder Privatperſonen ausgehen und im Verwaltungswege zu 
erledigen find, zur Unterſuchung und Entſcheidung anzubringen. 


Wenn wegen eigenen perſönlichen Intereſſes bei einer ſtädtiſchen Angelegenheit, 
oder aus ſonſtigen Gründen ſämmtliche Magiſtratsmitglieder, oder doch ſo viele, daß 
eine ausreichende Vertretung der Stadt durch das Magiſtrats⸗Collegium nicht mehr an⸗ 
zunehmen iſt, an der Wahrnehmung der Rechte der Stadt oder der Verwaltung der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten verhindert ſind, ſo hat die Königl. Regierung die Vertretung 
der Stadt, ſo weit ſolche nach den jedesmaligen Umſtänden erforderlich ſein wird, 
anzuordnen. 


Zur Errichtung neüer, oder zur Abänderung, Ergänzung oder gänzlichen Auf- 
hebung vorhandener Statuten, wohin jedoch bloße Dienſtanweiſungen 55 n De⸗ 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 
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putationen und Unterbeamte nicht zu rechnen find, ift die Genehmigung und Beſtätigung 
der Königl. Regierung erforderlich. 

Bei der Veraüßerung ſtädtiſcher Grundſtücke, wenn dieſelbe nicht blos in einer 
Anweiſung und Überlaſſung von Haus- und Scheünſtellen, oder in der Abtretung eines 
geringfügigen Areals bei Gränzregulirungen beſteht, ferner bei der Einführung neüer 
ſtädtiſcher Abgaben irgend einer Art, muß die Genehmigung der Königl. Regierung 
nachgeſucht werden. 

Bei der durch Feſtſtellung des Stadtetats und Reviſion der jährlichen Stadt⸗ 
rechnungen bisher geführten Controle der ſtädtiſchen Vermögens⸗Verwaltung behält es 
zwar für jetzt das Bewenden; es ſteht indeß der Königl. Regierung, wenn ſich dazu 
eine genügende Veranlaſſung aufgeben ſollte, zu, eine Modification dieſer Beaufſichtigungs⸗ 
Maßregeln eintreten zu laſſen. 


§. 15. Verhältniß des Receſſes zu älteren Verfaſſungs- 
Vorſchriften. 


Soweit nicht durch dieſen Receß die beſtehenden älteren Verfaſſungsnormen der 
Stadt Gützkow aufgehoben oder abgeändert worden ſind, bleiben dieſelben noch ferner⸗ 
hin von Beſtande. Auf die in den Stadtreceſſen und ſonſtigen landesobrigkeitlichen 
Erlaſſen und Statuten enthaltenen reglementariſchen Vorſchriften hat dieſer Receß keinen 
Bezug, indem Anderungen derſelben, ſoweit ſie nicht im Verlauf der Zeit und den An⸗ 
forderungen derſelben an einen geregelten Geſchäftsgang entſprechend, bereits eingetreten, 
in der bisherigen Weiſe herbeizuführen ſind. 


Die zur Ausführung dieſes Receſſes erforderlichen Übergangs⸗Beſtimmungen find 
von der Königl. Regierung zu Stralſund zu erlaſſen. 
Gützkow, den 28. October 1858. 
Der Rath und die Bürgerſchaft. 


(gez.) Rühs. Kleiſt. Jaede. Hoth. W. Jaede. Baade. Wendt. Ziener. 
Roſenhagen. Peters. Behnke. 


(L. S) 


8.16. übergangs-Beſtimmungen. | 
| 
| 


Nachdem Wir den vorſtehenden Stadt-Receß über die Gemeinde⸗Verfaſſung der 
Stadt Gützkow, wie derſelbe durch den Rath und die Bürgerſchaft daſelbſt unter Leitung 
der zur Reviſion der Neü-Vorpommerſchen Städte⸗Verfaſſungen niedergeſetzten Com⸗ 
miſſion entworfen worden iſt, der zum Grunde liegenden Abſicht angemeſſen abgefaßt, 
und mit den Geſetzen überall in Übereinſtimmung befunden haben, ſo beſtätigen Wir 
ſolchen gemäß S. 4 des Geſetzes vom 31. Mai 1853 (Geſetzſammlung S. 291) hier⸗ 
mit in allen ſeinen Punkten. 
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Urkundlich haben Wir dieſe Beſtätigung Höchſteigenhändig vollzogen und mit dem 
Königlichen Inſiegel bedrucken laſſen. 


Gegeben, Berlin, den 6. December 1858. 
Im Namen Sr. Majeſtät des Königs: 
(Unterz.) Wilhelm, Prinz von Preüßen, Regent. 


(L. S.) 
Beſtätigung. Flottwell. 


Die Königliche Regierung zu Stralſund ließ die Urſchrift des Receſſes unterm 
26. December 1858 dem Magiſtrate zu Gützkow mit der Anweiſung zugehen, denſelben 
in üblicher Weiſe durch öffentlichen Anſchlag bekannt zu machen, und außerdem, ſeinem 
Inhalte nach, zur Kenntniß der Mitglieder beider ſtädtiſchen Collegien zu bringen. Auch 
meinte die Königl. Regierung: es werde zweckmäßig ſein, eine Anzahl von Druck⸗Exem⸗ 
plaren anfertigen zu laſſen, damit dieſelben beziehungsweiſe au die Mitglieder der Col⸗ 
legien unentgeldlich vertheilt und an einzelne Bürger gegen Erſtattung der Druckkoſten 
überlaſſen werden könnten. 


Hinſichtlich der nach den Beſtimmungen des Reeeſſes über verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände der ſtädtiſchen Verwaltung zu faſſenden und ihrer Beſtätigung zu unterbreitenden 
Beſchlüſſe behielt ſich die Königl. Regierung, in dem oben erwähnten Erlaſſe vom 
26. Decbr. 1858, eine weitere Mittheilung vor. Dagegen legte ſie einen beſondern 
Nachdruck auf Beſeitigung des, ſeit ſo vielen Jahren beſtehenden Intermiſticums in der 
Verwaltung der Bürgermeiſter⸗Stelle, dem unverzüglich ein Ende gemacht werden müſſe, 
nachdem das bisherige Hinderniß durch die Beſtimmung des Receſſes in S. 6, „daß 
die Richterqualität bei dem Bürgermeiſter nicht mehr erforderlich, ſondern genügend iſt, 
daß er geſchäftskundig ſei“, aus dem Wege geraümt worden. Das künftige Gehalt des 
Bürgermeiſters war bereits durch deu Beſchluß des Magiſtrats und der Repräſentanten 
vom 22. Juli 1852, beſtätigt durch die Verfügung der Königl. Regierung vom 
15. Auguſt deſſelben Jahres, auf 550 Thlr., mit Ausſchluß aller ſonſtigen Emolumente 
feſtgeſetzt worden. Dabei werde es, ſo meinte die Königl. Regierung in dem Erlaß 
vom 26. Decbr. 1858, für jetzt bewenden können, ſei es auch, daß für den Fall, daß 
ſich die Finanzlage der Stadt in Folge der beantragten Gemeiuheits⸗-Theilung, oder 
ſonſt, erheblich günſtiger geſtalten ſollte, eine Erhöhung des Gehalts um 50 Thlr. 
in Ausſicht geſtellt werde. Der Magiſtrat wurde aufgefordert, eine öffentliche Bekannt⸗ 
machung zum Zweck der Anmeldung von Bewerbern förderſamſt zu erlaſſen und binnen 
3 Monaten, nach Vorſchrift der Verordnung vom 8. April 1811, Alinea 3, an die 
Königl. Regierung zu berichten, und aus der Zahl der Bewerber 3 qualificirte Perſoneu 
in Vorſchlag zu bringen. 


Gleichzeitig lenkte die Königl. Regierung die Aufmerkſamkeit des Magiſtrats auf 
Anſtellung eines Stadtſecretairs, deſſen Function der Bürgermeiſter nach 5. 6, Alinea 2, 
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des Receſſes künftig nicht mit verwalten ſoll. Da es in dieſer Hinſicht zunächſt auf 
Feſtſetzung des Gehalts ankomme, welches gleichfalls in baarer Beſoldung ohne Dienſt⸗ 
Emolumente anzuweiſen ſein werde, ſo habe der Magiſtrat darüber mit den Repräſen⸗ 
tanten in Berathung zu treten, und der Königl. Regierung den dieſerhalb gefaßten 
Beſchluß längſtens bis Mitte Februar 1859 zur Prüfung und eventuellen Beſtätigung 
einzureichen. Trotz zweimaliger Erinnerung hatte der Magiſtrat dieſer Aufforderung 
bis zum Schluffe des Monats März 1859 nicht Genüge geleiſtet. Doch geſchah es im 
November deſſelben Jahres, indem ein Rathsſecretair mit 50 Thlr. Gehalt auf den 
Etat gebracht wurde. In dem Etat pro 1865 — 66 wird er Kanzliſt genannt. Die 
Stelle ſcheint aber jüngſthin unbeſetzt zu ſein, da kein Rathsſecretair, bez. Kanzliſt unter 
dem Perſonal der Stadtbeamten genannt wird, wie der nachſtehende Auszug aus dem 
Provinzial⸗Kalender darthut. 


Schematismus der Stadt Gützkowſchen Verwaltung 
pro 1866. 


a) Das Magiſtrats⸗Collegium beſtand aus dem Bürgermeiſter und 3 Rathsherren, 
Senatoren genannt. — b) Die Polizei⸗Geſchäfte mit Einſchluß derer der Polizei-An⸗ 
waltſchaft beſorgt der Bürgermeiſter. — c) Repräſentanten der Bürgerſchaft gab es 9 
in Function, davon 7 aus dem Handwerkerſtande, 2 aus der Baumannſchaft. 3 Stellen 
waren unbeſetzt. — d) Sonſtige ſtädtiſche Beamte: 1 Steüer⸗Erheber, 1 Steüer⸗Exe⸗ 
cutor, 2 Spritzenmeiſter, 2 Nachtwächter. — e) In das Patronat der 11 beſtehenden 
Innungen theilen ſich die 4 Magiſtrats⸗Mitglieder. — f) Die Kämmerei⸗Verwaltung 
beſorgen 2 Senatoren und 1 bürgerſchaftlicher Repräſentant; der älteſte der beiden 
Senatoren iſt Camerarius. — g) Die Deputation für das Bauweſen beſteht aus 
1 Senator und 3 bürgerſchaftlichen Repräſentanten. Eben ſo zuſammengeſetzt iſt — 
h) Die Deputation beim Feld- und Fuhrweſen; und — i) Die Deputation für das 
Feüerlöſchweſen. — k) Die Schul-Deputation tft zuſammengeſetzt aus dem Vice⸗Pleban 
der Gützkower Kirche, deren Diaconus, dem Schul-Rector, und 2 bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten (ſiehe unten im Artikel vom Schulweſen). — 1) Deputirte bei der 
Armenpflege find: der Bürgermeiſter, der Vice-Pleban, 1 Senator, 1 Arzt, 2 bürger⸗ 
ſchaftliche Repräſentanten und 5 Deputirte aus der Bürgerſchaft. 


Zur Finanzlage der Stadt; ihre Steüer-Verfaſſung. 


Weiter oben iſt in dem Stadthaus haltungs⸗Etat eines Legats gedacht worden, 
deſſen Zinſen im erſten Titel der Einnahmen ſtehen (S. 158). Es verhält ſich 
damit alſo: — 


Der früher auf dem Domainengute Neüendorf wohnhaft geweſene Pächter Johann 
Friedrich Mascow, iſt in Gützkow, nachdem er daſelbſt im Jahre 1836 das Bürgerrecht 
erworben, am 21. November 1837 mit Tode abgegangen, und hat in dem von ihm 
am 18. deſſelben Monats coram notario et testibus errichteten, und am 30. Decem⸗ 
ber 1837 eröffneten Teſtamente der Stadt Gützkow 2000 Thlr. Preüß. Courant legirt, 
mit der Beſtimmung, daß dieſes Legat 6 Monate nach ſeinem Tode von ſeiner nach⸗ 
gebliebenen Ehefrau aus ſeinem Nachlaſſe ausgezahlt und die jährlichen Zinſen, indem 
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das Capital ſelbſt fortwährend zinsbar beſtätigt bleiben ſoll, zu irgend einem guten 
Zweck für die Stadt, nach der alleinigen und einzigen Beſtimmung des (damaligen) 
Bürgermeiſters Fabriz verwandt werden ſollen. 


Da nun nach dem Cabinets⸗Erlaß vom 13. Mai 1833 Schenkungen und letzt⸗ 
willige Zuwendungen an öffentliche Anſtalten oder Körperſchaften, wenn ſie mehr als 
Eintauſend Thaler betragen, zur Gültigkeit derſelben, nur unter Genehmigung und Be⸗ 
ſtätigung des Staats⸗Oberhaupts ſelbſt angenommen werden dürfen, ſo wurde dieſelbe 
von der Königl. Regierung zu Stralſund durch den Miniſter des Innern extrahirt, zu⸗ 
gleich auch das Geſuch des Gützkower Magiſtrats, vom Fprozentigen Erbſchaftsſtempel 
frei gelaſſen zu werden, aufs wärmſte befürwortet. Der König ertheilte ſeine Geneh⸗ 
migung zur Annahme des Legats mittelſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 14. März 1838. Was 
aber den Erlaß des von dem Legat vorſchriftsmäßig zu entrichtenden Erbſchaftsſtempels 
von 160 Thlr. betrifft, fo hatte der Finanzminiſter Anſtand genommen, denſelben beim 
Könige zu befürworten, weil ein geſetzlicher Grund zur Stempelfreiheit im vorliegenden 
Falle nicht vorhanden war, der Erlaß von Erbſchaftsſtempeln aber nur aus beſonders 
erheblichen Gründen bewilligt werden kann, die hier nicht vorlagen, indem der Stadt 
Gützkow durch das Mascow'ſche Vermächtniß ein nicht unbedeütendes Capital zuwuchs 
und dieſelbe in der Communal⸗Steüer Mittel hat, die Verwaltungs-Ausgaben zu 
decken ). 


Die Stadt beſaß damals ein geringes Gemeinde-Vermögen bei einer Schulden⸗ 
laſt von 350 Thlr. Gold und 4316 Thlr. Silbergeld. 


An beſtändigen Gefällen kamen etatsmäßig nur ein . . Thlr. 231. 29. 6 
An Pacht vom Grundeigenthuõmemnmemm 311. 26. 6 
An Bürgergeld und Schutzgeld. 5 55 — — 


Zusammen .. Thlr. 598. 26 — 
Wogegen ſich die Ausgaben ſtets viel höher, namentlich 

im . uuf er RE 

beliefen, ſo daß immer das Deficit, wie im Jahre 1836, 

I e nenne. MMMIAI Paue Eee. SER „Thlr. 1467. 24. 7 

nach Abzug einiger außerordentlichen Einnahmen von . . 338. 3. 7 

mit . . Thlr. 1129. 21 — 

durch eine, auf die im Allgemeinen nicht wohlhabenden Bürger, ausgeſchriebene Com⸗ 

munalſteüer aufgebracht werden mußte. Daraus ergibt ſich, daß der Stadtgemeinde 

Gützkow das Mascow'ſche Vermächtniß als eine Unterſtützung bei den laufenden Auf⸗ 

lagen zur Deckung des Bedürfniſſes im Stadthaushalt ſehr willkommen ſein mußte 

und dadurch das Vermögen der Stadt, nicht zum Nachtheil des öffentlichen Verkehrs, 
vermehrt wurde. 


Zwanzig Jahre ſpäter betraf dieſes ſchöne Vermächtniß der Liebe und Dankbar⸗ 
keit, welches von der Wittwe des Teſtators in 3½procentigen Pommerſchen Pfand⸗ 
briefen an die Stadtkaſſe eingezahlt worden war, das Mißgeſchick, daß ein unredlicher 
Verwalter, das commiſſariſche Oberhaupt der Stadt Gützkow, den größten Theil dieſer 
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Werthpapiere unterſchlug und in ſeinen Nutzen verbrauchte; indeſſen wurde ihr Betrag 
bei dem, über das Vermögen des ungetreüen Adminiſtrators verhängten, Concurſe 
gerettet und darauf das Capital der 2000 Thlr. unterm 9. Februar 1864 anderweitig 
zinsbar beſtätigt e). Im übrigen ift zu bemerken, daß der Bürgermeiſter Fabriz, auch 
nachdem er aus dem Amte geſchieden als Juſtizrath in Greifswald lebte, nach der letzt⸗ 
willigen Verfügung des Teſtators die Dispoſition über das Vermächtniß behalten hat. 
Nach ſeinen Anweiſungen ſind die Zinſen im Nutzen der Stadt und zu deren Ver⸗ 
ſchoͤnerungen verwendet worden. Es war aber in den letzten Jahren durch neü ange- 
legte Dämme, die Ausfüllung eines großen Theils des Mühlenteichs und deſſen Befrie⸗ 
digung, zu den beſtimmungsmäßigen Zwecken ſo viel gethan, daß der Juſtizrath Fabriz 
für das Jahr 1857, wie auch ſchon für die abgewichenen Jahre, dem commiſſariſchen 
Bürgermeiſter von Gützkow geſtattet hat, die Zinſen des Legats zu den laufenden Aus⸗ 
gaben zu verwenden 3). 


Auf Anregung der Königl. Regierung haben die ſtädtiſchen Collegien zu Gützkow, 
nach Maßgabe des Cabinets⸗Erlaſſes vom 29. April 1829, die Hundeſteüer betreffend, 
ſeit dem 1. Januar 1847 eine Beſteüerung der in der Stadt gehaltenen Luxus⸗Hunde, 
a 20 Sgr. pro Jahr, bei ſich eingeführt, und dieſerhalb ein Statut unterm 29. Octo⸗ 
ber 1846 errichtet, welches am 1. November deſſ. Jahres die Beſtätigung der Königl. 
Regierung erhalten hat. Dieſes Statut hat aber nach Ablauf einiger Jahre Abänderun⸗ 
gen erfahren, die in einem neüen Statut vom 4. December 1851, confirmirt den 
26. Januar 1852, feſtgeſtellt ſind. 


Gegen Ende des Jahres 1858 kam es entſchiedener, als ſchon früher zur Sprache, 
daß die Communal⸗Beſteürung einer Reviſion und Reform bedürfe, weil nach den, für 
ſie maßgebenden Grundſätzen die unteren Klaſſen der Einwohnerſchaft unverhältnißmäßig 
getroffen würden, was bei Erhebung der Steüer zunächſt eine Menge Reſte, und zuletzt 
unabweisbare Niederſchlagungen zur Folge habe. Demgemäß nahm die Königl. Regierung 
Veranlaſſung, den Magiſtrat zu Gützkow, mit Bezugnahme auf S. 5 des Geſetzes vom 
20. Mai 1853, betreffend die Städteverfaſſungen in Neü-Vorpommern aufzufordern, 
eine Reviſion der von Altersher beſtehenden Communal-Beſchatzung im Sinne der heü⸗ 
tigen allgemeinen Beſteüerungs⸗Grundſätze vorzunehmen, dabei ins Auge zu faſſen, daß 
die Belaſtung durch alle Klaſſen der Einwohner nach gleichem Verhältniß geſchehen muß 
und in keinem Falle nach unten hin drückender werden darf, und den anderweit ange⸗ 
nommenen Modus demnächſt zur Prüfung und Beſtätigung einzureichen. Die Königl. 
Regierung fügte hinzu, daß da, wo für den Staat Klaſſen- und Einkommenſteüer 
erhoben wird, es immer am einfachſten erſcheine, die alten Formen beſonderer Com- 
munal⸗ Veranlagungen in einen Zuſchlag zur Staatsſteüer umzuwandeln. Hierdurch 
werde die beſondere Arbeit der jedesmaligen Veranlagung geſpart, die Einſchätzung trete 
mit der Einſchätzung zur Staatsſteüer nicht in Widerſpruch und die Erhebung werde 
nicht unerheblich erleichtert. Die Königl. Regierung fügte, in ihrem Erlaß vom 16. No⸗ 
vember 1858, hinzu: Sie werde die Forterhebung einer Communalſteüer nicht geſtatten, 
welche die geringeren Klaſſen der Einwohner mit 100 Prozent und darüber der Staats⸗ 
ſteüer trifft, während das Verhältniß in den höheren Stufen ſich bis auf 50 Prozent 
und darunter ermäßigt. Bei Reviſion der beſtehenden Hebeliſten und der jetzt üblichen 
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Einſchätzungsgrundſätze möge die Klaſſenſteüer⸗Liſte ſtets zun Hand genommen und daran 
die Prüfung des richtigen Verhältniſſes vollzogen, und das Reviſionswerk fo gefördert 
werden, daß mit dem neüen Jahre, 1859, auch die neüe Ordnung der Communal⸗ 
Beſteüerung ins Leben treten könne. 


In feinem, unterm 7. December 1858 erſtatteten, Bericht führte der Magiſtrat 
aus, daß die mit der Stadt⸗Vertretung eingeleiteten Verhandlungen zu keinem weitern 
Ergebniß geführt hätten, als zu der Überzeügung, daß eine ſo ſchleünige Abänderung 
der Communal⸗Beſteüerung, wie die Verfügung der Königl. Regierung fie beanſpruche, 
auf keinen Fall zu erreichen ſei; auch erſcheine es inſonderheit unmöglich, die contribu⸗ 
tionspflichtigen Acker ohne alles Aquivalent für die berechtigte Gemeinde von den darauf 
haftenden Steüern zu befreien. Was die beſtehende Form der Beſteüerung nach ſ. g 
Nahrungsmorgen betreffe, ſo verhalte es ſich damit, wie folgt: Dieſe Steüer, me 
von jedem eingeſchwornen Bürger, ſofern er als Aders- oder Baumann nicht 3 Morgen 
eigenthümlichen oder Kirchen⸗Acker verſteüert, erhoben wird, wird alljährlich je nach dem 
Gewerbe und Nahrungsbetriebe des Contribuenten eingeſchätzt. Der Kaufmannsſtand 
zahlt 1½ Morgen, der Handwerker 1 Mg., wird aber je nach dem Erwerbe auf ½ 
und / Mg. ermäßigt. Der Nahrungsmorgen ſelbſt iſt auf 2 Thlr. 12 Sgr. normirt. 
Neben dieſer Steüer, die als eine Perſonenſteüer gelten kann, beſteht eine zweite: die 
ſ. g. Ackermorgenſteüer, die eine Steüer vom Grund und Boden iſt und auf beſtimmten 
Ackercomplexen haftet. Sie geht beim Verkauf des Grundſtücks mit dem Tage der 
Übergabe auf den Kaüfer über. Dieſe Steüer iſt aber die einträglichſte für die Ge⸗ 
meinde; denn die im Jahre 1857 eingeſchätzten Nahrungsmorgen, deren 204 eingeſchätzt 
ſind, werfen einen Steüerbetrag von 489 Thlr. 18 Sgr. ab, während die Acker 
1090 Thlr. 4 Sgr. zur Ben * indem an 9 Ackern von Privat⸗ 
bee : 5 3 . . 30 ½% Mg. 
und an pflichtigen Hüchenäckem „ „ „e . e r eg. 


Im Ganzen . 340% Mg. 
zu verſteüern find. Bei einem anderweitigen Modus der Beſteüerung würde einmal 
die Kirche, auf Unkoſten der Stadtkaſſe, einen reinen Gewinn von jährlich 126 Thlr. 
12 Sgr. haben; den Privatbeſitzern von Ackern würde ebenfalls, ohne der Gemeinde ein 
Aquivalent zu gewähren, ein enormer Gewinn durch die Abnahme ſolcher Steüerlaſt 
zufließen, anf der andern Seite aber, wenn die Ackerſteüer von Beſtand bliebe, und 
ihnen der Zuſchlag zur klaſſificirten Einkommenſteüer zugelegt würde, offenbar in Verluſt 
gerathen, da ſie gegenwärtig ſteüerfrei ſind. Mit Beſtimmtheit iſt anzunehmen, daß 
urſprünglich nur eine Ackerſteüer in Gützkow beſtand, und daß erſt die |. g. Gewerks⸗ 
bürger zur Steüer angezogen wurden, als im Jahre 1752 Letzteren ½ des alten 
Brechens von den Ackers⸗ oder Bauleüten, Begriffe, die zu jener Zeit nachweislich noch 
identiſch waren, abgetreten würde. Daraus iſt die Conſequenz hervorgegangen, daß der⸗ 
jenige Ackerbürger, welcher 3 Ackermorgen verſteüert, einen Nahrungsmorgen nicht con⸗ 
tribuirt, wenn nicht anders er ſonſt bürgerliche Nahrung treibt. 

Daß dieſe Art der Beſchatzung für die Betheiligten etwas Beſchwerendes hatte, 
iſt nicht wohl zu erſehen, da bei der jährlichen Einſchätzung die Bürger nach ihrem 
Gewerbebetriebe berückſichtigt werden und bis zu / und ½ Morgen, je nach ihrer 
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Nahrung herabgeſetzt werden können. Der Magiſtrat verkennt nicht, daß die Steüer⸗ 
berechnung, wenn die Communal⸗Anlagen der directen Staatsſteüer zugeſchlagen werden 
vereinfacht und mindeſtens eben ſo zutreffend geregelt wird, kann aber eine Entfreiung 
der ſeit mehr als Menſchengedenken beſchatzten Acker ohne alles Aquivalent für die 
berechtigte Gemeinde nicht eintreten laſſen. 


Wirklich gravirt durch die gegenwärtige Communal⸗Beſchatzung erſcheinen aber 
auch nur die in der Stadt wohnenden Nichtbürger oder ſ. g. Schutzbefohlenen, welche 
ein Stadtgeld von 3 Thlr. 20 Sgr. jährlich zahlen. Dieſe Schatzung zu ermäßigen, 
dürfte angemeſſen erſcheinen, und zwar um ſo mehr, als die hier entſtehenden Ausfälle 
ſo erheblich nicht ſein werden, wenn die bisher Statt gehabten Niederſchlagungen 
inerigibler Beträge fernerhin nicht mehr vorkommen. Bei dieſer Kategorie der Contri⸗ 
buenten wäre eine ſchleünige Anderung des beſtehenden Modus eben ſo wünſchenswerth, 
als mit geringen Schwierigkeiten verbunden, wogegen eine vollſtändige Anderung des 
ganzen Steüermodus unter den obwaltenden Verhältniſſen für jetzt unmöglich erſcheint; 
dieſelbe wird vielmehr erſt mit der Durchführung der Gemeindetheilung eintreten kön⸗ 
nen, bei welcher Gelegenheit mit den Beſitzern der ſteüerpflichtigen Acker wegen der der 
Gemeinde zuſtehenden Entſchädigung zu verhandeln iſt. Allerdings würde nach einem 
mit den Ackerbeſitzern getroffenen Abkommen eine Repartition der Communal⸗Beſchatzung 
auf die directe Staatsſteüer der einfachſte und zweckmäßigſte Steüermodus ſein, auch das 
Einſchätzungsgeſchäft vereinfachen. Magiſtrat trage demnach darauf an: — „Die 
beſtehende Beſteüerung der Acker und die Veranlagung der eingeſchworenen Bürger nach 
ſ. g. Nahrungsmorgen für das nächſte Rechnungsjahr, 1859, annoch zu belaſſen, die 
Steüer der Nichtbürger oder Schutzbefohlenen jedoch ſchon für das künftige Jahr in der 
Art zu normiren, daß von dieſen ein Zuſchlag von 50 Prozent zur directen Staats⸗ 
ſteüer erhoben werde.“ 


In dem Reſcript vom 21. December 1858 ſprach die Königl. Regierung es aus, 
wie fie aus den vorgetragenen Gründen die Überzeügung habe gewinnen müſſen, daß 
die in Frage geſtellte durchgreifende Anderung der Communal⸗Steüer⸗Verfaſſung nicht 
ohne Weiteres ausführbar ſei. Sie genehmigte daher die Forterhebung der Steüer in 
alter Weiſe nach Haus- und Nahrungsmorgen für das nächſte Rechnungsjahr, zugleich 
aber auch den zweiten Magiſtrats⸗Antrag, die Beſteüerung der Schutzbefohlenen betref- 
fend, da deren Beitrag von jährlich 3 Thlr. 20 Sgr. als eine unverhältnißmäßig hohe 
Belaſtung erſcheine, die, im Einvernehmen mit dem Repräſentanten⸗Collegio, nach dem 
beantragten Zuſchlage von 50 Prozent zur Staatsſteüer zu ermäßigen ſei. 


In Befolgung dieſer Verfügung führte der Magiſtrat in ſeinem Bericht vom 
6. April 1859, mit Bezug auf die Beſteüerung der Schutzbefohlenen aus, daß auch 
die Vortheile wohl ins Auge zu faſſen ſeien, welche dieſen Nichtbürgern bis zur Durch⸗ 
führung der Separation geboten ſind. Es liege in ihrer fixirten Schatzung auch das 
Schulgeld, oft für 4 und 5 Kinder, welches den Bürgern, je nachdem ſie in der Klaſſen⸗ 
ſteüer erhöhet werden, auch aufgehöhet wird. Sie haben überdem das Recht, 7000 
Stück Torf aus dem Stadtmoor für 11 Sgr. pro Mille zu eutnehmen, ſo wie die 
Aufhütung einer Gans mit Zuwachs und eines Schafs. Dieſe Rechte können genützt 
werden und darum komme haüfig der Fall vor, daß ein Schutzverwandter in bei weitem 
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beſſern Verhältniſſen lebt, als ein kleiner Handwerker, der Bürger iſt. Magiſtrat habe 
daher, unter Zuziehung des Bürgerſchaftlichen Collegiums, bei der am 18. Januar 1859 
vorgenommenen Steüereinſchätzung beſchloſſen, die Nichtbürger zwar auf ein geringeres 
Jahrgeld herabzuſetzen, und als Norm 2 Thlr. anzunehmen, da aber, wo der Nahrungs⸗ 
ſtand es zuläßt, eine Aufhöhung, namentlich des Beitrages zum Schulgelde, eintreten 
zu laſſen. Die Steüer-Anlage ſei genau geprüft und alle Einwohner vom Arbeiter⸗ 
ſtande, deren Nahrungsſtand ſich nicht beſonders geſtalte, ſeien auf den angeführten 
Steüerſatz herabgeſetzt. Daß die Intereſſenten mit der getroffenen Maßregel überall ein⸗ 
verſtanden ſeien, gehe daraus hervor, daß ſeit Einführung derſelben noch nicht eine ein⸗ 
zige Reclamation gegen die Stadtſteüer eingegangen ſei. Die Königl. Regierung hat 
ſich denn auch mit dem Beſchluß der ſtädtiſchen Collegien vom 18. Januar 1859 ſtill⸗ 
ſchweigend einverſtanden erklärt, und die weitere Reviſion der Steüer⸗Verfaſſung bis zur 
Beendigung der Separation verſchoben 1). 


Indeſſen war jener Beſchluß, wie ein ſpäterer Bericht vom 9. November 1859 
beſagt, bis dahin nicht zur Ausführung gekommen. Dürfte es, heißt es in dieſem 
Schriftſtück, einmal nicht zweckmäßig erſcheinen, mit einer theilweiſen Abänderung der 
Communal⸗Steüer⸗Einrichtung vorzugehen, deren baldige totale Umgeſtaltung ſo unum⸗ 
gänglich nothwendig iſt, als ſie vorausſichtlich nunmehr binnen Kurzem durchzuführen 
ſein wird; ſo dürfte anderer Seits hiermit auch in formaler Beziehung Etwas erreicht 
werden, was thatſächlich bereits ſeither beſtanden hat, da in den meiſten Fällen, wo die 
Entrichtung der Steüer irgendwie drückend war, die Beträge als inexigibel nieder⸗ 
geſchlagen worden ſind. Außerdem war die verhältnißmäßig hohe Communalſteüer das 
einzige Mittel, welches dem ſchon ohnehin zu zahlreichen Herzuge von Arbeiterfamilien, 
welche erfahrungsmäßig ſpäter großen Theils der Stadt zur Laſt fallen, entgegen ſteüerte, daher 
denn die Erhaltung derſelben ſo lange wünſchenswerth erſcheint, bis durch die Einführung 
eines nach dem neüen Stadtreceſſe zu erhebenden Einzugsgeldes der Stadt hierfür ein 
Aquivalent gegeben iſt. 


Wie ſich die Finanzlage der Stadt Gützkow innerhalb des zuletzt verfloſſenen hal⸗ 
ben Jahrhunderts geſtellt hat, zeigt die nachſtehende Überſicht des 


Etats der Einnahme und Ausgabe. 


18191821: 2280 Thlr. 18451852: 2675 Thlr. 
18221824: 1709 „ 18531857: 3320 „ 
18251827: 1600 „ 18581859: 3670 „ 
1828—1830 : 1704 „ 1860 3964 „ 
18311836: 1728 „ 18611864: 4280 „ 
18371844: 2023 „ 1865—1866 : 4820 


Vom Anfange der Periode bis zum Schluß derſelben find die Bedürfniſſe der 
Kämmerei geſtiegen in dem Verhältniß von 1: 2,1, die Einwohnerzahl der Stadt da⸗ 
gegen in dem Verhältniß von 18,1. Zur Deckung der laufenden Ausgaben tragen 
aber die Einwohner gegenwärtig weniger bei, als in den Jahren 1819 1821, denn 
damals betrug die Communalſteüer an ſ. g. Acker- und Nahrungsmorgen⸗Steüern, 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 25 
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incl. des Schutzgeldes 1632 Thlr. 22 Sgr. 1 Pf., nach dem Etat pro 1865—1866 
nur etwa 65 Thlr. mehr, nämlich 1698 Thlr. 15 Sgr. 4 Pf. (ſ. Beweisſtück Nr. 9 
im Urkunden⸗Anhange); die Steigerung der Einnahme beruht daher auf höheren Pacht⸗ 
erträgen vom Grundeigenthum. Im Ausgabe⸗Etat ſtand 1819 unter dem Tit. II. 
Verwaltungskoſten, der Bürgermeiſter mit einer baaren Beſoldung von 135 Thlr. 
22 Sgr. 6 Pf. (120 Thlr. Pomm. Courant); er hatte aber den Nießbrauch mehrerer 
Acker⸗ und Wieſenſtücken vom ſtädtiſchen Grundeigenthum, ſo wie 24.000 Stücken Torf 
zu beziehen und noch andere Emolumente. 


* * 


Denkſchrift über die Baumannſchaft zu Gützkow, 
Wolgaſt, Greifswald ır. 


Von 
Dr. Johann Gottfried Car! Päpke, Bürgermeiſter zu Greifswald. 


Unter dem Namen „Banmannſchaft“ vereinigt hat eine Anzahl Ackerbau treiben⸗ 
der Bürger der Stadt Gützkow nicht unerhebliche Ländereien auf der dortigen Feldmark 
im Beſitz und Genuß, und dies zugleich unter derartigen beſonderen Gerechtſamen, daß 
das Baumannſchafts⸗Verhältniß nicht nur der beſſern Kultur der Stadtfeldmark und 
allen darauf abzweckenden Einrichtungen bei allen Gelegenheiten Hinderniſſe in den Weg 
legt, ſondern auch der Stadt überhaupt in ihrem Gemeinweſen zum weſentlichen Nad)- 
theil gereicht. 

Wie ſchon bei früheren Vorkommenheiten die beſtehende Baumannſchafts-Einrich 
tung die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hat, ſo iſt dies bei der nach dem Geſetz vom 
31. Mai 1853 eingeleiteten Reviſion der Gützkower Stadtverfaſſung wiederum der 
Fall geweſen und hat der gegenwärtigen nähern Erörterung der Sache die Veran 
laſſung gegeben. 


So viel — 


J. Die zum Beſitz und Genuß in den Händen der Bauleüte befindlichen Grund⸗ 
ſtücke betrifft, ſo beſtehen dieſe — 


1) An Acker — in ½ des ſogenannten Alten Brechens; 


2) An Wieſen — in dem ſogenannten Gehren (oder Gieren), deu Staudiek, 
und der Ober- und Unterfelder Quebbe; 


3) An Holzungen — in geſammten Holzrevieren auf der Feldmark und außer⸗ 
dem in dem auf dem Gehren vorhandenen Holze; und endlich 


4) An Weide — in der ſ. g. Vorkoppel, der Hinterkoppel und dem Butterberg. 


Nach der vor einigen Jahren durch den Feldmeſſer Sanftleben geſchehenen Ber- 
meſſung der Feldmark enthalten: 
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Der Acker auf dem Alten — 198 Mg. 152 Q. R. 


Die Wieſen nne 
egen 88, 
oper er el. 


Ganzer Baumanns-Beſitz 657 Mg. 140 Q. R. 5). 
II. Von dieſen Grundſtücken ſind: 


1) Auf dem Brechen 39 einzelne Antheile regulirt, von denen 38 Antheile für 
38 Bauleüte beſtimmt find, und der 39fte Antheil dem Bürgermeiſter als Amts⸗Emo⸗ 
lument zuſtand, was aber ſeit 1848 weggefallen iſt, nachdem die Gehälter der Magi⸗ 
ſtratualien fixirt ſind, von wo ab der Baumanns-Antheil des Bürgermeiſters zum 
Beſten der Stadtkaſſe durch Verpachtung nutzbar gemacht wird. Die einzelnen Antheile 
haben aber nicht das dazu gehörige Land auf einer Stelle im Zuſammenhange, ſondern 
daſſelbe iſt auf den vier verſchiedenen Abtheilungen des Alten Brechens in einzelnen 
Stücken vermengt belegen. 


2) Die Wieſen werden jährlich ausgekavelt; es erhält jedoch zunächſt der jedes⸗ 
malige Vice⸗Pleban zu Gützkow davon die 27ſte Kavel, auch hat der Rathsdiener auf dem 
Gehren ein Stück Wieſenland, und für die Ausfütterung der Bullen iſt ebenfalls eine 
Wieſe vorbehalten. 


3) Die Holzung wird in ihrem Weichholzbeſtande ebenfalls ausgekavelt, aber 
auch hiervon erhält der Vice-Pleban zunächſt den 27ſten Antheil, während das übrige 
an die Bauleüte und den Bürgermeiſter zu gleichen Theilen fällt; nur ſind davon noch 
an den Diaconus 7 Fuder und an den Rathsdiener 3 Fuder zuvor abzugeben. Das 
hohe und harte Holz gebührt der Stadt. 


4) Die Weide ſteht zur gemeinſchaftlichen Benutzung der Bauleüte; dieſe ſiud 
aber verbunden, in die Weidekoppeln das Zugvieh, das kranke Vieh und die erſtjährigen 
Kälber der übrigen Bürgerſchaft mit aufzunehmen. 


5) Die Bauleüte zahlen für die zu ihrem Genuß ſtehenden Grundſtücke und 
Gerechtigkeiten nach 38 Baumanns ⸗Antheilen berechnet, für jeden Antheil 2 Thlr. Pom⸗ 
merſch Courant, zuſammen 76 Thlr. Pomm. oder 85 Thlr. 29 Sgr. 9 Pf. Preüß. 
Courant jährlich an die Stadt. Außerdem leiſten fie zu Friedens- und Kriegszeiten die 
Fuhren, deren die Stadt bedarf, in üblicher Weiſe; über den obſervanzmäßigen Umfang 
fehlt es aber an näheren Beſtimmungen, und es ſind darüber zwiſchen Stadt und 
Bauleüten vielfach Differenzen entſtanden. 


Weitere Präſtationen haben die Bauleüte nicht. Zu bemerken iſt aber, daß 
die Bauleüte, als Bürger auch noch an der ſonſtigen allgemeinen Weide der übrigen 
Bürgerſchaft Theil nehmen und in dem Obigen nur ihre ausſchließlichen Baumanns⸗ 
Gerechtſame enthalten ſind. 

III. Nach der beſtehenden Einrichtung ſoll — 


1) Die Baumannſchaft 38 Mitglieder zählen, gegenwärtig ſind aber nur 
37 Baumannsſtellen beſetzt, und eines unter den vorhandenen 37 Mitgliedern hat zur 
Zeit 2 Antheile. 


25 * 
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2) Die Bauleüte haben kein beftändiges Recht in Bezug auf die iu ihrem 
Beſitz befindlichen Grundſtücke und Gerechtigkeiten, ſondern es ſteht ihnen die Nutzung 
nur zu vermöge ihrer Baumanns⸗Eigenſchaft und fo lange fie Mitglieder der Bau⸗ 
mannſchaft ſind. 

3) Die Mitgliedfchaft der einzelnen Bauleüte dauert auf Lebenszeit, voraus⸗ 
geſetzt, daß ſie die dem Baumann obliegenden Pflichten und Laſten zu erfüllen im 
Stande ſind; entgegengeſetzten Falls müſſen ſie ausſcheiden. 

4) Auch die Wittwe des Baumanus behält deſſen Antheil, ſo lange ſie die 
Wirthſchaft fortſetzt. 

5) Die Baumannſchaft beſchließt allein über die Aufnahme neüer Mitglieder, 
verleiht ſelbſtändig die vacanten Antheile und beſtimmt darüber auch interimiſtiſch bis 
zur Wiederverleihung; ſie beſchließt auch über die Ausſcheidung von Mitgliedern, 
welche ihre Baumanns ⸗ Verpflichtungen nicht erfüllen können. Jedoch find die Ver— 
änderungen im Beſitz der Baumanns-Antheile dem Magiſtrate anzuzeigen. 


6) Die Bauleüte haften ſolidariſch für die Erfüllung der ihnen obliegenden 
Verpflichtungen. 

7) Die Baumannſchaft hat einen Vorſtand, welcher aus 4 lebenslänglich ge⸗ 
wählten Deputirten beſteht. 


8) Beſchlüſſe in Angelegenheiten der Baumannſchaft werden nach Stimmen⸗ 
mehrheit gefaßt. Wittwen haben nicht Sitz und Stimme in der Verſammlung. 


9) Bei der Aufnahme in der Baumannſchaft wird ein Receptionsgeld erhoben; 
daſſelbe ſoll jetzt in der Regel 8 Thlr. betragen, iſt aber auch oft höher geſtellt worden. 


10) Die Baumannſchaft hat eine eigene Lade und Kaſſe, welche ſie ſelbſtändig 
und ohne alle obrigkeitliche Aufſicht verwaltet. 


IV. Die vorſtehende kurze Zuſammenſtellung gewährt nun zwar eine allgemeine 
Überficht über das Baumanns⸗Verhältuiß, wie es ſich gegenwärtig geſtellt hat, darüber 
aber, wann und auf welche Weiſe daſſelbe gegründet iſt, und wie die Bauleüte anfäng- 
lich zu ihren Gerechtſamen gekommen ſind, fehlt es an allen urkundlichen Nachrichten 
und die ganze Exiſtenz des Inſtituts iſt hauptſächlich erſt in der Mitte des 18. Jahr- 
hunderts actenmäßig zur Sprache gekommen. Die Alterleüte und ſämmtliche Mitglieder 
der Gewerke nahmen damals, in Veranlaſſung auch auf fie zum Rathhaus-Bau geſche— 
hener Steüer⸗Ausſchreibung Gelegenheit, den Mitgenuß der in den Händen der Bau— 
mannſchaft befindlichen Stadtfreiheiten 16), inſonderheit des alten Brechens, ebenfalls für 
ſich zu verlangen, und traten deshalb zuletzt im Jahre 1749 vor dem Wolgaſter Amts⸗ 
gericht, vor welchem die Stadt Gützkow, als Amtsſtadt früher Recht zu nehmen hatte, 
gegen den Magiſtrat und die vorhandenen 39 Bauleüte mit einer förmlichen Klage auf. 
Das Amtsgericht erließ hierauf nach verhandelter und unterſuchter Sache das beiliegende 
Erkenntniß vom 14. Mai 175 n). Beide Theile legten dagegen Rechtsmittel ein, der 
Magiſtrat und die Bauleüte an das Königliche Hofgericht, die Alterleüte und Meiſter 
der Gewerke an die Königl. Regierung; letztere aber behielt die Sache, als vorzugsweiſe 
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die Oconomie- und Polizei-Berfaffung angehend, und ſetzte zur Unterſuchung derſelben, 
und anderer über die ſtädtiſche Verwaltung eingekommenen Beſchwerden eine Commiſſion 
nieder ). Vor dieſer Commiſſion kam es nicht nur über den alten Brechen, ſondern 
überhaupt auch über die ſonſtigen im Beſitz der Bauleüte befindlichen ſ. g. Stadt⸗ 
freiheiten, insbeſondere den Gehren und Staudiek, die Quebbe, die Backofenwieſe, das 
kleine Schaar, die Stadtbrinke, u. ſ. w. zur Verhandlung und nachdem über die des⸗ 
ſalſigen Gerechtſame der Bauleüte und Alles, was unter der Bezeichnung Heü- und 
Holzkavelu ihnen bisher zuſtändig geweſen, vielfach discutirt worden, wurde endlich unter 
der Commiſſion Vermittelung am 13. (nach anderer Angabe: am 9.) October 1752 
der demnächſt von der Königl. Regierung am 24. Januar 1753 beſtätigte und aus⸗ 
gefertigte Vergleich o) zu Wege gebracht. Dieſem Vergleich zufolge wurden: 


1. Der Gewerksbürgerſchaft / des alten Brechens, desgleichen 
2. Die Backofenwieſe und das Schaar; 


Dagegen 


3. Der Baumannſchaft der Gehren, Staudiek, die Holzkaveln, die Quebbe und 
½ des alten Brechens überlaſſen; 


4. Die Rückgabe der Brinke an die Stadt und die Zulaſſung aller Bürger zur 
Pachtung derſelben nach Ablauf der damaligen Pfandjahre ausgeſprochen, auch noch — 


5. Der Gewerksbürgerſchaft ein beſonderes Wieſen⸗Terrain aus der allgemeinen 
Stadthütnng zugeſichert; dabei ward jedoch 


6. vorbehalten, dasjenige, was von beiden Parten für die ihnen bleibenden Grund⸗ 
ſtücke an die Stadt zu entrichten ſei, auf eine equitable und den Umſtänden des Orts 
und der Nahrungsart entſprechende Weiſe zu behandeln; die Gewerksbürgerſchaft ſoll 
aber für den alten Brechen / der Präſtationen und des Meßkorns erlegen, wegen der 
Fuhren (welche die Bauleüte ſonſt geleiſtet) und der Handdienſte (welche die Gewerks⸗ 
bürger präſtiren) bleibt Alles in alter Ordnung 20). 


7. Die Unkoſten ſollen unter den Stadtausgaben verrechnet werden. 


In verſchiedenen Punkten kam indeß der Vergleich nicht zur wirklichen Ausfüh⸗ 
rung?! ), namentlich nicht zu 6, rückſichtlich der equitablen Regulirung der Abgabe an 
die Stadt und der Rückgabe der Stadtbrinken zu 4, und theils deshalb, theils zur 
Regulirung der Stadtverfaſſung, fo wie zur Beſeitigung mancher Unordnungen und 
Mißbraüche ſah ſich im J. 1791 der Bürgermeiſter Pütter, freilich unter Widerſtreben 
der meiſten Magiſtratsmitglieder, veranlaßt, bei der Königl. Regierung zu Stralſund 
das weitere landesobrigkeitliche Einſchreiten zu beantragen. Dieſe verordnete zu dem 
Ende wiederum eine Commiſſion, unter deren Leitung es zunächſt dahin kam, daß das 
Stadtreglement vom 20. September 1793 abgefaßt und erlaſſen wurde. Über die Be⸗ 
nutzung der ſ. g. Stadtfreiheiten Seitens der Baumannſchaft und der übrigen Bürger 
enthielt das Stadtreglement diejenigen Beſtimmungen, welche aus dem, im Anhange 
ſtehenden Auszuge zu erſehen ſind 2). Dieſe Beſtimmungen ſchloſſen ſich in den weſent⸗ 
lichſten Punkten dem Vergleiche von 1752/3 an; es war aber darin ebenfalls Manches 
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wieder zur nähern Feſtſetzung vorbehalten, worüber es dann zu ferneren commiſſariſchen 
Verhandlungen kam. Bei den vielen hierbei erhobenen Incident⸗Streitigkeiten und den 
darüber ſelbſt bei dem damaligen Tribunal zu Wismar im Wege der Appellation extra⸗ 
hirten Entſcheidungen zog es ſich mit dem erſten, umfaſſenden Commiſſionstermin bis 
zum 23. Mai 1796 hin. Dieſer Termin führte kein Reſultat herbei, weshalb die 
commiſſariſchen Verhandlungen, nach abgeſtattetem Bericht an die Königl. Regierung 
und darauf ergangene Verfügung der letztern, noch weiter verfolgt wurden, ſo daß auf 
das zuletzt am 2. Septbr. 1801 abgehaltene Commiſſions-Protokoll in dieſer Streit⸗ 
ſache, — bei welcher jetzt nicht, wie früher, die Alterleüte und Mitglieder der Gewerke 
gegen den Magiſtrat und die Bauleüte auftraten, ſondern der Magiſtrat und die bür⸗ 
gerſchaftlichen Repräſentanten, Namens der Stadt, den Bauleüten gegenüber ſtanden? “), 
— Seitens der Königl. Regierung in der Weiſe entſchieden wurde, wie dies das im 
Anhang mitgetheilte Erkenntniß vom 4. Decbr. 1801 erſehen läßt? :). Die Bauleüte 
gravaminirten dagegen an das frühere Tribunal zu Wismar, als höchſte Inſtanz nach 
damaliger Landesverfaſſung, und vor dem Tribunal ſchloß die ganze Sache mit einem 
Vergleich. Dieſer iſt in dem, zum Anhang verwieſenen ??) Protokoll-Auszug des Tri⸗ 
bunals vom 13. Deebr. 1805 und der hiernächſtigen Verabſchiedung vom 21. April 
1806 enthalten, und geht im Weſentlichen dahin: — 


1. Es behält bei dem Vergleich vom Jahre 1752 überall das Bewenden und iſt 
und bleibt eine immerwährende Norm, inſofern nicht durch die nachfolgenden Beſtim⸗ 
mungen ein Weiteres feſtgeſetzt iſt. 


2. Die Bauleüte bleiben in der Art und Weiſe, wie ſie bisher die Banmanns⸗ 
Antheile genoſſen und beſeſſen und ſelbſt über die vacant gewordenen disponirt haben, 
ſchlechthin beim Alten und bei Demjenigen, was bisher üblich geweſen iſt. 


3. Die Abgabe für jeden Baumanns⸗Antheil an die Stadt wird zu 2 Thlr. 
Pomm. Courant feſtgeſtellt?s) und iſt keiner Erhöhung künftig zu unterziehen. Außer- 
dem bleibt es bei den üblichen Fuhren. Rückſichtlich des Antheils der Gewerks⸗Bürger⸗ 
ſchaft an dem Brechen und der ihnen beigelegten Heükaveln bleibt eine proportionirliche 
Feſtſtellung neben Präſtation der derſelben obliegenden Dienſte vorbehalten. 


4. Die außer den bisher üblich geweſenen Steüern und Servicen den Bauleüten 
noch zugemuthete beſondere Verſteüerung eines Morgens von jedem Baumanns ⸗Antheil 
fällt weg. 

5. Die Bauleüte liefern im Herbſt 1806 die dem Vergleich von 1752 entgegen 
noch immer inne gehabten Stadtbrinke zur freien Dispoſition an die Stadt ab, find aber 
bei der dereinſtigen Licitation mit zuzulaſſen. 


6. Die Stadt entſagt aller und jeder Nachrechnung nicht nur in Anſehen dieſer 
Brinke, ſondern auch in Anſehung der ſeit 1752 entrichteten zu geringen Abgabe, erkennt 
auch nunmehr den Beſitz der Bauleüte und ihrer Gerechtſame als un— 
widerruflich und unabänderlich an, und demnach ſo, daß nie eine weitere 
Erhöhung der Abgabe Statt finden kann, ſteht mithin auch von der Unterſuchung 
darüber, wie Bauleüte in ihren Beſitz gelangt find, ab. — Bauleüte bleiben des- 
wegen auch: 
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7. In dem alleinigen und ausſchließlichen Beſitze und Genuſſe der Weichholzung, 
wie ſie es bisher gewohnt geweſen, haben jedoch die forſtmäßige Einrichtung und die 
Aufſicht des Feld⸗Departements, ſo wie die Oberaufſicht des Bürgermeiſters ſich gefallen 
zu laſſen. Was an Andere aus der Holzung präſtirt worden, bleibt, und wenn ſie 
Überſchüſſe an Holz zum Verkauf ftellen, fällt ihnen allein der Erlös zu. 


8. Die Rechte des Bürgermeiſters auf einen Baumanns⸗Antheil werden nicht 
alterirt. 


9. Veränderungen im Beſitz der Baumanns-Antheile ſind dem Magiſtrate 
anzuzeigen. f 


V. Wenn es oben im Allgemeinen freilich angedeütet iſt, daß es über die Be⸗ 
gründung der Baumannſchaft an beſtimmten urkundlichen Nachrichten fehle, ſo wird es 
doch nöthig ſein, anf dieſen Gegenſtand zurückzukommen, und dabei — was nach Aus⸗ 
weis der Acten bisher nirgends geſchehen iſt, — auf die geſchichtliche Seite des In⸗ 
ſtituts genauer einzugehen. Es wird ſich dann am Ende doch ein Anhalt für die Ent⸗ 
ſtehung und Entwickelung der Baumannſchaft, und für die richtige Beurtheilung des 
eigentlichen Rechtsverhältniſſes, welches der Einrichtung urſprüuglich zum Grunde 
gelegen hat, und für dieſelbe noch als beſtehend anzunehmen ift, gewinnen laſſen. 


Was die Acten über die Entſtehung der Baumaunſchaft und ihrer Gerechtſame 
enthalten, iſt allerdings nur dürftig und ſchwankend. Darüber iſt man einverſtanden, 
daß Privilegien, Rollen und ſchriftliche Verfaſſungen, aus denen etwas zu entnehmen 
wäre, nicht vorhanden find; auch ſoviel ift nach allen Seiten hin als anerkannt und 
nicht für zweifelhaft anzuſehen, daß die im Beſitz der Baumannſchaft befindlichen Grund⸗ 
ſtücke zu den ſ. g. Stadtfreiheiten gehören; in deu älteren Acten iſt von ihnen nur als 
ſolchen die Rede; und mag auch ſpäter wol Seitens der Sachführer der Baumannſchaft 
auf ein Eigenthums⸗Recht hingedeütet fein, fo iſt dies doch nicht ernſtlich gemeint ge⸗ 
weſen, auch nie eigentlich verfolgt. Zwar iſt in der Bewidmungs⸗Urkunde des Graſen 
Johannes von Gützkow vom 29. Auguſt 1353 die Feldmark, wie ſie bei der Stadt ſich 
befindet, der letztern und ihren Bürgern überhaupt beigelegt, und es iſt darin von 
beſonderen Bauleüten und daß dieſen ſpecielle Prärogative in der Benutzung der Feld⸗ 
mark zugeſichert worden, nicht die Rede, — und darauf ſtützen ſich vorzüglich die Geg⸗ 
ner der Baumannſchaft, wenn ſie die Stadtfreiheiten für alle Bürger in Anſpruch neh⸗ 
men, und den Bauleüten beſondere Gerechtſame im Voraus nicht einraümen wollen, — 
allein es wird in jener Beziehung dann angeführt, daß nach einer alten Tradition 
zur Zeit der Bewidmung der Stadt mit ihrer Feldmark?“ durch den Grafen Johannes 
von Gützkow nach der Urkunde vom 29. Auguſt!s) die Bürger der Stadt hauptſächlich 
nur aus Bauleüten beſtanden, die Nutzung der Stadtfreiheiten daher von ſelbſt dieſen 
Bauleüten, und auch ſpäterhin, als ſchon die Stadt durch Anſäſſigmachung anderer 
Bürger ſich erweitert, ihren ferneren Nachfolgern, welche Bauleüte geworden, verblieben 
ſei ö). Ferner wird noch behauptet, daß nach Bewidmung der Stadt mit ihrer Feld⸗ 
mark der Magiſtrat, vermöge ſeiner obrigkeitlichen Stellung und Befugniß, die obigen 
Stadtfreiheiten nur einer beſtimmten Klaſſe von Bürgern, nämlich den Bauleüten, d. h. 
denen, welche vorzugsweiſe den Ackerbau betrieben und darauſ Bürger geworden, ver⸗ 
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liehen habe, und dieſe hiernach ex concessione speciali über 400 Jahre hindurch mit 
Ausſchluß aller Handwerker und Tagelöhner im Beſitz und Genuß dieſer Freiheiten 
geweſen ſeien, während andere Pertinenzien der Stadt den übrigen Bürgern überlaſſen 
worden. Zugleich iſt darauf hingewieſen, daß den Bauleüten gegen den Genuß der 
Freiheiten die Präſtation der Stadtfuhren, der ewigen Pacht für den Brechen ꝛc. auf- 
erlegt worden, und in den Verhältniſſen früherer Zeiten Behufs Beſchaffung dieſer 
Fuhren die Verleihung der Grundſtücke geboten geweſen ſei, wie denn auch das Beiſpiel 
anderer Orte es zeige, daß man gewiſſe Stadtfreiheiten zur beſſern Betreibung des 
Ackerbaus und der Viehzucht „einer beſondern Klaſſe von Bürgern gegen Übernahme 
etwaniger mit ihrem Betriebe in Verbindung ſtehender Verpflichtungen vor Anderen 
vielfach verliehen habe. Anfänglich ſollen auch nur 14 beſtimmte Bauhöfe und 14 Bau⸗ 
leüte, den die Stadtfreiheiten zugeſtanden, vorhanden geweſen ſein; indeß ſpäter⸗ 
hin, als die Bauleüte in den Kriegsjahren ihre Pferde verloren und die Stadtfuhren 
nicht mehr präſtiren können, ſoll der Magiſtrat die urſprüngliche Anzahl der Bauleüte 
mit Genehmigung der letzteren vermehrt, und noch andere Bauleüte zur Leiſtung der 
Fuhren angenommen haben, bis die Anzahl derſelben zuletzt auf 39 herangewachſen ſei. 
Ungeachtet der Erweiterung der Anzahl ſoll dennoch aber auch ſeitdem Niemand, welcher 
ein Handwerk betrieben, zur Baumannſchaft zugelaſſen ſein, ausgenommen höchſtens im 
Fall der Noth, wenn der Baumann etwa einen Sohn, oder Schwiegerſohn, der ein 
Handwerk betrieben, nachgelaſſen und dieſer das väterliche Geſchäft erhalten habe, auch 
die Beſetzung der vacanten Baumannsſtelle dann erforderlich und nicht füglich anders 
thunlich geweſen ſei. Gehöftsbeſitz iſt jedoch immer als Erforderniß für die Aufnahme 
in die Baumannſchaft angeſehen worden. 


Dies iſt im Grunde Alles, was in den Acten über den Urſprung der Baumann 
ſchaft vorkommt; ſo wenig es aber auch iſt, ſo genügt es doch, um daran das Weitere 


über deren eigentliche Entftehung und Ausbildung faſt mit Sicherheit anknüpfen zn 
können. 


Zu den verſchiedenen Burgen, welche in älteren Zeiten zur Vertheidigung des 
Landes im Pommerſchen Gebiet auf der linken Seite der Pene angelegt waren, gehörte 
gleich Wolgaſt, Loitz, Tribſees, Bart auch Gützkow. Dieſe Burgen beſtanden ſchon, als 
noch Slawen im diesſeitigen Lande wohnten und hatten gleich allen zur Landes- und 
Gränzvertheidigung beſtimmten Burgen oder Caſtellen damaliger Zeit eine, meiſtens ans 
den nächſten Edlen und ihren Dienſtleüten zuſammengeſetzte bleibende Beſatzung unter 
dem Befehl eines fürſtlichen Caſtellans. Bei dieſen Burgen und in unmittelbarer Nähe 
derſelben befanden ſich zugleich Ländereien, welche zur Burg gehörig und zum Unterhalt 
der Beſatzung beſtimmt waren, und von beſonderen Colonen, Ackers- oder Bauleüten, 
wie ſie gewöhnlich hießen, beſtellt wurden. Dieſe Bauleüte waren für dieſen Zweck der 
Burg dienſtpflichtig und die aus den Bauleüten beſtehende Ortſchaft außerhalb der 
Burg wurde Bauwiek, auch ſchlechthin Wiek (vieus colonorum s. rusticorum) genannt. 
Unter dem Kaſtellan, welcher nicht blos militairiſcher Befehlshaber der Burg, ſondern 
auch Richter und Verwalter war, ſtand gleichzeitig auch die Bauwiek. In dieſen Ban⸗ 
wieken ſiedelten ſich zu den burgdienſtbaren Bauleüten allmälig auch noch Andere an, 
namentlich ließen ſich, ſeitdem gegen Ende des 12. Jahrhunderts und im 13. Jahr- 
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hundert die Saſſen in Pommern einwanderten, in jenen Ortſchaften Handwerker nie- 
der; die neüen Anſiedler brachten Deütſches Recht und Deütſche Sitte mit, die Verhält- 
niſſe zur Burg, als durch die allgemeinen Zustände nicht mehr wie ehemals geboten, 
löſeten ſich im Laufe der Zeit; in den Bauwieken und den daraus allmälig hervor⸗ 
gegangenen Burgflecken entwickelte ſich, zumal bei Abnahme ſlawiſcher Sprache, Sitten 
und Gebraüche, bald eine Deütſche Verfaſſung, und dieſe Ortſchaften wandelten ſich zu- 
letzt förmlich in Städte um. 


Stillſchweigend blieben die, bei der frühern Bauwiek befindlich geweſenen Pän- 
dereien dann meiſtens auch bei den neüen Städten, — wiewol auch manche zu den 
angränzenden Rittergütern übergingen, oder eigene Ackerwerke wurden, oder zu fürſt⸗ 
lichen Vorwerken und Bauhöfen ſich umgeſtalteten, — und Stadt mit ihrer Verfaſſung 
und Feldmark war in der Regel ſchon da, wenn hiernächſt die förmliche landesfürſtliche 
Bewidmung ertheilt wurde. Eine ähnliche Bewandniß hat es nun ebenfalls mit Gütz⸗ 
kow gehabt 0). Der Burg Gützkow und einer dabei befindlichen Ortſchaft wird ſchon 
in den älteſten Nachrichten über Pommern gedacht und dieſelbe hat, gleich der ſonſt 
dazu gehörigen Landſchaft, theils unter beſonderen Dynaſten, theils unter landesfürſt⸗ 
lichen Kaſtellanen, theils ſpäter unter eigenen Grafen geſtanden, welche auf der Burg 
Gützkow ihren Sitz und dort ihr Schloß hatten. Dazu weiſet auf das Vorhandenſein 
einer Bauwiek bei Gützkow auch noch beſonders das unmittelbar bei der Stadt belegene 
Gut Wiek hin, welches unbeſtritten mit der alten Gützkower Wiek verbunden geweſen 
und nur ſpäter als eigenes Rittergut davou getrennt worden iſt; ebenſo iſt auch das 
gleichſam als eine Vorſtadt von Gützkow bildende und vormals mit Wiek theilweiſe in 
Enmmunion geweſene Gut Schulzenhof dahin zu rechnen, wie ſchon fein Name — Hof 
des Schultheißen — noch darauf hindeütet, daß der gräfliche Vogt daſſelbe inne gehabt 
hat; es iſt nachher landesherrliches Domanium geworden, jetzt aber Tertial ſeit der 
Schweden ⸗Zeit. 


Aus der alten Bauwiek bei der Burg Gützkow iſt unzweifelhaft die jetzige Stadt 
Gützkow, ingleicheu aus den Bauwieks⸗Ländereien deren Feldmark hervorgegangen, was 
ſelbſt aus der Bewidmungs Urkunde des letzten Grafen Johannes von Gützkow, vom 
29. Auguſt 1353 zu entnehmen iſt sy). Dieſe Urkunde ſpricht zunächſt die Bewidmung 
der Stadt mit ihrer Feldmark und der Jurisdiction, alſo mit vollem Stadtrecht aus, 
und beſagt dabei ausdrücklich, daß der Stadt dies Alles verliehen werde, wie es der⸗ 
ſelben bereits beigelegt ſei, und ſie es von den Vorfahren des Grafen ſchon von Alters 
her beſeſſen habe; ſodann enthält fie auch noch die Entfreiung der Stadt von allen 
bisherigen Dienfipflichten und Ungeldern. Dieſe bisherige Dienſtbarkeit, welche auf- 
gehoben wird, weiſet offenbar auf den frühern Zuſammenhang des Orts mit der gräf⸗ 
lichen Burg hin und auf ſein altes Verhältniß als Burgortſchaft — Bauwiek — und 
die Bezeichnung der verliehenen Ländereien als ſolcher, welche die Stadt ſchon von 
Alters her beſeſſen, läßt es gleichzeitig nicht zweifelhaft, daß bei der alten Ortſchaft die 
dabei befindlich geweſenen Ländereien im Hauptſächlichen geblieben find, und aus der: 
ſelben mit ihren Zubehörnngen ſich die förmliche Stadt hiernächſt gebildet hat. Jene 
Urkunde beſtätigt eigentlich in den meiſten und hauptſächlichſten Beziehungen nur das, 
was bisher ſchon thatſächlich beſtanden 3e), und die Befreiung von der alten Dienſtbar⸗ 
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keit, welche nach dem Inhalt der Urkunde erſt unter dem letzten Grafen Johann und 
theilweiſe unter deſſen Vater hinzugekommen zu ſein ſcheint, iſt gleichſam als der damalige 
Schluß der ſtädtiſchen Entwickelung anzuſehen. 


übrigens find in der Bewidmungs⸗Urkunde von 1353 insbeſondere auch noch die 
Gränzen der Feldmark der Stadt genau beſchrieben. Wer mit der Ortlichkeit bekannt 
iſt, überzeügt ſich ſogleich, daß die Gränzen, wie damals, und die einzelnen Feldabthei⸗ 
lungen, wie früher, noch gegenwärtig, nach Ablauf eines halben Jahrtauſends, unver⸗ 
ändert beſtehen. Das Feld an der Swinow bis Fritzow und Upatel, das Feld bei 
Gützkow bis Owſtin (Awſtin) und Pentin, und das Feld von dort ab und beim Brechen, 
wie ſie im Jahre 1353 angegeben worden, ſind noch jetzt völlig in ihren früheren Ab⸗ 
gränzungen wieder zu erkennen. Dies letztgedachte Feld von Pentin ab und um deu 
Acker auf dem Brechen wird dabei ausdrücklich als campus communis bezeichnet, wäh⸗ 
rend bei den übrigen Feldabtheilungen eine ähnliche Bezeichnung fehlt, was ein ſicherer 
Beweis ift, daß jenes Feld, auf welchem noch heüte die Gemeinweide für die Gütkower 
allgemeine Bürgerſchaft und danächſt die hauptſächlichſten Freiheiten der Baumannſchaft 
ſich befinden oo), ſchon von Alters her zur gemeinſamen und unmittelbaren Benutzung 
der Gemeindemitglieder beſtimmt geweſen iſt, wogegen die übrigen Feldabtheiluugen, auf 
denen auch noch jetzt der Einzelnbeſitz der Gemeinde-Angehörigen belegen iſt, ſchon da⸗ 
mals das geſonderte Eigenthum der einzelnen Gemeinde-Genoſſen enthalten haben. Die 
ſchon oben angedeütete alte Eintheilung der Gemeinde⸗Feldmarken in Gemein- und 
Sondergut tritt alſo auch hier ganz klar hervor. 


Iſt nun ſolchem nach aber die Existenz von Gemeindefreiheiten zu Gützkow ſchon 
in alten Zeiten und ſelbſt vor Erlaß der Urkunde von 1353 als völlig zweifellos anzu- 
ſehen, und erwägt man dazu ferner, daß die dienſtpflichtigen Bewohner der Gützkower 
Bauwiek jedenfalls der Stamm der Einwohnerſchaft der ſich heranbildenden Stadt ge- 
weſen ſind, und die in ihrer Cultur befindlichen Ländereien in das ſtädtiſche Verhältniß 
mit hinüber genommen und auf ihres Gleichen wieder übertragen haben, ſo iſt auch 
erklärlich, daß ſie vorzugsweiſe vor Anderen im Beſitz und Genuß von ſ. g. gemeinen 
Freiheiten auf der Feldmark geblieben ſind, und als Bauleüte der Stadt ſich ihre ſrü⸗ 
here Stellung zum Grund und Boden und zur Nutzung der Feldmark, möglichſt vor 
anderen neüen Anſiedlern erhalten haben. Es iſt auch überall eine nicht ungewöhnliche 
Erſcheinung in älterer Zeit, daß dergleichen neüe Anſiedler bei der Niederlaſſung an 
einem Orte nicht gleich für vollberechtigte Gemeindeglieder angeſehen, und ihnen nicht 
immer gleiche Rechte an der Gemeinde-Jeldmark eingeraümt find, wonach muthmaßlich 
bei den Niederlaſſungen der fremden Saſſen und namentlich der Handwerker in Gütz⸗ 
kow urſprünglich ebenfalls verfahren wurde. 

Die oben angeführte Tradition hat alſo hiernach ſicher eine hiſtoriſche Grundlage, 
und deütet auf das richtige Sachverhältuiß hin; auch iſt es leicht denkbar, daß in einer 
Ackerſtadt, wie Gützkow, wo Ackerbau und Ackersleüte ſtets überwiegend, Handel und 
Handwerker aber nur von geringer Bedeütung geweſen find, eine jo bevorzugte Stel- 
lung zur Nutzung des Gemeinde-Eigenthums Jahrhunderte lang ihres Urſprungs un⸗ 
bewußt, ſich hat hinziehen und ohne Anfechtung bleiben können. Entſchieden hat aber 
noch ein anderes Moment auf die Bildung der Baumannſchaft, vornämlich aber auf 
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ihre ſpätere Entwicklung weſentlichen Einfluß gehabt, und dieſes Moment iſt in dem 
Deütſchen Aſſociationsweſen zu ſuchen. 


Die Neigung zur Verfolgung und Erreichung beſtimmter allgemeiner Zwecke, ſei 
es für das öffentliche Leben, für die Familie, für religiöſe Einrichtungen, iſt ein Grund⸗ 
zug des Deütſchen Charakters, der ſich in der Neüzeit in den vielen Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften, Verſorgungs⸗Anſtalten, Actien-Geſellſchaften, in der älteren Zeit aber in 
den manchfachen Verbänden des Adels, den Erbverbrüderungen, den Markgenoſſen⸗ 
ſchaften, den geiſtlichen Brüderſchaften, den Gilden, Zünften u. d. m. aüßert. In den 
Städten bildeten ſich vorzugsweiſe zunächſt für gewerbliche Zwecke die Zünfte, und wie 
bei denſelben, von ihrer ſpätern politiſchen Bedeütung abgeſehen, auf Regelung und 
Sicherung des verſchiedenen Gewerbe- und Handelsbetriebes das Abſehen gerichtet war, 
ſo führten die Umſtände nach Bedürfniß und Nachahmung beſonders in Orten, wo der 
Ackerbau ein Haupt⸗Nahrnngszweig war, vielfach dahin, daß ſich gleich den Handwerks- 
und Handels⸗Innungen, auch Verbände derjenigen Bürger, welche in dem Ackerbau 
ihren hauptſächlichen Gewerbebetrieb und aus demſelben ihre eigentliche Nahrung hatten, 
entwickelten. Dazu kam noch, daß auch die Stadtgemeinden für ihre öffentlichen Zwecke 
mehrfach einzelner Naturalleiſtungen, Beiſpielsweiſe Fuhren und Dienſte, bedurften, und 
ſich zur Sicherſtellung ſolcher, nach den Verhältniſſen der frühern Zeit oft ſchwer zu 
beſchaffenden, Präſtationen daher veranlaßt ſahen, der Ackerbau treibenden Klaſſe ihrer 
Einwohnerſchaft oder einer Anzahl aus derſelben, von welcher ſie nur dergleichen Lei— 
ſtungen erwarten konnten, gegen Auferlegung von Fuhren und Dienſten, einzelne |. g. 
Stadtfreiheiten im Voraus vor den anderen Bürgern einzuraümen. 


Auf dieſe Weiſe kamen dann oftmals die Ackerbauer in den Beſitz und Genuß 
von Stadtfreiheiten im Voraus vor den übrigen Mitgliedern der Stadtgemeinde, und 
ihre Verbände wurden, wenn ſie nicht ſelbſt in Folge ſolcher Verleihungen von Anfang 
an entſtanden, jedenfalls dadurch noch mehr befeſtigt und aüßerlich abgeſchloſſen, ſo 
daß ſie zuletzt gleich den Zünften einen förmlichen corporativen Charakter annahmen. 
Nach der ganzen Geſtaltung des Rechtslebens in der Vorzeit, nach den damaligen 
autonomiſchen von der Regierungs⸗Gewalt unabhängigeren Berechtigungen haben der⸗ 
gleichen Verbände ſich allmälig ſelbſt erſt weiter ausgebildet, ſich ihre Artikel und Ver— 
faſſungen, höchſtens unter Mitwirkung und Betheiligung der nächſten Ortsobrigkeit, 
ſelbſt geſchaffen, und ſind ſich überall mehr allein überlaſſen geweſen. 


Mehr örtlicher Natur und durch Lokal-Verhältniſſe in ihrem Entſtehen und in 
ihrer Entwickelung bedingt, ſind ſolche Verbände der Ackerbürger dann überhaupt auch 
ſpäterhin von der allgemeinen Geſetzgebung unberührt geblieben, wozu auch wol aller- 
dings der Umſtand weſentlich beigetragen hat, daß fie weniger verbreitet, als die Hand⸗ 
werkszünfte, ſich überdies nicht, wie dieſe, durch Übergriffe, Störungen der öffentlichen 
Ordnung und Mißbraüche bemerkbar gemacht haben. Unzweifelhaft hat ſich nun auch 
jene, oben hervorgehobene Richtung der Vorzeit der in den Bauleüten der alten Gütz⸗ 
kower Bauwiek in das neüe Stadtverhältniß übergegangenen Elemente bemeiſtert, und 
das Bedürfniß der Stadt rückſichtlich der für ihre öffentlichen Zwecke nöthigen Fuhren 
leiſtungen gleichzeitig dahin mitgewirkt, daß gegen Auferlegung ſolcher Präſtationen ihnen 
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ein hauptſächlicher Theil der ſ. g. Stadtfreiheiten ausſchließlich überlaſſen, oder, ſoweit 
fie denſelben ſchon inne gehabt, ſtillſchweigend verblieben iſt. 


Die in den Acten aufgeftellte, oben angedeütete, Behauptung, daß die Bauleüte 
ihre Stadtfreiheiten ex speciali concessione des Magiſtrats int Voraus erhalten, 
während die ſonſtige Gemeine-Weide den übrigen Bürgern geblieben ſei, hat daher eben- 
falls einen guten innern Grund und läßt ſich ſehr wohl mit der vorigen Angabe über 
den erſten Urſprung der Baumannſchaft und deren Entwickelung aus den alten Bau- 
wieken vereinigen; man muß nur überhaupt hierbei davon abſtrahiren, daß dieſe Über: 
laſſung durch förmliche conſtituirende Acte geſchehen ſei. Nach dem Gange der Dinge 
in der Vorzeit machte ſich dergleichen von ſelbſt, durch die Ausführung, ohne lange 
ſchriftliche Verhandlungen; ſicherlich hat die ganze Baumannſchaft überall nicht von 
Anfang an ſchon in ihrer gegenwärtigen Einrichtung beſtanden, ſie iſt erſt nach und 
nach im Verlauf der Zeit in ihrer Organiſation fortgeſchritten, unter den Augen der 
Obrigkeit, auch gewiß mit ausdrücklicher oder ſtillſchweigender Genehmigung derſelben — 
wie dies ſelbſt in den Acten von den Bauleüten beſonders hervorgehoben iſt, — und 
dies hat nach damaliger Zeit genügt; nur ſcheint ſpäter noch eine ausdrückliche Ein- 
weihung des Magiſtrats in die Baumanns-Freiheiten bei jedesmaliger Reception eines 
Baumanns hinzu gekommen zu ſein. 


Vielleicht iſt auch der Umſtand, daß Magiſtrat und Bürgerſchaft zum größern 
Theil ſonſt aus Bauleüten beſtand, darauf nicht ohne Einfluß geweſen, daß die Bau— 
mannſchaft in freierer Unabhangigkeit in der Stadt ſich entwickelt hat, und zu einzelnen 
Befugniſſen leichter gekommen iſt, bis endlich, — nachdem die Sache Jahrhunderte lang 
ihren Fortgang gehabt und ihrem Weſen und Zuſammenhange nach ſich allmälig ver- 
dunkelt, — die von der Prärogation ansgeſchloſſenen Handwerker und andere Bürger 
zuerſt vor mehr als 100 Jahren darauf aufmerkſam geworden ſind, und gleiche Berech⸗ 
tigung in Anſpruch genommen, auch eine etwanige Theilnahme erreicht haben. Die in 
Veranlaſſung deſſen gepflogenen Verhaudlungen und geſchloſſenen Vergleiche haben ba- 
neben freilich das Baumanns⸗Verhältniß nicht blos aufrecht erhalten, ſondern noch mehr 
befeſtigt und ſicher geſtellt. 


VI. Die über die Baumanns ⸗Einrichtung vorſtehend gemachten Andeütungen und 
aufgeſtellten Geſichtspunkte finden übrigens auch noch in manchen anderswo vorkommen⸗ 
den ähnlichen Verhältniſſen ihre Beſtätigung, und nicht mit Unrecht iſt daher in den 
Akten von den Bauleüten zu Gützkow auch auf das Beiſpiel anderer Orte Bezug ge— 
nommen. — Es findet ſich — 

1. Bei Barts) in dem, bei dieſer Stadt belegenen Ackerwerk Vieh hof, 
welches dem Domanium gehört und an die Barter Kirche zur Zeit verpachtet iſt, noch 
ein Hinweis auf die bei der Burg Bart vorhanden geweſene Bauwiek. Aus der letz 
tern iſt die Barter Feldmark zwar hervorgegangeu, das vorbemerkte Ackerwerk aber dem 
Landesfürſten verblieben. Auch finden ſich Spuren einer zunftmäßigen Organisation der 
Ackerbauer, welche noch im J. 1723 eine eigene Rolle unter ſich errichteten“). 


2. Die Feldmarken von Tribſees und Loitz ſind ebenfalls aller Wahrſchein— 
lichkeit nach aus den dortigen Burgländereien den Städtlein beigelegt“). In dem 
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Schloß zu Loitz und den Bauhöfen bei beiden Städten, welche noch bis in die neüeſte 
Zeit zum Domanium gehört haben, ſind aber einzelne Theile für die Landesfürſten vor⸗ 
behalten zum Sitz und zur Nutzung der fürftlichen Vögte und Beamten. Eigentliche 
Baumanns⸗Verbindungen finden ſich dort nicht. Dagegen hat ſich — 


3. In Wolgaſt das Baumanns Verhältniß in beſtimmter Weiſe zur Geltung 
gebracht. Die Stadt Wolgaſt iſt mit ihrem Stadtgebiet und mit Lübiſchem Recht durch 
Bogiſlaw IV. im Jahre 1282 förmlich bewidmet, aber die Verleihungs-Urkunde or) 
ſpricht es auch hier, eben wie bei Gützkow, aus, daß Das, was verliehen wird, ſich 
ſchon zur Zeit der Vorfahren des Herzogs Bogiſlaw im Beſitz der Stadt befunden 
habe. Sodann iſt die Exiſtenz der Banleüte von Alters her aus dem Vergleich und 
der Verordnung wegen des Stadtackers, vom Michaelis-Tage 1623, vollſtändig nach⸗ 
gewieſen 's). Dieſe, vom Herzog Philipp Julius herrührende, Urkunde ergiebt, daß die 
Stadt und die übrigen außer den Bauleüten vorhandeuen Bürger den Bauleüten die 
excluſve Benutzung ihrer Baumanns-Grnndſtücke und ihrer anſcheinentlich in bedeüten⸗ 
dem Umfange beſtandenen Stadtfreiheiten ſchon damals längſt beſtritten haben, daß es 
darüber zu großen Streitigkeiten und ſelbſt zu Prozeſſen beim Kaiſerlichen Reichskammer⸗ 
gericht gekommen und endlich die Sache unter landesfürſtlicher Vermittelung geendet 
iſt. Mit Aller Wiſſen und Bewilligung iſt verfügt worden, daß jeder ganze Baumann 
50 Morgen Pommerſch Maaß, und jeder halbe Baumann 25 Morgen ſandigen Ackers 
haben, der übrige Acker aber als Hausader an die anderen Bürger der Stadt ver- 
theilt werden ſoll; ihre ſonſtigen Baumauns⸗Wieſen und Weiden find ihnen verblieben eu) 


Der landesfürſtlich vermittelte Vertrag iſt auch zur Ausführung gekommen und 
bis auf die neüeſte Zeit Grundlage für das Verhältniß zwiſchen Stadt und Bauleüten 
geblieben. Das Baufeld, vor dem Bauwieker Thor belegen und in ſich abgeſchloſſen, 
hat außer dem, nach obigem Vergleich feſtgeſtellten, in einzelnen zerſtreüten Stücken 
bewirthſchafteten Acker noch eine große Weidekoppel und verſchiedene Wieſen, beides zur 
gemeinſchaftlichen Benutzung für die Banleüte, enthalten, und die verſchiedenen Bau⸗ 
manns-⸗Antheile find mit beſtimmten in den Wolgaſter Vorſtädten zerſtreüt belegenen 
Gehöften, 24 an der Zahl, verbunden geweſen. Die Erwerbung eines ſolchen Gehöfts 
hat zugleich deu Eintritt in die Baumannſchaft von ſelbſt zur Folge und letztere für 
ihre gemeinſamen Zwecke eine völlig geſellſchaftlich geregelte Einrichtung gehabt. Außer 
den 24 Gehöften hat die Stadt ſelbſt noch einen beſondern Baumannshof, — den ſ. g. 
Syndikatshof — (vormals etwa der Hof des fürftlichen Vogts 2) als zum Baumanns⸗ 
felde gehörig, beſeſſen. 

Die Bauleüte haben übrigens nichts weiter als Kanzlei- und Kriegsfuhren, ſpäter 
Kanzlei⸗Fuhrgelder an das Amt zu Wolgaſt zu präſtiren gehabt und zu dieſen iſt nach⸗ 
her, anfänglich wol kaum mit vollem Recht, eine Recognitions⸗Abgabe an die Stadt 
Wolgaſt hinzugekommen. 


Als Bürger der Stadt haben die Bauleüte ebenfalls noch die allgemeine Stadt⸗ 
hütung betrieben und gleich den anderen Bürgern an den gemeinſamen Freiheiten Theil 
genommen. ö 


So iſt Alles unveränderlich fortgegangen, bis in Folge der in den Jahren 1832— 
1834 Statt gehabten neüeſten Verhandlungen und der bewerkſtelligten Separation es 
ſich auch mit der Baumannſchaft anders‘ geſtaltet hat. Die Baumanns ⸗Antheile find 
nach Aufhebung der Weidegemeinheit in ſich im Zuſammenhange einzeln regulirt, ihre 
unzertrennliche Verbindung mit beſtimmten Gehöften iſt jedoch geblieben und ſie zahlen f 
gegenwärtig an die Stadt einen jährlichen Grundzins. 


Für Gützkow und Wolgaſt liegen mithin ganz gleichartige Verhältniſſe vor. Hier 
wie dort Bauwieken, beſondere Bauleüte und Baumanns⸗Grundſtücke an Ackern, Wieſen, 
und Koppeln neben den ſonſtigen gemeinen Stadthütungen, ausſchließliche Berechtigun⸗ 
gen der Bauleüte rückſichtlich der erſteren, und dieſelbe Theilnahme mit den übrigen 
Bürgern rückſichtlich der letztern, gleiche Verpflichtungen auf beiden Seiten, ähnliche 
geſellſchaftliche abgeſchloſſene Einrichtungen 0), nur mit dem Unterſchiede, daß die Mit⸗ 
gliedſchaft in Wolgaſt an beſtimmte Gehöfte geknüpft war, in Gützkow dagegen durch 
Wahl der Bauleüte erlangt wurde; in beiden Städten Anfechtungen der Baumanns-Gerecht⸗ 
ſame durch die übrigen Einwohner, nur in Wolgaſt, vermuthlich wegen der größern 
Bedeütung des Handels- und Gewerbſtandes und ſeines von ſelbſt früher hervorgetrete⸗ | 
nen Einfluſſes, etwa 100 Jahre eher. Nach den Andeütungen in den Acten, wonach 
anfänglich nur 14 Baumanns⸗Gehöfte und 14 Bauleüte in Gützkow vorhanden geweſen | 
fein ſollen, iſt es auch wol möglich, daß hier ebenfalls die Baumannd- Berechtigungen 
an beſtimmte Gehöfte urſprünglich geknüpft geweſen find, und dies nur bei der ange- 
zeigten ſpätern Vermehrung der Bauleüte ſich geändert hat, ſo daß danächſt nur all- 
gemein Gehöftsbeſitz erfordert iſt. 
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4. In Greifswald ſind, außer den zur gemeinſchaftlichen Nutzung den Bür⸗ 
gern in früherer Zeit ausgeſetzten allgemeinen Weiden, noch in den |. g. Neünmorgen 
und dem Galgenkamp ſpecielle Weidegrundſtücke, zu den Stadtfreiheiten an ſich eben- 
falls gehörig, einzelnen Intereſſentſchaften als Pferde-Weidekoppeln in Beſitz und Genuß 
gegeben. Die Mitglieder derſelben ſind urſprünglich auch allgemein Bauleüte, nachher 
beziehungsweiſe Neünmorgen⸗ und Kamps⸗Verwandte genannt und für den Neünmorgen 
nur Ackerbautreibende Bürger aus der Altſtadt — dem Marianiſchen Kirchſpiel — 
und für den Galgenkamp nur Ackerbautreibende Bürger aus dem St. Nicolai ⸗Kirchſpiel 
und danächſt St. Jacobi — der Neüſtadt — zugelaſſen. Die beiden Intereſſentenſchaften 
haben ſich — 


a) Durch freie Wahl ergänzt, und iſt bei jeder derſelben ein Maximum für die 
Mitglieder⸗Anzahl beſtimmt geweſen; eine jede hat dann — 


b) Einen Vorſtand aus ihrer Mitte und einen Patron oder Altherrn aus dem 
Magiſtrate, gewöhnlich einen der Bürgermeiſter, desgleichen — 

c) Eine beſondere Kaſſe gehabt. 

d) Der Reeipirte hat ein Einkaufsgeld gezahlt. 

e) Die Intereſſentenſchaften haben für den Genuß der Weidegrundſtücke und Fuhren 


zu Stadtbauten und in Kriegszeiten für die Stadt präſtirt “!), ſpäterhin auch eine Geld⸗ 
abgabe an die Stadt entrichtet, imgleichen eine Gebühr an den Patron bezahlt. 


— mA ³w.v⸗ͤ⸗·x·· 
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f) Die Wittwe eines Mitgliedes iſt, jo lange fie die Wirthſchaft fortgeſetzt, in 
der Intereſſentenſchaft mit allen Rechten und Pflichten geblieben, nur hat ſie zu den 
Verſammlungen keinen Zutritt und hiernach keine Theilnahme an den Beſchlüſſen 
gehabt. 


Die Intereſſenten haben zugleich durch ihre Vorſtände, Lohnherren genannt, auch 
eine gewiſſe Aufſicht auf das Feldweſen und eine Vertretung der allgemeinen Weide⸗ 
und Feldintereſſen ausgeübt. 


Wenn gleich über die Entſtehung dieſer Intereſſentenſchaften auch ein Dunkel 
herrſcht, und es urkundlich nicht nachzuweiſen iſt, wann und wie ſie in den Beſitz der 
Grundſtücke gekommen ſind, es vielmehr nur eine Vermuthung bleibt, daß ſie aus der 
alten ökonomiſchen Verfaſſung der Stadt und dem Bedürfniß der letztern, rückſichtlich 
der Fuhrenleiſtungen hervorgegangen und faſt eben ſo alt, als die Stadt ſelbſt ſind, ſo 
liegen über ihre Entſtehung doch ſchon von Alters her gewiſſe Punkte, Artikel und Ord⸗ 
nungen vor. Dieſe ſind in älterer Zeit unter Mitwirkung ihrer Altherren, nachher 
vom Magiſtrat, nach vorheriger Verhandlung mit den Intereſſenten von Zeit zu Zeit 
errichtet, für den Neünmorgen bis ins Jahr 1580, imgleichen für den Galgenkamp bis 
ins Jahr 1629 zu verfolgen; und es ergibt ſich aus Allem, daß jene Neünmorgenſcheu 
und Kanips⸗Bauleüte eine geregelte geſellſchaftliche Verbindung und eine ordentliche Ge⸗ 
noſſenſchaft gebildet haben. 


Beide Intereſſenſchaften haben bis in die neüeſte Zeit, wo die Aufhebung der 
gemeinen Weide überall Statt fand, und das Feld anders geordnet wurde, fortbeſtandeu, 
und fie find damals, in Folge der in ihren Statuten befindlichen obrigkeitlichen Vor: 
behalte, aufgehoben. Ihre Verhältniſſe ſtimmen vielfach, wie aus dem Obigen hervor⸗ 
geht, mit denen der Gützkower Banmannſchaft, fo daß fie gleichfalls für letztere zur 
Aufklärung und richtigern Beurtheilung des Beſtehenden beitragen. Eben ſo ſind — 


5. Auch in anderen Städten geregelte Verbände der Bauleüte noch mehrfach 
nachzuweiſen. 


In Uſedom haben Inhalts der alten Bauwerks-Ordnung vom Jahre 1641 die 
Bauleüte eine Zunft gebildet; (in Penkun beſteht noch z. Z. eine Baumannſchaft); und 


In Anklam haben zwei ſolcher Intereſſentenſchaften mit gewiſſen Vorrechten in 
Betreff der Benutzung der gemeinen Freiheiten, hier vorzugsweiſe Pferdekoppeln, beſtan⸗ 
den; die Altfeldſche für das Kirchſpiel St. Marien und die Neüfeldſche für das Kirch- 
ſpiel St. Nicolai. Die für ſie errichteten ſ. g. Bauwerks⸗Ordnungen gehen bis ins 
14. Jahrhundert zurück; ſie bezeichnen die Mitglieder als Bauleüte, Bauwerksgenoſſen, 
und ergeben, daß die Intereſſentenſchaften eine förmlich organiſirte Einrichtung gleich 
anderen Gilden und Innungen gehabt haben. Endlich — 


6. Hit es überhaupt nicht ungewöhnlich geweſen, daß Städte gewiſſe Stadt⸗ 
freiheiten für Dienſte, welche bleibend von einzelnen Klaſſen ihrer Einwohner oder 
beſtimmten Innungen geleiſtet werden oder ſonſt zur Förderung ihrer Nahrung dienen, 
im allgemeinen Intereſſe eingeraümt haben; jo hat in Greifswald die Tuchhändler⸗ 
Compagnie, welche vormals den Vorſtand der Bürgerſchaft bildete, dieſerhalb den Genuß 


- | 
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eines eigenen Weidegrundſtücks gehabt; und auch heüte uoch hat aus alter Zeit her die 
Schlächter ⸗Innung eine Stadtwieſe zur Nutzung. Auch den Magifträten ſind ja oft⸗ 
mals als Collegium für ihre Dienſtleiſtungen Stadtgrundſtücke zur Nutzung hingegeben. 


VII. Wenn man nun Alles, was über den Urſprung und die fernere Ausbildung 
der Baumannſchaft in Gützkow in der vorſtehenden Darſtellung geſagt iſt, und was auch 
mit Gewißheit wol im Weſentlichen für richtig angenommen werden kann, in Betracht 
zieht, und dabei die vielen analogen Verhältniſſe an anderen Orten berückſichtigt, ſo 
wird man jedenfalls zunächſt davon zurückkommen müſſen, daß die Baumannſchaft zu 
Gützkow, wie es fonjt oft behauptet worden ift, ihren Beſitz und ihre Gerechtſame haupt⸗ 
ſächlich nur durch Anmaßungen und Mißbraüche anfänglich erlangt habe n). Gleich⸗ 
zeitig wird man ſich aber auch überzeügen, daß weder Erbpacht noch Erbzins, welche 
auch als die rechtliche Grundlage des Baumannſchafts-Verhältniſſes angeſehen worden 
find, hier beſtehen, und daß auch die gemeinſchaftliche praescriptio immemorialis, 
worauf mau ſich vorzugsweiſe ebenfalls geſtützt hat, das eigentliche Rechts-Fundament 
für den Beſitz und die Gerechtigkeiten der Bauleüte nicht bildet. Auf Rechtsnormen 
des römiſchen Rechts und gemeinſchaftliche Rechtsbegriffe, welche darin ihre Baſis haben, 
darf man überall bei Beurtheilung des hier in Frage ſtehenden Juſtituts nicht zurück— 
gehen. Es liegt hier ein Deütſch⸗ rechtliches Inſtitut vor, deſſen eigentliche Natur und 
inneres Weſen nur den Maßſtab für feine rechtliche Begründung überhaupt und die 
Beurtheilung der Rechtsverhältniſſe ſeiner Mitglieder abgeben können. 


Für die Auffaſſung der eigentlichen Natur der Baumannſchafts⸗Einrichtung iſt 
nun beſonders hervorzuheben, daß die Grundſtücke, in deren Beſitz die Bauleüte ſich 
befinden und an denen fie Gerechtigkeiten haben, der Stadt Gützkow und zu den dor⸗ 
tigen ſ. g. Stadtfreiheiten gehören, — daß ſie ihre Gerechtigkeiten nur als Mitglieder 
der Intereſſentenſchaft, nicht aber vermöge perſönlicher Befugniß ausüben, die hier in 
Betracht kommenden Gerechtſame alſo der Geſammtheit zuſtehen, nicht aber ein beſtän 
diges Recht der einzelnen Perſonen find, — daß eben fo die ihnen obliegenden Pflich- 
ten von der Geſammtheit geleiſtet werden und die Einzelnen nur als Theile des 
Ganzen dazu concurriren, — daß einer beſondern Organiſation des Verbandes mit 
Vorſtand, Kaſſenverwaltung und ſelbſt mit dem Recht der Ergänzung durch freie 
Wahl beſteht, — daß die Geſammtheit nach Außen hin als eine Perſon repräſentirt 
wird, u. ſ. w. 

Alles dieſes charakteriſiret aber die Baumannſchaft als einen eigenen Verband 
von Ackerbauern, als eine beſondere Genoſſenſchaft, welche ihren Anhalt und Mittelpunkt 
in der Ausübung gewiſſer Gerechtigkeiten gegen gleichzeitig ihnen obliegende Pflichten 
hat; und es treffen bei ihr alle Kriterien zu, welche fie als eine wirkliche juriſtiſche 
Perſon mit vollſtändigen corporativen Rechten erkennen laſſen. Sie iſt unbeſtritten eine 
in der Gemeinde entſtandene und in deren älteren Verhältniſſen und Bedürfniſſen wur⸗ 

| zelnde ſ. g. Gerechtigkeits⸗Genoſſenſchaft ), fie gehört zu den vielen anderen, welche, den 
Zünften und Innungen der Handwerker ähnlich, ſich unter Ackerbau -Intereſſenten auch 
| anderswo in den Städten als förmliche Corporationen gebildet haben, und hat in der 
Neüzeit durch die Vergleiche von 1752—53 und 1805—6 noch vorzugsweiſe eine recht. 
| liche Baſis genommen. 
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Zwar wird von vielen Seiten die Anſicht aufgeſtellt, daß zur rechtlichen Begrün⸗ 
dung von Corporationen und Corporatiousrechten die Genehmigung der Staatsregierung 
erforderlich ſei, eine Anſicht, die, von der Doctrin ans dem Römiſchen Recht entlehnt, 
auch von manchen neüeren Geſetzgebungen, namentlich vom Preüßiſchen Landrecht adop⸗ 
tirt iſt; allein dieſe Anſicht entſpricht der Rechtsbildung in der Wirklichkeit nicht *), und 
kann nicht einmal, wenn nicht für einzelne Fälle poſitive Geſetze das Erforderniß aus⸗ 
drücklich vorſchreiben, bei den verſchiedenen Vereinen und Geſellſchaften, welche ſich uoch 
jetzt bilden, durchgeführt werden 45), viel weniger bei den vielen Verbänden und Ge— 
noſſenſchaften, welche ſich aus dem älteren germaniſchen Leben, namentlich dem Deütſchen 
Gemeindeleben auf ſocialer Grundlage unter den Augen und mit Wiſſen der Obrigkeit 
von ſelbſt entwickelt und ſo vielleicht Jahrhunderte für ihre Organiſation gebraucht haben, 


zur Anwendung kommen, ohne zu dem größten Unrecht und zu förmlichen Anſtoß gegen 
das allgemeine Rechtsbewußtſein zu führen. 


Der Baumannſchaft zu Gützkow iſt daher die Eigenſchaft als Genoſſenſchaft mit 
corporativem Charakter nicht abzuſprechen; ſie hat in dieſem Genoſſenſchafts⸗Verhältniß 
ihr rechtliches Fundament und aus der Einrichtung der Genoſſenſchaft, ihrer Stellung 
nach Außen und zur Stadtgemeinde, ſo wie ihren desfallſigen Gerechtſamen, wie dies 
Alles ſich durch Obſervanz und Herkommen oder ausdrückliche Feſtſtellung geſtaltet 


hat, ſind auch nur die Rechtsverhältniſſe der einzelnen Mitglieder herzuleiten und zu 
begründen. 


Dies über das Rechts⸗Fundament des Baumanns⸗Inſtituts und die in Betracht 
kommenden rechtlichen Beziehungen vorausgeſchickt, drängt ſich hier nur noch beſonders — 


VIII. Die Frage auf, ob und in welcher Weiſe es rechtlich zuläſſig und möglich 


iſt, die Gützkower Baumanns⸗Genoſſenſchaft aufheben, oder auch nur allmälig auflöſen 
zu können. 


Die Baumannſchafts⸗Genoſſenſchaft hat ihren in älteren Zeiten beſtandenen Grund 
und ihren inneren, ans vormaligen Bedürfniſſen und Gemeinde-Verhältniſſen hervor⸗ 
gegangenen, Anhalt verloren; in den Angen der übrigen Bürger der Stadt Gützkow 
wird es für ein Unrecht angeſehen, daß eine einzelne Klaſſe nicht unerhebliche Gerecht 
ſame in Bezug auf einen Theil des Stadteigenthnums im Voraus inne hat, zumal die 
Präſtation dafür kein Aquivalent und nicht mehr an der Zeit, ſondern beſſer ander⸗ 
weitig für die Stadt zu beſchaffen iſt; man hält dafür, daß bei der jetzigen Einrich⸗ 
tung die Grundſtücke, welche im Beſitze der Banleüte fich befinden, ſchlecht nutzbar 
gemacht werden de), und betrachtet überhaupt die Baumannſchaft als ein Inſtitut, 
welches jedem Fortſchritt zur beſſern Kultur der Feldmark⸗Grundſtücke zu Gützkow ent⸗ 
gegen ſteht und ſich gegenwärtig überlebt hat. Man urgirt deshalb eine Umgeſtaltung 
dahin, daß die Gerechtſame und Nutzungsrechte der Banleüte an ihren bisher zu den 
Stadtfreiheiten gehörenden Grundſtücken der Stadt wegfallen ſollen; dann will man das 
bisher gemeinſchaftliche Nutzungs⸗Gut jener Bürger in reines Corporations⸗Vermögen 
der Gemeinde umwandeln und, als dem patrinonio civitatis einverleibt, für die ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung allgemein nutzbar machen. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 27 
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Daß an ſich, wenn die Gerechtigkeit der Bauleüte wegfällt, deren ſ. g., Stadt- 
freiheiten für die Stadtgemeinde ſelbſt eingezogen und für das allgemeine Stadt⸗Ararium 
disponirt und nutzbar gemacht werden können, iſt rechtlich nicht zweifelhaft; auch liegen 
die daraus für die Stadt hervorgehenden großen Vortheile auf der Hand. So lange 
aber noch die Baumannſchaft nnd in derſelben der Stadt gegenüber eine ſpecielle juri- 
ſtiſche Perſönlichkeit vorhanden iſt, welcher entgegen ſtehende Rechte zuſtändig ſind, iſt 
dies nicht thunlich. 


Die Baumannſchaft bleibt aber, ſo lange nur noch Ein Träger der Corporation 
und der dieſer zuſtehenden Rechte da iſt !“), erliſcht nach manchen Anſichten auch dann 
noch nicht ſogleich ohne Weiteres und iſt daher bei der Befugniß der Selbſtergänzung 
der Genoſſenſchaft ſchwerlich an ein Erlöſchen auf dieſem Wege zu denken. Es würde 
daher, um zum Ziele zu gelangen, eine förmliche Auflöſung der Baumannſchaft herbei: 
geführt werden müſſen. 


Daß nun eine ſolche Auflöſung durch einen einſtimmigen Beſchluß von der Ge: 
noſſenſchaft ſelbſt ausgehen kann, iſt rechtlich nicht bedenklich !?), eben fo gewiß aber 
auch, daß ein ſolcher Beſchluß von der Gützkower Baumannſchaft nicht zu erwarten iſt. 

Es entſteht daher die Frage, ob nicht auf anderm Wege eine ſolche Auflöſung zu 
bewirken ſein werde. In dieſer Beziehung wird nun — 


1) Genteinrechtlich es für zuläſſig erachtet, Corporatiouen auch wider ihren Willen 
aus Rückſichten auf das Gemeinwohl von Obrigkeitswegen aufheben zu können 0), und 
man erfordert in der Regel, wenn eine ganze Gattung von Corporationen oder eine 
größere Anzahl derſelben reorganiſirt oder aufgehoben werden ſoll, dazu ein förmliches 
Geſetz; wo es ſich aber nur um eine einzelne Corporation handelt, hält man einen 
bloßen Act der Regierungs⸗Gewalt für genügend. 

Das Preüßiſche Landrecht ſpricht es, im Th. II, Tit. 6, §. 189, beſtimmt aus, 
daß der Staat berechtigt fein ſolle, unter Umſtänden im öffentlichen Intereſſe Corpora⸗ 
tionen aufzuheben. Nun aber muß man nach der beſtehenden Staats-Ordnung anneh⸗ 
men, daß das Staatsoberhaupt, von welchem die Verleihung von Corporationsrechten 
ausgeht, auch nur die Aufhebung verfügen könne, und daß, wenn man den Unterſchied 
zwiſchen förmlichen Geſetzen und Königlichen Cabinetsbefehlen hierbei feſthält, — bei 
ganzen Gattungen von Corporationen die Aufhebung durch förmlichen Geſetzesaet, im 
einzelnen Falle aber durch Königliche Verordnung mittelſt Cabinetsordre anzuordnen 
ſein würde 50). Es liegen alſo im Grunde die gemeinſchaftlichen Principien hier eben- 
falls vor, und fo möchte denn auch für die Stadt Gützkow die Aufhebung der Bau- 
mannſchaft durch Allerhöchſte Verordnung an ſich vielleicht möglich fein. Es ſtellt ſich 
aber auch noch — 

2) Ein anderer Geſichtspunkt dar, von dem aus die Möglichkeit einer Aufhebung 
aufzufaſſen iſt. 

Die Gemeinde hat unbeſtritten die Befugniß, die blos auf Gemeinde-Verfaſſung, 
allgemeine Anordnung und Conceſſion beruhenden Nutzungsrechte ihrer Angehörigen am 
Gemeindegut zu ändern, und ſelbſt aufzuheben 1). Da nun die Baumannſchaft zu 
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Gützkow eine Genoſſenſchaft ift, welche innerhalb des Gemeinde-Verbandes beſteht, aus 
der Gemeinde ſelbſt ihr Entſtehen herleitet, in der Verleihung von Nutzungsrechten am 
Gemeingut ihren Mittelpunkt, und durch den Beſitz dieſer Nutzungsrechte und ſeine 
Fortdauer in ihrer Exiſtenz eigentlich bedingt iſt, ſo würde inſofern, als die Gemeinde 
das Nutzungsrecht aufheben, mithin der Genoſſenſchaft die Grundlage entziehen kann, 
daraus gleichzeitig auch die Befugniß zur Aufhebung der Genoſſenſchaft ſelbſt aus 
Rückſichten auf das allgemeine Stadtintereſſe ſchon von ſelbſt folgen. Beides — Auf⸗ 
hebung der der Baumannſchaft zuſtehenden Stadtfreiheiten und Anflöſung der Genoſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt — ſtehen in dem engſten Zuſammenhange nud bedingen ſich gegenſeitig. 


Die Aufhebung der Baumannſchaft durch ordnungsmäßigen Gemeindebeſchluß 
würde daher ſchon an ſich auch ohne Allerhöchſte Cabinetsordre als völlig zuläſſig 
erſcheinen; nur eins iſt dabei noch beſonders zu berückſichtigen: eine ſolche Aufhebung 
der Nutzungsrechte am Gemeingut durch Gemeindebeſchluß, wie ſie oben bemerkt wurde, 
kann für die Gemeinde ſelbſtverſtändlich nur in ſoweit vindicirt werden, als nicht wohl 
erworbene Rechte entgegenſtehen. Daher dreht ſich die gauze Frage über die Möglichkeit 
der Aufhebung der Gützkower Banmannſchaft zuletzt — 


3) Darum, ob dergleichen wohl erworbene Rechte auf Seiten der Baumann— 
ſchaft vorhanden ſind, welche eine Aufhebung nicht zulaſſeu. Je nachdem dies der Fall 
iſt oder nicht, würde dies ſelbſt auch eventuell anf die Möglichkeit der Aufhebung durch 
Allerhöchſte Verordnung von Einfluß ſein. 

Nach dem Stande der Sache bis zum Jahre 1752 und den zu jener Zeit vor⸗ 
liegenden Verhältniſſen über die Baumannſchaft muß man dafür halten, daß die letztere 
bis dahin lediglich nur auf Grund obrigkeitlicher Anordnung, und nach den früheren 
allgemeinen agrariſchen Einrichtungen der Stadt ans bloßer Conceſſion beſtanden hat, 
weshalb es damals ſicher zuläſſig geweſen ſein würde, durch Gemeindebeſchluß ihre 
Stadtfreiheiten und ſie ſelbſt anfzuheben. Ein jus quaesitum würde man höchſtens 
nur den augenblicklichen Mitgliedern derſelben dahin haben einraümen können, daß ſie 
noch im Beſitz der Nutzungsrechte, auf welche ſie durch ihre Reception einen Anſpruch 
gehabt, zu laſſen geweſen wären, und man hätte durch Schließen der Corporation — 
alſo Entziehung des Ergänzungs-Rechts — deren allmälige Auflöſung einleiten müſſen. 
An ſich ſteht eine ſolche allmälige Auflöſung der ſofortigen Aufhebung in ihrem Weſen 
und Princip gleich, nur rückſichtlich des Entſchädignngspunktes gehen fie auseinander. 

Selbſt bei richtiger Würdigung der Verhandlungen und des Vergleichs aus den 
Jahren 1752 und 1753 hat man nach Anleitung der Sachlage dieſe noch ſo aufzufaſſen, als ob 
dadurch in ihrer eigentlichen Grundlage die Genoſſenſchaft der Gützkower Banleüte noch 
nicht verändert worden, ſondern nur allein eine nähere Regelung der Verhältniſſe zwi⸗ 
ſchen ihr und den übrigen Bürgern der Stadt ftatt gefunden habe. Das Weſen und 


die Stellung der Genoſſenſchaft an ſich ſind nur noch auf der alten Grundlage fort⸗ 
beſtehend geblieben. 


Die ſpäteren Verhandlungen, namentlich aus den Jahren 1805 und 1806 haben 
aber die Sache erheblich geändert; ſie allein geben jetzt den Maßſtab für die rechtliche 
Beurtheilung ab, und es kommt 1 


nicht mehr darauf an, ob die Form der frühern Ver⸗ 
DIE 
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leihung und der ältere Beſitz der Baumannſchaft ſchon ein wirklich beſtändiges und wohl 
erworbenes Recht habe begründen können oder nicht. 


Die Gützkower Baumannſchaft beruht jedeufalls nicht mehr, wie in alter Zeit, 
blos auf obrigkeitlicher Anordnung, nicht mehr auf einer ausdrücklichen oder ſtillſchweigen⸗ 
den Conceſſion Seitens der Stadt, oder lediglich auf Herkommen und Obſervanz, ſon 
dern es find nach dem Vergleich vom 13. Decbr. 1805, und der Verabſchiedung in 
höchſter Inſtanz vom 21. April 1806, Beſitz und Gerechtſame der Bauleüte, wie ſie 
damals geregelt ſind, damit alſo auch die ganze Exiſtenz der Genoſſenſchaft, als fortan 
unwiderruflich und unabänderlich, feſtgeſtellt und beſtätigt; fie find als ſolche von der 
Stadt anerkannt und das ganze Verhältniß zwiſchen Stadt und Bauleüten hat danach 
mithin gegenwärtig zugleich einen förmlichen, gegenſeitigen Vertrag und einen wirk⸗ 
lichen Privatrechtstitel als rechtliche Grundlage gewonnen. Die Stadt iſt 
mithin an die Aufrechthaltung der Genoſſenſchaft mit ihren gegenwärtigen Gerechtſamen 
gebunden, und kann deren Auflöſung nicht mehr einſeitig beſchließen und veranlaſſen; ob 
der Staat bei dieſer Sache noch unmittelbar einſchreiten könne, iſt mehr als bedenklich; 
ein ſolches Einſchreiten, welches hier einen Eingriff in wohl erworbene Privatrechte ent⸗ 
halten würde, würde ſich füglich nicht rechtfertigen laſſen. 


Wenn alſo nicht im Wege der Verhandlung mit den Bauleüten eine Umgeſtal 
tung ins Werk zu richten iſt, dann wird es beim Alten bleiben müſſen; von Obrigkeits 
wegen dürfte bei der Sache nichts zu thun ſein. 


Greifswald, im Juni 1855. 


Beweisführende und ergänzende Anmerkungen zum Gützkower Stadt⸗Receß. 


) (S. 151.) Dähnert, Supplement, Bd. III, p. 436—466. 

2) (S. 151.) Archiv der Königl. Regierung zu Stralſund; und — Aeten derſelben, Tit. III., 
Sect. 2, Gützkow, Nr. 19. 

3) (S. 151.) Acta speciala der Commiſſion zur Reviſion der Neü⸗Vorpommerſchen Städte 
Verfaſſungen, betreffend die Stadt Gützkow Nr. 6. Folio 94104. 

) (S. 155.) Schwarz, Diplomat. Geſchichte der Pommerſch⸗Rügiſchen Städte; Greifswald 
(1775), p. 803807. — Dähnert, Landes-Urkunden, Bd. II., p. 447, 448; mit deütſcher Uberſetzung, 
die das Datum 29. Auguſt hat. Im Schwaxrz'ſchen Abdruck iſt der Monatsname ausgelaſſen. Es giebt 
übrigens auch, wie Schwarz berichtet, eine alte Überſetzung in plattdeütſcher Sprache von dieſer Urkunde, 
die übrigens nicht eine neiie Bewidmung, ſondern nur eine Beſtätigung alles deſſen enthält, was der 
Stadt Gützkow ſchon von des Grafen Johannes Vorfahren verliehen worden war. Werden dabei auch 
die Worte: Conferimus et donamus, d. i.: „wir verleihen und geben“, gebraucht, fo weiß man doch 
ſchon aus der in Urkunden gewöhnlichen Hof⸗Schreibart, daß mit dieſer Redeweiſe weiter nichts als eine 
Beſtätigung ausgedrückt wird. > 

5) (S. 155.) Daß Gützkow fein Jus statutarium, Bur- oder Ber-, d. i. Bauer⸗Recht und 
Sprache hatte, zeigt der in der folgenden Note zu erwähnende offene Brief von 1356 ganz deütlich. 
Die Bruch- Ordnung von 1783 bei Dähnert, Supplement, Bd. III., p. 466—472. 

6) (S. 155.) Von einer „Annahme“ kann nicht die Rede fein; es iſt Gewißheit, wie aus der, 
im Beweisstück Nr. 8. des Anhangs abgedruckten, Urkunde deſſelben Grafen Johannes vom J. 1356 
erhellet. 

1) (S. 157.) Die Rathsfreünde genoſſen, nach F. 23 des Receſſes, aus der Stadtkaſſe keinen 
Lohn, jedoch hatten fie au Aceidentien: 1) Vom Markt“, Stätte und Thorgeld ¼ des Ertrags; 2) von 
der Pacht der ſtädtiſchen Jagd jeder 1 Thlr. 6 ßl (Pommerſch Courant); von der Greifswaldſcheu Froh. 
nerei jeder 18 ßl.; 3) vom f. g. Herreuſchoß, der etwa 7 Thlr. betrug /; 4) von den Ergögzlichkeits. 
geldern bei Aufnahme der Stadtrechnungen jeder Rathöfreünd 1 Thlr.; 5) von den Gebühren beim 


m; 
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Bürgerwerden jeder 36 ßl.; 6) Genuß der Servicefreiheit, 7) Genuß von 4 Stücken Acker zu 8, 5 und 
4 Scheffel Ausſaat; 8) Benutzung der |. g. Rathswieſe, auf der 8 Fuhren Hei gewonnen, die in 4 
gleichen Theilen ausgekavelt wurden; 9) derjenige Rathsherr, welcher die jährlich umgehende Aufſicht bei 
der Kämmerei⸗ und Hufenkaſſe hatte, erhielt für jede Sißung und Steüer⸗Anlage 32 ßl., wie auch bei 
Magazin-Korn-Einuahme 32 ßl. und 1 Scheffel Roggen. 


) (S. 157.) Der Nachtwächter bekommt von der Stadt, blos ein Paar Stiefeln, und zwar 
ein Jahr ein Paar neüe, und das folgende ein Paar vorgeſchuhte; von den Einwohnern aufs Jahr 
22 Thlr. 32 ßl., die der Magiſtrat einzuziehen hat. Die Hirten bekommen Schuh- und Stiefelgeld, wie 
auch jeder / Leinſamen gefät, freie Wohnung und Hütelohn von den Einwohnern. 


5) (S. 159.) Im Jahre 1793 gat es in Güßkow 126 mit Haus und Hof angefeffene Bürger 
und 20 andere ohne Hans und Hof, weshalb der Magiſtrat augewieſen wurde, den Anbau wüſter Sſel⸗ 


50 nach allen Kräften zu fördern und die Neüaubanenden mit keinem drückenden Anweiſegelde zu 
eläſtigen. 


10) (S. 176.) Acta der Königlichen Regierung zu Stralſund, betreffend die Einführung des 
neüen Stadtrereffes für die Stadt Gützbow nach dem Geſetz vom 31. März 1853. Tit. III., Sect. 2, 
Nr. 35. (Regiſtratur der Abtheilung des Innern). 


n) (S. 189.) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betreffend das der Stadt Güßzkow 
von dem verft, Bürger J. F. Mascow ausgeſetzte Legat. Tit. III., Sect. 2. Stadt Gützkow. Nr. 14. 
(Regiſtr. der Abth. des Inneru.) 


) (S. 190.) Urtunden-⸗Auhang. Beweisſtück Nr. 9. Stadt Etat pro 1865—66. 


n) (S. 190.) Magiſtrats Bericht vom 1. December 1857. Acta der Königl. Regierung zu 
Stralſund, betr. den Etat der Stadt Gützkow. Vol. II. Tit. XVIII., Seit. 2. B. Nr. 8. 


n) (S. 193.) Acta der Königl. Reg. zu Stralſund, betreffend das Communal - Beſteüerungs⸗ 
weſen in der Stadt Gützkow; ingl. die Hundefteiter. Tit. III., Sect. 2, Nr. 18. (Registratur der Abth. 
des Innern). 


Beweisführende und ergänzende Anmerkungen zur Denkſchrift der Gützkower 
Baumannſchaft. 


15) (S. 195.) In der Denkſchrift des Gützkower Magiſtrats vom Mai 1854 wird die Fläche 
der Baumannſchaſts Ländereien nur zu 420 M. 80 Q. R. angegeben, und die des ganzen Stadt. 
Eigenthums zu r WO Tore N: 
nachgewieſen (f. oben S. 162). Diefe Geſammtfläche fol nun, zufolge eines andern 
Berichts deſſelben Magiſtrats vom Septbr. 1853 (Acta der Königl. Regierung zu 
Stralſund, betr. die Beſchwerde der Bauleüte zu G. wegen Beeinträchtigung ihrer 
ne Vol, I., 1854—1857. Tit. III., Sec. 2, Gützkow, Nr. 20.) be 

ehen in — 
1.x Einer beträchtlichen Weichholzung auf den Haſenbregen, im Schaar, am 
Swinerbach und an der Fähre, im Ganzen. 144. 144 
h 2. Einer Heüwerbung: die Gieren und der Staudiek 60. 168; 
die Juebbe 19. 168; das Schaar 3. 166, die Backofenwieſe 7. 164, 
die Roſinen. Wieſe 38. 111; die Salarien-Wiefe 5. 130; zuſammen . 136. 137 
5 Hierzu kommt das, der Stadt auf der, von dem v. Lepel auf 
Wiek beſeſſenen Herrenwieſe zuſtehende Servitut der Aufhut nach Jacoby, 
auf einer Fläche p 39 40 
3. An Adern: das Brechen 198. 152; die neüen 


Stücke 198. 146; im Ganzen 393. 118 
4. Ferner hat die Stadt an Gerechtſamkeiten in Beſitz: die 

Vorderkoppel 83. 0; die Hinterkoppel 112. 80; die Butterbergkoppel 

19. 41; zuſammen 213. 121 


5. Eine Anzahl Gärten vor der Stadt, welche ein beſtimmtes 
Grundgeld zahlen und einzelnen Haüſern zugelegt ſind e 4 
j 6. Die Weide auf der Feldmark nad) der Arnte, die hohe und 
niedere Jagd, die Fiſcherei in der Pene und im Koſenower See nebſt 
Bleiche und Wäſche, der Mühlenberg mit Wieſe De; 


7. Eine Gemeindehütung mit Torfſtich bon 3 894. 44 1783 M. 24 Q. R. 
Vielleicht ſteckt in den fehlenden Zahlen von 5. und 6 der Unterſchied von .. 69 M. 163 Q. R. 
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) (S. 196.) Die Bedeütung der f. g. Stadtfreiheiten findet in der alten Vertheilung der 
Ländereien und der wirthſchaftlichen Einrichtung der Vorzeit, wie fie durchgehends ſowol für größere 
Landſtriche, als einzelne Gemeinde Feldmarken vorkommt, ihre Erklärung. Jener Vertheilnug zufolge 
zerfiel das Land in der Regel — 1) ini. g., Sondergut, welches die einzelnen Theilnehmer als Privat- 
gut erhielten und — 2) in Gemeingut, welches zur gemeinſamen Nutzung denſelben vorbehalten blieb. 
Zum Sondergut wurde gewöhnlich und nur mit ſeltenen Ausnahmen das eigentliche Ackerland beſtimmt, 
wenn auch nach den vormaligen Wirthſchafts Einrichtungen unter Vorbehalt einer gemeinſchafilichen 
Brach und Stoppelhut; zum gemeinſchaftlichen Gut dagegen hauptſächlich Weiden und Holzungen; 
Wieſen waren gemeinhin eben ſowol Sondergut als Gemeingut. — Die auf den Gemeinde. namentlich 
auf den Stadtfeldmarken zur gemeinſamen Beuntzung, ſei es der Gemeindemitglieder und Bürger über⸗ 
haupt oder einzelner Klaffen derſelben verſtellten Grundſtücke wurden nun als gemeine, als Stadtfreihei— 
ten, d. h. Grundſtücke, welche zur unmittelbaren Nutzung der Gemeindeglieder freigegeben ſind, bezeichnet; 
und fie bilden den Gegenſaß theils zum Sondergut der einzelnen Mitglieder der Gemeinde, theils zum 
Sondergut der Gemeinde ſelbſt, als Corporation, und zum Stadtgut, welches für das öffentliche Aera⸗ 
rium nutzbar gemacht und verwaltet wird. 


„) (S. 196.) S. Beweisſtück Nr. 1. — Die alten Akten des Wolgaſter Amtsgerichts ſind 
vermuthlich beim Übergang der Jurisdiction auf das ſpätere Amts, nachherige Kreisgericht zu Greifs⸗ 
wald im J. 1806, oder bei Übergabe der alten Amtsakten an das hiernächſtige Landgerichts⸗Amt ver- 
loren gegangen, ſie find ſeither nicht auſzufinden geweſen. 


16) (S. 197.) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betr. das Städlein Gützkow Nr. 19. 
In Sachen Alterleüte und Meiſter der Gewerke %. Magiſtrat und Bauleüte, in pto. Theiluehmung an 


755 lu u) alten Brechen und ſonſt. Beſonders Fol, 11, 104 ff. Protokoll der Commiſſion 
ol. 147 ff. 


) (S. 197.) S. Beweisſtück Nr. 2. — Aus dem, in der vorigen Note genannten, Akten⸗ 
ſtück, daſelbſt Fol. 228, 

) (S. 197.) In demſelben Aktenſtück wird, Fol. 104, 209, von den Bauleüten angeführt, 
daf von den Fuhren abgeſehen nur die für den alten Brechen zu erlegende Pacht an das Amt Wolgaſt 
nit 11 Thlr. 18 ßl. von ihnen aufzubringen und 2 Thlr. pro inseriptiene bei der Reception in die 
Baumannſchaft an die Stadt zu zahlen fei, während nach der ſpäter beigebrachten Specification aus der 
Stadt Gützkow überhaupt 15 Thlr. an das Amt Wolgaſt zu geben ſind, und ans derſelben nicht die 
für den Brechen angegebene Summe conſtirt, auch ſpeciell nur 14 Thlr. 38 ½ ßl. nachgewieſen find. 


) (S. 197.) Acta der Königl. Regierung, das Stadtreglement für Gützkow betreffend. Nr. 4. 
(Alte Regiſtratur) Tom. I.; und dazu Commiſſions⸗ Protokoll vom 30. Juni 1793. 


*) (S. 107.) Beweisſtück Nr. 3; aus Dähuert, Landes Urkunden, Suppl. 11I., 436. 


S. 198.) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, das Stadtreglement für Gützkow 
betreffend, Vol. II., und dazu Commiſſ.⸗Protokoll vom 2. Sept. 1801. 


(S. 199.) In dem eben genannten Aktenſtück, Fol. 518. Beweisſtück Nr. 4. 


) (S. 199.) Beweisſtück Nr. 5a. und 5b. — Aeta der Königl. Regierung. Vol. II., Kin, vers. 
insbeſondere Reser. Sent. Trib. vom 7,26 Juni 1806 und Anlagen. — Die noch beim Appellations⸗ 
gericht in Greifswald vorhandenen Tribunals-Acten in Sachen der Banleüte zu Gützkow % Bürger. 
meiſter und Rath, auch Repräſeutauten der Bürgerſchaft, betreffend die Unterſtützung des Stadtweſens, 
jetzt die Entſcheidung über die Benutzung des Stadteigenthums. 


0 ) (S. 199.) Abweichend von dem zu Nr. 6. des Vergleichs von 1752 oben angemerkten 
etrage 

1) Der Baumanns. Abgaben iſt in dem Commiſſious⸗ Protokoll vom 30. Januar 1793 — Fol. 68 — 
die Banmanns-⸗Abgabe als an die Stadt Gützkow zahlbar, zu 9 Thlr. 5 ßl. Pomm. Courant oder 
1½ BL. für jeden der 38 Baumanns. Autheile aufgeführt, und eben fo im Stadtreceß von 12199, Sa558 

2) Die Gewerksbürgerſchaft hat für ihren Antheil danach 4 Thlr. 32 ßl. (8 ßl. für ſeden der 
28 Theiluehmer) nach dem Commiſſions. Protokoll vom 30. Januar 1793 und dem Reeeß F. 55 an die 
Stadt entrichtet. 

Das Verhältuiß der Gewerksbürgerſchaft iſt jetzt ganz verändert. Letztere hat ihren Antheil am 
Brechen und die ſonſt für ſie nach dem Vergleich von 1752 ausgeſetzten Grundſtücke an die Stadt zur 
freien Dispoſition zurückgegeben, dieſe aber die Abgaben und Dienſte dagegen erlaſſen. 

3) Die Verpflichtung zur Fuhrenleiſtung iſt ſtets Seitens der Baumannſchaft anerkannt worden. 

Vergl. wegen dieſer Thatſachen: Die älteren Acten der Königl. Regierung: Städtlein Gützkow ıc. 
Nr. 19; Fol. 104, 105 ſſ.; Acta Trib. Fol. 15, 18, 22, 23; und den bei dem Vo]. II. der vorbemerf- 


ten Akten der Regierung befindlichen AppellationsLibell der Banleüte vom 30. Auguſt 1802, mitgetheilt 
mittelſt Reſeripts vom 9. Oct. 1803. 


Über die verſchiedenen Gerechtſame, Pflichten und Einrichtungen ꝛc. der Bauleüte vergleiche 
auch — 
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1. Wegen Verleihung der bacanten Stellen und Conſervation der Wittwen in denſelben: Acta 
Städtlein Gützkow, w. o. Fol. 104, 105 ff. Acta Trib. Fol. 16, und Appellations-Libell zu Vol. II. 
der Akten der Königl. Regierung. 

2. Wegen der ſolidariſchen Verhaftung der Bauleüte rückſichtlich ihrer Verpflichtungen: Acta Trib. 
Fol. 16b. und den oben erwähnten Appella tions-Libell. 

In früheren Zeiten haben die Bauleüte auch die Hirtenhaüſer zu unterhalten gehabt: Acta 
Städtlein Gützkow, in Sachen Alterleüte und Gewerksmeiſter / Bürgermeifter und Rath, fo wie Bau⸗ 
leüte, u. ſ. w. Fol. 156b. Dies ift jedoch jetzt weggefallen und die Unterhaltungslaſt hat die Stadt: 
Commiſſions-Protokoll vom 30. Januar 1793, Fol. 60. 

4. Die Zahlung der oben erwähnten, dem Rath pro inseriptione berichtigten 2 Thlr. hat im 
Laufe der Zeit aufgehört und iſt jetzt wahrſcheinlich in der Receptionsgebühr, welche die Baumannfchaft 
bekommt, mit enthalten. a ‚ 

5. Was fonft, von dem Inhalte der Vergleiche von 1752 und 1806 und den dabei vorgekom⸗ 
menen Verhandlungen abgeſehen, über die Bammanns⸗Einrichtung und ihre gegenwärtige Geſtaltung 
oben in III. noch angegeben ift, beruht auf örtlichen Ermittelungen. 

) (S. 199.) Commiſſions-Protokoll vom 2. September 1801, Fol. 6. 

26) (S. 199.) Beweisſtück Nr. 6, im Anhange. 

20) (S. 199.) Aeta der Königl. Regierung, Städtlein Gützkow, in Sachen Gewerksbürger oa 
Magiſtrat und Bauleüte, Fol. 105, 109, 110, 151 und 154 ff. — Acta, das Stadtreglement für Güß- 
kow betreffend, T. I. Fol. 124. 

a0) (S. 201.) Siehe oben S. 212, Note 4 zu S. 155, und Bewidmungs. Urkunde im Anhang. 

3) (S. 201.) Ans der Stelle von — Donamus integraliter bis nexos, wo inſonderheit auf 
die Worte usibus seu utilitatibus jam dietae civitatis Gützkow adjunctus et nexos; und weiterhin 
aus der Stelle von — haec omnia bis antiquo, in der auf die Worte: pro ut hucusque a nostris 
pro genitoribus habuerunt ab antique — Nachdruck zu legen iſt. 


2) (S. 201.) S. die vorſteh. Rote 30. Als neüer Beſtandtheil des Stadtfeldes wurden demſelben 
die Haſenberge zugelegt. 

3) (S. 202.) Auf dem hier bezeichneten Areal im jetzigen Oberfelde liegen neben der ſonſtigen 
gemeinen Stadtweide die in Beſitz der Baumannſchaft befindlichen ſ. g. Stadtfreiheiten den Koppeln und 
Wieſen insgeſammt zuſammenhangend bei einander, und der Brechen als ein ifolirtes Ackerſtück — darum 
in der Urkunde von 1353 als insula bezeichnet, mitten darunter. Nur im Niederfelde liegt eine Weide 
koppel der Bauleüte, der Butterberg; dieſe iſt anſcheineutlich aber in alten Zeiten mit Holz beſtanden 
geweſen und unter den in der Urkunde bon 1358 ſpeciell als verliehen erwähnten Holzungen daſelbſt 
muthmaßlich begriffen. 8 

% (S. 204.) Dähnert, U. Grundgeſ. p. 120. — Dähnert, L. U. I., 1000; Snppt. I., 
870, 905. 

3) (S. 204.) Dohm, Geſchichte der Stadt Barth, p. 388. 

3) (S. 204.) Wegen Tribſees: Dähnert, L. U. II., 428—425. Bewidmungsbrief des Für⸗ 
ften Witzlaw III. vom Jahre 1285; Dähnert, Suppl. I., 901, 881, 895. — Wegen Loitz: Dähnert, 
L. II. 11, 377 — 396. Des Fürſten Witzlaw Beſtätigung der Bewidmungen Seitens des Herrn von 
Godebutz u. Loitz v. 1242, und fernere Beſtätigungen, u. ſ. w. 


7) (S. 205.) Dähnert, L. U. II., 348. 

6) (S. 205.) Dähnert, L. U. II., 352— 355. 

0) (S. 205.) über die Entwickelung der Stadt Wolgaſt und ihrer Feldmark, imgleichen des 
Baumanus-Verhältniſſes trifft hier noch in größerm Maaße zu, was bei Gützkow geſagt iſt. Es erhält 
dies im Allgemeinen und für Wolgaſt noch beſonders ſeine Beſtätigung auch in einer Abhandlung des 
Profeſſors A. J. von Schwartz aus dem 9. 1747 über die Wolgaſter Bauwiek. 


zo) (S. 206.) Selbſt die Feldeintheilungen der Banmannſchaften in beiden Städten find gleich. 
Der Acker iſt an die Bauleüte in einzelnen Stücken zur beſondern Bewirthſchaftung und Benntzung ver- 
theilt, Wieſen und Weidekoppeln ſtehen zur gemeinſchaftlichen Nutzung, und gleich wie bei dem Gemein. 
verbande überhaupt die Vertheilung der Feldmarken in Sonder- und Gemeingut geſchehen iſt, ſo iſt ſie 
auch hier für den engern Kreis der Baumannsfelder wieder durchgeführt. 


) (S. 206.) Die den Bauleüten privative zur Benutzung eiugeraümten Stadtfreiheiten find 
überall faſt immer Koppeln und Wieſen — ausnahmsweiſe und nur in Veranlaſſung örtlicher Verhält⸗ 
niſſe Acker, — geweſen. In Gützkow ſind es die, neben dem alten Brechen belegenen großen Koppeln 
und Wieſen; in Wolgaſt eine eigene große Koppel mit Wieſen, hier freilich auch neben beträchtlichem 
Ackerbeſtz; in Greifswald und Auklam lediglich Koppeln zur Pferde⸗Weide geweſen; und dieſe Erſchei⸗ 
nung iſt inſofern zu beachten, als ſie offenbar darauf hindeütet, daß das Bedürfniß rückſichtlich der 
Fuhrenleiſtung zur Gründung der verſchiedenen Baumanns ⸗Intereſſentenſchaften mitgewirkt, und die 
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Fuhren Sicherſtellung für die Städte in Zweck und Abſicht bei der Einraümung ihrer Stadtfreiheiten 
jedenfalls gleichzeitig gelegen hat. Koppel und Pferde⸗Weide werden der fonftigen gemeinen für Milch. 
und anderes Vieh beſtimmten Weide ſtets unterſchieden. 


4% (S. 208.) Leüte, die in die Geſchichte des Inſtituts der Baumanns -Genoſſenſchaft zu Gütz 
kow nicht eingedrungen ſind, haben ſich ſogar hinreißen laſſen, zu ſagen, die Körperſchaft der Bauleüte 
habe ihre Gerechtſame in früheren Zeiten bei einer unredlichen und das Gemeinweſen dem eigenen Vor- 
theil hintanſetzenden Stadtvertretung — erſchlichen und das Inſtitut ſei ein Krebsſchaden, der erſt erkannt 
worden, als die Heilung ohne Feüer und Schwert nicht mehr zu ermöglichen war. 


% (S. 208.) In den älteren Lehrbüchern des Deütſchen Privatrechts findet ſich über die Ge⸗ 
noſſenſchaften, ihre Begründung und rechtliche Stellung wenig oder gar nichts. Beſeler hat das Verdienſt, 
das ganze Genoſſenſchaftsweſen aus dem Leben richtig und gründlich aufgefaßt und in feinen verſchie⸗ 
denen Beziehungen zuerſt wiſſenſchaftlich bearbeitet zu haben: — Beſeler, Volks- und Juriſten⸗ Recht. 
Leipzig 1843, p. 158 ff., Deſſen Deütſches Privatrecht. Leipzig 1847, p. 349 ff., inſonderheit p. 377, 
$. 71. — Dann finden ſich auch noch gute Ausführungen in: — Blunſchli, Deütſches Privatrecht. 
München 1853, I, $. 33 ff., Schüler, Abhandlungen über Genoſſenſchaften und über deren Verhältniſſe, 
in den Jeuaſchen Rechtsfällen, von Ortlof; 1847. I Nr. VI, p. 223577. 


) (S. 209.) Landrecht, Th. II., Tit. 6, §. 25 ff.; man vergleiche: Schüler, Abhandl. V., 
58. 6 ff. p. 246; und Beſeler, Deütſches Privatrecht, §. 67. 


) (S. 209.) Ein Beiſpiel mag dies noch mehr verdeütlichen. Die in Stralſund beſtehende 
Reſource-Geſellſchaft ift nach ihrer ganzen Einrichtung un weifelhaft als Corporation zu betrachten, wie⸗ 
wol fie nicht die Genehmigung der Staats Regierung, ſelbſt wol nicht einmal die der nächſten Stadt. 
Obrigkeit hat. Würde man ſie nun blos der fehlenden Genehmigung halber nicht als Corporation an- 
ſehen und behandeln wollen, fo würde fie als ſolche auch kein Vermögen beſitzen können, ſondern mit 
in die Kategorie der gewöhnlichen Privatſocietäten fallen, und es würde demnach jedem Theilnehmer 
bei ſeinem Austritt, oder ſonſt doch mindeſtens bei ſeinem Ableben den Erben deſſelben frei ſtehen, die 
Aufhebung der Communion rückſichtlich des nicht unerheblichen, auch in größerm Grundbeſitz beſtehenden, 
Vermögens und ſeine Abfindung aus demſelben zu verlangen; ſomit würde alſo die ganze Exiſtenz der 
Geſellſchaft ſelbſt ſtets gefährdet fein. Würde man nun aber dies wol für rechtlich zuläſſig halten, und 
der Richter danach in judicando verfahren können? 


) (S. 209.) Man hat die Nutzung der Baumanns. Antheile für jeden Berechtigten, nach 
Abzug der Pacht (2 Thlr. 7 Sgr. 11 Pf.) und der (auf 10 Thlr. geſchätzten) Fuhren, auf den geringen 
Ertrag von 48 Thlr. 1 Sgr. 6 Pf. veranſchlagt, wobei der Roggen zu 1½ Thlr., der Hafer zu 
25 Sgr. pro Scheffel, das Fuder Heü zu 12 Thlr. und das Fuder Weichholz zu 3 Thlr. gerechnet iſt. 


h S. 210.) Blunſchli, Deütſches Pribatrecht, $. 43, p. 169. Vergl. Landrecht für die Königl. 
Preüß. Staaten, Th. II., Tit. VII., $. 177. 


%) (S. 210.) Beſeler, Deütſches Privatrecht, I., $. 69, Lit. c., p. 373; Blunſchli, a a. O. 
$. 38, Nr. 8, p. 140; F. 43, p. 170 ff. 


) (S. 210.) Beſeler, a. a. O., I., $. 69, Lit. c., p. 373. Blunſchli, a. a. O., $$. 38, 43. 


») S. 210.) Vor Emanation der Verfaſſungs-Urkunde für den Preüß. Staat, vom 31. Ja- 
nuar 1850, gingen Geſetz und Cabinetsordre immer vom Staatsoberhaupte allein aus, und die Frage, 
ob durch Geſetz oder Königliche Verordnung etwas anzuordnen ſei, war weniger von Bedeütung. Seit 
Erlaß der Verfaſſungs Urkunde iſt es damit freilich anders, für den vorliegenden Fall jedoch in dem 
früher Beſtandenen nicht als geändert anzuſehen. Nach der Verfaſſungs Urkunde vom Jahre 1850 ift 
bis jetzt (1855) nur in einem Falle Art. 13 — wegen der geiſtlichen und Religious. Geſellſchaften, — 
ein Geſez, alſo unter Berathung und Zuſtimmung mit der Landesvertretung, nach Art. 62 beſtimmt 
vorgeſchrieben, und das im Art. 31 vorbehaltene Geſetz über die Bedingungen, unter denen Corporations- 
rechte verliehen, und wie man aunehmen muß, auch aufgehoben werden können, fehlt noch Daher iſt 
die frühere Lage der Dinge im Übrigen noch unveränderk geblieben, und ob im Wege eines förmlichen 
Geſetzes oder blos Königlicher Verordnung eine Sache zur Erledigung zu bringen, iſt danach zu be- 
ſtimmen. Im vorliegenden Falle würde es daher nur einer Königlichen Cabinetsordre bedürfen 


51) (S. 210.) Beſeler, Deütſches Privatrecht, II., p. 46, §§. 83—85, 


—— — 
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Die lündlichen Ortſchaften des Kirchſpiels Gützkow. 


Brechen, Rittergut, von Gützkow gegen Weſtſüdweſten /½ Mle. entfernt, 
wenn man von daher in gerader Richtung auf einem Fußwege geht, längs der Stein- 
bahn aber Y% Mln. weit, liegt an dieſer der Stadt Jarmen gegenüber unfern der Pene, 
mithin an der ſüdlichen Grenze des Greifswalder Kreiſes. 

Beſitzer: C. J. Schmidt, früher Vice-Conſul für das einverleibte Königreich Han— 
nover in Wolgaſt. 


Das Gnt liegt längs der Pene und wird zur Zeit, 1866, in 7 Schlägen mit 
4 Saaten bewirthſchaftet. — Die Wieſen, mit Ausnahme einiger Feldwieſen, im Pene⸗ 
Thal belegen, ſind zum größten Theil nur ein Mal zu ſchneiden. Gartennutzung und 
Obſtbau wird zum Bedarf der Hauswirthſchaft getrieben. Seit der Viehzählung vom 
December 1864 hat ſich der Viehſtand etwas verändert, wie das nicht anders ſein kann: 
Der Pferde werden weniger, an Rindvieh und Schafen, die alle veredelt ſind, mehr 
gehalten. Federvieh wird gar nicht gezüchtet, eben ſo auch nicht in der Pene Fiſchfang 
getrieben, da die Fiſchereigerechtigkeit im Gränzſtrome dem Gute nicht zuſteht. An nutz⸗ 
baren Mineral⸗Produkten ſteht auf der Feldmark Mergel an, ſo wie in den Wieſen 
Torflager, die dem Gute, bei dem keine Holzung iſt, das erforderliche Feüerungsmaterial 
liefern. — Die erſte Sylbe des Namens Brechen wird lang ausgeſprochen, mit Recht, 
denn der Ort, eine flawijche Niederlaſſung, wurde von feinen Anſiedlern nach der Lage 
an der Pene, offenbar Bereg, im Serbiſchen der Luſiz Brjeh, das Ufer, genannt, was 
die deütſche Zunge im Lauf der Jahrhunderte in Breechen verſtümmelt, bezw. ſich mund- 
gerecht gemacht hat. Ob dieſes Gut mit der insula des Olden Brechen, auf Gützkower 
Stadtgemarkung, in irgend einem hiſtoriſchen Zuſammenhange ſtehe, iſt noch zu ermit— 
teln, wie denn auch die Beſitzverhältniſſe des Gutes in früheren Jahrhunderten dem 
Herausgeber des L. B. völlig verſchleiert find. Die älteſte Nachricht, die ihm zu Ge 
bote ſteht, reicht bis in das Jahr 1629 zurück. Damals gehörte Brechen zum fürſt⸗ 
lichen Domanio und beſtand aus 4 Ganz- und 4 Halbhufnern. Herzog Bogiſlaw XIV. 
verſchrieb dieſes Dorf in dem genannten Jahre ſeinem Kammerjunker Victor Horn zum 
Erbeigenthum wegen der ihm geleiſteten treüen Dienſte, zu denen aller Wahrſcheinlichkeit 
nach auch ein Darlehn gehörte, das der Herzog nicht zurückzahlen konnte, und durch 
Verleihung des Gutes Brechen tilgte. Horn mogte dem Handel nicht recht trauen, 
denn er bewarb ſich um die Confirmation des Kaiſers, die ihm auch durch die Vermitte— 
lung der Herzogl. Geſandtſchaft am Kaiſerl Hofe unterm 12. Det. ertheilt wurde. Er behielt 
jedoch das Gut nicht lange, ſondern verkaufte es, um mit dem Erlös ſeine Müſſentinſche Lehne 
melioriren zu können, an Arend Bonards Ehefrau und deren zwei Söhne erblich. Ob 
dieſe, am Schluß des 17. Jahrhunderts erloſchene Familie lange in Brechen ſeßhaft 
geweſen, iſt nicht bekannt. 1708 iſt Rittmeiſter Normann als Beſitzer aufgeführt. Nun 
entſteht eine große Lücke. Die nächſte Nachricht geht nur bis aufs Jahr 1782 zurück. 
Damals war eine Familie v. d. Hardt, die unter den Pommerſchen Adelsgeſchlechtern 
ſonſt nicht vorkommt, im Beſitz des adlichen Hofes und des Dorfes Brechen, beide mit 
einem Hufenſtand von 13 H. 20 Mg. 225 Ruth. Im Jahre 1797 hatte der Ort 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 28 
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35 Einwohner. 1802 wird als Beſitzer genannt: v. Homeyer, dem ältern Zweige der 
Wolgaſter Kaufmanns⸗Familie dieſes Namens angehörig. Dann findet ſich 1822, viel⸗ 
leicht ſchon früher, Eggebrecht genannt. Dieſer verkaufte das Gut Brechen im Jahre 
1834 an den Fabrikanten Schmidt in Wolgaſt, der jedoch in der Matrikel der Nitter- 
güter des Greifswalder Kreiſes erſt 1849 definitiv als Eigenthümer aufgeführt iſt. 
Schmidt ſtarb 1856, worauf das Gut an ſeine Wittwe kam, die es 1860 auf ihren 
Sohn, den gegenwärtigen Beſitzer, vererbte. In der von K. Fr. Rauer amtlich heraus⸗ 
gegebeneu Hand⸗Matrikel der Rittergüter, Berlin 1857, iſt Brechen unbegreiflicher Weiſe 
ganz ausgelaſſen. Das Gut iſt verpachtet. 


Dambeck, Rittergut, ½ Min. von Gützkow gegen Nordoſten, / Min. von 
der Eiſenbahn⸗Station Züſſow gegen Weſten. 


Beſitzer: Degener Bernhard Leonhard Ludwig v. Buggenhagen, Königl. Preüß. 
Kammerherr, ſeit 1856 Mitglied des Landes⸗Okonomie⸗Collegii zu Berlin, ſeit 1865 
Vorſteher des landwirthſchaftlichen Vereins im Kreiſe Greifswald. 


Dambeck liegt verhältnißmäßig hoch, zwiſchen 80 und 100 Fuß über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel der Oſtſee auf einem nicht eben fruchtbaren Boden, den man gemeinhin hoch- 
gelegenen Roggenboden nennt. Das Gut wird in zwei Abtheilungen bewirthſchaftet; 
Abtheilung a.: 6 Schläge mit 3 ½ Saaten, Cerealien, Roggen, Jutterkraüter; Abthei— 
lung b.: 3 kleine Schläge in ſteter Nutzung mit Kartoffeln, Lupinen, Roggen. Die 
theils ein⸗, theils zweiſchurigen Wieſen liefern, je nach der Witterungs- Befchaffenheit 
des Jahres 200 bis 300 vierſpännige Fuder Hei. Rieſelung iſt wegen mangelnden 
Waſſers nicht anwendbar, wenn gleich ein kleines, vom Kirchengute Streliu herab⸗ 
ziehendes Fließ die Wieſen durchſchlängelt. Gemüſe- und Obſtbau wird nur zum Guts⸗ 
bedarf getrieben. Hinſichts ſeiner Ertragsfähigkeit ſteht Dambeck auf der Stufenleiter 
des Reinertrages unter allen Gemarkungen des Kirchſpiels Gützkow auf der niedrigſten 
Stufe, und es gehört aller Fleiß der Bewirthſchaftung dazu, um dem Boden den Ertrag 
abzugewiunen, der in der Areals-Tabelle nachgewieſen iſt, was um ſo ſchwerer iſt, als 
das bisher ſteüerfreie Gut, in Folge des Grundſteüer-Geſetzes von 1861, mit einer nicht 
unbedeütenden Steüerquote belaſtet worden iſt. Die neü angeſchonten kleinen Holzungen 
beſtehen aus Kiefern, auch hier irriger Weiſe Fichten genannt. Wie ſchon oben ange: 
merkt, wird Pferdezucht nur in geringem Umfange getrieben; zum Theil engliſches Halb— 
blut, ſonſt vom Landſchlage; das Rindvieh iſt von Breitenburger und Angelnſcher Race; 
die Schafheerde beſteht faſt nur aus Merinos, ein kleiner Theil aus Landſchafen; das 
Schwein iſt engliſches Halbblut. Circa 200 Hühner zum Bedarf für Hof und die 
Tagelöhner. Karauſchen⸗Fiſcherei iſt in kleinen Feldteichen vorhanden. Mergel kommt 
in der Feldmark vor. Schon vor 36 Jahren wurde er zur Verbeſſerung des Ackers 
mit großem Erfolg benutzt; eine abermalige Mergelung iſt ſeit 1859 vorgenommen 
worden. Schöner Torf ſteht in unerſchöpflichen Maſſen auf den Wieſen an. Das 
zum Gute gehörige Fabrikgebaüde iſt eine Bockwindmühle, die verpachtet iſt. Die Wirth⸗ 
ſchaft aber betreibt der Beſitzer ſelber mit Unterſtützung eines Inſpectors. — Wie 
deütſch auch der Name Dambeck kliugt und an einen Damm oder erhöhten Weg und 
an Bach erinnern könnte, jo iſt er doch echt ſlawiſch, der in dem ruſſiſchen, auch 
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ſerbiſchen Worte dub, im Polniſchen dob, ſprich „Damb“ wurzelt, und dieſes heißt auf 
deütſch Eiche. Im Jahre 1219 ſchenkt Bogiſlaw II., dux pomeranie, in Hoffnung 
auf die himmliſche Heimath, dem Kloſter Grobe das in Chozkoviensi provincia ge- 
legene Dorf Bambic, und dieſes Dorf wird abermals erwähnt A0. 1241 in einer vom 
Kaminſchen Biſchof Conrad III. dem Kloſter Grobe ertheilten Zehntenbeſtätignng, worin 
es heißt: insuper in provincia Goscowe deeimas de XXXII. mansis dedimus in 
villis cargneu et Bambyk. Seit Schwarz, vor faſt 150 Jahren, iſt man des Dafür⸗ 
haltens geweſen, daß in dem Urkunden-Namen Bambic, Bambyk der Name unſers 
Orts Dambeck verſteckt ſei, bis in neüeſter Zeit Koſegarten leiſe Zweifel erhoben hat, 
die ſich anſcheinend darauf gründen, daß das B nie in D verwandelt werde, allein es 
iſt ſehr leicht möglich, daß der erſte Urkundenſchreiber ſich verſchrieben und ſtatt eines D 
ein B geſchrieben hat und fein Nachfolger von Av. 1241, indem er jenen Bewidmungs⸗ 
brief vor Augen hatte, ihm darin gefolgt iſt. Wann Dambeck vom Kloſter Grobe, ſpäter 
Podglowa, Pudagla ab- und in Privatbeſitz gekommen iſt, iſt z. Z. nicht bekannt. Als 
erſte Lehnsträger erſcheinen die Owſtine, in deren, von Herzog Bogiſlaw X. am Sonn- 
tage nach Invocavit 1485 zu Bart ausgefertigten Lehnbriefe, unter den 14 Gütern, mit 
denen das Geſchlecht belehnt wird, auch Dambeck ſteht. Herzog Philipp Julius beſtä⸗ 
tigte dieſe Belehnung d. d. Wolgaſt den 19. Januar 1602 für die Brüder Chriſtoph 
und Joachim Opſtin, von denen dem letztern bei der brüderlichen Theilung, außer Qui⸗ 
low und Petzkow, auch Dambeck zugefallen war. Joachim's zweiter Sohn Rüdiger 
Chriſtoph Owſtin, wurde der Erbnehmer auch von Dambeck. Dieſem folgte ſein Sohn 
Chriſtian Guſtav O. bis 1675. Er und ſein berühmter Vetter Jochen Kuno v. O. 
erhielten von der Krone Schweden die Belehnung mit den Alt-Owſtinſchen Gütern, 
darunter auch Dambeck, zur geſammten Hand, mittelſt Lehnbriefs gegeben zu Wolgaſt, 
den 31. Mai 1665, unterzeichnet von C. G. Wrangel, v. Bülau, v. Sternbach, v. Lan⸗ 
cken und dem Archivarius v. Schröer. Mit Chriſtian Guſtav v. O. hören die beſtimm⸗ 
ten Nachrichten über den Opſtinſchen Beſitz von Dambeck auf; iundeſſen war es ent- 
weder ſein Enkel Berendt Chriſtoph, oder ſein Urenkel Berendt Friedrich, von denen jener 
1723, dieſer 1731 anfangen mußte, ſeine Güter, die ſeit dem 30 jährigen Kriege mit 
ſchweren Schulden belaſtet waren, zu verpfänden, was mit Genehmigung der Agnaten 
und des Oberlehuherrn geſchah. Als Pfandnehmer werden Michel und Martin Fried- 
rich Kruſe, auch Johaun Philipp v. Kruſe genannt, ob jene der Stralſunder Kauf— 
mauns -Familie dieſes Namens angehörig? Unter den verpfändeten Gütern wird Dam⸗ 
beck zwar nicht aufgeführt; ſehr wahrſcheinlich gehörte es aber mit dazu; denn — 


Es waren Gebrüder Kruſe, von denen Friedrich Gert Felix v. Buggenhagen, unter 
nachgeſuchter Mitbelehnung feines Vetters Jürgen Ernſt v. B., im J. 1768 das Gut 
Dambeck für 22.000 Thlr. Pomm. Courant kaüflich erwarb. Daſelbſt iſt er auch ge: 
ſtorben am 23. Januar 1803. „Das Rittergut Dambeck iſt als Lehn lange im Beſitz 
der Familie v. Buggenhagen, doch kaun die Dauer nicht beſtimmt angegeben werden“; 
jo heißt es in der für das L. B. aus Dambeck unmittelbar eiugeſaudten Notiz. Aus 
dem Vorſteheuden geht hervor, daß die Beſitzzeit beinahe ein volles Jahrhundert um— 
ſpannt. Ernſt Friedrich Bernhardt v. B., geb. 1764, Sohn des erſten Erwerbers von 
Dambeck aus dem Hanſe Buggenhagen, beſaß dieſes vom Vater auf ihn vererbte Gut, 
28 * 
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ſuccedirte auch 1816 in den Beſitz der Güter feines Vetters Ernſt Chriſtoph zu Buggen⸗ 
hagen. Mit vielen Schulden belaſtet endigte er in einem Anfalle von Melancholie am 
23. Juni 1823 ſein Leben. Drei Mal verheirathet ſchloß er im Alter von 57 Jahren 
am 22. Februar 1821 die dritte Ehe mit Ulrica v. Ekenſteen, die am 26. November 
1824, alſo 17 Monate nach dem Tode ihres Gemals, einen Sohn gebar, der auf den 
Namen Hugo v. B. getauft worden, aber wenige Monate nach ſeiner Geburt geſtorben 
iſt. Über Ernſt Friedrichs Bernhards Nachlaß wurde ein gerichtliches Verfahren ein⸗ 
geleitet. Das Gut Dambeck nebſt den Saaten und der Ackerarbeit und einem Theil 
des todten und lebendigen Inventars ward auf Andringen der Glaübiger in öffentlicher 
Licitation 1828 gerichtlich verkauft und für das Meiſtgebot von 27.500 Thlr. Pomm. 
Courant von Carl Felix Bernhardt v. B., dem Sohne des Gemeinſchuldners aus deſſen 
erſter Ehe mit Hedwig Louiſe v. Glöden, geb. 1788, erſtanden. 1830 trat er in den 
Beſitz und Genuß des Fideicommiß- und Majoratsgutes Buggenhagen, [von dem in 
dem betreffenden Artikel (Laſſaner Kirchſpiel, Synode Wolgaſt) die Rede ſein wird!, 
kaufte 1835 das Kirchbachſche Gut Pamitz, und übertrug im Jahre 1839 das Gut 
Dambeck ſeinem vierten Sohne aus ſeiner Ehe mit Friederike Schlüter aus Stralſund, 
dem im Eingang genannten Beſitzer, geb. 22. Juni 1817, zum Eigenthum. Derſelbe 
hat für die Melioration des Gutes ſehr viel gethan. Von den in Dambeck vorhanden 
geweſenen Bauerhöfen hat er den letzten, der ſeit lange vereinzelt im Dorfe lag, 1855 
ausgekauft, und die Ländereien deſſelben dem Hauptgute einverleibt. Kammerherr von 
Buggenhagen ſorgt väterlich für feine Dienſtleüte; fo beſoldet er einen Arzt, der denſel⸗ 
ben in Krankheitsfällen beizuſtehen hat, gewährt ihnen auch freie Arznei. Als hoch⸗ 
wichtigen Moment für Dambeck und für ſich ſelbſt liebt er es hervorzuheben, daß König 
Friedrich Wilhelm IV. aus dem Seebade Putbus heimkehrend und in Wolgaſt ans 
Land ſteigend, auf der Reiſe nach Neüſtrelitz, am 11. Aug. 1854 in Dambeck einkehrte, 
und einen Imbiß annahm. Noch iſt zu bemerken, daß ſich auf der Feldmark Dambeck 
ein ſ. g. Hühnengrab, in ſehr gut erhaltenem Zuſtande, befindet. 


Dargezin, Rittergut, ½ Mle. von Gützkow gegen Nord zum Oſten, an 
einem Fließe, das ſich bei der Stadt mit der Swiner Beke vereinigt. Man pflegt in 
dieſer Gegend Waſſerlaüfe, die nicht einen ſpecifiſchen Namen haben, nach den Ortſchaf⸗ 
ten zu nennen, dieſen daher Dargeziner Bach. 

Beſitzer: Carl F. W. v. Behr Behrenhof. 

Die Gemarkung von Dargezin hat einen Boden, der Hinſichts ſeiner Ergiebigkeit 
genau in der Mitte ſteht zwiſchen dem fruchtbarſten und dem unergiebigſten aller Feld: 
marken des Kirchſpiels; fo beſagen die Spalten des Reinertrags in der Areals⸗Tabelle. 
Es wird auf ihr Fünfſelderwirthſchaft getrieben. Die Wieſen ſind nur einſchurig und 
bedürfen der Entwäſſerung. Torfreich wie ſie ſind, liefern ſie, beim Mangel an Brenn⸗ 
holz — das die kleine Waldfläche des Gutes uicht gibt — den zur Wirthſchaft erfor⸗ 
derlichen Feüerungsſtoff. Unter den zwei Fabrikgebaüden, die in der Tabelle C. nach⸗ 
gewieſen ſind, befindet ſich eine Waſſermühle, welche unterhalb des Orts am Wege nach 
Gützkow auf dem Dargeziner Bache liegt. Der Rindviehſtand beſteht aus 2 Bullen, 
71 Kühen und 27 Ochſen, welche, wie es ſcheint, meiſt zu Schlachtvieh gemäſtet werden. 
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Dargezin wird zum erſten Mal im Jahre 1232 genannt, in einer Urkunde, vermöge 
deren der Biſchof Conrad von Kamin für ſein, ſeiner Vorgänger und Nachfolger Seelen 
heil dem Kloſter Stolp außer dem Zehnten von mehreren anderen Feldmarken auch den 
vom campo Targeszin, sito in prouincia Chozcov ſchenkt. Dieſes Feld iſt unſer 
Dargezin, deſſen Name entweder das Wort Där, Geſchenk, Gabe, oder das Wort 
Torg, im Polniſchen targ, d. h. Handel, Marktplatz, zur Wurzel hat. Keinem Zweifel 
unterliegt es, daß Dargezin fchon damals zur Begüterung des Behrſchen Geſchlechts ge 
hörte, daher es auch in dem Lehnbriefe von 1275 eingeſchloſſen war, obwol es erſt in 
dem von 1491 namentlich aufgeführt wird in der Schreibung Dargatezin. Doch 
hatten auch die Horne eine Hebung in dieſem Orte, eine ſehr kleine, 1 Mark aus einem 
Hofe daſelbſt, welche David Horn beſaß, + 1513, die er auf feinen einzigen Sohn 
Claus Horn zu Walendörp (Walendow) vererbte, welcher damit 1514 vom Herzoge 
Bogiſlaw belehnt wurde. In einem der Stadt Greifswald im Jahre 1700 ausgeſtell⸗ 
ten Revers erklären und bekennen Philipp Ludwig v. Behr und Behrend Friedrich 
v. Behr auf Dargezin, daß dieſes Gut zu einer Abtrift auf das Sanzer Feld nicht 
berechtigt, und daß mithin ihrem Schäfer kein Unrecht geſchehen ſei, indem ihm einige 
Schafe abgepfändet worden. 1730 war Philipp Ludwig v. B., nunmehr zu Bandelin 
wohnhaft, Alleinbeſitzer von Dargezin. Nach deſſen Tode trat fein Sohn, der Haupt- 
mann Philipp Jochen v. B. als Erbe in Dargezin ein. Als nun auch dieſer ca. 1766 
geſtorben war, theilten ſich deſſen beiden Söhne, als Chriſtian Friedrich, Würtembergi⸗ 
ſcher Oberſchenk, und Bernhard Ulrich, mittelſt Anweiſung ihrer Mutter und Schweſtern 
Gerechtſame, durch Vergleich vom 6., 7. und 8. April 1767 ſämmtliche Güter des Va⸗ 
ters dergeſtalt, daß dem Kammerjunker Bernhard Ulrich, nach dem Kavelungs⸗Protokoll 
vom 27. Mai 1767, das Gut Dargezin, der Schulzenhof in Sanz, /½ vom Gute Guſt, 
und die Hälfte der, damals zu Vargatz gehörenden, Waſſermühle für eine zu 17.218 Thlr. 
arbitrirte Taxe; und dem Oberſchenk Chriſtian Friedrich die Güter Streſow und Müſ⸗ 
ſow, ein Theil der beim Gute Bußdorf (Behrenhof) befindlichen weichen Holzung, die 
Kohlſchiedt genannt, und eine im Dorfe Negentin belegene Bauſtelle, gegen eine zu 
29.500 Thlr. beliebte Taxe durch das Loos zufielen. Weil aber bei Unzureichlichkeit des 
väterlichen Vermögens die Schuldenlaſt den Werth der Güter und deren Taxe weit über⸗ 
ſtieg, daß auch nicht mal die Wittwe und die Schweſtern abgefunden werden konnten, 
jo vereinbarten ſich die beiden Brüder vermittelſt Vergleichs vom 27. Juni 1770 dahin, 
daß der Kammerjunker Bernhard Ulrich ſeine Erb- und Lehnſtücke, als: das Gut Dar 
gezin c. p., den Schulzenhof in Sanz, nebſt der / Vargatzer Mühle, an ſeinen Bru⸗ 
der, den Oberſchenken Chriſtian Friedrich abtrat, mit Übernehmung aller darauf haften 
den Schulden. Hegte nun auch der Oberſchenk die Hoffnung, die Schulden nach und 
nach abtragen zu können, damit auch wirklich den Anfang machte, ſo ſah er doch bald 
ein, daß es ihm unmöglich ſein werde. Dieſerhalb ſchloß er mit ſeinem Bandelinſchen 
Vetter, dem Cornet Johann Carl Ulrich v. B., unterm 9. Februar 1771 einen Ver⸗ 
gleich, nach welchem dieſer auf Zureden des Dargezinſchen Vetters, deſſen Mutter und 
Schweſter, um zur Abwendung eines ſonſt unvermeidlichen Concurſes ſich bewegen zu 
laſſen, ſämmtliche ſowol des Oberſchenken eigene, als auch die von deſſen Bruder erfauf- 
ten Güter, gegen Abbürdung der darauf haftenden Schulden, übernahm, jedoch mit dem 
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Bedinge, „daß er, laut S. 7 mit den Glaübigern eine gütliche Unterhandlung verſuchen 
wolle, im Fall er aber darin nicht reüſſiren ſollte, er überall an dieſen freüudvetterlichen 
Vergleich nicht gebunden, ſondern vielmehr derſelbe gänzlich unkräftig fein ſolle“. Zu⸗ 
gleich wurde im §. 8 feſtgeſetzt, daß alle zu dieſem Schuld⸗ und Diskuſſionswerk be⸗ 
nöthigten Documeute, welche der Dr. Schlichtkrul in Händen habe, ihm überliefert 
werden ſollten. Dieſer Vergleich wurde durch das Königl. Hofgericht unterm 13. Sep⸗ 
tember 1776 confirmirt ). Wie aber nach getroffener Unterhandlung des Bandelinſcheu 
Vetters mit den Glaübigern und nach deſſen Beſitzergreifung der Güter der Dargezinſche 
Vetter, ohnerachtet deſſen Geſchwiſter ihrer väterlichen Forderungen ſich gänzlich entſagt 
hatten, dennoch für ſeine Perſon eine väterliche Forderung von 3000 Thlr. und eine 
aus dem Contract mit ſeinem Bruder, dem Oberſchenken ſtammende Forderung von 
753 Thlr. 39 ßl. geltend machte, ſo wollte der Bandelinſche Vetter, weil der Vater 
keine eigenen Mittel hinterlaſſen, ihm ſo wenig die väterliche als die brüderliche zuge⸗ 
ſtehen, worauf es zwiſchen beiden zu einem weitlaüfigen Rechtsſtreit kam, welcher auch 
Anno 1780 ad S. Tribunal zu Wismar devolvirt ward. Welchen Ausgang dieſer 
Prozeß genommen, iſt nicht bekannt. Der Cornet Johann Carl Ulrich v. Behr hat 
aber das Gut Dargeziu von Sohn zu Sohu auf feinen Urenkel, den jetzigen Beſitzer, 
vererbt. i 


Fritzow, Rittergut, / Mln. von Gützkow gegen Nordoſteu und Y Mle. 
von dem Gute Dargezin gegen Südoſten, auf der Hochebene zwiſchen dem Dargeziner 
Bach und der Swine. 


Beſitzer: Carl F. W. v. Behr⸗Behreuhof. 


Mit Ausnahme des Tertials Schulzenhof iſt Fritzow das kleinſte unter allen Gü⸗ 
tern des Kirchſpiels Gützkow, dagegen ſteht es Hinſichts der Ertragsfähigkeit auf hoher 
Stufe und wird, wenn man den Reinertrag aller Kulturarteu berückſichtigt, nur von 
Owſtin und Upatel übertroffen. Bewirthſchaftet wird Fritzow von Dargezin aus. Beide 
Güter ſind zu Einer Pachtung vereinigt; Pächter iſt B. Putzier. Früher hatte das 
Gut Fritzow 11 Mg. 80 Ruth. Hütung und gegen 18 Mg. unangebautes Land. Beide 
Flächen ſind in jüngſter Zeit zu Acker und Wieſen kultivirt worden. Fritzow, mit einem 
V geſchrieben, ſteht in Schwarz’ Verzeichniß der Dörfer der Grafſchaft Gützkow nach 
dem Bewidmungsbriefe der Stadt Gützkow vom Jahre 1353, nicht aber in dem Behr⸗ 
ſchen Lehnbriefe von 1491. Es iſt eine der jüngſten Beſitzungen des Behrſchen Ge⸗ 
ſchlechts, durch den Kammerherrn Hans Felix Bernhard v. B. auf Bandelin, 1823 
kaüflich erworben von dem Vorbeſitzer Banck, der baüerlichen Standes geweſen zu ſein 
ſcheint. Im 17. Jahrhundert waren die v. d. Oſten, dann die Krackewitze und 1708 
Lieutenant Engels Wittwe in Fritzow angeſeſſen, 1772 und 1782 Dähns Erben. Ein 
Hof des Dorfes war Domanialgut und gehörte zu Upatel; 1768 war derſelbe wüſt. 


) Vergleich und Confirmation befinden ſich in Actis Consistorialis in Sachen des Kammer- 
junkers Bernhard Ulrich v. Behr e. den Cornet Johann Carl Ulrich v. Behr zu Bandelin in pto. des 
in der Gützkowſchen Kirche belegenen Dargezinſchen Chors, Fol. 60. Collectauea historico-geographica. 
Vol. II. s. v. Dargezin. 


r L 
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Die Gützkower Fähre, Fähranſtalt, 620 Ruthen, oder eine ſtarke Vier 
telmeile, von der Stadt gegen Süden, an der Pene, bildet, obwol nur ein einziges 
Haus, uud ihr kleines Gebiet auf drei Seiten vom Stadtfelde umgeben ift, einen von 
der Stadt Gützkow unabhängigen, ſelbſtändigen Polizei-Bezirk. 


Beſitzer: Franz Heinrich Erich II. v. Lepel, auf Wiek. 


Die Fähre beſteht aus einem Gehöft mit Wohnhans, Scheüne und Viehſtall 
hart an der Pene gelegen, einer Scheüne in der Stadt und 52 Mg. 52 Ruth. 
Areal, nämlich: aus 0 Mg. 147 Ruth. Hofſtelle, 38. 144 Acker, O. 27 Feldwieſen, 
12. 88 beſtändige Wieſen und 0. 6 Unlaud, Gräben, Wege, Fährdamm. Außerdem 
hatte die Fähre vor der Separation auf der ſtädtiſchen Feldmark ein Aufhütungsrecht von 
8 Kühen und 4 Pferden mit Zuwachs, die nachher durch Land abgelöſt iſt, und beſitzt 
nach wie vor die Fährgerechtigkeit für den Verkehr von Gützkow und deſſen Hinterland 
über die Pene nach dem Anklamſchen Kreiſe. Der Swinebach von Gützkow fällt 
unmittelbar beim Fährhauſe in die Pene. Zum Ueberfahren wird ein Prahm und ein 
Boot gehalten. 


L Die Gützkower Fähre gehörte zum landesherrlichen Domanio, hatte urſprünglich 
3 Pommerſche Morgen — 7 Mg. 125½ Ruth. Preuß. Ackerland, und wurde durch 
Verpachtung genutzt. Zu Ende des 17. Jahrhunderts gab ſie 16 Thlr. Pacht. Als 
König Carl XII. von Schweden, auf ſeiner Heimkehr aus Bender hier über die Pene 
ſetzte, war er durch Umſchlagen des Boots, im Angeſicht ſeines Landes, der Gefahr des 
Ertrinkens nahe. Da war es der Fährpächter Kriwitz, der, des Schwimmens wohl 
kundig, ſeinem Landesherrn, der dem Unterſinken nahe war, das Leben rettete. Aus 
Dankbarkeit verlieh der König dem wackern und entſchloſſenen Fährmann für ſich und 
ſeine Nachkommen die Fähre zum Erbeigenthum auf ewige Zeiten. So iſt der Name 
Kriwitz ein Jahrhundert lang und darüber an die Fähre geknüpft geweſen. Der letzte 
Kriwitz wird daſelbſt 1827 genannt; dann erliſcht der Name und es tritt, anſcheinend 
zum erſten Male im Jahre 1833 der Name Luhtz, auch Lutze, an die Stelle, der an⸗ 
ſcheinend eine Kriwitz'ſche Erbtochter geheirathet hatte. Lutze's Erben verkauften die 
Fähre in Sommer 1854 an den Bauerhofsbeſitzer Hoth zu Woſerow, Anklamſchen 
Kreiſes, für 7600 Thlr. ohne Saaten, Ackerarbeiten und ſonſtiges todtes Inventar, auf 
das noch 600 Thlr. gerechnet wurde, jo daß der Ankaufspreis auf 8200 Thlr. zu ſtehen 
kam. Dieſer Handel kam erſt zur Kenntniß des Gützkower Magiſtrats, nachdem er 
perfect geworden war. Im Anfange des Jahres 1855 wurde es indeß bekannt, daß der 
0 neue Beſctzer gewilligt ſei, da fein Bruder, welcher die Fähre bewirthſchaftete, an der 
ſehr unruhigen Beſchäftigung keinen Geſchmack fand, die Beſitzung wiederum zu ver⸗ 
äußern, ſowie auch, daß ſich bereits mehrere Kaufliebhaber gemeldet hatten. Für 
die Stadt Gützkow und ihre Intereſſen war es von Wichtigkeit, ein Grundſtück zu 
| erwerben, das in ihre Gemarkung gewiſſer Maßen keilförmig hineingetrieben iſt. Sie 
hatte in früherer Zeit zu bittere Erfahrungen machen müſſen, namentlich bei den ihr 
Kan. 8 En u 1 : 5 sr : Y 
| zum auf angebotenen Grundſtücken der frühern Domanial⸗Schloßmühle, um nicht Alles 
aufzubieten, daß künftig hin nicht noch andere Liegenſchaften, die ihre Lage nach offenbar 
zur ſtädtiſchen Feldmark gehören, in andere Hände gelangten. Es wurde daher beim 
Magiſtrat beſchloſſeu, die Fähre unter jeder Bedingung für Stadtrechnung anzukaufen 
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und der in Gützkow wohnende Zimmermeiſter Greüel, der dicht au der Fähre einen 
Bauplatz hat, als Vermittler gewonnen, mit den Gebrüdern Hoth zu handeln. Die 
urſprüngliche Forderung war 10.000 Thlr., man kam aber auf 9450 Thlr. herab. Die 
Mittelsperſon ſchloß ab und erklärte nach vollzogener Punctation unter Behandgeldung 
der Kaufprätii, daß er im Namen des damaligen commiſſariſchen Bürgermeiſters, Namens 
Rühs, gehandelt habe, der die Fähre für die Stadt unter Beiſtimmung des Raths 
kaufen und der Genehmigung der Bürgerſchaft ſowie des Conſenſes der Aufſichts⸗Behörde 
gewärtig ſei, event. aber das Angeld verfalle. Die Achtleüte erklärten aber in ihrer 
Sitzung vom 12. Februar 1855, wie ſie zwar den Erwerb der Fähre an ſich für zweck⸗ 
mäßig erachteten, den Kaufpreis aber für zu hoch hielten, da er die Zinſen nicht würde 
tragen können. Der Magiſtrat legte nun eine Berechnung der Ertragsfähigkeit des 
Fährgrundſtücks an. Die Stadt, ſagte er, muß den Acker in kleinen Parcellen verpachten. 
Als Minimum der Ackerpacht muß man 6 Thlr. pro Morgen annehmen; es werden 
mithin die 37 Mg. Acker an Pacht einbringen S e ee 
Hierzu kommen etwas über 13 Mg. Wieſen von 1 5 Qualität, von 

denen das Gras, auf dem Halm verkauft, nur 1 * pro Wonen 

tragen ſoll, mithin . 13 
gibt, im Ganzen würden alſo Ackerland und Wieſen 3 un. Se 
Revenüen abwerfen. Die Fähre beſitzt die Gerechtigkeit, von gachten, die daſelbſt be⸗ 
laden werden, ein Bohlwerksgeld zu erhebeu. Dazu kommt danu noch das Fährgeld 
an ſich. Der Handel, der daſelbſt bei offenem Waſſer betrieben wird, hat ſich von Jahr zu 
Jahr vermehrt. Man kann als Durchſchnittsſumme des dortigen Verkehrs pro Ao. mindeſtens 
800 Laſt Korn rechnen, welche übergeladen werden, die Laſt zahlt 5 Sgr., gibt Thlr. 133. 10 
der Zimmermeiſter Greüel zahlt pro Anno Bohlwerks geld... 80 — 
die in den ſechs Sommermonaten aus Neü⸗Vorpommern und Rügen a 

Berlin ziehenden Fetthammel gehen, um die Kunſtſtraße zu vermeiden, 

über die Fähre; rechnet man ſehr ſchwach pro Monat 2000 Haupt 


Schafvieh, jo gibt deren Überfahrt, pro 100 Stück 10 — * : 40 — 
Sonſtige Ablade und Paffage . . . N — 200 — 
Mithin im Ganzen . .. . Thlr. 453. 10 

Dem Gehöfte ſelbſt ſind zwei Morgen Wieſe 7 uns die 
Aufhütung von 6 Kühen, wie dann auch ein lebhafter Krugverkehr zu 250 — 


zu veranſchlagen iſt. Der Pächter hätte hieraus eine Einnahme von Thlr. 703. 10 
und kann bei einiger Intelligenz, Betriebſamkeit und geringem Kapital einen lukrativen 
Holzhandel, wie früher geſchehen, betreiben. Rechnet man ſonach eine jährliche Pacht⸗ 
ſumme von nur 300 Thlr., die Revenüen des Ackers auch nur zu 200 Thlr., ſo iſt 
durch dieſe 500 Thlr. ein Kaufgeld von 10.000 Thlr. mit 5 Prozent pro anno ver⸗ 
zinſet. Allein trotz dieſer Auseinanderſetzung, trotzdem der Kreislandrath den Ankauf 
der Fähre Seitens der Stadt befürwortete, blieb die Achtmannſchaft bei ihrem Wider 
ſpruch, ſo daß der commiſſariſche Bürgermeiſter Rühs, der den Handel auf eigene Ge⸗ 
fahr geſchloſſen hatte, nach mehrmonatlichen Verhandlungen froh fein mußte, als der 
Hauptmann v. Yepel ſich bereit finden ließ, die aus dem Kaufgeſchäft eutſprungenen 
Rechte und Pflichten zu übernehmen. Auf Veranlaſſung der Königl. Regierung, die ſich 
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für den Kauf Seitens der Stadt Gützkow intereſſirte, wurde im Lauf jener Verhand⸗ 
lungen vom Kreis-Landrath eine Bonitirung des Faͤhrgehöfts bewerkſtelligt. Sie er⸗ 
gab: Ertrag des Ackers Thlr. 150. 17. 4, der Wieſen 75 Thlr., der Fähranſtalt 
225 Thlr., der Scheüne in der Stadt 12 Thlr., zuſammen Thlr. 462. 17. 4. 
Hiervon find abzuziehen: An Steüern 45 Thlr. (Communalſteüer an die Stadt 40 Thlr., 
an die Kreiskaſſe 1 Thlr. 21 Sgr., nach Wolgaſt 3 Thlr. 9 Sgr.), Inſtandhaltung der 
Fährutenſilien 25 Thlr., macht im Ganzen 70 Thlr., bleibt Reinertrag Thlr. 392. 17. 4 Pf., 
welcher die Zinſen zu 4 Prozent von einem Kapital, in runder Summe, von 9800 Thlr. 
deckt. () Der Beſitzer der Fähranſtalt hat dieſe verpachtet. 


Hartenbach, Erbpachthof, ¼ Min. vor Gützkow gegen Nordoſten, an der 
Gränze des Kirchſpiels Groß -Kiſow, eine neüe Anſiedlung vom Jahre 1832, nach dem 
damaligen General⸗Superintendenten von Pommern, dem Biſchof der evangeliſchen Kirche, 
Dr. Ritſchl, deſſen Familienname Hartenbach war, genannt, in ökonomiſcher Beziehung 
zu Kölzin gehörig, aber einen eignen Polizei⸗Bezirk bildend. 


Kölzin, Kirchdorf von fünf Erbpachthöfen, / Mle. von Gützkow gegen Nord⸗ 
oſten, dem Gute Fritzow dicht benachbart, auf glatter Ebene. Mit dem abgezweigten 


Hofe Hartenbach Eigenthum der Gützkower Kirche. Man ſehe das Weitere im Artikel 
vom Kirchenweſen. 


Kunzow, Rittergut und Kapellenort, ) Min. von Gützkow gegen Nord⸗ 
weſten an dem von Bandelin und Streſow herabziehendern Fließe, welches von Kunzow 
ab bis zu ſeinem Einfluß in die Pene die Gränze zwiſchen dem Greifswalder und 
Grimmenſchen Kreiſe bildet. 


Beſitzer: Kreis⸗Deputirter Carl v. Corswant, ſeit 1823. 


Wollte man den Umfang von Kunzow ausſchließlich nach den Angaben der Areals⸗ 
Tabelle beurtheilen, ſo müßte geſagt werden, dieſes Gut ſei unter allen Gütern des 
Kirchſpiels Gützkow das größte. Das iſt es aber nur ſcheinbar. In den Ziffern der 
Tabelle ſteckt auch das Areal der angränzenden Feldmark Neüendorf, fo weit dieſe vitter- 
ſchaftlich ift und dem Beſitzer von Kunzow gehört. Kunzow an ſich enthält, dem Berichte 
des Kreis⸗Deputirten v. C. zufolge (eingegangen den 10. April 1866) ein Areal 
von᷑ñxĩẽ?“0ßi , 
und dieſes beſteht aus 1364. 85 Ackerland, 172. 138 Wieſen, 76. 24 Weiden, 
17. 127 Gärten, 221. 71 Holzung und 73. 40 an Hof- und Wirthſchaftsgebaüden, 
Wegen, Kirchhof (96 Ruth.), Bleiche, Unland. Die Gemarkung, die an der Südweſt⸗ 
ſeite von der Pene begränzt wird, hat theils hohen, theils niedrigen Boden. Alle Felder, 
die deſſen bedürftig waren, ſind von dem gegenwärtigen Beſitzer des Gutes, mit großem 
Erfolg drainirt worden. Die Bewirthſchaftungsweiſe iſt Koppelwirthſchaft mit Frucht⸗ 
wechſel und Weidegang, ſowie theilweiſer Stallfütterung. Die Wieſen ſind zwei⸗, auch 


) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betr. den Ankauf der Güßkower Fähre Seitens 


der Stadt. Tit. III. Sect. 2. Gützkow. Nr. 29. (Regiſtrat. der Abth. es Innern). 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 29 
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ſtreckweiſe einſchnittig und werden zum Theil mit Erfolg berieſelt. Gartenbau wird nur 
für den Hausgebrauch getrieben; Obſt dagegen wird theilweiſe verkauft. Die Waldung 
enthält. Eichen, Eichen, Ellern und Haſeln, theils Hoch-, theils Niederwald. Was den 
Viehbeſtand betrifft, fo iſt derſelbe gegen die Zählung vom 3. Dechr. 1864 ziemlich der⸗ 
ſelbe geblieben. Im April 1866 waren vorhanden 25 ältere Pferde, incl. Mutterſtuten 
und Hengſte, und 10 Füllen und junge Pferde. An Rindvieh: 51 Kühe, 6 Jungvieh, 
11 Ochſen, 2 Kälber. Die aus 1050 Haupt beſtehende Schäferei iſt eine edle, ganz 
rein erhaltene Stammheerde, in den Jahren 1824 und 1825 vom jetzigen Beſitzer des 
Gutes aus der Königl. Sächſiſchen Heerde zu Lohmen gebildet. Federvieh wird haupt- 
ſächlich nur zum eignen Gebrauch betrieben. Von den Tagelöhnern werden aber jährlich 
einige hundert Gänſe verkauft. Dies hat jedoch keinen großen Einfluß auf den Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb. Die Fiſcherei in der Pene ift ſeit dem Swinemünder Hafenbau (?) und 
in neüeſter Zeit durch die Dampfſchiffe faſt ganz ohne Erfolg. Außer Torf und Mergel, 
die zum eignen Bedarf ausgebeütet werden, ſind anderweitige nutzbare Producte des 
Mineralreichs nicht entdeckt worden. 


Die Geſchichte von Kunzow, deſſen Name ſich auf das Wort kuniza, im Ser⸗ 
biſchen kuna, der Marder, zurückführen laſſen dürfte, — ob jetzt noch viele Marder in 
der Gegend vorkommen? — beginnt erſt mit dem letzten Viertel des 16. Jahrhunderts. 
In den Urkunden der Vorjahrhunderte kommt die Ortſchaft anſcheinend nicht vor, was 
dadurch erklärlich iſt, daß Kunzow zum landesfürſtlichen Domanio gehörte. Herzog 
Ernſt Ludwig war es, der Anno 1582 dem Land- und Kammerrath Melcher Normann 
dieſes Gut nebſt Gnatzkow c. p. für 5767 fl. „in Anſehung ſeiner geleiſteten Dienſte,“ 
worunter die oben genannte Summe, die offenbar ein Darlehn war, zu ſubſummiren 
iſt, dergeſtalt verkaufte und ihn damit belehnte, daß, wenn er ohne männliche Lehnserben 
mit Tode abgehen würde, ſeine Landerben das Lehn nicht eher abtreten ſollten, bis ihnen 
vorgedachte Summe Geldes nebſt den, auf die Melioration der Güter und der daſelbſt 
auszuführenden Bauten verwendeten Koſten baar erſtattet wären. Dieſe Belehnung be⸗ 
ſtätigte nicht nur derſelbe Herzog im Jahre 1587, ſondern fügte noch hinzu, daß, extineta 
Formannorum stirpe masculina, die Landerben ſo lange im Beſitz der Güter zu 
aſſen ſeien, bis ihnen außer obiger Summe noch 3000 fl., welche dem primo 
acquirenti für die Einrichtung der fürſtlichen Ackerwerke, und feiner getreüen Dienſte 
halber geſchenkt worden, in gleichem noch andere 3300 fl., die der Herzog bei Wieder⸗ 
annehmung des Guts an Schulden zu bezahlen ſich verpflichtet hatte, in baarem Gelde 
erlegt worden. Ferner iſt Anno 1589 vom Herzog Ernſt Ludwig dem verliehenen Lehn⸗ 
gute zwar natura feudi foeminini beigelegt worden, wie aber Ao. 1605 Philippus 
Julius dieſe Erweiterung der Belehnung zu confirmiren Bedenken getragen, des erſten 
Erwerbers Sohn auch der gedachten Neüerung ſich begeben hat, ſo iſt es bei dem erſten, 
nur auf die männlichen Erben gerichteten Lehnbrief belaſſen worden. Als nun aber 
im Jahre 1670 der Mannsſtamm dieſes Zweiges der Normannſchen Familie erloſch, 
fo iſt doch eine Tochter deſſelben, Anna Sophia, Ehegenoſſin des Lieutenants Bogiſlaw 
Adam v. Heyden, mit ihrem Manne und ihren Kindern, der Lehngüter wegen unan⸗ 
gefochten bis 1690 geblieben; in welchem Jahre ſie das Gut an Chriſtian Corſchwandten 
— (Bürger und Kaufmann zu Greifswald, ein Bruder von Chriſtoph Corſwant, der 
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1668 zum Fünfzig⸗ und Achtmann gewählt, Anno 1693 in den Rath trat und 1695 
einer der Bürgermeiſter der Stadt wurde) — bezw. verpfändete und verpenſionirte. Auf 
dieſen aber iſt noch in demſelben Jahre Advocatus fisci — wie ſich unſere Quelle 
ausdrückt!) — losgegangen und hat ihm geboten, anzuhalten, daß er titulum pos- 
sessionis dociren oder gewärtigen ſolle, exmittirt zu werden, worauf Kunzow als 
ein eröffnetes Lehn eingezogen und er zur Berechnung der Früchte angehalten werden 
würde. Wie nun der Bürgermeiſter Corſwant im Namen ſeines Bruders den Beſitztitel 
docirt, nahm der Fiskal die Frau v. Heyden, die inzwiſchen Wittwe geworden war, in 
Anſpruch und gebot ihr, ſich des Gutes und des darauf zu fordernden Geldes für ver- 
luſtig zu erkennen, weil ſie ohne Vorbewußt der Königl. Regierung dieſe Verpfändung 
vorgenommen habe. Ob nun zwar Frau Beklagte aus ihren Lehnbriefen ein jus do- 
mini herleitete, weil die Güter naturam feudi foeminini erlangt, daher ſie zu dieſer 
Verpfändung ſich berechtiget erachte, ſo müßten ihr auch die nach den Fürſtl. Verſchrei⸗ 
bungen zuſtehenden 15.066 fl. ohnſtreitig werden, weil ſelbige durch den Abnutz nicht 
getilgt, indem Kunzow nur 400 fl. jährliche Penſion gebe, daher ſie in dem possess 
mit ihren Kindern zu mainteniren gebeten. Es erfolgte aber im Jahre 1701 unterm 
22. September das Erkenntniß dahin: „daß Cuntzow nach Abgang des männlichen 
„Stammes der Normannen ein eröffnetes Lehn und alſo Beklagtin gegen Bezahlung 
„des Werthes des Gntes ſolches zu raümen ſchuldig ſey.“ Beklagte legte zwar gegen 
dieſes Urtheil Appellation beim hohen Tribunal zu Wismar ein, allein auch von dieſem 
wurde der vorige Rechtsſpruch im Jahre 1702 ſchlechthin beſtätigt. Inzwiſchen hatte 
der Pfandträger Chriſtian Corſchwand ſein Recht an den Regierungsrath v. Lagerſtröm 
cedirt, der ſich Kunzow, als ein eröffnetes Lehn, ausgebeten hatte. Bei der Regierung 
konnte er mit der von ihm gewünſchten Belehnung nicht durchdringen, wol aber gelang 
ihm dies beim Hofgericht, welches die Wittwe Heyden, die den Genuß des Guts hatte, per 
executorum ejieiven, und des ww. Lagerſtröms Ceſſionar Kirchbach einſetzen ließ. Die 
Appellantin machte auch dieſerhalb beim Tribunal Vorſtellung, ſie wurde aber abge⸗ 
wieſen, weil bereits von der Königl. Regierung ein anderes verabſchiedet worden. Da⸗ 
bei hat ſie ſich beruhigt. Wann Kunzow von Kirchbach an Lagerſtröm und von dieſem 
an Chriſtian Corſwant zurückgekommen, und wann dieſer mit dem Gute belehnt worden, iſt 
3. Z. nicht erſichtlich. So viel aber iſt gewiß, daß die Corſwanten — welche, es ſei 
daran erinnert, in den Perſonen Capar's C., Brandenburgſ. Regierungs- und Hofraths 
in Hinterpommern und Kamin, und Chriſtoph's K., dirigirenden Bürgermeiſters von Greifs⸗ 
wald, Ober-Einnehmer beim Pommerſchen Landkaſten und Königl. Schwediſchen Com 
merzien⸗Commiſſarius, ein Anerkennungs⸗Diplom ihres alten Adels erhielten,) — das Jahr 
1702 als Anfang ihrer definitiven Beſitzzeit anſehen, und daß ſie ſeit 1707 in allen 
Landes⸗Matrikeln und Regiſtern als Beſitzer von Kunzow aufgeführt werden; zuerſt in 


) Collectanea historico-geograph. Vol. I., sub v. Cuntzow. 

) Vom Kaiſer Leopold I. im Jahre 1694 mit Verleihung von 4 Ahnen, nachdem bereits lange 
zuvor, wie es im Diplome heißt: aus dieſer familia patricia, quin immo nobili andere Mitglieder der. 
ſelben in den adlichen und auch Freiherrn-Stand erhoben worden waren. Wegen Chriſtophs C. Mer: 
dienſte um die Stadt Greifswald, beſtimmte der Kaiſer, daß er in dem nunmehr allgemeinen Familien. 
Wappen, neben dem frühern, einem Edelſtein mit 3 Kleeblättern, anch das Stadtwappen von Greifs- 
wald, den rothen Greif zu führen habe. 
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einer „Deſignation derjenigen Herren von Adel ꝛc., welche die Kruggerechtigkeit präten⸗ 
diret haben“. In dieſem Document von 1707 ſteht: Seligen Bürgermeiſters von 
Corſwanten (+ 1706) Wittwe, wegen Cunzow.!) Daraus erhellet, daß Chriſtian C. 
ohne Leibeserben geſtorben und fein Bruder Chriſtoph, der Bürgermeiſter, ſein Erb⸗ 
nehmer und Nachfolger in Kunzow war. Das zweite Mal findet ſich das Gut auf 
dem Namen: v. Corſwanten Erben, in Magnus v. Lagerſtröm's Landes- und Hufen⸗ 
matrikel vom Jahre 1708 2). 


Die Reihenfolge der Corswante auf Kunzop iſt folgende: 


1. Chriſtian Corswant, BR und Kaufmann zu Greifswald, — wee 
ae . . . . gr 1694. 
2. Chriſtoph v. Corswant, D. 1 U. e e von u Greifswald, n 


deſſen Wittwe (ſiehe vorſtehend). 


3. Deren Sohn Caspar, Director des Hofgerichts zu Greifswald. 1733. 
4. Deſſen Bruder, Capitain Stens v. Corswant . la: 
5. Deſſen Sohn Chriſtian, Vicepräſident des Tribunals z. Wismar b Ae 
6. Deſſen Bruder Olof v. Corswant . „„ „„ e 
7. Hermann von Corswant, Hauptmann a. . 5 „. 

8. Carl v. Corswant, Kreis⸗Deputirter, früher Premier⸗ ienkcnant in 91 Armee wire 


des Befreiungskrieges 1813— 1815; gegenwärtiger Beſitzer, wie oben bemerkt. 


Die am 3. December 1864 bei Gelegenheit der Volkszählung erhobenen ſtatiſtiſchen 
Nachrichten über Kunzow ſind von Olof v. Corswant unterzeichnet, muthmaßlich der 
Sohn Carl's v. C., und Vertreter des Vaters in Abweſenheitsfällen. 


Was den Pfandvertrag wegen des Gutes Kunzow betrifft, ſo iſt derſelbe zu 
Greifswald am 11. Januar A0. 1690 errichtet worden und zwar nicht von Chriſtian 
Corswant ſelber, ſondern von Chriſtoph C., damals Rathsherrn, im Namen ſeines 
Bruders. Der Vertrag zerfällt in 18 Paragraphen. „Der Lieutenant Bogislaf Adam 
v. Heyden zu Cartlow und Kunzow Erbgeſeſſen, und deſſen Eheliebſte Frau Anna 
Sophie, geb. v. Normann, verpfänden dem Chriſtian Corſwandten das Guth Kunzow mit 
allen Pertinentien, Schafftriften, Holtzuugen, Jagten, Fiſchereyen, Gärten, Acker, Wieſen, 
Weyden, dahin gehörigen vnterthanen, und waß ſonſten mehr an dem Guthe an Her- 
lichkeiten vorhanden iſt, auf zwölff nach einander folgende Jahre von Petri Stuelfeyer 
1690 bis Petri Stulfeyer 1702 dergeſtalt, daß er ſolches ſeiner Beſten gelegenheit nach, 
als ein guter hauß Wirdt genießen und gebrauchen ſoll. (8. 1). Die Jurisdictio 
criminalis bleibt bey dem Pfandgeber, die eivilis aber über die Unterthanen, dero Ge⸗ 
finde und einliegern, bleibt bei dem pfandträger und hat derſelbe die piterthanen . .. 
in den Stock legen zu laſſen wacht, u. ſ. w. (8. 8.) Zum Pfandtgelde hat der Pfand⸗ 
träger ſofort bey unterſchreibung dieſes Pfandt-Contracts baar ausgezahlt 6800 Gulden, 
davon die Frau D. Herculeſche (als in derer jura der Pfandtträger ſofort eintritt) 
3181 fl. empfangen, das übrige hat der Verpfänder baar bekommen, u. |. w. (§. 10) 
Vom Pfandſchilling genießt der Pfandträger die Zinfen à 5 Prozent (S. 11); dagegen 


) Dähnert, L. -U. III., 598. — ) Dähnert, L. U. Fortſ. II., 685. 
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gibt er vom Genießbrauch des Gutes jährlich 400 fl., wovon er zuförderſt die Zinſen 
vom Pfandgelde einbehält (13). Der Pfandgeber leiſtet Gewähr gegen jedwede An⸗ 
ſprache (8. 15); inſonderheit verpflichtet er ſich zur eriction der ihm gezahlten 6800 fl. 
wenn irgent das Guth Küntzow unter die Reduction oder Reunition mit gerathen, und 
von J. K. Majt. eingezogen werden ſollte ($. 16)“. 


Um noch ein Mal auf den Bürgermeiſter Chriſtoph v. Corſwant zurückzukommen 
— deſſen Vorfahren zum erſten Mal am Schluß des 15. Jahrhunderts mit Peter I. 
im Greifswalder Magiſtrat vertreten geweſen ſind, — ſo iſt zu bemerken, daß die 
Pfand⸗Eigenthums⸗Erwerbung deſſelben ſehr wahrſcheinlich die nächſte Veranlaſſung ge⸗ 
geben hat, für ſich und feinen Bruder Caſpar am kaiſerlichen Hofe zu Wien die Aner⸗ 
kennung, bezw. Erneüerung des altadligen Standes der Corſwant'ſchen Familie nachzu- 
ſuchen, weil nur Ritterbürtige Beſitzer von Lehngütern ſein konnten. Chriſtoph v. C. war 
in feiner Vaterſtadt Greifswald ein hochgeachteter und allgemein beliebter Mann. Da- 
von zeügt beſonders die Beſchreibung ſeines ſolennen Begräbniſſes nebſt den dabei ge- 
haltenen Reden und die, man möchte faſt ſagen, zahlloſen Leichen-Carmina in deütſcher 
und lateiniſcher Sprache, welche einen ſtattlichen Folioband füllen, der noch heüte im 
Familien-Archiv zu Kunzow aufbewahrt wird. Eins dieſer Leichen-Gedichte iſt als ein 
Kunſiſtück zu betrachten, da jedes einzelne Wort in demſelben (in lateiniſcher Sprache) 
mit einem C. anfängt. Viele Corſwante ſind Soldaten geweſen, einige vorübergehend, 
andere von Beruf. Unter den letzteren iſt beſonders Carl Friedrich v. C. zu nennen, 
geb. 1754, geſt. 1824 als Beſitzer des Ritterzutes Pentin. In preußiſchen Dienſten 
ſtehend, hat er alle Kriegsunternehmungen, vom Zuge nach Holland 1786 bis zur 
Niederwerfung des Schlachtenkaiſers mitgemacht, und namentlich am Befreiungskriege 
18131815, in höherer militairiſcher Stellung, ruhmvollen Antheil genommen. Auf 
der Staffelleiter der Soldaten⸗Würden hat er die hohe Stufe des General-Lieutenants 
erſtiegen. 


Neüendorf, „ Mile. von Gützkow gegen Weſten zum Norden und ½ Mle. 
von der Pene, und eben ſo weit von Kunzow gegen Südoſten, beſteht aus zwei An⸗ 
theilen, dem ritterſchaftlichen und dem Tertial-Antheil, die aber zuſammen Einen Polizei⸗ 
Bezirk ausmachen. 


A. Das Rittergut Neüendorf war ein Lehn der Wakenitz, das in den, dieſem 
Geſchlecht von Bogiſlaw X. im Jahre 1503, von Herzog Philipp 1550, von den Her⸗ 
zogen Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Ludwig, Barnim und Caſimir 1568, von He 
zog Philippus Julius 1602 ertheilten Lehnbriefen zur geſammten Hand, in der platt- 
deutſchen Schreibung Nien- und Nigendorp als Lehnſtück genannt wird. 

Beſitzer: Carl v. Corswant zu Kunzow. 

Das Lehn zum Newendorf, beſtehend aus 4 Hufen mit 2 Höfen, den fünften 
Theil des Gutes ausmachend, wurde von dem fürſtl. Hauptmann zu Wolgaſt, Stellan 
Wakenitz, zu Paſſoio und Lütken⸗Kiſow erbgeſeſſen, nachdem er 1563 von Bartholomäus 
Ruhan zu Gützkow erbſeſſen, und von den Vormündern des minderjährigen Claus 
Ruyan alles Gut, jo ihnen in der Stadt Gützkow, ſowie in deren und den anliegenden 
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Feldmarken von Alters her gehört, für 950 fl. gekauft hatte, im Jahre 1574 an den 
Bürgermeiſter Peter Krull zu Greifswald verpfändet. Das Pfand ſcheint aber nicht 
lange nachher gelöſt worden zu ſein. In der Folge wurden die Neüendorfer Hufen als 
eine Pertinenz des / Min. entfernten Wakenitz-Gutes Paſſow, Grimmenſchen Kreiſes, 
betrachtet, wohin die beiden Bauern Dienſte zu leiſten hatten. Hierzu war vom Her⸗ 
zoge Philipp Julius im Jahre 1662 der Conſens ertheilt, wie ein Atteſt beſcheinigt, 
welches Joachim Heinrich Walſchleben, anf Paſſow, mit feinem „angebornen Pittſchaft 
verſiegelt“, unterm 22. Juni 1686 ausfertigte. Ganz Neüendorf wurde im 30jährigen 
Kriege vollſtändig „ruinirt,“ kein Stein blieb auf dem andern und alle Einwohner 
waren davon gegangen. Die vier adlichen Hufen verpfändete Johann Wakenitz, auf 
Klewenow, Auno 1661 anf ſechs Jahre an einen Lieutenant, Namens Daniel Schurtz, 
der es im Kriege muthmaßlich durch Beütemachen, wie ſo viele ſeiner Genoſſen vom 
Schwerte, zu Vermögen gebracht, ſelbiges möglicher Weiſe auch erheirathet hatte. Der 
Pfand⸗Contract ward am 22. Januar 1673 auf 20 Jahre verläugert. Während dieſer 
Zeit aber cedirte der ꝛc. Schurtz das Pfaud an einen gemeinen Mann, Namens Chriſtoph 
Bartelt. Aus der am 20. Juni 1685 zu Anklam geſchloſſenen Ceſſions⸗Urkunde erſieht 
man, daß Johann v. Wakenitz inzwiſchen geſtorben war. Der Verpfänder, Lieutenant 
Daniel Schurtz, war auf Lütteken Zaſtrow geſeſſen und ſchloß den Vertrag für ſich und 
ſeine Kinder erſter Ehe, von denen Henning Daniel Schurtz den Contract mit unter 
ſchrieben hat, ſowie auch Marten Marquardt, deſſen Penſionarus zu Stelenſe (2). Chriſtoph 
Bartelt erwarb die 2 wüſten Banerhöfe zu Neüendorf nebſt den dazu belegenen 4 Land— 
hufen auf 15 Jahre von Trinitatis 1685 an gerechnet, um ſelbige jure antichretico 
anſtatt der Zinſen für 700 fl. „beſtens feiner Gelegenheit nach zu genießen“, mit Ein— 
ſchluß der „Jurisdiction hoch oder niedrigen, Halß- und Hand-Gerichte“ und aller übri— 
gen Gerechtig- und Herrlichkeiten, Zubehörungen u. ſ. w. Bis dahin hatten die beiden 
Bauerhöfe wüſt gelegen. Der Pfandträger erhielt im §. 3 des Contracts die Erlaub— 
niß, „nothdürftige Zimmer ſeiner Gelegenheit nach dahin zu ſetzen“, die nach vollendetem 
Bau durch unparteiliche Werkmeiſter in eine regelmäßige Taxe gebracht, und dieſe, ſowie 
alle übrigen Meliorationen und Unkoſten mit Einſchluß der Contributionen, ihm nach 
Ablauf der Pfandjahre und bei Reluition der Gutes baar erſtattet werden ſollen. Bei 
einer etwaigen weitern Verpfändung deſſelben wird deu Chriſtoph Bartelt der Vorzug 
und „die Erſtigkeit“ eingeräumt. Wegen dieſes Pfandvertrages wurde die Confirmation 
der Königl. Regierung eingeholt. Ob dieſe ſie ertheilt habe, geht aus den Acten nicht 
hervor. Bartelt machte aber von dem ihm zugeſtandenen Vorzugsrecht bei der weitern 
Verpfändung bei Ablauf der Pfandperiode im Jahre 1700 keinen Gebrauch, wie aus 
den folgenden Actenſtücken hervorgeht. Otto Eggert, Johann Ernſt und Franz Otto, 
bezw. Gebrüder und Gevettern v. Walenitz, ſtellten nämlich am 25. April 1705 zu Greifs⸗ 
wald eine Urkunde aus, kraft deren fie ihr Lehnrecht auf „den Hoff cum pertinentiis, welcher 
im Dorfe Neüeudorff belegen“ an den Ober-Einnehmer und Bürgermeiſter in Greifs 
wald Chriſtoff v. Corſwand abtraten und ihm „freye Macht gaben, Solchen Hoff 
C. P. zu löſen und hinkünftig vor ſich und die ſeinige, gleich alß fie am beſten gekonnt 
oder hinkünftig ihre Erben und descendenten können mögten zu genießen, zu gebrauchen 
und zu nutzen“. Die Beſtätigung dieſer Ceſſions-Urkunde Seitens der Königl. Regierung 
iſt mittelſt Confirmations⸗Briefes d. d.: Stettin, den 27. Mai 1705 unter Anheftung der 
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Urkunde, doch salvo jure caeterorum Agnatorum, auch denen Rechten J. K. Majt. 
unbeſchadet, ertheilt. Daniel Schurtz, der nunmehr auf dem von Bartelt neü erbauten Hofe in 
Neüendorſ wohnte, überließ in Folge jener Ceſſion die Beſitzung dem neüen Lehnträger 
gegen Zahlung von 3000 fl. und Bürgermeiſter Chriſtoph von Corſwanten wurde auf 
Verordnung der Königl. Regierung durch zwei Commiſſarien des Hofgerichts, den Land⸗ 
rath v. Blixen und den Referendarins v. Magdeburg am 27. Juli 1705 in das Gut 
immittirt, und daſſelbe ihm tradiret, wobei ausgemacht wurde, daß der neüe Beſitzer die 
völlige Penſion von Petri 1705 ab zu erheben habe, Schurtz aber bis Petri 1706 auf 
dem Hofe wohnen bleibe, unter dem Beding jedoch, daß er die neü aufgerichtete Be⸗ 
hauſung vollſtändig einrichte und ausbaue, wobei inſonderheit eine Stube, auch Kam⸗ 
mern namhaft gemacht wurden, die mit Thüren und Fenſtern in guten Stand zu ſetzen 
waren. Auch behielt Schurtz auf dieſes Jahr den Kohlgarten, die kleine Wieſe und was 
auf der Kucken⸗Wuhrt ſteht „zu ſeiner Ergetzung gratis“. Dann heißt es im Schluß. 
des Übergabe ⸗ Protokolls wörtlich: „Und wie hiedurch nunmehro dieſer Kauff und 
cessio juris et nominis ſeine völlige Richtigkeit erreichet und beyderſeits HErrn Coutra⸗ 
henten darauff ſteif und feſt zu halten, aufrichtig und redlich angenommen und gelobet, 
ſich auch aller Exceptionen und Außpflichte der Rechte, in specie auch der gemeinen 
Rechts Regul Renunciationem non valore nisi specialis praecesseret, ſonder Ar⸗ 
gerliſt und Gepſärde entſaget, ſo haben Commissarü dem Commissorio gemäß zu ver⸗ 
fahren ihrer Pflicht zu ſeyn erachtet, demnach im Nahmen Sr. Hochgräfl. Excellence 
(des General⸗Statthalters von Pommern, damals Mellin) und der Königl. Hochpreißl. 
Regierung, auch des Königl. Hoff⸗Gerichts den HErrn Ober⸗Einnehmer und Bürger 
Meiſter v. Corswanten in ſein erhaltenes Lehn, alß dem mehrgemeldten Hoff in Neüen⸗ 
dorff C. P. mittelſt überreichung eines Stuhls immittiret, und die Possession über⸗ 
geben, welche Immission und Possession der HErr Bürgermeiſter v. Corswant auch 
würklich angenommen, ſich auſ den Stuhl geſetzet und dadurch die Possession ergriffen.“ 


So iſt gegenwärtig, 1866, das ehemalige Lehn-, jetzige Allodial⸗Rittergut Neüen⸗ 
dorf ſeit 161 Jahren ein Beſitzthum der Familie Corswant. Ob die heütigen Ururenkel⸗ 
kinder des Bürgermeiſters bei etwaigen Vererbungen, wie dieſer, ſich „auf einen Stuhl 
zu ſetzen im Stande find“, um damit die erfolgte Beſitzergreifung kund zu geben, d. h. 
ob in Neüendorf noch Hofgebaüde ſtehen, wie es im Jahre 1732 der Fall war, wo 
eines kleinen adlichen Hofes öfters Erwähnung geſchieht, ſpäter, 1777, zweier nach 
Kunzow dienſteleiſtender Bauerhöfe, oder ob die Ländereien vom Hofe des unmittelbar 
angränzenden Gutes Kunzow beſtellt werden, iſt eine Frage, deren Beantwortung der 
Herausgeber des L. B. dahin geſtellt laſſen muß, da ihm eine Kenntniß darüber nicht 
beiwohnt. Er mögte aber der Meinung ſein, daß letzteres der Fall, da in den Grund⸗ 
ſteüer⸗Regiſtern, daher auch in der obigen Areals = Tabelle, der Flächen Inhalt von 
Neüendorf A. unter dem von Kunzow ſteckt. Da in unſerer Tabelle Kunzow mit 
3176 Mg. 43 Ruth. angegeben iſt, Kunzow an ſich aber 1925 Mg. 125 Ruth. ent⸗ 
hält, fo folgt daraus, daß die Differenz == 1250 Mg. 89 Ruth die. Größe des 
Ritterguts Neüendorf bezeichnet. 


B. Das Tertial- und Domainengut Neüendorf, — welches mau irriger Weiſe aus 
ſchließlich als Staats Domaine du bezeichnen pflegt, was dadurch veranlaßt worden iſt, 
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daß der Tertialbeſitzer die Bewirthſchaftung des Gutes ſeit uralter Zeit der Domainen⸗ 
Verwaltung überlaſſen hat, und ſich auf Hebung der, aus der Verpachtung fließenden 
Rente beſchränkt, — an der Pene gelegen, hat zu / milden und zu %/, ſchweren, nie 
drigen und kalten Boden. Der Acker wird in 9 Schlägen bewirthſchaftet, und ſeit 1864 
dieſe Fruchtfolge inne gehalten: 1) Brache (gedüngt); 2) Winterung (½ mit Olfrucht); 
3) zur Hälſte Hack⸗ und Blattfrucht (halbe Düngung), zur Hälfte Weizen; 4) Som⸗ 
merung mit Klee (bei halber Düngung des vorjährigen Weizenfeldes); 5) Klee; 
6) Brache (gedüngt); 7) Winterung; 8) Sommerung mit Klee; 9) Klee⸗Weide. Un⸗ 
gefähr 30 Mg. Wieſen ſind zweiſchurig, dagegen 249 Mg. ſauer und kalt, namentlich 
210 Mg. Penewieſen, welche mit dem Waſſerſpiegel der Pene gleich hoch liegen, leicht 
überfluthen, und nicht zu verbeſſern ſind. Die Gärten liefern nur den nöthigen Be⸗ 
darf. Obſt wird wenig gebaut, weil der Boden zu kalt iſt. Der Pferdebeſtaud wird 
nothdürftig durch Zuzucht ergänzt; und ebenſo wird es mit dem Horn⸗ und dem Schaf⸗ 
vieh gehalten, auch mit dem Borſtenvieh. Hühner, Enten ꝛc. werden nicht gehalten. Ob⸗ 
gleich Neüendorf bedeütenden Antheil an der Pene hat, fo iſt doch die Fiſcherei faſt Null, 
durch die Dampfſchifffahrt gänzlich geſtört, kaum mehr nennenswerth. Von großer Beden⸗ 
tung iſt ſie nie geweſen; 1732 wurde ſie zu 3 Thlr. veranſchlagt. Mergel iſt vorhanden, 
ſowie auch Torf vollkommen zum Bedarf, andere Mineral-Produkte gibt es nicht. 


In dem Etat des Amtes Wolgaſt für das Jahr 1697 heißt es von Neüendorf 
alſo: „Iſt vorhin ein Ackerwerk und auch ein Dorf daneben geweſen, worin 5 Bauleüte 
und 3 Koſſaten gewohnt haben, beſteht nach der Amts⸗Beſchreibung von Ao. 1654, und 
zwar das Ackerwerk in 5 ½, und das Dorf in 6½, zuſammen alſo in 12 Landhufen 
à 30 Morgen — 360 Morgen, welche à 3 Scheffel auf den Morgen, excl. des Brad: 
feldes 720 Scheffel machen. Es befinden ſich aber dabei 198 Mg. wüſter Acker. Nach 
dem Landmaaß befindet ſich fruchtbaren Ackers 265 Mg., welche anf 16 Landhufen, ſo 
in dieſem Dorfe geweſen ſein ſollen (maßen Lieutenant Schluchten 4 Landhufen auch 
daſelbft hatte) alſo eingetheilt werden müſſen, daß / der 265 Mg. auf obberührtes 
Ackerwerk und Dorf, und der Reſt auf die adlichen 4 Landhufen pleibet, die / von 
265 Mg. machen 198 ¼ Mg. und von 3 Scheffel auf den Mg. gerechnet, und das 
Brackfeld abgezogen wird, thut es 307 ½ Scheffel. Hingegen profitiret der Penſionarius 
Michel Schourock, daß in Roggen jährlich zu ſäen 2 Laſt und 12 Scheffel thut 204, 
und 11 Laſt 1 Drömbt Gerſten und Habern iſt 180, zuſammen 384 Scheffel. Bei 
welcher letzterer Profeſſion man geblieben und ſolche auf das 3½ Korn folgender maßen 
eingetheilt. Nämlich Roggen 204 Scheffel à 16 ßl. machen 68 Thlr., Gerſten 
120 Sch. à 12 ßl. ſind 30 Thlr., Habern 60 Sch. à 8 ßl. machen 10 Thlr., zu⸗ 
ſammen 108 Thlr., noch das halbe Korn mit 54 Thlr., im Ganzen 162 Thlr. Von 
36 Stück Rindvieh werden in Anſchlag gebracht 12 Kühe à 2 Thlr., iſt 24 Thlr. 
Von 400 Schafen kommen nach Abzug des Schäfer⸗ und Knechte⸗Viehs in Anſchlag 
256 Schafe, à 12 Thlr. das 100, iſt 30 Thlr 34 ßl. Von Koltzin dienen hieher 
3 Bauern, jeder mit 32 Tage Spanndienſt, ſeyn 96 Tage Spanndienſte, welche man 
en regard daß ſonſt dieſes Ackerwerk keine Dienſte hat, ſondern mit eigenen Leüten und 
Tagelöhnern hantiret werden muß, durchſchlagsweiſe dabei gelaſſen, und alſo nicht in 
Anſchlag bringen können. Summa des Anſchlags 216 Thlr. 34 ßl.“ 
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So war der Zuſtand von Neüendorf zu Ende des 17. Jahrhunderts. Nun aber 
hatte es ſich im Anfang deſſelben ereignet, daß Herzog Bogiſlaw XIV. ſeinem Hof- 
apotheker Johann Heün in Wolgaſt eine Rechnung nicht bezahlen konnte, die derſelbe 
„für gelievertes Gewürz und andere Sachen, wie auch zum Theil für etliche nothwen⸗ 
digkeiten zu Sr. Chriſtſeeligen Liebden, Fürſten und Herrn Philippi Julii, unſers in Gottru⸗ 
henden freundlichen lieben Herrn Vetters und Bruders, Chriſtmilder Gedächtniß Se⸗ 
pultur“ eingereicht hatte. Die Rechnung belief ſich Netto auf 6197 Thlr. 24 ßl., d. i. 
nach Preüß. Währung 7010 Thlr. 12 Sgr. 5 Pf. Der Apotheker ſtarb, ohne zu 
ſeinem Gelde gekommen zu ſein. Die Erben deſſelben drangen auf Zahlung, war es 
doch die wilde und wüſte Zeit des 30jährigen Krieges, der Herzog aber, erſt recht in 
ſchweren Nöthen, war nicht im Stande, die Heün'ſchen Erben zu befriedigen. Da ver⸗ 
fiel man auf das Auskunftmittel, — ſchon ſo oft gebraucht, wenn es darauf aukam, 
fürſtliche Schulden abzutragen, nämlich darauf, den Erben ein Domanialgut als Pfand 
anzubieten, um ſich aus dem Ertrage deſſelben mindeſtens wegen der Zinſen des Ka⸗ 
pitals bezahlt zu machen. Die Erben gingen auf den Vorſchlag ein. Als Pfandſtück 
wurde „das Ackerwerk Newendorff in der Gützkow'ſchen Vogdey“ gewählt, und ſie in 
daſſelbe am 5. Juni 1631 eingewieſen, von wo ab ſie es ruhig beſaßen „und ſoweit es 
wegen der befindtlichen Verwüſtung geſchehen können, genoſſen“. Heün's Erben hatten 
aber darüber nichts Schriftliches, daher ſich Herzog Bogiſlaw in Gnaden bewogen fand, 
ihnen „auf ihr vielfältiges inſtändiges Flehen“ unterm 12. Juni 1633 eine von ihm 
ſelbſt vollzogene Verpfändungs⸗Urkunde zu ertheilen, worin ihnen das Ackerwerk auf 
12 Jahre von Michaelis 1633 bis dahin 1645 jure antichretico, „anftatt der jähr⸗ 
lichen Zinſen ohne ienige Rechnung für obgeſagtes Kapital“, verſchrieben wurde. Weil 
aber dieſer Domanial⸗Antheil, — fo beſagt unſere Quelle), nach Ablauf der Pfand⸗ 
jahre nicht reluirt worden, — war doch der Herzog inzwiſchen geſtorben und mit ihm 
das Haus der Greifen erloſchen und ein fremdes Regiment an deſſen Stelle getreten, — 
fo iſt er, ſelbſt unter Beſtätigung des Königs Carl Guſtav v. Schweden, d. d. Wolgaſt 
den 20. October 1657, m den Händen der Heünen⸗-Erben bis auf die Zeiten der Re⸗ 
duction geblieben; tempore Reductionis aber iſt ſelbiger ohne Erſtattung des darauf 
haftenden Pfandſchilliugs eingezogen worden. Weil aber die Heünen⸗Erben „die Doma⸗ 
nial⸗ Qualität dieſes Antheil⸗Guths nicht leügnen können, ſondern ſich ſogleich ſubmit⸗ 
tiret, iſt ihnen nach Maßgebung J. K. M. allergnädigſter Reſolution das Tertial dar⸗ 
innen zugeſtanden worden, welches ſich beläuft zu 46 Thlr. 32 ßl., deſſen auch ſie bis⸗ 
her genoſſen.“ 


Im Jahre 1702 wurde dieſer Neüendorfer Tertial-, bezw. Domanial⸗Autheil laut 
Contracts vom 10. Juni gegen einen Vorſchuß von 1866 Thlr. 32 ßl. A 5 Prozent an 
den Commerce⸗Commiſſarius und Bürgermeiſter Chriſtoph „v. Corſchwandten auf ſo lange 
verpfändet, bis ihm oder feinen Erben der obgedachtePfandſchilling von J. K. Majt. und 
der Krone Schweden oder auf J. K. Majt. gnädigſte verordnung, von denen Herren 
Land⸗Ständen, deren Special⸗Conſens zu ſolchem Ende angeſchaft werden ſoll, in einer 
Summe zu völliger genüge contentiret und bezahlet ſeyn, desfals er dan zur weitern 


) Colleetanea historico-geograph. Vol. V., s. v. Neüendorf. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 30 
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Liquidation und Berechnung des etwan mehreren genießes als pro Intereſſe verſchrieben, 
jetzo oder zukünfftig nicht verbunden ſein ſoll, weil das Gut ihm nach dem Quanto ver⸗ 
ſetzet worden, wie es von der Arrhendirungs⸗Commiſſion bisher ausgethan und in J. K. 
Majt. Namen genoſſen worden“. ($. 2.) Die Taxe des jährlichen Ertrages betrug 
140 Thlr. Davon ging das Tertial der Heünen⸗Erben mit 46 Thlr. 32 ßl. ab, und 
es blieben als Rein⸗Ertrag 93 Thlr. 16 fl., welche, zu 5 Procent gerechnet, die Zinſen 
jenes, der Krone Schweden vom Bürgermeiſter v. Corſwant dargeliehenen Kapitals bil⸗ 
deten. Den Betrag des Tertials hatte der Glaübiger unmittelbar an die berechtigten 
Beſitzer deſſelben jährlich zu erlegen. Die in dem Pfandvertrage vorbehaltene Ge⸗ 
nehmigung der Landſtände von Prälaten, Ritterſchaft und Städten war bereits auf 
dem zu Anklam am 2. März 1702 abgehaltenen Landtage erfolgt, indem die Stände 
ihre Einwilligung zu der, von der Krone für nöthig erachteten Verpfändung von Do⸗ 
manial⸗Gütern im Allgemeinen kund gegeben hatte. Eine beglaubigte Abſchrift dieſes 
General⸗Conſenſes wurde dem Neüendorfer Pfandvertrage angeheftet, und dieſer vom 
Könige Carolus — (ſo lautet die Unterſchrift Carl's XII. von Schweden) — in 
ſeinem Feldlager bei Krakau den 30. Auguſt 1704 beſtätigt. 

Im Jahre 1732 war es die Abſicht, das Pfand zu löſen; allein die Erben des 
Pfandnehmers, jetzt vertreten durch Chriſtian v. Corſwant, des Bürgermeiſters Sohn, 
machten bei der Liquidation der auf das Gut inzwiſchen verwendeten Meliorationen ſo 
große Anſprüche, daß Seitens der Krone auf Erſtattung derſelben nicht eingegangen 
werden konnte, und es vorgezogen wurde, den Pfandcontract zu prolongiren. Bei den 
dieſerhalb gepflogenen weitlaüfigen Verhandlungen wurde von der Königl. Reluitions⸗ 
Commiſſion auch eine Separation der im Gemenge liegenden Domanial- und ritter⸗ 
ſchaftlichen Ländereien von Neüendorf vorgeſchlagen; allein die Familie Corſwant, der 
dieſer Gedanke Anfangs ſehr wohl zu gefallen ſchien, machte weiterhin ſo große Schwie⸗ 
rigkeiten, daß man ihn zuletzt fallen ließ). Der Prolongations⸗Vertrag wurde zu 
Gützkow am 7. October 1732 vollzogen und darin als Verlängerung eine 12jährige 
Periode von Petri 1733 bis dahin 1745 feſtgeſetzt. Da nach dem jetzigen, neüformir⸗ 
ten Anſchlage das Ackerwerk Neüendorf zu 320 Thlr. jährlicher Einkünfte aufgeführt 
war, ſo entnahm daraus der Pfandträger 1) die Zinſen ſeines Kapitals, wie im erſten 
Pfandcontract bemerkt, mit 93 Thlr. 16 ßl., ſowie 2) die an die Hühnen Erben — 
(fo heißen fie jetzt ftatt Heinen Erben, wie früher) — jährlich abzutragenden 46 Thlr. 
32 ßl. Tertialgelder; und führte ſodann den überſchuß von 180 Thlr. jedes Jahr in 
zwei Terminen, als Weihnachten und Oſtern, an das Königl. Amt Wolgaſt ab. Sollte 
der Pfandträger binnen der zwölf Jahre Veranlaſſung haben das Gut abzuſtehen, ſo 
blieb ihm dies nach Maßgabe des urſprünglichen Pfandcontracts freigeſtellt. 


Chriſtian v. Corſwanten machte hiervon Gebrauch; er cedirte fein Pfandrecht an 
den Fähnrich v. Lilienanker, der in den Contract von 1732 trat. Als dieſer zu Ende 
ging, ſtellte die Königl. Reluitions⸗Commiſſion das Gut zur öffentlichen Licitation, bei 
der der Dr. Joachim Gotthilf Sparmann mit 434 Thlr. das höchſte Gebot hatte, in 


) Die Separation iſt aber doch zu Stande gekommen, zwei Menſchenalter nach dem oben an · 
gegebenen Zeitpunkte, nämlich im Jahre 1802. 
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Folge deſſen mit demſelben unterm 4. September 1744 ein neüer Vertrag auf die Dauer, 
abermals von 12 Jahren, von Petri 1745 bis dahin 1757 abgeſchloſſen wurde. Con⸗ 
firmirt ward dieſer neüe Pfandcontract am 22. Juli 1745. Über des Pfandträgers 
Vermögen entſtand aber bald der Concurs, in Folge deſſen das Pfandſtück Neüendorf 
durch Erkenntniß des Hofgerichts zu Greifswald vom 3. Januar 1746 einem der Glaü⸗ 
biger, Namens Niclas Ohlert, überlaſſen wurde, der aber, wegen erlittenen Viehſterbens 
und anderer Umſtände halber ſich im Jahre 1750 genöthigt ſah, ſein Pfandrecht an 
Chriſtian Friedrich v. Heyden, Erbgeſeſſen auf Großen⸗Teütin, abzutreten, was Seitens 
der Königl. Kammer unterm 6. Februar 1750 genehmigt wurde. Allein auch dieſer 
war nicht lange im Beſitz des Gutes Neüendorſ. Schou nach zwei Jahren ſtarb er. 
Mit ſeiner Wittwe, Eleonora Catharina, geb. v. Klinggräfe, wurde unterm 17. Mai 
1752 ein neüer Vertrag geſchloſſen und zwar nach Ablauf der bisher ſtipulirten Pfand⸗ 
periode auf die Dauer von 25 Jahren, beginnend Petri 1757 und endigend Petri 1782, 
gegen Einzahlung des jährlichen Überſchuſſes, der für dieſe Periode auf 294 Thlr. feit- 
geſetzt wurde. Frau von Heyden bezog nun ihr Pfand⸗Gut Neüendorſ, aber ſchon im 
März 1755 lieſt man in den Acten eine Vorſtellung von ihr, worin ſie anzeigt, daß 
ſie „nach ihren Umſtänden und beſonders erlittenen Hagelſchadens und Mißwachſes hal⸗ 
ber es gerathen befunden habe“, das Gut an Ernſt Friedrich Reher abzutreten, und 
zugleich bittet, dieſe Ceſſion zu genehmigen. Die Genehmigung und Beſtätigung Sei⸗ 
tens der Königl. Kammer erfolgen unterm 24. März 1755. Eine weitere Ceſſion des 
Pfandrechts auf Chriſtian Friedrich Peters wurde am 25. September 1760 genehmigt; 
ferner auf Johann Heinrich Rusbold, der lange Jahre auf den Gräfl. Bohlenſchen 
Gütern als Inſpector geſtanden hatte, den 7. Juli 1762. Rusbold zahlte ſeinem Vor⸗ 
gänger für den Abſtand des Gutes und alles Andere unter ihnen ſelbſt Specificirte und 
Unterſchriebene, die Summe von 10.500 Thlr. als ein unter guten Freünden per 
aversionem ohne Betrug und arge Liſt wohl bedächtlich behandeltes Quantum, und 
zwar 4200 Thlr. gleich beim Abſchluß des Contracts, den 18. Febr., und 6300 Thlr. 
zu Oſtern dieſes 1762ſten Jahres. Allein unterm 13. Januar 1767 ging bei der 
Königl. Kammer eine Vorſtellung des Rusbold ein, worin über ſeinen Vorgänger Peters 
bittere Klage geführt wurde, die darauf hinauslief, daß er von demſelben wegen Rück⸗ 
ſtände, die aus des Peters und des Reyer's Beſitzzeit her auf dem Gute hafteten, hin⸗ 
ters Licht geführt worden ſei. Wegen dieſer Rückſtände werde er nunmehr in Anſpruch 
genommen. Beim Amte Wolgaſt ſeien von 175741760 die Schulden an Surplus- 
Geldern, Magazinkorn und Contributionen auf beinah 3800 Thlr. angewachſen und 
auch der Tertialiſt habe ſeit 1757-1762 fein ihm aus dem Gute gebührende Tertial 
nicht erhalten. Der jährliche Betrag deſſelben wird in dieſer Vorſtellung auf 144 Thlr. 
22 ßl. angegeben. Die Folge war, daß Rusbold beim Königl. Hofgericht im Jahre 
1768 förmlich ad cessionem bonorum erklären mußte. In dem ſich nun entſpinnenden 
Liquidations⸗Prozeß erging dann ein, unterm 15. Juli 1771 beim Königl. hohen Tri⸗ 
bunal publicirtes Erkenntniß, wonach der Krone das jus compensationis in Anſehung 
des in Neüendorſ ſtehenden Pfand⸗Kapitals, als die freie Dispoſition über das Gut 
ſelbſt zur anderweitigen Verpachtung deſſelben rechtskräftig zugeſtanden wurde. Während 
dieſer Prozeß im Gange war, und auch nach erfolgtem Erkenntniß führte Rusbold die 
Bewirthſchaftung von Neüendorf fort, nunmehr als Adminiſtrator des Gutes ſeit Octo⸗ 
30 * 
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ber 1768, und legte in dem, endlich 1775 zu Stande gekommenen, Liquidations⸗Ver⸗ 
fahren die von ihm geführten Rechnungen vor, die demnächſt bei den Glaübigern allge⸗ 
mein Anerkennung fanden. 


Nunmehr frei von dem urſprünglich Bürgermeiſter v. Corſwantſchen Pfandkapital, 
welches Carl XII. als Beitrag zur Deckung der Koſten verbraucht hatte, die aus ſeiner 
ſinnloſen Eitelkeit und wilden Leidenſchaft für den Krieg entſprangen, ſtellte die Königl. 
Kammer das Tertial⸗Domainengut Neüendorf im Licitations Termine vom 20. Februar 
1777 zur anderweitigen Verpachtung, bei der, unter mehreren Pachtluſtigen, Andreas 
Joachim Duncker, bisher in Züſſow, das höchſte Gebot gemacht hatte, dem ſodann auch 
die Pachtung zugeſchlagen und der Contract mit ihm am 7. April 1777 abgeſchloſſen 
wurde. Jährliche Pacht 340 Thlr., Dauer der Pacht von Petri 1777 bis dahin 1802. 
Duncker transportirte dieſelbe im Jahre 1794 anf feinen Schweſterſohn Chriſtian Iwen. 
Deſſen Nachfolger in der Pachtung von Neüendorf ward im Jahre 1802 Carl Andreas 
Samuel Aſcher. Er machte die franzöſiſche Occupationszeit durch, während deren er 
aber von Neüendorf abweſend geweſen zu ſein ſcheint, da er in einer Eingabe vom 
27. Mai 1814, worin er um Prolongation ſeines Contracts bittet, ſagt, daß ſchon vor— 
mals die franzöſiſche Behörde feiner Frau das Gut Neüendorf bis 1815 für eine jähr- 
liche Pacht von 600 Thlr. wieder überlaſſen habe. Allein dieſer Antrag ward abge: 
lehnt, da auch er, mit Pachtrückſtänden und deren Verzugszinſen im Geſammtbetrage 
von 6464 Thlr. in Concurs gerathen war; die nach einer fernerweiten Liquidation mit 
5753 Thlr. 38 ½ ßl. als inexigible, nach der Verfügung vom 4. November 1815, in 
der Amtsrechnung abgeſchrieben wurden. 


Neüendorf wurde nun laut Contract vom 17. Decbr. 1814 für die Periode von 
Trinitatis 1815 bis dahin 1836 für einen jährlichen Pachtzins von 1300 Thlr. Pomm. 
Courant an Johann Carl Bormann verpachtet; allein auch dieſer klagte, gleich in den 
erſten Jahren über ſchlechte Zeiten und die dadurch herbeigeführte Verſchlechterung ſeiner 
pecuniären Kräfte, wohin er im Allgemeinen die Koſtbarkeit und Schwierigkeit der vor- 
genommenen nnd noch fort währenden Steinſenkungen rechnete, jo wie, für den gegen: 
wärtigen Zeitpunkt, 1817, beſonders noch, die vorjährige auf dem naſſen und niedrigen 
Neüendorfer Felde faſt ganz mißrathene Arnte. Der hohe Pachtzins ſtützte ſich auf 
einen im Jahre 1814 bewirkten neüen Ertrags-Anſchlag, worin die Einnahme auf 
3849 Thlr. 22 ßl., die Ausgabe auf 2688 Thlr. 2 ßl. berechnet war, daher Rein- 
Ertrag 1161 Thlr. 20 ßl. Pommerſch Courant. In der, zu dieſem Anſchlage gehörigen, 
Beſchreibung wird die Größe des Guts zu 660 Mg. 243 Ruth. Pomm. Maaß an⸗ 
gegeben, wovon nach der vormaligen Beſtimmung, wenn theils die Holzung, Koppeln 
und hochliegende Wieſen ansgerodet und von Steinen gereinigt werden, 450 Mg. zu 
Acker benutzt werden ſollen; jedoch iſt hierbei zu bemerken, daß ca. 126 Mg. noch nicht 
in Kultur, ſondern mit Buſchwerk beſtanden und mit Steinen überhaüft find. Bormann 
hat ſeinen Contract nicht erfüllen können. Es wurde deshalb unterm 3. März 1820 
die Pachtung gekündigt, und dieſe auf die Ehefrau des Pächters Bormann, Charlotte, 
geb. Dieckelmann, auf deren dringenden Antrag, gegen deſſen Gewährung kein Bedenken 
obwaltete, von Trinitatis 1820 übertragen. Aber auch dieſe ſah ſich nach zwei Jahren 
genöthigt, die Pachtung an den Bruder ihres Mannes, Ernſt Friedrich Bormann, der 
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das Behrſche Gut Groß-Beeſtland in Pacht hatte, abzutreten, wozu die Königl. Regie⸗ 
rung am 18. Februar 1823 die Genehmigung ertheilte. Dem neüen Pächter erging 
es nicht beſſer, als ſeinem Bruder und ſeiner Schwägerin. Er eedirte ſein Pachtrecht 
an Neüendorf von Trinitatis 1826 ab an den bisherigen Wirthſchafts⸗Inſpector zu 
Ludwigsburg Johann Friedrich Maskow, den wir bereits an einer andern Stelle des 
L. B. als Wohlthäter der Stadt Gützkow kennen gelernt haben. Dieſe Ceſſion erhielt 
unterm 8. Juni 1826 die Genehmigung der Königl. Regierung. 


In einem, von dem Landrath Liedin im Jahre 1827 abgefaßten „Verzeichniß der 
ſämmtlichen Domainen-Güter, Dörfer und Parzelen im Greifswalder Kreiſe“ ) heißt 
es: — „Die Vorfahren des jetzigen Tertialiſten haben dem Fiskus die Verpachtung 
und die Dispoſition dieſes Vorwerks gänzlich überlaſſen. Die jetzige Pachtung iſt aufs 
Höchſte getrieben und kann nur dann gegeben werden, wenn das Ackerwerk und die 
Wieſen völlig von Steinen gereinigt ſind, wovon hier ſo großer Überfluß iſt, daß mehrere 
tauſend Schachtruthen zum Hafenbau nach Swinemünde geliefert werden konnten, ohne 
daß eine merkliche Abnahme auf den Feldern wahrnehmbar wäre. Die jetzige Pacht 
beträgt ohne die Steüern 1470 Thlr. 18 Sgr. 9 Pf. (= 1300 Thlr. Pomm. Cou⸗ 
rant), wovon Tertialiſt den dritten Theil bekömmt. In einem Zeitraum von 21 Jah⸗ 
ren haben ſchon 3 Pächter hier auf dieſem Gute ihr Vermögen abtreten müſſen, und 
wie es mit dem jetzigen Pächter Maskow, der im vorigen Jahre die Pachtung über⸗ 
nommen hat, gehen wird, wird die Zeit lehren“. — Nun! der hat auf dem Gute 
Neüendorf wol eben keine Einbuße an ſeinem Vermögen erlitten, da derſelbe viele Jahre 
ſpäter in der Lage war, der Stadt Gützkow ein anſehnliches Legat, 2000 Thlr. betragend, 
letztwillig zu vermachen. Maskow's Nachfolger in der Pachtung von Neüendorf war 
1838 Schröder, dem im Jahre 1850 der jetzige Pächter Putzier gefolgt iſt. Auch ent⸗ 
halten die Acten, betreffend die Verpachtung des Vorwerks Neüendorf, keine Spur von 
irgend einem, ſeiner Seits gemachten Antrage um Stundung des Pachtzinſes oder fon: 
ſtige Erleichterungen. Als die Zeit des Ablaufs der Pachtperiode heranrückte, wurde 
eine neüe Veranſchlagung des Guts-Ertrages veranſtaltet. Dieſe ergab einen Brutto⸗ 
Ertrag von 5498 Thlr. 20 Sgr. 1 Pf.; die Wirthſchaftskoſten und ſonſtigen Ausgaben 
betrugen dagegen 3303 Thlr. 7 Sgr. 7 Pf., bleibt Ertrag 2195 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf., 
wovon aber noch die Landesherrlichen oder Staats- und die ſtändiſchen Steüern, ſowie 
die Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute und ſonſtige Kirchſpielslaſten, zuſammen mit 


198 Thlr. 15 Sgr. 11 Pf. abgezogen werden müſſen, ſo daß als Grundrente oder Pacht 
1996 Thlr. 26 Sgr. 7 Pf. verbleiben. 


Auf Grund dieſes Anſchlages wurde am 30. Januar 1836 das Gut Neüendorf 
für 2006 Thlr. 10 Sgr. incl. / oder 668 Thlr. in Gold, an Maskow, und durch 
Transport⸗Urkunde vom 23. März 1837 an Johann Carl Schröder auf 24 Jahre vom 
1. Juni 1836 bis dahin 1860 verpachtet. Schröder ſtarb am 16. Mai 1851 im kräf⸗ 
tigſten Mannesalter. Die Domainen-Verwaltung konnte dieſen Tod nur aufrichtig 
bedauern, da ſie hierdurch einen ihrer tüchtigſten und thätigſten Landwirthe verlor. Einſt⸗ 


1) Acta des Landräthlichen Kreisamts Greifswald, betr. die Statiſtik. Vol. V. 
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weilen führte die Wittwe, mit Hülfe eines ſeit 7 Jahren auf dem Gute befindlichen 
Statthalters die Wirthſchaft fort, und wurde hierbei von ihrem Schwager, dem Ober⸗ 
amtmann Ortmann, zu Domaine Ziemitz auf Uſedom mit Rath und That unterſtützt. 
Aber auch die Wittwe Schröder, Sophia, geb. Holz, ſtarb am 8. Mai 1852, weshalb 
die Vormnüuder der Hinterbliebenen drei Kinder, von denen das älteſte erſt 9 Jahre alt, 
alſo nicht im Stande war, die Fortſetzung des Pachtrechts zu übernehmen, bemüht 
waren, einen Abnehmer der Pachtung zu ſuchen, den ſie denn auch in der Perſon des 
bisherigen Pächters von Padderow (jenſeits der Pene), Carl Putzier, fanden, der 
auch nach längeren, zwiſchen der Königl. Regierung und dem Finanzminiſter gepflogenen 
Verhandlungen, angenommen wurde, ſo daß erſtere die auf ihn lautende Transport⸗ 
Urkunde vom 9. December 1853 ausfertigen konnten. Da der Contract mit dem 
1. Juni begann, es aber angemeſſen ſchien, die im Jahre 1860 eintretende neüe Ver⸗ 
pachtung mit dem Johannis Termin anzufangen, jo wurde mit dem Pächter Putzier 
unterm 13. December 1858 ein Abkommen dahin getroffen, daß er ſich mit der Pro- 
longation der Pachtung vom 1. Juni bis 24. Juni 1860 gegen Erlegung ½ der 
Jahrespacht einverſtanden erklärte. 


In dem, am 30. April 1860 abgehaltenen Termine zur öffentlichen meiftbieten- 
den Verpachtung des Vorwerks Neüendorf für die mit Johannis 1860 beginnende neüe 
Pachtperiode hatte der bisherige Pächter Putzier nur einen einzigen Mitbewerber, der 
ihn mit 15 Thlr. überbot und daher Meiſtbietender blieb; allein mit Rückſicht darauf, 
daß Putzier nunmehr ſchon 7 Jahre der Wirthſchaft vorgeſtanden und ſich als tüchtiger 
und thätiger Landmann bewährt hatte, namentlich mit unermüdlichem Eifer bemüht 
geweſen war, das Feld von Geſchieben und Geröll zu reinigen und demſelben ein zweck⸗ 
mäßigeres Grabenſyſtem zu geben, und daß er hierdurch, ſo wie durch Umlegung der 
ganzen Schlageintheilung bedeütende Opfer gebracht hatte, mithin ihm wohl zu gönnen 
war, auch die Früchte feines Fleißes zu ärnten, gab die Königl. Regierung feinem, ob- 
wol etwas geringern Gebote, den Vorzug und empfahl ihn dem Finanzminiſter zur 
Ertheilung des Zuſchlages. Dieſe erfolgte durch das Reſeript vom 2. Juni 1860, auf 
Grund deſſen am 12. Juni 1860 der Pacht⸗Contract abgeſchloſſen wurde, deſſen Haupt⸗ 
beſtimmungen nachſtehend ſind: 


Es verpachtet die Königl. Regierung zu Stralſund an den ꝛc. Carl Putzier von 
Johannis 1860 bis dahin 1877, alſo auf 17 nach einander folgende Jahre das Do⸗ 
mainen⸗Vorwerk Neüendorf in feinem bisherigen Umfange mit einem (durch die Ver- 
meſſung von 1834 beſtimmten und 1855 revidirten) Areal von 1274 Mg. 78 Ruth. 
Acker, 279. 105 Wieſen, einſchließlich einer ausgetorften Fläche von ca. 6 Morg., 
34. 1 Nebenweide, 10. 106 Gärten, 6. 149 Hof- und Bauſtellen, 76. 97 Wege, 
Gräben, Unland, incl. 70 Ruth. Friedhof und 14. 64 Chauſſeeterrain, zuſammen 
1681 Mg. 476 Ruth.) nebſt den dazu gehörigen Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden 
(8. 1.) — Bei dieſer Verpachtung werden die von dem Königl. Haus⸗Miniſterio unterm 


) Die Differenz zwiſchen dieſer und der Größe von Neüendorf in der Arealstabelle hat ihren 
Grund in den Schulländereien und einer zur Gützkower Kirche gehörigen Wieſe, die in der Angabe der 
Tabelle mit enthalten find, 
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20. Mai 1845 genehmigten allgemeinen Bedingungen als verbindlich anerkannt (5. 2).— 
Der jährliche Pachtzins beträgt 3455 Thlr. (S. 3). — Außer den allgemeinen Bedin⸗ 
gungen (S. 2) ſollen die in nachfolgenden Zuſätzen enthaltenen Ergänzungen und Ab⸗ 
änderungen Statt finden und für beide Theile verbindlich fein. [Dahin gehören u. 1 
Pächter tritt den ihm gehörigen beim Wohnhauſe angelegten Brunnen nebſt Pumpe zc. 
an den Fiskus zu deſſen Eigenthum uneutgeldlich ab. Es wird ihm geſtattet, den wirth⸗ 
ſchaftlichen Torfbedarf für das Vorwerk fo wie für die dazu gehörigen Dienftleüte und 
Deputanten bis zum Maximal⸗Betrage von 300.000 Stück Torf aus den torfhaltigen 
Wieſen an der Pene zu entnehmen. Der Pächter iſt, unbeſchadet ſeiner ſonſtigen Bau⸗ 
verbindlichkeiten, verpflichtet, bis zum gten Pachtjahre ſechs verſchiedene Neü⸗ und Er⸗ 
gänzungsbauten auf ſeine Koſten auszuführen, darunter den Neübau eines maſſiven 
Pächter⸗Wohnhauſes, eines Nebenwohnhauſes [jenes auf 7325 Thlr., dieſes auf 
2025 Thlr. veranfchlagt], jo wie den Neübau eines Schafſtalles und Erweiterungen 
an Scheünen und Ställen [das Ganze zu 11098 Thlr. veranſchlagtl. Alle dieſe Ge⸗ 
baüde und Anlagen gehen ſofort nach ihrer Abnahme durch den Baubeamten in das 
Eigenthum des Fiskus über, ohne daß der Pächter irgend eine Vergütung dafür bean⸗ 
ſpruchen kann. Endlich iſt er verpflichtet, das alte Pächterwohnhaus und den alten 
Schafſtall abzubrechen, gegen Überlaſſung der Materialien Igeſchätzt auf 498 Thlr. 
Werth], davon die noch brauchbaren zum Neübau des Nebenhauſes und des Schafſtalls 
mit verwendet werden können (8. 4). 

Das Tertial der Familie Heün, die ſich jetzt Hüen ſchreibt, belaüft ſich in Folge des 
beſtehenden Pachtcontracts für die Periode 1860 — 1877 auf eine jährliche Rente von 
1056 Thlr. 17 Sgr. 4 Pf., in deren Genuß der praktiſche Arzt Dr. Friedrich Hüen, 
zu Marlow, Meklenburg⸗Schwerin, ſich befindet, welcher dieſelbe bei der Königl. Regie⸗ 
rungs⸗Hauptkaſſe zu Stralſund erhebt. Ein Näheres zur Geſchichte des Tertials, von 
der oben der Anfang gegeben iſt, ſteht im Urkunden-Anhang, Beweisſtück Nr. 12. 

Sonſt ſtand auf Neüendorfer Gebiete, wol unmittelbar an der Pene, ein Haus 
mit Garten, der Brecher Paß genannt, woſelbſt von einem eigends dazu beſtellten 
Beamten, Paßſchreiber genannt, Zoll erhoben wurde. Im Jahre 1836 war es nicht 
mehr vorhanden und der Garten zum Vorwerk eingegangen. 


Owſtin, Rittergut, ½ Mle. von Gützkow gegen Oſtſüdoſten, /. Mile. von 
der Pene, an der Gränze des Ranziner Kirchſpiels, auf glatter Ebene. 


Inhaber des Guts: Hofrath Carl Weiteukampf, ſeit 1842 Uſufructuarius. 


Gewirthſchaftet wird in 6 Schlägen mit 3 Saaten, und blos Korn gebaut und 
etwas Rapps; Wurzel- und Knollengewächſe nur für den Wirthſchaftsbedarf. Die Wieſen 
ſind größten Theils zweiſchurig. Eine Berieſelung derſelben iſt kaum nothwendig und 
überdem nur durch großen Koſtenaufwand zu bewerkſtelligen; Drainage iſt für wenige 
Stellen geeignet. Garten- und Obſtbau für den Hausbedarf, eben ſo Federviehzucht; 
die Tagelöhner halten ſich Gänſe. In einigen kleinen Teichen werden Karauſchen 
gefangen. Mergel in Neſtern gibt es an verſchiedenen Stellen des Ackers und etwas 
Torf ſteht in den Wieſen an. Wie die Areals⸗Tabelle in den Spalten des Reinertrags 
zeigt, iſt die Owſtiner Feldmark die ergiebigſte unter allen Gemarkungen des Kirchſpiels 
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Gützkow, während der Acker im Durchſchnitt aller Feldmarken pro Morgen 64 Sgr. 
Ertrag gibt, ſteigt dieſer in Owſtin anf 89 Sgr., und der Durchſchnitt aller Kultur⸗ 
arten iſt 81 Sgr., im ganzen Kirchſpiel aber nur 56 Sgr. — Owſtin, deſſen Name 
vermuthlich durch das ſlawiſche Wort Owtschina, der Schafſtall, erklärt werden kann, kommt 
urkundlich zum erſten Mal 1353 vor in der Bewidmungder Stadt Gützkow durch deu Grafen 
Johannes, in der Schreibung Apſtin, die in den flawiſchen Mundarten ein Analogon inſofern 
hat, als o oft wie a ausgeſprochen wird. Opſtin iſt ohne Zweifel das Stammhaus 
des einſt ſchloßgeſeſſenen und in Vorpommern in bedeütender Stellung vorkommenden 
Geſchlechts der Owſtine, deſſen Hauptſitz in der Folge zu Quilow und Klein⸗Bünſow 
war. Das Gut ſteht mit unter den Erb- und Lehngütern, wegen derer Herzog Bo⸗ 
gifla X. dem Hans Owſtin im Jahre 1485 einen Lehnbrief ausfertigte, den erſten 
für das Geſchlecht, von dem man Keuntniß hat. 1514 waren die Brüder Joachim und 
Henning Opſtin, deren Mutter Anna Behren ans dem Hauſe Vargatz war, auf Ow⸗ 
ſtin geſeſſen. Der letzte Beſitzer von Owſtin aus dem Geſchlecht, das ſeinen Namen 
von dieſem Gute entlehnt hat, war Jochen Kuno v. O., der, um ſich von drückenden 
Schulden zu befreien, im Jahre 1646 außer mehreren anderen Gütern, ſeinen aus 
5 Landhufen beſtehenden Theil in Owſtin an Berendt v. Wolfſradt verpfändete. Deſſen 
Sohn Hermann v. W. erwarb durch einen mit den Erben des Jochen Cuno v. Opſtin 
am 24. April 1670 geſchloſſenen Kaufcontract alles was ſein Vater von Letzterem nach 
dem Contracte vom 16. October 1645 nur pfandweiſe an ſich gebracht hatte, nebſt dem 
Lehn zum Erbeigenthum und empfing hierüber im Jahre 1671 die landesherrliche Be⸗ 
ſtätigung von der Krone Schweden. Seit der Zeit iſt Owſtin im Beſitz der Familie 
v. Wolfſradt geblieben, doch verpfändet geweſen. So war das Gut nach Hermanns 
Tode, 1660, im Pfandbeſitz der Summeſchen Erben, die ihren Contract an einen 
Adam Gieſe cedirten, von dem es zwar reluirt, gleich darauf aber wieder verpfändet 
wurde an Chriſtoph v. Corſwanten, Bürgermeiſter zu Greifswald, für ein Pfandkapital 
von 5000 Thlr. Der reiche Bürgermeiſter ſcheint überall haben aushelfen zu müſſen. 
Von deſſen Sohn Chriſtian, auf den das Pfaudrecht vererbte, wurde das Gut aber 
durch einen, vor dem Tribunal am 29. Mai 1764 geſchloſſenen Vergleich für 6550 Thlr. 
Pommerſch Courant reluirt. Bleichert Wilhelm v. Wolffradt, der Beſitzer von Opſtin ꝛc. 
trat am 27. Juli 1813, als er bald das 77fte Lebensjahr vollendet hatte, fein ganzes 
Vermögen, und namentlich auch die Landgüter Lüſſow, Owſtin und Polzin, an ſeinen 
damals nur noch lebenden einzigen Sohn Guſtav Gottfried Ludwig ab, erlebte aber das 
traurige Schickſal, daß dieſer noch vor ihm in die Ewigkeit ging; der Vater ſtarb 1823, 
der Sohn aber 1820. Dieſer war mit Carolina v. Voß, aus Meklenburg, verheirathet, 
die ihrem Manne nach kaum fünfviertel Jahren folgte. Aus dieſer Ehe war ein ein- 
ziger Sohn entſproſſen, Hermann Wilhelm Carl Guſtav v. Wolffradt, geb. zu Lüſſow 
am 28. April 1816. Derſelbe errichtete vier Wochen vor Antritt einer Bildungsreiſe 
durch Europa, erwägend, daß er, wie ſeine Altern, frühe und unerwartet von der Welt 
abgerufen werden könne, am 3. Juli 1839 vor dem Hofgericht zu Greifswald ſein 
Teſtament, worin er für den Fall feines frühen und unbeerbten Ablebens, feinem Cr- 
zieher, Lehrer und Führer, dem Candidaten der Gottesgelahrtheit Carl Weitenkampf den 
lebenslänglichen Nießbrauch des Gutes Opſtin (5. 1) und außerdem ein Kapital von 
5000 Thlr. vermacht hat. Gleichſam als hätte er eine Ahnung ſeines baldigen Todes 
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gehabt, ſchied Hermann Carl Guſtav v. Wolffradt, der letzte von dieſem Zweige des 
Geſchlechts, bereits am 23. December 1841 aus dem Leben. Das Teſtament wurde 
am 4. Januar 1842 publicirt, in Folge deſſen Carl Weitenkampf, dem ſpäterhin der 
Titel eines Hofraths beigelegt worden iſt, muthmaßlich vom Großherzoge von Meck⸗ 
lenburg⸗Schwerin, ſofort in den Nießbrauch des Gutes eingeführt wurde. Nach Ableben 
des Uſufructuarius fällt Owſtin an das in Lüſſow ꝛc. geſtiftete Fideicommiß, worüber das 
Teſtament die näheren Beſtimmungen enthält. Man ſehe den Art. Lüſſow, im Ranziner 
Kirchſpiel. 


Pentin, Rittergut, ½ Mle. von Gützkow gegen Südoſten, am Wege nach 
Lüſſow, vom Ranziner Kirchſpiel und der Pene begränzt. 


Beſitzer: Otto v. Corſwant, ſeit 1859. 


Die Ackerfläche, faſt durchgängig eben, liegt ungefähr 25—30 Fuß über dem Pene⸗ 
ſpiegel, fällt aber an den Pene-Wieſen ziemlich ſteil ab. Sie iſt in 5 Schläge einge- 
theilt, von denen alljährlich 1 Schlag mit Winterkorn und 2 Schläge mit Sommerkorn 
und Hackfrüchten aller Art beſtellt werden. 1 Schlag Brache und 1 Schlag mit Weide 
und Mäheklee. Die beſſeren Pene⸗Wieſen und einige Landwieſen, ungefähr die Hälfte 
der Wieſenfläche, geben einen guten, zweiten Schnitt, wogegen der übrige Theil der 
Wieſen, der überall auf Torflagern ruhet, nur einen geringen Heüertrag liefert. Die 
Nutzungen der Gärten ſind nur für den haüslichen Bedarf berechnet. Die Arnte der 
feinften Obſtſorten iſt in manchen Jahren ſehr bedeütend, der Abſatz aber nicht der Rede 
werth. Die Holzung beſteht aus Elſen und Birken. Der Viehſtand betrug in der 
Mitte des Sommers 1866: 25 Pferde, der Abgang wird nicht ſelbſt gezüchtet, ſondern 
gekauft; der Rindviehſtand beſteht aus 40 Kühen, 15 Ochſen, 6 Starken, 4 Kälbern. 
Schafe: 840 feine ſpaniſche, inel. 250 Mutterſchafe, und 50 Landſchafe. 50 Stück 
Borſtenvieh verſchiedenartiger Kreüzung. Hühner, Enten und Tauben werden mit Erfolg 
gezüchtet. Die Zucht von Gänſen iſt aufgegeben, weil dieſes Federvieh dem Wirthſchafts⸗ 
betriebe ſehr hinderlich iſt. Es iſt ein herrſchaftlicher Fiſcher angeſtellt, der die Gerech⸗ 
tigkeit hat, längs der diesſeitigen Pene⸗Hälfte, ſoweit das Pentiner Gebiet reicht, die 
Fiſcherei auszuüben. Der bedeütende Dampfſchiffsverkehr hat aber den Betrieb ſo un⸗ 
lohnend gemacht, daß die Penefiſcher, hier, wie anderwärts. um ihre Kunden nur einiger Maßen 
zu befriedigen, vou den fiskaliſchen Fiſchereien im Haff kaufen müſſen. Faſt überall in den 
Abhängen nach der Pene zu befindet ſich ein bis 15 Fuß mächtiges Thonlager, auf dem 
eine Ziegelei betrieben wird, wozu der Thon geſchlemmt werden muß. Jährlich werden 
450.000 Ziegelſteine gefertigt. Die Hälfte der Wieſenfläche enthält, wie gejagt, Torf: 
lager von 10 Fuß Mächtigkeit, und worin jährlich 1.800.000 Soden geſtochen werden. 


Kies und Mergel ſind auf der Pentiner Feldmark in vorzüglicher Qualität und bedeü⸗ 
tender Quantität vorhanden. g 


Pentin kommt in des Grafen Johannes v. Gützkow Bewidmungsbriefe der Stadt, 
1353, vor. Der Ort gab einem altadlichen Geſchlecht den Namen, das aber keine 
hervorragende Stellung eingenommen zu haben ſcheint, da es in den Urkunden wenig 
genannt wird. Nicolaus Pentyn zeigt ſich unter den Zeügen einer Urkunde vom Jahre 
1334, darin die Behren dem Greifswalder Bürger Heinrich Lange 7 Hufen in Sanz 
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verkaufen, als armiger, Knappe. Und vielleicht war es noch derſelbe, welcher, als hochbetagter 
Greis, in einer Urkunde von 1392, darin er an Nicolaus Gützekow, Bürger in Greifswald, 
4 Mark Renten in feinem Gute Pentyn verſchreibt, ſich ſelbſt Ego Nycolaus Pentyn 
Senior, armiger morans in villa Pentyn, ſchreibt. Herzog Wartiſlaw IX., ſelbſt in 
Greifswald anweſend, vermittelt und ſchlichtet 1451 eine zwiſchen den Greifswaldern 
und ihren Bundesgenoſſen mit den Rittern Wulf und Claus Opſtin, Heinrich und 
Henning Pentin und deren Freünden Statt gehabte blutige Fehde, wobei auf beiden 
Seiten Pfändungen und Beraubungen Statt gefunden haben, und ſelbſt Todte auf dem 
Kampfplatze geblieben ſind, dahin, daß das Pfänden gegen Pfänden, das Nehmen gegen 
Nehmen und die Todten gegen Todte gegen einander aufgehen, und fo alle Streitig- 
keiten beendigt fein ſollen. In dieſem Kampfe war Joachim Pentin ums Leben ge- 
kommen. Nicht lange nachher müſſen auch Heinrich und Henning Pentin geſtorben und 
mit ihnen das Geſchlecht erloſchen ſein. Man hört ſeit dieſen beiden nichts weiter von 
ihnen, dagegen ſteht das Gut Pentin ſchon 1485 mit in dem Lehnbriefe, den Bogiſlaw X. 
den Opſtinen ertheilte. Von dieſen war es Rüdiger Chriſtoph, geb. 1602, geſt. 1655, 
welcher Pentin an Jürgen Kampzen „vmb ein gewiſſes“ verpfändete, von dem das Gut 
an deſſen Tochter, die Wittwe des Obriſtlieutenants Schmidt kam, welche ihr Pfand— 
recht an den Referendarius und Hofgerichts-Protonotarius Chryſanthus Friedrich von 
Magdeburg, zu Greifswald, cedirte. Letzterer ſchloß mit Beruhard Chriſtian v. Opſtin 
und deſſen Bruder Cuno Wilhelm, s. d. Quilow, den 4. October 1700 einen Vertrag. 
worin ihm das Lehn Pentin völlig abgetreten wurde, worüber er auch die Königl. Re⸗ 
gierungs⸗Confirmation s. d. Stettin, den 20. April 1702, erhielt. Nach Magdeburgs 
Ableben ſchwebte ſein Vermögen in Gefahr, der Liquidation anheim zu fallen. Um dem 
Ausbruch eines förmlichen Concurſes vorzubeügen, bemühten ſich die Vormünder der 
hinterbliebenen Kinder, und unter ihnen beſonders der Bürgermeiſter Theſendorf, zu 
Demin, für das Gut Pentin einen Kaüfer zu ſuchen. Es fand ſich auch ein ſolcher in 
der Perſon des Hauptmanns v. Corſchwandten, der für das Gut 19.000 fl. zahlte, doch 
ohne das Lehnrecht mit zu erwerben. Der Hauptmann entaüßerte ſich deſſelben aber 
ſogleich wieder, indem er es an Auguſt v. Manteüffel, auf Rattin, in Meklenburg, ge⸗ 
ſeſſen, abtrat. Ehe jedoch der Kaufſchilling abgetragen war, ſtarb Manteüffel. Deſſen 
Wittwe, in Gemeinſchaft mit den Vormündern ihrer Kinder, weigerte ſich den Kauf⸗ 
contract ihres verſtorbenen Gatten ſeinem ganzen Umfange nach anzuerkennen, worüber 
es vor dem Tribunal in Wismar zum Prozeß kam. Während dieſer ſchwebte, meldete ſich 
Chriſtian v. Corſchwandt (ein Sohn des Bürgermeiſters Chriſtoph v. Corſwant), auf 
Opſtin geſeſſen, zum Kaüfer des Gutes. Der Kauf kam dann auch, unter Genehm- 
haltung des Tribunals, s. d. Pentin, den 31. Mai 1724, zu Stande. Chriſtian 
v. Corſwant erwarb das Gut Pentin, jedoch ohne das Lehn, aber mit der beſtellten 
Winter⸗ und Sommerſaat von des verſt. Manteüffel's hinterlaſſener Frau Wittwe, 
Angneſe Juliana, geb. v. Schwerin, (ſpäter wieder vermält mit dem Generalmajor und 
Oberjägermeiſter Baron Hans Julius v. Kirchbach) ſo, daß er dafür die urſprünglich 
ſtipulirten 19.000 fl. zahlte, und von dieſem Kaufpretio den Manteüffelſchen Erben 
ſofort die aus dem Gute zu fordernden 5000 Thlr. entrichtete, den Reſt aber von 
4500 Thlr. bis zum Ausgauge des Magdeburgiſchen Concurſes verzinſete. Mittelſt 
Ceſſions⸗Urkunde vom 18. April 1725 traten ſodann auch die Söhne des verſtorbenen 


Greifswalder Rand-Shynode. — Kirchſpiel Gützkow. — Pentin. 243 


Hofraths v. Magdeburg, nämlich Hans Chriſtian, Franz Chryſanth, Paul Wedig und, 
Friedrich Guſtab v. M. das Lehn von Pentin an Chriſtian v. Corſwant, ohne alles 
Entgeld, ab, indem ſie erklärten, daß ſie nicht im Stande ſeien, Pentin jemals zu 
reluiren, fügten auch hinzu, daß mit 19.000 fl. das Gut „theüer genug“ bezahlt ſei. 
Um gauz ſicher zu gehen, ließ ſich Chriſtian v. Corſwant auch von den urſprünglichen 
Lehnträgern, den Owſtinen, eine Verzichtleiſtung auf das Lehnrecht an Pentin geben, die 
von dieſen s. d. Quilow, am 19. December 1726 ausgefertigt wurde. Über dieſes 
Alles empfing Chriſtian v. Corſwandt die Confirmation der Königl. Regierung s. d. 
Stralſund den 22. December 1727. Chriſtian v. Corſwant + 1760. Ihm folgte 
im Beſitz von Pentin Carl Friedrich v. C., Aſſeſſor des Königl. Hofgerichts zu Greifs⸗ 
wald, 7 1784. Demnächſt waren Beſitzer des Gutes: Johann Friedrich Guſtav v. C, 
Director des genannten Gerichtshofes, 7 1813; Carl Friedrich v. C., General⸗Lieute⸗ 
nant in Königl. Preüßiſchen Dienſten, T 1824 (ſ. Kunzow). — In der vom Könige 
Friedrich Wilhelm IV. unterm 30. April 1842 beſtätigten Matrikel der Rittergüter des 
Greifswalder Kreiſes ſteht H. (Hermann Franz) v. Corſwant als Beſitzer von Pentin. 
Dieſer verkaufte das Gut kurz vor ſeinem Tode 1844, an ſeinen Bruder Carl E. S. 
auf Kunzow, und dieſer übertrug es im Jahre 1859 ſeinem Sohne Otto, geb. 1834. 


Der Schulzenhof vor Gützkow, Tertialgut, dicht vor der Stadt an deren 
Nordſeite. Seine Ländereien liegen mit denen des Rittergutes Wiek zuſammen, werden 
auch mit denſelben gemeinſchaftlich bewirthſchaftet, da fie an den Beſitzer von Wiek ver- 
pachtet ſind. 


Beſitzerin des Tertials: Friederike Chriſtine, verwittwete Superintendent Balthaſar, 
geb. v. Bohm. 


Was für eine Bewandniß es mit dem Urſprung dieſes kleinen Gutes habe, iſt in 
der Geſchichte der Gützkower Baumannſchaft erlaütert worden. Herzog Bogiſlaw XIV. 
verlieh den, vor Gützkow belegenen, Schulzen-Hof ſeinem Geheimſchreiber Peter Boh⸗ 
len, — deſſen Vater das Gehöft von Grund auf neü erbaut hatte, — auf 18 Jahre 
frei von Dienſten, daher Frei⸗Schulzenhof, zum Nießbrauch, laut der darüber s. d. 
Alten⸗Stettin, den 15. Auguſt 1626 ihm ertheilten Coneeſſion. Bohlen machte ſich nun 
auch gleich daran, den Hof unter Kuſtur zu bringen und ihn vollſtändig einzurichten, 
allein durch die kurz darauf eintretenden Kriegsdrangſale war all' ſein Mühen vergeb⸗ 
lich geweſen, der Hof wurde total verwüſtet, ſo daß von den neüen Baulichkeiten nichts 
als die nackten Wände ſtehen blieben. Nach der Zeit wurde der Hof dem General⸗ 
Superintendenten Barthold Krackewitz auf deſſen Antrag gegeben, um ihn durch die 
Einkünfte für die Rückſtände ſeiner Beſoldung ſchadlos zu halten, indeß Peter Bohlen 
durch einen Hof in Keſſin entſchädigt wurde. Im Heere Königs Guſtav Adolf und der 
Schwediſchen Krone hatte ſich Jakob Bohm, Anfangs als Hauptmann, zuletzt als 
Oberſter in manchem Schlachtengetümmel ſo hervorgethan, daß er zur Belohnung ſeiner 
getreüen Dienſte unterm 3. März 1643 zum Burgrichter von Satzig mit 220 fl. Be⸗ 
ſoldung beſtellt wurde. Zu den Dienſten, die er geleiſtet hatte, gehörte auch ein Kapital 
von 2400 Thlr., das der Krone von ihm vorgeſchoſſen war. Zwar war auf daſſelbe 
nach und nach etwas abgetragen worden, allein, als der neüe Burgrichter ſeine Rech⸗ 
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nung aufmachte, ergab es ſich, daß er, mit Einſchluß des rüdjtändigen Oberſten⸗Soldes, 
im Ganzen 4754 Thlr. zu fordern hatte; weshalb, da die Liquidation als richtig ans 
erkannt werden mußte, der damalige ſchwediſche Legat in Deütſchland, Johann Oxenſtiern 
Axelſon, mittelſt Urkunde vom 8. März 1643 ihm das Ackerwerk Gützkow mit der 
Wiek und dem Schulzenhofe, zuſammt der Gützkowſchen Waſſermühle und dem wüſten 
Dorfe Großen Kiſow jure antichretico verſchrieb und zum Beſitz einraümen ließ. 
Weil aber der Oberſt Bohm noch in eben dem Jahre verſtarb, ſo war er nicht zum 
vollen Beſitz dieſer Güter gelangt, daher ſeines Sohnes, des Cornet Lorenz Bohm, 
Wittwe nur den Freiſchulzenhof nebſt der Mühle und einem Wieker Bauerhof nicht 
länger als 8 Jahre, und demnächſt ihr Sohn Kurt Jakob Bohm bis 1691 beſeſſen hat. 
Nun aber kam die Königl. Reductions⸗Commiſſion und zog Alles, was die Bohms inne 
hatten, als Domanial-Gut ohne Weiteres ein. Hierauf reichte die Wittwe Bohm für 
ſich und ihren Sohn Kurt Jakob unterm 2. December 1702 ein ausführliches Memo⸗ 
rial ein, worin der rechtliche Beſitz beſagter Güter, die nicht einmal das Ganze der 
ihrem verſt. Schwiegervater eingeraümten Entſchädigung ſeien, nachgewieſen und ſchließ⸗ 
lich gebeten wurde, ihr mindeſteus das Tertial der innehabenden Beſitzung zu belaſſen. 
Auf dieſes Geſuch ging die Königl. Regierung ein und bewilligte ihr das Tertial mit- 
telſt Reſolution vom 7. December 1702. Sie iſt auch wirklich einige Jahre lang im 
Genuß deſſelben geweſen, dann aber in Folge des Nordiſchen Krieges deſſen entſetzt 
worden. Die darüber gepflogenen Verhandlungen fehlen in den Acten; die Vertreibung 
aus dem Schulzenhofe iſt aber Thatſache. Während dieſer Zeit ſchrieb König Carolus XII. 
von Schweden eine Zwangs-Anleihe in feinem Herzogthum Pommern aus; nicht allein 
in baarem Gelde beſtehend, ſondern auch in „einer Quantität Getrayde und ſonſt be 
nöthigten Victualien gegen Verpfändung J. K. Mayt. Domainen zum Behuff eines zu 
Unterhaltung Dero Truppen und Beförderung des zu erwartenden Transports aufzu⸗ 
richtenden Magazins“. Johann Balthaſar Birnbaum, Königl. Commiſſarius und Poſt⸗ 
meiſter zu Stettin erbot ſich 15 Laſt 14½ Scheffel Roggen auf feine Koſten in das 
Magazin zu Stettin zu liefern, und zwar die Laſt zu 55 Thlr. gerechnet, mithin für eine 
Summe von 833 Thlr. 16 ßl., den Werth des Getreides, eine Domaine in Unter: 
pfand zu nehmen auf eine Reihe von 20 Jahren vom 28. Juli 1711 an gerechnet, an 
welchem Tage der Pfand⸗Contract zu Stettin abgeſchloſſen ward. Das Pfand aber, 
welches die Negotiations⸗-Commiſſion — fo hieß die Behörde, welche König Carl ein: 
geſetzt hatte, — wählte, war der Schulzenhof. Der Poſtmeiſter cedirte aber dieſen 
Vertrag bereits am 20. Auguſt 1711 an den Rathmann Arnold Müller zu Wolgaſt, 
und nach deſſen Tode ſeine Wittwe Barbara, geb. Dranßen, unterm 15. April 1721 
weiter an den Mühlenmeiſter auf der Waſſermühle vor Gützkow, Namens Joachim 
Friedrich Schröder. Mit den Erben deſſelben wurde der Pfand⸗Vertrag am 4. October 
1732 auf 12 Jahre verlängert. Einer der Erben, wahrſcheinlich Ehe mann einer der 
Schröderſchen Töchter, war Matthies Wiedemann, der das Pfandrecht unterm 4. Sep⸗ 
tember 1744 an den Fähnrich Johann Carl v. Lillienanker auf die 12 Jahre von 
Petri 1745 bis dahin 1757, abtrat. Dieſer cedirte weiter am 13. April 1748 an 
v. Corſwant auf Pentin. Mit dieſem neüen Pfandbeſitzer wurde am 31. Auguſt 1751 
ein Prolongations⸗Contract auf 25 Jahre, von Petri 1757 bis dahin 1782, geſchloſſen. 
Ob dieſes Abkommen wirklich ausgeführt worden, geht aus den Acten nicht hervor. 
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Dagegen befindet ſich im Archiv der Königl. Regierung zu Stralſund eine — „generale 
Designation der verpfändeten Königl. Domanial- Güter und Particuln in Pommern 
und Rügen, welche von der Königl. Reluitions- Commission ſeit A0. 1732 bis den 
Sten Julii 1757 theils prolongiret, theils reluiret und zu einem höheren Ertrage gebracht 
worden, nebſt einem Verzeichniß der abgedungenen ſowohl als ausbezahlten praeten- 
sionen, der abgetragenen und annoch auf den Güthern haftenden Pfand- Capitalien, 
der vormahls angeſchlagen geweſenen und von Zeit zu Zeit erhöheten Revenüen, der 
von letzteren a 5 proCt. zu decourtirenden Zinſen, Tertial-Geldern und praeten- 
sionen, des jährlich an die Ambter zu erlegenden Surplus und wie die Arrende Jahre 
von jedem Guthe expiriren. Stralsund, den 3. Dec. 1757“. — In dieſem Verzeich⸗ 
niß ſteht der Schulzenhof mit folgenden Ziffern, aber auch die Gützkowſche Waſſermühle, 
die hier angefügt wird. 


Schulzenhof. Mühle. 
J. Die von denen Pfandträgern formirte Praetensiones . . Thlr. 293. 42 2701. 7 fl. 
2. Die den Pfandträgern accordirte und bezahlte Praetensiones 35 — — 
3. Die von der Crone nee Praesensiones 258.42 2701. 7 
4. Die von den Gütern abgebürdete Pfand Capitalia - — — 
5. Die annoch auf den Gütern haftende Pfand Capitalia . 833.16 | 1600 — 
6. Vormaliger Anſchlag derer Güter 50 — 96 — 
7. Verhohete Revenüen derer Güter 140 — | 270 — 
8. Decourtationes an Zinſen, tertial Geldern und praetensionen 41.32 80 — 
9. Surplus fo jährlich an die Aembter abgetragen wird 98.16 190 — 
10. Die prolongirten Pfand und Arrende Jahre expiriren . . Petri 1782. Petri 1764. 


Die Wittwe des Coruets Lorenz Bohm hatte noch einen zweiten Sohn, Alexander 
Bohm. Er war Anfangs Bedienter und Schreiber zuerſt bei dem Advokaten Dr. 
Schacken, dann bei dem Conſiſtorial⸗Director v. Maſſow, zuletzt aber durch Maſſow 
Conſiſtorial⸗Pedell geworden. Um das Gützkower Tertial hatte er ſich, nach dem Ab- 
leben der Mutter und des Bruders, gar nicht bekümmert. Nach ſeinem Tode aber 
meldete ſich ſein Sohn Hinrich Chriſtoph Bohm, der Advokat beim hohen Tribunal und 
dem Hofgericht war, und belangte die Königl. Kammer, die ihm das Tertial nicht gut⸗ 
willig herausgeben wollte, vor dem Hofgerichte unterm 15. Juli 1758, welches ihm auch 
das Tertial vermöge Erkenntniſſes vom 29. October 1760, ingleichen die perpetuelle 
Arrhende vermöge Sentenz vom 20. November ej. a. zuerkannte. Die Königl. Kam⸗ 
mer appellirte von beiden Urtheilen an das hohe Tribunal zu Wismar. Es wurden 
aber beide Erkenntniſſe des Hofgerichts unterm 7. September 1763 pure beſtätigt. 
Gegen den Richterſpruch reichte aber die Kammer unmittelbar bei Hofe Beſchwerde ein, 
worin u. a. die rechtmäßige Abkunft des Advokaten Bohm von dem Oberſten Jakob 
Bohm in Zweifel gezogen und gebeten wurde, die Urtheile des Hofgerichts umzuſtoßen. 
Hierauf erforderte König Adolf Friedrich mittelſt Cabinets⸗Schreibens vom 28. Mai 
1764 ausführlichen Bericht vom Hofgericht, der dann auch alsbald erſtattet wurde, und 
worin die Mitglieder des Gerichtshofes am Schluſſe ſagten: „Sie hätten dem ihnen 
anvertrauten Amte Lebenslang mit der größten Treüe und Eifer obgelegen, und 
daher hofften fie auch in der vorſchriftsmäßigen Verwaltung deſſelben niemals ge⸗ 
ſtört zu werden.“ Nichts deſto weniger ſcheint der König eine Reviſion des Prozeſſes 
anbefohlen zu haben, denn es erging am 6. Juli 1767 eine Sentenz des Tribunals, 
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daß wegen Unerheblichkeit der deducentiſchen causalium es bei der Sententia contra 
quam überall zu laſſen und ſelbige zu beſtätigen ſei. 


Seit dieſer Zeit iſt die Familie Bohm im unangefochtenen Beſitz des Tertials 
Schulzenhof geblieben. Wann aber die Gützkowſche Waſſermühle und der Bauerhof in 
Wiek davon abgekommen, ift eben fo wenig bekannt, als wann die Familie Bohm, die 
ſich ſeit geraumer Zeit mit deu drei Vorbuchſtaben ſchreibt, nobilitirt worden iſt. Sie 
ift übrigens mit Heinrich Chriſtoph v. Bohm im Mannsſtamme erloſchen, und dem⸗ 
gemäß das Tertial Schulzenhof auf die weibliche Linie vererbt worden, vertreten durch 
Friederike Erneſtine v. Bohm, Tochter des Heinrich Chriſtoph, Gemalin des Viceplebans 
zu Gützkow und Superintendenten der Greifswalder Land⸗Synode, Johann Carl Bal- 
thaſar, die im Jahre 1854 zur Wittwe geworden iſt. Aus dieſer Ehe ſind folgende 
nach Tertial⸗Recht zur Succeſſion berechtigte Familienglieder vorhanden: 


1. Arnold Wilhelm Ferdinand, geboren den 31. Mai 1828. 


2. Maria Carolina Johanna. . . 27. Sppt. 1830. 
3. Sophia Wilhelmina Henriette. . 1. Jan. 1834. 
4. Carl Georg Wilh em 13. April 1835. 
5. Bernhard Ludwig Johannes. . . 8. Febr. 1838. 


Nach einer im Jahre 1781 Statt gefundenen Vermeſſung hat der Geſammt⸗ 
Inhalt der Area des Schulzenhofes beſtanden in 352 Mg. 83 Ruth., wovon die neüeſte 
Beſtimmung, in der Areals⸗Tabelle, nur um ein Geringes abweicht. Wie in früheren 
Zeiten der Schulzenhof mit Wiek in wirthſchaftlicher Rückſicht verbunden war, ſo wird 
er auch jetzt ſeit einer längern Reihe von Jahren von Wiek aus bewirthſchaftet gegen 
einen jährlichen Pachtzins von 750 Thlr. Der Ertrag vom Schulzenhofe iſt durch 
den Luſtrations⸗Anſchlag zu 50 Thlr. Pommerſch Court. ermittelt, wovon die Tertialiſtin 
% oder 33 Thlr. 32 ßl. Pomm. 2 = 37 Thlr. 21 Sgr. 3 Pf. 
in Preüß. Court. an die Staatskaſſe zahlt. Die Grund⸗ 
ſteüer betrug bis zum 1. Januar 1865 P 1 
Zuſammen 71 Thlr. 29 Sgr. 11 Pf. 

Bei der Veranlagung der neüen Grundſteüer, nach dem Geſetz vom 21. Mai 
1861, iſt der Schulzenhof vor Gützkow als ganz ſteüerfrei anerkannt. Dem Tertial⸗ 
Beſitzer werden zum Wirthſchafts⸗Bedürfniß als fixirte jährliche Holz⸗Abgabe unentgeld⸗ 
lich aus Staatsforſten verabfolgt: 60 Körperfuß Eichen⸗Nutzholz und Y, Klafter Eichen⸗ 
Knüppel, 30 Körperfuß Buchen⸗Nutzholz und ½¼ Klafter Buchen⸗Knüppel, 4½ Klafter 
Weichholz⸗Knüppel und 43 ½ Klafter Weichholz⸗Reiſer. Dieſes Ouantum Holz hat 
einen Taxwerth von 26 Thlr. — 9 Pf. Außerdem bekommt der Tertiaiiſt bei Bauten 
das nöthige Bauholz, welches nach einem 10jährigen Durchſchnitt jährlich 1 Thlr. 
5 Sgr. 2 Pf. ausmacht. Schließlich iſt noch auf das Beweisſtück Nr. 12. im Urkunden⸗ 
Anhange zu verweiſen. 


Strelin, Vorwerk, 1. Mle. von Gützkow gegen Nordoſten. Beſitzthum der 
Gützkower Kirche. Siehe weiter unten im Artikel vom Kirchenweſen. Der Name des 
Orts wurzelt in dem Worte Strjelä, der Pfeil. 8 
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upatel, Staats Domainen⸗Vorwerk, % Mln. von Gützkow gegen Oſt⸗ 
nordoſten, am Swinebach, in meiſt ebener Lage. 


Pächter: Otto Sternberg, ſeit 1859. 


Das Gut wird in 7 Schlägen mit 4½ Saaten bewirthſchaftet. Dieſe Einthei⸗ 
lung iſt im Jahre 1862 an die Stelle der frühern ſechs Schläge getreten. Die Frucht⸗ 
folge iſt: 1) Winterkorn und 32 Mg. Rübſen; 2) Gerſte und 32 Mg. Winterkorn; 
3) Hack⸗ und Blattfrüchte; 4) Winterkorn; 5) Sommerkorn mit Klee ꝛc.; 6) Mähe⸗ 
flee; 7) Brache. Im Brachſchlage und zu Hack- und Blattfrüchten wird jeder Morgen 
mit mindeſtens 6 ſtarken vierſpännigen Fudern Dung gedüngt und eine 5. Saat nur 
ſo weit genommen, als im Abtrageſchlage jedem Morgen noch ½ Düngung von min⸗ 
deſtens 3 ſtarken vierſpännigen Fudern gegeben werden. / der Wieſen ift zweiſchurig, / 
ſind einſchurig. Die Bachwieſen können berieſelt werden, find es aber nicht. Garten- und Obſt⸗ 
bau wird nur zum wirthſchaftlichen Nutzen betrieben. Noch im Jahre 1858 gab es Elſenbruch⸗ 
holzung, die ſeitdem gerodet worden iſt. Viehzucht findet blos zur Erhaltung des Be⸗ 
ſtandes Statt, der beim Pferd und dem Rind der einheimiſche Schlag iſt. Die Schafe 
ſind halbveredelt, das Borſtenvieh iſt eine Kreüzung des pommerſchen und engliſchen 
Schweins. Federvieh nur zum Wirthſchaftsbedarf. Fiſcherei gibt es nicht, dagegen gibt 
es in der Swine Krebsfang, wenn auch unbedeütend. Von Mineralprodukten kommt 
wenig vor; Kies und Mergel iſt in hinreichender Menge vorhanden; der in den Wieſen 
anſtehende Torf genügt nicht zum Bedarf des Vorwerks; Raſeneiſenſtein, der ſonſt ge⸗ 
funden wurde, iſt ausgebeütet. Zu welchem Gewerbe das in der Tabelle angegebene 
Fabrikgebaüde dient, iſt nicht nachgewieſen. Die Feldmark von Upatel ſteht, nächſt ihrer 
Nachbarin, der Opſtiner, hinſichtlich der Fruchtbarkeit und Ergiebigkeit, unter allen Ge⸗ 
markungen des Kirchſpiels Gützkow auf der höchſten Stufe des Reinertrags, inſofern 
alle Kulturarten in Anſchlag gebracht werden. 


Darum trägt denn auch dieſe Domaine eine hohe Pacht. Sie iſt verpachtet auf 
den 16jährigen Zeitraum von Johaunis 1859 bis dahin 1875 für einen jährlichen 
Pachtszins von E E Thlr. 4010 — — 

Der Pächter hat aber auch, zufolge des am 11. December 
1858 geſchloſſenen Pachtcontracts, an ſtändigen Abgaben jährlich 
zu leiſten: 


1. Grundſteüer, die indeſſen vom 1. Januar 1865 an ge⸗ 
rechnet in Wegfall komm m. 85. 14. 6 


2. Städtiſche Steüern und Laſten ca. 5 0 28. 1 9 
3. Abgaben an die geiſtlichen Inſtitute, in Baarem und 
Naluraees: . . 180. 23. 3 
4. An die Kirchſpiels⸗Hebamme 1 Scheffel Roggen a. 1. 15 — 
5. Feüerkafſen⸗Beiträge für ca. 12.900 Thlr., pro 
lr. 3 111 


Summa der Jährlichkeit . Thlr. 4319. 3. 6 
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Vergleicht man diefe jährlich wiederkehrenden Ausgaben mit dem im Jahre 1858 auf 
Höhe von 2820 Thlr. feſtgeſtellten Anſchlage, ſowie mit dem, bei der Regelung der Grund— 
ſteüer und ihrer Veranlagung ermitteltem Reinertrage, ſo gehört, wie fruchtbar und ergiebig 
auch die Feldmark von Upatel ſein möge, ein großer Fleiß und ununterbrochene Be- 
triebſamkeit des Pächters dazu, um jenen hohen Pachtzins aus der Wirthſchaft zu erſchwingen, 
wobei nachtheilige Elementar⸗Einflüſſe, wie Mißärnten, die auch auf dem beſten Boden 
nicht ausbleiben, Viehſterben u. d. m. gar nicht einmal in Rechnung gezogen ſind. 
Es will den Herausgeber des L. B. bedünken, daß die Landwirthe unſerer Zeit den 
Naturkräften und ihrer eigenen Intelligenz und Thätigkeit zu viel zutrauen, wenn ſie ſich 
bei Pachtungen von Landgütern gegenſeitig überbieten und den Pachtzins zu einer Höhe 
emporſchrauben, bei der ſie anſcheinend ſchwer oder zuletzt gar nicht beſtehen können. 
Der Preis der Boden- Producte, nach mehrjährigem Durchſchnitt, mit Ausſchluß des 
Maximal- und des Minimal⸗Preiſes, bildet den Maßſtab für die Beurtheilung der 
Boden⸗Rente und deren Größen⸗Beſtimmung. 


Die in der obigen Nachweiſung im Ganzen bezeichneten Abgaben an die geiſtlichen 
Inſtitute, zerfallen in folgende 4 Poſten: 


a) An die Kirche zu Gützkow: Grundpacht 1 Thlr. 20. 3., für Unterhaltung ſämmt⸗ 
licher Pfarr⸗, Küſterei⸗ꝛc. Gebaüde durchſchnittlich 7 Thlr. 
PP 

b) An den Vice - Pledan daſelbſt: 7 Scheffel / Mi. Roggen 
a 1 Thlr. 15 Sgr. macht 10 Thlr. 17 Sgr. 10 Pf.; 
2 Scheffl. 5% Mtz. Hafer à 21 Sgr. macht 1 Thlr. 
19 Sgr. 5 Pf., für Eier und Wurſt 8 Sgr. 6 Pf., für 
1 Hammel 3 Thlr., zuſamm-ee n. A ab 

c) An den Diaconus daſelbſt: 5 Scheff. 15%, Mi. Hafer à 21 Sgr. 
macht 4 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf., für Eier und Wurſt 7 Sgr. 
eee 4.12. 3. 

d) An die St. Petri-Kirche zu Wolgaſt, nach uralter, aus der 
Greifen⸗Zeit ſtammenden, Beſtimmung: 80 Scheff. Roggen 
à 1 Thlr. 15 Sgr. macht 120 Thlr. und 20 Scheff. Gerſte 
à 1 Thlr 3 Sgr. macht 32 Tylr., zuſammen 152. 

Summa Thlr. 180. 23. 3. 

Upatel, — das zum erſten Mal 1353 genannt wird, in des Jaczonen Johannes, 
des Altern, Bewidmungs⸗Urkunde der Stadt Gützkow mit der Schreibung Upatell, und 
als Beſtandtheil der Grafſchaft Gützkow — iſt, ſoweit die Nachrichten zurückreichen, die 
freilich nur erſt mit dem Jahre 1722 beginnen, immer ein landesfürſtliches Acker- oder 
Vorwerk geweſen, durch Verpachtung genutzt worden und von Verpfändungen ſtets frei 
geblieben. Damals beſaß das Domanium einen Bauerhof in dem angränzenden Dorfe 
Fritzow, der mit der Pachtung des Ackerwerks Upatel vereinigt war. 

Der älteſte bekannte Pachteontract iſt auf 6 Jahre geſchloſſen worden, beginnend 
mit Oſtern 1722 und endigend zu Oſtern 1728. Pächter — Penſionarius, Conductor, Arrhen⸗ 
dator — iſt Friedrich Böttcher. Ihm wird das Ackerwerk Upatel mit dem Hofe in Fritzow 
überlaſſen, nebſt allen dazu itzo und von Alters her gehörigen Pertinentien, Herrlich⸗ 


Thlr. 9. 5. 3. 


- 
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und Gerechtigkeiten an Ackern, Zimmern, Höfen, Wieſen, Weiden, Rohr, Ruſch, Buſch 
Triften und anderen Gefällen, außerhalb der Jurisdiction der weichen und harten Hol⸗ 
zung ſoweit §. 14 nicht davon diſponirt (deßen allen der Conductor im geringſten zu 
feinem eigenen Nutzen nicht anzumaßen), ſolches als ein tüchtiger Hauswirth zu ge⸗ 
brauchen, zu nutzen und den Segen Gottes zu gewarten, auch in währenden Arrhende⸗ 
Jahren, ſofern er dieſen Contract in allen ſeinen Punkten und Clauſeln nachleben wird, 
dabei behalten zu werden (F. 1). — Der Pächter iſt verpflichtet, den zum Ackerwerk ge⸗ 
hörigen Acker, welcher in 3 Schlägen liegt, in ſeinem richtigen Braakſchlage zu erhalten, 
jeden nach der Ordnung jährlich gebührend bedüngen und bemiſten zu laſſen (§. 2). — 
Die jährliche Arrhende beträgt 325 Thlr. Pomm. — 367 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf. Preüß. 
Courant (8. 5). — Der Conductor übernimmt alle Contributionen vom Hofe, die onera 
realia, als Priefter-, Küſter⸗ und Kirchen⸗Gebühr, wie bisher; was aber die Bauern 
von ihrem contribuablen Lande, ſo ſie ſelbſt gebrauchen und zu ihren Höfen gehörig ab⸗ 
zutragen haben, ſolches wird von ihnen nach wie vor, als andere Landeseinwohner ge⸗ 
ben, entrichtet (8. 6). — Dem Conductor wird hiermit alles Ernſtes verboten, die 
Unterthanen des Gutes zu alieniren oder zu veraüßern, ingleichen von den Bauern ein 
Mehreres, als ſie nach der, von der Königl. Luſtrations⸗Commiſſion gemachten, Deſig⸗ 
nation abtragen ſollen, zu nehmen, wobei doch dieſes zu conſederiren, daß die Bauern 
bei den regulirten Dienſtgeldern und Dienſten ſchlechterdings zu laſſen und darüber nicht 
zu beſchweren. librigens muß der Conductor auch die Bauern zu conſerviren, ihr Beſtes 
zu befördern und ſie mit ungewöhnlichen Dienſten und Fuhren zur Unzeit wider die 
Gebühr nicht beladen, dieſe hingegen ihm allen ſchuldigen Gehorſam und was ſie zu thun 
und zu leiſten verpflichtet, richtig und ohne eintzige Widerrede preſtiren, beiderſeits ge- 
halten ſein. Und gleich wie jener vor allen Schaden zu repondiren ſchuldig, ſo ſollen 
auch dieſe wegen ihres Muthwillens und Ungehorſams, dafern der Caſus zu grob, daß 
der Conductor, dem rechtlichen Befinden nach, ſie nicht abſtrafen können, von dem, von 
J. K. Majt. allergnädigſt beſtellten Amtmann auf geſchehene Klage gebührend angeſehen 
und geſtraft werden ($. 10). — Der Conductor darf von der Holzung, fo bei dieſem 
Gute befindlich, weiter nichts, denn die, zum nöthigen Bau und Reparatur des Gutes 
und anderer Geräthſchaften erforderliche Nothdurft von trockenen .. .. Eichen nehmen, 
jedoch mit Vorwiſſen und auf Anweiſung der Holzbedienten. Wenn aber einige Haus⸗ 
bauten nöthig, muß ſolches der Kammer angezeigt werden, die desfalls Aſſignation an 
den Oberjägermeiſter verſchaffen wird, worauf das dazu benöthigte Holz von den Heide⸗ 
Bedienten ohne Entgeld wird angewieſen werden (8. 14). 


Wir beſchränken uns auf dieſe Auszüge des, aus 21 Paragraphen beſtehenden, 
Contracts, die geeignet ſind, ein Bild zu geben von der Art und Weiſe, wie es vor 
anderthalb hundert Jahren mit der Verpachtung der Domainen-Güter e 
wurde. 


Böttcher's Pacht-Contract iſt von Zeit zu Zeit verlängert worden, auch hat der 
Hauptpächter inzwiſchen ſeit 1740 einen Mitpächter, Namens Dähn, bekommen. Beide 
ziehen zu Petri 1748 von Upatel und Fritzow ab, und der Fähnrich Johann Carl 
v. Lilienancker, Pfandbeſitzer des Schulzenhofes, tritt als Arrhendator des Ackerwerks 
und des dazu gehörigen Fritzowber Hofes ein. Man erſieht aus den Acten, daß 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 32 
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Böttcher das Ackerwerk Upatel, und Jürgen Dähn den Hof zu Fritzow in Pacht hatte, 
und beide zuſammen zuletzt jährlich 421 Thlr. 2 Pf. Preüß. Court. zahlten, der Fähn: 
rich von Lilienancker aber nunmehro, 1748, ein Mehrgebot von 610 Thlr. 26. 3 Pf. 
gemacht hatte. Gleich im Anfange ſeiner Pachtzeit wurde der Fritzower Hof von dem ad— 
lichen Antheil dieſes Dorfs ſeparirt und ſeine Ländereien mit denen des Ackerwerks Upatel 
vereinigt. Des Fähnrichs Pachtcontract wurde von Oſtern 1748 ab auf 20 Jahre ge— 
ſchloſſen. Der Vertrag war eigentlich nur eine Prolongation des Böttcher'ſchen Con— 
tracts, mit dem Unterſchiede des erhöhten Pachtzinſes. Dieſer mochte aber mit dem 
Ertrage des Gutes nicht in Einklang ſtehen; denn ſchon im Februar 1749 brachte er 
das Geſuch an, ihm „von dem gebotenen Surplus jahrlich 15 Thlr. zu remittiren, weil 
es zu Tage liege, daß er das Gut mit dem Übergebot auf's Höchſte gefaßt, ſintemalen, 
obwohl daſſelbe den vorigen Beſitzern von neüem angeboten worden, ſie es doch ausge— 
ſchlagen hätten und davon gezogen wären: alſo — verſehe er ſich ſowohl hierin, als ſo 
noch — ſonſt etwas ihm armen Manne, deſſen Vorältern in der Krone Dienſten über 
40,000 Thlr. verloren, zur Beihülfe geſchehen könnte, gnädiger und hochgeneigter Er: 
hörung.“ Dieſe erfolgte aber nicht, weil fein Pachtzins in der, dem Königl. und Reichs- 
Kammer⸗Collegio zu Stockholm eingereichten Deſignation der Domanial-Einkünfte bereits 
verzeichnet und daran unn nichts mehr zu ändern ſei. Des Fähnrichs Lilienancker — 
er ſchreibt ſich bald jo, bald Lielienanckar — bald Lillienanckar — Pachtcontract iſt un⸗ 
term 20. März 1749 vollzogen. Er hat auf der Domaine Upatel mit ſchweren Nöthen 
zu kämpfen, bald trifft ihn Mißwachs, bald Hagelſchlag, und er muß faſt alljährlich um 
Stundung der Penſion bitten, er bleibt mehr als ein Mal mit Abtragung derſelben im 
Rückstand, jo daß feine Gemalin, Magaretha Eliſabetha, geb. v. Corſwandten, ſich für 
ihn verbürgen muß (im Jahre 1752). Auch fein Oheim Chriſtian v. Corſwant, auf 
Pentin, iſt in der Lage dies thun zu müſſen; und der Amtshauptmann zu Wolgaſt, Rittmeiſter 
Averdieck, berichtet unterm 24. Januar 1753: „der H. v. Lillieuackar befinde ſich in 
den deſolateſten Umſtänden, deswegen er ſich auch mit ihm ſolcher halben (wegen Bei- 
treibung der rückſtändigen Pacht) überall nicht mehr abgeben können, ſondern wann er 
noch länger auf dem Gute Upatel bleiben wolle, es dennoch nicht anders ſein kann als 
daß der Herr v. Corſwandt übernehmen muß, hinführo alles davon Einhalts Contracts 
zu rechter Zeit abzutragen.“ Der Fähnrich, dem militairiſche Execution eingelegt war, 
auch ſich nunmehro nicht mehr zu retten wußte, cedirte den Pachtcontract wegen der 
Domaine Upatel unterm 12. April 1755 an ſeinen Oheim Chriſtian v. Corſwanten, 
dem er mit einer Summe vou 2346 Thlr. Pomm. Court. verpflichtet war. Dieſe 
Ceſſion wurde von Regierungswegen unterm 21. April 1755 genehmigt, und demgemäß 
ein Transport⸗Inſtrument am 6. Mai 1755 ausgefertigt. Von da an bis 1766 iſt in 
den Acten eine Lücke, welche die Pachtzeit Chriſtians v. Corſwant ausfüllt, während 
deren die Bewirthſchaftung von Upatel ihren geordneten Gang gehabt hat. Eine Ein- 
gabe vom 18. März 1766, von v. Corſwanten unterzeichnet, der ſich als Neffe Chriſtians 
v. C. ausweiſet, beſaget, daß der Oheim geſtorben und die Arrhende von Upatel 
durch Erbgangsrecht auf ihn übergegangen iſt; „ohnerachtet, fügt er hinzu, mein ſeel. 
Vater Bruder dieſem Gute von Pentin aus ſehr zu Hülfe gekounueu, habe er dennoch 
kein einziges Jahr die Pacht davon herausbringen können.“ Er erbietet ſich, alle noth- 
wendig gewordenen Bauten auf ſeine Koſten auszuführen und die jährliche Pacht von 
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1768 an auf 450 Thlr. Pomm. Court. zu erhöhen, wenn die Kammer ihm die Pach⸗ 
tung auf fernere 21 Jahre, alſo bis 1789 überlaſſen wolle. Auf dieſen Antrag er⸗ 
hält der Aſſeſſor v. C. unterm 24. März 1766 den Beſcheid, daß die Prolongation des 
Pachtverhältniſſes bis dahin ausgeſetzt bleiben müſſe, daß die erwartete Inſtruction, wie 
es mit den Gütern, deren Arrhende⸗Jahre die Endſchaft erreichen, gehalten werden ſoll, 
von Stockholm werde eingegangen ſein. Dieſe Inſtruction iſt nun zwar nicht bei den 
Acten, auch nicht ein neüer Pachteontract; allein aus anderen Schriftſtücken, die bis 
zum Jahre 1782 reichen, erſieht man, daß damals der Aſſeſſor Carl v. Corſwanten noch 
| wirklich in der Pachtung von Upatel war. 


Ein langer Zwiſchenraum entſteht, während deſſen alle Nachrichten fehlen. Sie 
beginnen erſt wieder im Jahre 1805. Da das Gut Upatel zu Oſtern 1806 von dem 
bisherigen Pächter v. d. Oehe, der 890 Thlr. Pomm. Court. jährlich gab, aus der Pacht 
fiel, ſo wurde zum Zweck der neüen Verpachtung ein Ertrags⸗Anſchlag beliebt, mit deſſen 
Anfertigung der Amts⸗Hauptmann Odebrecht von Wolgaſt betraut war. Dieſer erſtattete 
am 8. Decbr. 1805 Bericht ab. Der Brutto-Ertrag wurde auf 2532 Thlr. 41 ßl. 
berechnet, dagegen die Ausgaben auf 1590 Thlr. 37½ ßl., daher Rein⸗Ertrag 942 Thlr. 
3½ ßl. Die Ausſaat war berechnet zu 43 Scheff. Weizeu, 188 Scheff. Roggen, 
190½ Scheff. Gerſte, 60 Scheff. Erbſen und 263 ½¼2 Scheff. Hafer, und es wurde 
im Durchſchnitt das 5¼ fache Korn gewonnen. Intereſſant ift es, des Vergleiches hal⸗ | 
ber, zu ſehen, wie vor 60 Jahren der Geſindelohn ſtand. Ein Statthalter bekam 
30 Thlr.; ein Knecht, incl. Lein und Schuhe, 24 Thlr., ein Junge desgl. 11 Thlr.; 
eine Magd, desgl. 11 Thlr.; 1 Hirte beim Wirthſchaftsvieh, mit Lohn und Koſt, 
40 Thlr. Außer dieſem und dem Statthalter wurden 5 Knechte, 2 Jungen, 3 Mägde 
gehalten, und die Beköſtigung für dieſe 11 Perſonen, excl. Hirten, wurde auf 226 Thlr. 
16 ßl. berechnet. Die Bewirthſchaftungsart, des Gutes lag von Altersher in 3 Schlä⸗ 
gen. Von den Nachtheilen einer ſolchen Einrichtung, inſonderheit bei einem Gute, das 
keine überflüſſige Heüwerbung hat, überzeügt, war ꝛc. Odebrecht darauf bedacht, eine den 
örtlichen Umſtänden angemeſſene Feldeintheilung für die künftige Bewirthſchaftung in 
Vorſchlag zu bringen, und fand nach reiflicher Erwägung, da die achtſchlägige Wirth⸗ 
ſchaft nicht anwendbar, weil der Boden nicht füglich 4 Saaten hintereinander tragen 
kann, und wenn weniger Schläge beſäet werden ſollten, der Ertrag zu geringe aus⸗ 

fallen würde, es am geratheſten, wenn das Feld in 6 Koppelſchläge gelegt werde, wovon 

dann 3 zu beſäen, 2 zum Kleebau zu benutzen und 1 als Brache zu bearbeiten ſei. 

Dieſe Feldeintheilung würde dann der Pächter im erſten Pachtjahre auf ſeine alleinige 
Koſten zu bewerkſtelligen haben. 


In dem zum Zweck der Verpachtung anberaumten Licitations⸗Termine hatte der 
Schloßhauptmann Carl Friedrich v. Uſedom das Meiſtgebot gemacht, daher mit ihm 
unterm 6. Januar 1806 der Pacht⸗Contract geſchloſſen wurde. Pachtzins 1214 Thlr. 
Pomm. — 1373 Thlr. 10 Sgr. 2 Pf. Preüß. Courant und eine Laſt Roggen für 
die Wolgaſter Kirche, abzuliefern in einem der Königl. Magazine nach Beſtimmung der 
Kammer, Werth etwa 100 Thlr.; Pachtperiode: 23 Jahre von Oſtern 1806 bis Trini⸗ 
tatis 1829. Eintheilung des Feldes in 7 Schläge, die aber durch ein Additament vom 
25. Auguſt 1806 in eine 8ſchlägige Eintheilung abgeändert wurde. Der Schloßhaupt⸗ 
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mann v. Uſedom war der erſte, der in Schwediſch-Pommern die Wechſelwirthſchaft ein- 
führte, allein er ſtarb zu früh, um ſeinen Plan ganz zur Reife zu bringen und die 
Früchte ſeines Strebens, einen rationellen Landbau zu begründen, genießen zu können. 
In dieſe Zeit fällt die franzöſiſche Occupation, während derer Upatel nebſt dem Do⸗ 
manial⸗Antheil des Tertials Neüendorf die Dotation des Kaiſerl. Staatsraths Grafen 
Corvetto bildete. Nach des Schloßhauptmanns v. Uſedom Tode trat ſein Bruder auf 
Freeſen, Inſel Rügen anſeſſig, in die Pachtung ein, cedirte aber dieſelbe an Johann 
Michael Carl Prützmann, auf den der Uſedom'ſche Pachteontract unterm 17. April 1816 
transportirt wurde. Dieſer veränderte, unter Zuſtimmung der Kammer, die Eintheilung 
des Ackerwerkes, indem er es in 6 Schläge legte. Durch die bedeütenden Koſten 
welche der Schloßhauptmann während der erſten Jahre ſeiner Pachtzeit auf die Ver⸗ 
beſſerung des Vorwerks verwendet hatte, wurde es dem neüen Pächter zwar möglich, 
den, wie man allgemein annahm, hohen Pachtszins heraus zu wirthſchaften, indeſſen 
mußte er oft um Stundung nachſuchen. 


Die Pachtperiode lief mit Trinitatis 1829 ab, daher es nothwendig wurde, recht⸗ 
zeitig auf Entwerfung eines neüen Ertrags-Anſchlages Bedacht zu nehmen. Mit dieſem 
Geſchäft wurde der, noch heüte, 1866, bei dem Regierungs⸗Collegio zu Stralſund, als Senior 
deſſelben, in Thätigkeit ſtehende Regierungs-Rath Friedrich Wilhelm Otto betraut. In 
dem Informations⸗Protokoll, d. d. Upatel, den 5. Juni 1828, heißt es, in Bezug auf 
Lage und Beſchaffenheit des Vorwerks im Allgemeinen, alſo: 


„Die zu veranſchlagende Feldmark beſteht allein aus den zu derſelben gehörenden 
Grundſtücken an Ackerland und Wieſen. Büdner mit eigenthümlichen Katen ſind auf 
der Feldmark nicht angeſiedelt. Zu dem Vorwerk gehören 3, unmittelbar beim Hofe 
gelegene, Wohnhaüſer für Tagelöhner. Die Feldmark zieht ſich ihrer Länge nach von 
Süden nach Norden. Die Lage des Bodens iſt größtentheils eben. Eine Wieſe und 
ein Bruch, durch welches ein Bach fließt, ſenken ſich etwa 20—30 Fuß, und die an⸗ 
ſtoßenden Grundſtücke dachen verhältnißmäßig dagegen ab. Auch eine andere Wieſe und 
die Gränze gegen Gribow liegt etwas tiefer, als die anſtoßenden Ackerſtücke. Der Bo⸗ 
den iſt im Allgemeinen von mittelmäßiger Beſchaffenheit, bleibt ſich ziemlich gleich, und 
hat weder vorzüglich gute, noch beſonders ſchlechte Stellen. Die Wieſen haben einen 
moorigen Grund und liefern keinen reichen Graswuchs. Die Feldmark iſt von den früher 
darauf befindlich geweſenen Steinen ziemlich gereinigt. Theils ſind die Steine (Geſchiebe) 
zweckmäßig zu Garten⸗Befriedigungen verwendet, theils ſind ſie in nahes Buſchwerk oder 
an den Rand der Felder gebracht. Im Jahre 1826 iſt ein brauchharer Mergel auf 
der Feldmark entdeckt worden, deſſen Benutzung dadurch erleichtert wird, daß er nicht 
tief ſteht. Der Pächter hat, ungeachtet des nahen Ablaufs ſeines Contracts, mit der 
Anwendung des Mergels den Anfang gemacht, und für die Zukunft darf aus dem fer⸗ 
nern Gebrauch dieſes Minerals ein wirkſamer Einfluß auf den Zuſtand der Wirthſchaft 
erwartet werden.“ 


Der neüe Anſchlag ergab als Brutto⸗Einnahme Thlr. 3938. 9. 10 Pf., als Aus⸗ 
gabe Thlr. 2586. 14. 11 Pf., daher Reinertrag Thlr. 1352. 25. 1 Pf., oder — 
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a) als künftige Vorwerkspacht in runder Zahl . . .. Thlr. 1353. 

inel. 450 Thlr. Gold, wovon das Agio a 15 ze 

beträgt 5 2 67. 15. 
b) Die Pacht für die leere gagd ift angenommen 10 9 9. 6. 
c) Die Zinſen von der mit 1350 Thlr. zu beſtellenden Caution 

betragen & 4 Procent 54. — 


d) An die St. Petri⸗Kirche zu Wolgast ſollen für Rechnung der 
Domainen⸗Verwaltung geliefert werden: 80 Scheff. Roggen 
und 20. Scheff. ee betragen nach den Piz 


Preiſen 5 . 148. 10. 
Sind überhaupt ... „ o 
Die bisherige Pacht beträgt dagegen, incl. der u Wolgast 
zu liefernden Laſt Roggen Pomm. Maaß „1 
Es ergibt ſich alſo nach dem neüen Anſchlage ein Mehr von 139. 28. 4. 


ungerechnet die künftig wegfallende Holz⸗Verabreichung zur Unterhaltung der Gebaüde. 


Gegen dieſe Ertrags-Ermittelung fand der Finanz⸗Miniſter nichts zu erinnern und 
genehmigte, daß ſolche bei der anderweitigen Verfügung über das Vorwerk Upatel zu 
Grunde gelegt werden. Dieſe muß aber, — fo ordnete er in dem Nefeript vom 
31. Auguſt 1828 an, — grundſätzlich zunächſt auf den Verkauf oder die Erbverpachtung 
gerichtet werden und die zu dem Ende zu bewirkende öffentliche Ausſtellung den Unter⸗ 
handlungen mit dem jetzigen Pächter Prützmann über die Fortſetzung der Pacht 
vorhergehen. 

In Folge dieſer Miniſterial⸗Verfügung wurde auf den 10. November 1828 ein 
Termin zur Ausbietung des Vorwerks auf Kauf und Erbpacht angeſetzt. Die dabei 
maßgebenden Bedingungen waren folgende: 


Die nach dem Veraüßerungs⸗Plane jährlich zu entrichtende Erbpacht im Betrage 
von 1268 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. und Grundſteüer im Betrage von jährlich 295 Thlr. 
bleibt unverändert. Bei der Ausbietung auf Erbpacht iſt mithin das Aufbieten lediglich 
auf das ein für alle Mal zu entrichtende unverzinsliche Erbſtandsgeld, deſſen Minimum 
1692 Thlr. beträgt, gerichtet. Bei der Ausbietung zu Kauf iſt das Aufbieten lediglich 
auf das Kaufgeld gerichtet, indem auch in dieſem Falle die jährlich zu entrichtende 
Grundſteüer im Betrage von 295 Thlr. unverändert bleibt. Das Kaufgeld iſt auf den 
Minimalſatz von 25.368 Thlr. 10 Sgr. feſtgeſtellt. 


Im Falle der Vererbpachtung wird von der oben genannten jährlichen Erbpacht⸗ 
ſumme Y, im Betrage von 422 Thlr. 12. 6 Pf. mittelſt Einzahlung eines Kapitals 
von 8448 Thlr. 10 Sgr. innerhalb der drei erſten Jahre abgelöſt, wodurch ſich dann 
der Betrag der jährlichen Erbpacht (Canon) bis auf 846 Thlr. vermindert... Für 
die Jagd wird eine jährliche Abgabe von 9 Thlr. 6 Pf. entrichtet. Will der Erwerber 
dieſen Jagdzins ablöſen, ſo geſchieht dies mittelſt Einzahlung eines Kapitals von 
306 Thlr. 20 Sgr. Der Erwerber hat alljährlich zu Martini an die Kirche zu Wol⸗ 
gaſt 15 Scheffel Roggen und 20 Scheffel Gerſte Preüß. Maaß unentgeldlich in Wolgaſt 
abzuliefern. 
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In dem oben bezeichneten Termine waren zwar mehrere Bietungsluſtige erſchienen, 
von denen jedoch, nachdem ihre Vermögenslage geprüft worden war, nur drei zum Bieten zu⸗ 
gelaſſen wurden — darunter v. Seeckt, auſ Nepzin, nachheriger Landrath des Greifs⸗ 
walder Kreiſes; — allein alle drei gaben ihre Erklärung dahin ab, daß ſie, bei den 
geſtellten Bedingungen ſich nicht veranlaßt finden könnten, weder auf den Kauf, noch 
auf die Erbpacht ein Gebot abzugeben. 


Unter dieſen Verhältniſſen trat die Königl. Regierung mit dem ꝛe. Prützmann 
wegen Fortſetzung der Pacht in Verhandlung. Prützmann erklärte, künftig nur 
1200 Thlr. geben zu können, und beanſpruchte eine 12jährige Pachtperiode. Der Finanz⸗ 
Miniſter genehmigte, mittelſt Reſcripts vom 5. Januar 1829, den angebotenen Pacht⸗ 
zins, beſchränkte aber, ſtets mit der Ausſicht auf Veraüßerung des Vorwerks, die Pacht⸗ 
zeit auf 6 Jahre, womit ſich Prützmann demnächſt einverſtanden erklärte, in Folge deſſen 
der neüe Contract, laufend von Trinitatis 1829 bis zum 1. Juni 1835) am 6. Februar, 
bezw. 14. April 1829 abgeſchloſſen wurde. Die Natural-Leiftung au die Wolgaſter 
Kirche machte einen Beſtandtheil des Contractes aus, eben ſo der oben erwähnte Jagd⸗ 
zins. Während dieſer 6jährigen Pachtperiode enthalten die Acten nicht eine einzige 
Klage des Pächters über Unglücksfälle u. d. und ein darauf geſtütztes Geſuch um Be- 
friſtung der Einzahlung des Pachtzinſes; die Wirthſchaft hat ihren regelmäßigen Verlauf 
genommen, ſo, daß in dem gedachten Zeitraum die Acten von Upatel ſchweigſam ge⸗ 
worden ſind. Erſt im Januar 1834 findet ſich eine Eingabe des ꝛc. Prützmann, worin 
er bittet, ihm die Pachtung von Upatel gegen die bisherigen Bedingungen vom 1. Juni 
1835 ab auch fernerhin und zwar auf 12 Jahre zu überlaſſen. Die Königl. Regierung 
befürwortet dieſes Geſuch in ihrem, dem Finanzminiſter erſtatteten Bericht, ſchlägt aber 
eine Pachtzeit von 24 Jahren mit der Maßgabe vor, daß ꝛc. Prützmann ſich anheiſchig 
mache, die jährliche Pacht von 1200 Thlr., nach Ablauf der erſten ſechs neüen Pacht⸗ 
jahre mit 5 vom 100, vom 1. Juni 1847 ab mit 10 vom 100, und vom 1. Juni 
1853 ab mit 15 vom 100 erhöhet, zu entrichten. Der Finanz⸗Miniſter (Maaſſen) ge- 
nehmigt mittelſt Reſcripts vom 25. Februar 1834, daß dem ꝛc. Prützmann das Vor⸗ 
werk Upatel vom 1. Juni 1835 ab, wo ſeine Pachtperiode ablaüft, anderweit auf 
24 Jahre, alſo bis zum 1. Juni 1859 in Zeitpacht gegeben werde, wenn er bereit ſei, 
ftatt allmähliger Pachterhöhungen, gleich vom 1. Juni 1835 ab jährlich 70 Thlr. mehr 
an Pacht zu erlegen, dergeſtalt, daß das Pachtquantum 1270 Thlr. incl. ½ in Gold, 
betrage. Prützmann ging auf dieſen Vorſchlag des Miniſters ein, zufolge Verhandlung 
vom 17. März 1834, demgemäß der neüe Pacht⸗Contract abgeſchloſſen wurde, in Form 
einer Prolongations⸗Urkunde d. d. 19. Februar 1835. Auch während der nei begin⸗ 
nenden langen Pachtperiode, die faſt ein Menſchenalter umſpannt, enthalten die Acten 
keine Klage des Pächters; die Wirthſchaft nimmt ihren geordneten Gang, wie der De- 
partements⸗Rath bei öfters wiederholten Viſitationen ſich überzeügt. Prützmann, heißt 
es in einem dieſer Viſitations⸗Berichte, iſt ein ſchlichter, einfacher Mann, aber ein recht 
thätiger und praktiſcher Landwirth. Davon gab er u. a. im Jahre 1853 den Beweis, 
als er eine anderweitige Partial⸗Beſtellung des Ackers in Vorſchlag brachte, welche, von 
der Königl. Regierung, als zweckmäßig anerkannt, genehmigt wurde. Nach einem Viſi⸗ 
tations⸗Bericht vom 8. Mai 1847 hatte er die Gebaüde des Vorwerks mit 9.610 Thlr., 
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und das Mobiliar mit 15.021 Thlr. gegen Brandſchaden, und die Feldfrüchte mit 
3200 Thlr. gegen Hagelſchlag bei den betreffenden Provinzial⸗Geſellſchaften in Stral⸗ 
ſund und Greifswald verſichert. In dieſe Zeit von Prützmanns Pachtung fällt der Bau 
der Steiubahn von Mökow nach Gützkow, zum Anſchluß an die Greifswald⸗Jarmenſche 
Straße, 1856. Das Vorwerk Upatel hat dazu eine Fläche von 10 Mg. 151,7 Ruth,, 
und das Vorwerk Neiiendorf eine von 2 Mg. 119,82 Ruth. an die Communalſtände 
von Nei⸗Vorpommern und Rügen unentgeldlich abgetreten, kraft Königl. Cabinets⸗Er⸗ 
laſſes vom 30. April 1856. In derſelben Zeit iſt auch die Gränze zwiſchen Upatel 
und Gützkow regulirt worden; eine anderweite Gränzregulirung zwiſchen Upatel und 
Fritzow, die bereits im vorigen Jahrhundert zur Sprache kam, und demnächſt 1842 
neü angebahnt wurde, z. Z., 1866, noch nicht zu Staude gekommen. Prützmann legte 
auf dieſe Regulirung keinen beſondern Werth, weil er dem event. von Upatel abzutreten⸗ 
den Boden eine höhere Ertragsfähigkeit, als dem von Fritzow einzutauſchenden zuſchrieb. 
Zwei kleine, ſchlecht beſtandene Unterholzflächen von ca. 8 ½ Mg. find 1856 gerodet 
und zu Acker- und bezw. Wieſenland cultivirt worden. 


Als im 6. und 7. Jahrhundert die Slawen gegen Weſten wanderten und unter 
ihnen die Lutizer oder Weleten, nördlich über den Sorben, ſich zwiſchen der Oder, der 
Elbe und Oſtſee feſtſetzten, war es von den Lutizern die Horde der Tſchrespfenjaner, 
Eircipani des ſächſiſchen Annaliſten, d. h.: die auf der nördlichen Seite der Pjena, Pene, 
ſiedelnden Weleten, — Präpoſition tschres, — over im Plattdeütſchen, über, jenſeits, im 
Hochdeütſchen, — die auf dem erhöhten Waldboden am Ufer des damals waſſerreichen 
Swine⸗Vachs einen geeigneten Weideplatz für ihre Schweineheerden fand, darum fie die 
Stelle Upatel nannten, muthmaßlich eine Ableitung des altſlawiſchen Zeitworts upassäju, 
das die Bedeütung des Viehweidens, des Hütens hat. 


Vargatz, Rittergut, ½ Mle. und etwas darüber von Gützkow gegen Nor⸗ 
den zum Weſten. 


Beſitzer: Friedrich Carl Guſtav Felix v. Behr, Königl. Preüß. Kammerherr und 
Rechtsritter des St. Johanniter⸗Ordens. 


Vargatz iſt, im Verhältniß zu deu Feldmarken der Umgegend, mittel hoch gelegen. 
Das Feld iſt in 5 Schläge getheilt. Die Hälfte des Feldes trägt Cerealien, die andere 
hat Weide und Brache. Knollengewächſe werden nur für den Bedarf der Bewohner 
und der Thiere des Gutes gebaut. Die Wieſen ſind zum größten Theil zweiſchurig; 
Quellen darin werden ſehr glücklich durch Drains abgefangen. Gartenbau dient nur zur 
Befriedigung der Bedürfniſſe der Hauswirthſchaft. Eine geſchmackvoll eingerichtete Park⸗ 
anlage, die, in Anſchluß an die Gemüſe⸗ und Obſtgärten, das Herrenhaus auf drei 
Seiten umgiebt, iſt 12 Mg. groß. Darin iſt die Ruheſtatt der Altern des gegenwär⸗ 
tigen Beſitzers und anderer Glieder ſeiner Familie, einfach, von mächtigen Ulmen und 
Thränenweiden beſchattet, von entſprechenden Ziergewächſen geſchmückt. Von der in 
Vargatz beſtehenden vorzüglichen Viehzucht, namentlich der ausgezeichneten Schäferei, ift 
bereits oben S. 135, die Rede geweſen. Federvieh wird nicht gehalten. Fiſcherer 
giebt es nicht; von nutzbaren Mineralprodukten aber Mergellager in reichlicher Menge, 
und eben io Torf. Die in der Spalte Verwalter“ der Bevölkerungs⸗Tabelle, S. 134, ſtehenden 
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3 Perſonen, find ein Wirthſchafts⸗Inſpector, ein Gärtner und ein Statthalter. — Var⸗ 
gatz iſt einer von den drei uralten Stammſitzen des Behren⸗Geſchlechts — Schlagtow 
und Müſſow ſind die anderen, — der zwar erſt 1342 urkundlich vorkommt, — in einer 
Greifswalder Urkunde, vermittelſt deren Lippold Behr, ein Ritter zu Gützkow (ob auf 
dem Krowelin, oder Stüer-Gützkow ?), ſowie fein Bruder Heinrich, ingleichen 
ſein Vetter Heinrich zu Vargatz, dem Greifswalder Bürger Heinrich Lange, Pro⸗ 
viſor des St. Jürgen⸗Hospitals in Greifswald, 3 Katenſtellen in Sanz verkaufen, — 
allein es unterliegt unbedingt nicht dem kleinſten Zweifel, daß Vargatz ſchon zu jener Zeit 
der Behren Eigenthum war, als ihnen vom Herzog Barnim der erſte bekannte Lehnbrief 
1275 ausgefertigt wurde, um ſo mehr, als man von Theodoricus Behr, Ritter, 
der in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts lebte, weiß, daß er auf Vargatz wohnte. 
Daß dieſes Gut nie aus dem Beſitz der Behren gekommen, oder als Pfandſtück vor⸗ 
übergehend in andere Hände gekommen iſt, wiſſen wir aus dem hiſtoriſchen Abriß, das 
Behr'ſche Geſchlecht betreffend, welcher oben bei Behrenhof eingeſchaltet wurde, S. 48. 
Was die Schreibung des Namens Vargatz betrifft, ſo findet er ſich urkundlich auch in 
der Form Vergaz, Vargitz, Vargatez. Slawiſch wie er iſt, ſcheint er aus zwei Wörtern 
zu beſtehen: warju, Zeitwort, verbrennen, und gatschd, anderes Zeitwort, bedeütend: 
einen Weg von Faſchienen über einen Moraſt machen. Ob dieſe etymologiſche — 
Spielerei ſich mit dem etwa einſtigen Zuſtande des Bodens in der Gegend von Vargatz 
— richtiger mit W geſchrieben — vereinigen laſſe, muß dahiu geſtellt bleiben. 


Wiek vor Gützkow, — alſo genannt zum Unterſchied von der Wiek, Hafenort an 
der Mündung der Rjeka Ilda, und von Wiek im Prerower Kirchſpiel, Kreis Franzburg, 
und von Wiek auf Wittow, Rügen, — Rittergut, unmittelbar vor der Stay Gützkow, 
auf deren Nordſeite, und von ihr nur durch den Swine-Bach getrennt, nebſt einem ent⸗ 
fernt liegenden Vorwerke, das keinen eigenen Namen führt. 


Beſitzer: Franz Heinrich Erich II. v. Lepel, ſeit 1854 Mitglied des Herrenhauſes 
auf Präſentation des alten und befeſtigten Grundbeſitzes von Neü „Vorpommern und 
Rügen. 

Wenn man von Vargatz her die ſanft abgedachte Höhe herab ins flache Thal des 
Swine⸗Bachs tritt, jo wird man überraſcht beim Aublick eines ſchloßartigen Pracht⸗ 
gebaüdes, wie man es auf den Ritterſitzen des Greifswalder Kreiſes ſehr ſelten trifft. 
Dies Prachtgebaüde iſt das Herrenhaus von Wiek, das auf der Höhe des Thalrandes 
ſteht, und an das ſich hinterwärts die Wohnhaüſer des Wirthſchafts⸗Perſonals und der 
gutsangehörigen Tagelöhner ſchließen, ſowie die Wirthſchaftsgebaüde, alle Baulichkeiten 
maſſiv und ſtattlich aufgeführt. Auf dem Wirthſchaftshofe herrſcht, was einen ſehr an⸗ 
genehmen Eindruck macht, die größte Ordnung und faſt holländiſche Reinlichkeit, und an 
das Ganze reiht ſich außer dem Küchengarten, ein nach engliſcher Weiſe eingerichteter 
Luſtgarten, der an der Vorderſeite des Schloſſes, mit der Ausſicht auf die Stadt 
Gützkow, prachtvolle, dem Auge wohthuende, Raſenparterres darbietet. 

Die Gemarkung von Wiek, eine der größten des Kirchspiels Gützkow, hat ein 
ebenes Feld mit ſanftgewölbter Abdachung nach der Pene, die gegen Südweſten die 
Gränze bildet. Die Beſchaffenheit des Ackers iſt ziemlich gleichmäßig und zwar 
durchweg ein milder Gerſt⸗ und Kleeboden. Hinſichts feines Ertrages ſteht Wiek zwar 
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hinter anderen Gütern des Kirchſpiels, doch überſchreitet das Gut den mittlern oder Durch⸗ 
ſchnitts Zuſtand, wie ein Blick in die betreffenden Spalten der Areals⸗Tabelle darthut. 
Fruchtwechſel⸗Wirthſchaft in 10 und 11 Schlägen bei dreimaliger Düngung. Die Frucht⸗ 
folge ift in Wiek: 1) Brache ½ mit Rübſen vorweg; 2) Weizen; 3) Hackfrüchte und 
Erbſen; 4) Gerſte mit rothem Klee; 5) Mäheklee; 6) Weide bis Johannis; 7) Roggen; 
3) Hafer mit weißem Klee; 9 und 10) Weide. Auf dem Vorwerke wird in 11 Schlägen 
gewirthſchaftet, wovon 1 Schlag mit Rübſen, ſonſt gleich Wiek. Die Wieſen ſind zur 
Hälfte zweiſchurig. Sie liefern durchſchnittlich 300 Fuder guten, nahrhaften Heües. 
Auf Gartenbau wird große Sorgfalt verwendet und das Obſt iſt von vorzüglicher Qua⸗ 
lität. Die kleine Holzung beſteht aus Piuusarten. Es liegt in der Natur der Sache, 
daß der Viehſtand eines Gutes mit jedem Tage wechſeln kann. So iſt, zufolge eines 
Berichts des Wieker Gutsherrn vom 10. April 1866 der Viehſtand, verſchieden von dem 
der Tabelle, 40 Pferde, 65 Kühe, 17 Ochſen, 1600 Schafe, 60 Schweine. Von welchem 
Schlage die verſchiedenen Gattungen ſind, läßt der Bericht unerörtert. Federvieh wird 
außer für den eigenen Bedarf, auch zum Verkauf aus dem Hauſe an zureiſende Händler 
gezüchtet, Fiſcherei⸗Ertrag iſt ausreichend für die Wirthſchaft; die Pene liefert, da dem 
Gute die Fiſcherei in dieſem Fluſſe zuſteht, ſoweit die Dampfer es geſtatten, den Bedarf, 
ebenſo künſtlich angelegte Teiche. An nutzbaren Produkten des Mineralreichs iſt Lehm, 
Kies, Mergel ausreichend vorhanden und ein Torfmoor iſt unerſchöpflich. 


Das Rittergut Wiek war in ſeinem Urzuſtande ein Beſtandtheil der zum Caſtro 
Gutzecowe gehörigen Bauwiek, deren Ackerwirthſchaften von Burgmannſchaften betrieben 
wurden. Doch ſcheint dieſer Theil frühzeitig von der übrigen Baunannſchaft getrennt, 
und als ſelbſtändiges Burglehn von Gützkow verliehen worden zu fein, das als Acker⸗ 
oder Vorwerk, die Wiek, Wijk genannt, vorkommt. So findet man, daß im Jahre 1447, 
am 8. Februar, Drews Berken, wohnhaft zur Wyk vor Gützkow, mit Genehmigung des 
Brünnink Nienkerken, als ſeines Autors, an den Greifswaldiſchen Prieſter Heinrich Nake, 
eine jährliche Rente von 3 Mark aus dem Hofe in der Wyk und den dazu gehörigen 
Hufen wiederlöslich verkauft, d. h. verpfändet. In dieſer urkundlichen Notiz iſt der 
Autor Brünning Neiienkirchen offenbar als der Lehnsträger der Wiek, und Drews 
Berken (ob Berchane, Berckhahn?) als ſein Afterlehnsmann anzuſehen. Brünnink N. 
muß aber bald darauf geſtorben ſein, da noch in dem nämlichen Jahre 1447 Hennig 
Nienkerken, als Vormund ſeiner Vettern Reimer und Hennig, wol Söhne von Brün⸗ 
nink, die vor Gützkow gelegenen zwei Burglehne — das zweite war vielleicht der 
Schulzenhof, — für 1500 Mark an Lorenz Spandow veräußerte; dem ſodann auch 
1453 von den Herzogen Erich und Wartiſlaw die ganze Vogtei Gützkow, d. h. die fürſt⸗ 
lichen Hebungen aus derſelben, für 2000 Mk. verpfändet wurde. Nach dem Erlöſchen 
der Familie Spandow zu Anfang des 16. Jahrhunderts fielen die beiden Burglehne 
vor Gützkow, als eröffnet zurück an das fürſtl. Domanium. Gerd Nienkerken glaubte 
Anſprüche an dieſelben zu haben, die er 1523 geltend machte, wegen derer er ſich aber 
das Jahr darauf mit dem Herzoge Bogiſlaw X. verglich. 

Im 17. Jahrhundert finden wir die alturgeſeſſene Familie von Eickſtedt auf dem 
Ackerwerke vor Gützkow, und zwar als Pfandbeſitzer deſſelben. Dieſer Familie hatte in 
älteren Zeiten der größte Theil des, im Randow⸗Lande belegenen, Dorfs Barnimslow 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 33 
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gehört, die Beſitzung aber durch Permutation an das fürftl. Domanium abgetreten, in 
Folge deſſen das Dorf mit dem Amte Stettin vereinigt, und nachgehends vom Herzoge 
an den Kurbrandenburgiſchen Kammerjunker Adam v. Winterfeld, auf Sandow und 
Menkin, für 7000 Thlr. jure antichreseos auf gewiſſe Jahre verpfändet wurde. Am 
21. Juli 1628 verſchrieb Herzog Bogiſlaw XIV., mit Conſens Kaiſer Ferdinands II. 
vom 9. November 1628, ſeinem Hofrath Markus (oder Marx) v. Eickſtedt das Dorf 
Barnimslow zum Gnaden⸗Recompens für ſich und feine Gemalin Catharina Eliſabeth, 
geb. v. Eickſtedt, ad dies vitac, ſollte aber den Adam v. Winterfeld wegen deſſen daran 
gehabten Prätenſion vergnügen. Die Pfandjahre des Winterfeld liefen am Tage Phi⸗ 
lippi⸗Jakobi 1629 ab; die fürſtl. Landrentei war aber nicht im Stande, das Gut zu 
reluiren. Deshalb verſchrieb der Herzog dem Marx v. Eickſtedt am 25. November 1630 
das zum Domanio gehörige Ackerwerk vor Gützkow mit allen Zubehörungen, die Mühle 
ausgenommen, um und für 7000 Thlr.. Am 26. Auguſt 1631 erfolgte von Seiten 
des Herzogs die Ceſſion über Barnimslow und die Gegen-Ceſſion über Gützkow. Am 
Cathrinentage 1631 legte Marx v. Eickſtedt des Adam v. Winterfeld Ceſſion und deſſen 
Quittung über 8500 Thlr. vor. Am 16. April 1632 gab Herzog Bogiſlaw noch eine 
Erweiterung auf Barnimslow. Marx v. Eickſtedt war eiu vorſichtiger Mann. Daß er 
die Confirmation des Reichs⸗Oberhauptes einholte, hielt er, mitten in den Stürmen des 
30jährigen Krieges, für nothwendig, weil Herzog Bogiſlaw XIV. der Letzte ſeines 
Stammes war. Marx v. Eickſtedt, ſeit 1634 fürſtl. geheimbder Nath, Hauptmann zu 
Ukermünde und Cononicus des Domſtifts zu Kamin, auf deſſen Propſtei er im Jahre 
1645 die Anwartſchaft erhielt, der in dieſem und den zwei folgenden Jahren, gemein: 
ſchaftlch mit D. Runge, auf dem weſtfäliſchen Friedenscongreß zu Osnabrück und 
Münſter die Intereſſen der Pommerſchen Landſtände vertrat, (wovon der Bericht 
durch die Löperſche Schenkung in den Beſitz der Geſellſchaft für Pommerſche Geſchichte 
und Alterthumskunde gelangt, und von dieſer in den Baltiſchen Studien, Jahr⸗ 
gang IV.— VII. veröffentlicht iſt), ſtarb im Jahre 1661 um Michaelis zu Stettin ), 
das nicht zur Einlöſung gekommene Ackerwerk, „oder die ſogenannte Wieke“, vor Gützkow 
ſeiner Wittwe und ſeinen Kindern hinterlaſſend; die im Jahre 1686 wegen dieſes Gutes 
einen Pacht⸗Contract ſchloſſen, der auch noch 1697 in Kraft war. Noch im Jahre 
1708 waren des Prälaten Eickſtedt's Erben im Beſitz von Wiek und dem damit ver: 
bundenen Schulzenhof, — letzterer offenbar als Pachtſtück von Wiek, wie heüt zu Tage, 
— wie man aus des Kanzlers Magnus von Lagerſtröm Landes⸗ und Hufen Matrikel 
erſieht, woſelbſt beide Güter mit 4 Hufen 21 Mg. 150 Ruth. ſteüerfreien und 11 H. 
13 Mg. 50¼ Ruth. ſteüerbaren Landes aufgeführt ſind ?). Sind unter dieſen ſteüer⸗ 
freien Ländereien Ritterhufen zu verſtehen? Iſt das Ackerwerk in Wiek vor Gützkow in 
der Zeit bis 1707 von den Domanial-⸗Beſitzungen getrennt und ein Lehngut der Familie 


v. Eickſtedt geworden? Dies ſind Fragen, die vom Herausgeber der L. B. nicht beant⸗ 
wortet werden können. 


) Steinbrück, Nachricht vom Geſchlecht der Eickſtedt. Stettin, 1801; S. XV., 33— 35. — 
b. Eickſtedt, Familien- Buch. Ratibor, 1860; S. 171—173, 308, 758, 579. j N 


) Dähnert, Suppl. IV., 685. 
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Unklar, ja verworren, ſind die Angaben über die Zeit, wann die Familie v. Lepel 
zum Beſitz von Wiek gelangt iſt. Leopold v. Ledebur ſetzt das Jahr 1715 an“). In 
den Dähnert'ſchen Sammlungen kommen die Lepel als Lehnsträger des adlichen Hofes 
Wiek zum erſten Mal im Jahre 1772 vor, und zwar in dem Verzeichniß der Lehn⸗ und 
Allodial⸗Güter, welchem Königs Guſtav III. Confirmation der Privilegien der Pom⸗ 
merſchen und Rügenſchen Ritterſchaft s. d. 24. Auguſt 1772 beigegeben iſt“). In 
Dähnert's topographiſcher Tabelle über das platte Land und geſammte Güter und 
Dörfer in Pommern und Rügen vom Jahre 1782, ſteht Wiek bei Gützkow, ein adlicher Hof und 
Lehn der Lepel mit 34 Hufen 17 Mg. 70 Ruth,, incl. des Schulzenhofes, aufgeführte). Die gene 
rale Deſignation der verpfändeten Königl. Domanialgüter und Particuln, welche von der Königl. 
Reluitions⸗Commiſſion ſeit A0. 1732 bis den 3. Juli 1757 theils prolongiret, theils reluiret 
worden“ ), kennt die Wiek nicht mehr als landesherrliche Domaine. In der von 
K. Fr. Rauer, Kanzlei⸗Rathe im Königl. Miniſterio des Innern, 1857, herausgegebenen 
„Hand⸗Matrikel der Rittergüter“ ſteht: „Wiek bey Gützkow (alter Beſitz) Hr. v. Lepel. 
Seit dem 17. Jahrhundert in der Familie ſtets in männlicher Linie vererbt“). Dieſe 
Notiz ſtützt ſich auf die, von der Königl. Regierung zu Stralſund Behufs Aufſtellung 
der Ritterguts⸗Matrikel de A0. 1842 durch die Königl. Landräthe eingezogenen Nach⸗ 
richten, welche die Gutsbeſitzer wol ſelbſt geliefert haben, und iſt auch in dem von der 
Königl. Regierung dem Königl. Miniſterium des Innern im Jahre 1858 vorgelegten 
Kreis⸗Nachweiſungen der Rittergüter, darunter auch die vom Greifswalder Kreiſe, welche 
der Laudrath v. Seeckt unterm 11. Mai 1858 eingereicht hatte, wiederholt. In dieſer 
amtlichen Nachweiſung lautet jene Rauerſche Notiz fo: „Seit dem 17. Jahrhundert, 1664 
in männlicher Linie ſtets vererbt“s). Wann Wiek als Lehn an das Geſchlecht der 
Lepel gekommen iſt noch nachzuweiſen. Albert Georg Schwarz, der ſorgſame Sammler, 
weiß in feiner Lehns⸗Hiſtorie, 1740, nichts von einem Lehn Wiek, nichts von der Familie 
Lepel, — mindeſtens nicht in dem Regiſter zu ſeinem — dicken Quartanten von 1444 
Seiten. Selbſt der gegenwärtige Beſitzer iſt darüber nicht klar, wann ſeine Vorfahren 
Lehnsträger von Wiek geworden ſind. In ſeinem oben erwähnten Bericht vom 
10. April 1866 ſagt er: „Das Gut iſt vor ca. 200 Jahren durch Erbſchaft an die 
Familie v. Lepel, und zwar an einen Sohn des altburggeſeſſenen Geſchlechts der Gnitzer 
Linie gekommen.“ Dieſe zweihundert Jahre paſſen nun zwar zu dem obigeu Jahre 1664, 
nicht aber mit den Eickſtedtſchen Erben von 1708. Im Urkunden⸗Anhange geben wir 
unter Nr. 11. ein Beweisſtück, welches die Meinung der Lepel'ſchen Familie, ſie ſei ge⸗ 
genwärtig ſchon 200 Jahre im Beſitz von Wiel, erſchüttert, ja über den Haufen wirft; 
wenn gleich eins ihrer Glieder im Jahre 1696 daſelbſt anweſend war. Selbſt im 
Jahre 1732 war ſie noch nicht in Wiek angeſeſſen. Damals war das Gut, von den 


3) Preüß. Adels⸗Lezicon, IL, 26. — *) Dähnert, Suppl. I, 1102. 

5) Dähnert, a. a. O. 1300. 

e) Stralſund den 3. Dec. 1757. Im Archiv der Königl. Negierung daſelbſt. 

) Rauer, a. a. O. 180. 

8) Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betr. die Rauerſche Ritterguts⸗Matrikel und die 
Materialien dazu. Tit. I., Sect. 1, e. 2; Nr. 7a. (Regiſtr. der Abth. des Innern.) 
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Eickſtedten durch die Reductions⸗Commiſſion eingezogen, vom Amte Wolgaft an den Ar- 
rhendator Chriſtian Kräpelin verpachtet. Es ergiebt ſich dies aus dem Protokoll vom 
3. October 1732, betreffend die Liquidation des, an die Corſwanten von Kunzow ver⸗ 
pfändeten, Domainen⸗, bezw. Tertial⸗Antheils von Neüendorf, wobei der gedachte Pächter 
als Sachverſtändiger Königl. Seits zugezogen war 9). Der Bericht von 1866 enthält 
dann Folgendes: Der erſte Beſitzer Jürgen Heinrich I., jüngſter Sohn des Caspar 
Mathias Lepel, auf Netzekow, erhielt das Gut ſehr herunter gewirthſchaftet, und hatte 
alle Drangſale des ſ. g. Moskowiter⸗Kriegs — (mithin des 2. Jahrzehnts im 18. Jahr 
hundert) — auszuhalten, weshalb er ſich gedrungen ſah, Alles zu verlaſſen, und ſein 
Glück in einem fremden Welttheile zu ſuchen. Bei einer längern Anweſenheit in Indien 
erlebte er es, daß ſein Freünd und Reiſegefährte vor ſeinen Augen beim Baden von 
einem Krokodill verſchlungen wurde, und als er ſpäter bei ſeinen einſamen Wanderungen 
von Raübern angefallen, ſich zur Nothwehr gedrungen ſah und dabei ſeinen Gegner zu 
erſchlagen, ſo bemächtigte ſich ſeiner eine ſolche Melancholie, daß er nicht allein Indien 
ſofort verließ, ſondern auch in der Heimath niemals wieder zur völligen Ruhe kommen 
konnte. Aus ſeiner Ehe mit einer Tochter aus dem Hauſe der Kamptze hatte er mehrere 
Töchter und 2 Söhne, wovon der Eine aber durch Entladen eines Gewehrs ums Leben 
kam, und der Andere als Jürgen Heinrich II. das Gut Wiek von ſeinem Vater erbte. 
Derſelbe verheirathete ſich ſchon im 19. Lebensjahre mit einem Fräulein v. Normann, 
und nachdem er Wittwer geworden war, mit einem Fräulein v. Kettenburg. Aus beiden 
Ehen entſproſſen 19, ſchreibe: neünzehn, Söhne und 5 Töchter. Von den Söhnen ſind 
einige früh geſtorben, die anderen aber alle, bis auf den nachherigen Beſitzer des Gutes, 
Soldaten geworden im Heere Königs Friedrich II. von Preüßen, und mehrere haben im 
7jährigen Kriege auf dem Felde der Ehre ihren Tod gefunden. Auch als Vertheidiger 
von Breslau finden wir des einen rühmlich erwähnt, und ein anderer hatte die Freüde 
daß fein Sohn als General -Adjudant des Prinzen Heinrich von Preüßen mit nach Rom 
ging und ſpäter in den Grafenſtand erhoben ward. Da die militairiſche Laufbahn der 
Söhne viel gekoſtet hatte, ſo ſah es der Vater als eine Entſchädigung für ſeinen vor⸗ 
letzten Sohn Franz Heinrich Erich I. an, ihm das Gut Wiek ohne alle Beſchränkung zu 
übergeben. Dieſer, welcher ſich mit einem Fraülein v. d. Lancken verheirathete, hatte 
nur einen einzigen Sohn, welcher aber ſchon im 9. Lebensjahre ſtarb. Ihm folgte im 
Beſitz des Gutes nach ſeiner fideicommiſſariſchen Beſtimmung ſein jüngſter Bruder 
Friedrich Wilhelm, jedoch nur als Nutznießer für ſeine Lebenszeit, und als wirklicher unbe⸗ 
ſchränkter Beſitzer deſſen älteſter Sohn Franz Heinrich Erich II. v. Lepel, Hauptmann a. D., 
der heüte noch im Beſitz iſt. Seit dieſer Zeit iſt Gut und Dorf, bis auf 2 Gebaüde, neit auf⸗ 
gebaut, und außerdem bei der Entlegenheit der Feldmark ein Vorwerk angelegt. Auch 
das Areal des Gutes iſt vom jetzigen Beſitzer durch Ankauf der Gützkower Waſſer⸗ und 
Windmühle nebſt Acker und Wieſen, wozu auch der Schloßberg der Grafen von Gütz⸗ 
kow gehört, erweitert, die aber nicht zur Wieker Gemarkung, ſondern zu der der Stadt 
gehören. Von der Erwerbung der Gützkower Fähre war oben, S. 224, die Rede. — 


5 Protocollum Commissionis Reluitionis de-21. Juli 1732 bis den 24. Septembris 1734. 
Vol. I., p. 370. (Archiv der Königl. Regierung zu Stralſund). 
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Eine bedeütende Vergrößerung des Grundbeſitzes iſt endlich durch den Ankauf des Gutes 
Reſewitz, in Meklenburg⸗Strelitz, geſchehen da daſſelbe ein Areal von 5000 Mg. ent- 
hält, und dieſes mit dem Gute Wiek c. p. zum Fideicommiß gemacht iſt, welches mit 


dem Tode des jetzigen Beſitzers ins Leben treten wird.“). 


Kirchenweſen 
in Stadt und Land Gützkow. 


Das Patronat — wem gebührt es über die Kirche zu Gützkow? Das iſt eine 
Frage, welche zur Greifen-Zeit niemals, auch zur Schweden⸗Zeit nicht in entſchiedener 
Weiſe aufgeworfen worden, demnach zweifellos geweſen iſt, — wiewol in der Gützkower 
Schulordnung von 1792 dem General-Superintendenten das Patronat der Kirche irriger 
Weiſe vindicirt wird; — ſeit Beſitzergreifung der Provinz durch die Krone Preüßen 
aber, mithin ſeit 50 Jahren, durch anſpruchsvolles Mißverſtändniß herbeigeführt, leb⸗ 
hafte Erörterungen aufgerufen hat, welche die lautere hiſtoriſche Wahrheit zu verdunkeln 
beſtrebt geweſen ſind. 

In den Staats-Verträgen von 1815, kraft derer der vormals ſchwediſche Antheil 
des Herzogthums Pommern ſammt dem Fürſtenthume Rügen mit der Preüßiſchen Erb- 
Monarchie vereinigt wurde, und in dem Beſitzergreifungs-Patent d. d. Paris den 
19. September 1815, hatte Friedrich Wilhelm III. ſein Königliches Wort verpfändet, 
daß Alles in dem neiierworbenen Lande in dem Zuſtande verbleiben ſolle, wie er ihn 
vorfinden werde, und daß er, wenn künftighin Anderungen in den Geſetzen und Formen 
von der Wohlfahrt des ganzen Landes und der Einwohner aller Klaſſen geboten ſein 
mögten, dieſe Anderungen nur unter Beirath eingeborner, der Landesverfaſſung kundiger 
und patriotiſch geſinnter Männer beſchloſſen werden würden, inſonderheit, ſagte der König 
allen Beamten ihr Verbleiben in ihren Stellen zu, bei vorausgeſetzter treüer Verwaltung 
des ihnen anvertrauten Amts. 

Seitdem die Pommerſchen Lande politiſch in zwei Orte geſpalten waren, in den 
Ort Pommern Stettin und den Ort Pommern-Wolgaſt, hatte, nach der Reformation, 
in Gemäßheit der Kirchen-Ordnung, und in Folge des ÜUkermündiſchen Receſſes vom 
8. November 1567, der Wolinſchen Erb-Vereinigung vom 15. Mai 1569 und der zu 
Jaſenitz am 25. Juli 1569 geſchloſſenen Erb-Vereinigung, jeder Ort in ſeiner Kirchen⸗ 
Verfaſſung einen General-Superintendenten. Dabei blieb es, als der Weſtfäliſche Friede 
von 1648 das, durch das Erlöſchen des Greifen-Geſchlechts erledigte Herzogthum Pom⸗ 
mern, unter das Haus Brandenburg und die Krone Schweden theilte, — obwol erſterm 
bekanntlich das Ganze in Folge alter Erbverbrüdermigen zuſtand; — es blieb auch da⸗ 
bei, als der Stockholmer Friede von 1720 die Krone Schweden anf den Landſtrich an 
der Nordſeite des Pene-Ilnſſes beſchränkte. 


) Rachrichten, die Familie Lepel betreffend, ſiehe L. B.: II. Theil, Bd. I., 496 —499 ferner 
L. B. II. Theil, Bd. II., 1649 u. ff. Weitere Nachrichten über die Lepel zur Wiek, ſ. Urkunden ⸗Anhang, 
Beweisſtück Nr. 11. 
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Als nun auch dieſer Theil von Pommern an Preüßen gefallen war, fand die 
neüe Regierung einen General-Superintendenten vor, der vom Könige Carl XIII. von 
Schweden mittelſt Beſtallung d. d. Stockholm den 7. December 1811 in dies hohe 
Kirchenamt berufen war: Dr. Johann Chriſtoph Ziemſſen, Curator und Prokanzler der 
Pommerſchen Landes⸗Ulniverſität, Profeſſor Primarius und Senior der theologiſchen 
Facultät, Präſident des Königl. Conſiſtoriums, Pfarrherr an St. Nicolai, auch Super⸗ 
inteudent der Greifswaldſchen Stadtſynode und Plebanus der Kirche zu Gützkow. 


Ziemſſen war es, der im Jahre 1819 mit der Behauptung auftrat, Niemand 
anders, als ihm, in feiner Eigenſchaft als General⸗Superintendent, gehöre das Patronat 
der Kirche zu Gützkow, und die Königl. Regierung befinde ſich im Irrthum, wenn ſie, dem 
Landesherrn die Patronats-Rechte vindicirend, von ihm die Einreichung der Etats⸗Ent⸗ 
würfe über die Verwaltung des Kirchen⸗Vermögens, Behufs deren Reviſion und Feft- 
itelfung, erfordere. Eine Beſchwerde, welche dieſerhalb höhern Orts in Berlin geführt 
wurde, rief, nach gründlichſter, auf hiſtoriſchen Grundlagen beruhender Berichterſtattung 
vom 7. September 1819, Seitens des Miniſteriums der geiftlichen, Unterrichts: und Me- 
dieinal⸗Angelegenheiten unterm 23. September 1819 einen Beſcheid hervor, alſo lautend: 
„Da es nicht zweifelhaft ift, daß der vom Landesherrn ernannte jedesmalige General- 
Superintendent zu Greifswald, welcher durch ſein Amt zugleich Patron der Kirche zu 
Gützkow iſt, dies Patronatrecht nur im Namen des Laudesherrn verwaltet, ſo iſt das 
Miniſterium der Meinung, daß der c. Ziemſſen allerdings verpflichtet werden kann, 
Hinſichts der gedachten Kirche ſich den Beſtimmungen der Königl. Regierung zu Stral- 
ſund wegen der Kirchen Königl. Patronats zu unterwerfen, mithin die ihm vorgeſchrie 
benen Etats⸗Entwürfe einzureichen“. 


Weil das Miniſterial⸗Reſcript nur eine „Meinung“ ausſprach und nicht von 
Landesobrigkeit wegen eine Entſcheidung traf, weil es ſogar anerkannte, daß der jedes 
malige General⸗Superintendent zu Greifswald, alſo der von Neü-Vorpommern und 
Rügen, kraft ſeines Amtes zugleich Patron der Gützkower Kirche ſei, fand ſich Ziemſſen 
— ohne den Nachſatz „im Namen des Landesherrn“, zu berückſichtigen, — vier Jahre 
nachher ermuthigt, auf der eiumal betretenen Bahn fortzuſchreiten. In einer weitlaüfigen 
Vorſtellung vom 24. December 1823 — alſo am Vorabend des Chriſtfeſtes geſchrieben, 
wo jede Chriſtenſeele, und vor Allem der Prediger des Wortes Gottes, von Geſinnungen 
der Liebe und Demuth bewegt fein ſollte — führte er beim Miniſterio abermals Be- 
ſchwerden gegen die Königl. Regierung zu Stralſund wegen angeblicher Beeinträchtigung 
in ſeinem Patronatsrechte über die Kirche zu Gützkow, mit dem Satze anfangend und 
auch ſchließend: „Dieſes Patronat hat ſeit den älteſten Zeiten zu den beſonderen Vor- 
rechten des General⸗Superintendenten zu Greifswald gehört.“ 


Geht man zur Ermittelung des wahren Sachverhältniſſes, wie es ſich im Laufe 
von Jahrhunderten entwickelt hat, auf urkundliche Zeügniſſe zurück, ſo bieten ſich die 
Protokolle mehrerer, ſeit dem Jahre 1539 zu Gützkow abgehaltenen, Kirchen⸗Viſitationen 
dar. Bei Gelegenheit der am Donnerſtage nach purificationis Mariae Anno 1584 
gehaltenen heißt es ausdrücklich: „Das Kirchenlehu gehört dem Herzoge wegen der Graf⸗ 
ſchaft Gützkow“; wiewol in eben dieſer Viſitations⸗Acte ſteht: „Vorſteher ſollten kein 
Geld austheilen, ohne des Superintendenten, dem die Kirche verliehen iſt, Wiſſen, oder 
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im Fall künftig des Hauptmanns auf Wolgaſt“. In dieſen Stellen iſt das richtige 
Verhältniß ziemlich beſtimmt ausgeſprochen: Der Landesherr iſt der eigentliche Patron, 
dem jedesmaligen G. S. iſt die Kirche aber verliehen; er iſt der jedesmalige Pfarrer 
oder Plebauus, und ohne ſein Vorwiſſen, wie es ja auch bei allen Kirchen iſt, durften 
die Vorſteher kein Geld austhun. Und der zweite Vorpommerſche General⸗Superinten⸗ 
dent, Dr. Jacob Runge, der ſchon hinſichtlich Gütztows im Beſitz von alle dem war, was 
drittehalb Jahrhunderte ſpäter Dr. Johann Chriſtoph Ziemſſen inne hatte, führt in 
einem 1560 angefertigten Verzeichniſſe der Pommerſchen Synoden und Kirchen, welches 
in den, im Archiv der General-Superintendentur auſbewahrten, Actis syndicis ſich fin⸗ 
det, Gützkow folgender Maßen an: „Patroni Illustrissimi Principes ). Runge hatte 
das richtige Verhältniß ſehr wohl ins Auge gefaßt, und die Geſchichte kennt ihn in jeder 
Hinſicht als einen Mann, der Verhältniſſe zu durchſchauen wußte, aber auch ſeinen 
Rechten nichts vergab. Und in dem Viſttations⸗ Protokoll des Vice-Plebanats 
und der Kirche zu Gützkow vom 13. Juui 1671 heißt es: „Das Kirchenlehn 
hat ehemals absolute der hohen Landes-Obrigkeit zugehöret; es haben aber die hochſeel. 
Herzoge zu Pommern vor ohndenklichen Zeiten das jus vocandi Vice-Pleba- 
num dem allezeit anweſenden General» Superintendenten — (mithin nach der Refor⸗ 
mation) — „verliehen, auch demſelben gewiſſe Reditus und Pfarrhebungen pro parte 
Salarii generalis Superintendenturae conferiret, desfalls dieſelbe in quieta posses- 
sione juris vocandi et percipiendi ſolcher Redituum ſeyn, wie davon Nachricht 
in denen Matriculn de Ab. 1539, 1587 seqq. zu finden.“ Und weiterhin heißt es 
p. a. mit Bezug auf die Vocation: „Es wird gleichwohl allemal annoch bei dergleichen 
Verrichtungen Reflexion auf die hohe Obrigkeit geſetzet; maaſſen die Praesentationes 
und Institutiones in praesentz eines Deputati von der hohen Obrigkeit geſchehen; die 
vocationes nach vorhero, und ehe die Institutio verrichtet werden kann, a superiore 
müſſen confirmiret werden; maaſſen des jetzigen Vice-Plebani Vocation von der Königl. 
Regierung den 5. May 40. 1646 confirmiret, der Institution aber hat im Namen der⸗ 
derſelben der Rentmeiſter Joachimus Knoch beygewohnt“ ?). 


Deütlicher wie in dieſem Viſitations⸗Extract können die obwaltenden Verhältniſſe 
wol nicht ausgedrückt werden. Dennoch verſtand es Ziemſſen nicht, oder wollte es in 
ſeiner oben erwähnten Beſchwerdeſchrift, nicht verſtehen, dieſe Verhältniſſe gehörig zu 
unterſcheiden, und ließ diejenige Seite, worauf es eigentlich ankommt, ganz unberück⸗ 
ſichtigt. Alle Befaſſung, die der jedesmalige Greifswaldſche General⸗Superintendent mit 
Gützkow hatte, ging einzig und allein daraus hervor, daß, ſo wie zur päpſtlichen Zeit 
mit der Prepositura Caminensi, der Domprobſtei, des Bisthums Kamin, ſo ſeit der 
Reformation mit der General⸗Superintendentur zu Greifswald das Pfarramt oder Ple⸗ 
banat zu Gützkow verbunden war. Dem Patronat über die Kirche in ſeinem ganzen 
Umfange haben die Landesherren nie entſagt, wiewol ſie, nach alter, beſonders zur 
katholiſchen Zeit, überall geltenden Weiſe, dem von ihnen ernannten Pfarrherrn oder 
Plebanus in der Perſon des G. S., der nicht an Ort und Stelle ſein konnte, die Be⸗ 


) Balthaſar, Sammlungen zur Pommerſchen Kirchen -Hiſtorie, I., 601. 
2) Dähnert, Landes. Urk. Fortſ. IL, 13. 
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fugniß ertheilt haben, einen Stellvertreter als Vice-Plebanus zu ernennen. Der Greifs⸗ 
walder G. S. war der eigentliche Pfarrer zu Gützkow, und der dortige erſte Prediger 
ſein Vicarius, die Benennungen Pfarrer und Plebanus bezeichnen aber in der kirchlichen 
Nomenclatur einen und denſelben Begriff. Aus dem eben Geſagten ergibt ſich aber 
das ganze hier in Frage kommende Verhältniß ſo: Patron der Kirche und Pfarre iſt 
der Landesherr — der in Greifswald wohnende Vorpommerſche General-Superintendent, 
Plebanus zu Gützkow, ernannte aber ſeinen Vicarius oder Vice-Plebanus, oder war, 
wenn man ſich des Ausdrucks bedienen will, Patron dieſes Vice-Plebanats, aber feines: 
wegs der Kirche und der Pfarre. Es iſt dieſes Verhältniß der Sache nach eines und 
daſſelbe mit dem bei einigen Rügenſchen Pfarren, namentlich auch bei Altenkirchen, 
Statt findenden, wo der Pfarrer oder Pleban ſeinen Vicarius oder Kaplan oder Dia- 
conus ernennt; — zu Koſegartens letzter Zeit, um bei Altenkirchen ſtehen zu bleiben, 
lebte er, der Pfarrer auch zu Greifswald, der von ihm ernannte Digconus war auch 
hinſichtlich der Pfarramts⸗Geſchäfte fein Vicarius, dadurch erhielt er, der Pfarrer, aber 
durchaus kein Recht auf das Patronat der Kirche oder der Pfarre. 


Dem Dr. Ziemſſen konnte es auch nicht unbekannt ſein, daß man das Recht des 
Patronats in einem vollen und in einem beſchränktem Sinne des Worts nimmt; in dem 
letztern Sinne konnte ihm, dem G. S. ſolches, ſelbſt wenn man das Wort beibehalten 
will, hinſichtlich Gützkows nur zugeſchrieben werden, und in dieſem Sinne hatte man es 
ihm auch durchaus nicht ſtreitig gemacht; hinſichtlich deſſen, was mit der Wahl des 
Vice⸗Plebans zuſammen hangt, übte er dieſes, wiewol beſchränkte, Patronatsrecht; bin- 
ſichtlich der Kirche aber und des eigentlichen, mit der Perſon des G. S. verbundenen, 
Pfarramts übt ſolches aber völlig unbeſchränkt der Landesherr, der ihn, den Pfarrer 
oder Plebanus ernannt hat und ernennt. 


Das ganze Verhältniß iſt im Lauf der Zeiten allerdings nicht immer beſtimmt ins 
Ange gefaßt worden, und der allgemeine Ausdruck Patron, der ſich, wie geſagt, nur auf 
die Ernennung des Vice-Plebans bezieht, iſt von den General = Superintendenten in 
neüeren Zeiten auf Kirche und Pfarre überhaupt gedeütet worden. Mehr als das ſo 
eben Entwickelte ſagt auch in der That der oben angezogene Viſitations-Receß vom 
Jahre 1671 nicht. Darin beſteht nun die Beſchränkung des von dem Landesherrn 
abſolut beſeſſenen Patronats, daß er ſich der Ernennung des Vice-Plebans begeben und 
dieſelbe dem eigentlichen Pleban, welcher der G. S. ift, verliehen hat. Nichts Anderes 
jagen auch die Worte der Matrikel, welche Dr. Ziemſſen in feiner Beſchwerdeſchrift vom 
24. December 1823 angeführt hatte, alſo lautend: „Der G.S. übt die jura patro- 
natus, abſonderlich in vocationibus der Prediger“. Das Wort „abſonderlich“ würde 
hier nicht ſtehen, wenn der Landesherr dem G.-S. fein abſolutes Patronatrecht ohne 
Weiteres und ohne Einſchränkung übergeben hätte. Daß dieſes nie der Fall geweſen ist, 
beweiſen auch die Uunſtände, daß, wiewol die Confirmation der übrigen Privat⸗Patronats⸗ 
Prediger erloſchen war, die des, von dem G. S. berufenen Gützkow'ſchen Vice⸗Plebans, 
als Stellvertreters des abweſenden Pfarrers, immer geblieben iſt, und daß von Seiten 
der Regierung zu der Inſtitution des jedesmaligen Vice-Plebans ein Commiſſarius, wie 
bei den Inſtitutionen der übrigen landesherigen Patronats-Prediger, entſendet worden 
iſt, damit es nicht in Vergeſſenheit komme, wer der eigentliche Patron der Gützkowſchen 
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Kirche und Pfarre ſei. Wenn dem G. S. das Vocationsrecht des Vice-Plebans und 
der Genuß der ihm verliehenen Gützkowſchen Pfarramtshebungen, oder gar das eigent⸗ 
liche Plebanat, die Pfarre, genommen würde, ſo würde er ſich über Beeinträchtigung 
ſeiner ihm in der Gützkow'ſchen Matrikel verliehenen und durch dieſelbe zugeſprochenen 
Rechte zu beſchweren haben; in dieſem Rechte wurde aber Dr. Ziemſſen durchaus 
nicht beſchränkt; die Reviſion und Decharge der Kirchen Rechnungen gehört aber keines⸗ 
weges zu dieſen Rechten, ſonſt müßte er als Paſtor oder Plebanus und als Haupt der 
Gützkowiſchen Kirchen-Adminiſtration, ſich ja ſelbſt dachargiren; denn der Vice-Plebanus 
iſt erſtes Mitglied der Adminiſtration und an ſeiner, des G.-S., und, worauf es hier 
ankommt, des Gützkow'ſchen Plebans Stelle. 


Dr. Ziemſſen hatte in ſeiner Vorſtellung ein beſonderes Gewicht auf den Umſtand 
gelegt, daß bei dem großen Brande zu Gützkow im Jahre 1729, worin die Kirche und 
ſämmtliche Pfarr- und ſonſtigen kirchlichen Gebaüde zu Grunde gingen, der damalige 
G. S. v. Krakewitz es geweſen ſei, der für den Wiederaufbau forgte, dazu in allen Län⸗ 
dern Beiträge ſammelte und ſelbſt die möglichſten Aufopferungen machte und dabei 
öffentlich aüßerte, daß er, wenn er des Vermögens wäre, die Koſten allein ans eigenen 
Mitteln hergeben würde; woraus denn Ziemſſen in naiver Weiſe den Schluß zog: „So 
zeigte ſich auch in Zeit der Noth der G. S. als der wahre Kirchenpatron“. Nach dieſer 
Logik müßte jeder Prediger, der für den Wiederaufbau feines abgebrannten Gottes- 
hauſes milde Gaben ſammelt, eo ipso deſſen Kirchen-Patron werden! Wer Rechte aus— 
üben will, hat auch Pflichten zu erfüllen. Jedem Patron verbleibt mit der Subſtanz 
des Patronatsrechtes vornehmlich auch die Verpflichtung zu den Patronatslaſten, der er 
ſich bei einem etwa entſtehenden Unvermögen des Kirchenſchatzes niemals entziehen kann 
Für einen Augenblick angenommen: der Pommerſche G.-S. wäre wirklich Patron der 
Gützkow'ſchen Kirche im vollen Sinne des Worts, wie würde ſich dieſer Patron dann 
verhalten, wenn die ſonſt wohlhabende, ja reiche Kirche durch irgend eine Calamität 
plötzlich verarmte und nun nicht mehr die Mittel beſäße, die ihr obliegenden Ver 
pflichtungen zu erfüllen? Keine Frage, daß der G. S., da er die Vorrechte und 
Vorzüge des Patronats genießen will, der erſchoͤpften Kirchenkaſſe mit ſeinem 
perſönlichen Vermögen zu Hülfe kommen muß, und das v. R. W.! Und wie will es 
der G. S., als Patron von Gützkow, mit der Vocation ſeines Nachfolgers halten, wenn 
er aus dieſer Welt abgerufen wird? Iſt er im Beſitz des vollen Patronats, fo wird 
er doch das ſchönſte und wichtigſte der daran geknüpften Rechte nicht aufgeben wollen, 
die Berufung in das Plebanat; wie aber will er das machen, wenn er ſein letztes 
Stündlein nahen ſieht? Man ſieht, der Anſpruch des G. S. auf das Patronat über 
Kirche und Pfarre von Gützkow ſchwebt, abgeſehen von der im Obigen hiſtoriſch ent- 
wickelten Grundloſigkeit, als Nebelbild in der Luft! Im Übrigen iſt zu bemerken, daß 
erſt ſeit dem Jahre 1767 die Vorpommerſcheu G. S. zu Greifswald in den, den Vice- 
Plebanen zu Gützkow ausgefertigten Vocationen, ſich Patroni der Kirche zu Gützkow 
genannt und die landesherrlichen Patronatsrechte in einem gewiſſen Umfange ausgeübt 
haben, faktiſch zwar, aber nicht rechtlich, und — mißbraüchlich, wie gezeigt worden! 


Mit Ziemſſen's, im Jahre 1824 erfolgten, Ableben erloſch die General-Super⸗ 
intendentur von Neü Vorpommern und Rügen. Amt und Würden derſelben gingen auf 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 34 
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den Biſchof der evangelifchen Kirche, Dr. Ritſchl, General⸗Superintendenten von ganz 
Pommern, zu Stettin, über, der hinſichtlich der Kirche zu Gützkow in die Verhältniſſe 
der früheren G. S. trat, und die mit dem Plebanat daſelbſt verbundenen Gerechtſame 
erhielt. Ritſchl hat dies Kirchenamt 30 Jahre inne gehabt; aber es iſt nicht bekannt 
geworden, daß er während dieſer langen Zeit aus ſeiner Stellung als G. S. von Pom⸗ 
mern jemals Anſprüche auf das Patronat der Gützkowſchen Kirche hergeleitet und 
erhoben habe; vielmehr ſteht es feſt, daß er ſich, mit Bezug auf dieſe, ſtets innerhalb 
der ihm angewieſenen kirchenrechtlichen Stellung bewegt hat, was u. a. daraus erhellet, 
daß, als im Jahre 1850 das Diaconat erledigt war, die Vocation des vom Biſchof 
berufenen neüen Diaconus von ihm als „Pleban von Gützkow“ ausgefertigt und voll⸗ 
zogen wurde, nicht als General⸗Superintendent. 


Anders ſtellte ſich das Verhalten des G. S. unter Ritſchl's Nachfolger. Kaum 
hatte derſelbe im Anfange des Jahres 1856 das Amt angetreten, als bald darauf die Ausübung 
des, dem Landesherrn gebührenden, Patronatrechts, weil ſie eine, mit der amtlichen Stellung 
des G. S. verbundene, Prärogative ſei, ganz entſchieden in Anſpruch genommen wurde, 
nicht aus perſönlichem Intereſſe, ſondern zum Wohle der Kirche und der Gemeinde. 
Dabei wurde wiederholt, daß die Amtsvorgänger die Ausübung dieſes Rechts im voll- 
ſten Umfange ungeſtört beſeſſen hätten, daß ihnen alle Ehren rechte eines wirk— 
lichen Patrons, als z. B. das kirchliche Gebet in der Gützkower Kirche, 
zu Theil geworden ſeien, daß ſie in früherer Zeit ſelbſtändig und ohne jede Betheiligung 
der weltlichen Behörde die patronatlichen Rechte geübt hätten, u. ſ. w. In einem 
Schreiben vom 19. Februar 1856, die Kölziner Schule betreffend, nannte ſich der G. S. 
in beſtimmtem Ausdruck: Patron der Gützkower Kirche. 


Wurde nun auch ſpäterhin das landesherrliche Patronat der Gützkower Kirche 
anerkannt, ſo beanſpruchte man doch die Ausübung der daraus fließenden Rechte und 
Vorzüge, d. h. mit anderen Worten, die weltliche Behörde der Königl. Regierung, — 
in deren Collegium denn doch auch ein geiſtliches Mitglied ſitzt, — habe ſich damit nicht 
zu befaſſen, und nur er, der G. S., ſei der wahre Repräſentant des landesherrlichen 
Patrons, deſſen Delegirter! 

Zur Entſcheidung des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten ge- 
bracht, erließ dieſes unterm 18. Juli 1857 eine Verfügung an die Königl. Regierung 
zu Stralſund, folgenden weſentlichen Inhalts: Die Feſtſtellung der früher vom Miniſterium 
gewonnenen, in den Reſcripten vom 23. September 1819 und 22. Mai 1824 (letzteres 
auf Ziemſſen's zweite Beſchwerdeſchrift erlaſſen) kund gegebenen Anſchauungsweiſe 
erſcheine bedenklich, fo lange noch Zweifel darüber obwalteten, ob nicht vermöge der ge- 
ſchichtlichen Entwicklung, welche das eigenthümliche Inſtitut des Gützkower Plebanats 
genommen habe, neben der Beſtallung der Prediger auch die übrigen Rechte, welche 
gegenſtändlich den geſetzlichen Patronats⸗Befugniſſen entſprechen, meiſtens, oder ganz in 
deſſen Rechtskreis fallen. Die Beſeitigung dieſer Zweifel ſei aber nur durch umfaſſende 
Ermittelungen im Wege archivariſcher und hiſtoriſcher Nachforſchungen zu ermöglichen. 
Da jedoch dieſe anzuſtellen, bei der Ungewißheit des davon zu erwartenden Reſultats 
und bei der geringen Wichtigkeit der Sache in keinem Verhältniß ſtehen werden zu der Arbeits: 
laſt, welche daraus erwachſen würde, und da weder für die Kirche zu Gützkow, noch für 
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das öffentliche Intereſſe nachtheilige Folgen zu fürchten ſeien, wenn dem G. S. von 
Pommern die in Anſpruch genommenen Rechte eingeraümt würden, ſo ſähe ſich das 
Miniſterium bewogen, von der Erörterung des Princips vorlaüfig Abſtand zu neh- 
men und die Königl. Regierung zu veranlaſſen, dem General-Superintendenten, als 
Pleban der Kirche zu Gützkow, diejenigen Befugniſſe nicht ſtreitig zu machen, welche nach 
der beſtehenden Verfaſſung als in dem Kirchenpatrouate enthalten betrachtet werden 
können, die Königl. Regierung zu Stralſund aber auf die Ausübung des ſtaatlichen 
Ober⸗Auſſichtsrechts zu beſchränken. 


Die römiſche Kurie, welche über den Glauben, die Moral und das Recht herrſchen 
will, kennt keine andere weltliche Gewalt als eine mit der geiſtlichen aufs innigſte ver⸗ 
bundene. In den Augen der Kurie ſind geiſtliche und weltliche Gewalt eine unauflös⸗ 
bare Einheit, eine Auffaſſung, welche von der Regierung keines Staates gebilligt und 
getheilt werden kann; thut ſie es dennoch, ſo vernichtet ſie ſich und ihre Staatsordnung 
und muß zu Gunſten der ultramontanen Anſprüche abdanken. Wer weiß nicht, daß die 
Kirchenlehre, die neüerdings mit größerer Schroffheit gepredigt wird, die grundſätzlichſte 
und unbedingteſte Verneinung aller Freiheit des Gewiſſens und der Kulte iſt? Wem 
entgeht, daß eben wegen der maßloſen Anſprüche der Papiſten die Staatsgewalt der ſ. g. 
katholiſchen Länder ſich in einem nothgedrungenen Kampfe mit der Kirche befindet? 
Aber wer ſieht nicht auch, daß innerhalb der proteſtantiſchen Welt die Verkündiger des 
Wortes Gottes, die, nach den Lehren ihres Vorbildes, nur Liebe, Demuth und Duldung 
predigen ſollen, ſeit dem zuletzt verfloſſenen halben Jahrhundert voll Hoffarth wieder nach der 
Herrſchaft ſtreben und in proteſtantiſchen Encykliken und Allocutionen alle und jeden in 
die Acht erklären, der nicht wie ſie denkt, und damit dem, von Gott gebotenen Fort⸗ 
ſchritt in der Erkenntniß, und der geſammten, vom Schöpfer gewollten, modernen Civi⸗ 
liſation einen Fauſtſchlag ins Geſicht geben! Mit eiſerner Ausdauer gehen Leüte, die 
wiſſen, was ſie wollen, und was nicht wollen, und dies mit einer, im Munde des 
Predigers unerhörten, Schroffheit laut ausſprechen, auf ihr Ziel los, und dies Ziel iſt 
Anbahnung eines proteſtantiſchen Kirchenſtaats mit ſouverainer Gewalt, vor der Alles, 
was iſt, ſich unterthänig beügen ſoll, — in soli Deo gloria. Allein Gott der Herr hat 
in feiner Allweisheit feiner Schöpfung Geſetze gegeben, die vom anſpruchsvollen Hoch- 
muth nicht verletzt werden, ohne das Strafgericht auf dem Fuße im Gefolge zu haben; 
er hat dafür geſorgt, daß die Baüme nicht in den Himmel wachſen! 


Die Gebaüde der geiſtlichen Inſtitute. 


über das Kirchengebaüde in Gützkow, feine Architektur und bauliche Beſchaffenheit, 
vermag der Herausgeber des L. B. nichts zu ſagen, da die darüber wiederholt erbetenen 
Nachrichten nicht eingegangen ſind, und eine ganz flüchtige Anſicht des Gebaüdes im 
Sommer 1865 den Herausgeber nicht zu einem Urtheile befähigt hat. Jede der ein⸗ 
gepfarrten Ortſchaften hat in der Kirche ihren Stuhl. 


Die Pfarrgebaüde find: 1) das Pfarrhaus, nebſt 1 Wagenſchauer, 1 Holzſtall 
mit Abſeite, 1 Thorgebaüde mit Stall, 1 Scheüne; der ſehr ſchlecht gepflaſterte Pfarr⸗ 
hof, auf den man durch das Thorgebaüde tritt, hat einen großen Schmuck an einem, 
oder einigen Baümen, wahren Prachtexemplaren der Pflanzenſchöpfung; 2) das Diaconat⸗ 
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haus mit 1 Pferde⸗ und 1 Schweineſtall nebſt Koben, 1 Thorhauſe und 1 Scheine. 
Pfarrhaus ſowol als Diaconathaus ſind einſtöckig, ihr aüßeres Anſehen eben nicht an— 
ſprechend. Sämmtliche Gebaüde ſind von ausgemauertem Fachwerk, mit Ziegeln gedeckt, 
die Scheünen ausgenommen, welche Strohdach haben. Die jährlichen Reparatur- und 
Unterhaltungskoſten aller dieſer Baulichkeiten, betragen im Durchſchnitt gegen 148 Thlr. 
Das Predigerwittwen⸗, Küſter- und Armenhaus iſt unter Einem Dach, 2 Stockwerke 
hoch; dazu 1 Stall der Predigerwittwe und 1 Stall für den Küſter; ebenfalls von 
Fachwerk, und Ziegeldach, auch die beiden Ställe. Jährliche Unterhaltung erfordert etwa 
29 — 30 Thlr. 


Nach der Matrikel der Gützkower Kirche vom Jahre 1671 liegt den Eingepfarrten 
die Beſtreitung der Unterhaltung und der Reparatur der geiſtlichen Gebaüde — Pfarre, 
Diaconat — ob. Im Jahre 1737 wurde ein Abkommen dahin getroffen, daß die Ein- 
gepfarrten ein Gewiſſes an die Kirche entrichteten, wogegen dieſe die Koſten der vor- 
kommenden Reparaturen zu decken hatte. Wegen des geringen, nicht ausreichenden Ber 
trages des Averſums — pro Kirchenhufe wurden 5 Sgr. 8 Pf. nach heütigem Gelde, 
im Ganzen 28 Thlr. 27. 3 Pf. entrichtet — ſah ſich die Kirchen-Adminiſtration im 
Jahre 1825 veranlaßt, das Abkommen von 1737 zu kündigen; doch wurde daſſelbe, 
nachdem ſich die Eingepfarrten bereit erklärt hatten, auf die Zeitverhältniſſe und den 
veränderten Geldwerth Rückſicht zu nehmen, und demgemäß ihren Beitrag verdoppeln 
zu wollen, auf fernere 25 Jahre verlängert. Hiernach betrug die Leiſtung pro Kirchen- 
hufe 11 Sgr. 4 Pf., das ganze Averſum, — da die Gützkower Parochie 153 Kirchen⸗ 
Hufen enthält — 57 Thlr. 25 Sgr. 2 Pf. Als dieſer Vertrag im Jahre 1850 ab- 
gelaufen war, und die Waruehmung gemacht werden mußte, daß ſich während der 
verfloſſenen Periode die Unterhaltungskoſten ſo geſteigert hatten, um die Kirchenkaſſe 
wegen eines jährlichen Zuſchuſſes von 1000 Thlr. und darüber in Anſpruch zu neh— 
men, ſo kam ein neüer Vergleich zu Stande, dem zufolge das Reparaturgeld auf 25 Sgr. 
pro Kirchenhufe erhöht wurde. Die Eingepfarrten wollten an dieſe Leiſtung jedoch nur 
während 12 auf einander folgende Jahre gebunden ſein. Dieſe Friſt war 1862 ab⸗ 
gelaufen. Die Kirchen-Adminiſtration ließ die Sache einſtweilen nach alter Weife gehen und 
berief erſt im Monat December 1864 die Eingepfarrten, um wo möglich ein neües 
Abkommen zu Stande zu bringen. In dem dazu angeſetzten Termine, den 13. December, 
war aber nur ein Theil der Reparaturpflichtigen Gemeindeglieder erſchienen. Dieſe 
erklärten ihre Bereitwilligkeit, in Betracht der ſtets wachſenden Bedürfniſſe und ihrer 
Vertheüerung den bisherigen Satz bis auf 1 Thlr. 15 Sgr. pro Kirchenhufe zu erhö⸗ 
hen, und zwar auf die Dauer von 25 Jahren, von 1863 an bis 1888. Allein die 
Königl. Regierung nahm Anſtand, dieſe Erklärung als einen bindenden Beſchluß des 
Kirchſpielsſtandes anzuſehen, da nicht die Geſammtheit der Eingepfarrten anweſend ge— 
weſen war und der Erklärung zugeſtimmt hatte. Demgemäß hat das Abkommen von 
1737 fein Ende erreicht; die Eingepfarrten haben die Selbſtausführung der Reparatur⸗ 
bauten an den geiſtlichen Gebaüden wieder übernommen, und dasjenige, was dafür in 
den drei Jahren 1862—1865 ausgegeben worden, der Kirchenkaſſe baar erſtattet. 


Grundbeſitz der geiſtlichen Inſtitute. — Sie find ſehr reich dotirt. Nicht allein, 
daß die Kirche und ihre Amter in der Stadtfeldmark ein anſehnliches Grundeigenthum 
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haben, ſie beſitzen auch ein eigenes Landgut, das Vorwerk Strelin, ſo wie das Bauer⸗ 
dorf Kölzin mit dem dazu gehörigen, abſeits liegenden Bauerhofe, der den Namen Har⸗ 
tenbach führt, und in neüerer Zeit angelegt worden iſt. 


Im Stadtfelde. Was den in der Stadtgemarkung belegenen Grundbeſitz anbe⸗ 
langt, ſo ſind in der Kirchenmatrikel vom 13. Juni 1671 die Grundſtücke der geiſtlichen 
Stiftungen nicht fo genau angegeben, daß der Belang und die Größe derſelben voll 
ſtändig zu überſehen wäre. Überdies haben ſeit jener Zeit mehrere Veränderungen 
Statt gefunden. 


Hieraus nahm die Königl. Regierung im Jahre 1840 Veranlaſſung, nähere Nach⸗ 
richten über den Umfang der Kirchen- und Pfarrländereien einzuziehen und einen gut⸗ 
achtlichen Bericht über deren fernere zweckmäßige Benutzung zu erfordern. Der von dem 
damaligen Vice-Pleban K. Balthaſar und den beiden Kirchenvorſtehern unterm 20. 
Auguſt 1840 erſtattete Bericht läßt intereſſante Blicke werfen in die ökonomiſche Wirth- 
ſchaft der Geiſtlichen in kleinen Städten und auf dem Lande. über die ihm geſtellte 
beſondere Aufgabe beſagt er Folgendes: 


Die geiſtlichen u zu “ng Ss — Mg. Ruth. Q.⸗Fuß. 
1) An Ackerland.. „ f. 8 
Und davon gehören 
e e €, Te 386. ade OB. 
ID) I ns NE Ze 


Außerdem der Wieder des b „ eee e 
i enge „ te 


te ee ee: 8. 54. 57 
e ur Nüſterſtell e , en A 3 
in Maoviſorat „ e ee e e ee 1 


Hierbei der ſ. g. Wittwenkamp, welcher ſeiner unregelmäßigen Geſtalt wegen 
ſchwierig zu vermeſſen war, nach der Ausſaat zu 7 Mg. abgeſchätzt. Dieſe Acker 


liegen — Im Oberfelde Im Riederfelde 

a) Kirchenacker. .. 26 Stücke u. 1 Block. 9 Stücke u. 14 Blöcke 

een — „ — „ — Ze 
Wittwenacker. — „ — „ 1 — „ 

c) Diaconat. . ch — — 1 Block 

d) Cantorat. „ — „ 1 em 

e) Küfterei . en — „ — „ eur 

f) Proviſorat — 5 — „ r 1 Block 


Summa. . . 42 Stücke u. 1 Block. 15 Stücke u. 16 Blöcke 


Die Stücke gehen ſämmtlich durch die 3 Schläge des Ober- und Niederfeldes. 
Die Blöcke, unter denen auch die |. g. Dorfſtätten begriffen find, gehören jeder nur zu 
einem Schlage. 
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2) An Wieſen hat: 


a) Die Pfarre Mg. Ruth. Fuder b) Das Diaconat Fuder 
1. Am Mitteldamm ca. 4. 128 2 Hei] 1. Eine Hauswieſe von 112 Ruth... 1 Heü 
2. Ju der Hinterkoppel ..... 3. 16 1—2 „ 2. Eine Wieſe, fo aber ein Jahr ums 
3. An der Peutiner Scheide . 3. 23 9 andere in die Hütung fällt, und dann 
4. Eine Hauswieſe Nr. 25... — 96 Yu keinen Ertrag dt! 5 
5. Aus der Theilung mit den 3. Die Wieſe nördlich von den Kirchen. 
a. „ — — 3—4 „ ſtnitten :::: 8 00 
6. Beim Wittwenkamp 2 Wiejen- FE u ü 
Meten, die in 2 Schnitten Summa der Fuder e He 
geben können. — — 1½—2 „ 


Summa der Fuderr 11-14 Heü 


3) Hütung. Die Kirchenbeamten bringen, wie die Pächter des Kirchenackers, gleich 
den Beſitzern von eigenthümlichem Acker und den Bauleüten, jo viel Vieh auf die Ge— 
meinweide, als ſie ausfüttern können, ſowol Kühe als Schafe und auch die zum Haus 
ſtand nöthigen Schweine. Ihre Pferde füttern aber die Prediger auf dem Stall und 
ziehen auch ſeit längerer Zeit kein Jungvieh, nämlich Füllen und Kälber, auf. Vice 
pleban Balthaſar glaubte der Meinung fein zu dürfen, daß den geiſtlichen Inſtituten an 
dieſer Gemeinweide auch das Miteigenthumsrecht nach Verhältniß der Ackerfläche zu- 
ſtehe (2) und würde wenigſtens das Gegentheil zu beweiſen fein; nur mögten hiervon 
die den Bauleüten, oder, wie die Urkunde lauten ſoll, dem Magiſtrate und der Bürger⸗ 
ſchaft von den früheren Grafen von Gützkow überlaſſenen Grundſtücke, an denen jedoch 
der Vice⸗Pleban auch pro rata Theil hat, auszunehmen ſein. 


In der ſ. g. Vorderkoppel, welche im Ganzen ſehr grasreich iſt, hat der Pfarrer 
2 Kühe, und der Diaconus 1 Kuh frei; dieſe Koppel wurde aber, zur Zeit der Bericht⸗ 
erſtattung, 1840, mit Kälbern und Pferden, auch mit angeblich kranken Kühen über die 
Gebühr betrieben. Außerdem hat auf der Gemeinweide, die jedoch oft ſehr naß und von 
mittelmäßiger Beſchaffenheit iſt, der Pfarrer 3—4 Kühe und 10—12 Schafe, der Dia⸗ 
conus 2—3 Kühe und 10—12 Schafe; der Küſter 1 Kuh (oft auch keine) und 6—8 
Schafe. Cantor und Kircheuvorſteher ungefähr ebenſo. 

Es iſt wol als anerkannte Thatſache zu betrachten, daß jede Acker- und Weide⸗ 
Communion für die Betheiligten, namentlich für die, deren Antheile nicht zu unbedeütend 
ſind, mit manchen läſtigen und nachtheiligen Beſchränkungen verbunden iſt, inſofern die 
hergebrachte Bewirthſchaftung in 3 oder 4 Schlägen dem Acker nicht die nöthige Ruhe 
gewährt, keine Kleeweide geſtattet, und überhaupt zwingt, ſich in den ortsüblichen Ge⸗ 
brauch zu fügen, auch hindert, den Acker ſowol als die Wieſen nach den neüeren Erfah⸗ 
rungen, die der Landwirthſchaft, wie allem menſchlichen Thun und Treiben, unbedingt 
das Princip des Fortſchritts zur unabweisbaren Nothwendigkeit machen, zu verbeſſern, 
nicht zu gedenken der mancherlei Mißbraüche, welche bei großen Gemeinheiten ſelten ganz 
zu verhüten find. 


Die Königl. Regierung hatte in ihrer Verfügung vom 18. April 1840 die Frage 
geſtellt; Ob es für die geiſtlichen Inſtitute von Nutzen fein mögte, wenn eine Aufhebung 
der Communion und eine Separation der Grundſtücke der geiſtlichen Stiftungen, ſo daß 
dieſe zur privativen Benutzung ausgewieſen würden, Statt fände? — Nach Berathung 
mit einem erfahrnen Landwirth gibt Balthaſar ſeine Beantwortung der Frage dahin 
ab: — Es werde allerdings eine Separation, bei irgend zweckmäßiger Ausführung, für 


Stadt Güßkow. — Kirchenweſen. — Grundbeſitz im Stadtfelde. Dal 


die Kirche und auch für beide Prediger von nicht geringem Nutzen fein, obgleich der Be⸗ 
fragte die jetzt, 1840, für den Kirchenacker eingehende Pacht nicht eben geringe fand. 
Rur würde hierbei das bisherige Verhältniß der Baumannſchaft zur ganzen Gemeinde 
wohl zu berückſichtigen fein, mit welch’ erſterer der Pfarrer hinſichtlich der Holz- und 
Heü⸗Kaveln in Communion ſteht, wobei die Frage wäre, ob dieſe Innung zu einer Sepa- 
ration geneigt ſein mögte, und, wenn dies auch bei gehöriger Überlegung der Fall wäre, 
ob nicht die für das Ganze ſo wünſchenswerthe Aufhebung dieſer Corporation durch die 
Abſonderung des Pfarrantheils, welcher auch wahrſcheinlich eine Separation der Bau⸗ 
leüte unter ſich und dadurch eine beſſere Stellung der Einzelnen zur Folge haben würde, 
künftighin bedeütend erſchwert werden mögte, weshalb denn auch der Pfarrer bis dahin 
nicht auf Separation angetragen hat. Balthaſar glaubte, eine genau zu befolgende 
Viehordnung dürfte dasjenige ſein, was für die Kirchen- und Schulbeamten, wie für 
ſämmtliche Ackerbeſitzer ſehr zu wünſchen wäre, da jo mancher Einwohner, der weder 
Acker noch Wieſen in Beſitz oder Pacht habe, doch zum Theil Pferde, Kühe und Schafe 
in ziemlicher Anzahl halte. 


Der nach dem Urtheil jenes Sachverſtändigen bei einer Separation wo möglich 
in einen, höchſtens in zwei Abfindungspläne zu legende Kirchenacker nebſt Wieſen und 
Weide würde, wie derſelbe behauptete, am vortheilhafteſten nur an einen oder zwei Zeit⸗ 
pächter auf eine angemeſſene Reihe von Jahren zu überlaſſen ſein, und müßten in dem 
erſten Falle die nöthigen Gebaüde an einer paſſenden Stelle für das ganze Ackerwerk, 
in dem andern Falle aber für den größern Antheil errichtet werden, der wahrſcheinlich 
an die Gränze der Stadtfeldmark verlegt werden würde, während der kleinere Antheil dann an 
einen der bemittelten Gützkower Bürger in Pacht gegeben werden könnte. Daß jedoch bei dieſer 
Veränderung mehrere der ſtädtiſchen Ackersleüte, die ſich faſt nur von Pachtacker noth⸗ 
dürftig ernähren, für den Augenblick nahrungslos werden dürften, fei wol mit Gewißheit 
voraus zu ſehen. 


Eine Reihe von Jahren nachher hatten ſich die Anſichten geändert. Von Seiten 
des Magiſtrats zu Gützkow war bei der Königl. General-Commiſſion für Pommern 
unterm 17. Auguſt 1854 der Antrag auf Separation der, mit einander in Gemenge 
liegenden, der Stadt Gützkow und der Kirche und Pfarre daſelbſt gehörigen Grundſtücke 
geſtellt worden. Weil die Sache nicht alſogleich in Angriff genommen werden konnte, 
da noch andere Gemeinheits-Theilungen vorlagen, ſo trug Balthaſars Amtsnachfolger, 
Vicepleban und Pfarrer P. G. Dankwardt, unterm 21. 21. Mai 1855 der Königl. 
Regierung den Wunſch vor, fie möge ſich für die Förderung des Separationswerkes ver⸗ 
wenden, da aus der Verzögerung deſſelben erhebliche Nachtheile für Kirche und Pfarre ꝛc. 
entſpängen, daraus nämlich, daß bei der Unſicherheit der Lage nur niedrige Pachtpreiſe 
erzielt werden könnten. Die Gemeinheitstheilung wurde indeſſen noch in demſelbe Jahre, 
1855, eingeleitet, und die dazu erforderliche Vermeſſung und Bonitirung der ſämmtlichen 
dabei betheiligten Grundſtücke ſo gefördert, daß nach Ablauf von noch nicht vollen zwei 
Jahren das Werk zu Stande gekommen war, indem die Reſultate deſſelben von den 
Intereſſenten in dem Termine vom 9. bis 13. Juni 1857 genehmigt und anerkannt 
wurden. 
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Der Flächeninhalt des Grundbeſitzes der geiſtlichen Stiftungen iſt durch die Sepa⸗ 
ration endgültig feſtgeſtellt. Er weicht von den oben eingeſchaltenen Zahlen des Vice⸗ 
plebans Balthaſar imm Ganzen wie im Einzelnen mehr oder minder ab, was durch deu 
Statt gefundenen gegenſeitigen Austauſch vou Ackerſtücken erklärlich iſt. Nicht ſo leicht 
erkennbar dagegen iſt die Urſache, warum mit deu Ziffern der Vermeſſung von 1855—57 
die Zahlen nicht übereinſtimmen, welche ſich aus dem „Verzeichniſſe der, der Kirche zu 
Gützkow gehörigen Ackerparcelen auf dem dortigen Stadtſelde“ ergeben, das dem, von 
der Kirchen⸗Adminiſtration unterm 3. März 1860 eingereichten Kirchenkaſſen⸗Etat pro 
18601862 beigefügt iſt, wenn man nicht erwöge, daß die letzteren Zahlen nur die 
Größe des Ackerlandes derſelben, die Separationszahlen dagegen auch Wieſen ꝛc. 
enthalten. 


Grundheſitz Separation verzeichniß. 

de t enge 423 M. 79 Ruth. 339 Morgen 119 Ruthen in 44 Parcelen 
des erſten Proviſorats .... 15. 89 10. 147 15 0 
„ zweiten Proviſorats .. . 14. 1 10. 84 a r 
„ Vice-Blebanats .......- 161. 163 107. 24 SL) 7 
„ Pfarrwitthumn 13. 131 12. 67 | 1 
„ Diacon ats 74. 167 55. 144 5 5 
„ Cauto rat... 9. 21 8. 54 „ 11 
der Küſtere uu 25. 58 19. 43 5 5 

Summa 737 M. 105 Ruth. 563 Morgen 132 Ruthen in 67 Parcelen 


Nach dem Verzeichniß ſind die 67 Parcelen fo vertheilt: Im Oberfelde 43, zu⸗ 
ſammen 401 Mg. 20 Ruth. groß; im Niederfelde 15 — 149 Mg. 140 Ruth.; auf 
der |. g. Dorfſtätte 2 — 4 Mg. 85 Ruth.; in deu Blöcken 7 = 8 Mg. 67 Ruth. 
Ju Durchſchuitt ift jede Parcele 8, 4 Mg. groß. Die der Kirche gehörenden 44 Parcelen waren 
von Michaelis 1856 bis dahin 1859 für 840 Thlr. jährlich verpachtet, in der folgen⸗ 
den dreijährigen Periode bis Michaelis 1862 war die Pacht auf 1028 Thlr. geſteigert, 
ſo daß jede Parzele im Durchſchnitt 23 Thlr. 15 Sgr. und jeder Morgen Acker im 
Durchſchnitt 3 Thlr. 20 Sgr. Pacht eintrug. Außerdem beſitzt die Kirche, wie das 
„Verzeichniß“ angibt, 11 Gärten am Butterberge und 3 an der Fähre belegen. Von 
dieſen 14 Gärten ſind 9 für 18 Thlr. 22 Sgr. verpachtet und 5 in Nießbrauch des 
Organiſten, des Cantors, des Küſters und der beiden Kirchenvorſteher. 


Die im Oberfelde liegenden Kirchen⸗Ländereien gränzen zum Theil mit dem Gute 
Pentin, namentlich iſt dies der Fall mit dem, in dem Verzeichniſſe als Nr. 1 bezeich⸗ 
neten Ackerſtück von 7 Mg. 68 Ruth. Fläche. Hier waltete ſeit einer Reihe von Jahren 
eine Gränzſtreitigkeit ob, die muthmaßlich daher rührte, daß frühere Pächter des Acker⸗ 
ſtücks einen Theil deſſelben unbebaut ließen, was auch mit dem angränzenden Strich der 
Pentiner Feldmark der Fall war, weil auf beiden Seiten der Boden von ſehr geringer 
Qualität iſt. Später wollte ein Kirchenpächter weiter ackern; allein dagegen erhob der 
Pentiner Gutsherr, v. Corſwant, Einſpruch, und es kam nun zwiſchen ihm und der 
Kirchen⸗Adminiſtration wegen dieſes Streitſtücks, das etwa % Morgen groß war, im 
Jahre 1856 zu Erörterungen, welche, obwol ſie die urſprüngliche Gränzlinie zwiſchen dem 
Kirchengut und dem Gute Pentin nicht ins Klare ſetzten, untern 27. Juni 1856 zu 
einem Vergleiche führten, wonach das Streitſtück zwiſchen beiden Parteien getheilt wer⸗ 
den ſollte. Die Kirchen⸗Adminiſtration holte von dem General Superintendenten von 
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Pommern, in deſſen Eigenſchaft als Pleban von Gützkow, die Genehmigung zu dem ge⸗ 
dachten Vergleiche ein, die denn auch unterm 24. Juli 1856 ertheilt wurde. Von dieſen 
Vorgängen ſtattete die Kirchen⸗Adminiſtration am 6. des folgenden Monats der Königl. 
Regierung Bericht ab. die ihre, auf alle Fälle nöthige, Genehmigung zu dem getroffenen 
Abkommen nicht ohne Weiteres ertheilte, ſondern die Kirchen-Adminiſtration ſammt Ple⸗ 
ban, auf die beim Separationswerk beſchäftigte Bonuitirungs-Commiſſion verwies, welche 
am geeignetſten ſein werde, die verdunkelte Gränze zu ermitteln und durch Abſchließung 
eines anderweitigen Vergleichs feſtzuſtellen. Dieſer Anordnung ſcheint Folge gegeben zu 
ſein; die Genehmigung und Beſtätigung des getroffenen Abkommens Seitens der Königl. 
Regierung iſt aber nicht beantragt worden. 


Der Krowelin. In des Grafen Johannes von Gützkow Bewidmung der Stadt 
vom Jahre 1353 wird einer curia dicta Crowlin Erwähnung gethan und als An- 
gränzung des Swynrow oder Niederfeldes bezeichnet. Dieſer Hof war eine Meierei oder 
Viehwirthſchaft, urtheilt man nach dem Namen, der offenbar in dem Hauptwort koröwa, 
die Kuh, und dem dazu gehörigen Adjectiv koröwei, von der Kuh, feine Wurzel hat. 
Der Hof, zu dem 6 Hufen Landes oder 180 Pomm. Mg. gehörten, war urſprünglich 
eine Beſitzung der Behren und wahrſcheinlich eine Pertinenz ihrer Burg Stüer-Gützkow, 
die unmittelbar mit dem Hofe Krowelin gränzte. Dieſer kam, man weiß nicht unter 
welchem Titel, und zu welcher Zeit, von den Behren an die Winterfelde. Friedrich von 
Winterfeld, der nach 1326 genannt wird, iſt es geweſen, dem die Gützkowſche Kirche 
und ihre Plebane dieſe Beſitzung zu verdanken haben, denn er beſtimmte in ſeinem 
letzten Willen die Kirche und ihren damaligen Rector, Namens Friedrich Cormicken, und 
deſſen Nachfolger im Amte, zu Erbnehmern der Curia Crowelin. Gegen dieſes Ver⸗ 
mächtniß machte aber ein Gutsnachbar, Henning von Auſtin ), der Rechte auf den Kro⸗ 
welin zu haben vermeinte, Einſpruch, nahm den Hof auch wirklich in Beſitz. Darüber 
kam es zu Irrungen und Weiterungen, ehe die Kirche das Vermächtniß antreten konnte, 
bis ſich Henning von Auſtin im Jahre 1356 eines Anderen beſann, und das Gehöft 
mit allen ſeinen Zubehörungen an ſechs Gützkowſche Bürger erblich verkaufte, daſſelbe 
aber dem Rector Friedrich Cormicken als Eigenthumsherrn, in Vertretung der Kirche, 
zur Verfügung ſtellte. Der Rector — worunter unbedenklich Plebanus oder der Pfarr⸗, 
Kirchherr zu verſtehen iſt, — machte auch ſogleich von dem, ihm und ſeiner Kirche in 
dem Kaufvertrage beigelegten, Rechte Gebrauch; er vertheilte den Krowelin unter die 
namhaft gemachten ſechs Bürger durch Darreichung eines Handſchuhes, ſo daß jeder 
eine Hufe Landes erhielt, und beſtimmte, daß die vertragsmäßige jährliche Abgabe von 
3 Laſt — 24 Drömt — 288 Scheffel dreierlei Korns, zugleich mit dem gewöhnlichen 
Meßkorn regelmäßig zu Martini auf der Gützkowſchen Wiedme, dem Pfarrhofe, abge⸗ 
liefert werde. Schwarz nennt den Rector Plebanus und ſchreibt Cormeken. 


) Dieſer Henning wird als den bekannten gemeinſchaftlichen Stammvater der alten ſchloßge 
feffenen esche 19 Awſtine, Auſtine oder Owſtine bezeichnet. 1352 kommt er als Miles und fürſtl. 
Rath vor (Dähnert, Pomm. Bibl., II. 517). Im Jahre 1356 nennt ihn Johannes Comes in Gützkow, 
feinen Vaſallen. Haus Omftin gehörte mit zu den Unterzeichnern der Reverſalien der Pomm. Land- 
ſtände über den Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrag, d. d. Pyritz, den 26. März 1493. — 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 35 
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Alles dieſes erſieht man aus der Urkunde vom Jahre 1356, vermittelſt deren der 
Graf Johannes von Gützkow, kraft feiner Lehnsherrlichfeit, den Vertrag zwiſchen dem 
Ritter Henning Opſtin und den ſechs Gützkowſchen Bürgern, die durch denſelben den 
Krowelin unbedenklich zu Erbpachtrechteu erwarben, während Henning Opſtin, in Aus⸗ 
führung des Winterfeldſchen Teſtaments, der Kirche das Eigenthumerecht überließ, von 
Oberaufſichtswegen genehmigte und beſtätigte. Wegen ihrer Wichtigleit ſchalten wir 
dieſe Urkunde im Anhange als Beweisſtück ein)). Nach dem Erlöſchen der Jaczouen 
von Gützkow iſt die Erneüernng und Beſtätigung des Vereignungsbriefs von 1356 Seitens 
der Kirche ohne Zweifel bei jedem Wechſel in der Perſon des regierenden Herrn von 
Pommern extrahiret worden. Daß dies geſchehen, weiß man gewiß von der Zeit Bogiſlaw's 
X., 1501, und als ſeine Söhne Georg und Barnim IX. 1523 zur Regierung gelangten. 
Dieſe Herzoge haben ihre Confirmation 1527 ertheilt, wie auf der Abſchrift des Originals 
vermerkt war, welche Albert Georg von Schwarz vor Augen gehabt hat. Was die 
Baulichkeiten des Krowelin betrifft, ſo ſcheinen dieſelben zu der Zeit abgebrochen zu ſein, 
als die Hufen von den ſechs Erbpächtern übernommen wurden, da dieſelben, in der 
Stadt wohnend, ihrer nicht weiter bedurften. 


In dem Viſitations⸗Receß von 1671 heißt es mit Rückſicht auf die Einkünfte des 
General⸗Superintendenten ex Pastoratu Gützkoviensi, daß er als „Partem salarii zu 
genießen habe: 1) Die ſechs Krowelinſchen Hufen, welche Henning von Opſtin mit aller 
Herrlich⸗ und Gerechtigkeit den Kirchen verehret, werden jetzo von den Gützkowiſchen 
Einwohnern gebraucht, und geben dieſelben davon 3 Laſt dreierlei Korns: Noch ſollen 
davon gegeben werden 60 Thlr. Pacht, und dafür haben ſie die Acker, Wieſen und 
weiche Hölzung (maaſſen die Eich- und Frucht tragenden Baüme ohne Erlaubniß nicht 
gehauen werden müſſen) zu genießen. Dieſe 60 Thlr. fein eine Zeit her von den Ein⸗ 
habern der Acker nicht abgegeben: Weil aber dieſelbe dem General - Superintendenten 
mit pro parte Salarii zugeſchlagen, und alſo nicht desolat werden müſſen, hat auf 
Requiſition des Herrn G. S. Viſitator, Herr Guſtav Chriſtoph v. Owſtin“ — (welcher 
der landesherrl. Viſitations⸗Commiſſion als Vertreter des G.⸗S. beiwohnte) — „über ſich ge⸗ 
nommen, bey gelegener Zeit denen Einhabern hierunter die Nothdurft fürzuſtellen, das Praete- 
ritum auf ein Gewiſſes mit ihnen zu behandeln, des Currentis aber eine gewiſſe Repartitionzu 
machen, und es dahin zu veranlaſſen, daß hinführo ſolche 60 Thtr. zu rechter Zeit dem 
General⸗Superintendenten mögen abgeführt werden.“ 


Die hier erwähnten Obſtbaüme bezeichnen ſehr wahrſcheinlich den Garten der ehe- 
maligen Curia Krowelin, deren Liegenſchaften, nachdem fie Eigenthum der Kirche gewor⸗ 
den und vererbpachtet waren, mit in das ſtädtiſche Gebiet gezogen wurden. So findet 
man dieſe Krowelinſchen Hufen als Beſtandtheil der Gützkower Gemarkung in Joh. G. 
Hööks Vermeſſungskarte und Areals⸗Ausrechnung vom Jahre 1694, wo fie Krogeſlin 
heißen und als ein Stück Acker in 3 Feldern, mit einem Areal von 66 Mg. 180 Ruth. 
Pomm. Maaß, aufgeführt werden. Es iſt aber auch noch ein wüſtliegender Acker bei 
Krögsline, mit kleinen Eichbüſchen bewachſen, nachgewieſen. Dieſer „Odeſ Acker“, 


) Beweisſtück No. 8. Schwarz, Geſch. der Pomm. Städte, S. 817822. 
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m Schwediſchen, 113 Mg. 210 Ruth. groß (ſ. Beweisſtück Nr. 7) gehört auch dazu, 
ſo daß der Krowelin, zufolge dieſer ſchwediſchen Vermeſſung, im Ganzen aus einer Fläche 
von 180 Mg. 90 Ruth. Pomm. — 562 Mg. 108 Ruth. Preüß. Maaß beſteht, was 
mit der neüen, weiter unten zu erwähnenden Vermeſſung von Doubberk bis auf 
143 Q.⸗Ruth. übereinſtimmt. 


Albert Georg v. Schwarz erzählt in ſeiner „Hiſtorie der Grafſchaft Gützkow“ fol⸗ 
gendes ): „Die Kirche zu Gützkow beſitzet den Crowliner Acker noch jetzund, — Schwarz 
ſchrieb ums Jahr 1750. — Die in der Urkunde von 1356 benannte ſechs erſte Bau⸗ 
leute vererbten denſelben auf die Ihrigen, ein jeder nach ſeinem Antheil. Mit der Zeit 
iſt einigen ihre Abkommenſchaft verloſchen, oder ſonſt weggekommen und einige veraüßerten 
ihren Antheil an andere Gützkowſche Bürger. Der alte Canon blieb immer ſo, wie er 
in der angeführten Urkunde anfänglich geſetzt war: Bis es zu unſeren Zeiten dem nun⸗ 
mehro ſeligen General⸗Superintendenten, Michael Chriſtian Rußmeyer (+ 1746), in 
ſeiner Eigenſchaft als Pleban zu Gützkow, mit dem Canon etwas gar zu geringes zu 
ſein daüchte und er deswegen bei den damaligen Bauleüten auf eine Erhöhung antrug. 
Weil ſich dieſe nicht dazu verſtehen wollten, ſo kam es zum Prozeß, der durch Erkenntniß 
des hohen Königl. Tribunals zu Gunſten des Klägers, G.-S. Rußmeyer, beendigt 
wurde. Der Acker iſt darauf zwar wieder an Gützkowſche Bürger, aber mit ſolchem 
Vortheil ausgethan worden, daß dieſelben außer der alten Pacht, 9 Thlr. 8 Sgr., nun⸗ 
mehr auch eine neüe 105 Thlr., eine Jagd-Pacht 6 Thlr. und daneben noch 1 Laſt 
Rocken, 1 Laſt Gerſten und 1 Laſt Habern, an den jederzeitigen General⸗Superinten⸗ 
denten als Pleban von Gützkow, jährlich erlegen müſſen.“ 


Das Erkenntniß des Tribunals liegt nicht vor; man kennt daher auch nicht die 
Gründe des Rechtsſpruches, wodurch das urſprüngliche Erbpacht⸗Verhältniß aufgehoben 
wurde. Noch im Jahre 1858 kam der Gützkowſche Magiſtrat in einer, an die Königl. 
Regierung zu Stralſund gerichteten, Vorſtellung darauf zurück. Der Magiſtrat ſagte 
darin: Seit Jahrhunderten bilden die Bürger der Stadt, die den Acker-Complex Kraulin 
— (andere Schreibung für Krowelin, daneben Krauelin, Krauglin und jetzt im Volks⸗ 
munde meiſt Kröglin) — in Pacht haben, eine Genoſſenſchaft ganz analog der Bau⸗ 
mannſchaft. Am Kraulin, ſeit undenklichen Zeiten in 24 Parcelen vertheilt, wovon 2 
durch den Vicepleban ſelbſt genutzt wurden, find 22 Genoſſen betheiligt und dieſe durch 
den ſ. g. Kraulinsherrn und zwei Deputirte vertreten. In dieſer Genoſſenſchaft ſind die 
Kraulins⸗Antheile mit den Wirthſchaften vom Vater auf den Sohn übergegangen oder 
auch durch Kauf erworben. Freilich gehörte zur Erwerbung ſolcher Kraulins⸗Antheile 
einmal die Einwilligung der Mitglieder der Genoſſenſchaft, dann aber auch die Beſtä⸗ 
tigung des jedesmaligen Plebans. Das Pacht⸗Verhältniß iſt, wie nicht verkannt wer⸗ 
den kann, ſeit Jahrhunderten eine Zeitpacht geweſen; dennoch haben die Genoſſen früher 
einmal eine Art von Erbpachtrecht behauptet und ſogar deshalb einen Prozeß gegen die 
Kirche auf Anerkennung dieſes Rechts, jedoch fruchtlos und zu ihrem Nachteile, ange⸗ 
ſtrengt. Sie erlegten für jede der 22 Parcelen 4 Scheffel (?) dreierlei Korns Pacht, 


) Schwarz, a. a. O. S. 822, 823, in der Anmerkung (16). 
35* 
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die aber in Gelde abgeführt und nach dem Michaelis-Durchſchnitts-Preiſe eines jeden 
Jahres regulirt wurde. 

Der Zuſtand, in welchem ſich der Krowelin zur Zeit von Hööks Vermeſſung, 1694, 
befand, war der nämliche noch im Jahre 1829. Das Grundſtück beſtand etwa 
zu ½ in Acker zum Getreidebau, welcher in drei Schlägen lag, wovon der erſte mit 
Winterkorn und der zweite mit Sommerkorn beſtellt wurde. Der dritte ward zur 
Brache, und die Hälfte davon zu Erbſen und Kartoffeln benutzt. Der Bodenbeſchaſfen⸗ 
heit nach iſt das Feld für Roggen- und Haferboden anzuſprechen. Die andern be— 
ſtanden aus Holz — auf den Höhen Eichengeſtrüpp mit vielem Dorngebüſch durchwachſen, 
in den Niederungen aus Bruch, Elſen und Birken, größtentheils ſchlecht beſtanden — 
und aus einigen ſchlechten Wieſen. Der Contract gewährte den Pächtern neben der 
Nutzung der vorhandenen kultivirten Flächen zugleich eine gewiſſe Nutzung der Holzbe— 
ſtände und der Weide in dieſen und den übrigen, eine Ackernutzung nicht geſtattenden, 
Flächen; allein dieſe gemeinſchaftliche Holz- und Weidenntzung war ein Gegenſtand 
ununterbrochenen Haders der Pächter unter ſich, bei denen es zu anderen Streitigkeiten 
an Anlaß nicht zu fehlen pflegte. 

Bereits im Jahre 1829 ging der damalige Pleban, General-Superintendent Biſchof 
Dr. Ritſchl, mit dem Plane um, die Holz- und Bruchfläche des Krowelins zu roden und 
in kulturfähigen Stand zu ſetzen, was er mit einer Summe von 200 Thlr. bewerk⸗ 
ſtelligen zu können glaubte. Aber erſt 30 Jahre ſpäter iſt dieſer Plan von Ritſchl's 
Amtsnachfolger, dem gegenwärtigen Pleban von Gützkow, General⸗Superintendenten Dr. 
Jaspis, mit gewohnter Energie, unterſtützt von ſeinem Vice-Pleban, dem Superinten⸗ 
denten der Greifswalder Land-Synode, P. G. Dankwardt, zur Ausführung gebracht 
worden. Die Urbarmachung des Kraulins hat in den Jahren 1856 — 1859 Statt ge- 
funden. Die ganze Fläche des Krowelins wurde von dem Forſt-Geometer Doubberk 
neü vermeſſen und kartirt, 561 Mg. 145, Nuth. groß gefunden, ) und ſo eingetheilt, 
daß ſie wieder wie früher in 24 Parcelen zerfiel, von denen jede einen gleichen Antheil 
an den neü gewonnenen Holz- und den ſchon kultivirten Acker- und Wieſenflächen mit 
möglichſt gleicher Bonität erhielt. Ausgeſchieden blieben nur zwei Moore, die ihrer Lage 
nach eine Zutheilung zu einer der Parcelen nicht geſtatten. Es erſchien nöthig, dabei 
zugleich eine Geradelegung des, das Grundſtück faſt zur Hälfte umfließenden Gränzgra⸗ 
bens nach Dargezin und Vargatz zu, und eine Anfraümung deſſelben zur Herbeiführung 
der Entwäſſerung mehrerer Moor- und Wieſenflächen vorzunehmen, die im Einverſtändniß 
mit den Beſitzern beider genannter Güter und gegen Tragung der halben Koſten von 
Seiten derſelben, auch ausgeführt worden iſt. Eben ſo nothwendig war die Anlage 
mehrerer neüer Abzugsgräben und Abfuhrwege, durch welche wiederum der Bau einiger 
Brücken bedingt wurde. Nach Beſeitigung dieſer Vorarbeiten und erfolgter Bonitirung 
konnte endlich im Sommer 1858 zur Verpachtung der Flächen geſchritten werden. Es 
war die Abſicht, die Pachtung den alten Pächtern der ſ. g. Kraulins-Genoſſenſchaft auch 
fernerhin zu überlaſſen; es kam auch hinſichts des Pachtzinſes, der durch gegenſeitig er⸗ 
nannte Sachverſtändige feſtgeſtellt war, ein Einverſtändniß zu Stande; allein ſpäter 
lehnten fie die neüe Pachtung ab, ſo daß ſich die Kirchen-Adminiſtration, die vom G.⸗S. 


) Beweisſtück No. 10 im Urkunden Anhang. 
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Pleban Dr. Jaspis, mit den Geſchäften betraut worden war, genöthigt ſah, ein öffent⸗ 
liches Aufgebot und freie Concurrenz eintreten zu laſſen. Dieſes nothwendig gewordene 
Verfahren rief ein Geſuch des Magiſtrats zu Gützkow vom 31. Auguſt 1858 hervor, 
worin die Königl. Regierung zu Stralſund gebeten wurde, die Kirchen-Adminiſtration zu 
veranlaſſen, von der Verpachtung der Kraulins- Ländereien an andere, als Gützkower 
Bürger abzuſtehen; allein die Königl. Regierung wies die Berückſichtigung dieſes Geſuchs 
mit dem Bemerken zurück, daß es ja den Gützkower Bürgern unbenommen ſei, bei der 
Verpachtung mit in Concurrenz zu treten und dadurch das eigene Intereſſe zu wahren. 
Sofern die Gützkower mehr oder daſſelbe Pachtgeld bieten würden, was Andere zu geben 
bereit ſeien, werde eine Bevorzugung der ſtädtiſchen Bürger Seitens der Kirchen⸗Admi⸗ 
niſtration, die den Nutznießer des Kraulins vertrete, ſicherlich keinen Anſtand finden. 


Für jede der zum öffentlichen Aufgebot gekommenen 22 Parcelen iſt eine jährliche 
Pacht von 60 Thlr. erzielt worden, während die beiden anderen Parcelen von dem G.⸗S. 
dem Vice⸗Pleban, Pfarrer Dankwardt, welcher ſolche wie ſeine Vorgänger bisher ſchon 
pachtweiſe benutzt hatte, aus naheliegender Rückſicht auch ferner ad dies munoris eines 
von ihnen beiden gegen die alte Pacht von 12 Scheffeln dreierlei Korns überlaſſen wor⸗ 
den find. Der Pachteontract mit den Pächtern der 22 Parcelen hat mit Trinitatis 1858 
begonnen und iſt auf 12 Jahre geſchloſſen; er läuft mithin Trinitatis 1870 zu Ende. 
Von den bei der Eintheilung des Grundſtücks reſervirten beiden Mooren iſt das eine 
an den Pächter des Kirchenguts Strelin für die erſten 6 Pachtjahre gegen 46 Thlr. 
und die folgenden 6 Jahre gegen 50 Thlr. jährlich, das zweite Moor aber dem Lehrer 
an der Schule im Kirchengute Kölzin verpachtet, welcher dafür während der erſten 6 
Pachtjahre jährlich 7 Thlr. und während der zweiten Hälfte der Pachtperiode jährlich 8 
Thlr. entrichtet. Der G.⸗S. hat demnach gegenwärtig, 1866, aus dem Nießbrauch 
des Krowelins, ein jährliches Einkommen von 1390 Thlr., wenn das Korn, welches der 
Vice⸗Pleban an Pacht erlegt, im Durchſchnitt zu 1 Thlr. pro Scheffel gerechnet wird. 
Die von ſeinem Amtsvorgänger den Kirchenbeamten in Gützkow berückſichtignngsweiſe 
zugeſtandene Torfnutzung im Krowelin hat der G.⸗S. Dr. Jaspis denſelben mit der 
Maßgabe ebenfalls bewilligt, daß mit dem Ausſcheiden eines der gegenwärtigen Beamten, 
die Nutzung aufhört, ohne auf die Nachfolger überzugehen. 


Für den Abtrieb des Holzes, die Bekanntmachung und Abhaltung der Verkaufs⸗ 
Termine, die Vermeſſung, Kartirnng, Bonitirung und Eintheilung des Grundſtücks, für 
die Regulirung und Raümung der Gränz⸗ und Anlegung der neüen Abzugsgräben und 
Abfuhrwege, ſo wie für den Bau der erforderlichen Brücken ſind an Koſten aufgewendet 
worden Ws 5 N 4 re 
die aus der Einnahme für verkauftes Holz beftritten find. Dieſe hat „ 892. 
betragen, fo daß ein Beſtand von. nn Thlr. 60. 16. 4 
verblieben iſt, den der G. S. Dr. Jaspis zur Bepflanzung der Wege im Krowelin mit 
Obſtbaümen zu verwenden gedachte, womit er bereits im Frühjahr 1861 hatte beginnen 
laſſen. — 


Die aus der Bewirthſchaftung des Krowelins fließenden Einkünfte gehen nicht durch 
die Kirchenkaſſen⸗Rechnung, ſondern es wird darüber eine abgeſonderte Rechnung geführt. 
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Strelin, woſelbſt die Kirche ſeit unbekannter Zeit mit einem Theile angeſeſſen 
war, wurde im Jahre 1737 vollſtändig ein Eigenthum der Gützkower Kirche. Vorher 
gehörte ein anderer Theil dieſes Guts der Familie Behr, von der Felix Dietrich v. B., 
Landrath und Curator der Univerſität Greifswald, es in genanntem Jahre der Kirche 
überließ, wogegen dieſe ihm die, ihr im Behrſchen Gnte Bandelin gehörenden zwei 
Bauerhöfe, unter Aufhebung der bis dahin beſtandenen Communion, zum Erbeigenthum 
abtrat. 


Die Kirche nützt dieſes Gut durch Verpachtung auf Zeit. Die Pächter ſcheinen 
aber ſeit den zuletzt verfloſſenen 40 Jahren beſtändig mit Schwierigkeiten gekämpft zu 
haben. So findet ſich im Jahre 1824 ein Pachtremiſſionsgeſuch des Pächters Carl 
Chriſtian Rudolph, der die Pachtung im Jahre 1820 übernommen hatte. 1830 trug 
er auf Erbauung eines andern Schaf- und Pferdeſtalls an, von deren Nothwendigkeit 
die Kirchen⸗Adminiſtration ſich überzeügte, die denn auch ins Werk gerichtet wurde, und 
was zur Folge hatte, daß der bis 1841 laufende Pachtcontract auf 15 Jahre bis 1855 
verlängert wurde. Die Pacht, welche bis zum Jahre 1841 jährlich 508 Thlr. Pomm. 
Courant betrug, wurde in dem Prolongations⸗Contracte von Trinitatis 1841 bis dahin 
1855 auf jährlich 620 Thlr. Preüß. Courant feſtgeſetzt, wogegen der Pächter Rudolph 
ſich verbindlich machte, den von ihm beantragten Bau der erforderlich gewordenen neüen 
Wirthſchaftsgebäude aus ſeinen eigenen Mitteln zu erbauen, wozu ihm jedoch von Seiten 
der Kirche nicht nur das nöthige Eichenholz zu den Sohlen geliefert, ſondern auch die 
erforderlichen Dachlatten, in ſo weit ſie in den Streliner Kämpen vorhanden ſind, ge⸗ 
reicht wurden. Nach Ablauf der ſtipulirten Contractsjahre gingen die zu errichtenden 
neüen Gebaüde ohne Entſchädigung in das Eigenthum der Kirche über. Im Jahre 1835 
wurde ein Anbau an dem Wohnhauſe zu Strelin nöthig, der unter ganz ähnlichen Be⸗ 
dingungen, wie bei den Ställen, ausgeſührt wurde. Sowol durch eigene Erfahrung, 
als durch das Urtheil von Sachverſtändigen, waren die Kirchen-Vorſteher mehr und 
mehr überzeügt worden, daß es nicht rathſam ſei, den bei Strelin befindlichen Eichen⸗ 
kamp, am wenigſten in ſeiner vollen Ausdehnung, länger zu erhalten, indem nicht allein 
ein großer Theil der Baüme von krüppelhaftem Wuchs war, ſondern auch unter den 
geraderen Stämmen viele ſich krank- und ſchadhaft zeigten und daher eher ein Ab-, als 
Zunehmen ihres Werthes zu erwarten ftand. Es wurde demgemäß im Jahre 1839 der 
Abtrieb des ſüdweſtlichen Theils jenes Eichenkamps beſchloſſen, und das Holz zum Beſten 
des Kirchen -Aerars, namentlich in Beziehung auf die Ausführung des damals noth⸗ 
wendig gewordenen Thurmbaus, in öffentlicher Auction verſteigert. 


Im Jahre 1840 ging die Pachtung von Strelin auf des Pächters Sohn Carl 
Chriſtian Rudolph über, weil er ſeines hohen Alters und beſtändiger Kränklichkeit wegen 
die Wirthſchaft nicht mehr mit Erfolg führen zu können meinte. Rudolph, der Sohn, 
trug im Jahre 1848 auf Ausführung einiger nöthig gewordenen Bauten und Ber: 
beſſerungen des Gutes Strelin an, die er auf ähnliche Weiſe, wie in früheren Jahren 
ſein Vater, aus eigenen Mitteln ins Werk richten, auch einen erhöhten Pachtzins zahlen 
wolle, wenn die Kirche den mit dem Jahre 1855 ablaufenden Pachtcontract auf weitere 
14 Jahre, mithin bis 1869, zu verlängern geneigt fein werde. Er erbot ſich, von Tri⸗ 
nitatis 1848 ab 200 Thlr. mehr Pacht zu zahlen, was für die zu bewilligenden neüen 
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14 Pachtjahre, ſofern man die von dem Pächter nnentgeldlich zu übernehmenden Bauten 
auf 2500 Thlr. anſchlägt, für die letzten 14 Jahre eine Erhöhung der bisherigen Pacht⸗ 
ſumme von 620 Thlr. um beinahe 400 Thlr. betragen würde. Das Kirchengut Strelin 
iſt nach dem Zeügniſſe erfahrener Landwirthe, von den beiden Pächtern Rudolph, Vater 
und Sohn, mit großer Sorgfalt beſtellt, und, ſoweit die geringen Hülfsquellen deſſelben 
an Wieſenwuchs — nur 35½½ Mg. (ſ. Areals⸗Tabelle) — und der durchſchnittlich leichte 
Boden es geſtatten, deſſen Ertrag mehr und mehr erhöht worden. Um aber hierin fort⸗ 
fahren zu können, iſt, nachdem die im Mergel und Moderdung zu ſuchenden Verbeſſer⸗ 
ungsmittel erſchöpft waren, eine zweckmäßige Anderung in der Bewirthſchaftung dahin 
nöthig, daß durch den Wechſel der Saaten eine größere Futtermaſſe gewonnen und dieſe 
auch gehörig verwendet und in Dünger verwandelt werden könne. Hierzu iſt aber, da 
faſt alljährlich Korn und Stroh in Mithen geſetzt werden müſſen, und hierdurch Vieles 
verdirbt und verloren geht, eine Erweiterung der Raüme zum Unterbringen beider und 
Vermehrung der Arbeitskräfte durch Erbauung zweier Wohnungen für Tagelöhner unum⸗ 
gänglich nothwendig. Um dieſe Bauten ausführen zu können, beantragte Rudolph die 
Prolongation des Pachteontracts, die aber, wie warm ſie die Kirchen - Adminiftration in 
ihrem Bericht vom 5. Februar 1848 empfahl, von der Königl. Regierung nicht geneh⸗ 
migt wurde, weil es zu ſehr von nicht zu berechnenden Eventualitäten abhänge, ob die 
Kirche von der Pacht = Verlängerung Vortheil oder Nachtheil haben werde. Rudolph 
wiederholte ſeinen Antrag unterm 21. Januar 1851, der auch dieſes Mal vom Pleban, 
G.⸗S. Dr. Ritſchl, wie von der Kirchen-Adminiſtration dringend empfohlen wurde; allein 
er ſcheiterte an dem Gutachten eines der angeſehenſten Eingepfarrten des Kirchſpiels 
Gützkow, welcher mit den Wirthſchaftsverhältniſſen des Gutes Strelin wohl vertraut, 
um ſeine Meinung befragt, unter vollſtändiger Anerkennung der von Rudolph gemachten 
Vorſchläge zur Melioration des Gutes, dennoch der Verlängerung des laufenden Pacht- 
contracts im Intereſſe der Kirche entſchieden widerſprach, und zwar aus dem einfachen 
Grunde, daß jedenfalls durch eine öffentliche Verpachtung ein höherer Gewinn für den 
Verpächter würde erzielt werden, und das Gebot des Pächters Rudolph von 850 Thlr. 
dem durchaus nicht entſprechend ſei. 


Als nun der Ablauf der Pachtperiode um Trinitatis 1855 ſich näherte, wurden 
für den anzuberaumenden öffentlichen Licitations⸗Termin die Pachtbedingungen aufgeſtellt, 
und dieſer Termin vorſchriftsmäßig drei Mal, den 14. und 28. Februar und den 26. 
März 1855 abgehalten. Die drei Meiſtbietenden waren: der Eigenthümer Helm von 
Trantow mit 2800 Thlr., der Erbpachtbauer und Schulze Roſenthal von Kölzin mit 
2795 Thlr. und der Okonom Albrecht von der Inſel Koos mit 2785 Thlr. Die Wahl 
zum Pächter von Strelin fiel auf den erſtgenannten Bauerhofbeſitzer Helm, dem der 
Zuſchlag ertheilt, uud demzufolge der Contract mit demſelben auf die Dauer von 21 
Jahren, von Trinitatis 1855 bis dahin 1876, abgeſchloſſen wurde. Der Contract legte 
dem neüen Pächter die Verpflichtung auf, gleich im erſten Jahre einen neiien Schaf⸗ 
und Pferdeſtall zum Anſchlags⸗Koſtenpreiſe von 2063 Thlr. 9 Sgr. 8 Pf., und im 
zweiten Jahre einen zweihiſchigen Katen für 768 Thlr. 3 Sgr. 4 Pf. zu erbauen. In⸗ 
deſſen wurde jener erſte Bau nicht ausgeführt und Pächter kam im Januar 1856 mit 
Abänderungsvorſchlägen hinſichtlich dieſer Bauverpflichtungen zum Vorſchein, die auch 
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genehmigt wurden, ſein Vermögen aber dermaßen in Anſpruch nahmen, daß er im Jahre 
1857 die Stundung des halbjährigen Pachtzinſes von 1400 Thlr. nachſuchen mußte, 
zumal er im erſten Pachtjahre eine vollſtändige Mißärnte gehabt hatte. Helm, der die 
Pachtung von Strelin, wie nachgewieſen worden war, mit einem Vermögen von 12000 
Thlr. angetreten hatte, konnte ſich in der Pachtung nicht halten; überdem gingen wegen 
ſeines Geſundheitszuſtandes ſo unerfreüliche Mittheilungen ein, daß man zu der Überzeü⸗ 
gung gelangte, es werde nicht nur für die Kirche, ſoudern auch für den ꝛc. Helm ſelbſt 
vortheilhafter fein, ihn des Pachteontracts zu entbinden und ihm die Gebaüde, die er 
zu errichten verpflichtet geweſen war, in angemeſſener Weiſe zu vergüten. So wurde 
denn auch der Pachteontract zu Trinitatis 1858 gelöſt, der Kirchſpiels⸗Eingeſeſſene aber, 
der durch ſein Gutachten vom Jahre 1854 weſentlich beigetragen hatte, daß die Kirchen⸗ 
Adminiſtration den Rudolphſchen Contract nicht wie ſie es wünſchte, zu verlängern ge- 
müßigt war, mußte nunmehr einraümen, daß der Pachtzins von 2800 Thlr. für das 
Gut Streliu viel zu hoch ſei, uud auch unter weniger ungünſtigen Umſtänden nicht 
herausgewirthſchaftet werden könne. An Helm's Stelle trat der zweite der Meiſtbieten⸗ 
den von 1855, der Erbpachtbauer und Schulze Roſenthal von Kölzin, der aber jetzt 
ſein damaliges Gebot von 2795 Thlr. zurückzog und die Pachtung nur für einen Pacht- 
zins von 2300 Thlr. für die erſten drei Jahre 1861 übernehmen zu können erklärte, 
wogegen er von Trinitatis 1861 an auf die Dauer der ganzen, bis Trinitatis 1876 
laufenden Pachtperiode jährlich 2400 Thlr. geben wolle. Auf dieſe Bedingungen iſt die 
Kirchen⸗Verwaltung eingegangen. Ob dieſe geſteigerten Pachtverträge mit dem wirklichen 
Reinertrage des Gutes Strelin in richtigem Verhältniſſe ſtehe, möchte in Zweifel zu 
ziehen ſein, da, wie die Arealstabelle nachweiſet, der Reinertrag von der Grundſteüer⸗ 
Veranlagungs⸗Commiſſion nur wenig über 1500 Thlr. abgeſchätzt worden iſt. Die Ein- 
ſchätzungen ſind aber in Neü-Vorpommern mit größter Gewiſſenhaftigkeit und frei von 
allen Nebenrückſichten durchgeführt worden. Auch ſieht man aus den Kirchen⸗Rechnungen 
pro 1863 und 1864, daß in dem Tit. 3 der Einnahme, Pacht für Kirchengrundſtücke 
bezw. 1200 und 800 Thlr. rückſtändig geblieben waren, was muthmaßlich auf die Pacht 
vou Strelin fällt. Wäre es da nicht beſſer geweſen, den ꝛc. Rudolph in der Pacht 
und auf dem Gute, das durch ihn anerkannter Maßen in der Kultur ſo ſehr verbeſſert 
worden iſt, zu belaſſen? Wahrſcheinlich würde er ſich auch zu einer, mit dem Ertrage 
in Verhältniß ſtehenden, Erhöhung des Pachtzinſes verſtanden haben, wenn er nicht 
durch übermäßige Gebote von Concurrenten aus der Pachtung vertrieben worden wäre. 
Ob der jetzige Pächter werde beſtehen können, iſt abzuwarten. Hat er doch auch die 


laudesherrliche Grundſteüer mit Thlr. 145. 14. 4 Pf. und alle Kirchſpiels⸗Laſten zu 
tragen. — 


Kölzin. Von dieſem Dorfe heißt es in der Kirchenmatrikel von 1671 gleich im 
Eingange, wo die eingepfarrten Ortſchaften aufgeführt werden: „Cöltzien gehöret dem 
allemahl ſeyenden General⸗Superintendenten““ Im Jahre 1829 kant die Separation 
der dortigen Bauer⸗ und Koſſatenweſen zur Sprache und damit zuſammenhangend eine 
anderweitige, den Zeitumſtänden mehr entſprechende Regelung der bisherigen Verhältniſſe 


der Dorfſchaft zur Grundherrſchaft. Dieſe Angelegenheit wurde in den Jahren 1830 
und 1831 zur Ausführung gebracht. 
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Die Dorfſchaft beſtand damals aus 5 Bauern, 2 Koſſaten oder Viertelsbauern 
und 11 Eigenthums⸗Katenleüten, welche bezw. in 5 einhiſchigen und 3 zweihiſchigen 
Katen wohnten. Die Bauern und Koſſaten ſind ehemals unterthänig und Leibeigene des 
jedesmaligen General⸗Superintendenten, in deſſen Eigenſchaft als Pfarrherrn zu Gütz⸗ 
kow und Grundherrn von Kölzin geweſen, ihnen ſind ihre Höfe mit den dazu gehörigen 
Ackern, welche auf der Feldmark vermengt durch einander lagen, nebſt Wieſen und 
Weide auf Zeit ihres Lebens zur Benutzung und Bewirthſchaftung mittelſt beſonderer 
Inveſtiturſcheine oder Hofbriefe verliehen, und ſie haben dagegen ein gewiſſes Schutzgeld 
und ſonſtige geringe Geldabgaben und Präſtationen, beſonders aber Hand⸗ und Spann⸗ 
dienſte zu leiſten gehabt, wie dies Alles ganz den ehemaligen baüerlichen Verhältniſſen 
in hieſiger Provinz gemäß war. Dieſe ihre Stellung zur Grundherrſchaft in Bezug 
auf ihre Höfe und die davon zu leiſtenden Präſtationen iſt — ungeachtet ſonſt durch die 
Aufhebung der Leibeigenſchaft Anno 1806 in ihren perſönlichen Verhältniſſen bedeütende 
Veränderungen eingetreten ſind — im Weſentlichen auch bis dahin, 1831, noch dieſelbe 
geblieben, und das Beſitzrecht der Bauern und Koſſaten war demnach inſofern noch ganz 
nach dem, in hieſiger Provinz geltenden, alten Bauernrechte zu beurtheilen. — Die 
Eigenthums⸗Katenleüte dagegen ſind immer freie Leüte geweſen: ſie haben für die ihnen 
zugewieſenen Hausſtellen und die denſelben beigelegte Weidegerechtigkeiten ſtets ein jähr⸗ 
liches Grundgeld gezahlt, und einige Tage Hand-Dienſt u. ſ. w. geleiſtet, wie dies 
überall bei ſolchen Haüslern in hieſiger Provinz üblich geweſen; nur ausnahmsweiſe ſind 
einigen Katenleüten kleine Acker⸗ und Wieſenſtücke gegen Pacht hingegeben, und für ihre 
Verhältniſſe, welche deshalb auch ſeit Aufhebung der Leibeigenſchaft überall unverändert 
geblieben ſind, ſind die ihnen ertheilten Grundbriefe auch noch jetzt, 1834, maßgebend. 


Wie wenig nun dies alte baüerliche Dienſtverhältniß der neüeren Zeitanſchauung 
entſpricht, wie hindernd die daraus entſprungene Benutzungs- und Bewirthſchaftungsweiſe 
des Gutes Kölzin der beſſeren Kultur deſſelben entgegentrat, und wie wenig dabei das 
beſſere Fortkommen und der Wohlſtand der Dorfſchaft und der Nutzen der Grundherr⸗ 
ſchaft gefördert wurde, das war längſt anerkannt und bedurfte weiter keiner Erörterung. 
Es lag daher im wohlverſtandenen Intereſſe ſowol der Grundherrſchaft als der Dorf— 
ſchaft, den beſtehenden Zuſtand der Dinge auf eine angemeſſene Weiſe zu ändern, und 
nur zu bedauern war es, daß nicht ſchon früher Hand ans Werk gelegt und ein Zeit⸗ 
raum von ¼ Jahrhundert ungenutzt verſtrichen war. 


Kam es nun hierbei aber zu der in dieſer Angelegenheit nicht unwichtigen Frage, 
ob und in wie weit die Grundherrſchaft nach ihrer angedeüteten Stellung zur Dorfſchaft 
ſofort Veränderungen mit Kölzin vornehmen könne, ſo lag es auf der Hand, daß, da 
einmal die Bauern ihre Höfe c. p. unter den in ihren Hofbriefen verſchriebenen Bedin⸗ 
gungen auf Zeit Lebeus beſaßen, dieſe beſtehenden Rechts- und Beſitzverhältniſſe nicht 
ohne Weiteres willkürlich aufgehoben werden konnten. Die Grundherrſchaft hatte dem⸗ 
nach für den Augenblick, in ſofern ſie die Bauerhufen nicht etwa ganz legen wollte, 
keineswegs die freie Verfügung über dieſelben, vielmehr hätte ſie erſt, um hierzu zu ge⸗ 
langen, das allmälige Ausſterben der Hofbeſitzer abwarten müſſen, und würde einſtweilen ge⸗ 
nöthigt geweſen ſein, die inzwiſchen offen werdenden Höfe, bis weiter nur mit dem Vor⸗ 
behalt, im Laufe der Zeit andere Verfügungen darüber treffen zu können, wieder zu 
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verleihen. Eben jo hatte auch in Bezug auf die Eigenthums⸗Katenleüte die Grundherr⸗ 
ſchaft ſ. Z. noch nicht freie Hand, deren Beſitzſtand, insbeſondere ihre Weidegerechtſame 
angemeſſener, als bisher, zu orduen und feſtzuſtellen. Würde vielleicht auch der 8 16 
des Patents vom 17. Mai 1810 Mittel an die Hand geben, mit den älteren Katen⸗ 
leüten, das Nöthige zu ſtellen, ſo waren doch nach Erlaſſung dieſes Patents neüe An⸗ 
ſiedlungen in Kölzin zugelaſſen, und dieſe neüen Katenleüte zu etwaigen Beſchränkungen 
und Anderungen rechtlich nicht zu müßigen, ſo daß auch hier erſt bei Beſitzveränderungen 
der Verſuch gemacht werden müßte, andere Beſtimmungen hinſichtlich der Verhältniſſe 
jener Kateneigenthümer zu ſtipuliren. 


Die Sache ſtand folglich nach dieſem Allem fo, daß die Grundherrſchaft nicht als 
rechtlich befugt angeſehen werden konnte, frei über das ganze Gut Kölzin zu verfügen, 
und allein über die künftige Benutzung, alſo namentlich über die Separation und die 
künftige Stellung der Bauern und Eigenthümer Beſtimmungen zu treffen. Was in 
dieſer Hinſicht jetzt, 1830, geſchehen ſollte, war daher nur im Wege des Vergleichs 
und der gütlichen Übereinkunft mit der betheiligten Dorfſchaft zu Stande zu 
bringen. Von dieſem Geſichtspunkte aus haben daher auch nur bei dem geſammten 
Separationsgeſchäft und der Feſtſtellung der künftigen Verhältniſſe der Bauern und 
Eigenthums⸗Katenleüte alle Verhandlungen geleitet werden können. Bei dieſen Ver⸗ 
handlungen ſind aber zunächſt: — 


Die künftige Benutzungs⸗ und Bewirthſchaftungsweiſe von Kölzin Gegenſtand der 
Berathung geweſen. Dabei hat ſich vor Allem die Nothwendigkeit einer gehörigen Sepa⸗ 
ration der Bauerweſen und Eigenthums⸗Katenleüten klar an den Tag gelegt. In dieſer 
Beziehung hat es ſich ſodann ferner als zweckmäßig erwieſen: 

a) Vorzugsweiſe die Weideverhältniſſe der Katenleüte und bisherigen Koſſaten zu 
reguliren, und dieſe durch Anweiſung eines eigenen Terrains zur Weide außer aller 
Communion mit den Bauern zu ſetzen; ſodann — 


b) Den Schullehrer hinſichtlich ſeiner bisherigen Emolumente wo möglich beſonders 
abzufinden, und bei Ermittelung des Gartenlandes für ihn, theils auf die Anlegung 
einer Obſtbaumſchule, zum Bedarf des Schulunterrichts, theils darauf Bedacht zu 
nehmen, daß auf dieſem Gartenlaude ein eigenes Schulhaus erbaut werden könne, falls 
dereinſt ein Lehrer gewählt werde, welcher nicht, wie der damalige Schullehrer in Kölzin 
eine Wohnung als Eigenthum beſitzt; ferner iſt für angemeſſen erachtet — 


c) Den bisherigen Schulzenacker einzuziehen, und dem Schulzen ein Gehalt in 
baarem Gelde auszuſetzen, im Übrigen aber — 


d) Nach Anweiſung des Ackers und der Wieſen der Koſſaten und der Haüsler, 
jo weit letztere kleine Acker- und Wieſenſtücke gehabt, den übrigen Acker und die Wieſen 
möglichſt gleichmäßig an die einzelnen 5 Bauerhöfe, jedoch ſo zu vertheilen, daß jeder 
Hof, ſo weit das Terrain es geſtattet, ſeinen geſammten Acker und ſeine Wieſen zuſammen⸗ 
hangend erhalte; nur wurde — 


e) Der entlegenſte Theil der Feldmark, da er vom Dorfe zu weit entfernt und 
von da aus nicht zweckmäßig zu bewirthſchaften iſt, zur Anlegung einer beſonderen 
Bauerhufe, des ſechſten Hofes, ausgeſetzt. 
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Nach dieſem, in dem Protokoll vom 10. December 1830 angenommenen und feſt⸗ 
geſtellten Plane, iſt, auf Grundlage der Vermeſfungskarte, des Flur⸗ und Bonitirungs⸗ 
Regiſters und eines Ergänzungs⸗Protokolls mit den Ertrags- Anſchlägen der einzelnen 
Hufen, die Separation durchgeführt worden. 


Nunmehr kam es darauf an, wegen der künftigen Dispoſition über die einzelnen 
Bauerhufen ꝛc. Vereinbarungen mit den Bauern und den Eigenthums⸗-Katenleüten zu 
treffen; und dieſe Vereinbarungen kamen in dem Protokoll vom 8. und 9. April 1831 
zum Abſchluß, kraft deſſen — 


1. Die bisherigen Beſitzer der Bauerhufen in ein Erbpachtverhältniß getreten ſind. 
Früher war die Kirchen⸗Adminiſtration der Meinung geweſen, die Höfe künftig nur in 
Zeitpacht auszuthun und hierzu beſonders durch die Ausſicht veranlaßt worden, daß 
theils weil für die Verbeſſerung der Hufen gerade jetzt viel zu thun und dazu mancher 
Koſtenaufwand erforderlich ſei, theils wegen der Neüheit ihrer künftigen Verhältniſſe nnd 
Unkunde mit denſelben, die Bauern bewogen werden möchten, einen zu geringen Erb⸗ 
pacht⸗Canon zu geben, und es namentlich bei einem Kirchengut Bedenken habe, dasſelbe 
unter ſolchen Umſtänden auf immerwährende Zeiten wegzugeben. Die Bauern wollten 
aber nicht auf eine Zeitpacht, ſondern nur auf eine Erbpacht eingehen. Eignet ſich nun 
ein Erbpachtverhältniß auch allerdings am Beſten für baüerliche Grundſtücke, und hat 
daſſelbe auch unverkennbar auf den Wohlſtand der Bauern und überhaupt auf alle ihre 
Verhältniſſe einen wohlthätigen Einfluß, mußte alſo ſchon dieſer Umſtand, zumal bei der 
jetzigen Dispoſition über Kölzin von Anfang an das Abſehen auf eine beſſere Stellung 
der Bauern beſonders mit gerichtet geweſen iſt, dazu geneigter machen, den Wunſch der 
Bauern zu erfüllen, ſo fielen überdies die früher gehegten Bedenken gänzlich weg, indem 
durch die, in dem Vertrage ſtipulirte, Regulirung des Canons von 24 zu 24 Jahren 
dafür geſorgt iſt, daß von Kölzin ſtets ein billiger, den jedesmaligen Zeitumſtänden ange⸗ 
meſſener, Ertrag für die Kirche gewonnen wird. Was im Beſondern — 


2. Die für die erſte Periode von 24 Jahren ſtipulirte Erbpacht betrifft, ſo wurde 
ſie erſt vom Jahre 1835 an mit ihrem vollen Betrage in Anſpruch genommen, für die 
Jahre 1832—1834 aber ein ermäßigter Satz nachgelaſſen, weil die, aus der Separation 
hervorgegangene, Umlegung und Veränderung des Feldes immer gewiſſe Nachtheile mit 
ſich bringen, die namentlich im erſten Jahre am meiſten fühlbar ſind und erſt mit der 
Zeit ausgeglichen werden. 


3. Hinſichtlich der auf den Hofſtellen befindlichen Gebaüde waren die Kölziner 
Bauern, beſonders in neüeren Zeiten, hin und wieder der Meinung geweſen, daß die⸗ 
felben den jedesmaligen Beſitzern gehören, weil fie von ihnen gebaut find und die Grund⸗ 
herrſchaft dazu nichts gegeben hat. Dieſer Punkt iſt dann auch bei den Verhandlungen 
zur Sprache gekommen. Schon an und für ſich werden die auf Jemandes Grund und 
Boden befindlichen Gebaüde auch als partes fundi und Eigenthum des Grundbeſitzers 
angeſehen und wer ein ſpecielles Recht darauf zu haben vermeint, muß dieſes Recht beſonders 
nachweiſen. Dieſes können aber die Bauern nm ſo weniger, a als grade aus ihrem ehe⸗ 
maligen baüerlichen Verhältniſſe zur Grundherrſchaft die Vermuthung hervorgeht, daß 
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außer Grund und Boden auch die Gebäude nicht ihr Eigenthum find '); und wenn 
gleich es allerdings richtig iſt, daß die Bauern ihre Gebaüde ſelbſt in baulichem Stande 
erhalten und immer wieder neü aufgebaut haben, ohne Zuthun der Grundherrſchaft, ſo 
geben die Hofbriefe hierüber Aufklärung, denn hier heißt es: „Es wird dem N. N. ſein 
Hof mit den dabei befindlichen Zimmern, Ackern und ſonſtigen Pertinentien, um ihn nach 
ſeinem beſten Wiſſen und Vermögen zu gebrauchen, übergeben, unter der Bedingung, 
daß er — p. u. — auch, da die Bauern zu Kölzin eine jo geringe Pacht geben, die 
Gebaüde und Zimmer feines Hofes auf ſeine Koſten erhalte, und wenn neüe aufzubauen 
ſind, ſolche auf ſeine Koſten erbaue.“ Hieraus geht aber klar hervor, daß den Bauern 
gegen Verleihung der Bauerhöfe das omus structurae mit auferlegt, und wie es oft in 
hieſiger Provinz vorgekommen iſt, die Unterhaltung und Aufführung der Gebaüde ihnen 
alſo nur als baüerliche Laſt und Präſtation, welche ſie von ihren Höfen zu leiſten haben, 
mit angerechnet worden. Was ſie gebaut und gebeſſert, iſt darum nur für die Grund⸗ 
herrſchaft und zum Beſten derſelben und ſie haben ſo wenig Eigenthum oder ſonſtige 
dingliche Rechte an den Gebaüden, als Anſpruch auf Erſatz für die Bauten. Wenu nun 
gleich das ſtrenge Recht für die Kirche, als Grundherrſchaft, ſprach, ſo iſt doch, zur 
Vermeidung aller Weiterungen, ein billiger Ausweg getroffen, wonach den Bauern die 
Gebaüde gegen ein Vergleichsquantum von 300 Thlr. für jeden Hof, zum Eigenthum 
überlaſſen worden find. In der Vereinbarung vom 8. und 9. April 1831 iſt anch — 


4. Der Punkt wegen der Hofwehre berührt worden. Weil aber in den Hofbrieſen 
der Kölziner Bauern einer Hofwehre mit keinem Worte gedacht iſt, ſo hat man die von 
den Bauern gemachte Bedingung, wegen einer Hofwehre überhaupt, und der Saaten 
insbeſondere, außer Anſpruch zu bleiben, zugeſtanden. 


Mit den ehemaligen Koſſaten zu Kölzin iſt gleichfalls ein reines Erbpachtver⸗ 
hältniß eingegangen. Bei ihrem geringen Ackerwerk ſind ſie ganz in die Klaſſe der 
Eigenthums⸗Katenleüte getreten, und ihre Grundpacht, — welche ohnehin durch einen 
Ertragsanſchlag nicht feftzuftellen war und daher bei dem Mangel eines ſolchen Maß⸗ 
ſtabes nicht füglich, wie bei den Bauern die Erbpacht, von 24 zu 24 Jahren zu erneüern 
iſt — iſt ſo angeſetzt, daß ſie für die Folgezeit überall feſtſtehen kann. 

Mit den Eigenthums Katenleüten — deren Anſiedlung in zu bedeütender Zahl 
zur großen Beſchwerde des Gutes gereicht, und deren Weidegerechtigkeit das Separations- 
geſchäft ſehr erſchwert hat — iſt das bisher beſtandene Erbzinsverhältniß aufrecht er— 
halten, nur ſind deren Weideverhältniſſe gehörig regulirt, überhaupt in Bezug auf ſie 
und ihre ganze Stellung zur Grundherrſchaft nähere Feſtſetzungen geſchehen, die bisher 
ganz unbedeütenden Grundgelder erhöht und alle Handdienſte abgeſchafft. 


Auch über die neü auzulegende 6te Hufe war im Jahre 1831 bereits verfügt, 
und ſelbige zwei Jahre nachher ſo vollſtändig bebaut, daß der ſtipulirte Erbpacht⸗ 
Canon von ihr erhoben werden konnte. Das Gehöft hat den Namen Hartenbach 
erhalten. Wie es mit dieſer Namengebung zugegangen, ergibt ſich aus Folgendem: — 


) Man vergl. Baueror dunng vom Jahre 1626 Tit. XI. $ 12. In Dähnert, Landes - Conft. 
III., 283. Balthasar, de hominibs. propriis, Pars I., cap. 2, § 5, S. 23. 
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Biſchof Ritſchl ſchrieb unterm 29. November 1832 an die Königl. Regierung zu 
Stralſund: „Nachdem auf der, an der Nordoſtſeite der Kölziner Feldmark angelegten 
6ten Parcele im Laufe dieſes Jahres das Wohnhaus und ein Viehſtall erbaut ſind, iſt 
von dem Erbpächter dieſer Parcele, dem Bauer Friedrich Chriſtoph Roſenthal geziemend 
gebeten worden, daß von Seiten der Grundherrſchaft dieſem über / Mile. von dem 
Dorfe Kölzin entlegenen Gehöfte ein eigener Name verliehen werden möge. Da nun 
dies Anſuchen ſchon zur nähern Bezeichnung dieſes Hofes in dem Verzeichniß der Feüer⸗ 
Aſſecuranz als begründet erſcheint und überdies von Seiten Einer Königl. Hochlöbl. 
Regierung die Aufforderung ergangen iſt, zum Zweck der Aufnahme in den Provinzial⸗ 
Kalender, die vorgefallenen Veränderungen baldigſt anzuzeigen; ſo hat der Vice-Pleban 
Paſtor Balthaſar in Gützkow bei mir angetragen, daß ich für das erwähnte Roſenthal⸗ 
ſche Gehöft einen Namen bei E. K. H. Regierung in Vorſchlag bringen, und denſelben 
mit meinem eignen Namen in einige Beziehung ſetzen möge. Wenn ich nun gleich 
wünſche, meinem Namen wo möglich auf einem andern Gebiete ein Gedächtniß zu ftiften, 
ſo fürchte ich doch auch gerade nicht einer beſondern Eitelkeit geziehen zu werden, indem 
ich dem Antrage des ꝛc. Balthaſar nachgebe, und E. K. H. Regierung ganz ergebenſt 
erſuche, dem Gehöft des Friedrich Chriſtoph Roſenthal mit Übergehung des kokophoni⸗ 
ſchen „Ritſchl“ meinen Familiennamen „Hartenbach“ beilegen zu wollen“. 

Der Landrath des Greifswalder Kreiſes, Laurentius Liedin (ein geborner Schwede, 
der 1815 als Landrath mit übernommen worden war), um nähere Auskunft über die 
Lage und Beſchaffenheit der neüen Anlage befragt, berichtete unterm 17. Januar 1833: 
„Das Ctabliſſement ſei 550 Ruthen vom Dorfe Kölzin gegen Nordoſten entfernt. Bis 
jetzt ſeien mir 2 Gebaüde auf dem Hofe, die vom Biſchof Ritſchl angeführten, im näch⸗ 
ſten Sommer werde aber noch eine Scheüne gebaut. Bis jetzt wohnen nur 7 Seelen 
auf dem Hofe, Oſtern d. J. kommen aber 3 hinzu; wird indeſſen noch, wie zu ver⸗ 
muthen iſt, ein Katen zur Aufnahme von 1 oder 2 Tagelöhner⸗Familien, die der Erb⸗ 
pächter doch haben muß, erbaut, ſo wird die Seelenzahl ſich verdoppeln, doch wird dies 
wol erſt ſpäter eintreffen. Das Etabliſſement beſteht nach dem Flurregiſter aus 
124 Mg. 17 Ruth. Acker, incl. der Hoflage und des Gartens und 15 Mg. 72 ½ R. 
Moore und Sölle, hat alſo im Ganzen eine Area von 139 Mg. 89½½ Ruth. Der 
Boden iſt ſchlecht, und nach dem Bonitirungs⸗Regiſter bei der Separation des Dorfes 
in der Zten und 4ten Klaſſe als Roggen- und ſchlechter Haferboden bonitirt, und zwar 
eine ungefähr gleich große Area in jeder Klaſſe. 


Die Königl. Regierung erließ in ihrem Amtsblatte und in der Stralſunder Zei⸗ 
tung unterm 29. Februar 1833 eine Bekanntmachung des Inhalts, daß dem nei an 
gelegten Kirchengute der Name Hartenbach beigelegt worden ſei, und wies ſämmtliche 
Behörden innerhalb ihres Bezirks an, in vorkommenden öffentlichen Verhandlungen bie: 
ſen Namen zur Bezeichnung des genannten Etabliſſements zu gebrauchen, theilte auch 
eine Abſchrift dieſes Publicandums dem Biſchof Ritſchl mit, von dem man alſo durch 
das oben eingeſchaltete Schreiben erfährt, daß ſein eigentlicher Name Hartenbach 
geweſen iſt. 

Um den Schulmeiſter möglichſt unabhängig von der übrigen Dorfſchaft zu ſtellen, 
ſind, bis auf Fuhren und Gartenbeſtellung, alle ihm von der Dorfſchaft bis dahin prä⸗ 
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ſtirten Emolumente für die Folge aufgehoben, und ihm dagegen ein beſſeres fixes Salair 
aus Kirchenmitteln zugeſtanden. 


So find denn alle Verhältniſſe der Dorfſchaft Kölzin gehörig regulirt, nur find 
noch als Reſervate für die Grundherrſchaft vorhanden: — 


a) Der bisherige Hirten- und Armenkaten mit dem dabei befindlichen Garten, 
38 ½ Q. Ruth. groß, auch ferner als Armenhaus dienend; 


b) Eine Kavel auf dem Gartenlande der Katen-Eigenthümer, 46 ¼ Q. Ruth. 
groß, über die nicht verfügt iſt, um Gelegenheit zu haben, armen Leüten durch Verlei⸗ 
hung derſelben eine kleine Unterſtützung zu gewähren. 


€) Der Kölziner See, in der Bauerhufe Nr. 5. belegen, 22 Mg. 78 Ruth. 
groß. Dieſer See kann vielleicht abgelaſſen und dadurch Wieſenland gewonnen werden. 
Damit die Grundherrſchaft in dieſer Beziehung freie Hand und Gelegenheit habe, noch 
ein Mal die angränzenden Hufen, insbeſondere die Hufe Nr. 6, (Hartenbach), welche 
gar kein Wieſenland hat, zu verbeſſern, iſt der See reſervirt. 


Bei den Verhandlungen wegen Separation und Vererbpachtung des Gutes Kölzin 
iſt das Augenmerk inſonderheit auch darauf gerichtet geweſen, die bis dahin von den 
Bauern geleiſteten Natnral-Präftationen gänzlich abzuſchaffen, und dasjenige, was fie 
für die Nutzung ihrer Hufen in Zukunft als Erbpacht erlegen ſollten, hauptſächlich nur 
in baarem Gelde zu beſtimmen; ein ähnliches Verfahren iſt bei den ehemaligen Koſſaten 
und Eigenthums⸗Katenleüten eingeſchlagen, und dies Alles hat zur Folge, daß auch für 
diejenigen, welche bisher an den Dienſten der Kölziner Bauern und den ſonſtigen He⸗ 
bungen aus Kölzin Theil genommen, anderweitige Beſtimmungen getroffen und deren Theil⸗ 
nahme an den demnächſtigen Revenüen von Neüem feſtgeſtellt werden mußte. Dies iſt 
in einem Vertrage geſchehen, der zwiſchen der Kirche, dem General-Superintendenten in 
ſeiner Eigenſchaft eines Plebanus von Gützkow, und dem Vice⸗Plebanus, als den hier⸗ 
bei intereſſirenden Theilen, abgeſchloſſen worden ift. Um jedoch über die nach Aufhebung 
des alten baüerlichen Dienſtnexus hinſichtlich des Gutes Kölzin zu treffenden ander⸗ 
weitigen Verfügungen überhaupt, und namentlich darüber, von wem die Vererbpachtungen 
der Bauerhufen ausgehen müßten, und was zu deren rechtlichem Beſtande erforderlich, 
weiter beſtimmen zu können, war es wichtig, zuvor auf die Beantwortung der Frage ein⸗ 
zugehen, wem denn eigentlich Kölzin gehöre? 


Im Allgemeinen hat es freilich kein Bedenken, daß Kölzin ein Gützkower Kirchen⸗ 
gut, allein in ſo fern als Kirchengüter überhaupt noch in Kirchengüter im engern Sinne 
— bona ecclesiae, d. h.: Güter, welche zunächſt für die Kirche beſtimmt find, und in 
Pfarrgüter — bona parochiae, welche zunächſt der Pfarre gehören, und zum Unterhalt 
der Prediger ꝛc. dienen, zerfallen, — „Kirchenordnung, Fol. 98.“ — wo ausdrücklich 
Eigenthum des Gotteshauſes und Eigenthum der Pfarre unterſchieden wird ) und der⸗ 
gleichen Kirchen⸗ und Pfarrgüter in vielen Punkten weſentlich von einander verſchieden 
ſind, iſt jene, oben aufgeworfene Frage hier von Wichtigkeit. 


) Man vergl. Balthasar, Jus ecelesiast. pastorale, p. 296, zu Fol. 13 der Kirchenordnung. 
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So weit ſich nun — 


A. Nachrichten über Kölzin ans der Zeit vor Errichtung der jetzigen Gütz⸗ 
kower Kirchen⸗Matrikel vom Jahre 1671 finden, ſo geht daraus hervor, daß Kölzin 
ſchon ſeit Jahrhunderten zur Kirche und Pfarre Gützkow gehört hat, und von den 
ehemaligen Grafen von Gützkow dem Pfarramt daſelbſt verliehen worden iſt. In den 
Acten des Gützkowſchen Plebanats — „die Matricular⸗Nachrichten der Kirche zu Gütz⸗ 
kow und des Plebanats betreffend“ (Tit II. Nr. 1.) — befindet ſich ein, in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts geſchriebenes Verzeichniß der Hebungen des Pfarrherrn zu Gütz⸗ 
kow, wie fie bei der Kirchen-Bifitation vom Jahre 1539 geweſen, und hernach zu der 
Univerſität in Greifswald und zum General⸗Superintendenten⸗Amte gelegt ſind; in die⸗ 
ſem plattdeütſch geſchriebenen Verzeichniß heißt es unter anderen, in hochdeütſcher 
Schreibweiſe: — „Zur Kirche zu Gützkow oder zum Pfarramt ſind belegen zwei Dör⸗ 
„fer Upatel, Kölzin, welche die alten Grafen zu Gützkow mit Pacht, Dienſt und Gerichte 
„zum Paſtorat zu Gützkow gegeben, aber die Burgdienſte ſich davon fürbehalten haben“, 
und es ſind zugleich die Geldpächte und Dienſte, welche namentlich die Bauern und 
Koſſaten zu Kölzin dem Pleban und Vice-Pleban zu leiſten gehabt haben, im Einzelnen 
aufgeführt, auch für den Landesherrn auf dem Amte Stolp (bei Anklam) noch Dienſte 
zu thun geweſen. — Sodann nennt aber insbeſondere 


B. Die neüeſte Gützkowſche Kirchen⸗Matricul vom 13. Juni 1671, mit Be: 
ſtätigung vom 26. Juli 1684, im Tit. 2, von den Eingepfarrten, Kölzin mit dem 
Zuſatze, der im Eingange dieſes Artikels, S. 280, wörtlich allegiret iſt; und im 
Tit. 20 kommt vor: — „Die Pastorats Hebungen ſind, wie oben gedacht, von den 
„Hochſeel. Hertzogen zu Pommern der general Superintendentur beygeleget, und haben 
„die allemahl anweſende general Superintendenten folgendes als partem Salarii zu 
„genieſſen: — p. a. 4) Noch hat der General Superintendens das Roeckhuhn, Juris- 
„dietion, Pacht und etliche nothdürfftige Dienſte aus Cöltzien, und belaüfſt ſich die 
„Pacht auf 41 Mk. 4 Sßl., deßfals er in quieta possessione. An den Dienſten 
„Darticipiret der Vice-Plebanus — (Tit. 21 der Matrikel) — und Heünen Erben. 
„5) Gleichfals haben fie für einen eivilen und billigen Wehrt abzufodern was fie an 
„Vieh und Vietualien benötiget, und iſt ihnen ein jeglicher Bauer dazu Jährlich eine 
„Vimme Stroh zu Hexel zu geben, ſchuldig, welches auch, wenns gefodert wird, von 
„ihnen beygebracht wird“. — p. a. „7) Die beyden Kathen zu Költzin gebe ihm (dem 
„Pfarrherrn) Jährlich für die Heüer 9 fl.“ 


Dies Alles beſtätigt wiederholt, was ſchon in alten Acten über Kölzin ſich findet, 
und es iſt hiernach nicht zu verkennen, daß Kölzin ein im Hauptſächlichen zum Unter⸗ 
halt und Nutzen der Prediger zu Gützkow beſtimmtes Kirchengut, alſo ein Pfarrgut iſt, 
und daß eben darum, weil es nur als Eigenthum der Pfarre angeſehen worden, auch 
der jedesmalige Eeneral-Superintendent, als eigentlicher Pfarrherr, die Ausübung der 
grundherrlichen Rechte darüber gehabt hat. Auf dieſe Grundherrſchaft des jedesmaligen 
G. S. und das Eigenthumsrecht der Pfarre deüten insbeſondere auch die dem erſtern 
verliehene Jurisdiction und die Abgabe des Rauchhuhns hin, vorzüglich aber ſpricht noch 
der Umſtand dafür, daß im Tit. 3 der Gützkower Kirchenmatrikel des Gutes Kölzin 


288 Der Greifswalder Kreis. 


unter dem Eigenthum der Kirche nirgends erwähnt iſt, und das Kirchen-Aerarium frü- 
her nie Hebungen aus jenem Gute gehabt hat. 


Freilich hatte die Kirche in der Zeit, wo die hier erörterten Verhandlungen ſchweb⸗ 
ten, 1830 — 1831, eine Hebung von 70 Thlr. Pomm. — 79 Thlr. 5 Sgr. 8 Pf. 
Preüß. Courant, aus Kölzin; dieſe Hebung war aber nur ein Aequivalent für die ehe— 
mals an Heünen Erben, Tertialiſten von Neüendorf, ſpäter dem Domainen-Fiskus für 
Neüendorf, und dem Beſitzer von Netzeband, zu leiſtenden, und von der Kirche für ſich 
erworbenen Dienſte; die Kirche iſt in dieſer Beziehung nur in die Stelle der ehemaligen 
Dienſtberechtigten getreten !), und wie dabei, nach den ausdrücklichen Beſtimmungen der Kirchen: 
matrikel über das Eigenthum von Kölzin, jene Dienſtberechtigung nicht in einem con- 
dominio ihren Grund gehabt hat, ſondern die nach Neüendorf zu leiſtenden Dienſte der 
Bauern nur als eine auf Kölzin haftende Reallaſt anzuſehen geweſen ſind, ſo konnte 
auch der Anſpruch der Kirche nur auf Präſtation dieſer Reallaſt oder des ſtipulirten 
Aquivalents gehen, ſie hat aber nicht die Stellung einer eigentlichen Miteigenthümerin 
erlangt. Es iſt überhaupt, wie allgemein bekannt, ſowol anderswo, als namentlich in 
Pommern, nichts Ungewöhnliches geweſen, daß nicht nur den Kirchen, ſondern vorzüglich 
auch den Pfarren eigene Baner-Dorfſchaften verliehen ſind?); darum darf dieſes Eigen⸗ 
thum der Gützkower Pfarre bei Kölzin um ſo weniger befremden. 


Nach dem Bisherigen würde nun die Annahme faſt zu rechtfertigen ſein, daß, wie 
ehemals der G. S., als Pfarrer zu Gützkow, den Bauern zu Kölzin die Höfe verliehen, 
den Katenleüten die Grundbriefe ertheilt, überhaupt die vices des Grundherrn vertreten 
hat, ſo auch jetzt der gegenwärtige G. S. von ganz Pommern allein und höchſtens 
unter Zuziehung feines mit intereſſirten Vice-Plebans über die Dispositionen zu Kölzin 
zu beſtimmen habe, und namentlich die Vererbpachtung der Bauerhöfe ꝛc. ohne Weiteres 
vornehmen könne. Dennoch hat aber dies, und ob es überall angemeſſen ſei, das bis— 
herige Eigenthumsverhältniß der Pfarre noch fernerhin fortbeſtehen zu laſſen, ander— 
weitig Bedenken. 


In früherer Zeit und bis zur Zeit der hier erörterten Verhandlungen, 1831, 
ſtand wegen des Gutes Kölzin Alles feſt; das Gut war mit den unterthänigen Bauern 


) Die Kirche erwarb dieſe Dienftgelder durch Verträge vom 1. Auguſt 1829 und 18. October 
1830. Im Eingange des zweiten derſelben heißt es: — „Wenn die Bauern des Kirchenguts Kölzin 
ftatt der in früheren Zeiten dem Domanialgute Neüendorf bei Gützkow geleiſteten Hofdienſte, ſeit län. 
1 15 Jahren ein Dienſtgeld von jährlich 70 Thlr. Pomm. Courant, und zwar 13 Thlr. 25 ßl. an den 
iskns, 56 Thlr. 23 Hl. aber an den Aſſeſſor, Dr. Kriebel in Wolgaſt, und zwar an Letzteren als Eigen⸗ 
thümer des Gutes Neßeband, — indem an dieſes Gut gedachte Dienſtgelder durch Dotation gekommen — 
zu erlegen gehalten find, der Kirche zu Gützkow, als Eigenthümerin des Gutes Kölzin aber nur wün⸗ 
ſchenswerth ſein kann, dieſe Dienſtgelder abzulöſen, ſo iſt — nachdem der vom Fiskus bezogene Theil 
der Dienſtgelder laut Receſſes vom 1. Auguſt 1829 bereits abgelöſt worden — nunmehr auch, in Folge 
der von der Königl. Regierung per rescriptum venerandum vom 15. Ockober 1829 ertheilten Geneh- 
migung, behufs Ablöſung der vom ꝛc. Dr. Kriebel bezogenen Dienſtgelder, nachſtehender reſp. Ceſſions⸗ 
und Ablöſungs⸗Receß und Pa zwiſchen dem 2c. Dr. Kriebel an einem, und der Kirchen⸗Adminiſtration 
zu Gügkow (vertreten durch den en Balthafar) am andern Theil wohlbedächtig verabredet und 
geſchloſſen worden.“ Die Kirche zahlte für die gedachten Netzebander Dienftgelder im Betrage von 
56 Thlr. 23 ßl. Pomm. = 64 Thlr. 16. 5 Pf. Preüß. Courant, als Ablöſungs Kapital die Summe 
von 1290 Thlr. 28 Sgr. 7 Pf. Erſt nach Abſchluß dieſes Geſchäfts konnte die Separation von Kölzin 
und die Regulirung feiner baüerlichen Verhältniſſe vorgenommen werden. 


) Kirchenordnung, S. 101. Klinckowſtröm, von den Kirchen⸗Matrikeln, Cap. II., Tit. 14, §. 17. 
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an die Pfarre gewieſen, die Dienſte und Abgaben der Bauern von ihren Höfen waren 
geregelt, ihr ganzes Rechtsverhältniß zur Grundherrſchaft überhaupt war geordnet, und 
ſo hatte es denn auch mit der grundherrlichen Stellung und den grundherrlichen Be- 
fugniſſen des jedesmaligen Pfarrers zu Gützkow, ein für alle Mal ſeine beſtimmte Bahn. 


In der Weiſe und dem Umfange, wie alle dieſe Verhältniſſe es mit ſich brachten, 
iſt nun die Ausübung der grundherrlichen Rechte als dem jedesmaligen G. S. und 
Pfarrer zu Gützkow verliehen auch nur anzuſehen, und da jetzt dies ganze alte baüer⸗ 
liche Verhältniß aufgehoben worden und eine neüe Ordnung der Dinge eingetreten iſt, 
ſo konnte, nach demjenigen, was ſonſt bei Pfarrgütern Rechtens iſt, der G. S., als 
temporairer Grundherr und Nutznießer, kaum dazu befugt ſein, anderweitig bleibende 
und für die Nachfolger im Amte bindende Verfügungen über Kölzin zu treffen, viel⸗ 
mehr was geſchah, nur ad dies vitae und ſo lange er ſein Amt hat, beſtehen. Zur 
bleibenden Gültigkeit der getroffenen Verfügungen wurde daher die Landesobrigkeitliche 
Genehmigung und Beſtätigung um ſo nothwendiger, als die Dispoſitionen nicht 
einen gewöhnlichen Pfarracker von beſchränktem Umfange, ſondern ein ganzes Gut 
betrafen. 


Wenn nun aber auch hiernach ein Weg vorhanden war, über Kölzin, ſelbſt bei 
ſeiner Qualität als Pfarrgut, in angemeſſener Weiſe zu verfügen, ſo kamen doch wieder 
andere bedenkliche Punkte zur Sprache. 8 


Dahin gehörte zunächſt der Punkt, wie es mit Zahlung der auf die Vermeſſung 
und veränderte Einrichtung des Gutes verwendeten Koſten zu halten ſei. Iſt Kölzin 
einmal Eigenthum der Pfarre und dienen jene Ausgaben hauptſächlich mit dazu, um 
einen beſſern Ertrag für die Pfarre zu gewinnen, ſo werden, man kann es unbedenklich 
ſagen, dieſelben auch von der Pfarre getragen werden müſſen. Dies würde aber für 
die derzeitigen Inhaber der Pfarre nicht nur drückend geweſen ſein, ſondern auch bei 
Auseinanderſetzungen mit den Nachfolgern im Amte wegen des hierauf zu leiſtenden Er⸗ 
ſatzes vielfache Colliſionen in Ausſicht geſtellt haben. Möchte indeß am Ende wol hier, 
wo das alte Verhältniß nicht füglich mehr beſtehen konnte, und eine andere Benutzungs⸗ 
weiſe des Gutes eingeleitet werden mußte, die Pfarre zu fordern berechtigt ſein, daß ihr 
das Gut in ſolchen Stand geſetzt werde, um davon den angemeſſenſten Nutzen ziehen zu 
können, und es daher ſich rechtfertigen laſſen, daß dieſer zur erſten neüen Einrichtung 
des Gutes nothwendige Koſtenaufwand, beim Mangel eines ſonſtigen Pfarrvermögens, 
aus Kirchenmitteln entnommen werde, ſo kommen dann wieder die laufenden Verwal⸗ 
tungskoſten und Verwendungen in Betracht. Dergleichen Laſten kann man unter keinen 
Umſtänden der Kirche aufbürden, vielmehr werden ſie von den jedesmaligen Predigern, die 
den Nutzen vom Gute haben, getragen werden müſſen. Zwar ſind ſolche Koſten und 
Verwendungen bei Vererbpachtungen weniger, als ſonſt bei einer Zeitpacht zu befürchten, 
allein ſie werden doch vorkommen; es werden z. B. mindeſtens alle 24 Jahre neite 
Gutsveranſchlagungen nothwendig, es iſt Unterſuchung wegen Ablaſſung des Kölziner 
Sees anzuſtellen, öder die Ablaſſung des Sees ſelbſt zu beſchaffen; ja es wird die 
Frage entſtehen, ob nicht die Pfarre, als Eigenthümerin des Gutes, zur Erhaltung der 
Schule concurriren und von den jedesmaligen Predigern, als Nutznießern der Pfarre, 
dazu beigetragen werden müßte, um ſo mehr, als die bisherigen Präſtationen der Köl⸗ 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 37 
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ziner Dorfſchaft zur Schule Theilweiſe weggefallen ſind, die von den Bauern zu 
erlegende Erbpacht deshalb um ſo höher geworden, der Schullehrer jener Präſtationen 
halber aber nicht ganz durch Grund und Boden, ſondern durch ein beſſeres feſtes Ge⸗ 
halt mit entſchädigt iſt. 

Unter ſolchen Umſtänden bliebe aber die Einnahme der betheiligten Prediger immer 
ungewiß; es find auch wegen ſolcher laufenden Verwendungen Irrungen mit den Amts: 
nachfolgern möglich, auch kommt noch dazu, daß die Erbpächte und ſonſtigen Revenüen 
von Kölzin, ſobald es Eigenthum der Pfarre iſt, von den Predigern auf ihre Gefahr 
eingezogen werden müſſen und hierbei hin und wieder nicht nur Verluſte eintreten, ſon⸗ 
dern für ſie, da Alles ſie dann perſönlich angeht, manche unangenehme perſönliche Be⸗ 
rührungen und Colliſionen mit der Dorfſchaft entſtehen können. Überdies bleibt auch 
die Pfarre der Kirche gegenüber immer wegen der ehemaligen Neüendorf-Netzebander 
Dienſte verhaftet; und würden einmal beſondere nützliche Veränderungen im Gute ge⸗ 
ſchehen, beiſpielsweiſe einmal von dem bei der Vererbpachtung vorbehalten Vorkaufs⸗ 
rechte Gebrauch gemacht werden müſſen, ſo würde dies Alles unter den beſtehenden 
Eigenthums⸗Verhältniſſen der Pfarre mit vielen Schwierigkeiten verbunden fein. Hier⸗ 
nach iſt es klar, daß es ſehr wünſchenswerth war, auch hier die Sache anders zu ord- 
nen, und dies geſchah am Beſten dadurch, daß in dem Eigenthumsverhältniß über 
Kölzin eine Veränderung vorgenommen wurde und dieſes Gut von dem Eigenthum der 
Pfarre, deren Inhaber ſo oft wechſeln, ganz zum Patrimonio der Kirche, einer bleiben⸗ 
den Beſitzerin, überging, die betheiligten Prediger aber durch eine angemeſſene Gehalts⸗ 
zulage aus Kirchenmitteln entſchädigt wurden. 


Von dieſem Geſichtspunkte iſt zwiſchen dem G. S. von Pommern, Biſchof Dr. 
Ritſchl, als Pfarrer und Pleban der Kirche zu Gützkow, desgleichen dem Vice⸗Pleban, 
Pfarrer Balthaſar, nomine der Pfarre, einer Seits, und dem Proviſorat der Gütz⸗ 
kower Kirche, Namens der letztern, unterm 10. December 1831 ein Vertrag abgeſchloſſen 
worden, folgenden weſentlichen Inhalts: 


§. 1. Das Bauerdorf Kölzin, der Gützkower Pfarre bisher gehörig, wird für 
die Zukunft in ein eigentliches Kirchengut hiermit verwandelt. Indem daſſelbe alſo in 
das alleinige Eigenthum der Kirche übergeht, und auch die grundherrlichen Rechte, welche 
der jedesmalige G. S. als Paſtor und Pfarrherr zu Gützkow, bisher daran gehabt 
hat, hiermit aufhören, ſo wird folgeweiſe das gedachte Gut jetzt lediglich unter die Ver⸗ 
waltung der Kirchen⸗Adminiſtration geſtellt und von derſelben darüber, wie über das 
ſonſtige Kirchen⸗Vermögen, zum Beſten der Kirche verfügt. 


PS 


8. 3. Der jedesmalige G. S., als Paſtor der Kirche zu Gützkow, desgleichen 
der Vice⸗Pleban werden wegen ihrer bisher aus Kölzin gehabten Nutzungen und Ein⸗ 
künfte durch eine, aus Kirchenmitteln ihnen auszuſetzende baare Gehaltszulage entſchädigt. 


8. 4. Dieſe Zulage zu dem ordentlichen fixen Gehalte wird ausdrücklich und 
beſonders als ein wegen der ehemaligen Dienſte und Hebungen aus Kölzin bewilligtes 
Augment im Kirchen⸗Etat aufgeführt und alſo in der Kirchenrechnung berechnet; ſie 
beginnt von Neüjahr 1832 und wird nach dem jährlichen von den Kölziner Erbpacht⸗ 
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bauern und eigenthümlichen Katenleüten zu zahlenden Pacht-Grundgeldern, und nach den 
ſonſtigen aus Kölzin zu ziehenden Nutzungen für jedes Jahr beſonders und zwar in der 
Art feſtgeſtellt, daß beim Anfang eines jeden Jahres alles das, was an Revenüen aus 
Kölzin im Laufe des Jahres eingehen ſoll, veranſchlagt, und von dieſem für das laufende 
Jahr berechneten Geſammt⸗Ertrage von Kölzin 

1) dem jedesmaligen General⸗ Superintendenten. %o 
und 

2) dem jedesmaligen Vice⸗Pleban i 


zugetheilt, dem Letztern aber dabei die in den 9 Contracten mit den Kölziner 
Bauern noch ausbedungenen Fuhren nicht weiter beſonders angerechnet werden. 


Der vorſtehend Auszugsweiſe eingeſchaltete Vergleich iſt, ſammt den 19, mit den 
Erbpachtbauern und Erbzinsleüten zu Kölzin unterm 1. December 1831 abgeſchloſſenen 
Contracten, unterm 14. Februar 1832 von der Königl. Regierung zu Stralſund landes⸗ 
obrigkeitlich beſtätigt worden. 


Dieſen Erbpacht- und Erbzins⸗Contracten zufolge haben die Einkünfte aus Kölzin 
betragen für die 
Periode von Trinitatis 1835 — 1855, 


da für die erſten drei Jahre des Erbpachtverhältniſſes eine Ermäßigung Statt ge⸗ 
funden hat: 


A. Erbpacht von den Bauern: Fläche. Pacht- Betrag. 
1 sn Friedrich Kähler, .. Hufe I. = 172 Mg. 42% Ruth. Thlr. 110 — 
2 Stlppelee Me II. N 35 a é 105 — 
3. „ Cjhriſtian Kähler . III. 196 alle ꝶꝶ;ff 75 — 
4. „ Roſenthal .. „IV. 182 SM 85 — 
5 „Borgwardt, M. S es 5 © 90 — 
6 Roſenthal, Hof ha „VI. 159 „ 8% Se n 


Summa A. Thlr. 515 yo 
B. Grundgeld und Pacht von den Katenleüten: 


1. Carl Benn Fläche = 16 ma. 84 77 a ie la) — 
> Sieg en 16 84 ½ Doro 15 — 
b e eee 00 2 18% = 9 1 
Joachim Fah 8 — 58½ = ac 3 — 
e INDIE IA ee > — 5 70% „. „ 4 — 
6. Witt und Carl Bei, & 8 Thlr. 15 Sgr. able, © er: 17 — 
7. Holz und Krauthoff, à 2 Thlr. 20 Sgr. — 144 / er: 5.10 
8. Kähler und Roſenthals Erben A 2 Thlr. 20 Sgr. — - 113% * 5. 10 
f rr — 71 5 De 2.20 
Weine een oo — ;5 81½% = en 2.20 
Summa B. Thlr. 77 — 
& Jagdpacht e 10 — 
Summa A. + B. + C. . . Thlr. 602 — 

are 
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Hiervon erhält der General⸗Superintendent als Pleban von Gützkow, nach dem 
obigen Vergleich 0,5 — 301 Thlr., der Vice⸗Pleban 0,3 — 180 Thlr. 18 Sgr., und 
die Kirche den Reſt 0,2 = 120 Thlr. 12 Sgr. 


Nachdem die erſten 24 Jahre des Erbpachtverhältniſſes abgelaufen, ſind für die 
Periode von Trinitatis 1855 — 1879 


die Erbpacht⸗Beträge für die 6 Bauerhufen, auf Grund eines neüen Ertrags⸗Anſchla⸗ 
ges etwas erhöht und folgender Maßen regulirt worden: 


Hufe I. = 120 Thlr. Hufe III. = 95 Thlr. eg 
Hufe II. 110 - Hife IV. = 90 - Hufe VL, Hartenbach — 52 


Zuſammen — 563 Thlr. oder 48 Thlr. mehr, als im Jahre 1831. 


Die Kirchen⸗Adminiſtration war mit dem Ergebniß des neüen Anſchlages wenig 
zufrieden; allein ſie erwog nicht, daß die größten Heroen der Landwirthſchaft bei Ab⸗ 
ſchätzung von Landbeſitz und Nutzungen der Art ſich die erdenklichſte Mühe gegeben, feſte 
Grundſätze zu ermitteln, ohne auch nur zu einem erträglichen Reſultat zu gelangen. 
Auch die von dem ſcharfſinnigen Landwirth Bülow⸗Cumerow vorgeſchlagene Methode, 
läßt, wie alle, Vieles zu wünſchen übrig. Man hat dabei immer vergeſſen das Haupt⸗ 
element, nämlich den Menſchen, zu bonitiren! Glaubt mau den Bewirthſchafter eines 
Guts durch erhöhte Pacht zu einer gefteigerten Thätigkeit, zu vermehrtem Nach⸗ 
denken anregen, reizen, zwingen zu können? Unter Hundert mag Einer dadurch 
gehoben werden! Die Erwiderung, daß ſo viele Landwirthe hohe Pächte bezahlen und 
ſich, wie man ſagt, gut dabei ſtehen, muß ſich erſt bewähren, wenn die Hofpächter die 
Conjuncturen niedriger Getreidepreiſe durchgemacht und ihr etwa erſpartes Kapital in 
die Wirthſchaft geſteckt haben! Niedriger Pachtzins führt allerdings zur Nachläffigfeit. 
Alſo die Mittelſtraße: dieſes nicht warme, nicht kalte Klima, dieſes ewig befahrene und 
ausgefahrene Geleiſe, iſt zu wählen und anzupaſſen der Ortlichkeit, wie der Rock dem 
Menſchen. So haben die Kölziner Anſchläge dem Menſchen, der Ortlichkeit, dem Klima, 
den gebraüchlichen Boden⸗Erzeügniſſen, Kulturmethoden, Bedürfniſſen, u. ſ. w. angepaßt 
werden müſſen; die Abſchätzungs⸗Commiſſarien haben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen, 
ohne Rückſicht auf Perſon, nur den hieſigen Verhältniſſen des Bodens zum Menſchen 
Rechnung getragen. Freilich kann und ſoll nicht gelaügnet werden, daß Kölzin mehr 
Pachtzins abwerfen kann, — dann aber muß auders, als hier gebraüchlich gewirth⸗ 
ſchaftet werden. Es unterliegt keinem Zweifel, daß — zum öffentlichen Aufgebot 
gebracht — Kölzin höhere, als die in den Jahren 1831 und 1855 veranſchlagten Pächte 
tragen kann, aber ob ſie, bei unveränderter Wirthſchaft, nicht durch gerichtliche Hülfe 
eingetrieben werden müßten, ſei nur eine nebenbei bemerkte Frage. Auch als Ein, als 


ein ungetheiltes, Gut könnte Kölzin mehr einbringen. Beide Fälle ſind unter den be⸗ 
ſtehenden Rechtsverhältniſſen unmöglich. 


Bei der Separation im Jahre 1831 wurde, wie oben erwähnt, der Grundherr⸗ 
ſchaft die Verfügung über den in der Hufe V. belegeneu Kölziner See vorbehalten und 
die Fiſcherei auf demſelben verpachtet. Da jedoch in ſpäteren Jahren die Waſſermenge 
dieſes Sees ſich, zum großen Nachtheil der Hufe V. und der angränzenden Hufe VI., 
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außerordentlich vermehrt hatte, die Fiſcherei aber, ungeachtet der anſehnlichen Fläche von 
beinahe 22 ½ Mg. durchaus nicht ergiebig, wogegen der, in dürren Jahren ſchon mehr⸗ 
mals ganz ausgetrocknete, See einen Boden gezeigt hatte, der eine vorzügliche Wieſen⸗ 
nutzung erwarten ließ, ſo fand ſich die Kirchen-Adminiſtration im Jahre 1838 ver⸗ 
aulaßt, mit dem Beſitzer des Rittergutes Dambeck, welches der See auch berührt, we⸗ 
gen Ablaſſung deſſelben, die durch einen Theil der Dambecker Feldmark geleitet werden 
mußte, in Unterhandlung zu treten. Die Entwäſſerung des Sees iſt dann auch in den 
folgenden Jahren zur Ausführung gekommen; der Seeboden iſt zur Wieſe geworden und 
vom Gute Dambeck, Behufs Abrundung der Gränze, von Kölzin ein Ackerſtück von 
7 Mg. 81 Ruth. Fläche, kaüflich erworben worden. Vollſtändige Erledigung hat dieſe 
Angelegenheit gefunden durch die, von der Königl. Regierung von Patronats- und Ober⸗ 
aufſichtswegen unterm 14. September 1845 ertheilte Beſtätigung des mit dem Beſitzer 
von Dambeck geſchloſſenen Vergleichs. Die Koſten dieſer Melioration haben, mit Ein⸗ 
ſchluß des Kaufpreiſes für das Dambecker Ackerſtück, 430 Thlr. betragen. Die Nutzung 
der alſo gewonnenen Wieſenfläche iſt den Erbpächtern der Hufen V. und VI. in Zeit⸗ 
pacht überlaſſen worden. Der Erbpächter der Hufe VI., oder Hartenbach, wird in den 
Kölziner Acten ſeit dem Jahre 1855 Heinrich Bandt genannt. In der Stralſunder 
Zeitung vom 9. Februar 1866 und in der Folge noch ein Mal bot der moſalſche 
Handelsmann M. Saulmann zu Anklam „den Hof Hartenberg bei Gützkow, bekanntlich 
ſehr guter Boden, 146 Mg., Gebaüde herrſchaftlich, im allerbeſten Zuſtande, im Ganzen 
oder Parcelenweiſe zum Verkauf an“. Nach näherer Erkundigung ergab ſich, daß die 
Kölziner Hufe Hartenbach gemeint ſei. Der Erbpächter Bandt will alſo ſein Erbpacht⸗ 
recht abtreten, iſt er aber befugt, den Hof zu parceliren? Der Unterſchied von 146— 
139 Mg. in der Fläche dieſer Hufe, rührt von der Kölziner Seewieſe her, davon ein 
Theil der Hufe zugelegt worden iſt. Der Verkauf iſt, zufolge Nachricht vom 27. Mai 
1866, wirklich zu Stande gekommen; Kaüfer iſt: Carl v. Behr⸗Behrenhof. Bei 4 der 
übrigen fünf Hufen ſcheint ſeit 1831 keine Veränderung Hinſichts der Beſitzer Statt 
gefunden zu haben. Die Hufe II. gränzt mit der Feldmark des Ritterguts Fritzow. 
Zwiſchen beiden fand im Jahre 1856 eine kleine Gränzausgleichung Statt. Bei den 
Erbzinsgehöften der Katenleüte ſind einige Veränderungen vorgekommen. So wurde im 
Jahre 1857 die Katenſtelle Nr. Sb. durch Tod des Beſitzers vacant. Indem ſie von 
dem, ihr zuſtehenden Vorkaufsrecht Gebrauch machte, hat die Kirche dieſen Katen, mit 
Hof und Garten, für das höchſte Gebot von 405 Thlr. an ſich gebracht, und ihn, da 
er, wie alle früheren Erbzinsgüter durch das Geſetz vom 2. März 1850 freies Eigen⸗ 
thum geworden iſt, einſtweilen in Zeitpacht ansgethan. Im Jahre 1864 iſt die Haus⸗ 

„ ſtelle ſelbſt wieder verkauft worden, der Garten aber als Kirchenbauplatz (ſiehe unten) 
reſervirt geblieben. Den Bauerhof III. beſitzt ſeit 1865: Carl Felix Waldemar v. Behr 
auf Behrenhof. 


Der Vermögensſtand der Gützkower Kirche ergibt ſich aus den nachſtehenden 
Etats⸗ und Rechnungs⸗Extracten. Der Grundbeſitz der Kirche ſteht dabei in erſter 
Reihe; aus ihm fließt der Hauptſtock der Einkünfte. Die unbeſtändigen Gefälle, als 
Klingebeütelgeld, Glockengeld ꝛc. bringen nur wenig ein. Die Rechnungen, ſo weit ſie 
Extractweiſe in den Acten vorliegen, gehen nicht weit genug zurück, um aus dem Er⸗ 
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trage der Klingebeütel⸗Collecte ein aunähernd ſicheres Reſultat über den Kirchen beſuch 
am Anfange und Ende eines gegebenen Zeitraums herleiten zu können; auch iſt das 
Klingebeütelgeld mit dem Gelaütegeld unter Einem Titel der Einnahme zuſammen 
gefaßt, ſo daß jenes in ſeinem jährlichen Betrage verdunkelt iſt. Erſt die Rechnung 
von 1857 weiſet die unbeſtändigen Gefälle an Klingbeütel⸗, Glocken- und Bahrgeld, fo 
wie an milden Gaben ꝛc. nach; es war ihr 


Betrag. Einwohnerzahl. Pro Kopf. 
Im Jahre 1857: Thlr. 80. 22. 4 3104 im J. 1855 9,1 Pf. 
Im Jahre 1864.39. 24. 2 2790 im J. 1861 5,1 Pf. 


Die beiden letzten Zahlen könnten für einen ſo kurzen Zeitraum von ſieben Jah⸗ 
ren allerdings ſehr auffällig erſcheinen; allein ſie können nicht entſcheidend ſein, weil ihnen 
die Grundlage in voller Reinheit fehlt. Das Klingebeütelgeld allein iſt es, welches 
über Zu⸗ oder Abnahme des Kirchenbeſuchs Rede und Antwort zu geben vermag, denn 
es iſt eine durch und durch freiwillige Abgabe. Zu bemerken iſt, daß für 1864 die 
Einwohnerzahl der zur neüen Kirche in Kölzin (f. unten) geſchlagenen fünf Ortſchaften 
mit 562 Seelen in Abzug gebracht worden iſt. 

In Beziehung auf „milde Gaben und Seandalosen Gelder“ beſtimmt die Kirchen: 
matrikel von 1671 im Tit. 18: „Milde Gaben, fo unter 50 fl., wie auch die Scanda- 
losen Gelder, werden zwiſchen der Kirchen und dem Prediger der üblichen observan⸗ 


nach getheilet. Was über 50 fl. logiret oder verehret wird, wird auf Zinſe beleget, 
oder ſonſt der Kirche berechnet“. 


Etat der Kirchen⸗Kaſſe für die Zjährige Periode 


1860 — 1862, 
I 
Tit. Einnahme. 
A. Sor A 
1. An Zinſen für ausſtehende Kapitalle ss e 


Die Kapitalien betragen in 10 Poſten 4375 Thlr. und beſtehen zum aller⸗ 
größten Theil aus 3 ½ und 4½ procentigen Staatspapieren. 
II. > beftändigen Gefällen, Erbpacht-Canon und bleibenden Grundrenten .. 783. 25. 3 
Dahin gehören: Ewige Pacht vom Stadtſelde Thlr. 2. 11. 1, Grund. 
geld Thlr. 3. 19. 9, Erbpacht von den Bauern zu Kölzin Thlr. 563, 
desgl. von den Koſſaten und Büdnern daſelbſt Thlr. 87, Reparations⸗ 
geld & 25 Sgr. pro Kirchenhufe Thlr. 127. 24. 5. N 
III. = Zeitpadht und un 3368. 21. 7 
Pacht für die Kirchenäcker im Stadtfelde Thlr. 1028, Gartenpacht 
Thlr. 18. 22. — Pacht für das Kirchengut Strelin, welches von 
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IV . Kirchenſtandsmiethe „ ee ee en. sn. SE 29 — — 
1 . e e 9 Ertrag der Collecte 1857 — 1859 durchſchnittlich 
r. 40. 3. PP.. ˙»·—ß ͤͤͥjmĩS 52 — — 
VI. GSGelaütegeld (in den Jahren 185759 durchſchnittlich 16 Thlr.) 20 — — 
vo ⸗Vierzeitengeld: 8 Thlr. ans der Stadt, 6 En bom Lande 14 — — 
. 5 


Summa der Einnahme 4451. 22. 10 


—— — ee 
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Ans gabe. 


II. 
III. 
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HS . 


——— . ͤͤ—ä— — — — 


a. r 81 ̃ . Re er SE, 25020 


n 


An Zinſen von Paſſiven . nn ent 
Dieſe Zinſen fließen dem Pfarrfonds ſür 2 
natsfonds für 4 Thlr. 11. 3 Pf. und 
21 Sgr. 8 Pf. Entſchädigung zu, 
einträchtigung der betreffender 
gezahlt hat. — Unverzinsliche 
don Strelin und 200 Thlr. Caution detz Kaſſen⸗Rendanten. 
An Bau und Reparaturkosten der kirchlichen Gebaüde 
Zu Penſiouen an Arme und ſonſtigen wohlthätigen und gemeinn 
Schullehrer⸗Seminar zu Franzburg 5 Thlr., Prediger-Wittwen⸗Kaſſe 
3 Thlr., Schulgeld für Kinder armer Altern 13 Thlr. 22 Sgr., 
kirchliche Armenpflege 52 Thlr., Hausmiethe für die Kirchſpiels Heb- 


amme 10 Thlr. 
Thlr. 21. 15. 6 Pf., wechſelnd 5 Thlr., zufammen 


e 


180 Zwecken 


Dam nu % a u 83 


Zur Verbeſſerung der Activen und Deckung außergewöhnlicher Baukoſten - 


Summa der Ausgabe. 


2248. 25. 10 


270 — — 
ln U — 


26.15. 6 
201. 1.10 
1500 


—.— 4451.22.10 


Allgemeine Überſicht von der Verwaltung der Kirchen⸗Kaſſe 


in den Jahren 1857— 1864. 


N ..... . — — 
Beſtand: 


1857. 
1858. 
1859. 
1860. 
1861. 
1862. 
1863. 
1864. 


Einnahme. Ans gabe. 


Differenz der 


Sit Einnahme. Rückſtand. Iſt Ausgabe. Rückſtand. Iſt e we 
MH Sr 2 MH Sr Ag Tu Sor 9 W. SH M 
8269. 28. 5 | 3055. 23. 4 6090. 4. 4 | 3041. 10 — 2179. 24. 1 
8052. 21. 2 | 4052 — — 6739. 22 — 1813. 10 — 1312. 29. 2 
5420. 23. 3 5605. 22 — 4763. 28. 5 1600 — — 716. 24. 10 
8248. 1. 6 2975 — — b, 25 eee 1480. 28. 9 
8105. 28. 1 5275 — — 6708. 27. 6 2400 — — 1397 — 7 
9380. 4. 6 3125 — — 8258. 11. 3 2400 — — 1121. 23. 3 
5111. 25. 6 5350 — — 4041, 4. 12000 1070. 20. 5 
8477. 23. 10 34883 — — 7447,23, 1.024002 1030 — 9 


/ 
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Beſondere Übersicht von der Verwaltung der Kirchen ⸗Kaſſe 
im Jahre 1864. 


. Einnahme 


R A | und Rückſtand. 
Bezeichnung der Einnahme und Ausgabe. Ausgabe. N 
. Se A 3 
ß » » o/o A e 
Einnahme. 
A.. Aus früheren Jahren. 
J. An Beſtand blieb am Schluß des Jahres 18329 . 1070. 21. 5 — 
2: Auf die ausſtehenden Kapitalien gingen einn dL. 1955. 21. 6 2675 
ͤ„ĩ„ĩͤ⅛⅛ ll ,a?⸗!us ˙nd)adn 1619.25 | — 
Summa A.. . . 4646. 7. 11 2675 
B. Aus dem Rechnungs⸗Jahre 1864. ö 
1. An beſtändigen Gefällen, als Grundgeld, Renten c. 656 — 10 — 
2. uunbeſtändigen: Klingbeütel-, Glockengeld, Erd. Bahrgeld e.. 39. 24. 2 — 
3. = Miethe für Kirchenſſtze, Haüſer, Pacht für Grundſtücke 2960. 28. 4 808 
4. „ Zinſen für die beſtätigten Kapitale... 174. 22. — 
Summa B.. . 3881.15.11 808 
Summa der Einnahme A. EB 8477. 23. 10 3483 
Ausgabe. 
A. Aus früheren Jahren. | 
J. Auf die Schuld⸗Kapitalien. n E _ 2400 
c RETTEN 152. 27. 5 ut 
Summa Ae, , 
B. Aus dem Rechnungs⸗Jahre 1864. 
J2;;ö;—ö 2289. 11. 10 — 
nike De — 
3. Bauten und Reparaturen e — 
4. = Binfen für Shuld-Rapitalien . 2.222... 40 — — — 
5. ⸗Penſionen, für Arme, wohlthätigeu ꝛc. Zwecken 101. 3. 6 — 
8 zufälligen Ansgaben, oder F 784. 12 — 
7. An Kapitalien ſind aufs Neüe beſtätigt worden. 4000 — — — 
F Summa B. — 294. 25. 8 — 
Summa der Ausgabe A. E B. | 7447,23. 1 2400 
Nach Vergleichung der Einnahme und Ausgabe iſt Beſtand 1030 — 9 | 


Am Schluß des Jahres 1864 betrugen die Actiba 6675 Thlr., beſtehend in 2 Staats Anleihe. 
Obligationen zu 4 2 Prozent, 2 kleinen Haus Obligationen und einer Obligation von 4000 Thlr. à 
5 Prozent in der Güßzkower Apotheke beftätigt. 


Gützkow, den 25. Auguſt 1865. Die Kirchen- Adminiſtration. 


Kapellen. Gegen Ende des Jahres 1838 machte der damalige Superintendent 
der Greifswalder Land⸗Synode, Dr. Ziemſſen, Pfarrer in Hanshagen, die Anzeige, daß 
der Beſitzer von Kunzow, Kreis⸗Deputirter v. Corſwant, damit umgehe, die dortige 
Kapelle neu einzurichten, um ſie zur Beiſetzung von etwa vorkommenden Leichen ſeiner 
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Familie zu benutzen. Dieſe den Einſturz drohende Kapelle, war zwar ſeit länger als 
50 Jahren nicht mehr zum Gottesdienſt gebraucht worden, weil aber kein Kirchenpatron 
befugt iſt, in einem zum Gottesdienſt beſtimmten Gebaüde ohne höhere Genehmigung 
Veränderungen der Art zu machen, wie hinſichtlich der Kunzower Kapelle beabſichtigt wurde, 
ſo erhielt der Superintendent den Auftrag, mit dem ꝛc. v. Corſwant zuſammen zu treten, 
und das Erforderliche in dieſer Bau-Angelegenheit zu verhandeln, wobei jedoch der Grund⸗ 
fat feſt zu halten ſei, daß der von dem Erbbegräbniß übrig bleibende Theil des Ge— 
baüdes groß genug zum gottesdienſtlichen Zwecke bleibe und dieſer auf keinerlei Weiſe 
gefährdet werde. Bei den betreffenden Verhandlungen kam es zum Vorſchein, daß die 
Kapelle während einer Reihe von mindeſtens 30 Jahren nur zu profanen Zwecken, 
namentlich als Tobaksſcheüne, gedient habe, ohne daß es den geiſtlichen Herren von 
Gützkow in den Sinn gekommen ſei, hiergegen Einſpruch zu thun, und für die jo drin⸗ 
gend nöthigen Reparaturen derſelben und ſelbſt irgend wie für ſie Sorge zu tragen. 
Am 5. Mai 1839 fand in Kunzow zwiſchen dem Superintendenten Dr. Ziemſſen und 
dem Kreis⸗Deputirten v. Corſwant, im Beiſein des Vice-Plebans Balthaſar, von Gütz⸗ 
kow, eine Conferenz Statt, worin v. C. erklärte, „daß es ſeiner Seits ein Gefühl der 
Pietät geweſen ſei, welches ihn bewogen habe, die gänzlich zuſammen ſinkende Kapelle 
nicht als einen wüſten Steinhaufen liegen zu laſſen. Er habe daher die nicht ganz 
unbedeütenden Koſten des Wiederaufbans von Grund auf nicht geſcheüt, als ſich bei dem 
Verſuch einer Reparatur ergeben, daß eine ſolche hier gar nicht anwendbar ſei. Was 
aber den innern Ausbau betreffe, ſo würde derſelbe von der künftigen Beſtimmung dieſes 
Gebaüdes abhängig gemacht werden müſſen. Hinſichtlich dieſer Beſtimmung habe er nun 
freilich nicht beabſichtigt, zu verlangen, daß hier ein förmlicher Gottesdienſt eingerichtet 
werden ſolle, da man nicht die mindeſte Nachricht darüber habe, daß und wie ein ſolcher 
hier einſt beſtanden haben mögte. Er verkenne die Schwierigkeiten nicht, welche die Ein⸗ 
richtung eines neüen Gottesdienſtes haben würde. Auch müſſe er geſtehen, daß er einen 
ſolchen weder nothwendig noch zweckmäßig finden könne, da die Kirche zu Gützkow den 
hieſigen Gutseinwohnern uicht zu fern liege und von denſelben fleißig beſucht werde. Er 
habe vielmehr daran gedacht, das Gebaüde vorzüglich auf irgend eine Weile zur Be— 
nutzung bei Beerdigungs⸗Feierlichkeiten auzubieten. Auch wünſche er, da das Begräb— 
nißgewölbe, welches an die Kapelle ſtoße, zu klein und bereits überfüllt ſei, daß zu: 
gleich ein Platz zur Beiſetzung von Leichen ſeiner Familie, bei etwa nach Gottes Fügung 
eintretenden Sterbefällen, ſich mögte ermitteln laſſen“. Nach Beſichtigung des Gebaüdes, — 
deſſen Außenwände von unten bis oben ganz nei und zwar in Fachwerk von Eichenholz 
aufgeführt und mit einem ebenfalls ganz neüen Ziegeldache bedeckt war, während im 
Innern der Altar zum Theil noch, ſelbſt ein Altargemälde, der Erhaltung werth, vor— 
gefunden wurde, — kam man in Betreff ſeiner künftigen Stellung überein, dabei die 
kund gegebenen Ideen des Gutsherrn zum Grunde zu legen und danach die Wiederher⸗ 
ſtellung des Innern der Kapelle einzurichten. Im Sommer des Jahres 1840 war der 
Ausbau vollendet, und die Kapelle wurde von dem Superintendenten Ziemſſen, im Auf: 
trage des G.⸗S. von Pommern, Biſchof Dr. Ritſchl, am 18. September 1840 vor⸗ 
ſchriftsmäßig eingeweiht. Da dieſes erneüerte kleine Gotteshaus, bei deſſen zweckmäßiger 
und anſtändiger Einrichtung die Gutsherrſchaft von Kunzow keine Koſten geſpart hat, 
zunächſt nur zur Benutzung bei feierlichen Beerdigungen auf dem umgebenden Friedhofe, 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 38 


298 Der Greifswalder Kreis. 


oder bei Beiſetzungen in dem anſtoßenden Grabgewölbe, und etwa für vorkommende 
Taufen und Trauungen beſtimmt iſt, dabei aber doch zu wünſchen blieb, daß wenigſtens 
bisweilen auch ein vollſtändiger Gottesdienſt für die Bewohner des Gutes Kunzow darin 
gehalten werden möge, ſo ward auf den Vorſchlag des Superintendenten „zwiſchen dem 
Kreis⸗Deputirten v. Corſwant, auf Kunzow, und dem Vice-Pleban Balthaſar, Pfarrer 
zu Gützkow, am Weihungstage der erneüerten Kapelle, den 18. September 1840, das 
liebereinkommen getroffen, daß wenigſtens 2 Mal im Jahre an einem zwiſchen beiden 
Theilen zu verabredenden Tage, in der Regel im Frühling und Herbſte, von dem 
Pfarrer zu Gützkow in dieſer Kapelle gepredigt, und wenn ſich Theilnehmer fänden, auch 
das heilige Abendmahl ansgetheilt werden fol. Dabei verſprach der x. v. Corſwant 
zugleich, für ſich und ſeine Nachfolger im Beſitze von Kunzow, nach einem alten Her 
kommen dieſe Predigt jedes Mal mit einem Dukaten zu honorireu. Für die Nachfolger 
im Pfarramte zu Gützkow ſoll die Beſtätigung der Verpflichtung zu dieſer Predigt von 
der Königl. Regierung zu Stralſund erbeten werden.“ Dieſe Vereinbarung iſt unterm 
9. December 1840 von der Königl. Regierung landesobrigkeitlich confirmirt worden. 


Nachdem man die Wahrnehmung gemacht hatte, daß im Kirchſpiel Gützkow, und 
namentlich in der Landgemeinde, ein gebundenes geiſtliches Leben herrſchend geworden, 
ſo kam es 1856 in Antrag, für die Ortſchaften Kölzin, Dambeck, Strelin, Dargezin 
und Fritzow, woſelbſt die Bevölkerung 562 Seelen betrug, eine eigene Kirche und zwar 
auf dem Kirchengute Kölzin zu erbauen, was dadurch erleichtert wurde, daß die 
Kirchen⸗Adminiſtration einen, damals durch den Tod feines Beſitzers vacant gewordenen 
Katen angekauft hatte, von dem der Garten ſich zum Kirchen-Bauplatz eignete, und ferner 
durch den Umſtand, daß in der Nähe von Strelin auf Kirchengrunde viele zum Ban 
verwendbare Rollſteine gefunden wurden. Die Mittel der Gützkower Kirchenkaſſe erwieſen 
ſich zur Ausführung dieſes Bau-Projectes durchaus zulänglich. Der Bau wurde be— 
ſchloſſen und, nachdem die Vorbereitungen dazu auf dem vorſchriftsmäßigen geſchäftlichen 
Gange getroffen waren, im Jahre 1860 in Angriff genommen, und zwei Jahre nachher 
vollendet. Mit Einſchluß der, vom Meiſter Mehmel in Stralſund, erbauten Orgel, hat 
der Bau der Kölziner Kirche einen Koſtenaufwand von Thlr. 7603. 19. 11 Pf. verur- 
ſacht. Eingeweiht wurde das neiie, ſolid aufgeführte und zweckmäßig eingerichtete, Gottes⸗ 
haus am 1. December 1862 durch den General-Superintendenten von Pommern, Dr. 
Jaspis, auf deſſen, des Plebans von Gützkow, Betrieb, die Errichtung dieſes Kirchen⸗ 
gebaüdes, als Tochterkirche der Gützkower Mutterkirche, veranlaßt und zu Stande ge: 
kommen iſt. Unterm 20. Januar 1863 hat der Gützkower Gemeinde -Kirchenrath eine 
„Dienſt⸗Ordnung für die Kölziner Kirche“ erlaſſen, die folgende Hauptbeſtimmungen 
enthält: Die Bewohner der 5 Ortſchaften, für welche das neiie Kirchengebaüde beſtimmt 
iſt, leiſten auf den ihnen, von Altersher zuſtehenden Raum in der Gützkower Mater 
Verzicht (8 1). — An jedem Sonn- und Feſttage wird in der Kirche zu Kölzin Gottes⸗ 
dienſt gehalten, den die beiden Geiſtlichen zu Gützkow, Pfarrer und Diaconus, alterni⸗ 
rend leiten (§S 2). — Die Feier des Abendmahls findet monatlich ein Mal Statt 
(8 3). — Fünf Paffionsdienſte werden abgehalten (8 4). — Die Einſegnung der Kinder 
vollzieht der Pfarrer in der Kirche zu Kölzin (8 5). — Trauungen und Taufen finden 
ebendaſelbſt Sonntags nach dem Gottesdienſte Statt (8 6). — Die Verwaltung des 
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Organiſten⸗ und Küſterdienſtes übernimmt der Schullehrer zu Kölzin gegen eine jähr⸗ 
liche Remuneration von 40 Thlr. (8 8). — Die Fuhren der Prediger zur Abwartung 
des Gottesdienſtes nach Kölzin werden aus der Kirchenkaſſe bezahlt (8 10). — Hin⸗ 
ſichtlich der künftigen Erhaltung der Kölziner Kirche in baulichen Würden wurde auf 
dem Kirchſpielsſtande vom 30. März 1864 der Beſchluß gefaßt, daß aus dem Gützko⸗ 
wer Kirchenvermögen ein Baufonds von 5000 Thlr. für die Kölziner Kirche geſammelt 
werden ſolle, von deſſen Zinſen die Reparaturkoſten zu decken ſind. Bis dahin, daß 
dies möglich ſein wird, trägt die Gützkower Kirchenkaſſe die etwa vorkommenden Koſten. 


Auch auf dem Gute Wiek, vor Gützkow, iſt in neüerer Zeit eine Privat⸗Kapelle ent⸗ 
ſtanden, die nach den Riſſen des Berliner Baumeiſters Lucae der dortige Gutsherr, 
Hauptmaun v. Lepel, im Jahre 1859 erbaut hat, hauptſächlich um als Begräbniß⸗ 
Kapelle für feine Familie zu dienen, deren obere Raümlichkeit aber zur Abhaltung täg⸗ 
licher Haus⸗Andachten beſtimmt iſt, zu welchem Zweck ſie mit einem Altar und dieſer 
mit den gewöhnlichen kirchlichen Ornamenten, Crucifix, Leüchter ze. verſehen iſt. Die 
Kapelle liegt neben dem Wieker Friedhofe, der, nachdem ihn der Gutsherr im Jahre 
1842 mit einer Mauer eingefriedigt hatte, jetzt etwas erweitert iſt, ſo daß er bis au die 
Kapelle reicht, deren Haupteingang vom Schloßgarten aus iſt. Im Jahre 1865 wurde 
dieſe Todtenkapelle zur gottesdienſtlichen Einleitung einer Paſtoral-Conferenz, die indeſſen 
zu einem politiſchen Convent ausgeartet zu ſein ſcheint, benutzt. Vom General-Superin- 
tendenteu von Pommern iſt die Kapelle zu jedem kirchlichen Gebrauch geweiht worden. 


Vor Zeiten gab es im Gützkower Pfarrſprengel, wie ſonſt überall, weit mehr 
Kapellen, als gegenwärtig. Die Kirchenmatrikel von 1671 berichtet: „Es ſind ehemals 
8 Capellen bey dieſer Kirche geweſen, als Penthin, Opſtin, Cuntzau, Breichen, Nyen⸗ 
dorff, Vergatz, Dargzin und Dambeck“. Von allen dieſen hat ſich nur, wie oben gezeigt 
wurde, die Kunzower Kapelle erhalten. Von der Pentinſchen Kapelle wird geſagt, daß 
ſie 2 Mark ewige Pacht aus Lüſſow zu fordern habe, vermöge einer alten, von dem 
Vice⸗Pleban Ern Melchior Virow vidimirten, Conceſſion vom Jahre 1491, was auch 
hernach in die Matrikel von 1581 aufgenommen ſei. Nunmehr (1671) habe ſich der 
Regierungsrath Hermann Wulffradt, als jetziger Beſitzer von Lüſſow, erboten, die ge- 
dachte Rente durch Kapital-Zahlung abzulöſen, weshalb Vice-Plebanus und Vorſteher 
ermächtigt wurden, das Ablöſungs-Kapital im Betrage von 32 Mk. in Empfang zu 
nehmen. Derſelben Kapelle gehörte auch eiue in der Gützkower Stadtgemarkung an der 
Pentiner Gränze belegene Ackerparcele, das Kapellen-Stück genannt, welches 1 Mark 
jährliche Pacht trug. Dieſe war bis 1638 eingegangen, von da an aber in Rück⸗ 
ſtand geblieben, weshalb die Kirchenvorſteher angewieſen wurden, ſich mit „Mons. 
Schwerin zu Penthin gütlich zu beſprechen, und in Entſtehung der Güte ihn gerichtlich 
zu belangen“. Die Pentinſche Kapelle beſaß auch verſchiedene Kapitalien, „welche be 
dieſen Zweiffelhafften Zeiten für desolat gehalten wurden“; Vice Plebanus und Vor⸗ 
ſteher ſollten die Kapellen-Regiſter genau durchſehen und die Beſchaffenheit der Schuldner 
fleißig unterſuchen. Bei dieſer Kapelle war noch eine kleine Glocke, das Kapellen⸗ 
gebaüde ſelbſt aber „gantz ruinirt“. Dann heißt es zum Schluß des Tit. 19 der Ma⸗ 
trikel: „Und als aus der matricul de Ab. 1581 zu befinden, daß bey der Capelle zu Ow⸗ 
ſtien 2 Stücke Acker, davon 2 Mark gegeben; bey der Capelle zu Cuntzou eine Wuhrt 
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von 4 Scheffel Saat, ſonſt aber bey allen 8 Capellen verſchiedene Capitalien geweſen, 
dann auch dem Prediger von jedweder Capelle ein gewiſſes loco salarii zu geordnet, 
bey itziger Visitation aber davon keine genugſame information und Nachricht eingezogen 
werden können, gleichwohl ohnverantwortlich, daß ſolches alles desolat werden ſolte; So 
ift gleichfalls dem Vice-Plebano und Vorſtehern committiret, auf ſolches alles fleißig 
zu inquiriren, damit ſolche Hebungen reduciret werden mögen. Was nun hinwiederum 
wird beigebracht werden können, ſolches ſoll, weil die Capellen mehrentheils verwüſtet, 
der Kirchen berechnet, auch die davou einkommende Nachrichten dauechſt dieſer renovirten 
matricul annectirt werden“. Dieſe Nachrichten ſcheinen nicht eingegangen zu ſein, denn 
ſie finden ſich nicht bei der Matrikel. Im Tit. 21, unter Nr. 3, Geldhebungen des 
Vice⸗Plebans, werden demſelben als Entſchädigung für den Verluſt, deu er au deu He⸗ 
bungen von den Kapellen erlitten, ohne die Speiſung zu rechnen, auf die er nach jedes⸗ 
maligem Gottesdienſt am Kapellenort Anſpruch hatte, ein Aquivalent von 15 ßl. aus 
der Kircheukaſſe zugelegt, „da doch ein ziemlicher Vorraht bey der Kirche vorhanden“. 


An Meßkorn für den Vice-Pleban führt $ 2 des Tit. XXI. der Matrikel auf: 
10 Drömbt 3 ¼ Scheffel Rogken, als von jeder Hufe ½ Scheffel, und iſt in der ma- 
tricul de Ao. 1626 ein jeglich Ort, woraus es gehoben wird, specificiret. 


97¾ Scheff. von dem Schwinower Felde. 7 Scheff. aus Penthin. 3 Scheff. Crowelin. 


7½% „ aus Opſtin. 3½ „ „ Breichen. 5 „ Koltzin. 
7 A „ Upatel. 12 „ die Wyke. 15 „ Danbecke 
8 „ Fritzou. 3 „ alte Breiche. 15 „ Dargezin. 


10 Scheffel Kuntzou. 3 ½ Scheff. Strellin. 6 Scheff. Vergatz. 12 / Scheff. Niendorfſ. 


[Die Addition gibt 127 Pommerſche Scheffel = 99 ah: 14½ Mb. Preüß. Maaß. Anzahl der 
Kirchenhufen = 255, 


Da, 


Noch hat er die 30ſte Garbe von jeglichem Stücke im hohen Felde als Zehnd⸗ 
Korn zu heben, welche der Vice-Plebanus von dem andern Korn auf ein Stück abſon⸗ 
derlich ſetzet, und hernach in ſeine Scheünen führen läßt. Die Kölzinſchen Bauren 
müſſen ihm das Zehnd Korn auf den Hoff führen. 


Noch hat er vom Vergatzer Felde 120 Rogken-Garben. Item von dem Acker auf 
dem Penthinſchen Felde, welcher ehemahlen nach Gützkow gehöret, von allem Korn, 
welches daſelbſt in den Band gebunden wird, die 30ſte Garbe. Mit dem jetzigen 
Possessore zu Penthin, Mons. Schwerin hat er ſich verglichen, daß an ſtat deſſen ihm 
derſelbe / Drömbt Rogken und ½ Drömbt Haber entricht, wobey ſich Mons. Schwerin 
erkläret, daß er vor ſeine Perſohn es zwar bey ſolcher convention wolte bewenden laſſen, 
wolte aber dabey bedungen haben, daß es nicht perpetuell ſeyn, noch ſeinen successo- 
ribus praejudiciren ſolle. Der Schäffer ſoll ihm ſtat des Meßkorns einen guten 
Hammel geben. 


8 4. Pröwen uff Weynachteu. — Die von Adel geben 2 ßl. und eine Metwurſt, 
oder an deren ſtat 4 fl. Der Pensionarius und Pfandträger 2 Bl. und die Mettwurſt 
in natura. Der Schäffer, wie auch die Müller, demſelben gleich. Ein Bauman giebt 
1 Bl. und die Wurſt. Der Coſſate 1 fl. und die Wurſt. Die Einlieger wie auch die 
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Deputat-Häcker den Coſſaten gleich. Solche Pröwen werden je gleichem Hiſche, Hufe, 
Katen, Bude und Erbe geben. 


§ 5. Witteldach uff Oſtern. — Die von Adel geben 24 Eher, Pensionärii, 
Pfandträger, Schäffer denſelben gleich. Ein Baumann 18 Eher, die Müller denſelben 
gleich. Ein Coſſate und Einlieger 12. Die Würſte und Eyer werden auch von den 
Beſitzern der Wüſten oder zum Ackerwercke belegene Hufen gegeben. 


§ 6. Opffer und Accidentien. — Beym Kirchgange opffert die Kindbette⸗ 
rinne, und andere Frauen, ſo mit zur Kirche gehen, dem Pastori aufs Altar. Dem 
Küſter giebt die Kindbetterinne 1 ßl. oder was einen jedweden beliebet. In Hochzeiten 
opffert Braut und Braütigam mit ihren Gäſten, was ein jeder wil. 


Dem Prediger. Dem Küſter. Prediger. Küſter. 

Ein Kind zu taufen. — 128. 4 ßl. — SSg. 5 Pf. 2 Sg. 9 Pf. 
Einſegnung der Kinder. — 12, — „ — 8. 5 1 
Braut⸗Leüte abzukündigen . fl. — „ 12 „ — 16. 11 8. 5 8 
Eine Hochzeit⸗Predignt . 2, — „ — „ I. 3. 11 5 = 
Eine, leichte u ß 
Eine Leiche ohne Predigt zu = 

beerdigen — 16 „ 4 „ — 11. 4 2. 9 8 
Kranke zu berichten. . — „ 12 „ 4 — 8. De 9 
Vorbitte für kranke Kindbette⸗ 

rinnen nebſt Dankſagung — „ 8,ũ.˙. — „ — 5. 8 


Bey den Adelichen Leichen bleibt es bey der observance, daß der Pastor das 
Leichtuch bekommt und für die Colleete abzuſingen 1 Thlr. Wegen der Leich- Predigt, 
wie ſie ſich vergleichen können. 

en: 


§ 8. Der Vice-Plebanus iſt bemächtiget mit Kahnen, Reüßen und Waden ſich 
der Fiſcherey auf dem Mühlenteich vermöge der Kirchen⸗Matricul zu gebrauchen. 


§ 9. An Holtz und Heü hat der Vice-Plebanus den Bürgern in Gützkou gleich 
die Caveln in den Freyheiten gleich und ſeynd die Coſſaten zu Költzin ſchuldig ihm die 
Peenen⸗Wieſe zu mähen. Ferner hat er gerechtigkeit aus der Benthorſt an Brennholtz 
zu hohlen mit ſoviel Wagen als er auf einmahl aufbringen kann. 


§ 10. Viehute. Wie in der Kirchen⸗Ordnung enthalten, jo, daß Er 4 Haupt 
allerlei Vieh frey hat. 


Tit. XXI. Tapellans- und Küſter⸗Hebung. [Unter Capellan iſt der Diaconus 
zu verſtehen, deſſen Amt mit der Küſterſtelle verbunden war.] Derſelbe hat zwey Stücke 
Acker frey. Dazu 1 Drömbt Rogken an ſtat des Meßkorns, welches Ihm auf Fürſtl. 
Verordnung aus Neüendorff und von der Wyke gereichet wird. Noch Zehn Drömbt 
4 Scheff. Haber. 113 Mk. aus der Kirche vermöge Abſcheides vom 6. November Anno 
1626. 1 Mk. Testamenten-Geld wegen des ſeel. General-Superintendenten Jacobi 
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Rungen. Ein Kind zu tauffen wie dem Vice-Plebano. An Vertrauungen wie dem 
Vice-Plebano. Todten Begräbniß ebenſo. Wurſt und Eyer dem Vice-Plebano gleich. 


p. a. 


Tit. XXIV. Vorſteher. Für ihre Aufwartung hat ein jedweder der vorher ge⸗ 
nannten drei Vorſteher] ein Stücke Ackers von der Kirchen, dazu für ſich, ihre Frauen 
und Kinder, wenn fie durante officio verſtorben, frey Gelaüte, und dann ein jedweder 
aus der Kirche zu einem paar Schuhe 2 Fl. 


Tit. XXV. Vitalitium. 1) Wohnungen. Dißfals ſoll die Bude, darin itzo 
des Schulmeiſter Fritzen Wittibe wohnet, alſo adaptiret werden, daß ſie bequem drin 
leben können. 2) An Acker iſt ihr zugeordnet worden die Calands Wuhrt fürm hohen 
Thore, davon supra sub Tit. [3] Eigenthum der Kirche num. 4 gedacht. [Hier heißt 
es: Die Calands Wuhrt iſt belegen hinter dem Walle, zwiſchen den Garten und dem 
Gützkowſcheu Schwalcken Campe von 8 Schffl. Saat, und einer Wieſen umbher von 
1% Fuder Heü .. .. Wann keine Wittibe iſt, braucht dieſe Wuhrt der Vice-Pleba- 
nus]. Item das Stücke obgedachte Wittibe des Schulmeiſters Fritze] in Gebrauch hat. 
— 3) An Gelde 15 fl., welche der Prediger vor feinen reditibus folgen läßet. — 4) 
An Korn 1 Drömbt Rogken, ½ Drömbt Gerſten, / Drömbt Habern, 1 Scheffel 
Erbſen, ſo gleichfals der Prediger reichet. — 5) Zwo Kühe auszufuttern, dazu giebt der 
Paſtor das Stroh und Heü. Des Sommers gehen ſie auf die Weyde. — 6) Sechs 
Fuder Holtz aus der Benthorſt. Ohne ſolche 6 Fuder ſoll ein jeder Költziuſcher Bauer 
eine Fuhre abſonderlich thun. — 7) Von Pröwen und Witteltagk den ſechsten theil. 


Ob bei dieſen matrikelmäßigen Hebungen an Meßkorn, Aceidentien, für das Pfarr⸗ 
witthum ꝛc. im Laufe der Zeit Veränderungen eingetreten feien, oder nicht, geht aus 
den Aecten nicht hervor, mit Ausnahme der Kölziner Natural-Leiſtungen (ſ. oben.) 


Bei der Viſitation von 1671 betrug das Kapital-Vermögen der Kirche 2479 fl. 
1446 Thlr. 26 Sgr. Preüß. Courant, war demnach, mit Rückſicht auf deu Geld⸗ 
werth vor 200 Jahren, nicht ſehr fern von dem heütigen Kapitalſtock. Unter den 16 
Poſten, aus denen das Vermögen beſtand, war jedoch einer, von 100 fl., ſehr unſicher, 
weil Ulrich Buckou zu Waßkou, im Laſſaner Kirchspiel, bei dem es ſeit 1605 zinsbar 
angelegt, in Concurs gerathen war. 1000 fl., das größte Einzel-Kapital der Kirche, 
ſtand sub hypotheca zwei Landhuffen in Diwitz, worüber des ſeel. Präſidenten Philipp 
Horn Handſchrift Antoni 1634 vorlag. Die reſtirenden Zinſen müſſen mit Fleiß ein⸗ 
getrieben werden. Das „Städlein“ Gützkow hatte ſeit 1628 von der Kirche 150 fl. 
entliehen, um damit die Kriegs⸗Contribution zu bezahlen; auch die Stadt Anklam 100 fl. 
ſeit derſelben Zeit und zu dem nämlichen Zweck, u. ſ. w. 


Von Geſchenken, die der Gützkower Kirche in neürer Zeit zu Theil geworden, 
wiſſen die Annalen derſelben wenig zu berichten. Im Jahre 1830 ſchenkte der damalige 
Diaconus Gerting ein 4 Fuß hohes ſchwarzes Kreüz mit vergoldeten Leiſten, und eine 
Prachtbibel in Folio, nebſt Pult und rothſeidenen Pultdecken mit goldenen Franzen be- 
ſetzt. 1858 erhielt die Kirche von zwei ungenannt ſein wollenden Gebern einen künſtlich 
gearbeiteten Taufſtein von Marmor und ein ſilbernes Taufbecken. 1846 übergab ein 
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edelgeſinntes Ehepaar, welches ſeinen Namen ebenfalls verſchwiegen wiſſen wollte, dem 
Vice⸗Pleban Balthaſar zur Vertheilung an die Stadtarmen, ohne nähere Beſtimmung, 
50 Thlr. und 50 Scheffel Roggen. 


Schul weſe u. 
Die Gützkower Stadtſchule. 


Ihre Organiſation beruhet im Weſentlichen auf der annoch in Kraft ſtehenden 
Schulordnung für die Stadt Gützkow vom 21. November 1792, in Folge deren die 
Stadt⸗Obrigkeit bei der innern Verwaltung der Schule überall keine Stimme haben 
fol. Es heißt daſelbſt in 8 10 ausdrücklich: — 

„Die Oberaufſicht über dieſe Schule und den zu befolgenden Schulplan verbleibt 
dem General⸗Superintendenten und Patron (?) der Gützkower Kirche: Die Special⸗ 
Aufficht aber liegt dem Paſtor und dem Vice-⸗Plebane ob. 


DR, 


„Denen Magiſtratsperſonen und anderen anſtändigen Einwohnern der Stadt fteht 
zwar auch frei, daun und wann während der Schulſtunden die Schule zu beſuchen, und 
ſich zu überzeügen, wie ihre Kiuder unterrichtet werden, jedoch haben ſie ſich aller 
Erinnerungen in der Schule zu enthalten.“ 


Die Pommerſche Kirchenordnung beſtimmt aber: Das Patronat über die Stadtſchulen 
ift bei den Magiſtraten; und der Landtags⸗Abſchied von 1616 verordnet, daß die Inſpection 
über dieſe Schulen bei dem Präpoſito und den Pfarrern neben den Magiſtraten ſein ſoll. 
Die Kirchengewalt hat ſich demnach über die Gützkower Stadtſchule im Jahre 1792 ein 
ausſchließliches Recht angemaßt, was ihr nicht gebührt. 


Die Beſtimmungen gedachter Schulordnung brachte der Magiſtrat in Erinnerung, 
als im Jahre 1856, bei völlig veränderten Bevölkerungs⸗Verhältniſſen, die Nothwendig⸗ 
keit klar hervortrat, die Schule zu erweitern und zu dieſem Endzwecke ſeine Mitwirkung 
ihm anzeſonnen wurde. Bis dahin waren die Lehrer gleichzeitig ausübende Kirchen⸗ 
beamte; der Diaconus war Rector und Lehrer in der erſten Klaſſe, der Cantor, der Or⸗ 
ganiſt und der Küfter waren die Lehrer in den drei folgenden Klaſſen. Mit 4 Klaſſen 
war die Schule abgeſchloſſen. Die Einrichtung einer dten Klaſſe, und demnach die An⸗ 
ſtellung eines beſondern Lehrers für dieſelbe konnte, bei der großen Zahl von ſchulpflich⸗ 
tigen Kindern nicht länger aufgeſchoben werden. Der General⸗Superintendent, Pleban 
von Gützkow, gab die Erklärung ab, daß er das Recht, die bisher vorhanden geweſenen 
Lehrerſlellen zu beſetzen, aus Rückſicht auf die mit jeder derſelben verbundenen kirchlichen 
Stellung, auch ferner in Anſpruch nehmen müſſe und bereit ſei, das Einkommen der⸗ 
ſelben, ſo weit es bisher aus kirchlichen Fonds gefloſſen, auch künftig aus letzteren zu 
gewähren, dagegen aber eine Verpflichtung der Kirche nicht anerkennen könne, undes auch nicht 
wolle, die künftig nöthig werdenden Lehrerſtellen zu fundiren und zu beſetzen, dies vielmehr 
dem Magiſtrate überlaſſen müſſe. — (Der Magiſtrat verlangte das Recht der Vocation 
des von ihm zu beſoldenden fünften Lehrers). — Aus dieſen Gründen habe er, der 
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G.⸗S., nichts dagegen einzuwenden, wenn dem Magiſtrate die Berechtigung verliehen 
würde, durch eins ſeiner Mitglieder in dem mit dem Vice-Pleban gemeinſchaftlich zu 
führenden Schul⸗Vorſtande ſich vertreten zu laſſen. 


Dieſe Conceſſion war überflüſſig. Schon im Jahre 1840 beſtand das Scholarchat 
und der Schulvorſtand aus dem Vice-Pleban, dem Bürgermeiſter, 2 Rathsherren, 2 
Achtmännern und einem Deputirten aus der Bürgerſchaft. Für die fünfte und alle 
künftig noch nothwendig werdende Lehrerſtellen erlangte nun aber der Magiſtrat das 
Vocationsrecht, d. i.: das Patronat, und ebenſo im Jahre 1865, nachdem das Rectorat 
vom Diaconat getrennt worden, für erſteres das Compatronat, weil zu dem Gehalt des, 
nun ſelbſtändig gewordenen, Rectoramts ein Zuſchuß aus ſtädtiſcheu Mitteln gegeben 
wird.“) Der neüe Diaconus trat auf Antrag des Vice-Plebans, mit Genehmigung der 
Königl. Regierung, in den Schulvorſtand, oder in die Schul - Deputation, wie man in 
Gützkow ſagt. Schulgeld wird unter dieſem Namen nicht erhoben, der Betrag dafür 
ſteckt ſchon, wie oben aus der Steüer⸗Verfaſſung erſichtlich iſt, in der allgemeinen Com⸗ 
munal⸗Schatzung der Bürger und Schutzverwandten. 


Im Monat Mai 1865 wurde die Schule von 312 Kindern beſucht, in der die 
Iiſte Knabenklaſſe 26, die 2te 57, die Mädchenklaſſe 38, die obere Grundklaſſe mit 
Knaben und Mädchen 79 und die untere Grnndklaſſe desgleichen 112 Kinder zählte. 
Dazu kamen noch 20 im ſchulpflichtigen Alter ſtehende Kinder, die noch nicht eingeſchult 
waren, und bis Michaelis waren noch weitere 30 bis 40 Kinder zu erwarten. Hieraus 
iſt ſchon erſichtlich, daß das Gützkower Schulweſen in dieſem Zuſtande nicht bleiben 
konnte. Die untere Grundklaſſe war bei 112 Kinder ſchon ſo überfüllt, daß davon 18 
ſtehen mußten und zwar in einem aüßerſt beſchränkten Raume. Die 20 nicht einge⸗ 
ſchulten Kinder, und die noch weiter zu erwartenden, konnten alſo zum Schulbeſuch gar 
nicht herangezogen werden. Außerdem leüchtet es ein, daß die Kraft Eines Lehrers für 
eine ſo große Schülerzahl nicht ausreicht. Daher iſt, nach längeren Vorberathungen, am 
27. Januar 1866 der Beſchluß gefaßt worden, eine ſechste Klaſſe zu errichten, und um 
Raum für dieſelbe zu gewinnen, dem, der Stadt gehörigen Schulhauſe einen Anbau hin⸗ 
zuzufügen, mit deſſen Aufführung man zu Michaelis 1866 fertig zu werden hoffte. Die 
neüe Schulklaſſe wird übrigens ſo eingerichtet, daß ſie nicht als eine neüe Stufe der 
allgemeinen Stadtſchule hinzugefügt, ſondern neben derſelben eine einklaſſige Elementar- 
ſchule bilden wird. Was den innern Zuſtand der Schule betrifft, ſo war derſelbe unter 
dem frühern Rector ſo tief geſunken, daß deſſen eigene Klaſſe Hinſichts ihrer Erfolge 
nicht höher ſtand, als die gewöhnlichſte Dorfſchule. Dies gab demnächſt auch Veranlaſſuug, 
daß im Jahre 1856 eine Privatſchule für Knaben und eine zweite für Mädchen conceffionirt 
wurde. Erſtere iſt nicht von langer Dauer geweſen; die zweite beſteht noch heüte, 1866. 
Außerdem giebt es eine Kleinkinderſchule. 


Landſchulen. 


In der Landgemeinde Gützkow beſtehen, wie die ſtatiſtiſche Tabelle C. S. 135, nach⸗ 
weiſet, 6 Schulen, nämlich zu Dambeck, Dargezin, Kölzin, Neüendorf, Pentin und Wiek. 


) Urkunden Anhang, Beweisſtück Nr. 9. Stadt-Etat, Ausgabe, Tit. I, P. 2. 
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Die Schule zu Dambeck, zu der auch die Kinder vom Gute Strelin gehören, 
beſteht ſeit dem Jahre 1823. Vorher war daſelbſt keine. Sie iſt eine Stiftung des 
damaligen Gutsherrn Ernſt Friedrich Bernhard von Buggenhagen, der die Abſicht zur 
Errichtung der Königl. Regierung in einer Eingabe vom 5. März 1823 kund that, ſie 
auch erlebte, obwol ein plötzlicher Tod ihn am 23. Juni deſſelben Jahres ereilte. Er 
hatte inzwiſchen ein zum Schulhauſe beſtimmtes Gebaüde aufführen laſſen und einen 
ehemaligen Schuſter zum Schullehrer berufen, der auch, nachdem der Superintendent 
Ziemſſen eine Prüfung mit ihm vorgenommen hatte, von der Königl. Regierung be⸗ 
ſtätigt wurde. Es waren ihm, außer freier Wohnung im Schulhanſe, zu deſſen Ausbau 
er 175 Thlr. dargelieheu hatte, ein jährliches Einkommen von 12 Thlr. Pomm. Cour. 
und mehrere Naturalien zugeſichert. Eröffnet wurde die Schule am 27. April 1823, 
der Lehrer aber erſt nach dem Tode des Patrons, am 29. Juni in ſein Amt feierlich 
eingeführt. Die Zahl der im ſchulpflichtigen Alter ſtehenden Kinder in Dambeck betrug 
damals nur 10. Der Schuſter verließ die Schulſtelle im Jahre 1828, worauf einſt⸗ 
weilen die größeren Kinder die Schule in dem benachbarten Dorfe Kölzin beſuchten, bis 
im Jahre 1829 von dem nunmehrigen Patron Carl Felix Bernhard v. Buggenhagen, 
Sohn des verſtorbenen Gutsherrn, ein neüer Schullehrer in der Perſon eines Tiſchler⸗ 
meiſters, mit Genehmigung der Königl. Regierung, angenommen wurde. Der Patron, 
der in Willerswalde wohnte, hatte inzwiſchen im herrſchaftlichen Hauſe zu Dambeck eine 
große Stube zum Schulraum einrichten laſſen, die Emolumente des Lehrers auch ver⸗ 
mehrt und ihn von aller Feldarbeit befreit, ſo daß er im Stande war, auch in den 
Sommermonaten Schule zu halten, was bis dahin nicht üblich geweſen war. Dennoch 
ſcheint das Einkommen des Lehrers nur ein dürftiges geweſen zu ſein, da die Königl. 
Regierung im Jahre 1846 ſich veranlaßt ſah, von der ihr aus Staatsmitteln zur Ver 
fügung geftellten Unterſtützungsſumme für gering beſoldete Schullehrer, dem Dambecker 
Lehrer eine Unterſtützung von 10 Thlr. zu bewilligen. Im Jahre 1854 erhielt er aus 
denſelben Mitteln 6 Thlr. Unterſtützung, wobei es zur Sprache kam, daß die Dam⸗ 
becker Schulſtelle mit 31 Thlr. 10 Sgr. Fixum, 60 Ruth. Gartenland, 10 Scheffel 
Roggen und 30 Q.⸗Ruth. Leinland, auch Futter für 1 Kuh, im Ganzen mit 106 Thlr., 
alſo höher dotirt war, als das Schulregulativ beſtimmt. 1857 erhielt er abermals 12 
Thlr. Im Jahre 1858 wurde der Lehrer-Tiſchlermeiſter mit 50 Thlr. Penſion in 
Ruheſtand verſetzt, wozu, nach Anſicht des Gutsherrn von Daubeck jeder der beiden 
Schulorte die Hälfte beizutragen haben; allein die Grundherrſchaft von Strelin verſtand 
ſich Anfangs nur zu ½4, ſpäter zu /. Als neüer Lehrer trat nicht ein Franzburger 
Seminariſt, ſondern ein Zögling der Präparanden-Anſtalt zu Stralſund ein. 


Die Schule zu Dargeziu, zu deren Verband die Güter Fritzow und Kamin ge- 
hören, iſt, nachdem bereits im Jahre 1828 Verhandlungen mit dem damaligen Guts⸗ 
herrn, jedoch vergeblich, eingeleitet worden waren, im Jahre 1854 durch die Carl von 
Behr⸗Behrenhöfer Vormundſchaft (Landrath v. Seeckt und Bürgermeiſter Päpke zu 
Greifswald) geſtiftet. Die Dotation der Schule beſteht — in freier Wohnung in dem 
zu Dargezin eingerichteten Schulhauſe; Nutzung des Gartens von 40 Q.-R.; Weide 
und Winterfutter für zwei Kühe; Weide für 2 Gänſe mit Zuwachs; Nutzung von 60 
Ruth. Kartoffelland; Nutzung von Flachsland zu ½ Scheffel Ausſaat; freier Anfuhr 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 39 
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der Kartoffeln von der Dargeziner Feldmark, ſowie von Holz und Torf jedoch nicht über 
3 Min. von Dargezin; Gewährung von 12 Scheffel Roggen à 1 Thlr., 8 Scheffel 
Gerſte à 20 Sgr., 6 Scheffel Hafer à 15 Sgr., 2 Scheffel Erbſen à 1 Thlr. Zahlung; 
Feüerungsbedarf jährlich 20.000 Stück Torf gegen Erlegung des Stechlohns; 100 Thlr. 
baar Geld und 10 Thlr. für Anſchaffung von Brennholz. Für den Unterricht in weib⸗ 
lichen Handarbeiten wird keine beſondere Vergeltung gewährt. Eine Viſitation der 
Schule, welche im Jahre 1858 vorgenommen wurde, ergab ein zufriedenſtellendes Zeüg⸗ 
niß ihres Zuſtandes. Sie iſt, wie man ſieht, ſehr gut dotirt. 


Die Schule zu Kölzin iſt im Jahre 1833 für die vier Ortſchaften Kölzin, Upatel 
Dargezin und Fritzow eingerichtet worden. Die beiden zuletzt genannten Ortſchaften 
ſchieden, wie vor ſtehend bemerkt, aus dem Verbande, wodurch die Kölziner Schnle 
eine Einbuße von jährlich 33 Thlr. erlitt. Zum Erſatz dieſes Ausfalls wurde von der 
nunmehr auf Kölzin und Upatel beſchränkten, Schulgemeinde am 3. April 1855 Fol⸗ 
gendes beſchloſſen: a) Die 5 Erbpächter von Kölzin geben künftig ſtatt 10 Thlr. 0 
Thlr., jeder alſo 2 Thlr. mehr, zuſammen eine Zulage von 10 Thlr. b) Der Erb⸗ 
pächter von Hartenbach gibt künftig ſtatt 1½ Thlr. — 3 Thlr. 5 Sgr., alſo eine Zu⸗ 
lage von 1 Thlr. 20 Sgr. c) Der Pächter der Domaine Upatel gibt ſtatt 12 Thlr. 
künftig 17 Thlr., alſo eine Zulage von 5 Thlr. d) Die 6 Erbpächter von Kölzin ge⸗ 
ben jeder ein Scheffel Roggen und 1 Scheffel Gerſte, welche jährliche Zulage auf 15 
Thlr. zu veranſchlagen iſt. e) Außerdem iſt dem Lehrer ein Stück Wieſe und Acker 
pachtfrei (von der Kirche) überlaſſen, anzuſchlagen auf 1 Thlr. 10 Sgr., ſo daß die 
33 Thlr. Ausfall gedeckt ſind. Der zeitige Domainenpächter von Upatel liefert dem 
Lehrer jährlich 3 Scheffel Roggen und 1 Fuder Stroh aus gutem Willen für die Dauer 
ſeiner Pachtzeit. An Feüerungsbedarf, der bisher aus 10.000 Stück Torf beſtand, wird 
eine Zulage von 15.000 Stück Torf gewährt. Das dem Lehrer unter e. gewährte 
Kirchenland wird demſelben von den 6 Kölziner Erbpächtern koſtenfrei beſtellt. In den 
Jahren 1855 und 1856 iſt in Kölzin ein neües Schulhaus nebſt Stallgebaüde mit 
einem Koſtenaufwand von Thlr. 1445. 18. 8 Pf. erbaut worden, wozu die Ortſchaft 
Kölzin Thlr. 651. 16. 2 Pf. (incl. Thlr. 61. 1. 2 Pf. Beihilfe, die den beiden Koſſa⸗ 
ten und 8 Bauern aus der Gützkower Kircheutaſſe gewährt worden iſt), und der Pächter 
von Upatel Thlr. 793. 22. 6 Pf. bei durchſchnittlich 10 ſchulpflichtigen Kindern, beige⸗ 
tragen hat. Dieſes neüe Schulgebaüde iſt am 17. November 1856 feierlich eingeweiht 
worden. 1857 wurde eine Erweiterung des Schulgebaüdes für nothwendig erachtet und 
für 80 Thlr. ausgeführt. Bei einer Viſitation der Schule im Jahre 1858 betrug die 
Zahl der Schulkinder 46. Der Schulbeſuch war regelmäßig und die Leiſtung des Lehrers 
in jeder Beziehung zufriedenſtellend. 


Die Schule zu Neüendorf wurde im Jahre 1828 als ein Bedürfniß für dieſen 
Ort und die Güter Brechen und Kunzow anerkannt. Es wurden daher Veranſtaltun⸗ 
gen zur Erbauung eines Schulhauſes getroffen. In Brechen beſtand aber damals eine 
Schule für die dortigen Dorfkinder, die der Gutsherr zu erhalten wünſchte, weshalb er 
den Beitritt zum Schulverbande ablehnte. Auch zog ſich die Errichtung der neien Schule 
zu Neüendorf in die Länge, da der Pächter dieſes Domainenguts nicht geneigt war, das 
Schulhaus auf ſeine Koſten zu erbauen. Man wartete den Eintritt einer neüen Pacht⸗ 
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periode ab. Darüber und noch über andere Weiterungen vergingen 14 Jahre, bevor die Ein⸗ 
richtung der Schule zu Neüendorf zu Stande kam. Es war ein neües Schulhaus er- 
baut worden auf Koſten des zeitigen Pächters der Domaine Neüendorf und der beiden 
Gutsherrſchaften von Brechen und Kunzow, geraümig genug, um in die Schulſtube 80 
Kinder aufnehmen zu können. Das Schulhaus iſt maſſiv von Lehmſteinen, der dazu 
gehörige Stall maſſiv von Feldſteinen aufgeführt. Das Patronat der Schule ruhet auf 
den Gutsherrſchaften der drei Güter, für Neüendorf vertreten durch den jedesmaligen 
Pächter. Als erſter Lehrer der neüen Schule wurde der bisherige Lehrer zu Brechen 
angeſtellt und deſſen Vocation von der Königl. Regierung unterm 2. Auguſt 1843 be⸗ 
ſtätigt. In der Vocation iſt dem Lehrer auf Grund eines unterm 14. October 1839 
und 28. Februar 1840 zwiſchen den Patronen getroffenen Vergleichs folgendes Ein⸗ 
kommen zugeſichert: 60 Thlr. Fixum; freie Wohnung im Schulhauſe; an Ländereien: 
3 Mg. Acker⸗ und Gartenland, 1 Dig. Wieſewachs; 6 Scheffel Roggen, 3 Scheffel 
Gerſte; 32.000 Stück Torf, wobei der Beſitzer von Kunzow ſich bereitwillig erklärt hat, 
anſtatt eines Theils des von ihm zu liefernden Torfs, dem Schullehrer das benöthigte 
Brennholz nach einer billigen Ausgleichung zu überlaſſen. Das Einkommen wurde im 
Ganzen auf 123 Thlr. 5 Sgr. berechnet. Die neüe Verbandſchule wurde am 14. Sep⸗ 
tember 1843 mit 32 Schülern feierlich eröffnet. Im Jahre 1846 erhielt der Lehrer 
von der Königl. Regierung aus ihrem Uuterſtützungs-Fonds eine Subvention von 10 
Thlr. Alt, wie er geworden war, und unfähig, dem Schulamte mit Erfolg länger vor⸗ 
zuſtehen, wurde ſeine Emeritirung nöthig, die im Jahre 1860 mit einer Penſion von 
62 Thlr. erfolgte. Bei einer in demſelben Jahre vorgenommenen Reviſion der Schul⸗ 
grundſtücke hat ſich ergeben, daß die Größe derſelben nicht, wie es in der Vocation heißt, 
4 Mg., ſondern 5 Mg. 51 Ruth. beträgt. 


Die Schule zu Pentin hat ein Gebaüde, welches im Jahre 1822 von dem da⸗ 
maligen Beſitzer dieſes Gutes, General-Lieutenaut von Corſwant, erbaut worden iſt. — 
Dieſe neüe Schule wurde mit einem, vom Patron aus Greifswald berufenen, Lehrer am 
18. October 1822, zur Erinnerung an die Leipziger Völkerſchlacht, in der der General 
von Corſwant mitgefochten hatte, feierlich eröffnet. In der, von der Königl. Regierung 
unterm 9. October 1822 beſtätigten, Vocation des Lehrers ſind demſelben ansgeſetzt 
worden: freie Wohnung im Schulhauſe mit Nutzung des Gartens; 12 Scheffel Roggen; 
eine Ravel Kartoffelland im Felde und Leinland zu / Scheffel Ausſaat; Weide für 2 
Gänſe mit Zuwachs, 1 Schwein und 1 Kuh, mit Winterfutterung auf dem Gutshofe; 
6000 Stück Torf; an baarem Gelde 10— 12 Thlr. Pomm. Courant, je nachdem die 
jährliche Schulprüfung von dem Eifer des Lehrers Zeügniß geben wird. Dieſer ſtarb 
im Herbſte 1838. Er hatte nur 18 Kinder in der Schule gehabt. Damals beſtand 
aber auch eine Schule auf dem Nachbargute Ow ſtin, die von 22 Schülern beſucht 
wurde. In beiden Ortſchaften waren mithin 40 ſchulpflichtige Kinder vorhanden. Es 
kam nun zur Sprache, die zwei Güter zu einem Schulverbaude zu vereinigen, und, mit 
Rückſicht darauf, daß das Pentiner Schulhaus eine vorzügliche Einrichtung habe, die 
Schule zu Opſtin eingehen zu laſſen, die auch nur eine Nebenſchule geweſen zu ſein 
ſcheint, da die meiſten Kinder aus Owſtin nach dem entfernten Lüſſow in die Schule 
zu gehen pflegten. Als nun aber dieſe Nebenſchule aufhörte, weil ihr Lehrer nach Pentin 
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berufen ward, fo befuchten die Owſtiner Kinder die Pentiner Schule von da an gaſt⸗ 
weiſe, ein Zuſtand, der noch heüte, 1866, andauert, da die endgültige Einſchulung Ow— 
ſtin's bisher noch nicht zu Stande gekommen iſt. Im Jahre 1839 hat der Gutsherr 
zu Pentin, v. Corſwant, ſeiner Schule ein Kapital vou 100 Thlr. mit der Beſtimmung 
geſchenkt, die Zinſen zur Unterſtützuug der Schullehrer-Wittwe in dieſem Gute, wenn 
eine ſolche vorhanden iſt, zu verwenden. 


Die Schule zur Wiek iſt im Jahre 1837 entſtanden, nachdem Seitens der Gütz⸗ 
kower bürgerſchaftlichen Vertretung darauf angetragen worden war, daß die Schuljugend 
der Güter Wiek, Schulzenhof und Vargatz fortan nicht mehr, wie bisher, die Stadt⸗ 
ſchule beſuche, da die Zahl der Schüler hierdurch zu ſehr anwachſe, auch von jenen 
Gütern ſeither nichts zum Bau, ſo wie zur Erhaltung des Schulhauſes und der Uten⸗ 
ſilien beigetragen ſei. Dieſer Antrag bewog den Beſitzer von Wiek zu dem Entſchluß, 
für die ſchulpflichtige Jugend dieſes Gutes und des von ihm gepachteten Tertials Schul⸗ 
zenhof einen eigenen Lehrer anzunehmen, wozu er einen zurückgekommenen Kaufmann in 
Gützkow, ehemaligen Rathsherrn daſelbſt, auserſah, der von dem Vice-Pleban zu Gütz⸗ 
kow der Königl. Regierung zur Genehmigung empfohlen wurde. Die genannten drei 
Ortſchaften hatten damals 259 Einwohner, darunter ungefähr 50 Schulkinder. Dieſe 
anſehnliche Zahl rechtfertigte nicht allein die Errichtung einer Verbandſchule, ſondern 
machte fie zur unabweisbaren Nothwendigkeit, weshalb der Vice-Pleban den Auftrag er⸗ 
hielt, ein Zuſammentreten der Intereffenten dieſer neüen Schule und die Aufnahme einer 
desfalſigen protokollariſchen Verhandlung zu veranlaſſen, in welcher die Dotation der 
Schule nach den geſetzlichen Beſtimmungen des Schulregulativs vom 29. Auguſt 1831, 
die Erbauung oder Beſchaffung eines angemeſſenen Schnlhauſes und die Ermittelung 
eines jährlichen Firums von wenigſtens 50—60 Thlr., zugleich mit dem Repartitions⸗ 
Modus deſſelben, und der Termin der förmlichen Eröffnung der Schule feſtgeſetzt werde. 
In der am 21. December 1837 Statt gefundenen Verſammlung der Intereſſenten er⸗ 
klärte zunächſt der Vertreter von Vargatz, daß er, als Pächter dieſes Gutes, der zu 
treffenden Vereinbarung nur auf die Dauer ſeiner Pachtzeit beitreten könne und deshalb 
wünſchen müſſe, daß die Frage wegen Erbauung eines Schulhauſes, und wegen Dota⸗ 
tion der Schule mit dem erforderlichen Gartenlande, unerörtert bliebe, weil dazu die Zu⸗ 
ſtimmung der Grundherrſchaft erforderlich ſei; eben fo wünſche er auch ſeinen Beitrag 
zu dem Feüerungsbedarf und zur Winterfutterung für 1 Kuh lieber durch ein erhöhtes 
Firxum, als in Natura zu leiſten. Es erboten ſich hiernach die Intereffenten, dem anzu⸗ 
ſtellenden Lehrer ein jährliches Gehalt von 52 Thlr. zu zahlen, und außerdem 6 Thlr. 
jedes Jahr in eine ſofort zu errichtende Schulkaſſe zu legen. Zu dieſen 58 Thlr. will 
der Pächter von Vargatz für ſeine Pachtzeit 18 Thlr., der Beſitzer von Wiek für dieſes 
Gut und für Schulzenhof 40 Thlr. beitragen, incl. der bezw. 6 Thlr. und 17 Thlr., 
welche von den Tagelöhnern der 3 Güter durch einen Beitrag von 1 Thlr. für jede 
Familie zuſammengebracht werden. Außerdem erbot ſich der Gutsherr von Wiek, dem 
Lehrer eine Kuh frei zu weiden, und ihm eine Wieſe, die das benbthigtt Heü liefern 
würde, anzuweiſen, fo wie auch, 8000 Stück Torf unentgeldlich an ihn verabfolgen zu 
laſſen. Die Königl. Regierung genehmigte dieſes Abkommen bis auf Weiteres durch 
ihre Verfügung vom 16. Januar 1838, und beftätigte die Vocation des Lehrers unterm 
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6. Juni 1838. In dieſem Zuſtande verblieb die Wieker Schule kaum anderthalb Jahre, 
denn ſchon im September 1839 erklärte der Pachtbeſitzer von Vargatz, daß er wegen 
dieſes Gutes aus dem Verbande ausſcheide und der, nach den Beſtimmungen der Königl. 
Regierung zu errichtenden in Bandelin beitrete. Unter dieſen Umſtänden wurde mit 
dem Beſitzer von Wiek ein neües Abkommen erforderlich, welches unterm 15. Januar 
1840 dahin getroffen wurde, daß er dem Lehrer, außer den ihm früher zugeſicherten 
Emolumenten, jährlich ein baares Gehalt von 50 Thlr. gewährte, dagegen die früher 
in Ausſicht genommene Erbauung eines Schulhauſes für den Augenblick ablehnte. 
Dieſes Abkommen fand die Genehmigung der Königl. Regierung. 1844 wurde die 
Lehrerſtelle erledigt. In der Vocation des neüen Lehrers zur Wiek nebſt Meierei und 
Schulzenhof wurde demſelben zugeſichert: freie Wohnung in dem, bis zur Erbauung 
eines Schulhauſes, ihm anzuweiſenden Lokal; ein jährliches Gehalt von 80 Thlr.; an 
Ländereien 40 Ruth. Garten- und 40 Ruth. Kartoffellaud; Weide für 1 Kuh, 2 Ham⸗ 
mel und Winterfütterung; Weide für 2 Zuchtgänſe mit den Jungen, von welchen die 
zehnte Gans im Herbſt an die Herrſchaft abzugeben iſt; an Feüerungsbedarf 10.000 Std. 
Torf. Dieſe Vocation beſtätigte die Königl. Regierung am 15. April 1844. 


Aus dem Leben dieſes Lehrers, er hieß Wilhelm Friedrich Krüger, hat der Heraus⸗ 
geber des L. B. eine Epiſode zu berichten, die ſeinem Herzen aufs Innigſte wohl thut. 
Unter ſeinen zwei Kindern war eine Tochter, die wegen längern Augenleidens zu erblin⸗ 
den drohte. Zwar hatte er nicht verabſaümt, die ihm von Arzten vorgeſchlagenen Mit⸗ 
tel gegen das ſkrophulöſe Übel ſeines Kindes anzuwenden, allein bei einem Einkommen 
von wenig über 100 Thlr., und nach dem mehrfachen Fehlſchlagen der Kartoffelärnte, 
fehlte es ihm an den Mitteln zu einer Radicalkur der Leidenden. In ſeiner Noth 
wandte er ſich in einer Immediat⸗Eingabe vom 18. März 1850 an die Königin Eliſa⸗ 
beth, Gemalin Friedrich Wilhelms IV., die ihm, auf erforderten Bericht der Königl. 
Regierung zu Stralſund, die erbetene Unterſtützung mittelſt Cabinets⸗Schreibens vom 
2. Mai 1850 zu Theil werden ließ. Der Herausgeber hat als Stadtverordneter zu 
Potsdam und als Mitglied der dortigen Armen-Direction eine Reihe von Jahren die 
Almoſenpflege in dieſer Stadt zu verwalten, und während dieſer Zeit täglich, ſage 
täglich zwiſchen 20 und 25 Unterſtützungs⸗Geſuche, welche von Hülfsbedürftigen an die 
Königin gerichtet waren, zu begutachten gehabt; von den faſt eben jo zahlreichen Ge⸗ 
ſuchen aber, die der Berückſichtigung empfohlen werden konnten, hat die erhabene Landes 
mutter nur in zwei Fällen eine Ausnahme gemacht, und in der liebenswürdigſten Weiſe 
der Armen-Direction zu Potsdam ihr Bedauern ausgedrückt, die Befürwortung des 
betreffenden Bittgeſuchs für dieſes Mal nicht berückſichtigen zu können. Dank, Preis 
und Ehre der Edelſten ihres Geſchlechts auf dem Throne! 


Im Jahre 1858 wechſelte die Wieker Schule ihren Lehrer und im Jahre 1865 
abermals. Ein Schulhaus iſt inzwiſchen erbaut worden. 


Die Frequenz der 6 Landſchulen des Kirchſpiels Gützkow am 1. Jannar 1865 
betrug 236, und zwar 121 Knaben und 115 Mädchen. 
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Wege- Polizei. Das Kirchſpiel Gützkow wird von zwei Kunſtſtraßen durch- 
ſchnitten: in der Richtung von Norden nach Süden von der Greifswald-Jarmenſchen. 
und in der Richtung von Oſten nach Weſten von der Mökow-Gützkowſchen Straße, 
welche ſich / Meile weſtlich von der Stadt Gützkow mit jener vereinigt. An dieſem 
Punkte ſteht eine Wegegeld Hebeſtelle. Beide Steinbahnen find auf Koſten des Land— 
kaſtens erbaut und werden auch von demſelben unterhalten. In Gützkow wohnt der 
ſtändiſche Beamte, der die Aufſicht über beide Straßen führt. Hinſichtlich der übrigen 
Communikations-Wege bildet das Kirchſpiel mit den Behrenhöfer, wie bei dieſem ſchon 
angemerkt iſt, Einen Wege-Diſtrikt, deſſen Commiſſarius z. Z. der Gutsherr von 
Dambeck iſt. 


| 
Allgemeine Polizei- und Gerichts-Anſtalten. 


Das Feüerlöſchweſen iſt z. Z. den Pächtern von Neüendorf und Dargezin | 
übergeben. Beide Ortſchaften liegen einander entgegen geſetzt, jener im ſüdweſtlichen, 
dieſer im nordöſtlichen Theile des Kirchſpiels, daher die Löſch-Commiſſarien bei Feüers⸗ 

noth den Nachbarn raſch zu Hülfe eilen können. 


Die Armenpflege, ſo weit ſie auf dem Lande von Kirchſpielswegen erfolgen 
muß, ruht z. Z. in den Händen der Gutsherren von Kunzow und der Wiek. Beſſer können 
die Bedürftigen nicht aufgehoben ſein. In der Stadt beſteht, wie oben bemerkt, eine 

- Armen⸗Commiſſion. 1857 mußten 22 größtentheils altersſchwache Wittwen mit 
234 Thlr. unterſtützt werden. 1860 wurden 255 Thlr. für die Armenpflege in der 
Stadt auf den Kämmerei ⸗Etat gebracht. 


Geſundheitspflege. In Gützkow wohnen zwei Wundärzte I. Klaſſe, von denen 
einer zugleich Geburtshelfer iſt, und drei Hebeammen ſind daſelbſt anſäſſig, ſowie ein 
Apotheker. 1858 gab es auch einen promovirten Arzt. 


Juſtizpflege. Das Kirchſpiel Gützkow gehört unter das Kreisgericht zu Greifs- 
wald, welches von 6 zu 6 Wochen durch einen Commiſſarius einen Gerichts-Tag ab⸗ 
halten läßt. Das Kirchspiel iſt in 2 Schiedsmanns⸗Bezirke eingetheilt, davon der erſte 
das Kirchſpiel intra moenia, der andere das Kirchſpiel extra moenia begreift; für 
letztern iſt z. Z. der Gutsherr von Vargatz der Schiedsmann. 


Beſſerungs-Anſtalt. Vier Perſonen, von der innigſten Liebe zu Gott und 

dem Nebenmenſchen beſeelt, traten am 22. April des Jahres 1852 zuſammen, um einen 

Verein zur Rettung ſittlich verwahrloſter Mädchen zu ſtiften. Es waren: der Haupt⸗ 

mann F. H. E. v. Lepel, Gutsherr auf Wiek, deſſen Gemalin, Frau Mathilde v. Lepel, 

der Prediger K. Balthaſar, Pfarrer und Vice-Pleban zu Gützkow, auch Superintendent 

der Greifswalder Land⸗Synode, und der Wundarzt Krüger zu Gützkow. Die Seele 
des Vereins iſt Frau v. Lepel, die im Jahre 1851 neben dem Gützkower Schloßberge, 

jetzt zum Gute Wiek gehörig, ein eignes Gebaüde für die Anſtalt erbaut und ein ſchönes 
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Stück Gartenland dazu gelegt hat. Sie leitet das Rettungshaus, deſſen Interna von 
einem Hausvater und einer Hausmutter beſorgt werden. Ein beſonderer Lehrer iſt an⸗ 
geſtellt. Ora et labora iſt das Geſetz, nach welchem das Wieker Rettungshaus regiert 
wird. Die Mittel zur Unterhaltung der Anſtalt beſchafft der Verein durch Collecten, 
die er im Kreiſe der Freünde für innere Miſſion von Zeit zu Zeit abhält. Mädchen 
unter 16 Jahren, die wegen verbrecheriſcher Handlungen zur peinlichen Unterſuchung 
gezogen, aber freigeſprochen worden, mit dem Zuſatz, daß ſie in einer Beſſerungs⸗Anſtalt 
unterzubringen ſind, finden im Wieker Rettungshauſe Aufnahme gegen ein jährliches 
Koſtgeld von 25 Thlr. Die Corrigende hat zwei vollſtändige Anzüge mitzubringen und 
die Anſtalt behält ſich darüber die Entſcheidung vor, wann ſie entlaſſen werden kann. 
Schon vor der, oben angegebenen, Conſtituirung des Vereins eröffnete Frau v. Lepel 
das Rettungshaus am 24. Decbr. 1851 mit 2 Mädchen; im Herbſte 1865 hatte ſie 7 der 
durch „Chriſtum und ſein heiliges Evangelium“ zu Rettenden unter ihrer Obhut. 
Gleichzeitig waren in zwei anderen, von den im Regierungsbezirk Stralſund beſtehenden 
Anſtalten gleicher Richtung, zu Greifswald 12, und zu Abtshagen, Kreis Grimmen, 7, 
im Ganzen 26 Mädchen untergebracht. 


Aus der Allodifications⸗Steüer⸗Matritel und der Matrikel 
der contribnablen Hufen. 
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Urkunden = Anhang. 


Zur geſchichte der Baumannfchaft und des Plebanats von Hütztom, 
auch des Finanz-Zuſtandes der Stadt. 


Beweisſtück Nr. 1. 


Erlenntniß des Königl. Amtsgerichts in dem Rechtsſtreite wegen des Alten 
Brechen; d. d. Wolgaſt den 14. Mai 1751. 


In Sachen der Alterleüte und ſämmtlicher Mitmeiſter der Gewerke zu Gützkow, 
Kläger contra Bürgermeiſter und Rath wie auch ſämmtliche im Bauweſen begriffene 
Beklagte, in pto. Theilnehmung an dem ſ. g. Alten Brechen wird nach Erwägung der 
verhandelten Acten befunden und erkannt, daß 


1) weilen nicht nur aus dem producirten Stadt⸗Privilegio uud welches Bekl. 
auch ihrer Seits für richtig recognosciren, erſcheint, daß der ſ. g. Alte Brechen qu. 
unſtreitig ad patrimonium civitatis gehöret, ſondern auch dieſes Stück Landes um fo 
weniger, wie vorgegeben, die Eigenſchaft hat, daß ſolches eine erbliche Pertinenz deren 
Haüſer zu conſideriren ſei, da vermöge derer Beklagte eigenen Geſtändniſſes daſſelbe 
nach und nach in mehrere Theile vertheilet, und folglich auch mehrere Bürger daran 
participirt haben, die allegirte Erkenntniß des K. H. Tribunals hingegen nicht von die⸗ 
ſem Acker, ſondern vielmehr allein von den Holz- und Heükaveln handelt, zu geſchwei⸗ 
gen, daß ſie auch überall keinen justum titulum possessionis anzugeben wiſſen; 


Alſo ſolcher Acker qu. an den Meiſtbietenden auf gewiſſe Jahr Schaaren zum 
Stadt Beßten zu verpachten, jedoch, damit ihrer viele ans der Bürgerſchaft daran Theil 
nehmen können, nach denen Theilen, worin er jetzo geleget zur Licitation zu bringen iſt 
und dagegen die nöthigen Fuhren bei der Stadt künftig für Geld zu präſtiren. — An⸗ 
gehend aber die Rathsmitglieder, welche auch bei dieſem Acker iutereſſiren, ſind denen⸗ 
ſelben, nachdem auch Kläger darunter nicht entgegen, Ihre Antheile wegen ihrer vielen 
Rathhaüslichen Bemühung billig für die bisherigen Praestanda zu laſſen, weil fie ſonſt 
gar kein Salarium von der Stadt zu genießen haben. 


Könnten und wollen auch Kläger innerhalb 4 Wochen beſſer, als bisher geſchehen, 
erweislich machen, daß denen Banleüten ohne dem für die zu ihren Haüſern als erheb⸗ 
liche Pertinenzien gehörigen Holz⸗ und Heükavel als eine Schuldigkeit von Altersher 
obgelegen, die Stadtfuhren ohne Entgeld zu verrichten, jo ergingen auch hierüber als- 
dann weiter, was Rechtens. — Ferner aber 


2) Beklagte ſchuldig ſind, die an den Schreiber zu Bandelin für 50 Thlr. ver⸗ 
ſetzte Wieſe, nämlich das ſogenannte Schaar unter eben den Conditionen, wie Bekl. ſich 
Einhalts Protocolli erboten haben, zu reluiren, indem ſodann ihnen, als Ackersleüten 
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hier der Vorzug zu laſſen, da im Widrigen aber dem Beklagten die Reluition in ſolcher 
Maße zu verſtatten iſt. — Nicht weniger 


3) denen Bauleüten bei arbitrairer Strafe verboten werde, künftighin die allge⸗ 
meine Weyde zum Nachtheil der übrigen Bürgerſchaft nicht weiter zu beengen, auch 
was davon ſchon in der Gegend der Kavel⸗Wieſen abgenommen worden, wieder zur 
allgemeinen Weyde liegen zu laſſen; und als 

4) Bauleüte nicht in Abrede ſein mögen, daß ſie dieſes Jahr halber vor der ge⸗ 
wöhnlichen Zeit mit dem Mähen in der ſogenannten Quebbe den Anfang gemacht, ſo 
ſind daher auch Kläger darumb, daß ſie ihnen hierunter gefolget, in keine Strafe 
zu ziehen. 

5) Nachdem Bekl. ſich erkläret, daß Kl. an der Koppel qu. eben ſo wohl als ſie 
participiren ſollen, ſo behält es dabei ſein Bewenden, und ſind Bekl. verbunden, ſolcher 
ihrer geſchehenen Aüßerung ſchuldigſt nachzukommen. Übrigens 

6) die Unkoſten zwar ſonſten vorkommenden Umſtänden nach zu compenſiren ge⸗ 
weſen, weil aber gleichwoll eventus litis gezeiget hat, daß die erhobene Klage zum wirk⸗ 
lichen Stadt Beſten ausgeſchlagen, ſo ſind denen Kläger Ihre in hac causa gehabten 
Koſten praevia liquidatione ex aerario zu erſtatten. 

Publicatum Wolgast, 14. Mai 1751. 


Im Königlichen Amtsgerichte daſelbſt. 


Beweisstück Ur. 2. 


Entſcheidung der Königl. Regierung wegen Theilnehmung der Gewerksbürgerſchaft 
zu Gützkow an den Stadtfreiheiten; d. d. Stralſund, den 24. Jaunar 1753. 


In Sachen der Alterleüte und Mitmeiſter der Gewerksbürgerſchaft zu Gützkow 
contra Bürgermeiſter und Rath, wie auch Bauleüte daſelbſt, in puncto Theilnehmung 
an den Stadtfreiheiten P. P. P. wird, nachdem die Königliche Regierung den a com- 
missione vermittelten Vergleich zwiſchen Partes genehmiget und ſelbigen in allen ſeinen 
Punkten und Klauſeln conſirmiret, hiermit abhelflich feſtgeſetzt und verordnet, daß: 

Io. der jetzigen und zukünftigen Gewerks⸗Bürgerſchaft und ihren Intereſſenten 
ein Ztel des Alten Brechens bei nächſter Braakzeit eingeraümt, 

245. derſelben ebenfalls die ſogenannte Schaar und die Backofens⸗Wieſe überlaſſen 
werde, dahingegen 

Ztio. die jetzige und zukünftige Baumannſchaft den Gehren, den Staudieck nebſt 
denen Holz⸗Kaveln, die Quebbe und die ¼ des Alten Brechens vor ſich behält, 
wenn aber 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 40 
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440. die jetzigen Pfandjahre der Stadt⸗Brinker verſtrichen, ſollen zwar ſelbe nach 
wie vor ausgethan, jedoch dazu ſowohl der Baumann als andere zugelaſſen werden. 

510. In Anſehung der von der Gewerksbürgerſchaft ſo ſehr urgirten Quebben: | 
Wieſen wird derſelben, da ſothane Wieſen der Banmannſchaft verbleiben, zwiſchen den | 
ſogenannten hinterſten Damm und den Wiekſchen Grenzen neben den Pene⸗Wieſen ein 
conformer verbeſſerter Platz angewieſen, welcher ans der gemeinen Hütung mit einem | 
Graben abzuſondern und für die jetzige und zukünftige Gewerksbürgerſchaft und Theil⸗ | 
nehmende zu einer Wieſe zu aptiren. Was 

64%, von beiden Parten für die ihnen verbleibenden Grundſtücke an der Stadt zu 
entrichten, wird auf einer equitablen und denen Umſtänden des Orts und der Nah⸗ 
rungs⸗Art conformen Weiſe behandelt und erleget die Gewerlsbürgerſchaft und Theil: 
nehmende den dritten Theil der Präſtation und des Meßkorns für den Alten Brechen, 
die Fuhren und Handdienſte bleiben in voriger Ordnung. Was 


no. die Unkoſten, fo von beiden Theilen durch dieſen Prozeß verwandt werden, 
anbetrifft, ſo werden ſelbige nach dem bisherigen modo contribuendi bei Stadt⸗Ans⸗ 
gaben durch eine allgemeine Anlage erſtattet. 


Stralſund, den 24. Januar 1753. 
Subscr. Reg. Regim. 


Beweisſtück Nr. 3. 


Stadt⸗Reglement für die Amts⸗Stadt Gützkow vom 20. September 1793. 


(Auszug.) 
P. a. 


V. Das Städtiſche Policey-, Holz- und Feldweſen betreffend. 
P. A. 


F. 50. Das Stadt⸗Jeld wird im Ganzen bisher, in das Ober- und Unter⸗Feld 
eingetheilet, und jedes für ſich in drei Schlägen benutzet; außer dieſem beſitzet die Stadt 
den ſogenannten Alten Brechen, welcher in den großen nnd kleinen eingetheilet iſt, im⸗ 

gleichen die ſogenannten Acker⸗Brinken, von welchen nächſt ein mehreres vorkommen wird. 


$. 51. Die gemeine Stadt⸗Weide begreift einen Ort Landes, welcher ſich längſt 
der Pene von Wiek bis Pentin erſtrecket, außerdem ſind drey Koppeln: 
a) die Vor⸗Koppel, 
b) die Hinter⸗Koppel, 
c) der Butter⸗Berg, vorhanden, welche drei Koppeln für das Zug⸗Vieh der 
Städtiſchen Einwohner, und beſonders der ſogenannten Bauleüte benutzet werden, und 


wird auch in dieſen Koppeln das kranke Vieh und die erſtjährigen Kälber der Bürger⸗ 
ſchaft geſtattet. 
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§. 52. An Wieſen find vorhanden: 
a) der Gehren, \ 
b) der Staudieck, 0 
e) die Unter- und Oberfeldſche Quebbe, circa von 20 Fudern, 
d) das Schaar von 7 bis 8 Fudern, 
e) die Backofen⸗Wieſe, auch von 7 bis 8 Fudern, 
f) die Roſinen-Wieſe, von ohngefähr 12 Fudern, 
g) die Rauchfutter⸗Wieſe, von ohngefähr 2 Fudern, 
h) die Pfeffer⸗Wieſe, von ohngefähr 2 Fudern bei doppelter Mähnug, 
i) die ſogenannte Raths⸗Wieſe, von ohngefähr 8 Fudern Vor und Nachmahte. 
Die sub a), b) und e) erwähnten Wieſen werden jetzo von der ſogenannten, aus 
38 Bürgern beſtehendeu Baumannſchaft, und dem Bürgermeiſter als 39ſteu Baumann 
genoſſen, und durch die Kavelung ausgetheilet, nur muß aus dem Gehren und Stau⸗ 
dieck, nach Erkenntniſſen des Königlichen hohen Tribunals vom 19. Januar und 13. Mai 
1733 an dem Paſtor die 27ſte Kavel abgegeben werden, wie denn anch in dem Gehren 
noch zwei beſondere Wieſen vorhanden ſind, wovon die erſtere von 2 bis 3 Fudern, zur 
Ansfütterung der Stadt⸗Bollen, die andere von ohngefähr 2 Fudern für den Raths⸗ 
diener beſtimmt iſt. 


Die sub d), e) und f) benannten Wieſen werden von 28 Gewerks⸗Bürgern aus⸗ 
ſchließlich frei genoſſen und in ſo viele Theile ausgekavelt. Da ſich aber hierbei die 
ſonderbare Einrichtung findet, daß die 28 Gewerksbürger dieſe Wieſen eine Reihe von 
15 Jahren behalten und nach deren Ablauf an andere 28 Bürger wieder auf 15 Jahre 
abtreten, und ſolchergeſtalt ein ſehr großer Theil Bürger dahin ſtirbet, ohne das geringſte 
von dieſen Vortheilen genießen zu können, ſo wird eine andere Einrichtung für die Zu: 
kunft vorbehalten. 

Die Wieſen sub g) und h) hat der Bürgermeiſter und Secretair, ſowie die 
Wieſe sub i) die vier Rathsfreünde ihres Dienſtes halber bis anhero frei genoſſen. 

8. 53. Es hat die Stadt eine nicht unbeträchtliche Weichholzung, bei den Haſen⸗ 
bergen, der Fähre, und anderen Orten, wie auch einige wenige Eichen, ſo von der Stadt 
zu ihren öffentlichen Bauten genutzet werden. Die Weichhölzungen ſind bis hierzu in 
keine ordentliche Kaveln und Haue eingetheilet, ſondern es wird jährlich ein Haurechter 
Platz an Unterholz und Stralchen ausgehauen, und unter den 38 Bauleüten, dem 
Bürgermeiſter, und erſten Prediger dergeſtalt getheilet, daß letzterer vom Ganzen den 
27. Theil erhält, au den Überreft aber die 38 Bauleüte und der Bürgermeiſter zu 
gleichen Portionen Theil nehmen. Jedoch haben die Bauleüte von ihrem Antheil jähr⸗ 
lich an den Diaconus 7 Fuder und an den Rathsdiener 3 Fuder Unterholz, wie auch 
das nöthige Zaunholz zu Befriedigung der Hirten⸗Gärten abzugeben. 

Der Anzeige nach genießet jeder Baumann jährlich 3 bis 4 Fuder Unterholz, 
ohne daß die Stadt davon irgend eine Einnahme hat, oder die übrige Bürgerſchaft an 
dem Genuß der Hölzung Theil nimmt, weshalb für die Zukunft eine andere Ein⸗ 
richtung vorbehalten wird. 


circa von 80 Fudern, 


40 * 
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P. a. 
VI. Von den Stadt-Eigenthümern und der Stadt Einkünfte daraus. 


5. 55. Die Grundſtücke der Stadt, und ihre Gerechtigkeiten daraus, 
beſtehen: 
1) In der vorhin erwähnten Stadtweide, Koppeln, Wieſen und Hölzungen, welche 
berührter Maßen theils ganz, theils größtentheils von den Bauleüten bis anhero genutzet 
worden, ohne daß die Stadt davon Ertrag gehabt. 


2) In einem Stück Landes von circa 5 Laſt Ausſaat cultivirten Ackers, der Alte 
Brechen genannt, wovon aus der Stadt⸗Cämmerey eine ewige Pacht von 9 fl. nach dem 
Gute Kagenow auch 3 Scheffel Rocken an die Pfarre als Meßkorn abgegeben wird. 
Von dieſem Acker haben 38 Bauleüte und der Bürgermeiſter 70, und jeder ohugefähr 
9 Scheffel Ausſaat im Beſitz, wofür die Stadt⸗Cämmerey⸗Kaſſe überall nicht mehr als 
überhaupt 9 Rthlr. 5 ßl. und alſo von jedem Baumann für 9 Scheffel Ausſaat nur 
11½ ßl. nach Ausweiſung der Eämmerey⸗Regiſter erhalten hat. Nur daß die Bau— 
leüte auch geſammte Stadt⸗Fuhren unentgeldlich leiſten. Und da jetzo nur 36 Bauleüte 
vorhanden, haben dieſe die zwei vacanten Antheile an den Meiſtbiethenden zu 12 bis 
15 Reichsthaler verpachtet. 


Der übrige ½ dieſes Brecher Ackers iſt im Jahr 1753, vermöge eines zwiſchen 
der Baumannſchaft, und einem Theil der übrigen Bürgerſchaft, von einer verordnet 
geweſenen Commiſſion getroffenen Vergleichs, von den Bauleüten an die Gewerks⸗Bür⸗ 
gerſchaft abgetreten worden, und genießen nur 28 der letzteren dieſes // des Brechen 
auf 15 Jahre lang, nach deren Verlauf andere 28 zum Genuß kommen. Jeder von 
ihnen hat ohngefähr 6 Scheffel Ausſaat inne, und giebet dafür 8 ßl. an die Stadt, ſo 
daß die Stadt für dieſen Drittheil des Brechen nur 4 Rthlr. 32 Fl. genießet. Die 
bei Stadt⸗Bauten und ſonſt erforderlichen Handdienſte aber werden von der geſammten 
Städtſchen Bürgerſchaft, mit Ausſchluß der Bauleüte, geleiſtet. 


3) In verſchiedenen Acker-Brinken int Oberfelde; nämlich: 
a. 15 kleine Brinker, ohngefähr / bis 1 Scheffel groß, welche 15 Bauleüte 
im Genuß haben, und dafür jeder 12 ßl. an die Stadt⸗Kaſſe geben, 
b. 23 größere Brinken von circa Scheffel groß, welche die übrigen 23 Bau⸗ 
leüte benutzen, und jeder dafür 16 fl. an die Cämmerey entrichtet. 


C. Noch 3 kleine Brinken von ½ bis 1 Scheffel groß, welche vor einigen 
Jahren vom Magiſtrat an den Meiſtbiethenden ausgethan, und zu reſpective 1 Rthlr. 
9 ßl., 1 Rthlr. 16 ßl. und 2 Rthlr. 14 ßl. berechnet worden. 


Da nun ſämmtliche dieſe Grundſtücke vom ehemaligen Landesherrn dem Magi⸗ 
ſtrat, und übrigen Bürgern der Stadt, nicht aber bloß einigen derſelben geſchenket ſind, 
die bishero erlegte gar geringe Pacht, auch mit dem Werth derſelben längſt nicht mehr 
im richtigen Verhältniß geſtanden, und die Stadt⸗Commune dabei außerordentlich ge⸗ 
ſchadet, und übrige Bürger bedrückt worden, auch die Leiſtung der Stadt⸗Fuhren 
dagegen um ſo weniger für eine Entſchädigung erachtet werden kann, als die Bauleüte 
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für ihr Vieh auch große Weide auf den Stadt⸗Feldern genießen, und die übrige Bürger⸗ 
ſchaft die Handdienſte leiſtet; ſo mögen Sr. Hochgräfl. Excellence und die Königliche 
Regierung dieſe offenbare Beſchwerung der übrigen Bürgerſchaft nicht ferner nachſehen, 
ſondern werden die Sache noch weiter beſonders behörden laſſen: Und es haben auf 
ergehende Ladung der Magiſtrat, die Baumannſchaft, und übrige Bürgerſchaft, ihre ver⸗ 
meynte Gerechtſame bei der Commiſſion, welche dieſerhalb noch mit beſondern Auftrag 
verſehen wird, vorzulegen, und nach deren abgeſtatteteu Bericht weitere Verfügung um 
fo mehr zu gewarten, als nicht einmal dasjenige, was ſchon in dem, unterm 24. Januar 
1753 hier beſtätigten Vergleich, wegen der zu beſtimmenden Pacht zum Beſten der Stadt 
verordnet worden, in Erfüllung geſetzt iſt. 


Beweisſtück Nr. 4. 


Entſcheidung der Königlichen Regierung vom 4. December 1801, die Benutzung 
des Stadteigenthunis betreffend. 


In Sachen Bürgermeiſters und Raths, auch der Repräſentanten und Deputirten 
der Bürgerſchaft zu Gützkow, gegen die daſige Baumaunſchaft, betreffend die beſſere 
Benutzung des Stadt-Eigenthums wird auf erſtatteten Bericht der verordneten Com— 
miſſarien und zugleich eingereichtes Commiſſions-Protokoll vom 2. September dieſes 
Jahres und folgenden Tagen, ſowie zurückgeſendete aus 3 Volumen beſtehende Acten, 
nach fruchtloſen Verſuchen gütlicher Verhandlung und Ausgleichung der Sachen unter 
beiden Theilen, theils in Gemäßheit der ausdrücklichen Vorbehalte, die auf dieſen Fall 
ſowohl im Stadt⸗Reglement für die Stadt Gützkow vom 20. September 1793 88. 34, 
52, 53 und 55, als auch in Extensivo commissorii von gleichen dato gemacht wor⸗ 
den, theils in Anleitung des von der dortigen Bürgerſchaft und namentlich den Bau- 
leüten ad protocollum commissionis dem neüerlich in Gützkow in der Eigenſchaft 
eines Königlichen Commiſſarii in Beziehung auf das Patent, wegen Anwendbarkeit der 
ältern Privilegien der Städte, anweſend geweſenen Mitgliede der Königlichen Regierung 
zu erkennen gegebenen ſehnlichen Wunſches nach Beendigung des in Frage ſeienden Pro⸗ 
zeſſes Landesobrigkeitlich feſtgeſetzet, und verordnet: 


1) daß zuvörderſt es noch ferner bei dem zwiſchen den intereſſirenden Theilen im 
Jahre 1752 errichteten und von der Königlichen Regierung unterm 24. Januar 1753 
nach vorhergegangener genauer Erörterung Landesobrigkeitlich beſtätigten Vergleiche in 
jo weit zu laſſen, als nicht das darin umbeſtimmt gebliebene durch nachſtehende Feſt⸗ 
ſetzungen eine nähere Beſtimmung oder ſelbiger ſelbſt die nöthige Modification oder 
Abänderung erhält; wobei jedoch in Hinſicht auf die nicht in Erfüllung gegangenen 
Puulte beſagten Vergleichs, Inhalts der im hieſigen extensivo commissorii von 1793 
eingefloſſenen Drohung, der dadurch betheiligten Stadt-Commune alle rechtliche Zu⸗ 
geſtändniſſe wieder einen jeden, den es treffen mag, des Vergangenen halber hiermit 
ausdrücklich vorbehalten worden. 


318 Der Greifswalder Kreis. 


2) In Gemäßheit beſagten Vergleichs behalten 38 Gützkowſche Bürger unter 
dem Namen der Bauleüte und zwar ſolche, welche lediglich auſ den Betrieb des Acker⸗ 
baues das Bürgerrecht gewonnen, und davon, jo wie von der dabei erforderlichen Vieh: 
haltung ihren hauptſächlichen Erwerb ſuchen, von dem alten Brechen-Acker und den 
dazu gehörigen Wieſen, ſowie ſie ſolche nach dem Vergleich von 1752 beſeſſen haben, 
7 zur ausſchließlichen Benutzung, wiewol mit Einſchluß des Bürgermeiſters, als welcher 
wie bisher alſo noch ferner pro rata daran Theil zu nehmen, und folglich den 39ſten 
Antheil zu genießen hat. 

3) Wer ein ſolches Baumanns ⸗Antheil beſitzt, darf zwar noch ſonſtigen eigen— 
thümlichen oder Pachtacker haben, muß ſich aber aller Betreibung eines Handwercks, als 
worin der weſentliche-Unterſchied zwiſchen den Bauleüten und der Gewerks-Bürgerſchaft 
beſteht, gänzlich enthalten. 


4) Kein Bürger darf mehr als ein ſogenanntes Baumanns⸗Antheil beſitzen, und 
die Zahl der Baumanns ⸗Antheile ſoll jo wenig vermehrt als vermindert werden. 


5) Wenn zwar ein Baumanns⸗Antheil ſogleich, als deſſen Beſitzer verſtorben, für 
erledigt anzunehmen iſt, ſo ſoll jedoch der Wittwe und den hinterlaſſenen Kindern der 
ganze Einſchnitt des Jahres, worin der Verſtorbene das Zeitliche verlaſſen, von dem 
Baumauns⸗Antheil zu Gute kommen. k 


6) Bei jeder künftigen Erledigung eines Baumanns⸗Antheils muß Abſeiten der 
übrigen Bauleüte ſofort die Anzeige davon vorkommenden Umſtänden nach vor der Hand 
und bis weiter bei dem Königlichen Amte zu Wolgaſt geſchehen und mit derſelben zu 
gleich der Vorſchlag eines nach obigen unter Nr. 2, 3, 4 aufgeftellten Grundſätzen hin⸗ 
länglich qualiſicirten Subjectes zur Wiederbeſetzung des erledigten Autheils verbunden 
werden. Ermangeln rechtsbeſtändige Verwerfungs⸗Urſachen, ſo hat das Königliche Amt 
den gemachten Vorſchlag ſchlechthin zu genehmigen. Im entgegengeſetzten Falle iſt die 
Baumannſchaft zu bedeüten und ſelbiger die Präſentation eines andern Subjects binnen 
einer nicht zu engen Zeitfriſt aufzugeben. Ermangelt es an einem zur Wiederbeſetzung 
des erledigten Baumanns⸗Antheils hinlänglich qualifieirten Bürger, fo hat das König⸗ 
liche Amt die Veranſtaltung zu treffen, daß die erledigte Kavel bis dahin, daß ſich ein 
ſolches Subject findet, zur öffentlichen Licitation gebracht und ſolchergeſtalt an den eins 
ſtädtiſchen Bürger auf Zeitpacht ausgethan werde, welcher letztere Belauf dann in die 
Kämmerei⸗Kaſſe zu deren Entrichtung einfließen ſoll. Die öffentliche Verſteigerung findet 
vor dem Magiſtrat Statt. 


7) Die übrige, nicht unmittelbar vom Ackerbau lebende Gewerks- und ſonſtige 
mit Haus und Hof angeſeſſene Bürgerſchaft, deren Anzahl zu 28 feſtgeſetzt wird, behält 
den fernern Genuß von ½ des Brecher Ackers und der im Vergleich von 1752 beſtimm 
ten Wieſen. Jedoch wird die Zeit, bis zu welcher ſie dieſe Grundſtücke zu benutzen 
haben, für die Zukunft auf 9 Jahre beſchränkt, weil in ſolchem Zeitraum der von dem 
jedesmaligen Beſitzer bedüngte und gut bearbeitete Acker beſſer als bei einer geringern Zeit- 
friſt ausgebauet werden kann. 


Damit auch die künftigen Beſitzer und Nutznießer dieſer Grundſtücke einigermaßen 
erleichtert und ſelbigen dieſe Einrichtung möglichſt wohlthätig gemacht werde, ſo ſoll die 
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Stadt den Belauf derjenigen Prozeßkoſten, welche ſonſt der Zutretende au den Abgehen— 
den zu entrichten haben würde, dem letztern aus der Stadtkaſſe zu vergüten gehalten ſein. 


8) Anſtatt der für den Genuß des Brecher Ackers von den Bauleüten und 
28 Gewerksbürgern bisher jährlich erlegten geringen Miethe von reſp. 11½ Bl. und 
8 ßl. ſoll in Zukunft jeder Theilnehmer für die unter ſich habende Kavel ohne Rück— 
ſicht auf deren uoch zur Zeit ungewiſſe und erſt durch eine Vermeſſung genau aus 
zumittelnde Morgenzahl eine Pacht von 2 Thlr. mit Inbegriff der ſogenannten Miethe 
von 32 ßl. an die Kämmerei ⸗Kaſſe entrichten. 

Daneben ſollen dieſelben an Steüern andern Bürgern gleich dasjenige jährlich 
erlegen, was à Morgen nach dortiger Ortsgewohnheit ausgeſchrieben wird, und wird 
zu dem Ende bis zu dereinſtiger Vermeſſung und nach deren Reſultat zu treffender 
anderweitiger Verfügung ein Baumanns-Antheil oder Kavel hiemit zu 2 Morgen 
beſtimmt. 


9) Die ſogenannten Stadt-Brinken ſollen von den Bauleüten, die ſolche bisher 
im Beſitze und Genuße gehabt, nunmehr gänzlich an die Stadt abgetreten und durch 
den Weg der öffentlichen Verſteigerung dem Vergleiche von 1752 gemäß, abfeiten des 
Magiſtrats an Gützkowſche Bürger, wovon alſo die Bauleüte nicht auszuſchließen find, 
verpachtet werden. Die daraus erwachſende Einnahme fließt in die gemeine Stadtkaſſe. 


Es müſſen aber beſagte Brinker ſammt ihren Befriedigungen in gutem Stande 
abgeliefert werden, wonächſt dann die Laſt der Unterhaltung der letzteren lediglich dem 
künftigen Miethsmann obliegt. 


10) Wegen der den Bauleüten außer dem Genuß des alten Brechens zuſtehendeu, 
und im Stadt⸗Reglement bereits erwähnten Vorzüge ſind ſelbige gehalten, nach wie vor 
die bei der Stadt vorkommenden Fuhren unentgeldlich zu leiſten, wogegen die übrige 
Bürgerſchaft die bei Stadtbauten und ſonſt erforderlichen Handdienſte in eben der Art, 
wie ſolches bisher geſchehen zu leiſten ſchuldig iſt. Zur Vermeidung aller Progravationen 
ſoll aus den Mitteln des Magiſtrats ein jährliches Fuhr- und Dienſt-Regiſter gehalten 
werden, woraus die vorgekommenen Geſchäfte ſowohl als von wem ſolche nach einem 
richtigen Verhältniſſe beſchaffet worden, zu jeder Zeit überſehen werden kann. 


11) Mit der Stadthölzung ſoll es durchaus nach Maßgabe der deshalb bereits 
im Stadtreglement §. 53 und 54 enthaltenen Verordnung, fo wie uach Vorſchrift der 
neüeſten Holzordnung Tit. 7 §. 7 gehalten und ſolchemnach nunmehr, ſobald es geſchehen 
kann, die Weichhölzung mit Zuziehung eines Forſtverſtändigen in ordentliche forſtmäßige 
Kaveln gelegt und bei dieſer Gelegenheit ein zur Aufziehung von Eichen tauglicher Platz 
auserſehen und auf ſelbigem ein Eichenkamp angelegt worden; worüber dem Felv— 
departement die Aufſicht und dem Bürgermeiſter die Oberaufſicht und von deſſen Ge⸗ 
betung Seiner Hochfreiherrl. Excellenz und die Königliche Regierung nach Verlauf eines 
Jahres a dato dieſer Verabſchiedung an gerechnet, ohnfehlbar Bericht gewärtigen. 
Wenn nun zwar dasjenige Quantum von Unterholz, welches nach S. 53 des Stadt⸗ 
reglements in k) bisher jährlich ohne Bezahlung einem Baumann verabfolgt worden, 
demſelben ſolchergeſtalt ferner verbleiben ſoll, jo ſoll doch auch die übrige Bürgerſchaft 
nicht ganz von dem Genuße des Unterholzes ausgeſchloſſen, ſondern nach Maßgabe des 
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durch eine beſſere Forſtökonomie zu bewirkenden größeren Ertrages der Weichhölzung 
gleichfalls dazu gelaſſen werden, und deswegen künftig jedem Bürger in Gützkow mit 
Ausſchluß aller Fremden und Nichtbürgern unbenommen bleiben, auf das in Kaveln ge⸗ 
legte von der Stadt zu licitirende Weichholz mitzubieten. 


Stralſund, den 4. December 1801. 


Beweisſtück Ur. 5a. 


Des hohen Tribunals Vergleichs⸗Vorſchlüge in Sachen der Baumannſchaft zu 
Gützkow wider die Stadtgemeinde über die Benutzung des Stadt⸗Eigenthums. 
Extractus Protocolli S. R. Tribunalis de 13, Dezember 1805 beim Vorbeſcheide in Sachen 
der ſämmtlichen Bauleüte zu Gützkow, Appellanten und Querulanten, wider Bürgermeiſter 
und Rath, auch Repräſentanten der Bürgerſchaft daſelbſt, Appellaten und Querulaten, 
betreffend die zur Unterſuchung des Stadtweſens angeordnete Commiſſion, jetzt 
die Entfheidung über die Benutzung des Stadteigenthums. 

Nachdem im heütigen Termin beiderſeitige Bevollmächtigte ſich eingefunden, nem- 
lich appellantiſcher Seits die vier Bauleüte Prütz, Krüger, Kräplin und Frank nebſt 
ihrem Sach- und Anwalde Dr. Pyl, von Seiten der Appellaten aber der Bürger— 
meiſter Pütter aus Gützkow und der Camerarius Henning aus Wolgaſt, nebſt dem 
Procurator Dr. Häckermann, iſt, nach vorgängiger Legitimation, und nachdem Par- 
tibus die auf beiden Seiten zum Vergleich rathenden Gründe eröffnet worden, die pro- 
position des höchſten Gerichts dahin gegangen: . 


A. Es behält bei dem Vergleich vom Jahre 1752 überall das Be— 
wenden und ſelbiger iſt und bleibt eine immerwährende Norm, inſofern 
nicht durch die nachfolgenden Beſtimmungen darüber das Weitere feſtgeſetzt iſt. 


Es fallen daher 


B. alle den Bauleüten von der Königlichen Regierung in der Verabſchiedung 
vom 4. December 1801. sub Nris. 2—6. gemachten Beſchränkungen weg, vielmehr 
bleiben Bauleüte in der Art und Weiſe, wie fie bisher die Banmanns⸗Antheile genoffen 
und beſeſſen, und ſelbſt über die vacant gewordenen disponirt haben, ſchlechthin beim 
Alten und bei demjenigen, was bisher üblich geweſen. 


Dahingegen entrichten ſie 

C. künftighin alljährlich auf Martini von jedem Baumanns Antheile an die 
Stadt einen Scheffel Roggen in natura in derjenigen Beſchaffenheit, wie ihn der Jahres⸗ 
Ertrag mit ſich bringt, und fangen hiermit, auf Martini 1806 an bleiben auch außer- 
dem zu den Stadt⸗Fuhren in bisher üblichem Maaße verpflichtet. 

Sie übernehmen ferner: 


D. mit dem Eintritt des Jahres 1806 die Hufenſteüer von Einem Morgen für 
jedes Baumanns Antheil, jedoch fo, daß wenn etwa eine Erhöhung des Hufenſtan⸗ 
des der Stadt eintreten ſollte, auch von ihnen ein Mehr, als die Verſteüerung des über⸗ 
nommenen Einen Morgens, verlangt werden kann. Dabei verſteht es ſich aber von 
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ſelbſt, daß was Bauleüte in anderer Rückſicht ſonſt ſchon an Servicen und Steüern bis⸗ 
her getragen haben, ihnen gleichfalls nach wie vor, zur Laſt verbleibt. 


Bauleüte liefern ferner 


E. im Herbſte 1806 die Stadtbrinke an die Stadt ab, und zwar ohne zu deren 
Befriedigung verpflichtet zu ſein. 


Die Stadt entſagt 


F. aller und jeder Nachrechnung nicht nur in Anſehung dieſer Brinke, ſondern 
auch in Anſehung der ſeit 1752 entrichteten zu geringen Abgabe für die Baumanns⸗ 
Antheile, erkennt auch nunmehro den Beſitz der Bauleüte und ihrer Ge— 
rechtſame als unwiderruflich und unabänderlich an, und alſo ſo, daß 
nie eine weitere Erhöhung der Abgabe ſtattfinden kann, ſteht mithin 
auch von der Unterſuchung darüber, wie Bauleüte in ihren Beſitz ge— 
langt ſind, ab. 

Bauleüte bleiben deswegen auch: 


G. in Anſehung der Weichhölzungen von dem alleinigen und ausſchließlichen Be⸗ 
ſitze und Genuſſe, wie ſie es bisher gewohnt geweſen, jedoch ſo, daß ſie 
a) die vorgeſchriebene forſtmäßige Einrichtung ſich gefallen und ſelbige unge: 
ſaümt veranſtalten zu laſſen; 
b) die Adminiſtration nur unter Aufſicht des Felddepartements, ſo wie es 
bisher üblich geweſen, exereiren; 


c) dem Bürgermeiſter die Oberaufſicht dahin geſtatten, daß er über die ſon⸗ 
ſtige Behandlung der Hölzung und über die Abwendung alles Nachtheils durch fremden 
Eindrang und deſſen gehörige Beſtrafung mit wachen möge, übrigens mit der Admini⸗ 
ſtration ohne Befaſſung bleibe; daß ſie 


d) aus der Weichhölzung fernerhin alles dasjenige leiſten und abgeben, was 
daraus bisher von ihnen wirklich andern praestirt worden, auch inſofern ein Überſchuß 
zum Verkaufe entſtehen ſollte, zu deſſen Ankaufe ausſchließlich die Bürgerſchaft verſtatten, 
jedoch ſo, daß das Geld den Bauleüten zufällt. 


H. Die bisherigen Prozeßkoſten gehen gegeneinander auf. 


Appellantiſche Deputirte erklärten zwar im Allgemeinen ihre Bereitwilligkeit, dleſe 
Vorſchläge anzunehmen, nur könnten ſie theils keine Steüern übernehmen, und müſſen 
daher dieſen Punkt gänzlich ablehnen, theils könnten ſie als jährliche Abgabe von jedem 
Baumanns⸗Antheile nur 1 Thlr. offeriren, und müſſen daher, falls dies nicht aeceptirt 
werden ſollte, ſich die Erlaubniß erbitten, dieſen Punkt ad referendum zu nehmen, und 
nach erhaltener Rückſprache mit ihren Committenten die weitere Erklärung darüber ein⸗ 
zubringen. 


Es wurde ihnen hierauf von Seiten des höchſten Gerichts weiter zu erkennen ge⸗ 
geben, daß nur in Rückſicht auf die zu übernehmende Verſteüerung Eines Morgens vom 
Baumanns ⸗Antheile die jährliche Abgabe jo niedrig vorgeſchlagen ſei, und fie alſo, info- 
Landbuch bon Pommern; Thl. IV. Bd. II. 41 
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fern ſie nicht etwa mit ihren Heimgelaſſenen noch zur Übernahme ſothaner Verſteüerung 
ſollten disponiren können, ſich entſchließen möchten entweder die von der Königlichen Re⸗ 
gierung beſtimmten 2 Thlr. oder auch an deren Stelle jährlich 1 Scheffel Roggen und 
1 Scheffel Hafer von jedem Baumanns ⸗Antheile zu entrichten, wobei man dann den 
letzten Ausweg, ſowohl den Bauleüten, als auch ſelbſt der Stadt am meiſten glaubte 
empfehlen zu müſſen, indem ſodann künftig nie Klagen über Verkürzung des einen oder 
des andern Theils entſtehen könnten, ſondern jeder derſelben die Vortheile der Conjunc⸗ 
turen und Preiſe zu genießen habe. 

Appellatiſche Deputirte aüßerten, die in ſolcher Maaße weiter modificirten hohen 
Vorſchlöge ihrer Inſtruction zufolge ebenfalls nur ad referendum annehmen zu können. 


Es wurde hierauf concludirt, daß den Partheien Extractus Protocolli bewilligt 
und demnächſt zuvörderſt aufs förderſamſte die vorbehaltene nähere Aüßerung der Baus 
leüte, ſchließlich aber auch, wenn dieſe den Appellaten werde mitgetheilt ſein, der letzteren 
Erklärung erwartet werden ſolle, und wurden ſodann Partes für diesmal dimittirt. 


Beweisſtück Nr. 5b. 
Beſtätigung des vorſtehenden Vergleichs, d. d. Greifswald, den 21. April 1806. 


In Sachen ſämmtlicher Bauleüte zu Gützkow, Appellanten und Querulanten, wi⸗ 
der Bürgermeiſter und Rath, auch Repräſentanten der Bürgerſchaft daſelbſt, Appellaten 
und Querulaten, betreffend die zur Unterſuchung des Stadtweſens angeordnete Com⸗ 
miſſion, jetzt die Entſcheidung über die Benutzung des Stadt-Eigenthums, wird zuvör⸗ 
derſt den Appellanten und Querulanten die gegenſeitige Aüßerung vom 3. März a. c. 
abſchriftlich mitgetheilt, und demnächſt weiter hauptſächlich verabſcheidet befunden und 
erkannt: daß der gerichtlich vorgeſchlagene und beiden Theilen bereits per Extractum 
Protocolli de 13. December a. pr. mitgetheilte Vergleich allen feinen Punkten und 
Klauſeln nach hiemittelſt gerichtlich beſtätigt fein ſolle, jedoch mit der durch die nachheri⸗ 
gen wechſelſeitigen Erklärungen erwachſenen näheren Modification, daß: 


1., ad Litt. C. die jährliche, nun ein für alle mal feſtgeſetzte und keiner künftigen 
Erhöhung weiter unterworfen bleibende und neben den bisher üblichen Stadtfuhren zu 
leiſtende Abgabe von den Baumanns⸗Antheilen an die Stadt zu zwei Reichsthalern in 
Gelde zu beſtimmen, wogegen von den Appellaten und Querulaten die verheißene pro⸗ 
portionirliche Erhöhung der Abgabe der Gewerksbürgerſchaft in Anſehung deren Antheils 
an dem alten Brechen und den Heü-Kaveln zu bewirken und ebenmäßig für Beibehal⸗ 
tung der bisher üblich geweſenen Handdienſte der gedachten Bürgerſchaft zu ſorgen iſt; 
daß — 


2., ad Litt. D. die, außer den bisher ſchon üblich geweſenen Steüern und Ser⸗ 
vicen, den Bauleüten zugemuthete Verſteüerung eines Morgens von jedem VBaumanns⸗ 
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Antheile wegfalle, und mithin auch in dieſer Abſicht es bei demjenigen, was bisher 
üblich geweſen überall zu laſſen ſei, ſowie 

3., ad Litt. E. hinzuzufügen, daß die Bauleüte zu der Lieitation der Stadtbrinke 
mit zuzulaſſen ſind. 


Übrigens verſteht es ſich ſchon von ſelbſt: 


a) daß dem vom Appellaten und Querulaten behaupteten Rechte des Bürger⸗ 
meiſters auf einen Baumanns ⸗Antheil, ſowie er ſelbigen bisher beſeſſen und genoſſen 
hat, durch den Vergleich sub Litt. B. nichts ſolle entzogen ſein; ingleichen daß 

b) wegen der von Appellanten und Querulanten urgirten Pferdehütung in der 
Weichhölzung, und von den Appellaten und Querukaten in Anſpruch genommenen Be⸗ 
fugniß, Bürgern die Erlaubniß zum Schneiden der Bohnenſtöcke, und Gartengeſtraüche 
ertheilen zu können, da dieſerwegen bisher nichts in lite geweſen, das Nähere unter 
einſtweiligem Vorbehalte der Rechte, allererſt bei der bevorſtehenden forſtmäßigen Ein⸗ 
theilung der Weichhölzung wird in Betrachtung kommen und regulirt werden müſſen; 
daß — 


c) elntretende Veränderungen in Anſehung der Baumanns⸗Antheile dem Ma⸗ 
giſtrat von Bauleüten angezeigt werden müſſen; und daß endlich: 


d) auf alle weitern, im Vorhergehenden nicht ausdrücklich bemerkte, Zuſätze 
oder Abweichungen des einen oder des andern Theils von den gerichtlichen Vergleichs- 
Vorſchlägen, vorkommenden Umſtänden nach, keine weitere Rückſicht zu nehmen ſei. 
Hiernach haben nun Partes ſich künftig überall zu richten, und wie ſchon vergleichs⸗ 
mäßig die Prozeßkoſten gegen einander anfgehen, ſollen Acta an die Königliche Regie⸗ 
rung remittirt werden. 

Von Rechts- Wegen. 


Publicatum beim Königl. hohen Tribunal in Greifswald, 
den 21. April 1806. 


— 


Beweisſtück Nr. 6. 
Des Grafen Johannes von Gützkow Bewidmung der Stadt. 1353. 
(Iſt Herzoglicher Seits 1524, 1544, 1567, 1572, 1601, 1626, 
Königl. Schwediſcher Seits 1653, 1663 beſtätigt.) 


Urſchrift. i überſetzung. 
In nomine domini Amen. Nos Im Namen des Herrn, Amen. Wir 
Johannes dono domini Comes in Johannes, durch die Milde des Herrn 


Gützecow, universis Christi fidelibus, 
quorum interest vel interesse poterit, 
presentia visuris vel audituris et ad 


Graf zu Gützkow, wünſchen allen recht⸗ 

glaübigen Chriſten, denen daran gelegen 

iſt oder gelegen ſein kann, den gegenwär⸗ 
41 * 
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quorum notitiam hoc scriptum per- 
uenerit. salutem in eo, qui nemi- 
nem vult perire. Quoniam omnium 
habere memoriam potius est diuini- 
tatis quam humanitatis temporales 
simul fluunt actus cum tempore, nisi 
curentur sigillatis apicibus eternari. 
noscat igitur tam nobilis etas pre- 
sentium quam commendabilis successio 
futororum. quod nos libero nostro 
arbitrio atque voluntate nostra nostro- 
rumque vasallorum maturo ac sane 
pio prehabito consilio et consensu 
dimisimus, donauimus presentibus- 
que dimittimus et danamus integra- 
liter et ex toto. nostris fidelibus et 
consulibus civitatis nostre Gützcow. 
una et eorom conciuibus. totales ge- 
neralesque agros et campos. cultos 
et incultos. cum suis omnibus ter- 
minis atque metis. usibus s. utilita- 
tibus jam dicte ciuitati Gützcow ad- 
junctos et annexos, videlicet campum 
agrumque totum in Swynrow, veluti 
inter se et molendinum quod aqua 
eircum ducitur. dictum Surappel- 
Möle, curiam dictam Crowelin, cete- 
rasque villas circumsitas et jacentes, 
scilicet Vritzou et Upatell. curialiter 
finaliter distinetus est et amice, agrum 
nee non campum integrum in Gütze- 
kow debitos uectosque terminos ac 
distinetiones inter se et villas infra 
scriptas. videlicet Awstin et Pentin 
gerentem et penitus habentem. cam- 
pum communem et integralem. situm 
in insula que vocatur Bregke, qui 
inter se et castellanos. cum fossa 
per pratum arcum (arctum) proprie 
et nostra lingua lueidius enarrando 
de ſchmale Wiſck. versas Penam fiu- 
uium transeuntem totaliter consistit 
disbrigatus et discussus. Hec omnia 
et singula et quodlibet premissorum 


tigen Brief ſehen oder hören leſen, und 
zu deren Kenntniß derſelbe gelangen 
mögte, ewiges Heil in Demjenigen, der 
da nicht will, daß Jemand verloren werde. 
Weil Alles in Gedächtniſſe zu behalten 
mehr eine Eigenſchaft der Gottheit als 
der Menſchheit iſt, jo fließen die in vie 
ſer Zeitlichkeit vorgehenden Dinge auch 
mit der Zeit dahin; dafern man ſich 
nicht angelegen ſein läßt, ſie durch Schrift 
und Siegel zu verewigen. Es ſey dem— 
nach ſowol dem preiswürdigen Zeitalter 
der Jetztlebenden, als einer löblichen 
Nachkommenſchaft hiedurch kund und zu 
wiſſen, daß Wir aus eigener freyer Will⸗ 
kür und Willensmeynung, nach vorgän⸗ 
gigem reifem und wohlbedachtem Rathe 
und Beyſtimmung Unſerer Lehnleüte, ver⸗ 
laſſen und geſchenket haben und hiedurch 
und kraft dieſes gänzlich und völlig ver⸗ 
laſſen und ſchenken, Unſern lieben ge 
treüen Rathmännern der Stadt Gützkow 
und ihren Mitbürgern, alle und jede zu- 
nächſt an bemeldeter Stadt belegene und 
daran ſtoßende Acker und Felder, gebauet 
und ungebauet, mit allen ihren Gränzen 
und Scheiden, Einkünften und Nutzun⸗ 
gen; nämlich das ganze Schwynrower 
Feld, ſo wie zwiſchen demſelben und der 
vom Waſſer umgebenen Surappelſchen 
Mühle, dem Hofe Crowelin, und den 
übrigen umherliegenden Dörfern, als 
Vritzow und Upatell, die Gränze ſorg⸗ 
fältig ſchied⸗ und friedlich veſtgeſtellel iſt; 
wie auch das ganze Feld in Gützkow, 
das an den nachbemeldeten Gütern, nämlich 
Opſtin und Pentin, in feinen gehörigen 
und richtigen Gränzen und Scheiden liegt, 
und nicht weniger das gemeine Feld 
und den geſammten Acker, der in der 
Inſel Bregke (Brechen) belegen iſt, und 
von den anliegenden Rittergütern durch 
einen Graben, der durch die ſchmale 
Wieſe uach der Pene hin gehet, gänzlich 
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Nos dictus JOHANNES Comes 
Gützkowiensis contulimus presenti- 
busque conferimus nostris consulibus 
dilecte eivitatis Gützecow antememo- 
ratac. pariter conciuibis eorum cum 
pratis. pascuis. sespitibus. aquis. ri- 
vulis. aqueduetibus. syluis. rubetis. 
paludibus ac fundis. perpetuis tem- 
poribus pacifice et quiete possiden- 
dis. sine briga cum omni jure. justi- 
tia de alto et basso. cum vtilitatibus. 
libertatibus atque proprietatibus. prout 
huc vsque a nostris progenitoribus 
habuerunt ab antiquo. exceptis mon- 
tibus leporum, quorum ligna nos sepe- 
dietus JOHANNES Comes Gütz- 
couiensis nostrique ligitimi successo- 
res et heredes, seu nostri advocati 
pressentes et futuri. nec aliquis nostro 
nomine vlli hominum sub celo ven- 
dere. dare. distribuere. secare aut 
secari nomulus. nec quoquo modo 
debeamus, sed crescat et vigeat ad 
vsus ciuitatis prenotate. prefati vero 
Consules. simul conciues et eorum 
ligna dietorum montium. nisi per ad- 
hibitionem nostri consilii et consen- 
sus nullatenus resecabunt seu fruan- 
tur. sed onmis iuris ac justitie pleni- 
tudinem in pretactis montibus atque 
lignis. nulla vi aut metu interueniente 
possidendo perpetue retinebunt. Item 
notum esse volumus. scripto in pre- 
senti publice profitendo, quod prefati 
consules diete ciuitatis redditus 
quatuordeeim marcarum. quos nobis 
et nostris antecessoribus de sepius 
dicta eiuitate exsoluere. nec non an- 
nuatim expagare debebant et sole- 
bant. mediante consilio. auxilio et 
fauore nobilis Domini JOHANNES 
Comitis Senioris patris nostri prea- 
mabilis. cujus anima cum Christo 
feliciter requiescat. libere exemerunt. 


geſchieden, und abgeſondert wird. Alles 
und jedes vorſtehende, ſammt und ſon⸗ 
ders, haben wir Johann, Graf zu 
Gützkow, Unſern vorbemeldeten Rath⸗ 
männern zu Gützkow wie auch ihren 
Mitbürgern verliehen, und verleihen es 
ihnen durch gegenwärtigen Brief, daß ſie 
es mit allen Wieſen, Weiden, Triften, 
Gewäſſern, Bächen, Waſſerlaüfen, Wal⸗ 
dungen, Ruſch und Buſch, Mohren und 
Sümpfen zu ewigen Zeiten friedlich und 
ruhig, ohne alle Hinderniß beſitzen ſollen, 
mit allem Rechte, mit den hohen und 
niedern Gerichten, mit allen Nutzungen, 
Freiheiten und Zubehörungen, wie ſie es 
von Unſern Vorfahren vou Alters her 
inne gehabt und beſeſſen haben, ansge— 
nommen die Haſenberge, von welchen wir 
Johann, Graf zu Gützkow oftbemeldt 
und Unſere rechtmäßige Nachfolger und 
Erben, wie auch unſere Verweſer und 
Vögte, gegenwärtige und zukünftige, oder 
ſonſt jemand in Unſerm Namen, das 
Holz an keinen Menſchen unter dem 
Himmel verkaufen, verſchenken, vertheilen, 
noch ſelbſt fällen oder durch andere fällen 
laſſen wollen, oder auf irgend eine andere 
Art ſollen, ſondern es ſoll zum Behuf 
vorerwähnter Stadt wachſen und zuneh⸗ 
men: Jedoch ſollen vorgedachte Rath⸗ 
männer und ihre Mitbürger das Holz 
auf gedachten Bergen nicht andern, als 
mit Unſerm Vorbewuſt und Einwilli⸗ 
gung, fällen oder ſich anmaßen; im 
übrigen aber ſollen ſie alles völlige Recht 
und Gerechtſame an vorberührten Bergen 
und Hölzungen. durch Gewakt und Un⸗ 
recht ungeſtört, immerdar haben und be⸗ 
halten. Nicht weniger thun Wir hiemit 
kund und zu wiſſen, und bezeügen durch 
gegenwärtigen Brief öffentlich, daß vor⸗ 
erwähnte Rathmänner der bemeldeten 
Stadt die Pacht von vierzehn Marken, 
welche ſie Uns und Unſern Vorfahren 
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Nosque prefatam ciuitatem Gützkou 
ab omni jugo seruitutis exactione et 
angaria. quod proprie Vngeld dicitur. 
dimisimus presentibusque dimittimus. 
medullatius et ex toto. liberos. quie- 
tos et solutos. Ne autem hec nostra 
pia ac rationabilis dimissio et do- 
natio a nobis nostrorumque iustorum 
heredum et successorum calumnia in 
posterum malitiose impediatur seu 
infringatur. presentem paginam exinde 
confectam nostri sigilli charactere 
jussimus ac voluimus communiri. Ad 
euidentiam hujus facti pleniorem 
Testes Lipooldus dietus Bere miles. 
vna cum suis filis eodem tempore 
commorantibus in Slawetow. Bor- 
ehardus et Nicolaus fratres dicti Grö- 
pelins nostri aduocati dilecti et fide- 
F 
Horn (in Ran) dessin (Ranzin). Vicco 
Bere in Müssow, Hinricus Bere in 
Vorgatz. Martinus Winterfeld. Cza- 
bellus Heiden in Kagenow. (Arnoldus) 
de Gribow famuli. Hermannus Slüter. 
Jacobus Voss. Rodolfus Runge et 
Nicolaus Rutingh, Consules civitatis 
Gützkowe, (omnes) fide digni. Datum 
Gützekow ab anno incarnationis do- 
mini millesimo tricentesimo quinqua- 
gesimo tertio. quarta Kalendarum 
(Septembris) feria quinta proxima 
post festum Bartholomei gloriosi 
apostoli. hoc est. ipso die decolla- 
tionis beati Johannis Baptiste. 


von ofterwähnter Stadt zu entrichten 
hatten und jährlich zu bezahlen pflegten, 
durch Beyrath, Hülfe und Gunſt des 
Edlen Herrn Grafen Johanns des ältern, 
Unſers vielgeliebten Vaters. 5 
gänzlich abgekaufet haben. Wir haben 
auch mehr beſagte Stadt Gützkow von 
allem Joche der Dienſtbarkeit, vom Frohn⸗ 
dienſte und von allem Ungelde freyge⸗ 
ſprochen, und ſprechen ſie hiemit aufs 
bündigſte davon frey, quit und los. Da⸗ 
mit aber dieſe Unſre wohlgemeynte und 
ſattſam begründete Verleihung und 
Schenkung in Zukunft nicht von Uns, 
oder durch Unſerer rechtmäßigen Erben 
und Nachfolger Ränke böslicher Weiſe 
geſchmälert oder entkräftet werde, haben 
Wir gegenwärtigen Brief darüber ver⸗ 
faſſen und ſolchen mit Unſerm Inſiegel 
beſtärken laſſen. Zu deſſen mehrere Ur- 
kunde und Gewisheit ſind als Zeügen 
vorhanden, Lippold Behr, Ritter, u. ſ. w. 
S Gegeben zu Gützkow in Jahre der 
Menſchwerdung des Herrn 1353 am 
29. Auguſt, am dten Tage nach dem 
Feſte des glorreichen Apoſtels Bartholo⸗ 
mäus, das iſt, an dem Tage der Ent: 
hauptung St. Johannis des Taüfers. 


( Die Namen der Zeügen ſind hier 
in der Uberſetzung nicht wiederholt. Einige 
Namen ſind in der Ulrkunde nicht Nahr 
leſerlich geweſen. Wer Dietrich Pa. 
fein ſoll, iſt nicht zu ermitteln.) 


Anmerkung. — Bereits oben, S. 212, Note 4, iſt erwähnt worden, daß es 
eine alte Überſetzuug der Gützkower Bewidmungs⸗ Urkunde von 1353 in platideutſcher 


Sprache gebe. 


In dieſer Überſetzung iſt das Wort curialiter des Originals durch „vorſichtiglick“, 


bei Dähnert durch „ſorgfältig“ ausgedrückt. 


R Die Stelle, wo von dem Gemein⸗Felde die Rede iſt, lautet in der plattdeütſchen 
Überſetzung fo: „Ock verlaten vnd genen wy datt Vellt und Agker ganz, ſo in Brache 
gelegen iſt.“ Darin aber, meint Schwarz ſei der wahre Sinn des Lateiniſchen verfehlt, 
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weil daſelbſt gar nicht von einem Brachfelde, ſondern von einem Felde, dem Gemein⸗ 
felde, die Rede iſt, das auf einem Werder (insula) oder einer mit Bruch oder Waſſer 
umgebenen Gegend, die Bregke geheißen, belegen geweſen, wie denn die Gegend auch 
noch jetzt (1750), und auch heüte noch (1866) der „Alte Brechen“ genannt wird. 
Dieſer Theil der Feldmark liegt ſüdweſtlich von der Stadt, vereinzelt, meift von medri⸗ 
gem Weideland umgeben, und iſt, wie ſich aus dem Beweisſtück Nr. 7 ergiebt, aller⸗ 
dings nach Belieben in Brache gelegt“, daher der Ausdruck „Bregke“ der Urkunde als 
plattdeütſcher Ausdruck für „Brache“ zu nehmen ſein wird. 

Vom Hofe Krowelin, der eingegangen, — wann iſt nicht bekannt, — iſt ſchon 
geſprochen. Das Feld, welches dazu gehörte, und jetzt einen Theil der Stadtfeldmark 
ausmacht, heißt Kröglin (ſiehe Beweisſtücke Nr. 7 u. 8). Der Plattdeütſche hat 
castellanos durch „Stadt“, Dähnert durch „Rittergüter“ wiedergegeben; es ſind augen⸗ 
ſcheinlich die „Burgmänner“ gemeint, daher iſt von der Burg Gützkow die Rede, was 
mit der Ortlichkeit und deren Beſchaffenheit zuſammen paßt. 


Die Lücken in den Namen der Zeügen und Bürgen kommen daher, weil das 
Original am Ende ſchon ſchadhaft war. Einige Lücken ſind aus der plattdeütſchen 


Überſetzung und nach Muthmaßung ergänzt worden (ſiehe S. 326). 


[Alb. Georg b. Schwarz, Geſch. der Pomm. Rüg. Städte, S. 808 — 807. Dähuert, 
L. U. II., 447 — 450. 


Beweisſtück Ur. 7. 
Arcals⸗Ausrechnung über die Stadt Gützkow. 
Vermeſſen 1694 von Joh. G. Höök. 

(Aus dem Schwediſchen übertragen.) 


— . —ͤ—— nn 
—ä — 


Signa- 

t ö a 1 i S 

ee Be Bezeichnung der Liegenſchaften. Einzeln. Summa. 
Karte. Mg. Nur.) Mg. Muth. 


. . — 
| An Acker. | | 
Das Oberfeld, welches auf der Südoſtſeite an 
ö der Stadt liegt, iſt in 3 Schläge getheilt, wo⸗ 
| von das Winterfeld mit Roggen beſäet ifi. | 
| A. Das Winterfeld. 

A a. Beſteht aus hochgelegenem und bergigem Acker, der g 
i mürbes Land, mit kleinen Geſchieben und reich⸗ 

lich mit Sand vermiſcht, enthält; ganz hinaus 6 

nach der Weide verſchlechtert ſich der Acker, ö 

und hat der Sand dort mehr die Überhand, 

und iſt zur Roggenſaat ziemlich brauchbarer Acker 44. — 

. Zu übertragen. 44. — 


ö 


Ab. 


A e. 


A d. 


Gf, 


— 


A g. 


Der Greifswalder Kreis. 


Bezeichnung der Liegenſchaften. 


Übertrag 
Acker von ſchwarzer Erde, mit Sand und kleinen 


Geſchieben gemiſcht, iſt in der Mitte erhaben, 


aber an den Seiten nach der Wieſe und Weide 


geht es eben aus, wo der Acker auch etwas 


beſſer iſt u 
Guter, ebener, mürber Lehmboden, mit etwas Sand 
gemiſcht „ 
B. Das Sommerfeld. 


Beſteht aus gutem, eben belegenen, mürbem Lehm: 
boden Gt 


Bergiger Acker beſteht aus Sand, gemiſcht mit 


ſchwarzer Erde 


Guter, eben belegener, mürber Lehm, mit etwas 


Sand vermiſcht ; 

Guter, eben belegener Lehmboden. 

Hohe Lehmberge, mit Sand gemiſcht . 

Guter, eben belegener Lehmboden, mit ejwas Sand 
vermiſcht. 


Guter Lehmboden, gehört Bürgermeiſter und Kath f 


Zwei Ackerkämpe von mürber Erde 


Swinow oder Unterfeld, ift in drei Schläge 
vertheilt, und beſteht überall aus gutem, 
eben liegenden Boden. 


Der Roggenſchlag iſt etwas höher belegen, als die 
anderen, und dabei mit etwas Sand gemiſcht 


Der Sommerſchlag beſteht aus gutem, eben liegen⸗ 
beit B 

Der Brachſchlag vom nämlichen Boden, wie B e. 

Niedrig belegener Lehmboden N 


. 
Kͤrogelin iſt ein, in 3 Felder oder Schläge 
| getheiltes Ackerſtück, welches dem Super⸗ 

intendenten gehört und von einigen Gützkow⸗ 
| ſchen Bürgern genutzt wird. 


Der Roggenſchlag beſteht aus eben belegenem, etwas 
mit Sand gemiſchtem Lehm. 


— — — 


Einzeln. 


Mg. 
44. 


99. 


iz 
114. 60 


7 


Ruth. 


240 


270 


150 


27. 210 


Summa. 


Mg. Ruth. 


329. 60 


338. 180 


| a 
| Zu übertragen. 27. 210 667. 240 
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Signa⸗ | N 
tu enn Bezeichnung der Liegenſchaften. Einzeln. Summa. 
Karte Mg. Ruth.“ Mg. Ruth. 


uͤbertrag. . 27. 210 667. 240 


B h. Der Gerſtenſchlag iſt etwas niedriger belegen, doch 
| ein ebener, etwas ſandiger Acker; war in die⸗ 
ſem Jahre (1694) Sommerfeld. 23. 180 
* Der Brachſchlag BR mit Sand rnit 
| Lehmboden 15. 90 
\ 


Stier Gützkow hat dem Edelmann in Wan ge⸗ 

| hört, von dem es einige Gützkowſche Bürger 

erkauft haben 7 — 
L. Olde Brechen gehört dem Könige 00 wovon jühr⸗ 
liche Pacht gegeben wird. Der Acker iſt nicht | 
in beſtimmte Schläge getheilt, ſondern wird 
nach Belieben in Brache gelegt, doch gewöhn⸗ 
lich jedes dritte Jahr. Er beſteht ans Lehm 
mit Geſchieben und Sand vermiſcht . . . 82. 270 gg, 270 

| 


| | Wüſter Acker. 
| D a. Ebener wüſter Acker beim Olden Brechen, beſtehend 


aus vielem Sand und geröllreicher Lehmerde 94. 210 
D b. Wüſter Acker bei Krogslien, mit Heinen Eich: 


15 A R N gu 3 5 | 
büſchen bewachſen, der auch dazu gehört .. 113. 210 208. 120 
Wieſen. | 
E a. Wieſe an der Peue, niedrig gelegen, und ziemlich 
tragend; 6 Morgen davon ſind mit Ellern⸗ 
holz bewachſen . „„ 2 oo 
E b. Item niedrige Wieſe, halb Wg e te gehört 
wa Wiek 7. 120 
E c. | Mittelmäßig niedrig tragende Wieſe, die mehren⸗ 
| theils als Weide genutzt wirrd a 
I d. Ein Wieſenfleck am Acker, ziemlich tragend... 6. 30 
F e. | Wieſe am Acker Stier Gützkow, niedrig gelegen . 1. 60 
E f. Niedrige Wieſe, die zu Krogelin gehört. 3. 120 79. 60 
Weide. 
F a. Bei Olde Brechen und an der Pene, ebene und 
wenige Weide Da: 


| Zu übertragen .. 440. 246 [ 1111. 270 
Landbuch bon Pommern; Theil IV., Bd. II. 42 
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Signa- | i 
ag Bezeichnung der Liegenfchaften. Einzeln. | Summa. 
Karte. | Mg. Ruth. Mg. Ruth. 


Übertrag. . 440. 240 1111. 270 


F b. Am Swinower Bach, der in den Mühlenteich fließt, 
iſt auf beiden Ufern moraſtiger Boden, der 
zum Theil als Weide genutzt werden fann; er 
ift mit großen und kleinen Eichen, kleinen Bir⸗ 


ken, Ellern und Weiden bewachſen . 59. 60 
F c. Haide, theils bar, theils mit Birken und anderen 
Büſchen bewachen on 005 30 
F d. Unbewachſener und mehrentheils bergige Haide⸗ ö 
grund 45. 210 
Fe. Moraſtiger Boden, mit Ellern und Birken bewach⸗ ö 
fen, zu Krögelin gehörend. 20. 30 572. 270 
Fiſchwaſſer. 
G a. Kuſenow Teich en eee 
G b. Die Pene, welche längs des Adlers fließt 20 — 
G c. Mühlenteich, von dem die ichen der wie ö 
n 29. 90 | 1 
70. Die Stadt mit den Willen, 5 einigen Heinen f ö 
| Kohlgärten am Walle von 5 Mg. 150 a 
Alles zuſammen ei 0 — 
[Macht in Preüß. Maaß 4571 Mg. 647 Kutben, 1 | 
Summa Summarumm 1781. 210 


Die Übereinſtimmung dieſer Überſetzung mit der ſchwediſchen, im hieſigen Land⸗ 
meſſer⸗Comtoire befindlichen Original⸗Areal- Ausgleichung über Gützkow bezeüget hie⸗ 
durch von Amtswegen. 

Stralſund, den 1. März 1803. Joach. Quistorp, 

Königl. Verordneter Landmeſſer. 


[Aus Register öfwer Wolgasts District, Vol. I. Im Archiv der Königl. Regierung 
zu Stralſund.)] 


Beweisſtück Nr. 8. 


Der Graf Johannes von Gützkow beſtätigt den Vertrag, mittelſt deſſen ſein Va⸗ 
ſall Henning Opſtin die Curia Crowlin ſechs Gützkowſchen Bürgern zu Erbpachtrechten 
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verkauft und ſeinem Eigenthum daran zu Gunſten der Pfarrkirche zu Gützkow und deren 
Rector Friedrich Kornick, jo wie aller ſeiner Amts-⸗Nachfolger entſagt. Vom Jahre 1356. 


Transſumt in zwei Beſtätigungsbriefen von 1527 und 1501. 


Wir Jürgen und Barnim, Gebröder van Gades Gnaden, Hertogen tho Stettiun, Pommern, der 
Caſſuben und Wenden, Fürſten tho Rügen und Graffen tho Gützkow, bekennen hiemit vor jeder- 
männiglich, dat vor uns erſchihnen ift de Würdige und Ehrbahr Unſe Lewe getrewe, Ehrn Heurichus 
von Güntersberg, Borckherr “) tho Gügkow, und heſſt uns eenen Traussumt-Breeff de dorch Hochſeelig 
unfern Heereu un Vader Hertog Bogiflawen transsumeret, eoufirmeret und verſeegelt geweſt, getoget 
und vorgebracht, mit underdaniger flietiger Bäde. de wyle de ſülwige Transsumt-Breff, dorch roockloſe 
Verwahrung etwas ſchadhafftig geworden, wie alſo de Landes Förſten und Patronen der Kercken tho 
Güßzkow, wollen den fülvigen Breeff wedderümb transfummeeren, vernien un confirmeren, welcker in der 
latinsken Sprack geſchreven, un Indet von worden tho worden wie nach folget: 


Jam omnium primo satis constat, literarum annotationem ob id ad inventam, ut opera et 
gesta mortalium immortalitati mondarentur, eaque quae priscis illis seculis evenerunt literarum 
beneficio ad nos defluerent, ad hoc non insulso arridens Cicero Historiam, (quae et ipsis literis 
contexitur) Magistrum vitac mortalium, vestutatis rerum gestarum praeconem appellat, quoniam 
nihil tam clarum aut sublime, quod nos unius hominis animositati interiret, si non per literas in 
mentes mortalium pingeretur. 


Nos itaque Bugislaus Dei gratia Stettinensium Pomeraniae, Cassubiae, Slavorumque Dux, 
Princeps Rugiae et Comes zu Güßkau, cupientes ad posteritatem transsundere, quae a nostris 
majoribus pergesta didiceramus, fatemur, nos vidisse literas integras, non Cancellatas, non vasas, 
caducas, aut vestutate oblitas, munitas sigillo integro salvo et vero generosi viri Domini, Johan- 
nis, olim comitis zu Gützkau, quarum tenor de verbo ad verbum talis fuit: 


Jos Johannes Dei gracia Comes in Gützckow2) vniuersis Christi fidelibus 
presentia visuris seu auditoris salutem in domino sempiternam. Vt rei geste 
infra scripte veritas lucide videatur apparere recognoscimus et publice prote- 
stamur. quod Henningius Austin?) noster vasallus curiam dietam Crowlin“ 
cum sex mansis eidem adjacentibus et omnibus suis pertinentiis et appendiciis. 
scilicet libertatibus. proprietatibus. obventionibus et proventionibus diuersis. 
cum pratis. pascuis. lignis. paludibus. aquis. aquarum deeursibus. agris cultis 
et incultis. cespitibus. cespifodiis. viis. inuiis et alis emolumentis. sieuti dietus 
Henningius et sni antecessores iustitiam in eadem euria habuerunt. prout 
etiam iacet in suis terminis. metis et distinctionibus nunc presentibus et anti- 
quis. Hec est vna distinetio curie prediete. videlicet. riuus vel aqua que 
descendit de molendino superiori vsque inferiorem (inferius) molendinum. in 
qua nunc Hermannus Möller inhabitat. media pars aque vel riuuli que dicitur 
Mindeſtrömes (Middelſtrom)s) dicte curie interest. relique vero distinctiones ap- 
parent per se. diseretis viris Puta. Köpekee) Vosse. Rateken “ et Erpe fra- 
tribus dictis Runge e). Nicolao Rutincke e). Sivrido (Sigfrido) Steuelin w) et 
Henrico Serten 1), vt et ipsorum veris ?) heredibus vendidit et ipsam curiam 
cum predietis mansis et aliis suis attinentiis prenotatis ““) ad manus dietorum 
virorum dimisit et coram honesto viro domino Friderico Cormecke “) Rectore 
ecclesie in Gützckow resignauit. sicut de iure resignare tenebatur. quam qvi- 
dem curiam cum mansis et suis pertinentüs supradictis cuilibet eorum. scilibet 
Köpckenio. Rudolpho. Erpe. Nicolao s) Cifrido et Henrico 16) ipsorum et here- 
dibus. prefatus Fridericus iusta Jus et consuetudinem terre Gützckow. quod 
proprie dieitur Bur-Recht*) per Cirothecam**) vnum mansum de dixtis sex 
mansis per resignationem prefati Henningii Austin n) dimisit et assignauit. 
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Ita sane quod quilibet de quolibet manso predietorum sex mansorum qui ipsos 
colunt. ecclesie parochiali in Gützckow et Domino Friderico Cormicken eiusdem 
Rectori. sedecim modios silignis. sedecim modios hordei et sedecim modios 
auene. in annone messali. scilicet de quolibet manso eorundem dimidium mo- 
dium silignis in crastino beati Martini episcopi. in dote oppidi Gützckow per- 
soluere debent et tenentur indicate. Et cum eundem dominum Fridericum ab 
hoc seculo migrare contingerit. cum sibi annus gracie nomine sue ecclesie 
cedat: predieti Cöpekinus. Radecke. Erp. Nicolaus. Cifridus et Henricus. 
eorum aut successores predietam annonam cum amıona Messali antedicta. 
eodem anno gracie sibi etiam exsoluere debebunt et tenebuntur. Verum quod 
si prefati Cöppeckinus. Radecke. Erpe. Nicolaus. Cifridus. Henricus. aut eorem 
heredes et successores. in solutione prefate annone. in loco et terminis pre- 
dietis. negligentes aut remissi fuerint. vel ipsam in toto vel in parte non 
soluerint. ex tunc dietus Dominus Fridericus plenam et liberam facultatem 
expignorandi annonam supradictam de dietis mansis aut corum aliquo. prout, 
hue vsque in eadem curia Crowlin. ipse dominus Friedericus et sui antecesso- 
ros habetant. cum dieti sex mansi simul ad dietam curiam debebantur s) et 
per vnam personam ex eadem curia simul colebantur. sibi expresse reseruavit. 
non obstante. quod herebitates seu habitationes dietorum Köpkini. Radecken. 
Erp. Nicolai. Cifridi et Henrici, cultorum predictorum sex mansorum aut eorum 
haeredum et successorum sint situate in jure Lubec. Swerin. seu Castrensi. 
aut alio quolibet jure. quocunque nomine sentietur (censeatur)***) pignoraque 
predieta deducendi et cum eis procedendi. prout ins partium exigit et requirit. 
quod si predictos mansorum cultores. aut corum aliquem adeo rebelles seu 
rebellem invenire in inpignoratione predieta. per dominum Fridericum aut per 
suos familiares contingeret. ex tune nos per nostros offfeiales ac familiares 
nostros 10). annonem ex eisdem sex mansis. aut aliquibus. aut aliquo etiam 
corundem totaliter expugnare 20) debemus et tenemur. et eidem Domino Fride- 
rico cadem pignora statim liberaliter?!) presentare. Ceterum quamuis dieti sex 
mansi ad dinersos cultores nunc deuenerunt. attamen in eisdem mansis seu 
aliquo eorundem precarias. seu alia onera. aut seruitia quecunque. si que nobis 
competere possent occassione diuisionis dictorum sex mansorum. ex favore spe- 
ciali a nobis. presentibus. penitus abdicamns. Rursum quidquid nostri pro- 
genitores in eadem curia et mansis predictis. postquam dieta curia Crowelin 
cum prefatis mansis. pertinentiis ac iuribus suis. per Dominum Fridericum 
Wintervelde. militem. prefate ecclesie parochiali in Gützekow donata et legata 
fuerat. habuerunt. hoc et nostri heredes et successores. in eadem curia. mansis 
et inribus suis et omnibus articulis predictis nobis libere et penitus. presen- 
tibus. obseruamus??). alio non obstante. Vt autem presens iste contractus tam 
legitime celebratus et peractus. firmus et illesus permaneat. presens instru- 
mentum super eodem confectum. sigilli nostri avthentici munimine. duximus 
roborandum. Datum et actum Gützeckow. anno domiui millesimo tricentesimo 
quinquagesimo sexto. in die Scholastice virginis gloriose. Presentibus honestos 
Viris Tyderico 220 IIorn. IIeine Beeren 20. Hinrico Leuesou. Henrico Keding 
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famulis et aliis pluribus fide dignis specialiter vocatis et ragatis testibus ad 
premissa. 2 


Nos itaque qui ei in bonis temporalibus successimus, non volentes ab ipsius munificentia 
ct praecipuae pietate deviare, omnia ipsius munera donationes, praerogativas, privilegia, quas vel 
qua Ecclesiae in Gützkow et Plebanis ibidem debit, donavit, contulit, contribuit et concessit, 
roboramus, ratificamus, eonfirmamus et approbamus pro nobis omnibusque nostris haeredibus in 
perpetuum mandamus nostris praefectis pro nune et in futurum existentibus, ut plebanos tucantor, 
defendant et manu teneant, nec in aliquo patientur, ipsis praeter literarum tenorem praejudicari 
in ejusdem testimonium, hos jussimus literas conscribi, fecimusque nostri sigilli munimini roborari. 
Datum Wolgast decnna die, Mensis Juny, Ao. & Nativitate Domino Millesimo quinquagesimo 
primo, praesentibus ibidem testibus Consiliariis nostris Degnero Buggenhagen, Petro Podewels, 
Marchallis et militibus Georgio Kleist, Cancellarii Henningio Stenwehr, Canonico Caminensi, 
Dionysio Ubesike, Praefecto in Wolgast, Canonico Stettinensi, Jacobo Eggebrecht, Canonico Ca- 
minensi et Decano Gryphiswaldensi ac aliis multis ſidè dignis. 


Und wir vorgemeldte Jürgen und Barnym Gebrödere Hertogen tho Stettin, Pommern ꝛc. hebben 
vor uns unſere Erven und darnah kahmde Herſchop de vorſchreewenden Breeff naheelangeder guder 
Kundſchop, dat de alſo van unſen hochſeeligen Heern und Vader ut gegahn un verfeegelt is worden, 
und der wahrheit to ſtühr up dat nige alſo, wo vor in dißen unſeren volge Breeff laten transſumeeren, 
den wie ock in allen ſeynen Clauſnlen, Puncten und Artikeln glieck, wo unſe hochſeelige Heer und Vader 
gedahn, transſumeeren, vernien, confirmeeren und beſtädigen, in Krafft unſern anhangenden in geſeegele 
hebben verſegeln heten. De gegeven is tho Stettin am Dunnerſtage nach conceptionis Mariae virginis 
nah Chriſti unſers leben Heeren Gebohrt im 1527. Jahr hiebey an und äwer find geweſen, de Ehr- 
bahren hochgelehrten und würdigen unſern Redere und leven getrüen Vincentz von Eichſtadt, unſes 
Landes Stettin Erwkümmerer, Balthaſar Seckel, Licentiat, Jacob Wobeſer, unſe Kanzler, un Hoffmann 
tor Lauenburg, Joſt von Devig, Ern Nicolaus Brunn, Dohmheern too Camin und Stettin, Authonius 
Natzmer, unſe hawe Marsſchalck, Jürgen Küſſow, Franz Dehne, nuſe Secretarius un vele mehr ehren 
und Lovwürdige. 


Die Urkunde von 1356 ift zuerſt bekannt geworden durch Albert Georg v. Schwarz, 
Geſchichte der Pommerſch⸗Rügiſchen Städte, woſelbſt ſie in der „Hiſtorie der Grafſchaft 
Gützkow“ S. 817 — 822 abgedruckt iſt. Das Transſumt und die Beſtätigungsbriefe 
Bogiſlaws X. und feiner Söhne, von 1501 und 1527 ſteht in Dähnert, Landes- Ur⸗ 
tunden, Fortſetzung und Supplement IV, des ganzen Werkes Bd. VI, 426429, nach 
einer beglaubigten Abſchrift des Notarius publiens Jakob Georg Pommereſche, d. d. 
Greifswald, den 24. Auguſt 1708. 


Die Abſchrift von der beglaubigten Abſchrift, nach welcher das Transſumt gedruckt 
worden iſt, muß ſehr flüchtig und ihr Verfertiger mit den Schriftzügen der früheren 
Zeiten wenig bekannt geweſen ſein. Und ſelbſt im Beſtätigungsbriefe der Herzoge Georg 
und Barnim von 1527 findet ſich gleich beim Eingange ein offenbarer Leſefehler. 
Obigem Abdruck der Urkunde von 1356 liegt die Schwarzſche Angabe zum Grunde. 
Die Verſchiedenheiten zwiſchen Schwarz und dem Abdruck in der Dähnertſchen Urkun⸗ 
den⸗Sammlung — der dritte Band der Supplemente und Fortſetzungen iſt von Guſtav 
v. Klinkowſtröm herausgegeben; Stralſund 1799 — zeigt folgende Nachweiſung. 
99) „Bordberr" tho Gützkow ift offenbar ein Leſe⸗ oder Schreibfehler für „Kerkperr“ oder Pfarrherr, zu G. Erſt⸗ 
lich iſt es nicht bekannt, daß die auggeſtortene Familie der Güntersberge jemals in den Pene- Gegenden angeſeffen geweſen 
iſt; und zweitens, war die Burg Güßkow fürſtliches Domanfum. Schon das Prädikat „Ebrn“ weiſet auf den geiſtlichen 
Stand des Henrichns v. Güntersberg bin. Derſelbe Henricus de G. trat ſpäter in das Kaminer Domkapitel, woſelbſt er 
von 1545—1549 als Thesanrarius, eustos genannt wird. Weberhaupt baben die Güntersberge zur päpſtlichen Zeit ihre 
Söhne der Kirche gewidmet. Als Pleban von Gützkow hatte Heinrich v. G. das größte Intereſſe daran, den Beſitz des 
ne ſich nnd feiner Kirche durch einen „vernienden“, d. h.: erneüerten Beſtätigungsbrief der Landesfürſten ſicher 
zu ſtellen. 

2) Gzünkow ſteht durchweg im Transſumt, mit deütſchen Schriftzeichen. — 2) Trandjunt hat Ouſtin. — 4) Crau⸗ 


lien. — 5) Mitſtromes. — > Eopete. — ) Radeken. — 5) Rungpfe. — 9) Nütinck. — 10) Stefelin. — 1) Steten. — 
12) yivis et. — 38) penitus ſchaltet das Transſumt ein. — 14) Copecken; bier zeigt ſich recht die Flüchtigkeit des Schreir 
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bers, indem er den Namen des Plebans Kormecke, Kormicken mit dem Namen eines der Erbpächter verwechſelt. — 10 
Hinter Nicolaus hat der Transſumt den Namen Rütinck. — 10) Und eben fo, wol richtiger, 1 Sigfried und Henri 
die Eigennamen Stefeliu und Steten. — 17) Auſtin hat an dieſer Stelle das Tranbſumt ebenfalls. — 36) habebanfur. — 
15) quoties ab eodem Domino Friderico vequisiti fuerimns, dictau — fehlt bei Schwarz. — 20) expignorare. — 21) 
libere, — 2) obstruimus. — 29) Fridrich Horn. — 4) Baehr. — Aus dem Bewidmungsbrief von 1353 ſieht man daß die 
Erbpächter meiſt zu den Rathmännern der Stadt gehörten. 


Schwarz hat ſeiner Mittheilung der Urkunde drei Noten angehängt, die in der 
Sprache ſeines Zeitalters alſo lauten: 


) Da ſieht man ganz deütlich, daß das Land Gützkow fein eigenes Landrecht gehabt hat, 
welches Bur- oder Bauer-Recht und Sprache genannt wird, was fo viel ſagen will, als die rechtliche 
Beliebung der erſten Colonisten oder Aubauer des platten Landes und der Städte, die ſich im 12. 
Jahrhundert hier niederließen: Daran fie ſich, und inſonderheit die ſtädtiſchen Gemeinden fo lange hielten, 
bis die Landesherrſchaften fie danächſt mit einem auswärtigen LübiſchMagdeburgiſchen oder anderer 
Rechte in subsidium bewidmeten: weil es gar nicht die Meinung damit hatte, daß ihr urſprüngliches 
Bauer⸗Recht dadurch beſeitigt ſein ſolle. Vielmehr wurden jene Gemeinden noch mit dem jure arbi- 
traria statuendi pribilegiret: welches fie auch feit der Zeit, ſowie noch jegund und immer egereitt. Daher 
man faſt in allen Städfen, unter dem Titel der Plebiscitorum und Ciriloquiorum, dergleichen anfäng⸗ 
liche Beliebungen von Bauer-Rechten und Sprachen noch findet, die man als das eigentliche ius nati- 
vum et domesticum derſelben anzuſehen hat; obgleich dieſelben, durch die, nach Zeit und Umſtänden 
mehrmals erhaltener, Zuſäge und Veränderungen, nun von ihrer urſprünglichen Geſtalt und Einfalt 
ziemlich weit abgekommen find. Die Stadt Gützkow hat auch die ihrige noch bis zu unſerer Zeit, und 
hatte fie, ehe fie von ihren Grafen eine deütſche Verfaſſung erhielt. 


) Dergleichen aüßerliche Dinge, Handſchuhe, Birette, Stähe ꝛe., bedienten ſich die Geiſtlichen 
zu ihren Belehnungen, ſie dadurch zu ſolenniſiren. 


) Da kommt ein dreifaches Recht zum Vorſchein, das Lübiſche, Schwerinſche und Burg⸗-Recht, 
unter deren einem ein Güßkowſcher Bürger nach feiner eigenen Wahl, der Verſchiedenheit der Sachen 
und feiner Wohnung in dieſer oder einer andern Gegend der Stadt ſortiren konnte. Das Lübiſche Recht 
ſcheint in bürgerlichen und peinlichen, das Schwerinſche in landwirthſchaftlichen Sachen, und das Burg- 
Recht für diejenigen maßgebend geweſen zu fein, die auf der Burg oder Schloßfreiheit wohnten. Außer- 
dem hatte die Stadt noch ihr urſprüngliches ius stratutarium, die oben erwähnte Buue⸗Sprache. Hier⸗ 
nach wird es wahrſcheinlich, daß die Stadt, als ſie von den Grafen mit deütſcher Verfaſſung bewidmet 
wurde, zugleich auch das Lübiſche Recht erhielt, da ſie das Schwerinſche etwa vorher ſchon aus eigener 
Beliebung bei ſich eingeführt hatte, wie die Städte Stralſund, Greifswald und Stargard, ſich beider 
dieſer Rechte, nach Verſchiedenheit der Sachen, gleichfalls bedienten. 


Es iſt zwar ſchon an einer andern Stelle des L-B. von der Bedeütung des 
Ausdrucks „Pleban“ geſprochen worden!); da indeſſen dieſe Bedeütung, ja der Ausdruck 
ſelbſt im Bewußtſein des heütigen Geſchlechts faſt ganz erloſchen zu fein ſcheint, ſelbſt 
unter Männern, die durch ihre Kenntniſſe auf geiſtige Bildung Anſpruch zu machen be⸗ 
rechtigt ſind — wie der Herausgeber bei einer Unterhaltung zu bemerken Gelegenheit 
hatte, in der vom Amte des General⸗Superintendenten von Pommern, in deſſen Eigen⸗ 
ſchaft als Pleban von Gützkow, die Rede war, ſo möge hier noch ein Mal dieſes Aus⸗ 
drucks Erwähnung gejcheben ?) 


Plebanus hieß anfänglich derjenige Geiſtliche, der die Macht hatte, in einer Ca⸗ 
thedral⸗Kirche Sacramente zu ſpenden ?). Mit der Zeit aber ward ein Titel daraus, 
den die Geiſtlichen einer Pfarrkirche, ſowol in den Städten, als auf dem Lande, die 
ſonſt auch Rectores Eeclesiae genannt wurden — wie z. B. Friedrich Kormik iu un⸗ 
ſerer Gützkower Urkunde von 1356 — vorzugsweiſe gebrauchten, um ſich dadurch von 
den unter ihnen ſtehenden Capellanis, die den Dienſt in den Kapellen verrichteten, den 
Vicariis, für die einzelnen Meßaltäre, und den Sub stitutis, den Miniſterial⸗Gehülfen, 


) L. B. Theil IV., Bd. I., 296 ff. — 2) Nach Schwarz, Geſch. der Städte, S. 199, Rota 146. 
— ) Petr, Lambeeius Lib. II. rer, Hamb, in nott, ad acta Synodi Bremens. an. 13, — 
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zu unterſcheiden. Pleban war mithin fo viel als ein Ober⸗Pfarrer, ein Ober⸗Prediger 
bei einer Kirche. In allen plattdeütſch geſchriebenen Schriftdenkmalen wird er dagegen 
Perner geuannt, d. h.: Pfarrherr, Pfarrer. Plebani aber hießen die Pfarrgeiſtlichen, 
die „Kerkheeren“, Kirchherren, darum: Quia plebis parochialis curam et insitutionem 
habebant, weil ſie Sorge trugen für die Gemeinde. Es war ein Zeichen der Demuth, 
daß ſie keine höhere Würde beanſpruchten, als diejenige, welche a plebe, d. i.: vom ge⸗ 
meinen Volke, hergenommen war. Der Pastor-Titel deüchte ihnen viel zu anmaßend, 
weil Chriſtus ſelber dieſen führt, weil Chriſtus allein der Hirt feiner Heerde iſt. Auch 
ein Custos, Koſter, Köſter der Kirche zu heißen, hielt man für unangemeſſen; darum 
ward es denn auch einem Bremiſchen Hurchenfürſten als ein Zeichen geiſtlicher Hoffarth 
ausgelegt, als er fich einen Custodem oder Pastorem der Bremiſchen Gemeinde ge⸗ 
nannt hatte). Dähnert, in dem Regiſter zu feiner Sammlung von Landes- Urkunden 
ꝛc. ꝛc. kennt wol „Pfarren, Pfarr- Acker, Pfarrhufen, Pfarrgebaüde“, u. ſ. w., auch 
„Pfarr⸗Herren“, verweiſet aber bei dieſen auf den Artikel „Prediger“ 5); von einem 
Pastor weiß er kein Wort. Neunt ſich der ſonntägliche Verkündiger der Lehren Jeſu 
Chriſti Plebanus, fo kann das chriſtliche Bewußtſein fi) das ſchon gefallen laſſen, da⸗ 
gegen thut es entſchieven Einſpruch gegen den Pastor, als ein Zeichen des Hochmuths, 
der vor dem Richterſtuhl des Stifters der Kirche eine der böſen Leidenſchaften des Men⸗ 
ſchen iſt, gegen die eben die Kirche ein — Rettungshaus, eine Corrections⸗Anſtalt bildet. 


— — 


Seweisſtück Ur. 9. 
Etat für die Kämmerei der Stadt Gützkow pro 1865-66. 


= Einnahme. Thl. Sg. Pf. 
It. 
I. An Zinſen von Kapitalien, "ch in 13 2 * nn 10409 

Thlr. betragen „„ del e 
II. An beſtändigen Gefällen n,, e 


1. Von der Baumannſchaft an Pacht für ben 
großen Brechen ; 

2. Aus der Kirchenkaſſe zu erſtattendes Schul⸗ 

und Holzgeld für 3 arme Kinder . 8. 2.10 

III. Vom Grundeigentum P 1528. 7. — 

A. An Zeitpadt . 5 

1. Für den Koſenower Ses, 7 

die Jahre 1862— 1874. 

2. Für die Peneſiſcherei und ſonſtige 
Pertinentien, von 1846 —1866 


Zu übertragen 


86.— 10 


nn 


) Adam. Brem. Hist. Ecel. L. I. C. 29. — ) Dahnert, Allgem. Pommerſches Repertor. 
Stralſ. 1769, S. 197, 198, 205207. — 
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V. 
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Ein ua h me. FCFortſetzung). Thl. Sg. Pf. | 
Übertrag . 81. a5 
3. Für die ſ. g. Ackerbrinke, von 
18641870 5 199, 10, — 
4. Für die Brecher⸗Parcellen, rbehſo 357. 10, — | 
5. Für die Barkenhagen, ebenfo . | 45.25. — | 
6. Für die Jagd auf der Stadt⸗ 
gemarkung, von 1859 —1871 25.— — 
7. An Gartenpacht, von 1860 bis 
1866. 8 59.22, — 
B. An ſonſtigen e 4 142. — — 
1. An Miethe für das der Stadt 
gehörige Haus Nr. 201 pro 1865 12.— — 
2. Aus dem Heügras⸗ Verkauf, 
incl. Ertrag der Koppelweide . 700. — — 
3. Aus der ſtädtiſchen Holzung, 
jährlicher Nutzungs⸗Ertrag. a, — == 
An unbeſtändigen Gefällen E . 2576. 24. 10 
1. An Acker⸗ und Nahrungsſteüter, pro Mor⸗ 
gen 8 Sgr. monatlich. auge 1698. 15. 4 
Dieſe Abgabe, die eigentliche Communal⸗ 
Schatzung, wird vom Ackermorgen 12 Mal, 
vom Nahrungsmorgen der Gewerke 9 Mal 
und vom Nahrungsmorgen der Mitglieder 
der Baumannſchaft 12 Mal im Jahre 
entrichtet. 
2. An Schutzgeld von den Einliegern . 222 
3. „ Bürgergeld 159. 24. 9. und an Ein⸗ 
zugsgeld 50, zufammen . 209. 24. 9 
4. An Hundeſteüer 17. 26. 8 
5. „ Marktſtättegeld. 69. 17. 4 
6. „ Schulſteüer en 
7. „ Pfänverloofe . a | En 
8. „ Waſchgeld durch die benachbarten Güter . 
9. „ Polizei⸗Strafgelder . 11. 15.— | 
10. „ Lokalbeſichtigungsgelder. i 22.10. 4 | 
Iusgemein, unvorhergeſehene Einnahmen und zur Abrundung 
des Etats⸗Betrages 117. 26. 10 


Summa der Einnahme 


D 
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Ausgabe. ı SU Sg. Pf. 
J. Offentliche Abgaben und Laſten. r 
A. Landesherrliche Staat - Abgaben, ri zwar 
Grundſteüer 610. 11. 5 


Die bisher 441 Thlr. 5. 6 Pf. eie 
Grundſteüer wurde bis Ende 1864 aus der 
Stadtkaſſe bezahlt, und ſoll, nachdem ſie auf 
den angegebenen Betrag erhöht worden, nach 
dem Reſcr. der Königl. Reg. zu Stralf. vom 
31. Decbr. 1864 auch für das laufende Rech⸗ 
nungsjahr 1865 —66 vorſchußweiſe aus der 
Kämmereikaſſe an die Staatskaſſe abgeführt 


werden. 

B. An allgemeinen (ſtändiſchen) Landes⸗Anlagen. 352. 2. 4 
1. Landesſteüern 62. 5. 8 
2. Lazarethſteuer 88 
3. Vagabondenſteüer. 30.— 8 
4. Landarmenſteü er . 102. 2. 8 
5. Gemeinſtädtiſcheſteüer . . | 21.16. 3 
6. Chauſſeeſteüer, alte 54 Thlr. 

4 Pf., neüe 49 Thlr. 28. 1 Pf., 
zuſammen | 13 
C. Pacht, Grundgelder sro Recognition .| 064.23. 6 


1. Pacht für den Koſenower See, 


an die Kreiskaſſe zu Greifswald 2. 24. 10 
2. Renten aus 8 Zeiten, | 
an diefelbe . . IS | 
3. Service⸗Gelder, an wehen dieſelbe 40. 21. 9 
4. Für 2 Pfd. Flachs, desgleichen ag 
5. Grundgeld für die Rathhaus⸗ 
ſtelle, an die Kirche — 22. 8 
D. Fürs Kirchen⸗ und Schulweſen . 905. 25. 5 
1. An die Geiſtlichen Aquivalent | 
für Natural-Präſtationen ee 2 
Beſtehend in Thlr. 4. 1. 3 Pf. 
für 2 ½2 Schefſel Roggen an | 
den Vicepleban und Thlr. 2. 
1. 8 Pf. für ein gleich großes 
Quantum an den Diaconus. | 
2. An Schullehrer 899. 22. 6 
Zu übertragen. 1933. 2. 8 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 43 
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Ausgabe. (Fortſetzung). Thl. Sg. Pf. 
Meese 11933. 2. 8 | 
Davon: Dem Rector 100 Thlr., dem Kantor 319 
Thlr. 22. 6 Pf., dem dritten Lehrer 125 Thlr., dem 


Küſter und vierten Lehrer 75 Thlr., dem fünften Lehrer 
230 Thlr., der Lehrerin für weibliche Handarbeiten 


50 Thlr. 
II. Verwaltungs⸗Koſte n nn 17. 11 
A. Beſoldungen 3 1072. 7.— 


Der Bürgermeiſter 550 Thlr., der Kämmerer 
180 Thlr., 3 Rathsherren zu 60 Thlr., der | 
Raths⸗ und Polizeidiener, incl. 3 Thlr. 12 
Sgr. Stiefelgeld 53 Thlr. 12 Sgr., der 
Raths⸗Kanzeliſt 50 Thlr., der Holz⸗ und Feld- 
wärter 50 Thlr., die beiden Nachtwächter 
Stiefelgeld 6 Thlr. 13 Sgr., der Marktmeiſter 
2 Thlr. 12 Sgr. 
B. Zu Amtsbedürfniſſen, als Schreibmaterial, 
Briefporto, Druckkoſten u. d. mm. 86. 3.— 
6. Zu Reiſekoſten und Diäten | 84. 7.11 
Aus dieſem Fonds, II. C., werden auch entnommen die 
Bezüge der bürgerſchaftlichen Repräſentanten an fixirten 
Markt⸗Einnahmeu, desgleichen die Bezüge der, der Käm⸗ 
merei beigeordneten Repräſentanten, ſo wie diejenigen, 
welche den Verkauf des Heüzinſes, und die jährlichen Re⸗ 
viſionen des Feüerweſens zu überwachen haben. 

III. Koſten des Medieinalweſens 21. 27.— 
Und zwar dem Wundarzt Remuneration für die Behandlung 
der Armen 10 Thlr. und der Stadt⸗Hebeamme eine Mieths⸗ 
Entſchädigung von 11 Thlr. 27 Sgr. 

IV. Für Bau⸗ und Reparaturkoſten ee e e 
Zur Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebalde, Pumpen, Dämme 
x. 789 Thlr. 6. 10 Pf., den beiden Spritzenmeiſtern à 3 
Thlr. 16 Sgr. und den zwei Stellvertretern derſelben à 


1 Thlr. 
V. Polizei⸗Ausgaben, zur Berechnung 57. 28. 2 
VI. An Zinſen von Paſſiv⸗Kapitalien zum Betrage von 1381 en 
22. 10 Pf. in 22 Poſten, zu 4 Prozent ee . 
VII. Forſt⸗Ausgabe, zur Berechnung . 20. — — 
IX. Penſionen, Armenpflege und ſonſtige Werte der Wohlchcgtet 355. 2. 4 


Zu übertragen 4723. 29. — 
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Ausgabe. (Fortſetzung). Thl. Sg. Pf. 
FF 
X. Insgemein 96. 1. — 


Darunter: Für Ausfütterung der beiden Stadtbullen 4 Thl. 
15. 8 Pf.; für Anſchaffung des Brennmaterials an Holz 
und Torf zum Gebrauch des Rath⸗ und des Schulhauſes 
80 Thlr. und zu ſonſtigen Ausgaben 11 Thlr. 15. 4 Pf. 


Summa der Ausgabe „ 4820 . 


Den beiden ſtädtiſchen Collegien wurde in der heütigen Sitzung der in Anleitung 
des Regiminal⸗Reſcripts vom 5. Januar d. J. ausgearbeitete Entwurf zum Stadt: 
Haushalts ⸗Etats für die Jahre 1865—66 vorgelegt. Nachdem derſelbe nach den ein⸗ 
zelnen Titeln und Poſitionen durchgegangen und beſprochen worden war, wurde er in 
jeiner Geſammt⸗Feſtſtellung auf 4820 Thlr. Ausgabe, und auf eine eben jo große Ein- 
nahme durchweg genehmigt. 

Gützkow, den 8. März 1865. 


[Unterſchriften der Magiſtrats⸗Mitglieder und von nein Mitgliedern 
des Bürgerſchaftlichen Collegiums!. 
Die wörtliche Übereinſtimmung vorſtehender Abſchrift mit dem Original wird hierdurch 
beſcheinigt. 
Gützkow, den 9. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


(L. S.) Ritter. 


Der Etat iſt von der Königl. Regierung geprüft und feſtgeſtellt und dem Magi⸗ 
ſtrate zur Richtſchnur bei der Kaſſenverwaltung und Rechnungslegung mittelſt Verfügung 
vom 25. April 1865 zugefertigt worden. 


Bemerkungen und Erlaüterungen 


Einnahme. 


Unter den Kapitalien befindet ſich das Mascowſche Vermächtniß, welches nach 
Abzug des Erbſchaftsſtempels urſprünglich 2000 — 160 —= 1840 Thlr. betrug, durch 
Erſparniſſe aber wieder auf die letztwillig beſtimmte Höhe des Teſtators gebracht und 
in zwei Wechſeln à 1000 Thlr. ſeit Februar 1864 auf den Behr⸗Behrenhöfer Gütern 
beſtätigt iſt. Ferner befinden ſich unter den Kapitalien 4 Rentenbriefe zum Betrage 
von 250 Thlr., welche die Stadt durch Ablöſung von Reallaſten empfangen hat. Der 
Hauptpoſten befteht aber in einem Betrage von 7130 Thlr., der daher rührt, daß 186 
Hausbeſitzern, G. v. Horn und Genoſſen, welche dafür, daß ihre Weideabfindungen freies 
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Eigenthum geworden find, eine der Hälfte des Reinertrages der Abfindungen gleich» 
kommend mit dem 20fachen Betrag ablösbare Rente vom 1. October 1864 ab mit 
1 Thlr. 27. 6 Pf. alljährlich an die Kämmerei zu zahlen haben. — Von 40 Haus- 
beſitzern iſt die Reute bereits am 1. October 1864 abgelöſt, und das Kapital ander⸗ 
weitig beſtätigt worden. 


Tit. III. A. Die Größe der verpachteten ſtädtiſchen Grundſtücke wird im Etat 
folgender Maßen angegeben: 1) Der Koſenower See 72 Mg., (nach der Vermeſſung 
von 1694, und hier Kuſenow genannt, 70 Mg. 146, Ruth.); 3) die ſtädtiſchen Acker⸗ 
brinke 21 Mg. 90 Ruth.; 4) die Brecher⸗Parcelen 219 Mg. 37 Ruth.; 5) die Bar⸗ 
kenhagen 7 Mg. 90 Ruth.; 7) die Gärten 2 Mg.; zuſammen 252 Mg. 37 Ruth. 
Die Pacht für dieſe Kämmerei-Ackerfläche iſt mit 602 Thlr. 15 Sgr., zufolge der im 
Herbſte 1864 geſchloſſenen Pacht-Contracte, ausgeworfen. Wenn die Stadtkaſſen⸗Rech⸗ 
nung pro 1863 beinahe 300 Thlr. mehr Pachtertrag nachweiſt, ſo hat dies eines Theils 
ſeinen Grund darin, daß die Stadt bei der Separation mehr durch Wieſen, als durch 
Acker abgefunden worden iſt, andern Theils aber auch darin, daß im Herbſt 1864 neben 
dem Kämmerei⸗, auch der Kirchen- und Pfarracker zur Verpachtung kam, und dadurch 
das Angebot des Pachtackers größer, als die Nachfrage wurde. 


Tit. III. B. 2. hat gegen ſonſt, wo der Ertrag zwiſchen 450 und 500 Thaler 
ſchwankte, erhöht werden müſſen, da der Stadt, wie ſchon erwähnt, bei der Separation 
erheblich mehr Wieſen zugefallen find, als fie früher beſeſſen hat; doch kann ein be⸗ 
ſtimmter Anhalt für die Einnahme z. Z. nicht gegeben werden. Die mit dieſer Nr. 
verbundene Koppelweide bildete in den vorigen Etats eine beſondere Poſition, und ſtand 
in der Rechnung pro 1863 mit 93 Thlr. Pacht. Wenn in dem gegenwärtigen Etat 
hierfür aber nichts aufgeführt iſt, ſo hat dieſe Veränderung ebenfalls in der Gemein⸗ 
heitstheilung ihren Grund, da die Koppelweide nunmehr aufgehört hat, die früheren 
Koppeln aber jetzt als Wieſen genntzt werden müſſen. 


Tit. III. B. 3. Dieſe Einnahme- Poſt erſcheint hier zum erſten Mal, da die 
Stadt erſt durch die Separation in den Alleinbeſitz eines kleinen Stadtholzes ge— 
kommen iſt. 


Dagegen kann eine Kämmerei-Einnahme für Torf, die in Vorjahren mit 300 
Thlr., auch mit 600 Thlr. im Etat ſtand, für die nächſten Jahre nicht aufgeführt wer⸗ 
den, da der Bedarf an Torf aus den neü anzulegenden Kanälen und Gräben für Rech— 
nung der Separations⸗Intereſſenten entnommen, und deshalb keine Nachfrage nach Torf 
aus dem ſtädtiſchen Torfſtich fein wird. Darum mußte auch im Etat eine Ausgabe: 
Poſt zur Anſchaffung von Brennmaterial, Tit. X., Insgemein, aufgenommen werden, 
da ſolches unter gegenwärtigen Verhältniſſen für das Rath- und Schulhaus angekauft 
werden muß, und muthmaßlich ca. 80 Thlr. koſten wird. 


Ausgabe. 


Tit. I. C. 2—4. Der Magiſtrat hatte dieſe drei Ausgabe ⸗Poſten aus dem Etat 
weggelaſſeu, weil er dafür hielt, daß fie durch Einführung der neüen Grundſteüer ſeit 
Januar 1865 ausgefallen ſeien. Die Königl. Regierung hat ſie aber bei Reviſion des 
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Etats wiederhergeſtellt, da dieſe Beträge als unveränderliche Gefälle auf dem Domainen⸗ 
Etat ſtehen. Gehören ſie nach der Meinung des Magiſtrats zur Kategorie der Grund⸗ 
ſteüer oder grundſteüerartigen Abgaben, ſo iſt dies mittelſt ausführlichen Berichts zu begrün⸗ 
den, wonächſt Entſcheidung getroffen werden ſoll, ob die Beträge an die Staatskaſſe fort 
zu entrichten ſind, oder nicht. Das iſt eine Aufgabe für den Gützkower Magiſtrat, die 
zu löſen ihm ſchwer fallen dürfte, da es bei dieſer Frage auf Urkunden⸗Studium ankommt; 
denn dieſe Abgaben ſcheinen aus urälteſter Zeit zu ſtammen, vielleicht noch aus der Zeit 
der Jaczonen. Die Abgabe für 2 Pfund Flachs deütet an, daß die Stadt Gützkow die 
Verpflichtung hatte, dem gräfl. und dann dem herzogl. Frauenzimmer Flachs in Natura 
zum Behuf des Spinnrockens zu liefern]. 


Tit. I. D. 2. Wenn in dem früheren Etat der neüfundirten öten Lehrerſtelle 
ein Gehalt von 150 Thlr., der Lehrerin für weibliche Handarbeiten aber nichts ausge⸗ 
geworfen war, der gegenwärtige Etat aber für erſtern 230 Thlr. für letztere 50 Thlr. 
aufführt, ſo hat es hiermit folgende Bewandniß: Bei Errichtung der ten Lehrerſtelle 
wurde das Gehalt derſelben auf 200 Thlr. normirt. Hiervon übernahm die Kirche auf 
ſo lange, bis die Stadt durch die Gemeinheitstheilung in beſſere Finanz Verhältniſſe ge⸗ 
langen würde, 50 Thlr., ſo daß die Kämmerei bisher nur 150 Thlr. zu zahlen hatte. 
Auf eben ſo lange hatte die Kirche die Zahlung des 50 Thlr. betragenden Gehalts der 
Lehrerin übernommen. Bei der vor Kurzem beſchloſſenen Trennung des Rectorats vom 
Diaconat (ſ. den Artikel: „Schulweſen“) hat der Patron der Schule für erſteres ein 
Gehalt von 500 Thlr. ausgeſetzt, zu welchem die Kirche 400 Thlr., die Stadt aber wie 
bisher nur 100 Thlr. hergibt, gleichzeitig aber beantragt, daß von jetzt ab die Stadt 
die obgedachten 50 Thlr. für die ste Lehrerſtelle, und die 50 Thlr. für die Lehrerin der 
Handarbeiten, übernehme. Dieſem offenbar billigen Anſinnen, hat der Magiſtrat in 


Übereinſtimmung mit dem Bürgerſchaftlichen Collegium im Intereſſe der Stadtſchule defe⸗ 
viren zu müſſen geglaubt. Die übrigen bei der 5ten Lehrerſtelle aufgeführten 30 Thlr. 
werden dem Inhaber derſelben für die Leitung des Turnunterrichts gezahlt. 


Die Königl. Regierung hatte in dem Neſer. vom 5. Januar 1865 die Nothwen⸗ 
digkeit der Ausbringung eines Amortiſations⸗Quantums zur Tilgung der 7381 Thlr. 
22 Sgr. 10 Pf. betragenden Schulden ausgeſprochen. Der Magiſtrat hat dieſen Hin⸗ 
weis unberückſichtigt gelaſſen, weil es a) unmöglich iſt, mit Amortiſation der Schulden 
in den nächſten Jahren zu beginnen, vielmehr b) in nächſter Zeit neüe Anleihen con⸗ 
trahirt werden müſſen, da der Ban eines neüen Rathhauſes, eines Materialienhauſes, 
die Pflaſterung mehrerer Straßen nicht länger ausgeſetzt werden darf. Hiezu kommt, 
daß, da c) ausweislich des Tit. I. der Einnahme die zum Kämmerei⸗Vermögen gehöri⸗ 
gen Kapitalien 10409 Thlr., die Schulden aber den eben nachgewieſenen Betrag aus⸗ 
machen, in der That 3028 Thlr. 7 Sg. 2 Pf. an ausſtehenden Kapitalien vorhanden 
find. Die angeliehenen Kapitalien abzutragen würde außerdem gegen das Intereſſe der 
Stadt laufen, da dieſe mit 4 Przt., die der Stadt gehörigen aber, mit Ausnahme des 
einzigen zu 4½ Przt. beſtätigten Mascowſchen Legaten⸗Kapitals, ſämmtlich mit 5 Pro⸗ 
zent verzinſt werden. 
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Die Königl. Regierung hat ſich zwar, aus den dafür geltend gemachten Gründen, 
damit einverſtanden erklärt, daß ein Schuldentilgungs-Quantum in den Etat pro 1865 
bis 1866 nicht aufgenommen, und daß hiervon ſo lange Abſtand genommen werde, bis 
die nothwendig werdenden außerordentlichen Ausgaben für die bezeichneten Bauten voll- 
ſtändig beftritten find; fie hat aber auch bemerklich gemacht, daß in der Regel bei Nor⸗ 
mirung der Einnahmen und Ausgaben auf Flüſſigmachung einer Amortiſations- Summe 
Bedacht zu nehmen iſt, und daß die, durch die bevorſtehenden Neübauten demnächſt 
erwachſenden Koſten nicht pure durch neiie Anleihen zu decken, ſondern theilweiſe von 
den Einwohnern aufzubringen ſind. Die Königl. Regierung hat daher den Magiſtrat 
veranlaßt, rechtzeitig Beſchluß zu faſſen, ob durch Erhöhung der Acker- und Nahrungs⸗ 
ſteüern, oder durch einen Auſſchlag auf die Grundſteüer, auf die Gebaüdeſteüer, oder auf 
die Einkommen⸗ und Klaſſenſteüer eine Mehreinnahme zu ſchaffen iſt, demnächſt aber 
wegen dieſes Beſchluſſes mit dem Bürgerſchaftlichen Collegium in Verhandlung zu treten 
und der Regierung Bericht zu erſtatten. 


Dieſer Bericht war bis Ende März 1866 noch nicht eingegangen. Der Heraus⸗ 
geber des L. B. iſt der Meinung, daß zur Deckung der Koſten der vorhabenden Bauten 
das lebende Geſchlecht nur in fehr geringem Maße herangezogen werden dürfe; denn 
man baut ein Rathhaus nicht, um ein augenblickliches Bedürfniß zu befriedigen, man 
baut es auf die Dauer von — Jahrhunderten zum Nutzen und Frommen kommender 
Geſchlechter, denen mit Recht die Pflicht auferlegt werden kann, auch ihren Beitrag zu 
dem zu geben, was die Vorfahren im Intereſſe der Stadt unternommen haben. Auch 
will es den Herausgeber bedünken, daß nur der grundbeſitzende Bürger zu den Koſten 
der Neübauten beizuſteüern habe, weil allein der Grundbeſitz, der einzigſte Vertreter des 
erhaltenden Princips, des Conſervatismus, an die Heimath knüpft und darum längere 
Dauer in Ausſicht ſtellt. Wer keinen Theil hat an dem Grund und Boden des Platzes, 
wo er wohnt, der nimmt wenig oder gar kein Intereſſe an der allgemeinen Wohlfahrt 
deſſelben, kann er doch hin- und herſchwebend ſeinen Wohnort mit jedem Augenblick 
verändern; iſt er doch als unabhängiger — Proletarier durch nichts Sicheres, durch 
nichts Feſtes und Solides gefeſſelt! 


[Bericht des Magiſtrats zu Gützkow vom 2. März 1865; 
und Verfügung der Königl. Regierung vom 25. 
April 1865. Acta der Königlichen Regierung zu 
Stralſund betreffend den Etat der Stadt Gützkow. 
Vol. II. Tit. XVIII. Sect. 2. B. Nr. 8.] 
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Seweisſtück Ar. 10. 


Auszug aus dem Separations⸗Plan der Stadt⸗Feldmart Gützkow. 


Nach Meinhardts Vermeſſung und Bonitirung, 1855 — 1857. 
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Beſitzſtand. Meg. Ruth. 
A. Der Kämmerei 5 769. 43 
B. „ Rgeiſtlichen Inſtitute. N 737. 105 
Wegen der Einzelheiten vergl. man 5 269. 
C. Des Rittergutsbeſitzers v. Lepel auf Wiek, das an m. il All 
Das Mühlengrundſtück allein „75. 113 
D. Der Baumannſchaft eb, ec 406. 155 
Außerdem beſitzen 28 Bauleütte i in E. ra 8 7442/1 13 
E. Der Beſitzer von Feldgrundſtücken und Haüſern, 80 an der |. ln 7 
F. „ Hausbefiker, 139 an der Zahl. i 212. 36 
G. „ Miethsbürger, 15 an der Zahl. 63 
Summa des Block -Regiſters. 3801. 145 
Fläche der Lehm⸗ und Sandgruben 9 22 74 
„ der das Separatiousfeld buuhfönevenen U 1 115. 169 
„ der Gewäſſer und Wege . 5 m 1 
Summa der ſämmtlichen zur Separation geſtellten Flächen. 3973. 35 
Von der Separation ſind ausgeſchloſſen . 216. 85 
Zuſammen. 1 4189. 120 
Davon ab: Die an Upatel bei der Seip abgetretene Fläche 2. 102 
Bleibt die im Meinhardtſchen N.” und nn Regiſter 
nachgewieſene Fläche von . : 4187. 18 
Bei der Separation von Gützkow iſt eine Grün Ausgleich zwiſchen der 
Stadt Gützkow einer Seits, und der Staats-Domaine Upatel an⸗ 
derer Seits vorgenommen worden. Die ausgetauſchten Flächen ſind 
folgende: 
Die Stadt Gützkow tritt vom Niederfelde ab 24 Mg. 44 R. 
Sie erhält von der Domaine Upatel .. 26. 146 
Mithin mehr eine Fläche von. . 2. 102 
Das Kirchengrundſtück, der Krowelin genannt, ift nach Doubberk's Ber: 
meſſungs und Eintheilungs⸗Regiſter groß 561. 145 
beſtehend aus 432 Mg. 7 Ruth. Acker, 89. 27 Wiefen, 34. 7 
Moore und Sölle, 4. 100 Wege, 2. 0 Gräben und halbe Gränz⸗ 
gräben. 
Zu übertragen 4750. 163 
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Mrg. Ruth. 

Ubertraa g 4750. 163 

Die Ländereien der Gützkower Fähre haben ein Areal voaan 52. 52 
Das Fährhaus an ſich mit nächſter Umgebung. . 1. 118. 

3512,07: ee . 4801. 35 

In der Kirchſpiels⸗Areals⸗Tabelle (S. 133) ſtehen. 4799. 129 

Unterſchied e 


deſſen Grund zur Zeit nicht zu ermitteln iſt. 


Aus dem Meinhardtſchen Vermeſſungs⸗ und Bonitirungs⸗Regiſter werden noch folgende 
Beſonderheiten, die Größe der verſchiedenen Kulturflächen und einzelner Ortlichkeiten 


betreffend, entnommen. 


1. Die Stadt Gützkow ſelbſt mit den angränzenden Gärten 79. 
2,1 Des Frſedhof hat eine Größe voannn „ u 1. 


3. Das Nieder⸗ oder Unterfeld, in der Urkunde von 1353 Swinow 
genannt 


bilden ein eigenes Feld, welches den Namen: „Die Dorfſtelle“ 
führt. Hat hier einſt ein Dorf geſtanden, etwa auch Stüer 
Gützkow? 

4. Das Oberfeld. s O R SEN, © WE 
Es zerfällt in 8 Abtheilungen und 132 einzelnen Veſitzungen. 

Unter den Abtheilungen iſt — 

Die Barkenhagen, mit 12 Parcelen, groß 5, A 
Die Tollen Kämpe (woher der Name?), mit 12 Parcelen 24 


Der Brechen, in 7 Parcelen zerfallen . . . . 387. 


a) Die vorſtehenden Flächen bilden das Gützkower Stadtfeld, welches 
mit Einſchluß kleiner Feldwieſen (29. 46), einiger Weidefläche 


(5. 39) und etwas Unland (2. 69), eine Ackerfläche enthält von | 2212. 


b) Die Wieſen, — welche ſich unterſcheiden in die Bullenwieſe, das 
kleine Schaar, die Stadt, Mühlen⸗, Rathsherren⸗ nnd Pfeffer⸗ 
wieſe, ſämmtlich Eigenthum der Kämmerei, ſodann in die Haus⸗ 
wieſen, die Peneborder⸗ und Backofenwieſen, die Herrenwieſe, die 
Gehrenwieſe und der Stauteich, die Bachwieſen, die Penewieſen in 


4 Abſchnitten, und die Roſinenwieſe, — haben eine Größe von . 556. 
c) Die Hütung, in 25 Theile zerfallend, mit verſchiedenen Namen | 906. 
Zu übertragen 3759. 


Das Niederfeld beſteht aus 320 Parcelen; 13 derſelben von 69. 


88 
157 


160 


45 
52 
162 
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Mrg. Ruth 
Überiuog = nn - Amir met e 


d) Die Holzungen, in 14 Stücke er darunter der e 
e 183. 85 


e) Die Gewäſſer: Der Svincbach der le Mühlenbach, der 
Koſenow⸗See (74. ii der ee und die W 
SIe ı. N 88. 80 


f) Die Wege, mim PER und Fußſtege M am! 51 


Summa der ganzen Feldmark | 4187. 18 


Vergleicht man die obige Totalfläche, mit Einſchluß des Krowelins mit dem Ne: 
ſultat der ſchwediſchen Vermeſſung von Höök, fo zeigt ſich gegen dieſe ein Unterſchied 
von ca. + 230 Morgen, um welche Große die Gützkower Stadtgemarkung ſeit 1694 
erweitert worden iſt; man weiß aber nicht, was der Grund dazu geweſen iſt, und welcher 
Nachbar dieſe Fläche hergegeben hat. 


Stralſund, den 3. April 1865. 


Beweisstück Nr. Il. 
A, 


Extract aus der — Designation und Anſchlag der Redueirten Güter Im Ambte 
Wolgast. Wie ſolche von verordenter Königl. Commission in Anſchlag zu bringen 
befunden worden. Monat May und Juny A0. 1697. 


Die reducirte Wolgaſtiſche Ambts Intraden, welche durch die von Ihr Königl. 
Mayt. zu Unterſuch⸗ und feſtſtellung der Pommerſchen Ambts und Domainen Ein: 
künffte angeordnete Commission bey dero anweſenheit unterſuchet, ſeyn je nachfolgender 
Bewandtniß zu Anſchlage angeſetzet, Nemblich und zu erſt 

P. a. 

Die Wyke für kützkow. 

Hatt vormahls in einer Schäfferey und dabey befindl. Landerey, Wieſen und 
Weyden, dan Einem Dorffe von 8 Bauren und 4 Coſſaten beſtanden, itzo iſt ein Acker⸗ 
werk auß beeden gemacht worden; noch gehören die beede vorher auffgeführte ver pen- 
sionirte Höffe auch Zu dieſer Wyke. 

Im übrigen aber findet man nach der Ambts Beſchreibung de Av. 1654 die fo 
genandte Wykeſche Schäfferey von 390 Scheffel außſaaht Winter und Sommer Kornß, 
und daß Dorff Wyke für Gützkow in 10 Landhuffen, wehren à 30 Morgen 300 Mor⸗ 
gen undt an Außſaaht wen 3 Scheff. off den 3 — * werden, nach Abzug 
des Brakfeldes alß Zten Theilsß. . 600 Scheffel. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 44 
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Nach der Landtmaaß findet ſich 465 Morgen, thuet nach voriger proportion, 
nach abzug deß Zten theilß 930 Scheffel. 


Wovon vorhergehende 2 Höffe (welche in 2½ Landthuffen, ſeyn 75 Morgen be⸗ 
ſtehen) dan 2 Coßaten antheil (davon jeder 1 haken Huffe hatt, machet 30 Morgen, 
und alſo 105 Morgen) abgehen, und nach vorhergehender proportion an Jährlichen 
Jin ag „ ceffel. 


Wan — En von 930 Sn = die an hält, ſo pleiben 
noch . . . 720 Scheffel. 


22 Pensionarius 125 Bau, . 15 

an Rogken 3 Laſt, iſte ... . Scheffel 288 

Gerſten 18 Drömbt oder „ 216 

Habern, 9 Drömbt, iſe. „ 108 
612 Scheffel. 

Ob nun zwarten hier zwiſchen der Landtmaß und dieſer Ausſage 
eine difference von . . . 08 Scheffel 
iſt, ſo wird ſolches doch wohl herrühren, daß nach des n Disposition, hierun⸗ 
ter einig Land vorhanden, welches ſo ſchlecht beſchaffen und außgemergelt iſt, daß es 
Jährlich nicht geſäet werden könne. Dann ſo kan man auch ſo positive und distinctè 
nicht hierin gehen, weill die Landtmaß keine Separation gemacht, ſondern die Acker⸗ 
werks und Dorffſchaftl. Landerey, hier auch in eins wegk gemeßen hatt, dannenhero man 
bey der Eydtl. deposition pleiben und obberührte 612 Scheffel folgender maßen vffs 
4te Korn, wovon 1 Zur ſaaht und 1½ Zur Haußhaltung abgehen, und alſo 1½ Korn 
Zum Anſchlag pleibet, vertheilen wollen. Wobey dieſes Zu berichten, daß man hier 
nur ½ korn mehr zur haußhaltung Zu laßen, gleich bey vorhergehendem Kysow ge⸗ 
ſchehen, nach genugſamer überlegung ſchlüſſig worden, weill hier der Acker meiſt mit 
eigenen leüten und tag löhneren bezahlet werden muß, welches viel oneroser, alß wan 
derſelbe durch Baurdienſte, wen ſolche auch bezahlet werden, hantiret wird, und beträgt 

ſichs demnach folgender maßen. Nembl. 


Rogken . . . . 288 Scheffel a 16 fl. Thlr. 96 

ie,, 7, Be 

„108000 Du Bu 18 

Thlr. 168 

r none meet en en 94 
Thlr. 252 — 


Von 600 Schafen pleiben nach Abzug der Knechts und Schäfer 

Viehes vorher ee „ 5 384 er a 12 * 

daß 100, iſ tt „ 46 4 
Von 60 Stück Rind reh Aa 12 br Ochsen und dan wieder 

daß junge und güſte Vieh, alß die helffte von 48 ſtück pleiben 24 und 

davon ½ Zur haushaltung abgehen, pleiben 16 Milchende kühe à 2 Thlr. „ 32 — 
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Coßaten oder 2 halbbauren, deren jeder 1 haken Huffen hatt, kommen 
in Anſchlag. Nembl. 
Jochim Weſtphal, 
thuet wöchentlich mit einen haken 3 tage, und 1 tag mit einer 
Perſohn, nach vorberührtem Ackerwerk, Dienſte, welche ange⸗ 
ſchlagen aud „ % . . tele see le zun ee 
Philipp Pagel, 
praestivet vorhergehenden gleich, iſ e. 
4 Coßaten wüſte. 


„ 10 — 


Thlr. 350. 4. 
Auf die, im Eingange vorſtehender Beſchreibung erwähnten, zwei Höfe bezieht ſich Folgendes: 


Folget der bey Gützkow befindliche Schultzenhof nebſt noch einen Baurhoff 
welche Cornet Boom vorhin possidiret hatt. Die außſaaht dieſer beeden höffe beſtehet 
nach außſage des Pensionaris, weill man auß der Landtmaß dieſerwegen nichts ge⸗ 
wißes haben können, in 3 Feldern zu 18 Drömbt, wen ½ wegen des Brakfeldes ab⸗ 
gezogen wirdt, ſo pleiben noch 12 Drömbt oder 144 Scheffel Winter⸗ und Sommer⸗ 
Korn, daß 2 theile davon in Anſchlag kommen, eingetheilet werden, würde ſichs ohne 
daß Vieh über 81 Thlr. betragen. Der Pensionarius giebt 50 Thlr. heür, und wirbt 
darin die Contribution gekürtzet, welche, weill er von einer huffe ſteüret, ſo man zu 
viel, und alſo dieſe höffe praegraviret hält, ſich Jährlich etwa 20 Thlr. betragen, und 
alſo nur 30 Thlr. übrig pleiben mögte. Man hatt Ihm angedeütet 50 Thlr. pension 
zu geben, und die contributionos über dem zu bezahlen, Er hatt ſich aber dazu nicht 
verſtehen wollen, dahero man es vor itzo, und biß jemand ſich findet, der mehr geben 
wolle, dabey laſſen müßen. .. Me S el uk Thlr. 50 — 


B. 


Auszug des Protokolls der Viſitations⸗Commiſſion, s. d. Neüendorf beim Jarmen, 
den 3. Juni 1697, betreffend die redueirte Wicke vor Gütztow. 


P. a. 


Ad Interrog: 15. Ob Penſionarius einen Contract habe, fals er einen, das er 
denſelben producire? 


Resp: Affirmat und producirt er denſelben, datiret Greifswald den 4. Juli 1686. 
[Diefer Vertrag lautet im Eiugaug alfo: 


Zu wißen ſeh hiemit daß Vuteugeſetzten dato zwiſchen des Sehl. H. Prälat Marx von Eichſtädten 
hinterlaßene Frau Wittibwen, Erben alß denen Wohlgebohrnen 99. Georg von Eichſtetten undt Jochim 
Vivigenten von Eichſtedteu, alß Jungfer Erneſtinen. Jungfer Catharinen Ageniſen, Jungfer Sopia Eli. 
ſabet, Jungfer Ilſe Tugendreichen Vndt Jungfer Anna Hedwichen geſchwieſtern von Eichſtedten, gevol- 
mächligten Locatoren an einem Vndt H. Cornet Adolf Fridrich Müllern Couductoren am andern theill, 
wegen des ackerwerks, oder der ſo genannten Miete Vor Gützkow, daß bißhero Jochim Tideböhl: pen⸗ 
flons weiſe ingehabt, folgender miet Contract Verabredet undt geſchloßen worden. 


Am Schluſſe ſteht Folgendes: 


Weilln die Königl. Reduction Cammer in ſtettin begehret alle Contracte in Originali zu produ- 
ciren So hatt der H. Cornet Müller Seinen Contract wegen der wiek So mit H. Eichſtädten getrofen 


44 * 
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auch außgeandt wordtet und iſt dieſe Copeij mit deu original gleich Contendt worüber dieſes zum gül- 
tigen ſchein ſetze. Wiek den 9. Febr. Anno 1696. 
Unterz. Lewin Friedrich Lepell.] 
Contenta ſindt, das er Jährlich an Penſion denen respective HH. Locatoribus 
entrichte, als im Iſten Jahre 200 Thlr., in denen anderen Jahren à jedem 225 Thlr., 
jedoch das er hievon alle contributiones (außer personalia, ſo conductor ſelbſt ſtehet, 
nebſt Prieſter und Küſter gebühr) detrahire, weil aber der Contract bereits als Ao. 
1689 expiriret, iſt der Verwalter [nämlich derſelbe Müller! vernommen worden: 


ad Interrog: 16. Ob er auch überdem annoch etwas präſtire, es ſey was es 
wolle? 


Resp: worauf er deponiret, das er jederzeit Bey der ſtipulirten Penſion verblieben 
und kein mehreres gegeben, außer, das er mündlich, mit ſeinen HH. Locatoribus, denen 
HH. Eichſtädten, ſich dahin verglichen, fals er einige nöthige Bauten praestiven müßen, 
und ſolche nicht über 10 Thlr. anlauffen ſolten, dieſe ihm nicht gut gethan würden. 


[Quelle: Ballaneirte General-Designation über des Ambts Wolgastes Unterſuchte und regulirte 
Ambts und darin Veralienirt gewehſene nun aber redueirte Intraden, ſambt denen jo- 
gegenwertig etwa abzuſchreiben befunden worden; 1 Vol. — in Folio von 765 Blättern. 
— Archiv der Königl. Regierung zu Stralfund.] 


(OB 
Zur Genealogie der Familie v. Lepel auf der Wiek vor Gützkow. 


Caspar v. Lepel, der mit feinen Brüdern — nachdem Herzog Bogiſlaw XIV den 
Landſtänden den üblichen Revers, ihre Privilegien ſchützen, aufrecht zu halten und nicht 
ſchädigen zu wollen, 8. d. Alten-Stettin, den 17. Juli 1631, evtheilt hatte — bei der 
Huldigung erſchien, hatte 5 Söhne, darunter der dritte — 


Caspar Andreas, dem von ſeiner Ehefrau Eſter v. Brockhuſen, aus dem Hauſe 
Gr. Juſtin, auch 5 Söhne geboren wurden, unter ihnen der jüngſte: 

Jürgen Heinrich I., Hauptmann in Königl. Schwediſchen Dienſten, der erſte 
Lepel, welcher als zu Gützkow wohnhaft genannt wird. Er war zwei Mal ver⸗ 
heirathet: 

Aus feiner erſten Ehe mit Lucretia Tugendreich v. Eickſtedt, Tochter von Georg 
v. Eickſtedt, Enkelin von Marx oder Marcus v. Eickſtedt??] hatte er nur Töchter, ſieben 
an der Zahl. 


Seine zweite Gemalin, Anna Gottliebe v. Ihlefeldten, aus dem Hauſe Reberg, 
im Meklenburg⸗Strelitzſchen, gebar ihm 2 Söhne: 


Jürgen Heinrich II., geb. 18. April 1715, der zweite Lepel, welcher zu 
Gützkow vorkommt, und zwar als Erbgeſeſſen auf der Wiek. 


Caspar Wilhelm, + als Fahnenjunker in Preüßiſchen Dienſten zu Stettin durch 
Entladen eines Gewehrs. 


Auch Jürgen Heinrich II. war zwei Mal verheirathet. 
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Seine erſte Gemalin, mit welcher er am 4. Januar 1733 den Bund der Ehe 
ſchloß, war Catharina Ilſabe v. Normann, geb. 12. Auguſt 1712. Davon 5 Töchter 
und folgende Söhne: 

1) Jürgen Heinrich III., geb. 8. Februar 1736 zu Bredenfelde in Meklenburg, 
+ 1760 den 13. September an den in der Schlacht von Lignitz empfangenen Wunden, 
und iſt zu Breslau auf dem Kirchhof zur St. Barbara beerdigt. 


2) Ernſt Wilhelm, geb. zu Müſſow den 31. Januar 1737, war Hauptmann beim 
Raminſchen Regiment, 5 
3) Bernhard Philipp, geb. zu Müſſow den 28. October 1738. Im ſiebenjähri⸗ 
gen Kriege ſchwer verwundet, verſorgte ihn König Friedrich II. als Forſtmeiſter der 
Fürſtenwalder Stadtforſt. 
Von ihm ein Sohn: Dietrich Heinrich Adolf Bernhard. 


4) Gotthilf Lebrecht, geb. zu Wegezin den 10. November 1740, 4 an den bei 
Lignitz empfangenen Wunden den 5. September 1760, und iſt zu Breslau auf demſel⸗ 
ben Friedhofe beerdigt, wie ſein älteſter Bruder Jürgen Heinrich III. 


5) Ernſt Lobegott I., geb. zu Wegezin den 4. Juli 1742, 7 daſelbſt am 11. 
Mai 1743. 


6) Ernſt Lobegott IL, geboren auf der Wiek den 4. Mai 1744, f daſelbſt 
am 7. October 1745. 


Hiernach, und mit Rückſicht auf den Umſtand, daß alle folgenden Kinder 
auf der Wiek geboren ſind, ſcheint es, daß Jürgen Heinrich II. Ende 1743 
oder im Anfange von 1744 auf dem Ackerwerke zur Wiek ſeßhaft geworden 
iſt, die Befitzeit alſo des Lepelſchen Geſchlechts auf dem heütigen Ritter⸗ 
gute Wiek mit dieſer Epoche beginnt, alſo jetzt, 1866, einen Zeitraum vou 
120 und einigen Jahren umſpannt. 


7) Ernſt Gotthard, geb. zur Wiek, den 30. November 1746, Lieutenant beim 
Biilowſchen Regiment zu Berlin. 1793 war er Hauptmann im Pfuhlſchen Regiment. 
Er und ſeine zwei Brüder 9) und 10) meldeten ſich am 7. Mai 1793 bei der Königl. 
Preüß. Pommerſchen Regierung und Lehns-Kanzlei zu Stettin zur vorſchriftsmäßigen. 
Verfolgung ihrer Vorpommerſchen Lehnsgerechtſame (Gnitzer Begüterung) und deren 
Eintragung in die Lehns-Regiſter. 

8) Johann Guſtav Lobegott, geb. zur Wiek, den 1. Januar 1748, 7 19 
März 1751. 

9) Felix Ludwig Adam, geb. zur Wiek, deu 15. October 1750, Lieutenant beim 
Raminſchen Regimente, war 1793 Hauptmann beim Möllendorfſchen Regiment. 

10) Friedrich, nach dem Könige Friedrich II., ſeinem Pathen genannt, geb. zur 
Wiek, den 13. Juli 1753, Fähnrich beim Raminſchen Regiment, war 1793 Poſtmeiſter 
zu Freiſtadt in Schleſien. 

11) Noch ein Sohn, der vor der Taufe ſtarb. 
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Die Mutter jo vieler Kinder ſtarb den 27. September 1756 im Alter von 
44 Jahren 1 Monat und 33 Tagen. 


Jürgen Heinrich II. vermälte ſich zum zweiten Mal am 18. April 1759 
mit Hypolita Magdalena v. Kettenburg, geb. den 13. Juni 1733. Aus dieſer Ehe 
ſind 2 Töchter und folgende Söhne entſproſſen. 


12) Franz Heinrich Erich J., geb. zur Wiek, den 31. Juli 1760, ſeit 1774 
Volontair in Schwediſchen Dienſten. Noch bei Lebzeit des Vaters, Jürgen Heinrich II., 
trat er in den Beſitz der Wiek. Verheirathet mit Aurora v. d. Lanken, hinterließ er 
bei ſeinem am 3. Juni 1811 zur Wiek erfolgten Tode, einen einzigen Sohn, geb. 1803, 
welcher Erbnehmer der Wiek, dem Vater aber ſchon am 22. Mai 1812 ins Grab 
folgte. — 


13) Adam Guſtav, geb. zur Wiek, den 19. Januar 1765, + daſelbſt den 22. 
September 1768. 


14) Friedrich Wilhelm, nach dem Prinzen von Preüßen, nachmaligen Könige 
Friedrich Wilhelm II., ſeinem Pathen, genannt, geb. auf der Wiek den 5. Mai 1768. 
Im Jahre 1798 ſtand er als Lieütenant beim Regiment Winning und ſchied 1810 aus 
den Dienſt. In Berlin lebend, bekam er nach dem Ableben ſeines Neffen, des Sohnes 
von 12), das Gut Wiek, wohin er ſich im Monat Juni 1812 begab. 


Friedrich Wilhelm v. Lepel vermälte ſich im Anfange des Jahres 1802, 
mit Königl. Conſens, mit Liſette Henriette Lanz, eines Acciſe⸗Inſpectors zu Berlin 
Tochter, geb. den 22. September 1780, f zu Berlin, den 10. April 1812, im Alter 
von 32 Jahren. In 2ter Ehe verheirathet mit Minna v. Lepel, in Zter mit Friederike 
v. Bohm. — 


Kinder der erſten Ehe: 
1) Henriette Caroline Wilhelmine, geb. zu Berlin im März 1802. 


2) Franz Heinrich Erich II., geb. zu Berlin, den 5. Juli 1803, gegen⸗ 
wärtig Beſitzer von Wiek, vermält mit Mathilde Rodbertus. 


3) Albertine, geb. zu Berlin, den 5. April 1807, + daſelbſt den 23. Sep⸗ 
tember 1810. 


Anellen: Des Ordensraths König genealogiſche Sammlungen; Handſchrift im Beliß der 
Königl. Bibliothek zu Berlin. Ein Xctenftüc, die Familie Lepel betreffend, im 
Pommerſchen Provinzial⸗Archiv zu Stettin. — Eine „Nachricht von dem Hoch. 
adelichen Geſchlecht der v. Lepeln“ ſteht in C. G. N. Geſterding's Pommerſchen 
Magazin. Greifsw. u. Stralſ. 1774, 75; Bd. I. S. 240— 253. Dieſe Nachricht 
iſt ſehr dürftig. Sie bezieht ſich hauptſächlich auf die Wieker Linie. Die erſte 
Kunde von der Lepelſchen Familie gehört der Mitte des 13. Jahrhunderts an. — 
Gherardus Lepel 5 erſter Zeüge in einer Urkunde vom Jahre 1251, vermittelſt 
derer Barnim I., Herzog von Stetyn, kund thut, daß er zum Lobe Goktes und des 
heiligen Evangeliſten Johannes im Dorfe Lipa dem dortigen Eapellane einen freien 
Krug tabernam liberam, verftattet habe als Beſitzthum auf ewige Zeiten. (Dreger, 
Cod. dipl. 334. Koſegarten, Cod. Pomm. 928). Taberna libera war ein Krug 
frei von landesherrl. Abgaben. Die Ausübung der Schankwirthſchaft ſollte ohne 
Zweifel das Einkommen des Capellans verbeſſern. Lipa im Liper Winkel, auf 
Ufedom, liegt dem Gniz gerade gegenüber, daher es wahrſcheinlich ſein dürfte, daß 
Gerhard Lebel auf dieſer Halbinſel angeſeſſen geweſen iſt. 


— — 
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Beweisſtück Ur. 12. 


Urkundliche Nachrichten zur Geſchichte des Tertials der Familie Heün in dem 
Domainengute Neüendorf, Kirchſpiels Gützkow. 


Fürſtlicher Aufwand, der ſich nicht mit den Mitteln in Einklang zu ſetzen weiß, 
und darum nur zu oft in die Taſchen Anderer gegriffen hat, fürſtliche Prunk⸗ und daran 
ſich knüpfende Verſchwendungsſucht iſt, wie an mehreren Stellen des L. B. nach⸗ 
gewieſen worden, die Quelle, aus der für die Familie Heün, die ſich jetzt Hüen ſchreibt, 
der erbliche Beſitz des dritten Theils der Einkünfte aus dem Staats-Domainengute 
Neüendorf, das Tertiale deſſelben, entſprungen iſt. Dieſes Rechtsverhältniß iſt neürer 
Zeit dann und wann, namentlich im Jahre 1836, ſelbſt an amtlicher Stelle, ſo ver⸗ 
dunkelt geweſen, daß man über die Zeit der Bewidmung und den Grund derſelben nicht 
blos im Unklaren war, ſondern in der That über beide Momente gar nichts wußte. 
Zur Aufklärung der Sache für alle Folgezeit ſeien hier die hauptſächlichſten der darauf 
Bezug habenden Dokumente eingeſchaltet. 


1. 


Herzogs Bogislaw XIV. contractliche Pfand⸗Verſchreibung über den Domanial- 
Antheil im Gute Neüendorf; vom Jahre 1634. (ſ. oben S. 233.) 


Von Gottes Gnaden Wir Bogiſlaff Hertzog zu Stettin, Pommern, der Caßuben 
und Wenden, Fürſt zu Rügen, Erwehlter Biſchoff zu Cammin, Graff zu Gütz Kow, 
und Herr der Lande Lowen Burg und Bütows ꝛc. Uhr Kunden und Bekennen hie mit 
für Vuß, unſere Erben, nach Kommende Herrſchaft und ſonſten Männichlichen, Nach- 
dem der Weylandt Hoch Gebohrner und Hoch Würdiger Fürſt, Herr Philippus Julius 
Hertzog zu Stettiu, Pommern, der Caßuben und Wenden, Fürſt zu Rügen, Coadiutor 
des Stiftes Cammin, Graff zu Gutz Row, und Herr der Lande Lowenburg und Bütow 
x. Unſer in Gottruhender freündlicher Lieber Herr Vetter und Bruder, Chriſtmilder 
Gedachtniß Sr. Lb. Hoff Apothekern Sehl. Jochen Heünen vndt nunmehro deßen 
Erben für Gelievertes Gewürtz und andere Sachen, wie auch Wir zum theil für etliche 
noth Wendigkeiten zu Sr. Chriſtſeeligen Kd. Fürſtlichen Sepultur die Summe Sechs 
Tauſend Ein Hundert Sieben und Neüntzig Reichsthaler 24 ßl. Woll Wiſſentlicher 
und für Vnſeren Verordneten Commissarien zu Wolgaſt liquidirten Schuldt, geſtaldt 
ſolches ex secunda Classe Creditorum Nr. 58 zu erſehen, im Nachſtande Verplieben, 
Rd Von Vns obgedachte feel. Jochen Heünen Erben mit unßerm Ruinirten Ackerwerk 
Newendorff undt deßen pertinentien unter unſerm Ampte Wolgaſt, in Anſehung ihrer 
Höchſten ungelegenheit, die ihnen anff den Verzug der Zahlung hafftet, zumahlen Sie 
obgedachte Gelder Auch von Anderen geborget vnd Kaufmans Intereſſe da Von geben 
müßen, bey Vuß Auch ohne dieß Keine mittell Gewehſen, ſolch Acker werk ſo baldt 
wieder Ein zu richten, nicht allein verſichert, ſondern auch den öten Juny Ao. 1631 
mediante Inventario daran gewaltiget vndt gewieſen worden, ſolches auch biß dato 
ruhig leſeßen, und fo weit es wegen der befindtlichen Verwüſtung geſchehen können, ge⸗ 
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noßen, aber biß anhero hierüber kein Gewißes und förnemblicher Contract auff Ge⸗ 
richtet geweſen, Sie auch nicht gewuſt, auff was für Conditiones undt wege Sie obge⸗ 
dachtes vnſer Ackerwerk in Beſitz hatten, daß wier Demnach Auff ihr vielfältiges inſtän⸗ 
diges flehen in Gnaden bewogen worden, offt beregtes Ackerwerk Newendorff durch 
unſere Commissarien in augenſchein nehmen und taxiren zu laßen, und nach einge⸗ 
brachter vndt woll erwogener Relation mit ſeel. Heünen Erben dahin in Gnaden ge- 
handelt und geſchloßen, das, wie woll Sie in den erſten Jahren Zinſen von dem Acker⸗ 
werk nicht werden haben können, demneſt daßelbe nach Dato dieſes auff gerichteten 
Contracts an ſtaat der Zinſen für obspeceifirte 6197 ½ Thlr. zu genießen, genutzen 
und gebrauchen Angenommen. 


Dieſemnach hypotheciren, verfänden und unterſetzen Wir vor vns, Vnſere Erben 
und nachkommende Herrſchafft, auff vor gehabten Raht, undt aus guten Wollbedacht, 
feel. Jochim Heimen Erben Vnſer Ackerwerk Newendorff in der Gützkowſchen Vagdey, 
unter dem Ampte Wolgaſt mit allen hie zue belegenen Hueffen, Höfen und Katen, 
Gärten, Wieſen, Acker, Rohrung, Möhren, Holtzung, ſo weit Sie dieſelben zu Noth 
wendiger Feürung auffm Ackerwerk und in den Bauerhöffen, vnd Katen, wie auch zu 
Weyde zu gebrauchen haben, Fiſcherey und andern pertinentien, wie auch in specie 
die Fünffe hie zur gehörige Bawleüte welche 5%, Land-Hueffen haben, und 3 Coßaten 
davon jeder Ein Viertel von Einer Land Hweffen in Beſietz und gebrauch hat, mit 
Allen Dienſten, Pächten und Hebungen, welche ſie hiebevor in vnſer Ampt Wolgaſt 
laut der Regiſter gethan vndt entrichtet und waß ſonſten mehr zu die Bawhofen uud 
Katen an Garten, Wieſen, Ackern, Rohrung, Mörung, Holtzung, Maſt, Fiſcherey vnd 
anderen pertinentien gehöret, Solches alles ſollen obgemelte ſeel. Jochim Heünen Erben 
ihrer beſten gelegenheit nach nicht Anders, als wir vnd in vnſerm Nahmen vnſern Be⸗ 
ampten biß anhero gethan auff Zwölff Jahr Als von Michaelis dieſes ietzlaufenden 
1633 Jahres biß Michaelis wenn man geliebtes Gott Ein Tauſendt Sechshundert 
Fünff und viertzig zehlen wird inclusive jure Antichreseos anſtaat der jahrlichen Zin⸗ 
ſen ohne einige Rechnung für abgeſagtes Capital ungehindert, ohne Vnſerer, vnſerer 
nachkommende Herrſchaft Beampten Oder ſonſten niemandts Eintrang genießen, ge⸗ 
nutßen und gebrauchen. 


Wir verſchreyben auch ſeel. Jochim Heünen Erben Krafft dießes das ober und 
Nieder Gerichte, vnd alſo omnimodum Jurisdictionem über mehr benanntes Ackerwerk 
Newendorff und dazu gehörige Pauren und Koßaten nebenſt denen ab exercitio Juris- 
dictionis dependirenden Strafſen Vnd gefällen, wie nicht weniger die auff- und ablaßung 
der Vnterthanen. Vnd halten wir vns An dieſem Ackerwerk und denen dazu gehörigen 
Pauren nichts mehr bevor, als die Landes⸗Fürſtliche Hohe⸗Obrigkeit, Reichs Crayß und 
Land⸗Steüren, Oder was ander ſelben ſtaat gewilliget Vnd vor vns Auß geſchrieben 
wird, welche fie gleich andern vnſern Vnterthanen zu erlegen ſchuldig ſeyn ſollen, In 
gleichen die Jagten, das Weidewerk und Schießen nach Feder Wildpred deßen ſich die 
Pfands Ein Haber enthalten ſollen. 


Wier wollen aber beregte Pauren zu anderen onſeren Dienſten, wie die auch 
nahmen haben mögen nicht gebrauchen, noch das es von Anderen geſchehe, verſtaten, 
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Sondern es ſollen die Pfandes Ein Haber geruhiglich bey ihrem usu kructu vnd ge⸗ 
nies Brauch Ohne iemands Entrang gelaßen und geſchützet werden. 


Was aber der Vice plebanus zu Gützkow nebſt ſeinen Capellan von alters vndt 
vermöge der Gützkowſchen Kirchen Matrieul auß dieſen Ackerwerke Newendorff zu heben 
gehabt, ſollches müßen feel. Jochim Heinen Erben von Zeit der Anweiſung und was 
Künftig Jahrlich betraget onweigerlich abſtoßen. 


Nach dem Auch die Fünff Bawleüte zu Koltzin die Dienſte nach newendorff ge⸗ 
than und dieſelben den Pfandt Ein Habern mit ſolchen Dienſten zugeſchlagen, als pleibt 
es billig dabey und ſollen die Pfands Einhaber die gebührende Vnd gewöhnliche Dienſte 
zu fordern bemächtigtet ſein, Sie auch da bey ieder Zeit geſchützet werden. 

Bd als wier ex relatione Commissariorum vernommen, das zween Bawhöffe 
in Newendorff gar wüſte lichen Laßen wir in Gnaden geſchehen, daferne es den Pfands⸗ 
Einhabern alſo beliebet, daß der eine Bawhoff ganz Geleget und an deßen ſtaat zween 
Koßaten darauff geſetzet werden, alſo daß der Halbe theil des dazu belegenen Ackers 
nemblich eine Haken⸗Huefe bey den Koßaten ein Gethan, und die übrigen Andert halb 
Haken⸗Huefen Zum Ackerwerk geleget werden. 


Was die Baw⸗ vnd beßerungs Koſten anreichet, weil der ruinirte Acker Hoff ſo 
woll, als die Bauer Hofe gebauwet, gebeßert und in fertigen Stand gebracht, den 
Pauren auch mit nottürfftiger Hoffwehr, Saat und Brodt Korn dafern ſie anders die 
Dienſte verrichten ſollen, geholfen werden mus, Sollen unſere Wolgaſtiſchen Beampten, 
wenn ſie von den Pfands Ein Habern darumb erſuchet werden Krafft dieſes befehliget 
ſein, ihnen die Notturfft an Bauweholtz aus den Forſten anzuweißen und ohne entgelt- 
nus abfolgen zu laßen, wie den auch den Pfands Ein Habern Vud Pauwern die Nohturfft 
an Brennholtz iedoch mit Vorwißen der Beampten zu Hauwen zu gelaßen. 

Waß die Pfandträger uff Arbeitslohn und ſouſten necessario und utiliter bey 
wieder⸗eiurichtung dießes Ackerwerks vndt denen dazu belegene Gebewde, Bauwhofen 
vnd Katen mit vorwißen Vuſer Wolgaſtiſchen Beampten anwenden werden, ſollen ſie 
fleißig und treülich speeifieiven, vnd ihnen ſolches bey der abtretung nebens dem Ca- 
pital nach beſchehener Examination derſelben Gut gethan werden. 


Ihn Gleichen was an Vieh, groß und Klein, Schaffen, Haußgeräht und der 
Gleichen über A0. 1631 den 26. Auguſt auffgerichteten Inventarium nach Verfloſſenen 
Jahrsrechnung (?) bey dem Ackerwerk vnd den Vnterthanen befunden wird, und Sie die 
Pfandträger zu gekauffet, Soll Ihnen bei der Abtrettung in beliebigen Preiſe bezahlet 
oder ſie daßelbe, dafern wir mitt ihnen darumb nicht handelen könnten, hin Weg zu 
nehmen bemechtiget ſeyn. 


So muß auch der Pfand⸗träger Bey der abtrettung die Bezahlung für die Win⸗ 
ter- und Sommer Saat weil fie die ſelbe anitzo für ihren bahren pfenning anſchafen 
müßen, widerfahren. 

Wenn aber das Ackerwerk neben deßen Gebäwden und dazu belegenen Hofen und 
Katen eimmahl auffgebawet, fein die Pfand Ein Haber ſchuldig dieſelben auff ihren 
Vnkoſten in bauwlichen weſen und würden zu erhalten und zu liefern. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 45 
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Casus fortuitos belangend, damit ſoll es nach gemeinen beſchriebenen Rechten 
Vnd dießer Lande gewohnheit gehalten werden. 


Wenn nun auff die verſchriebene Jahrſcharr Eilff jahr verfloßen, Sollen und 
Wollen wir oder unſere Nachkommen ſeel. Jochim Heünen Erben die Loß Kündigung 
ein Gantzes Jahr vorhero thun, die ihnen und den ihrigen gleichsfals vergonnet ſein 
ſoll. Wier vnſere Erben und nachkommende Herrſchafft wollen und ſollen als dann 
aüff den negſt folgenden Michaelis mehr beſagten Sehl. Jochim Heünen Erben den 
Pfandſchilling der 6197½ Reichsthaler an Gutten voll gelten den Sorten, wie die 
ſelben als dann in Vnſeren Landen Gang und gebe ſein werden, neben allen beweiß— 
lichen meliorationen und Bauw koſten, wen die ſelben gebührlich liquidirt, für abtre⸗ 
tung dieſes Dorffes Bahr, richtig und in einer Summen erlegen vnd bezahlen laßen, 
Vnd ſollen die Pfandt Ein Habern und die ihrigen Keines ſchuldig ſein, noch Gezwun⸗ 
gen werden Vor bahrer und vollen kommener Bezahlung das Geringeſte von dem Acker— 
werk oder deßen pertinentien hin wieder abzutreten. 


Waß die Zinſen von obbeſagten Capital von Zeit der zugelegten Liquidation 
anreicht, wollen Wier Vns und Sehl. Jochim Heünen Erben immittels berechnen, und 
zuſehen, wie weit dieſelben gegen die Abnutzüng von Vorigen Jahren des Ackerwerks in 
abſchlag gebracht werden können. 


Im fall die Pfandt⸗träger aus erheblichen Urſachen mit Vnſerm Vorwißen einem 
Anderen ihre Jus an ſolchem Ackerwerk vorſchriebener maaßen zu cediren und abzu⸗ 
treten bewogen werden, Wollen wier und unßere Nachkommen nichts deſto minder ihre 
Erben und getrewe Ein Haber bey ſolchen unſerm Ackerwerk und deßen pertinentien 
un perturbiret verpleiben laßen, in ſolche cession consentiren und den oder die ſelbi⸗ 
gen dabei) die vollige Jahrſchar, oder jo lange daß Capita! unabgeleget pleibet, Gnä⸗ 
diglich ſchützen und Hand haben. 


Dießes was obſtehet, alles vnd Jedes geloben wier hie mit vor Vns, vnſern 
Erben und nach kommende Herrſchafft zu jederzeit feſt und un verbrüchlich zu halten, 
die wieder Vns keine Geiſt noch weltliche rechte, wie dieſelben nahmen haben mögen, 
ſoietzo ſchon erdacht oder Künfftig Erfunden werden mochten, ſchützen noch zu ſtaten 
kommen ſollen. Sondern wier thun allen und ieden Exceptionen, Statuten vnd be⸗ 
helffen, inſonderheit dem beneficio C. 2. C. A. reseind. vend. Item Exceptionj doli 
mali fraudulenter per suasionis non rite Celebratj Contractus rej nos sic sed 
aliter gestes lasiones ultra dimidium gmj quod fructus compictentur in sortem, 
auch Allen Vudt ieglichen ſatzungen, welche von vereißerung vnd verpfändung Fürſtlicher 
Tiſch Güther disponiren, wie auch endtlich, der Exception Generalem renunciationem 
non valere nisi praecesserit quas libet speciales, expressum vns hie mit ver⸗ 
zeihen, abzagen vnd begeben, Alles bey Fürſtl. Würden, getrewlich und ohne geferde. 


Uhrkundlich haben wir dieſes mit vnſerm ſeeret beſiegelt und mit eigenen Handen 
unterſchrieben. 


Datum auff vnſerem Fürſtl. Residentz Hauſe Alten Stettin den 12. Junj A0. 
Ein Tauſend Sechs hundert drey und dreyßig. Hieran und über fein gewöſen die woll⸗ 
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und Ehrwürdige Wollgebohrene Veſte Hochgelahrte und Ehrbare unſere vornehme Rähte 
und liebe Getrewe Volckmar Vulff Freyherr auff Putbus Commendator auff Wilden⸗ 
brug, vnſern Stahthalter zu Wollgaſt, Dubschlaff Christoff von Eichſtedt vnſer land 
Raht und Scholasticus des Thumb-Capittels zu Cammein, auf lobbnitz geſeßen, 
Sylvester Braunſchweig der rechten Doctor Thesaurarjus der Collegiat-Kirchen zu 
Kolberg, unſer Cantzler zu Wolgaſt, Arnold Bohle vnſer Hofgerichts ver Walter zu 
Wolgaſt, zu Krim Vitz, Marx von Eichſtedt, Canonicus der Cathedral Kirchen zu 
Cammein, vnſer Geheimbter Raht und Hauptmann zu Ufer munde zu Roten Clempa⸗ 
now, Gerd Behre vnſer Wollgaſtſcher Land Naht, Bandelin geſeßen, D. Friedericus 
Runge vnſer geheimter und Stettinſcher Hoffraht, Friedericus Bohle unſer wollgaſti⸗ 
ſcher Archivarius vnd geheimter Seeretarius und Andere mehr fo Ehren und Glauben 
woll würdig. 


(J. 8.) Bogislaus. 
Cum originalj concordare vidimus. 
M. Laurin. Joh. Stilman. 


V W Herr zu Putbuß 
S. Braunſchweig. 


2. 


Des Königs Carl Guſtab von Schweden Befehl an ſeinen Gouverneur ꝛc. in 
Pommern, die Heün'ſchen Erben im Genießbrauch des Neüendorfer 
Holzes zu ſchützen; vom Jahre 1657. 


Wir Carl Guſtav von Gottes Gnaden, der Schweden, Gothen und Wenden 
König, Großfürſt in Finnlandt, Hertzog zu Eheſten, Carelen, Brehmen, Vehrden, Stettin, 
Pommern, der Caßuben und Wenden, Fürſte zu Rügen, Herr über Ingermaulandt und 
Wißmar, Wie auch Pfaltz Graff bei Rein, in Beyern, zu Gülich, Clewe und Bergen 
Hertzog ꝛc. Thun Kundt hie mit dem nach uns feel. Jochim Heinen Erben in alleeun— 
terthänigfeit zu erkennen geben, waß geſtalt ihnen von Pommern Hertzogen Bugslaus ꝛc. 
auff ihre Fürſtliche ſchuldt Foderung das im Ampt Wolgaſt belegene Dorff Niendorff 
unweit Gützkow cum pertinentien Jure antichretico ein- und ſolches biß zur reluirung 
des Capitals beſter maßen zu gebrauchen durch Einen contract ſich vorſchreiben, Sich 
dabeneben aber beſchweret, daß ſie an ihrem geneis Brauch der beym Gute Niendorff 
vorhandenen Holtzung dahero merklicher ſchaden leiden, daß für dieſem zu verſchiedenen 
mahlen auff ander weite Verorduung dar auff assignation gemacht, die frucht tragende 
Baime gefället da durch die Maſt verſchwächet und alſo faſt nichts da von genießen 
mögen, vnd dem nach umb remedirung deſſelben Vnterthänige demütige Anſuchung 
gethan. 


So gelanget hie mit au vuſereu jederzeit in Pommern verordneten Gouverneur 
und Regierung Nähte, Beſonders aber an den Inſpectoren zu Wollgaſt Unſer gnädig⸗ 
ſter und eruſter Befehl, daß fie mehrbedachten feel. Jochim Heinen Erben Bei genies brauch 
und völligen Nutzen des Holtzes Niendorff Je und alle Wege Hin fort beſter maaßen 
ſchützen, auch allen ſchaden beſt vermögens wahren und verhindern helffen, wie ihnen 
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den hiemit inſonderheit dem Iuspectori zu Wolgaſt ernſtlich angedeütet wird die Erben 
mit ein oder Anderer auweiſung auf Holtz hinſerner nicht zu beſchweren oder ſich ſon⸗ 
ſten deßelben zu Nachtheil der Erben durch ihre Bediente anzun maßen. 


Uhrkundlich haben wir dießes Eigen Händig unterſchrieben undt mit unſerm für⸗ 
gedruckten Königl. Secret In Siegel befräfftigen laßen. Gegeben Wolgaſt den 4. De 


tober A0. 1607. 
Carl Guſtafſ. 
(L S.) 
Cum originali concordare vidimus. 
M. Laurin. Joh. Stilman. 
E. Avard Philipson. 


Es iſt weiter oben gemeldet worden, daß zur Zeit der allgemeinen Einziehung der, in frühe ⸗ 
ren Perioden dem Domanio entfremdeten, landesherrlichen Güter und Liegenſchaften, — was man mit 
dem techniſchen Ansdruck: Yednclion belegte, — auch das Domainengut Reüendorf den Erben des fürſtl. 
Hofapothekers Heün zu Wolgaſt ohne Erſtattung des darauf haftenden Pfandſchilliugs ohne Weiteres 
abgenommen, ihnen aber in der Folge der Genuß des dritten Theils der Einkünfte bewilligt worden ſei, 
wodurch eben Neüendorf ein Tertial geworden iſt. Die betreffende Urkunde findet fi) nicht bei den 
Arten, die nur bis zum Jahre 1725 zurückgehen. Derjenige aber von des Hofapothekers Nachkommen, 
welcher das Tertialrecht in Neüendorf erwarb, war, allem Anſchein nach, Joachim Chriſtoph Hein, Bür- 
germeifter in Demin. Der damalige ganz devaſtirte Zuſtand des Grundſtücks und Mangel an Fonds, 
den er durch eine Anleihe bei dem Hofgerichts Verwalter Boltenſtern in Greifswald zu erſetzen ſuchte, 
— was ſpäter einen weitlaüfigen Prozeß verurſacht hat, — find wol Gründe für den Bürgermeiſter ge- 
weſen, von der Forderung, das Gut Neüendorf zur eigenen Bewirthſchaftung eingeraümt zu bekommen, 
abzuſtehen, und ſich mit der Gewährung des sten Theils der durch den Luſtrations⸗Anſchlag ermittelten 
Ertrags von 140 Thlr. Pomm. Cour. zu begnügen, daher die damalige Landes ⸗ Verwaltung die freie 
Dispoſition über Neüendorf behielt, und daſſelbe, wie wir geſehen haben, anfänglich verpfändete, nachher 
aber verzeitpachtete. Bei der Verpachtung wurde in der Folge ein höherer Pachtzins erzielt, als im 
Anſchlage angenommen war. Die erſte Erhöhung, von der ſich in den Acten Nachricht findet, belief ſich 
anf 320 Thlr. Es war im Jahre 1743. Der nunmehrige Tertialiſt, Johann Melchior Hein, Kauf⸗ 
mann zu Stralſund, ein Sohn des Deminſchen Bürgermeiſters, nahm hieraus Anlaß, verſchiedene Vor⸗ 
ſtellungen einzureichen, und wenn er gleich das ihm zuſtehende Recht, das Gnt Reüendorf zur eigenen 
Bewirthſchaftung überwieſen zu bekommen, nicht in Anſpruch nahm, fo behauptete er doch in feinen 
vollen Recht zu ſein, wenn er den dritten Theil des, bei jeder neüen Verpachtung erreichten Pachtzinſes 
verlange. Da er hierin nicht Erhörung fand, jo wurde er bei dem hohen Tribunal klagbar. Es lag zu 
nahe, daß, wenn die Sache durch Richterſpruch entſchieden werden würde, dies zur Folge gehabt hätte. 
daß Neitendorf dem Tertialiſten eingeraümt werden müßte. Um dieſem vorzubeügen, unterſagte der König 
durch Reſeripte vom 7. October und 9. Dezember 1754, dem Tribunale, in dieſer Sache zu erkennen, 
und gab der Pommerſchen Kammer anf, den Streit mit dem Tertialiſten im Wege der freien Verein- 
barung, wenn auch mit dem Zugeſtänduiß des Zten Theils des Mehr⸗Auſkommeus durch die wiederholten 
Verpachtungen pro praeterito ſowol als pro futuro zu Ende zu führen. Dieſe Königl. Reſolution lautet 
in deütſcher Überſetzung alſo: 


3. 
(Die Urſchrift iſt in ſchwediſcher Sprache.) 


Hochwohlgeborner Herr Graf, des Königs Majeſtät und des Schwediſchen Reichs 
Rath, auch General⸗Gouverneur, ſowie Ritter uud Commandeur Sr. Königl. Majeſtät 
Orden, jo auch Edeler und Wohlgeborener Ober Kämerier und Ober Licent⸗Inſpector. 


Se. Königliche Majeſtät hat durch guädiges Schreiben vom 9. des letztverfloſſeuen 
December Monats ſeinem Königl. Collegio zu erkennen gegeben, daß, nachdem Königl. 
Majeſtät unter dem Ttei des nächſtvorangegangenen October Monats dem Tribunale 
zu Wismar den Befehl habe zugehen laſſen, mit der Ausfertigung eines Urtheils in 
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dem von dem Stralſundiſchen Kaufmann Hein angebrachten Geſuche, daß ihm als 
Eigner des Tertials von dem Gute Neüendorf, dieſes Tertial nicht nach dem Luſtra⸗ 
tions⸗Anſchlage, ſondern nach der von der Relnitions-Commiſſion erreichten erhöhten 
Pacht gewährt werden möge. Da das Tribunal durch unterthäniges Schreiben vom 
19. des letztverfloſſenen November Monats bei Sr. Königl. Majeſtät unter Vortragung 
der Gründe, aus welchen es ſich für befugt erachte, die Hüenſche Angelegenheit ſowol 
als ähnliche andere Sachen anzunehmen und darin zu erkennen, in Unterthänigkeit an⸗ 
gehalten hat, bei der Handhabung der Verfaſſung des Tribunals geſchützet zu werden, 
und da Königl. Majeſtät gefunden haben, nicht allein, daß dieſes Verlangen wohl be⸗ 
begründet ſei, ſondern auch das was bei dem Begehren des Hüen nach dem, was ſo⸗ 
wol der Herr Graf, Reichsrath und General-Gouverneur, als der Ober Kämerier und 
Ober Licent Inſpector und von dem Hüen ſelber in dieſer Angelegenheit angeführt 
worden, Statt finde, und er daher zu dem Genuſſe des Tertials aus dem Gute Neüen⸗ 
dorf nach der von der Relnitions-Commiſſion erreichten höhern Pacht für berechtigt zu 
halten; ſo hat Se. Königl. Majeſtät ſeinem Collegio in Gnaden befohlen, die Veran⸗ 
ſtaltung zu treffen, daß der bemeldete Hüen je eher deſto lieber und ohne weitere Ver⸗ 
handlung zu dem Genuſſe des Tertials aus dem Gute Neüendorf nach der Erhöhung 
der Pacht gelange, und ihm ſolches von der Zeit an gut gethan werde, von welcher ab 
die Krone von dem Gute eine höhere Einnahme gehabt hat. 


Von dieſer Sr. Königl. Majeſtät gnädigen Verordnung hat das Königl. Colle⸗ 
gium dem Herrn Grafen, Reichsrath und General-Gouverneur, ſo wie dem Ober 
Kämerier und Ober Licent Inſpector unter dem Begehren Mittheilung machen wollen, 
für die Ausführung derſelben auf das Schleünigſte Sorge zu tragen. Wir befehlen den 
Herrn Grafen ꝛc. der Allmacht Gottes. 


Stockholm, den 7. Januar 1755. 
Kraft tragenden Amtes. 
C. F. Piper. 


(Und noch neün andere Unterſchriften von Mitgliedern der Kammer. Collegii, die aber zum Theil 
unleſerlich find.) 


An die Pommerſche Kammer betreffend das Tertial im Gute Neüendorf. 


Dieſe Reſolution Adolfs Friedrich, der Schweden, Gothen und Wenden König, Herzog von Pom⸗ 
mern ze. ꝛc. bildet die Grundlage des Rechts⸗Verhältniſſes, in welchem die Familie Heün zur Staats 
Domaine Neüendorf ſteht. In Folge der Reſolution erhielt Johann Melchior Heün auf feinen Tertial. 
Antheil für den Zeitraum von Petri 1733, wo die erſte Pachterhöhung eingetreten war, bis Petri 1755 
einen Nachſchuß zum Betrage von 1588 Thlr. 42⅝ Fl. Pommerſch Courant., der ihm untern 24. März 
1755 angewiefen wurde. Johann Melchior Hein ſcheint bald darauf geſtorben zu fein, mit Hinterlaſſung 
eines minderjührigen Sohnes, Ernſt Ludwig, den man in den Acten im Jahre 1767 als volljährig und 
als Gewürzkrämer zu Anclam wiederfindet. Er ſchreibt feinen Namen Huen. Was die Familie ver. 
mogt, und wer fie berechtigt hat, die Schreibung ihres Namens, der urſprünglich Heün lautete, im Lauf 
der Zeit in Hühn, Buch, Hüen, abzuändern, iſt aus den Acten nicht erſichtlich. Dieſe Abänderung, fo 
wie die Feſtſtellung einer regelrechten Stammtafel der Familie, die in den Acten ebenfalls fehlt, kann 
rechtlich zu Erörterungen Anlaß geben, da der Domainen-Fiscus doch wiſſen muß, wer von der Heün⸗ 
ſcheu Familie auf Grund der geſetzlichen Erbfolge der eigentliche Tertial Berechtigte if. Was ſich an. 
nährend hat ermitteln laſſen, iſt Folgendes: 

Ernſt Ludwig Heün, oder Huen, ſieht man in Anclam als Kaufmann noch im Jahre 1781. Er 


gerieth aber daſelbſt in Vermögens⸗Verfall und zog deshalb nach Roſtok, wo es ihm gelang, mit der 
beſcheidenen Stelle eines Stadtivage-Schreibers betraut zu werden. In dieſer Stellung kommt er acten⸗ 
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mäßig noch im Jahre 1817 vor. Dann folgt im Genn des Neitendorfer Tertials muthmaßlich deſſen 
Sohn: Paul Guſtab Daniel Hneu, Kürſchner in Roſtock, der im Jahre 1831 mit Hinterlaſſung eines 
minderjährigen, 1811 gebornen Sohnes, Vornamens Friedrich Ludwig Hermann, geſtorben iſt. Dieſen 
Sohn trifft man 1831 in Greifswald als der Rechtsgelehrſamkeit Befliſſenen, ein Studinm, das er aber 
aufgegeben und ſich der Arzneikunde zugewendet hat. Friedrich Ludwig Hermann Hüen, Dr. Med., als 
practiſcher Arzt zu Marlow, in Meckleuburg⸗Schwerin lebend, iſt zur Zeit und ſeit 1831 Tertialbeſitzer 
von Neüendorf. 


Mit dieſem iſt beim Beginn der laufenden Pachtperiode des Vorwerks, kraft Ermächtigung des 
Finanz⸗Miniſters vom 23. November 1860, nachſtehendes Abkommen getroffen. 


a ls 


Vergleich zwischen der Königlichen Regierung zu Stralſund und dem Dr. med. 
Hüen zu Marlow, betreffend das demſelben an der Königl. Domaine Neüendorf 
zuſtehende Tertialrecht. 


Stralſund, den 28. April 1861. 


Das Domainen⸗Vorwerk Neüendorf bei Gützkow im Kreiſe Greifswald enthält 
nach der neüeſten Vermeſſung ein Areal von 1681 Mg. 176 Ruth,, von welchen 1540 
Mg. 26 Ruth. dergeſtalt dem Tertialnexus unterliegen, daß der zum Genuß des Ter— 
tials berechtigten Familie, jetzt dem Dr. Hüen, zu Marlow, im Großherzogthum 
Meklenburg⸗Schwerin, außer dem, ein für alle Mal feſtſtehenden Betrage der vormali⸗ 
gen Dienſtgelder der Kölziner Bauern von 26 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf., von den ans 
dieſer Fläche aufkommenden Revenüen der dritte Theil abgegeben werden muß, während 
die überſchießende Fläche, ein vormaliges Forſtgrundſtück, dem Tertialnexus nicht 
unterliegt. — 


Bei der im Jahre 1836 auf deu Grund ſpecieller Veranſchlagung bewirkten frei- 
händigen Verpachtung von Neüendorf auf 24 Jahre iſt demgemäß die Tertialrente — 
excl. jener Dienſtgelder — anf 527 Thlr. 5 Sgr. 9 Pf., mithin, da von dem Ge— 
ſammtareale, einſchließlich des vorgedachten Forſtgrundſtücks an Vorwerks⸗ und Jagd⸗ 
pacht 2021 Thlr. aufkamen, auf rund den / oceiſten Theil feſtgeſtellt. 


Als nun zu Johannis 1860 eine anderweitige Verpachtung von Neüendorf auf 
17 Jahre, und zwar im Wege des öffentlichen Aufgebots in Ausſicht genommen wer⸗ 
den ſollte, erſchien es, wegen der inzwiſchen erfolgten Einverleibung der dem Tertial⸗ 
nexus nicht unterliegenden vormaligen Forſtfläche in die Ackerländereien von Neüendorf 
und deren Schlageintheilung wünſchenswerth, ſchon vorher das Verhältniß zu ordnen, 
in welchem der Tertialiſt demnächſt an dem neien Pachtaufkommen zu participiren 
haben werde. Die hierüber gepflogenen Verhandlungen haben zu nachſtehendem, 
fiskaliſcher Seits durch Reſcript des Königl. Finanz⸗Miniſterii vom 23. November 1860 
genehmigten Vergleich geführt. 


8.1. Der Tertialiſt Dr. Hüen erhält während der Zeit vor Johannis 1860 
bis dahin 1877, falls aber feine Tertialberechtiguug früher als Johannis 1877 er 
löſchen ſollte, bis zu dieſer Erlöſchung, jährlich, in den bisherigen halbjährigen Zahlungs⸗ 
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Terminen, von dem zur fiscaliſchen Kaſſe fließenden Pachtzinſe für die Domaine Neüen⸗ 
dorf, einſchließlich der Jagd daſelbſt, von jetzt zuſammen 3470 Thlr. Preüß. Courant, 
den 50% ſten Theil mit 1030 Thlr. 5 Sgr. 6 Pf., und außerdem die gedachten 
Dienſtgelder der Kölziner Bauern mit 26 Thlr. 11 Sgr. 10 Pf., zuſammen 


Thlr. 1056. 17. 4 Pf. Preüß. Courant. 


Hiervon werden indeß die etwa abrechnungsfähigen Beträge nach demſelben Theilungs⸗ 
Verhältniſſe in Abzug gebracht. 


8.2. Die Koſten der doppelten Ausfertigung dieſer Vergleichs-Urkunde, des⸗ 
gleichen die Koſten der gerichtlichen Beglanbignng der Namens = Unterichrift des Dr. 
Hüen übernimmt der letztere allein. 


8. 3. Beide Theile verpflichten ſich zur gewiſſenhaften Erfüllung dieſes Ver⸗ 
gleichs, und entſagen hiermit allen ihnen dagegen etwa zuſtehenden Einreden und 
Rechtswohlthaten, ſie mögen Namen haben, wie ſie wollen, namentlich der Einrede, daß 
ein allgemeiner Verzicht nicht binde, gleich als ob dieſelben alle einzeln hier genannt, 
und auf jeden beſonders Verzicht geleiſtet worden wäre. 


Zur Urkunde deſſen iſt dieſer Vertrag von der Königlichen Regierung zu Stral— 
ſund durch einfache Unterſchrift, vom Dr. Hüen aber gerichtlich vollzogen worden. 


(L. 8.) 


Königliche Preüßiſche Regierung. 
Graf von Kraſſow. 


Der Königl. Regierung haben wir in Erledigung der geehrten Requiſition vom 
28. v. Mts./ 16. d. Mts. die Ehre, das vom Dr. Hüen aus Marlow hier gerichtlich 
vollzogene Duplicat des Vergleichs vom 28. April er., die Tertialhebung von Neüen⸗ 
dorf betreffend, wovon wir das ebenmäßig vollzogene Unicat dem Dr. Hüen behändigt 
haben, mit dem Atteſt der Vollziehung verſehen, g. g. zu überreichen ꝛc. 


Tribſees, den 25. Mai 1861. 


Königliche Kreis-Gerichts-Commiſſion. 
Dr. Ockel. 


Wenn in Erwägung genommen wird, daß die Schulden, welche Herzog Bogiſlaw 
XIV. bei ſeinem Hofapotheker Joachim Heün gemacht hatte, ſich auf ca. 7000 Thlr. 
Preüß. Courant beliefen, daß Heün's Erben das Gut Neüendorf iu einem völlig ver⸗ 
wüſteten Zuſtande übernahmen, daher ohne Zweifel bedeütende Koſten auf Wiederein⸗ 
richtung deſſelben und auf demnächſtige Meliorationen verwenden mußten; wenn man 
ferner erwägt, daß die Familie Heim durch die, von der Krone Schweden angeordnete 
Reduction Jahrelang aus dem Genuß der Revenüen des Gutes geſetzt war, und dieſe 
dann, nach Erwerbung der Tertial-Gerechtigkeit, aüßerſt dürftig floſſen, fo entſteht die 
Frage, ob die Rente, welche der heütige Tertialiſt, Dr. M. Friedrich Ludwig Hermann 
Hüen (Heün) bezieht, und die zu 5 Prozent gerechnet, ein Kapital von ca 21.000 Thl. 
darſtellt, auch wirklich das urſprüngliche Schuldkapital nebſt den, im Lauf von 235 
Jahren aufgelaufenen, Meliorationskoſten und Zinſen vertrete. 


— 
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Die Paumannſchaft zu Penkun. 


Im Monat Juni des Jahres 1865, als der Herausgeber des L. B. vorüber⸗ 
gehend in Greifswald lebte, empfing derſelbe von ſeinem geehrten Freünde Staven⸗ 
hagen, Landrath des Randowſchen Kreiſes, die Aufforderung, ihm Alles Dasjenige 
mitzutheilen, was dem Herausgeber, bei deſſen Studien über Pommerſches Städte weſen, 
in Bezug auf Bauleüte und Baumannſchaften bekannt geworden fein mögte, da ihm 
Behufs Regelung von Anſprüchen der Pfarre zu Penkun eine amtliche Veranlaſſung 
vorliege, die eine nähere Einſicht in die Verhältniſſe dieſer Körperſchaften nothwendig 
mache. Der Herausgeber entſprach dieſer Aufforderung und aüßerte ſodann unterm 
23. April 1866 gegen ſeinen Freünd den Wunſch um Mittheilung der Ergebniſſe der 
jenſeitigen Forſchungen, um dieſelben als Nachtrag zur Beſchreibung der Stadt Penkun, 
und als Beitrag zur Geſchichte der Baumannſchaften überhaupt, für das L. B. benutzen 
zu können. Unter Genehmhaltung der Königl. Regierung zu Stettin hat Yaıbrath 
Stavenhagen dieſem Wunſche unterm 3. Juni 1866 entſprochen durch abſchriftliche 
Mittheilung der nachfolgenden drei Acteuſtücke. Penkun, im Randow⸗Lande, war, es ſei 
daran erinnert, eben ſo ein altſlawiſches Caſtrum, wie Gützkow, Wolgaſt, Uznam oder 
Uſedom, u. |. w. und die Banmannſchaft daſelbſt hat demnach dieſelbe Grundlage und 
Entwickelung, wie ſie von Dr. Päpke in ſeiner Denkſchrift geſchildert worden iſt. 


I. Bericht des Bürgermeiſters Warmburg zu Penkun an den Landrath 
Stabenhagen. 


Vom 10. November 1865. 


Eüer Hochwohlgeboren berichte aus Anlaß der ſehr geehrten Verfügung vom 
25. Juli cr. ich gehorſamſt, wie über die Leiſtungen ꝛc. der Bauleüte hier beſondere 
Acten in hieſiger Regiſtratur nicht aufzufinden geweſen, und daß ich die nachfolgenden 
Nachrichten der Stadt⸗ und Kirchenmatrikel de 1614 reſp. 1674 und den aufgefundenen 
ſonſtigen Acten entnommen habe. 


Bis zum Jahre 1614 befand ſich die Stadt Penkun im Gebiete der Gutsherrſchaft 
auf Schloß Penkun. Der damalige Beſitzer deſſelben „Joachim von der Schulenburgh“ 
verlieh dem Städtlein Penkun das Stadtrecht und die bürgerliche Freiheit, behielt ſich 
aber die obrigkeitliche Gewalt über daſſelbe vor und ſagt in Betreff derſelben im §. 4 
der Matrikel: 


„Dieweil aber Seiner Geſtrengen, das Gerichte übers ganze Städtlein immediate 
zuſtändig und von Seiner Geſtrengen ſolches dem geweſenen Hauptmann zu Pencuhn 
Baſtian Böhre Sehl. ad vitam aus Gnaden verlihen geweſen und er dahero nicht 
unbillig das Ampt in Perſon verwaltet, ſo iſt doch nach deſſelben tödtlichen Hinſcheiden, 
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die Verwaltung deſſelben wiederum an Sr. Geſtrengen kommen und haben hinführo 
Sr. Geſtrengen macht und Gefallen, durch derſelben Haupt- und Amptleüte, oder durch 
den Stadt Raths Perſohnen eine ſolch Gerichts-Ampt beſtellen zu laſſen. 


Hinſichtlich der Leiſtungen der Stadt Penkun heißt es: 
I. unter der Überſchrift: 


„Nun folget ferner was wegen vorgeſchriebene conceſſiones und Privilegia, Ein 
Rath und die Bürgerſchaft im Städtlein Sr. Geſtrengen wieder um zu thun 
ſchuldig ſein.“ 

§. 42. 1. Der Rath iſt verpflichtet, in gemeinen Landnöthen einen Hufwagen 
mit 4 Pferden und 2 Knechten zu halten, wovon 2 Pferde und 1 Knecht aus der Bür⸗ 
gerſchaft zu nehmen. 


F. 43. 2. Zu Bauten Sr. Geſtrengen muß der Rath 2 Pferde und 1 Knecht 
liefern, Pferde und Knecht werden von Sr. Geſtrengen unterhalten. 


F. 44. Die im S. 42 gedachten Pferde müſſen gehalten, erforderlichenfalls aber 
angeſchafft werden, damit Sr. Geſtrengen dieſelben, auch wenn nicht gebaut wird, 
benutzen können. 


§. 45. Bei Bauten Sr. Geſtrengen find alle Bauleüte ſchuldig, gleichviel ob 
dieſelben im Rathe ſind oder nicht, mit den Bauern und Unterthanen Sr. Geſtrengen, 
das erforderliche Material heranzufahren und außerdem noch eine Bädereiſe zu 
verrichten. 


§. 46. 5. Die Bauleüte zu Penkun ſind auch verpflichtet, zu jeder Zeit, wenn 
es die Noth erfordert, 2 oder 3 Meilen weit Gewerbe zu verrichten, eine Jagdreiſe, 
wie es genannt wird, zu thun. 


F. 47. Die Kaufleüte find eigentlich verpflichtet, bei Bauten Sr. Geſtrengen zu 
Pencuhn, das Material an Ort und Stelle hinzulegen und bei Errichtung der Bauten 
zu helfen, wofür fie ein Faß Vier erhalten ſollen. 

II. Unter der Überſchrift: 

„Bolget was Sr. Geſtrengen an jährlichem Gelde, Kornpacht und andern aus dem 
Städtlein zu erhalten haben.“ 

Der Rath zu Penkun gibt Sr. Geſtrengen 

8. 49. jährlich zur gewöhnlichen Gebühr pro recognitione 35 fl. 8 ßl. an Gelbe 
und 8 Wiſpel Hafer. 

Es wird ſolcher Hafer durch die Rathsperſonen auf dem Rathhauſe zu Penkun 
eingenommen, ihnen dabei von Alters zwei Mahlzeiten an Eſſen und Trinken auf dem 
Hauſe gereicht. 

8. 50. Es muß auch ein Jeder in der Bürgerſchaft, ausgenommen die Raths⸗ 
perſonen, 4 Hühner, 2 Mandel Eier jährlich zu Michaelis Sr. Geſtrengen entrichten, 
oder dafür 1 Thlr. entrichten. 
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III. Unter der überſchrift: 


„Folget ferner die vernewte Anordnung, wie es mit dem Lande und Acker, fo 
den Bürgern und Einwohnern zu Peneuhn zuständig, hinferner und jeder Zeit folle 
gehalten werden.“ 


§. 51. Soll keine Hufe oder Morgen Landt ohne des H. Junkern Jochim von 
der Schulenburges (Im maßen auch von Sr. Geſtrengen Lieben Vatirn Löblich Ge- 
dächtniß albereits angekündigt worden) Vorwiſſen und Willen veraüßert noch ver⸗ 
kauft werden. 


8. 52. Acker darf nur in Nothfällen und nach erfolgter Genehmigung Sr. Ge⸗ 
ſtrengen veraüßert oder verſetzet werden. 


Nach der hier in Abſchrift befindlichen Kirchen-Matrikel vom 18. Märtz Anno 
1674 iſt ferner den Bauleüten aufgegeben: 


1) An den Paſtor hier von jeder Landhufe im Penkunſcheu Felde 1 Scheffel 
Roggen zu liefern; 


2) an denſelben von jeder Haken⸗Hufe auf dem Büſſower Felde ½ Scheffel zu 
entrichten; 


3) dem Paſtor das Holz, welches er zur Feüerung bedarf, nach alter Gewohnheit 
anzufahren, wofür derſelbe den Knechten und Jungen eine Mahlzeit zu verabreichen hat. 


4) Jeder Baumann muß an den Paſtor gleich nach der Ernte ein primitien 
Brod von ½ Scheffel Mehl gebacken oder ein Viert Roggen entrichten. 


Die im 8. 42, 43, 44, 45, 47 beſchriebenen Leiſtungen ſind fortgefallen, ohne 
jegliche Entſchädigung, Seitens der Verpflichteten; die im §. 46 benannten Jagdreiſen 
haben 39 Bauleüte, welche 31 Hufen Land im Beſitze hatten, im Jahre 1827 mit 
1100 Thlr. abgelöſt. 


Dagegen iſt die Verpflichtung der Bauleüte hier zur Lieferung von 8 Wispel 
Hafer durch Prozeß des Magiſtrats zu Penkun wider den Hauptmann von der Oſten 
auf Blumberg reſp. deſſen Erben 


zum Nachtheile des Verklagten beſeitigt, weil der zweite Senat des Königlichen 
Obertribunals am 7. November 1850 für Recht erkannt, daß Kläger zur Lieferung 
der 8 Wiſpel Hafer nicht verpflichtet ſei, da die ftreitige Abgabe zu denjenigen gehöre, 
welche die Verfaſſungs⸗Urkunde vom 5. December 1848 im §. 40 benenne und folg⸗ 
lich ohne Entſchädigung wegfallen müſſe. Auch die im 8. 50 aufgeführten Lieferungen 
von Hühnern ꝛc. haben ohne Entſchädigung aufgehört ſeit 1850. 


Zur Zeit nun, als die Stadt ſich noch im Mediatverhältuiß zur Gutsherrſchaft 
befand, haben die Bauleüte über die Bewirthſchaftung ihrer Ländereien berathen und 
ſich zu dieſem Zweck 12 Mitglieder gewählt, welche unter Genehmigung eines gleichfalls 
gewählten Bauherrn während eines Jahres, die ſpeciellen wirthſchaftlichen Anordnungen 
leiteten. Außerdem hatten die 12 Gewählten, darunter der Bauherr, die Berechtigung, 
Strafen für begangene Feld⸗Polizei⸗Contraventionen zu verhängen und die abgepfändeten 
Feldfrüchte wurden dem Banherrn überliefert, welcher den Pfandſtall halten mußte. 
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Zur Aufnahme in die Baumannſchaft war ein beſtimmter Beſitz nicht erforderlich; es 
wurde vielmehr jeder Ackerbautreibende auſgenommen, gleichviel ob er Pacht- oder 
Eigenthumsland im Beſitz hatte. — Das Vieh der Baumannſchaft wurde anf die 
Weide getrieben, der Hirte dafür gemeinſchaftlich beſoldet. Fanden ſich Handwerker 
oder ſonſtige Miethsbürger, die Vieh hielten, jo wurde ihnen geſtattet, daſſelbe gegen 
Entſchädigung auf die Weide der Baumanuſchaft treiben zu dürfen. In dieſer Weiſe 
hat die Baumannſchaft bis zur Separation, welche durch Receß vom 19. März 1841 
beendigt, ſich gehalten, iſt aber ſpäter, da ſie nun keinen gemeinſchaftlichen Zweck — 
gemeinſchaftliche Grundſtücke reſp. Gerechtſame aber nie beſeſſen — zu erſtreben hatte, 
erloſchen. 

Durch die Separation ſind der Baumannſchaft beſondere Nutzungen, Ver⸗ 
pflichtungen nicht zugetheilt reſp. auferlegt und der desfallſige Receß berührt die Bau⸗ 
mannſchaft als ſolche in keiner Beziehung. 

Nachdem ich bisher die Functionen der Bauleüte zur Gutsherrſchaft beſchrieben, 
komme ich auf deren Beziehungen zu der übrigen Klaſſe der Bürger. 


Die Entwickelung des Städteweſens war ſehr langſam und ſchwierig. 


Zur Hebung deſſelben tung die Codification des geſammten Preüßiſchen Rechts 
im Allgemeinen Landrecht, welches mit dem 1. Juni 1794 Geſetzeskraft erhielt, bei. 

Die Bewohner einer Stadt wurden nun in Bürger, Schutzverwandte und Exi⸗ 
mirte getheilt. Die Bürger waren die eigentlichen Mitglieder der Stadt, welche an 
allen Rechten und Pflichten derſelben Theil nahmen. 


Sie waren der obrigkeitlichen Gewalt des Magiſtrats unterworfen, mußten ſtäd⸗ 
tiſche Amter übernehmen und event. auch andere perſönliche Dienſte der Stadt leiſten. 


Die Handwerker waren nur ſpärlich vorhanden und Gewerbtreibende im engern 
Sinne kannte man faſt gar nicht. 

Weiter werde ich hier nicht ausholen, da ich ja nur die Klaſſen der Stadt— 
bewohner hier theilen will. Penkun iſt noch heüte eine Ackerſtadt und fie umfaßte 
früher, wie ich aus dem mir zu Gebote ſtehenden Material erſehe, nur: 

a. Bauleüte, 
b. Kaufleüte. 


Im Abhängigkeits-Verhältniß ſtanden die Kaufleüte zu den Bauleüten nicht und 
ſie hatten dieſen anch beſtimmte Dienſte nicht zu leiſten. 

Dagegen aber mußten die Kaufleüte bei Bauten der Gutsherrſchaft Dienſte leiſten, 
wofür Se. Geſtrengen ein Faß Bier zu geben pflegte. 

Seit Aufhebung des Abhängigkeitsverhältniſſes der Stadt zur Gutsherrſchaft iſt 
in den Verhältniſſen der Baumannſchaft reſp. der übrigen Klaſſen der Bürger keine 
Veränderung eingetreten, welche hier zu erwähnen wäre. 


Nächſt den Landrechtlichen Beſtimmungen regulirt die Städte-Ordnung vom 
19. November 1808 mit Anhang vom 4. Juli 1832 die bürgerlichen, ſtädtiſchen Ver⸗ 
46* 
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hältniſſe und ſind dieſelben auch durch die Separation in materieller Beziehung nicht 
umgeſtaltet. 


Die Leiſtungen an den Paſtor Seitens der Hufenbeſitzer hier, müſſen ohne Ent- 
ſchädigung aufgehört haben, da die ſtipulirte Abgabe von 1 Scheffel Roggen nicht mehr 
entrichtet wird. 


Ob dies nun auch bei den Hufen im Buſſower Felde zutrifft, habe ich nicht 
ermitteln können, da dieſelben ſich im eigenthümlichen Beſitze des Beſitzers des Schloß⸗ 
guts befinden, welche früher hieſige Ackerbautreibende gepachtet hatten. 


Penkun, den 10. November 1865. 


gez. Warmburg. 


II. Bericht des Landraths Stavenhagen an die Künigliche Regierung 
zu Stettin. 


Vom 9. Februar 1866. 


Der Königlichen Regierung habe ich bei Rückgabe ſämmtlicher Anlagen der hohen 
Verfügung vom 7. Juni v. J. gehorſamſt zu berichten, wie folgt: 


Wie auch die ſogenannten Baumannſchaften in den Pommerſchen Städten ent: 
ſtanden ſein mögen, ob aus den zur einterhaltung der landesherrlichen Beſatzungen in 
den Burgen und zur Bewirthſchaftung des zugehörigen Ackers angeſetzten Colonen, ob 
aus den, wie überall, jo auch hier, in corporativer Abgeſchloſſenheit auftretenden deüt— 
ſchen Einwanderern; die urſprüngliche Bedeütung der Banmannſchaft iſt im Laufe der 
Zeit bald verloren gegangen und fie erſcheint mit wenigen Ausnahmen überall nur als 
die Geſammtheit aller ackerbautreibenden Angehörigen der Städte im Gegenſatz zu den 
Gewerb⸗ und Handeltreibenden. Eine Menge gemeinſamer Angelegenheiten, namentlich 
der gemeinſchaftliche Beſitz der Weideländereien, erhielt ihr einen abgeſchloſſenen und 
corporativen Charakter, den fie erſt in neüerer Zeit durch die Landesenltur-Geſetzgebung 
verloren hat. Die Mitgliedſchaft wurde aber lediglich durch den Betrieb der Land⸗ 
wirthſchaſt bedingt, und zwar war es gleichgültig, ob dies mit eigenem Beſitz oder nur 
mit Pachtlandungen geſchah. Es kann daher auch keinem Zweifel obliegen, daß die in 
der Kirchen⸗Matrikel von Penkun dem Paſtor von jedem Baumann reſervirte Abgabe 
eines Primitien-Brodes von ½ Scheffel Mehl oder eines Viertels Roggen urſprüng⸗ 
lich perſönlicher Natur war, da ihr jeder Eingepfarrte unterlag, der ſeinem Stande nach 
zu der Klaſſe der Ackerbautreibenden gehörte. 


Die Verhältniſſe haben indeſſen hier, wie in vielen anderen Fällen, umgeſtaltend 
auf die Natur der Abgabe hingewirkt. Da der Grundbeſitz in älterer Zeit ſich regel⸗ 
mäßig vererbte, und die Entſtehung neüer Stellen verhältnißmäßig ſelten war, entſtand 
allmählig die Vorſtellung, daß die Abgabe des Primitienkorns an die Stelle gebunden 
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ſei, an ihr hafte und mit ihr übertragen werde; ſo iſt es gekommen, daß wo mehrere 
Stellen in den Beſitz Einer Hand gelangten, auch die Abgabe mehrfach gefordert mid 
geleiſtet wurde, daß wo eine Stelle zerſtückelt wurde, die Abgabe in mehrere Theile zu 
zerlegen und antheilig von den verſchiedenen Parcelenbeſitzern zu entrichten war. 

In dem hier vorliegenden Falle iſt wenigſtens erwieſen, daß von einzelnen Acker⸗ 
bautreibenden, welche mehrere Stellen im Beſitz hatten, nicht mehr die einfache Abgabe, 
ſondern ein verhältnißmäßig vermehrter Betrag derſelben fortdauernd entrichtet iſt, und 
es kann daher ebenfalls keinem Zweifel unterliegen, daß die Abgabe durch eine un⸗ 
vordenklich alte Obſervanz einen dinglichen Charakter angenommen hat. 

Es fehlt indeſſen an jedem poſitiven Nachweis, von welchen Stellen und bis zu 
welcher Zeit die Abgabe regelmäßig entrichtet iſt, wie hier zuerſt verweigert worden und 
welche Aufnahme dieſe Weigerung gefunden. 


Von einer Beitreibung der Rückſtände oder der Abgabe in Zukunft durch die Ver- 
waltungsbehörde kann meines Erachtens bei der Unſicherheit der einſchlägigen Verhält⸗ 
niſſe keine Rede ſein. Dagegen wird der Rechtsweg mit Erfolg beſchritten werden 
können, und ich würde gehorſamſt beantragen, daß der Paſtor hierzu veranlaßt werde. 

Die Paſſiv⸗Legitimation herzuſtellen, kann nicht ſchwer ſein. Die Baumannſchaft 
hat in ihrer engern corporativen Vereinigung erſt mit Abſchluß des Auseinanderſetzungs⸗ 
verfahrens, alſo im Jahre 1841, aufgehört zu exiftiren, und es muß daher leicht ſein, 
eine Liſte derjenigen Stellen noch jetzt anzulegen, welche damals zur Baumannſchaft ge⸗ 
hörten. Gegen dieſe wird dann vorzugehen ſein und der Erfolg kann überall nicht 
zweifelhaft bleiben, wo es gelingt, die gegentheilige Behauptung, daß die Abgabe ſeit 
rechtsverjährter Zeit nicht mehr gewährt ſei, zu widerlegen. 

Unter allen Umſtänden wird aber an der durch die Obſervanz feſtgeſtellten ding⸗ 
lichen Natur der Abgabe feſtzuhalten ſein, damit eine Anderung im Hypothekenbuch 
und damit das Ende aller weiteren Differenzen erreicht werden kann. 


Stettin, den 9. Februar 1866. 


Der Landrath des Randopſchen Kreiſes. 
gez. Stavenhagen. 


III. Verfügung der Königlichen Regierung zu Stettin an den Landrath 
Stavenhagen. 
Vom 29. März 1866. 
Mit Eüer Hochwohlgeboren ſind wir darin einverſtanden, daß die Primitienbrod⸗ 


abgabe in Penkun, über welche Sie unterm 9. v. Mts. Nr. 13081 Bericht erſtattet 
haben, gegenwärtig den Charakter einer dinglichen Abgabe hat, mag ſie auch urſprüng⸗ 
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lich eine perſönliche Leiſtung geweſen fein. Hierfür ſprechen entſchieden die Contracte 
über die Vererbpachtung der Kirchen- und Hospital⸗Ländereien, in welchen jene Abgabe 
offenbar nicht erſt conſtituirt, ſondern als eine, auf den Grundſtücken bereits ruhende 
dingliche Präſtation erwähnt wird. Darin, daß dieſelbe als eine nach der Ortsverfaſſung 
auf allen Grundſtücken gewiſſer Art haftende Leiſtung angeſehen worden, wird auch der 
Grund zu finden ſein, daß die Eintragung derſelben ins Hypothekenbuch — bis auf 
einen Fall unterblieben iſt. Es hat hiernach kein Bedenken, dieſe Abgabe von den Ver⸗ 
pflichteten durch adminiſtrative Execution mit der in Nr. 1 der Allerhöchſten Cabinets⸗ 
Ordre vom 19. Juni 1836 vorgeſchriebenen Beſchränkung auf zweijährige Rückſtände 
einzuziehen. 


Die Verpflichteten überzeügend nachzuweiſen, iſt Sache der Pfarre zu Penkun. 


In dieſer Beziehung kann es zunächſt nicht zweifelhaft ſein, alle Erbpächter von 
Kirchen⸗ und Hospitalhufen reſp. deren Beſitznachfolger zur Entrichtung der in den 
betreffenden Erbpachts⸗Contracten angegebenen Primitienkornbeträge verpflichtet anzuſehen. 


Wir haben deshalb den Herrn Paſtor Mampe aufgefordert, Eüer Hochwohlgeboren 
ein Verzeichniß der Reſtanten dieſer Kategorie unter näherer Angabe der Rückſtände 
nach Zeit und Quantum mit Beifügung der betreffenden Contracte einzureichen, und 
veranlaſſen wir Sie, gegen die betreffenden Reſtanten mit adminiſtrativen Zwangs⸗ 
maßregeln vorzugehen, wenn ſelbige auf erfolgte Aufforderung die Rückſtände nicht 
abführen. 


Betreffs der übrigen reſtirenden Verpflichteten aus den ſ. g. Bauleüten muß dem 
Herrn ꝛc. Mampe überlaſſen werden, durch Namhaftmachung glaubhafter Zeigen Be- 
weis darüber anzutreten, daß und in welchen Quantitäten Jene reſp. deren Vorbeſitzer 
Primitienkorn an die Pfarre gegeben haben. Gier Hochwohlgeboren wollen die des⸗ 
fallſigen Zeügen hierüber vernehmen, — ohne dadurch Koſten zu verurſachen — und 
gegen die Reſtanten, deren Verpflichtung durch qu. Zeügniß dargethan iſt, ebenfalls mit 
Execution vorgehen. Nur gegen Diejenigen, welche Vefreiung auf Grund 44jähriger 
Verjährung, von Vertrag oder Privilegium in Anſpruch nehmen und dieſen Exemtions⸗ 
grund beſcheinigen, iſt die Execution auszuſetzen. 


Stettin, den 29. März 1866. 
Königliche Regierung; Abtheilung für Kirchen- und Schulweſen. 


gez. Hegewaldt. 
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Obwol Penkun nicht zu Neü⸗Vorpommern gehört, jo ſchien es doch angemeſſen, 
hier das einzuſchalten, was über die dort früher beſtandene Baumannſchaft ermittelt 
worden iſt, um als Ergänzung zu dienen zu Dr. Päpke's hiſtoriſcher Beſchreibung der 
Baumannſchaft zu Gützkow ꝛc. Die Geſchichte von Penkun iſt im II. Bande, IIten 
Theils des Landbuchs abgehandelt. Auch in anderen Städten des Herzogthums Stet- 
tin ꝛc. finden ſich noch Spuren von Körperſchaften der Bauleüte. Es wird an den 
betreffenden Stellen darauf zurück zu kommen ſein. 


368 Der Greifswalder Kreis. 


4. Das Hanshäger Nirchſpiel. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Hanshäger Kirchſpiels, 
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4. Das Haushäger Nirchſpiel. 


und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 
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B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
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D. Erlaüterungen und Ergänzungen zur Nachweiſung der Bevölkerung und der Geballde. 


Bevölkerung. 


Die zahlreiche Bevölkerung von Hanshagen beſteht zum allergrößten Theil aus Büdnern, die theils auf afa- 
demiſchem, theils auf Kirchen und Pfarrgrund augeſiedelt find, fo wie aus Handwerkern und Tagelöhnern, die bei den 
Büdnern als Einlieger wohnen. Es ſcheint ein etwas verwildertes Völkchen zu fein, mit dem der Ortspfarrer und die 
Hofpächter ihr liebe Noth haben mögen. 1 akademiſcher Förſter, 1 Mühlenpächter, 2 Lehrer, 1 Kirchſpielshebeamme. 

Das Bauerdorf Glade row hat 7 Eigenthümer, 1 Pächter, deren Angehörige 26 Perſonen ausmachen. An 
Geſinde: 12 Knechte, 10 Mägde; an Tagelöhnern: 6 Männer, 6 Frauen; an Handwerkern 3. Zu den Einwohnern 
gehört 1 Förſter für den Schutzbezirk Gladerow des Staats Forſtreviers Jägerhof; 2 Erzieher, 2 Almoſenpfleglinge. 

Das Rittergut Karbow wird vom Befiger und feinen 9 Angehörigen bewohnt. Sein Perſonal beſteht aus 


I Verwalter, 1 Wirthſchafterin, 4 Knechten, 3 Mägden, 7 Tagelöhner⸗Männern und 6 Frauen; ! Erzieherin der Kinder 
des Beſitzers, 2 weiblichen Dienſtboten, 3 Almoſenempfänger. 


Gebaüdete. 
Hanshagen hat ein Armenhaus, welches von 14 Männern und 15 Frauen bewohnt iſt. Außerdem 1 öffentl. 
Gebaüde für die Staatsverwaltung und 3 für die Gemeinde. Die Tabelle führt 6 Fabrikgebaüde auf, eins davon ift 
die akademiſche Waſſermühle. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 47 
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Begränzung und natürliche Beſchaffenheit des Kirchspiels. 


Das Kirchſpiel Hanshagen liegt faſt genau in der Mitte des Greifswalder Krei⸗ 
ſes zwiſchen den Kirchſpielen Groß⸗Kiſow und Kemnitz der Greifswalder Land-Synode, 
deren öſtlichſten Diſtrikt es bildet, und den Kirchſpielen Boltenhagen und Zarnekow der 
Wolgaſter Synode. Das Land liegt auf der, zur Ziſe gewendeten, öſtlichen Abdachung 
des Höhenzuges, der den Greifswalder Kreis von Südoſten nach Nordweſten durch⸗ 
ſchneidet, an der weſtlichen Gränzlinie längs der von Greifswald nach Anklam ziehenden 
Staatsſtraße im Durchſchnitt 100 Fuß über dem Waſſerſpiegel des Greifswalder Bod⸗ 
dens. Das Kirchſpiel gehört zu deu mindeſtergiebigen des Kreiſes. Wenn im Durch⸗ 
ſchnitt des ganzen Kreiſes das Ackerland vom Morgen 59 Sgr. Reinertrag gibt, kann 
man im Kirchſpiel Hanshagen davon nur 44 Sgr. erwarten, und von allen Kultur⸗ 
arten nur 37 Sgr., indeß das Mittel des Kreiſes 48 Sgr. gewährt. Das Kirchſpiel 
Hanshagen iſt einer der waldreichſten Bezirke des Kreiſes. Ein zuſammenhangender 
Wald bedeckt die nördlichen und mittleren Gegenden in einer Ausdehnung, daß die 
Holzung genau die Hälfte des Kirchſpiels⸗Areals ausmacht. Der größte Theil dieſes 
Waldes, der eine Ausdehnung von / Q. Min. hat, gehört der Univerſität Greifswald, 
der kleinere Theil iſt Staatsforſt und bildet den Schutzbezirk Gladerow des Forſtreviers 
Jägerhof, der kleinſte Theil iſt ritterſchaftliches Eigenthum zum Gute Karbow gehörig. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Hanshagen, Kirch- und Pfarrort, Hof und Büdnerdorf, 1½ Mle. 
von Greifswald gegen Südoſten, an einem z. Z. namenloſen Mühlenfließ, das von 
Groß⸗Kiſow und Keſſin her über Hanshagen nach Kemnitz und zur Ziſa fließt. 


Eigenthum — der Köuigl. Landes⸗Hochſchule zu Greifswald, ſeit 1634. 


Die Staats⸗Steinbahn von Berlin nach Stralſund führt durch Hanshagen, oder 
ſchärfer ausgedrückt, über die Feldmark des Ortes und unmittelbar an dem großen 
Pachthofe vorüber, von dem, an beiden Ufern des Fließes, abwärts die übrigen Gebaüde 
ſo belegen ſind, daß die Kirche mit dem Pfarrgehöft die Mitte bildet. Jenſeits der 
Kirche liegt der ſ. g. Mittelhof und die Mühle. Das mit ſeinen Haüſern langgeſtreckte 
Hanshagen iſt von Waldung rings umgeben, nur au der Nordoſtſeite am Fließe iſt eine 
Lichtung, gegen Süden und Weſten alles Laubwald, gegen Oſten Nadelholz. Längs der 
Staatsſtraße hat Hanshagen folgende Ziffern für die abſolute Höhe über dem Greiſs⸗ 
walder Bodden: Gränze der Feldmarken Gladerow und Hanshagen 99,1 Fuß; Über⸗ 
gang des Fließes beim großen Hofe von Hanshagen 93,9 Fuß; höchſter Waſſerſtand 
daſelbſt 82,6 Fuß; Anfang des Waldes gegen Dietrichshagen 102,6 Fuß; Ende des 
Waldes 1145 Fuß. Wie das Hanshäger Kirchspiel nicht zu den ergiebigen Landſtrichen 
des Greifswalder Kreiſes gehört, ſo entſpricht die Gemarkung des Ortes an ſich Hin⸗ 
ſichts des Reinertrages kaum dem mittlern Zuſtande des Kirchſpiels, wie ein Blick in 
die Areals⸗Tabelle darthut. 
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Die Urkunde von 1248, worin Herzog Wartiſlaw III. von Demin dem Kloſter 
Hilda alle ſeine Beſitzungen und Gerechtſame beſtätigt, führt, als zum Kloſter gehörig, 
auch duos mansos in indagine domine de Cotzcowae que dicitur Johannes 
haghen auf. Dieſer indago iſt unſer Hanshagen und die domina de Cotscowae 
iſt die Gräfin von Gützkow, Tochter des dominus Wartizlaus de Choscowe, die ums 
Jahr 1222 die Gemalin des Jaczo oder Johannes, eines ſlawiſchen Edlen aus der 
Mark, welcher das Amt eines advocatus oder markgräflichen Vogts zu Soltwedel, 
Saltzwideln, bekleidete, wurde, und ihrem Gemale das Land Gützkow zubrachte, dem 
mau die deütſche Grafſchafts⸗Würde beilegte. Dieſes Geſchlecht der Jaczonen von Gütz⸗ 
kow, wie man es gemeinhin nennt, hat aber kaum ein Jahrhundert geblüht, denn es 
erloſch ſchon 1357 mit Johannes, dem Altern, Grafen von Gützkow. Der erſte Johannes 
iſt es aber ohne Zweifel geweſen, der die, nach ihm genannte Colonie Johannes⸗ 
haghen durch Rodung des Waldes an den Ufern des durch Hanshagen fließenden 
Baches mit ſaſſiſchen Einwanderern angelegt hat, was zwiſchen 1222 und 1248 geſchehen 
ſein muß. Die Colonie gehörte alſo zur Grafſchaft Gützkow, die zur Zeit der Aus⸗ 
fertigung der Urkunde von 1248 die Wittwe des erſten Jaczo inne hatte, während die 
Ciſterzienſer von Hilda von Johanneshagen nur 2 Hufen beſaßen. Nun aber nennt die 
Urkunde noch zwei Hagen, die nicht mehr vorhanden ſind, nach der Stellung ihrer 
Namen aber in der Nähe von Johanneshagen gelegen haben, und ſehr wahrſcheinlich 
mit dieſem vereinigt worden ſind, und dadurch frühzeitig zur Vergrößerung des Ortes 
beigetragen haben. Der eine dieſer Hagen, indagines, wol einzelne Ackerhöfe „ heißt 
Jonoshaghen, der andere Reimbershaghen, ohne Zweifel nach ihren Anbauern, 
wie das ja auch in unſeren Tagen bei Gründung neüer Wohnplätze Sitte iſt. Zwiſchen 
dem Kloſter Hilda und dem Grafen von Gützkow walteten über die Gränze der beider⸗ 
ſeitigen Gebiete, ſo weit ſie durch die große Waldung ging, Streitigkeiten ob, die durch 
den ſchiedsrichterlichen Spruch Hentze's (Heinrichs) Bere und Friedrichs de Oſt (v. d. 
Oſten) ausgeglichen wurde. Dieſen Vergleich genehmigte der zweite Graf von Gützkow, 
auch Jaczo oder Johannes genannt, im Jahre 1249. Es wurden darin dem Kloſter 
die 2 Hufen in Johannishagen beſtätigt. Nun aber ſoll in dem nämlichen Jahre 
1249 ganz Johanneshagen oder Hanshagen, wie man ſeit Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts ſchreibt, durch Tauſch gegen (die?) Barenhorſt ans Kloſter Hilda gekommen 
ſein; die Urkunde indeß, welche dieſe Angabe zu beglaubigen hätte, iſt nicht aufzufinden 
geweſen. Dann heißt es auch, daß in dem Eldenaſchen Rechnungsbuche von 1543 —44 
Hanshagen nicht genannt werde. Sehr natürlich, weil Hanshagen ſeit der letzten Zeit 
des 15. Jahrhunderts dem Jungfrauen⸗Kloſter Krumin, auf Uſedom, gehörte. Johannes, 
letzter Graf von Gützkow, hatte nämlich im Jahre 1354 das halbe Dorf Hanshagen, 
dem Greifswalder Rathsherrn Wolter (2) Lübeck für 1006 Mark verpfändet. Den 
Nachkommen deſſelben kaufte das Kloſter Krumin ihr Pfandrecht im Jahre 1492 ab, und fo 
wurde das ebengenannte Kloſter Erbeigenthümer dieſes Theils von Hanshagen, von dem übri⸗ 
gen Theil, der dem Albrecht Wakenitz gehörte, aber im Jahre 1522 gegen Zahlung von 
600 fl. Zwei Jahre ſpäter ſieht man eine Conceſſion, welche „Margaretha Opſtin, 
Prioriſſa, de Oldeſte vnde gantze Convent“ des genannten Kloſters, im Jahre 1524 
am Tage Matthiae apostoli, „deme vorſichtigen Manne Clawes Dreyer, einem Moller“ 
ertheilte, „tho buwende eine Water Möle an Unſe Dorp thom Hanßhagen“, wozu ihm 
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Seitens der Gntsherrſchaft die Steine und das erforderliche Eiſenzeüg geliefert, auch 
etliche Scheffel Roggen, Bier und Speck für die Bauhandwerker zu Hülfe gegeben wur⸗ 
den, wogegen er jährlich fünf Drömt Mehl aus Kloſter zu geben hatte. Es ſoll ihm 
auch frei ſtehen, dieſe Mühle auf Pachtrecht zu verkaufen, zu vergeben und zu ver⸗ 
ändern, wann und an wen er will, der im Stande ſei, die Mühle zu unterhalten und 
zu regieren und die jährliche Pacht davon abzutragen ꝛc. Nicolaus Dreyer ſcheint über 
den Bau der Mühle geſtorben zu ſein, denn im Jahre 1528 ſchloßen Priorin und der 
ganze Convent wegen der Mühle einen neüen Vertrag mit Joachim Dreyer, dem Sohne 
des Nicolaus. Die Kruminer Jungfrauen hatten Hanshagen im Ganzen für die Summe 
von 1800 fl. erworben. 


Als nun aber die kirchliche Umwälzung im 16. Jahrhundert von Gottes Gnaden 
angeordnet worden war und alle Klöſter ſäculariſirt wurden, ward auch Krumin auf 
den Index geſtellt, und das, was auf ewige Zeiten geſtiftet war, hatte ſtatt der Un— 
endlichkeit, die man an den Begriff der Ewigkeit knüpfen muß, eine Endlichkeit von 
kurzer Dauer erreicht, wie das Gottes Wille iſt für alle menſchlichen Einrichtungen. 
Hanshagen wurde nun zunt fürſtlichen Domanio eingezogen und dem Amte Wolgaſt 
beigelegt, dem die Jurisdiction zuſtand und das Kirchenlehn, und wohin die Pächte von 
den im Dorfe vorhandenen 10 Bauerhöfen (1633 waren 4 wüſt) und 3 Koſſaten ge- 
zahlt wurden, während die Dienſte zum fürſtlichen Hammelſtall in Hanshagen geleiſtet 
wurden, dem auch Acker, meiſt aber von ſehr ſandiger Beſchaffenheit beigelegt war. 
Indeſſen konnten 800 Haupt Schaf- und Bollvieh ausgefnttert werden. Der Acker aber 
ward von einem eignen Hofe aus bewirthſchaftet. Mit dem fürſtlichen Kloſteramte 
Eldena hatte Hanshagen bis dahin nicht in poſſeſſoriſcher Verbindung geſtanden, außer 
daß die zum Dorfe gehörige Kirchenwaldung theils der dortigen Kirche, theils nach 
Eldena gehörte, muthmaßlich noch von der Auseinanderſetzung her, die im 13. Jahr⸗ 
hundert zwiſchen dem Grafen von Gützkow und dem Kloſter Hilda Statt gefunden hatte. 
Als nun aber Herzog Bogislaw XIV. im Jahre 1634 der Univerſität ſeine große Schen⸗ 
kung mit den Beſitzungen des ehemuligen Kloſters Eldena machte, legte er derſelben 
auch Hanshagen zu, indem er ſich aller bis dahin nach Wolgaſt gezahlten Pächte, ſo 
wie der, von der Dorfſchaft geleiſteten, Burgdienſte begab, und ſie der Univerſität zum 
Kloſter Eldena überwies. 


Was die Dreyerſche Waſſermühle betrifft, jo war dieſelbe in den Beſitz des Se— 
cretairs, nachmaligen Hofraths Jakob Stypmann übergegangen, der ſie indeſſen, zufolge 
Reſolution der Königin Chriſtina, d. d. Stockholm den 24. September 1653, im folgenden 
Jahre, bei der damals Statt gehabten Viſitation, gegen eine gewifje- Abfindungs⸗ 
Summe an die Univerſität abtreten mußte, die übrigens damals ſchon zu einer Papier⸗ 
mühle eingerichtet war, welche 80 fl. Pacht gab. In den Jahren 1725, 1751 und 1760 
erließ die Königl. Regierung ſcharfe Ediete wider den Ankauf von Lumpen im Lande und 
Wiederverkauf an Auswärtige. Nur an die akademiſchen Papiermüller zu Hans- und 
Kemnitzerhagen durften fie abgelaſſen werden oder an den hierzu privilegirten Königlichen 
Regierungs⸗Buchdrucker Struck zu Stralſund. 


Vom Jahre 1659 findet ſich folgende Notiz: „Hanshagen iſt an die Müller⸗ 
meiſter (2) Albrechtſche ausgethan auf 9 Jahre und gibt fie das erſte Jahr nichts, das 
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2te und Zte Jahr 250 fl., das 4te Jahr 300 fl., das öte Jahr 350 fl. und demnächſt 
400 fl. Ihren Vorſchuß ſoll fie annnatim abrechnen“. Hierin iſt nicht von der Mühle 
die Rede, ſondern von dem Ackerwerk, mit Einſchluß, ſehr wahrſcheinlich der Schäferei. 
Die Viſitation von 1646, — das Protokoll s. d. 19. September iſt von Leonhard 
Torſtenſohn, Feldmarſchall und General⸗Gouverneur in Pommern, eigenhändig unter⸗ 
ſchrieben, — hatte ergeben, daß dieſes Ackerwerk wol 450 fl. Penſion geben könne, eine 
Taxe, die alſo 13 Jahre ſpäter nicht erreicht wurde. Im Jahre 1767 hatte Hans⸗ 
hagen, Hof, Dorf und Papiermühle, 126 Einwohner — hundert Jahre ſpäter 7 Mal 
mehr — und ſein Hufenſtand war 92 H. 14 Mg. 225 Ruth., davon waren im Jahre 
1708 nur 14 H. 15 Mg. 165 Ruth. ſteüerpflichtig. Die ökonomiſche Einrichtung von 
Hanshagen nach ihrem Zuſtande vor 50 Jahren und dem gegenwärtigen zeigt nach⸗ 
ſtehende Überſicht: 


Morgenzahl im Jahre: 1816 1859. 

Ganz Hanshagen. b 1573 1493 Die Ortſchaft Hanshagen hatte 

I | im Jahre 1816, exel. der 
J. Der Univerſität gehörige Liegenſchaften. } akademiſch. Forſt eine Fläche 135 
u ae: 82 
a) Der große Pachtho .. 664 656 bo en 168 W * 

5 ö g. auf an- 

b) Der kleine Pachtho t 351 336 deren Feldmarken liegen. 


— 
— 
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e) Der mittlere Pachtho f 


d) Die ehemalige Papier., jet Mahl. Durch Ausgleichung an berſchie⸗ 


A denen Punkten, welche die 
TI ee es . 
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g) Das Hebeammenhauns  » F 0 Re 1510 ug ee 
eitpa in kleinen Parcelen . 92 1 1 r Waldweide 
b) Zeitpachtacker in kleinen Parreler 92 f durch Acker e e 1498 
II. Den geiſtlichen Inſtituten gehören, und Der Reſt mietete Mg. 366 
zwar: | iſt Eigenthum der geiſtlichen Inſtitute, 
re rt. ie 90 95 und der 2ten Schule. 
2. Den 6 Kirchenbüd nern 7 22 Wegen der Ablöſung der Weidegerecht' 
Der FTülſterei2Lĩi | | 8 fame, welche netto 167 Mg, betrug, 
4. Der 1 inel. Wittwenhaus . * 137 155 mußte der Ste oder mittlere Pachthof 
5. Den 16 Pſarrbüdnern und der 2ten ! eingehen, der nur allein hierzu für die 
She a u n langgeſtreckte Ortſchaft paſſend lag. 


Die auf fremden Feldmarken liegenden, der Univerſität gehörigen und bei Hans⸗ 
hagen benutzten Flächen vdtdr nn Mg. 168 


ſind: 

1) Zu Keſſin, an Acker und Wieſen. Mg. 75 

2) Zu Kemnitz, an Wieſen. 26 

3) Zu Kemnitzerhagen, an Acker und ene 20 

4) Zu Neüendorf, desgleichen. 3 

5) Bei Kühlenhagen, im Staats⸗Forſtrevier Jägerhof. 14 

6) In demſelben Revier, Schutzbezirk Jägerhof. N 168 
So daß nur 1493 — 16688. ...» Mg. 1325 


auf dem Gebiete von Hanshagen ſelbſt liegen, die Waldung ausgenommen, die von 
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einem, in Hanshagen wohnenden, akademiſchen Förſter beanffichtigt und bewirthſchaftet 
wird. Der Beſtand, ob Laub-, ob Nadelwald, iſt, feiner Lage nach, oben angegeben. 


[Zählt man die obigen Ziffern zuſammen, jo finden ſich in der Spalte von 1859 
Differenzen gegen die Hauptzahl. Sie können nicht aufgeklärt werden.] 


Gladerow, auch Gladrow geſchrieben, Bauerdorf, ½ Mle. von Hans⸗ 
hagen gegen Südoſten, zur Seite der Berlin-Stralſunder Staatsſtraße gelegen. Da, 
wo dieſe Straße von Mökow her, in die Feldmark tritt, — Gränze mit Wrangels⸗ 
burg, — liegt die Feldmark 105,6 Fuß, und wo die Steinbahn, gegen Hanshagen, 
hinaustritt, liegt ſie, wie oben bemerkt, 99,1 Fuß über dem Meeresſpiegel. In den 
Wieſen von Gladerow entſteht ein Fließ, das ſich in öſtlicher und nordöſtlicher Richtung 
zur Ziſa wendet. — Gladerow hatte, zufolge des mit Fraülein Mariane Wittenberg, 
nachherigen Gemalin des Oberſten Grafen Aſchenberg, unterm 16. November 1699 ab» 
geſchloſſenen perpetuellen Arrhende-Contract auf die reducirten Wrangelsburgſchen Güter, 
nach dieſen Gütern Dienſte zu leiſten, deren Werth auf 97 Thlr. 24 fl. taxirt war. 
In Magnus v. Lagerſtröms Landes-Matrikel von 1708 ſteht das Dorf mit 5 DE 
15 Mg. 119 Ruth. ſteüerbaren Ackers aufgeführt. 1767 gab es hier 34 Einwohner. 
In dem Ortſchafts⸗Verzeichniß von 1782 wird Gladerow eine Domaine genannt, zum 
Amte Wolgaſt gehörend, 20 H. 11 Mg. enthaltend, und von Pachtbauern bewirth⸗ 
ſchaftet. Zugleich wird ein Heidereüterhof angegeben, das jetzige Forſthaus für den 
Schutzbezirk Gladerow des Staats⸗Forſtreviers Jägerhof. Gegenwärtig beſteht Elade⸗ 
row aus 4 großen Bauerhöfen und 3 kleinen Eigenthumsſtellen. Obwol die Feldmark 
von Gladerow nicht zu den ertragsreichſten gehört, fo ſcheinen dieſe Hofbeſitzer ſich doch 
in behaglichen Umſtänden zu befinden, da ſie, außer ihren Beſtrebungen für die öffentliche 
Schule ihres Dorfs, — ſiehe weiter unten — im Stande find, ihren Kindern Privat: 
unterricht ertheilen zu laſſen. Gladerow, in den Urkunden des 13. und 14. Jahr- 
hunderts nicht genannt, iſt eine altſlawiſche Anſiedlung, deren Name ſich auf das Haupt: 
wort Glad, und das Eigenſchaftswort gladki zurückführen läßt, ebener Weg und 
eben oder platt, glatt, bedeütend. 


Karbow, Rittergut, ½ Mle. von Hanshagen gegen Oſten, am Rande des 
Waldes, abwechſelnd bergig und eben, in einem Thale gelegen, woſelbſt zwei Fließe ent⸗ 
ſtehen, davon das eine nordwärts über Boltenhagen zur weſtlichen Zieſe und mit dieſer 
zur Wieker Bucht, das andere aber in nordöſtlicher Richtung über Lodmannshagen zur 
öſtlichen Ziſe und mit dieſer zur Pene, oberhalb Wolgaſt, geht. 

Beſitzer: B. Plath, ſeit 1830. 


Karbow iſt, wie die Spalten des Reinertrags in der Areals⸗Tabelle beweiſen, die 
ertragsſchwächſte unter den vier Gemarkungen des Hanshäger Kirchſpiels, und gehört 
mit zu den wenigen Rittergütern des Greifswalder Kreiſes, die man — kümmerlich 
nennen muß, wozu die Berechtigung vorliegt, wenn der Ackerertrag dieſes Gutes — 
26 Sgr. pro Mg., mit dem Durchſchnitt des Kreiſes = 59 Sgr. verglichen wird. 
Ein Bericht aus Karbow vom April 1866 beſagt: Augenblicklich iſt die Bewirthſchaf⸗ 
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tungsweiſe noch die gewöhnliche; ob Schlagwirthſchaft? Die Wieſen ſind einſchurig. 
Wenn iu Winter viel Regen oder Schnee kommt, ſo werden ſie im Frühjahr durch 
überſchwemmung bewäſſert, und dann iſt die Heüwerbung anf der anſehnlich großen 
Wieſenfläche um das Doppelte erhöht. Gartennutzung findet nur für den Hausbedarf 
Statt. Die Gutsforſt hat Kiefern- und Buchenbeſtand. An Vieh wurde im April 1866 
etwas weniger gehalten, als zur Zeit der Zählung am 3. December 1864. Mergel 
und Torf kommen auf der Feldmark vor; beide Mineral⸗Produkte werden ausgebeütet. 
— Karbow, gleichfalls ein altſlawiſcher Ort, hat ſeinen Namen muthmaßlich vom Ham⸗ 
ſter, Mus ericetus, der im Slawiſchen Karbüisch heißt. Es wäre intereſſant zu 
hören, ob auch noch heüte der Hamſter auf der Feldmark haüfig baut. Ein Ort Kar: 
bow wird in den Annalen der Pommerſchen Geſchichte frühzeitig genannt. Barnim L, 
Slavorum Dux, bezeügt in einer, zu Sosniz am friſchen Haſſ 1228 vollzogenen Ur⸗ 
kunde, daß ſein Vater Bogiſlaw II. den Canonicis der St. Johannis-⸗Kirche zu Lübek 
das Dorf — Prezene in prouincia Mezerez — Preetzen im Anklamſchen Kreiſe — 
geſchenkt habe, weil aber ſolches von Slawen bewohnt ſei und fie daſſelbe der unauf⸗ 
hörlichen Verfolgung vieler Edelleüte — multorum nobilium, die offenbar auch Sla⸗ 
wen waren — nicht nutzen könnten, ſo habe er ihnen dafür die Dörfer Karbowe und 
Petzekowe in prouincia Gutzekowe gegeben. Unſer Karbow kann aber nicht dieſes 
Dorf ſein, welches, der Beſchreibung nach unfern der Pene, in der Gegend von Liſſow 
gelegen haben muß. — Das Gut Karbow, Hanshäger Kirchſpiels, gehörte zu den Be⸗ 
fipumgen der Familie Owſtin. Es ſteht mit unter den Lehnſtücken, wegen derer Bo- 
giſlaw X. dem ſchloßgeſeſſenen Geſchlecht der Opſtine 1485 am Sonnabend nach Invo⸗ 
cavit einen Lehnbrief ertheilte. 1767 hatte der Ort 27 Einwohner. Carl Chriſtoph 
v. Owſtin, geb. am 1. Juli 1720, erhielt im Jahre 1743 nach des Vaters Tode das 
Gut Karbow. Er war aber ſchon drei Jahre vorher in Preüßiſche Militairdienſte 
getreten, machte den erſten ſchleſiſchen Eroberungs⸗Feldzug und den ganzen ſiebenjährigen 
Krieg als Huſar mit und ward 1773 bei Errichtung eines neüen Huſaren-Regiments 
zu deſſen Chef ernannt. Nach 40jähriger Dienſtzeit nahm er 1780, unter Bewilligung 
einer Penſion von 600 Thlr., feinen Abſchied und zog ſich nun auf ſein Gut Karbow 
zurück. Aber das Landleben ſagte ihm in den Tagen des. Alters nicht mehr zu. Mit 
Genehmigung der Agnaten und des Oberlehnsherrn verkaufte er das Gut im Jahre 
1791 und begab ſich nun zu ſeiner in Stargard verheiratheten Tochter, woſelbſt er 
demnächſt geſtorben iſt. Wer der Kaüfer, und welche Beſitzer bis auf das Jahr 1822 
in Karbow waren, iſt nicht nachgewieſen. 1822 aber wird eine Wittwe Hintze genannt, 
auch noch 1831, obſchon in der Ritterguts⸗Matrikel ſteht, daß Plath 1830 in den Beſitz 
getreten ſei. Iſt er etwa der Schwiegerſohn der Wittwe Hintze? 


Keſſin, Vorwerk, ½ Mile. von Hanshagen gegen Süden an der Gränze des 
Kirchſpiels, und an die Feldmarken Slavetow, Radlow und Krebſow der benachbarten Kirch⸗ 
ſpiele Groß⸗Kiſow und Züſſow ſtoßend. 

Eigenthum — der Königl. Landes-Hochſchule Greifswald, ſeit 1634. 

Keſſin iſt ein altſlawiſches Dorf, deſſen Name ſich möglicher Weiſe durch das 
Wort Kaout erklären läßt, was die Bedeütung eines gerollten, gewalzten Feldes, Pole, 
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hat. Von ſeiner Gemarkung heißt es, daß ſie ſchon lange dent Kloſter Hilda gehört 
habe; man findet ſie aber in keiner der Urkunden verzeichnet, die ſich auf die Stiftung 
von Hilda und die Beſtätigung ſeiner Beſitzungen beziehen. In dem Rechnungsbuche 
von 1543—44 wird es auch nicht genannt. In der Dotations⸗Urkunde von 1634 gibt 
Herzog Bogiſlaw XIV. der Univerſität das „Dörp Caßin ( ausgenommen die dabei 
liegende Hölzung)«; und weiterhin ſagt er: „Daß wir on; obbeſagter Gerechtigkeit 
(Jurisdiction, Pächte ꝛc.) auch an dem Dorffe Caßin, welches mit 7 Pfluegdienſten hie⸗ 
bevor zu der Schäfferey Dietrichshagen gedienet, mit der Jurisdiction aber, jährlichen 
Pächten vnd Burgdienſten nacher Wolgaſt gehöret, begeben, vnd dieſelbe hiemit der 
Vniverſität zum Cloſter Eldena abtreten (jedoch ſo viell die 7 Pfluegdienſte im Dorffe 
Caßin anreihet, daß hiedurch dem mit vnſerm Secretario Petro Bohlen vnd Philipp 
Adelheim, aufgerichteten Contract im geringſten nicht praejudiret, ſondern Petro Bohlen 
die Jahrſchaar gehalten, vnd nach verfloffenen Jahren ſolcher Hoff erſtlich dem Ampte 
wieder incorporiret, auch Adelheim bei den vbrigen Höfen, welche Ihme zur Hypothec 
verſchrieben, bis dieſelbe nach abgelaufenen Jahren von der Vniverſität wieder reluiret 
worden ohne kenige turbation vnd Eindranck verpleiben ſollen), worüber vnſere Beamp⸗ 
ten zu Wolgaſt die Vniverſität keinesweges betrüeben, oder vervnruhigen ſollen“. Hier⸗ 
aus erhellet klar, daß Caßin, heüte Keſſin, Käſſin, genannt, niemals Eigenthum des 
Kloſters Eldena geweſen iſt, ſondern bis zur Schenkungsacte von 1634 zum fürſtlichen 
Domanio gehört hat und vom Amte Wolgaſt verwaltet wurde. Weil nun aber der 
Herzog die Keſſiner Holzung für ſich behielt, „als ſie vom Ampte Wolgaſt nicht zu 
entrahten“, ſo verhieß der Geſchenkgeber: „Es ſoll zu nothwendigen Gebewdten in 
ſolchem Dorfe Caßin der Vniverſität iederzeit durch die Wolgaſtiſche Beampten nach 
gelegenheit zuſchub gethan werden“. Dieſe Beihülfe an Bauholz iſt denn auch öfters 
aus landesherrlichen Forſten gewährt worden, wie Verhandlungen aus den Jahren 1687 
und 1697, und ſelbſt während der Däniſchen Occupation im Jahre 1712 darthun. 
Weil eine Feüersbrunſt mehrere Gebaüde in Keſſin zerſtört hatte, wurde das erforder⸗ 
liche Bauholz zum Wiederaufbau derſelben angewieſen, aber nicht in einem benachbarten, 
ſondern in dem Forſtrevier Ahlbeck auf der Inſel Uſedom. 


Peter Bohlen verpachtete ſeinen Pfandhof im Jahre 1644 an Jacob Krüger, den 
Penſionair zu Keſſin, der die übrigen Adelheimſchen Höfe in Pacht gehabt, für jährlich 
30 fl. Vier Jahre nachher, im Jahre des Weſtfäliſchen Friedensſchluſſes, befand ſich 
die Univerſität in der Lage, das Bohlenſche Pfandſtück, wozu auch ein Katen gehörte, 
ven der Wittwe des inzwiſchen verſtorbenen Pfandträgers einzulöſen. Der Hof wurde 
an den Wolgaſter Holzvogt in Pacht gegeben, der aber nach einer Reſolution der Königl. 
Regierung, jährlich nur 20 fl. zahlte, der Katen aber war an Andreas Wollentzken zu 
Radelow mit verpenſinirt. 


Es war im Jahre 1652, daß Philipp Adelheim auch ſeine Höfe der Akademie zur 
Reluition anbot. Die Acten beſagen: „Die Univerſität beſchuldigt ihren Amtmann zu 
Eldena, Jochim Edeling, er habe von Adelheim für 5000 fl. der Univerſität zu Gute 
Keſſin einlöſen können, wozu noch komme, daß Univerfitns beſagte Prätenſion und For⸗ 
derung gegen Adelheim aus ein und andern capite gehabt. Er habe es aber dem 
General⸗Feldmarſchall, Graf Wrangeln zugeſchantzt, und alſo die Reluition der Uni⸗ 
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verſität auf einige 1000 fl. ſchwerer gemacht.“ Die Univerſität lehnte Adelheim's An⸗ 
erbieten bis anf Weiteres ab, theils weil ſie nicht die Mittel zur Einlöſung beſaß, theils 
weil der Pfandträger Erſtattung des Kriegsſchadens und der aufgewendeten Meliora⸗ 
tionen beanſpruchte, und behielt ſich die definitive Erklärung bis zum Ausgang der bevor⸗ 
ſtehenden Viſitation vor. Darauf wollte aber Adelheim nicht warten. Er ſchloß den 
Handel mit dem General⸗Feldmarſchall, Grafen Carl Guſtav Wrangel ab, der Adel⸗ 
heim's Pfandrecht an Keſſin für 7000 fl. an ſich brachte. Eine Sendung nach Stock⸗ 
holm, mit der die Univerſität im Jahre 1653 den M. Staudins betraute, um ein 
Inhibitorium an den Feldmarſchall zu extrahiren, nichts vorzunehmen, was der Uni⸗ 
verſität die Relnition erſchweren könne, ſcheint nicht von Erfolg geweſen zu ſein. Vom 
Feldmarſchall kamen die Wrangels-Güter an den Grafen Brahe, mithin auch Keſſin. 
Dieſes Dorf ward vou 4 Wrangelsburgiſchen Bauern bewohnt, davon 2 den Hofdienſt 
in Natura, durch Fahrvieh und Handdienſt leiſteten, die beiden anderen aber jährlich 
70 Thlr. Geldppacht erlegten, weil jene zwei von der Herrſchaft, mit Wohn- und Wirth: 
ſchaftsgebaüden ansgeſtattet waren, letztere aber Zimmer, Saat und die ganze Wehre 
ſich ſelbſt angeſchafft hatten, was alſo Alles ihr Eigenthum war. 


Durch Reſcript vom 24. Juli 1696 verlieh König Carl XI. der Univerſität die 
Ermächtigung, die in Privatbeſitz ſich befindenden Güter des Kloſters Eldena auf dem 
Wege des Prozeſſes, in derſelben Weiſe, wie es Seitens der Königl. Amter geſchah, 
nach Inhalt der darüber ergangenen und beim Königl. Tribunal beſtätigten Erkenntniſſe, 
zurückzufordern. 


In Folge deſſen brachte die Univerſität 40. 1701 ihre Reductions⸗Klage wider 
die Gräfl. Wrangelſchen Erben wegen Herausgabe des Gutes Keſſin, ohne Erſtattung 
des Pfandſchillings und der Meliorations-Koften, bei der Königl. Regierung an. Der 
gräfl. Bevollmächtigte, Major v. Peterswald, ſtellte aber dagegen vor, dieſes Gut ſei im 
Instrumento dotationis Herzogs Bogiſlaw XIV. der Akademie ausdrücklich nur sub 
onere der Bezahlung des darauf haftenden Pfandſchillings überlaſſen und daneben per 
judic. vom 2. Mai 1694 von Anſprache der Reductions⸗Commiſſion freigeſprochen, 
Universitas habe auch ehedem ſchon ſich zur Reluition dieſer Höhe willfährig gezeigt. 
Unterm 10. December 1704 erfolgte das Urtel, „Daß die intendirte Reluition ohne 
Entgeld nicht Statt finde, der Academie aber das jus reluendi rechtlicher Art noch 
unbenommen ſei“ Hiergegen appellirte die Univerſität ad S. Trib.; allein dieſer 
höchſte Gerichtshof beſtätigte lediglich das erſte Erkenntniß durch Urtel vom 
19. April 1706. 


Nun ruhete die Sache volle 50 Jahre. Inzwiſchen war 1754 ein Major Ram 
zum General-Bevollmächtigten der Braheſchen Erben ernannt, und die Pachtung der 
Wrangelsburgiſchen Güter, mithin auch die von Keſſin, an einen v. Lepel übergegangen. 


Die im Jahre 1756 verordnete Viſitation der Univerſität, gab, vermöge Extr. 
Protocolli vom 11. Februar, Rector und Concil auf, die Reluition der Keſſiner Höfe 
ſo bald als möglich zu betreiben. Demgemäß wurde unterm 27. Juni gedachten Jah⸗ 
res die Reluitions⸗Klage wider den Grafen Behr Brahe, als Beſitzer des Gutes Keſſin, 
bei dem Hofgericht zu Greifswald angeſtellt. Dies fiel aber gerade in die Zeit, wo 
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der Graf, in Ungnade gefallen, bereits verhaftet war, und bald darauf decolliret ward, 
ſo erhielt die Sache darauf einen Verzug. Wie aber der Baron Claus Ralamb zu 
Nykyöping zum Vormund und der Aſſeſſor beim Königl. Hofgericht zu Stockholm, Dr. 
v. Hagelberg, zum litis Curator des einzigen, 10 Jahre alten Sohnes des hingerichte⸗ 
ten Grafen beſtellt worden war, fo ſetzte Universitas dieſen Prozeß gegen die Brahe- 
ſchen Erben fort und ließ die Mandate dem v. Lepel als Pächter des Braheſchen Gutes 
Wrangelsburg inſinuiren, dem auch, als er ſich weigerte, die Inſinuation dieſer Ver— 
ordnung feinen Principalen anzuzeigen, dies zu thun bei Strafe anbefohlen ward. Ob: 
gleich nun der Camerarius Kempe zu Stralſund, und nachher Dr. Hercules als Sach— 
walter der Beklagten ein über das andere Mal um Dilation einkamen, ſo erfolgte 
dennoch nach vielfältig bewilligtem Aufſchub keine Erklärung, was endlich das Hofgericht 
veranlaßte, auf Anſuchen der Univerſität, unterm 26. Auguſt 1758 eine Special-Com⸗ 
miſſion zur Unterſuchung der Sache zu beſtellen, die aber erſt nach Jahr und Tag, im 
September 1759, ihre Arbeit beginnen konnte, da Beklagte auch dieſe mit allerlei Vor: 
wänden in die Länge zu ziehen ſuchten, u. a. damit, daß, weil Keſſin mit zur 
Wrangelsburgſchen Pachtung gehöre, der Ablauf des Lepelſchen Pachtcontracts abzu— 
warten ſei. 


Die Commiſſion hatte vier Objecte der Liquidation ins Auge zu faſſen: — 1) den 
Pfandſchilling, der in die Keſſiner Höfe gezahlt war; 2) die in Anſpruch genommenen 
Meliorationen; 3) die Erſtattung der Kriegskoſten älterer und neüerer Zeit; und 4) die 
dem Gute inzwiſchen zugefügten Deteriorationen und andere der Univerſität zuſtehende 
Gegenforderungen. 


Zu 1) beſtand man Seitens der Akademie darauf, daß von den Braheſchen 
Erben zunächſt die Ceſſions⸗Urkunde vorgelegt werde, vermöge deren Philipp Adelheim 
im Jahre 1653 ſein Pfandrecht an den Grafen Wrangel abgetreten hatte, zumal aus 
den Acten nicht undeütlich hervorgehe, daß die Keſſiner Höfe nur für 7000 fl. abgetreten 
worden, Universitas daher auch nicht verbunden ſei, ein höheres Reluitions-Quantum 
zu erlegen. Wegen der Münzſorte verlangten die Graf Braheſchen Bevollmächtigten, 
daß die Summe entweder in / Stücken, oder wenn in gangbarer kleiner Münze mit 
33 Prozent Aufſchlag gezahlt werde. Die Univerſität erwiderte hierauf, daß zu jener 
Zeit weder Pommerſche Guldenſtücke noch gute, einheimiſche Scheidemünze im Gange 
geweſen ſei, ſondern durch die Kippern-Wippen fremde, geringhaltigere Münzſorten auch 
in Pommern eingeführt wären, weshalb denn auch der General-Gouverneur Wrangel 
ſelber, in einem beſondern Patent von 1651 ſolches kund zu thun und die Einwohner: 
ſchaft zu warnen nöthig gefunden habe. 


Zu 2) fand ſich, daß die Meliorationen, ſo weit ſie die Gebaüde und Katen be— 
treffen, im Vergleich des Inventars von 1653 ſich auf einen Werth von etwa 332 Thlr. 
beliefen; wenn aber die Reluition ſich verzögern ſollte, jo würden nur die dann bor- 
handenen Verbeſſerungen zu erſtatten ſein. 


Zu 3) hatte der gräfliche Mandatarius, Dr. Hercules, es zwar übernommen, 
eine Deſignation der Kriegsſchäden und Kriegslaſten einzureichen, war aber damit nicht 
zu Stande gekommen. 
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Zu 4) hatte auch Seitens der Akademie für jetzt noch keine ſpecificirte Nach- 
weiſung übergeben werden können. Es würde aber bei Aufſtellung derſelben Rückſicht 
zu nehmen ſein — 


a) auf die jährlichen Pächte und Rauchhühner, welche nach dem Instrumento 
dotationis Herzogs Bogiſlaw XIV. der Univerſität aus Keſſiu überlaſſen worden. Dieſe 
betrügen jährlich 26 fl. 16 ßl., mithin für den Zeitraum von 1653 bis 1760 im 
Ganzen 2854 fl. 4 Lßl. = 1427 Thlr. 4 UL. 


b) Ob die Scheiden und Gränzen auch in ihrer Richtigkeit erhalten und ſolche 
nicht zum Nachtheile des Dorfs geſchmälert worden. 


c) Ob die Holzung nicht ruiniret, und — 


d) Ob nicht auch ohne der Akademie Vorwiſſen und Einwilligung einige Unter 
thanen des Guts von den Pfandinhabern veraüßert oder die Höfe verlegt worden ſeien. 


Wie nun die Commiſſion, ohne Etwas ausgerichtet zu haben, wieder abzog, jo 
entſendete die Univerſität den Profeſſor Kelmann im Jahre 1761 nach Schweden, um 
in perſönlichem Verkehr mit den Vormünderu des jungen Grafen Brahe einen Ver⸗ 
gleich anzuregen. Dieſe ſand er zwar auch willig dazu, erklärten aber auch indeſſen 
gleichzeitig, außer Stande zu ſein, einen Abſchluß herbeizuführen, weil das Königl. und 
Reichs⸗Kammer-Collegium wegen einiger an die Wrangelsburgiſchen Güter formirter 
Anſprüche dieſe unter Sequeſter geſetzt habe, und Keſſin mit darunter begriffen ſei, wes⸗ 
halb es denn nöthig ſein werde, das Pfandgeld von der Anſprache der Krone erſt befreit 
zu ſehen und den Erben freie Hand zu verſchaffen, wonächſt man mit der Univerſität 
bald zum Ziele kommen würde. 


Die Akademie ſah ſich daher genöthigt, die zur Verbeſſerung der akademiſchen 
Güter verordneten Königl. Commiſſarien, als den General-Gouverneur und den Re⸗ 
gierungs⸗Rath v. Horn, unterm 10. März 1762 zu erſuchen, — beim Könige eine 
Vorſtellung dahin einzulegen, — daß J. K. Majt. dem Reichs⸗Kammer⸗Collegio auf⸗ 
geben möchte, das akademiſche Patrimonial-Gut Keſſin vom Sequeſter gänzlich zu exi⸗ 
miren, oder der Krone Anfprüche auf den Pfandſchilling separatim von den übrigen 
Wraugelsburgiſchen Gütern in erwähntem Collegio bald möglichſt beleüchten und ad 
liquidum ſtellen zu laſſen. 


Endlich trat Universitas mit dem General-Bevollmächtigten der gräflich Brahe⸗ 
ſchen Erben, dem Dr. Carl Guſtav Hercules, in Stralſund, zuſammen, und es kam, 
vermöge Protokolls vom 30. Juni 1764, zum Vergleich, nach welchem die Akademie 
ſich verbindlich machte, per aversionem ein Reluitions-Quantum von 6500 Thlr., in 
jetzo courſirenden guten Zweigroſchenſtückeu zu bezahlen. Es ſollte, fo wurde ausgemacht, 
die Zahlung und dagegen die Tradition des Gutes Keſſin auf Oſtern 1766 geſchehen; 
weil aber das Reichs⸗Kammer⸗Collegium noch einen Anſpruch an dieſe Gelder machte, 
der General⸗Bevollmächtigte der Braheſchen Erben es auch bedenklich hielt, die Gelder 
dem Depoſito des Königl. Hofgerichts anzuvertrauen, ſo kam die Univerſität unterm 3. April 
1766 beim Königl. Tribunal ein und bat, dieſe Neluitions-Gelder bei ſich ad depo- 
situm zu nehmen. 


48 * 
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So gelangte die Univerſität endlich zum Beſitz eines Gutes, welches ihr vor 130 
Jahren verſchrieben worden war. Sie combinirte Keſſin mit dem nahe dabei gelegenen 
Gute Radelow und verpachtete beide Güter, nach vorhergegangener öffentlicher Licitation, 
vermöge Contracts vom 23. September 1765 auf 24 Jahre, als von Petri 1766 bis 
Petri 1790, au den Inſpector W. G. Michaelſen für eine jährliche Penſion von 
1050 Thlr. in / teln. 


Im Laufe der zuletzt verfloſſenen 50 Jahre iſt mit der ökonomiſchen Einrichtung 
von Keſſin eine große Veränderung vorgenommen worden, und zwar wie folgt: — 


n 1816. 1859. wer Eintheilung von Keſſin, wie fie 1816 
Morgenzahl. ö 3 beſtand, iſt zur linken Seite in der 
a | betreffenden Spalte nachgewieſen. 
Das Vorwerk Keſſiin 1650 1650 Im Jahre 1834 war 
beſtand im Jahre 1816 aus: | Der Hof I. groß.. Mg. 558 
a) dem Pachthofe JI. n We e ee IE 911 
De e 115 „„ MUSS een An den Hof I. in Hans. N 
e) dem Pachthofe IL... 2...» E hagen fiel, egel. Unland 42 
d) Communen Bauer Plätzen 10 — | An die Schmiede dafelbft 8 
= 115 
4 Wola „ 18 * An den Krug daſelbſt . 26 
ee EN" 5 RS re) An den Schullehrer. 1 
g) Reſervirten Plätzen, nämlich die Weide g Gin iht ga Ste 
in der Benthorſt und das Torfmoor 13333 — handen. 21 
0 er ö \ d a 
Im Jahre 1859 e e e Bis 15 e 3 si 
endgültig zu einem an 3 verſchiedene Pächter ausgethan; 
1) Vorwerke verſchmolgenn 17% in dem genannten Jahre gingen fie 
ö aber in Eine Hand, Pächter Hilgen- 


2) Die Benthorſt iſt getheilt bewachte | dorf, über und find von da als 
an — ö 


i Porwerk bewirthſchaftet worden. 


a) den großen Hof in gg 5 Die Beuthorſt aber iſt an die bisherigen 
er mand — 43 drei Pächter in Hanshagen verpachtet 
b) den Schmidt daſelbſt, desgl. 1 8 geblieben. 
c) den Krüger daſelbſt, desgl. ı — 27 ee find in Keſſin nicht vor⸗ 
handen. 


Pächter des akademiſchen Vorwerks Keſſin iſt Kray, ſeit 1857. 


Kirchenweſen. 


Das Kirchenlehn competirt der Königl. Univerſität zu Greifswald, vertreten durch 


Rector und Senat. Die Inſpection über die Kirche und ihre Angelegenheiten führen, 


wie bei allen akademiſchen Patronats⸗Kirchen, zwei Delegirte aus dem Kreiſe der ordent⸗ 
lichen Profeſſoren des akademiſchen Concils. 


Die älteſte Matrikel der Hanshäger Kirche iſt vom 8. October 1633, davon ſich 
die Urſchrift im Herzogl. Wolgaſter Archiv, Abtheilung des Pommerſchen Provinzial⸗ 
Archivs, befindet, eine beglaubigte Copie davon im Archiv der Königlichen Regierung zu 
Stralſund. Weil ſich aber im Lauf eines Jahrhunderts ſo Manches verändert hatte, 
ſo wurde im Jahre 1748 von der Königl. Schwediſchen Herzoglich Pommerſchen Re⸗ 
gierung zu Stralſund eine Viſitation der Hanshäger Kirche angeordnet, und dieſe vom 
General» Superintendenten Dr. Jakob Heinrich v. Balthaſar und dem Regierungs⸗ 
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Aſſeſſor Johann Franz v. Boltenſtern ins Werk gerichtet. An dieſer Viſitation nahmen 
Theil: vier Deputirte der Univerſität, als Patronin der Kirche, nämlich: Albert Georg 
Schwartz, Profeſſor der moraliſchen und hiſtoriſchen Wiſſenſchaften; Georg Wilhelm 
Overkamp, Profeſſor der orientaliſchen Sprachen, und Emanuel Chriſtoph v. Eſſen, 
J. U. D. und Adjunct der juridiſchen Facultät, jo wie der akademiſche Amtshauptmann 
(Praefectus) Samuel Eraz; ferner der Rittmeiſter und Kgl. Amtshauptmann Johann Gott⸗ 
fried v. Averdieck, nebſt dem Wolgaſtſchen Amtsnotar und Rathsverwandten Blaſius 
Rütz, wegen des Domanial⸗Gutes Gladrow; ingleichen der Penſionarins zu Hanshagen, 
Krüger, und die Hanshäger, Gladerower und Keſſiner Bauerſchaft. Von Karbow war 
der Beſitzer v. Lepel ), obwol eingeladen, nicht erſchienen. Endlich nahmen Theil an 
der Viſitation: der emeritirte Pfarrer Jakob Krüger, der amtirende Pfarrer Peter Hen⸗ 
ning Müller, der Küſter Johann Chriſtian Pabſt und die beiden Kirchen⸗Proviſoren 
Saſſe und Wienholz. 


Von dieſer zahlreichen Verſammlung iſt unterm 5. September 1748 eine neie 
Matrikel der Kirche zu Hanshagen beſchloſſen und abgefaßt, und dieſe von dem zum 
Pommerſchen Estat verordneten General⸗Statthalter und Regierung unterm 18. Juli 
1749 von Landesobrigkeitswegen confirmirt worden. Nach Ablauf eines vollen Jahr⸗ 
hunderts iſt dieſe Matrikel auch heüte, 1866, noch in Kraft. 


Das Kirchengebaüde, welches 90 Fuß lang und 23 Fuß breit iſt, war in den 
Seitenmauern, den Giebeln und dem Dache ſehr baufällig geweſen; doch fand zur Zeit 
der Viſitation ein allgemeiner Reparaturbau Statt. Kleine Ausbeſſerungen, die nicht 
über 3 Thlr. koſten, kann der Ortspfarrer nach eigner Machtvollkommenheit vornehmen 
laſſen, größere muß er beim Patronate in Antrag bringen, dem allein die Unterhaltung 
des Gebaüdes obzuliegen ſcheint, wenn die Kirche ſelbſt nicht die Mittel beſitzen ſollte. 
Die Matrikel ſpricht ſich nicht darüber aus; dagegen verordnet ſie, daß der Kirchhof 
von den Eingepfarrten befriedigt werden müſſe, der Thorweg aber und die Pforten von 
der Kirche. Jede Dorfſchaft hat in der Kirche ihren beſondern Stuhl, der mit dem 
Namen der Dorfſchaft bezeichnet iſt. Es gibt aber auch Stühle darin, die der Kirche 
eigenthümlich gehören, und zu ihrem Beſten von Jahr zu Jahr vermiethet werden. 
Erbbegräbniſſe gibt es in der Kirche nicht. Der Thurm der Kirche war wegen Ban⸗ 
fälligkeit abgetragen worden, darum hing die einzigſte Glocke, welche die Kirche beſaß, 
in einem abſeits ſtehenden Glockenſtnhl. Die Acten aus neürer Zeit ſprechen nur ein 
Mal von einem größern Reparaturbau, der an dem Gebaüde nothwendig geworden war, 
dies iſt bei der Rechnung vom Jahre 1861 der Fall, in welcher 300 Thlr. als zu dem 
gedachten Zweck erforderlich aufgeführt ſind. Auch berichten die Acten von einer Orgel, 
die im Jahre 1839 aus Kirchenmitteln angeſchafft worden iſt. Meiſter Buchholz, in 
Berlin, hat ſie gebant. Sie wurde am 20. October genannten Jahres eingeweiht. 
Ein neüer Friedhof iſt 1817 angelegt und mit hochſtämmizen Linden und Ahorn in 
großer Anzahl bepflanzt, und ſein Thorweg mit Saülen von Gußeiſen errichtet worden. 
Im Jahre 1787, als der bei weitem größte Theil des Hanshäger Pfarrackers in den 


) So im Viſitations-⸗Protokoll. In der Matrikel aber wird ein Owſtin als Beſitzer von Kar- 
bow genannt. 
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Beſitz der Univerſität überging, ohne daß eine landesobrigkeitliche Genehmigung dazu 
eingeholt worden, gab auch die Kirche 5 Mg. Preiß. Maaß Acker an die akademiſche 
Grundherrſchaft ab. Als ſich nun das Bedürfniß herausſtellte, für einen neüen Be— 
gräbnißplatz in einer Größe von 3 Mg. Sorge zu tragen, kam zwiſchen der Univerſität 
und der Kirchen-Adminiſtration ein Vergleich zu Stande, kraft deſſen dieſe die 
beanſpruchte 3 Ng. Fläche umſonſt erhielt und die akademiſche Adminiſtration für die 
zurückbehaltenen 2 Mg. Acker eine jährliche Pacht von 5 Thlr. an die Kirchenkaſſe entrichtet. 
Dieſe Vereinbarung iſt Seitens der Königl. Regierung unterm 10. Februar 1858 von 
Oberaufſichtswegen beſtätigt worden. 


Von liegenden Gründen der Kirche zählte die Matrikel von 1633 zwei Wurthen 
von 7 Scheffel Einſaat, 3 Katen und ein „Dan Holtz“ auf; die Matrikel von 1749 
hat dagegen 4 Kirchenkaten mit zuſammen 9 Scheffel Einſaat Acker, deſſen Boden von 
ſchlechter, „ſandigſter Beſchaffenheit“ if. Drei dieſer Katen waren von den Bewohnern 
derſelben ſelbſt aufgebaut, alle vier wurden von den Inhabern unterhalten und das 
Grundgeld, welches dafür zu entrichten war, betrug 10 Thlr. 24 ßl. Außer den eben 
genannten, zu den Katen gehörigen Wurthen, beſaß die Kirche nur noch eine Wurth 
von einigen Scheffeln Ausſaat, die der Pfarrer gegen 12 Lßl. in Heüer hatte. An 
Holzung hatte die Kirche das „Daunenholtz“, das aber durch frühere übele Wirthſchaft, 
ſo wie durch den Sturm, „welcher im December Monaht 1747 gewaltig gewehet“, ſehr 
gelitten hatte. Wenn aus dieſer Kirchenholzuug etwas verkauft werden kann, bekommt 
der Pfarrer tertium partem. Ohne Anweiſung des Patronats darf kein Holz daraus 
geſchlagen werden. Dieſe Holzung iſt nicht mehr im Ganzen vorhanden, wie ſich weiter 
unten ergibt. 


Von Kirchen-Kapitalien ſagt die Matrikel von 1749: Es ſind durch des itzigen 
Ehrn pastoris Bemühung und gute Haußhaltung folgende Capitalien vorhanden, alß 
nemlich a) ein Capital von 180 Thlr., welches bey der löbl. Universitaet zinßbahr 
ſtehet; b) ein baarer Vorraht von 100 Thlr., davon die itzige Kirchenbaute beſtritten 
wird, worüber pastor accurate rechnung zu führen und danechſt Herren patronis zu 
exhibiren hat. Ohne Vorwißen derer Herren Patronen wird kein Capital zinßbahr 
ausgethan und muß Pastor für die Sicherheit der Capitalien ſorgen und keine Zinfen 
aufſchwellen laßen“. Bei ſo geringem Kapital- Vermögen konnte die Kirche an einer 
andern Stelle der Matrikel allerdings eine „arme Kirche“ genannt werden. Dies hat 
ſich aber im Verlauf von nicht vollen 100 Jahren fo geändert, daß bereits im Jahre 
1835 die Kirche eine reiche war, denn ſie beſaß, zufolge des Rechnungs⸗Abſchluſſes von 
dieſem Jahre an ausſtehenden Kapitalien Thlr. 10.371. 10. 3 Pf. in 14 Poſten. Eine 
ſorgſame Verwaltung allein hat dieſes Ergebniß nicht herbeigeführt, die Hauptquelle des 
jetzigen Kapital⸗Vermögens der Kirche iſt das Kirchenholz geweſen, welches einige Jahre 
nach 1806 zum großen Theil abgetrieben worden iſt, und woraus die Kirchenkaſſe, nach Abzug 
des dritten Theils, welcher dem Pfarrer matrikelmäßig zuſtand, einen baaren Erlös von ca. 
9000 Thlr. gehabt hat; ſehr wahrſcheinlich haben auch Schenkungen und Vermächtniſſe 
dazu beigetragen, worüber aber die Nachrichten fehlen. Am Ende des Jahres 1864 
betrug das Kapital⸗Vermögen . „ W-, OT, 
welches in 18 Poſten auf verſchiedenen Landgütern (Pamitz hatte 2000 Thlr., Hollen⸗ 
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dorf 1500 Thlr.), auf ſtädtiſchen Grundſtücken in Greifswald und beim Greifswalder Kreiſe 
zum Straßenbau zinsbar beſtätigt war. 


Rechnungs⸗Abſchluß der Kirchenkaſſe zu Hanshagen für 1835 bis 1864. 


1 1 


Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Einnahme. Ausgabe. 


! 

Jahre. Jahre. | Beſtand. 

A . % n . . A . . . S 20. mh . . A 
1835. 876. 19. 6 769. 20. 10 106. 28. 8 | 1850. 777. 9. 1 460.11. 3 316. 27. 10 
1836. 719. 27. 8618 2% T lee 85 1836. 27. 5 1581 48 | 249.22. 9 
1837. 630. 7. 10 503. 3. 5 127. 4. 5 1852. 2432. 12 — 2337.12. 3 9429 9 
1838. 1849. 24. 5 1608. 10. 11 241. 13. 6 | 1853. 1535. 11. 3 1369. 8. 8 166 7 
1839. 1573. 20. 2 1328 — 1 245. 20. 1 | 1854. | 737.28. 9 570. 8. 4 167. 20. 5 
1840. | 715.19. 8 446. 22. 9! 268. 26. 11 | 1855. | 704.21. 3 505. 22. 8 198.28. 7 
1841. 1360. 5. 4 1344. 25 — 15. 10. 4 | 1356. | 702. 24. 4 476.27 — | 225.27. 4 
1842. | 674.17. 3! 568.21. 6, 110.25. 9 | 1857. 1174. 5. 6 1098.19, 6 75.16 — 
1843. 1340. 7. 7 1302. 16. 7! 37.21 — | 1858. | 617. 5. 8 407.22 — | 209.13. 8 
1844. 513.17. 9 386.19. 9 126. 28 — | 18559 | 2427. 20. 10 2229. 20. 2 198 — 8 
1845. 1307. 19. 5 612. 19. 11 694. 29. 61860. 1110. 22. 8 1005. 1 — | 105. 21. 8 
1846. 1702. 12. 1 1439. 25. 5 262.16. 8 | 1861, | 923.12 — 480. 10. 7 | 443. 1. 5 
1847. 1355. l. 6 1260. 27. 8 9%. 3. 10 1862. 1001. 24. 5 946. 6. 5 55. 18 — 
1848. 3737. 28. 2 3601. 19. 10 136. 8. 4 1863. 820. 25. 6 452. 1. 3 368. 24. 3 
1849. 997. 16. 21 725. 14. 81 272. 1. 6 1 1864. 1490. 18 — 1405. 17. 61 85 — 6 


Der gute Vermögensſtand der Kirche zu Hanshagen iſt vorzugsweiſe der ſorg⸗ 
ſamen Verwaltung der Kirchen-Adminiſtration und ihres Vorſitzenden zu verdanken, des 
Dr. Theodor Ziemſſen, der ſeit 1806 Pfarrer daſelbſt, auch ſeit 1821 Superintendent 
der Greifswalder Land⸗Synode war. Dadurch wurde es möglich, außer den laufenden 
Ausgaben der Kirchenkaſſe, im Jahre 1835 die Koſten einer großen neüen Brücke, die 
auf Kirchen⸗Fonds erbaut werden mußte, zu decken, einen Beitrag für die Beſoldung 
eines zweiten Lehrers an der Hanshäger Küſterſchule zu gewähren und für die An⸗ 
schaffung einer großen Kirchfpiels⸗Feüerſpritze 50 Thlr. herzugeben und den Eingepfarr⸗ 
ten die übrigen Koſten derſelben anzuleihen. Dazu kam im Jahre 1839 der oben 
erwähnte Orgelbau und die Errichtung eines neüen Chors in der Kirche, wodurch in 
dieſem Jahre der Kirchenkaſfe eine außerordentliche Ausgabe von 872 Thlr. 20 Sgr. 
erwuchs. Die vou Buchholz erbaute ſchöne Orgel iſt im Jahre 1860 durch Meiſter 
Mehmel in Stralſund in überaus geſchickter und tüchtiger Ausführung um drei neiie 
klingende Stimmen und ein zweites Manual erweitert worden, was eines Koſtenaufwand 
von 293 Thlr. 4 Sgr. verurſacht hat. Die in einzelnen Jahren des vorſtehenden 
Rechnungs-Abſchluſſes nachgewiefenen größeren Einnahmen und Ausgaben haben ihren 
Grund in zurückgezahlten und wieder ausgeliehenen Kapitalien. Doch kommen auch 
außerordentliche Einnahmen vor; ſo im Jahre 1845, wo die Kirchenkaſſe aus dem Er⸗ 
löſe des in der Kirchenholzung geſchlagenen Holzes eine Einnahme von Thlr. 728. 12. 8 Pf. 
gehabt hat; ferner im Jahre 1860, für welches der Rechnungs-Extract eine außer⸗ 
ordentliche Einnahme von 354 Thlr. 15 Sgr., doch ohne den Urſprung derſelben nach⸗ 
weiſet; ebenſo iſt 1861 eine außerordentliche Einnahme von 258 Thlr. 10 Sgr. geweſen, 
in beiden Fällen muthmaßlich wieder durch Holzverkauf. 
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Extract aus der Hanshäger Kirchen⸗Rechnung vom Jahre 1864. 


Eiu nahme. ' Ausgabe. 
En M. Sar 9 . dar 9 
| 
J. Beſtand aus dem Jahre 1865 . 368.24. 3 1. Beſoldungeen 349. 16 — 
2. An eingegangenen Kapitalien . . 600 — — | 2. Kirchenbedürfniſſ » - . » 17. 23. 6 
3. Beſtändige Gefällle 12. 14 — [ 3. Bauten und Reparaturen . 83.15. 6 
4. Unbeſtändige Gefälle, Klingebeü- 4. Offentliche Abgaben — — 
tel-, Gelaütegeld e949. | 43.11. 6 5. Auberorbentlice Ausgaben 31. 22. 6 
B 5 — — 6. Neü beſtätigt find beim Greif 
6. Zinſen vom Capital 437.12 — walder Kreis-Straßen⸗Baufonds 900 — — 
7. Außerordentliche, Einnahme 23.16. 231 | 
Summa der Einnahme 1490. 18 — Und der Ausgabe . . . 1405. 17. 6 
Beans Thlr. 35 — 6 Pf. 


der in der Rechnung für das Jahr 1865 in Einnahme nachzuweiſen iſt. 


Im Jahre 1855 erhob ſich zwiſchen dem Patronate und der Kirchen⸗Adminiſtra⸗ 
tion eine namhafte Irrung, namhaft weniger des Geldbetrages wegen, um den es ſich 
handelte, als des Gegenſtandes halber. Hatte ſich das Bedürfniß herausgeſtellt, oder 
nicht, und war es darum nur ein Einfall des Pfarrers — die Acten ſchweigen dar’ 
über, — genug der Pfarrer kam auf den Gedanken, auch in ſeiner Kirche einen Abend⸗ 
gottesdienſt einzuführen; es ſei, mogte er ſich ſagen, doch hübſch, nach Art der erſten 
chriſtlichen Gemeinden in Rom, die ſich in den Catakomben der Weltſtadt verbergen und 
darum deren Finſterniß durch künſtliches Licht erhellen mußten, in einer künſtlich beleüch⸗ 
teten proteſtantiſchen Kirche das Wort Gottes zu predigen! Um dieſen Gedanken aus⸗ 
führen zu können, war die Anſchaffung der erforderlichen Leücht-⸗Geräthſchaften erforder⸗ 
lich, eines Kronleüchters für 6 Kerzen und 12 Wandleüchter für 2 Kerzen. Das Pa⸗ 
tronat ging bereitwillig auf Genehmigung der, von der Kirchenkaſſe zu beſtreitenden, im 
Voraus veranſchlagten Koſten für Anſchaffung dieſes Leüchtapparats ein. Als nun aber 
der Fabrikant in Berlin, bei dem der Apparat beſtellt worden war, einen Kronleüchter 
zu 18, und 12 Wandleüchter zu je 3 Kerzen geſchickt hatte, und dadurch der Koſten⸗ 
Anſchlag um 18 Thlr. überſchritten worden war, lehnte das Patronat die Genehmigung 
zur Verausgabung dieſes Mehrbetrages ab. Es hatte aber der Pfarrer ſeiner Ge⸗ 
meinde den Abendgottesdienſt verkündigt, und den Anfang deſſelben als Paſſionspredigt 
auf den 28. Februar feſtgeſetzt. Dieſe Beſtimmung konnte natürlicher Weiſe nicht rück⸗ 
gängig gemacht werden. Ohne die Entſcheidung des Patronats abzuwarten wurden die 
Leüchter in der Kirche angebracht, es wurden Kerzen darauf geſteckt und dieſe am Abend 
des 28. Febrnar angezündet. Wiederholte Anträge, die Mehrkoſten zu bewilligen, wur⸗ 
den vom Patronat abgelehnt, muthmaßlich weil es das Verfahren der Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration als wiſſentliche Willkür und Eigenmächtigkeit anſehen mogte, der nicht Raum 
gegeben werden dürfe. Zuletzt verwies das Patronat auf eine Sammlung bei den Ein⸗ 
gepfarrten; allein da die dieſerhalb gemachten Verſuche kein günſtiges Reſultat ergaben, 
— was ein Beweis fein dürfte, daß der Abendgottesdienſt von der glaübigen Gemeinde 
gar nicht als ein Bedürfniß anerkannt wird, — ſo bat die Kirchen⸗Adminiſtration noch 
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ein Mal um Genehmigung der Verausgabung des Mehrbetrags. Allein auch dieſes 
Mal erfolgte vom Patronat unterm 7. November 1855 ein abſchläglicher Beſcheid. 
Nunmehr wurde bei der Königl. Regierung das Geſuch angebracht, daß dieſe von Ober⸗ 
aufſichtswegen den Mehrbetrag der Koſten des abendlichen Kirchenſchmucks bewilligen 
wolle; allein die Königl. Regierung ſah ſich zu einer Vermittelung, oder gar Entſchei⸗ 
dung in dieſer Angelegenheit nicht veranlaßt, ſondern verwies die Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration unterm 14. November 1855 auf eine Collecte in der Gemeine, und wenn 
dieſe den beabſichtigten Erfolg nicht haben ſollte, noch ein Mal beim Patronate vor⸗ 
ſtellig zu werden, und wenn auch dieſes vergeblich wäre, ſich an das Miniſterium der 
geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, als die dem Patronate vorgeſetzte Behörde, zu wenden. 
Wie die fragliche Angelegenheit (die hier als ein kennzeichnendes Merkmal der Zeit⸗ 
erſcheinungen erwähnt wird) erledigt worden iſt, geht aus den vorliegenden Acten nicht 
hervor. So viel aber ſcheint gewiß zu ſein, daß der Abendgottesdienſt ſeinen Fortgang 
gehabt hat, urtheilt man nach dem in den Kirchen: Rechnungs-Ertracten vorkommenden 
Ausgaben für Kirchenbedürfniſſe, an Abendmahlswein und Brot ꝛc., die vor 1854 jähr⸗ 
lich zwiſchen 4 und 10 Thlr. ſchwankten, nach 1854 aber dieſes Maximum in jedem 
Jahre überſchritten haben, und manchmal bis zu 20 Thlr. und darüber angewachſen 
ſind, was dem Ankauf von Kerzen zuzuſchreiben ſein dürfte. 


Auch hier in Hanshagen wurde vor hundert Jahren geklagt, daß der Klinge⸗ 
beütels⸗Ertrag gar ſehr abnehme, daher die Matrikel⸗Abfaſſer dem Pfarrer aufgaben, 
„daß er ein und andermahl, wenn es die texte mit ſich bringen, in geziemenden ter- 
minis, die Gemeine zur milden Beyſteüer zu ermuntern Bedacht ſeyn müſſe“. In 
neürer Zeit haben die Erträge an unbeſtändigen Gefällen, darunter das Klingebeütelgeld 
ſteckt, pro Kopf der Bevölkerung betragen: 1840 — 9,1 Pf., 1861 — 8,5 Pf. Die 
Matrikel verordnet zuletzt in Bezug auf das Bedelt: „Alß auch das Geldwechſeln wäh⸗ 
render Predigt, wenn der klinge⸗Beütel kommet unanſtändig iſt und die Zuhörer in 
ihrer andacht ſtöhret; So wird „ſolches hiedurch gäntzlich abgeſchaffet und dabey ver⸗ 
ordnet: daß dem Küſter ein Thlr. gegeben werden ſoll, wofür er kleine Scheide⸗Müntze 
an Witten und Sechslingen ein⸗ und darauff an die Eingepfarret wieder außwechſeln 
kann“. 1 Witten Pommerſch — 2 Pfennige Preüßiſche Währung; 2 Witten 
— 1 Sechsling. 


Von Altar⸗ und anderen Kirchengeräthſchaften führt die Matrikel u. a. auf, einen 
ſilbernen, vergoldeten Kelch, 26 Loth wiegend, und eine ſilberne Patene, die auch ver⸗ 
goldet iſt, von 5 Loth 1 Quentchen Gewicht. Sodann 3 Leüchter von Zinn, wiegen 
23 Pfd. Dieſe Leüchter ſind nicht mehr vorhanden. Bei Gelegenheit der Anſchaffung 
einer neüen rothtuchenen Altardecke — die alte von gleichem Tuch war abgängig ge⸗ 
worden — und der Erneüerung des ganzen Altars aus Kirchenmitteln, verehrte im 
Jahre 1853 die Gemeinde ihrer Kirche ein beinahe 3 Fuß hohes, ſchönes Altarkreüz 
von Gußeiſen mit einem vergoldeten Crucifix daran, nebſt einem Paar ſehr geſchmack⸗ 
voll gearbeiteter Altarleüchter, gleichfalls von Gußeiſen. Zu dem zuletzt genannten 
Geſchenke waren aber die eingegangenen Beiträge nicht völlig ausreichend, ſo daß der 
Erlös aus den alten zinnernen Leüchtern mit hinzu genommen werden mußte. 
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Hinſichtlich der Widmen, oder des Pfarrgehöfts, deſſen Baulichkeiten vor hundert 
Jahren, nach dem Bericht des Pfarrers „und wie es auch zum Theil der Augenſchein 
ergeben, in ſo ſchlechten und elenden Umbſtänden waren, daß darin niemand trocken 
wohnen und bleiben konnte“, beſtimmte die Matrikel von 1749 ganz genau, und in 
ähnlicher Weiſe wie es bei Derſekow der Fall ift, was eine jede Ortſchaft des Kirch⸗ 
ſpiels an dem Pfarrhauſe, au der Scheüne, dem Stalle und dem Thorwege des Pfarr⸗ 
gehöftes mit Bezug auf Neü- und Reparaturbau zu leiſten hat. Aus ſpäteren Ver⸗ 
handlungen erhellet nicht, daß hierin eine Anderung getroffen und die Pfarrbauten ꝛc. 
auf die Eingepfarrten nach Kirchſpielshufen vertheilt worden ſeien. Am 2. Juni des 
Jahres 1826 betraf das Dorf Hanshagen ein großes Brandunglück, wodurch auch das 
Pfarrgehöft in Aſche verwandelt wurde. Ziemſſen, der damalige Pfarrer, auch Super- 
intendent der Greifswalder Synode, hatte ein Erziehungs⸗Inſtitut eingerichtet, und zu 
dem Endzweck, auf eigene Koſten ein Gebaüde aufgebaut. Nicht allein dieſes ging zu 
Grunde, ſondern auch das Pfarrhaus, in welchem der Pfarrer aus eigenen Mitteln 
manche Verbeſſerungen und Verzierungen angebracht hatte, ſodann fein Garten-Luſthaus, 
wodurch allein eine Einbuße von 600 Thlr. herbeigeführt wurde. Unerſetzlich aber war 
eine koſtbare Bibliothek, die auch ein Raub der Flammen geworden war, und deren 
Werth auf mindeſtens 4000 Thlr. geſchätzt wurde; und endlich ein phyſikaliſcher Ap⸗ 
parat, den er für ſein Inſtitut nach und nach mit einem Koſtenaufwande von 200 Thlr. 
beſchafft hatte. Durch den Immediat⸗Zeitungsbericht hatte das Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheit von dieſem Brandunglück Kenntniß erhalten. Daſſelbe forderte 
die Königl. Regierung zu Stralſund zur Anzeige auf, ob ꝛc. Ziemſſen dadurch in eine 
beſonders bedrängte Lage gekommen, und ob er, in Ermangelung eigenen Vermögens, 
einer bedeütenden Unterſtützung bedürftig ſei, nachdem das Miniſterium zur Abhülfe der 
augenblicklichen Noth 100 Thlr. habe anweiſen laſſen. Auf Grund eines Berichts der 
akademiſchen Amtshauptmannſchaft meldete die Königl. Regierung dem Miniſterio die 
obwaltenden Umſtände, worauf der König Friedrich Wilhelm III. dem ꝛc. Ziemſſen mit⸗ 
telſt Cabinets⸗Erlaſſes vom 3. October 1826 eine außerordentliche Unterſtützung von 
500 Thlr. bewilligte. Demnächſt gewährte der König dem ꝛc. Ziemſſen durch Cabinets⸗ 
Erlaß vom 5. Februar 1828 vom 1. Januar d. J. an eine jährliche Zulage zu ſeinem 
Einkommen aus Staatsmitteln von 250 Thlr., die derſelbe bis an ſein Lebensende 


genoſſen hat. 


Der Matrikel zufolge „ſind bey dieſer Pfarre nur zwei Hacken-Hueffen von fan 
digter und gar ſchlechter Beſchaffenheit und folglich geringem Ertrage“. Ferner rechnet 
die Matrikel zu den Pfarrländereien: einen Garten, einen Wieſenplatz etwa von 3 Fuder 
Heil bei der Becke, fo weit des Pfarrers Hufen gehen, eine kleine Wurth hinter dem 
Pfarrhofe von ca. 2 Scheffel Ausſaat; Weideberechtigung für ſo viel Vieh, als der 
Pfarrer überwintern kann, und an Holzung: ein Kirchengehölz, das aber ganz verwüſtet 
war, und ein kleines Ellern-⸗ ꝛc. Holz längs des Baches, jo weit die Pfarrhufen reichen; 
auch dieſes Gehölz war ſehr ruinirt und bedurfte des Aufwuchſes. Torf mag der 
Pfarrer auf ſeiner eignen Hufe ſtechen laſſen. Er hat 2 Schweine in der Maſt frei, 
wenn ſelbige in der Puckern Mühle und Beuthorſt vorhanden iſt. Es befinden ſich bei 
dieſer Pfarre 6 Katen, davon einer Lhiſchig iſt. Jeder Katen gibt dem Pfarrer 2 Thlr. 
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Grundgeld, 1 Rauchhuhn und dienet ihm in der Arnte einen Tag oder entrichtet ſtatt 
deſſen 12 Eßl. Die 4 erſten Katen ſtanden auf Pfarracker, wegen des 5ten und ten 
Katens dagegen bemerkten die Deputirten der Univerſität zu Protokoll, „daß der Pastor 
emeritus ſie eigenmächtig und ſogar auf zweifelhaftem Grund und Boden gebauet, die 
Akademie ſich dawider moviret, dennoch aber auf vielfältiges anhalten des pastoris, 
per speciale Conclusum endlich feſtgeſetzet hatte, daß Ihm pastori das Grundgeld 
davon ad dies vitae, in Betracht der dürfftigen Umbſtände dieſer Pfarre zwar ge⸗ 
laßen worden, pastori jedoch gäntzlich unterſaget ſeyn ſolte, mehrere Kahten 
auffzubauen“. 


Zur vortheilhaftern Einrichtung des Gutes Hanshagen beantragte die Univerſitäts⸗ 
Adminiſtration im Jahre 1787 die Separation des, mit den Gutsländereien im Ge⸗ 
menge liegenden, Pfarrackers. In Folge deſſen kam zwiſchen der Gutsherrſchaft und 
der Pfarre, vertreten durch den Prediger Wöldicke, unterm 25. October 1787 eine 
Punctation zu einem Separations⸗, Permutations- und Ceſſions⸗Vertrag zu Stande, 
kraft deren — 1) eine Fläche von 20 Mg. 215 Ruth. Pommerſch Maaß zwiſchen der 
Univerſität und der Pfarre permutirt wird. Unter dem der Pfarre überwieſenen 
Tauſchquantum befanden ſich auch die oben erwähnten Kirchenwurthen, welche 1 Mg. 
253 Ruth. Pommerſch — 4 Mg. 130 Ruth. groß find (nicht 5 Mg.), wegen deren 
im Jahre 1858 Behufs Anlage eines neüen Friedhofes ein Abkommen Statt gefunden 
hat. Sodann cedirte 2) die Pfarre an die Univerſität eine Ackerfläche von 70 Mg. 
295 Ruth. Pommerſch Maaß, wovon 33 Mg. fettes Land (Sand mit Lehm gemiſcht) 
und gegen 38 Mg. als diverſes Sandland bonitirt wurden. Endlich cedirte 3) die 
Pfarre an Holzungen 8 Mg. 259 Ruth. Pomm. Maaß. Dagegen wurden der Pfarre 
zuerkannt: 1) für ihren Antheil an der Gemeinweide 15 Mg. Pommerſch von der ſ. g. 
Hägerskoppel. 2) Soll dieſelbe an Naturallieferungen von der Univerſität erhalten: 
190 Scheff. 10 ½½ Mtz. Roggen, 55 Scheff. 10½ Mk. Buchweizen, 6 Scheff. Erbſen 
aus dem Acker, 29 Scheff. Erbſen ſtatt Maſtertrag aus dem Holze, und 202 Scheffel 
6 Mtz. Hafer. Dieſe Punctation iſt nicht durch Abſchluß eines förmlichen Vertrages 
perfect geworden, und das, was der Pfarre an Natural-Präſtationen zugeſichert wurde, 
auf Grund eines Gutachtens des Landraths v. Bilow, auf Griſchow, um 63 Sch. 
7½ Mtz. Roggen, 18 Sch. Buchweizen, 17 Sch. Erbſen und 102 Sch. Hafer geſchmä⸗ 
lert worden. Als Erjag für dieſe großen Abzüge erlangte die Pfarre endlich 3 Morg. 
Wieſen. Innerhalb dieſer Beſtinunungen iſt die Punctation, ohne von Oberaufſichts⸗ 
wegen geprüft und confirmirt zu ſein, zur Geltung gekommen. Unter Wöldickes 
Nachfolger im Predigtamte zu Hanshagen, dem M. Pelz, von 17981807, iſt nichts 
geſchehen, um den Vertrag zu legaliſiren; Pelz ließ die Sache gehen, wie er fie vor⸗ 
gefunden hatte, eben ſo Dr. Ziemſſen, zu deſſen Amtszeit der Pfarre unterm 27. Octo⸗ 
ber 1808 von der Univerſitäts⸗Adminiſtration das Verzeichniß der, durch den Landrath 
v. Bilow gekürzten, Natural-Leiftungen mitgetheilt wurde. Erſt der gegenwärtige Pfar⸗ 
rer von Hanshagen, C. W. Wollenburg, hat nicht lange nach ſeinem Eintritt in die 
Pfarre, die Angelegenheit durch Vorſtellungen an die Akademiſche Adminiſtration und 
an die Königl. Regierung zu Stralſund bezw. vom 19. und 30. November 1846, wie⸗ 
der in Anregung gebracht, und es iſt nach zehnjährigen Verhandlungen, die zwiſchen 
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dem Beſchwerdeführer und den betreffenden Behörden gepflogen worden, unterm 
14. Auguſt 1856 ein Vergleich abgeſchloſſen worden, der am 14. October ej. a. die 
Beſtätigung der Königl. Regierung von Oberaufſichtswegen erhalten hat. Dieſe Ver⸗ 
einbarung liegt in den Acten nicht vor; aus dieſen geht indeſſen hervor — 1) daß die 
Königl. Akademiſche Administration, als Vertreterin der Gutsherrſchaft, der Pfarre das, 
in der Puuctation vom 25. October 1787, beſtimmte Quantum an Körnern gewähr⸗ 
leiſtet hat; dieſes aber 2) nicht in Natura liefert, ſondern daſſelbe nach dem Greifs⸗ 
walder Martini⸗Marktpreiſe eines jeden Jahres in Gelde vergütigt. In Bezug auf die 
Pfarrländereien iſt noch zu bemerken, daß zwiſchen dieſen und den Gutsliegenſchaften 
im Jahre 1853 ein Ackeraustauſch Statt gefunden, wobei die Pfarre ſtatt Ackers IV. 
und V. Klaſſe, den ſie hergegeben, Acker III. Klaſſe in einer wohlbegränzten und in 
ſich abgeſchloſſenen Fläche bekommen hat. Der darüber geſchloſſene Vergleich iſt unterm 
10. Decembor 1853 landesherrlich beſtätigt worden. 


Die Matrikel von 1633 beſagt: „Pastoren Geldthebung 24 fl. jährlich auß der 
Kirchen, 1 Mark Quartal geldt. 1 fl. von jeglichem Hoffe von Karbo unter den Ow⸗ 
ftinen“. Zur Zeit der Kirchen⸗Viſitation von 1748 hatte der Pfarrer an Salario fixo 
7 Thlr. und für die Regiſter zu halten jährlich 1 Thlr. „Paſtor bittet gehorſamſt, 
daß Ihm dieſes gar kleine fixum, damit bei dieſen theüren und immer koſtbahrer 
werdenden Zeiten faſt wenig ausgerichtet werden könnte, in etwas vermehrt werden 
mögte“. In Folge dieſer Vorſtellung wurde des pastoris annuum auf 12 Thlr. 
Pommerſch Courant — 13 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. Preüß. Courant erhöht, „wohingegen 
aber nach abſterben des jetzigen pastoris emeriti und ablauff des Gnaden⸗Jahrs die 
temporelle Zulage ex cassa academiae von 20 Thlr. wegfällt. Der Pfarrer bezieht 
das Klingebeütelgeld am erſten der drei hohen Feſttage der Kirche, am Michaelistage, 
auch an den 4 ordinairen Bettagen; er gibt aber dem Küfter jedes Mal 2 Fßl. 
davon ab. 


An Meßkorn hat der Pfarrer zu heben: — a) Aus Hanshagen: Vom Pen⸗ 
ſionario, incl. des wüſten Thurows Hofes 30 Scheffel, nämlich 2 Drömbt Roggen und 
6 Sch. Gerſte; und von den 3 Bauerhufen daſelbſt 8 ½ Sch. Roggen und 3 Scheff. 
Gerſte. So ſagt die Matrikel von 1749, indem ſie hinzufügt: „Aus dieſem itzt erwehn⸗ 
ten Penſionarien⸗Hoffe wird auch das von langen Zeiten her üblich geweſene ſogenandte 
Gnaden⸗korn gegeben, alß nemlich 18 Sch. Rogken und 18 Sch. Gerſte. — b) Aus 
Gladerow 12 Sch. halb an Roggen und halb an Gerſte. — c) Aus Keſſin 18 Sch., 
ebenſo. — d) Aus Carbow 6 Sch. Roggen und 2 Sch. Gerſte. 


Was die Hebungen des Pfarrers an Pröwen zu Weihnachten und Oſtern, an 
Vierzeitengeld und Accidentalien betrifft, jo ſtimmen dieſelben im Weſentlichen mit denen 
überein, welche in Derſekow matrikelmäßig ſind; auch kennt die Hanshäger Matrikel 
unter den Accidentien die Taufe eines Huhrkindes, wie fie ſich ausdrückt, mit 1 Thlr. 
Gebühr, u. ſ. w. 


Das Küſterhaus hat einen Garten und eine Wurth von 2½ Scheffel Ausſaat 
von ſchlechter Beſchaffenheit. An Salario fixo hat der Küſter von der Kirche 4 Thlr. 
Pommerſch und für die Reinigung der Kirche und Altargeräthſchaften jährlich 24 LEl. 


—— — —ů— — 
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An Meßkorn hat er von jedem Bauhofe des Kirchspiels fo viel Scheffel Hafer, als der 
Pfarrer Roggen hat, und die Schäferei zu Hanshagen gibt nach wie vor 7 / Scheffel 
Hafer. Des Küſters Pröwen und Accidentien ſtehen auch hier mit denen des Pfarrers 
in Verhältniß. Außerdem hat er von der Schäferei 1 Pfd. Wolle und aus jedem 
Hauſe ein Betebrot, dafür, daß er die Betglocke Tages drei Mal, des Morgens um 
7 Uhr, des Mittags um 12, und des Abends im Winter um 4, und im Sommer um 
5 Uhr zieht. Wegen dieſes Betebrots hat der Küſter in den Dreißiger Jahren des 
laufenden Jahrhunderts gegen die Pflichtigen einen Prozeß führen müſſen. Was in 
dieſem Rechtsſtreite erkannt worden iſt, erhellet aus den vorliegenden Kirchen⸗Acten 
nicht; man ſiehet nur, daß der Kläger an gerichtlichen Koſten 43 Thlr. 5 Sgr. 2 Pf. 
zu zahlen hatte, um deren Deckung aus der Kirchenkaſſe er unterm 27. September und 
22. October 1834 bei der Königl. Regierung vorſtellig wurde, mit welchem Geſuch er 
jedoch an das Patronat verwieſen werden mußte. Die Schul⸗Acten geben über dieſen 
Rechtsſtreit einige nähere Auskunft, ſiehe weiter unten. 


Das Predigerwittwen⸗Haus war zur Zeit der Abfaſſung der Matrikel von 1749 
eben erſt von den Eingepfarrten des Kirchſpiels neü gebaut, es befand ſich demnach in 
„gutem fertigen Zuſtande“ und wurde damals von dem emeritirten Prediger bewohnt. 
Von Grundſtücken, die zum Pfarrwitthum gehört hätten, beſaget die Kirchenmatrikel 
nichts. Der Matrikel von 1633 zufolge gab es damals in Hanshagen noch keinen 
Predigerwittwen⸗Sitz. 


Schulweſen. 


Im Jahre 1748 beſtand nicht allein in Hanshagen die Küſterſchule, ſondern auch 
zu Gladerow und Keſſin waren, nach vorgängiger Rückſprache mit dem Pfarrer, von 
den Dorfſchaften beſondere Schulmeiſter angenommen worden. Wegen des Schulgeldes 
gelten dieſelben Sätze, die bei Derſekow nachgewieſen ſind. 


Un die Organiſation des Schulweſens in der Parochie Hanshagen hat ſich ihr 
früherer Pfarrer, der Superintendent Dr. Ziemſſen, Zeit ſeines Lebens, und von 1821 
an, bis wohin die vorliegenden Acten zurückreichen, die größten Verdienſte erworben. 
Seitdem die Königl. Regierung im April 1832 eine allgemeine Verfügung, die Land⸗ 
ſchulen betreffend, erlaſſen hatte, bemühte ſich Ziemſſen, in feinem Kirchſpiele die Ein- 
richtungen zur Aufhebung des bis dahin in Gebrauch ſeienden wöchentlichen Schulgeldes 
zu Stande zu bringen; da aber dabei zugleich auf die Anſtellung und Beſoldung eines 
zweiten Lehrers für die Küſterſchule in Hanshagen hinzuarbeiten war, ſo konnte er es, 
bei den, in dieſem Dorfe obwaltenden, ſehr verwickelten Verhältniſſen Anfangs in dieſer 
Angelegenheit nicht weit bringen. Ziemſſen fand in ſeinem Kirchſpiele die drei Schulen 
vor, deren ſchon die Matrikel von 1749 gedenkt. Die Einführung der neüen Ordnung 
gelang ihm zuerſt für die — 


Schule zu Gladerow nach vielfältigen vorhergegangenen Verhandlungen. Unterm 
12. October 1834 brachte er mit den Hofeigenthümern und übrigen Bewohnern dieſes 
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Dorfs eine Vereinbarung zu Stande, der zu Folge Nachſtehendes feſtgeſetzt worden iſt: 
— ]) Der Schulort Gladerow bildet einen Schulverband für ſich allein, wie bisher. — 
2) Das wöchentliche Schulgeld iſt hiermit völlig abgeſchafft, und ſtatt deſſen erhält der 
Lehrer als fixe Beſoldung jährlich a) von jedem Hofe der 4 Gutseigenthümer 5 Thlr.; 
b) von jedem der 5 Katenbeſitzer (Büoner) 1¼ Thlr.; e) von jedem Einlieger, er ſei Tagelöhner 
oder Handwerker, 1 Thlr.; d) von dem in Gladerow wohnenden Königl. Förſter 2 Thlr. 
Da der Lehrer aber auch die Verpflichtung übernehmen muß, für den Unterricht der 
Mädchen in den nothwendigſten weiblichen Handarbeiten zu ſorgen, ſo wollen die 4 Guts⸗ 
Eigenthümer oder deren Pächter derjenigen Perſon, die dieſen Unterricht ertheilt, jeder 
jährlich noch 1 Thlr., zuſammen alſo 4 Thlr., beſonders geben. Bei einem etwanigen 
Verkauf gehen alle dieſe Verpflichtungen auf den Kaüfer beztv. des Hofes oder Katens 
über. Wie die Hof⸗Eigenthümer ihren Tagelöhnern, ſo machen auch die Katenbeſitzer 
ihren Miethsleüten es zur Bedingung, die angeſetzten jährlichen Beiträge von 1 Thlr. 
pünktlich zu bezahlen. Alle Beiträge werden vom Schulzen, der zugleich Schulvorſtand 
ift, in vierteljährigen Terminen, zugleich mit der Klaſſenſteüer eingezogen, und in Einer 
Summe an den Schullehrer abgeführt. — 3) Dieſer erhält außerdem von den 4 Guts⸗ 
Eigenthümern oder deren Pächtern zuſammen 10 Scheffel Roggen, 6 Scheffel Gerſte, 
Preüß. Maaß; Weidefreiheit und Winterfutter für 1 Kuh; 2 Kaveln Acker zum Kar⸗ 
toffelbau; ½ Scheffel Leinſaamen geſäet, wozu er die Saat gibt; 2 Faden Holz, welches 
ſie, da ſie ſelbſt kein Holz beſitzen, für ihn ankaufen und ihm unentgeldlich liefern; auch 
wollen ſie ihm den etwaigen Mehrbedarf an Holz oder Torf, den er in der Nähe an⸗ 
kauft, unentgeldlich anfahren. Endlich erhält er das Schulhaus ſowol zur Wohnung, 
als zur Benutzung für den Schulunterricht, und den dazu gehörigen Garten, wobei ſie 
die nöthig werdenden Reparaturen am Hauſe und an der Befriedigung des Gartens 
übernehmen. — 4) Das Patronat üben dagegen die 4 Guts⸗Eigenthümer gemeinſchaft⸗ 
lich und ausſchließlich aus. — 5) Dieſe Einrichtung tritt ſogleich von jetzt au in Wirk⸗ 
ſamkeit. — Die alſo getroffenen Feſtſetzungen wurden alleſammt, keine ausgeſchloſſen, 
von der Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 31. October 1834 genehmigt und 
beſtätigt. 


Das Gut Karbow hatte, als die Küſterſchule in Hanshagen durch Ziemſſen neü 
organiſirt wurde, dem Schulverbande derſelben ſich angeſchloſſen. Als jedoch das Gut 
im Jahre 1839 ſeinen Beſitzer änderte, zog der neüe Beſitzer, Plath, vor, ſich dem 
Schulverband von Gladerow anzuſchließen. Da in Hanshagen dieſem Austritt keine 
wichtigen Gründe entgegen ſtanden, weil auch nach demſelben die Schulkaſſe daſelbſt 
nicht nur den Lehrern das zugeſicherte Fixum zahlen, ſondern auch die ſonſtigen Schul- 
bedürfniſſe befriedigen konnte, dem kleinen Schulverbande zu Gladerow dieſer kleine Zu⸗ 
wachs an Schülern und Einkommen aber gern zu gönnen war, auch die Entfernung 
nach beiden Schulorten hin ſich ziemlich gleich bleibt, ſo war Superintendent Ziemſſen 
nur dafür zu forgen bemüht, daß die Bedingungen dieſes Übertritts feſtgeſtellt wurden. 
Dies geſchah durch den Vergleich vom 22. December 1839, in welchem der Beſitzer 
von Karbow ſich verpflichtete: — 1) An die Schulkaſſe zu Gladrow einen jährlichen 
Beitrag von 6 Thlr. zu dem fixirten Schulgelde zu zahlen. 2) Die Einlieger (Katen⸗ 
leüte) von Karbow geben jeder, wie die Einlieger von Gladrow, einen jährlichen Beitrag 
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von 1 Thlr. 3) Der Holzwärter zu Karbow gibt jährlich 1 Thlr. 10 Sgr. 
4) Sämmtliche Beiträge werden von der Gutsherrſchaft zu Karbow an den Schul⸗ 
vorſtand zu Gladrow eingeſandt. 5) Das Schulhaus bauen und repariren die Eigen⸗ 
thümer von Gladrow, ohne daß von Karbow ein Zuſchuß dazu gefordert wird. 6) Da⸗ 
gegen gibt die Gutsherrſchaft von Karbow jährlich als Beitrag zur Heitzung der Schul⸗ 
ſtube 2 Faden Holz und läßt dieſelben dem Lehrer unentgeldlich anfahren. Auch dieſes 
Abkommen — in welchem es bemerkenswerth iſt, daß der Beſitzer des Ritterguts Kar⸗ 
bow die Theilnahme an dem Patronate der Schule nicht in Anſpruch nahm — wurde 
von der Königl. Regierung unterm 6. März 1840 genehmigt. 


Mit der Schule zu Gladerow nahm es nun, nach dem im Jahre 1834 getrof⸗ 

fenen Abkommen und dem Zuſatze von 1839, ſeinen regelmäßigen Verlauf 20 Jahre 
lang und darüber, ohne daß irgend ein ſtörender Umſtand ihr hinderlich geworden wäre. 
Da begab es ſich im Jahre 1855, daß die Lehrerſtelle offen wurde, und die Patrone 
der Schule, die vier Hofbeſitzer Krüger, Wienholz, Blanck und Lüder zu Gladerow einen 
neüen Lehrer beriefen. Ungefähr um dieſelbe Zeit hatte die Königliche Regierung zu 
Stralſund ihren Schulrath durch Emeritirung verloren, Adolf Friedrich Furchau, zugleich 
Pfarrer zu St. Johannis in Stralſund, der durch Organiſation des Volksſchulweſens 
in Neü⸗Vorpommern und auf Nügen nie verwelkende Lorbern um ſein Haupt gewunden 
hat. An ſeine Stelle trat ein junger Mann, ein Candidat der Gottesgelahrtheit, der 
vom Kadeten⸗ Gouverneur an der militäriſchen Erziehungs- und Unterrichts-Anſtalt in 
Potsdam, unterm 1. October 1853 plötzlich mit der commiſſariſchen Verwaltung der 
Schulrathsſtelle beauftragt und am 19. December 1853 zum Regierungs- und Schulrath 
in Stralſund ernannt wurde, was damals in Potsdam allgemeines Aufſehen erregte, weil man 
wol geſehen, daß jungen Kadeten-Gouverneuren, wenn ſie ſich bewährt hatten, gute 
dfarrſtellen landesherrlichen Patronats verliehen wurden, keiner von ihnen aber bis 
dahin in ein Landes⸗Collegium als Mitglied deſſelben berufen worden war. Man ſchrieb 
dieſe außerordentliche Beförderung des jungen Mannes dem Umſtande zu, daß ſich der⸗ 
ſelbe, als er nach Potsdam gekommen war — und das war auch nicht lange her — 
an die Spitze des ſ. g. Treübundes gedrängt hatte, der, 1848 in Potsdam entſtanden, 
nur noch ein kleines Haüflein, wie von Anfang an, zählte. Der junge Kadeten⸗Gou⸗ 
verneur verſtand es aber, die Zahl der Getreüen zu mehren und dem Bunde der Ge⸗ 
treüen nelies Leben, wenn auch nur ein ephemeres einzuhauchen, vorzüglich aber ſich 
perſönlich bemerkbar zu machen, namentlich durch eine Rede voll hoher patriotiſcher 
Geſinnungen, die an den König Friedrich Wilhelm IV. gehalten wurde, als derſelbe 
von der Huldigungsreiſe nach den Hohenzollernſchen Landen in ſein „Sonder⸗Sorge“ 
heimgekehrt war. 


Dieſer junge Mann, Dr. Heinrich Ludwig Wantrup mit Namen, war alſo Schul⸗ 
rath in Stralſund, als der Königl. Regierung die Vocation des neüen Schnllehres zu 
Gladerow unterm 16. October 1855 zur Beſtätigung eingereicht wurde. Dem jugend⸗ 
lichen Schulrathe war es auffällig, daß vier — Bauern, wie er die Hofbeſitzer von 
Gladerow nannte, ſich im Beſitz des Schulpatronats befanden; er ſtellte Forſchungen 
an, wie das wol zugegangen ſei und fand endlich, daß dieſes Ehrenrecht ihnen gar nicht 
zuſtehe und nicht länger bei denſelben gelaſſen werden dürfe. Auf ſeinen Vortrag und 
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nach ſeiner Angabe erließ die Königl. Regierung an den Superintendentur⸗Verweſer der 
Greifswalder Land⸗Synode, der die Vocation eingereicht hatte, unterm 3. Nopbr. 1855 
ein Reſcript, folgenden weſentlichen Inhalts: — 


Das Patrouatsrecht der vier Hofbeſitzer müſſe zweifelhaft erſcheinen, da Gladerow 
urſprünglich fiskaliſches Eigenthum geweſen und auch jetzt noch eine Königliche, mit Land 
dotirte Förſterei daſelbſt ſei. Die angeſtellten Unterſuchungen hätten ergeben, daß die 
Schule anfänglich einen privaten und ſehr dürftigen Anfang genommen, bis im Jahre 
1821 auf Anregung der Königl. Regierung der von den damaligen Pachtbauern auf 
unbeſtimmte Zeit angenommene Schulhalter entlaſſen und ein anderer beſtellt wurde, 
ohne daß dieſer eine eigentliche Vocation erhielt. Ebenſo wurde es in den folgenden 
Jahren gehalten, wenn die Lehrerſtelle offen wurde. Es wurde immer nur ein b 
Schulhalter angenommen, dieſer auch jedes Mal von der Königl. Regierung beſtätigt, 
doch ſtets ohne Ausfertigung einer Vocation, was überhaupt in der erſten Zeit bei 
Gründung der Landſchullehrer⸗Stellen vielfach unterblieben iſt. Als nun bei Organi- 
ſation des Schulweſens in Gladerow im Jahre 1834 der damalige Lehrer abging und 
ein anderer angenommen wurde, ſtellten die vier Bauern, welche inzwiſchen Eigenthümer 
geworden waren, wieder eine „Vollmacht“, wie man die Vocation ſonſt nennt, für den⸗ 
ſelben aus, die von der Königl. Regierung unterm 8. November 1834 landesobrigkeit⸗ 
lich beftätigt wurde. Dieſer Vorgang hat ſich drei Mal „in den Jahren 1838, 1842 
und 1847, bei der Wahl eines neüen Lehrers wiederholt. Nach Lage der Sache hätte 
dies allerdings nicht geſchehen ſollen, obwol ſich das Überſehen aus dem privaten An⸗ 
fange der Schule, und weil kein weiterer Anſtoß vorlag, leicht erklärt. Gladerow war 
fiskaliſches Eigenthum und auch, als die 4 Pachtbauern Eigenthümer geworden, blieben 
die Büdner daſelbſt im Pachtverhältniß bis 1837, wo ſie ebenfalls von dem noch ver⸗ 
bliebenen fiskaliſchen Lande ſich ein Eigenthum kaüflich erwarben und wo auch die Schule 
durch Miniſterial⸗Reſcript vom 9. Juni 1837 noch ferner 4 Mg. fiskaliſches Land als 
Dotation zugelegt bekam. Da nun, ganz abgeſehen von der urſprünglichen fiskaliſchen 
Gutsherrlichkeit, die ganze Landdotation der Schule vom Domainen⸗Fiskus herſtammt, 
jo könne die Königl. Regierung das Schulpatronat, welches, nach Art. 6 des landes- 
herrlichen Schulregulativs vom 29. Auguſt 1831, in ſolchem Falle ihr gebühre, um ſo 
weniger den 4 Eigenthümern zu Gladerow überlaſſen, als Fiskns auch noch jetzt in 
Gladerow Mitbeſitzer iſt, außerdem aber auch kein Grund vorhanden ſein würde, die 
übrigen freien Eigenthümer in Gladerow zu Gunſten der Bauern von jenem Rechte aus⸗ 
zuſchließen. Demnach müſſe die Königl. Regierung es ſich jetzt und fernerhin vorbehal⸗ 
ten, die Vocation für den Schullehrer zu Gladerow ſelbſt auszufertigen, wolle aber, in 
Erwägung, daß die 4 baüerlichen Eigenthümer von Gründung der dortigen Schule an 
ſich mit beſonderm Eifer derſelben angenommen, ihnen für die Zukunft das Recht zu⸗ 
geſtehen, bei eintretender Vacanz, nach vorgängiger Berathung mit dem Kirchſpielsherrn, 
einen geeigneten Bewerber zu nominiren, dem, inſofern nicht erhebliche Bedenken ent⸗ 
gegen ſtänden, die Vocation Seitens der Königl. Regierung, als Vertreterin des landes⸗ 
herrlichen Patrons, ertheilt werden ſolle. 


In ihrer Gegenerklärung vom 14. November 1855 ſagten die 4 Gladerower 
Hofbeſitzer: fie glaubten annehmen zu dürfen, daß die Königl. Regierung, nachdem das 
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Patronatsrecht ſeit länger als dreißig Jahren, auf deren Anregung, von ihnen thatſächlich 
ausgeübt worden ſei, dieſes Recht ihnen auch rechtlich und wirklich zugewandt 
habe. Dieſe Vorausſetzung werde durch das Factum beſtätigt, daß im Jahre 1833, 
als die Abſchaffung des wöchentlichen Schulgeldes und die Fixirung des Lehrer⸗Einkom⸗ 
mens in Anregung gebracht worden, die Königl. Regierung das betreffende Reſcript an 
ſie, als die „Patrone der Schule zu Gladerow“ gerichtet habe. Da ſie überdies, was 
die bauliche Begründung der Schule und deren ſonſtige Dotation betrifft, alle Laſten, 
mit Ausnahme der vom Fiskus zur Schule gelegten 4 Mg. Acker, faſt ganz allein ge⸗ 
tragen, fo glaubten fie auch dieſen Umſtand zur Beanſpruchung der unbeſtrittenen Aus⸗ 
übung des Patronatsrechts hervorheben zu können. 


Als dieſe Erklärung bei der Königl. Regierung eingegangen war, gab der Juſti⸗ 
tiarius des Collegiums, Regierungsrath v. Kathen, unterm 24. November 1855 ſein recht⸗ 
liches Gutachten dahin ab, daß den Hofbeſitzern zu Gladerow das Patronatrecht über 
die dortige Schule nicht mit Erfolg werde ſtreitig gemacht werden können. Die Schule 
ſei von den Bauern, als ſie noch fiskaliſche Pächter geweſen, angelegt und eingerichtet, 
— ſſagt doch das ſchon das Viſitations⸗Protokoll von 1748], — Derzeit habe Fiskus 
als Grundherrſchaft das Patronatrecht ausgeübt; durch Kaufvertrag vom 20. November 
1829 habe aber Fiskus den Bauern ihre Höfe eigenthümlich mit allen Gerechtigkeiten, 
Laſten und Abgaben ($. 1 des Contracts) ohne allen und jeden Vorbehalt wegen des Schul: 
patronats überlaſſen — wenigſtens inſoweit es dem Fiskus als Grundherrſchaft der erwähn⸗ 
ten Bauerhöfe zuftand. Unſtreitig hätte ſich Fiskus bei dieſer Sachlage, als er ſpäterhin 4 Mg. 
Acker zur Schul⸗Dotation hergab, ein Compatronat ausbedingen können. Da dies aber 
nicht geſchehen, und in mehreren Fällen ausdrücklich und in anderen ſtillſchweigend das 
Patronat der Bauern von der Königl. Regierung anerkannt, und daſſelbe eine lange 
Reihe von Jahren ihrer Seits ausgeübt ſei, ſo dürfte um ſo weniger eine Anderung 
zu Gunſten des Fiskus erzwungen werden können, als das Schul-Regulativ von 1831 
den Bauern mehr zur Seite ſteht, als ihnen entgegen iſt. 


Die Königl. Regierung — ihr jugendlicher Schulrath war inzwiſchen durch Mi⸗ 
niſterial⸗Reſeript vom 9. November 1855 an die Regierung zu Danzig verſetzt, — 
erließ nun am 19. December 1855 ein Reſeript, worin Folgendes feſtgeſetzt worden 
iſt: — Bei Erledigung der Schulſtelle zu Gladerow haben ſich die vier baüerlichen 
Eigenthümer mit dem Pfarrer zu Hanshagen, welcher die Befugniſſe der Regierung war⸗ 
nehmen ſoll, über die zu wählende Perſon zu vereinbaren, und iſt der Regierung als⸗ 
dann durch den Pfarrer über die beabſichtigte Wahl vorlaüfige Anzeige zu machen. So⸗ 
bald von der Regierung erhebliche Bedenken gegen den Deſignirten nicht geltend gemacht 
werden, wird die Vocation für denſelben zu Gladerow ausgefertigt mit der Unterſchrift 
„Patronat der Schule zu Gladerow“, unterzeichnet von dem Pfarrer zu Hanshagen unter 
Beidrückung ſeines Amtsſiegels, und von den vier baüerlichen Eigenthümern zu Gladrow 
unter Beidrückung ihrer Petſchafte. Die ſolchergeſtalt ausgefertigte und der Königlichen 
Regierung einzureichende Vocation wird dann von dieſer, wie herkömmlich, landes⸗ 
obrigkeitlich beſtätigt. 


Was die Schule zu Keſſin betrifft, von der ſchon die Kirchenmatrikel von 1749 
ſpricht, To ergab eine im Jahre 1828 angeſtellte Viſitation, daß in dem Schulhauſe 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 50 
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daſelbſt eine eigene Schulſtube noch ganz fehlte. Da bei der Zunahme der Familie 
des dortigen Schullehrers die Abſonderung der Wohnſtube von der Schulſtube ein 
immer dringenderes Bedürfniß wurde, ſo forderte die Königl. Regierung unterm 5. Sep⸗ 
tember 1828 die Akademiſche Adminiſtration, als Vertreterin des Patronats dieſer Schule, 
auf, gedachtem Mangel ſpäteſtens im künftigen Frühjahr 1829 abzuhelfen. Aus dieſer 
Aufforderung entſpann ſich ein längerer Schriftwechſel, der mit der Anzeige der Aka⸗ 
demiſchen Adminiſtration endigte: der Univerſitäts⸗Kanzler, Fürſt zu Putbus, habe auf 
ihren Bericht entſchieden, daß bei der großen Schwierigkeit in baulicher Hinſicht und den 
bedeütenden Koſten, welche die Anlage einer eignen Schulſtube unter den zur Zeit be⸗ 
ſtehenden Pachtverhältniſſen von Keſſin und für die Univerſitäts⸗Kaſſe mit ſich führe 
und in Rückſicht auf die Unbedeütenheit dieſer Schule jene Anlage füglich noch bis auf 
Weiteres ausgeſetzt werden könne. Die Königl. Regierung verfolgte die Angelegenheit 
nicht weiter; ſie legte mittelſt Dekrets vom 29. Mai 1830 den Bericht der Akademiſchen 
Adminiſtration zu den Acten, indem die kleine Schule zu Keſſin demnächſt einem größern 
Schulverbande werde zuzutheilen ſein. Die Ausführung dieſes Plans hat ſich indeß 
ſehr in die Länge gezogen. Noch im Jahre 1835 berichtete der Superintendent Ziemſſen: 
für Keſſin ſei die Fixirung des Schulgeldes von der Grnndherrſchaft, der Univerſität, 
bereits beſchloſſen. Er hoffe, die Sache mit der Akademiſchen Adminiſtration binnen 
Kurzem zu Stande zu bringen, und Alles zur Beſtätigung einreichen zu können. Einer 
höhern Mitwirkung werde es hier alſo nicht bedürfen. Dieſem Berichte vom 2. Februar 
1835 folgt ein anderer vom 29. Juni deſſelben Jahres, worin geſagt wird, die Aka⸗ 
demiſche Adminiſtration habe die Endregelung der Angelegenheit bis zur bevorſtehenden 
anderweiten Verpachtung von Keſſin verſchoben, damit der nee Pächter, dem die Sache 
zur Bedingung gemacht werde, zugezogen werden könne. Übrigens habe die Kolonie von 
Klein⸗Kiſow, Kirchſpiels Groß⸗Kiſow, unter Genehmigung der Grundherrſchaft, ihren 
Beitritt zum Keſſiner Schulverbande erklärt. Zu einer unbedingten Aufnahme dieſer 
Kolonie glaubte ſich aber der neüe Pächter von Keſſin nicht verſtehen zu können, ohne 
der Univerſität für die Zukunft ein Recht zu vergeben; indeſſen werde die Kolonie, ſo 
meinte der Superintendent Ziemſſen in ſeinem Berichte vom 20. Juli 1835, auch in 
Zukunft ſchwerlich jemals von der Theilnahme an der Schule ausgeſchloſſen werden, da 
der Schullehrer durch dieſelbe nur ein etwanig angemeſſenes Fixum erhalten könne. Es 
war dem Superintendenten gelungen, zwiſchen der Akademiſchen Amtshauptmannſchaft, 
dem Pächter Hilgendorf zu Keſſin und den Koloniſten von Kl. Kiſow eine Vereinbarung 
zu Stande zu bringen, wonach der Schullehrer bei 45 ſchulpflichtigen Kindern freilich 
nur 42 Thlr. Fixum erhielt, dagegen ihm, außer anderen Emolumenten, anſtatt der 
früheren 6 Scheffel Korn nunmehro 22 Scheffel Korn verſchiedener Art, nämlich Wei» 
zen, Roggen, Gerſte und Hafer ausgeſetzt wurden. Auch verpflichteten ſich die Haus⸗ 
eigenthümer unter den Koloniſten von Kl. Kiſow in der Folge, ſtatt des Anfangs ſlipu⸗ 
lirten Beitrags von 1 Thlr., zu einem Beitrag von 1½ Thlr. für jeden, wodurch 
das Fixum des Lehrers auf 44 Thlr. erhöht wurde. Dieſe Vereinbarung wurde von 
der Königl. Regierung unterm 5. Auguſt 1835 beſtätigt, und ſomit war die Schule zu 
Keſſin vollſtändig eingerichtet. In den betreffenden Verhandlungen iſt jedoch von dem 
Bau der Schulſtube nicht die Rede. Die Schule zu Keſſin iſt nicht mehr vorhanden. 
Wann ſie aufgelöſt worden, erhellet aus den Acten nicht. Es iſt in der Zeit zwiſchen 
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1849 und 1855 geſchehen, da in dem Provinzial⸗Kalender vom erſten Jahre die Schule 
noch aufgeführt iſt, in dem vom zweiten Jahre ſie aber fehlt. 


Schule zu Hans hagen. Hier hatte Superintendent Ziemſſen in Bezug auf die 
Fixirung des Schulgeldes ſeit dem Jahre 1832 ſchwere Kämpfe zu beſtehen. In Hans⸗ 
hagen handelte es ſich nicht nur um die feſte Beſoldung des Lehrers der beſtehenden 
Küſterſchule, ſondern auch, wegen Überfüllung derſelben, um Einrichtung einer zweiten 
Lehrerſtelle, denmach auch um Beſchaffung des erforderlichen Schulraums und um feſte Be⸗ 
ſoldung dieſes zweiten Lehrers. Nun mußte es natürlich ſchwer halten, an einem Orte, 
wo ſchon eine vollſtändig eingerichtete Schule beſtand, für welche Alles in Anſpruch ge⸗ 
nommen war, was zu dieſem Zwecke benutzt zu werden pflegt, noch überdies das Nöthige 
für eine ſolche neüe Fundation zuſammen zu bringen. Ziemſſen ſagt in einem Bericht 
vom 18. December 1832: „Daß die Einwohner nicht Alles dazu hergeben werden und 
es auch nicht können, leüchtet beim erſten Blick auf die hieſigen Verhältniſſe ein. Die 
Königl. Akademiſche Adminiſtration, als Vertreterin des Patronats, verweigert bis jetzt 
noch jeden Beitrag, und verweiſt mich an die hieſige Kirche. Wenn dieſe aber auch etwas 
thun könnte, ſo würde der Beitrag derſelben doch lange nicht ausreichen“. Doch war 
ſchon damals die Kirche in guten Vermögens⸗Umſtänden, wie aus der obigen Überſicht 
hervorgeht. „überdies“, fährt Ziemſſen fort, „it mir noch ein anderes Hinderniß in 
den Weg getreten. Die hieſigen kleinen Hauseigenthümer, welche mit ihren Einliegern 
die hauptſächlichſte Bevölkerung des Dorfs ausmachen, haben ſchon ſeit mehreren Jah⸗ 
ren mit dem hieſigen Küſter in einem Prozeß gelegen, wegen der verweigerten |. g. Bete⸗ 
brote (ſ. oben). Angereizt von einigen Eiferern unter ihnen und geſtützt auf ihren 
Anwalt ſind ſie alle Inſtanzen durchgegangen, ohne durch die zweimalige Entſcheidung 
des höchſten Gerichts zur Ruhe gebracht zu fein. Dabei iſt die Erbitterung und Wider⸗ 
ſetzlichkeit ſo weit geſtiegen, daß alle nach dem letzten Erkenntniß ergangene gerichtliche 
Monitorien und ſelbſt die Exekution nicht nur ohne Wirkung blieben, ſondern daß dieſe 
Leüte ſich ſogar der endlichen gerichtlichen Auspfändung durch Zuſammenrottirung mit 
Gewalt widerſetzten, bis dieſe nur zuletzt mit Hülfe der bewaffneten Polizeigewalt, der 
Gensd'armes, vollzogen und die Widerſpenſtigen zu empfindlichen Strafen verurtheilt 
wurden. Während dieſer Vorfälle und der dadurch veranlaßten leidenſchaftlichen Auf⸗ 
regung war mit ſolchen kurzſichtigen, aber eben darum deſto hartnäckigeren Leüten natür⸗ 
licher Weiſe eine Verhandlung nicht anzuknüpfen, wonach ſie neüen Anforderungen Ge⸗ 
nüge leiſten ſollten, und die ſie doch immer mit ihrem feindſeligen Verhältniß zum 
Küfter in Verbindung gebracht haben würden. Wenn meine Stimme auch ſonſt wol bei 
der Mehrheit derſelben Gewicht hat, ſo war die, durch einige brutale Menſchen erregte 
Leidenſchaftlichkeit bei dem Vertrauen auf ihren Rechtsbeiſtand doch viel zu groß, als 
daß fie je der Vernunft hätten Gehör geben mögen, und es wird noch einige Zeit wäh 
ren, bis fie wieder zu mehrerer Beſonnenheit kommen. übergehen kann man dieſe 
Leüte aber eben ſo wenig in der fraglichen Sache, da ſie 50 an der Zahl, den eigent⸗ 
lichen realen Stamm der hieſigen Einwohnerſchaft ausmachen. Zwang aber gegen ſie 
zu gebrauchen, kann in dieſem Falle noch nicht beabſichtigt werden, da ja nur von einer 
Übereinkunft die Rede it, und da fie die Mehrheit bilden. Auch würde dies der Sache 
gerade jetzt am wenigſten Heil bringen.“ 
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Erſt nach dreijähriger, unermüdeter Verfolgung feines Ziels gelang es dem Super⸗ 
intendenten Ziemſſen durch die Vereinbarung vom 14. October 1834 wenigſtens ein 
Interimiſtikum zu Stande zu bringen, bei dem die kleinen Hauseigenthümer, wie erwartet 
worden war, ſich nicht betheiligten, daher denn auch im §. 10 des Vergleichs geſagt 
wurde: — „Wenn die kleinen Hauseigenthümer zu Hanshagen erſt mit ihren Mieths⸗ 
leüten der Fixirung des Schulgeldes beigetreten find, fo ſoll dann eine etwa den Um: 
ſtänden nach noch näher zu beſtimmende definitive Einrichtung erfolgen. In dieſem 
Interimiſticum wurde die Anſtellung eines zweiten Lehrers beliebt und als Schullofal 
einſtweilen eine Wohnung gemiethet. Zu der Ernennung des neüen Lehrers wollten 
die Gutsherrſchaften von Hanshagen und Karbow (damals noch im Schulverbande mit 
der Küſterſchule) und die Kirche ſich vereinigen, indem man ſich eine weitere Verein: 
barung über die Ausübung der Patronatsrechte vorbehielt. Für die Ortſchaft Dietrichs⸗ 
hagen blieb der Beitritt zur Hanshäger Schule offen. 


Endlich gelang es dem Superintendenten Ziemſſen nach vielfältigen vergeblichen 
Bemühungen, auch die kleinen Hauseigenthümer zu bewegen, dem Vereine für die Schul⸗ 
gelder⸗Fixirung freiwillig beizutreten und ſich der im Januar 1834 getroffenen Ver⸗ 
einbarung der Schulgemeinde anzuſchließen. Nachdem Rector und Senat ſich einverſtan⸗ 
den erklärt hatten und alle Betheiligten, der Pächter des großen Hofes zu Hanshagen 
und die beiden Parceleupächter daſelbſt, ſich einverſtanden erklärt hatten, wurde am 
28. Juni und am 7—10. Juli 1835 eine allgemeine Vereinbarung geſchloſſen, der nach» 
träglich der akademiſche Förſter zu Hanshagen und der Beſitzer der dortigen Papier⸗ 
Mühle beitraten, und die dem Akademiſchen Senate, ſo wie dem Akademiſchen Amts⸗ 
hauptmann zur Genehmigung unterbreitet wurde. 


Die Vereinbarung ſelbſt iſt in den Regierungs⸗Acten nicht enthalten, da die Ur- 
ſchrift, von der Königl. Regierung unterm 6. Auguſt 1835 mit der landesobrigkeitlichen 
Beſtätigung verſehen, nach Hanshagen zurückgegangen und eine Abſchrift davon nicht zu 
den Acten behalten iſt. Aus dem Concept der Beſtätigungs⸗Urkunde erhellet, daß ſtatt 
des wöchentlichen Schulgeldes ein jährliches Firum von 80 bis 85 Thlr. für jeden 
Schullehrer, nebſt ca. 10 Thlr. zur Schulkaſſe für Deckung der kleinen Schulbedürfniſſe, 
überhaupt aber 185 Thlr. 12 Sgr., incl. eines von der Univerſitäts⸗Kaſſe zu leiſtenden 
Beitrags, feſtgeſetzt worden find. Die kleinen Haus⸗Eigenthümer haben die Bedingung 
gemacht, hinſichtlich der Befreiung von dem Beitrage in dem Alter von 60 Jahren den 
Einliegern gleichgeſtellt zu werden. Von dieſer Bedingung ſie abzubringen, war ver⸗ 
gebens. Da nun hiermit im Grunde wenig für die Sache verloren iſt, weil ſie gewöhn⸗ 
lich in dieſem Alter das Eigenthumsrecht ihren Kindern abgetreten haben, ſo ſchien es 
allen Mitgliedern des Schulverbandes rathſam, ihnen hierin nachzugeben und demnach 
von der Regel eine Ausnahme zu machen, ohne welche der Verein auf gütlichem Wege 
nicht zu Stande zu bringen geweſen ſein würde. 


Am 9. Mai 1859 wurde von dem Superintendenten der Greifswalder Land⸗ 
Synode, Dr. th. L. Pelt, Pfarrer in Kemnitz, eine Viſitation in den drei Schulen des 
Kirchſpiels Hanshagen angeſtellt. Es iſt die jüngſte, vou der ſich das Protokoll in den 
Acten befindet. In Hanshagen war der Schulbeſuch der Winterſchule in beiden Klaſſen, 
davon die Oberklaſſe 57, die zweite Klaſſe 79 ſchulpflichtige Kinder zählte, befriedigend. 
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Im Sommer ift der hier ſich manchfach darbietende Nebenerwerb im Walde um ſo 
mehr ein unbeſiegbares Hinderniß für den regelmäßigen Schulbeſuch, da Hanshagen eine 
ſehr arme Gemeinde iſt. In Gladerow war der Schulbeſuch der 27 ſchulpflichtigen 
Kinder durchgängig befriedigend. Bei den Kindern waren Fortſchritte in den Schul⸗ 
kenntniſſen überall ſichtbar, und die Küſterſchule zu Hanshagen, die unter ihrem Lehrer, 
58 Jahre im Amte geweſen, geſunken war, hob ſich unter der Leitung ſeines Subſtitu⸗ 
ten zuſehends. Die Schulhaüſer wurden in gutem Stande gefunden; das zweite Schul⸗ 
haus zu Hanshagen iſt auf Koſten der Univerſität im Jahre 1838 neü erbaut worden. 
Die Hanshäger Küſterſchule war ad dies vitae des damaligen Inhabers der Stelle 
mit 340 Thlr. dotirt; nach deſſen Ableben wird ſie 310 Thlr. tragen. Die Lehrerſtelle 
an der zweiten Schule zu Hanshagen, die aber die Oberklaſſe genannt wird, hat ein 
Einkommen von ca. 270 Thlr., die Schulſtelle in Gladerow trägt ca. 160 Thlr. jähr⸗ 
lich ein. Die Gemeindeglieder erkennen zum größten Theil den Werth und Segen der 
Schule an, der Kleinglaube läßt aber gar leicht die Sorge um das leibliche Brot der 
Sorge um das geiſtige Gedeihen der Kinder vorgehen. Das Vernehmen der Gemeine 
mit den Lehrern war, einzelne Ausnahme abgerechnet, ein durchaus befriedigendes. 


Für den Lehrer und Organiſten Gottfried Jähnke, welcher in dieſem Doppelamt 20 
Jahre hindurch treü, gewiſſenhaft und mit ſichtlichem Erfolge, auch für die muſikaliſche 
Bildung der Gemeinde gewirkt hatte, wurde im Jahre 1860 die Verleihung des Cantor⸗ 
Titels beantragt, und dieſe Verleihung durch Miniſterial⸗Reſ cript vom 7. April 1860 
gewährt. Darum führt die Hauptſchule zu Hanshagen ſeit der Zeit den Titel einer 
Cantorſchule, der natürlicher Weiſe mit dem Ableben des ꝛc. Jähnke, oder deſſen Ver⸗ 
ſetzung in eine andere Stelle erlöſchen wird. Die Zahl der Kinder in den Hanshäger 
Kirchſpielsſchulen, wie fie im Anfange des Jahres 1865 war, iſt Bd. I., 98, angegeben. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts ⸗Anſtalten. 


Wege⸗Polizei. Hanshagen bildet mit Zarnekow und Züſſow Einen Wege⸗ 
Aufſichts⸗Diſtrict, dem der Gutsbeſitzer von Carlsburg als Commiſſarius vorſteht. — 
Feüerlöſch⸗Commiſſarien ſind z. Z. der Pächter von Kemnitzerhagen Hof und 
der Mühlen⸗Pächter von Hanshagen. Derſelbe, ſo wie einer der Eigenthümer daſelbſt, 
ferner der Pächter von Keffin, und ein Eigenthümer in Gladerow ſind die Armenpfleger 
im Kirchſpiel Hanshagen. — Das Kreisgericht iſt die Gerichtsbehörde für das Kirch⸗ 
ſpiel, deſſen Schiedsmann der Pächter von Keſſin iſt. 
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5. Das Kemnißer Nirchſpiel. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Kemnitzer Pepe 


! 


— — ⅛—— 0. ' ' . ' . '. .aw . mtl ͤ ́82— ̃ͤ—ͤ . —ü— — 


* Namen der Orlſchaſten. ö 


derſelben. | Acker 


| 
Gärten. Wieſen. | Weide. | Holzung. 
E — 


44 Kemniß Kirch u. Pfarrort. 35 denn . 799,77 10,13 302,53 34,34 6,51 

45 Friedrichshagen. A. desgl. . 1264,19 8,52 209,35 43,21 68,07 

46 | Kemniperhagen . Ackerwerk Dorf 1989.22 15,26 173,75 84.81 87.27 

47 Audwigtburg, Kapelenor g Vorwert - .| 1868,47 29,83 248.94 237,00 | 522,52 

48 Neiendof . . . . . A. desgl. Hof .| 1544,60 ; 7,06, 303,34 86,89 — 

49 Rappenhagen . Ng. desgl.. ö 137007 7,06 13749 | 2643 223,88 
| 


Summa. 8841,32 77,86 | 1376,40 


B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 


562,68 908,18 


| Waffer- 


33,13 | 54,99 ; 


l 
Einrichtung Flächeninhalt der Liegenſchaften 
| 


ſtücke. 


Namen —— Seeietpflichtige Liegenſchaffen il Steüerfreie 
95 ı_ Biber pflihtig | Biber frei | __Iufammen | Liegenfhaften | grunpfteier. 
Detfchaften. | Fläche Ertrag Fläche | Ertrag | Fläche Ertrag Fläche | Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
| 
Kemni ß K. 974.45 2049,47 7 — — | 974,45 208847 230,67 719,02 196. 6. 8 
. e .A. 1596,84 3523,31 1,79 | 3,94 | 1598, 81 35805 3,08 7.82 337. 21. 2 
emnißerhagen. . A. 2325,95 5701,67 — — 2225,95 5701,67 25,33 | 4846 548. 14. 1 
Summa Ar 
C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 
| Einwohner. | Gebaüde. Viehſtand. 
Namen e 3 
Seelen. 8 3 S SAZ SS erde. | 2 afe. — !8& 8 
Ortſchaſten. ö SS SSS SS — 5 88. 
W = = & S S 8 3 8 
gemniß. 245 55 1 | | 422 2 Moe | el 411 
riedrichshagen. in 32 142 484 61 2 33 
emnigerhagen . 246 45 — 1117 2| 36 60 95 1528 738 5 30 
Summa * 


D. Erlaüterung zur Bevölkerung von Ludwigsburg. 


land. 


Zur Bevölkerung des Ritterguts Ludwigsburg gehören 2 Inſpectoren, 2 Wirthſchafterinnen, 17 Knechte, 


13 Mägde, 30 gutsangehörige Taglöhner⸗ und 2 Handwerker⸗Familien. 
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5. Das Remnitzer Nirchſpiel. 


und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 


—— —— —— — —u½—:̃ ·— — 


Reinertrag vom Morgen in Reinertrag 
in e e | in Silbergrofchen, der ganzen 
ae a 2 SE . e Feldmark | Bemerkungen. 
85 Hof. Bye 8 — e = in 
| = nic] . Flüſſe. aüme. Feldmark. E S 8 88 2 885 Thalern 
i 
— 1205,12 | 29, 14 7,66 16.04 1257,96 21 137 59 26 8) 3, — 66 | 2768,49 — 
— 1601, 89 21. 111 5,25 11,08 1639,33 70132 57 4631 — 3 65 3535,07 — 
| — | 2351,28 22.34 7.38 25,61 2406,61 15 12950 39 29 1 — 72 5750.13 — 
— 2984 37 11,70 6.28 26, 98 3029,33 66 90702515 5 152 | 5313,12 — 
— 1941,87 20.94 12.39 18,52 1993,52 66 65% 67 36 — —— | 63 | 4197,40 — 
= 1774,55 26,55 7,35 12,47 | 1820, 92 47 12069 42 I 31 — 46 | 2773,91 — 
I — ! — — — — — 
— 1185908 131.78 46,31 11070 1214767 67 135 02 36 28 23 3 2 60 24338,12 = 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Steüerpflichtige Liegenſchaften Steüerfreie 
Namen — —— — — nn) 9 
5 Bisher ee Bisher frei Zusammen Lieegenſchaften Grundfteier. 
Oetſchaſten. lache Ertrag Fläche Ertrag f Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mg. Thlr. | Meg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. | Thlr. Sg. Pf. 
| 4 
udwigeburg. . g. | = | 298437 5313,12 2584 N | 508. 20. 9 
Neuendorf 1936,10 as „868 — — 1936,10 4185 86 5,77 11,54 | 388. 27. 4 
757,77 u 753,52 2754 77 75,03 16,41 264. 1. k 


Nappenhagen. . 19. } 1759, 52 
3 .| 8592,86 1111,11 2985,54 5317,06 [11.578,20 1111,11 279,88 IL IL 224l. — 


C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 


— — — 


Namen _ Einwohner, | ____Gebaüde EM Vi.iehſtand. 
ö e e N N 
RS „Seelen. A 188 22 88 Pferd e 5 Schaf 8 5 8 8 
— — = S2 = = 
Ortſchaſten. > EItıs 8323853 le afe. | B Se 
— f | 2 e E 8 s 
dudwigeburg. .. 1 3 1 2 220 192 930 er Impr- | * 
Neiendorf » . 154 55 — — 3 1 0. % mo 1 2 
Rappenhagen . 124 191 — = 7 — 10 33 955 813 | 15 148 
797 155 2 479 9157 284 676 5155 359 9 1 


D. Erlaüterung zur Bevölkerung von Rappenhagen. 


Das Rittergut Rappeuhagen iſt verpachtet, daher 1 Pächter nebſt Ehefrau, 1 Inſpector, 1 Wirthſchafterin, 
6 Knechte, 4 Mägde, 12 Tagelöhner, 1 Handwerker ⸗Familie, 1 männl. und 1 weibl. Dienſtbote. 


Der Greifswalder Kreis. 


Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Kemnitz ſchließt ſich an den Wieker Bodden, der eine Bucht (ein 
Inlet der Engländer) des Greifswalder Boddens bildet und iſt von Oſt nach Weſt von 
der in den Bodden mündenden Ziſa bewäſſert, auf deren Südſeite die Ortſchaften Frie⸗ 
drichshagen, Kemnitz, Kemnitzer⸗ und Rappenhagen, auf der Nordſeite Neüendorf und Lud⸗ 
wigsburg liegen. Das Kirchſpiel iſt der nordöſtlichſte der zur Greifswalder Land⸗Synode 
gehörigen Pfarrſprengel. Es gränzt mit der Wolgaſter Synode durch die Kirchſpiele 
Wuſterhuſen und Boltenhagen; diesſeitige Gränz⸗Parochien ſind Hanshagen, Groß⸗Kiſow, 
Weidenhagen und Wiek. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Kemmnig, Pfarr⸗Kirchdorf, 1, Mle. von Greifswald gegen Oſtſüdoſten. 
Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern ſeit 1634 


Kemnitz, in der Dotations⸗Urkunde Herzogs Bogiſlaw XIV. Kemnitze genannt, 
iſt ein altſlawiſcher Ort, deſſen Name in dem Worte kamen, der Stein, wurzelt, und 
andeütet, daß die Gegend, wo dieſer Wohnplatz gegründet wurde, reich an Feldſteinen, 
oder an dem war, was die techniſche Sprache der Geologie „Geſchiebe“ nennt. Puriſten können 
jagen, der Name Kemnitz müſſe mit einem ä geſchrieben werden, wenn man nicht die urſprüng⸗ 
liche Schreibung Kaminitz wiederherſtellen will, aus der Urkunde von 1207, worin 
Jaromar I, Roianorum princeps, kund thut, daß er in loco que dieitur Ilda zur 
Ehre Gottes und der gebenedeiten Jungfrau Maria ein Mönchskloſter gegründet, und 
zu deſſen Unterhalt dieſe und jene Liegenſchaften geſchenkt habe, darunter auch: Kami- 
nicez ac agros et siluas kaminitce adiacentes. In den folgenden Urkunden des 
Pommern⸗Herzogs Caſimir II. und des Fürſten Jaromar I. von 1208 und 1209 wird 
denn auch loci molendini in caminiz oder kaminizae, als Eigenthums des Kloſters 
gedacht; ſo auch in dem Beſtätigungsbriefe Herzogs Bogiſlaw II. vom Jahre 1218. 
In Barnuta's, fili domini Jaromari, principis Ruyanorum, Confirmation von 1221 
iſt der Name wieder Caminicae geſchrieben. Ob hier, wie irgendwo behauptet worden, zur 
Slawen⸗Zeit eine Burg geſtanden, die in den, zwiſchen den Rügenſchen Fürſten und 
Pommerſchen Herzogen dieſer Gränzgegenden halber geführten, Kriegen zeyſtört wurde, 
möge dahin geſtellt bleiben. Die Urkunden wiſſen nichts von einer Burg, ſie ſprechen 
nur von Kaminiz als villa ohne Bezeichnung Castrum, und von den Zubehörungen an 
Feldern und Wäldern; ſie kennen Mühlen, die von Altersher beſtanden, locus molen- 
dini in Caminiz; es iſt aber auch von eben unternommenen weiteren Mühlen-Anlagen 
die Rede, jo 1248: riuulus cum molendinis, que infra terminos monasterii in eo- 
dem riuulo edificantur, ſo daß weiterhin garz beſtimmt vier Mühlen genannt werden, 
1280: quatuor molendina Cameniz fluvii appellantur; 1281: villa cum molen- 
dinis. Der Bach, auf dem die Mühlen lagen, und der, von Hanshagen herkommend, 
durch Kemnitz fließt, heißt in den Urkunden auch Kaminitz, der Steinbach; beide Ufer 
deſſelben gehörten dem Kloſter: riuulus cameniz in utraque parte. Von den fpäteren 
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Verhältniſſen dieſes Kloſterguts iſt wenig bekannt. In dem Rechnungsbuche von 1543 
wird die Feldmark mit 5 ½ Landhufe, darunter 1 Kirchherrnhufe, angeſetzt, und das 
Pachtgeld davon zu 12 Mark 10 fl. Außerdem zahlte Kemnitz Wieſenpacht, Zellegeld ꝛe. 
In dem Inventurs⸗Bericht von 1633 heißt es, daß die vorgenannten Hufen von 2 
Ganz⸗ und 5 Halbhufnern bebaut würden; außerdem ſeien 9 Katenſtellen und 1 Schmiede 
vorhanden, ſo wie 1 Krug und 1 Waſſermühle. Mit Ausnahme der gewöhnlichen 
Wochendienſte, welche das Dorf nach Wolgaſt und Ernſthof von Altersher zu leiſten 
hatte, wie auch der Hebungen, die es ins Amt Wolgaſt geben mußte, war die Bewid⸗ 
mung der Landes⸗Hochſchule mit Kemnitz im Jahre 1634 Seitens des Herzogs Bo⸗ 
giſlaw XIV. an keinen Vorbehalt, etwa der Verpfändung oder dergl. geknüpft. Indeſſen 
erhellet aus der Dotations⸗Urkunde, daß Kemnitz, wie alle Güter des Amts Eldena, 
„in dieſem Kriegsweſen“ des Wallenſteiners und des Schweden Guſtav Adolf gänzlich 
verwüſtet war. Im 19. Jahrhundert ſtellt ſich die ökonomiſche Eintheilung von Kemnitz, 
wie folgt. 


Morgenzahl im Jahre 1816. 1859.] Von Trinitatis 1866 an wird 
5 org | 1985 | 1) Ein neüer Pachthof eingerichtet, der 
u ERBETEN nA a 1258 | 1258 nach der neien Eintheilung ein Ge⸗ 
„ Beſißungen der Univerſität .... 1023 1020 
a) Pachthof Nr. 1 204 205 ſammt-Areal von 441 Mg. 62 Ruth. 
b) Ife 203 200 enthalten wird, und, ſo wie — 
„ „ . ... 220 22 2 Das in Kemmip befbliche Mühlen 
d) Die Mühlengrundſtücke 79 61 weſen mit einer Fläche von 87 Mg. 
e) Krug⸗Erbpachtländereien 27 27 33 Ruth. au Ackerland, Wieſen und 
0 0 Hine 5 Teichen auf 20 Jahre bis Trinitatis 
1 e eee Aeg on 2 2 1886 verpachtet werden ſoll. 
8) 0 on pachtbüdner .... nur reunen. 10 is Es ſcheint hiernach, daß künftig — 

) „ Communweide incl. Sandg r. 113 | 90 \ 
- { i 3) Neben jenem großen Hofe auch ein 
i) Zur beſondern Verpachtung in kleinen kleiner von 159%, Mig. Fläche ber 

Pareelen „„ e — 67 ſlehen rn. 
k) Des Förſters zu Hanshagen 3 19 | Eigenthümer-Befignngen find nur die der 
) Zum Hofe II. daſelbſt .. 7 7 Büdner, meiſtens Handwerker. 
3 „ va ae, RER 20 — Zu II. Beſttzungen der geiſtlichen Inſtitute 
e 20% „ ſiſt zu beiteten 
p „ ee e eee 20 20 1) Die Kemnitzer Kirche befipt auf der 
. % IVV 25 29 Feldmark von Rappenhagen 15 Mz. 
r) Schulzenwieſe in Kemnißzʒz 1 4 71 Ruth. Ackerland. 
s) Unland . 31 6 2) Die Pfarre befipt zu Kemnitzerhagen 
II. Die geiſtl. Inſtitute beſitze 238 | 238 das (gerodete und als Acker verpach⸗ 
1) Die Kirche nebſt Kirch. und Friedhof.. 1 4 tete) Pfarrholz, 18 Mg. 162 Ruth. 
2 „ 2. Kirchenbüd ner 1 1 groß, und in der Neüendorfer Feld- 
TR Tor rennen 2 2 mark eine Miefenflähe von 5 Mg. 
pfarrer 231 231 199 Ruthen. 


3) Der neite Friedhof zu Kemnitz, 2 Mg. 102 Ruth. (oder rund 3 Mg.) groß, iſt im Sahre 1818 
vom Pachthofe II. abgenommen und der Kirche überlaſſen. 


J In Kemnitz find 3 öffentliche Gebaüde für die Gemeinde- Verwaltung, und es befindet ſich daſelbſt 
eine Poſt⸗Expedition IIter Klaſſe. 


Friedrichshagen, Dorf, / Meile von Kemnitz gegen Weſten, unfern des 
Wieker Boddens, am Wege nach Eldena und Greifswald. 


Eigenthum — der Königlichen Landes⸗Hochſchule von Pommern, ſeit 1634. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 51 
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Morgeuzahl im Jahre 1816. 1859. Von der im Jahre 1816 vorhandenen 
— — Fläche waren 205 Mg. mit Holz beftan- 

Ganz Friedrichshagen nnn 1665 | 1641 den; im Jahre 1859 war die Holzung 82 
2) Machthof Nr. I... . „ee ne 241 | 845 Mg. groß. Die jetzt fehlenden 1665 bis 
On d TI. cart 274 358 | 1641 == 24 Mg. erklären ſich dadurch, 
e) 1 me % 222 296 daß vorher das Holzfchläger » Etabliffement 
d) % D 220 260 Strohkamp mit mehreren Holzflecken zuge- 
e) 8 3 . 166 233 rechnet waren, die jetzt dem f 
10 „ VI 160 — ſchen Revier beigelegt find. Die Dorfſchaft 

m „ VII 133 — beſtand aus 7 Bauerhöfen, die ſpäter in 

Die Büdnerftelle enthält nach Ablöſung der der Folge auf 5 Pachthöfe reducirt und 
Weidegerechtigkeit „ 512 4 von denen 2 ansgebaut wurden; außerdem 


aus 1 Büdner, deſſen Eigenthum ſpäter in zwei Theile zerlegt, von denen einer bei Ablauf der iepigen 
Pachtung der Univerfität wieder anheim fällt. Endlich ift zu erwähnen, daß auf Friedrichshäger Gebiet 
das Vorwerk Eldena eine Salzwieſe von 16 Mg. beſißt. Die Höfe IV. und V. waren in der zuletzt 
verfloſſenen Pachtperiode in einer Hand. Friedrichshagen hat 1866 eine neue ökonomiſche Einrichtung 
erhalten. Es beſtehen fortan nur 3 Höfe, deren Areal folgender Maßen ſich geſtaltet: 


Hof Nr. I. | II. Nr. III. Zuſammen. 
An Hof, Bauſtellen und Gärten.. 4. 56 4. 66 5. 165 14 Mg. 107 Ruth. 
„ dn 341. 156 341. 16 572. 150 1255 „ 142 » 
„o eek» 47. 175 70. 142 ls b 196 „ 8 ’ 
„ Wegen, Gräben, Unland .... 11. 160 8. 173 37. 115 58 „ EE „ 
Zuſammen 406. 7 425. 37 | 69. 121 1524 Mg. 165 Ruth. 


Zur Verpachtung dieſer Höfe auf eine Dauer von 24 Jahren, von Trinitatis 
1867 bis dahin 1891, hatte die Königl. akademiſche Adminiſtration einen Bietungs⸗ 
Termin auf Dinſtag, den 6. November 1866 ausgeſchrieben. 


Friedrichshagen iſt eine, ohne Zweifel vom Kloſter Hilda, bald nach deſſen Stif⸗ 
tung, in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts mit ſaſſiſchen Eingewanderten angelegte 
Colonie, die als Frederikeshaghen ſchon in der Urkunde ſteht, vermittelſt deren 
Wartiſlaw III., Dyminensis Dux, dem Kloſter alle feine Beſitzungen und Freiheiten 
beſtätigt. Gleich darauf führt dieſelbe Urkunde noch 4 Hagen auf: 

Bartholomeushaghen,] die, ihrer Stellung nach zu urtheilen, zwiſchen 


Bernardeshaghen, Kemnitz, Friedrichshagen, Hanshagen und El⸗ 
Joneshaghen, dena gelegen haben müſſen, die aber ſpurlos ver⸗ 
Reimberenshaghen, ſchwunden find, wenn nicht etwa die Benennung 


von Ackerſtücken auf irgend einer, oder auf mehreren der benachbarten Feldmarken das 
Gedächtniß an dieſe einſtigen Beſitzungen des Kloſters Hilda, die ihren Namen ofſenbar 
von ihren Begründern führten, auffriſchen ſollte. Im 16. Jahrhundert waren ſie nicht 
mehr vorhanden; denn das Wedelſche Rechnungsbuch von 1523—44 gedenkt ihrer nicht. 
Dieſem zufolge hatte Friedrichshagen 9 Hägerhufen und 4 Katen, wovon 115 Mark 
10 ßl. Pacht und ſonſtige Abgaben gezahlt wurden. 1633 ſind die 9 Hägerhufen von 
6 Bauleüten und 4 Koſſaten beſetzt, welche 150 Thlr. 10 ßl. 10 Pf. Pommerſch Cou⸗ 
rant entrichteten. Wüſt war 1 Bauhof und 1 Koſſatenhoſ. Friedrichshagen hatte alſo 
im 17. Jahrhundert eben ſo viele Bauhöfe, wie im Anfange des 19. Jahrhunderts. Die 
Ertragsfähigkeit der beiden Feldmarken Kemnitz und Friedrichshagen iſt ſich ziemlich 
gleich, wie die Spalten des Reinertrages in der Arealstabelle zeigen. 
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Kemnitzerhagen, Vorwerk und Dorf, kaum ½¼ Meile von Kemnitz gegen 
Süden. — 


Eigenthum — der Königlichen Landes⸗Univerſität von Pommern ſeit 1634. 


Ganz Kemniperhagen umfaßte im Jahre Die Ortſchaft Kemnißerhagen enthält im Ganzen Mg. 2439 
1816 wie auch 1859 an Morgenzahl 2220 Davon find Forſtgrundſtücke 200 Mg. und 
47 0 ie 810 Wa M995 Pfarrgrundſtücke 19, zuſammenn 2 1219 
b) Der Pachthof m 9. 295 Es bleiben daher an Pachtgrundſtücken Mg. 2220 
8 III 246 Außerdem haben an Wieſen zur Zeit: 
ar 5 I N. l 912 Der Pachthoſ II., 15 der n Gemarkung Mg. 21 
. e ee 15 2 III., ebendaſelbſe 70 20 
99 m . . IV. . . . . .. ae e IV., ebe: 5 29 
1) Frühere Papier., jezt Mahlmühle. 110 
g) Schulzenwieſee 14 Im Jahre 1816 aber hatte: 
h) Hanshäger Pachthof II. 92 7 Das Vorwerk, in Kemniß an Wiefen........ Mg. 32 
i) Hanshäger Förſterei.. 0 13 und in Neüendorf eben fo.... „ 13 
k) Die Schule N . Re 6 Ferner an Wieſengrundſtücken: 
ien 27 Der Pachthof I., in Kemni zz & 20 
m) Zur beſondern Verpachtung. 2 15 8 I, edit 15 20 
II. Die Kemnitzer Pfarre 5 N Er eh „enn „RR 15 20 
beſitzt: 1 17 „ ebendaſelbſt . ar 5 25 
Als gerodetes Pfarrholzʒzʒ 19 Die Papiermühle, in Neüendorꝛ 1 13 


Der Grund des Unterſchiedes in der Größe von Kemnitzerhagen zwiſchen der hier 
gegebenen Zahl 2439 Mg. und der in der Arealstabelle ſtehenden Zahl 2406 % Mg. 
kann z. Z. nicht ermittelt werden. Kemnitzhagen Hof, d. h. das Vorwerk, hat 143 
Einwohner in 25 Familien, 10 Wohnhaüſer, 1 Fabrik- und 19 Wirthſchaftsgebaüde, 
Kemnitzhagen Dorf zählt 121 Einwohner in 20 Familien, 1 Schulhaus, 1 öffentliches 
Gebaüde für Zwecke der Staatsverwaltung, 7 Wohnhaüſer, 1 Fabrik- und 17 Wirth⸗ 
ſchaftsgebaüde. Kemnitzerhagen war, ſo wird behauptet, ein Vorwerk des Ritterſitzes 
oder der Burg (2) Kaminikoz — falſch geleſen für Kaminitce — und gehörte mit zu 
den, dem Kloſter Hilda 1207 beſtätigten, Verleihungen des Fürſten Jaromar I. In 
dieſer und allen folgenden, das Kloſter betreffenden, Urkunden aus dem 13. Jahrhundert 
ſteht aber kein Wort von einem Hagen bei Kemnitz; ja, es ſcheint faſt, daß, wenn auch 
die Mönche die Begründer der Papiermühle geweſen ſind, — welche jüngſthin in eine 
Mahlmühle verwandelt worden iſt — ſie doch nicht ein Ackerwerk Kemnitzerhagen, nebſt 
einem damit verbundenen Dorfe, angelegt haben, daß dieſer Wohnplatz vielmehr erſt 
nach der Reformation, als die Kloſtergüter das fürſtliche Amt Eldena geworden waren, 
und zwar in verhältnißmäßig ſpäter Zeit entſtanden ſei; denn Kemnitzerhagen wird in dem Rech⸗ 
nungsbuche des Amtshauptmanns v. Wedel, 1543 —44 nicht genannt, In dem Inventurs⸗ 
bericht von 1633 werden für den Ort 14½ Landhufen angegeben, 5 ganze Bauleüte 
und 2 Halbhüfner. Sie zahlten 7 Thlr. Pommerſch Courant Wieſen⸗ und Weidegeld, 
beſonders aber Kornpacht, und noch andere Abgaben, auch an die Geiſtlichkeit. Zur 
Zeit der Verleihung des Amtes Eldena an die Univerſität hatte der General⸗Superin⸗ 
tendent, Ehrn Dr. Bartold Krakewitz für rückſtändige Beſoldung zwei Höfe in Kemitzer⸗ 
oder Kemnizerhagen in Pfandbeſitz. 


Ludwigsburg, Rittergut und Kapellenort, ½ Mlle. von Kemnitz gegen 
Nordnordweſten, im Wuſterhuſenſchen Ort, auf der Oſtſeite des Wieker Boddens, deſſen 
51 * 
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nördliches Ende vom Ludwigsburger Haken oder dem Darſimer Hoved, gebildet wird, 
das ganze Gebiet der Ludwigsburger Winkel genannt. 


Bd & Weißenborn, Kaufmann in Greifswald, und in deſſen 
Familie ſeit 1811. 


Ludwigsburg iſt unter den Gütern des Kemnitzer Kirchſpiels dasjenige, welches 
die größte Feldmark hat. Hinſichts der Fruchtbarkeit des Bodens ſteht es aber tief 
unter den akademiſchen Nachbargütern Kemnitz und Kemnitzerhagen. Über die ökono⸗ 
miſche Einrichtung und Bewirthſchaftung kann nichts geſagt werden, da es der Beſitzer 
für angemeſſen erachtet hat, die ihm durch die Landräthliche Behörde vorgelegten Fra⸗ 
gen, unbeantwortet zu laſſen. 


Das Gut Ludwigsburg hat eine reiche Geſchichte, die von Albert Georg Schwartz, 
als Einleitung zu einer Pommerſch⸗Rügianiſchen Dörfer-Hiftorie, bis auf das Jahr 1734 
geſchrieben, und damals im Druck erſchienen iſt. Das Gut iſt eine von denjenigen 
Ortſchaften, die in den Annalen der Pomnierſch-Rügianiſchen Lande am früheſten ge⸗ 
nannt worden, nämlich im Jahre 1207, in der Stiftungs-Urkunde des Kloſters Hilda, 
welches, vom Fürſten Jaromar I., außer mit Kaminitz u. a. Orten, auch mit Darſim 
bewidmet wird. So iſt der urſprüngliche Name des Gutes, über deſſen Etymologie und 
Bedeütung Schwartz allerhand Vermuthungen angeſtellt hat, bei denen er die keltiſche, 
die ſlawoniſche, ſelbſt die hebräiſche Sprache zu Hülfe nimmt. Nach Wachter's Glossar 
Germ. in der Vorrede, ſoll „Dar“ oder „Der“ im Keltiſchen einen Baum, beſonders 
einen Eichbaum bedeüten; im Slawoniſchen aber bezeichnet das Wort „Dars“ wilde 
und wüſte Holzung, und „Darſim“ zeigt die Mehrzahl an. In welcher der zahlreichen 
Mundarten das Wort Dars, und noch dazu mit der Bedeütung, die ihm Schwartz bei⸗ 
legt, vorkomme, weiß der L. B. Schreiber nicht zu ſagen, das aber weiß er, daß 
dar im Ruſſiſchen und Serbiſchen unſer deütſches Wort Geſchenk, Gabe iſt, Latei⸗ 
niſches Zeitwort dare, alſo ein Wort der Ariſchen Urſprache. Koſegarten, der bei der 
Etymologie unſerer Ortsnamen meiſt nur den tſchechiſchen Dialect zu Rathe zieht, und 
Jungmanns Wörterbuch, nimmt als Wurzel das Adverb ders, Adjectiv drsny, rauh, 
uneben. Die Lutizer oder Weleten, wie die Polaben überhaupt, waren wol die nächſten 
Stammverwandte der Vorfahren des heütigen Ruſſen⸗Volks, ihre Vettern! Schwartz 
vermuthet, daß Darſim in der Urzeit die Beſitzung einer ſlawiſchen Familie geweſen ſei, 
„denn wir wiſſen, ſagt er, aus Lubini Landtafel und den ihr angehängten Abbildung 
von Wappenſchildern, daß ein adliches Geſchlecht der Darſen ehemals in Pommern ge⸗ 
blühet hat. Vor Stiftung des Eldenaſchen Kloſters mogte dies Geſchlecht in Darſim 
angeſeſſen fein.“ Noch im Jahre 1701 wurden die Darſen mit den Gütern Perlin und 
Gnewinke, im Lande Lauenburg, belehnt, woſelbſt die Gebrüder Peter und Jürgen Dar⸗ 
ſen 1568 ihr väterliches Erbe Lütten Perlin beſaßen. In der erſten Hälfte des 18. 
Jahrhunderts iſt die Familie erloſchen. Schwarz läßt Darſim, nachdem es Kloſter⸗ 
Eigenthum geworden, eine grangia, ein Ackerwerk, ſein, das Abt und Convent durch 
einen gangarius, Inſpector oder Verwalter, aus der Brüderſchaar bewirthſchaften 
ließen. So lange Darſim dem Kloſter Hilda gehörte, — über 300 Jahre lang, — 
hatte es einen ſchönen Eichwald, der ſich auch hinter dem Darſimer oder Derſemer Ho⸗ 
ved längs der Seeküſte erſtreckte, wie denn auch wol die heütige, der Fläche nach, recht 
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anſehnliche Holzung von Ludwigsburg Eichenbeſtand haben dürfte. Das Kloſter ſah ſich 
in der Lage, Darſim für ein Darlehn von 800 Mark Sundiſch an Heinrich v. Bornen 
auf Ladnim, zu verpfänden, von dem es aber für dieſelbe Summe 1441 durch Abt 
Hartwich wieder eingelöſt wurde. Darſim war 20 Landhufen groß und trug 120 Mk. 
Sundiſch Pacht ein. Außerdem zählte es 37 Mk. 8 ßl. Bede und ſonſtige Abgaben. 
Durch die Kirchen⸗Umwälzung im 16. Jahrhundert und die daraus, vermöge des Trep⸗ 
tower Vertrages von 1534 hervorgegangene Aufhebung und Verweltlichung des Kloſters 
Hilda oder Eldena kamen die Landesfürſten wieder in den Beſitz von Darſim, das bei 
der Übernahme Seitens des Herzogs Philipp I. im Jahre 1535 aus 8 Vollbauern be⸗ 
ſtand, und in Folge der Vermählung des Herzogs Ernſt Ludwig mit dem Braunſchweig⸗ 
Lüneburgiſchen Fürſtenkinde Sophie Hedwig im Jahre 1577, nebſt dem Amte Loitz und 
dem Ackerwerk Kamitzow, als Leibdinge an dieſe jugendliche Landesmutter. Die Her⸗ 
zogin ließ in Darſim einen Bauhof mit Ackerwerk einrichten und ein fürſtliches Haus 
erbauen, welches fie, ihrem Gemahl zu Ehren, Lu dwigshof nannte, woraus ſpäter 
im Munde des Volks Ludwigsburg geworden iſt. Um dieſe Anlagen bewerkſtelligen 
zu können, wurden 6 Bauerhöfe niedergelegt und der Acker, der bisher zu denſelben ge⸗ 
hört hatte, zum Ackerwerk verwendet. Damit aber, zur Bewirthſchaftung einer ſo an⸗ 
ſehnlichen Landwirthſchaftung es nicht an den erforderlichen Arbeitskräften fehle, jo wurde 
die benachbarte Bauern⸗Dorfſchaft Rabdenhagen zur Dienſtleiſtung in Darſim, jetzt Lud⸗ 
wigshof genannt, mit dieſem Gute vereinigt, ein Verhältniß, das auch ſpäter, 1643, 
beſtätigt ward. Darſim beſtand nunmehr nur noch aus 2 Vollbauern und einigen Koſſaten. 
Die Fürſtin, 1592 zur Wittwe geworden, beſaß Ludwigshof, oder, wie man es ſchon 
um dieſe Zeit allmälig nannte, Ludwigsburg, bis 1609, worauf ſie die Beſitzung mit 
den übrigen Beſtandtheilen ihres Leibgedinges ihren Glaübigern überlaſſen mußte, das 
Eigenthumsrecht davon ſich vorbehaltend. 1625 beſtätigte Herzog Bogiſlaw XIV. den 
Kaufcontract zwiſchen der Herzogin Sophie Hedwig und Otto Wakenitz, Erbgeſeſſener 
auf Paſſow, wonach jene von dieſem ein Haus in Bart für 1000 Thlr. und fernere 
Überlaffung des Gutes Ludwigsburg, auf die Dauer der ihm davon noch zuſtehenden 
4 Pfandjahre, erwarb. 1627 gab Herzog Bogiſlaw XIV. feiner Schweſter Anna, ver⸗ 
wittweten Herzogin von Eroy und Aerſchot, die Anwartſchaft auf das Gut Ludwigsburg. 
Dieſe gelangte nach dem 1631 erfolgten Ableben der Herzogin Sophie Hedwig in den 
Beſitz. In die Schenkungs⸗Urkunde von 1634, vermöge derer die Univerſität Greifs⸗ 
wald mit dem Amte Eldena bewidmet wurde, iſt ausdrücklich der Vorbehalt aufge⸗ 
nommen, daß Darſim⸗Ludwigsburg, obwol es ehedem dem Kloſter gehört, auch ferner⸗ 
weit einen Beſtandtheil des ſürſtl. Domanial⸗Eigenthums, und die Dienſte ꝛc. von Rab⸗ 
denhagen bei Ludwigsburg verbleiben ſollten. Die Königin Chriſtina von Schweden 
erweiterte 1647 die Belehnung mit Ludwigsburg auch auf den Sohn der Herzogin von 
Croy, den Neffen Bogiſlaws XIV., den Herzog Ernſt Bogiſlaw von Croy und Aer⸗ 
ſchot. Weil aber derſelbe das Amt eines Adminiſtrators der Herzogthümer Preüßen 
und Hinterpommern von dem Kurfürſt⸗Markgrafen von Brandenburg übernommen, 
konnte er ſo wenig, als ſeine zu Stolp in Slawien reſidirende Mutter, ſich um die fern 
liegende Beſitzung Ludwigsburg bekümmern, daher Mutter und Sohn ſich nach einem 
Kaüfer umſahen, den fie denn auch an dem ſchwediſchen Kriegsoberſten und erſten Be⸗ 
fehlsführer in Pommern, Burchard Müller v. d. Lühnen, aus einer Lüneburgiſchen vor⸗ 
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nehmen Familie, aus Verden gebürtig, — fanden. Der General kaufte Ludwigsburg 
C. P. gegen eine anſehnliche Summe Geldes im Jahre 1650 und verwendete die im 
Kriege gewonnene reiche Beüte zur Wiedereinrichtung und Verbeſſerung des durch den 
Krieg hart mitgenommenen Gutes. Die Domanial⸗Eigenſchaft von Ludwigsburg wurde 
in dem Kaufvertrage aufrecht gehalten, ſo daß der General den Beſitz nur unter dem 
Titel einer Art Pfand⸗ und Erbverſchreibung erhielt. Der General, der auch die 
Mellentinſchen Güter auf Uſedom beſaß, ſtarb 1670 und hinterließ 4 minderjährige 
Söhne, deren Vormünder, der General und Vice-Gouverneur v. Mardefeldt und der 
Regierungsrath Hermann v. Wulfſradt das Gut Ludwigsburg c. p. dem Baltzer v. 
Horn auf Ranzin und Kletzow Erbgeſeſſen in Arrhende gaben. Nach erfolgter Mün⸗ 
digkeit hörte dieſe Adminiſtration auf, und es geſchah durch einen brüderlichen Erbver⸗ 
gleich, daß 1) die Mellentinſchen Güter auf Uſedom dem älteſten Sohne Carl Leonhard, 
ſpäter General⸗Lieütenant; und 2) die Ludwigsburgſchen Güter dem dritten, Jakob Hein⸗ 
rich, Königl. Amtshauptmann über Rügen, Wolgaſt und Pudagla, zufielen. Während 
der Beſitzzeit des Amtshauptmanns wurde die wichtige Veränderung mit Ludwigsburg 
vorgenommen, daß es aus dem Domanialverbande gänzlich entlaffen, und in Betracht 
der großen Verdienſte, welche die Müllerſche Familie ſich um die Krone Schweden er⸗ 
worben, in ein ritterliches Erb- und Lehngut verwandelt wurde. In welchem Jahre 
dies geſchehen iſt, verſchweigt Schwartz. Carl Leonhard Müller v. d. Lühne ſtarb, ba⸗ 
roniſirt, als ſchwediſcher General⸗Lieütenant, 1707 zu Leipzig; die Mellentinſchen Güter 
fielen zunächſt an deſſen 3 Söhne, Carl Leonhard, Wilhelm Burchard und Guſtav, 
welche, weil ſie alle drei, nach dem Beiſpiele ihrer Vorväter, das Kriegshandwerk 
ergriffen hatten, die ererbten Güter durch einen Inſpector verwalten ließen. Der Amts⸗ 
hauptmann Jacob Heinrich F 1713 ohne Leibeserben zu hinterlaſſen, da er unbeweibt 
geblieben war, fo daß Ludwigsburg c. p. an einen feiner Neffen, den Baron Wilhelm 
Burchard, ſchwediſchen Oberſten über ein deütſches Dragoner⸗Regiment, fiel, der dann 
auch ſeine beiden Brüder Carl Leonhard und Guſtav in Mellentin beerbte, ſo daß alle 
Güter in Einer Hand waren. Wilhelm Burchard F 1733 und hinterließ einen einzigen 
Sohn, Baron Wilhelm Ludwig Ignatius Müller von der Lühne, der die, von ſeinem 
Vater ſelbſt bewirthſchafteten und wieder in Flor gebrachten Güter durch einen In⸗ 
ſpector verwalten ließ, „da er ſelbſt, fügt Schwartz hinzu, auf der hieſigen Königlichen 
Academie (Greifswald) denen nutzbaren Wiſſenſchaften mit ſonderbahrer Befliſſenheit 
oblieget und dabei überall die große Hoffnung giebt, daß ſich das Vaterland dereinft 
ſehr viel von demſelben zu verſprechen habe.“ Man ſieht denſelben, von dem ſich 
Schwartz ſo große Dinge verſprach, ſpäter als Kammerherrn des Königs von Preüßen, 
feine auf Uſedom belegene Begüterung aber im Jahre 1747 unter den Hammer brin⸗ 
gen. Eben ſo erging es nahe um die nämliche Zeit dem Gute Ludwigsburg, das in 
der öffentlichen Verſteigerung an die Familie v. Horn gelangte, und zwar an den Ne: 
gierungs⸗Rath, nachmaligen Kanzler Philipp Ernſt v. Horn, von der Walendopſchen 
Linie. Deſſen Sohn, der Regierungsrath Moritz Ulrich v. H., der letzte ſeines Stammes, 
geb. 1735, geſt. 1797, gerieth in Vermögens⸗Verfall, in Folge deſſen fein Erbgut Lud⸗ 
wigsburg c. p. im Jahre 1776 abermals unter den Hammer kam. Für das Meiſt⸗ 
gebot erſtand es der ſchwediſche Obriſtleütenant Friedrich Ernſt Sebaſtian v. Klinkow⸗ 
ſtröm, der Ludwigsburg bis 1810 beſeſſen hat, in welchem Jahre es von dem Kauf⸗ 
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mann Johann Philipp Hermann Weißenborn, einem der Fünfzigmänner der Stadt 
Greifswald, dem Vater des gegenwärtigen Beſitzers, durch Kauf aus freier Hand für 
70.000 Thlr. erworben worden iſt. Bei der, von der Krone Schweden, zum Behufe 
des Reductions⸗Werks angeordneten allgemeinen Landes⸗Vermeſſung wurde Ludwigsburg 
im Jahre 1694 von Peter Wiſing vermeſſen. Hiernach ſtellte ſich im Pommerſchen 
Maaße die Geſammtfläche auf 1052 Mg. 143 ½ Ruth., davon an Acker 489. 96 ½, 
an wüſtem Acker 35. 0, an Wieſen 90. 262, an Weide und Holzung 420. 75, an 
Bauſtellen, Bau- und Gemüſegärten 17. 10, an Bauſtellen allein 12. 225. Das 
Herrenhaus des Jakob Hindrick Möller v. d. Lühnen, wie er im Vermeſſungs⸗Regiſter 
genannt und als Lieütenant titutirt wird, lag, ſammt den Wirthſchaftsgebaüden, mitten 
im Dorfe, welches überhaupt 16 Wohn- oder Feüerſtellen hatte. In Ludwigsburg 
waren 2 Bauern und 6 Koſſaten, die alle Tage in der Woche Hofedienſt hatten, jene 
mit Hand⸗ und 4 Spanndienſten, dieſe, die Koſſaten, nur mit Handdienſten; ſodann 
1 Schmidt, 1 Schäfer, 1 Krüger, 1 Kuhhirt, 2 Einlieger und 1 Fiſcher, deſſen Haus 
weit außerhalb des Dorfes unfern des Strandes lag. 


Neüendorf, Vorwerk, kaum / Mle. von Kemnitz gegen Norden, unmittel⸗ 
bar an der Ziſa an deren nördlichem Ufer und etwa ½ Mile. vom Einfluß in den 
Wake⸗Bodden. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität Greifswald, ſeit 1634. 


Morgenzahl im Jahre 1816. 1859. Bei der nenen Verpachtung von Nenen. 
= dorf im Jahre 1854 wurde die Holzung zu 

Neuendorf begreift ein Areal von.... 1993 1993 roden und der Abban eines kleinern Hofes 
Und iſt eingetheilt in angeordnet. Dieſer wird im gemeinen Le. 

a) Das Vorwerk. ee... 1876 1498 ben Voßberg genannt, ein Name, für 
p) den abgebauten Hof — ä — 430 | den die landesobrigkeitliche Genehmigung 

Wieſen gehörig: nicht beantragt worden zu ſein ſcheint. 

e) nach Dietrichshagen er necere 37 37 | Eigenthümer gibt es in Neüendorf nicht. 
d) „ Kemnißhäger Mühle 13 13 Nenendorf iſt eine deütſche Anſiedlung 
e) „ Hanshagen Hof II.. — 9 9 des 13. Jahrhunderts, woſelbſt früher eine 
) „ Kemnitzer Pfarrte 6 6 Walkmühle geweſen iſt. Dieſer Ort hat 


) Holzung 4 4 —* 52 im Wedelſchen Rechnungsbuche von 1543 
bis 1544: 24 Hakenhufen und 1 Katen, und an Pachtgeld 31 Mark, nebft einigen kleineren Geldabga- 
ben. 1633 werden 8 Vauhöfe aufgeführt, davon 5 in Folge der Kriegsbedrängniſſe wüſt lagen. Es 
kamen ein an Geldpacht 8 Mk., für die Walkmühle 29 Mk., an Herbſtbode 15 Mk.; letztere brachte 
eben ſo viel im vorhergehenden Jahrhundert ein. 


Nappenhagen, Rittergut, / Mle. von Kemnitz gegen Oſten, an der Süd⸗ 
ſeite des Ziſa-Bachs, in flacher Gegend. 


Beſitzer: Eduard v. Wakenitz. 


Dieſes Gut iſt, wie die Ertragsſpalten der Arealstabelle beweiſen, das unergie⸗ 
bigſte im Kirchſpiel Kemnitz. Gewirthſchaftet wird in 7 Schlägen. Die Wieſen ſind 
zweiſchurig; fie können bewäſſert werden. Die Holzung hat einen guten Kiefern⸗ und 
Eichenbeſtand, und ein Torfſtich gibt Torf zum eigenen Bedarf. — Rebdenhagen 
wird zum erſten Male 1305 genannt, in welchem Jahre der Graf von Gützkow zwiſchen 
dem Kloſter Eldena und dem Ritter Blixen wegen dieſes Ortes einen Vergleich ſchloß. 
1451 verſchreibt Eliſabeth Herzogin zu Pommern und Abtiſſin zu Krumin ſeel. H. 
Wollins Wittwe zu Greifswald 9 Mark jährl. Hebung aus dem Dorfe Rebdenhagen. 
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Heinrich Nacke, Capitular an St. Nicolai zu Greifswald, ſtiftet 1457 eine Praebendam 
canonicatem zu St. Nicolai mit gewiſſen Kapitalien in Dönnie, Grabow, Rabdenha⸗ 
gen, Spegelsdorf mit Genehmigung des Biſchofs Heinrich von Kamin. In dem We⸗ 
delſchen Rechnungsbuche von 1543 kommt der Ort nicht vor. In dem Inventursbericht 
von 1633 heißt es, daß die Feldmark 12 Landhufen groß ſei und von 6 Bauleüten 
bebaut werde, davon waren aber 3 im Kriege wüſt geworden. Das Dorf gehörte mit 
Gerichtsbarkeit und Pacht ins Kloſteramt Eldena und mit den Dienſten nach Ludwigs⸗ 
burg. An baarem Gelde wurden 9 Mark Wiefen- und Weidegeld entrichtet. Es be⸗ 
ſtand hier eine Papiermühle, welche 200 Thlr. Pommerſch Pacht gab, auf der aber 
400 fl. Schulden hafteten. Peter Wiſing's Vermeſſung von 1694 ergab die Größe von 
Rabbenhagen zu 598 Mg. 140 Ruth. Pommerſch Maaß, und zwar 273. 177 
Acker, 83. 225 wüſter Acker, 74. 188 Wieſen, 151. 150 Weide, 15. 0 Hofſtellen und 
Gärten. Es gab im Dorfe 2 Halbbauern, 2 Koſſaten, 1 Schäfer, 1 Kuhhirten, 1 
Schweinehirten, 1 Taglöhner und 8 Feüerſtellen. Die Familie v. Wakenitz ſagt: „Rap⸗ 
penhagen iſt ſeit 1605 beſtimmt in unſerm Beſitz.“ Hängt dies nicht mit dem Pfand⸗ 
vertrag von Ludwigsburg zufammen, den Herzog Bogiſlaw XIV. im Jahre 1625 be⸗ 
ſtätigte? In den Matrikular⸗Akten der Rittergüter ſteht ſogar das Jahr 1819 als 
Anfang des Beſitztitels der Wakenitzſchen Familie. Wann das Bauerdorf Rabden⸗, 
Rebden⸗, jetzt Rappenhagen genannt, von Ludwigsburg getrennt und zu einem eigenen 
Rittergute erhoben worden, iſt nirgends erſichtlich; doch geſchah es ſehr wahrſcheinlich in 
Folge der Aufhebung der Leibeigenſchaft, 1806. 


Kirchenweſen. 


Das Patronat der Kirche zu Kemnitz gebührt der Pommerſchen Landes- Univer- 
ſität Greifswald. 


Die Kirche hatte eine Matrikel vom Jahre 1578, die durch einen Viſitations⸗ 
Abſchied von 1633 bezw. abgeändert und ergänzt worden war. Schon im Jahre 1822 
wurden auf den Antrag des Pfarrers in Kemnitz, M. Albory, und des Superintendenten 
der Greifswalder Land⸗Synode, Dr. Ziemſſen, die Vorarbeiten zu einer neüen Ma⸗ 
trikel für Kirche und Pfarre veranlaßt, dieſelben wurden aber durch die inzwiſchen Statt 
gefundene zweimalige Erledigung der Kemnitzer Pfarre und andere Zeitumſtände 35 
Jahre lang aufgehalten, ſo daß erſt im April des Jahres 1857 von dem nunmehrigen 
Pfarrer, Dr. th. Pelt, der Entwurf zu einer Matrikel vorgelegt wurde. Dieſer Ent⸗ 
wurf gelangte von der Königl. Regierung mittelſt Schreibens vom 27. April 1857 an 
Rector und Senat der Univerſität zur Begutachtung und Aüßerung, und es entſpann 
ſich nun, nachdem der Entwurf auch dem Beſitzer des Ritterguts Ludwigsburg, als Pa⸗ 
tron der dortigen Kapelle, für die der Matrikel⸗Entwurf auch berechnet war, mitgetheilt 
worden war, eine lange Reihe von Verhandlungen, die eine mehrmalige Umarbeitung 
zur Folge gehabt haben, am 13. Februar 1866 aber noch nicht zum Abſchluß gekommen 
waren, ſo daß die endliche Abfaſſung und Feſtſtellung der Matrikel z. Z., 27. Februar 
1866, noch in der Schwebe iſt. 
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Indeſſen können wir nicht umhin, den jüngſten unter den mehreren Matrikel⸗Ent⸗ 
würfen, die aufgeſtellt worden ſind, zu benutzen, um das Kemnitzer Kirchenweſen min⸗ 
deſtens in ſeinem interimiſtiſchen Zuſtänden näher ins Auge zu faſſen. 

Da findet ſich denn zunächſt, daß, außer den in der Kirchſpiels-Tabelle angege⸗ 
benen Ortſchaften, zur Kemnitzer Mutterkirche noch eingepfarrt ſind: 


1) Ein vom Vorwerk Neüendorf ausgebauter Hof, der ſ. g. Ausbau, auch 
Voßberg genannt, der oben S. 407 erwähnt worden iſt; 

2) Das Dietrichshagenſche Forſthaus, und 

3) Der ſ. g. Strohkamp beim Dorfe Friedrichshagen. 

In den umfangreichen Verhandlungen, die bisher Statt gefunden haben, um eine 
endgültige Matrikel zu Stande zu bringen, ſind inſonderheit auch große Unterſchiede 
in den Angaben von dem Flächeninhalt der Grundſtücke der geiſtlichen Inſtitute zu Tage 
getreten, welche von der Königl. Regierung dadurch aufzuklären geſucht wurden, daß ſie 
von dem Bezirks⸗Commiſſariat zur Regelung der Grundſteüer, in Stettin, unterm 5. 
Auguſt 1864 einen Auszug aus dem Kemnitzer Flur-Vermeſſungs⸗Regiſter erforderte. 
Hiernach ſollen die geiſtlichen Inſtitute beſitzen und zwar: — 


Die Kirche. Der Küſter. Die Pfarre. Die Pfarrwittwe. 

An Hofraüme .. — M. 177 R. — M. 11 R. 1 M. 118 R.] — M. 25 R. 
„ Gartenland . — 45 — 88 2 147 — 36 
„ Ackerland. — — 1 124 190. 105 — 56 
„ Wieſen ... — — 2 109 21. 103. 1 — — 
„ Weiden.. — — 1— — 4. 5 I— >= 
„ Unland.. — — 1— — 3. 126 — — 
Zuſammen . 1. 42 4. 152 230. 64 — 117 


Im Ganzen, Areal der geiſtlichen Inſtitute — 237 Mg. 15 Ruth., was von der Ans 
gabe in der Haupttabelle, wo die ſteüerfreien Liegenſchaften 230,67 rg. aufgeführt 
ſind, nm 6 Mg. 76 Ruth. abweicht. Alſo auch bei der Steüerbehörde iſt man feiner 
Sache nicht gewiß. 


Von dem Kirchengebaüde beſagt der Matrikel-Entwurf, daß es freündlich und 
aüßerlich wie im Innern in gutem baulichen Zuſtande ſei. Die Kirche hat einen in den 
Jahren 1841 und 1842, mit einem aus eigenen Mitteln gedeckten Koſtenaufwand von 
5249 Thlr. erbauten Thurm, der mit zwei Glocken, einer größern 1040 Pfund ſchwer 
und 1819 von Zach zu Stralſund gegoſſen, und einer kleinern verſehen iſt. Die Orgel 
der Kirche iſt 1855 von Nehrlich zu Stralſund für den Preis von 850 Thlr. erbaut, 
wozu die Univerſität 200 Thlr. hergegeben hat, an freiwilligen Beiträgen aus der Ge⸗ 
meinde Thlr. 207. 6. 10 Pf. geſammelt ſind, und die übrige Hälfte des Koſtenbetrags 
aus Kirchenmitteln gedeckt iſt. Die Sitzplätze in der Kirche ſind unter die eingepſarrten 
Ortſchaften vertheilt; dieſe vereinbaren ſich darüber je nach den veränderten Bedürfniſſen. 
Es wird für die Kirchenfitze eine jährliche Miethe entrichtet. Für den Sitz unmittelbar 
vor dem Balgenverſchlag zahlt der jedesmalige Beſitzer der vormaligen Papiermühle 
zu Kemnitzerhagen für ſich, ſeine Familie und ſeine Arbeiter 1 Thlr. 8 Sgr. 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 52 
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An Grundſtücken beſitzt die Kirche zufolge eines frühern Matrikel⸗Entwurfs, die 
oben angegebenen Liegenſchaften, nämlich den das Kirchengebaüde umgebenden Kirchhof, 
deſſen Befriedigung mit 2 Thoren und 3 Pforten verſehen iſt. Verſtorbene werden auf 
dieſem Kirchhofe nicht mehr beerdigt, einige Fälle ausgenommen. Auf dem, neben dem 
Kirchhofe liegenden Stück Gartenland iſt ein Katen erbaut, den der Eigenthümer im 
Jahre 1813 von der Kirche für 200 Thlr. Pommerſch Courant erworben hat und für 
den er außerdem ein jährliches Grundgeld von 2 Thlr. 24 ßl. entrichtet. Derſelbe iſt 
ferner verpflichtet bei Kirchenbauten und Reparaturen gegen landesüblichen Tagelohn der 
Kirche zu arbeiten und dem Pfarrer jährlich 6 Tage unentgeldlich zu Hofe zu dienen. 
Dieſer Nachweis iſt in dem jüngſten Matrikel⸗Entwurf, vom Juli 1865, geſtrichen. Da⸗ 
gegen führt derſelbe ein Ackerſtück von 80 Q.⸗Ruthen auf der III. Kemuitzer Hufe, und 
ein zweites von 1 Mg. 44 Ruth. auf den Mühlenbergen belegen, als Eigenthum der 
Kirche auf, mit dem Hinzufügen, daß der Küſter dieſe beiden Ackerſtücke in Nutznießung 
habe und dafür eine jährliche Rente von 4 Sgr. 2 Pf. zahle. Dieſe Flächen kommen 
in der, aus den Grundſteüer-Regiſtern gezogenen Nachweiſung nicht vor; es ſcheint 
hiernach, daß man über das Grundeigenthum der Kirche, ſo weit es auf Kemnitzer Feld⸗ 
mark liegt, nicht im Klaren iſt. Sodann beſitzt die Kirche — was die obige Areals 
Überficht nicht nachweiſt, — ſeit dem Jahre 1848 einen, außerhalb des Dorfs am Wege 
nach Rappenhagen belegenen Friedhof von 2½ Mg. Größe, der von der Univerſität 
für 200 Thlr. angekauft iſt und für den bis Johannis 1866 dem Pächter des Hofes, 
zu dem die Fläche gehörte, eine jährliche Entſchädigung von 8 Thlr. aus der Kirchen⸗ 
kaſſe gezahlt worden iſt. Für die Beerdigung von Leichen auf dieſem Friedhofe wird 
ein Grabgeld nach beſtimmten Sätzen entrichtet, die bei der endgültigen Feſtſtellung der 
Matrikel vielleicht noch abgeändert werden. Der Entwurf enthält folgende, jedoch bei 
der Reviſion Seitens der Regierung — in löblicher Weiſe geſtrichene, Stelle: „Selbft- 
mörder werden — bei ſicher anzunehmender Zurechnungsfähigkeit — in den Winkel der 
Plätze begraben. Die Entſcheidung hierüber muß, wenn nicht ein ärztliches Zeügniß 
vorliegt, der gewiſſenhaften Prüfung und Entſcheidung des Pfarrers anheim geſtellt 
bleiben.“ () Demnächſt beſitzt die Kirche auf Kemnitzerhäger Feldmark ½ der Pfarr⸗ 
rodefläche mit 2 Mrg. 45 Ruth., wofür ihr auch / des jährlichen Pachtertrages zu 
Gute kommt. 


Sodann führt der Matrikel⸗Entwurf als Eigenthum der Kirche 15 Mg. 5 Ruth. 
(2) Acker auf Rappenhäger Feldmark an, und dieſe Fläche ſteht auch oben in der Kirch⸗ 
ſpielstabelle in der Rubrik der ſteüerfreien Liegenſchaften; der Entwurf kommt aber in 
dem Paragraphen von den Einkünften der Kirche auf dieſes Grundeigenthum nicht be⸗ 
ſonders zurück. Aus anderweitigen Verhandlungen erſieht man aber, daß, zufolge der 
Matrikeln von 1578 und 1633, der Kemnitzer Kirche auf der Feldmark des Gutes 
Rappenhagen eine Ackerfläche von 3 Pomm. Mg. = 7 Mg. 125 Ruth. Preüß. Maaß 
gehört, die der Beſitzer dieſes Gutes in Nutzung hatte und dafür der Kirche ſeit wenig⸗ 
ſtens 150 Jahren eine jährliche Pacht von 4 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. zahlte. Dieſer 
unverhältnißmäßig kleine Pachtſchilling rief bereits Ende des 18. Jahrhunderts den 
Wunſch von Seiten der Kirchen-Adminiſtration hervor, dies Pachtverhältniß günſtiger zu 
geſtalten, doch ward demſelben keine Folge gegeben. Erſt 1827 ward von dem Patro⸗ 
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nat dem Pfarrer aufgegeben, dem Beſitzer von Rappenhagen für die Kirche vortheil⸗ 
haftere Pachtbedingungen aufzulegen, wofern er dieſelben jedoch nicht annehmen wolle, 
ihm die Pachtung zu kündigen und die Auslieferung des fraglichen Landes, eventuell ein 
an der Gränze der Kemnitzer Feldmark belegenes Aquivalent dafür zu verlangen. Aus 
nicht mehr zu ermittelnden Gründen blieb die Sache liegen, weder Pachterhöhung noch 
Kündigung fand Statt. Erſt bei der Rechnungsablage für 1843 ward die Kirchen⸗ 
Adminiſtration an jene damals verſaümte Pflicht erinnert. Nun trat hervor, wie die 
Grundherrſchaft von Rappenhagen erhebliche Einwendungen machte, denn ſie behauptete, 
es ſtehe gar nicht feſt, ob auch wirklich ein Zeitpachtverhältniß beſtehe und jene ſeit 
Jahrhunderten gezahlte Jahrespacht von 4 Thlr. 15 Sgr. 9 Pf. (4 Thlr. Pommerſch 
Courant) nicht ein beſtändiger, unabänderlicher Canon ſei, daß man außerdem gar nicht 
ein Mal wiſſe, wo jene 3 Mg. Landes auf der Rappenhäger Feldmark belegen ſeien. 
Das Patronat erwiderte, in Bezug auf die erſte Behauptung, dieſelbe werde dadurch 
widerlegt, daß von dem Acker zu verſchiedenen Zeiten verſchiedene Pachtſchillinge erlegt 
ſeien (1578 — 3 Mark, 1633 —= 9 Mark), daß eine Vererbpachtung des Ackers nir⸗ 
gends conſtatirt ſei, derſelbe auch in den Matrikeln als, ein der Kirche „eigenthümlich“ 
gehörender ausdrücklich bezeichnet ſei; was aber die Lage dieſes Ackerſtückes betreffe, ſo 
könne dieſe ungefähr beſtimmt werden, unmittelbar hinter dem Dorfe Rappenhagen. Es 
ward nun der Kirchen⸗Adminiſtration aufgegeben, dem Beſchluſſe von 1827 nachzu⸗ 
kommen; wenn aber der Beſitzer von Rappenhagen die Herausgabe des Kirchenackers 
verweigere, einen Prozeß gegen ihn einzuleiten, um ihn zu derſelben zu zwingen. Dieſer 
Rechtsſtreit iſt denn auch ſeit dem Jahre 1846 Seitens der Kemnitzer Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration, als Klägerin, gegen den Rittergutsbeſitzer v. Wackenitz auf Boltenhagen und 
Rappenhagen, als Beklagten, in puncto finium regundorum durch alle Inſtanzen ge⸗ 
führt, zuletzt aber doch durch einen am 14. September 1854 geſchloſſenen, und vom 
Rector und Senat der Univerſität am 21. September 1854, ſo wie von der Königl. 
Regierung am 24. März 1855 von Oberaufſichtswegen beſtätigten Vergleich beendigt 
worden. Dieſer Vergleich ſetzt Folgendes feſt: — 


Anſtatt derjenigen 3 Mg. Acker Pommerſchen Maaßes, welche die Adminiſtratoren 
der Kemnitzer Kirche, als derſelben gehörig und in der Rappenhäger Feldmark liegend 
in Anſpruch genommen haben, und auch nur zu beanſpruchen befugt, deren Gränzen und 
Lage jedoch mit genügender Beſtimmtheit nicht mehr zu ermitteln waren, tritt v. Wacke⸗ 
nitz der Kirche 6 Morgen Altpommerſcheu Maaßes von dem Rappenhäger Acker in 
einer zuſammenhangenden Fläche ab, und zwar unmittelbar an der Kemnitzer Gränze, 
auf ewige Zeiten als ein der genannten Kirche fortan zuſtehendes freies Eigenthum, 
jedoch unter folgenden näheren Beſtimmungen (8 1). — Es ſoll das abzutretende Grund⸗ 
ſtück durch den jetzt vorhandenen Kemnitzer Gränzgraben, durch den von Rappenhagen 
nach Kemnitz führenden Weg und nordwärts durch die Ziſa eingeſchloſſen, die Hälfte, 
oder 3 Pommerſche Morgen von dem ſchon früher als Ackerland benutzten Terrain, die 
andere Hälfte mit 3 Morgen aber von demjenigen entnommen werden, welches früher 
Viehkoppel war, und erſt in neüeren Zeiten zu Ackerland gemacht iſt (S 2). — Damit 
für die Zukunft jede Ungewißheit hierüber vermieden werde, iſt ſofort nach errichtetem 
und beſtätigtem Vergleiche durch den Königl. Feldmeſſer Doubbeck jun. zu Gladrow eine 

b 
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gehörige Vermeſſung der vorgedachten 6 Pommerſchen oder 15 Mg. 71 Ruth. (703338 
Preüßiſchen Maaßes vorzunehmen, die Gränze durch zu ſetzende Gränzſteine zu bezeich⸗ 


nen, und für jeden der beiden intereſſirenden Theile ... eine Karte anzufertigen 
(8 3). — Nachdem auf ſolche Weiſe die künftige Gränze genau beſtimmt und feſtgeſetzt, 
auch ... beiderſeitig anerkannt worden, verpflichten Paciscenten ſich in der hiernach ſich 


ergebenden neüen Gränze zwiſchen Rappenhagen und Kemnitz einen Graben von 3 Fuß 
Breite und 4 Fuß Tiefe, wozu beide Theile das erforderliche Terrain gleichmäßig her⸗ 
geben, ziehen zu laſſen. Die hiermit verbundenen Koſten tragen beide Paciscenten, jeder 
zur Hälfte, ſo wie auch die fernere Unterhaltung und vorzunehmende Aufraümung dieſes 
neüen Gränzgrabens ſtets von beiden Theilen gemeinſchaftlich zu beſchaffen iſt, eben fo 
die Aufraümung der Ziſa, von jedem auf ſeinem zunächſt angränzenden Gebiete. Was 
dagegen den gegenwärtig vorhandenen, oben § 2 erwähnten Gränzgraben zwiſchen Kemnitz 
und Rappenhagen anlangt, ſo hat das Gut Rappenhagen, inſoweit dieſer Graben die 
bisherige Gränze gebildet, damit weiter nichts zu thun, vielmehr bleibt es lediglich Sache 
der Kemnitzer Kirche, das hiebei Erforderliche für alle Zukunft allein und ohne jegliche 
Betheiligung des Gutes Rappenhagen vorzunehmen und zu beſchaffen (S 4). — Die 
Ablieferung der ... . abzutretenden 6 Pommerſch Mg. Acker ſoll .. .. zu Michaelis, 
ſpäteſtens zu Martini des laufenden Jahres 1854 vorgenommen, ſodann auch die wegen 
verweigerter Annahme ſeit mehreren Jahren rückſtändig gebliebene Ackerpacht, jedoch nur 
nach dem früher ſtattgefundenen alten Anſatze berechnet und berichtigt werden (8 5).— 
So lange die Familie v. Wackenitz im Beſitz von Rappenhagen iſt, darf auf dem abge⸗ 
tretenen Grundſtück kein Gebaüde errichtet werden. Dieſe Bedingung hört erſt dann 
auf, wenn das genannte Gut auf rechtsbeſtändige Weiſe in das Eigenthum Dritter, von 
dem Paciscenten v. Wackenitz nicht Abſtammender, übergegangen ſein würde (8 6). — 
Die Koſten des Vergleichs übernehmen beide Paciscenten zu gleichen Theilen (8 7). — 


Die Kirche zu Kemnitz beſaß vordem unter dem Namen „der Papenhagen“ ein 
kleines Gehölz. Auf den Antrag des Pfarrers iſt dieſes Holz, aus etwa 60 großen 
Baümen, hauptſächlich Eſchen, beſtehend, mit Genehmigung von Rector und Senat der 
Univerſität, und nachdem ſich auch der akademiſche Forſtbeamte dafür ausgeſprochen 
hatte, gerodet worden. Daſſelbe iſt mit dem der Pfarre in Kemnitz gehörenden Holze 
geſchehen. In dem Concluſo vom 27. April 1827, in welchem das Patronat die Ge⸗ 
nehmigung zur Rodung dieſer Holzungen ertheilte, wurde beſtimmt, daß der durch den 
Verkauf des gerodeten Holzes nach Abzug der Koſten zu erwartende Überſchuß für die 
Kirche und bezw. Pfarre zu berechnen, die durch die Rodung zu gewinnenden Grund⸗ 
ſtücke, ſo wie es am vortheilhafteſten geſchehen könne, zu Garten, Acker oder Wieſen zu 
cultiviren und zu verzeitpachten, der Pachtſchilling aber ebenfalls bezw. für die Kirche 
und für die Pfarre berechnet werden ſolle. Demgemäß iſt denn auch der durch den 
Verkauf des Kirchenholzes gewonnene reine Ertrag mit Thlr. 134. 25. 6 Pf. in der 
Kirchenrechnung des Jahres 1829 in Einnahme gebracht worden, und in dieſer Be⸗ 
ziehung dem Beſchluß vom 27. April 1827 ein Genüge geſchehen; eben ſo iſt auch in 
Folge ſpäterer Verhandlungen mit dem Pfarrer und den dabei hauptſächlich intereſſirten 
Eingepfarrten des Kemnitzer Kirchſpiels mit Zustimmung des Patronats die nöthige 
Anordnung wegen der Nutzungen des durch Rodung und Verkauf des Pfarrholzes ge⸗ 
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wonnenen Kapitals und der durch Verpachtung des Grund und Bodens einlaufenden 
jährlichen Pacht für die Dauer der Amtsverwaltung des zeitigen Pfarrers getroffen; 
deſſen hier nur beilaüfig um deshalb erwähnt wird, weil das Concluſum vom 27. April 
1827 ſich gleichmäßig auf das Kirchen⸗ wie auf das Pfarrholz bezieht. Was aber die 
Nutzungen des nach Rodung des „Papenhagen“ gewonnenen Grund und Bodens be⸗ 
trifft, ſo erlaubte ſich der Pfarrer eine Abweichung von der Beſtimmung, indem er, ſtatt 
dafür Sorge zu tragen, daß die gerodete Fläche als Garten, Acker oder Wieſe für die 
Kirche verpachtet wurde, ſie für ſich zu einem Theil als Viehtrift einrichten ließ und 
benutzte, den andern Theil aber zu der daran ſtoßenden Kirchenwurth, von welcher er 
zufolge der alten Matrikel, den Nießbrauch hat, legte, und auf dieſe Weiſe die Nutzung 
von dem Grund und Boden des ehemaligen Kirchenholzes der Eigenthümerin deſſelben, 
der Kirche, entzog. Erſt viele Jahre nach ausgeführter Rodung erhielt das Patronat 
Kenntniß von dem Verfahren des Pfarrers, der, zur Verantwortung wegen deſſelben 
aufgefordert, ſich Anfangs mit der Behauptung entſchuldigte, der Papenhagen ſei bei 
der Separation im Jahre 1806 der Pfarre als Viehtrift angewieſen und dieſer gehöre 
daher auch nach Rodung des Holzes der Grund und Boden. Er konnte indeß dieſe 
Behauptung durch nichts beſcheinigen. Hätte man fie auch wollen gelten laſſen, wozu 
inſofern Veranlaſſung war, als der Pfarrer nothwendig einer Trift durch den Papen⸗ 
hagen bedurfte, um mit ſeinem Vieh auf die Pfarrhufe zu gelangen, ſo würde aus der 
Einraümung einer ſolchen Servitut doch nicht gefolgert werden können, dasjenige, was 
er von dem Papenhagen zur Viehtrift nicht gebrauchte, ausſchließlich für ſich anderweitig 
zum Alkerbau zu benutzen. Dies ſchien der Pfarrer denn auch endlich einzuſehen, auch 
war er zuletzt noch bereit durch einen Tauſch mit andern Pfandländereien, die Kirche 
für die ihr entzogene Fläche von dem Papenhagen zu entſchädigen. Die Zurückgabe des 
Grund und Bodens ſelbſt war nämlich nicht mehr möglich, oder wenigſtens ſehr ſchwierig, 
weil ein Theil deſſelben zugleich mit einem Theile der Kirchenwurthe, von welcher der 
Prediger den Nießbrauch hat, als der Pfarre gehörig in Erbpacht gegeben, und inzwi⸗ 
ſchen bebaut worden iſt. Zu einem derartigen Tauſch zwiſchen Pfarr⸗ und Kirchen⸗ 
Ländereien konnte das Patronat ſeine Zuſtimmung nicht geben, zumal da derſelbe nach 
der Ortlichkeit ſchwer und nicht ohne verhältnißmäßig große Opfer zu bewerkſtelligen 
war. Um indeß auch dieſe Schwierigkeit ohne Nachtheil für die Kirche und auf eine 
den bereits hochbejahrten Pfarrer möglichſt ſchonende Weiſe, zu beſeitigen, hatten Rector 
und Senat die Abſicht, demſelben denjenigen Theil des Papenhagens, welchen er zur 
Kirchenwurthe gelegt hat, auf die Dauer ſeines Amtes in Zeitpacht zu geben — der⸗ 
ſelbe beträgt 1 Mg. 20 Ruth., iſt von guter Bodenbeſchaffenheit, in unmittelbarer Nähe 
des Dorfs, in welchem viele ſ. g. kleine Leüte wohnen, die ein ſolches Ackerſtück gern 
pachten, gelegen — und ſtellten die Forderung für die Kirche auf die, den dortigen Ver⸗ 
hältniſſen entſprechende jährliche Pacht von 4 Thlr., verlangten aber zugleich, daß der 
Pfarrer dieſe Pacht für die Vergangenheit, ſeit der Papenhagen gerodet und Grund und 
Boden von ihm benutzt worden, nachzahle. Auf dieſem Punkte ſtand die Angelegenheit 
im Jahre 1845. Die geforderte Nachzahlung, welche mithin ſeit 1829 für 16 Jahre 
64 Thlr. betrug, wurde aber von dem Pfarrer eben ſo entſchieden abgelehnt, als die 
fortlaufende Zahlung der für die Kirche geforderten jährlichen Pacht von 4 Thlr. Bei 
dieſer Weigerung des Pfarrers hätte nun das Patronat ſofort den Weg Rechtens gegen 
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ihn betreten können, allein es wurde wegen des hohen Alters des Pfarrers, vorgezogen, 
die Vermittlung der Königl. Regierung in Anſpruch zu nehmen, und ſo gelangte dieſe 
durch Schreiben des Rectors und Senats vom 2. Juli 1845 zur Kenntniß der Ver⸗ 
fahrungsweiſe eines Mannes, der in ſeiner amtlichen Stellung die beſondere Pflicht 
hatte, das Intereſſe der Kirche zu wahren, der im vorliegenden Falle noch beſonders 
dazu aufgefordert worden war, den Grund und Boden für die Kirche nutzbar zu 
machen, und dadurch, daß er dieſes nicht that, ſondern denſelben in ſeinem eignen Nutzen 
verwendete, zu einer ſtrengen Rüge Veranlaſſung gab. Die Königl. Regierung, auf 
das Anſinnen von Rector und Senat zur Schlichtung dieſer verdrießlichen Angelegenheit 
bereitwillig eingehend, beauftragte den Landrath des Greifswalder Kreiſes, v. Seeckt, dem 
Pfarrer mündlich in geeigneter Weiſe Vorſtellung darüber zu machen, daß er ſich im 
Unrecht befinde und für ihn, beſonders in ſeiner Stellung als Pfarrer, aller Anlaß 
vorhanden ſei, dies durch ein angemeſſenes Eingehen auf die von der patronatlichen 
Behörde gemachten Vorſchläge, wieder auszugleichen. Wenn irgend Jemand zur Aus⸗ 
führung dieſes heiklichen Auftrages ſich eignete, ſo war es der Landrath v. Seeckt, der 
es während einer langen Reihe von Jahren verſtanden hat, die oft ſchwierigen Pflichten 
ſeines Amtes mit der Milde und dem Wohlwollen in Einklang zu ſetzen, von dem alle 
ſeine Handlungen geleitet werden. Es iſt nicht zu zweifeln, daß der Landrath mehr als 
ein Mal den Verſuch gemacht hat, den Pfarrer wegen der Widerrechtlichkeit feines Ver⸗ 
fahrens zur Überzeügung zu bringen, denn er konnte den Auftrag, der ihm von der 
Königl. Regierung unterm 9. Juli 1845 ertheilt worden war, erſt nach Ablauf von 8 
Monaten erledigen durch einen kurzen Bericht vom 4. October 1845, mit dem er eine 
ſchriftliche Erklärung des Pfarrers einreichte, worin dieſer ſich bereit erklärte, ſtatt der 
geforderten Pacht von 4 Thlr. „um des Friedens willen der Kirche jährlich 2, ja, 
wenn es nicht anders ſein kann, 3 Thlr. zu gut zu berechnen, da ich, der ich bald 43 
Jahre der Königlichen Universität als Prediger treu und redlich, wie mir mein Gewiſſen 
ſagt, gedient, jene Forderungen zu hart finde“. Die Nachzahlung für die verfloſſenen 
Jahre lehnte der Pfarrer entſchieden ab und beklagte ſich überdem in jener Erklärung 
von 3. October 1845, darüber, daß man ihm in feinem hohen Alter, deſſentwegen er 
einen Subſtituten halten müſſe, dem er beinahe die Hälfte ſeines Dienſteinkommens 
abzugeben habe, auch noch in anderer Weiſe wehe zu thun ſuche. Dieſe Erklärung 
theilte die Königliche Regierung unterm 22. October 1845 dem Rector und Senate 
der Univerfität mit dem Anheimgeben mit, in Erwägung zu ziehen, ob und in wie fern 
die bei dieſer Angelegenheit obwaltenden factiſchen Verhältniſſe und die von dem Pfarrer 
gemachten Anführungen geeignet ſeien, die Gewährung der von ihm erbetenen Nach⸗ 
ſicht Seitens des Patronats als in der Billigkeit beruhend erſcheinen zu laſſen. Wie 
die Sache erledigt worden, iſt aus dem betreffenden Actenſtück, welches mit jenem an 
die Univerfität gerichteten Schreiben der Königl. Regierung vom 22. October 1845 
ſchließt, nicht erſichtlich; dagegen ergibt ſich aus dem jüngſten Matrikel⸗Entwurfe, daß 
die Kirche im Jahre 1863 den Papenhagen an die Pfarre unter gewiſſen Bedingungen 
abgetreten hat, wie weiter unten beim Pfarrbaufonds zu erwähnen ſein wird. 


Die Kemnitzer Kirche iſt reich an heiligen Gefäßen von Silber, von Neü⸗ und 
China⸗Silber, ſo wie an ſonſtigen Geräthſchaften. Unter den neüſilbernen Geräthen iſt 
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eine inwendig reich vergoldete und aüßerlich verſilberte Altarkanne, die der Kirche im 
Jahre 1860 von dem Gutspächter Löhding in Neüendorf geſchenkt worden iſt. Die 
Kirchenbibliothek beſteht aus 12 Werken, darunter Koſegarten's Geſchichte der Univer⸗ 
ſität Greifswald, ein Geſchenk des Patronats. Unter den bei der Kirche geführten Re⸗ 
giſtern geht das älteſte, ein Tauf⸗, Todten⸗ und Copulations⸗Regiſter, bis zum Jahre 
1702 zurück. 


An Kapitalien beſitzt die Kirche, zufolge Rechnungsabſchluſſes pro 1864, in acht 
Poſten 3064 Thlr., darunter 5 Obligationen und 3 Staatsſchuldſcheine. In früheren 
Zeiten war das Kapital⸗Vermögen anſehnlicher. 1835 betrug es 7358 Thlr., wovon 
ein Poſten bereits ſeit dem Jahre 1748 auf dem Rittergute Wiek bei Gützkow beſtätigt 
war. Inzwiſchen vorgekommene außerordentliche Ausgaben, namentlich für den Thurm⸗ 
und den Orgelbau, haben es nothwendig gemacht, das Kapital⸗Vermögen anzugreifen, 
wodurch es jetzt auf die kleinere Hälfte des Standes von Anno 1835 geſchmolzen iſt; 
indeſſen wird ſeit einer längeren Reihe von Jahren dafür Sorge getragen, die ſich er⸗ 
gebenden Überſchüſſe zu kapitaliſiren, da der Betrag des Vermögens im Jahre 1856 
ſchon auf 2839 Thlr. herabgegangen war. 


Die Einkünfte der Kirche beſtehen in den Zinſen der vorſtehend genannten Kapi⸗ 
talien, die den Hauptſtock der Einnahmen bilden, — in der Collecte des Klingebeütels, 
— in dem Grabgelde, — in dem vom Kirchenbidner zu zahlenden jährlichen Grundgelde 
von 2 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf. (das aber an einer andern Stelle des Matrikel⸗Ent⸗ 
wurfs geſtrichen ift) — in Us der jährlichen Pacht für die Kemnitzhäger Pfarrrodefläche, 
— in der oben erwähnten kleinen Ackerpacht des Küſters, — in der von den Rappen⸗ 
häger Grundſtücken aufkommenden Pacht, — in dem bei jeder Beerdigung tarifmäßig 
zu entrichtenden Glockengelde. 


Der jedesmalige Pfarrer gibt nach alter Obſervanz die Elemente zum heiligen 
Abendmahl ſowol in der Kirche als bei Kranken-Communionen in den Haüſern, und 
hat dafür die große und die kleine Kirchenwurth mit den zur großen Wurth 
geſchlagenen beiden früheren Gärten auf dem Mühlenberge in freiem Nießbrauch. 


Der Zuſtand der Kirchenkaſſe in den von 1835 bis 1864 verfloſſenen 30 Jahren 
ergibt der nachſtehende 
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Rechnungs⸗Abſchluß der Kirchenkaſſe zu Kemnitz für 1835 — 1864. 


Jahre. Einnahme. Ausgabe. Beſtand. Jahre | Einnahme. Ausgabe. Beſtand. 
. der ie e mee ee M er g . . S n MM ee e | MS 2. 
1835. 640.24. 4 453. 20. — 179. 4. 4 1850. 934. 20. 11 911. 25. 11 22. 25. — 
1836. 620.12. 9 227. 18. 10| 392. 23. 111 1851. 262. 14. 9 197. 23. 2 64. 21. 7 
1837. 763.14. 6| 189. 21. 3 573. 23. 3 1852. 291. 19. 8 231. 27. 9 59. 21. 11 
1838. 1082. 4. 10 315. 10. 10 766. 24. — 1853. 282. 18. 1 199. 23. — 82. 25. 1 
1839. 3081. 16. 2 2706. 16. 2 375. — — 1854 368. 18. 1 289, 5. 1 79. 13. — 
1840. 758. 21. 7 195. 3. 5 563. 18. 2 1855. 1196. 27. 11171. 17. 3 25. 9. 10 
1841. 3154. 3. 4 2692. 23. 2 461. 10. 11 1856. 265. 6. 1 210. 12. — 54. 24. 1 
1842. 3872. 23. 2 3108. 17. 9 764. 5. 5 1857. 295. 5. 10 200. 10. 6] 94. 25. 4 
1843. | 990. 6. 7 940. — 2 50. 6. 5 1858. 360. 1. 10 248. 20. 9 111. 11. 1 
1844. 270. 13. 1 212. 27. 7] 57. 15. 6 1859. 367. 1. 5 297. 3. 6 69. 27. 11 
| 
1845. 1151. 5. 1 1208. 29. 8 —57. 24. 7 1860.| 315.11.10| 241. 5. — 74. 6. 10 
1346. | 237,19. 4 261. 20. 6 —24. 1. 21861. 342. 10. 6 187. 14. 1 154. 26. 5 
1847. 304. 6. 7 216. — 3 88. 6. 4 1862. 402. 17. 5| 329. 16. 8 73. — 9 
1848. 297.17. 6 236. 13. 10 61. 3. 8 1863. 326. 3. 6| 260. 15. 6 68. 18. — 
1849. 288. 22. 11,190. 28. 7] 97. 23. 61 1864. 323. 19. 10 175. 19. 7 148. — 3 


Die in einzelnen Jahren vorkommenden größeren Einnahmen und Ausgaben finden ihre Erklä⸗ 
rung in eingezogenen und darauf wieder anderweitig beſtätigten Kapitalien, die Ausgaben aber auch in 
den Koſten, welche die oben erwähnten außerordentlichen Bauten verurſacht haben. 


Extract aus der Kemnitzer Kirchen⸗Rechnung vom Jahre 1864. 


Einnahme. Ausgabe. 

A. . 29 — 9 

1. Beſtand aus dem Jahre 1863... 65. 18. — | 1. Rückſtände aus Vorjahren 6. — — 
2. Reſte aus Vorſahren 6. — — 2. Beſold ungen 112. 27. 5 
3. Beſtändige Gefälle. 2. 23. 10 | 3. Kirchenbedürfniſſe 8. 148 
4. Unbeſtändige desgleichen. 35. 28. 8 4. Bau. und Reparaturkoſten 9. 22. — 
b. Zeitpächte und Miethen 77. 17. 55. Offentliche Abgaben 33. 10. 6 
6. Zinſen von Kapitalien 139. 3. 11 | 6. Außerordentliche Ausgaben... 5. 15. — 
Summa der Einnahme 323. 19. 10 Und der Ausgabte 175. 19. 7 

Beſtañ§ Thlr. 148. — 3 Pf. 


der in der Rechnung für das Jahr 1865 in Einnahme nachzuweiſen iſt. 


In Bezug auf die Kirchſpiels⸗Laſten beſtimmt der Matrikel⸗Entwurf, daß die⸗ 
ſelben, inſofern nicht ein Anderes auf einem vorſchriftsmäßig berufenen Kirchſpielſtande 
von den Eingepfarrten nach Stimmen⸗Mehrheit beſchloſſen und von dem Patronate, fo 
wie von Oberaufſichtswegen beſtätigt wird, nach Kirchſpielshufen aufgebracht werden. 
Die Zahl der Kirchſpielshufen beträgt 31 ¼, die auf die einzelnen Ortſchaften des 
Kirchſpiels folgender Maßen vertheilt ſind: 
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Ludwigsburg.. . 6 Kirchenhufen Friedrichshagen . 5% Kirchenhufen 

Needs 6 5 Rappenhagen. . 4Ya " 

Kemnitzerhagen . 6 5 Kemnitz. 3 — 
Summa 31 ½¼ Kirchhufen. 


Die Subrepartition des hiernach für jede Ortſchaft ſich ergebenden Contingents 
erfolgt nach der Größe des Grundbeſitzes eines jeden einzelnen der Eingepfarrten, und 
die Ausſchreibung des Kirchsſpielſchoſſes am Ende jedes Jahres durch den Pfarrer und 
die Einziehung deſſelben durch die Kirchenvorſteher, deren im Kirchſpiel zwei ſind. 


Auf Kirchſpielſtänden, auf denen über Aufbringung von Kirchſpiellaſten nach 
Kirchenhufen Beſchluß gefaßt wird, und überhaupt bei Beſchlußfaſſungen, welche die 
Aufbringung von Kirchſpiellaſten nach Kirchenhufen zur Folge haben, ftehen jeder Ort⸗ 
ſchaft ſo viel Stimmen zu, als ſie Kirchenhufen hat. 


Bei der Kirche und Pfarre beſteht ein ſ. g. Pfarrbaufonds, über welchen beſon⸗ 
ders Rechnung geführt und gelegt wird. Dieſem Fonds gehört ein unangreifbares 
Stammkapital von 520 Thlr. Er iſt im Jahre 1828 wie folgt gebildet: Es beſtand 
früher bei Friedrichshagen ein 17 Mrg. 21 Ruth. großes Pfarrgehölz, aus welchem 
Brennholz an die Pfarre und bei Pfarrbauten das nöthige Bauholz geliefert wurde. 
Im Jahre 1828 wurde das Holz auf dieſer Fläche abgetrieben und aus dem Erlös 
deſſelben das gedachte Stammkapital gebildet, deſſen Zinſen zur Hälfte dem jedesmali⸗ 
gen Pfarrer und zur Hälfte den Pfarrbaufonds gebühren. Die abgetriebene Fläche wird 
verpachtet und fiel früher die jährliche Pacht zu gleichen Theilen an den Pfarrer und 
den Pfarrbaufonds. Im Jahre 1863 iſt hierin jedoch dadurch eine Anderung einge⸗ 
treten, daß die Kirche den ſ. g. Papenhagen an die Pfarre für Ya dieſer jährlichen 
Pacht abgetreten hat, und es erhalten nun von derſelben: der Pfarrer ¼8, der Pfarr⸗ 
baufonds / und die Kirche /8. Bei Reparatur- und Neübauten, welche lediglich die 
Pfarre betreffen, ſind die Koſten des hierzu nöthigen Bauholzes aus dem Pfarrbau⸗ 
fonds zu entrichten, jedoch nur in ſoweit, als dies, ohne das Stammkapital anzugreifen 
möglich iſt. Am Schluß des Jahres 1864 beſtand das Geſammt-Vermögen dieſes 
Fonds aus 1375 Thl. Er vermehrt ſich von Jahr zu Jahr, da die Gebaüde des 
Pfarrhofes in gutem baulichen Zuſtande ſich befinden. 


Auf dem Pfarrhofe befinden ſich an Baulichkeiten: das Wohnhaus des Pfarrers, 
eine Scheüne, ein großes und ein kleines Stallgebaüde. Die Unterhaltung dieſer Bau⸗ 
lichkeiten liegt theils dem ganzen Kirchſpiele, theils einzelnen Ortſchaften deſſelben für; 
einzelne Theile der Gebaüde ob. Die ſämmtlichen Pfarrgebaüde mit Einſchluß der 
Küfterei- und Pfarrwittwen⸗Gebaüde find zu 4800 Thlr. gegen Feüersgefahr verſichert. 
Die Feüerverſicherungs⸗Beiträge, ſo wie die Unterhaltungskoſten der Feüerlöſch⸗Geräth⸗ 
ſchaften zahlen die Eingepfarrten nach Verhältniß der Kirchenhufen. Ferner ſtehen auf 
Pſarrgrund und Boden z. Z. noch 3 Gebaüde, die jedoch der Pfarre nicht eigenthümlich 
gehören, nämlich ein kleiner Stall, der dem Pfarrer gehört; ein Katen hinter der großen 
Scheüne, desgleichen; und der Katen des Pfarrbüdners an der Trift (Papenhagen), 
für den 1824 ein Grundbrief ansgefertigt iſt, nachdem derſelbe 1819 theils auf Pfarr-, 
theils auf Kirchengrund erbaut worden. 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 53 
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Was die zur Pfarre gehörigen Liegenſchaften an Pfarrgärten, Pfarracker und 
ſonſtigem Nutzlande und Wieſen betrifft, und was ferner die Einkünfte des Pfarrers au 
baarem Gehalte und an Accidentien, mit Einſchluß des Vierzeitengeldes, an Meßkorn⸗ 
Hebungen und Pröwen anbelangt, jo ſcheinen alle dieſe Punkte in der demnächſt end⸗ 
gültig feſtzuſetzenden Kirchenmatrikel noch manche Abänderungen gegen den Matrifel- 
Entwurf zu erleiden, daher die Anführungen der Letztern hier übergangen werden. Aus 
demſelben Grunde bleibt ein Nachweis der Einkünfte des Küſters unerörtert; doch ſei 
angeführt, daß der Küſterhof aus dem Wohnhauſe des Küſters und einer Scheüne be⸗ 
ſteht, indem letztere nach hinten zugleich das Stallgebaüde bildet. Im Küſterhauſe iſt 
die Schulſtube. Für eine etwaige Wittwe des Pfarrers iſt ein, ſich in gutem bau⸗ 
lichen Stande befindendes, ſehr geraümiges Pfarrwittwenhaus, nebſt hinlänglichen Stall⸗ 
raümen, vorhanden. 


Über die Kapelle zu Ludwigs burg ſteht das Patronat dem Beſitzer dieſes 
Gutes zu. Die Kapelle hat kein ſelbſtändiges Kirchenſyſtem, iſt kein Filial, ſondern nur 
ein abgezweigter Theil der Kemnitzer Gemeinde und umfaßt nur die Ortſchaft Ludwigs⸗ 
burg. „Sie iſt entſtanden auf den Wunſch einer frühern Gutsherrſchaft zu Ludwigs⸗ 
burg, einen eigenen Gottesdienſt in ihrem Schloſſe zu haben, wozu von der Königlichen 
Regierung die Genehmigung ertheilt worden iſt“. So ſagt der Matrikel- Entwurf. 
Allein der Abfaſſer derſelben irrt. Darſim, ſpäter Ludwigsburg genannt, hat von jeher 
ein Gotteshaus gehabt. Als Darſim Eigenthum des Kloſters Hilda war, ſeit 1207, 
befand ſich hier eine Kapelle als Filia der Kloſterkirche; aber dieſes Parochial⸗Verhältniß 
erfuhr eine Anderung durch Aufhebung des Kloſters; denn als Darſim in Folge dieſer 
Aufhebung wieder fürſtliches Eigenthum geworden war, ward die Darſim-Ludwigsburger 
Kapelle 1535 der Kemnitzer Kirche als eine wirkliche Tochterkirche beigelegt. Zur Zeit, 
als die Herzogin Sophie Hedwig das Gut Darſim übernommen hatte, 1577, ließ ſie 
ſtatt der in Trümmern liegenden Kapelle, eine neüe Kirche bauen, die eine Filia der 
Mutterkirche Kemnitz blieb, deren Pfarrer wegen der zu Darſim in Abgang gekommenen 
6 Bauerhöfe entſchädigt und außerdem von der Fürſtin reichlich bedacht wurde. Im 
30jährigen Kriege war die Kirche zu Darſim, nunmehr ſchon ſeit lange Ludwigsburg 
genannt, in Verfall gerathen, daher der Amtshauptmann Müller v. d. Lühne, ſeit 1670 
Beſitzer von Ludwigsburg, er ſtarb 1713, ein neües Gebaüde errichten ließ. Muth⸗ 
maßlich iſt es, — im Nordiſchen Kriege von der allgemeinen Verwüſtung der Moskowiter 
ꝛc. x. verſchont geblieben, — daſſelbe, welches noch heüte ſteht, und von dem der Ma⸗ 
trikel⸗Entwurf berichtet: — „Es ſei im Anfange des 18. Jahrhunderts von Fachwerk 
erbaut und nur in mäßigem Stande, namentlich ſei der Grund nicht ganz ſicher. Die 
Kapelle, fährt der Entwurf fort, iſt im Innern mit vielen Gemälden geſchmückt, welche 
jedoch mit Ausnahme des Altarbildes unter der Kanzel, meiſt nur mittelmäßig ſind. 
Die Kapelle hat einen kleinen Thurm, mit 2 guten Glocken, und einer ſchlagenden Uhr. 
Eine vom (jetzt lebenden) Patron geſchenkte Orgel hat noch nicht aufgeſtellt werden 
können, indem ſolches durch den (1865 erfolgten) Tod des mit der Anfertigung be⸗ 
trauten Orgelbauers Nerlich verhindert worden iſt. Die Koſten der Inſtandhaltung der 
Kapelle fallen dem Beſitzer von Ludwigsburg zur Laſt“. Aus anderweitigen Verhandlun⸗ 
gen, die mit dem 27. Februar 1865 beginnen, geht hervor, daß der Patron Willens 
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iſt, mit der Kapelle einen gründlichen Reſtaurationsbau vorzunehmen, wobei er die Be⸗ 
dingung geſtellt hat, daß zur Deckung der bedeütenden Koſten ein Zuſchuß von 500 
Thlr. aus den Mitteln der Kapelle von Oberaufſichtswegen genehmigt werde. Der Pa⸗ 
tron, Rittergutsbeſitzer Weißenborn, hat das Project von dem vorhabenden Kapellenbau 
bei der Königlichen Regierung eingereicht, von deren Seite ein bautechniſches Gutachten 
von dem genialen Architekten, Kreisbaumeiſter Weſtphal zu Greifswald, erfordert worden 
iſt. Dieſes Gutachten wurde dem Patron unterm 5. Mai 1865 zugefertigt, rief aber 
eine Replik deſſelben vom 7. Juni hervor, worauf ihm die Königl. Regierung unterm 
22. Juni 1865 erwiderte, daß Weſtphal's Gutachten ihm nur zur thunlichſten Berück⸗ 
fichtigung empfohlen ſei, ohne an die unbedingte Befolgung deſſelben gebunden zu fein. 
Und was die Beſtreitung der Baukoſten anbelangt, ſo hat die Königliche Regierung in 
derſelben Verfügung genehmigt, daß ein Koſtenbeitrag von 500 Thlr. aus den Mitteln 
der Ludwigsburger Kapelle entnommen werde. Der Bau iſt noch im Herbſt 1865 in 
Angriff genommen, und wird im Laufe des Jahres 1866 vollendet worden ſein. 


Nutzbare Grundſtücke beſitzt die Kapelle, außer dem ſie umgebeuden Kirchhofe von 
80 Q. Ruthen Fläche, nicht. Auf demſelben befindet ſich das Mauſoleum der Familie 
des jetzigen Beſitzers von Ludwigsburg, Weißenborn. Alle Bewohner von Ludwigsburg 
werden bei ihrem Ableben auf dieſem Kapellenhofe, ohne für die Grabſtätte etwas zu 
zahlen, beerdigt. Die Kapelle beſitzt mehrere werthvolle Geräthſchaften, auch einige 
Bücher. Ihr Kapital⸗Vermögen betrug im Jahre 1865 in fünf Poſten 1595 Thlr., 
deſſen Zinſen den Haupttitel der Einnahmen bilden. Die Rechnung der Kapellenkaſſe 
wird abgeſondert von der Kemnitzer Kirchenrechnung geführt. Der Pfarrer zu Kemnitz 
hat die Verpflichtung einen Sonntag um den andern, und an einem Sonntage der hohen 
Feſttage in der Kapelle zu predigen, auch 4 Wochen Faſtenpredigten zu halten, 4 Mal 
des Jahres das heil. Abendmahl anszutheilen, und die Beerdigung, Taufen, Trauungen 
und Kranken⸗Communionen, ſo weit ſie Ludwigsburger Eingeſeſſene betreffen, dort zu 
verrichten. Der Beſitzer von Ludwigsburg muß ihn zu dem Ende abholen und wieder 
zurückfahren laſſen, ein Punkt, der ſtreitig iſt. Aus der Kapellen⸗Kaſſe empfängt der 
Pfarrer an järlichem Gehalt, für Katechiſationen und für Haltung des Weins und der 
Oblaten zum Abendmahl jährlich Thlr. 32. 9. 9 Pf.; an Vierzeitengeld und für Pröven 
vom Gute Ludwigsburg für alle Hofleüte deſſelben jährlich Thlr. 19. 1 Sgr. u. ſ. w. 
Der Küſter zu Kemnitz hat auch in Ludwigsburg bei Abhaltung des Gottesdienſtes, und 
bei ſonſtigen Acten, den Geſang zu leiten, auch die Orgel zu ſpielen; doch iſt es in 
Ausſicht genommen, dieſe und andere Functionen des Küſters künftighin auf den Schul⸗ 
lehrer zu Ludwigsburg übergehen zu laſſen, der ſchon jetzt in vierzehntägigen Zwiſchen⸗ 
raümen das Predigtleſen verrichtet, wofür er von der Gutsherrſchaft mit 10 Thaler 
honorirt wird. 


Schul weſen. 


Im Kirchſpiel Kemnitz beſtehen 4 Schulen, nämlich die Küſterſchule am Pfarrorte 
und Schulen zu Friedrichshagen, Kemnitzerhagen und Ludwigsburg. Die Errichtung 
5 
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einer 5ten Schule iſt als Nebenſchule zu Rappenhagen bereits 1856 angeregt, ſeit dem 
Jahre 1863 aber ernſtlicher in Ausſicht genommen worden. 


Küſterſchule zu Kemnitz. In Gemäßheit der Landesherrl. Verordnungen vom 
29. Auguſt 1831 und 15. Auguſt 1833 vereinbarte ſich der Kemnitzer Schulverband, 
zu welchem außer dem Kirchdorfe Kemnitz das akademiſche Gut Neüendorſ und das 
Rittergut Rappenhagen gehört, unter Leitung des Patronats und mit Zuziehung des 
akademiſchen Amtshauptmauns laut der Verhandlung vom 19. Juni 1835 dahin, — 
daß unter Aufhebung des bisherigen Schulgeldes der Schullehrer ein jährliches Fixum 
von 100 Thlr. genießen ſolle, daß für die ſonſtigen Schulbedürfniſſe, Schulbücher, Uten⸗ 
ſilien und dergl. 13 Thlr. 3 Sgr. aufzubringen ſeien, und daß dieſe Vereinbarung vor⸗ 
laüfig auf 5 Jahre gelten ſolle, und zwar von Michaelis 1835 ab. Dieſemnach zahlte 
die akademiſche Adminiſtration bis auf Weiteres denjenigen Beitrag, welcher bisher als 
Freiſchulgeld für arme Kinder gegeben worden, mit 25 Thlr., das Gut Neüendorf 14 
Thlr. 12 Sgr., das Dorf Kemnitz 57 Thlr. 14 Sg., das Dorf Rappenhagen 16 Thl. 
12 Sgr., zuſammen 113 Thlr. 8 Sgr. und es wurde zugleich feſtgeſtellt, daß, da der 
Beitrag der akademiſchen Adminiſtration dem nicht akademiſchen Gnte Rappenhagen nicht 
zu Nutzen kommen könne, dieſes Gut die außerordentlichen Schulbedürfniſſe auf ſeinen 
Antheil ſelbſt tragen müſſe. Während für Neüendorſ und Rappenhagen die Pächter 
dieſer Güter die auf dieſelben fallenden Quote übernahmen, wurde für die Dorfſchaft 
Kemnitz folgendes Repartitions⸗Verhältniß vereinbart: — Es zahlen 1) die 3 Parcelen- 
pächter und 1 Müller jeder 4 Thlr. 22 Sgr. — Thlr. 18. 28 Sgr. 2) der Schmidt 
und der Krüger jeder 2 Thlr. 10 Sgr. — Thlr. 4. 20 Sgr. 3) der Prediger für 
ſeine Dienſtleüte nach freiwilligem Anerbieten 1 Thlr. 4) ſechs Haushaltungen, welche 
jede 4 Thlr. Klaſſenſteüer geben & 1 Thlr. 10 Sgr. — Thlr. 8. 5) fünf Haushal⸗ 
tungen zu 3 Thlr. Klaſſenſteüer à 1 Thlr. = 5 Thlr. 6) zehn Haushaltungen zu 2 
Thlr. Klaſſenſteüer à 20 Sgr. — 6 Thlr. 20 Sgr. 7) zwei und zwanzig Einlieger⸗ 
Haushaltungen & 18 Sgr. — 13 Thlr. 6 Sgr., macht zuſammen für Kemnitz wie 
oben 57 Thlr. 14 Sgr. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder betrug damals in Kem⸗ 
nitz 42, in Neüendorſ 25, in Rappenhagen 23, im Ganzen 90 Kinder. Bald nach 
Abſchluß dieſer Vereinbarung ergaben ſich in der Dorfſchaft Kemnitz Schwierigkeiten von 
Seiten der kleinen Leüte, die da verlangten, ihre Quote zum Schulgelde ſolle aus der 
Schulkaſſe genommen werden und ſich darüber beſchwerten, daß ſie im Verhältniß zur 
Beitragsquote von Rappenhagen im Nachtheil wären, Schwierigkeiken, welche beſonders 
zu Tage traten, als nach Ablauf der 5jährigen Vereinbarungs⸗Periode eine neüe Rege⸗ 
lung des Schulgeldes verglichen werden ſollte, die aber, nach Ausweis des darüber auf⸗ 
genommenen Protokolls vom 15. April 1841, fehl ſchlug. Unſtreitig war es ein Irr⸗ 
thum, der von Seiten des akademiſchen Patronats begangen wurde, als im Jahre 1835 
die Vereinbarung nur auf die Dauer von 5 Jahren geſchloſſen wurde, was weder den 
geſetzlichen Beſtimmungen entſprach, noch überhaupt, wenn dieſe auch nicht vorgelegen 
hätten, rathſam war, indem dieſelbe leicht zu unnöthigen und ſtörenden Weiterungen 
führen mußte, wie es denn auch hier in Kemnitz durch die Erfahrung erwieſen wurde. 
Indeſſen find in der Folge alle jene Schwierigkeiten gehoben worden; wann dieſes ge- 
ſchehen, erhellet nicht aus den Acten, betreffend die Schute zu Kemnitz, aber das Pro⸗ 
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tokoll über die am 27. Juli 1863 in der Parochie Kemnitz abgehaltene Schulviſitation 
beſagt, daß in Kemnitz, wie auch in den drei anderen Schulen des Kirchſpiels das 
Schulgeld fixiret ſei. 


Mit der Schule in Friedrichs hagen wurde es im Jahre 1835 eben ſo ge⸗ 
halten, wie zu Kemnitz; die patronatliche Behörde ſchloß die Vereinbarung auf 5 Jahre. 
Als der damalige Lehrer geſtorben und die Anſtellung eines neüen Lehrers nothwendig 
geworden war, brachte der akademiſche Amtshauptmann durch das Protokoll vom gten 
Juli 1841 eine anderweitige Vereinbarung zwiſchen den Bewohnern von Friedrichshagen 
zu Stande, die am 1. October 1841 ins Leben trat. Man vereinigte ſich über das Fixum 
des Schulgeldes für die hieſige Schule, bei einer, nach der letzten Volkszählung im 
December 1840 ermittelten und mit der Gegenwart (Juli. 1841) noch ziemlich überein⸗ 
ſtimmenden Anzahl von 21 ſchulpflichtigen Kindern, welche ſich in Friedrichshagen und 
der Pertinenz Strohkamp befanden, auf mindeſtens jährlich 30 Thlr. auf ſo lange feſt⸗ 
zuſetzen, als die Zahl von 30 ſchulpflichtigen Kindern in Friedrichshagen und Stroh⸗ 
kamp noch nicht überſchritten ſei, außerdem einen jährlichen Betrag von 6 Thlr. zur 
Deckung etwaiger Ausfälle und zur Beſtreitung von Schulbedürfniſſen aufzubringen. 
Dieſer Betrag wurde wie bisher, als Frei⸗Schulgeld, von der Univerſität Greifswald 
gegeben. Die Repartition des Fixums erfolgte ſo, daß 1) jeder der 7 Parcelenpächter 
zu Friedrichshagen 3 Thlr. 1 Sgr. zahlte, zuſammen = 21 Thlr. 7 Sgr.; 2) jede 
der Dienſtkatenleüte⸗Familien, 8 an der Zahl, 17 Sgr. = 4 Thlr. 16 Sgr.; 3) die 
hier wohnenden 2 Katen⸗Eigenthümer à 22 ½ Sgr. — 1 Thlr. 15 Sgr.; 4) ihre 
Einlieger⸗FJamilie 17 Sgr.; 5) die 4 Einlieger zu Strohkamp im Armenkaten à 17 Sgr. 
— 2 Thlr. 8 Sgr., macht im Ganzen 30 Thlr. 3 Sgr. Nachträglich bemerkten die 
Mitglieder der Schulgemeinde, daß es dem neüen Lehrer zur Pflicht gemacht werden 
möge, durch ſeine Ehefrau den Mädchen in der Schule Unterricht in weiblichen Hand⸗ 
arbeiten, namentlich im Stricken und Nähen, zu ertheilen. Seit Abſchluß dieſes Ver⸗ 
gleichs iſt in der ökonomiſchen Einrichtung des Dorfes Friedrichshagen eine Anderung 
vorgenommen, indem ſtatt der früheren 7 Parcelen und der Katen, jetzt nur 5 Pacht⸗ 
höfe und 1 Büdnerei in zwei Theilen beſteht. Dieſe Anderung hat denn auch eine 
anderweitige Vertheilung des Schulgelder⸗Fixums veranlaßt. 


Was die Schule zu Kemnitzerhagen, unter dem Patronat der Univerſität, 
betrifft, ſo exiſtiren bei der Königl. Regierung keine, dieſelbe betreffende Acten. Da 
aber auch hier das Schulgeld fixirt iſt, ſo wird in dieſem akademiſchen Gute eine 
ähnliche freiwillige Vereinbarung zu Stande gebracht worden ſein, wie in Kemnitz und 
Friedrichshagen, ohne daß ſie in der Folge zu Beſchwerden Anlaß gegeben hat, wie aus 
dem Mangel an Regierungs⸗Acten erſichtlich ſein dürfte. Die Schule zu Kemnitzerhagen 
beſitzt in der Feldmark des Dorfs 6 Mg. Acker. 


Für die Schule zu Ludwigsburg, zu der das Gut Loiſſin, Kirchſpiels Wuſter⸗ 
huſen, eingeſchult iſt, ſtieß die Fixirung des Schulgeldes im Jahre 1837 auf Schwierig⸗ 
keiten, indem der damalige Gutsherr von Ludwigsburg, der Kaufmann J. P. H. 
Weißenborn, zu Greifswald, — der Gutsherrſchaft ſteht das Schulpatronat zu — nach⸗ 
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dem er ſich mit dem Schullehrer wegen eines Firxums von 40 Thlr. in baarem Gelde, 
und anderer Emolumente, geeinigt hatte, gegen die Beſtimmung der Königl. Regierung, 
daß dieſes Fixum nicht genügend ſei, vorſtellig wurde, in Folge deſſen denn auch die 
Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 18. Auguſt 1836 eutſchied, daß ſie vor der 
Hand von einer Erhöhung des Fixums abſtehen wolle, jedoch erwarte, daß der Patron, 
wenn er in der Folge mit den Leiſtungen des Lehrers zufrieden ſei, demſelben auch die 
beabſichtigte Erhöhung des baaren Einkommens gewähren werde. Weißenborn ſagte in 
ſeiner Eingabe: „Erwägt man, daß der Lehrer von mir ein Schulhaus nebſt Garten, 
ein Stück Kartoffelland, das nöthige Holz und Torf, die Weide für fein Vieh, Winter— 
futter für 1 Kuh, ferner fo viel Land erhält, als zur Ausſaat eines Scheffels Lein⸗ 
ſaamen erforderlich iſt, und ſich außer den Schulſtunden noch durch feine — Schneider⸗ 
Profeſſion etwas verdienen kann, fo wird, wenn feine Frau pflichtmäßig ihm zu Hülfe 
kommt, er ſich bei ſeinem Schulamt beſſer, als mancher Bürger in der Stadt ſtehen“. 
Im Jahre 1839 ließ die Gutsherrſchaft das Schulhaus anſehnlich erweitern, die Schul⸗ 
ſtube mit neüen Utenſilien an Tiſchen und Bänken ansſtatten, und ſorgte außerdem für 
Lehrmittel. In neüeſter Zeit kam es vor, daß der Lehrer über mangelhafte Lieferung 
des Brennmaterials Beſchwerde führte, die durch Erklärung des Patrons vom 2. Angnſt 
1865 erledigt wurde, der zu Folge er, der urſprünglich vocationsmäßigen Beſtimmung 
entſprechend, der Schule 8 Mille Torf und 3 Fuder Wadelholz zu liefern verheißen hat. 


Bei der ſchon oben erwähnten Viſitation vom 27. Juli 1863 empfing der viſiti⸗ 
rende Superintendent Dankwardt, Vice-Pleban zu Gützkow, einen günſtigen Eindruck in 
den Schulen zu Kemnitz, Kemnitzerhagen und Ludwigsburg, wo Ordnung und Sauberkeit 
herrſchte, die Geſichter der Kinder offen, die Haltung aufmerkſam, geiſtige Weckung, Ant⸗ 
worten friſch. Nur die Kinder aus Rappenhagen in der Kemnitzer Schule, deren Schul⸗ 
beſuch ſehr mangelhaft iſt, machten eine Ausnahme. In allen Schulen ließ Schulbeſuch 
und Fleiß zu wünſchen übrig, am wenigſten in Ludwigsburg, am meiſten in Kemnitz, da 
die Leüte in Neüendorf und Rappenhagen gegen die Schule gleichgültig ſind. Gegen 
Turnen und weibliche Handarbeiten ſind die Meiſten eingenommen. Den Lehrern in 
Kemnitz, Kemnitzerhagen und Ludwigsburg wird in dem Viſitations⸗Bericht (erſtattet den 
26. Mai 1864) großes Lob geſpendet. Hinſichts ihres Einkommens wird geſagt, daß 
der Kemnitzer Lehrer, durch Verbindung mit der Küſterſtelle, auskömmlich dotirt ſei, der 
Kemnitzhäger dagegen kann kaum, der Ludwigsburger gar nicht von ſeinem Einkommen 
leben. Doch ſtand für den Lehrer in Kemnitzerhagen in Ausſicht, daß ſich durch die, im 
Jahre 1864 Statt findende, Neüverpachtung der Höfe daſelbſt, ſein Einkommen bis zur 
Höhe von 200 Thlr. verbeſſern werde; allein er hat 10 Kinder und er kann, weil er 
in Haus, Garten und Feld Alles ſelbſt verrichten muß, in ſeinem Beruf ſich nicht weiter 
bilden. In Betreff des unzulänglichen Einkommens des Ludwigsburger Lehrers iſt, ſo 
ſagt der Bericht, bereits früher mit dem Beſitzer von Ludwigsburg verhandelt worden, 
aber — ohne Erfolg! Eine Verbeſſerung iſt dem Lehrer um ſo mehr zu wünſchen, da 
er alt wird, um ſo lieber zu gönnen, da er bei aller Noth freüdig in ſeinem Berufe 
wirkt. Er iſt ſeit 1836 zu Ludwigsburg im Schulamt. Die Verbeſſerung kann ihm 
werden durch die in Ausſicht genommene Küſterſtelle bei der Ludwigsburger Kapelle. 
Mit Rückſicht auf ihre ökonomiſche Lage und in Anerkennung ihrer treüen Dienſte wurde 
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jedem der beiden Lehrer zu Kemnitzerhagen und Ludwigsburg im Jahre 1857 eine Gra⸗ 
tification von 6 Thlr. und im Jahre 1858 eine von 8 Thlr. von der Königl. Regie⸗ 
rung aus ihrem Schullehrer⸗Unterſtützungs⸗Fonds bewilligt. 


über den Lehrer zu Friedrichshagen, und in Folge ſeiner mangelhaften Führung, 
über den Zustand feiner Schule, wurde in dem Viſitations⸗Bericht von 1863 lebhafte 
Klage geführt, und dieſe bei einer, im Januar 1865 angeordneten, und vom Regierungs⸗ 
Schulrathe ſelbſt bewerkſtelligten Viſitation der Schule, wiederholt. 18 Kinder waren 
in der Schulliſte verzeichnet, es waren aber nur 8 anweſend. Der Pfarrer zu Kemnitz 
erhielt durch Verfügung der Königl. Regierung vom 6. Februar 1865 den Auftrag, die 
Schule zu Friedrichshagen ſpeciell zu überwachen und den Unterricht des dortigen Lehrers 
ſorgfältig zu beaufſichtigen und ihm zu einer zweckmäßigen und fruchtbringenden Erthei⸗ 
lung des Unterrichts Anleitung zu geben. 8 


Im Anfange des Jahres 1865 gehörten zu den 4 Schulen des Kirchſpiels Kem⸗ 
nitz 193 ſchulpflichtige Kinder, darunter 109 Knaben und 84 Mädchen. (L. B. IV. 
Theil, Bd. I., 98.) 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege-Politei im Kirchſpiel Kemnitz iſt, mit der des Kirchſpiels Wuſter⸗ 
huſen, Synode Wolgaſt gemeinſchaftlich, z. Z. verwaltet vom Pächter der Domaine 
Ronnendorf. — Feüerlöſch-Commiſſarien find die Pächter von Neüendorf und 
Kenniger Hof; — Armenpfleger der erſtere und ein Handwerksmeiſter zu Kemnitz. 
— Die Geſundheitspflege ruht in den Händen der zu Greifswald wohnenden Arzte 
und Apotheker; in Kemnitz ſelbſt wohnt die Kirchſpiels⸗Hebeamme. Die Gerichtsſtelle 
iſt das Kreisgericht zu Greifswald. Schiedsmann iſt z. Z. der Pächter von Neüendorf. 


Bemerkung. 


Hiſtoriſche Notizen, die Familie v. Klinkowſtröm betreffend, welche eine län⸗ 
gere Reihe von Jahren das Rittergut Ludwigsburg beſeſſen hat, ſtehen am Schluß 
dieſes Bandes im Anhange. 


EEE | 


424 Der Greifswalder Kreis. 


6. Das groß-Riſowſche Kirchfpiek. f 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Groß⸗Kiſowſchen Kirchſpiels, | 
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6. Das groß-Niſowſche Kirchfpiel. 


und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 
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D. Erlaüterungen und Ergänzungen zur Nachweiſung der Bevölkerung und der Gebaüde. 


Beböl kerung. 

Groß ⸗Kiſow. Unter den Einwohnern befinden ſich: der Prediger mit feiner Familie und der Küſter, deB- 
gleichen; bis 1864 der Guts⸗Juſpector, F. Müller, der das Gut im Namen der Beſitzerin verwaltete; ſeit 1865 iſt das. 
Gut an I! verpachtet; 1 Wirthſchafterin, 10 Knechte und 17 Mägde, 16 Zagelöhner- Familien, 3 Handwerker’ 
2 weibliche Dienftboten, 1 Erzieherin, 2 Eiſenbahnwärter, 4 Almoſenempfänger. 

Klein Kiſow. Der Hof iſt verpachtet, Pächter: C. Hagemann feit 1864. Auf dem Gute 1 Juſpector 
1 Wirthſchafterin, 10 Knechte und Jungen, 16 Mägde; an Tagelöhnern 24 Männer, 26 Frauen, 2 weibliche Dienſt 
boten, 1 Erzieherin. In der Colonie 10 Eigenthümer mit 40 Angehörigen, 6 Handwerker; 6 Almoſenempfänger. 

Schlagtow ift ebenfalls verpachtet, Pächter: v. Lühmann mit 4 Familiengliedern, 2 Inſpectoren, 1 Wald. 
wärter, 12 Knechte und 12 Mägde, 14 Tagelöhner⸗Familien, 1 Handwerker, 6 Almoſenempfänger. 

Das akademiſche Gut Dietrichshagen iſt an den Ober⸗Amtmann Burmeiſter verpachtet. Das Bauerndor 
Sanz beſteht aus 7 Pachthöfen und 1 Holzwärtergehöft. 


Ge bande. 
Die bei Klein⸗Kiſow und Sanz angegebenen Fabrikgebaüde find Bockwindmühle. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 54 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Großen Kiſow, im weſtlichen Theile des Greifswalder Kreiſes 
belegen, gränzt an die Kirchſpiele Weidenhagen, Hanshagen, Züſſow, Gützkow und 
Behrenbof. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Großen Kiſow, Kirch- und Pfarrort nebſt Vorwerk ohne Ritterguts⸗ 
Qualität, 1½ Mle. von Greifswald gegen Südoſten, an der Vorpommerſchen Eiſen⸗ 
bahn, deren nächſte Station Züſſow gegen Südoſten / Min. von hier entfernt iſt. 


Beſitzerin: Emma Gräfin zu Solms-Rödelheim, geb. v. Thun. 


Die Ebene, in welcher Gr. Kiſow liegt, erhebt ſich an der Stelle, wo der Ort 
ſteht, ungefähr 120 Fuß über den Greifswalder Bodden. Die Feldmark hat einen 
theilweiſe hohen warmen Boden, aber auch mehrere niedrige kalte Stellen. Hinſichtlich 
der Ertragfähigkeit ſteht die Feldmark ungefähr in der Mitte zwiſchen den ertrags⸗ 
reichſten Gemarkungen des Kirchſpiels, Kl. Kiſow und Sanz, und der ertragärmſten 
Feldmark, Dietrichshagen. Die Bewirthſchaftung iſt die gewöhnliche, einfache in 6 Schlä⸗ 
gen mit halben Saaten. Die Wieſen ſind zwar zweiſchurig, könnten ſie aber berieſelt 
werden, ſo würde ein kräftigeres Heügras zu erzielen ſein, doch ſtellen ſich große Schwie⸗ 
rigkeiten entgegen, Terrain-Hinderniſſe und Mangel an geeignetem Rieſelwaſſer. Die 
Gartennutzung gibt einen guten Ertrag, deſſen Früchte indeſſen in der eignen Wirthſchaft 
verbraucht werden. Obſtbau iſt mittelmäßig. Die kleine Holzung hat Eichen von 
ſchlechtem Beſtande. Aufzucht von Pferden und Rindern findet nicht Statt, der Abgang 
wird durch Ankauf erſetzt. Dagegen bringt die Schäferei jährlich an 200 Lämmer, und 
die Schweinezucht gegen 80 Ferkel. Federvieh wird nicht gehalten. Von Mineral⸗ 
Producten ſind Mergel und Torf vorhanden. 


Für die Urgeſchichte von Groten und Lütken Kiſow iſt eine Urkunde einzuſehen, 
deren im L. B. ſchon mehrfach gedacht worden iſt, die Urkunde vom Jahre 1248, ver⸗ 
möge deren Wartiſlaw III., Dyminensis Dux, dem Kloſter Hilda alle feine bisherigen 
Beſitzungen und Freiheiten beſtätigt, die Beſitzungen namentlich aufführt, die Gränzen 
des Kloſtergebiets ſehr ausführlich beſchreibt, und dem Kloſter die Befreiung von Dien⸗ 
ſten, Laſten und Zollabgaben, ingleichen das Recht der vollen Gerichtsbarkeit erneüert ). 
Darin, inſonderheit in der Gränzbeſchreibung, kommt eine Stelle vor, die alſo lautet: 
Inde quoque directe procedunt in monticulum qui est inter skysogh et clau- 
strum. et sic procedunt in alium monticulum qui est inter Sanzat (Sanz) et 


) Dreyer, Cod. dipl. I, 276 — 280. Fabricius, Rügenſche Urkunden II, 26—28. Kofegarten- 
Haſſelbach, Cod. Pom. dipl. I, 825830. 
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Gripheswald. et inde protenduntur in tereium montieulum qui est dargolin 
(Dargelin) et Hildam fluuium (Rjeka Ilda). qui tres monticuli ad euidentem ter- 
minorum distinctionem inter Bering et Claustrum ab ipsis Bering et fratribus 
monasterii communiter sunt congesti. Dieſe urkundlich beglaubigte überlieferung 
beweiſet, daß die nördliche Gränze des Behren⸗Gebiets um die Mitte des 13. Jahr⸗ 
hunderts, — und ſicherlich ſchon viel früher — eben ſo war, wie heüt' zu Tage, mit 
dem Unterſchiede jedoch, daß der Ort Skyſogh nicht mehr zur Behrſchen Begüterung 
gehört, das Patronat der Kirche und Schule ausgenommen. Denn Skyſogh der Ur⸗ 
kunde iſt unſer Kiſow, deſſen Namen unrichtig Kieſow geſchrieben wird, da im Sla⸗ 
wiſchen ein dehnbares e nicht eingeſchaltet wird, alle älteren Schriften auch immer die 
Schreibung ohne e, abwechſelnd Kiſow und Kyſow haben. Das dehnende e iſt erſt ſeit 
den zuletzt verfloſſenen 50 Jahren mißbraüchlich in den Namen gekommen. Seine Be⸗ 
deütung iſt etymologiſch ſchwer zu finden. Die Endſylbe ogh ſteht in den älteſten Ur⸗ 
kunden haüfig für ow. Das Anlautende S in dem Namen Skyſogh = Skyſow kann 
die Präpoſition za fein, im Polniſchen 2, was ſich in 8 verwandelt, wenn ein k folgt. 
Dieſe Präpoſition 2a, ſprich ſie ſehr weich, hat aber viele Bedeütungen, u. a. jenſeits, 
von. Die Wurzel könnte aber das Wort kis ſein, groben Sand, Grand, kleines Ge⸗ 
rölle, bedeütend, kurz unſer Wort Kies, daher man gewiſſer Maßen nicht Unrecht hätte 
als deütſche Überſetzung Kieſow zu ſchreiben, Skyſow aber die Bedeütung hat: Jenſeits 
des Kieſes, des Gerölls !). — Großen⸗Kiſow gehörte von jeher zu den Lehnen des Behren⸗ 
Geſchlechts, der Ber- ing, wie die Urkunde des Deminſchen Herzogs Wartiſlaw III. vom 
Jahre 1248 ausdrücklich hervorhebt, indem ſie die Gränze zwiſchen dem Hildaſchen 
Kloſtergebiet und den Behrſchen Beſitzungen genau bezeichnet. Offenbar ſind es auch die 
Behre, Vorfahren des als Stammvater der heütigen Behre geltenden Lippoldi Ursi, 
geweſen, welche in Kiſow das chriſtliche Gotteshaus erbauten, und ſaſſiſche Einwanderer 
anſiedelten, die ſlawiſchen Eingebornen aber, — ob libri aut slavi in eadem villa, 
ob homines diversi generis, wie die älteſten Schriftdenkmale über den Zuſtand der 
vorgefundenen Bewohner des platten Landes ſich ausdrücken, bleibe dahingeſtellt, — 
nach einer andern Stelle der Feldmark verpflanzten und ſie da ihre kleinen mansiones, 
Gehöfte, bauen ließen, die im Gegenſatz zu der größern deütſchen Niederlaſſung im alten 
Kiſow, den Namen Lütken Kiſow erhielt. Daß mithin Kiſow zu den urälteſten Be⸗ 
ſitzungen der Gützkowſchen Behre gehörte, ſteht unerſchütterlich feſt; iſt es doch auch eins 
der Lehne, welches der Lehnbrief von 1475 namentlich aufführt. Hier in Kiſow war 
Vicke, d. i. Victor, Behr geſeſſen, der in die Bonowſchen Händel verwickelt wurde, und 
darin ums Leben kam. Cord, d. i. Conrad, Bonow, Archidiacken to Tribuſes (Schwe⸗ 
rinſcher Diöceſe) vnd Perner to Stralſund, öfters auch presbyter parochialis ecele- 
siae Vogedeshagen genannt, weil dieſe Kirche für die Hauptkirche zu Stralſund galt, 
war der erſte unter den Geheimräthen des Herzogs Wartiſlaw VIII., und nach deſſen 
Tode, der verwittweten Herzogin⸗Regentin Agnes. Die böſen Händel, wozu der Prie⸗ 


) Koſegarten, a. a. O. 830 bringt den Namen Kiſow auch mit dem tſchechiſchen chyse, Hütte, 
zufammen, im Ruſſiſchen chishina. Sei hier angemerkt, daß dieſes Wort in Adjectiv⸗ Form von den 
Pune d be des Pommerlandes angenommen iſt; der Ausdruck: ein-, zweihiſchiger Katen 
ſtammt daher. 
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ſter die Veranlaſſung gab und ſie bis zum Aüßerſten fortſetzte, entſpannen ſich ums 
Jahr 1408 dadurch, daß der Rath der Stadt Stralſund, als Patron der dortigen 
Kirchen, den Opfer⸗Pfenning herabgeſetzt hatte. Dieſer aber gehörte zum Einkommen 
des Perners oder Oberpfarrherrn, der über die Verminderung ſeiner Einkünfte wüthend 
wurde, und, weil er eine Zurücknahme der Raths⸗Verordnung nicht erlangen konnte, 
„in ſolche Feindſeeligkeit verfiel, daß er nicht allein mit ganzen Truppen Reütern öffters 
vor den Thoren der Stadt erſchien und den Bürgern, die in ſeine Gewalt geriethen, 
Hände und Füße abhauen ließ, ihren Handel und Wandel ſperrte, ihre Güter in Feüer 
aufgehen ließ und es dahin brachte, daß die Stadt in Bann und Acht gethan wurde, 
ſondern auch die vornehmſten Schloß- und Lehngeſchlechter der Bonow, der Buggen⸗ 
hagen und Behren, zugleich aber auch die Städte Stralſund und Greifswald zu erbit⸗ 
terten Thätlichkeiten gegen einander hetzte“ ). Unerträglich wie dieſer Zuſtand war, den 
ein anmaßlicher, habſüchtiger Prieſter, — der ſich einbildete, auf Erden ein Vertreter 
des dreieinigen Gottes zu ſein, der alle Sünden vergeben könne, eine Einbildung, woran 
lächerlicher Weiſe alle ſeine Nachtreter bis auf den heütigen Tag laboriren, — hervor⸗ 
gerufen hatte, war es Degener Buggenhagen, Erbmarſchall, auf Wolde geſeſſen, der den, 
freilich unchriſtlichen, aber entſchuldbaren Entſchluß faßte, den Störenfried, der ſo viel 
Unheil über Land und Leüte brachte, aus der Welt zu ſchaffen. Mit einem Wort: 
Degener Buggenhagen erſchlug den Cord Bonow. Und als er von der Herzogin zur 
Rede geſtellt, in großer Aufregung gefragt wurde: „Warum er ihren guten Mann 
erſchlagen?“ gab er raſch zur Antwort: „Er hätte nicht gewußt, daß es ihr Mann 
geweſen, weil er ſonſt, es zu thun, Bedenken getragen haben würde.“ Dieſe Aüßerung, 
mogte ſie auf Wahrheit beruhen oder nicht, — allein, läßt ſich fragend einſchalten, was 
iſt einem Weibe, im Bunde mit einem heüchleriſchen Cleriker oder Laien nicht möglich, — 
nahm Frau Agnes um ſo mehr als die tiefſte Beleidigung auf, als ſie aus dem Munde 
eines ihrer Vaſallen und Lehnsträger kam. Die Herzogin wiegelte ihren Hofmarſchall 
Victor Behr auf, Rache zu nehmen an dem Mörder ihres Freündes; und Victor Behr 
befolgte den Wunſch von Frau Agnes; bei einem Beſuch, den der Erbmarſchall Degener 
Buggenhagen in Groß⸗Kiſow abſtattete, rannte ihm der Hofmarſchall das Schwert durch 
den Leib. Das geſchah im Jahre 1419. Buggenhagens Leichnam iſt in der Kirche zu 
Großen⸗Kiſow beigeſetzt worden. Am Eingange derſelben ſah man noch lange nachher 
einen Stein, mit einem Schwerte darüber, der die Stelle bezeichnete, an der Victor 
Behr den Erbmarſchall erſchlug. Vielleicht ſieht man dieſen Stein noch heüte als ein 
Wahrzeichen wüſter Zeiten, wilder Sitten. Vicke Behr aber mußte die — Gefälligkeit, 
welche er der Doppelwittwe, Frau Agnes, erwieſen hatte, mit dem Leben büßen. Die 
Bürger von Stralſund und Greifswald, ergrimmt darüber, daß der Herzogin Hof⸗ 
marſchall den Vertheidiger ihrer Rechte, Gerechtſame und Freiheiten erſchlagen hatte, 
ſuchten ihm überall beizukommen. Er flüchtete nach dem Schloſſe Uſedom, hoffend da 
Sicherheit zu finden; allein auch dahin folgten ihm die Mannſchaften beider Städte; 
ſie belagerten das Schloß mit ſolcher Heftigkeit, daß der Hofmarſchall es gerathen hielt, 
ſich auf und davon zu machen, und wie er dies mit einem kleinen Fiſcherkahn über das 


) Schwarz, Lehushiſtorie S. 486, 487. 
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„Verſche Haf“ ausführen wollte, ereilte ihn das Geſchick; bei ſtarkem Winde und leb⸗ 
haftem Wellengang ſchlug das winzige Fahrzeüg um und Vicke Behr — ertrank. 


Die Behre waren übrigens nicht mit ganz Großen⸗Kiſow belehnt, auch andere 
Familien waren daſelbſt angeſeſſen, ſo die Wakenitze, von denen man es gewiß weiß. 
Man erſieht dies aus einem Confirmations⸗Briefe für den Landrath und Prälaten 
Albertus Wakenitze, Cantor des Thum⸗Kapitals zu Kamin und ſeine geſammten Vettern 
auf eine alte Beſtimmung ihres Roßdienſtes zu 4 Pferden, erlaſſen von Bogiſlaw XIV., 
8. d. Wolgaſt, den 26. April 1626, worin der Herzog beſcheinigt, daß ſchon fein „chriſt⸗ 
ſeliger Herr Großvater, weyland hochgeborner Fürſt, Herr Philippus, Herzog zu Stet⸗ 
tin Pommern ꝛc. Ao. 1541 an alle Wackenitzen zu Clevenow und groſſen Kiſow den 
Befehlig abgehen laſſen, und darin dem Geſchlecht der Wackenitzen nicht mehr denn vier 
Pferde zu halten, und damit zur Aufwartung zu erſcheinen anbefohlen. Henning Bere 
zu Slawetow überließ im Jahre 1545 an Volkwardt Glewing und Michel Bolhagen, 
Rathmänner zu Greifswald und Vorſteher des dortigen St. Georgs-Hospital vor der 
Stadt, eine jährliche Hebung von 2½ Mark aus Großen⸗Kiſow als Zinſen für ein vom 
Hospitalkaſten empfangenes Darlehn. Michel Behr zu Slawetow, der etwa 1574 
ſtarb, beſaß in Gr. Kiſow 7 Hufen, die von ſeinen zwei Söhnen Jochen erbte, der 
1618 noch am Leben war. Dieſe Gr. Kiſower Hufen ſcheinen immer als Pertinenz 
von Slawetow behandelt worden zu fein, jo daß derjenige der Behren, welcher auf dem 
eben genannten Sitzgute war, auch die Hufen in Großen-Kiſow beſaß. Aber auch das 
landesfürſtliche Domanium muß bei dem Beſitz von Gr. K. betheiligt geweſen ſein, man 
wüßte ſonſt nicht zu erklären, wie die Krone Schweden während des Interimiſticums in 
Pommern dazu kam, im Jahre 1643 dem Oberſten Jakob Bohm für ſeine Forderung 
von 4752 fl., außer dem Ackerwerk vor Gützkow, dem Schulzenhof, der Wiek daſelbſt 
und der Gützkowſchen Mühle, auch Großen⸗Kiſow antichretiſch einzuthun. Der Oberſt 
gelangte aber nicht zum Beſitz dieſes zuletzt genannten Pfandſtücks. Henning Andreas 
v. Behr entſagte der ſehr verſchuldeten väterlichen Erbſchaft, retinirte aber wegen ſeiner 
bedeütenden mütterlichen und großmütterlichen Illatenforderungen (ſeine Mutter war 
Anna v. Aſchersleben aus der Ukermark) den Beſitz des Slawetopwſchen Antheils c. p. 
Gr. Kiſow, und da ſich auf die ergangene gerichtliche Proklamation kein anderer Agnat 
zur Ausübung des beneficii taxae meldete; jo ſetzte er als creditor retinens den 
Beſitz fort, begab ſich nach Tangrim in Meklenburg, nachdem er Slawetow c. p. im 
Jahre 1661 auf die Dauer von 40 Jahren an den Lieutenant Balzer Detlow v. Bug⸗ 
genhagen verpfändet hatte, dieſer aber cedirte im Jahre 1700 ſein Pfandrecht an Guſtav 
Philipp v. Hartmaunsdorf, eiuer erſt im Jahre 1683 nobilitirten angeſehenen und 
reichen Bürger» und Beamten-Familie in Greifswald, Hartmann mit Namen, angehörig. 
Nun wird aber im Jahre 1700 ein Hauptmann, Jochen Ernſt v. Behr, als Pfand⸗ 
geber genannt, und geſagt, daß derſelbe den urſprünglich Buggenhagenſchen Pfand⸗ 
kontrakt unterm 19. April 1702 mit Hartmannsdorf auf 15 Jahre verlängert habe. 
1706 wird neben dem zuletzt genannten der Prälat v. Eichſtädt und 1708 deſſen 
Erben als Pfandbeſitzer in Großen Kiſow genannt. In der Genealogie der Familie 
v. Behr zeigt ſich in den vorliegenden Nachrichten nunmehr ein großer Wirrwarr, auf 
den ſchon oben hingedeütet wurde, der ſich indeſſen durch die weiter unten, im Artikel 
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Schlagetow oder Slawetow einzuſchaltenden actenmäßigen Angaben möglicher Weiſe ent: 
wirren läßt. Es tritt nun Carl Guſtav v. Behr auf, den Geſterding einen Sohn von 
Henning Andreas und Meklenburgſcher Kammerherr ſein läßt’), in unſeren handſchrift— 
lichen Dokumenten aber ein Sohn des Capitains Jochen Ernſt v. Behr und Kammer⸗ 
herr des Königs in Preüßen genannt wird. Dieſer wurde 1727, gerade bei Ablauf 
des Pfandvertrags, der berechtigte Reluent des von feinem Vater verpfändeten Schlage⸗ 
towſchen Antheils 0. p., aber ſtatt zu reluiren, verpfändete er ſofort wieder an den 
Obriſtlieutenant Carl Philipp v. Wakenitz auf 24 Jahre, begab ſich auch gegen ein 
Abſtandsgeld von 6850 Thlr. Pommerſch Courant für beide Güter ſeines Reluitions⸗ 
rechts?). Das iſt nicht klar; begab ſich der Verpfänder des Rechts, das Pfandſtück 
wieder einzulöſen, fo war der Handel ja ein reiner Verkauf. Überhaupt gehen die Nach⸗ 
richten ſehr wild durch einander. So findet man 1735 Axel v. Hertel als Beſitzer 
— wol Pfandinhaber — des Gutes Großen-Kiſow in einem Revers genannt, den er 
den Inſpectoren und Adminiſtratoren des St. Georgs⸗Hospitals zu Greifswald darüber 
ausfertigt, daß dem Gute Großen-Kiſow kein Hütungsrecht auf dem Sanzer Felde zu⸗ 
ſtehe?). In dem nämlichen Jahre 1735 traf Baltzer Detlow v. Behr mit feinem 
Bruder, dem Däniſchen Lieutenant Hans Jürgen und ſeinem Vetter, dem Lieutenant 
Adolf Detlow v. Behr, ebenfalls in Däniſchen Dienſten, ein Abkommen, in Folge deſſen 
er den bis dahin in ſeiner Linie fortgeerbten Antheil Schlagetow nebſt den 7 Hufen in 
Großen⸗Kiſow übernahm. Bei der großen Verſchuldung dieſer Antheile fand er ſich 
aber auf Andringen der Glaübiger veranlaßt, im Jahre 1737 dieſen ſein Vermögen 
abzutreten und Concurs zu machen. Nun ſoll nach einer Angabe, dieſer Schlagetowſche 
Antheil nebſt den ſieben Hufen in Großen⸗-Kiſow vom Hofgericht zum öffentlichen Ver⸗ 
kauf geſtellt und am 18. November 1738, da ſich kein berechtigter Lehnsvetter zur tax⸗ 
mäßigen Reluition gemeldet hatte, dem Hauptmann Chriſtian Heinrich v. Normann, 
vorbehaltlich der von ihm nachzuſuchenden lehnsherrlichen Genehmigung, für das von 
ihm gemachte höchſte Gebot von 6605 Thlr. Pomm. Cour. zugeſchlagen und ſo zum vollen 
Eigenthum adjudicirt worden ſein, dergeſtalt, daß dieſe Lehnsſtücke eigentlich für immer 
von der Behrſchen Familie abkamen; eine andere Angabe ſtellt aber dieſe Entaüßerung 
als eine Verpfändung dar, und läßt den Felix Dietrich v. Behr, nach dem unbeerbten 
Abgange des Hauptmanns v. Normann, und in Folge des im Jahre 1749 ertheilten 
Königl. Expectanzbriefes, mit Einlöſung des Pfanbobjeets im Jahre 1764 den Anfang 
machen. Inzwiſchen ſieht man ſchon 1753 einen ganz andern Beſitzer auf Großen⸗ 
Kiſow; denn dieſer, der Amtshauptmann Thomas Wittmutz oder Wittmütz, ſtellt in dem 
gedachten Jahre der Stadt Greifswald einen ganz ähnlichen Revers aus, wie Axel 
v. Hertel es vor Jahren gethan, daß nämlich dem Gute Großen-Kiſow die Abtrift auf 
dem Sanzer Felde nicht zuſtehe, und daß dasjenige, was, dieſem entgegen, bisher ge⸗ 
ſchehen ſei, von Stadt- und Hospitalwegen aus bloßer Gefälligkeit nachgegeben wäre). 
Aus dem Verfolg ergibt ſich indeſſen, daß Thomas Wittmütz nicht erblicher Eigenthümer, 
ſondern Pfandſitzer in Großen-Kiſow war; denn Bernhard Dietrich Georg v. Behr 


) Geſterding, Geneglogien Pommerſcher Apulien, S. 13. — 2) Collectanea historico-geo- 
graph. Vol. IV., s. v. Großen-Sifow. — ) L. B. IV. Theil, Bd. I., 547. — ) L. B. Theil V., 
Band I, 546. 
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verlängerte den, von ſeinem Vater mit Wittmütz geſchloſſenen Pfandvertrag unterm 
23. April 1767 bis zum Jahre 1804 für eine Summe von 8500 Thlr. Pommerſch 
Courant. Nach Ablauf der Pfandperiode wurden die ſieben Hufen von Carl Felix 
Bernhard v. Behr, + 1839, eingelöſt, und mit Schlagetow, das nun gänzlich wiederum 
Behrſches Eigenthum war, vereinigt. So werden denn auch in den Ortſchaftsverzeich⸗ 
niſſen der folgenden Jahre zwei Beſitzer für Gr. Kiſow genannt, Wittmütz für Hof und 
Dorf; v. Behr für jenen Antheil der ſieben Hufen. Im Jahre 1825 muß aber Carl 
Felix Bernhardt v. Behr dieſe ſieben Hufen an Wittmütz, der ohne Zweifel Eigenthümer 
des ehemals Wakenitzſchen Lehns in Gr. Kiſow geworden war, verkauft haben; denn 
von 1826 ab ſteht in den Liſten nur der Name Wittmütz, dem im Jahre 1835 der 
Name Hilgendorf, dann 1843 Hilgendorfs Erben folgen, die das Gut an den General⸗ 
Lieutenant v. Thun, auf Schlemmin, Franzburger Kreiſes, verkauften, nach deſſen im 
Jahre 1864 erfolgten Ableben es durch Erbgang auf ſeine Tochter Emma, verwittwete 
Gräfin Johannes Stolberg, wieder vermälte Gräfin zu Solms-Rödelheim über⸗ 
gegangen iſt. Wann Großen-Kiſow die ihm ſeit den urälteſten Zeiten beiwohnenden 
Ritterſchaftlichen Vorrechte eingebüßt hat und in den Stand der baüerlichen Beſitzungen 
verſetzt worden iſt, läßt ſich nicht mit Beſtimmtheit angeben. In einer amtlichen Nach⸗ 
weiſung über die ungefähre Größe der im Kreiſe Greifswald belegenen Güter, Dörfer, 
Pertinentien ꝛc.), die im Jahre 1837 angefertigt iſt, findet ſich für dieſe Frage nur 
folgende Anmerkung: „Der vorige Beſitzer von Groß-Kiſow hatte vor einigen Jahren 
die Nitter- und Standſchaft für das Gut erworben. Durch den Verkauf deſſelben an 
einen Dritten iſt ſolche aber bis auf Weiteres erloſchen“. Dies ſcheint alſo der Fall 
geweſen zu ſein, als das Gut vom letzten der Wittmütze in Hilgendorf's Beſitz überging. 


Klein⸗Kiſow, auch heüte noch unter dem Namen Wendiſch-Kiſow bekannt, 
Rittergut, mit einer abſeits gelegenen Colonie, / Mle. vom Kirch- und Pfarr⸗ 
orte gegen Süden, auf einem gut abgedachten Boden, unmittelbar an der Gränze des 
Gützkower Kirchſpiels, namentlich der Kirchengüter Hartenbach und Strelin. 


Beſitzer: Laug's Erben. 


Wie die Areals⸗Tabelle darthut, hat Klein-Kiſow die fruchtbarſte unter allen fünf 
Feldmarken des Kirchspiels, da fie nicht blos im Getreidebau, ſondern in allen Cultur⸗ 
arten auf der Stufenleiter des Reinertrages die höchſte Staffel einnimmt. Dazu trägt 
nächſt der Beſchaffenheit des Bodens die Wirthſchaftsweiſe bei, die auf Stallfütterung 
baſirt iſt, daher animaliſchen Dünger liefert, und auf Fruchtwechſel: es findet ein aus⸗ 
gedehnter Rüben⸗, Mais-, Lucerne⸗, Kleebau Statt. Die Wieſen find zum Theil zwei⸗, 
zum andern. Theile einſchurig. In den ausgedehnten Gärten wird ſo viel Gemüſe und 
Obſt gebaut, daß mit dem Überſchuß des eignen Verbrauchs der Markt zu Greifswald 
beſchickt werden kann. In der kleinen Holzung iſt Mittel- und Niederwaldwirthſchaft; 
Eichen und Eſchen, Birken und Erlen bilden den Beſtand. Eine Fläche von ca. 25 Mg. 


) L. B. Theil IV., Bd. I, 546. 


123 


432 Der Greifswalder Kreis. 


der Holzung iſt ſeit alter Zeit zu einem Park eingerichtet. Vom Viehſtande gehören die 
Pferde einer veredelten Landrace an, das Rind den milchergiebigſten Stämmen der Land⸗ 
ſchaften um den Jade⸗Buſen; die Schäferei beſteht aus veredelten Kammwoll⸗Thieren; 
eine umfangreiche Hühner⸗ und Taubenzucht wird getrieben in einem dazu beſtimmten 
vierſtöckigen Gebaüde. In künſtlich angelegten Teichen findet Hechte- und Karauſchen⸗ 
zucht Statt. Nur noch fehlt es an einer techniſchen Induſtrie, welche möglicher Weiſe 
auf Ziegelbrennerei gerichtet fein könnte, da es an dem Stoff dazu nicht zu fehlen 
ſcheint, und es wären alle Zweige des landwirthſchaftlichen Gewerbes in der — man 
mögte ſagen — Muſterwirthſchaft von Klein⸗Kiſow vertreten. Lehm ſteht an verſchie⸗ 
denen Stellen der Feldmark an und Mergel kommt, wie meiſt überall, in Neſtern vor. 
Torflager gibt es in den ziemlich ausgedehnten Wieſen. 


Bei keinem der Rittergüter des Greifswalder Kreiſes hat jemals eine Boden⸗ 
zerſtückelung oder dasjenige Statt gefunden, was in gewiſſen Kreiſen mit dem, nichts 
weniger als ſchönen Ausdruck „Güterſchlächterei“ bezeichnet wird; vielmehr ſind die 
Rittergüter durch die noch vorhanden geweſenen Bauerhöfe vergrößert worden, welche, 
wie der Kunſtausdruck lautet, „gelegt“ wurden, was aber auch nichts weiter als eine 
— Einſchlachtung der baüerlichen Wirthſchaften iſt, die man in jenen Kreiſen aus⸗ 
ſchließlich dem Speculationsgeiſte der Söhne Sem's zuzuſchreiben ſich unterfängt, da es 
doch gerade ariſches Vollblut iſt, von dem die Bauerſtellen eingezogen worden ſind, und, 
wo ſie noch beſtehen, eingezogen werden. Daß aber die Einverleibung der baüerlichen 
Ländereien in die ritterſchaftlichen nachtheilig ſei, ſoll keineswegs als Behauptung auf⸗ 
geſtellt werden, im Gegentheil iſt ſie für die allgemeine Landeskultur und für die ſtärkere 
Präſtationsfähigkeit des Landwirths in großen Landescalamitäten von entſchiedenem Vor⸗ 
theil, da auf umfangreicher Fläche ein rationellerer, intenſiverer Landbau betrieben wer⸗ 
den kann, als auf kleiner Fläche, und durch die Legung der baüerlichen Stellen das⸗ 
jenige nicht unterbrochen wird, was man Geſpannfähigkeit nennt, da der große Guts⸗ 
beſitzer ja doch genöthigt iſt, auf dem neü erworbenen Baueracker meiſtentheils eben ſo 
viele Geſpanne zu halten, als es der Vorbeſitzer thun mußte — — ſo lange nicht die 
Dampf ⸗Pferdekraft die animaliſche auch vor dem Pfluge erſetzt hat! Abzweigungen von 
Ritteracker haben im Greifswalder Kreiſe auch nicht Statt gehabt, mit Ausnahme eines 
einzigen Falls, und dieſer Fall betrifft gerade das Rittergut Klein⸗Kiſow, auf deſſen 
Grund und Boden im 19. Jahrhundert eine Anſiedlung entſtanden iſt, ähnlich wie in 
unbekannter Urzeit der ſaſſiſchen Niederlaſſungen die ſlawiſchen Bewohner von SKiſogh, 
SKifow hierher ausgebaut wurden, daher man den neüen Wohnplatz nach feiner Ein⸗ 
wohnerſchaft Wendiſchen Ki ſow nannte, eine Bezeichnung, die im Volksmunde auch 
heüte nicht verſtummt, und neben dem Namen Lütken Kiſow landlaüfig geblieben iſt. 
Letztere Benennung weiſet darauf hin, daß dieſer Wohnplatz bei ſeinem Ausbau kleiner 
war, als der alte SKiſow; jetzt aber ſteht Klein-Kifow dem Großen⸗Kiſow an Boden⸗ 
fläche wenig nach, und übertrifft das Mutterdorf nicht unanſehnlich an Einwohnerzahl, 
wozu die neüe Anſiedlung weſentlich beiträgt. Dieſe iſt — 


Die Colonie Klein-Kiſow, ½ Mle. vom Gute gegen Oſten entfernt, un⸗ 
mittelbar an der Eiſenbahn gelegen. Sie iſt auf einem vom Rittergute abgezweigten 
Areal, deſſen Größe 52½ Pommerſche Morgen — 134 Mg. 126 Ruth. Preüß. Maaß 
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beträgt, und zu Erbpachtrechten verliehen wurde, durch die neüere Geſetzgebung aber 
freies Eigenthum geworden iſt, in den Jahren 1826 bis 1834 angebaut, urſprünglich 
in 9 Parcelen, die aber im Laufe der Zeit bald, in Folge erbſchaftlicher Auseinander⸗ 
ſetzungen, getheilt, bald auch wieder zuſammen gelegt worden ſind, ſo daß z. B. im 
Jahre 1838 bereits 11 Parteien vorhanden waren, während es am 1. Januar 1865 
nur 10 Eigenthümer gab. Eine ſelbſtändige Gemeinde bildet die Colonie nicht, ſie iſt 
ein Beſtandtheil der politiſchen Gemeinde des Ritterguts und gehört demgemäß zu deſſen 
Polizei⸗Bezirk, wie denn auch das Areal der Colonie dem des Gutes in der Areals⸗ 
Tabelle beigezählt iſt. Das Terrain zerfällt in 116 Mg. Ackerland und 18 Mg. Weide 
und kleine Wieſen, die an niedrigen Stellen des Ackers oder auf dem Grunde abgegra⸗ 
bener Sölle cultivirt worden ſind. Die größte der Parcelen iſt 41 Mg. 9 Ruth., die 
kleinſte 7 Mg. 125 Ruth. groß, im Durchſchnitt hat jede der Parcelen 15 Mg. Pferde 
werden demgemäß auch nur wenig gehalten, indem die meiſten Büdner Spatenkultur 
treiben, oder ſich auch von demjenigen ihrer Nachbarn, der Pferde hat, die kleine Acker⸗ 
fläche beſtellen laſſen. Die Eintheilung der kleinen Parcelen iſt meiſtens freie Wechſel⸗ 
wirthſchaft. Auf allen werden Kühe gehalten, die im Sommer theils weiden, theils 
aber auch auf dem Stalle gefüttert werden, um Dung für den Acker zu gewinnen. In 
neürer Zeit iſt auch das Schwein ein Hausthier dieſer kleinen Wirthſchaften geworden, 
und die Handwerker, die als Einlieger in der Colonie wohnen, halten ſich eine Ziege. 
Es läßt ſich von dieſer neüen Anſiedlung nicht ſagen, daß ſie ſich nicht bewährt habe, 
im Gegentheil ſcheinen die Coloniſten ſich innerhalb ihres eingeſchränkten Wirkungskreiſes 
ganz behaglich zu fühlen. 


Was über den Anfang von Klein⸗Kiſow zu vermuthen ſteht, iſt im Obigen mit⸗ 
getheilt worden. Urkundlich beglaubigte Nachrichten, dieſen Ort betreffend, finden ſich 
erſt um die Mitte des 15. Jahrhunderts im Greifswalder Rathsarchiv. J Der Biſchof 
Henning von Kamin beſtätigt nämlich im Jahre 1447 die von Hermann Vot, einem 
Prieſter feiner Diöceſe, letztwillig gemachte Schenkung eines Wohnhauſes an den Greifs⸗ 
walder Prieſter Martin Buck, und demnächſt nach deſſen Tode, an die Kalands⸗Brüderſchaft 
der heil. Maria Magdalena bei der St. Nicolai⸗Kirche in Greifswald, ſo wie die von 
ihm, unter Beilegung des Patronats an den jedesmaligen Greifswalder Präpoſitus, ge⸗ 
ſchehene Anordnung einer beſtändigen Vicarie bei derſelben, fundirt mit einer jährlichen 
Rente von 25 Mark, nämlich 15 Mk. aus Mökow, 3 Mk. aus Zarnekow und 7 Mk. 
aus Kiſow. Zweifelhaft bleibt es, ob Groß- oder Klein⸗K. gemeint ſei. Thomas von 
Lübeck, — jener angeſehenen und offenbar durch ihren Reichthum einflußreichen Bürger⸗ 
und Kaufmanns⸗Familie in Greifswald, die, aus Lübeck eingewandert, wol mit zu den 
erſten Anſiedlern in der jungen Stadt gehört hat, und ſeit 1255 während drittehalb 
Jahrhunderte in der Greifswalder Stadtobrigkeit zahlreich vertreten geweſen iſt, bis 
1497, wo ihr Name aus den Liſten der Rathsmitglieder verſchwindet, — alſo dieſer 
Thomas von Lübeck verkaufte 1457 an den Präpoſitus Heinrich Buckow bei St. Nicolai 
in Greifswald eine jährliche Hebung von 3 Mk. aus Lütken⸗Kiſow, die beſonders zur 
jährlichen feierlichen Begehung des Marien⸗Verkündigungs⸗Feſtes beſtimmt war. Die 
erſte urkundliche Nachricht davon, daß das uralte, wol ſlawiſche, Geſchlecht der Wakenitze, 
Wokenitze, in Lütken⸗K. begütert war, kommt im Jahre 1513 vor, als Thomas Waknitz 
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zu Paſſow geſeſſen, dem M. Wichmann Kruſe zu Greifswald, Profeſſor der Gottes⸗ 
gelahrtheit an der Univerſität daſelbſt, eine jährliche Rente von 6 Mk. aus Lütken⸗K., 
als zur Dompräbende deſſelben gehörend, wiederlöslich verkauft. — 1591 ſtifteten die 
Brüder Engelbrecht zu Greifswald, Jochim der Kleine, und Chriſtoph genannt, ein 
Beneficium, und ſtatteten es mit Hebungen in vielen Gütern aus; darunter befanden 
ſich auch 4 Mk. aus Jakob Fliegen Hofe zu lütten Kiſow. — Das Wakenitzen⸗Lehn 
betraf nicht das ganze Gut; ein Theil deſſelben war landesfürſtlich geblieben und vor⸗ 
mals ein zum Amte Eldena gehöriges Pertinenzſtück geweſen, daher es denn auch in 
dem fürſtl. Amts⸗Inventario von 1633 unter der Nr. 25 mit aufgeführt ſtand, doch 
mit einem Zuſatze, der alſo lautet: „Lütken Kiſow fol auch nach Hanshagen gedienet 
haben, gehet aber ab, weil es des Sehl. Herrn Cancellarii Dr. Danielis Rungen Erben 
angewieſen und eingeraümt worden“, ſicherlich wegen rückſtändig gebliebener Beſoldung 
des Kanzlers. Was aus dieſer Nutzung der Dienſte geworden, was überhaupt aus dem 
landesfürſtlicheu Antheil von Klein-K., iſt nicht bekannt. In Martin Kempe's Rechnung 
von Eldena, von 1635-36, kommt der Ort nicht mehr vor. Eben jo wenig bekannt 
iſt, wann Kl. K. ein Wakenitzen⸗Lehn geworden. Die Wakenitzſche Familie beſtand aus 
zwei Hauptlinien, welche von den Brüdern Albrecht und Thomas abſtammten. 

Die Thomas'ſche Nachkommenſchaft iſt im Verfolg der neü erworbenen Lehne die 
Boltenhäger genannt, die Albrecht 'ſche Deſcendenz aber hat ſich in die drei Linien Kle⸗ 
venow, Klein⸗Kiſow und Triſſow geſpalten. 

Als nun die Familie von Klein⸗Kiſow ausgeſtorben und das Gut Schulden hal⸗ 
ber in der Creditvren Hände gerathen war, die es gegen das Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts an einen gewiſſen Engelken verpfändeten, deſſen Pfandrecht aber im Jahre 
1700 von Conrad Frantz Friedlieb v. Friedenberg (einem Sohn des Juſtizraths Fried⸗ 
lieb von Friedenberg), in Gemeinſchaft mit ſeiner Ehefrau Rebecca Catharina, geb. 
Volkmann, erworben wurde — (zu welchem Endzweck das Ehepaar vom Bürgermeiſter 
Dr. Arnold Schlichtkrull zu Anklam ein Capital von 1000 Thlr. entlieh), — ſo meldete 
ſich von der Boltenhäger Linie der Rittmeiſter, nachherige Landrath Carl Albrecht von 
Wakenitz, als Mitlehnsvetter, zur Reluition dieſes Gutes, welches der Zeit durch Krieg, 
Brand und andere Unglücksfälle gänzlich verwüſtet war, traf auch wirklich mit ſeinen 
übrigen Vettern auf Klewenow, Lüſſow, Treſſow ꝛc. unterm 15. Februar 1700 dahin 
einen Vergleich: — „Daß, da der Rittmeiſter Carl Albrecht v. W. auf Boltenhagen 
ihnen zu vernehmen gegeben, welchergeſtalt er nicht abgeneigt ſei, ihr und fein Lehngut 
Klein⸗Kiſow aus der Creditoren Händen zu reluiren, wenn fie ihm und ſeinen Leibes⸗ 
Lehns⸗Erben ihr Recht an gedachtem ihrem Lehn Kl. K. zu dem Ende reluiren und 
abtreten wollten, ſie in Ermangelung der zur Reluition erforderlichen Mittel deſſen um 
ſo viel weniger Bedenken getragen, als ſolches nicht allein zu Conſervation der Familie, 
ſondern auch zu J. K. Majt. Landes⸗ und Lehnsherrſchaftl. Intereſſe geweſen, dahero 
ſie gedachtem ihrem Lehnsvetter und ſeinen Leibes⸗Lehns Erben ihr Recht an Kl. K. cedirt 
und abgetreten hätten, ſolches auch in Kraft dieſes für ſich und alle ihre Lehnserben 
und Nachkommen nachmalen beſtändigſter maaßen thäten und hiermit beſcheinigten, der⸗ 
geſtalt, daß der Rittmeiſter v. W. das Lehngut Kl. K. für ſich und feine Leibes⸗Lehns⸗ 
Erben reluiren, beſitzen, genießen und wie mit allen feinen eigenen Güthern ſchalten und 
walten möge. Zu deſſen mehrerer Beſtärkung fie alle ꝛc. c. — —“ Auf Grund 
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dieſes Vergleichs fing nun der Rittmeiſter Carl Albrecht v. Wakenitz den Reluitions⸗ 
Prozeß wider den Pfandinhaber v. Friedenberg an, ſetzte denſelben auch bis zu feinem 
im Jahr 1707 erfolgten Ableben fort; worauf fein Sohn, der Obriſtlieutenant Carl 
Philipp v. W., den Prozeß wieder aufgriff, der ihn dann auch im Jahre 1722 zu Ende 
führte, worauf die Reluition auch wirklich erfolgte. Der Obriſtlieutenant blieb 
jedoch nicht lange im ruhigen Beſitz des Gutes Kl. K., indem ſich ein paar Jahre nach⸗ 
her ein Lehnsvetter, der näher, als alle übrigen zum Lehn und ein Enkel vom erſten 
Pfandgeber war, meldete; dieſer wurde indeſſen laut Ceſſions⸗Inſtrument vom 29. Sep⸗ 
tember 1725 mit einer Summe von 500 Thlr. abgefunden. Nach Ableben Carl's 
Philipp v. W. im Jahre 1727 kam Kl. Kiſow an deſſen älteſten Sohn, den Kammer⸗ 
junker Victor Albrecht, und von dieſem im Jahre 1774 an ſeinen jüngſten Bruder, den 
Heſſen⸗Caſſelſchen Geheimen Staats⸗Miniſter und General⸗Lieutenant v. W., von dieſem 
aber im Jahre 1778, man weiß nicht beſtimmt, ob durch Verkauf oder durch Schen⸗ 
kung in Folge intimer weiblicher Bekanntſchaft, an die Gebrüder Linden, des verſtor⸗ 
benen Predigers zu Busdorf (Behrenhof) Söhne. Dieſe Übertragung wurde aber von 
dem Landes⸗Deputirten Franz Otto v. W. zu Paſſow und deſſen Bruder, dem Land⸗ 
rathe Chriſtian Dietrich v. W. zu Klewenow als Agnaten angefochten, weil ihr Vater 
Franz Otto den im Jahre 1700 mit dem Rittmeiſter Carl Albrecht getroffenen vetter⸗ 
lichen Refutations⸗Vergleich nur inſofern unterſchrieben habe, daß das Lehn bei der 
Familie bleiben, nicht aber, daß es extra familia und ſogar an nicht Lehnsfähige Per⸗ 
ſonen gelangen ſolle. Das Königl. Hofgericht ſetzte auch auf eingereichte Klage Termin 
zum gütlichen Vergleich an, allein da die Parteien beiderſeits der Güte entſagten, ſo 
erging unterm 26. Januar 1780 für die Gebrüder Franz Otto und Chriſtian Dietrich 
v. W. ein günſtiges Erkenntniß, wovon aber der General-Lieutenant v. W. an 
das hohe Tribunal zu Wismar appellirte, von dem, nachdem die Acten ein⸗ 
gefordert waren, unterm 21. Januar 1782 nachſtehendes Urtheil geſprochen wurde: 
„In Sachen des H. C. Geh. Staatsminiſters und General-Lient v. W., Querulanten 
und Appellanten, wider den ritterſchaftlichen Deputatum Franz Otto v. W., Queru⸗ 
laten und Appellaten, betreffend das Lehn von Kleinen Kiſow, wird, visis actis, be⸗ 
funden und erkannt, daß da bey der Cession de 1700 dem Großvater des Qlanten 
und Aplanten das Recht, mit Kleinen Kiſow ſo wie mit allen ſeinen anderen Gütern, 
ohne einige Ein⸗ und Widerrede der Cedenten zu ſchalten und zu walten überlaſſen 
worden, und hieraus ſattſahm hervorleüchtet, daß die Abſicht auf refutationem omni- 
modum gegangene sententia a qua aufzuheben, und Qlate und Aplate mit den ge⸗ 
machten Anſprüchen überall ab- und zur Ruhe zu verweilen, die Koſten dieſer Inſtanz 
jedoch gleich der vorigen gegen einander zu compenſiren.“ Von da an haben die Ge⸗ 
brüder Linden das Gut Klein⸗Kiſow unangefochten 30 Jahre lang beſeſſen. Dann ver⸗ 
erbte es im Jahre 1808 durch eine Tochter des Hauſes auf deren Ehemann A. F. 
Bunge, der das Gut 1854 ſeinem Sohne Theodor kaüflich überließ. Von beiden, Vater 
und Sohn, wird weiter unten, in den Artikeln vom Kirchen- und Schulweſen noch zu 
ſprechen ſein. Bunge, der Vater, iſt es geweſen, der das Gut während ſeiner langen 
Befitzeit durch rationelle Wirthſchaft zur der hohen Blüthe gebracht gebracht hat, in 
der es ſich befindet; auch der Sohn iſt auf der vom Vater vorgeſchriebenen Bahn fort⸗ 
geſchritten, indeß iſt er nicht lange im Beſitz geblieben, da er im Jahre 1861 an Laug 
55 * 
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verkaufte, der das Gut ſogleich an Schütte und 1864 an C. Hagemann verpachtete, 
und zu Ende des Jahres 1865 mit dem Gedanken der Wiederveraüßerung umging, als 
ihn der Tod ereilte, ſo daß z. Z. ſeine Erben Beſitzer von Klein⸗Kiſow ſind. 


Dietrichs hagen, Vorwerk, 1 Mile. von Greifswald gegen Südoſten an 
der Stralſund⸗Berliner Staatsſtraße. 


Eigenthum der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Dietrichshagen, auf der Nord- und Oſtſeite von den akademiſchen Forſten um⸗ 
geben, liegt hoch. Von Greifswald her ſteigt man allmälig, bis man in Dietrichshagen 
an deſſen öſtlichem Ausgange, die abſolute Höhe von 115 Fuß über dem Greifswalder 
Bodden erreicht, was für die flachen Gegenden Neü⸗Vorpommerns eine anſehnliche Er⸗ 
hebung iſt, die nur weiterhin gegen Südoſten bei Mökow übertroffen wird. Dietrichs⸗ 
hagen iſt die nördlichſte der Ortſchaften des Kirchspiels, ohne Büdnereien oder Privat⸗ 
Eigenthumsſtellen, blos das Vorwerk mit ſeinen Tagelöhner⸗Katen und Wirthſchafts⸗ 
gebaüden, ſeine Feldmark die unergiebigſte unter allen Gemarkungen des Kirchſpiels, 
weit unter dem mittlern Reinertrage ſtehend. Die Gegend, wo Dietrichshagen ſteht, 
kam ans Kloſter Hilda bei deſſen Fundation entweder als Walddiſtrict oder als wüſte 
Feldmark und wurde in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, wenn nicht fpäter, 
von ſaſſiſchen Einwanderern, muthmaßlich unter Leitung eines Bauführers, Namens 
Dietrich, nachdem der Hagen ſeinen Namen erhielt, angebaut. Die Urkund von 1248, 
welche alle Beſitzungen des Kloſters genau aufzählt, und die Gränzen ſeines Gebiets 
ausführlich beſchreibt, enthält nichts, was auf die Vermuthung führen könnte, daß die 
Anſiedlung ſchon damals beſtanden habe. In dem Rechnungsbuche des fürſtl. Amts 
Eldena von 1543 — 44 iſt die Feldmark mit 22 Hakenhufen angeſetzt, von denen 
33 Mark 12 ßl. Pacht, und weiter nichts gezahlt wurden. In dem Amts ⸗Inventario 
von 1633 ſind 16 Hakenhufen angegeben, welche von 4 Bauleüten — 2 Höfe waren 
wüſt — 1 Halbhufner und 2 Koſſaten gebaut wurden, die zuſammen 64 Mark Geld⸗ 
pacht und an Hofwehr allerlei 6, wie in Derſchow, Derſekow, entrichteten. Es beſtand 
hier eine fürſtliche Schäferei, zu der 8 Hakenhuſen gehörten, auf denen vollkommen 
1200 Stück Schafe gehalten werden konnten. Als Dietrichshagen durch die Donation 
Herzogs Bogiſlaw XIV. Eigenthum der Univerſität geworden war, handelten Rector 
und Concil mit dem Licentiaten Georg Völſchow, anf Willershauſen geſeſſen, daß er der 
Akademie zur Einrichtung ihres Amts Eldena 7000 fl. auf 12 Jahre vorſtrecken und 
dagegen die Hauptmannſchaft des Amts übernehmen möchte, wogegen ihm das Ackerwerk 
Dietrichshagen nebſt der Schäferei und allen übrigen Zubehörungen als ſichere Hypothek 
verſchrieben werden ſolle. Der Handel kam zu Staude. Der Licentiat — der reichen 
Familie Völſchow, vom Greifswalder Handelsſtande, angehörig, ſeit 1505 ſehr oft im 
Rath der Stadt vertreten, — zahlte die gewünſchte Summe, nahm Dietrichshagen zum 
Pfande und wurde akademiſcher Hauptmann von Eldena, der erſte in der ziemlich langen 
Reihe der Vermögens⸗Verwalter der Univerſität. Als nun aber allerlei Mißhelligkeiten 
zwiſchen der Univerſität und ihrem Amtmann entſtanden, die endlich dahin führten, daß 
dieſer im Jahre 1641 auf ſein Amt Verzicht leiſtete, fo wurde uach getroffener Liqui⸗ 
dation beliebt und beſchloſſen, daß dem Licentiaten Völſchow, mit Vorbehalt der Hypothek 
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an Dietrichshagen, zur Befriedigung aller ſeiner Forderungen und Anſprüche das Dorf 
Lewenhagen C. p. und einige Höfe in Ungnade c. p. ſammt allen daran haftenden Ge⸗ 
rechtigkeiten jure antichretico überwieſen werden ſollten. Die Schäferei von Dietrichs⸗ 
hagen muß indeſſen der Licentiat der Univerſität frei gegeben haben; denn als fein 
Bruder, der Bice-General-Superintendent Mevius Völſchow, nachdem er feinen Schwieger⸗ 
vater, den General⸗Superintendenten Bartold Krakewitz, „deſſen rückſtändigen Salairs 
halber mit 1589 fl. contentiret hat“, bei der Univerſität auf Erſtattung dieſer Summe, 
bezw. auf ihre Verzinſung antrug, ſo wurde ihm durch Beſchluß vom 5. Auguſt 1642 
die gedachte Schäferei hypothecae loco cum constituto possessorio verpfändet, ſo 
daß er alljährlich nach der Wollſchur die Zinſen von der Hälfte dieſes Kapitals hier⸗ 
aus bezogen hat, während er der andern Hälfte wegen auf Hebungen in dem Univer⸗ 
täts⸗Gute Neüenkirchen angewieſen wurde. Die Viſitation von 1646, als Eldena vom 
Amtmann Gamberoty adminiſtrirt wurde, ergab, daß Dietrichshagen, nach damaligem 
Umfange des Vorwerks, wol 900 fl. jährliche Penſion geben konnte. 1650 ſollte es 
1100 fl. einbringen, es gingen aber nur 500 fl. ein. Dietrichshagen hat, nachdem die da⸗ 
ſelbſt vorhandenen Bauern gelegt worden, ſeine heütige ökonomiſche Einrichtung ausſchließlich 
als Vorwerk zu Ende des 18. Jahrhunderts erhalten. Mit 1815 iſt darin, wie in ſeinem 
Areal keine Veränderung vorgenommen. Pächter: Oberamtmann Burmeiſter ſeit 1845. 


Sanz, Bauerdorf, aus 7 Pachthöfen und einem nördlich vom Dorfe liegen⸗ 
den Holgwärter-Gehöft beſtehend, / Mle. von Groß Kiſow gegen Weſten und 1½ Mle. 
von Greifswald gegen Südſüdoſten. 


Beſitzer: Die Stadt Greifswald zu / und das St. Georgs⸗Hospital daſelbſt zu 
7 Theil; endgültig ſeit 1779. 

Wegen dieſes Gutes vergleiche man die hiſtoriſche Beſchreibung der Stadt Greifs⸗ 
wald, im L. B. IV. Theil, Bd. I., 493, 545555. Die Urkunde des Herzogs War⸗ 
tiſlaw III. von Dymin vom Jahre 1248, vermöge deren dem Kloſter Hilda alle ſeine 
Beſitzungen beſtätigt werden, gedenkt dieſer Ortſchaft in der Gränzbeſchreibung des 
Kloſtergebietes unter dem Namen Sanzat. Lippoldus und Ulrich, genannt Bere, die 
ſchon im Jahre 1288 das ihnen und ihrer Familie gehörige Dorf Sanz innerhalb ſei⸗ 
ner Gränzen in ganz ähnlicher Weiſe regulirten, wie bei der Geſetzgebung des 19. Jahr⸗ 
hunderts in Bezug auf Auseinanderſetzung der gutsherrlichen und baüerlichen Verhält⸗ 
niſſe maßgebend geworden iſt, nannten den Ort in der lateiniſch geſchriebenen Urkunde 
villa nostra Santz Stede und die Bewohner deſſelben bald cives, bald villani- 
In den Urkunden von 1334 und 1336 heißt der Ort Zanſten. Demnächſt findet man 
den Namen auch Zanteeſt geſchrieben, was beides anſcheinend eine Zuſammenziehung 
von Santz Steve iſt. Koſegarten meint der Name Sanzat habe vielleicht dieſelbe Be⸗ 
deütung wie das polniſche sadzawka, Setzteich, Fiſchteich, von sadzam, ich ſetze — im 
Ruſſiſchen sash, im Altſlawiſchen sashdü, ich ſetze, auch ich pflanze, — Haupt⸗ 
wort sädka, das Pflanzen, — denn im Dorfe iſt noch jetzt ein großer fiſchreicher 
Teich. Will man die Liebhaberei für Wortforſchung noch weiter treiben, ſo iſt an das 
Hauptwort sani und sänotschki, im Serbiſchen Sanje, der Schlitten, das Schlittchen, 
zu erinnern; und sänitschei hieß bei den altſlawiſchen Großen der Bediente, der die 
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Aufſicht über die Winterfahrzeüge, alſo Schlitten, führte. Der deütſche Zuſatz „Stede“ 
in der Urkunde von 1288 iſt bezeichnend; hiernach könnte man „Schlitten⸗Stätte“ leſen. 
Wegen Regulirung des Dorfes Sanz durch die Gebrüder Behr im Jahre 1288 gibt 
es zwei Urkunden. Die zweite — und dieſe liegt in einer Abſchrift vor — iſt von 
Lippoldus, dictus Bere, allein ausgefertigt. Sie enthält eine Beſtätigung alles deſſen, 
was in der erſten ausgemacht worden war. Das Dorf enthielt 30 Hufen, triginta 
mansos (wenn Landhufen? = 2309 Mg. Acker, faſt fo viel wie jetzt; wenn Haken⸗ 
hufen, was wahrſcheinlicher iſt, dann nur die Hälfte —= 1154½ Mg.). Von jeder 
Hufe waren 4 Mk. Pfenninge zn entrichten, oder 5 Drömt — 60 Scheffel Korn, näm⸗ 
lich 22 Scheffel Roggen, 1 Drömt — 12 Scheffel Gerſte und 26 Scheffel Hafer, mit 
einem Topp Flachs und einem Rauchhuhn — cum uno toplini et uno pullo qui 
rockhon dieitur; zugleich gelobte die Grundherrſchaft, daß die Hufen nicht nachgemeſſen 
werden ſollten, sine qualibet dimensitate agrorum, um eine Erhöhung der Pächte 
und Abgaben zu verhüten, da bei einer Nachmeſſung die Möglichkeit vorlag, daß eine 
größere Anzahl von Hufen, daher anch eine Steigerung der Präſtation herauskam. Die 
obigen Ziffern ſind wichtig für die Beurtheilung der Werthverhältniſſe und der Korn⸗ 
preiſe in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts. Die Rechnungsmünze war nach 
althergebrachter Weiſe die Mark Pfenninge, marca denariorum. Von den in den 
Pommerſchen Münzſtätten ausgeprägten Pfennigen hatten beſonders zwei Sorten all: 
gemeinen Cours, die Stralſunder und die Stettiner. Die erſten hießen die Sundiſchen, 
die letzteren wurden Vinkenaugen genannt. Im vorliegenden Fall iſt von den Sundi⸗ 
ſchen die Rede. Der Stralſunder Münzfuß richtete ſich nach dem Lübecker, jedoch in 
dem Verhältniß von 2: 1, ſo daß 1 Mark Lübiſch — 2 Mark Sundiſch. Nach 
Robert Klempin's Forſchungen, die ſich freilich auf eine Periode beziehen, die 200 Jahre 
ſpäter fällt, — Zeitalter Bogiſlaw's X. — betrug, nach damaligem Preiſe des Silbers, 
der Nennwerth der Mark Sundiſch in Preüßiſcher Währung 23 Sgr. 8,38 Pf., mit⸗ 
hin betrug die Pacht von jeder Hufe 3 Thlr. 4 Sgr. 11½ Pf., und von ganz Sanz 
94 Thlr. 28 Sgr. 9 Pf. Jetzt haben die 7 Parcelen von Sanz an Pacht und frü⸗ 
heren Nebenleiſtungen, nach dem gegenwärtigen Preiſe des Silbers, 3687 Thlr. 20 Sgr. 
zu zahlen ). Auf den 30 Hufen des Dorfes Sanz ſaßen 16 Bauern. Ungefähr 
50 Jahre ſpäter wurden 28 ½ Hufen verkauft. Davon beſaßen Lippold Bere, Ritter, 
und ſein Bruder Bernhard, Domkapitular des Stifts Kamin und Pleban zu Gützkow, 
ſo wie Hinrich, Hennekin und Tydekine Bere, Lippold's Söhne, 11½ Hufen, die aber 
im Monat Februar des Jahres 1334 an die Gebrüder Heinrich und Ludekin Lange, 
Bürger von Greifswald, doch ohne Beſchwerde einiger davon zu leiſtenden Lehndienſte, 
absque nullo feudi seruitio dominorum dextrarii vel equi de ipsis faciendo, 
verkanft wurden. Eben ſo wurde es gehalten, als im Monat December deſſelben Jah⸗ 
res 1334 die übrigen 7 Hufen, die den Brüdern Lüdekin, Heinrich und Vicke (Victor) 
Behr gehörten, kaüflich an Heinrich Lange überlaſſen wurden. Nun aber findet ſich, 
was zur Ergänzung des oben, an einer andern Stelle Geſagten dienen kann, daß beide 
Verkaüfe von den beiden Johannes, Grafen von Gützkow, Vater und Sohn, beſtätigt 
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wurden ), nachdem die Verkaüfer ihrem an Sanz habenden Lehn entſagt hatten, nach 
den Worten des zweiten Kaufbriefs: nos et patrui nostri antedicti constitnti coram 
domino nostro feudi domicello Johanne comite de Gutsckow, voluntarie resigna- 
nimus dietos mansos et coram redditus ad manus dieti Hinriei suorum here- 
dum et successorum. In dieſer Urkunde anerkannten alſo die Behre ihre Vaſallen⸗ 
ſchaft von den Grafen von Gützkow und die After⸗Lehnsherrlichkeit derſelben über ihre 
Güter. Auch wurde in einem der Vereignungsbriefe, welche die Grafen den Kaüfern 
Heinrich und Ludekin Lange ertheilten, auf die Lehnsherrlichkeit Nachdruck gelegt, und 
denſelben, ſowie all' ihren künftigen Rechtsnachfolgern die Verpflichtung anferlegt, zur 
Recognition der Herrſchaft, alljährlich auf Weihnachten — ein Paar Hoſen auf dem 
Schloſſe zu Gützkow einzuliefern, — ein komiſches Anerkennungszeichen nach heütigen 
Begriffen, wenn nicht die Brüder Lange, wie wahrſcheinlich, zu den „Wandſnidern“, 
gehörten. Ludekin Lange wurde übrigens 1359 in den Rath von Greifswald 
gewählt. Auch zu dem Verkauf von 6 Hufen, der im Jahre 1355 an die Gebrüder 
Wuſterhuſen Statt ſand ), mußte, um ihn rechtsverbindlich zu machen, Graf Johannes 
ſeine Genehmigung geben, ein anderes Zeügniß, daß Sanz allerdings ein Afterlehn von 
Gützkow geweſen iſt. Die Lehnherrlichkeit ſich vorbehaltend, nannte er ſie in dem ihnen 
ertheilten Lehnbriefe, auch „vſe truwen Mannen vnd vſe Werden Corde vnd Tydericke 
Broderen de fe heten Wfterhufen . 


Schlagtow, Schlagetow, Rittergut, Yı Mle. von Großen - Stifow 
gegen Oſten, und auf der Oftfeite der Eiſenbahn, in geringer Entfernung von derſelben. 


Beſitzer: Freiherr Felix B. W. v. Behr⸗Bandelin. 


Dies Gut liegt 120 Fuß über dem Greifswalder Bodden. Seine Boden⸗ 
beſchaffenheit iſt von der Art, daß der Reinertrag an Produkten dem mittlern Ertrage 
der ſämmtlichen Güter des Kirchſpiels Groß ⸗Kiſow entſpricht. Die Holzung beſteht aus 
Eichen und Eſchen mit eingeſprengten Kiefern. Sie gränzt mit dem Schutzbezirk Gla⸗ 
derow des Staats-Forſtreviers Jägerhof und der im Kirchſpiel Hanshagen belegenen 
Akademiſchen Forſt. In den Collectaneen, die hier fleißig benutzt werden, ſteht: „Schlag⸗ 
tow, nomen habet a tracidando ſoll in ältern Zeiten ein Raubneſt geweſen ſeyn“. 
Der dieſe Notiz niederſchrieb, leitete alſo den Namen des Ortes vom deütſchen Zeit- 
wort „toſlagen“ im Plattdeütſchen, oder „Zuschlagen“ im Hochdeütſchen ab: Schlag' 
zu! Wie urkomiſch! Der eigentliche, in Urkunden überlieferte und durch dieſelben 
beglaubigte Name iſt Slawetow, den der deütſche Mund in ſeine ſpätere und jetzt 
übliche Form verſtümmelt hat. Der urſprüngliche Name ſollte wiederhergeſtellt und 
von Regierungswegen anerkannt, in amtlichen Verhandlungen gebraucht werden! Er 
wurzelt entweder in släwa, der Ruhm, die Herrlichkeit ꝛc., die allgemeine, ziemlich prah⸗ 
leriſche Benennung für Volk und Sprache der Slawen, oder in dem altſlawiſchen Worte 
släwij, die Nachtigall, die auch wol heüte noch, wenn auch in geringerm Maße, als 
einſt, ihre Flötenconcerte in den umliegenden Laubwäldern anſtimmt. Schlagetow iſt 
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eins von drei uranfänglichen Sitzgütern des Behrſchen Geſchlechts, das ſich im 16. Jahr⸗ 
hundert in die Linien Müſſow, Schlagetow, Vargatz ſpaltete, wie jetzt in die drei 
Linien Bandelin, Behrenhof, Vargatz. Slawetow kommt in den Urkunden anſcheinend 
zum erſten Mal 1334 vor, als Lippoldus Bere de Crowelin et miles de slave- 
toch als Zeüge bei einer Verhandlung vorkommt; ſodann in dem Bewidmungs⸗Briefe 
der Stadt Gützkow von 1353, in welchem derſelbe Lippold Bere mit ſeinen Söhnen in 
Slawetow unter den Zeügen genannt iſt (ſ. oben bei Gützkow); Henning Behr wird 
1378 ), 1382, und auch noch 1390 zu Slawetow genannt. 1415 verſchreibt Jochen 
Bere zu Streſow dem Niclas Hilgemann und Curt Lowen, Rathmänner zu Greifswald 
und Vorſteher des dortigen Heil. Geiſthauſes vor der Stadt, für ein empfangenes Ka⸗ 
pital von 50 Mark wiederlöslich eine jährliche Hebung von 5 Mark. Ferner laſſen 
ſich als anf Slawetow geſeſſen nachweiſen: Hanneke Behr 1529; Achim, der 1538 dem 
Johann Lübkemann, Collegiaten und Verweſern der Univerſität zu Greifswald, 8 Mk. 
jährliche Pacht ans ſeinem Hofe zu Slawetow verſchrieb; Michel, + um 1574 beſaß 
Antheile daſelbſt und die 7 Hufen in Großen⸗Kiſow; Jochen, der 1618 genannt und 
noch 1628 auf feinem Antheil in Slawetow lebte; ebenſo hatten Antheile Chriſtoph 
1631; Gert, + 1637, u. ſ. w. 


In der Behrſchen Familie, heütiger Generation, meint man, daß außer Dargezin 
und Vargatz, auch Slawetow, niemals verpfändet oder in fremden Händen geweſen ſei. 
Dieſer Meinung widerſprechen Thatſachen, auf welche bereits oben bei Groß⸗Kiſow hin⸗ 
gewieſen wurde. Ein, aus den Acten des Königl. Hofgerichts zu Greifswald ent⸗ 
nommener, Bericht darüber findet ſich in der unten angegebenen Hauptquelle?), der 
zugleich weſentliche Ergänzungen bezw. Berichtigungen der Geſterdingſchen Genealogie 
der Familie Behr enthält, daher er, mit den eigenen Worten deſſelben, hier ſeine 
Stelle findet. 


Ao. 1700, ſo beginnt der Bericht, hat der Capitain Jochen Ernſt v. Behr den 
Behrſchen Lehns⸗Antheil dieſes Gutes (Slawetow) an den Lieutenant Carl Andreas 
v. Behr bis ins Jahr 1735 für 4450 Thlr. und den Antheil in Kifow an den Guſtav 
Philipp v. Hartmannsdorf für 2500 Thlr. verpfändet. Carl Andreas v. Behr hatte 
aber auf den Schlagtowſchen Pfandſchilling nicht mehr als 2250 Thlr. bezahlt, und 
daher den noch reſtirenden Saldo von 2000 Thlr., welcher im Gute ſtehen geblieben, 
jährlich verzinſet. Nachdem nun aber zwiſchen des Hauptmanns Jochen Ernſt Wittwe, 
Margaretha Eleonora, geb. v. Koppelow, und ihren Kindern (als deren zwei Söhne: 
Carl Guſtav und Otto Rudolf, und 4 Töchter waren) unterm 21. März 1723 ein 
Vergleich getroffen, und u. a. im §. 3 ſtipnlirt ward: daß dieſe 2000 Thlr. demjenigen 
Sohne, der nach der Kavelung die Pommerſchen Güter bekäme, zufallen, und ferner im 
$. 4 jede der Töchter nach der Mutter Tode 2000 Thlr. erhalten ſollte, und dieſe 
Güter (Schlagtow und Groß⸗Kiſow) dem älteſten Sohne Carl Guſtav, gegen Anwei⸗ 
ſung der in dem erſtern ſtehenden 2000 Thlr. angefallen, ſo iſt dieſes Kapital als eine 
Erbportion, nach der Mutter Ableben, der einen Schweſter Magdalena Catharina, 
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Conventualin im Stifte Ribnitz, angewieſen worden. Es ſchließt aber dieſer Carl Gu⸗ 
ftao v. Behr (nunmehriger Preüßiſcher Kammerherr)) Ao. 1727 den 24. September 
über dieſe beiden Antheile, als Schlagtow und Kiſow, einen neüen Pfandcontract mit 
dem Obriſtlieutenant Carl Philipp v. Wakenitz zu Boltenhagen (welcher Contract auch 
Ao. 1731 den 15. Januar von der Königl. Regierung confirmirt worden), nach welchem 
dieſer übernimmt, nicht nur jene beiden Pfandbeſitzer, als Carl Andreas v. Behr von 
Schlagtow, und Guſtav Philipp v. Hartmannsdorf, auf Kiſow, abzufinden; ſondern 
auch überdem an den Pfandgeber Carl Guſtav v. Behr, noch 1900 Thlr. zu zahlen 
— (im Ganzen alſo 4450 + 2500 + 1900 — 8850 Thlr.) — Der Obriſtlieutenant 
v. Wakenitz machte auch wirklich am Tage des Abſchluſſes des Pfandvertrages auf dieſe 
1900 Thlr. eine Anzahlung zum Betrage von 900 Thlr, und verglich ſich mit dem 
Lieutenant Carl Andreas v. Behr, ſeines Abzugs von Schlagtow halber, unterm 8. Ja⸗ 
nuar 1728 dahin, daß er dieſem ſeinen eingezahlten Pfandſchilling von 2450 Thlr. aus⸗ 
kehrte, die übrigen 2000 Thlr. aber, die der Conventualin Magdalena Catharina v. Behr 
zugefallen waren, auch fernerhin auf dem Gute beſtätigt blieben. 


Als nun der Kammerherr Carl Guſtav v. Behr mit Tode abgegangen war, und 
zwar ohne männliche Leibeserben, indem fein einziger Sohn Carl Jochen Abo. 1754 
jung an Jahren zu Danzig verſtarb; und die einzige Tochter Eleonore Florentine in 
erſter Ehe an den Kammerherrn Baron v. Gellentin, in zweiter an den Preüßiſchen 
Legationsrath und Reſidenten v. Junck, auf Falkenhagen in Hinterpommern, verheirathet 
ward, auch die Conventualin Magdalena Catharina v. Behr 1755 zu Ribnitz ſtarb, — 
und dieſe die, vermöge Vergleichs zwiſchen der Mutter und ihren Kindern, s. d. Nikör, 
den 21. März 1723 ihr zugefallenen und in Schlagtow ſtehenden 2000 Thlr. theils 
an ihre Nichte, ihres Bruders Tochter, Eleonore Florentine, zu der Zeit verehelichte 
Baronin v. Gellentin, theils an ihre ſonſtigen Erben vermacht hatte, — ſo meldete ſich 
in demſelben Jahre 1755 Otto Chriſtoph v. Behr, und, nachdem dieſer ſeine Anrechte 
an Schlagetow Antheil und Kiſow vermöge Vertrages vom 30. October 1758 an den 
Landrath Felix Dietrich v. Behr abgetreten hatte, der zuletzt genannte Ao. 1759 zur 
Reluition beider Lehne. Der Obriſtlieutenant Carl Philipp v. Wakenitz war inzwiſchen 
auch geſtorben, und ſeine Wittwe, geb. v. Ortzen, nunmehr Inhaberin der Pfandſtücke. 
Da nun ſelbige auf Erſtattung des Pfandſchillings und aller Meliorationen drang, ſo 
verlangte der Reluent, Landrath Felix Dietrich v. Behr Liquidationem creditorum 
und wollte zu denen debitis, welche der verſtorbene Kammerherr Carl Guſtav v. Behr 
gemacht, weil er ſo wenig, als ſein Cedent von demſelben causam habe, in keiner Weiſe 
gehalten ſein. 


Nach nunmehr erfolgter Liquidation, die ſich auf 11.628 Thlr. 30 ßl. belief, 
— nämlich Pfandſchilling 8850 Thlr., Meliorationen 2778 Thlr. 30 ßl. — einigten 
ſich die Parteien im Jahre 1763, 8. d. Bandelin, den 19. April, dahin: daß der Re⸗ 
luent die alten Pfand⸗Kapitalien zum Betrage von 6950 Thlr. und außerdem 1100 Thlr. für 
Meliorationen anerkannte und zu bezahlen übernahm, wegen der übrigen 1900 Thlr. 


) Geſterding, Genealogie, S. 13, läßt ihn einen Sohn von Henning Andreas fein und macht 
ihn zu einem Meklenburgiſchen Kammerherrn. 
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aber, welche der Obriſtlieutenant v. Wakenitz an Carl Guſtav v. Behr für ſeinen Ab⸗ 
ſtand bezahlt, ward im 8. 3 des Abkommens dieſer Punkt zur richterlichen Entſcheidung 
ausgeſetzt; wie denn auch dem Reluenteu von den Wakenitz'ſchen Erben (da nunmehro 
auch Frau v. Wakenitz geſtorben war) die Gewährleiſtung, beſonders wegen der noch 
auf Schlagtow haftenden 2000 Thlr. — (die der Lieutenant Carl Andreas v. Behr 
noch auf feinem an den Capitain Jochen Ernſt v. Behr rückſtändigen Pfandſchilling 
ſchuldig geblieben und auf deſſen Tochter, die verſtorbene Conventualin Magdalena Ca⸗ 
tharina v. Behr verſtammt) — verſichert ward. 


Im Jahre 1773 klagte der Legationsrath v. Junck wider die Wakenitzſchen Erben 
die ſeiner Frau von der oft erwähnten Conventualin vermachten 800 Thlr. ein. An⸗ 
fangs opponirten ſie ihm zwar nur exceptionem incompetentis, nachgehends aber, 
und wie dem Kläger vom Hofgericht aufgegeben ward, zuvörderſt näher darzuthnn, daß 
die eingeklagten 800 Thlr. bei Gelegenheit der Reluition des Gutes Schlagtow auf 
Boltenhagen transportiret worden; dieſer aber den v. Behr zu Beſtland zu demandiren 
bat, daß er den Reluitions⸗Vergleich und das Protokoll in origine communiciren, nach 
dieſer Communication aber der, dem Juncken auferlegte, Beweiß vermöge seutent. vom 
22. März 1775 für wohl geführt angeſehen ward: ſo trugen die Wakenitzſchen Erben 
auf die Compenſation der von ihren Erbgebern dem Kammerherrn Carl Guſtav v. Behr 
über den wahren Pfandſchilling entrichteten 1900 Thlr. an; allein das Hofgericht ver⸗ 
wies fie hiermit per sentent. vom 9. Februar 1776 ad separatum, wovon fie aber 
ans Königl. Hohe Tribunal appellirten, von dem ſie auch unterm 4. Mai 1778 ein 
beifälliges Urtel erhielten. 


Hiermit ſchließen die acteumäßigen Nachrichten über die Reluition des Gutes 
Slawetow. 


Der Landrath Felix Dietrich v. Behr vererbte daſſelbe, ſoweit es von ihm reluirt 
worden war, nebſt dem im Jahre 1741 erworbenen Gute Beſtland, 1764 auf ſeinen 
älteſten Sohn Bernhard Dietrich Georg v. Behr, der die Relnition von Slawetow 
vollendete. Er vererbte beide Güter 1792 auf ſeinen einzigen Sohn Carl Felix Bern⸗ 
hard, deſſen Ehe mit Ulrica v. Parſenow kinderlos blieb, daher nach feinem 1830 
erfolgten Ableben die Güter Slawetow und Beſtland an ſeinen Vaterbruderſohn, den 
Meklenburgſchen Kammerherrn Hans Felix Bernhard v. Behr, fielen. Dieſer hat bei 
ſeinem 1837 erfolgten Ableben ans ſeiner zweiten Ehe mit Wilhelmine v. Lühmann 
einen einzigen Sohn Felix Bernhard Wilhelm, jetzigen Freiherrn v. Behr-Bandelin 
hinterlaſſen, der als Erbnehmer auch von Slawetow eingetreten iſt. 


Kirchen weſen. 


Die Kirche zu Großen⸗Kyſow hatte eine Matrikel bekommen im Jahre 1579 und 
demnächſt eine neüe im Jahre 1633. Weil aber im Verlauf von ſechszig Jahren 
Manches ſich verändert hatte, ſo trug der am 27. Juni 1696 ins Amt getretene Pfar⸗ 
rer Andreas Odebrecht, Gryphicus, auf eine Reviſion der Matrikel an, in Folge deſſen 
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von Regierungswegen durch den General ⸗ Superintendenten, Dr. Conrad Tiburtius 
Rango, und den Greifswalder Bürgermeiſter Dr. Arnold Schlichtkrull (war 1672 in 
den Rath erwählt), als verordnete Commiſſarien, im Beiſein der Patrone und Ein⸗ 
gepfarrten am 19. September 1699 eine Viſitation vorgenommen wurde, aus deren 
Berathungen eine neüeſte Matrikel hervorging, die von dem Königl. General⸗Statthalter 
und der Regierung unterm 15. September 1700 beſtätigt wurde. Dieſe Matrikel von 
1699 iſt es, welche noch heüte, 1866, in voller Kraft ſteht. 


Das Kirchenlehn gehörte damals zu Bandelin dem Rittmeiſter Jochim Felix 
v. Schwerin, als Pfandinhaber von Bandelin; zu Schlagtow dem Lieutenant Baltzer 
Dettlow v. Buggenhagen und Hans Jürgen v. Behren; zu Vargatz dem Marten Chri⸗ 
ſtoff v. Behren; zu Dargezin dem Philipp Ludwig v. Behren; zu Streſow dem Haupt⸗ 
mann Hans Haubold v. Kirchbach, als Pfandiuhaber von Streſow. Hiernach iſt das 
Patronat der Groß⸗Kiſowſchen Kirche an die Behrſche Begüterung geknüpft, namentlich 
an das Gut Schlagtow, daher denn auch die Patronatsrechte heüt' zu Tage von dem 
Beſitzer dieſes Gutes, dem Freiherrn Felix v. Behr, nach Übereinkommen mit dem Var⸗ 
gatzer Vetter, ſeit 1857 ausſchließlich nur allein geübt werden. 


Zur Mater in Großen Kyſow — ſo ſchrieb man 1699 den Namen des Dorfs, — 
gehörten drei filias oder Kapellen, als zu Kleinen Kyſow, Santz und Dietrichßhagen, 
„von welchen nichts alß bloße Rudera zu ſehen“. Das Kirchengebaüde zu Großen⸗ 
Kiſow, maſſiv wie es iſt, mit einem gewölbten Chor, das Corpus aber mit Brettern 
belegt, bedurfte zur Zeit der Viſitation der Ausbeſſerung, beſonders aber der gemauerte 
Thurm, der bei der Feüersbrunſt, welche das Dorf vor 50 Jahren, mithin 1649, ver⸗ 
heerte, außerordentlich gelitten hatte. Das Innere der Kirche war in gutem Stande, 
eben ſo der Kirchhof. Aus neürer Zeit haben die Acten, betreffend die Kirchen⸗, Pfarr⸗ 
und Küſterei⸗Bauten, wenigſtens ſeit 1822, nichts zu berichten, daß an dem Kirchen⸗ 
gebaüde zu Gr. Kiſow Reparaturbauten nothwendig geweſen; wol aber war dies beim 
Thurm der Fall, der im Jahre 1851 einer Ausbeſſerung dringend bedürftig war, deren 
Koſten zu 400 Thlr. veranſchlagt waren. Während der Beſitzer des Vorwerks in Gr. 
Kiſow, General⸗Lieutenant v. Thun, rund heraus erklärte, daß, ſo lange die Kirche noch 
irgend wie baare Kapitalmittel beſitze — und ſie beſaß deren bis zum Betrage von 
3230 Thlr. — es ihm nicht einfallen werde, auch nur einen Heller zum Bau des 
Thurms beizutragen, war es der Gutsherr von Klein⸗Kiſow, Theodor Bunge, der, 
mit großem Schmerze über jene Erklärung des reichen Nachbarn ſich ausſprechend, in 
wahrhaft rührender Weiſe ſeine Pietät gegen die Kirche und ſeinen Wunſch für die Er⸗ 
haltung des Thurms dadurch zu erkennen gab, daß er dem Ortspfarrer Schmidt 
100 Thlr. als einen Beitrag zum Thurmbau behändigte. Dieſem ſchönen Beiſpiele 
folgten dann auch die Parcelenpächter des Greifswalder Stadt⸗ und Hospitaldorfs 
Sanz, ſo daß der Bau auch ohne Beihülfe des, ſonſt ſo kirchlich geſinnten, Generals 
v. Thun ausgeführt werden konnte. 

Nach der Matrikel beſaß die Kirche eine Hufe Landes von 30 Mg. = 76 Mg. 
175 Ruth. Preüß. Maaß, welche indeß in den vorigen Kriegszeiten ganz verwildert 
war, und auf der vom Pfarrer nur etliche Scheffel Roggen gewonnen wurden; denn 
der Pfarrer hatte fie, nach Maßgebung der Kirchen⸗Ordnung, vor jedem Andern, für 
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eine gewiſſe Pacht in Nutzung. Die Kirche beſitzt dieſes Grundſtück nicht mehr. Es 
ſcheint im Lauf der Zeit den Pfarrländereien einverleibt zu ſein. Die Matrikel gedenkt 
eines Kirchenkatens, dicht bei der Küſterei gelegen, zu dem eine kleine Wieſen⸗, eine 
Holz⸗Kavel und eine kleine Wuhrt von 1 Schefſel Ausſaat gehörte. Dafür wurden 
12 fl. und ein Rauchhuhn entrichtet. Der Katen ſcheint in Erbpacht gegeben, und jene 
12 fl. ein Canon geweſen zu ſein und noch zu fein, denn durch die Kirchen-Rechnungen 
geht unter dem Titel „Beſtändige Gefälle“ ein Einnahme-Poften, der bis zum Jahre 
1859 permanent 6 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf., d. i. 6 Thlr. — 12 fl. Pommerſch Courant 
beträgt, von 1860 ab indeß auf 5 Thlr. 19 Sgr. 8 Pf. ermäßigt iſt. Die Matrikel 
gedenkt als Eigenthum der Kirche einer Hausſtelle, die des Predigers Odebrecht Pro⸗ 
anteceſſor, Ehrn Jakob Gronemann wieder bebaut hatte, und von der die Viſitatoren 
meinten, daß dieſes Gebaüde von den Gronemannſchen Erben für die Kirche angekauft 
werden müſſe. Sodann gab es noch einen Kirchenkaten, für den jährlich 2 fl. Grund⸗ 
geld entrichtet wurden. Auf den Grund und Boden machten die Eichſtädtſchen Erben 
und Vormünder Anſpruch. Die Entſcheidung der Frage, ob dieſe oder die Kirche 
Eigenthümerin ſei, wurde richterlicher Entſcheidung anheimgeſtellt. Die Matrikel zählt einen 
Reichthum an Kirchen-Geräthſchaften auf, darunter zwei ſilberne Kelche mit Patenen. 
Der große Kelch mit zugehöriger Patene wiegt 1 Pfund 15 Loth. Am Kopfe deſſelben 
ſteht die Jahreszahl 1607, am Fuß ein Crucifir mit Maria und Johannes in erhabener 
Arbeit; darauf folgt 5 Mal das Behrſche Wappen, dem die Namen Elans Jochen, 
Hinrich, Hein, Wulff Behr hinzugefügt ſind; unter dem Crucifix ſteht: Marten Mertzan, 
Paſtor tho Kyſow, oben am Mundſtück: H. Jacobus Gronemann, Paſt. Kiſow. Unten 
am Fuß ſteht: Anno Chriſti 1607. Titke Flege, Hans Tutow, Marten Benzin, Hen⸗ 
ning Turow, Jochen Seltrecht. Auf der Patene ein Kreüz, gegenüber das Lamm mit 
der Fahne; dazwiſchen: Herr Jacobus Groneman, Paſtor Kiſow. Für die Geſchichte 
der Kunſt im Anfange des 17. Jahrhunderts iſt's nicht unwichtig zu wiſſen, wie der 
Schmuck dieſes großen Kelchs beſchaffen iſt. Der kleine Kelch, zum Gebrauch am 
Krankenbett, 8 Loth ſchwer, iſt ein Geſchenk des Predigers Marten Mertzan, Vor⸗ 
gängers von Gronemann; das dazu gehörige Patenchen iſt auch mit dem Kreiiz bezeich⸗ 
net, dazu ein kleines Oblaten Büchschen trägt die Inſchrift: Signatus Bernhardus 
Henricus Groneman S. S. Theol. Studiosus. A0. 1657. 25. Marti. Eine große 
ſilberne Büchſe iſt bezeichnet mit A. D. B., d. h. Adam Detlow Behr, der in der 
Mitte des 17. Jahrhunderts auf Schlagtow lebte. Dann folgen in der Aufzählung 
des Kirchengeräths 4 Altarleüchter von Zinn mit den Namen der Geſchenkgeber und 
der Jahreszahl, die älteſte von Ao. 1658; ferner ein Taufbecken von Meſſing, mit 
Adam und Eva in getriebener Arbeit, gezeichnet: Adam Tiden 1651, an Gewicht 
2½ Pfd., und eine Meſſing⸗Lichtkron, 10 Pfd. ſchwer, oben ein Löwe, der einen Schild 
hält, ſignirt mit den Buchſtaben C. B. A. A., die auch wol einen Behr, Claus des 
Vornamens, bedeüten. Der Glocken ſind drei. Die eine wiegt laut Kirchenregiſter 
1393 Pfund. Darauf ſteht: Ad honorem Dei optimi maximi Cultui Divino promo- 
vendum. Campana haec Jussu ac Voluntate Nobilissimorum Patronorum de Behren 
in Vergats, Schlagtow, Bandelin Haered. ex pulvere et Cineribus funesti in- 
cendii fulminis quo Anno MDCXLIX. 30, Maji Turris conflagravit, Recollecta, 
fusa et renovata fuit Mense Julio MDCLIII. Jacobus Groneman Tribusaca 
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Pomeranus Pastor Grossen Kisoviensis. Casten Bünsow, Frantz. Schof. M. Peter 
Barner. Gos mich zum Greifswald Ab. 1653. Die andere Glocke wiegt 625 Pfd. 
Sie führt die Inſchrift: Iehovah sic Dirigente Promotoribus Viris Nobil. Patronis 
de Behren. Dnn. Jacobo Gronemamo. Past. Gross-Kisoviense, me conflavit M. 
Peter Barner zum Greifswald Anno Christi 1651. Mens. Octobri. P. 4. N. B. 
Die zwei letzten Buchſtaben bedeüten wol Nicolaus Behr. Die dritte Glocke iſt eine 
kleine Klingglocke. Dann folgt in der Matrikel eine genaue Beſchreibung der vorhan⸗ 
denen Altar- und Kelchdecken mit den Namen der Geſchenkgeber und Geberinnen, bald 
ganz ausgeſchrieben, bald nur durch die Anfangsbuchſtaben bezeichnet. 


Die Pietät für die Kirche hat ſich auch in unſerer Zeit durch Schenkungen an 
Kirchenſchmuck kund gegeben. So erhielt ſie 1840 eine große Altardecke, eine kleine 
Agendenpultdecke, einen Kanzelbehang, eine Kanzeldecke und drei kleine Decken für Kelche 
und Oblatteller, ſämmtlich von echtem rothen Sammt mit echten Goldfranzen; und 
dieſes reiche Geſchenk kam aus Einer Hand, die nicht genannt ſein wollte, die aber dem 
Gutsherrn von Klein⸗Kiſow, A. F. Bunge, angehörte, deſſen Sohn, Theodor Bunge, 
17 Jahre ſpäter, die Kirche ebenfalls mit einem ähnlichen koſtbaren Geſchenke bedachte. 
1859 verehrte Theodor Bunge, Gutsherr von Kl. Kiſow, der Kirche einen Taufſtein 
von blaugeädertem Marmor in ſchöner Form, den er in Berlin hatte fertigen laſſen, 
und 1861 beſchämte der Gutsinſpector Müller zu Großen⸗Kiſow feinen Principal, der 
vor Jahren keinen Groſchen zur Reſtauration des Kirchthurms hergeben wollte, durch 
Schenkung eines ſehr ſchön gearbeiteten Taufbeckens von Neüſilber nebſt Taufkanne. 
Ob die Kirche ſchon früher eine Orgel beſeſſen habe, geht aus den vorliegenden Acten 
nicht hervor; genug, eine neügebaute Orgel wurde am 3. Auguſt 1862 durch den Ge⸗ 
neral⸗Superintendenten von Pommern feierlich eingeweiht. Sie iſt aus Kirchenmitteln 
gebaut und hat 666 Thlr. 5 Sgr. gekoſtet. 


In der Matrikel von 1633 findet ſich vermerkt, daß Michel Behr bei der Viſi⸗ 
tation von 1587 zu Protokoll gegeben, der hochſel. Fürſt habe ihm und Henning Beh⸗ 
ren anbefohlen, der Kirche die Holzkavel im Himmelradte abzutreten, was auch geſchehen 
ſei. In der Matrikel von 1699 ſteht: „Das Himmelradt lieget auff dem Greiffswald⸗ 
ſchen Wege zur rechten auff dieſer ſeiten der abgebrannten Mühle, und iſt Ellern, Wey⸗ 
den und ander Strauchwerk zwiſchen dem Acker“. Das Gehölz ſcheint noch heütiges 
Tages vorhanden und im Beſitz der Kirche zu ſein. 


Bei der Viſitation von 1699 wurde das Kapital⸗Vermögen der Kirche, auf Höhe 
von 1061 fl. = 617 Thlr. 1 Sgr. 10 Pf. Preüß. Courant nachgewieſen, ohne die 
rückſtändigen Zinſen zu rechnen, die theilweiſe ſeit den Jahren 1608 und 1625 nicht 
gezahlt, und darum auf mehrere hundert Gulden angeſchwollen waren. In den für 
das Pommerſche L. B. 1858 ausgegebenen Fragebogen war die Frage aufgeworfen, ob 
die betreffende Kirche Vermögen beſitze, bezw. wie viel? Aus Groß⸗Kiſow, damals im 
Beſitz des General⸗Lieutenants v. Thun, lautete die Antwort: „Die Kirche iſt ohne 
Vermögen“! Unbegreiflich dieſe Antwort, da die Kirchenkaſſe im Jahre 1858 die Zinſen 
von ca. 3000 Thlr. vereinnahmte. Im Jahre 1835, von wo ab die Rechnungen, wie 
auch bei den übrigen Kirchen der Greifswalder Land⸗Synode, vorliegen, beſtanden bie 
Activa der Gr. Kiſower Kirche, in 2150 Thlr. in Gold, 400 Thlr. Zweigroſchen⸗ 
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Stücken Leipziger Währung und 150 Thlr. Pommerſch Courant, alſo in 2700 Thlr. 
theils Gold, theils Silbergeld, und dieſes Kapital war auf den Behrſchen Gütern 
beftätigt, ein Poſten von 300 fl. feit der Viſitation von 1699 bei Hans Jürgen v. Behr 
auf Schlagtow ſtehend, die übrigen Poſten auch ſchon ſeit dem vorigen Jahrhundert. 
Die Mitglieder der Familie Behr haben im Lauf der zuletzt verfloſſenen 30 Jahre alle 
aus der Gr. Kiſower Kirche entnommenen Anleihen an deren Kaſſe zurückgezahlt. Jetzt, 
1866, ſteht keins ihrer Kapitalien mehr auf einem Behrſchen Gute. 


Nach der Rechnung pro 1865 betrug der Status bonorum 3175 Thlr. 21 Sgr. 
9 Pf. incl. 345 Thlr. 21 Sgr. 9 Pf. Entſchädigungsgelder für die, an das Directorium 
der Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn⸗Geſellſchaft zum Bau der Vorpommerſchen Bahn abge⸗ 
tretenen Pfarr- und Küſter⸗Ländereien, davon die Zinſen & 4 Procent dem Pfarrer 
und Küſter zu Gute kommen, und darum auch nicht durch die Rechnung laufen. 


Extract aus der Groß⸗Kiſower Kirchen⸗Rechnung vom Jahre 1865. 
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Einnahme. Ausgabe. 

u Sor g W dar 2. 

J. Beſtand aus dem Jahre 1864 e e e eee 111,22 — 
2. Beſtändige Gefälle 5. 19. 8 2. Kirchenbedürfniſſe 10. 5 — 
3. Unbeſtändige Gefälle 11. 1. 8 3. Bau⸗ Reparaturen — 10 & 
b. Dee e gemaeı 5 5. 14 — | 4. Almoſen und ſonſtige Zwecke. 18. 6 — 
5. Zinſen für beſtätigte Kapitalien . | 128 — — | 5. Zufällige Ausgaben 1. 23. 6 
Summa der Einnahme 156. 6. 8 Und der Ausgabe . . 142. 6. 6 


Meſtan??? Thlr. 14 — 2 Pf. 


Mit Ausnahme des Thurm⸗Reparatur⸗Baues im Jahre 1852, der, mit Einſchluß 
der Errichtung eines Blitzableiters, 472 Thlr. 18 Sgr. 3 Pf. gekoſtet hat, und mit 
Ausnahme des oben erwähnten Orgelbaues hat die Kirchenkaſſe ſeit 1835 größere Aus⸗ 
gaben nicht zu beſtreiten gehabt. 


Die Matrikel beſagt: „Bei der Kirchen ſind zwei Klingbeütel, der Feſttägiſche 
mit Sende und Flittern geſtickt mit einer Cymbel, der Sonntagsſche von weißem Atlas, 
mit einem ſilbernen Klöcklein, etwa 4 Loth; darauff ſtehet Haus Kempe, Trine Krü⸗ 
gers“. Sind dieſe Klingbeütel noch vorhanden und im Gebrauch? „Dieſes Klingbeütel 
träget jährlich 16, 20 und 24 Thlr. oder 48 fl.“ Wie viel in unſerer Zeit? In der 
Kirchenrechnung ſteckt es unter den unbeſtändigen Gefällen, die auch das Gelaütegeld 
bei Begräbniſſen enthalten. Man kann daher den Ertrag der freiwilligen Gaben des 
Klingbeütels nicht mit Genauigkeit angeben. Allein vorausgeſetzt, die unbeſtändigen Ge⸗ 
fälle wären nur die Collecte der Klingelei, ſo betrug dieſe, um bei runder Ziffer ſtehen 
zu bleiben, im Jahre 1843 bei 801 Eingepfarrten 28 Thlr., oder pro Kopf juſt 1 Sgr., 
im Jahre 1865 bei einer Kirchſpiels⸗Bevölkerung von 869 Seelen 11 Thlr., d. i. pro 
Kopf 4½ Pf. 


Die Pfarrhebuugen an baarem Gelde beſtanden bei der Viſitation von 1699 
Alles in Allem gerechnet in 28 fl. 16 ßl., mit Einſchluß deſſen, was die Kapellen zu 
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Sauz, Dietrichshagen und Lütken Kiſow einbrachten. Bei der zuletzt genannten Kapelle 
war ein Stück Acker von 7 Scheffel Ausſaat, das Marien⸗Land geheißen, welches vom 
Pfarrer ſelbſt beſtellt wurde. Die Viſitations⸗Commiſſion beſtimmte, daß des Predigers 
Einkommen bis auf 50 fl. aus Kirchenmitteln erhöht werden ſollte. Zur Pfarre gehörten 
2 Landhufen. Die oben ausgeſprochene Vermuthung, daß der Prediger auch die Kirchen⸗ 
hufe in Nutzung hatte, beſtätigt ſich gewiſſer Maßen; 3 Landhufen ſind nämlich 
— 230 Mg. 165 Ruth. Preüß. Maaß. Nun aber haben gegenwärtig die geiſtlichen 
Inſtitute, alſo Kirche, Pfarre und Küſterei zuſammen 256 Mg. 23 Ruth. Acker, außer⸗ 
dem 64.169 Wieſen, 2.161 Gartenland, 16.80 Holzung, und 149 Ruth. an Hof⸗ und 
Bauſtellen, im Ganzen 341 Mg. 42 Ruth. Was das Meßkorn anbelangt, ſo war es 
bisher, auf Grund der Matrikel von 1633, üblich geweſen, von jeder Hufe ½ Scheffel 
zu geben. Mit Rückſicht auf das ſchlechte Einkommen des Pfarrers wurde der Vor⸗ 
ſchlag gemacht, das Meßkorn auf 1 ganzen Scheffel zu erhöhen, zwei der Intereſſenten 
gingen darauf ein, die anderen nur bedingungsweiſe und unter Vorbehalt. Als Maß⸗ 
ſtab für dieſe Leiſtung dienen die Anzahl der Hufen, die einem jeden der eingepfarrten 
Ortſchaften beigelegt ſind: Großen⸗Kiſow, nach Abzug der 3 geiſtlichen Hufen, 27 Land⸗ 
hufen, Kleinen⸗Kiſow 26, Schlagtow 14, Dietrichshagen 16 und Sanz 30 Landhufen. 
Gegenwärtig ſcheint die Präſtation anderweitig regulirt zu ſein, urtheilt man nach dem, 
was die Sanzer Pächter zu leiſten haben). Das zum Pfarrhofe gehörige Wohnhaus 
war in ſehr ſchlechtem Zuſtande und müßte nach gerade neü gebaut werden. In Folge 
dieſer Rüge der Viſitatoren wird wol ein dauerhaftes Wohngebaüde für den 
Pfarrer aufgeführt worden ſein. In unſerer Zeit iſt ein größerer Reparaturbau des 
Pfarrgehöfts der Königl. Regierung nicht zur Kenntniß gebracht; ſeit 1822 wiſſen die 
betreffenden Acten kein Wort davon. Stallungen und Scheünen waren in baulichen 
Würden, Backhaus und Wagenſchauer dem Einſturz nahe. Folgt dann der Tarif der 
Accidentien. Darunter Prövegeld: Jeder Bauhof, bewohnt oder unbewohnt, und jeder 
Katen, gibt 1 ßl., der Bauhof außerdem eine Wurſt; 2 ßl. gibt jeglicher Edelmann, 
jeglicher Schneider, Schmidt, Leinweber ꝛc.; eine komiſche Zuſammenſtellung! 


Der Küſter hatte aus der Kirchenkaſſe jährlich 3 fl. An Meßkorn ſollte er von 
jeder Hufe ½ Scheffel Hafer haben. Es wurde ihm aber noch 1 Drömt Roggen aus 
dem ganzen Kirchſpiel zugeſagt. Eine kleine Wurth von 1 Scheff. Ausſaat, ein Kohl⸗ 
hof und ein kleines Holzkavelchen ſtanden zu ſeiner Verfügung; außerdem, nach der 
alten Matrikel von 1633, noch eine kleine Wieſe, „an der Weyde am Schlam Rabt 
belegen, weil man aber nicht weiß, wo der Schlam Radt ſey, ſo hat er eine Wieſe, 
damit er zufrieden iſt“. Folgen die Accidentien. Schließlich heißt es: „Die Küſterey 
iſt baufällig, und muß vom Kirchſpiel reparirt werden“. 120 Jahre nachher trat der 
nämliche Fall ein. 1822 war das Küſterhaus von gar ſchlechter Beſchaffenheit; es 
hatte nicht einmal eine eigene Schulſtube. Um dem Übelſtande abzuhelfen, wurde ein 
der Kirche gehöriges Haus zur Wohnung des Küſters miethsweiſe erworben, und darin 
eine Schulſtube eingerichtet. In der Folge brannte nun gar das eigentliche Küſterhans 
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ab. Da nun zwar eine Aufkündigung des Miethshauſes weniger zu beſorgen war, weil 
es der Kirche gehörte, ſo lag doch die Möglichkeit dazu vor. Überdem war dieſes 
Kirchenhaus ebenfalls von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit, daher auf die Erbauung eines 
eignen Küſterhauſes Bedacht genommen werden mußte. Dies geſchah Anfangs 1841. 
Nach vielen Weiterungen entſchloß man ſich endlich dazu. Im October 1843 war der 
Bau vollendet. 


S chulweſen. 


Wenn an einer Stelle des L. B. geſagt worden, daß im Kirchſpiele Groß⸗Kiſow 
zwei Schulen ſeien !), nämlich die Küſterſchule am Kirchorte und die Schule zu Sanz, 
ſo war dies für die Zeit, in der die betreffende Schultabelle aufgeſtellt wurde, — An⸗ 
fangs Januar 1865 — allerdings richtig; jetzt, im März 1866, trifft es nicht mehr 
zu, denn während des abgelaufenen Jahres 1865 iſt eine dritte Schule, und zwar auf 
dem Aniverſitätsgute Dietrichshagen, errichtet worden. Ein ſchönes Kennzeichen unſerer 
Zeit iſt es, durch Vermehrung der Schulen für die intenſivere Bildung des Volks zu 
ſorgen; die Seele aber der Schule iſt ſelbſtredend der Lehrer, deſſen Erziehungt einen 
weitern Geſichtskreis ins Auge faſſen muß, als ihr zeither geſteckt war; ſei man aber 
auch billig auzuerkennen, daß auf der Bahn, die zur Entwickelung des Volksunterrichts 
führt, langſam zwar, aber um ſo ſicherer, große Jortſchritte gemacht werden, und die 
Fälle, wo nahrungslos gewordene Schneider oder Schuhflicker, oder verkommene Handels- 
leüte zu Schullehrern gemacht wurden, wie es noch vor 40, ja vor 30 Jahren geſchah, 
in unſerer Zeit zu den Unmöglichkeiten gehören. 

Die Küſterſchule zu Groß⸗Kiſow ift wol eben fo alt, als die Kirche ſelbſt und 
hat ſicherlich ſchon vor der Zeit beſtanden, als im 16. Jahrhundert gegen die land⸗ 
laüfig und volksthümlich gewordenen Dogmen der Kirche entſchiedener und erfolgreicher, 
denn je vorher, Widerſpruch erhoben wurde. In den Groß-Rifower Kirchenmatrikeln 
von 1587 bis aufs Jahr 1699 iſt ſpeciell vom Schulhalten des Küſters nicht die Rede; 
aber es heißt am Schluß der Matrikel im Kap. von des „Custodis Ampt: Das ver⸗ 
richtet Er nach der Kirchen⸗Ordnung und den Küſter⸗Geſetzen“. Die Kirchen⸗Ordnungen 
von 1535 und 1563 ſchreiben aber den Küſtern ausdrücklich die Schulhaltung vor. 
Seit dem Jahre 1822 wurde die Bemerkung gemacht, daß das Schulweſen in der 
Groß⸗Kiſower Gemeinde dem gänzlichen Verfall entgegen zu gehen drohte. Nicht allein 
fehlte es an einem Schulhauſe, wie weiter oben bemerkt worden iſt, es fehlte auch au 
der Hauptſache, an einem tüchtigen Lehrer. Der Küſter war ſeit beinah 50 Jahren 
im Dienſt; er war zu ſeinem Amte gelangt in einer Zeit, wo von einem Landſchullehrer 
noch bei weitem das, was die Gegenwart erfordert, nicht verlangt wurde; in den vielen 
Jahren, in welchen er dem Amte vorſtand, hatten ſeine Kräfte und Fähigkeiten ſelbſt⸗ 
verſtändlich eher ab⸗ als zugenommen; alle dieſe Erwägungen veranlaßten die Königl. 
Regierung auf Emeritirung des Küſters zu dringen. Bei den in dieſer Richtung an⸗ 
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gebahnten Verhandlungen ſtieß ſie aber bei den Eingepfarrten auf lebhaften Widerſtand. 
Niemand wollte ſich verſtehen, einen Beitrag zur Penſion des alten Küſters zu geben; 
inſonderheit war es ein einflußreiches Mitglied der Gemeinde, das ſonſt in gemein⸗ 
nützigen Dingen, auch durch Freigebigkeit zur Befriedigung kirchlicher Bedürfniſſe, allen 
Gemeindegenoſſen voranſchritt, den entſchiedenſten Proteſt einlegte, und alle Theilnahme 
an dieſer neüen Laſt der Eingepfarrten von ſich ablehnte. Freilich, To wurde ein- 
geraümt, ſei der Küſter alt, allein dem Küſterdienſt könne er noch ſehr gut vorſtehen, 
und wenn er als Schullehrer, was nicht zu verkennen ſei, Vieles, vielleicht Alles zu 
wünſchen übrig laſſe, ſo liege doch zur Zeit kein Bedürfniß vor, an Stelle des alten 


Zum Schulverband gehören die drei Ortſchaften Groß⸗Kiſow, Klein⸗Kiſow und 
Schlagtow. Die Seelenzahl dieſer Schulgemeinde betrug 547 im Jahre 1865, unter 
ihnen 1 Gutsbeſitzerin, 1 Pächter, 2 Wirthſchafter und 51 Einlieger- und Tagelöhner: 
Familien. Der ſchulpflichtigen Kinder ſind 87 vorhanden, aber der Schulbeſuch läßt 
beſonders im Sommer viel zu wünſchen, doch iſt ein beſſerer nicht zu erzielen, da der 
Schulvorſtand es entſchieden abgelehnt hat, die landräthlichen Strafverfügungen wegen 
Schulverſaümniſſes zur Ausführung zu bringen. Das Schulgeld iſt fixirt, und wird 
theils durch Zuſchüſſe der drei Güter der Schulgemeinde, theils durch Beiträge der 
Familienväter aufgebracht. Das Einkommen des Küſters aus dem Schulamte belaüft 
ſich auf 83 Thlr. Die Schulkaſſe, unter Aufſicht des Pfarrers, vom Küſter verwaltet, 
hatte im Jahre 1865 einen Beſtand von 15 Thlr. 13 Sgr. 1 Pf., der zu Schul- 
bedürfniſſen verwendet wird. Bei der im Auguſt 1865 vorgenommenen Bifi 
tation fand ſich Schulhaus und Schulſtube in gutem Stande. Was aber den Erfolg 
des Unterrichts anbelangt, ſo ergab die mit den Kindern angeſtellte Prüfung kein befrie⸗ 
digendes Reſultat; in allen Gegenſtänden des Elementar⸗Unterrichts waren ſie ſchwach, 
was der Lehrer dem mangelhaften Schulbeſuch zuſchrieb. Bi 


Von der Schule in Sanz ift im L. B. ſchon die Rede geweſen !). Sie iſt eine 
Stiftung der Stadt Greifswald als Beſitzerin des Gutes Sanz, anſcheinend ältern 
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Datums, wurde aber im Herbſt 1833, mit Aufhebung des wöchentlichen Schulgeldes, 
durch Einführung eines Fixums für den vehrer neü geordnet. Die Schule iſt nur für 
den Ort Sanz beſtimmt, andere Ortſchaften ſind nicht zu ihr eingeſchult. Die Schule 
zählt 35 Kinder im ſchulpflichtigen Alter, in der Regel kommen aber nur 25. Ein 
Viſitationsbericht von 1865 ſagt: „Leider ſind die ländlichen Verhältniſſe der Art, daß 
die Tagelöhner außer Stande ſind, ihre Kinder regelmäßig zur Schule zu ſenden“. Der 
Vorſtand erinnert die ſaümigen Altern, die landräthlich feſtgeſtellten Strafen einzuziehen, 
iſt von ihm auch hier abgelehnt, da die polizeilichen Einſchreitungen, wie die Erfahrung 
im Kirchſpiel aus früherer Zeit gelehrt hat, viel böſes Blut macht. Das Schulhaus 
und die Schulſtube fand die Viſitation zweckmäßig eingerichtet und im beſten Zuſtande, 
wie ſich das von der Sorgfalt der Greifswalder Stadtbehörden nicht anders erwarten 
läßt. Die mit den anweſenden Kindern angeſtellte Prüfung ergab, daß die Schule auf 
einem — ſehr niedern Standpunkte ſtand. 


Das Univerſitätsgut Dietrichshagen hat ſeit dem Jahre 1865 ſeine eigene 
Schule. Die Akademiſche Adminiſtration hat daſelbſt in dem genannten Jahre eine 
Wohnung für den Lehrer mit Schulſtube und Stallgebaüde nei erbauen laſſen und für 
die Vocation dieſer Schulſtelle mit ihrer gewohnten Liberalität reichlichſt Sorge getragen. 
Die Dotation beſteht: „1) in freier Wohnung, enthaltend 3 Stuben, Küche, Speiſe— 
kammer, Stubenkammer und Keller mit Stall und Nutznießung eines dabei gelegenen 
Gartens, — 2) in freier Weide und Ausfütterung einer Kuh und der Nutznießung von 
½ Morg. beſtellten Landes im Felde zum Kartoffelbau; — 3) in jährlicher Lieferung 
von 6 Scheffel Roggen und 6 Scheffel Gerſte; — 4) in einem jährlichen Gehalte von 
100 Thlr. aus der Univerſitäts⸗Kaſſe; — 5) in einem Betrage von 25 Thlr. aus der 
Univerſitäts⸗Forſtkaſſe zur Anſchaffung von Brenn- und Heitzungs⸗Material; — 6) in 
freier Anfuhr von Holz und Torf; und — 7) in einem Schulgeld⸗Fixum vou etwa 
25 Thlr., anderweite Feſtſetzung deſſelben vorbehalten. Zeither war Dietrichshagen nach 
Hanshagen eingeſchult und zahlte an die dortige Schulkaſſe jährlich 18 Thlr. Dieſen 
Betrag hat die Akademiſche Adminiſtration zurückgezogen und der neüen Schule in 
Dietrichshagen beigelegt, die ausſchließlich für die 50—54 Kinder der Tagelöhner des 
Gutes beſtimmt iſt, auf welche Zahl bezw. deren Vermehrung denn auch beim Bau der 
Schulſtube Rückſicht genommen iſt. Nachdem nun die Tagelöhner in Anerkennung der 
ihnen durch die ueüe Schule zu Theil gewordenen Wohlthat ſich bereit erklärt, den jähr⸗ 
lichen Beitrag zur Schulkaſſe, der bisher 44 Sgr. für die Familie betrug, eutſprechend 
zu erhöhen, und der Pächter des Gutes, Oberamtmann Burmeiſter, ſich verpflichtet hat, 
dafür aufzukommen, daß aus Dietrichshagen jährlich mindeſtens 29 Thlr. zur Schul⸗ 
kaſſe gezahlt werden ſollten, jo hat es die Akademiſche Adminiſtration nicht bedenklich 
finden können, dem Lehrer davon das Minimum von 25 Thlr. zu bewilligen, indem ſie 
annimmt, daß der Reſt von 4½ Thlr. zur Befriedigung kleiner Schulbedürfniſſe voll⸗ 
kommen ausreichend ſei. Die für den Lehrer der neüen Schule von der Akademiſchen 
Adminiſtration ausgefertigte Vocation iſt unterm 18. October 1865 von der Königl. 
Regierung mit dem Hinzufügen beſtätigt worden, daß der Lehrer für unentgeldliche Er- 
theilung des Unterrichts in weiblichen Handarbeiten Sorge zu tragen habe und ver- 
lichtet ſei, der Lehrer⸗Wittwen⸗Kaſſe beizutreten, ſobald eine ſolche für Neü⸗Vorpommern 
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und Rügen ins Leben tritt. Da nunmehr der Schulverband mit Hanshagen aufgehört 
hatte, ſo wurden die Dietrichshäger Kinder aus der dortigen Schule entlaſſen. Im 
Übrigen hat die Akademiſche Adminiſtration, abgeſehen von dem Beitrage zum Schul⸗ 
gelde, die ſonſtigen Leiſtungen aus Dietrichshagen an die Schule in Hanshagen einſt⸗ 
weilen, und ſo lange die z. Z. angeſtellten und darauf angewieſenen Lehrer im Amte 
find, unverändert beſtehen laſſen, hat ſich aber vorbehalten, nach dem Abgange des 
Einen oder Andern dieſer Lehrer, darin eine Anderung zu treffen, was um fo weniger 
ein Bedenken haben wird, als beide Stellen in Hanshagen ohnehin auskömmlich dotirt 
ſind. (In der Überſicht des Schulweſens im Greifswalder Kreiſe, Bd. I., S. 98, iſt, 
nach Anleitung der „Kirchen- und Schultabellen“, die Schule zu Dietrichshagen irriger 
Weiſe in das Kirchſpiel Derſekow geſetzt worden.] 


Da die ſchulpflichtigen Kinder von Schlagtow, deren doch mindeſtens 25 zu ſein 
ſchienen, bisher nach der außerhalb des Kirchſpiels gelegenen Schule zu Keſſin gingen, 
welche noch dazu einen ſehr beſchräukten Raum hatte, fo kam es im Jahre 1828 bei 
der Königl. Regierung zur Sprache, daß es zweckmäßig ſein werde, in Schlagtow eine 
eigene Schule zu errichten. Zu dem Ende wurde das v. Behr-Schlagtowſche Curatel 
unterm 25. Juni 1828 aufgefordert, für Schlagtow, an welches ſich Klein⸗Kiſow würde 
anſchließen können, die Schule ins Werk zu richten. Das Curatorium, — beſtehend 
aus den Gutsbeſitzern A. F. Bunge auf Klein-Kiſow und v. Wolffradt auf Bolten⸗ 
hagen, jo wie dem Litis Curator, Bürgermeiſter Dr. Billroth in Greifswald, — lehnte 
das Anſinnen der Königl. Regierung in ſeinem Bericht vom 22. September ab. „Die 
preiswürdige Abſicht, ſo heißt es in demſelben, welche zu dieſer Aufforderung beſtimmt 
hat, können wir nur verehren, denn auch wir fühlen es, wie Noth es thut, für das 
Volksſchulweſen und deſſen Verbeſſerung zu wirken. Ob aber dieſe Abſicht dadurch 
erreicht wird, daß die kleinen Schulen auf dem Lande vermehrt werden, daran müſſen 
wir ſehr zweifeln. Nur tüchtige Lehrer können für die Kinder wirken. Solche Lehrer 
aber müſſen hinlänglich beſoldet und ohne Nahrungs⸗Sorgen geſtellt werden. Das kann 
ein kleines Gut, wie Schlagtow iſt, nicht.“ Im Übrigen wurde nachgewieſen, daß 
Schlagtow nicht, wie von der Königl. Regierung vorausgeſetzt worden war, mindeſtens 
25 ſchulfähige Kinder, ſondern deren im Durchſchnitt höchſtens 10—12 habe; und für 
dieſe kleine Anzahl eine beſondere Schule zu errichten, würde nicht verlangt werden 
können, auch vom Königl. Hofgericht von Ober⸗Curatel wegen nie genehmigt werden. 
Erwäge man nun noch, daß die Entfernung des Gutes Schlagtow vom Pfarrorte Groß⸗ 
Kiſow unbedeütend iſt, ſo fiele gar alle Veranlaſſung weg, eine beſondere Schule in 
Schlagtow einzurichten. Wie alſo das Curatel nicht in die Idee der Königl. Regierung 
eingehen könne, ſo erklärte es dagegen ſeine Bereitwilligkeit, gern dazu beizutragen, daß 
die Schule in Gr. Kiſow beſſer, wie bis dahin eingerichtet werde, wodurch nach ſeiner 
Überzeiigung für die gute Sache mehr, als durch Etablirung einer kleinen Schule in 
Schlagtow gewonnen werde. 


Wollte man denken, die Errichtung von Nebenſchulen in den Kirchſpielen gehöre 
erſt der Zeit an, welche ſeit Beſitzergreifung Neü⸗Vorpommerns und Rügens durch die 
Krone Preüßen verfloſſen iſt, ſo würde man in einen großen Irrthum verfallen. Schon 
vor 150 Jahren haben ſich die Superintendenten, damals Präpoſiti genannt, mit dieſer 
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Frage beſchäftigt, wie man aus einer Reſolution der Königl. Regierung vom 13. No⸗ 
vember 1724 erſieht, die an den General-Superintendenten v. Krakevitz erlaſſen wurde, 
und die alſo lautet:) 


Tit. Regim. 


Auf die von dem G. S. v. Krakevitzen, nach gehaltener Conferenze mit denen 
Ehrn Praepositis, sub praes. den 24. October 1722 übergebenes Memorial, betreffend 
das Pommerſche Kirchenweſen, wird nach gepflogener Communication mit Herren Stän⸗ 
den, Folgendes zum Beſcheide ertheilet: Und zwar 


I. So viel die Beſtellung der Schulmeifter auf dem Lande anbetrift, in denen 
Orten, ſo vom Kirchdorf entlegen; daß deren Annehmung der Obrigkeit jedes Ortes zu 
laſſen ſey: Dieſelbe aber chriſtlich und wohl thun werde, wenn fie bey ſolcher Begeben⸗ 
heit den Ortspfarrer in Consilium adhibiren, wie denn auch der Obrigkeit jedes Ortes 
die Jurisdiction über den Schulmeiſter competiret; daferne aber bey demſelben, ratione 
doetrinae, etwas Verdächtiges verſpüret werden ſollte, dieſelbe mit Zuziehung des Pfarr⸗ 
herrn bemühet ſeyn werde, ihn auf den rechten Weg zu bringen: wo aber ein ſolcher 
nicht anſchlagen wollte, der Obrigkeit frey ſtehe, ihn abzuſetzen, und einen andern an 
deſſen Stelle wieder anzunehmen. 


II. Was anlanget, daß die Kinder nach Erreichung eines gewiſſen Alters in die 
Küſter⸗Schulen verſchicket werden ſollen, hält die Königl. Regierung dafür, daß ſolches 
nicht de necessitate ſey, und wegen allerhand Umſtände viele Difficultät bey ſich 
führe; indeſſen denen Prefectibus der Kinder durch fleißige und deütliche Catechiſation, 
denen fie fleißig beywohnen müſſen, unter dem Segen Gottes, dennoch gerathen wer⸗ 
den können. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts ⸗Auſtalten. 


Wege⸗Polizei. Das Kirchſpiel Groß⸗Kiſow wird in der Richtung von Südoſt 
nach Nordweſt von der Vorpommerſchen Eiſenbahn zwiſchen den Stationen Züſſow und 
Stralſund durchſchnitten, über die den Beamten des Eiſenbahn-Directoriums die Polizei⸗ 
Übung zuſteht. Eine Steinbahn oder ſonſt eine große Landſtraße gibt es im Kirchspiele 
nicht. Hinſichts der Dorf- und Feldwege und deren Beaufſichtigung bilden die beiden 
Kirchſpiele Groß⸗Kiſow und Weidenhagen Einen Wege⸗Commiſſariats⸗Diſtrict, deſſen 
Commiſſarius z. Z. zu Güſt, Kirchſpiels Weitenhagen wohnt. — Die Feüerlöſch⸗ 
Commiſſarien ſind die Pächter der Güter Dietrichshagen und Schlagtow. Bis zum 
Jahre 1836 hatte das Kirchſpiel Groß -Kiſow keine Feüerſpritze; da gelang es endlich 
dem Landrath des Greifswalder Kreiſes, Laurentius Liedin, (noch aus ſchwediſcher Zeit 
ſtammend), nach vielen Verhandlungen mit den Eingeſeſſenen, dieſe zur Anſchaffung einer 
Spritze zu bewegen, die denn auch bei dem geſchickten Kupferſchmidt Buchholz zu Greifs⸗ 
wald, welcher bereits mehrere ſehr gute Spritzen für andere Kirchſpiele geliefert hatte, 
beſtellt wurde. Sie hat 230 Thlr. gefoftet. — Zeitige Armenpfleger des Kirchſpiels 
find: einer der Hofpächter von Sanz und der Gutspächter von Schlagtow. — In Be⸗ 


) Dähnert, Urk. Samml. II., 706. 
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ziehung auf Geſundheitspflege iſt die Einwohnerſchaft des Kirchſpiels auf das zahl⸗ 
reiche ärztliche Perſonal zu Greifswald verwieſen. In Groß-Kiſow wohnt die Kirchſpiels⸗ 
Hebeamme. — Hinſichts der Juſtizpflege gehört Groß-Kiſow zum unmittelbaren 
Bezirk des Königl. Kreisgerichts zu Greifswald; doch können ſich die beiden Ortſchaften 
Groß⸗ und Klein⸗Kiſow an den zu Gützkow zeitweilig abgehaltenen Gerichtstag wenden. 
Seinen Schiedsmann hat das Kirchſpiel z. Z. in einem der Hofpächter zu Sanz. 


In der Allodifications⸗Steüer⸗ Matrikel der Rittergüter 


ſteht Groß⸗Kiſow, ohne anjetzt die Ritterguts⸗Qualität zu beſitzen, mit 5 H. 22 ½ Mg. 
Lehnhufen ohne Unterſchied; Klein⸗Kiſow mit 4 H. 15 Mg. Ritterhufen, 1 H. 15 Mg. 
reducirten Ritterhufen, 4 H. 15 Mg. Lehnhufen ohne Unterſchied; Schlagtow mit 7 H. 
22 Mg. Ritterhufen, 2 H. 17½ Mg. reducirten Ritter- und eben fo viel Lehnhufen 
ohne Unterſchied. In der Matrikel der contribuablen Hufen hat 1 4 H. 
15 Mg., Klein⸗Kiſow 3 H., Schlagtow 1 H. 7½ Mg. 


454 Der Greifswalder Kreis 


7. Das Lewenhäger Kirchfpier. 
A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Lewenhäger Kirchſpiels, 


Einri | Flächeninhalt der Liegenſchaften 


Einrichtung 
Rs) Namen der Ortſchaſten. 


| derſelben. | Acker. Gärten.] Wieſen. un | Weide. | Holzung. Be 55 
55 FERIEN, N u. Pfarr. | | 
. Dorf. | 1523,16 947 393,68 14,63 — — 0.92 
56 RE: „. . A, Vorwerk. . 441,17 2,90 | 111,06 54,51 — — — 
57 Heiligengeiſthofß . . St.“ desgl. . . 489,13 4,25 70,42 19,98 — — — 
58 Jarmshagen, Kapellenort St. Bauerdorf. 1534,45 385.91 | 121, 89 338,68 — — 
59 Krauelshorſt . . . St.] Bauerhof . . 261,83 146 159,08 16,25 — — — 
60 Alt. Ungnade, Kapellenort A. Dorf. . 1418,28 9,06 N 2.71 — — — 
610 Neü⸗ Ungnade. . . A. Colouiſteudorf. 34401 — — — — — | 
SIA d 601203 27,14 | 1268,73 1268,73 | 2 229,97 338,68 — 0,92 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchspiels. 

Hosen — Sclüerpflichtige Liegenfhaften Steüerfreie | 
der Bisher pflichtig — ber frei AZauſammen Liegenſchaften I Grundſteüer. 

Ortschaften. Fläche Ertrag | Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag 

Mrg. Thlr. 


Mrg. | Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. S 
———— 2 — — | Be | Weg | Bol | Dig | Chr | Che Sg 


} 
Lewenhagen. . .!1669,93 na | | — 1669,93 3382,44 271,93 637, 38 | 316 — 
Boltenhagen 609,64 1569,02 — 609,64 1569,02 — 143. 14. 
Heiligengeiſthof . . 583, 78 1582, 95 — 583,78 | 1582,95 — 151. 16. 
Jarmshagen 2298.01 | 2633,00 wi 70,88 


oo = 


2341,36 2703,88 | 506 46,00 264. 1 1 
Summa „ e en . 


C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 


Einwohner Gebaüde. Viehſtand. 

Namen Se : E 5 = 7 3 
der EA: | 7 82 8 ei 5 E 32 
Seelen. 88 Ss] Pferde. 3 Schafe. 8 S 328 
Detſchaſten. 5 5 8 3 3 2 = 5 88 

ſchaf | | le, . S 1 
Lewenhagen 21 41% 1 120 336] 48 133 667 739 22 
Boltenhagen 33 5 — — 3 — 4 16 33 — 8 — — 
Heiligengeiſthof. 27 27 14 | 54 — 7 — — 
Jarmshagen 150 27111116 6 | 28 63 155 300 38 7 50 
Summa 6 1 0 DS . 0 . 
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7. Das Cewenhäger Nirchſpiel. 


und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 


— — nu 


— — — — — 


Reinerkrag vom Morgen in Reinertrag 
in Preüßiſchen Morgen. in Silbergroschen. der ganzen 
E 1 . a Eu 5 Feldmark Bemerkungen. 
8 S 2 % in | 
=  Zufammen.| Wege. Flüſſe. Sof: ange see 512513158 | 
ı 5 8 5 fi — Feldmark. 8 S 8 | 8 & 8 8 85 Thalern 
5 | | 1 | 
N f | | 
— 1941,86 25,00 692 21.24 1995,02 63 79 57 60 — ii 50 60 4019,82 — 
— 609,64 6,85 5,83 4,06 626,38 14 190 04 42 — — 1 *¹5 | 1569, ‚02 — 
— 3588,78 8,49 5,32 3,9 600,88 84 90 74.37 „ „ 1582,95 = 
— 2380,94 24,69 17,311 19,55, 2442,49 35 — 3224 21 — — 34 | 2749,88 — 
— 438,62 0.62 625 2,12 447,61 30 60 45 r 35 | 523,82 — 
— 1578,63 13,43 3,55 12,00 1607,61 51 | 71 44 90 —— — 50 2679,24 — 
— 344,01 14. 67 20 4.46 365,53 Ken: = Sean BR 3 47061 — 
— 6877,48 98,75 47,57! 66,70 8085,52 55 84 60 48 — — — 84 13595,57 — 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchspiels. 
— — — — — een 
Name —Stceierpflichtige Liegenschaften — Sceüerfreie 
15 Bisher vyflichtig. | Bisher frei - Zuſammen Liegenſchaften rundſteüer. 
Prifchaften. Fläche | Ertrag | Fläche | Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Nd le Mg. LI Weg, | Bil. Mig. Tblr. Thlr. Sg. A 
g 0 0 f 
Krauelshorſt .. 40,47 68, 51 398,15 455,31 438,62 523, 82 Er Ne mia, Id 
Alt. Ungnade .. 1569,67 2653.78 4,10 11,56 1573,77 ö 2655.34 4,86 | 13, 90 299. 
Neü Ungnade . 344,01 | 470,61 — — 34401 470,61 | . 51. 23. 8 
Seite lints 5161,35 ii 9157,41 43,85 70,88 5205, 21 9238, 29 31101 171818 | 876. ee 
5 7115,51 1230,51“ 445,10 Io 537.35 7561, 61 1288866 315, 6.315,87 72708 1227 — 7 


C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 


— 


Nag Einwohner. Gaebaüde. Viehſtand. 

der ö 2 g 8 2 E N 

I NE — 5 5 © 28 
oetſchaſctht ellen, 8 € 5 2 & 388 

| E © & | 8 * 

Kranelsporft. + > +) | ee ee AD 
Alt- Ungnade 5 27 46 62 42 88 — 18 
Neü Ungnade ö 13 ee | 11 220 
r Tl 1arn jansi ger Une | 12) 198 
. 632 IIZ f 3 [ 3 63 J 9 JII8 205 527 1985 6229 18 140 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchspiel iſt das nordweſtlichſte des Greifswalder Kreiſes; nach dieſer und 
der weſtlichen Seite überhaupt gränzt es mit dem Kreiſe Grimmen, in welchem die 
Kirchſpiele Kreüzmannshagen und Bisdorf ſeine unmittelbaren Nachbarn ſind. Gegen 
Süden und Südoſten gränzt es mit dem Kirchſpiele Derſekow und ſtößt gegen Oſten auf 
kurzer Strecke im Heiligengeiſthofe mit dent Greifswalder Stadtfelde; gegen Norden 
endlich bildet der Riekgraben die Scheide mit dem Kirchſpiele Neüenkirchen. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Lewenhagen, Pfarr-Kirchdorf, 1 Mle. von Greifswald gegen Weſten, 
an der nach Poggendorf führenden Staats - Steinbahn, für welche hier, abſeits vom 
Dorfe, eine Wegegeldhebeſtelle iſt. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern ſeit 1634. 


Der Ort und ſeine Feldmark liegen auf der ſchwach geneigten Abdachung zum 
Riekgraben, zwiſchen 30 und 40 Fuß über dem Greifswalder Bodden. Die Feldmark 
gehört zu den ergiebigeren Gemarkungen des Kirchſpiels; der Reinertrag derſelben über⸗ 
ſchreitet, wie die Arealstabelle nachweiſet, den mittlern Durchſchnitt. Lewenhagen ſcheint 
vom Kloſter Hilda erſt in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts angelegt zu ſein. 
In der Urkunde von 1249, worin Werner, Sohn des Herrn Detlew von Loſitz, mit 
feinem Bruder kund thut, daß er alle von ihm dem Kloſter mit Gewalt entzogenen 
Dörfer nunmehr zurückgebe, und als Erſatz für die von ihm auf den Anbau der Dörfer 
verwandten Koſten die Dörfer Subzow, Panſow und Grubenow vom Kloſter zu Lehn 
empfangen habe, iſt des Lewenhagens nicht Erwähnung gethan, obwol die Gränzbe⸗ 
ſchreibnng, in der auch Hinrichshagen genannt wird, ſehr ausführlich if. Man darf 
daher wol ſchließen, daß der Ort ſpäter als 1249 entſtanden ſei. Der Namen deſſelben 
wird ſeit alter Zeit mit einem v geſchrieben, vermuthlich daher rührend, daß in den La⸗ 
teiniſch abgefaßten Verhandlungen des Abts von Hilda, die nicht auf uns gekommen 
ſind, der Name Lewenhagen nicht anders als mit v geſchrieben werden konnte. Lewen, 
plattdeütſch für Leben, iſt wahrſcheinlich der Geſchlechtsname des erſten oder Haupt⸗An⸗ 
ſiedlers geweſen. In dem Rechnungsbuche des fürſtl. Amts von 1543—1544 iſt Lewen⸗ 
hagen mit 9 Land- und 2 Papenhuſen und 3 Katen angeſetzt. Die Pacht betrug 50 
Mark 11 ßl. In dem Inventurs⸗Bericht von 1633 ſteht das Dorf in der dritten 
Stelle mit 8 ½ Landhufen, die von 6 Bauleüten bejatet werden, nebſt 3 Koſſaten und 
1½ Pfarrhufen. Die Pacht war dieſelbe geblieben; doch mit dem Zuſatze, daß ſie von 
den Bauleüten entrichtet werde; außerdem gaben die 3 Koſſaten 5 Mk. 10 ßl. Pacht. 
Der Krüger zahlte 5 ßl. Zapfenzins. 2 Höfe waren wüft; zu jedem gehörten 2 Land⸗ 
huſen 2½ Mg. Dieſer Acker wurde am 10. Juli 1633 auf 12 Jahre an Jürgen 
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Engelbrecht, Kaufmann in Greifswald, für 15 Mk. 5ßl. 4 Pf. verpenſionirt. Seit 1634 im 
Beſitz der Univerſität ſah ſich dieſelbe im Jahre 1648 genöthigt, das ganze Gut Lewenhagen, 
nebſt Ungnad, an ihren vormaligen Amtmann, den Lic. Georg Völſchow zu verpfänden. Der 
Vertrag iſt vom 18. Mai; er lautete auf 6 Jahre, die auch inne gehalten wurden. 
Der Einlöſungs⸗Vertrag iſt vom 17. Mai 1654. In dem Viſitations-Abſchiede von 
1666 heißt es: „Wegen des Hofes Lewenhagen, ſo ehemalen Urſula Stollen von dem 
Herzoge von Pommern concediret, jetzo deren Ehemann Jacob Moltzen inne hat, iſt da⸗ 
für gehalten: daß, obzwar dieſer auf ſeine Perſon die Prorogation der Conceſſion A0. 
1636 erhalten, doch, daß damalen das Amt Eldena nicht mehr in Fürſtl. Gnaden 
Mächten geweſen, darüber dergleichen Dispenſationen in dem Inſtrumente donationis 
abgeſagt, daß ſolche von Nichten und dabey nicht zulaſſen, demnach ihm die Raümung 
anzukündigen, da er ſolche gutwillig nicht thun wolle, des Hofes ſofort zu entſetzen, da⸗ 
neben anzufügen, von Zeit ſeiner Frauen Todes den Abnutz deſſelben der Univerſität zu 
erſtatten; gäbe ſich jemand als der Urſula Stollen Erbe an, ſo iſt derſelbe zu dem 
Poſſeß nicht zu verſtatten, er habe denn zuvor von deuen vorigen Jahren allen, ſo lange 
ſie den Hof inne gehabt, die Krug-Pacht abgeſtattet: angeſehen ſie nicht anders als 
cum illo onere den Hof haben ſollen und können“. Unweit der Kirche ſtand noch vor 
Jahren, und vielleicht auch jetzt noch, eine alte Kapelle, in welcher ehedem ein wunder: 
thätiges Marienbild anfgeſtellt war. Viele, ſelbſt aus entfernten Gegenden, wallfahrteten 
zu dieſem Bilde, und brachten ihm reiche Gaben dar. Einer alten Sage nach hat ein 
Prieſter aus Unvorſichtigkeit eine geweihte Hoſtie an der Kapellenſtelle zur Erde fallen 
laſſen, und es bezeichnete von dieſem Augenblick an eine helle Flamme zu verſchiedenen 
Zeiten dieſen Ort, der nun benutzt wurde, um den Leüten nach Prieſter Art „Sand in 
die Augen“ zu ſtreüen! Noch in ſpäterer Zeit legte man durch eine Thüröffnung Opfer⸗ 
geld in die Kapelle. Nun darauf war's bei der Taüſchung abgeſehen, hieß es doch zum 
Beſten der Kirche und der Seelen Seeligkeit willen! 


Der ökonomiſche Zuſtand von Lewenhagen im Laufe des 19. Jahrhunderts ſtellte 
ſich folgender Maßen (ſiehe S. 458): 


Boltenhagen, Pachthof, ½ Mile. von Lewenhagen gegen Oſten, unfern der 
nach Greifswald führenden Staatsſtraße an deren Nordſeite. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern. 


Die Boltenhagenſche Flur iſt mit der des Heiligengeiſthofes die ertragreichſte im 
Kirchſpiel. Da, wo die Steinbahn über ſie hinweggeht, ſteht ſie, im Scheitelpunkt der 
Bahn, 40 Fuß über dem Greifswalder Bodden. Sie ſenkt ſich ganz mälig gegen den 
Riekgraben, von deſſen breitem Wieſenſaum ein anſehnlicher Theil zu dieſem Pachthofe 
gehört. Eine 15 Mg. große Fläche dieſer in Boltenhagen enthaltenen Wieſen wird 
von den Eigenthümern in Neü-Ungnade beſeſſen. Das heütige Boltenhagen iſt ein Abbau 
von Alt⸗Ungnade und im Jahre 1790 angelegt. In ſeiner Einrichtung und Fläche hat 
es ſeit 1816 keine Veränderung erlitten. An der Stelle des heütigen Pachthofes ſtand 
ſchon im 13. Jahrhundert ein Hagen dieſes Namens, der eine der Beſitzungen des 
Kloſters Hilda bildete. Er kommt in dem Beſtätigungs⸗Briefe vor, den Herzog War⸗ 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 58 


458 Der Greifswalder Kreis. 


Morgenzahl im Jahre 1816. 1859. Erlaüterungen. 
en. ö Lewenhagen hat nach den bon Quistorp 
Beinen has im Jahre 1814 ausgeführten Se 
J. Befiß der Univerſität . 1730 1727 eine Fläche von Mg. 1995 
e ee rs 2 Davon betrugen die Grundſtücke 
a) Hof Nr.: iii 347 526 der geiſtlichen Inſtitute. 265 
b) Hof Ar. j. 292 490 Bleiben für das akademische 
r 434 419 Areal N N g., 1780 
Hof Nr. var e eee 409 — weal ef 9. 
d) Commune Hol zung. 125 — Im Jahre 1830 wurde dieſe Fläche fol. 
e) Krüger⸗Grundſtü cke 30 — gender Maßen vertheilt: 
1) Kleinpacht-⸗Ländereien, finel. des Lehrer- eee e e eee Mg. 362 
und Förſterwittwen⸗Hauſes. . 41 edo Ar! 308 
g) Grundſtücke der 12 Eigenthümer .. — e e e eee 414 
Grundſtücke der 8 Eigenthimer . . . 6 — b Ge A ee, e 416 
h) 2 Katen füe Arme und die Hebeamme — 5. Kleinpachtländereien incl, 
nne super: ma N „ | SU er 128 
i) Wieſencomplex nach Friedrichsfelde... — 34 6. Wieſen nach Friedrichsf. 38 
k) Deputatwieſen für Lehrer, Küſter, Hebe- 17. Zwei Katen für Arme ıc, 7 
ammen verſchiedener Orte — dDeputatwieſen u 5 9 
1) Steinbahn⸗ Terrain — 15 9. Zehn Eigenthümer . 79 
Allgemeines Un land. 46%, — | KON mand 47 
Bin; ; Bei der neilen Eintheilung im Jahre 1858, . 
II. Beſiz der geiftlihen Inſtitute. | wonach 1 Hof eingezogen, 2 ausgebaut 
1. Der Kirche mit Kirchhof 1 1 | und die Weideſervikute durch Acker ab- 
feen een 95 as gelöft wurden, trat die in der Spalte 
3. te e 263¾ 266 1859 aufgeführte Eintheilung ein. 
4. - zwei Pfarrbüd nen — 1 


Hinſichtlich der Eigenthümer iſt zu bemerken, daß im Jahre 1816 ihrer 8 in 
8 Wohnungen waren, und 1 Armenhaus. In den Jahren 1830 — 1858 bauten ſich 
noch 2 Eigenthümer an, deren Eine Wohnung nächſtdem durch Erbgang in 2 Theile zer⸗ 
fiel. Auch die Grundſtücke des Krügers ſind während deſſelben Zeitraums Eigenthum 
geworden, mit Ausnahme der Pachtländereien. Endlich iſt zu bemerken, daß auch ein 
Hebeammen⸗Katen erbaut iſt. 


Die 2 Pfarrbüdner haben ebenfalls in der abgelaufenen Pachtperiode gebaut. Der 
Unterſchied von 3 Mg. zwiſchen 1816 und 1859 rührt daher, daß früher die Wege 
und Gräben in der Pfarrhufe dem allgemeinen Unlande zugezählt worden und jetzt mit 
zur Pfarrhufe gerechnet ſind. 


Boltenhagen, Fortſetzung. 


tiſflaw III., von Demin, dem Kloſter ertheilte. Er heißt darin Bilteshaghen. Eine 
ſaſſiſche Colonie, muthmaßlich von Bolte oder Bolto von Slawkesdorp, der 1241 und 
dann ſpäter noch Urkunden⸗Zeüge iſt, im Auftrage des Kloſters gegründet. Im Lauf 
der Zeit iſt dieſer erſte Boltenhagen eingegangen und fein Feld mit der Ungnader Feld- 
mark vereinigt worden. Wann dies geſchehen, iſt nicht bekannt. Aber es muß vor 
1543 geweſen ſein; da der Ort in dieſem Jahre von dem Rechnungsbuche des fürſtl. 
Amts Eldena nicht mehr unter den Kloſtergütern genannt wird. Auch 1634 war er 
noch nicht wieder aufgebaut, wie die der Univerſität von Bogiſlaw XIV. ertheilte Schen⸗ 
kung beweiſet, in deren Urkunde der Name Boltenhagen fehlt. 
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An einer andern Stelle des L. B., IV. Theil, Bd. I., 113—115, iſt des alten 
Waſſerweges gedacht worden, der in vorchriſtlicher Zeit quer durch das Land von der 
Mündung der Rjeka Ilda zur Rjekeniza und einer Seitszur Pjena bei Dimin, anderer 
Seits zum Saler und zum Barter Bodden gegangen iſt. Als der Waſſerſtand niedri⸗ 
ger geworden war, hatte man zur Erhaltung dieſes Waſſerweges gegen ſein Oſtende 
hin eine Aufſtauung ſeiner Gewäſſer durch Menſchenhand bewirkt, wodurch eine feen- 
artige Erweiterung entſtanden war, die den Raum zwiſchen Jarms- und Petershagen, 
zwiſchen Krauelshorſt und Steffenshagen, zwiſchen Boltenhagen und dem Heiligengeiſt⸗ 
hofe auf der Süd- und Wakerdahl und Wakerow auf der Nordſeite ausfüllte. Dieſe, 
über 1 Mle. lange, und ſtellenweiſe über / Mle. breite Waſſerfläche war der Bolten⸗ 
häger Teich, welcher von dem Rügiſchen Fürſten Witiſlaw III. der jugendlichen Stadt 
Greifswald im Jahre 1288 verkauft wurde, — man vergl. a. a. O. S. 155. Weil 
in der betreffenden, in lateiniſcher Sprache geſchriebenen Urkunde der Teich und die 
Waſſeraufſtauung mit ihren deütſchen Benennungen vorkommen, Dych und Stowinge, 
ſo kann man auf die Vermuthung kommen, daß die Anlage des Stauwerks erſt nach 
der ſaſſiſchen Einwanderung erfolgt ſei, zu einer Zeit, wo die natürliche Waſſerhöhe 
gegen Vorjahrhunderte, die der Periode der Pfahlbauten angehören mögen, — a. a. O. 
S. 116, um eine namhafte Größe abgenommen hatte. Auf dieſem Boltenhäger Teich 
fuhr man mit Prahmen von oberhalb bis Greifswald, und zwar bis in die Gegend 
der Stadt, wo jetzt die Haüſer der Langefuhrſtraße ſtehen, die von jenem alten Waſſer⸗ 
wege möglicher Weiſe den Namen führt. Wegen jenes Stauwerks entſtanden zwiſchen 
dem Kloſter Hilda und der Stadt Greifswald viele Streitigkeiten, die zwar öfters bei⸗ 
gelegt, doch immer wieder erneüert wurden, bis ſie endlich durch den Kaufvertrag von 
1341 ihre Erledigung fanden, — a. a. O. S. 558, 559, kraft deſſen die Stadt, ob⸗ 
wol fie den Teich ein halb Jahrhundert vorher vom Fürſten Witiſlaw III. kaüflich 
erworben hatte, ſich, des lieben Friedens willen, herbeiließ, den Teich dem Kloſter noch 
ein Mal mit 1400 Mark zu bezahlen. Die Mönche mogten auf den Boltenhäger 
Teich ſeines Fiſchreichthums und der Faſten wegen großen Werth legen, und bei der 
Stadt Zweifel über die Rechtsbeſtändigkeit der erſten Erwerbung entſtanden ſein. Seit 
undenklicher Zeit iſt der Teich abgelaſſeu. Ein letzter Überreſt davon war noch vor 
40 Jahren in einem kleinen Dümpel, nordweſtlich von der Stadt, vorhanden; jetzt aber 
iſt, bis auf den Riekgraben, der einſtige Teich- oder Seeboden Wieſengrund, von dem 
ein Theil, dicht bei der Stadt, Naugangswieſe genannt wird, richtiger Augangswieſe, 
d. h. Flußwieſe, von „ougang“ — Waſſergang, Waſſerlauf, durch die ſeit 1865 eine, 
im Jahre 1866 des glorreichen Krieges wegen völlig — verödete Flügelbahn zieht, welche 
den Hafen von Greifswald an den dortigen Eiſenbahnhof knüpft. 


Hier iſt des Riekgrabens zu gedenken, der in den Jahren 1836 und 1837 ſehr 
bedeütende Arbeiten und Koſten veranlaßt hat, und der keinesweges zu den gewöhnlichen 
bloßen Haupt⸗Abzugsgräben zu zählen und jetzt weit über die, in dem Patente vom 
9. November 1775 gegebene Vorſchrift hinaus erweitert und vertieft und mit noch 
einem großen Neben⸗Canal verſehen worden iſt, und von welchem nicht die nächſten an⸗ 
gränzenden Güter allein, ſondern vornehmlich auch ein ſehr großer Theil von Neü⸗ 
Vorpommern den Nutzen zieht, indem von einer Menge höher hinauf und ſeitwärts 
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gelegenen Gütern das Waſſer nur durch den Riekgraben und den Riekfluß endlich in 
die Oſtſee, den Greifswalder Bodden, abgeleitet werden kann. Die in jenen Jahren 
Statt gehabte neüe Ausgrabung und Regulirung der Riek hat, mit Einſchluß des an⸗ 
gelegten großen Neben⸗Kanals, blos der Univerſität allein für ihre mit der Süderſeite 
angränzenden beiden Güter Lewenhagen und Boltenhagen gegen 700 Thlr. gekoſtet, bei 
einer Länge von nur 520 Preüßiſchen Ruthen, mit welcher jene Güter an die eine Seite 
der Riek gränzen. Die Unterhaltung dieſes großen Waſſer⸗Canals in ſeiner bisherigen 
Verfaſſung liegt den Pächtern der Güter vertragsmäßig ob, und zwar jedem anſ ſei⸗ 
nem Territorio. 


Heiligengeiſthof, oder in abgekürzter Form Heilgeiſthof, Vorwerk, 
Ya Mle. von Lewenhagen gegen Oſten, und ½ Mle. von Greifswald gegen Weſten. 


Eigenthum — des Hospitals St. Spiritus in Greifswald, ſeit 1280. 


Man vergl. L. B. IV. Theil, Bd. I., 490, 513 — 519. Die Gebaüde dieſes 
Vorwerks, unmittelbar an der Staatsſtraße von Greifswald nach Poggendorf, liegen 
18,2 Fuß über dem Greifswalder Bodden. 


Jarmshagen, Kapellendorf, ½ Mle. von Lewenhagen gegen Nordweſten 
und 1¼ Mle. von Greifswald gegen Weſtnordweſten. 


Eigenthum — der Stadt Greifswald, ſeit 1357. 


Die Stadt erwarb dieſes Dorf nebſt Steffens⸗ und Petershagen und Krauels⸗ 
horſt durch Kauf vom Kloſter Eldena für die Summe von 3250 Mark mit allen 
dieſen Ortſchaften anhaftenden Gerechtigkeiten. Man vergl. L. B. IV. Theil, Bd. I., 
491, 523 — 530. Die urkundliche Schreibung des Namens iſt Jarmers⸗ und 
Hermers hagen. Der Ort iſt eine deütſche Anſiedlung, welche erſt nach 1248 ent⸗ 
ſtanden ſein kann, aus den nämlichen Gründen, die bei Lewenhagen maßgebend ſind. 
Das Kloſter hatte in Jarmshagen den Feldzehnten, den kleinen Zehnten, 2 Laſt 
4 Scheffel Gerſte und 1 Topp Flachs zu heben; überdem entrichtete das Dorf von 
jeder ſeiner 14 Hufen 6 Münzpfennige, welche Abgaben Abt und Convent in eine 
ſtehende Rente von 8 Mark Sundiſch verwandelt hatten. 


Krauelshorſt, Ackerwerk, Yo Mle. nördlich von Lewenhagen und 1 Mile, 
von Greifswald gegen Weſtnordweſten. 


Eigenthum — der Stadt Greifswald, ſeit 1357. 
Wegen dieſer Beſitzung vergl. man L. B. IV. Theil, Bd. I., 491, 530, 531. 


Alt⸗Ungnade, Kapellendorf, ½ Mle. von Lewenhagen gegen Südſüd⸗ 
often, und ¼ Mle. von Greifswald gegen Weſtſüdweſten, unmittelbar an der Gränze 
des Grimmenſchen Kreiſes. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Hochſchule von Pommern, ſeit 1634. 
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Die Ertragsfähigkeit der Feldmark dieſes Dorfs fteht unter dem mittlern Niveau 
des Kirchſpiels, inſonderheit ſteht die Größe des Wieſewachſes nicht im richtigen Ver⸗ 
hältniß der Ackerfläche. Den Mangel an Heü erſetzen aber die Einwohner durch Futter⸗ 
bau, wodurch es ihnen gelingt, einen recht zahlreich beſetzten Stall zu halten. Vngnade 
war ein Beſitzthum des Kloſters Eldena, ſeit wann? ſcheint ſich nicht mehr ermitteln 
zu laſſen. Im Rechnungsbuche von 1543—44 ſteht die Dorfſchaft, in ihrem damaligen 
Umfange, mit 16 Landhufen und 147 Mark Geldpacht, auch mit 8 Mk. Herbſtbede 
und etwas Wieſenpacht. In dem Inventurs⸗Bericht von 1633 heißt es: Von den 
8 Bauerhöfen, die hier ſeien, wären 3 wüſt und im Kriege durch die Kaiſerlichen gänz⸗ 
lich ruiniret. Iſt Ungnade ein alt-flawifcher Ort, deſſen wahrer Name im Munde der 
Deütſchen ſo verſtümmelt worden, daß man ſeine Wurzel nicht mehr erkennen kann, oder 
iſt es eine ſaſſiſche Niederlaſſung des 13. oder 14. Jahrhunderts, die man, ſcherzhafter 
Weiſe vielleicht „Umode“, d. h. unnütz, nannte, was im Verlauf der Jahrhunderte in 
Ungnade verhochdeütſcht wurde? Wir wiſſen es nicht! Die Urkunden ſchweigen! Mit 
der Feldmark ſind große Veränderungen vorgenommen. Es ſtellte ſich ihre — 


Morgenzahl im Jahre. . . . 1816. 1859. 
ie Erlaüterungen. 
Alt⸗Ungnade. i 
b KR... | f Nachdem im J. 1790 der Pachthof Boltenhagen 
1. Beſißz der Univerſität . . . . 1792 1609 und die gte ne Ungnade 1 05 
J i 402 worden, blieb im Jahre 1816 bei der 
5 u 85 T 397 ö 389 nunmehr Alt-Ungnade genannten, Drt- 
„ 2.22 .2220.. 339 440 | ſchaft eine, in der nebenſtehend nachge⸗ 
d) Hof Nr. Iy. „ „% Er 333 352 wieſenen Weiſe vertheilte Flache von 
w 1 Mg. 1792 
Altentheilskaten (früher Hof Nr. VL) 57% u Bei der Verpachtung im Jahre 1823 war 
Schulzendienſtländereiie 828 — dieſe Fläche vertheile, wie folgt: 
e) Schulgrundftüde - » - » =... . ya 99 ! 
t) Akademiſche Büdner 72 5 5 Hof I. . Mg. 915 8) Schulzenland 
g) Die Dorſſtrags ee 53 6% 9) Jof In Mg. 
FF ve 6 0) Hof l 10 9) Schule 4 
ö | e a 585 5 915 10) Unlaud . . 58 
; AR. 5 of 312 11) Akademiſche 
II. Beſißz Ri geiſtlichen Inſtitute. N 5) Holz zu Iv. 39 Büdner ſc 
5 b b . 19 5 7 Altentheils. 12) Kapell. Büdu. 3 
8. Kapelle und Friedhof ee 716 3 1 vI. 5 * a 
Allgemeines Unlaͤnddd 5 5 


Eine anderweitige Verpachtung fand im Jahre 1841 Statt. Auch bei dieſer 
wurde eine Abänderung in der Vertheilung der Grundfläche beliebt. Während der Hof J. 
in feinem Umfang von 386 Mg. verblieb, bekamen die 4 Höfe II—V folgendes Areal: 
336, 352, 233, 291 Mg. Alles Übrige blieb, wie es war, mit Ausnahme des Un⸗ 
landes, von dem 1 Mg. cultivirt worden war. Die Summe des Areals von Alt⸗ 


Ungnade betrug nunmehr . 1669 
Bei der neüen Verpachtung im Jahre 1858 wurden von At: -Ungnade ab⸗ 
genommen und zu Hinrichshagen gelegte. „ 6⁰0 


Bleiben Mg. 1609 
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Der Hof Nr. V. ging ein; die Weideſervituten wurden abgelöſt, und ſchon in der 
letzten Pachtperiode hatte die Univerſität zu einem neüen Friedhofe 2 Mg. 102 Ruth. 
abgetreten und darauf eine neüe Kapelle erbauen laſſen. 


Neü⸗Ungnade, Colonie, ½ Mle. von Alt⸗Ungnade gegen Südoſten, an 
der Gränze des Kirchſpiels Derſekow. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Hochſchule von Pommern. 


Neü⸗Ungnade, ſeit 1815 ein Colonie-Abbau von Alt⸗Ungnade zu 12 Stellen, umfaßte im 
Anfang 223 Mg. erhielt aber von Derſekow eine anliegende Fläche zu von 85 Morg., 
ſo daß die Coloniſten im Jahre 1816 über eine Fläche von 308 Mg., meiſtens Hütung, 
verfügten, die ſie noch 1859 beſaßen. Seit der Zeit hat die Colonie einen neüen Zu— 
wachs von 57½ Morg. bekommen. Zur Heügewinnung war ihnen in Boltenhagen, 
1 Die. entfernt, eine Wieſe ertheilt, 15 ½ Mg. groß, die ſie auch jetzt uoch werben. 
Der Zweck dieſes Ausbaus war, eine Handwerker-, namentlich Weber-⸗Anſiedlung zu begrün- 
den, und Anfangs waren es auch Leüte dieſes Gewerbes. Zu dem Zwecke wurde ihnen 
meiſtens Hütung, hohe und niedere, überwieſen für einige Kühe und Kleinvieh. Dieſe 
Hütung iſt nun aber zu Acker umgewandelt. Bei der Verpachtung von Derſekow haben 
die Coloniſten noch die obige Fläche in Zeitpacht erhalten, und ſo ſind mit dem Weg⸗ 
fall“ der Leinweberei und durch höhere Verwerthung ihres Grundbeſitzes durch Acker⸗ 
kultur aus den Leinwebern Koſſaten geworden, die ſchließlich im Jahre 1859 aus Erb- 
pächtern Eigenthümer wurden, mit Ausnahme des Öten Hofes, der von der Univerſität 
wieder angefauft iſt. Jeder der Coloniſten kann ſich nur 1 Pferd auf ſeiner Stelle halten. 


Kirchenweſen. 


Die Matrikel der Kirche zu Lewenhagen iſt vom Jahre 1687. Sie iſt nicht in 
Folge einer, landesherrlich von Oberaufſichtswegen angeordneten, Kirchen-Vifitation ent⸗ 
ſtanden, ſondern „von dem damahligen Pastore Jacobo Kruson, ſich und feinen suc- 
cessoribus zur Nachricht auffgeſchrieben“. Aus dieſer Urkunde ſind die folgenden An⸗ 
gaben entnommen, die einen Überblick gewähren vom Zuſtande des Kirchſpiels im letzten 
Viertel des 17. Jahrhunderts. 


Das Patronats⸗Recht gehört der Univerſität zum Greiffswald. Dörfer zu dieſer 
Kirche belegen ſind Lewenhagen, Jarmshagen, Ungnad, Heil. Geiſt Hof und Krauels 
Horſt, „da nur ein elend Haüßchen ſtehet“. Die Kirchen⸗Bibliothek zählte 13 Bücher. 
An Acker hat die Kirche 3 Morgen auf dem Greifswaldſchen Stadtfelde. Sie hebt 
davon eine jährliche Heüer. Es ſind zwei vergüldete Kelche mit Patenen und eine ver- 
ſilberte Doſe zu Oblaten vorhanden. Wenn an der Kirche etwas zu bauen und zu 
beſſern iſt, „thun die Eingepfarrten die Fuhren ohne Entgeltens“. Der Kirchhof wird 
von den eingepfarrten Dorfſchaften mit einer guten Mauer und Zaun befriedigt, und 
hat jedes Dorf ſeinen eignen Raum zu machen. Jedes Dorf hat auch ſeinen eigenen 
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Raum für feine Todten; die Erde auf dem Kirchhofe haben fie umſonſt. Fürs Gelaüte 
werden für jeden Puls 8 Ol. gegeben, etliche geben etwas mehr nach ihrem guten Be⸗ 
lieben. Mit dem Bedelt (Klingbeütel) wird alle Sonn- und Feſttage umgegangen, und 
was geſammelt wird von den Vorſtehern entweder in dem Kirchen Schap oder in der 
Kirchenlade aufbewahrt. „Pastor hält davon die Rechnung, welche auffgenommen wird 
per Deputatos Academiae, dem Hrn. Amptmann und Structuario. Regiſter zu 
halten bekömmt Pastor 1 Thlr.“ Weil der Küſter zu Kreüzmannshagen wohnt, ſo 
wird hier zu Lewenhagen ein Menſch gehalten, der die Uhr abwartet, Schule hält, die 
Synodaliſche Brieffe wegbringt, auch das Gelaüte beſtellt, wofür er von der Kirche 
etwas an Gelde krieget, etwas tritt ihm der Küſter ab, ſowol an Korn, als auch die 
Betzte Brod für die Bethglocke zu ſtoßen. Er wohnt im Kirchenkaten.“ 


Die Pfarre von Kreüzmannshagen, im Kreiſe Grimmen, iſt ſeit ungefähr britte- 
halb hundert Jahren mit der Lewenhäger Pfarre combinirt. Auch heüt zu Tage wohnt 
der eigentliche Küfter in Kreüzmannshagen; er iſt zugleich Organiſt für beide Kirchen; 
in Lewenhagen dagegen iſt ein Viceküſter, zugleich Ortsſchullehrer. 


Wegen der Predigten beſagt die Matrikel, daß ihrer an den langen Sommertagen 
zwei gehalten werden, und zwar in beiden Kirchen, zu Lewenhagen ſowol, als zu Kreüz⸗ 
mannshagen. „In den Kurtzen tagen wird an beeden Ohrten nur einmahl gepredigt. 
Die Kapellen⸗Predigten zu Jarmshagen und Uugnad geſchehen alle Quartal, auch wol 
öfter, je nach der — Bequemlichkeit des Pfarrers. Wenn 3 Feſttage kommen, wird 
am 3ten Feiertage nur ein Mal gepredigt, und zwar an dem Orte, wo der Pfarrer 
wohnt, dahin beide Gemeinden zu kommen gewohnt find. Wochen⸗Predigten finden nur 
in der Paſſionszeit Statt.“ 


Vorſteher ſind insgemein 2 bei der Kirche. Dieſelben fordern die Zinſen ein und 
führen die Aufſicht über das Kirchen- und die Pfarrgebaüde. Sie werden vom Pfarrer 
und den Patronen angenommen und müſſen ſchwören. 


Des Predigers Hebungen beſtehen in 30 Thlr. an Geld aus der Kirchenkaſſe 
und an Meßkorn in Summa in 3 Drömt 4 Scheffel gehaüfelt Maaß. Dazu trägt 
bei: 1) Jeder der 5 Bauern in Lewenhagen 2 Sch., während ſie zuſammen vom wüſten 
Hofe, nach Vereinbarung mit dem Pfarrer, 2 fl. 12 ßl. entrichten; 2) die Ungnader 
6 Bauern geben im Ganzen 16 Sch., worin das Meßkoru für die 2 wüſt liegenden 
Höfe mit begriffen iſt; 3) in Jarmshagen find 5 Bauern und jeder gibt 2 Scheffel; 
4) der Heilige Geiſthof 4 Scheffel; 5) Krauels Horſt gibt eins für alles 1 fl. Das 
Getreidemaaß iſt der Stralſunder Roggen-Scheffel. Die 40 Scheffel dieſes Gemäßes 
machen 31 Sch. 4 Mtz. Preüß. Maaß aus. Au Pröven gibt jeder Bauer 1 Schin⸗ 
ken. Im Ganzen kommen 10 Schinken ein. Die Jarmshäger Bauern haben ſich 
wegen der wüſten Höfe daſelbſt mit dem Pfarrer dahin verglichen, daß ſie für Pröven 
und Witteldach zuſammen 2 fl. entrichten. An Tiedegeld, d. i. Vierzeitengeld, gibt jeder 
Lewenhäger 12 Lßl., in Jarmshagen und Ungnad jede Perſon 2 ßl.; von Einliegern 
gibt jeder 3 Lßl. „Iſt für alters nur ein Viercken geweſen, jetzt aber ſolcher geſtalt 
beliebt.“ An Witteldach auf Oſtern entrichtet jeder der Bauern in Lewen⸗ und Jarms⸗ 
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hagen 20 Eier, in Ungnad dagegen 30 Eier, und vom Heilgeiſthof werden 40 Eier 
gegeben. Aus der Kapelle zu Ungnad hatte der Pfarrer vom Kirchengelde früher 5 fl., 
nun aber auf der löbl. Univerſität Verordnung de A0. 1681 8 fl. 8 ßl.; aus der 
Jarmshäger Kapelle 8 fl. Wie ſich die Abgaben an den Prediger und Küſter in den 
Greifswalder Stadt⸗ und Hospitalgütern Heilgeiſthof, Jarmshagen und Krauelshorſt 
gegenwärtig geſtalten, iſt bereits an einem andern Orte mitgetheilt worden (L. B. IV. Thl., 
Bd. I., 518, 526, 530). Die matrikelmäßigen Aceidentien mögen hier übergangen wer⸗ 
den. Nur ein NB. ſei eingeſchaltet: „Die gewohnheit, da man mit vielen Frauen be⸗ 
gleitet Kirchgang hält, und auff dem altar opffert, iſt abgeſchaffet, weil das mehr eine 
Unordnung, als guter Anſtalt wahr“. 


Kapellen find zwo. Eine iſt zu Ungnad. Derer Einkommen ſind von Bienen, 
ſchaffen und etlichen Zinſen. Noch iſt eine Wiſche der Capellen zuſtändig, Kan aber 
ſelten geworben werden, weil ſie am Teiche hinliegt und mehrentheils in Waſſer iſt. 
Vorrath von dieſer Capell ift bei dem Vorſteher (denn dieſe Capell hat ihren eigenen 
Vorſteher); Paſtor aber berechents mit dem Vorſteher und hält Rechnung und Regiſter 
darüber. 


Die andere Kapelle iſt zn Jarmshagen. Von ihr, deren Zuſtand, wie er iſt, 
wir aus der Beſchreibung der Greifswalder Stadtgüter kennen (L. B. IV. Thl., Bd. I., 
527) ſagt Ehrn Jakob Kruſe im Jahre 1687 Nachſtehendes: „Dieſe Capelle hat vor⸗ 
zeiten ſehr ſchöne Einkünffte gehabt, nehmlich 2 eigene Buden in greiffswald; it. unter⸗ 
ſchiedliche ausstehende Capitalien. Weilen aber E. E. Rath in greiffswald, unter dem 
Pastore Dan. Froboesſer, Regiſter mit ſammt dem Capellen⸗gelde zu ſich genommen, 
weiß man ſo eben nicht viel drümb: E. E. Rath wird es wißen“. — Eine naive Be⸗ 
merkung! Carl Geſterding in ſeinem Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, 
weiß nichts davon. „Dieſe Capelle hat auch eine Wiſche, auch einen Katen. Die Wiſche 
gibt jährlich Heüer 3 fl., der Kate 5 fl. Diß nimmt Pastor an ſein Salarium. Iſt 
was zu beßern an der Capelle, ſo muß es der Rath thun laßen, als welche Regiſter 
und Capellen Geld in Händen haben.“ 


In Betreff des, der Pfarre matrikelmäßig zuſtehenden Feüerungsſtoffs bemerkt 
Ehrn Jakob Kruſe: „Weilen auch Pastor zu Lewenhagen wenig Holtz hat, fo haben 
die hochſeel. Fürſten, letztlich die Fürſtinn aus chriſtlichem freygebigen gemüth Pastori 
7 Fuder ſchleet vermachet, allezeit wann das weiche Holtz gehauen worden, auch eine 
topföre Eiche, durch den Amptmann anweißen laßen. Alles im Eldenowſchen Holtz, 
woraus es die Kirchſpiels leüte dem Pastori anfahren müßen. Da aber ſolch Holtz 
gantz verwüſtet, haben die Herren Patroni die löbl. Univerſität Pastori 10 Fuder 
Brennholtz aus dem Grubenhagen jederzeit durch den Amptmann zu Eldenow anweiſen 
und durch die Kirchſpiels Verwandten aufahreu laßen. Anzuweiſen hierfür Krigt der 
Holtz Voigt 12 ßl. Die Kirchſpiels⸗Leüte, wenn ſie das Holtz bringen, Kriegen eins zu 
trincken. Die Jarmshäger ſolten zwar auch jeder Pastori ein Fuder Holtz anfahren, 
weilen aber die kein Holtz haben, bleibt am meiſten derer Fahren aus, ſonſten ſind 
fie'8 eben fo wohl ſchuldig zu thun, wie die anderu, habens auch vorhin gethan, und 
thuns noch, wann Pastor ihnen aſſignirt, wo fie es hohlen follen“, 


Greifswalder Land-Synode. — Kirchſpiel Lewenhagen. 465 


Der vorletzte Abſatz in Jakob Krnſe's Matrikel⸗Aufzeichnungen handelt von den 
Frei⸗ oder Gemeinheiten im Dorfe Lewenhagen. Er ſagt: „Von Holtz und Wiſchen 
hat Pastor fein theil.“ Aber er fügt in ſpöttiſcher Weiſe hinzu: „Hiemit handeln die 
Bauren ſo auffrichtig, daß ſie es mannigmahl alleine hinnehmen, und weil ſie Pastori 
nicht einmahl wißend machen, wo die Gemeinheiten ſind, ſolches auch in der vorigen 
Matricul nicht exprimiret, tönnen fie damit machen, wie fie wollen. Und ob zwar die 
Theilung deßelbigen ſolte gehen nach den Höfen im Dorff (wie faſt alle Ausgaben, ab- 
ſonderlich Kirchſpiel Schoß, eingerichtet wird), fo theilen ſies nach Hufen, damit fie das 
meiſte Kriegen, und Pastor das wenigſte, weilen ſie den wüſten Hoff auch unter 
ſich haben.“ 


Ehrn Jakob Kruſe gedenkt nicht der Art und Weiſe, wie im Kirchſpiel Lewen⸗ 
hagen die, auf den Eingepfarrten haftenden, Laſten nach Ortſchaften vertheilt werden. 
Das Kirchspiel Lewenhagen beſteht aus 20 Kirchenhufen. Davon treffen auf die Dorf- 
ſchaft Lewenhagen ſelbſt 6, auf Ungnade, jetzt Alt- und Neü-Ungnade nebſt dem Hofe 
Boltenhagen 8, auf den Heiligengeiſthof 2 und auf das Dorf Jarmshagen 5 Hufen. 
(L. B. IV. Theil, Bd. I., 526). Vom Pfarracker wird in den Aufzeichnungen des 
Predigers Kruſe Folgendes bemerkt: 


„Wiedem⸗Acker iſt 1 Land Hufe uud ¼ irgend 37½ Morgen ſadiger Acker 
(A 96 Mg. 39 Ruth. Preüß. Maaß), und liegt im Felde ſolcher geſtalt — bey der 
Bornrye 3 Mg, auff dem ſchwartzen Berge 1½ Mg., hinter Jacob Funcken (ſo hieß 
einer der Bauleüte im Jahre 1687) 3 Mg., hinter den wüſten Hoff bis an der Gri⸗ 
benowſchen Scheide insgeſammt 11 Mg., beim likerholtz (d. h. Gränzholz) 5 Mg, 
die beeden Blöcke 4 Mg., bey der Gnaden Hufe 6 Mg., beim Bauerholtz 4 Mg. Wenn 
hinter dem wüſten Hoff und Gilde Lande die Huffe beſäet wird, ſo müßen die Lewen⸗ 
häger dem gildenlande hinauff häuern, der Paſtor aber nur forg an der Drifft, ſo weit 
ſein Acker gehet.“ 


„Heckel Werk“, d. i. Zaun- oder Einfriedigungswerk, „hält das Kirchſpiel Pa- 
stori im guten ſtande und iſt der Lewenhäger Raum 9 Ruthen, der Ungnader Raum 
12 Ruthen, der Jarmshäger 12 Ruthen, der H. Geiſthöffer Raum 3 Ruthen, und iſt 
alſo von den Patronen beliebet, daß von jedem Hofe, er ſey bewohnt oder nicht, 
1½ Ruthe ſolte verfertiget werden.“ 


So weit reiehen die Aufzeichnungen Ehrn Jakob's Kruſe von 1687, welche die 
Stelle einer Matrikel vertreten und noch heüte, 1866, im Weſentlichen maßgebend ſind. 
Daß ſie auf einer wirklichen, in älterer Zeit abgefaßten und landesfürſtlich beſtätigten 
Kirchen⸗Matrikel beruhen, iſt nicht zu verkennen; Kruſe ſelbſt deütet darauf hin. Im 
Jahre 1748 trug Rector und Coneil der Univerſität auf eine Viſitation der unter ihrem 
Patronat ſtehenden Kirchen zu Derſetow, Hanshagen, Lewenhagen und Weidenhagen an, 
die auch vom Statthalter und der Regierung verfügt wurde, — man ſehe oben bei 
den Kirchſpielen Derſekow und Hanshagen, für Lewenhagen aber fehlen die Viſitations⸗ 
Verhandlungen in der Regiſtratur der geiftlichen und Schul-Abtheilung der Königlichen 
Regierung zu Stralſund. 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 59 
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Das Kirchengebaüde zu Lewenhagen iſt klein, ſcheint aber doch dem jetzigen Kirchen⸗ 
beſuch zu entſprechen. In neürer Zeit hat man das Innere deſſelben einem gründlichen 
Reparaturbau unterworfen. Der Entſchluß dazu wurde auf dem, von Oberaufſichts⸗ 
wegen veranlaßten, Kirchſpielsſtande vom 13. October 1839 gefaßt. Die Kanzel erhielt 
eine andere Stellung und zwar am mittlern Pfeiler des Schiffs, das Geſtühl wurde 
erneüert; der Chor, an der Thurmſeite die Breite der Kirche einnehmend, wurde ab- 
genommen, in zwei Hälften zerlegt und an beiden Seiten des Schiffs aufgeſtellt, und 
das Gitterwerk vor dem Patronatsſtuhle entfernt; ein neüer Fußboden wurde gelegt 
und der ganzen Kirche ein neüer Anſtrich gegeben. Das Altar iſt unverändert geblieben. 
Im September 1840 war dieſer, nach den Riſſen des akademiſchen Baumeiſters Menzel 
durchgeführte, innere Ausbau des Kirchengebaüdes vollendet. Aus Kirchenmitteln ſind 
dazu Thlr. 328. 3. 7 Pf. hergegebeu worden. Den größten Theil der Koſten haben 
die Eingepfarrten getragen, doch iſt ihnen ein Patronats⸗Zuſchuß zu Hülfe gekommen. 
Eine Sammlung freiwilliger Beiträge, wozu Knechte und Mägde, ja ſelbſt die ärmſte 
Wittwe, ihre Schärflein beigetragen haben, hat zu dieſem Kirchenbau die Summe von 
62 Thlr. 12. 8 Pf. zuſammengebracht. In den Kirchen-Rechnungen der ſpäteren Jahre 
bis 1864 kommen nur dann und wann kleine Ausgaben für Reparaturen, z. B. für 
Glaſerarbeit ꝛc. vor. Eine Orgel beſitzt die Kirche nicht. Zwar kam die Anſchaffung 
eines Orgelwerks mit 6 Regiſtern, welches für die kleine Kirche genügen werde, und 
etwa 450—500 Thlr. koſten könne, im Jahre 1858 in Anregung, und man hoffte, daß 
die Univerſität Greifswald, als Patronin der Kirche, einen erheblichen Beitrag geben 
werde; allein unterm 2. Juni 1864 ging von Pfarramtswegen die Anzeige ein, daß die 
Verſuche, eine Orgel zu beſchaffen, vollſtändig geſcheitert ſeien. Die Univerſität habe es 
abgelehnt, aus dem ziemlich bedeütenden Pfarrbau⸗Fonds eine namhafte Summe zu 
dieſem Zweck herzugeben, und die Gemeinde, insbeſondere die Pächter von Lewenhagen 
befänden ſich zur Zeit nicht in der Lage, die Koſten zum Orgelbau zu beſchaffen. Da 
drängt ſich unwillkürlich die Frage auf: Was für ein Intereſſe können Zeitpächter an 
einer Orgel, überhaupt an Kirchen- und Schulgebaüden nehmen, da ſie, nach Ablauf 
ihrer Pachtzeit unbedingt der Gefahr ausgeſetzt ſind, durch Überbietungen des Pacht⸗ 
zinſes aus ihren Pachtungen verdrängt zu werden? Kirchen- und Schulhaüſer baut 
man nicht für 10, 20, 25 Jahre; der Zeitpächter der Gegenwart hat alſo für ſeine 
Nachfolger zu ſorgen, für die ſpäteſten Nachkommen. Das iſt nicht blos unbillig, es 
iſt ungerecht, dieſe Ungerechtigkeit muß eiu Ende nehmen. Wo kein Kirchen- und Schul⸗ 
vermögen vorhanden iſt, müſſen, wenn Neübauten oder koſtſpielige Reparaturbauten noth⸗ 
wendig werden, zur Deckung der Koſten, Anleihen gemacht und zur Tilgung derſelben 
ein kleiner Amortiſations⸗Fonds geſchaffen werden, damit auch die nachkommenden Ge⸗ 
ſchlechter ihren Beitrag geben. 


Das Lewenhäger Kirchenvermögen iſt gering. Grundbeſitz hat die Kirche im 
Lewenhäger Felde nicht, dagegen auf dem Greifswalder Stadtfelde 5 Mg. 24 Ruth. in 
2 Parcelen (L. B. IV. Theil, Bd. I., 488). Im Jahre 1834 hatte ſie ein Kapital 
von 400 Thlr. Pommerſch — 452 Thlr. 15 Sgr. Preüß. Courant. Dreißig Jahre 
ſpäter iſt es nur 285 Thlr.; denn, wenn gleich in der Rechnung 485 Thlr. ſtehen, ſo 
iſt nicht zu überſehen, daß davon 50 Thlr. der Kapelle zu Alt⸗Ungnade gehören. — 
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Dieſes Kapital iſt in zwei Wechſeln, einer von 150 Thlr. auf dem Gute Zemitz, der 
andere von 335 Thlr. auf dem Gute Willerswalde, Kreis Grimmen, beſtätigt. Beide 
Poſten tragen 4½ Prozent. Im Jahre 1864 hatte die Kirche: Einnahme 127 Thlr. 
19 Sgr. 3 Pf., Ausgabe 79 Tylr. 29. 6 Pf.; daher Beſtand 47 Thlr. 19. 9 Pf. 
Die Einnahme beſtand aus 18 Thlr. 4. 6 Pf. an unbeſtändigen Gefällen, als Kling⸗ 
beütel⸗Collecte, Glocken-, Erd, Bahr-, Opfergeld und milden Gaben; 50 Thlr. 10. 2 Pf. 
an Miethe für Kirchenſitze, Kirchenkaten und Zeitpacht für den Kirchenacker auf Greifs⸗ 
walder Felde; 21 Thlr. 24. 9 Pf. an Zinſen vom Kapital; 37 Thlr. 9. 10 Pf. an 
eingegangenen Rückſtänden, von denen noch 12 Thlr. 2 Sgr. zu erwarten waren, die 
aber auch möglicher Weiſe in Ausfall geſtellt werden müſſen. Unter den Ausgaben find 
ausgeworfen: an Beſoldungen 64 Thlr. 14 Sgr.; zu Kirchenbedürfniſſen 3 Thlr. 10 Sgr.; 
zu Bauten und Reparaturen 6 Thlr. 15. 6 Pf.; zu Almoſen, Penſionen und ſonſtigen 
wohlthätigen Zwecken 4 Thlr. 10 Sgr.; an zufälligen Ausgaben 1 Thlr. 10 Sgr., 
nämlich Beſtellgeld für amtliche Briefe. 


Auch im Kirchſpiel Lewenhagen zeigt ſich bei den Eingepfarrten, trotzdem Keiner 
ſeines Bleibens ſicher iſt, der Sinn für Ausſchmückung ihres Gotteshauſes in reger 
Weiſe. Dies geht ſchon aus der Sammlung freiwilliger Beiträge zum Ausbau der 
Kirche im Jahre 1840 hervor. Bei dieſer Gelegenheit wurde die Kirche außerdem von 
dem Pächter des Stadtgutes Krauelshorſt, Namens Hamann, mit einer ſchwarzſammetnen, 
ſilberbetreßten Altardecke, und einer darüber zu legenden Decke von geblümtem Mull 
beſchenkt; auch ließ er das Altarpult mit ſchwarzem Sammt nei überziehen und mit 
ſilbernen Treſſen verzieren. Und 1841 ſchenkte ein, nicht zur Gemeinde gehöriger 
Tiſchlermeiſter, Namens Honig, zu Bisdorf, der Lewenhäger Kirche ein ſchönes, 5 ½ Fuß 
hohes ſchönes Altarkreüz von Ebenholz, mit Goldleiſten beſetzt. 


Die Gebaüde des Pfarrgehöfts zu Lewenhageu ſcheinen in baulichen Würden zu 
ſein, da von einem Reparaturbau derſelben ſeit 1839 in den betreffenden Acten nicht 
die Rede iſt. Im Jahre 1846 ſuchte der damalige Prediger zu Lewenhagen, Reich mit 
Namen, die Erlaubniß nach, ein Stück des Pfarrgartens vererbpachten zu dürfen, weil 
ſich Jemand gefunden, der auf dieſer Parcele ein Haus zur landwirthſchaftlichen Be⸗ 
nutzung erbauen wolle. Vom Patronat wurde, unterm 25. November 1846, die Er⸗ 
laubniß mit der Beſtimmung ertheilt, daß der Erbpächter an Grundzins jährlich 5 Sgr. 
pro Quadratruthe an die Pfarre zu entrichten habe. Das abgetretene Gartenſtück iſt 
30 Quadratruthen groß, ſo daß der Grundzins 5 Thlr. beträgt. Die Königl. Regierung 
ertheilte, von Oberaufſichtswegen, ihre Genehmigung zu dieſem Abkommen mittelft Ver⸗ 
fügung vom 110.f März 1848. Die Pfarre hat ein Eigen⸗Vermögen von 135 Thlr. 
25 Sgr., welches in der Stadt Greifswald bei einem Bäckermeiſter beſtätigt iſt. 


Im Anfange des Jahres 1839 kam es zur Sprache, daß in Lewenhagen das 
Küſter⸗ und Schulhaus ganz verfallen, und namentlich die Schulſtube für den Bedarf, 
da 50 —60 ſchulpflichtige Kinder vorhanden waren, viel zu klein fei. Eine Erweiterung 
des Hauſes war bei ſeinem ſchlechten Zuſtande nicht ausführbar, daher die Erbauung 
eines neüen ſich als nothwendig herausſtellte. Außerdem hatte das alte Küſterhaus eine 
ſehr beſchränkte Lage am Kirchhofe, wobei dieſer zum Theil als Garten und Holzhof 
benutzt werden mußte, was bereits in den Jahren 1822 und 1823 zu einem Schrift⸗ 
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wechſel zwiſchen der Königl. Regierung und der Univerſität, Behufs Abſtellung dieſes 
Mißverhältniſſes Anlaß gegeben hatte. Der, von der Königlichen Regierung, unterm 
20. Februar 1839, beim Patronate in Anregung gebrachte Neübau des Küſterhauſes 
iſt nach langen Verhandlungen zu Stande gekommen, ſo daß der Ortspfarrer unterm 
7. September 1841 berichten konnte, das neüe Haus ſei bereits gerichtet und man 
arbeite mit allem Eifer daran, um es zum Spätherbſte bewohnbar zu machen. Seit der 
Zeit iſt in den Bau⸗Acten vom Küſterhauſe nicht mehr die Rede; indeſſen ergibt ſich 
aus einem Schul⸗Viſitations⸗Bericht vom Jahre 1863, daß die Wohnung des Lehrers 
ſowol als die Schulſtube zweckmäßig eingerichtet und in gutem Stande ſeien. 


Bei einer im Jahre 1858 in Lewenhagen abgehaltenen Kirchen-Viſitation ergab 
es ſich, daß es daſelbſt an einem vollſtändigen Kirchen- und Pfarr-Inventario fehle. 
Auf Veranlaſſung der Königl. Regierung zu Stralſund iſt dieſem Mangel, nach längerer 
Verzögerung Seitens der Kirchen- Adminiſtration, im Jahre 1864 abgeholfen. Die 
betreffenden Verhandlungen ruhen in Stettin beim Conſiſtorio von Pommern. 


Was das Vermögen der Kapelle zu Jarmshagen betrifft, ſo iſt deſſen, nach 
ſeinem Zuſtande in einer frühern Periode bereits gedacht worden (L. B. IV. Theil, 
Bd. I., 527). Seit der Zeit iſt das Kapital⸗Vermögen durch Erſparniſſe nicht un⸗ 
weſentlich verbeſſert worden. Bei der, am 3. April 1865 Statt gehabten, Inſtitution 
des neüen Predigers zu Lewenhagen wurden demſelben als Vermögen der Jarmshäger 
Kapelle 840 Thlr. in 4 Greifswalder Stadtwechſeln, 1 Privatwechſel und 1 Sparkaſſen⸗ 
buch, ſo wie ein Kaſſenbeſtand von 110 Thlr. 2. 6 Pf. übergeben. Nach der Einnahme 
pro 1863 betrug die Einnahme der Kapellenkaſſe 115 Thlr. 27. 5 Pf., darunter Zinſen 
für Activa 22 Thlr. 15 Sgr., Miethe und Pacht für den Kapellen⸗Katen und die dazu 
gehörigen Grundſtücke 90 Thlr., für die Kapellenwieſe der feſte Canon vom Lewen⸗ 
hägener Prediger 1 Thlr. 20. 11 Pf. und 5 Sgr. für die Benutzung des Graswuchſes 
auf dem Kapellenhofe 51 Sgr.; ſodann für den Gebrauch der Glocken 1 Thlr. 4 Sgr. 
und Klingbeütelgeld 12 Sgr. 6 Pf. Dieſer Einnahme ſtand eine Ausgabe von nur 
19 Thlr. 24 Sgr. gegenüber, ſo daß ſich ein Überſchuß von 96 Thlr. 2. 5 Pf. zur 
Verbeſſerung des Kapital⸗Vermögens ergibt. Im Jahre 1858 zeigte ſich die Nothwen⸗ 
digkeit, das Jarmshäger Kapellengebaüde im Außern wie im Innern aufzubeſſern. Dieſe 
Reſtauration iſt 1859 in würdiger Weiſe bewirkt worden, was eine Ausgabe von ca. 
100 Thlr. verurſacht hat. Bei dieſer Gelegenheit haben auch hier einzelne Eingepfarrte 
ihren kirchlichen Sinn an den Tag gelegt. Von zwei Pächtern zu Jarmshagen ſind 
an die Kapelle geſchenkt: 1) eine Altardecke von rothem Sammt mit Goldfranzen, gez. 
M. St. 1859, 7 Fuß lang, 3% Fuß breit; 2) eine Decke auf dem Altarpult von 
rothem Sammt, mit Goldborten, gez. A. L., 1859, 1½ Fuß im Quadrat groß; 3) eine 
Decke auf dem Kanzelpult ebenfalls von rothem Sammt, mit Goldborden, gez. A. L., 
1859, eben fo groß; 4) hat ein dritter Pächter zu Jarmshagen die vorhandenen Altar- 
leüchter ſehr ſchön aufpoliren laſſen, ſo daß ſie wie neüe ausſahen. Nach jenen Anfangs⸗ 
buchſtaben St. und L. zu urtheilen, find die Geſchenkgeber die Parcelenpächter Stroth 
und Luchterhand, oder deren Frauen geweſen. Beide Familien gehören ſeit mehreren 
Generationen zu den Hofpächtern in den Gütern der Stadt Greifswald, gleichſam als 
erbliche Bebauer des Bodens. 
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Die Kapelle zu Alt-Ungnade iſt, wie oben geſagt, in neüerer Zeit, 1850, 
weil ſie ganz verfallen war, von Patronatswegen neü gebaut, um dieſelbe auch ein 
neüer Begräbnißplatz angelegt worden. Sie beſitzt nur 100 Thlr., beſtehend in den 
oben, bei der Kirche von Lewenhagen erwähnten 50 Thlr., welche unter den, in Zemitz 
beſtätigten 150 Thlr. ſtecken, und einem Kreis⸗Sparkaſſenbuch von gleichem Betrage. 
Bei der Übergabe am 3. April 1865 hatte ſie 2 Thlr. 7. 6 Pf. an Beſtand und eine 
ausſtehende Forderung von 46 Thlr. 20. 5 Pf. zufolge Rechnungsabſchluſſes vom Jahr 
1863. Der Eingang dieſer Forderung ſtand zu erwarten. Die Wieſe, deren Ehrn 
Jacob Kruſe, 1687, gedenkt, beſitzt die Kapelle nicht mehr. Eine Rechnung über die 
Kaſſenführung der Kapelle liegt nicht vor, daher ſich auch nicht überſehen läßt, was der 
Kapellenkaten, jetzt Büdner genannt, gegen 1687 mehr an Miethe und Pacht einbringt. 


Die Wahl des, aus 3 Mitgliedern beſtehenden, Gemeinde-Kirchenraths hat am 
5. Auguſt 1860 Statt gefunden. In dem Perſonal iſt ſeitdem, bis 1866, kein Wechſel 
eingetreten. 


Schul weſen. 


Im Kirchſpiel Lewenhagen gibt es drei Schulen: 1) die Küſterſchule am Kirch⸗ 
orte, zu der die Ortſchaften Boltenhagen, Heiligengeiſthof und Krauelshorſt gehören; 
2) die Schule zu Jarmshagen, wohin auch die Kinder aus Petershagen, Kirchſpiels 
Neüenkirchen, eingeſchult find; und 3) die Schule zu Alt⸗Ungnade, welche mit keiner 
andern Ortſchaft im Verbande ſteht. Das Coloniſtendorf Neü⸗Ungnade iſt mit Hinrichs⸗ 
hagen, im Kirchſpiel Derſekow, zu einer Schule verbunden. 


Das Patronat der Schule führt in Lewenhagen: Rector und Senat der Königl 
Landes⸗Univerſität; in Jarmshagen: der Magiſtrat der Stadt Greifswald; in Alt⸗Un⸗ 
gnade: die Königl. Akademiſche Adminiſtration. 

In keinem Kirchſpiel der Greifswalder Synode iſt die Abſchaffung der wöchent⸗ 
lichen Zahlung des Schulgeldes und die Einführung eines jährlichen Fixums für die 
Schullehrer auf größere Schwierigkeiten, als im Kirchſpiel Lewenhagen, geſtoßen. Auf 
dem, zu dieſem Endzweck am 26. Juli 1832 abgehaltenen Kirchſpielsſtande erklärten 
ſich die Vertreter der Hausväter alle einftimmig gegen die ihnen empfohlene neüe Ein⸗ 
richtung und wünſchten, daß es bei der bisherigen Zahlung des Schulgeldes ſein Be⸗ 
wenden haben möge. Eine ſolche Zahlung lebenslang zu leiſten, auch wenn ſie keine 
Kinder mehr in die Schule zu ſchicken hätten, dazu könnten ſie ſich nicht verſtehen; Geld 
auszugeben für Leiſtungen, von denen ſie keinen Genuß hätten, ſcheine ihnen wider⸗ 
natürlich zu ſein; dieſe ſtändig werdende Abgabe ſei für fie drückend, da fie ohnehin 
größten Theils mit Noth und Armuth zu kämpfen hätten und oft nicht wüßten, wie ſie 
die Mittel zum Lebensunterhalt erwerben und auch nur die leiblichen Bedürfniſſe für 
ihre Kinder herbeiſchaffen ſollten. Selbſt der regelmäßige Schulbeſuch, den man ſich 
von der neüen Einrichtung verſpreche, ſei auf diefem Wege nicht zu erreichen, indem 
viele Hausväter ohne die Arbeit der herangewachſenen Kinder gar nicht im Stande 
wären, ſich durchzubringen. Und wenn der Eine oder Andere ſein Kind zum Zwecke 
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eines weitern und beſſern Unterrichts in die nahe Stadt gäbe, ſo wolle derſelbe nicht 
auch das Schulgeld zugleich an die von ihm nicht benutzte Dorfſchule geben. Und fo 
fand ſich nicht ein einziger willig, auf die Verwandlung des Schulgeldes in ein jährliches 
und lebenslängliches Fixum einzugehen. Wie lebhaft auch die Kirchſpiels⸗Inſaſſen Wider⸗ 
ſtand leiſteten, doch gelang es endlich, nach drei Jahre dauernden Unterhandlungen, ſie 
von der Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit der höchſten Orts angeordneten Maßregel 
zu überzeügen, was insbeſondere dem damaligen Pfarrer von Lewenhagen und Kreüͤz⸗ 
mannshagen, Philipp Joachim Friedrich v. Scheven, zu danken war, der mit Vorſtellun⸗ 
gen und Zureden nicht ermüdete, um eine freiwillige Vereinbarung zu Stande zu brin⸗ 
gen. So iſt denn die feſte Beſoldung der Lehrer ſeit Michaelis 1836 ins Leben 
getreten. 


Für die Schule zu Lewenhagen iſt das Fixum auf 51 Thlr. feſtgeſetzt worden, 
davon 6 Thlr. 20 Sgr. für die Schulkaſſe. Jeder der Parcelen⸗Pächter in Lewenhagen 
gibt 4 Thlr., der Krüger 1 Thlr. 10 Sgr., ein Kateneigenthümer 1 Thlr. und ein 
Einlieger 20 Sgr. Dazu kommen 9 Thlr. aus den Mitteln der Univerſität, welche 
nach wie vor für Freiſchüler gewährt werden. Von Boltenhagen werden vom Pächter 
und den Katenleüten, von letzteren nach gleichem Fuße, zuſammen 5 Thlr., vom Heiligen⸗ 
geifthofe eben fo 3 Thlr. 15 Sgr. und von Krauelshorſt ebenfalls 3 Thlr. 15 Sgr. 
gegeben. Die Zahl der zum Schulverbande gehörigen Perſonen, ſo wie die Zahl der 
ſchulpflichtigen Kinder belief ſich damals, 1835, in Lewenhagen auf 195 und 40, in 
Boltenhagen auf 27 und 5, in Heiligengeiſthof auf 24 und 3, und in Krauelshorſt auf 
13 und 3, im Ganzen 51 ſchulpflichtige Kinder. Was dem Schullehrer neben der feſten 
Beſoldung, außer der freien Wohnung im Schulhauſe und der Acker⸗Nutzung, an Na⸗ 
tural⸗Einkünften gewährt worden, geht aus den Acten nicht hervor. 


Die Ausſtattung der Schule zu Jarmshagen iſt ſchon in der Beſchreibung der 
Greifswalder Stadtgüter nachgewieſen (L. B. IV Theil, Bd. I, 526, 527), und hier 
nachträglich zu bemerken, daß ſich die Zahl der 44 Schulkinder auf Jarmshagen ſelbſt 
mit 28, und auf Petershagen mit 16 vertheilt. 


In Alt⸗Ungnade iſt das Schulgeld fo geregelt, daß jeder der fünf Parcelen⸗Pächter 
3 Thlr. 10 Sgr., jeder der zwei Katen⸗Eigenthümer 20 Sgr., und jeder der zwölf Ein⸗ 
lieger 15 Sgr. zahlt, was im Ganzen 24 Thlr. ausmacht. Zur Deckung vou Aus⸗ 
fällen und Schulerforderniſſen, ſowie zur Übertragung von Armen⸗Kindern gibt die 
Univerſität das bisherige Freiſchulgeld von 6 Thlr., fo daß die Schulkaſſe 30 Thlr. Ein⸗ 
nahme hat, wovon der Lehrer ein Fixum von 25 Thlr. bezieht. Was er, außer freier 
Wohnung und der Nutzung des kleinen Grundſtücks, an ſonſtigen Natural⸗Einkünften zu 
heben hat, beſteht in 2 Fudern Schlag⸗Laubholz und 1000 Stück Torf gegen Erlegung 
des Stecherlohns von 16 Sgr. Dieſes Brennmaterial wird ihm ans der Akademiſchen 
Forſt und deren Torfſtich unentgeldlich geliefert und von den 5 Parcelen⸗Pächtern zu Alt⸗ 
Ungnade frei angefahren. Dieſe haben das Schulhaus in baulichen Würden zu halten, 
eben ſo den Zaun und den Schulgarten. Auch haben ſie dem Lehrer jährlich jeder 
7 Scheffel Leinſaamen unentgeldlich auszuſäen und 1 Fuder Holz zu liefern; auch iſt 
die erſte Parcele verbunden, ihm eine Kuh auf die Weide zu nehmen, wofür derſelben 
1½ Mg. Weide beigelegt worden ſind. Ebenmäßig hat er von einem jeden Parcelen⸗ 
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Pächter 2 Scheffel Roggen, überhaupt alſo 10 Scheffel jährlich zu empfangen. Als 
die neüe Schuleinrichtung im Jahre 1835 getroffen wurde, hatte Alt⸗Ungnade 110 Ein⸗ 
wohner und darunter 17 ſchulpflichtige Kinder. 


In jener Epoche, 1835, waren den 3 Schulen des Kirchſpiels Lewenhagen 112 
Kinder zugewieſen; dreißig Jahre ſpäter waren es ihrer nur 90, nämlich 39 Knaben 
und 51 Mädchen (L. B. IV Theil, Bd. I, 98), davon waren in der Lewenhäger Schule 
zu Alt⸗Ungnade 12. Eine im Jahre 1864 Statt gehabte Viſitation aller drei Schulen 
ergab: 1) daß der Schulbeſuch während der Wintermonate im Ganzen genommen, wenig 
zu wünſchen übrig läßt; daß er aber im Sommer oft unterbrochen werden muß, weil 
die Altern mitunter genöthigt find, ein älteres Kind zur Wartung kleiner Geſchwiſter zu 
Hauſe zu behalten; 2) daß der Fleiß im Ganzen gut war; 3) daß die Kinder unter 
ihren Lehrern, die ihr Amt nach beſten Kräften verwalten, in den Elementen alles Wiſſens 
und Könnens, ſo wie in den kirchlichen Lehren der Religion gute Fortſchritte gemacht 
hatten; und 4) ihr ſittliches Verhalten in⸗ und außerhalb der Schule untadelhaft war. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Wege⸗Polizei. Das Kirchſpiel Lewenhagen wird in der Richtung von Oſten 
nach Weſten von der Staatsſtraße durchſchnitten, die von Greifswald nach Poggendorf 
führt, woſelbſt ſie in eine andere, von Stralſund nach Loitz und Demin führende Staats⸗ 
ſtraße fällt. Im Dorfe Lewenhagen iſt eine Wegegeldhebeſtelle. Für die übrigen Com⸗ 
municationswege bildet das Kirchſpiel Lewenhagen mit dem Derſekower einen Wege⸗ 
Aufſichts⸗Diſtrikt, deſſen Commiſſarius z. Z. in Subzow wohnt. — Die Feüerlöſch⸗ 
Commiſſarien ſind z. Z. zwei Pächter, davon der eine in Lewenhagen, der andere 
in Jarmshagen wohnhaft ift. — Zeitige Armenpfleger ſind: der Pächter von Bolten⸗ 
hagen und einer der Pächter in Alt⸗Ungnade. — In Bezug auf Geſundheitspflege 
wenden ſich die Einwohner auch des Kirchſpiels Lewenhagen an einen der zahlreichen 
Arzte in der nahen Stadt Greifswald. In Lewenhagen ſelbſt wohnt die Kirchſpiels⸗ 
Hebeamme. — Den Gerichtsſtand hat Lewenhagen unmittelbar beim Kreisgericht zu 
Greifswald. Seinen Schiedsmann hat das Kirchſpiel z. Z. in einem der Hofpächter 
von Lewenhagen. 
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8. Das Neüenkircher Nirchſpiel. 
A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Neüenkircher Kirchſpiels, 


— — . fw .ü᷑xꝛĩÄxé⸗VL—⸗7y6 —ñ—— 


Einrichtung 1 der e 
Rs} Namen der Orlſchaſten. 5 = u ——— = 
derfelben. Acker. Gärten.“ Wieſen. Weide. Holzung. fle En 
62 = u. n 
A. Dorf 2465,01 17,3 299,60 113,27 168,24 7,850 — 
63 er „A. Vorwerk — — — — — — — 
64 Kieshof . . A. desgl. 1717,80 5,18 205,92 43,50 629,90 — — 
65, Koos, Inſel .A. Holländerei — — — — — — — 
660 Leiſt .. A. | Bauerdorf. 1086,34 8,78 366,82 57,28 74,65 — — 
67 Petersbagen . St. Vorwerk 1625,68 5,33 283,96 | — 193,62 4.96 0,98 
68 Steffenshagen St. Bauerdorf. 1211,94 3,33 160,96 — 466,85 — 233,46 
69 Wakerdahl. St. Holländerei — — = — — — — 
70 Wakerow . St. Vorwerk 1632,85 6,41 602,53 68,41 780,32 — 
71 Wampen “Al desgl. .. 224.14 6.16 359,75 | 481,15 | 195,80 108089 59,92 
Summa. 11982,76 | 59,92 2279.54 | 763,61 2408,90 1093,70)284,36 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Steüerpflichtige Liegenſchaften Steüerfreie 
Namen b | € 
82 Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften Grundſteüer. 
Orlſchaſten. Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. | Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
5 
Neüenkirchen . . 2743,76 428205 — — 2753,76 4282,95 317,34 523,82 412. 2. 10 
Immenhorſt. 5 — — — — — — = == — 
Kies hof 2600,99 3284,46 — — 2600,99 3284,45 1,31 2,62 | 364. 26. 7 
Koos, Inſel. 2 — .— — — 8 — — — 
Leiſt a: „1571,22 | 3577,16 16,21 28,82 1587,43 | 3505,98 | 6,46 14,78 | 333. 27. 5 
Summa * Br - N 
C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 
Namen me. _ = Gebaüde. eo Be Viehſtand. — ’ = 
15 ele, f | 5 e aa. | 3 eg 5 | & 88 
Seelen. 8 2 2 erde = Schafe. 8 S 8 
Ortſchaften. 5 SS 8 = S S 
en | "8 2 S * 8 
Neüenkirchen 546 123 1140 2 75 89 213 600 50 14 50 
1 30 44— — 2 1 6 16 36 39 14 — 11 
Kieshof : 150 24— — 10 — 18 42 104 1130 41 2 8 
Koos, a 28 4 — 8 ll 14 40 180 8 — — 
Leiſt . 8 8 42 22 — 1 8 1 21 43 146 285 45 — 10 
Ki r Sur , Je 
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und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 


0 iii Reinertrag vom Morgen in Reinertrag 
in Preüßiſchen Morgen. in Silbergroschen. der ganzen 
„2555 5 N Z Feldmark Bemerkungen. 
8 3 Hof. Ganze SIE Y S 8 in 
| 8 Zuſammen. Wege. Flüfſe. ame. Feldmark. 8 S 8 S. 8 8 855 Thalern Br 
— 3071,10 77,77 17,80 41.75 3209,42 49107 472321 3 — | 45 | 4806,77 — 
= — u u — = || — Bei Neüenkirchen 
— 2602,30 63.58 7,17 18,23 2691,28 55 | 60) 40 2118 — — | 43 | 3827,08 — 
== Be — — — = r — Bei Wampen 
— 1593,89 14,96 6,08 11,43 1626,36 75 120 51041030 — — | 65 | 3520.76 — 
— | 2114,53 24,47 11,07 1583 | 2165,90 37 81 38 — 21 13 35 2540,24 
— 2076,54 35,48 8,91 1162 2132,55 27 59 44 — 18 — 523 | 1659,44 25 
I — — == — — r — Bei Wakerow 
— 3090,54 62,92 24,77 21,22 3199,45 49180 50 36 20 — — 41 | 4384,01 
1821 4445 2220 928 26557 450127 7 210 6230 21 1 2] 47 | BEE RT 
| 18,21 |18994,02 301,38 83,08 146,75 19525,23 52117 4730 21 2 alas 27753,57 = 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
| Steüerpflichtige Liegenſchaften Steüerfreie ng 
Namen FFF on Liegenſchaften | = 
15 Bisher pflichttg. Bisher frei Zuſammen geuſch Grnndſteüer. 
Ortſchaſten Fläche | Ertrag Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche Ertrag 
Mg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Petershagen 2114,53 2540,24 — — 2114,53 2540,24 — — 243. 6. 3 
Weſenehngen R 2066,26 1634,833 — — 2066,26 1634.83 10,28 | 24,61 156. 15. 8 
akerdahl . 5 — — . — = = — — 
akerow. 3090,54 4334,01 — | _ 3090,54 4334,01 — — 414. 28. 5 
Wampen. 8 4445,12 7065,27 — — 4445,12 7065,27) — — 676. 13. 4 
Se: . 18643, 42 26608,92| 16,21 | 23,32 | 16859,63|26637,74 | 335,39 | 365,83 |2602 — 6 
\ C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 
Yun, 
Einwohner. Gebaüde. Viehſtand. 
Namen „ 7 e ar 
| = Seel 2 5 Pferd 8 Schaf 5 5 8 
eelen. 8 n 2 8 erde 2 hafe. 8 S 8 
1 e 3 8 
Petershagen 119 15 — | — 7 — | 15 43 | 64 960 39 | — | 9 
efenshagen : 34 12 — 118 — 17 33 64 636 91 I — 66 
akerdahl — 26 9⁵ 714 — — 
Vaterow. als] — | 1 | 16 — en 312 2 | u 
Wanmpen. %%% ( 12] A6 eo sem | 95 ea, 30 
e337 22 I 1 1100 | 5 iss] 385 [882 | 6476 | 302 f 16 f 8 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 60 
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D. Erlaüterung zur Spalte der Gebaüde. 


In der ſtatiſtiſchen Tabelle vom 3. December 1865 ift in dieſer Spalte unter den öffentlichen 
Gebaüden aufgeführt, in Neüenkirchen: 1 Gebaüde für Zwecke der Staatsverwaltung, 1 Gemeindehaus, 
1 Armenkaten; in Kieshof 1 Gebaüde der Staatsverwaltung, worunter die Hebeſtelle des Wegegeldes 
an der Staatsſtraße zu verftehen iſt; in Leiſt 1 Armenkaten. 


Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchspiel Neüenkirchen liegt im nördlichen Abſchnitt des Greifswalder Krei⸗ 
ſes, das nördlichſte ſeiner Parochial⸗Bezirke bildend, zwiſchen dem Riekgraben und dem 
Riekfluſſe, die ihn gegen Süden von der Stadt Greifswald und dem Kirchſpiele Lewen⸗ 
hagen ſcheiden, und der Gränze des Grimmenſchen Kreiſes gegen Norden, innerhalb 
deſſen die Kirchſpiels Horſt und Griſtow anſtoßen. Gegen Nordoſten iſt der Greifs⸗ 
walder Bodden, in dem die Inſel Koos liegt, durch eine ſchmale Meerenge vom feſten 
Lande getrennt; gegen Südoſten gränzt Neüenkirchen an das kleine Kirchſpiel der Greifs⸗ 
walder Wiek. In der Richtung von Weſten nach Oſten, zwiſchen Petershagen und der 
Bodden⸗Küſte, erſtreckt ſich das Kirchſpiel über 1¼ Mle., von Süden nach Norden, 
zwiſchen der Steinbecker Vorſtadt und der nördlichen Landſpitze von Koos, 1 ½ Mle. weit. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Neüenkirchen, Pfarr⸗Kirchdorf, ½ Mle. nördlich von Greifswald an 
der Morgenſeite der nach Stralſund führenden Steinbahn, der von Berlin kommenden 
Staatsſtraße. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Ort und Feldmark Neüenkirchen haben eine flache Lage in der Ebene, die ſich auf 
der Nordſeite der Rieka Ilda erſtreckt, und ſich nur zu einer ſehr geringen Höhe über 
dem Waſſerſpiegel des Boddens erhebt. Wenn man von der Stadt her auf der Staats⸗ 
ſtraße nach Stralſund geht, und den Punkt erreicht hat, wo ſich der Weg nach dem 
Dorfe abzweigt, der zugleich die Scheidung zwiſchen dem Wieſengrund und dem Acker⸗ 
lande bezeichnet, fo ſteht man nur 4 2“ 10% Preüß. Maaß über dem Meeresſpiegel. 
Die allgemeine Plateauhöhe, auf der Neüienkirchen liegt, zwiſchen 18° und 28, an der 
Stelle aber, wo die genannte Staatsſtraße aus dem Kirchſpiele in den Kreis Grimmen 
übertritt, ſteht ſelbige nur 3° 5% 3“ über dem Bodden, fo daß bei heftigen und anhal⸗ 
tenden Nordoſt⸗ und Oſtwinden, welche das Waſſer der Oſtſee gegen die hieſige Küſte 
drängen, die Gegend, hier die Bollwieſe genannt, der Gefahr der Überfluthung aus⸗ 
geſetzt iſt. Hinſichts der Bodenbeſchaffenheit gehört die Neüenkircher Feldmark zu denen 
von mittlerm Ertrage nicht blos des Kirchſpiels, ſondern auch des ganzen Greifswalder 
Kreiſes, da in dieſem der Reinertrag von einem Morgen Landes, alle Culturarten zu⸗ 
ſammengerechnet, 48 Sgr. beträgt, in der Neüenkircher Flur aber, wie die Arealstabelle 
zeigt, 45 Sgr. 
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Die ökonomiſche Eintheilung von Neüenkirchen in den zwei Epochen von 1816 
und 1859 ergibt die nachſtehende Überſicht: 


Morgenzahl im Jahre 


anz Neilenkircheeeeeeeeeã . 2864 
J. Beſitz der Univerfität - « 2557 
SUS 258 
Dr Fee. I. REN 272 
eo) N Seren 2 > 171 
Ei) 2 smile or 185 
o 255 
PFC o en en < 246 
g) : NMI 176 
„ e Au De EEE 0 17 
BEIN a. „in. - 173 
„ I See Er 244 
h) Mühlenweſ sn 29 
i) Das Schulzendienſtlandt. 10 
k) Das Forſtdicuſt land. 10 
1) Fünfzehn Eigenthümer 5 
m) Fünfzehn andere, die nach 1816 ge- 
baut oder gekauft haben — 
n) Zur Kleinverpachtung 35 
o) Allgemeines Unland 82 
p) Steinbahn⸗ Terrain — 
Das Salinen-Torfmoor&r,r n - . - 20 


Hirtenkaten und Hebeammengarten 
Commune Weide 


II. Beſitz der geiſtlichen Inſtitute. . 307 


J. Die Kirche nebſt Kirchhof 
2 


„ Wurthe hinterm Pfarrgarten 3½ 
„ ee e ee e 295 
4. 2 Kirchenk aten 3 
5. =: Die Küſ tere. 4 


1816. 1859. 


2633 


2343 


Nach der Vermeffung von Quistorp im Jahre 
1809 betrug das Areal von Neüenkirchen 


Mg. 3203 
Davon waren zu Holzanlagen 
beſtimm » » 0.0. 339 
Meiden 2864 
Und hiervon gehörten den geift- 
lichen Inſtituten 2307 
Meiden nn EEE 2557 


als Univerſitäts⸗Pachtgut, deſſen Berthei- 
lung im Jahre 1816 nebenſtehend ver. 
merkt iſt. 
Im Jahre 1826 — 27 betrug nach derſelben 
Meſſung die Fläche wie oben Mg. 3203 
Davon waren: 
a) Zu Holz beſaamt . Mg. 130 
b) Der Hof Nr. X. ging 
ein und der Hof Nr. IX. 
wurde unter dem Na. 
men Immenhorſt aus- 
gebaut, indem ihm noch 
andere Grundſtücke bei 
gelegt wurden, ſo daß er 


an Größe enthielt . . 408 
c) Die Grundſtücke der 
geiſtlichen Inſtitute — 307 865 
Bleiben . . Mg. 2338 
Dieſe Fläche war folgender Maßen vertheilt: 
Mg. Mg. 
J. Hof I. . . 258 14. Salinen Moor 20 
2. II. . . 272 15. Kleinverpach 
3. „III 80 tung. 36 
4. = IV.. . 187 16. Reſervat zu 
S AV eb Anbauten. 74 
6. » VI.. . 217 17. Eigenthümer- 
T. WME ſtücke 
ie n 207 a) Vor 1816 
9. Kruggrund- i 15 KH 5 
ſtücke . 14 b) Nach 1816 
10. Mühlenweſen 19 —26 15€. 15 
11. Forſtdienſtid. 10 18. Commune 
12. Hirte u. Heb Weide . - 218 
amme 219. Unland .. 88 
13. Schulzenland 10 


Im Jahre 1845 vom Geometer Malbranc neü vermeſſen und neü eingetheilt, und 


nach Ablöſung der Weideſervitute, ergab ſich eine Geſammtfläche von 


. Mg. 3208 


Davon find folgende Flächen, nach ihrem damaligen Zuſtande abzu⸗ 


ziehen, nämlich Holzung 168 Morg., Grundſtücke der geiſtlichen Inſtitute 
320 Mg. und für Immenhorſt 377 Mg., zuſammen i e 


8865 
.. Mg. 2343 


Bleiben 


deren einzelne Theile in der Spalte 1859 aufgeführt ſind. Zu bemerken iſt noch, daß 
der Hof Nr. VIII. eingegangen und der Hof Nr. VII. ausgebaut it. 
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Die Vergrößerung der Kirchen-, Pfarr- und Küſtergrundſtücke gründete ſich auf 
die durch die Weideabfindung erhaltenen Ackerflächen. Die Pfarrgrundſtücke, im Ganzen 
295 Morg. 85 Ruth. groß, beſtehen aus 0.140 Hof- und Bauſtellen, 3.20 Garten, 
260.150 Ackerland, 20.166 Wieſenwachs, und 9.149 Unland. 


Die Verſchiedenheit der vorſtehenden Flächen⸗Angaben und denen der Areals⸗Tabelle 
ſcheint auf einer, Behufs der Grundſteüer-Veranlagung vorgenommenen neüen Ver⸗ 
meſſung zu beruhen. 


Der Ort, von dem hier gehandelt wird, hat ehedem den Namen Dam, Dam— 
mer, Dam me, geführt, wie er in den Urkunden des 13. Jahrhunderts genannt wird, 
fo namentlich in Wartiſlaw's III. Confirmation des Kloſters Hilda vom Jahre 1248, 
in dem Vergleich Dubiſlaw's von Griſtow mit dem Kloſter vom Jahre 1249, u. a. 
Dieſer Name ift aber nicht gleichbedeütend zu nehmen mit Deich oder erhöhtem Weg, 
ſondern er iſt ſlawiſch und hat die Bedeütung „Eiche“. In den Kriegen des 12. Jahr- 
hunderts wurde er gänzlich zerſtört, aber, wahrſcheinlich ſchon in der erſten Hälfte des 
folgenden Jahrhunderts, von ſaſſiſchen Eingewanderten wieder aufgebaut. Sie nannten 
ihn in ihrer Mundart Nigenkerken. Dieſer Name ſteht ſchon in der Urkunde von 
1290, kraft derer Fürſt Witiſlaw III. von Rügen und feine Söhne die Schenkung be: 
ſtätigten, vermöge derer das Kloſter Hilda vom Herzoge Wartiſlaw III., dem Werner 
von Loſitz und Herzog Barnim I. im Jahre 1248 die im Lande Loſitz, Loitz, belegenen 
Ortſchaften Gribenow, Panſow und Subzow erwarb. Eiue alte Überlieferung läßt hier 
ſchon vorher, in der Richtung nach der Stadt, ant Rande der „Salzen⸗Wieſen“, ein 
dem Gottesdienſt geweihtes Gebaüde ſtehen, ob dem Dreigott, Triglaw, der Slawen oder der 
chriſtlichen Dreieinigkeit geweiht, läßt die Sage unentſchieden. Dieſes Gotteshaus ſoll 
reich dotirt geweſen und aus feinen Mitteln die „nie“ oder „nige Kerke“ aufgebaut 
worden ſein. Daß dieſe Tradition einen hiſtoriſchen Boden habe, ſcheint daraus hervor⸗ 
zugehen, daß, ſo fügt unſer, vor mehr als 100 Jahren ſchreibender Gewährsmann hinzu, 
„noch der Capellen Berg mit Dorn durchwildert den Ausweis gibt und das Feld daher 
den Nahmen des Capellenfeldes hat“. Zur Zeit des Papſtthums ſoll dieſe Kapelle im 
Munde des Volks „die 14te Nothhelferin“ geheißen haben. Daß zur Kloſterzeit auch 
Privatleüte in Neüenkirchen angeſeſſen waren, erſieht man aus einer, im Greifswalder 
Raths⸗Archiv aufbewahrten Urkunde vom Jahre 1498, kraft deren Matthias Budde, 
wohnhaft in Neüenkirchen, mit Genehmigung des Abts Lambert, für ein empfangenes 
Kapital von 25 Mk. an den Sangmeiſter Albert Ledinghuſen und den Erasmus Smar- 
ſow, Proviſoren bei St. Jacobi in Greifswald, Domherren zu St. Nicolai und Vor⸗ 
ſteher der in letzterer Kirche jährlich zu begehenden Conſolation der 10.000 Ritter, eine 
jährliche Rente von 2 Mt. aus Neüenkirchen wiederlöslich verkauft. In Valentin 
v. Wedel's Rechnungsbuche des fürſtl. Amts Eldena vom Jahre 1543 — 44 wird der 
Ort Neüenkirchen mit 24 Landhufen und 16 Katen, und mit 10 Mk. 11 ßl. Pacht 
aufgeführt, mit dem Zuſatz, daß die Hufenpacht an Korn und Geld ans Haus Wolgaſt 
gezahlt werde. Noch andere Abgaben hatte das Dorf zu entrichten, dieſe aber floſſen 
dem Kloſteramte Eldena zu. — Als im Lauf des 30 jährigen Krieges die Stadt Greifs⸗ 
wald von Kaiſerl. Völkern beſetzt und von ihnen befeſtigt worden war, am 11. Juni 
des Jahres 1631 ein Haufen ſchwediſcher Reüter ſich auf der Nordſeite der Stadt zeigte, 
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der Kaiſerl. Befehlsführer, Oberſt Peruſi, hinausritt, die Stellung der Schweden in 
Augenſchein zu nehmen, traf ihn eine feindliche Kugel auf den Tod dicht bei dem Dorfe 
Neüenkirchen, in deſſen Kirche der Leichnam des Kriegsmanns beigeſetzt wurde, über den 
die Greifswalder große Klagen geführt haben, — mit Unrecht, da Peruſi weiter nichts 
als ſeine militairiſche Pflicht nach Kriegsgebrauch erfüllte, der noch heüte maßgebend 
iſt; — jeder Kriegsoberſte hat nur für das Wohl der ihm anvertrauten Truppe zu 
ſorgen und für die Sicherheit des von ihm vertheidigten Platzes; Bürgerwohl kümmert 
ihn wenig und gar nicht dann, wenn jene auf dem Spiele ſteht! In Neüenkirchen 
waren alle Bauerhöfe, Katen, das Pfarrhaus, die Küſterei, auch die Windmühle, über⸗ 
haupt der ganze Ort, von den Kaiſerlichen in Aſche gelegt, und nur die Kirche verſchont 
geblieben. In dem Inventurs⸗Bericht von 1633, das fürſtl. Amtsdorf Neüenkirchen 
betreffend, werden den oben erwähnten 24 Landhufen noch 2 Kirchenhufen hinzugefügt. 
Die Feldmark wurde von 11 ganzen Bauleüten, 2 Halbhufnern und 17 Katenſtellen bebaut, 
von denen letztere 11 Mk. 12 ßl. und die ganze Gemeinde an Wieſenpacht 20 Mk. 8 ßl., 
außerdem Naturalpacht entrichteten. Aus der Peruſiſchen Verwüſtung waren erſt 
3 Katen, 1 Kirchenkaten und die Küſterei wieder erſtanden. 


Das Dorf Neüenkirchen kam an die Univerſität durch Herzogs Bogiſlaw XIV. 
Donations⸗Inſtrument vom 9. October 1634, doch behielt ſich der Fürſt die Pächte und 
Dienſte vor, welche das Dorf vormals nach Wolgaſt gethan hatte, indem er zugleich 
die Verſicherung gab, daß er nur im Nothfall, und wenn er perſönlich in Wolgaſt an⸗ 
weſend ſei, davon Gebrauch machen werde. Später, zur ſchwediſchen Zeit, find Pächte 
und Dienſte der Univerſität zurückgegeben worden, kraft Königlicher Reſolution vom 
Jahre 1053, §. 5, Art. 2. Wie das Amt Eldena zur Zeit der Donation außerordentlich 
verſchuldet und faſt ganz in der Hand von Glaübigern war, jo war es gleicher Maßen mit 
Neüenkirchen der Fall. Daher, als im Jahre 1642 unterm 5. Auguſt der Vice⸗General⸗ 
Superintendent Mevius Völſchow ſeinem Schwiegervater, dem General-Superintendenten 
Bartold Krakewitz deſſen rückſtändiges Salarium von 1589 fl. mit Genehmigung der 
Akademie auszahlte, jo wurden dem ꝛc. Völſchow die Zinſen von der Hälfte dieſes 
Kapitals aus der Schäferei zu Dietrichshagen angewieſen, wegen der andern Hälfte aber 
iſt ihm ein Halbhufnerhof in Neüenkirchen von 1 Landhufe und ein Koſſatenhof c. p. mit 
der niedern Gerichtsbarkeit pfandweiſe auf 12 Jahre eingethan worden. Mevius Völ⸗ 
ſchow cedirte in der Folge ſein Pfandrecht an Peter Boſterboſtel. Im Jahre 1656 
aber löſte die Univerſität dieſe Liegenſchaften, durch Vertrag vom 15. Januar, von dem 
Lic. Georg Gentſchen, Rathsverwandten der Stadt Anklam, in ehelicher Vormundſchaft 
feiner Ehefrau, Ilſabe Krakewitz, des verſtorbenen General » Superintendenten Mevius 
Völſchow (T 1650) hinterbliebene Wittwe gegen Erlegung von 400 fl. wieder ein. 
Ferner wurden durch Vertrag vom 16. December 1642 der Ilſabe Corſwanten, des Dr. 
Georg Mascow hinterbliebenen Wittwe, wegen der, von ihrem Manne liquidirten, dem⸗ 
ſelben aber nicht abgetragenen Forderung von 4753 fl. 4 wüſtliegende Vollhufner⸗Höfe, 
welche die Inhaber zu Bauer⸗Recht bewohnt hatten, und wozu 8 Landhufen gehörten, 
ſo wie 1 Koſſatenhof, mit allen Pertinentien iure antichretico auf zwölf Jahre zum 
Beſitz eiugeraümt, wobei die Bedingung geſtellt wurde, daß ihr bei der Reluition alle, 
mit Genehmigung der Univerſität vorgenommenen Meliorationen erſtattet werden ſollten. 
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Der Pfandträgerin wurde auch die bürgerliche Rechtspflege abgetreten, nicht aber die 
peinliche und deren Früchte. Die gewöhnlichen Reichs⸗, Kreis⸗ und Landſteüern hatte 
die Pfandnehmerin zu leiſten, die anderen Onera, Militaria und Kriegs⸗Contributionen 
aber, welche auf die Hufen geſchlagen werden mögten, ſollten ihr bei der Rückgabe der 
Höfe gutgethan werden. In dem Vertrage wurde der Pfandinhaberin auch das noth⸗ 
dürftige Bau⸗ und Zaunholz, ſo viel davon in der akademiſchen Holzung vorhanden, 
ohne Entgeld angewieſen und bei der Anfuhr deſſelben wurde ihr nachbarliche Hülfs⸗ 
leiſtung zugeſagt, ꝛc. Die Casus fortuiti blieben der Univerſität, dagegen hatte die 
Pfandhaberin ihr und der Ihrigen culpam zu präſtiren. Wie und auf welche Weiſe 
mit der Reluition der Höfe zu verfahren ſei, wurde in dem Königl. Viſitations⸗Receß 
für die Akademie vom 16. Mai 1666, und in dem vom 2. Mai 1702 des Näheren 
beſtimmt. Die Mascowſchen Höfe find denn auch in der Folge, wie es ſcheint ums 
Jahr 1720, von der Univerſität eingelöſt worden. Letztere wurde auch in einen weit⸗ 
laüfigen Reluitions⸗Prozeß verwickelt, der ans einer Verſchreibung Herzogs Bogiflam XIV. 
vom 17. Juli 1636 zu Gunſten des Profeſſors Dr. Matthias Stephani entſprang, 
worin demſelben für 3033 fl. de serviti salarii eine Hypothek in dem Domanialgute 
Vietlieb, Kirchſpiels Grimmen, gegeben war. Dieſe Angelegenheit wird in dem Artikel 
Vietlipp zu erörtern fein. Irrungen, welche zwiſchen der Univerſität und der Stadt 
Greifswald wegen der Scheiden zwiſchen Neüenkirchen und den Stadtwieſen obwalteten, 
wurden im Jahre 1722 durch einen Gränz⸗Regelungs⸗Receß zwar verglichen, aber, wie 
es ſcheint, nicht endgültig beſeitigt, denn im Jahre 1738 ſtellten Rector und Concilium 
der Akademie dem Rathe von Greifswald eine Verſicherung darüber aus, daß die von 
der Univerfität gegen ihre nordwärts vor der Stadt, zur rechten Seite des Weges nach 
Stralſund belegenen Neüenkircher Wieſen erfolgte Ziehung eines Grabens, und beſon⸗ 
ders das Auswerfen der Erde auf das anſtoßende Stadtgebiet der Stadt nicht zum 
Nachtheil gereichen ſolle, mit welchem Revers alle Gränz-Irrungen zwiſchen Neüenktrchen 
und der Stadt Greifswald ihre Erledigung gefunden haben. Die gedachten akademiſchen 
Wieſen, zwiſchen der Staatsſtraße und dem Baberow Fließ, reichen bis dicht an die 
Steinbecker Vorſtadt. Ob Gränz⸗ Streitigkeiten zwiſchen Neüenkirchen und dem an⸗ 
ſtoßenden Stadtgute Wakerow vorgekommen, iſt nicht bekannt. 


Immenhorſt, Pachthof, / Mle. von Neüenkirchen gegen Weſten, zwiſchen 
der Steinbahn und der Eiſenbahn gelegen. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern. 


Immeuhorſt iſt, wie aus dem vorhergehenden Artikel erſichtlich, eine neüe Anſied⸗ 
lung; ein, in den Jahren 1826 und 1827 ausgeführter Ausbau von Neüenkirchen, und 
zwar des dortigen Hofes Nr. IX., dem, außer anderen Grundſtücken der Feldmark, auch 
die, ebenfalls der Univerſität gehörigen Wieſen zu Kowal (Greifswalder Stadtgut, Kirch⸗ 
ſpiel Griſtow, Kreis Grimmen) in der Größe von 30 Mg. zugelegt wurden. Immen⸗ 
horſt, deſſen Fläche in der Areals⸗Tabelle dem Dorfe Neüenkirchen zugerechnet iſt, beſteht, 
nach der Anzeige des Amtshauptmanns Holm vom 7. Juni 1843, aus 284 Morg. 
57 Ruth. Acker, 45.66 Wieſen, 66.125 Weiden, 2.111 Wafferfölle, 9.24 wüſtes Land, 
zuſammen 408 Mg. 23 Ruth. Vom Acker iſt die Hälfte mittelmäßiger Roggen ⸗, oder 
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Boden II. Klaſſe, die andere Hälfte zu ungefähr ¼ mittelmäßiger und zu 7½ ſchlechter 
Haferboden, Sandboden III. und IV. Klaſſe. Die Wieſen ſind gewöhnliche Feldwieſen 
und liefern etwa 30 Ctr. Heü. Im Jahre 1833 wohnte auf dem neüen Hofe die 
Familie des Pächters mit feinen Dienſtleüten ꝛe., 13 Perſonen, und 3 Tagelöhner⸗ 
Familien, 14 Perſonen, zufammen 27 Perſonen. Den Namen Immen- d. h. Bienen⸗ 
horſt erhielt der ausgebaute Hof durch den Kanzler der Univerſität, Malte Fürſten zu 
Putbus, auf deſſen Anzeige vom 30. April 1833 die Königl. Regierung zu Stralſund 
die in Vorſchlag gebrachte Benennung mittelſt Reſcripts vom 8. Juli 1833 von Landes⸗ 
obrigkeitswegen genehmigte und beſtätigte. 


Kieshof, Vorwerk, ½ Mle. von Neüenkirchen gegen Nordweſten, an der 
Gränze des Grimmeuſchen Kreiſes, und unmittelbar an der Eiſenbahn, welche die Feld⸗ 
mark dieſes Gutes in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt durchſchneidet. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1456, 1634. 


Dieſes Gut, an und in der Niederung, welche ſich längs der Gränze des Grim⸗ 
menſchen Kreiſes vom Riekgraben, im Weſten, nach der Kooſer Bucht, im Oſten, erſtreckt, 
nur 15 Fuß über dem Bodden, gelegen, hat auf feiner anſehnlich großen Feldmark einen 
Boden von mittlerer Ertragsfähigkeit, die dem Durchſchnitts⸗Werthe des ganzen Greifs⸗ 
walder Kreiſes nahe ſteht. 

Im Jahre 1816 war Kieshof im Ganzen groß nach Quistorps, zwei Jahre 
ſpäter ausgeführten Vermeſſung von 181l 282228888. . Mg. 2678 
Davon waren Hol zung 2 
Das Vorwerk hatte alſo an landwirthſchaftlich benutztem Boden ein Areal von Mg. 2325 
Davon wurden im Jahre 1824 zu neüen Forſt⸗Anlagen und zum Torfſtich 

gabganommen e Ta Ar ee ml: 


2% des 1 
Blieben . . Mg. 2155 

Im Jahre 1835 gingen zur Forſt 152 Morg. und zur Steinbahn 
ae eee, ee, eee . Mg. 1988 
Nach der im Jahre 1846 beendigten neüen Vermeſſung durch den Geometer 

Malbrane betrug die ganze Fläche von Kieshof innerhalb derſelben 

Grag er deen wen Mg. 2684 
Alſo 6 Mg. mehr, als Quistorp gefunden hat. Kieshof beſteht, nachdem bei der neüen 
Verpachtung im Jahre 1848 ein Abbau Statt gefunden hat, der abgeſondert vom Vor⸗ 
werke, als ſelbſtändiger Pachthof bewirthſchaftet wird — er iſt / Mle. weſtlich vom 
Vorwerke aufgebaut, hat aber bis jetzt nicht einen eigenen Namen erhalten — aus fol⸗ 
genden Theilen: 


A Das Vorperk . eee Mg. 1600 
b) Der abgebaute Pachthof er: 404 
Die Ferſt . e Feen re en m: 665 
) Steinbabn sTertailin «ums > ee un le : 15 


Summa. . Mg. 5684 
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Die, bei Gelegenheit der Grundſteüer⸗Veranlagung vorgenommene Reviſion der 
Vermeſſung von Malbranc hat die Fläche der Kieshöfer Feldmark um 7¼ Mg. größer 
angegeben. Die Holzfläche hat ſich ſeit 1848 um ca. 30 Mg. vermindert. Die Fläche, 
welche zum Bau der Eiſenbahn verwandt worden, iſt z. Z. nicht bekannt; ihre Größe 
ſteckt in der Areals⸗Tabelle mit in der Spalte der Wegeflächen. 


Kieshof war urſprünglich die Pertinenz eines Dorfes, welches im Jahre 1267 
zum erſten Mal ſeinem Namen Hennichenhagen, ſpäter 1290 in der Form Hen⸗ 
nikenhagen genannt wird in der Urkunde, durch die Witiſlaw, princeps rugia- 
norum, dem Kloſter Hilda deſſen Erwerbungen in den Rügianiſchen Landen beſtätigt, 
und daſſelbe auch wieder in den Beſitz des gedachten Dorfes ſetzt, welches ihm von 
Johannes, genannt Cabold, ein Ritter, gewaltthätiger Weiſe entfremdet, und von den 
Erben des Ritters bis dahin widerrechtlicher Weiſe vorenthalten worden war. Hiernach 
befand ſich Henniken⸗ oder Hennekenhagen unzweifelhaft im Eigenthum des Kloſters. 
Man hat dies in Abrede geſtellt auf Grund ſpäterer Vorkommniſſe, welche freilich dar⸗ 
thun, daß Abt und Convent nicht im Beſitz des Dorfes geblieben find. Überhaupt ſind 
die Verhältniſſe dieſer Ortſchaft in den nachfolgenden Zeiten ſehr verdunkelt, mindeſtens 
nicht recht durchſichtig, daher wir denn auch für den Anfang des Beſitztitels der Hoch⸗ 
ſchule zwei Daten angenommen haben. Das Dorf iſt nicht mehr vorhanden, wol aber 
ſein Zubehör, der Kieshof, den man erſt 200 Jahre ſpäter, in der Mitte des 
15. Jahrhunderts, kennen lernt. Um dieſe Zeit gehörte Hennekenhagen zum fürſtlichen 
Domanio; denn Herzog Wartiſlaw IX. verkaufte wiederkaüflich im Jahre 1453 für 
1000 Mark Sundiſch an Tiedemann Jung, einen Bürger zu Stralſund, „dat Dörp 
vnde Goth tho den Hennekenhagen mit den Hoffe tho den Kiſſe vör den Gripswolde 
belegen in den Kaſpel „tho der Nienkerken“, nämlich die ihm daraus zuſtehendeu He⸗ 
bungen an Bede und Natural-Präſtationen, mit aller Herrlichkeit, Freiheit und Dienſten. 
Drei Jahre nachher ertheilte der Herzog der eben geſtifteten, oder in der Gründung 
begriffenen, Univerfität die Befugniß, das Dorf Hennekenhagen, auch das von ihm an 
andere reiche Leüte in Stralſund verſetzte Dorf Wampen, unter gewiſſen Bedingungen, 
einzulöſen; in Folge deſſen Heinrich Rubenow die von Jung erworbenen Rechte an 
Hennekenhagen c. p. durch Kauf an ſich brachte, und die daraus fließenden Einkünfte 
der Univerſität als eine erſte Ausſtattung derſelben überwies. Dieſes Alles begab ſich 
im Jahre 1456, dem Jahre der Stiftung der Pommerſchen Landes⸗Univerſität. Die 
darüber ſprechenden drei Urkunden ſchalten wir im Anhange ein, zugleich auch eine 
genealogiſche Nachricht von der Familie Jung. Die erſte Urkunde, vom Jahre 1453, 
iſt beſonders lehrreich, weil fie den Zuſtand des Dorfes in damaliger Zeit ausführlich 
ſchildert; es gab in Hennekenhagen 7 Bauhöfe, mit Einſchluß des Kieshofes, und 4 be⸗ 
wohnte Katen. Ein Jahrhundert ſpäter ſieht man Hennekenhagen noch nicht als Eigen⸗ 
thum der Univerſität, mit Ausnahme der von Rubenow geſchenkten Bede, ſondern als 
Beſtandtheil des fürſtl. Amts Eldena, in deſſen Rechnung vom Jahre 1543 —44 das 
Dorf mit 11½ Hägerhufen, 35 Mark 8 ßl. Pacht, 20 Mk. geiſtlichen Lehnen und 
ſonſtigen kleineren Abgaben aufgeführt iſt. Als Pertinenz des Amtes Eldena gehörte 
Hennekenhagen mit zur Donation der Hochſchule vom Jahre 1634, unter Vorbehalt auch 
hier der nach Wolgaſt und Ernſthof zu leiſtenden Pächte und Dienſte, die indeſſen der 
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der Univerſität zurückgegeben wurden vermöge der Reſolution der Königin Chriſtine, 
d. d. Stockholm, den 24. September 1653. Die Akademie erhielt aber Hennekenhagen 
nicht als eine von Menſchen bewohnte Ortſchaft, ſondern, zufolge des Inventariſations⸗ 
Berichts von 1633 als eine Wüſtenei. Das ganze Dorf war bis auf den Grund zer⸗ 
ſtört, das kaiſerliche Kriegsvolk hatte hier fürchterlich gewüthet; die Haüſer waren der 
Erde gleich gemacht und nur ein Paar ſchöne Obſtbaüme, die ſtehen geblieben, zeigten 
an, daß hier einſt ein Wohnplatz geſtanden habe. Es waren zuletzt 6 Bauleüte vor⸗ 
handen geweſen und 4 Katen, darunter eine Kruglage. Der Kietzhof (Kieshof) war 
dem General» Superintendenten Bartold Krakewitz überlaſſen, aber auch gänzlich ver⸗ 
wüſtet. Sodann heißt es von Hennekenhagen: „Auch ſeyn dabei vorhanden etzliche 
harte und Weiche Holtzungen zur Nothdurfft zu gebrauchen, wie auch ein ziemlich Groß 
Torff Mohr, und Wieſe Wachs zur Nothdurfft“. Über die Beſtrebungen, das ver⸗ 
wüſtete Dorf Hennekenhagen wieder in Stand zu ſetzen, lieſt man in Auguſtin Baltha⸗ 
ſar's Collectaneen Folgendes: — „Anno 1641 den 10. November hat der Hr. Jacob 
Gerſchau 2 Höffe in dieſem Dorffe, wovon der eine damahls gantz wüſte, und hiebevor 
von Henning Schmiede letztmahls bewohnet worden, den andern aber Barthold Tho⸗ 
bringern, hienechſt aber Hans Beiſter hinwiederumb kümmerlich zu bewohnen angefangen, 
wozu insbeſamt 8 Landhuffen und 20 Morgen belegen, auff 3884 fl. 16 Lßl. liquidirter 
Schuld Pfand Weile und in antichresin einbekommen. Es hat aber dieſem letztern 
nochmahls im Jahre 1643 den 19. Januar auff obbenannte Schuld und andern neüen 
vorgeſchoßenen Meliorationen, fo ſich insgeſambt auff 4256 fl. belauffen‘, gegen einen 
nechſt an Henn. Schmiedes belegenen wüſten Schultzen Hoff, ſambt 5 land Huffen auff 
12 Jahr lang gleichfals antichretico zu beſitzen vertauſchet; jo daß Henn. Schmiede 
und des Schultzen Hoff insgeſamt 9 Landhuffen ausmachen. — Eod. anno et die ift 
ein ander wüſter Hoff in Hennekenhagen, welchen lebtag Claus Keding bewohnet, dazu 
2 landhuffen belegen, dem Typographo Academico Jacobo Jägern auff 12 Jahre 
gegen 808 fl. liquidirter Schuld jure antichretico zu beſitzen und zu genießen eins 
gethan worden. Weil aber erwehnter Jacob Jäger dem D. Philip Henr. Friedliben, 
Pastori zu St. Jacob in Stralſund mit einer Schuld von 600 fl. verhafftet geweſen, 
hat jener dieſem feinen Hoff Ao. 1643 den 28. Novbr. auff feine Schuld abgetreten, 
dagegen dieſer ihm ſogleich den übrigen Reſt von 208 fl. baar ansgegeben. — Ao. 1642 
den 14. Mart. iſt ein ander wüſter Hoff, gleichfalls von 2 Landhuffen, welches zuletzt 
Burchard Keding bewohnt, D. Philip Henr. Friedlieb gegen 892 fl. liquidirter Schuld, 
auch auf 12 Jahr zum antichreseos eingeraümet worden. — Ao. 1643 den 13. Junii 
find dem Hrn. D. Schoner ein beſetzter des Hans Boyſtart, und ein ganz wüſter des 
Peter Kedings Hoff in Heunekenhagen, wozu (?) Landhuffen belegen, Pfandweiſe gegen 
336 fl. 3 ßl. liquidirter Schuld, jure antichretico auff 12 Jahre zu beſitzen eingethan 
worden. — Wie dieſe Höffe wieder zu reluiren v. Viſit. Receß de 1666, §. 20 u. 40, 
Nr. 1.“ — In Bezug auf den Kieshof enthalten die Balthaſar'ſchen Collectaneen fol⸗ 
gende kurze Notizen: — „Wie er nachmals wieder eingelöſet (nämlich herzoglicher Seits 
von Heinrich Rubenow oder von der Univerſität) und die fürſtl. Ackerwerke in gewiſſe 
Ambter getheilet worden, iſt dieſer Hoff nebſt dem gantzen Dorffe, gleichfals eine Per⸗ 
tinentz des Ambts Eldena, als zu welchem er bereits zu Catholiſchen Zeiten geleget, 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 61 
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geworden, daher auch in dem fürſtl. Amts Inventario de 1633 Nr. 25 dieſes Ader- 
werk mit anzutreffen. — Iſt Schl. Hrn. Cautzler Dan. Rungen's Erben eingeraümt. — 
Ao. 1657 hat die Univerſität dieſen Hoff Kietz genannt, von dem Hrn. Direct. 
v. Grippenfeldt für 4200 fl. erhandelt.“ — Wann Hennekenhagen gänzlich eingegangen 
und deſſen Feldmark mit der von Kieshof vereinigt worden, läßt ſich aus den vorliegen⸗ 
den Acten nicht nachweiſen. 1708 war das Dorf noch vorhanden. 


Koos, Holländerei, auf der Inſel dieſes Namens, / Win. von Neüen⸗ 
kirchen gegen Nordnordoſten. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Das von Waſſer rings umfloſſene Ländchen Koos bildet den nördlichſten Theil 
des Greifswalder Kreiſes. Es liegt vor der öſtlichen Landſpitze des Grimmenſchen 
Kreiſes, von dieſem, inſonderheit den Feldmarken Fretow und Karrendorf, durch eine 
ſchmale Meerenge, die Kooſer Bucht genannt, und vom Greifswalder Kreiſe, hier den 
Feldmarken Leiſt und Wampen, durch den Kooſer oder Leiſter See getrennt. Der 
Flächeninhalt der Inſel iſt in der Areals-Tabelle nicht angegeben, weil ſie einen We- 
ſtandtheil der Wampenſchen Pachtung bildet; anderweitig aber ift bekannt, daß die Inſel 
651 Mg. groß iſt und an dieſer Fläche ſeit dem zuletzt verfloſſenen halben Jahrhundert 
nicht allein keinen Abbruch erlitten, ſondern durch Anſchwemmungen des Meeres einen 
Zuwachs von ca. 7 Mg. bekommen hat, der auf die Kategorie des Unlandes, bezw. 
auch des Odlandes zu rechnen iſt. Der Boden der Inſel zeichnet ſich durch Frucht⸗ 
barkeit ans und nimmt in dieſer Beziehung Theil an den Feldmarken des gegenüber 
liegenden Feſtlandes, wie Leiſt und Wampen. Man erkennt die Ergiebigkeit des Bodens 
ſchon an der bedeütenden Zahl des Viehſtandes, die, nach Ausweis der ſtatiſtiſchen Ta 
belle, auf der Inſel gehalten wird. 


Koos iſt der Name einer Örtlichkeit, die in den Jahrbüchern der Geſchichte von 
den Küſten⸗Gegenden des Boddens am früheſten genannt wird. Witiſlaw I., der Ru— 
janer Fürſt, thut kund, daß ſein Bruder Barnum, dem Tode nahe zu ſein glaubend, 
im Teſtamente die Inſel Choſten dem Kloſter zu Hilda geſchenkt habe, und daß er, 
Witiſlaw, dieſe Schenkung beſtätige; er fügt hinzu, daß des Pribiſlaw Teſſimeritz und 
des Gutiſlaw Teſſimeritz Söhne die Wieſen, welche ſie auf jener Inſel hatten, dem 
Kloſter verkauft haben, jedoch mit ihren Leüten von Tzudur, d. i. Zudar auf Rügen, 
die Freiheit behalten ſollen, auf Choſten Holz zu ſchlagen, und mit dem Kloſter die 
dortige Saumaſt zu benutzen. Die Urkunde iſt in Gartſin ausgefertigt den 8. Januar 
1203 ). Über die Jahreszahl hat ſich eine Controverſe erhoben: Barthold vermuthet, 
daß dieſe Urkunde ins Jahr 1226, oder ſpäter falle”) und Fabricius ſetzt fie ins Jahr 


1) Dreger Cod. I. 70. Koſegarten ⸗Haſſelbach, Cod. Pom. dipl. I, Nr. 83, S. 199—202. — 
J Barthold, Geſch. von Pommern, II, 326. — . Fabrieius, Urkunden zur Geſchichte des Fürſtenthumt 
Rügen, II, 9. 
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1241). Indeſſen iſt die Jahreszahl MCCITL in dieſer Urkunde, die das Pomm. Prov. 
Archiv aufbewahrt, vollkommen deütlich und unverdächtig geſchrieben, auch uuverletzt. 
In ſpäteren Urkunden iſt der Name der Inſel Coſten 1248, Cuz 1248, Coſt 1249, 
Cuzſe 1275 geſchrieben. Grümbke, in ſeinem Namen- Verzeichniß von Höfen und Dör⸗ 
fern, die gegenwärtig auf Rügen gar nicht mehr, oder unter anderen Benennungen vorhanden 
ſind, hat die Schreibarten Chuetz, Chutz, Czudtze, Chütz und Cütz, und fügt hinzu: „un⸗ 
bekannt. Wird als Inſel angegeben“ ). Er hat nicht an Koos, Ko oz, gedacht, welches 
zum Fürſtenthum Rügen gehörte, nicht aber an der Inſel Rügen, ſondern am Feſtlande 
liegt. Zu den vielen etymologiſchen Erklärungen des Namens Koos, in die ſich Koſe⸗ 
garten ergeht, unter denen koza, Ziege, Geis, die annehmbarſte zu fein ſcheint, ſei noch 
eine andere hinzugefügt, nämlich kossä, eine ſchmale Sandbank, eine Erdzunge, welche 
die Inſel zur Zeit der ſlawiſchen Einwanderung wol geweſen ſein kann. Der Meer⸗ 
arm, welcher das Eiland vom Feſtlande trennt, iſt ſehr ſchmal, und noch heüte kann 
man, bei weſtlichen Luftſtrömungen, die das Waſſer von der Küſte gegen den Bodden 
treiben, von Wampen aus nach Koos durchs Waſſer reiten und fahren. Die Fluthen 
ſollen in früheren Zeiten das Land bedeütend verkleinert haben. Im Rechnungsbuch 
von 1543 —44 iſt die Inſel mit einem Pachtertrage von 52 Mk. 8 Bl. ausgeworfen. 
1683 wird von ihr geſagt, daß fie etwa 3 Hufen Landes umfaſſe?) und Anſiedlern aus 
Holland vermöge fürſtlichen Contracts in Pacht gegeben ſei, und zwar für 220 fl. Pen⸗ 
ſion, die der Superintendent erhalte, wie auch für 4 Mk. Waſſerpacht und 50 Wall 
Heringe jährlich. Die Herings-Lieferung erfolgte ans Amt Eldena. In dieſer Zeit 
ſchrieb man den Namen der Inſel mit einem z am Schluß. Jene ökonomiſche Benutzung 
hat die Univerſität während der erſten hundertdreißig Jahre ihres Beſitzes beibehalten; 
die Inſel blieb au zwei freie Leüte, die zwei Wohnungen hatten, ſammt der Fiſcherei 
verpachtet, bis zum Jahre 1762, da ſie, bei der neüen Einrichtung des Amtes Eldena, 
dem Pächter von Wampen überlaſſen ward. Und ſo iſt es noch heüte. 


Leiſt, Bauerndorf, ½ Min. von Neüenkirchen gegen Norden, unmittelbar 
am Leiſter oder Kooſer See, und an der Gränze des Grimmenſchen Kreiſes, innerhalb 
deſſen das Greifswalder Stadt- und Hospitaldorf Karrendorf der Gutsuachbar iſt. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1456, 1634. 


Die ökonomiſche Einrichtung dieſes Gutes iſt in den zwei Epochen, die bei den 
vorhergehenden Gütern der Hochſchule ſchon mehrfach vergleichend zuſammengeſtellt wor⸗ 
den ſind, folgende geweſen: 


) Grümbke, Darſtellung von der Inſel und dem Fürſtenthum Rügen, I, 281. — ) Dieſe Hufen 
find offenbar Landhufen, daher 90 Pommerſche = 231 Preüßiſche Morgen, woraus erhellet, daß die 
Inſel feit 200 Jahren ſtets an Land gewonnen hat. 5 


al 
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Morgenzahl in den Jahren .. .| 1816. 1859. 
| Nach der Vermeſſung von Quistorp im Jahre 
Dorf Lei 1506 152⁵ ö 1811 war die Geſammtfläche 10 100 
beſteht aus: ö f Davon Holzung. 8 95 
eee Er | 397 489 Bleiben .. Mg. 1506 
b) 7 Nr. II. 362 446 welche nach der, in der Spalte 1816 aus. 
e) „ de ee e e ee 359 523 gedrückten, Weiſe vertheilt waren. 
128 Nr. /)... | 340 — Im Jahre 1832, als eine neüe Pachtperiode 
4) den Schulgrundſtücken me begann, war, nach Quistorp, Leiſt 1601 
e) den Altentheilskaten | yA 7 Mg. groß, die Holzung betrug aber jept 
) den 4 Eigenthumeſtücken W 97 Mg., bleiben Mg. 1504. 
den 2 Eigenthumsſtücken 1½ — Dieſes Areal fi. 
8) kleinen Pachtgrundſtücken, Wieſe 11 2½ ieſes Areal war fo vertheilt: 
e Io 2 Du 34 34 Mg. 
i) Parcelen zu Neüenkirchen . | — 7 ) gof I. 434 ) Altentheilskat. 
N e 5 N b) = DH. . . 365 g) 8 Eigenthüm. 27 
Die geiſtlichen Inſtitute ! | KO) TEE 002 3 Nac 11 
befizen, mit Ausnahme der Schule, auf, | aa) ze. 385 i) Unland . 24 
Leiſter Feldmark feine Grundſtücke. e) Schule $ Summa 1504 


Nach der im Jahre 1849 erfolgten Vermeſſung durch Dr. Friedrich Fiſcher, zum 
Behuf der laufenden Pachtungen, neüer Eintheilung und Ablöſung der Weidegerechtſame, 
wurde das Areal von Leiſt gefunden . == Mg. 1626 
mithin 25 Morg. größer als die Quistorpſche Vermeſſung von 1811. 
Davon geht die Holzung ab, welche im Jahre 1849 groß war. 2 

Verbleiben zur landwirthſchaftlichen Benutzung Mg. 1525 
deren Vertheilung vorſtehend in Spalte 1859 angegeben iſt. Seit der Zeit iſt die Holz⸗ 
fläche von Leiſt um ca. 26 Mg. vermindert, was auf die Vertheilung der Grundfläche 
von Einfluß geweſen iſt, deſſen Umfang indeſſen nicht nachgewieſen werden kann. Hin⸗ 
ſichtlich der Eigenthümer iſt zu bemerken, daß zu den zwei älteren im Jahre 1813 ein 
ter Eigenthumskaten erbaut, und dentuächſt einer der älteren unter 2 Büdner getheilt 
worden iſt, wodurch 4 Büdnereien entſtanden. 1865 wurden wiederum nur 3 Eigen⸗ 
thümer, außerdem 7 Einlieger angegeben. 


Leiſt iſt ein alter ſlawiſcher Ort, der zu den Gütern gehörte, mit denen das, an 
der Ilda neü gegründete, Mönchskloſter gleich Anfangs ausgeſtattet wurde, wie ſich aus 
der Kundmachung Jaromar's I., Roianorum prineipis, vom Jahre 1207 ergibt, worin 
der Name des Dorfes Leſtuize geſchrieben iſt. Der Pommern Herzog Caſimir II. 
ſchreibt in ſeinem Beſtätigungsbriefe des Kloſters vom Jahre 1208 Les niz; der Rüger 
Fürſt aber wieder Leſt niz in feiner abermaligen Kundgebung von 1209, die Stiftung 
des Kloſters Hilda betreffend; ſodann aber Bogiſlaw II., pomeranorum dux, in ſeiner 
Confirmation des Kloſters von 1218, Lesniz; und dieſe Schreibung bleibt in den 
pommerſchen Urkunden vorherrſchend, mit Recht, weil der Name dieſes Ortes in dem 
Worte Ljess, der Wald, wurzelt. Und darum ſteht auch die Sage, welche behauptet, 
daß zwiſchen Leiſt, Wampen und der Inſel Koos früher ein großer, zuſammenhangender 
Eichwald geweſen ſei, und zwar ſo dicht verwachſen, daß wenn Leüte in Dienſt von 
Leiſt nach Wampen gegangen, ſie ſich hätten zurufen müſſen, um nicht von einander 
getrennt zu werden, auf einem natürlichen, zugleich hiſtoriſchen Boden, denn hier in 
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dieſem Urwalde legten die ſlawiſchen Ankömmlinge ihre Niederlaſſung am Ufer der, 
einſt fiſchreichen Kooſer oder Leiſter Bucht an, um als Ichtiophagen zu leben, von 
ryby und usha, Fiſchen und Fiſchſuppe. Wegen der Fiſcherei in dieſen Gewäſſern 
haben von jeher zwiſchen der Stadt Greifswald und dem Kloſter Hilda, dem ſpätern 
Amte Eldena und demnächſt der Univerſität viele Streitigkeiten obgewaltet, die daraus 
entſprangen, daß die Karrendorfer Stadt⸗Unterthanen zur Theilnahme am Fiſchfang ein 
Recht zu haben glaubten, und zwar weiter in den See hinein, als man waten kann. 
In einem alten Buche, das im Rathsarchiv aufbewahrt wird, findet ſich eine hierauf 
Bezug habende Nachricht mit den Worten: „De Leetzener Buren bekennen ſülweſt, dat 
unſe Lide tho Karrendorf, ſodder her dat de Abt Ewald wegen de reinen Lehre fick 
ingelagen geholden, ummer fort darnp gefiſchet am Lande. Schmidt vp den Cuntze 
hadde it erſt wehren wollen, awerſt idt glickwoll geſchehen laten.“ Auch die Leeſter 
Bauern unterfingen ſich, heimlich auf dem See zu fiſchen, und hielten alſo mit den 
Karrendorfern zuſammen, zum Nachtheil des Pächters auf dem Koos, dem allein das 
Recht zuſtand. Gleich nach Aufhebung des Kloſters im Jahre 1535, als Herzog Phi⸗ 
lipp den Valentin v. Wedel zu ſeinem Hauptmann im nunmehr fürſtl. Amte Eldena 
beſtellt hatte, ließ dieſer eine ſtrenge Verordnung wider das unbefugte Fiſchen der 
Karrendorfer ergehen, die auch aufrecht gehalten wurde, als Bürgermeiſter und Rath 
von Greifswald durch Deputirte im Jahre 1538 beſchwerend dagegen einkamen. Als 
nun zwei Jahre nachher Wolf v. Wedel in der Amtshauptmannſchaft von Eldena folgte, 
glaubten die Karrendorfer auf deſſen Nachſicht rechnen zu dürfen, und fingen von Neüem 
die wilde Fiſcherei an. Die guten Stadt-Unterthanen hatten ſich aber darin getaüſcht; 
denn auf gemachte Anzeige befahl der Herzog ſeinem Hauptmann: „Diejenigen fremden 
Unterthanen, welche über der Fiſcherei betreten würden, ohne Weiteres an den nächſten, 
beſten Baum zu knüpfen.“ Senatus Gryphiae machte zwar ſchriftliche Vorſtellung 
beim Fürſten, bemerkend, daß dieſer ſtrenge Befehl ſeiner, mündlich durch Niclas Brunen 
gegebenen, Zuſicherung widerſpreche, — „daß nämlich die Karrendorfer Bauern der 
Fischerei ſich bedienen möchten, bis ſie ihren Beweis für gebracht, ausgenommen, daß 
ſie auf J. F. G. Ufer nicht zuziehen ſollten“; der Herzog beſchied aber Bürgermeiſter 
und Rath dahin, — „wie er nur alſo verabſcheidet, daß wo ferne ausfindig gemacht 
werden könnte, daß fie die Gerechtigkeit zu fiſchen mit rechtmäßigem Titel erlanget, ſo 
wolle J. F. G. es dabey laßen“. Nichtsdeſtoweniger fuhren die Karrendorfer fort, 
auf dem See zu fiſchen. Wolf v. Wedel brachte aber den Befehl des Herzogs, die 
Contravenienten, wo ſie ſich betreffen ließen, aufknüpfen zu laſſen, nicht zur Ausführung, 
ſondern begnügte ſich mit einer Anzeige und Beſchwerdeführuug beim Magiſtrate, der 
darauf an den Amtshauptmann ein Entſchuldigungsſchreiben erließ, das wir, ſeiner 
Sprache und ſeines Curialſtils halber, als kennzeichnend für die Mitte des 16. Jahr⸗ 
hunderts in den Urkunden⸗Anhang, unter Nr. 5, aufnehmen. Dieſe Streitigkeiten wegen 
der Fiſcherei haben auch in den folgenden Jahrhunderten nicht aufgehört, wenn ſie gleich 
dann und wann ruheten. So erhoben ſie ſich aufs Neüe im Jahre 1725, da die 
Kooſer Pächter die Karrendorfer gepfändet hatten. In Folge deſſen wurde zwiſchen 
Deputirten der Univerſität und des Rathes von Greifswald am 27. Juli gedachten 
Jahres auf dem Kooſe ſelber eine Conferenz abgehalten, die Sache aber dennoch vor 
dem Amtsgericht anhängig gemacht. Bei dieſem wurde aber die Streitfrage nicht ent⸗ 
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ſchieden; vielmehr kam es zum Vergleich, worin ſich die Univerſität „gegen zulängliche 
Reverſolet der Herren Inſpectoren (über die Stadtgüter) s. d. den 23. Mart. 1726 
begnügte und die den Karrendorfer Bauern abgepfändeten Netze reſtituirte. Inzwiſchen 
hat die Univerität einen alten 83jährigen Zeügen, vormaligen Penſionarium zu Koos, 
Jochim Ohmen, coram R. Dicast. in perpetuam rei memoriam abhören laſſen“. 
1730 kam die Sache abermals zur gerichtlichen Verhandlung, die zwar 1739 zur Erledigung 
gebracht wurde, mit Bezug aber auf die Bezeichnung der Waſſergränzen Behufs Ausübung 
der Fiſcherei von der einen, wie von der andern Seite in der Schwebe geblieben iſt ). 
Der Gegenſtand hat ſeit der Zeit an realem Intereſſe ſehr verloren, da der Ertrag 
des Fiſchfangs auf ein Minimum herabgegangen iſt. 


Bei der Stiftung der Univerſität, 1456, wurde dieſelbe vom Herzoge Wartiſlaw IX. 
mit der Bede und Kornlieferung aus den drei Dörfern Leiſt, Wampen und Henneken⸗ 
hagen bewidmet, deren jährlicher Ertrag zu 300 Mark Suudiſch, nach damaligem Preiſe 
des Silbers ungefähr 233 Thlr. unſeres Geldes, angeſchlagen und zum Unterhalt der 
Collegiaſten und Magiſter beſtimmt wurde, mit den Worten der Conceſſions-Urkunde: 
Deinde pro sustentatione Collegiatorum et Magistrorum omnes nostras preca- 
rias et annonim cum omni proprietate et Dominio, prout nos hactemus habui- 
mus intribus villis dicto opido (Gripeswoldensi) ad quartale unius miliaris 
adjacentibus, videlicet Lezenizen, Wampen et Hanvekenhagen dictae Universitati 
assignavimus et presentibus assignamus, ex quibus ipsi annuatim tricentas 
marcas Sundenses libere percipere poterint et debebunt. Wie es ſich um dieſe 
Bewidmung in Betreff des Dorfes Hennekenhagen verhielt, iſt in dem Artikel Kieshof 
erklärt worden: Heinrich Rubenow half hier dem Herzoge aus der Noth, der eine Sache 
verſchenkte, die er nicht mehr beſaß. Ebenſo war es mit der Bede von Wampen, die 
er gleichfalls verpfändete (ſiehe Urkunden⸗Anhang Nr. 2), die vom Kloſter gelöſt, und 
demnächſt von Rubenow während ſeines zweiten Rectorats 1459 angekauft worden zu 
ſein ſcheint. Leſeniz, der urſprüngliche Name, der ſich in Leetzen, Leeſt und Leiſt 
verwandelt hat, wird im Jahre 1543 mit 14 Landhufen aufgeführt. Ins Amt Eldena 
zahlte der Ort nur 2 Mark Pacht, die anderen Geldabgaben ꝛc. an die Univerſität zu⸗ 
folge der vorher erwähnten Bewidmung von 1456. Eben fo war es bei der Inven— 
tariſation von 1633. Damals war die Feldmark unter 7 Höfe vertheilt, von denen 
3 wüſt waren. Zur Dotation vom Jahre 1634 gehörig, knüpfte ſich auch an Leiſte 
die Dienſte⸗Bedingung nach Wolgaſt und Ernſthof, die durch der Königin Chriſtine 
Reſolution von 1653 aufgehoben wurde. 


In der Beſchreibung des Greifswalder Stadtgutes Karrendorf iſt des Deichbaues 
Erwähnung gethan, der daſelbſt und auf dem Fretower Gebiet längs der Seeküſte aus⸗ 
geführt worden ift?). Lange vorher hat man ſich auf akademiſchem Grund und Boden 
mit der gleichen Arbeit beſchäftigt. Die Univerſität hat vielleicht das erſte Beiſpiel in 
hieſiger Provinz eines nicht unbedeütenden Deichbaues auf ihren Gütern Leiſt und 
Wampen im Jahre 1830 gegeben, welchen die Pächter dieſer Güter nach ihren Pacht⸗ 


) L. B. Iv. Theil, Bd. I. 636. — ) Ebendaſelbſt. 
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contracten auf ihrem Territorio zu unterhalten verpflichtet ſind. Dieſer Deichbau beſteht 
in einem ungefähr 700 laufende Ruthen langen und 1—1½ Fuß über den erfahrungs⸗ 
mäßig ermittelten höchſten Waſſerſtand gehörig dosſirten Erdwall, der am Strande zum 
Schutz einer mehr als 1100 Morgen betragenden, dahinter liegenden Fläche Ackers, 
gegen die, durch haüfige hohe Sturmfluthen aus der Oſtſee veranlaßten, der Vegetation 
höchſt nachtheiligen Überſchwemmungen angelegt worden, und der ſich zu dieſem Zwecke 
vollkommen bewährt hat. Im Anſchluß an die ſtädtiſchen Arbeiten auf dem Gebiet der 
Stadt- und Hospitalgüter find dieſe Deichbauten bei Leiſt ꝛc. im Jahre 1848 ergänzt 
und erweitert worden. 


Petershagen, Vorwerk, S. 492,543—544. 
Steffenshagen, Bauerdorf, | Eigenthum der Stadt] 493,555.55“ 


‘ Greifswald 
Wakerdahl, Hollä nderei, ſ. L. B. wu Bd. J. 494,557 —561. 


Wakerow, Vorwerk, 


Dieſe vier Ortſchaften bilden den ſüdweſtlichen Theil des Kirchſpiels Neüenkirchen, 
Wakerow am nächſien am Pfarrorte, / Mile. weit, Petershagen am entfernteſten, 
1 Die, von demſelben. 


Mampen, Vorwerk, ½% Mle. von Neüenkirchen gegen Oſtnordoſten, am 
Bodden gelegen. 
Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1459, 1634. 


Die Feldmark dieſes Vorwerks iſt, gemeinſchaftlich mit der von Leiſt, die frucht⸗ 
barſte des Neüenkircher Kirchſpiels. Im Jahre 1816 betrug die Fläche 3854 Morg., 
excl. der Inſel Koos; darunter befanden ſich 157 Mg. Waldung, 282 Mg. Ericafeld 
oder Haidekrautfläche, und 1086 Mg. wurden auf den Kooſer See gerechnet, zuſammen 
1525 Mg. Es ſind ſeitdem weiter keine Flächen⸗Veränderungen vorgekommen, als daß 
an das Gut Ladebow eine Wieſe von 8 Mz., dagegen von Ladebow an die Wampener 
Holzung 4 Mg. abgetreten ſind, ſo daß ſich der Flächeninhalt von Wampen um 4 Mg. 
verringert, und ſich derſelbe in runder Zahl auf 3850 Mg. geſtellt hat. In der Ver⸗ 
theilung der Kulturarten find aber weſentliche Veränderungen eingetreten; das Ericafeld 
iſt ganz, theils für den Ackerbau gewonnen, theils in Weide verwandelt worden. Die 
Größe des Kooſer Sees wird jetzt um ca. 5 Mg. kleiner angegeben, als 1816, ob in 
Folge einer verbeſſerten Flächenbeſtimmung, oder ob die See Alluvialſchichten hüben 
oder drüben abgeſetzt hat, läßt ſich nicht beſtimmen. Der ſlawiſche Ort Wampend 
gehörte mit zu des Fürſten Jaromar erſten Ausſtattung des Kloſters Hilda, 1207. 
Koſegarten glaubt den Namen auf das Wort wäpno zurückführen zu dürfen; allein dies 
hat ſein Bedenken, da die ſlawiſchen Anſiedler wol nicht „mit zubereitetem Kalk zum 
Mauern“ gebaut haben, was die Bedeütung des gedachten Wortes iſt. Herzog War⸗ 
tiſflaw IV. und feine Söhne verſchreiben 1451 in dem Dorfe Wampen 80 Mark und 
10 Drömt Korn jährlicher Hebung dem Greifswalder Bürger Wilken Nienkerken 
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(Urk. Anh. Nr. 2). Niclas Vollrath und der Baccalaureus im geiſtl. Recht Erasmus 
Vollrath als Vormund des Erſten, verkaufen 1457 wiederlöslich an Wilken Behnko 
(oder Behnke), Domherrn der zum Kaminſcheu Stift gehörigen Collegiatkirche zu St. 
Nicolai in Greifswald, eine jährliche Rente von 8 Mk. aus Wampen und eine jährliche 
Rente von 4 Mk. aus Weidenhagen. Wilken Behuke aber, Canonicus Caminensis, 
ſtiftete in demſelben Jahre mit jenen Renten, und mit Renten aus Mederow und Düvier 
bei ſeiner Kirche zu St. Nicolai eine canoniſche Präbende von 30 Mk. jährlichen Ein⸗ 
kommens. Herzog Otto III. von Stettin Pommern ertheilt 1459 eine ausführliche 
Confirmation super bonis in Wampen et aliis vi Magis, die St. Petri. 1486 
erklärt Bogiſlaw X., daß der Univerſität die Bede und das Hundekorn aus Leiſt, Wam⸗ 


pen und Hennekenhagen, in Übereinſtimmung mit den früheren Bewidmungen, verbleiben 
ſoll. 1543 hatte Wampen 22 Landhufen und 2 wüſte Katenſtellen, zahlte aber den 
größten Theil der Geldpacht an die Univerſität und nur 8 Mk. ans fürſtl. Amt Eldena, 
wohin es 37 Mk. 9 ßl. Herbſtbede und andere kleinere Geldabgaben entrichtete. 1563 
begaben ſich die Herzöge, Philipp I. Söhne, der Wiedereinlöſung der Bede und Korn: 
lieferung aus den mehrgenannten drei Dörfern zum Beſten der Univerſität. Zur Zeit 
der Dotation der Univerſität mit dem Amte Eldena beſtand das Dorf Wampen aus 
11 Bauhöfen, wovon einer wüſt war. Die Geldpacht war auf 13 Mk. 8 ßl. und die 
Herbſtbede anf 39 Mk. 12 Bl. erhöht. Wann das Dorf Wampen eingegangen, iſt 
nicht bekannt; 1782 hatte die Feldmark ſchon die ökonomiſche Einrichtung eines Acker⸗ 
oder Vorwerks. 


Kirchen weſen. 


Das Patronat der Kirche zu Neüenkirchen iſt bei Rector und Senat der Königl. 
Landes⸗Hochſchule von Pommern zu Greifswald. 


Es gibt zwei Matrikeln für dieſe Kirche, eine ältere vom Jahre 1633, eine neüere 
vom Jahre 1748. Jene beruhte auf einer, von dem Superintendenten D. Barthold 
Krakewitz, Gerd Behren, Land- und Hofrath D. Jakob Runge angeſtellten Viſitation, 
und iſt unterm 4. October 1633 ausgefertigt. Damals war das Patronat noch Landes⸗ 
fürſtlich zum Amte Eldena, und die eingepfarrten Ortſchaften waren Neüen Kirchen, 
Wakerow, Steffeushagen, Petershagen, Hannekenhagen, Leitzen, Kooß, Wampen, „von 
welchen, heißt es in der Matrikel, anjetzo — es war nach der Kaiſerlichen Invaſion 
unter Wallenſtein, und der Schweden unter Guſtav Adolf — leider! durch das Kriege; 
weſen desoliret und verwüſtet ſeyn, alß Neüen Kirchen, Wakerow, Petershagen, Hanne⸗ 
kenhagen und das halbe Dorf Leitzen. Die Kirche iſt in wehrendem Kriegsweſen von 
Kayſerlichen Soldaten durchs Dach geſchoſſen, die meiſten Fenſter außgeſchlagen und 
entwandt, und inwendig gantz verwüſtet, ſowohl der Predigtſtuhl als alle Kirchen Stühle 
und Kirchenbänke weggeriſſen, wobey verordnet, daß ein Predigtſtul und Kirchen Bänke 
wiederumb erbauet und fertig gemacht werden ſollen. Das Kinder Hauß iſt gantz 
niedergefallen“. 
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An Acker, Wurthen, Wieſen und Holzungen beſaß das Gotteshaus „Nichtes“. 
Zur Kirche gehörten in Neüenkirchen 3 Katen, die im Kriege ebenfalls zerſtört waren. 
Zwei dieſer Katen waren aber wieder aufgebaut, der eine von ſeinem Bewohner auf 
eigene Koſten, der andere aus Kirchenmitteln. Sodann führt die Matrikel noch Pächte 
von 4 Katen an; einen davon hatte der Müller. Auch in Leitzen beſaß die Kirche 
1 Katen mit einer Wurth. Die Beamten und Vorſteher wurden von den Viſitatoren 
erinnert, die zerftörten Katen wieder aufzubauen. 


Vom Kapital⸗Vermögen berichtet die Matritel: „7466 Mark Hauptſummen ſeyn 
jetziger Zeit auf Zinſen anßgethan befunden worden. Nachſtand an Zinſen 4738 Mk. 
15 ßl. 3 Pf. Vorrath 31 Mk. 9 ßl. 4 Pf. Wegen des Kitzhoffes hat ſich in Kirchen: 
Regiſtern ein Nachſtand de A0. 1619 gefunden, als 4 Mk. jährlicher Zinſe, und dem 
Hrn. Superintendenten als jetzigen Einhabern und Beſitzern des Kitzhoffes angerechnet 
worden, daß Capital ihm vom vorigen Beſitzer Lenhard Richtern angeſchlagen ſeyn ſolte. 
Worbey der Hr. Superintendens berichtet, daß Er Lenhard Richtern richtig contentiret 
und bezahlet habe, ihme ohne der Kirchen nichts ſchuldig geworden. S. F. G. hätten 
ihm auch den Kitzhoff frey cum onere reluitionis zugeſchlagen und überlaſſen ſein, 
wolte derowegen daran proteſtiret haben, Er hatte Richters Qvitung, daß er Ihn con⸗ 
tentiret, in Händen, wolte Ihm ſein jus reſerviret und vorbehalten haben. 


Am 23. Mai 1735 ging beim General-Statthalter von Pommern und der Re⸗ 
gierung eine Vorſtellung ein, worin Rector et Concilium academicum Beſchwerde 
führten über den Mangel einer ordentlichen, regelrechten Kirchenmatrikel für Neüen⸗ 
kirchen, „an deren Staat“, fo hieß es in der Eingabe, „nur ein aus 2 Bogen beſtehen⸗ 
der, und vor mehr als 100 Jahren verfertigter Viſitations⸗Abſcheidt vorhanden, welcher 
nicht nur vom Alter faſt ganz verdorben und incomplet, auch allem Anſehen nach nur 
eine bloße Copey, ſondern auch durch und durch mit vielen Margina und von denen 
Ehrn Predigern dabey geſetzten Anmerkungen angefüllet iſt, dahero es geſchiehet, daß 
die darinnen nicht exprimirte Gebührniſſe von Ehrn Predigern nach Gefallen geſetzet 
und die determinirte erhöhet werden. Wann nun hierüber viele Klagen von den Ein⸗ 
gepfarrten geführet werden und öftermahle geſchiehet, daß deßfalß zwiſchen denenfelben 
und Ehrn Paſtoren Streit entſtehet, ſo ſind wir, das Uns als Patronis dieſes zu ver⸗ 
hühten oblieget, genöhtigt, Ewre Hochgraffl. Excellence und die Königl. Hochpreißliche 
Regierung hiedurch gehohrſamſt zu erſuchen, dem Herrn General Superintendenten 
Doct. Lutkemann und dem Hrn. Hoffrath Droyſen zu committiren, nebſt adhibirung 
des zu den Kirchen-Viſitationen ſonſt gebrauchten Hrn. Pommer&jchen alß Notarii mit 
dem forderſahmſten eine Kirchen- Viſitation anzuſtellen, den Zuſtand der Kirchen und 
Pfarre ſammt derſelben Intraden und Revenüen zu unterſuchen, und überall der Kirchen⸗ 
Ordnung und Landes Obſervance gemäß dabey zu verfahren, auch hienegſt einen förm⸗ 
lichen und vollſtändigen Viſitations Abſcheid zu verfertigen, und uns zu communiciren, 
damit derſelbe Hochgraffl. Excellenee und der Königl. Hochpreißlichen Regierung von 
uns zur gebührenden Confirmation eingereichet und hienegſt zur Obſervance gebracht 
werden möge“ ). 


1) Als Beiſpiel des Curial- Stils damaliger, fo wie ſpäterer, Zeit, ſei hier auch die Anrede an- 
geführt, welche bei Eingaben an die Regierung üblich war. Sie lautete, in 13 Zeilen, welche die erfte 


Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 62 
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Die Univerſität erhielt unterm 20. Juni 1735 zum Beſcheid, daß ihrem Antrage 
vor der Hand nicht Folge gegeben werden könne, „weil zuforderſt derer wieder anzu- 
ſtellenden Kirchen-Viſitationen halber mit den H. H. Land Stäuden deliberiret werden 
ſolle“. Da dieſes aber nicht geſchah, ſo erneüerten Rector und Senat drei Jahre nach— 
her ihren Antrag, der dieſes Mal ohne Beſcheid blieb und einfach zu den Acten ge— 
nommen wurde. Dringender wird die Univerſität in ihrer Vorſtellung vom 11. Januar 
1740, indem fie auf die vielen Irrungen und Rechtshändel hinweiſt, die ſich ſeither 
zwiſchen dem Pfarrer Bunge zu Neüenkirchen und deſſen Gemeinde, beſonders zu Leeſt, 
Wampen und Kieshoff entſponnen hätten, denen durch eine Viſitation abgeholfen werden 
müſſe, und wenn dieſe nicht ſogleich erfolgen könne, ſo wäre es doch nothwendig, ein 
einſtweiliges Reglement zu erlaſſen; allein auch dieſer Vorſchlag wird durch Beſcheid 
vom 22. Januar 1740 abgelehnt, und abermals auf die künftige Auslaſſung der H. H. 
Land Stände verwieſen. Nochmals werden Rector und akademiſches Coneil unterm 
24. Februar 1741 vorſtellig. Nun ergeben die Acten, daß den Landſtänden bereits im 
Jahre 1738 ein allgemeines Kirchen-Viſitations⸗-Reglement nnd eine Inſtruction für die 
Viſitatoren zur gutachtlichen Aüßerung zugefertigt worden, dieſe aber von den Ständen 
in suspenso gehalten, weshalb ſie unterm 15. März 1741 ernſtlich erinnert werden, 
die Sache nicht länger ruhen zu laſſen, widrigenfalls die Regierung in der Lage ſein 
werde, für dieſen Einzelfall einſeitig vorzugehen, um die Patrone der Neüenkircher Kirche, 
den Prediger daſelbſt und die Eingepfarrten, welche bisher um Anordnung der Viſitation 
vergeblich angehalten, nicht länger hülflos zu laſſen. Die Stände aber ließen auch dieſe 
Erinnerung unbeachtet, aus welchen Gründen, die doch ohne Zweifel obgewaltet haben, 
ergeben die Acten nicht. Darum ſah ſich die Regierung, auf nochmalige Vorſtellung 
der Univerſität vom 17. Auguſt 1742, veranlaßt, ſofort am folgenden Tage dem 
General⸗Superintendenten Dr. Michael Chriſtian Rusmeyer und dem Hofrathe Johann 
Franz v. Boltenſtern Kraft tragenden Amts ein Commiſſorium zur Viſitation der Kirche 
zu Neüenkirchen und Reviſion der Matrikel an Ort und Stelle zu ertheilen. Die Com⸗ 
miſſarien entledigten ſich ihres Auftrages am 9., 10. und folgenden Tagen des Monats 
October 1742 und reichten den alſo geſchloſſenen Matricular-Receß unterm 18. Juli 
1744 bei der Regierung zur Genehmigung und Beſtätigung ein. In ihrem Begleitungs⸗ 
Bericht ſagen die Viſitatoren u. a.: — „Es iſt uns bei dieſer Commiſſion alſo ergan: 
gen, wie es bey dergleichen Unterſuchungs⸗Sachen gemeiniglich geſchehen pflegt, nemlich 
daß wirs nicht allen zu Dank machen können, beſonders aber hat Ehrn Pastor loci 
ſein Mißvergnügen und Unzufriedenheit nicht bergen können, ſondern iſt öffters damit 
hervorgekommen, auch noch zu der Zeit, da wir die Matricul adjuſtiren zu laßen, im 
Begriff waren, wovon ſeine unterm 23. Januar c. a. übergebene Vorſtellung, die wir 
gleichfalß hiebey zu überreichen die Ehre haben, einzeügnet. Und weil er in fine dieſer 
Vorſtellung gebethen, daß wir ſämmtliche Acten mit einſenden mögten, jo haben wir 


Seite der Vorſtellung füllen, alſo: — Von Ihro Königl. Mahtt. zu Schweden ꝛc. ꝛe. — Zum Pont- 
merſchen Estaat hochberordnete Herrn — General Staathalter und Regierung — Hochgebohrner Herr 
Graff, Königl. und Reichs — Rath, General Gonvernenr — Gnädiger Herr! — Hochwollgebohrener 
Herr Baron, General — Lieutenant und Ober Commendant — Wie auch — Hochwoll und Wohl 
gebohrnen Herren Herren — Cantzler Schloß Haubt Mann und — Regierungs Rälhe. — Hochgeneigte 
und HochzuEhrende Herren! 
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darunter deſto gerner gewillfähret, damit Pastor ſich zu beſchweren keine Urſache habe, 
Ew. Hochgräffl. Excellence und die Königl. Hochpreißl. Regierung auch bey Erwegung 
der aufgeſetzten Matricul dieſelbe zu adhibiren und einzuſehen, Gelegenheit haben und 
deren Befinden wir lediglich überlaßen, ob dem Prediger wieder die, von uns geſchehene 
billige, denen Landes⸗Verfaßungen nicht abſtimmige, und der befundenen Beſchaffenheit 
gemäße Determination wieder den Willen derer Herren Patronen und Eingepfarrten 
etwas indulgiret werden könne, oder ob es bey dem, was wir biß auf gnädige und 
hochgeneigte Ratification feſte geſetzet, fein Bewenden behalten müße.“ 


Die in Bezug genommene Vorſtellung des Predigers umfaßt nicht weniger denn 
20, nach Theologen Art, eng beſchriebene Folio⸗Seiten und ſtrotzt von einer ermüdenden 
Weitſchweifigkeit. Schon vorher hatte er die Viſitations⸗Commiſſarien mit querulirenden 
Eingaben überſchüttet, bei denen dieſe endlich die Geduld verloren, ſo daß ſie folgende, 
ſtrenge Verfügung an ihn zu erlaſſen genöthigt waren: — „Auf Ehren Heinrich Bun⸗ 
gen, Predigers zu Neiienfirchen, in pto, der neüen Kirchen Matricul unterm 10. Sep⸗ 
tember ad Acta Visitationis gethane Vorſtellung, erfollget zum Beſcheide: Daß, alß 
befunden worden, daß augezielte Vorſtellung, wegen der darinnen enthaltenen anzüglichen 
Außdrücke, deren Ehren Paſtor ſich billig von ſelbſt enthalten ſollen, nicht ad Acta ver⸗ 
ſtattet werden können, ſolchemnach dieſelbe retradiret werde. Wolte jedoch Paſtor, ohne 
alle Anſtichelung und mit gehöriger Moderation, annoch etwas vortragen, ſo wollen 
Visitatores ſolches binnen den nächſten Acht Tagen gewärtigen, und darauff dem befin⸗ 
den nach, ſo weit thunlich reflectiren, wobey Paſtor erinnert ſeyn ſoll, ſich der Kürtze 
zu befleißigen, und alle unnützige Umbſchweiffe und Weitlaüfftigkeiten zu vermeiden. 
Decretum Greiffswald, den 28. October 1743.“ Ließen hiernach die Viſitatoren das 
Original auch zurückgehen, ſo waren ſie doch vorſichtig genug, eine Abſchrift davon zu 
den Acten zu nehmen. Auch nachdem der Matricular-Receß bei der Regierung ein⸗ 
gereicht war, hörte Ehrn Heinrich Bunge nicht auf, Rector und Senat der Univerſität, 
in deren Eigenſchaft als Patrone der Kirche, und eben ſo den General⸗Statthalter und 
die Regierung mit Eingaben zu beſtürmen, wodurch ein kaum abbrechender Schriftwechſel 
hervorgerufen wurde, der die Beſtätigung der Matrikel noch um volle vier Jahre in die 
Länge zog. Wenn man erwäget, daß an der Spitze der Viſitations-Commiſſion der 
General⸗Superintendent, erſter Prediger an St. Nicolai in Greiſswald, alſo ein Amts⸗ 
bruder des Neüenkirchenſchen Querulanten, ſtand, fo wird unbedenklich angenommen 
werden können, daß dieſem in dem Matricular-Entwurfe nicht zu nahe getreten, und 
es lediglich Streit- und Nimmerſattſucht war, durch die ſich der Ungenügſame zu ſeinen 
immerwährenden Einreden und Beſchwerdeführungeu hinreißen ließ; wie das in jenem 
Stande, der da berufen iſt, Beſcheidenheit, Liebe und Demuth zu predigen, leider — 
nicht ſelten vorkommt. Die durch Ehrn Bunge herbeigeführte Verzögerung der Con⸗ 
firmation der Matrikel hatte große ülbelſtände zur Folge und führte neüe Streitigkeiten 
zwiſchen den Eingepfarrten und dem Prediger herbei, namentlich war dieſes der Fall 
mit den Eingepfarrten aus den Stadtgütern Peters- und Steffenshagen, ſo wie ans 
Wakerow, ſo daß Bürgermeiſter und Rath von Greifswald ſich in den Jahren 1747 
und 1748 genöthigt ſahen, den General-Statthalter und die Königl. Regierung „unter⸗ 
thänig gehorſamſt zu erſuchen, durch der forderlichſt zu Verfügender Confirmation der 
62 * 
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Matricul, dieſem Unweſen zu Steüren und dadurch Uns ſo woll als andere Eingepfarrte 
in Ruhe zu ſetzen. Wir verſehen, ſo ſchließt eine dieſer Eingaben, Uns gerechter Erhörung 
und beharren allewege Ew. Hochgräfl. Excellenz und der Königl. Hochpreißlichen Regie⸗ 
rung Unterthänig gehorſamſte Bürger Meiſter und Raht der Stadt Greiffswaldt.“ 
Namens⸗Unterſchriften waren damals nicht gebraüchlich. Dirigirender Bürgermeiſter 
war Emanuel Engelbrecht, ſeit 1739, zweiter Bürgermeiſter Friedrich Dethloff Wilde, 
ſeit 1744. 


Neüe Matrikel der Kirche zu Neüenkirchen, confirmirt den 11. Juli 1748. 


Sie bildet ein umfangreiches Schriftſtück von 38 Folioblättern, nebſt 5 Beilagen. 
Eingetheilt iſt fie in 20 Titel. Nur einige Haupt⸗Beſtimmungen konnen hier daraus 
entnommen werden. Nach Namhaftmachung der Viſitatoren und der Deputirten der 
Univerſität, des Eldenaſchen Amtshauptmanns, und der Deputirten der Stadt Greifs⸗ 
wald, ſo wie nach einer hiſtoriſchen Einleitung über die Veranlaſſung der außerordent⸗ 
lichen Viſitation der Kirche zu Neüenkirchen, handelt ſie im — 


Tit. I, vom Kirchen-Lehn. Es gehöret mit aller Gerechtigkeit zum Amte Eldena 
und folglich der Königl. Univerfität zu Greifswald, Inhalts Instrumenti Dotationis 
de Ao. 1634. Dieſelbe hat vermöge dieſer ihr zuſtehenden Befugniß den jetzigen Pa- 
storem Ehrn Heinrich Bungen im Jahre 1706 beſage der von ihm exhibirten Vocation 
berufen. — Man ſieht, daß der Prediger eben kein Jüngling mehr war, als die 
Streitigkeiten mit ſeinen Eingepfarrten Statt fanden, die bei den Gerichten zu weit⸗ 
laüfigen Prozeſſen geführt hatten. In vorgerückten Jahren pflegt der Menſch ruhiger 
zu werden, bei dem Kirchherrn zu Neüenkirchen war es aber nicht der Fall. 


Tit. II. Dörfer jo eingepfarret: 1) Neüenkirchen; 2) Kieshof und Hanneken⸗ 
hagen; 3) Leiſt sive Leitzen; 4) Wampen; 5) die Inſel Koos; — gehören der Königl. 
Univerfität zu Greifswald, wobei jedoch zu notiren, daß bis jetzt noch des feel. Hrn. 
Georg von Mascow 8. S. Theol. Doct. et Prof. Gryph. Hm. Erben 2 Höfe (zu 
Neüenkirchen) inne haben. 6) Wakerow: 7) Petershagen; 8) Steffenshagen — Greifs⸗ 
waldiſche Stadt⸗Güter. 


Tit. III. Das Kirchengebaüde wurde ſowol im Innern, als im Aüßern in bau⸗ 
lichen Würden befunden; es war alſo ſeit feiner Zerſtörung durch den Kaiſerl. Oberſten 
Peruſi, 1627, gründlich wiederhergeſtellt worden. Sei hier gleich angemerkt, daß wieder⸗ 
um hundert und einige Jahre ſpäter das Neüenkircher Gotteshaus einer Renovation 
unterworfen worden, einem umfaſſenden Ausbau des Innern, der nach des akademiſchen 
Baumeiſters Müller, des genialen Architekten, Riſſen, in dem Jahre 1863—64 zur Aus: 
führung gekommen iſt. Es iſt namentlich ein Eingang vom Thurmende der Kirche her. 
gerichtet, es ſind ſämmtliche Thüren und Fenſtern erneüert, der Fußboden mit Cement 
geglättet, die alten Kirchenſtühle mit Olfarbe geſtrichen und lackirt, auch iſt die Kanzel 
ganz und der Altar zum größten Theil neü erbaut worden. Aus Kirchenmitteln wurde 
auf dieſen Wiederherſtellungsbau die anſehnliche Summe von ca. 2000 Thlr. verwendet, 
womit die Koſten anſcheinend nicht gedeckt worden find. An einem Patronats⸗Zuſchuß 
wird es die Uuiverſität nicht haben fehlen laſſen. In Folge dieſes innern Ausbaus der 
Kirche bedurften Altar und Kanzel eines neüen Schmuckes, da die im Jahre 1840 von 
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zwei Mitgliedern der Gemeine geſchenkte Altardecke und Kanzelbekleidung für feſtliche 
Gelegenheiten nicht mehr paſſend ſchien. Der Altar iſt durch den Pächter von Wam⸗ 
pen, Oberamtmann Asmus, mit einer dunkelkirſchbraunen Decke von echtem Sammt 
mit reicher Goldſtickerei und goldenen Franzen, auch mit einer kleinern Decke zum Altar⸗ 
Leſepult von derſelben Beſchaffenheit geſchmückt worden, während die Kanzel und das 
Kanzel⸗Leſepult von einem frühern Pächter in Neüenkirchen, Namens Sandhof, nach⸗ 
mals in Greifswald wohnend, mit demſelben goldbefranzten Stoffe verziert wurde. 
Seit dem Jahre 1854 beſitzt die Kirche eine Orgel, wozu die Königl. Regierung zu 
Stralſund 1850 die erſte Anregung gegeben hat. Das Werk, mit einer Dispoſition 
von 10 klingenden Stimmen, iſt vom Meiſter Nerlich in Stralſund; mit dem erforder⸗ 
lich gewordenen Chorbau hat es 865 Thlr. gekoſtet, die durch 500 Thlr. aus den Er⸗ 
ſparniſſen der Kirche, 220 Thlr. aus freiwilligen Beiträgen der Eingepfarrten, und 
145 Thlr. aus akademiſchen Mitteln des Patronats gedeckt worden ſind. Im Thurm 
der Kirche hangen zwei Glocken, eine große und eine kleinere. Der Kirchhof, deſſen 
Befriedigung bei der Viſitation von 1742 ſehr mangelhaft befunden wurde, iſt jetzt mit 
einer ſehr ſoliden, aus geſprengten Steinen beſtehenden, 4—5 Fuß hohen Mauer um⸗ 
geben, an deren Außenſeite lombardiſche Pappeln gepflanzt ſind. Das Innere des 
Gottesackers, der im Jahre 1839 um 60 Q. Ruth. erweitert werden mußte, welche 
Fläche von der Dorfſtraße genommen wurde, und wofür ein Canon von 1 Thlr. ent⸗ 
richtet wird, iſt mit Raſen bedeckt, der durch haüfiges Mähen möglichſt fein erhalten wird. 


Tit IV. der Matrikel handelt vom Grundbeſitz der Kirche. Auf Neüenkircher 
Flur ſelbſt hat die Kirche keinen Acker, wol aber auf dem Greifswalder Stadtfelde, und 
zwar vor dem Vetten Thore 3 Mg., die in 2 Parcelen für 6 Thlr. 12 ßl. verheüert 
ſind. Dieſe 3 Mg. Pommerſch betragen 7 Mg. 125 Ruth. Preüßiſch. Jetzt beſitzt die 
Neüenkircher Kirche auf Greifswalder Flur 7 Mg. 175 Ruth. in 3 Parcelen (L. B. 
IV. Thl., Bd. I., 488). Die Matrikel führt ſodann 5 Wurthen an, wovon eine auf 
veiſter Felde liegt, und die zuſammen 36 ½ ßl. jährlich einbringen. Die beiden Kirchen⸗ 
katen werden Buden genannt. Die eine iſt eine große von 2 Hiſchen, davon jeder 
3 Thlr., die andere iſt eine kleine, alte Bude, gibt jährlich 2 Thlr. Grundpacht. Beide 
Katen wurden bei der Viſitation in baulichem Stande befunden. 


Als Anhang tft eine Specification der Kirchſpiels-Hufen hinzugefügt, nach denen 
der Kirchſpielsſchoß erhoben wird und die Vertheilung der übrigen Nothwendigkeiten 
erfolgt. Dieſe Deſignation iſt, ſo heißt es, ans der alten Matrikel entnommen, die 
aber äller ſein muß, als die von 1633, da in dieſer nichts von Kirchenhufen ſteht. 


Das Kirchſpiel Neüenkirchen hat 131 Kirchenhufen, 
und zwar: 


Neüenkirchen ſelbſt. . 24 Kiesho ß. 4 Wakerow . . 22 
Wampen . 22 Hannekeuhagen 22 Petershagen. 12% 
Leiſt . 14 i Steffenshagen. 6% 


Da Hannekenhagen nicht mehr exiſtirt, ſeine Ländereien aber denen von Kieshof 
einverleibt ſind, ſo treffen jetzt 26 Kirchenhufen auf das akademiſche Gut Kieshof. 
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Tit. V. Von den Rauch⸗Hühnern. Nach Ausweis der Kirchen-Rechuungen hatte 
jeder der 3 Kirchenkaten ein Rauch-Huhn zu geben; Ehrn Bunge fügte indeß hinzu, 
dieſe 3 Rauch⸗Hähner würden bei Aufnahme der jährlichen Kirchen-Rechnung, wobei 
Paſtor den Provisoribus und dem Küſter eine Mahlzeit gebe, mit verzehrt. 


Tit. VI. An Hauptſummen, welche der Kirche gehören, wurden bei der Viſita⸗ 
tion von 1742 nachgewieſen 905 fl. 24 ßl. — 512 Thlr. 13. 7 Pf. Preüß. Courant 
in 6 Poſten. Außerdem hatte die Kirchenkaſſe einen Beſtand von 332 fl. 19 ½ ßl. 
= 188 Thlr. 6. 4 Pf. Preüß. Courant, den, nach Beſtreitung der nothwendigſten 
Ausgaben, Ehrn Bunge angewieſen wurde, ſogleich auf gute Wechſel ſicher unterzu⸗ 
bringen. Im Laufe des 19. Jahrhunderts hat ſich das Kapital⸗Vermögen, nach Aus⸗ 
weis der ſeit 1835 vorliegenden Kirchen-Rechnungen folgender Maßen geſtaltet: — Es 
betrug von 1835— 1840 — 995 Thlr. 15 Sgr. in 3 Poſten, und war, trotzdem die 
Koſten des Orgelbaues beſtritten waren, im Jahre 1860 auf 1975 Thlr. 15 Sgr. 
angewachſen. Von da an aber kommen in den Rechnungen keine Kirchen-Kapitalien 
mehr vor, weil das Vermögen zum Ausbau des Kirchengebaüdes verwendet werden 
mußte, ja zur Deckung der Koſten war ſogar eine Anleihe erforderlich, die indeſſen 
wieder abgetragen iſt. Doch werden in den Rechnungen der jüngſten Jahre Zinſen 
für Kapitalien aufgeführt, die den Beweis geben, daß aus deu lÜberſchüſſen wieder ein 
kleines Kapital geſammelt worden iſt. Die Rechnung pro 1865 ſchließt mit einer Ein⸗ 
nahme von Thlr. 278. 29. 2 Pf. und einer Ausgabe von Thlr. 195. 8. 5 Pf., daher 
Beſtand Thlr. 83. 20. 9 Pf., und ein Rückſtand von 56 Thlr. 3 Pf. Unter der 
Einnahme ſind 112 Thlr. 18. 7 Pf. an Beſtand ꝛc. aus dem Vorjahre, 17 Sgr. 4 Pf. 
an beſtändigen und Thlr. 61. 12. 8 Pf. an unbeſtändigen Gefällen, Thlr. 102. 11. 11 Pf. 
an Ackerpacht und Katenmiethe, Thlr. 1. 28. 8 Pf. Zinſen. In der Ausgabe ſind 
nachgewieſen: Thlr. 116. 11. 7 Pf. für Beſoldungen, Thlr. 7. 9 Sgr. für Kirchen⸗ 
bedürfniſſe, Thlr. 3. 28. 6 Pf. für kleine Reparaturbauten, Thlr. 11. 9 Sgr. für 
öffentliche Abgaben, und Thlr. 56. 10. 4 Pf. für außerordentliche Ausgaben, von denen 
aber nicht geſagt iſt, worin ſie beſtanden haben. 


Tit. VII. der Matrikel handelt vom Bedell, d. i. Klingbeütel; und Tit. VIII. 
vom Teſtament, d. h. vom letztwilligen Vermächtniſſe zum Beſten der Kirche, und vom 
Gelaüte bei Leichenbegängniſſen; Tit. IX. von deu kirchlichen Geräthſchaften, darunter 
ein ſilberner, vergoldeter Kelch mit der Patene, zuſammen 69 Loth wiegend, eine ſilberne 
Schachtel von 12 Loth, Leüchter von Zinn, u. ſ. w. Tit. IX., Bienen, deren hat die 
Kirchen 2 Stöcke. Tit. X. Bücher. 


Tit. XII. Pfarrgebaüde. Das Haus war in wohnbarem Zuſtande, die Scheüne 
befand ſich auch in baulichen Würden, der Stall bedurfte einige Reparation, eben fo 
die Befriedigung des Pfarrgehöfts. 


Tit. XIII. Des Pastoris Hebung an Meßkorn. Tit. XIV. Geld⸗Hebung deſſel⸗ 
ben. Tit. XV. Vierzeiten-Pfeuning. Tit. XVI. Von Pröven auf Weihnachten und 
Wittel Tag auf Oſtern. Tit. XVII. Von Accidentien. Obwol es ſich bei den lang⸗ 
jährigen Streitigkeiten und bis zur höchſten Inſtanz geführten Prozeſſen zwiſchen dem 
Prediger Bunge und den Eingepfarrten gerade um dieſe Hebungen gehandelt hatte, ſo 
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müſſen fie, der weitlaüfigen Auseinanderſetzung halber, der fie in der Matrikel unter⸗ 
worfen werden, doch hier um ſo mehr übergangen werden, da es nicht bekannt iſt, ob 
die durch die Matrikel getroffenen Beſtimmungen jetzt noch in Kraft ſtehen. Tit. XVIII. 
Vom Pfarracker. Es ſind 2 Hufen. Tit. XIX. Holzung und Wieſen. Tit. XX. 
Vieh Huhde. a 

Auf welchen Betrag die Einkünfte der Neüenkircher Pfarre ſich gegenwärtig be⸗ 
laufen, iſt aus deu Acten nicht erſichtlich, doch ſcheinen fie recht anſehnlich zu fein, da 
dem 1860 in Ruheſtand getretnen Prediger, nachdem er länger als 50 Jahr im Pfarr⸗ 
amt gedient, ein Emeritengehalt von 543 Thlr. ausgeſetzt wurde. 


Nicht unter einer beſondern Titelnummer ſind die Verhältniſſe des Küſters auf⸗ 
geführt, deſſeu Haus 1735 von Grund aus neü gebaut war; auch nicht die der Pre⸗ 
diger⸗Wittwe und des für dieſe beſtimmten Wittwenhauſes. 5 

Ein Gemeinde⸗Kirchen⸗Rath für den Neüenkircher Pfarrſprengel, aus 4 Mitgliedern 
beſtehend, iſt am 5. Auguſt 1860 gewählt und vom Königl. Conſiſtorium von Pom⸗ 
mern unterm 20. deſſelben Monats und Jahres beſtätigt worden. 


Schulweſeu. 


Ju Kirchſpiel Neüenkirchen beſtehen 4 Schulen, nämlich die Küſterſchule am 
Kirch- und Pfarrort, mit einer Vorſchule, und die Schulen zu Leiſt, Wampen und 
Steffenshagen. In allen dieſen Schulen iſt ſeit 1835 das wöchentlich erhobene Schul⸗ 
geld befeitigt und in ein jährliches Fixum umgewandelt, das in die Schullaſſe fließt, 
woraus der Lehrer beſoldet und die Schulbedürfnifſe beſtritten werden. Für Freiſchüler 
haben die Patrone der Schulen von jeher einen Zuſchuß gegeben. 


Die Küſterſchule zu Neüenkirchen ſteht unter dem Patronat von Rector 
und Senat der Univerſität. Zu ihr gehören auch die Kinder von Immenhorſt und 
Kieshof. Dieſe Schulgemeinde hat 726 Einwohner, beſtehend aus Pächtern, Eigen⸗ 
thümern und Einliegern. Wegen der großen Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in Neüen⸗ 
kirchen, von denen auch viele eine der Schulen in der nahen Stadt Greifswald beſuchen, 
iſt der Küſterſchule eine Vorſchule beigegeben, in welcher Kinder bis zum Alter von 8 
oder 9 Jahren von einer Schulhalterin unterrichtet werden. Dieſe Nebenanſtalt, ge⸗ 
meiniglich Klein⸗Kinder⸗Schule genannt, iſt am 1. Mai 1856 in einer gemietheten 
Schulſtube eröffnet worden. Die Unterrichtsftunden find von 8—11 und von 14 Uhr 
im Sommer und Winter gleich. Die Geſammtzahl der Kinder, mit Ausnahme der zur 
Stadt in die Schule Gehenden, betrug im Auguſt 1865 113, davon 57 Knaben und 
56 Mädchen. Zur Klaſſe des Küſters, die in zwei Abtheilungen zerfällt, gehörten 39 
Knaben und 37 Mädchen, zur Kleinkinder⸗Schule 18 Knaben und 19 Mädchen. Der 
Schulbeſuch ließ zu wünſchen übrig; er leidet Seitens der größeren Kinder bei dem in 
Neüenkirchen obwaltenden Mangel au Arbeitskräften, Abbruch, da die Altern ſie früh⸗ 
zeitig in der Wirthſchaft gebrauchen. Nichts deſto weniger iſt ein Erfolg des Unter⸗ 
richts nicht zu verkennen, was dem regen Eifer und der Lehrgeſchicklichkeit des Lehrers 
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verdankt wird, der mit Segen wirkt. Die Schule macht einen recht erfreülichen Ein⸗ 
druck. Der Lehrer iſt aber auch pecuniär ſehr gut geſtellt, da ſich ſein Einkommen auf 
400 Thlr. berechnet, wovon 300 Thlr. aus der Küſterei und 100 Thlr. aus dem Schul⸗ 
amte fließen. Die Schulkaſſe, zu der aus Univerſitäts⸗Mitteln ein namhafter Zuſchuß 
gewährt wird, iſt, unter ſorgſamer Verwaltung, in ſo guten Umſtänden, daß nicht allein 
die Lehrerin der Vorſchule mit einem jährlichen Einkommen von 50 Thlr. belohnt und 
die Miethe für das Lokal gedeckt werden kann, ſondern auch ein Kaſſenbeſtand von 
50 Thlr. vorhanden war, der als Stammkapital eines Schulvermögens angelegt wer: 
den ſoll. Obwol ſich die bisherige Einrichtung des Schulweſens während eines Zeit- 
raums von 10 Jahren bewährt hat, ſo geht das Patronat nichts deſto weniger mit dem 
Gedanken um, ſtatt der Vor⸗ oder Klein⸗Kinder⸗Schule eine zweite regelrechte Schule 
einzurichten, wozu ſich im Jahre 1866 bei der alsdann eintretenden neiien Verpachtung 
der Neüenkircher Güter die Gelegenheit darbieten wird. 


Die Schule zu Leiſt, unter dem Patronat der Univerſität, vertreten durch die 
Königl. Akademiſche Adminiſtration, iſt nur für dieſen Ort beſtimmt, deſſen 20 ſchul⸗ 
pflichtige Kinder aus 10 Knaben und 10 Mädchen beſtehen. Auch hier wirkt der Ge⸗ 
brauch der Kinder zu haüslichen Arbeiten nachtheilig auf den Schulbeſuch. Die Schule 
iſt in 2 Abtheilungen getheilt; zur erſten gehören 8, zur zweiten 12 Kinder. Die Schule 
läßt in ihren Erfolgen zu wünſchen, die Lehrkraft iſt ſchwach, doch würde bei regel⸗ 
mäßigem Beſuch etwas mehr zu erreichen ſein. Der Lehrer iſt mit einem Geſammt⸗ 
Einkommen von 220 Thlr. aüßerlich ganz gut geſtellt. An Natural» Präftationen hat 
er freie Weide für 4 Schafe und den halben Korn⸗Ertrag des mit ſeinem Dunge zu 
bedüngenden Ackers. Das ſeit langer Zeit gewährte Freiſchulgeld von 3 Thlr. wird 
aus der Univerſitäts⸗Kaſſe als Überſchuß zur Schulkaſſe jährlich gezahlt. 


Die Schule zu Wampen umfaßt auch die ſchulpflichtigen Kinder von der Juſel 
Koos. Es ſind ihrer im Ganzen 19 Kinder, nämlich 11 Knaben und 8 Mädchen. In 
der erſten Abtheilung der Schule ſind 11, in der zweiten 8 Kinder. Der Schulbeſuch 
iſt ſehr regelmäßig, dagegen der Erfolg des Unterrichts ſehr ſchwach; die Schule bedarf 
einer jungen, rüſtigen Lehrkraft, die bei einem Einkommen von 220 Thlr., womit auch 
dieſe Schulſtelle dotirt iſt, unſchwer zu gewinnen iſt. Die Univerſität, als Grundherr⸗ 
ſchaft von Wampen und Koos, gibt einen Zuſchuß von 9 Thlr. als Freiſchulgeld zur 
Schulkaſſe. Das Patrouats⸗Verhältniß iſt wie bei Leiſt. 


Die Schule zu Steffenshagen, unter dem Patronat des Magiſtrats von 
Greifswald, umfaßt auch die Stadtgüter Petershagen und Wakerow⸗Wakerdahl, und 
enthält 33 Kinder, darunter 20 Knaben und 10 Mädchen, in zwei Abtheilungen, zur 
erſten 18, zur zweiten 15 Kinder. Mit dem Schulbeſuch iſt es ſehr ſchwach beſtellt, er 
läßt Alles zu wünſchen. Nichts deſto weniger iſt der Erfolg des Unterrichts befriedi⸗ 
gend, was den Lehrgaben und dem Eifer des Lehrers zuzuſchreiben iſt, der ein Ein⸗ 
kommen von 250 Thlr. genießt. Er hat Weide für 2 Kühe, 2 Schweine, 4 Schafe 
und 2 alte Gänſe mit Zuwachs; zur Winterfütterung 1½ Fuder Heli und überdies 
wird ihm der Dung, welchen er nicht zu ſeiner Gartenbeſtellung gebraucht, in derſelben 
Weiſe verwerthet, wie dem Schulmeiſter in Leiſt. Er hat freie Anfuhr des Feüerungs⸗ 
bedarfs und an ſonſtigem Salair 48 Thlr. 20 Sgr. von der Grundherrſchaſt und 
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25 Thlr. als Entſchädigung für das weggefallene Schulgeld von den Angehörigen des 
Schulverbandes. Außerdem müſſen die Stefſenshäger Bauern ihm jährlich 3 ½ Scheff. 
Roggen à 1 Thlr. und 2 ½ Sch. Gerſte à 20 Sgr. auf ſein Verlangen überlaſſen. 


Das Urtheil über die Schulen des Kirchſpiels Neüenkirchen beruhet auf einer 
Viſitation dieſer Schulen, welche in den letzten Tagen des Auguſt-Monats 1865 an⸗ 
geſtellt worden iſt. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts ⸗Anſtalten. 


Die Wege⸗Polizei wird von dem Pächter des Univerſitäts⸗Gutes Ladebow in 
den zwei Kirchſpielen Neüenkirchen und Greifswalder Wiek geübt. An großen Heer⸗ 
ſtraßen wird das Kirchſpiel in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt von der Staats⸗ 
ſtraße von Greifswald nach Stralſund, die hier eine, nach Kieshof genannte Wegegeld⸗ 
hebeſtelle hat, und von der mit ihr gleichlaufenden Eiſenbahn, welche Wakerow und Kieshof 
unmittelbar berührt, durchſchnitten. — Als Feüerlöſch-Commiſſarien find z. Z. zwei 
Pächter zu Neüenkirchen und Steffenshagen im Amte. — Die Kirchſpiels⸗Armen⸗ 
pflege beſorgt der Schulze zu Neüenkirchen und ein anderer der dortigen Hofpächter. — 
Die Geſundheitspflege beruhet auf den Arzten und den Apothekern in der nahen 
Stadt Greifswald, doch hat Neüenkirchen feine beſondere Kirchſpiels-Hebeamme. — 
Sein Gerichtsſtand iſt unmittelbar das Kreisgericht zu Greifswald, und ſein Schieds⸗ 
mann z. Z. der Pächter von Wampen. 


Urkunden ⸗ Anhang. 


Urkunden, das eingegangene Dorf Hennekenhagen und den Kieshof betreffend. 


Nr. 1. 5 
Anno 1453. Stralſund, am Freitage vor Oeculi; Februar 24., a. St. 


Jürft Wartiſlaw IX. verkauft wiederkaüflich an Tiedemann Junge, einen Bürger zu Stralfund, für 
1000 Mark Sundiſch, das Dorf Hennekenhagen nebſt dem Hofe zum Kiſſe, vor dem 
Greifswalde belegen. 


In Gades Namen. Amen. 


Wy Wartiſlaff von Gades Gnaden der Wenden, Caßuben, Pommern Hertzog, 
vnd Fürſt tho Rügen ꝛc. Bekennen vnd Betügen apenbahr, in dißen Brewe, dat wy 
mit Willen vnd Vulbort vnſers Sones Sones Hertzog Erickes vnd Hertzog War⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 63 
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tiſlaffes vnde vör unſer aller Erwen, vnde Nakömlinge, hebben verkofft vnde verlaten, 
verkopen vnde verlaten tho enen ewigen Rechten fieten köfften Kope deme Ehrbahren 
Mann Tiedeman Jungen, onſern lewen Börger thom Sunde vnde ſinen rechten 
Erwen, vor Duſendt Marck Sundiſche Penning, de wy von eme rede emfangen vnde 
vpgeböhret hebben, aller dermalinge deßes Brewes unſe Dörp vnde Goth tho den 
Hennekenhagen mit den Hoffe tho den Kiſſe vör den Gripswalde belegen in den 
Kaspeln tho der Nienkerken, dar Tiedeman vorbenömt, mit ſinen Erwen, hebben vnde 
opbören ſchölen, alle Jahr vp Sancte Michaelis Dach dre vnde Söſtige Halwe 
Marcke Sundiſch der vorſchrewenen Munte, vnde Negen Drömet Korn vth deſer vor— 
ſchrewenen Hawen vnde Huwen de nu bawet vnde bewanet Michel Teskendorp 
Twölff Mark dritteigen ſchillinge, Achte halben Schepel Roggen, Achte halben Schepel 
Gerſten, vnde achte halben Schepel Hawern, vnde vth den Hawe vnde Huwen den nu 
Bewanet Clans Berendt Teyn Marck vier ßl., Söß Schepel Roggen, Söß Schepel 
Gerſten, vnde Söß Schepel Hawern, vnde von den Hawe vnde Huwen, de nu bawet 
vnde bewanet Peter Groß Füff Marck Twe ſchilling, dre Schepel Roggen, dre Sche⸗ 
pel Gerſten vnde dre Schepel Hawern, vnde von den Hawe vnde Huwen, den nu bawet 
vnde bewanet Jacob Dene Teyn Mark vier Schillinge, 6 Schepel Roggen, 6 Schepel 
Gerſten vnde 6 Schepel Hawern; Vnde von den Hawe vnde Huwen, den nu bawet 
vnde bewanet Claus Schweder Teyn Marck vier ßl. 6 Schepel Roggen, 6 Schepel 
Gerſten, 6 Schffl. Hawern; Vnde von den Hawe vnde Huwen den nu buwet vnde 
bewanet Wüſtefeld drüdte halwe Marck enen fl, vnde anderthalben Schffl. Roggen 
vnde vier halben Schffl. Gerſten vnde andert halben Schepel Hawern; vnde von den 
Kathen denn nu Bruckmannſche Bewanet Vier El. Bude von den Kathen den nu 
Klaus Kluwer bewanet Beer fl. Vnde von den Kathen, den nu Klaus Keding 
bewanet veer LEI. Vnde von den Kathen, den nu Curt Berendt Bewahnet, Veer 
Lßl. Vnde von deme Katen vnde Hu we ſtho den Kiſſe, den nu Tideke Tewes 
Buwet vnde bewanet, Teyn marck veer Bl. 6 Schffl. Roggen, 6 Schffl. Gerſten, vnde 
6 Schffl. Hawern. 


Alle diße vör beſchrewene Häwe vnde Huwen mit alle ehren tho Behöringen, 
alſo alſ deſe vorbenomte Göder nu liggen, vnde von aldings gelegen hebben, ſchal 
Tiedeman Junge vnde ſine Erwen hebben mit alle Herrlichkeit, Freyheit vnde Denſte 
alſo qvid vnde fry, als wy edder vnſere Vorfahren de gehätt vnde beſeten hebben, Vns 
vnſere Erwen vnde Nahkömlinge, dar nichtes nicht an tho beholndende, dat ſy benant, 
effte vnbenant, noch von geden noch von beeden, effte von rechte. 


Vnde wy vnde vnſere Erwen, noch vnſere Nakömlinge, vnde nernant von vnſert 
wegen ſchölen nenerley Terunge, afflager edder Bit mit deßen Buren hebben, vnde mit 
eren Nachkömlinge, edder nenerleye Beſchweringe dohn, effte dohn laten, dat ſy Benant 
effte vnbenant vnde allens waß wy in deſen Goderen gehat hebben öffte hebben möch⸗ 
ten, dat ſellen wy gantz vnde alöwer mit Macht diſes Brewes tho Tydeken vorbe⸗ 
namt vnde ſine Erwen, vnde wyſen ſein ene vredeſame Vpböringe vnde Beſittinge, vnde 
Beden enen jeglichken vnſe Vngnaden tho vermiedende vnde deſe Göder mit nenerley 
Dinge tho hindernde vnde nimmer ock dieſe goder in vnſer Beſcharmunge, Vrede vnde 
geleyde. Vnde Tydtmann vorbenant vnde ſyne Erwen ſchölen ock volle Macht hebben 
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in diſen verſchrewenen Gödern vnde in allen ehren Thobehörungen tho pandende 
ſo vaker en des Behuff is, vnde de pande tho driwende vnde tho hörende vor dat ſe 
willen, ſünder jemandes wedderſtall edder Bewerniſſe vnde mit den Panden tho donde 
als Pacht Recht is. Vnde wy unſe Erwen, vnde Nachkömlinge ſcholen ock deſe vor⸗ 
benennete Göder .. (undeütlich) .. . . vnde entfrygen von aller Perſohnen Anſprack 
geiftlich vnde weldlick Tiedeken Jungen vnde ſynen Erwen. Vude fe mögen ock deſe 
vorbenannte Göder vorter verköpen, verſetten edder verändern, vor vnde wenn fe willen, 
gantz, halſf, effte een Deel, don, effte dan ſchölen wi deſen Breff holden als he ut 
wiſet, vnde von Worth to Word tho ſchrewen war, da den hefft mit eren Willen. 


Jedoch fo beholden Wy vns vnſern Erwen vnde Nakömlingen den ewyigen 
Wedderkop alle dieſer verſchrewenen Göder, vnde deren Wedderkop ſcholen wi) Tiede⸗ 
mann effte ſynen Erwen, effte deme, de ſe hefft, vp enen St. Johan. Baptistae Dag 
tho midden Samers thovarn wytlick don vnde gewen, en denne vp den nageſten na⸗ 
volgenden Sünte Martens Dach Duſeud Marck Sundiſch wanliker münte vnde de 
Pacht dar tho, de ſick denn Böret tho hope an ener Summe binnen der Stadt tho 
dem Sunde vnbe worwen tho vüller Nöge fünder genniglick Infall effte langern Ver⸗ 
tögering, vnde ſünder alle ehren bewißlichen Schaden. 


Alle Stücke ende Artikel deſes Brewes lawen Wy vor uns vnſere Erwen vnde 
Nakomlinge in given trüwen ftede vnde veft tho holdende, vnde hebben des tho grötern 
verbewinge vnde Sekerheit vnſer Inſegel williglik Taten hangen an diſen Breſf, de ge⸗ 
gewen vnde geſchrewen ij tho dem Sunde na der Bordt Chriſti vnſers Herrn Veer⸗ 
teyn hundert Jahr darna in den Dree vnde Föfftigften Jahr des Vrydages vor den 
Sundag als man in heiligen Kerken ſinget Oculi mei. 


Hie an vnde öwer ſind geweſen unſe lewen getrüwen Radgewern de ehrbahren 
Manne als Kaspar Hinrich Voſſ Kerkheer tho dem Sunde Hinrick Auguſtin Sywerd 
von den Hagenn, Eggert Denchow vnde mer unſer lewe getrüwe Manne lawen wordig. 


(Vier Inſiegel). 


Nr. 2. 

Anno 1456. Wolgaſt am Matthias-Tage; Februar 12., a. St. 
Wartiſlaw IX. ertheilet der Univerſität Greifswald Vollmacht, die wiederkaüflich veraüßerten Güter 
Heuuekenhagen und Wampen au ſich zu kaufen. 

In Gades Nahmen Amen! 


Wy Warßlaff de ölder van Gades Gnaden tho Stettin Hertzoge ze. unde Fürſten 
tho Ruigen vor Uns nnſe leſen Söns Hertogen Erick und Hertogen Warßlaff und 
unſern aller Erven unde Nakömelinge bekennen unde betügen apenbahr an deßen Brefe, 
dat wy na ripen Rhade unſer leven trüwen Rhäderen hebben günt unde günnen an 
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Macht deßes Brefes unſen lefen getrüwen den Ehrwürdigen Herren Rectori unde 
Meiſtern der hohen Scholen unſers egenen Studii thome Grypeswalde de löſinge aller 
unſer Bede unde Hundekornes und Borgdenſtes an unſen tun Dörpen als Henneken⸗ 
hagen unde Wampen dar ſe vordem Hennekenhagen hebben unde geven unde bethalet 
Tidicke Jungen thom Sunde Duſent Sundiſche Marck unde vör Wampen Wilke Nien⸗ 
kerken thom Sunde twelff hundert unde achtentig Marck van nahſtelliger Rente unde 
Hrn. Johan Meyboms Kindern 300 Mk. de den Lange an Wampen äwderlangs ver⸗ 
pandet wehren, ſo de Brefe alle dre uthwiſen, de ſe löſen unde by ſick hebben unde 
wy effte unſe erven willet nu unde ere Nakömelinge de Breffe ſo vull unde alle holden 
an alle mate unde wieſe, alſe efft ſe en von worden tho worden tho ſchreffen wehren, 
unde vorniegen je en tho unde den andern vorbenömet af an macht deßes Breffes, 
unde wy beholden mit alle uns edder unſen Erven hir nich ahne de wiele ſe deſe gü⸗ 
dern hebben, ſondern allene den Wedderkop unde wen wy edder unſe Erven den don 
willen ſo ſcholen wy en edder eren nakömelingen, unde effte dat Studium dat Gott 
ahkern, veringe, deme Rahde thom Gripeswolde uf nün ßaßken tho ſeggen, und den 
darnahr en edder dem Rahde up den negeſten St. Martens Dag binnen dem Gripes⸗ 
wolde an nüemen Summen betalen drüddehalff Duſendt Sundeske Marck unde hundert 
unde achte Marck und dartho en günnende rente vom deme Jahre und ock allen ver⸗ 
gangene Jahren qvyt unde fry vor edder na der löſinge uth tho pandende unbehindert 
van jemande unde namhe rente afthoſchlonde an deme howet ſtole. Deß tho thüge ſo 
hebbe wy Hern Wartslaff vorbenömet unſe ingeſegel hengen heten an deßen Breff. 
Gewen unde ſchrewen tho Wolgaſt am Jahre unſers HErrn Duſent verhundert Söß 
unde Föfſtig am Dage Matthaei Apostoli. Hieran unde öwer ſind geweſen de Ehr⸗ 
würdigen HErr Hinrich Foß Kerckherr thom Sunde, Herr Hinrick Rubenow Doctor 
in beden Rechten unde Herr Jacob Glambe. Die Kerckherr tho Demmin. 


Nr. 3. 
Ao. 1456. Ohne Angabe des Orts. Am Tage nach Martini; Octob. 30.; a. St. 


Tiedeke Junge überläßt kaüflich an Heinrich Rubenow das Dorf Hennekenhagen nebſt dem Kyßhofe, 
welches er vor 3 Jahren von Herzog Wartiſlaw um 1000 Mark Sundiſch erkauft hatte, 
für dieſelbe Summe Geldes. 

Ick Tideke Junge Börger thom Sunde vor my unde Erven bekenne unde bethüge 
apenbar in deßen Breffe, da ick na rade unde vulbordt myner negheſten erven vnde 
Vründe recht unde reddelick hebbe verkofft unde verlaten, verköp unde verlade an Krafft 
deßes Breffes dem Erſamen Herrn Hinrick Rubenowen, Lehrern in beyden Rechten und 
Borger Meiſter thome Gripeswolde, allent was ick hebbe an dem Gode thom Henneken⸗ 
hagen unde an deme Hoffe thom Kyße vor dem Gripeswolde belegen an Bede und 
Hundekorn vor Duſent Marck Sundiſcher penninge ) unde dartho alle herlicheit unde 


)) Eine Mark Sundiſch war nach dem damaligen Preiſe des Silbers — 23 Sgr. 8,88 Pf. 
heütiger Münze (Klempin's Beſtimmung); mithin 1000 Mk. = 791 Thlr. 10 Sgr. 
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thobehoringe unde nütticheit da mede tho belegen na lude mines gnedigen Herrn des 
hochgebornen Fürſten Hertoge Wartiſlawes Brewe inholdende den he my darup gegeven 
hefft, den ick ock dem vorbenömeden Herrn Hinrick Rubenowen darup verandwortet hebbe 
de em ſo behülpelick framelick ſchal weſen als effte he em edder ſynen erven von wor⸗ 
den tho worden thoſchreven were. 


Alle deße verſchrewen ſtücke unde artickeln ſamentlicken unde en ißlick by ſick ſun⸗ 
dergen lave Ick Tideke Junge vor my unde vor mynen Erven an guden trügen unde 
loven ſtede unde vaſt tho holdende an arge Liſt effte Hülpe rede geiſtlickes edder weld⸗ 
lickes rechtes dar me deſen Breff halff, gantz eddel en del mede brecken effte krencken 
möchte unde am alle gewerde, des tho thügen unde tho willigkeit fo hebbe Ick Tidecke 
Junge vorbenömet vor my unde myne Erven myn Ingeſegell gehenget vor deßen Breff, 
de da gewen unde ſchreven is na Gades Bort Vertyen hundert Jahr, darna in deme 
ßöß unde vefftigften Jahre, des negeſten Dages Sante Martens des hilligen Biſchoppes. 

[Dieſe 5 nen aus Auguſtin Balthaſar's handſchriftlichen Collectaneen. 


. II. s. v. Hennekenhagen; Bd. IV. s. v. Kiechof. — Eigenthum der Stral- 
ſunder Rathsbibliothek.] 


Nr. 4. 
Zur Genealogie der Stralſunder Familie Innge. 


Sie ſtammte aus Lübeck, woſelbſt — 1) Albert Junge, das älteſte bekannte 
Glied der Familie, demnach als ihr Stammvater angeſehen, 1353 Rathsherr wurde, 
+ 1363. Sein Sohn — 2) Thidemann war gleichfalls Rathsherr in feiner Vater⸗ 
ſtadt, heirathete ſeines Collegen Cord von Orden Wittwe, 7 1421 und hinterließ zwei 
Söhne: Albert und Jürgen, die in Folge der Hanſiſchen Verbindungen zwiſchen Lübeck, 
dem Vorort des Hanſebundes, und den Wendiſchen Bundesgliedern an der Oſtſee, ſich 
nach Stralſund wandten, woſelbſt beide Handelsgeſchäfte gründeten. — 3) Albert, des 
Lübecker Bürgermeiſters Simon v. Orden Halbbruder, iſt im Jahre 1426 Altermann 
des Gewandhauſes zu Stralſund, dann daſelbſt Rathsherr 1432, Proviſor zum Heil. Geiſt 
und Camerarius, + im Jahre 1446. Er war zwei Mal verheirathet; ſeine erſte Frau: 
Taleke, des Rathsverwandten Henning Witten Tochter, von ihr die Kinder 5—12; 
feine andere Frau: Gertrud, des Rathsverwandten Albert Hertagens T., welche ihm 
einen Sohn, 13, gebar, und nach ſeinem Tode den Rathsverwandten Heinrich v. Haren, 
und ferner im Jahre 1451 den Bürgermeiſter Erasmus Stenweg heirathete. — 
5) Jürgen, Bürger zu Stralſund, verkauft an ſeinen Brudersſohn Didrich im Jahre 
1457 das halbe Dorf Jabelitz auf Rügen. Sein Eheweib Wobbeke Gildenhuſen, Nico⸗ 
laus Brunſchwiegs Wittwe, erſchlug er 1456, weshalb er flüchtig werden mußte und 
darauf aus der Stadt verwieſen ward. 


5) Did rich, in den vorſtehenden Urkunden in anderer Form Tietemann, 
Tidtmann, Tideke genannt, wohnte zuerſt in Greifswald, ſiedelte dann nach Stral⸗ 
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fund über, ward Bürger daſelbſt, Rathsherr 1460, + vor 1466. Er hat zwei Frauen 
gehabt; die erſte, Brigitta, des Bürgermeiſters zu Greifswald Bertrams von Lübeck T., 
gebar ihm zwei Söhne, Nr. 14 und 15, und F vor 1454; die andere, Geſeke, gebar 
ihm Nr. 16 — 18, und heirathete nach feinem Tode den Rathsverwandten Albert 
Schwarten. 


6) Catharine Junge war drei Mal verheirathet; das erſte Mal an Gottſchalk 
von Lübeck, Rathsverwandten zu Greifswald 1449 — 1451; das andere Mal an Alf 
Greverode, Rathsverwandten zu Stralſund; das dritte Mal an Johann von Rethem, 
Rathsverw. ebendaſelbſt. Sie iſt im J. 1481 zum dritten Mal Wittwe. — 7) Simon, 
ſcheint vor 1456 f zu fein; er lebte im Geiſtlichen Stande und wird im J. 1466 
Prieſter genannt. — 8) Henning, Rathsherr zu Stralſund 1472, + vor 1486. 
Zwei Mal verheirathet, zuerſt Brigitta, Eberhard Rubenows Tochter, des Rathsverw. 
Johann Oſenborn Wittwe 1453; davon die Tochter Nr. 19; dann des Rathsverw. 
Johann Rutrings Tochter. — 9) Johann ſcheint vor 1456 T zu fein; — 10) Albert, 
Bürger zu Stralſund; deſſen Frau: Cathariua, Jacob Treptows Wittwe, iſt abermals 
Wittwe 1488; davon zwei Söhne Nr. 20, 21. — 11) Heyleke, verheirathet an 
Jacob Berchemyn. — 12) Ilſabe, Ehefrau Ludwigs Greverode, Rathsverwandter 
und demnächſt Bürgermeiſter. — 13) Swerling. — 14) Albert. — 15) Thi⸗ 
deke. — 16) Didrich; von dieſen vier find Nachkommen nicht bekannt. — 17) Hen⸗ 
ning, Bürger zu Stralſund, Altermann des Gewandhauſes im 3. 1493, 7 vor dem 
J. 1498. Seine Wittwe, Magdalena, Bertrams von Lübeck Tochter, die ihm keine 
Kinder gebar, heirathete 1501 Hans Möller. — 18) Heyleke. — 19) Taleke, 
wurde des Bürgermeiſters Heinrich Schüling Ehefrau. — 20) Diderich „Bürger zu 
Stralſund, f vor 1519; feine Ehegenoſſin, Luitgard, iſt 1519 Wittwe. — 21) Albert 
wird nebſt ſeinem Bruder Diedrich im J. 1500 mündig. 

Dieſer Stammtafel zufolge hat die Familie der Jungen etwa 100 Jahre in Stral⸗ 
ſund beſtanden. 


[Johann Albert Dienies, Nachrichten die Rathsperſouen der Stadt Stralſund betreffend. 
Bd. VI. Stammtafel XX. — Außer dem Concept und der ſehr zierlichen Reinſchrift, 
mit den Wappen der Familien, beide in der Stralſunder Rathobibliothek, beſitzt der Kreis. 
richter Wilhelm Hagemeiſter, zu Stralſund, eine ſehr deütliche und geſchmackvoll 
geſchriebene Abſchrift dieſes wichtigen Werks.] 


N 


1541. E. E. Raths zu Greifswald Schreiben an den Amts-Hauptmann 
zu Eldena, das verbotwidrige Fiſchen der Karrendorfer 
Stadt⸗Unterthanen betreffend. 


Unſern fründlicken Groth bevor. Ehrbar und Veſter, beſündrige günſtige Günner 
und gode Fründ. Wie willen jüw to begerder Andtwort up ju jüngſtes Uns gedane 
Schriwen, belangende unſe Buren to Karrendörp, der Fiſchkerie halwen guder Wohl⸗ 
mehynung nicht bergen, dat Wie, deſülvige une arme Lide vor Uns gehadt, und mit 
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allen Fliet und Ernſte van en befraget, wo ſe ſick mit der Fiſchkerie ſedder unſen 
gedanen Verbade geſchickt unt verholden, darup ſe Uns dißen Bericht gedahn, dat ſe 
ſick ſämtlick und ſonderlick eres Lange Tydt vorhen gebruckten Fiſchkendes deße Tydt her 
und na entfangenen Verbade gäntzlick eutholden und noch mit Rüeſen edder Garne 
zwerall nicht gefiſchket hadden, alleue dat nu kortlick ener van en eine Rüeſe twee affte 
pres, ungefehrlich ene Rode edder twee vam Lande in dat Water geſenkt, und na dem 
ſodanes fürſtlick gegewenen Abſcheedes nicht entkagen; So ift derwegen unſere fründlicke 
und flitige Bede, Ji wollen unſe arme Lüde hirmit entſchuldigt nehmen, und ock ſüß de 
Sacke rohſam anſton laten, bet ſo lange Wy derwegen wider Fodderinge by unſen 
gnädigen Herrn und Landes Fürſten don mögen. Welkes denn mit den allererſten und 
forderliſten ſchehen ſchall. Dat ſind Wy wedderum jegen juw, Gade in glücklicker Wol⸗ 
fardt befelen, in allewege mit Flite to verſchulden gefleten. Gewen tom Grypswolde 
am Dage Nicolai 1541 under unſerm Secret. j 


Bürgermeiſter unde Rath 
der Stadt Grypswolde. 


Dem Ehrbaren und Veſten, Wulff von Wedeln, Hövetmann tor Eldenow, unſern 
günſtigen Günner unde guden Freünd. 


[Aus Auguftin Balthaſar's Collectaueen, Bd. IV. s. v. Leiſte.] 


—— — — — — 
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9. Das Ranziner Rirchſpiel. 


n TTT. ea 


Namen der Ortſchaſten. 


72 Ranzin, | u. zu: Rg. 
73 Gloedenhof . Rg. 
74 Grib wu Rg. 
75 Groß- Jaſedoor . . Rg. 
76 Lüſſow, Kapellenort Rg. 
77 Oldenb bis .. Rg 
78 Schmaß in Rg. 
79 Wilhelmshöhe. 
Summa 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Ranziner Kirchſpiels 


lächeninhalt der Liegenſchaften 
Einrichtung 3 — 


derſelben. Ackerland. Gärten.] Wieſen. baue Holzung. ade 4 
| 

Vorwerk 2923,71 | 17,22| 430,92 | 210,90 964,64 3,98 51,09 
desgl. 1225,28 5.40 130,66 — 13,26 1049 — 
desgl 1233,35 10,38 2862.13 23,45 190.65 2,71 — ö 
desgl 1892,04 7.40 184,87 — 180.51 1,85 — 5 
desgl 2401,76 6,41 389,84 234,33 122.65 — 

desgl 

desgl 2818 67 118 u a, 2a 2322 228 12 39 13, u 24 10 
desgl 


159781 5867151955 | 70096 16490 10 13550 756 


B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 


d ⁵ K ______ U SE 
Steüerpflichtige Liegenſchaften. 
eie biegenſchaften 


Namen — Steüerfreie 
| Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen e f 
der Grundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche | Ertrag 
| Meg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Sonnen. — — 4419.82 8985,19 4419, 82 8985,19 232,64 499 „44 860. 7. 11 
Gloeden hof — — 1390,09 | 3515. 91 1390,09 3515.91 — 336. 18. 7 
Gribwwwww — — 1719,47 3255,00 1719, 47 3255,00 3.20 6,40 311. 1. 10 
Groß- Jaſedow — —_1 2288,94 | 4341,32] 228894 | 434132 — — 222.14. 10 
e DE fg —— ee 
C. Bevölkerung, Gebaüde Viehſtand 
h una | Einwohner. Unter den Einwohnern Des Kirchſpiels 
Me: | = E Ai — Dienſt⸗ 
der 2 s |$ 5 & 1 — 5 SS 2 8 in an der | 
Sm 75 | = Saas: S 85 | 5 Wirtoſcha; werter Berrfchaft | 
| 5 SSA E= N. N . . 
! | | f 
d  . 251 36 11 20 26 62 57 12 5 8 | 16 | 
Gloedenhof ...... 70 10 — 1111 C 
C ii hien 2 — 5 
Groß ⸗Jaſedow 117 1 1:10 e — 
e, 0... 195 28 — 12131 V 112 
Oldenburg 42 e al b 
Schmaßinn e ee | 2 E 1 | 1 
Wilhelmshöhe. 61 PPC 1823 — — — 
Summa 029 | 160 | 2] 18 6] 762 17 159-25 11 10% 


— u —— 
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und die des Reinertrages feiner Liegenſchaften. 
Reinertrag vom Morgen Reinertra 
in Preüßiſchen m. BE in Silbergroſchen. Ker günter 
| za of oe me 23 Feldmark Bemerkungen. 
Zuſammen. Wege. Flüſſe. © 1 3 5 2 5|2|5|5|8 in ; 
- | raüme. | Beldwart, 8 = 13|8|88 S |58| Tbalern. | 
| | i | 
— | 4652,46 | 79, 43 17,23 61,66 | 4870,78 81 85 43 3721 3 1/59 | 9484,63 | — 
— 1390,09 13, 21 6,09 11,54 1421,23 80 114 46 — 128 — 74 3515,91 — 
— | 1722,67 29,84 10,74 16,85 1780,10 64 83 57 42 22 4 — 55 3261.40 — 
— 2288,94 50,63 7,62 15,19 2362,38 63 120 41 — 18 3 5 55 |! 4341,32 — 
— 3154,99 3 a2 40,85 | 3260,46 85 120310 8 24 — — 68 7387,51 = 
= — — —— —— — — — Bei Ranzin. 
— | 2822,20 238 34 6,38 238 85 2870 27 82 120 4843 36 3 5 73 7030,38 = 
—_ — „„ — — Bei Ranzin. 
16.031,35 219788 92² 89 17027 16.5722 76107443322 41 4] 64 35.021,15 = 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Steüerpflichtige Lie genſchaften. SEteüerfreie 
une Bisher pflichtig Dieher frei | _ Zufammen | Liegenschaften » 
i der = Fr | E — 1 ne 3 f 40 ei | Sie r Grundſteüer. 
ortſchaften. Fläche trag Fläche rtrag Fläche rtrag F äche rtrag 
Dirg- Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. | Thlr. | Mrg. Thlr. Tblr. Sg. Pf. 
Lüſſow 3154,99 7387,51 — — 3134.99 738751 — — 193. 22. 5 
Sldenburg — — = | — | — — — — 
Schmatzinn = — | 2822,20 7030,38 2822,20 7030,30 — = | 673. 3. 2 
Wilhelmshöhe — — — | — — | — — = = 
m | 3154,99] 7387,51]12.640,52]27.138,17|15.795,51/34.526,68| 235,84 505,84 2797. 8. 9 


des Kirchſpiels Ranzin am 


1. Januar 1865. 


befinden ſich BR. geb a ü de. Dies a n d. 
» boten an. Eee — - I: ze 8 
W 9 5 EE ee 8 2 x 8 5 | 3 2 8 2 
8 = M. ( | 2 I öffentliche SS 2 SSS | 2 = B SS 
| W Cel) E 5 Sebald. 8.8 SSS | 5 3 5 8 8 
Ei 2 H 
| | | | 
443 — 5 M. 6 3 5 1 io 19 5 22 49 | 88 | 1460 | 69 1!— 
— 2 — — 11 — — 1 e 05 20 — — 
12 6 — ien, > 
— — — —- 6 — = = 9 10 28; 116 | 900 ur 
25 — | 1 M. — 11 Eyritzenh. | 14 2 9237243, 8143 1200 S (( — 
— — — | = — - — — 1 Sahnwärtb. 3 — 31 — 6 9 9 —— 
1 — — 1 1 — — Ei 1 II ieee 1298 93 — — 
— — —1— - 151-1 Sera) aa 
95 [ f M. . b W. 18 21 3 79 3 104 264 623 6971 [ 272 1 — 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 64 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Ranzin iſt die ſüdlichſte der Parochien der Greifswalder Land⸗Synode. Sie hat 
auf kurzer Strecke den Lauf der Pene zur Begränzung, auf der Südſeite an der Feld⸗ 
mark des Gutes Lüſſow. Gegen Weſten gränzt ſie an das Kirchſpiel Gützkow und gegen 
Norden an das Kirchſpiel Züſſow. Auf der öſtlichen Seite ſtößt Ranzin an die Wol⸗ 
gaſter Synode, von der, von Norden nach Süden gerechnet, die Kirchſpiele Zarnekow, 
Groß⸗Bünſow und Schlatkow, bald auf kurzer, bald auf längerer Strecke ſeine Nach⸗ 
barn ſind. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Ranzin, Rittergut, Kirch- und Pfarrort, 2½ Min. von Greifswald 
gegen Südoſten, / Mle. vom Bahnhofe Züſſow gegen Südweſten, 1 Mle. von Gütz⸗ 
kow gegen Oſtnordoſten. 


Beſitzer: Friedrich v. Homeyer, ſeit 1850. 


Der Ort liegt in der Niederung an demjenigen Bache, der weiter unterhalb im 
Kirchſpiele Gützkow Swine heißt, hier aber gemeiniglich Ranziner Bach genannt wird. 
Wie der Boden des Kirchſpiels Ranzin durch große Fruchtbarkeit ausgezeichnet iſt, ſo 
inſonderheit der des Rittergutes Ranzin, mit deſſen an ſich 2565 Mg. 68 Ruth. großen 
Feldmark die Felder von Oldenburg und Wilhelmshöhe ſo vereinigt ſind, daß alle drei 
Flnren Ein Wirthſchaftsſyſtem bilden. Fruchtwechſel. Rotation der Früchte in 5 und 6 
Schlägen mit 3 Saaten. Hauptfrüchte: Weizen, Roggen, Hafer, Runkeln, Kohlrüben. 
Der Wieſewachs iſt überall zweiſchurig. Stauwieſen ſind mit großem Nutzen eingerichtet. 
Drain⸗Anlagen haben ſeit 1848 Statt gefunden; der Erfolg iſt der günſtigſte geweſen; 
Koſten ca. 12 Thlr. pro Morgen, bei 36 Fuß Entfernung und 4 Fuß Tiefe. Die 
Koſten der Röhren berechnen ſich auf 8 Thlr. fürs Tauſend. Gartennutzung findet nur 
für die Haus⸗ und Hofwirthſchaft Statt; auf Obſtbau iſt, der klimatiſchen Zuſtände 
wegen, nicht viel zu rechnen. In der Forſt, von Nadelhölzern die Kiefer; von Laub⸗ 
hölzern: Eichen, Buchen, Elſen, Birken, Haſel, Espen ꝛc. als Mittelwald. Im April 
1866 wurden auf der Ranziner Begüterung gehalten: 60 Pferde, darunter 8 Luxus⸗ 
pferde; 150 Haupt Rindvieh: Shorthorns, Frieſen, Angeler (44 Dorfkühe, 22 Zug⸗ 
ochſen, 2 Bullen); 2000 Kammwollſchafe. Von der berühmten Ranziner Schafheerde 
iſt im L. B. ſchon ein Mal die Rede geweſen. Auf der Hamburger Viehausſtellung 
im Jahre 1863 zeichnete ſich unter den Schafen aus durch Wollfeinheit und Menge 
der Wolle, durch Körperform und leichte Ernährung: Friedrich v. Homeyer in Ranzin 
und Kammerherr Friedrich von Behr-Vargatz, welche beide Preiſe bekamen. Von 
Schweinen werden 60 Stück gehalten. Wegen nachtheiligen Einfluſſes der Gänſezucht 
auf die Weidewirthſchaft iſt dieſelbe bereits ſeit 1846 gänzlich aufgegeben. Fiſcherei gibt 
es in der Ranziner Begüterung nicht, wol aber kommen im Bache ſchmackhafte Krebſe 
vor. Von nutzbaren Mineral⸗ Producten findet ſich in den Schlägen ſüdlich vom Hofe 
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auf 3 — 4 Fuß überall Lehmmergel und Lehmerde, die geſchlemmt zur Fabrikation von 
Drainröhren benutzt werden. In den Niederungen nördlich vom Hofe und in den Wie⸗ 
fen ſteht ein Kaltjtein, wol Wieſenkalk, der jüngſten Formation, an, mit 30—40 Prozent 
Kalkgehalt. Es findet ſich auch etwas Raſeneiſenſtein, doch in zu unbedeütender Menge, 
um ihn mit Nutzen auszubeüten. 


Ranzin iſt ein altſlawiſcher Wohnplatz. Sein Name kann erinnern entweder an 
das Hauptwort Nana, die Wunde, oder an ram, Adjectiv, rano, Adverb, früh, früh⸗ 
zeitig. Der Ort wird ſchon 1228 genannt in der Urkunde, vermöge derer Herzog 
Barnim I. der St. Johannis⸗Kirche in Lübeck ſtatt des Dorfes Prezene, im Lande 
Mezereg, die Dörfer Karbow und Petzekowe, im Lande Gützekowe, überweiſet (J. Kirch⸗ 
ſpiel Schlatkow). In der Gränzbeſchreibung dieſer zwei Güter kommt Ranzin als villa 
Randenſyn vor; im folgenden Jahrhundert nennen es Urkunden der Jaczonen von 
Gützkow Nandeſſyn, 1336, 1356, dann heißt der Ort Randeſſow 1447, und 
erhält die heütige Schreibung ſeines Namens, Ranzin, zum erſten Mal anſcheinend 
im Jahre 1514. Nanzin und Oldenburg find, fo weit ſich zurück denken läßt, immer 
zuſammengehörige Güter und die Stammſitze der einſt angeſehenen und reichbegüterten 
Familie der Horne geweſen. Zu ihren Beſitzungen gehörten Schlatkow, Walendow, 
Buggow, Züſſow, Gribow, Steinfurt, Gentzkow (Carlsburg), Jaſedow, Petzkow (Pät- 
ſchow), Fritzow, Klotzow, Wangelkow, Diwitz, Frauendorf, Ludwigsburg u. a. m. Viel⸗ 
leicht vom Teütoburger Walde, von Horn, im heütigen Fürſtenthum Lippe, oder auch 
aus Nordholland von Hoorn ſtammend, eine Annahme, der das Jagdhorn im Wappen 
der Familie nicht widerſprechen kann, ſcheinen die Horne, bei ihrer Wanderung nach den 
nordöſtlichen Slawen⸗Ländern im 12. Jahrhundert ſich zuerſt auf der Inſel Uſedom 
auſeſſig gemacht zu haben. Hier beſaß ein Ritter, Vornamens Tammo, die Dörfer 
Jalendin, Neprimin, Salentin. Stobenow und Poretz, das Kloſter Grobe (Pudagla), 
aber auf dem Feſtlande das Dorf Szlatekowe, in der Grafſchaft Gützkow, das ihm 
durch Herzog Kaſimir zu Theil geworden war. Weil aber dieſes Dorf den Mönchen 
von Grobe Behufs ſeiner Bewirthſchaftung zu entlegen war, jo ſchlugen ſie ihrem Nach⸗ 
bar, dem Ritter Tammo einen Tauſch vor, auf den derſelbe um ſo lieber einging, als 
das Kloſtergut Schlatkow außerordentlich fruchtbar und ertragreich, ſeine Güter auf 
Uſedom dagegen nur wenig ergiebig waren. Dieſer Tauſchvertrag, der, außer mehreren 
anderen Zeügen, auch von Tammo's Bruder, Luchard mit Namen, bekräftigt wurde, 
wurde zu Wolgaſt im Jahre 1254 geſchloſſen und von den Herzogen Barnim I. und 
Wartiſlaw III. beſtätigt, die darauf deu neüen Beſitzer von Schlatkow mit dieſem Gute 
belehnten, „ein altes Beiſpiel, fügt Dreger hinzu, von Lehnen, welche Lehnrechte aber 
die Teütſchen Einkömmlinge ins Land gebracht, die Wendiſchen indigenae aber ſind gar 
lange bei dem Erbrechte ihrer Güter geblieben“. Nun aber iſt Alb. Geo. Schwarz, — 
in feiner Lehnshiſtorie, S. 198, — der Meinung, daß die beiden Brüder, Tammo und 
Luchard, denen man vielleicht auch den Urkunden⸗Zeügen Michel hinzufügen darf, Horne 
geweſen ſeien, alſo Vorväter des Hornſchen Geſchlechts, deren eigentlicher Name in der 
Urkunde weggeblieben, weil der Gebrauch der Geſchlechtsuamen zur damaligen Zeit noch 
nicht allgemein üblich war. Schwarz ſtützt feine, anſcheinend richtige, Meinung auf den 
Umſtand, daß Schlatkow in den erſten Jahrhunderten ſtets ein Beſitzthum der Horn⸗ 
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ſchen Familie geweſen, von der Claus daſelbſt 1391 genannt wird. Jener Vorname 
Michel in der Urkunde von 1254 wird aber auch wol für einen Horn angeſprochen 
werden können; denn in der Kirche zu Rauzin befinden ſich drei Leichenſteine, mit fol⸗ 
genden Inſchriften: 


1) Anno Domini MCCCKXV. dominica Lucie obiit Dn. Michel 


Horn miles 1315; 
2) Anno Dn. MCCCLVII. seria tertiae post festum nativitatis 

Marie obiit Michel Horn 1357; 
3) Anno Dn. MCCCCVII. in die ascensionis bened. Marie mo- 

ritur Dn. Michel Horn, famulus, orate pro eo . . . 1407; 


woraus erhellet, daß der Vorname Michael in der Hornſchen Familie damals, wie auch 
ſpäter noch im 16. Jahrhundert ſehr beliebt war. Carl Geſterding — in ſeinen Ge⸗ 
nealogien Pommerſcher Familien, S. 93, 96 — ſieht als den erſten bekannten gemein⸗ 
ſchaftlichen Stammvater den erſten der, in der Ranziner Kirche beigeſetzten, drei Michel, 
und als urſprünglichen Stammſitz eben das Gut Ranzin an. Jahrhunderte lang hatten 
die Horne hier und in Oldenburg unangefochten geſeſſen, ſie hatten die Stürme des 
30jährigen Krieges und frühere, wie ſpätere dieſer Plagen der Menſchheit glücklich 
durchgemacht, bis auf Matthias Magnus v. Horn, Capitain in ſchwediſchen Dienſten, 
welcher, in Folge der, in den Jahren 1728 und 1730 mit ſeinen Brüdern und Vettern 
getroffenen Vereinbarungen, alleiniger Beſitzer der Güter Ranzin und Oldenburg ge⸗ 
worden war. Dieſer ſah ſich auf Andringen feiner Glaübiger, Ao. 1751 und in den 
folgenden Jahren genöthigt, beide Güter zur freiwilligen Subhaſtation zu ſtellen, und, 
als ſich kein annehmbarer Kaüfer fand, die Verpachtung derſelben geſchehen zu laſſen. 
Die Güter zu raümen, auf denen die Vorfahren ſo lange in Ruh' und Frieden geſeſſen, 
und deren Abuutz den Creditoren zu überlaſſen, ſo wie die Dürftigkeit, worin er nebſt 
ſeiner Familie während der Verpachtung lebte, veranlaßte ihn, im Jahre 1756, ſich nach 
einem anderweitigen Kaüfer umzuſehen, welchen er auch endlich in der Perſon des Amt⸗ 
manns Peter Adolf Heydemann, aus Meklenburg, fand, der für die Güter Ranzin und 
Oldenburg ein Kaufpretium von 48.500 Thlr. Pommerſch Courant bot, den Matthias 
Magnus v. Horn annahm, worauf dann auch der Contract errichtet, dem Königl. Hof⸗ 
gericht zu Greifswald exhibirt, den Creditoren mitgetheilt und nach deren Einwilligung 
dem Amtmann Heydemaun der Beſitz der Güter eingeraümt ward, zu deſſen größerer 
Sicherheit denn auch die erforderlichen Proclamata ergingen und unterm 9. Juni 1759 
das Präcluſiv⸗Urtheil erfolgte. Im Jahre 1766 meldete ſich einer der fünf Söhne des 
Verkaüfers, Bengt Guſtav v. H., Oberſt in Preüßiſchen Dienſten, um das väterliche 
Lehn, welches ohne Conſens der Agnaten veraüßert worden war, zu reluiren; allein das 
Greifswalder Hofgericht wies ihn durch Decret vom 25. October 1766 ab und erklärte 
ihn der Reluition für unfähig, weil er „als Sohn feines Vaters deſſen facta zu prä⸗ 
ſtiren ſchuldig ſei“. Er wandte ſich aber wider dieſen Beſcheid an das hohe Tribunal 
zu Wismar, bei dem er dann auch ein günſtiges Erkenntniß erſtritt, in Folge deſſen er 
im Jahre 1782 die beiden Güter Ranzin und Oldenburg wieder an die Familie brachte. 
Gleichzeitig reluirte fein älterer Bruder, Carl Chriſtoph v. H., Obriſtlieutenant in 
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Schwediſchen Dienſten, von den Erben eines Dr. Berendt zu Anklam die Güter Klotzow 
und Wangelkow für 35.000 Thlr. Pomm. Courant. Kinderlos wie dieſer war, ſetzte 
er in ſeinem Teſtament vom 24. Mai 1795 ſeinen vorgenannten Bruder, den Oberſten 
Bengt Guſtav v. H. zum Univerſalerben ſeines geſammten Lehn- und Allodialvermögens 
ein, und ſtiftete zugleich ein beſtändiges Familien-Fideicommiß, deſſen Fonds von 
20.000 Thlr. in Gold in dem Gute Klotzow beſtätigt iſt (ſ. den Art. Klotzow, im 
Laſſaner Kirchfpiel). Kaum hatte der Oberſt Beugt Guſtav v. H. die beiden Güter 
Klotzow und Wangelkow als Erbe ſeines Bruders angetreten, als er ſie ſofort, in dem 
nämlichen Jahre 1795 an den Grafen Auguſt Wilhelm v. Mellin für 52.000 Thlr. in 
Golde verkaufte. Er ſtarb am 25. Februar 1798 ebenfalls kinderlos. In ſeinem Te⸗ 
ſtament vom 17. November 1797, worin er die zur Lehnsfolge berechtigten nächſten 
Agnaten zugleich zu Univerſalerben feines Allodialvermögens einſetzte, hat auch er ein 
beſtändiges Familien⸗Fideicommiß, deſſen Fonds von 20.000 Thlr. Pomm. Courant in 
Ranzin ſteht, geſtiftet. Die Dispoſitionen deſſelben ergibt der nachſtehende 


Auszug aus dem Teſtament des Oberſten Bengt Guſtav v. Horn 
zu Ranzin, 
d. d. Greifswald, den 17. November 1797. 


p. a. 


8. 5. Daneben ſetze ich von meinem in den Gütern, Saaten und Inventario 
indicirten Allodialvermögen ein Kapital von Dreißig Tauſend Reichsthaler in 
hieſigem jetzigen Silbergelde aus, welches darin pleno fideicommissi jure ſtehen blei⸗ 
ſtehen bleiben ſoll, und wovon mein Herr Erbe und nach ihm die ihm ſubſtituirten 
Herren Nachfolger an meine Frau Gemahlin, ſo lange ſie ſich im Wittwenſtande befin⸗ 
det und meinen Namen führt, nach Ablauf des Gnaden⸗Jahres jährlich die Zinſen zu 
Fünf pro Cent mit Funfzehnhundert Reichsthaler in Silbergelde als ein ihr 
hiermit ausgeſetztes Vitalitium auszuzahlen haben. Mit ihrem Ableben aber, oder ſo⸗ 
bald ſie den Wittwenſtuhl verrücken und zur anderen Ehe ſchreiten ſollte, höret dieſe 
Zinszahlung auf, und ſollen mein Herr Erbe oder ſeine Herren Nachfolger alsdann 
an dieſelbe oder ihre Erben von obigem Kapital die Summe von Zehn Tauſend 
Reichsthaler in vollwichtigem Golde, als die in den Ehepakten von mir verſchriebene 
Brautſchatz⸗Verbeſſerung baar auskehren. Von dem alsdann übrig bleibenden Kapital 
aber, welches in Rückſicht des Unterſchiedes der Münzſorte noch etwas über Zwanzig 
Tauſend Thaler in Silbergelde betragen wird, ſoll mein Herr Erbe, und nach ihm 
die künftigen Lehnfolger aus dem von Hornſchen Geſchlechte, als feine benannten 
Herren Nachfolger, ſo lange ſie die wirklichen Beſitzer von Ranzin und Oldenburg 
ſind und verbleiben, auf immer und beſtändig den Genuß haben und behalten. Sobald 
einer derſelben aber die Güter veraüßern und aus der Familie bringen ſollte, welche 
Veraüßerung ſich jedoch auf mein darin radicirtes und davon ſo lange, als noch eine 
zum Lehne berechtigte von Hornſche Nachkommenſchaft exiſtiret, auf keine Weiſe zu 
ſeparirendes Allodial⸗Vermögen nebſt Saaten und Inventarium nicht erſtrecken ſoll und 
darf; fo ſoll allemal secundum ordinem successionis linealis, und zwar mit Aus⸗ 
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ſchließung des Alienanten und deſſen Deſcendenz, fo lange annoch ſonſtige männliche 
Nachkommen aus dem von Hornſchen Geſchlechte vorhanden find, der nächſte, oder 
wenn ihrer mehrere gleich nahe ſind, dieſelben ſämmtlich und zu gleichen Theilen die 
jährlichen Zinſen von dem bemeldeten Kapital der 20.000 Rthlr., oder was ſolches der 
gedachten difference der Münzſorte halber etwa mehr beträget, zu Fünf pro Cent 
unter Aſſiſtenz der unten ernannten Herren Curatorum auf ihre Lebenszeit oder ſo 
lange genießen, bis einer aus dem von Hornſchen Geſchlechte, und wären es auch die 
Söhne des Alienauten ſelbſt, die Güter wieder einlöſet, ſolche mit meiner davon un⸗ 
zertrennlichen und ſo wenig zu alienirenden als zu verpfändenden oder ſonſt auf irgend 
einer Weiſe zu belaſtenden, mithin a quocunque possessore zu vindicirenden Allodial⸗ 
Verlaſſenſchaft wieder in Beſitz nimmt, und ſich dadurch wiederum das ausſchließliche 
Recht zum Genuß dieſes Fideicommiſſes erwirbt. Wenn aber die männliche Nach⸗ 
kommenſchaft des von Hornſchen Geſchlechts gänzlich erloſchen und ausgeſtorben iſt, 
auch der letzte Lehnmann keine zum Lehne gelangende Tochter (die ſouſt, wenn ſie vor⸗ 
handen iſt, mit zum Beſitz der Güter gelanget, zu allem demjenigen berechtigt ſein ſoll, 
was ich in Anſehung der männlichen Poſterität vorhin verordnet habe) hinterläſſet, und 
das Lehn eröffnet iſt; jo muß dieſes zwar von meinem in den Gütern radieirten Allo⸗ 
dial⸗Vermögen nebſt Saaten und Inventario gehörig ſepariret und geſchieden, mithin 
alles, was zum Allodio zu referiren iſt, denen Allodial-⸗Erben des letzten Beſitzers dar⸗ 
aus reſundiret und verabfolgt werden. Es ſoll jedoch das vorhin gedachte aus meinem 
Allodial⸗Vermögen geſtifte Fideicommiß⸗Kapital der 20.000 Rthlr., oder was daſſelbe 
wegen des mehrerwähnten Uuterſchiedes in der Münzſorte etwan mehr betragen möchte, 
nach wie vor von rechtlichem Beſtande ſein und in ſeiner völligen Kraft und Gültigkeit 
verbleiben, alſo und dergeſtalt, daß wenn daſſelbe, wie ich ſonſt wünſche, ſodann nicht 
länger in den Gütern Ranzin und Oldenburg gegen landübliche Zinſen ſollte ſtehen 
bleiben können, ſolches durch die ſogleich von mir zu ernennenden Herren Curatoren 
aufs beſte und vortheilhafteſte, und mit gehöriger Sicherheit anderweitig zinsbar unter⸗ 
gebracht und beſtätiget werden ſoll. Von dieſem Fideicommiß⸗Capital ſoll alsdann die 
weibliche Deſcendenz des von Hornſchen Geſchlechts, und zwar zuvörderſt diejenige 
von Hornſche Tochter und deren Deſcendenz, die dem ultimo possessori die nächſte 
iſt, in gleicher Maaße und in eben der Ordnung der Linien, wie vorher bei der männ⸗ 
lichen geordnet worden, zum Zinſengenuß gelaugen, jedoch dergeſtalt, daß unter deren 
Deſcendenz die männliche wiederum die weibliche ausſchließt, in ſo ferne beide ſich in 
gleicher Linie und in gleichen Graden befinden. Sonſt aber, wenn die Töchter der Linie 
und den Graden nach näher als die Söhne dieſer weiblichen von Hornſchen Nach⸗ 
kommenſchaft ſind, ſollen jene alleine zur Proception berechtiget und dieſe letzteren aus⸗ 
geſchloſſen ſein. Zu Curatoren dieſer Stiftung verordne ich den jedesmaligen ritter⸗ 
ſchaftlichen Herrn Deputatum vom Wolgaſter Diſtrict, und den Herrn Land⸗ 
Syndicum, mit der Bitte, daß dieſelben dieſe Mühwaltung gefälligſt über ſich nehmen 
und dafür Sorge tragen wollen, daß dieſer Verordnung existente casu aufs 
genaueſte nachgelebet, und dagegen unter keinem Prätext zur Beeinträchtigung und Ver⸗ 
kürzung des zum beregten Zweck beſtimmten Fideicommiß⸗Capitals gehandelt werde. Zur 
etwanigen Remuneration ſetze ich einem jeden derſelben jährlich Zwanzig Reichs- 
thaler aus, als welche von der Zeit an, da entweder ein Lehnfolger aus meinem 
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Geſchlecht die Güter veraüßert, und zwar jo lange, als ein Fremder ſolche im Beſitz 
hat, oder der männliche Stamm meines Geſchlechts erlöſchet, und der letzte Lehnmann 
keine im Lehne verbleibende Tochter hinterläßt, mithin der Eröfſnungsfall mit dem 
Lehne eintritt, alle Jahre von den Zinſen des Fideicommiß⸗Capitals zu entrichten ſind. 


Chriſtian Leopold v. H., Herzogl. Meklenburg⸗Schwerinſcher Kammerherr, gelangte 
nach dem Tode des Oberſten Bengt Guſtav v. H., in Folge der Abtretung ſeines Vater⸗ 
bruders, nachdem auch ſein Bruder Friedrich 1800 geſtorben war, und nachdem er ſowol 
den Sohn dieſes Bruders, ſowie die zwei Söhne ſeines zweiten Bruders Sigmund 
Stephan, als auch die übrigen Prätendenten, 6 an der Zahl, durch Vergleiche, — worin 
5 der letzteren für immer ihre Lehnberechtigung refutirten und auf alle Allodialanſprüche 
verzichteten, den drei Bruderſöhnen aber, (davon einer durch Selbſtmord geendet hat 
und nur der dritte verheirathet iſt), auf den Fall ſeines und feiner Deſcendenz Abgangs 
das Agnationsrecht vorbehalten ward, — mit einem Averſionsquanto von zuſammen 
60.900 Thlr. in Golde abgefunden hatte, zum Beſitz der Güter Ranzin und Olden⸗ 
burg, und ſo auch ſpäter zum Genuß der beiden Fideicommiſſe. Die unglücklichen Kriegs⸗ 
unruhen aber, von denen auch Schwediſch-Pommern ſeit 1807 nicht verſchont blieb, 
demnächſt der ſchwere Druck, der auf beiden Gütern durch jenes bedeütende Averſum 
laſtete, vielleicht auch geringe Kenntniß von der Landwirthſchaft und den Fortſchritten, 
welche die Gewerbe des Landbaus machten und fortwährend machen, endlich Vorliebe 
zum Aufwand im haüslichen Leben, alle dieſe Mißſtände mögen die Veranlaſſung ge⸗ 
worden fein, daß der Kammerherr Chriſtian Leopold v. H. allmälig jo in Vermögens⸗ 
Verfall gerieth, daß er im Jahre 1831 genöthigt war, den Beſitz und Genuß der Güter 
Ranzin und Oldenburg, mit alleiniger Ausnahme des Klotzowſchen Fideicommiſſes, unter 
Beiſtimmung ſeiner Söhne, auf 20 Jahre an ſeine Glaübiger, gemäß einer mit dieſen 
gerichtlich getroffenen Vereinbarung, abzutreten, wonächſt er am 29. März 1833 zu 
Gützkow geſtorben iſt. Von ſeinen Söhnen Adolf Friedrich, Friedrich Sigmund, Fried⸗ 
rich Franz, alle drei in ſchwediſchen Kriegsdienſten geweſen, und Guſtav, der in Gützkow 
lebt und anf der dortigen Stadtfeldmark ein Paar Ackerparcellen beſitzt, iſt — 


Im Jahre 1845 das Gut Ranzin, nebſt Oldenburg, durch Kauf in den Beſitz 
des Wolgaſter Großhändlers, geheimen Commerzien-Raths Wilhelm Homeyer über⸗ 
gegangen. Devaſtirt wie die Güter waren, ſind beide durch die Betriebſamkeit des neüen 
Beſitzers, unterſtützt durch deſſen reiche Geldmittel, ſo wieder in Stand geſetzt worden, 
daß ſie als Muſterwirthſchaften gelten können. Wilhelmshöhe wurde angelegt, das 
Wohnhaus in Ranzin ſchloßartig, Geſinde- und Tagelöhnerhaüſer und ſämmtliche 
Wirthſchaftsgebaüde daſelbſt von Grund aus neü und maſſiv aufgebaut, für Kirche und 
Schule Sorge getragen ꝛc., und was vom neüen Grundherrn begonnen, aber wegen 
deſſen, 1350 erfolgten, Ableben nicht vollendet worden, durch den Nachfolger, ſeinen 
teſtamentariſch zum Erben in Nanzin eingeſetzten älteſten Sohn, Friedrich Homeyer, 
weiter geführt. Seit dem Jahre 1864 nobilitirt möge das neüe adliche Geſchlecht der 
Homeyer v. Ranzin auf dieſem ſeinem Sitzgute eine eben ſo lange Reihe von Gene⸗ 
rationen begonnen haben, wie daſelbſt von dem Geſchlecht der Horne erlebt worden iſt: 
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13 Generationen durch ein halbes Jahrtauſend und darüber hinaus, ſoweit ſich jetzt 
noch erkennen läßt. Wie nach dem Abgange der Horne von Ranzin ihr dortiges 
Familien⸗Fideicommiß unter dem neüen Beſitzer des Gutes geordnet worden, iſt z. Z. 
unbekannt. 


Und ſchließlich ſei noch angemerkt, wie es mehr als zweifelhaft, daß unter der 
Ortſchaft Karczin des Behrſchen Lehnbriefes von 1491 (ſ. Art. Behrenhof) das Gut 
Ranzin verſtanden werden müſſe (S. 47), da ſeit 1315 nur Mitglieder der Familie 
Horn auf Ranzin genannt werden, auch um die Zeit der Ausfertigung jenes Lehnbriefes, 
ſo Michel Horn 1453, Achim Horn 1497, Dietrich, Michels Sohn, 1506, u. ſ. w. 
Dagegen findet ſich, daß die Owſtine mit Ranzin, wahrſcheinlich nur mit einem Theile 
dieſes Dorfs, belehnt waren, denn Ranzin ſteht mit in dem Lehnbriefe, welchen Hans 
Owſtin im Jahre 1483 vom Herzoge Bogiſlaw X. erhielt, und derſelbe Hans ver⸗ 
ſchrieb, gemeinſchaftlich mit ſeinem Vetter Roloff Owſtin zu Lütken Bünſow 1493 an 
Peter Lüder, Domherrn bei St. Nicolai in Greifswald, als Vicar bei dem Altar zum 
Heiligen Kreüz in der dortigen Kirche zu St. Jacobi für ein Kapital von 100 Mark 
eine wiederlösliche Rente von 7 Mk. In dieſer Verſchreibung wird Hans Omftin aus⸗ 
drücklich als zu Ranzin wohnhaft genannt. 


Gloedenhof, Rittergut, ½ Mle. von Ranzin gegen Weſtſüdweſten, gegen 
Norden an den Gribower Mühlenbach und gegen Weſten an die öſtlichen Feldmarken 
des Kirchſpiels Gützkow gränzend, gegen Süden an das Gut Lüſſow. 


Beſitzer: Carl Felix Wilhelm v. Gloeden, ſeit 1842. 


Die Ortſchaft Gloedenhof, die dieſen Namen ſeit 1814 führt, liegt ziemlich hoch, 
auf einem Plateau zwiſchen dem oben genannten Mühlenbach, darunter die Swine zu 
verſtehen iſt, und der Pene, die auf der Südſeite fließt. Doch iſt dieſe Hochebene auf 
der Gloedenhöfer Feldmark vielfach von Niederungen und Wieſenſtellen unterbrochen. 
Der Boden ift, wie die Reinertrags⸗Spalten der Areals⸗Tabelle zeigen, von vorzüglicher 
Fruchtbarkeit. Das Grundſtück wird in 6 Schlägen bewirthſchaftet und mit Halm⸗ 
früchten, beſonders Weizen und Rübſen, beſtellt. Die Wieſen find Feldwieſen, bei naſſen 
Jahren zur Hälfte 2⸗, und zur Hälfte Iſchnittig, ihre Berieſelung iſt nicht ausführbar. 
Der Garten liefert an Gemüſe und Küchengewächſen nur den Hausbedarf, an Obſt 
aber bei günſtigen Jahren ſo viel Apfel, daß davon 40 Scheffel verkauft werden können. 
Die kleine Holzfläche des Gutes iſt mit Haſelſtraüchern und Schwarzdorn ziemlich dicht 
beſtanden, hin und wieder mit einer Eiche vermiſcht. Die Fiſcherei wird in Teichen, 
die mit Karauſchen beſetzt ſind, ausgeübt; im Gränzbach finden ſich auch hier, wie in 
Ranzin, viele Krebſe. Jährlich werden 6—7 Füllen aufgezogen und der Abgang an 
Rindvieh durch eigene Zucht erſetzt. Der Schafſtand iſt von veredelter Race. Hühner, 
Gänſe, Enten, Tauben werden gehalten, aber nur zum eigenen Gebrauch angezichtet. 
Lehm und Mergel iſt faſt in der ganzen Feldmark vorhanden, Torf jedoch nur in 
einigen Wieſenſtellen in mäßiger Ausdehnung und kaum zum eigenen Bedarf hinreichend. 
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In der Geſchichte des Kloſters Grobe, ſpäter Pudagla genannt, kommt folgende 
Stelle vor: „Herzog Caſimir I. hatte vom Kloſter ein Darlehn empfangen, und dafür 
ein in der Provinz Gützkow belegenes Dorf, Namens Bubalitz, zum Pfand eingeſetzt. 
Nachdem Caſimir geſtorben war, ohne das verpſändete Dorf wieder einzulöſen, wurde 
daſſelbe vom Herzoge Bogiſlaw I. der Kirche in Grobe zum immerwährenden Beſitz der 
Brüder, „die in Gott dienen“, überwieſen, wahrſcheinlich 1185 oder 1186. Bubalitz iſt 
vielleicht der Gloedenhof, der früher Balitz hieß, öſtlich von Gützkow, ungefähr / Mle. 
davon entfernt“ ). — In ſpäteren, das Kloſter Grobe betreffenden, Urkunden wird der 
Name des Dorfes Bubalino, auch Bobalitz geſchrieben. Koſegarten meinte An⸗ 
fangs, daß dieſer Ort nicht mehr vorhanden ſei, kam aber in der Folge, nach dem Vor⸗ 
gange von Alb. Geo. Schwarz, zu der richtigen Anſicht: Bubalitz habe ſich in dem ſpäter 
Balitz, jetzt Gloedenhof genannten Orte erhalten:). Hiernach iſt auch unſere Angabe, 
die ſich auf Zietlow ſtützt (L. B. II, I, 520) zu berichtigen. Der Name Bu⸗ oder 
Bobalitz, in einer Urkunde des Biſchofs Brunward von Schwerin, vom Jahre 1226, 
Boblytz läßt ſich vielleicht durch das ſlawiſche Wort böb, Bohne, oder bobyl, Bauer 
ohne Land zurückführen. Das Kloſter hat ſich wahrſcheinlich in der Mitte des 
13. Jahrhunderts dieſer Beſitzung entaüßert, um, wie es bei Schlatkow der Fall war, 
den Streitigkeiten ein Ende zu machen, die mit den Jaczonen von Gützkow nnaufhörlich 
obwalteten, die ſich ſogar zur offenen Gewaltthat gegen die Kloftergüter in dortiger Gegend 
hinreißen ließen. Nun aber hat es eine Familie Butſow, Butzow, Bützow, Buddezow, 
verſchiedene Schreibungen eines und deſſelben Namens, gegeben, welche dem Meklen⸗ 
burgiſchen Lande angehörig, weiter gegen Oſten gewandert iſt, und aus der der Knappe 
Hermannns de Bntſow 1276 auch im Fürſtenthmn Rügen augeſeffen geweſen zu fein 
ſcheint. Tammo Budzowe, auch ein Knappe, verkauft 1345 die vom Kloſter Stolp zu 
Lehn gehabten Güter und Grundſtücke in den Dörfern Nerdin, Neü⸗Zagenitz und Me⸗ 
dow demſelben für 550 Mk. Hardeloff Buddezow, Lorenz Spandow und Heinrich 
Opſtin verkaufen dem Prieſter Johann Dortmund 5 Mk. Pacht aus dem Dorfe Süſſow, 
d. i. Züſſow, für 50 Mk. 1536 belehnte Herzog Philipp Julius Hans den jüngern 
und Vicke Gebrüder d. B. zu Gribow, und ertheilte ihnen zugleich die geſammte 
Hand mit olde Hans zu Süſſow. Detlow B. zu Gribow erhielt 1584 vom Herzoge 
Ernſt Ludwig zwei Höſe zu Süſſow auf Lebenszeit zu Lehn, welche dem Detlow B. zu 
Balitz geſeſſen, vom Herzoge Philipp Julius erblich überwieſen wurden, wogegen ge⸗ 
nannter Detlow 630 fl., die er für die Mutter des Herzogs bezahlt hatte, ſchwinden 
ließ. Im Jahre 1625 verkaufte Claus B. ſeinem jüngern Bruder Hans das Lehngut 
Gribow zu ewigem todten Kanf, welchen Vertrag ihre Vettern Julins und Philipp B. 
mit unterzeichneten. Nach der Collatio der Muſterrollen der vom Adel, Roßdienſte 
betreffend, de Anno 1626, hatten die Bützowen 1 Pferd zu ſtellen; und in der Kahlden⸗ 
ſchen Hufen⸗Matrikel von Vorpommern aus dem Jahre 1631 ſind die Bützow'ſchen zu 


) L. B. II Theil, Bd. I, 511. — Koſegarten-Haſſelbach, Cod. Pom. dipl. I, 136. — Dreger, 
Cod. I. 34, der die Urkunde, welche ohne Datum iſt, ins Jahr 1184 ſeßt. — 2) Kofegarten a. a. O. 
630, 697. Ein anderer Pionier im Pommerſchen Alterthum, der ſich jedoch in ſeinen topographiſchen 
Auslegungen haſiſig fo geirrt hat, daß er ſie felbft widerrufen mußte, läßt Bubalitz vom Erdboden 
verſchwinden, und ſein Areal der Feldmark von Schlatkow einderleiben. Koſeg. a. a. O. 991. 
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Balitz, Gribow und Züſſow, ohne was Neükirchen daran hat, mit 15 Land⸗ und 
10 reducirten Hufen angeſetzt. Um dieſe Zeit wurde der Name Balitz abgekürzt Ba alz 
geſchrieben, wie man aus der Lubinſchen Karte von 1618 und anderen gleichzeitigen 
Quellen erkennt. Hans Ernſt Bützow beſaß die Güter Balitz und Gribow noch im 
Jahre 1655. Allein er hatte ſie von ſeinen Vorfahren tief verſchuldet überkommen und 
in den ſchweren Zeiten des 30jährigen Krieges ſie noch ſchwerer belaſten müſſen, ſo daß 
dieſelben zuletzt in der Glaübiger Hände verfielen, und ſeine Söhne Melchior Chriſtoph 
und Hans Ernſt nichts als das Lehnrecht davon übrig behielten. Weil ſie aber die 
Güter doch nicht wiederlöſen konnten, ſo überließen ſie daſſelbe an Felix Heinrich von 
Gloeden, von Roggenhagen, der die Creditoren abfand und 1698 den 26. März von 
der Königl. Regierung über Gribow und Balitz die Belehnung erhielt. Die Familie 
Bützow iſt ausgeſtorben, vermuthlich mit den zwei zuletzt genannten Söhnen derſelben, 
welche, da ſie Bettler geworden waren, keine Gelegenheit werden gefunden haben, eine 
ſtandesmäßige Ehe einzugehen. Die Familie, welche ihr in Balitz und Gribow gefolgt 
iſt, ſtammt gleichfalls aus Meklenburg, und erkennt in Rambertus Gloede, der 1226 
den Fundationsbrief der Güſtrowſchen Domkirche als Zeüge mit unterſchrieben hat, ihren 
erſten gemeinſchaftlichen Stammvater. Von ihm wird Wichmann Gloede abgeleitet, der 
1272 den Vereignungsbrief des Herzogs Barnim I. von Pommern an die Stadt 
Greifswald wegen eines Platzes und einer Wieſe an der Njeka Ilda durch feine Unter⸗ 
ſchrift mit beglaubigt hat, und fo auch 1274 die Eigenthums⸗Verleihung für das heilige 
Geiſthaus zu Anklam von 6 Mk., fo jährlich aus den Einkünften des Laſſanſchen Waſſers 
zu erheben ſind, welche das Hospital von Johannes Scolentin erworben hatte. Im 
Jahre 1307 kommt derſelbe Wichmann Gloede als Rath des Herrn Heinrich zu Meklen⸗ 
burg vor. Das ſind die Ahnen des Geſchlechts — ſein Name wird im 16. Jahr⸗ 
hundert anſcheinend auch Clete geſchrieben — das ſich zu Ende des 17. Jahrhunderts 
in Balitz und Gribow anſeſſig gemacht hat und deſſen Nachkommen daſelbſt noch heüte 
begütert ſind. Gribow war damals das Haupt⸗ und das Sitzgut der Bützow geweſen; 
ſeinem Areal nach iſt es das größere der beiden Güter, wenn auch nicht das ertragreichere. 
Nun aber war nicht ganz Gribow Eigenthum der Bützows geweſen, auch die Horne 
beſaßen darin einen Antheil, und mehrere derſelben waren ſeit der zweiten Hälfte des 
15. Jahrhunderts auf einem dortigen Hofe wohnhaft. In ähnlicher Art verhielt es 
ſich mit Balitz, an dem die Horne gleichzeitig mit den Bützows Antheil hatten. Zu 
Ende des 17. Jahrhunderts ſind dann auch die Köller und die Wolffradts Pfandinhaber 
von gewiſſen Höfen in beiden Gütern. 

Joachim v. Gloeden, Erb- und Lehngeſeſſener auf Roggeuhagen, im Lande Star⸗ 
gard⸗Meklenburg, T 1654 und hinterließ zwei Söhne: Hans Jürgen, Hauptmann zu 
Weſenberg, und Felix Heinrich, von denen erſterer bei der Erbtheilung das väterliche 
Gut Roggenhagen erhielt, der zweite aber ausfiel, wie es von ſeinem Sohne Hans 
Carl in einem zu Gribow am 4. September 1732 ausgeſtellten Atteſt beſcheinigt wird. 
Felix Heinrich v. Gloeden ſuchte nun ſich ſelbſt anſeſſig zu machen. Zuerſt kaufte er 
1666 von feinem Schwager Friedrich v. Grävenitz das Gut Dudow, in Meklenburg, 
für 10.200 fl. Da aber dieſer Handel wieder rückgängig gemacht wurde, ſo kaufte er 
1669 von ſeinem andern Schwager Chriſtian v. Grävenitz den ihm von deſſen Frau, 
Louiſe v. Horn, als Mitgabe zugebrachten Antheil an Gribow, ſo wie 2 beſetzte 
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Bauerhöfe und 1 wüften Bauerhof in Balitz mit Genehmigung des Friedrich Wilhelm 
v. Horn und der Kanzlerin v. Horn, Agneſe geb. v. Mörder, Mutter des Friedrich 
Wilhelm und der Louiſe v. H., verehelichten v. Grävenitz, für 7000 fl. Im Jahre 
1689 kaufte er auch den in Concurs gerathenen Bützowſchen Antheil in Gribow für 
4500 fl., ſo wie 1691 und 1693 den vormaligen Bützowſchen, nachherigen Engelbrecht⸗ 
ſchen Hof in Balitz, und da er ſchon früher, im Jahre 1688, von den Gebrüdern 
Melchior Chriſtoph und Hans (Heinrich?) Ernſt v. Bützow ihr Lehnrecht für 100 Thlr. 
erſtanden hatte, ſo erhielt er, wie oben erwähnt, am 26. März 1689 die Belehnung 
wegen der erworbenen Hornſchen und Bützowſchen Antheile in Gribow und Balitz. 
Im Jahre 1694 gab es in Gribow 2 Höfe: auf dem einen, wozu 2 Koſſaten gehörten. 
wohnte Felix Heinrich v. Gloeden, auf dem andern, mit einem Freimann und Koſſaten, 
ein v. Köller. Der Gloedenſche Antheil wurde auf 10 ½ Ritterhufen und 4½ ſteüer⸗ 
bare Hakenhufen gerechnet; in Balitz hatte Gloeden 2 Koſſatenhöfe von 3 ¼ Landhufen 
und der Kanzler Wolffradt 1 Hüfner von 3 Landhufen, die als Pertinenzſtück von Lüſſow 
angeſehen wurden. Felix Heinrich v. Gloeden erhielt bei der allgemeinen Landeshuldi⸗ 
gung, im Anfange des Jahres 1700, einen Lehnbrief über Gribow und Balitz. Er 
ſtarb den 13. November 1700, ſieben Söhne hinterlaſſend, von denen ſechs unverheirathet 
geſtorben ſind. Der vierte Sohn, Hans Carl v. Gl., Hauptmann in Preüßiſchen Dienſten, 
erhielt im Jahre 1724, in Folge der Ceſſion ſeines ältern Bruders, des Königl. Preüß. 
Landjägermeiſters Jochen Guſtav, die Güter Gribow und Balitz, wovon er erſteres noch 
dadurch verbeſſerte, daß er im Jahre 1726 von den Erben des Bürgermeiſters von 
Corſwant, deſſen von Philipp Ernſt v. Horn im Jahre 1703 erlangtes Recht an den 
Hof in Gribow, den bis dahin die Familie v. Köller pfandweiſe beſeſſen hatte, für 
2800 Tylr. Pommerſch Courant erwarb. Aus feiner Ehe mit Agnes Hedwig v. Behr, 
aus den Haüſern Dargezin und Müſſow, entſproſſen drei Söhne, von denen Carl Gu⸗ 
ſtav, geb. 1733, in der Theilung mit feinem Bruder Chriſtian Ludwig, geb. 1739 (der 
zweite ſtarb als Kind), die väterlichen Güter Gribow und Balitz, und nach dem Tode 
des gedachten Bruders, T 1782 unverheirathet, auch das von demſelben 1776 für 
21.000 Thlr. Pomm. Courant gekaufte Gut Willerswalde erhielt. Carl Guſtav F am 
3. September 1810 und hinterließ, aus ſeiner Ehe mit Eleonora Erneſtine Louiſe von 
Eickſtädt, einen einzigen Sohn Hans Felix Conrad, geb. 13. Auguſt 1771. Er war 
es, der das Gut Balitz vergrößerte und verbeſſerte, da er im Jahre 1814 den zu 
Lüſſow gehörenden v. Wolffradtſchen Antheil für 11600 Tylr. ankaufte und demnächſt 
die Gebaüde ganz nei aufführen ließ. Hier ſchlug er dann auch feinen Wohnſitz auf, 
und nannte, unter Genehmhaltung der Königl. Regierung, Balitz von nun an Gloe⸗ 
denhof. Das Gut Willerswalde dagegen wurde 1815 an ſeinen Schweſterſohn Carl 
Felix Bernhard v. Buggenhagen für 60.000 Thlr. Pomm. Courant verkauft. Ohne, 
wie es ſcheint, vorher Soldat geweſen zu ſein, griff er im Anfange des Jahres 1813 
zum Schwerte, und übernahm als Major den Befehl über einen Schlachthaufen der 
Schwediſch⸗Pommerſchen Landwehr. Der Major von Gloedenhof, wie man ihn von 
da an zu nennen pflegte, gerieth aber in der Folge, aus Urſachen, die nicht bekannt ge⸗ 
worden ſind, ſo tief in Schulden, daß er ſelber mit ſeiner Familie Noth leiden mußte, 
und ſein Vermögen, zur Sicherſtellung und Befriedigung der Glaübiger, ums Jahr 
1824 einer Curatel⸗Verwaltung, beſtehend aus ſeinem Schwiegerſohne, Abraham Fried⸗ 
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rich Bunge, Beſitzer des Rittergutes Kl. Kiſow, ſeinem einzigen Sohne Carl Felix 
Wilhelm v. Gloeden, und dem Greifswalder Stadt⸗Syndicus Dr. Carl Geſterding, als 
litis curator, übergeben werden mußte. Er ſtarb, in Folge eines auf der Rückreiſe 
von Anklam nach ſeinem Wohnſitz in der Gegend von Quilow erfolgten Umſturzes des 
Reiſewagens und der dadurch erlittenen ſchweren Verletzung am 27. September 1840 
zu Gribow. Sein eben genannter Sohn, geb. 30. April 1798, welcher nach Regulirung 
der Schuldenverhältniſſe des Vaters, im Jahre 1842 in den Beſitz von Gloedenhof und 
Gribow trat, hat die Güter eine Zeitlang ſelber bewirthſchaftet; ſie dann aber ver⸗ 
pachtet, da er ſich weiterhin in Weſtpreüßen anſeſſig gemacht hat. Seit 1853 iſt Gloeden⸗ 
hof an einen einſichtsvollen Landwirth, Namens Rudolph, verpachtet. Von da an wurde 
Gribow von des Beſitzers älteſtem Sohne Carl Guſtav v. Gloeden, geb. 22. Deebr. 
1821, bewirthſchaftet, der aber 1857 nach Putbus zog, worauf das Gut an Albert 
Horn verpachtet ward. Im Jahre 1863 iſt Gribow durch Kauf in den Beſitz von 
Abraham Friedrich Bunge, Gemal von Auguſte v. Gloeden, die eine ältere Schweſter 
von Carl Felix Wilhelm v. Gl. iſt, übergegangen. 


Gribow, Rittergut, ½ Mle. von Ranzin gegen Weſten und kaum ½ Mle. 
von Gloedenhof gegen Norden, in der Niederung am Mühlenbach, Swine, und an der, 
von Wolgaſt nach Gützkow und Jarmen führenden Kunſtſtraße. 


Beſitzer: Abraham Friedrich Bunge, ſeit 1863. 


Der Kornbau wird hier in Koppelwirthſchaft getrieben. Von den Wieſen kann 
der größte Theil zwei Mal geſchnitten werden, der Reſt iſt einſchurig; theilweiſe findet 
wilde Rieſelei Statt. Gartenbau wird zum Bedarf getrieben und an Obſt kann im 
Durchſchnitt jährlich für 100 Thlr. verkauft werden. Das Bruchholz hat guten Be⸗ 
ſtand; Eichen⸗, Buchen⸗ und Birkenbeſtand iſt mangelhaft. Federvieh wird zum Bedarf 
gehalten, und von Gänſen werden jährlich 100 Stück verkauft. Der Fiſchfang im 
Mühlenbach ꝛc. hat wenig zu bedeüten. Mergel, Torf, Lehm zum Bedarf; auch Raſen⸗ 
eiſenſtein kommt vor, wird aber nicht ausgebeütet. Eine früher beſtandene Waſſermühle 
iſt eingegangen. 

Daß dieſer Ort eine altſlawiſche Anſiedlung iſt, ſagt ſchon der Name: grib heißt 
der Pilz, Erdſchwamm. In den älteren Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts wird 
Gribow nicht genannt. Die ſpäteren Beſitzverhältniſſe ergeben ſich aus dem vorher⸗ 
gehenden Artikel Gloedenhof. Es hat auch eine Familie Gribow gegeben, die indeß 
nur ein Mal, 1523, vorkommt, als in Griſtow, Griſchow, Grimmenſchen Kreiſes, 
geſeſſen. 


Groß: Jafedow, Rittergut, ½ Min. von Ranzin gegen Südoſten und 
Y Mile. von Carlsburg, im Zarnekower Kirchſpiel, gegen Südſüdweſten, unmittelbar 
an der Eiſenbahn. 

Beſitzer: Theodor Alexander Friedrich Philipp Graf v. Bismark-Bohlen, 
ſeit 1858 ad dies vitae. 
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Der Ort liegt hoch auf dem Plateau, das ſich allmälig von dem, 1 Mle. gegen 
Süden entfernten, Pene⸗Thal bis zu dieſem Scheitelpunkt erhebt und dann gegen den 
Ranziner Bach, die Swine, nur wenig ſenkt, 103 Fuß über dem Meeresſpiegel in faſt 
ebener Fläche. Die Feldmark gehört zu den weniger ertragreichen des Kirchſpiels. In 
Koppelwirthſchaft findet Hackfruchtbau zur Viehhaltung neben dem Kornbau Statt. Die 
Wieſen ſind meiſtens zweiſchurig und werden zum Theil bewäſſert. Gartenbau zum 
wirthſchaftlichen Bedarf. Mergel iſt vorhanden. Groß-Jaſedow ift in ökonomiſcher 
Beziehung eine Pertinenz von Carlsburg, mit deſſen Geſchichte der wechſelnden Beſitz⸗ 
titel auch die dieſes Ortes zuſammenhangt, weshalb auf den Artikel Carlsburg, Kirch⸗ 
ſpiels Zarnekow, Kirchenſprengel von Wolgaſt, verwieſen wird. 


Lüſſow, Rittergut und Kapellenort, / Min. von Ranzin gegen Süd⸗ 
ſüdweſten, / Mile. von der Vene, an die das Gut ſtößt, gegen Weſten mit Pentin und 
gegen Oſten mit Pätſchow gränzend, ſo daß die Feldmark Lüſſow gleichſam einen Keil 
zwiſchen den Kirchſpielen Gützkow und Schlatkow bildet. 


Beſitzer: Achim v. Voß-Wolffradt, feit 1842. 


Lüſſow liegt mit ſeiner Ackerfeldmark auf dem Plateau, das von einem, auf der⸗ 
ſelben entſtehenden kleinen Bache durchſchnitten wird, an deſſen Ufern die Gebaüde des 
Gutes ſtehen, deſſen Wieſen und Hütungen die Pene beſpült. Mit einem ſehr frucht⸗ 
baren Boden begabt, wird der Acker in 10 Schlägen mit dieſer Fruchtfolge bewirth⸗ 
ſchaftet: Rübſen, Winterung, Sommerkorn, Klee, Grünfutter, Roggen, Gerſte und 
Erbſen, Klee und Roggen, Weide und Klee, Brache. Die Wieſen find 2- und Iſchurig; 
eine ſ. g. wilde Rieſelei findet Statt. Die Holzung gewährt nur mäßige Nutzung. 
Bedeütend iſt der Viehſtaud, beſonders au Rindvieh; auch Gänſezucht wird betrieben 
zum Nachtheil der Wirthſchaft. Dem Gute ſteht längs ſeiner Gränze die Fiſcherei⸗ 
gerechtigkeit in der halben Pene zu; ſie bleibt aber unbenutzt. Im Jahre 1866 ging 
man damit um, die auf der Feldmark anſtehende Ziegelerde zum Betrieb einer Ziegelei 
anzuwenden. Auch etwas Raſeneiſenſtein kommt vor, wird indeſſen nicht verwerthet. 


Lüſſow iſt eine Ortſchaft, die in den Urkunden ſehr früh genannt wird, in der 
Schreibung Lutzowe. Es iſt die, oben bei Ranzin angezogene Urkunde vom Jahre 
1228, worin Herzog Barnim I. bekannt macht, daß er den Canonicus an der St. Jo⸗ 
hannis⸗Kirche zu Lübek ftatt des Pretzen, was ihnen von ſeinem Vater Bogiſlaw II. 
gegeben worden, die zwei Dörfer Karbowe und Petzekowe (Pätſchow) überwieſen 
habe. In dem Verleihungsbriefe ſind die Gränzen dieſer Dörfer ſehr ausführlich 
beſchrieben. Dieſe Gränzbeſchreibung gedenkt denn auch des vadum ville Lutzowe 
quod vadum positum (iunctum) est riuo. qui Lutzowerbeke dicitur. qui riuus 
inter Lutzowe et Petzekowe preterfluit campum qui dicitur Stritkamp etc. 
Das Dorf Karbow, deſſen Name ſich auf kärbysch, Mus Cricetus, zurückführen läßt, 
iſt nicht mehr vorhanden; feine Felder find muthmaßlich mit denen von Pätſchow ver⸗ 
einigt worden. Im letzten Viertel des 15. Jahrhunderts wird ſeiner noch gedacht in 
dem Lehubriefe, der von Bogiſlaw X. im Jahre 1485 den Opſtinen ertheilt wurde. 
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Daß es eine Familie Lüſſow gegeben, iſt Thatſache, ob ſie aber in unſerm, oder 
in jenem Lüſſow zu Hauſe war, welches im Kirchſpiele Groß⸗Bisdorf, Kreis Grimmen, 
liegt, bleibt noch auszumachen. Robert Klempin, welcher über die älteſte Geſchichte der 
Rügianiſchen und Pommerſchen Familien umfaſſende Studien angeſtellt hat, hält die 
letztere Alternative für unbeſtreitbar. Henneke de Luſſowe, Knappe, kommt 1316 vor. 
Heinrich Lüſſow zu Turow, Kreis Grimmen, gründete 1409 eine Vicarie in der Baggen⸗ 
dorfer Kirche und verſchrieb zu deren Unterhalt gewiſſe Renten aus Wüſtenei, Zarrentin 
und anderen Dörfern. Dieſe Vicarie und das Patronatrecht derſelben kam demnächſt 
an des Stifters Enkel, den nachherigen Greifswaldiſchen Bürgermeiſter Heinrich Rube⸗ 
now, und dieſer gab ſie 1461 der Univerſität zu einer Präbende für den Lehrer des 
geiſtlichen Rechts; dies geſchah auch mit der vom Großvater iu der Kirche zu Saſſen 
geftifteten Vicarie. 1524 kommen die Lüſſow nicht mehr unter den Vaſallen vor; der 
letzte dieſes Namens, den Klempin gefunden hat, iſt Bartoldt Lüſſow, preſter vnde ſanck⸗ 
meſter in ſunte Niclas Kerken thom Gripswolde, 1522. 


Wie in früheren Jahrhunderten Ein Dorf meiſtentheils mehreren Familien zu 
Lehn aufgetragen war, davon jede die Höfe in der Einheit oder Mehrheit beſaß, ſo war 
es auch in Lüſſow der Fall, wo ſich im 15. Jahrhundert verſchiedene Familien vor⸗ 
finden. Volter Vreetze, wohnhaft zu Lüſſow im Lande Gützkow, ſo wie ſein Bruder 
Claus Vreetze, geloben 1407 den Bürgermeiſtern und Einwohnern der Stadt Greifs⸗ 
wald, daß ſie dafür, daß ſie von ihnen in Greifswald gefangen gehalten worden, ſo wie 
wegen aller hieraus entſtandener Folgen, keine Rache nehmen wollen, wobei ſie den 
Videke Owſtin zu Thurow, den Claus Clod zu Radelow, den Hans Rutow zu Gentz⸗ 
kow, und den Detlow Bere zu Müſſow als Bürgen für dieſe Verpflichtung ſtellen. Ob 
dieſe Vreetze ritterlichen Geſchlechts waren, iſt zweifelhaft, doch wahrſcheinlich. Von 
anderen bekannten, ritterlichen Familien war die Opſtinſche in Lüſſow begütert, zufolge 
Lehnbriefs von 1485, ſo wie die Hornſche. 


Im Herzogthum Berg, kaum 1 Mle. von der Metropolis des techniſchen Gewerbe⸗ 
fleißes, Elberfeld, gegen Nordweſten entfernt, liegt Wulfrath, jetzt eine Stadt, die an 
der großartigen Industrie des Bergiſchen Landes Theil nimmt, einſt eine Burg, der 
Sitz eines ritterlichen Geſchlechts, das ſich nach dieſem Schloſſe nannte, woſelbſt Adolf 
v. Wulfrath noch im 16. Jahrhundert ſeßhaft war. Es iſt wahrſcheinlich, daß er, der 
ein Proteſtirender geworden, es geweſen, der den alten Stammſitz ſeiner Familie, in 
Folge der damaligen, von Prieſterhaß und Prieſterherrſchſucht hervorgerufenen Unruhen, 
veraüßert, oder doch verlaſſen hat; während fein Vaterbruderſohn Anton v. Wulfrath 
der Kirche treüer Anhäuger blieb und zuletzt bis zu ſeinem Tode, 1639, die hohe 
Kirchenwürde eines Fürſtbiſchofs von Wien bekleidet hat. Adolf v. Wulfrath begab ſich 
nach den Niederlanden, deren Volk in ſchweren Kämpfen um den Sieg der Religions⸗ 
und politiſchen Freiheit rang. Er folgte dem Beiſpiel der eingeborenen Geſchlechter 
und ergriff eine bürgerliche Handthierung, im Zweige der Handelsthätigkeit. Steht es 
auch nicht feſt, ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß Adolf v. Wulfrath, der ehemalige 
deütſche Ritter, nunmehr Bürger der Republik der Vereinigten Niederlande, der Vater 
geweſen iſt von Hermann Wnlfradt — fo findet ſich fein Name in den Dinniesſchen 
Stammtafeln geſchrieben — der, mit dem Weinhandel beſchäftigt, zu Deventer in 
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Overijſſel lebte, woſelbſt er von feinen Mitbürgern in den Magiſtrat berufen und zu⸗ 
letzt Bürgermeiſter dieſer Stadt wurde. Freiſinnig wie er war und die Nothwendigkeit 
des Fortſchritts erkennend, und ihm nach allen Richtungen huldigend, mußte er doch der 
Gewalt der Reaction weichen, als dieſe unter Alba's Regiment zeitweilig die Oberhand 
gewonnen hatte. Hermann Wulfradt wanderte 1567 aus, wie ſein (muthmaßlicher) 
Vater Adolf v. Wulfrath gewandert war. Wohin Hermann ſeine Schritte wendete, iſt 
nicht geſagt, ſehr wahrſcheinlich aber war Stralſund, eine Hanſeſtadt wie Deventer, das 
Ziel, woſelbſt er Geſchäftsverbindungen haben mogte; denn alle ſeine Kinder finden ſich 
in Stralſund vor. Deren waren fünf aus ſeiner Ehe mit Engel, geb. Beſſelings, drei 
Söhne und zwei Töchter. Dieſer Hermann I. Wulfradt von Deventer iſt der Stamm⸗ 
vater des Geſchlechts, das ſeinen Namen in der Folge Wolfradt, jetzt und ſeit längerer 
Zeit, (dem ſchwediſchen Adelsdiplom zuwider) Wolffradt ſchreibt, abweichend von dem 
rechten Namen ſeines Stammſchloſſes Wulfrath. Des Stammvaters von Deventer 
älteſter Sohn hieß wieder Hermann, der II. Er war Kaufmann in Stralſund, gehörte 
alſo dem erſten Stande der Bürgerſchaft an; ſein Geſchäft, wie das des Vaters und 
des zweiten Bruders Berend, gleichfalls in Stralſund, der Weinhandel. Hermann II., 
+ 1622, hinterließ aus feiner Ehe mit Dorothea, des Stralſunder Rathsverwandten 
Joachim Rechelin Tochter, drei Söhne: Hermann III., f 1655 in Greifswald als 
Kaufmann und Rathsverwandter, Behrend und Joachim. Die beiden letzten haben das 
Geſchlecht fortgepflanzt. Es kommt hier auf den zweiten, Behrend II. Wulfradt an. 
Geb. zu Stralſund den 26. November 1600 war er Kaufmann daſelbſt, wurde 1630, 
als Guſtav Adolf gekommen war, ſchwediſcher Factor, d. h. Geſchäftsführer und Helfer 
der im Felde ſtehenden Kriegsvölker bei deren Eintreibung von Contributionen, Requi⸗ 
fitionen, Lieferungen ꝛc., was er bis zum Friedensſchluß geblieben zu fein ſcheint und 
die Gelegenheit gab zur Erwerbung eines großen Vermögens, wie es in derartiger 
Lebensſtellung bei Intelligenz und richtiger Würdigung der Zeit und bei genauer 
Menſchenkenntniß faſt immer der Fall zu ſein pflegt. Durch Reichthum zu großem 
Anſehen gelangt in ſeiner Vaterſtadt, wurde Berend Wulfradt 1634 zum Proviſor bei 
der St. Nicolai⸗Kirche berufen, im Jahre 1646 zum Rathsherrn gewählt; und 1647 
von der Königin Chriſtina in den Schwediſchen Adelſtand erhoben unter dem Namen 
von Wulfrath, — ſo ſteht in der Matrikel öfwer Swea Rikes Ridderskap och 
Adel — und ſodann 1654 auf dem Ritterhauſe zu Stockholm eingeführt. Es iſt wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ſich Berend beim Kaiſer um Anerkennung, bezw. Erneüerung des alten 
Adels ſeiner Familie beworben hat, ſein Geſuch aber in Wien zurückgewieſen iſt, weil 
er dem Reichsfeinde ſeine Dienſte geliehen, was die Krone Schweden bis zum Abſchluß 
des Osnabrücker Friedens doch immer noch war. Am 16. October 1645 pfändete der 
Factor Berend Wulffradt mit Genehmigung der Königin Chriſtina, welche de facto, 
aber damals noch keineswegs de jure Herrin von Pommern war, auf 50 Jahre von 
Jochen Kuno Owſtin, auf Bünzow und Jamitzow geſeſſen, deſſen Antheil in Lüſſow, 
beſtehend aus 18 Landhufen, den Hornſchen Hof in Lüſſow mit 2 Landhufen, ferner in 
Ranzin 4 gepfändete Landhufen nebſt der Krugſtelle daſelbſt, und 5 Landhufen in dem 
Gute Owſtin für die Summe von 17.000 fl., und erhielt zugleich von demſelben die 
Abtretung ſeines Rechts aus einem Handel mit Gerdt Ketelhut, über einen demſelben 
gehörenden Bauerhof in Lüſſob. Am 10. September 1652 erwarb er von dem Oberſt⸗ 
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lieutenant Detlow Sievert v. Kulefeld das demſelben nach dem Erlöſchen der Familie 
Schwabe verliehene Gut Schmatzin c. p. Ferner kaufte er am 28. October 1654 von 
dem Capitain Bengt Börſen die demſelben nach dem Erlöſchen der Schwaben verlie⸗ 
henen beiden Höfe in Polzin. Auch beſaß er, in Folge eines mit Bogiſlaw Herzoge 
von Croy am 5. März 1657 geſchloſſenen Kaufcontracts die Güter Udars und Hidden⸗ 
fee auf Rügen, gleich wie er auch das daſelbſt belegene Gut Gagern gepfändigt hatte, 
und außerdem noch, zufolge eines am 27. October 1652 mit der Krone Schweden ge⸗ 
ſchloſſenen Kaufvertrages, Eigenthümer der in der Schwediſchen Provinz Nordhalland 
belegenen Torſtorpſchen Güter geworden war. Der deütſche Krieg, der Millionen Men⸗ 
ſchen theils getödtet, theils als Bettler in die weite Welt getrieben hatte, ohne der un⸗ 
zähligen Graüelthaten der Verwüſtung durch Sengen und Brennen zu gedenken, hatte 
dieſen einzigen Mann reich gemacht. Er ſtarb im Jahre 1660 und hinterließ aus ſeiner 
1627 mit Barbara, des Greifswaldſchen Syndicus D. Chriſtoph Herold Tochter, ge⸗ 
ſchloſſenen Ehe zwei Söhne und vier Töchter — eine fünfte Tochter, das vierte Kind, war jung 
geſtorben. Der älteſte Sohn Hermann IV. v. Wolfradt, geb. 1629, wurde der Stifter der Pom⸗ 
merſchen Linie, der jüngere Sohn, Berend II., geb. 1643, der Stifter der Rügenſchen 
Linie auf Udars, Hiddenſee und Gagern. Hermann IV. v. Wolfradt wurde 1656 
Hofrath im Pommerſchen Hofgerichte, 1669 Mitglied der Königl. Regierung zu Stral⸗ 
ſund und 1678 deren Kanzler, als welcher er im Jahre 1684 geſtorben iſt. Am 
24. April 1670 erwarb er durch einen mit den Erben des Jochen Cuno v. Opſtin 
geſchloſſenen Kaufcontract Alles, was fein Vater von Letzterm nur pfandweiſe erworben 
hatte, nebſt dem Lüſſowſchen und Opſtinſchen Lehn zum Eigenthum und empfing hier⸗ 
über 1671 die Königliche Beſtätigung. Auch erweiterte er ſeinen Antheil an Lüſſow 
noch durch den Ankauf zweier Neetzowſchen Bauerhöfe von dem Prediger Glandt zu 
Anklam, und eines Normannſchen Bauerhofes mit 2 Landhufen durch Perfection des 
Handels mit Gerd Ketelhut, ingleichen durch 8, von der Wittwe des Landraths Mör⸗ 
der, geb. Schmachtshagen erworbene Allodialhufen. Auch über Schmatzin erhielt er 
1671 die Königl. Beſtätigung. So war er nun im Beſitz der Güter Lüſſow c. p. in 
Balitz, ferner der von ſeinem Vater erworbenen Höfe in Polzin, des Gutes Opſtin und 
des Gutes Schmatzin c. p. in Schlatkow und als der erſte Erwerber derſelben anzu⸗ 
ſehen. Das Gut Opſtin war jedoch bei feinem Ableben an die Erben feines Oheims, 
des Königl. Geh. Secretairs und Referendairs Conrad Summe verpfändet. Der Kanz⸗ 
ler hinterließ aus feiner Ehe mit Chriſtine, des Reichskammer⸗Präſidenten und Pommer⸗ 
ſchen Regierungs⸗Statthalters Gerd. Anton v. Rhenſchild Tochter, des Feldmarſchalls 
v. Rhenſchild Schweſter, 7 Söhne und 6 Töchter. In der Genealogie der Familie 
v. Wolffradt muß hier Halt gemacht werden. Das Gut Owpſtin ging 1732 in den 
Pfandbeſitz des Bürgermeiſters Chriſtoph von Corſwant für ein Pfandkapital von 
5000 Thlr. über. Der Antheil in Ranzin war durch Reluition ſchon vor 1742 an 
dieſes Gut zurückgefallen. Bleichert Ludwig v. W., geb. 1736, ſtarb zu Lüſſow am 
26. Mai 1823. In dem am 17. September 1768 geſchloſſenen brüderlichen Vergleich 
waren ihm die Güter Lüſſow, Owſtin und Antheil in Polzin für 30.000 Thlr. zuge⸗ 
fallen. Das Gut Opſtin war bereits während feiner Minderjährigkeit 1748 durch 
gerichtlichen Vergleich von den Corſwauten für 6500 Thlr. reluirt. Der nach Lüſſow 
gehörende Antheil von Balitz wurde an den Major Hans Felix Conrad v. Gloeden 
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für 11600 Thlr. verkauft. Am 27. Juli 1813 trat Bleichert Wilhelm v. W., wie 
ſchon oben erwähnt worden iſt, ſein ganzes Vermögen, welches durch die Ausſteüer 
feiner fünf Töchter um mehr als 75.000 Thlr. geſchmälert war, und namentlich 
ſeine Landgüter Lüſſow, Owſtin und Polzin, ſich allein eine angemeſſene jährliche Com⸗ 
petenz vorbehaltend, an ſeinen damals nur noch lebenden einzigen Sohn, Guſtav Gott⸗ 
fried Ludwig v. W., geb. 3. Auguſt 1788, ab; der aber noch vor ihm in die Ewigkeit 
ging, den 11. Februar 1820. Aus der Ehe des Letztern mit Caroline v. Voß zu 
Genzkow und Luplow, in Meklenburg, entſproß ein einziger Sohn, Hermann Wilhelm 
Carl Guſtav, geb. zu Lüſſow den 58. April 1816. Über deſſen frühzeitigen Tod, 1841, 
iſt im Artikel Owſtin berichtet worden. Im Nachſtehenden geben wir den Auszug ſeines 
Teſtaments. Darin iſt auch über das Gut Conſages, Kirchſpiel Ziten, verfügt. Wie 
dieſes Gut an die Familie v. Wolffradt zurückgekommen, nachdem anderweitige Dispo⸗ 
ſitionen getroffen, worüber in dem entſprechenden Artikel zu handeln ſein wird, iſt dem 
Herausgeber des L. B. nicht klar geworden. Schließlich iſt zu erwähnen, daß Achim 
v. Voß⸗Wolffradt das Gut Lüſſow zu Trinitatis 1863 bezogen und die eigene Bewirth⸗ 
ſchaftung deſſelben übernommen hat. 


Auszug aus dem, am 5. Juni 1839 vor dem Königl. Hofgericht zu 
Greifswald vollzogenen und am 4. Januar 1842 publicirten 
Teſtament des Hermann Wilhelm Carl Guſtav v. Wolffradt, 
auf Lüſſow c. 

Nach dem 8. 1 iſt, wie ſchon im Artikel Owſtin gejagt wurde, dem vormaligen 
Erzieher und Mentor des Teſtators, Hofrath Carl Weiteukampf der lebenslängliche 
Nießbrauch des Gutes Owſtin und nach §. 2. Demſelben außerdem ein Kapital von 
5000 Thaler vermacht, nach 8. 3. aber jeder der fünf Vaterſchweſtern, und resp. ihren 
Kindern, ein Kapital von 2000 Thlr., ihnen zuſammen alſo ein Kapital = 10.000 Thlr. 
legirt. Dann heißt es weiter: b 


8.4. Mit der Verpflichtung die im 8.1, 2 und 3 beſtimmten Vermächtniſſe zu 
präſtiren, ſollen meine würdigen theuren Großeltern von mütterlicher Seite, der Herr 
Kammerherr Joachim v. Voß, Erbherr zu Luplow in Meklenburg⸗Schwerin, jetzt wohnhaft 
zu Mierow in Meklenburg⸗Strelitz, und die Ehegenoſſin deſſelben, Johanna, geborne 
von Barner, meine Erben ſein, indem ich ſie dazu ausdrücklich einſetze und berufe. 


§. 5. Für den Fall, daß meine lieben Großeltern meine Erben nicht werden 
können, oder nicht werden wollen, inſtituire ich gleichmäßig zu meinem Erben meinen 
Vetter, den am 21. December 1837 gebornen Achim von Voß, älteſten Sohn mei⸗ 
nes Mutterbruders, des Herrn Kammerherrn und Forſtmeiſters Friedrich vou Voß 
aus dem Haufe Luplow in Meklenburg⸗Schwerin, jetzt wohnend zu Neüſtrelitz. 


8.6. Mein im 8. 5. gedachter Vetter Achim von Voß ſoll den Großeltern in 
Abſicht der zu meinem Vermögen gehörigen in Neü⸗Vorpommern belegenen Landgüter 
Lüſſow, Kl. Polzin, Conſages und Opſtin, in Abſicht des Letzteren jedoch unbeſchadet 
der im §. 1. gemachten Beſtimmung, dergeſtalt auch fideicommiſſariſch ſubſtituirt fein, 
daß dieſe Güter nach dem Ableben meiner beiden Großeltern an den gedachten Achim 
von Voß gelangen ſollen. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 66 
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8. 7. Aber auch mein Vetter Achim von Voß ſoll von meinen Landgütern 
Lüſſow, Kl. Polzin und Conſages, jo wie, wenn der im 8. 1. beſtimmte Nießbrauch bei 
feinem Leben aufhört, auch von Owſtin nur den lebenslänglichen Genuß haben, und nach 
ſeinem Tode ſoll es in Abſicht meiner gedachten Landgüter den folgenden Beſtimmungen 
gemäß gehalten werden. 


8. 8. Es iſt nämlich mein Wille, daß meine Landgüter Lüſſow, Kl. Polzin, Con⸗ 
ſages und Owſtin, letzteres jedoch nur unter Aufrechthaltung der Beſtimmung des $. 1, 
den Anordnungen meines gegenwärtigen Teſtaments gemäß, Fideicommißgüter ſein, als 
ſolche, wie es von mir vorgeſchrieben iſt, vererbt, niemals veraüßert, nicht mit Schulden 
belaſtet und auch nicht deteriorirt, im Gegentheil von Zeit zu Zeit, ohne daß jedoch da⸗ 
für Vergütung zu erwarten iſt, zu einem beſſern Zuſtand befördert werden ſollen. 


8. 9. Bei dem von mir im F. 8 in Abſicht meiner Landgüter angeordneten 
Familien⸗Fideicommiß ſollen beſtändig folgende Grundſätze befolgt werden: 1) Die 
weibliche Deſcendenz ſoll von der Succeſſion gänzlich ausgeſchloſſen bleiben, und nur 
der in rechtmäßiger Ehe geborne Mannsſtamm ſoll zur Succeſſion berechtigt ſein. 
2) Von dem Mannsſtamm ſoll aber in jedem Succeſſionsfall nur Einer auf ſeine 
Lebenszeit zum Beſitz und Genuß des Fideicommiſſes gelangen und dabei ſollen 3) in 
jedem Succeſſionsfall die Grundſätze der Lineal⸗Erbfolge und Primogenitur befolgt wer⸗ 
den. 4) Wenn jedoch der zur Succeſſion Berechtigte mit Blödſinn oder einer anderen 
unheilbaren Gemüthskrankheit behaftet iſt, ſo ſoll derſelbe von der Succeſſion aus⸗ 
geſchloſſen und dieſe an denjenigen devolvirt ſein, der nach ihm der Nächſtberechtigte iſt. 
5) Eben dieſes ſoll auch dann eintreten, wenn der berechtigte Fideicommißfolger, nach⸗ 
dem er zur Succeſſion gelangt iſt, mit einer ſolchen unheilbaren Gemüthskrankheit be⸗ 
fallen werden ſollte. 6) In den beiden hier unter Nr. 4) und 5) bezeichneten Fällen 
ſoll jedoch derjenige, der in Folge dieſer Beſtimmung zur Succeffion kommt, verbunden 
fein, feinem gemüthskranken Anverwandten einen ſtandesmäßigen Unterhalt zu gewähren. 
7) Sollte ein Fideicommißfolger wider Verhoffen dergeſtalt in Schulden gerathen, daß 
in die Nutznießung des Fideicommiſſes Executionen gegen ihn verhängt werden müßten, 
ſo ſoll von da ab, da dieſes eintritt, ſeine Berechtigung zum weitern Genuß des Fidei⸗ 
commiſſes ſofort aufhören, die Succeſſion an denjenigen, der nach ihm der Nächſt⸗ 
berechtigte iſt, gelangen und der ausſcheidende Fideicommißbeſitzer, wenn er unverheirathet 
ift und keine ehelichen Kinder hat, allein einen Anſpruch auf eine ihm von dem Fidei⸗ 
commißfolger zu gewährende, von ſeinen Glaübigern aber unangreifbare nothdürftige 
Alimentation behalten, im Falle er aber eine Frau und, außer dem für ihn eintreten⸗ 
den Fideicommißfolger, eheliche Kinder hat, dieſen aus der Familien⸗Suſtentations⸗Kaſſe 
dasjenige gewährt werden, was für Wittwen und Kinder früherer Fideicommißbeſitzer 
weiter unten beſtimmt iſt. 8) In die unter Nr. 7) beſtimmte Familien⸗Suſtentations⸗ 
Kaſſe ſoll der jedesmalige Fideicommißbeſitzer, ſo lange er noch nicht zum Beſitz und 
Genuß des Gutes Owſtin gelangt iſt, von den Revenüen des Fideicommiſſes jährlich 
Tauſend Thaler Preüß. Courant, von da ab aber, da auch der Beſitz und Genuß des 
Gutes Owſtin wieder an ihn zurüdgefallen iſt, jährlich Tauſend und Fünfhundert Thaler 
Preüß. Courant zahlen. In Abſicht meiner im 8. 4 zunächſt zu meinen Erben berufenen 
Großeltern ſoll jedoch eine ſolche Zahlungsverbindlichkeit überall nicht und in Abſicht 
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meines im S. 5. gedachten Vetters, ſoll die Verbindlichkeit zu dieſer Zahlung erſt von 
da ab eintreten, da er das zwanzigſte Lebensjahr zurückgelegt hat. 9) Eine beſondere 
Caution ſoll von dem jedesmaligen Beſitzer nicht verlangt werden. 10) Dagegen ſoll 
zur Obſorge für die Befolgung meines Willens und die fortwährende Erhaltung des 
Fideicommiſſes, ſo wie zur Verwaltung der unter Nr. 8) beſtimmten Familien⸗Suſten⸗ 
tationskaſſe beſtändig eine beſondere Curatel fungiren. 11) Dieſe Curatel ſoll aus einem 
Neü⸗Vorpommerſchen Ritter⸗Gutsbeſitzer, vorzugsweiſe von meiner Familie, und aus 
einem in Greifswald wohnenden Rechtskundigen beſtehen und ich wünſche, daß der Herr 
Bürgermeiſter Dr. Geſterding, ſeinem mir bereits gegebenen Verſprechen gemäß, dieſe 
letztgedachte Function zu übernehmen, den Mitcurator aus der Zahl der Ritterguts⸗ 
beſitzer, meiner obigen Anordnung gemäß, zu wählen und dem competenten Gericht zur 
Genehmigung und Beſtätigung zu präſentiren die Gefälligkeit haben möge. Sollte der 
Herr Bürgermeiſter Dr. Geſterding bei meinem Ableben ſchon todt ſein, ſo wünſche 
ich, daß für das erſte Mal das Gericht von Amts wegen den rechtskundigen Curator 
beſtimmen und beſtätigen möge, als wonächſt Letzterer den Mitcurator aus der Zahl der 
Ritterſchaft, meiner obigen Anordnung gemäß, zu wählen und dem Gericht zur Geneh⸗ 
migung und Beſtätigung zu präſentiren haben wird. In künftigen Vacanzfällen mag 
immer der übrig bleibende Curator, unter Berückſichtigung meiner Anordnung, ſeinen 
Collegen wählen und dem Gericht zur Genehmigung und Beſtätigung anzeigen. 12) Der 
jedesmalige Fideicommißbeſitzer ſoll, wenn er nicht ſchon durch die Geburt den Namen 
von Wolffradt führt, ſeinem Familiennamen denjenigen „Wolffradt“ beifügen und 
ſich hiezu die höhere Genehmigung erbitten. Dieſe Bedingung ſoll jedoch, wenn die 
höhere Genehmigung verſagt wird, als nicht geſchrieben angeſehen werden. 13) Der 
jedesmalige Fideicommißfolger ſoll auch feinen Wohnſitz zu Lüſſow nehmen. Nur Ab» 
weſenheit in Königl. Preüßiſchen Militär⸗ oder Civil⸗Dienſtverhältniſſen, fo wie Rück⸗ 
ſichten auf die Erziehung und Bildung des Fideicommißfolgers ſollen eine Ausnahme 
rechtfertigen. 

8. 10. Unter beſtändiger Berückſichtigung und Befolgung der im $. 9 gemachten 
Beſtimmungen ſollen meine in Neü⸗Vorpommern belegenen Landgüter, als der Gegen⸗ 
ſtand des Familien⸗Fideicommiſſes, nach dem Abgang meines im 8. 5 berufenen Vetters 
Achim von Voß gelangen: 1) an die ſucceſſionsfähige Deſcendenz deſſelben, und 
2) wenn dieſe Branche erloſchen, oder gar nicht vorhanden iſt, an die übrige ſucceſſions⸗ 
fähige Deſcendenz meines im §. 4 gedachten Großvaters Joachim von Voß, 3) dann 
aber, wenn auch dieſe Branche erloſchen iſt, an die ſucceſſionsfähige Deſcendenz meines 
am 29. April 1827 verſtorbenen Vetters Guſtav Johann von Wolffradt, weiland 
Beſitzers der in Neü⸗Vorpommern belegenen Güter Schmatzin und Schlatkow, 4) und 
wenn auch dieſe ſucceſſionsfähige Deſcendenz meines Vetters Guſtav Johann von 
Wolffradt gänzlich ausgeſtorben iſt, an die übrige ſucceſſionsfähige Deſcendenz des 
Rittmeiſters Ernſt Hermann von Wolffradt, Vaters des Guſtav Johann von 
Wolffradt zu Schmatzin ꝛc., jo wie endlich 5) für den Fall, daß auch dieſe Branche 
völlig erloſchen und fo kein Mannsſtamm der von Wolffradt in der Preüßiſchen 
Monarchie, in Schweden oder ſonſt wo weiter vorhanden iſt, an die Namensvettern 
meines im §. 4 gedachten Großvaters Joachim von Voß, jedoch immer ſo, daß auch 
bei dieſen die Erſtgeburt und ihre Linie den Vorzug hat. 

66 * 


524 Der Greifswalder Kreis. 


§. 11. Wenn mein im 8. 5 berufener Vetter Achim von Voß, bevor derſelbe 
das 20fte Lebensjahr zurückgelegt hat, zum Beſitz und Genuß meiner Landgüter, Owſtin 
ausgenommen, gelangen wird, ſo ſollen in dieſem Fall von den Revenüen dieſer Güter 
jährlich zwei Drittheile abgenommen und dieſe bis dahin, daß Achim von Voß das 
zwanzigſte Lebensjahr zurückgelegt hat, an die dann noch lebenden Kinder meines 
und ſeines Großvaters, des im 8. 4 gedachten Kammerherrn von Voß, als ein ihnen 
auf dieſen Fall von mir hinterlaſſenes Vermächtniß, ausgekehrt werden und ſie ſollen 
ſolches, jedoch in den Gränzen der vorſtehenden Beſtimmung, wann auch nur Einer von 
ihnen noch am Leben iſt, zu genießen haben. Das übrige eine Drittheil ſoll zur Er⸗ 
ziehung und Bildung meines Vetters Achim von Voß verwandt, oder ſoweit es dazu 
nicht gebraucht wird, für ihn aufgeſpart und ſoviel thunlich zinsbar, wenn auch nur zu 
3 oder 4 Procent, beſtätigt werden. Auch dieſes übertrage ich der im §. 9. Nr. 10 
beſtimmten Curatel. 

§. 12. Was beſonders dieſe im §. 9 Nr. 10 verordnete Curatel anbetrifft, ſo ſoll 
der jedesmalige Fideicommißbeſitzer derſelben ein anſtändiges Honorar und die Erſtattung 
der mit ihrer Geſchäftsführung verbundenen Auslagen gewähren, und es ſoll dieſes Ho⸗ 
norar für den ökonomiſchen Eurator jährlich mindeſtens Funfzig Thaler in Golde, für 
den Rechtscurator aber, der zugleich die Kaffe zu führen und die Papiere aufzubewahren 
haben folt, jährlich mindeſtens Hundert Thaler in Golde betragen. 

§. 13. Um für alle eintretende Fälle einen möglichſt ausreichenden Zugang zu 
haben, ſollen die Einflüſſe der Familien⸗Suſtentations⸗Kaſſe in den erſten 20 Jahren 
von da ab, da fie nach der Beſtimmung des §. 9 Nr. 8 ins Leben tritt, aufgeſpart 
und zinsbar, wenn auch nur zu 3 oder 4 Prozent, beſtätiget werden. Auch ſoll die 
Curatel in allen Fällen, wenn die Mittel dieſer Kaſſe zinsbar zu beſtätigen ſind, nur die 
Mitgeuehmiguug des jedesmaligen Fideicommißbeſitzers einziehen, dann aber, wenn dieſe 
erfolgt iſt, künftig etwa eintretende Verluſte nicht zu verantworten habeu und auch zur 
Nachſuchung eines gerichtlichen Conſenſes überall nicht verbunden ſein. 

§. 14. Sind aber die erſten 20 Jahre, nachdem die Familien⸗Suſtentationskaſſe 
ins Leben getreten iſt, verfloffen, fo ſollen von ab die Zinſen der früheren Erſparniſſe 
nebſt demjenigen, was der jedesmalige Fideicommißbeſitzer nach der Beſtimmung des §. 9 
Nr. 8 jährlich zu zahlen hat, wenn und jo weit das Bedürſniß es erheiſcht, zu Suſten⸗ 
tationsbeihülfen für Wittwen und Kinder, ſo wie Brüder und Schweſtern geweſener 
Fideicommißbeſitzer, fo lange die Wittwen im Wittwenſtande bleiben und die Kinder, jo 
wie die Brüder und Schweſtern, deren Deſcendenz von der Theilnahme an dieſer Su⸗ 
ſtentation überall ausgeſchloſſen bleibt, nicht auf andere Weiſe verſorgt ſind, verwandt 
werden; und bleiben ſodann Überſchüſſe, fo mag es mit deren zinsbaren Beſtätigung 
ebenſo gehalten werden, als im §. 13. beſtimmt iſt. 

8. 15. Wie viel den Einzelnen, die auf eine Suſtentatiönsbeihülfe aus der Kaffe 
Anſpruch machen können, zu gewähren ſei, ſolches bleibt dem gewiſſenhaften Ermeſſen 
der verordneten Curatel und des jedesmaligen Fideicommißbeſitzers anheimgeſtellt, und 
wie ich dabei das Vertrauen hege, daß ſolche bei der jedesmaligen Bewilligung die Zahl 
und das Bedürfniß der einzelnen Betheiligten auf der einen Seite und die Kräfte der 
jedesmaligen disponiblen Mitteln auf der anderen Seite gewiſſenhaft berückſichtigen wer⸗ 
den; fo ſoll ihre Beſtimmung in dieſer Rückſicht völlig maßgebend und ein gerichtliches 
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Einſchreiten des competenten Gerichts einzig in dem Fall eintretend ſein, wenn die Eu- 


ratel und der jedesmalige Fideicommißbeſitzer ſich über die Größe der Bewilligung nicht 
haben einigen können. Nur ſo viel will ich dabei noch hinzufügen, daß es mein Wunſch 
und Wille iſt, daß das Maximum der jedesmaligeu Bewilligung ſein ſoll für jede 
Wittwe eines geweſenen Fideicommißbeſitzers, ſo lange ſie noch unverſorgte Kinder hat, 
jährlich Zwei Tauſend Thaler Preüß. Courant und, wenn ſie keine ſolche Kinder mehr 
hat, jährlich Tauſend und Vierhundert Thaler Preüß. Courant, für die unverſorgten 
Kinder eines geweſenen Fideicommißbeſitzers, wenn auch ihre Mutter bereits todt iſt, zu⸗ 
ſammen jährlich Fünfhundert Thaler Preüß. Courant, und endlich für eine Tochter eines 
geweſenen Fideicommißbeſitzers bei ihrer Verheirathung zur Ausſteüer ein für alle Male 
Tauſend Thaler Preüß. Courant. Das ſo beſtimmte Maximum darf nicht überſchritten 
werden; die Bewilligung einer geringeren Beihülfe wird von den jedesmaligen Verhält- 
niſſen abhangen und bleibt, wie geſagt, dem gewiſſenhaften Ermeſſen der Curatel und 
des jedesmaligen Fideicommißbeſitzers überlaſſen. Bleiben Überſchüſſe in der Sufteutations- 
kaſſe, fo iſt es mit deren jedesmaligen zinsbaren Beſtätigung ebenſo zu halten, als im 
F. 13 beſtimmt iſt, und ſollten dieſe Überſchüſſe, unter fortwährender Berückſichtigung 
der Beſtimmung des §. 13 und 14, ohne jedoch der oben beſtimmten Suſtentations⸗ 
beihülfe der Berechtigten Abbruch zu thun, jemals bis zu Funfzig Tauſend Thlr. Preüß. Cou⸗ 
rant erwachſen, ſo ſollen, ſo oft dieſer Fall eintritt, 50.000 Thlr. dem Fideicommiß 
einverleibt und, wo möglich, wenn und ſobald ſich die Gelegenheit dazu findet, zur 
Acquiſition eines Landguts verwandt werden. 

§. 16. Die Curatel wird ihre Jahresrechnung, begleitet mit einem Bericht über 
den Fortbeſtand des Fideicommiſſes und über die in der Familie eingetretenen Verände⸗ 
rungen, dem competenten Gerichte abzulegen haben, und wenn die Rechnung von dem 
jedesmaligen Fideicommißbeſitzer durch feine Unterſchrift genehmiget iſt und nichts ent 
hält, was als eine weſentliche Abänderung meines Willens angeſehen werden kann, ſo 
wünſche ich, daß das Gericht die Decharge nicht verſagen möge. 

8. 17. In Abſicht meiner Verlaſſenſchaft ſoll der Abzug des ſogenannten Falu⸗ 
diſchen Viertels, ſo wie des ſogenannten Trebellianiſchen Viertels in keinem Fall ſtatt⸗ 
finden, und ich verbiete ſolches ausdrücklich. 

F. 18. Sollte jemand von meinen Verwandten meine gegenwärtige Dispoſition 
anfechten, ſo ſoll Derſelbe für ſich und ſeine Erben aller Vortheile, die ihm und ihnen 
durch dieſelbe zugedacht ſind, für immer verluſtig ſein, und wenn der Anfechtende ein 
ſolcher iſt, der auf einen Pflichttheil von mir einen geſetzlichen Anſpruch hat, ſo ſoll Der⸗ 
ſelbe allein auf dieſen Pflichttheil zu meinem Erben eingeſetzt ſein und nichts deſto 
weniger ſoll die in Abſicht meiner Landgüter gemachte fideicommiſſariſche Anordnung 
von Beſtande bleiben. 

§. 19. Alle Codicille, worin ich noch etwas über meinen Nachlaß zu beſtimmen 
mich veranlaßt finden möchte, ſollen, wenn ſie von mir unterſchrieben und unterſiegelt 
ſind, ebenſo gültig und rechtskräftig ſein, als ſie es ſein würden, wenn ihre Beſtim⸗ 
mungen dem gegenwärtigen Teſtament wörtlich einverleibt wären. 

§. 20. Kann mein gegenwärtiges Teſtament wider Verhoffen nicht als ein ſo⸗ 
lennes Teſtament beſtehen, ſo wünſche ich, daß es auf ſolchen Fall als eine von den 
Geſetzen privilegirte letzte Willensverfügung, oder als eine Schenkung auf den Todes⸗ 
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fall, oder als ein Codicill an die Inteſtaterben, oder wie es ſonſt irgend thunlich iſt, bei 
Kräften erhalten werden möge. 

§. 21. Alle Gerichte werden daher von mir erſucht, auf die Befolgung meines 
gegenwärtigen Teſtaments in Vorkommenheiten zu halten und nichts zu geſtatten, was 
demſelben entgegen fein könnte. Beſonders aber richte ich dieſe Bitte an das Königl. 
hochlobſame Hofgericht in Greifswald, als meine dermalige competente Gerichtsbehörde. 

Urkundlich habe ich dieſes mein Teſtament eigenhändig mit meinem Namen unter⸗ 
ſchrieben und mit meinem Familienpetſchaft beſiegelt. So geſchehen zu Greifswald am 
fünften Tage des Junimonats des Jahres Tauſend Achthundert Dreißig und Neun. 

gez. Hermann Wilhelm Carl Guſtav von Wolffradt. 


(L. S) 


Oldenburg, Rittergut, ungefähr 2000 Schritte von Ranzin gegen Oſt⸗ 
nordoſten, und eben ſo weit vom Bahnhofe Züſſow gegen Süden. 


Beſitzer: Friedrich v. Homeyer, ſeit 1850. 


In politiſcher Beziehung ein ſelbſtändiger Ort, in ökonomiſcher Hinſicht eine Per⸗ 
tinenz von Ranzin, führt Oldenburg ſeinen Namen von dem „olden Borch Wall“, der 
auf dem andern Ufer des Turower Bachs den Gebaüden des Ritterguts gegenüber liegt. 
Dieſe find unfern des Waldes, der von der Eiſenbahn durchſchnitten wird. Das Gut 
begreift ein Areal von 1327 Mg. 17 Ruth., davon 338. 27 Acker, 100. 0 Wieſen, 
31. 0 Weidegrund, 2. 0 Gärten, 830. 170 Holzung, beſtehend aus Eichen, Buchen, 
Elſen, Birken, Kiefern, Mittelwald, 8. 0 Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde, 17. 0 Stra⸗ 
ßen, Wege, Gräben. In Oldenburg wohnen nur Gutsangehörige und Tagelöhner, die 
Wirthſchaft wird, wie geſagt, von Ranzin aus geführt. Von dieſem Hauptgute iſt 
Oldenburg offenbar als Neben⸗Ackerwerk gegründet worden, wann? iſt unbekannt. Ge⸗ 
nannt wird es als Pertinenzſtück von Ranzin zum erſten Mal um die Mitte des 
15. Jahrhunderts. Beide Güter haben immer einen und denſelben Beſitzer gehabt. 


Pretzkow oder Pretſchow ift der Name einer untergegangenen Ortſchaft, welche zwiſchen 
Groß-Jaſedow und Carlsburg in der Mitte am Urſprung des Ranziner Bachs gelegen hat, wo jetzt 
Alles mit Wald bedeckt iſt. Im Jahre 1782 wird Priſkow, wie Lubin e Karte den Ort nennt, noch 
als Wohnplatz von 14 Seelen genannt, 1793 kommt derſelbe nicht mehr vor. In der Zwiſchenzeit iſt 
er alſo eingegangen. Seit dem 17. Jahrhundert war Pretzkow in ökonomiſcher Beziehung ſtets mit 
Carlsburg verbunden; in kirchlicher Beziehung gehörte es aber in ſeiner frühern Selbſtändigkeit von jeher 
zum Kirchſpiel Ranzin. Im Jahre 1694 waren in Pretzkow 82 Morg. 138 Ruth. an ackerbarem Felde, 
di de Sandland, unterm Pfluge, an wüſt liegendem Acker waren 163 Mg. 150 Ruth. vorhanden, 
eide Größen in Pommerſchem Maaße. In Carlsburg ſcheint man heüt zu Tage keine Ahndung von 
diefer einſt beftandenen Ortſchaft zu haben, mindeſtens wird ihrer in einem von dort eingegangenen 
Bericht nicht gedacht. 


Schmatzin, Rittergut, % Min. von Ranzin gegen Südoſten, und eben fo 
weit von Lüſſow gegen Nordoſten. 
Beſitzer: Johann Guſtav v. Wolffradt, ſeit 1859. 


Die Feldmark liegt gegen Ranzin, und namentlich gegen Lüſſow, verhältnißmäßig 
hoch. Sie iſt eine ebene Fläche, aber durch viele Gräben durchſchnitten, zum Theil 
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drainirt. Der Acker liegt in 2 Abtheilungen zu 5 und 6 Schlägen: Anbau von Cerea⸗ 
lien iſt Hauptſache, auch Rübenbau zum Viehſutter. Die Wieſen find zweiſchurig und 
müſſen entwäſſert werden. Obſtbaüme gedeihen ziemlich. Der Wald beſteht nur aus 
Eichen. Der Viehſtamm iſt durchweg von eigner Zucht: die Pferde von Halbblut⸗ 
hengſten; das Rind von der Shorthorn Race; das Schaf Negretti; das Borſtenvieh 
Kreizung mit engliſchem Blut. Unter den Pferden waren am 1. Januar 1865 zur 
Arbeit beſtimmt 45, Luxuspferde 4, Füllen 22; zur Rindviehzucht wurden 4 Bullen 
gehalten. An Federvieh: Gänſe, Enten, Hühner. In Teichen ſind Karauſchen, Hechte. 
Thon wird in einer Ziegelei verwerthet. Das Feld iſt ganz und theilweiſe zum zweiten 
Mal gemergelt. Torf iſt wenig vorhanden, der größere Theil des Bedarfs wird von 
den Torfſtichen an der Pene, die ½ Mle. entfernt iſt, gekauft. 


Des Biſchofs Conrad von Pommern Beſtätigungsbrief der Beſitzungen des Klo⸗ 
ſters Grobe vom Jahre 1168 führt ein Dorf Spaceuitz, im Lande Gozchowe, Gütz⸗ 
kow, auf, und andere, das Kloſter betreffende Urkunden kennen es unter der Schreibung 
Spasceviz, Spacheuiz, auch Spaßow. Der Ort lag weſtlich von Schlatkow, 
nicht gar weit davon, weshalb man gemeint hat, er könne wol Schmatzin ſein. 
Schwerlich! Es wäre eine beiſpielloſe Verſchiebung der Laute! Smatzin iſt nun 
allerdings ein altſlawiſcher Ort, wie ſchon der Name ſagt, für deſſen Deütung ver⸗ 
ſchiedene Erklärungen gegeben werden können, allein er kommt erſt viel ſpäter vor, 
nämlich 1520 als Lehn der Sueven, Schwaven, von denen Martin in dem gedachten 
Jahre dem Kloſter Krumin 6 Mk. Pacht aus einem Hofe zu Smatzin für 100 Mk. 
verpfändete. 1523 hatte Henning Swauen ebendaſelbſt 1 Pferd zu ſtellen. Oswald 
Schwave war der letzte ſeines Stammes; er ſtarb vor 1631, nur Töchter hinterlaſſend, 
worauf das Lehn Schmatzin an den Obriſtlieutenant Kulefelt (nach der Schwediſchen 
Adels⸗Matrikel, nicht Kugelfeldt) verliehen worden war, von dem es Berend v. Wolff⸗ 
radt am 10. September 1652 kaüflich erwarb (ſ. Lüſſow), bei deſſen Nachkommen das 
Gut ſeit länger als 200 Jahren geblieben iſt; ihre Reihenfolge ſ. im Artikel Schlat⸗ 
kow, Wolgaſter Synode. Bei Anlage von Wolffradtshof 1848 — 1849 hat das Areal 
von Schmatzin eine Anderung erlitten. 


Wilhelmshöhe, Vorwerk von Ranzin, ½ Mle. davon entfernt gegen 
Südweſien, am Feldwege nach Lüſſow, 215 Ruth. von der Lüſſower Gränze. 


Beſitzer: Friedrich v. Homeyer, ſeit 1850. 

Von deſſen Vater, Wilhelm Homeyer, iſt dies Vorwerk im Jahre 1848 angelegt 
worden, durch Abgränzung einer Fläche von 928 Morg. 55 Ruth. von der Ranziner 
Feldmark. Lehmiger Sandboden, der auch Roggen⸗ und Gerſtboden zu nennen iſt. Den 
Namen erhielt die Anlage nach ihrem Begründer, beſtätigt durch Reſcript der Königl. 
Regierung vom 26. October 1848. 


Kirchenweſen. 


Patron der Pfarrkirche zu Ranzin iſt nicht der dortige Gutsherr, ſondern 
die Beſitzer der zwei, zum Kirchſpiel gehörigen, Rittergüter Lüſſow und Schmatzin find 


528 Der Greifswalder Kreis. 


die Patrone der Kirche. Der Grund dieſer Abweichung in den ſonſt üblichen Patronats⸗ 
Verhältniſſen läßt ſich nicht mehr nachweiſen. Die Kirchen-Matrikel ſchweigt da rüber. 
Dieſe ift vom Jahre 1666, und ſtützt ſich auf frühere Matrikeln von 1622, 1592 und 
1561. Im Jahre 1727 wurde ſie einer Reviſion unterworfen, auf Grund einer Be⸗ 
ſchwerde des Regierungs⸗Raths A. L. v. Bohlen, damaligen Beſitzers von Jaſedow, der 
ſein Gut wegen des Meßkorns überbürdet erachtete. In der Matrikel von 1666 war 
nämlich der Hufenſtand von Jaſedow, und ſo auch von Oldenburg und Pretzkow, nach 
Hakenhufen gerechnet worden, nichts deſto weniger hatte der Prediger das Meßkorn auch 
von dieſen Hakenhufen, 55 an der Zahl, nach Landhufen erhoben. Bei der Kirchen⸗ 
Viſitation wurde nun „ratione futuri beliebet und feſtgeſetzt, daß, ümb die egalitet zu 
observiren, und damit keiner für den andern praegraviret werde, von 1 Landhufe 
gegeben werden ſoll 1 Scheffel und / Scheffel, von der Hakenhufe 2 / Viertel. 
Man hat ſich gefallen laſſen, daß die Hakenhufen ebenfalß zu Landhufen gemachet, 
und alſo 
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geſetzet, daß alſo nunmehr alle im Kirchſpiel befindliche Hufen ausmachen an 
Landhufen 148 ½. 


Ferner iſt beliebet, daß dem Paſtor auf jede Landhufe 1'/; Scheffel Roggen an 
Meßkorn ſoll gegeben werden, ſolchergeſtalt, daß der Paſtor, ob Er bishero nur 
170 Scheffel auß dem Kirchſpiele gehabt, ins Künfftige Er 185% Scheffel empfänget. 
Welches augmentum Ihm und ſeinen Nachkommen in officio das gantze Kirchſpiel bey 
gegenwärtiger Viſitation zur Verbeſſerung gegönnet. Endlich iſt auch beliebet, daß der 
Küfter von jeder Landhufe ¼ Scheffel und 1 Metze an Habern bekommet. Wann 
nun ſolcher geſtalt die 148 ½½ Landhufen nur außtragen 86 Sch. 4 Men, der Küſter 
aber bisher bekommen an Habern 88 Sch., So hat der Hr. Regierungs⸗Rath v. Boh⸗ 
len übernommen, für Sich, ſeine Erben und Lehusfolger in perpetuum auß dem Gute 
Jaſedow vom Hofe den reſtirenden 1 Sch. 8 Mtz. Haber, umb den Bruch zu evitiren, 
und weilen Er nunmehro mit den übrigen Hrn. Eingepfarrten egalisiret, an den Küſter 
ohnweigetlich abzugeben“. 


Was das Kirchengebaüde in Ranzin betrifft, ſo iſt daſſelbe im Jahre 1850 
vollſtändig erneüert und geſchmackvoll verziert, die Balken der nicht gewölbten Hälfte 
ſind mit Brettern verkleidet, ſämmtliches Geſtühl nebſt Altar und Kanzel neü gemacht 
und mit einer hellen Farbe, ähnlich der des Eichenholzes angeſtrichen, auch theilweiſe 
lackirt worden. Der Altar wurde mit einer neüen, werthvollen Tuchdecke, in deren. 
Mitte ſich ein mit Goldfäden geſticktes Kreüz befindet, und die mit Goldfranzen ein⸗ 
gefaßt iſt, und eben ſo das Kanzelpult in gleicher Weiſe bekleidet, was ſammt zwei Altar⸗ 
leüchtern von Meſſing, und den dazu gehörigen Lichtern, und einem vergoldeten Kreüz 
auf dem Altar das Geſchenk des Gutsherrn von Ranzin iſt. Gleichzeitig wurde der 
Thurm der Kirche, in welchem, nach der Matrikel von 1666, drei Glocken vorhanden 
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ſind, von denen eine im Jahre 1851 umgegoſſen worden iſt, gründlich ausgebeſſert. 
Die Koſten für den Ausbau des Thurms, für die Umlegung des Daches und für die 
vollſtändige Erneüerung des Innern der Kirche, haben, einſchließlich der Ausgabe für 
Anfertigung der Zeichnung und des Koſten⸗Anſchlages, 1944 Thlr. 5 Sgr. 10 Pf. be⸗ 
tragen. Zur Deckung dieſer Koſten hat der Geheime Commercien Rath Wilhelm Ho⸗ 
meyer, als Beſitzer von Ranzin, die Summe von 1250 Thlr. beigetragen, der Überreſt 
iſt, nachdem die Patrone ein Präcipuum gegeben, von den übrigen Gemeinde - Gliedern 
willig aufgebracht worden. Der Ranziner Kirchthurm war bis dahin nur in ſeinem 
untern Theil maſſiv, der obere Theil dagegen von Holz aufgeführt, und mit Brettern 
bekleidet. Der gegenwärtige Beſitzer von Ranzin, Friedrich Homeyer, und ſein Bruder 
Carl Homeyer, haben auf ihre alleinige Koſten im Laufe des Jahres 1861 einen neüen, 
ganz maſſiven, mit Schiefer eingedeckten und mit einem vergoldeten Kreüze auf feiner 
Spitze verſehenen Thurm erbauen laſſen. Ferner hat die Mutter der Genannten, die 
verwittwete Frau Geheime Commerzien-Räthin Homeyer, zu Wolgaſt, und deren beide 
jüngſte Kinder, durch den Orgelbauer Kaltſchmidt, zu Stettin, eine Orgel für die Ran⸗ 
ziner Kirche anfertigen laſſen und derſelben zum Geſchenk gemacht. Dieſe Orgel iſt am 
Iſten Sonntage des Advents im Jahre 1861 von dem General-Superintendenten von 
Pommern feierlich geweihet worden. Bekanntlich iſt es Sitte, daß Zuwendungen für 
Kirchen und Schulen und andere Werke der Mild- und Wohlthätigkeit, von der König⸗ 
lichen Regierung in ihrem Amtsblatte zur öffentlichen Kunde gebracht werden. Im vor⸗ 
liegenden Falle hatten die Mitglieder der Familie Homeyer es ausdrücklich verbeten, daß 
ihre Namen in der Amtsblatt⸗Anzeige genannt würden. Für den Herausgeber des L. B. 
liegt ein derartiger Vorbehalt nicht vor, daher er auch keinen Anſtand nimmt, die Na⸗ 
men der Geſchenkgeber den künftigen Geſchlechtern zu überliefern, um dieſen einen aber⸗ 
maligen Beweis zu geben, daß der, bei manchen Zeitgenoffen in argem Verruf ſtehende 
Geiſt unferer Zeit Werke der Frömmigkeit zu fördern, ſelbſt des Kirchenthums eingedenk geblie⸗ 
ben iſt. Seit mehreren Jahren wird die Ranziner Kirche von derſelben Familie Homeyer mit 
weißen Wachslichten zum Gebrauch an allen Sonn- und Feiertagen beſchenkt, und im 
Jahre 1858 gab ſie einen Abendmahlskelch, inwendig vergoldet, nebſt Patene und einer 
Weinkanne. Am 20. Februar 1863 zeigte der Prediger Wieſe zu Ranzin an, daß ſei⸗ 
ner Kirche von einem Geber, dem ſie ſchon mehrere werthvolle Geſchenke verdankt, 
50 Thlr. verehrt worden feien, um dafür eine neüe Altar⸗ und Kanzeldecke anzuſchaffen; 
und unterm 15. October 1863 berichtete er, daß ihm von demſelben Geber die Summe 
von 200 Thlr. eingehändigt worden ſei, mit der Beſtimmung: „ſie zur Verſchönerung 
des Innern der Kirche und zu kirchlichen Zwecken überhaupt“ zu verwenden. Dieſer 
Geber iſt ohne Zweifel auch der Gutsherr von Ranzin, Friedrich v. Homeyer, geweſen. 
Auch in früheren Perioden des laufenden Jahrhunderts iſt die Ranziner Kirche von 
anderen Geſchenkgebern bedacht worden: ſo 1823 von Fraülein v. Lepel, zu Wehrland, 
welche zur Verzierung der Kanzel 10 Thlr. ſchenkte, als Andenken an ihre damals ver- 
ſtorbene Schweſter, die Frau Obriſtlieutenant v. Horn. Im Jahre 1855 gab ein, der 
Gemeinde nicht angehörige Gönner der Kirche, der nicht genannt ſein wollte, 50 Thlr. 
zur Vermehrung ihres geringen Vermögens. In der Kirchenrechnung pro 1855 wer⸗ 
den dieſe 50 Thlr. die Borries ſche Schenkung genannt. In der Kirchenrechnung pro 
1834 wird eines Legats von 100 Thlr. Pommerſch Cour. Erwähnung gethan, welches 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 67 
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ein zu Ranzin verftorbener Okonom der Kirche letztwillig hinterlaſſen hat, ohne daß ein 
näherer Nachweis über einen beſtimmten Zweck dieſes Vermächtniſſes aufgefunden wor⸗ 
den iſt. Das Legat befand ſich in den Händen des Kammerherrn v. Horn auf Ranzin. 
Nach dem Tode deſſelben ging dieſes Kapital in die Horn-Ranziner Schuldmaſſe über 
und konnte, nach einer von den ſämmtlichen Glaübigern getroffenen Übereinkunft, in 
20 Jahren nicht gekündigt werden. Um jedoch dieſes, ſo unſicher ſtehende Geld zur 
Abbürdung der Schulden, mit denen die Kirche damals zum Betrage von 282 Thlr. 
24 Sgr. 4 Pf. belaſtet war, mit benutzen zu können, wurde der darüber ſprechende 
Hornſche Wechſel, mit Verluſt des Aufgeldes von 13 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf., für 100 Thlr. 
Preüß. Courant verkauft, und dieſes Minder⸗Kapital einſtweilen bei dem Patron der 
Kirche v. Wolffradt, auf Schmatzin, gegen 5 Prozent zinsbar angelegt, bis jenes 
Paſſivum im Jahr 1835 getilgt wurde. Die Kirchen-Adminiſtration glaubte zu dieſer 
Verwendung des Legats berechtigt zu ſein, da, wie geſagt, eine Verordnung über ſeine 
Beſtimmung nicht vorlag. 

Die Vermögens⸗Verhältniſſe der Ranziner Kirche ſind ſehr dürftig. Grundbeſitz 
hat ſie gar nicht. Ihr Kapital⸗Vermögen beſteht in 566 Thlr. 20 Sgr., das zum Theil 
auf dem Gute Schmatzin beſtätigt, theils bei den Sparkaſſen zu Stralſund und Anklam 
belegt iſt. Nach der Kirchenrechnung für das Jahr 1865 betrug die Einnahme 
118 Thlr. 20. 11 Pf., die Ausgabe 85 Thlr. 20. 5 Pf., mithin Beſtand 33 Thlr. — 6 Pf. 
Die Einnahme war: 40 Thlr. 26. 8 Pf. Beſtand aus dem Vorjahre und an eingegangenen 
Rückſtänden; 52 Thlr. 9. 3 Pf. an unbeſtändigen Gefällen, als Klingbeütel⸗, Glocken⸗ 
geld ꝛc. und 25 Thlr. 15 Sgr. für beſtätigte Kapitalien. Unter den Ausgaben ſtehen 
43 Thlr. 27 Sgr. zu Beſoldungen, 4 Thlr. 11. 2 Pf. zu Kirchenbedürfniſſen, 1 Thlr. 
4 Sgr. zu wohlthätigen Zwecken und 36 Thlr. 8. 3 Pf. für zufällige und Verwaltungs⸗ 
Ausgaben. Stuhlmiethe kommt nicht ein, da das Geſtühle nach den eingepfarrten Ort⸗ 
ſchaften und deren Einwohnerſchaft geordnet iſt. Die revidirte Kirchen-Matrikel von 
1727 zählt 37 Stühle auf, und noch 7 Stühle auf dem Chor hinten in der Kirche, 
und unterſcheidet den Patronats⸗Stuhl, adliche Hofſtühle, der Frau Predigerſtuhl, Be⸗ 
dienten⸗Hofſtühle, Bauern⸗ und Koſſatenſtühle, Männer⸗ und Frauenſtühle. Seit dem 
Jahre 1848 werden die kleinen freiwilligen Gaben einzelner Gemeindeglieder an die 
Kirche, welche früher als „Opfer auf den Altar“ vereinnahmt und zur Beſtreitung der 
laufenden Ausgaben der Kirchenkaſſe verwendet wurden, dem Kapital⸗Vermögen zuge⸗ 
rechnet. Da das geringe Vermögen der Kirche eine Betheiligung derſelben bei kirch⸗ 
lichen Neit- und Reparaturbauten nicht geſtattet, vielmehr faſt in jedem Jahr ein 
Kirchſpielsſchoß zur Deckung der laufenden Ausgaben nöthig wird, ſo führt der Bau⸗ 
herr des Kirchſpiels, z. Z. der Gutsbeſitzer v. Wolffradt, auf Schmatzin, Compatron 
der Kirche, eine beſondere Baurechnung, welche ſtets zugleich mit der Kirchenrechnung 
gelegt wird. Beide Rechnungen zuſammen gewähren erſt eine vollſtändige Überſicht der 
Bedürfniſſe des Kirchenweſens und der dafür aufzubringendeu Leiſtungen der eingepfarr⸗ 
teu Gutsherrſchaften, jo wie von der, auf den Antrag der Kirchen⸗Adminiſtration, durch 
die, vom Bauherrn berufene, Kirchſpielsſtände gewährte oder verſagte Abhülfe vorhan⸗ 
dener Mängel und Übelſtände. Die Baurechnungen liegen in den Acten nicht vor, da⸗ 
her ſich auch die regelmäßigen Präſtationen der Eingepſarrten für das Kirchenweſen 
nicht überſehen laſſen. 
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Von dem Pfarrhofe hieß es bei der Matrikel⸗Reviſion im Jahre 1727: „Das 
Wohnhaus und die dazu gehörigen Zimmer ſind alt, können jedoch noch eine Zeit lang 
durch zeitige Reparation conſervirt werden. Der Stall iſt nur in Anno 1724 neü 
erbauet“. In den, ſeit 1821 vorliegenden Acten der Königl. Regierung, betreffend die 
Kirchen⸗, Pfarr- und Küſterbauten zu Nanin, ift von Pfarrbauten nicht die Rede, 
daher zu vermuthen ſteht, daß die betreffenden Gebaüde im Laufe des 18. Jahrhunderts 
neü und dauerhaft erbaut worden find. Das Küſterhaus iſt im Jahre 1855 neü ge- 
gebaut. Die eingepfarrten Grundherrſchafteu find zur Ausführung der Pfarr- und 
Küſterbauten nach Verhältniß der Kirchenhufen verpflichtet. In der Matrikel von 1666 
wird eines „Haüſichens“ gedacht, „welches der Pfarrer auß feinen mitteln etwa für feine 
Künfftige wittibe, auffn Todesfall mit Conſens des Herrn Patrons gebauet, und von 
einem Leinweber jetzo bewohnt wird, und ſtehet der Kirchen frey ins Künfftige dem 
Pfarrer die hierauff verwandte Baukoſten zu bezahlen, und die miete davon zu 
genießen“. 1727 war es ein Kirchenhaus. Es war in der letzten Kriegszeit ſehr ver⸗ 
wüſtet, Anno 1723 aber wieder in Stand geſetzt worden. Bis dahin hatte es dem 
Pfarr⸗Colono zur Wohnung gedient, und war die Miethe dafür an die Kirche entrichtet, 
½ derſelben aber dem Prediger zu Gute gekommen. Bei der Viſitation von 1727 
wurde dem Prediger, auf deſſen Lebenszeit, und ſo lange er einen Colonum halten würde, 
das Haüschen miethsfrei, doch mit der Bedingung, überlaſſen, daſſelbe auf feine Koſten 
in baulichen Würden zu erhalten. Bei dieſem Haüschen war das Weiderecht für 
2 Haüpter Rindvieh, auch verhältnißmäßiges Kleinvieh, ſo wie Holzberechtigung in der 
herrſchaftlichen Forſt, die auch dem Pfarrhaufe zuſtand, was Alles von dem Beſitzer des 
Gutes Ranzin, Capitain Horn, bis auf Weiteres anerkannt wurde. Ob dieſes Kirchen⸗ 
haus noch heüte vorhanden, iſt nicht bekannt. 

In dem Viſitations⸗Receß für die Greifswaldſchen Kirchen, Klöſter und andere 
fromme Stiftungen, vom Jahre 1558 wird eines Georg⸗Armenhauſes zu Ranzin ge⸗ 
dacht. Auch die Ranziner Kirchenmatrikel von 1666 kennt daſſelbe, indem ſie im 
Titel VI, der von „Des Gottes Hauſes Eigenthumb“ handelt, Folgendes ſagt: „Alhie 
iſt zum Gottes Hauß nichts, ohn ein Stück Acker ohngefehr von 5/ Saat, To hiebevor 
zu dem Armen Hauſe Ste. Jürgen genandt, nahe am Mühlen Kahten belegen, und 
mit einem Graben umbfangen, welches der jetzige Pfarrherr im Gebrauche gehabt, und 
mit Herrn Baltzer Horn auf einige Zeit permutiret, der es aber bei dieſer Viſitation 
dem Ehrn Paſtori hinwieder abzutreten, und ſeyn Stück Ackers dakegen anzunehmen 
ſich erklehret. Und weiln in voriger Matricul und Viſitations-Abſchied de Pato 
28. Martij 1622 erwehnung geſchehen, alß wenn obgedachtes Arues-Hauß gewiſſe In⸗ 
traden von Stralſund und Greifswald auß Bukowen Teſtament laut einer alten Ma⸗ 
tricul zu heben gehabt; So iſt von den Herren Visitatoribus verordnet, daß desfalß 
nachfrage eheſt angeftellet, und da die Kirche darauß etwas erhalten könte, foll es hin⸗ 
wieder angeſchaffet werden“. Dieſe Verordnung ſcheint in Vergeſſenheit gerathen, oder, 
wenn ſie zur Ausführung gekommen, ohne Erfolg geweſen zu ſein: die Viſitation von 
1727 weiß nichts mehr von Einkünften der Kirche, welche aus dem ehemaligen St. 
Georgs⸗Hospital zu Ranzin entſprungen; von dem Ackerſtück aber, das demſelben einſt 
gehörte, heißt es: „Der in Matricula (von 1666) notirter Acker iſt von denen Herren 
v. Horn wieder abgetretten, und hat ſolchen der jetzige Paſtor in Gebrauch“. Er ſcheint 
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im Lauf der zuletzt verfloſſenen 140 Jahre den Pfarrländereien vollſtändig einverleibt 
worden zu ſein. 


Nach Tit. IX. der Matrikel beſaß die Kirche an ſilbernen Kirchengeräthſchaften 
1666: einen zerbrochenen Kelch von 36 Loth Gewicht, und einen vergoldeten Kelch mit 
der Patene, „ſo die Frau Marſchallin v. Klotzow für Verkauffung eines Kirchen-Stan- 
des verehret, wieget .... Loth“. Das Gewicht iſt nicht angegeben. 1727 heißt es 
bei dieſem Titel: „Anjetzo iſt nichts mehr vorhanden, alß Ein ſilbern Verguldeter Kelch, 
in der Mitte ſtehen die Buchſtaben: I. E. II. S. V. S. Ingleichen eine ſilberne 
verguldete Patene, und eine ſilberne Oblaten⸗Schachtel mit der Inſchrift: Felix Hin- 
rich v. Gloden. Barbara Dorothea von Owstien. 1686“. Ob dieſe Gegenſtände 
noch heüte vorhanden, läßt ſich in Ermangelung eines Inventars nicht beurtheilen. Was 
in neüerer Zeit der Kirche an heiligen Geräthen verehret worden, iſt oben nachgewieſen; 
es iſt aber nicht mehr das edle Metall, was man heüte ſcheukt, ſondern die, aus den 
Fortſchritten der chemiſchen und phyſikaliſchen Kenntniſſe hervorgegangene, Compoſition 
des ſ. g. Neüſilbers, die, wenn ſie auf dem Naturwege des Galvanismus mit einem 
leichten Anfluge von Silber überzogen wird, allerdings das Anſehen von echtem Silber 
hat. Es iſt das nach feinem erſten Verfertiger Chriſtofſle, oder auch Alfénide genannte 
unedle Metall. Ein Taufbecken von demſelben Metall iſt im Jahre 1859 angeſchafft 
worden, nicht aus Kirchenmitteln, ſondern von den Eingepfarrten, die für dieſes Becken, 
eine Evangelien⸗Poſtille und eine Altardecke von ſchwarzem Halbtuche 26 Thlr. 10 Sgr. 
aufgewendet haben. 


Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß zur päpſtlichen Zeit die Mutterkirche des Kirch⸗ 
ſpiels entweder in Lüſſow oder in Schmatzin geſtanden habe; denn nur ſo dürfte es zu 
erklären ſein, daß das Patronat der Ranziner Kirche bei den Beſitzern dieſer beiden 
Güter iſt. Seit der Reformation iſt die Kapelle zu Lüſſow eine filia der Ranziner 
Mater. Dieſes Gebaüde hat ſich in den Stürmen der Zeit erhalten. Es iſt im Jahre 
1822 von dem Beſitzer des Gutes Lüſſow mit einem Koſtenaufwand von 400 Thlr. 
gänzlich wiederhergeſtellt und zur Abhaltung des Gottesdienſtens eingerichtet worden. 
Zur Kenntniß des Königs gelangt, erließ Friedrich Wilhelm III. folgenden Befehl an 
die Regierung zu Stralſund: 

Auf die in dem Zeitungs⸗Bericht der Regierung für den verfloffenen Monat enthaltene Anzeige, 
gebe ich derſelben hierdurch auf, der Grundherrſchaft zu Lüſſow, wegen des Ausbaues der ſehr verfal- 
lenen Capelle daſelbſt, Mein Wohlgefallen zu bezeigen, und ſolches durch das Amtsblatt zur Kenntniß 
der Einwohner des en Bauts zu bringen. iR. 8 

Potsdam, den 10. Juny 1823. Friedrich Wilhelm. 

Im Jahre 1831 wurden der Kapelle zu Lüſſow von einem dortigen Einwohner 
zwei große, ſchön gearbeitete Altarleüchter von engliſchem Zinn geſchenkt. Der Geber 
iſt ungenannt geblieben. Grundbeſitz hat die Kapelle nicht mehr, urtheilt man nach der 
Areals⸗Tabelle, die bei Lüſſow keine Quadratruthe Landes als ſteüerfreie Liegenſchaft an⸗ 
führt. Anders verhielt es ſich vor 200 Jahren. 1666 heißt es: „Vermöge voriger 
Matrikel (von 1622) hat die Schmiede daſelbſt mit dem Garten und Wurthlande ohn⸗ 
gefehr 2 Morg. Acker und noch einem Stücken von 2 gueten Scheſſel Saat — nacher 
Peetzkow [Pätſchow] am Seeblecke belegen, ſammt dem vorhandenen Schmiede gerehte 
der Capellen zu Lüſſow, mit Pacht, Dienſten und Gerichte zu gehöret, und hat damahlen 
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der Schmid der Capellen 12 Mark Pacht, weiln Er mit Dienſten verſchont worden, 
und das Rauchhuhn jährlich dem Patrone gegeben, jedoch das die fructis Jurisdictio- 
nis der Capellen verblieben, weiln aber in der Kriegs Unruhe die Schmiede herunter: 
gekommen und deſoliret, auch das Schmiede geräthe von abhänden gebracht, ſo wird der 
Acker verheüert außer 2 Scheffel Einſaat ſo im Dreiſche liegen, und die Heüer davon 
genießet der Paſtor vermöge des vom Herrn Patrono mit ihm getroffenen und vom 
Königl. Conſiſtorio confirmirten Contracts. Es wird aber der Capellen die Gerechtigkeit 
der Schmiede, da einige könte wieder angebauet werden, und was dem anhängig, wie 
auch dem Herrn Patrono das Rauchhuhn vermöge voriger Matricull und darin expri⸗ 
mirter maaße nebſt der perception der 2 fl. vorbehalten“. Bei der Viſitation von 1727 
wird in dieſer Hinſicht Folgendes geſagt: „Das andere Stück Acker, wovon der Pfarr⸗ 
herr die Heüer genießet, weiln er die Wochen⸗Predigten in dieſer Capellen thut, ſelbiges 
hat jetzo der Herr General Lieutenant von Wolfradt in Gebrauch, und giebet davor 
Heüer 3 fl., welche jährlich umb Michaelis abgetragen werden muß“. Hiernach iſt dieſer 
Kapellen⸗Acker anfcheinend dem Rittergute Lüſſow vollſtändig einverleibt; jedenfalls muß 
er aber, nach dem Grundſteüer⸗Geſetz von 1861, von den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften 
abgeſetzt, und unter die ſteüerfreien Grundſtücke geſetzt werden. Daß dieſes bei der 
Regelung der Grundſteüer nicht geſchehen, rührt muthmaßlich von dem Umſtande her, 
daß der Beſitzer von Lüſſow den Urſprung der Präſtation nicht gekannt, die das Gut 
dem Pfarrer von Ranzin zu leiſten hat; da dieſer doch ſehr wahrſcheinlich eine beſtän⸗ 
dige Rente für jenen Kapellen-Acker, vielleicht auch die 3 fl. von 1727, aus Lüßfow 
hebt. Die Matrikel von 1666 führt verſchiedene ſtehende Hebungen an, welche der 
Kapelle damals zuſtanden, 1727 wird aber von ihnen geſagt, daß ſie nicht mehr vor⸗ 
handen ſeien. „Was mit dem Klingbeütel geſammelt wird, ſolches nimbt der Hr. Pa- 
storus in Verwahrſam und gebrauchet es zu der Capellen Reparation.“ Zur Zeit der 
Abfaſſung der Matrikel von 1666, und eben ſo bei der Viſitation von 1727 beſaß die 
Lüſſower Kapelle einen ſilbernen, in- und auswendig vergoldeten Abendmahlskelch, nebſt 
feiner auch ganz vergoldeten Patene, und ein aus- und inwendig vergoldetes Oblaten⸗ 
Büchslein, „ſo in Alles 58 Loth wieget; der Patron, Hofrath Hermann Wulffrathen“ 
hatte dieſe heiligen Gefäße „der Capellen aus Chriſtlicher Mildigkeit verehret“. Auch 
zwei Altarleüchter von Zinn waren ein Geſchenk deſſelben Patrons. Hermann v. Wolff⸗ 
radt, nachmaliger Kanzler, war der erſte ſeiner Familie, welcher, wie oben erwähnt, 
das Lüſſowſche Lehn, welches fein Vater nur als Pfandſtück beſaß, zum erblichen Eigen⸗ 
thum erwarb. Bemerkenswerth iſt es, daß er in der Kirchen⸗Matrikel von 1666 nicht 
„mit den drei Buchſtaben“ genannt wird. Läßt ſich daraus ſchließen, daß er, ſeiner 
nächſtbürgerlichen Geburt eingedenk, wenig Werth darauf gelegt habe? „Der Glocken ſeyn 
zwei, ſo vermöge voriger Matricul (von 1622) vorhanden geweſen annoch beybehalten, 
wozu annoch eine auß der Capellen von Schmatzin gekommen, und weil ſelbige deſolat 
geworden, anhero transferiret“; fo 1666, und jo auch noch 1727. 

In der Matrikel von 1666 ſteht im Tit. XII., die Kapelle zu Lüſſow betreffend, 
unter dem Art. 9, „Pastoris Predigt, Arbeit und Hebung“ Folgendes: — „Vermöge 
offt angezogener Matricul (von 1622) hat der Pfarrherr zu Rantzin alle 14 Tage in 
der Capellen zu Lüſfow geprediget, und alle Vierteljahre Teſtament gehalten. Weiln 
aber jetziger Herr Patronus (Hermann v. Wolfſradt) die in Lüſſow ſchier verfallene 
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Capelle auß ſeinen Mitteln repariren laßen, und nicht allein ihme und ſeinem Hoff⸗ 
geſinde, ſondern auch den Leüten im Dorfſe fast beſchwerlich gefallen, des Sonntags 
bey böſen wetter und wegen die Kirche zu Rantzin ſo etwaß weit entlegen, zu beſuchen, 
dahero mannigmahl der Gottesdienſt verſaümet, und alſo mit dem jetzigen Paſtore eine 
gewiſſe Convention d. d. Gryffswald den 15. Nov. Ao. 1665 getroffen, damit Er alle 
Sonn- und Feſttage eine Predigt zu Lüſſow Segen erlegung eines gewiſſen recompanses 
übernehme, ſo auch von dem Königl. Conſiſtorio conſirmiret, alß haben Herren Viſita⸗ 
tores nochmahlen ſolchen Vergleich verleſen laßen, auch in allen ſeinen Clauſulen und 
puncten, ſoweit Er hernachmals nicht geend erte. denſelben geuehmet und beſtät⸗ 
tiget. Weilen auch für dieſem wegen der Wochen Predigt, wan dieſelbe in Lüſſow ge⸗ 
halten worden, der Paſtor von den Unterthanen umbſchichtig geſpeiſet, nunmehro aber 
beliebet, daß an Staat der ſpeiſung ein jeder voller Bauer dem Paſtori jährlich 2 Gänſe 
auf Dioniſy, und 2 Hüner, und die Coßaten jeder 1 Ganß und 1 Huhn geben ſollen, 
jo iſt ſolches bey dieſer Viſitation confirmiret und der Matricul inſeriret worden“. In 
der revidirten Matrikel von 1727 heißt es: „Die Wochen-⸗Predigten zu Lüſſow werden 
gehalten zu denen heiligen Zeiten, neml. im Advent 3 predigten und in der Paſſions 
Zeit 4 Predigten. Davor hat der Paſtor die vorhin ſpecificirten 3 fl. vor das zu 
dieſer Capellen gehörige Stück Acker, ingleichen 9 Gänſe und 9 Hüner von denen 
Bauern. Waß die übrigen Predigten anbelanget, ſo wird es damit ſo gehalten, wie es 
der Conſiſtorial⸗Vergleich (von 1665) im Munde hat, nur bloß, daß am Iſten Tage 
der Haubt⸗Feſte, und an denen Bet⸗Tagen Sie von Lüſſow nach Ranzin in die Kirche 
kommen“. Die Wochen-Predigten find im Verlauf der Zeit außer Gebrauch gekommen. 
Gegenwärtig, und mindeſtens ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts, hat der Ranziner 
Pfarrer alle 14 Tage, Sonntags ein Mal in Lüffow Gottesdienſt zu halten. 

Außer in Lüffow beſtanden im Kirchſpiel ehedem auch Kapellen zu Balitz, jetzt 
Glsedenhof genannt, zu Jaſedow und zu Schmatzin. Von den Gebaüden war aber 
ſchon im Jahre 1666 kaum mehr eine Spur vorhanden. Die Sucht der Machthaben⸗ 
den der Erde, politiſche Mordthaten zu begehen, und ihre Luſt daran zu haben, — 
nichts anderes iſt, vom ſittlichen Standpunkte, der Krieg — hatte die Gotteshaüſer 
während eines 30jährigen Satanswerkes dem Erdboden gleich gemacht. Mit jeder dieſer 
drei Kapellen war aber, nach Ausweis der früheren Matrikeln Grundbeſitz verbunden 
geweſen, und jede hatte Geldhebungen gehabt, die theils ihr ſelbſt, theils dem Pfarr- 
herrn von Ranzin zu Gute kamen. Zur Zeit der Kirchen⸗Viſitation von 1666 wußte 
man nicht mehr recht zu ſagen, wo dieſe Kapellen⸗Grundſtücke gelegen, und was aus 
den Hebungen geworden. Bei der Viſitation von 1727 ergab ſich dagegen, daß die 
betreffenden Gutsherrſchaften den Acker an ſich genommen und mit ihren Ländereien 
vermengt hatten. Der Acker wird jetzt Gildeland genannt, von dem der Pfarrer eine 
beſtimmte jährliche Rente bekommen ſollte, die ihm aber nicht zu Theil geworden zu 
ſein ſcheint. In dem Viſitations⸗Abſchiede wird der Pfarrer, mit Bezug auf Balitz oder 
Gloedenhof, wegen ſeiner Forderung auf das Conſiſtorium verwieſen, bei dem er ſeine 
Sache gerichtlich ausmachen müſſe. Wie dieſe Angelegenheit iu Lichte der Gegenwart 
ſteht, iſt aus den Acten nicht erſichtlich. Als urſprünglich geiſtlichen Inſtituten gehörig, 
müßten dieſe Kapellen-Grundſtücke heit’ zu Tage unter den ſteüerfreien Liegenſchaften 
ſtehen; die Areals-Tabelle kennt für die Güter Gloedenhof (Balitz), Jaſedow und 
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Schmatzin aber nur ſteüerpflichtige Grundſtücke. Eine Steüer⸗Reviſion ſcheint hier erfor⸗ 
derlich zu ſein. 

Was der Pfarrer, — deſſen und ſeines Küſters Ländereien ihrer Größe nach in 
der Rubrik der ſteüerfreien Liegenſchaften der Areals⸗Tabelle angegeben ſind, — an 
Fixum aus der Kirchenkaſſe, und demnächſt an Vierzeitengeld, Pröven, Mitteltag, 
Aceidentien zu beanſpruchen hat, möge übergangen werden, eben ſo die Küſter⸗Hebungen. 
Bei letzteren ift jedoch zu bemerken, daß fich wegen derſelben in neürer Zeit Irrungen 
erhoben haben, die vornehmlich daraus entſprungen ſind, daß der geheime Commerzien⸗ 
Rath Wilhelm Homeyer, als er im Jahre 1845 das Gut Ranzin übernommen hatte, 
dem Küſter, außer dem matrikelmäßigen Einkommen mehrere Bewilligungen als Pre⸗ 
carium gewährte, die der Küſter glaubte nach dem Tode des Gebers, auch von deſſen 
Nachfolger im Beſitze von Ranzin, und zwar als eine bleibende Dotation ſeiner Stelle 
in Anſpruch nehmen zu können, von welcher Anſicht er aber, nach gehöriger Belehrung, 
zurückgekommen iſt. 

Der Gemeinde⸗Kirchen-Rath für die Parochie Ranzin iſt im Auguſt 1860 inſti⸗ 
tuirt worden. Er beſteht aus 3 Perſonen, von denen eine im Jahre 1865 nach Amerika 
ausgewandert iſt, in Folge deſſen eine Erſatzwahl Statt gefunden hat. 


Schul weſen. 


Im Kirchſpiel Ranzin beſtehen außer der Küſterſchule am Pfarrort, 3 Neben: 
ſchulen, nämlich in Schmatzin, Gribow und Lüſſow. In allen dieſen Schulen iſt die 
wöchentliche Zahlung des Schulgeldes abgeſchafft und die Lehrer ſind auf ein jährliches 
Geldfixum geſetzt. 

Zur Küſterſchule in Ranzin gehören die ſchulpflichtigen Kinder des benach⸗ 
barten Gutes Oldenburg. Patron dieſer Schule iſt der Gutsherr von Ranzin. Die 
Schulſtube befindet ſich in dem neü erbauten Küſterhauſe. Die Einrichtung dieſer Schule 
beruhet auf dem Conſtitutorium vom 5. Januar 1833. Das Einkommen des Lehrers, 
als ſolchen und als Küſter, beſteht: in freier Wohnung im Küſterhauſe; an Schulgeld⸗ 
fixum ſtatt des weggefallenen wöchentlichen Schulgeldes 50 Thlr., an Küſter⸗Gehalt 
3 Thlr. 12 Sgr. und an Organiſten⸗Gehalt 12 Thlr., beides aus der Kirchenkaſſe; an 
Prövengeldern und Accidenzien durchſchnittlich 38 Thlr., zuſammen in baarem Gelde 
ca. 103 Thlr. 12 Sgr. Ferner an Nutzung von Ländereien, und zwar eines Gartens 
von ½ Mg. Fläche und dreier Wieſenſtücke. Als Küſter: an Meßkorn aus dem Kirch⸗ 
ſpiel 12 ½ Scheffel Roggen und 82 Scheffel Hafer, ſo wie 60 Brodte in natura. Freie 
Weide für 3 Haupt Rindvieh, für 4 Schweine nebſt Zuzucht und 4 Gänſe nebſt Zu⸗ 
zucht. Das Kuhfutter beſteht in dem Heüertrage von den oben genannten Wieſen⸗ 
flächen und vom Kirchhofe. Das nöthige Futter⸗ und Streüſtroh gibt die Gutsherr⸗ 
ſchaft als Precarium. Dieſelbe ſäet dem Lehrer 2 Kaveln, jede zu 15 Q. Ruth. un⸗ 
entgeldlich mit Leinſamen. Eben fo bepflanzt fie ihm 3 Kaveln & 20 Q. R. unentgeld⸗ 
lich mit Kartoffeln. An freiem Brennmaterial erhält der Küſter 8 gewöhnliche 4ſpännige 
Fuder Strauchholz und darf ſich, ſo lange die Gutsherrſchaft Torf ſtechen läßt, 12 
Tauſend Torf gegen Stechlohn machen laſſen. 
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Schule zu Schmatzin. Sie iſt im Jahre 1801 von Guſtav Johann v. Wolff⸗ 
radt als Privatſchule gegründet worden, und wird gegenwärtig als eine Vorſchule der 
Hauptſchule zu Ranzin angeſehen, in welche die Kinder nach vollendetem 10ten Jahre 
entlaſſen werden müſſen. Hiernach richtet ſich auch die Lehrkraft, bei der man zeither 
von einer regelrechten Bildung abzufehen Veranlaſſung gehabt hat. Sie iſt ſeit Grün⸗ 
dung der Schule vom Vater auf den Sohn und den Enkel vererbt. Letzterer verwaltet 
die Schulſtelle ſeit 1864 interimiſtiſch. 


Die Schule zu Gribow iſt auch eine Stiftung des dortigen Gutsherrn, im 
Jahre 1785 von Carl Guſtav v. Gloeden, damaligen Beſitzer von Schmatzin errichtet. 
Zur Zeit der Beſitzzeit deſſen Sohns Hans Felix Conrad v. Gl. ſtand die Schule, 
welche vom Vater und Sohn mit großer Liebe gepflegt worden war, in Gefahr, auf⸗ 
gelöſt zu werden. Denn, als gegen Ende des Jahres 1827 der Lehrer mit Tode ab⸗ 
gegangen war, hielten es die Curatoren für Gribow angemeſſen, die erledigte Stelle 
nicht wieder zu beſetzen; ſie beſtanden mit großer Heftigkeit auf die Aufhebung der 
Schule, wie entſchieden und nachdrücklich der Pfarrer des Kirchſpiels, damals Rüll⸗ 
mann, ſich dagegen erklärte, und es gehörte alle Energie der Königl. Regierung dazu, 
den von der Curatel gefaßten Beſchluß rückgängig zu machen. Die Gribower Schule 
wird auch von den ſchulpflichtigen Kindern in Gloedenhof beſucht. 


Schule zu Lüſſow. Auch ſie iſt, wie die beiden vorhergehenden Schulen, als 
Privat⸗Dorfſchule von der Familie v. Wolffradt, der frühern Gutsherrſchaft von Lüſſow 
geſtiftet worden, und wird nach wie vor als Neben- oder Vorſchule der öffentlichen 
Küſterſchule zu Ranzin angeſehen. 


Dieſe, ſo wie ihre 3 Nebenſchulen, waren am 1. Januar 1865 von 197 ſchul⸗ 
pflichtigen Kindern, 105 Knaben und 92 Mädchen, beſucht (L. B. IV THL, Bd. I, 99). 
Über den Erfolg des Unterrichts kann nichts geſagt werden, da Berichte über eine Viſi⸗ 
tation der Schulen in den Acten nicht vorliegen. Sieht man ab von den drei Neben- 
ſchulen, welche, da ſie verhältnißmäßig nur ſchwach dotiret, und darum mit Lehrern 
beſetzt ſind, die neben ihrem Schulamte, ein Handwerk treiben, nur als Vorbereitungs⸗ 
ſtufen für den erſten Unterricht gelten können, ſo läßt ſich von der Hauptſchule in 
Ranzin ein eben ſo guter Erfolg für Volkserziehung und Volksbildung, wie von den 
beſten Schulen der vorhergehenden Kirchſpiele, um ſo mehr erwarten, als die Stelle 
ſtets von einer tüchtigen Lehrkraft bekleidet geweſen iſt, und auch gegenwärtig bekleidet 
iſt, und der Ortspfarrer Otto Friedrich Ludwig Guſtav Wiefe, ſeit 1834 hier im Amte, 
mit treüer Liebe und Hingebung ſich der Schuljugend ſeiner Parochie annimmt. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Wege-Polizei. Das Kirchſpiel Ranzin wird in feinem nordöſtlichen Gebiet 
von der Vorpommerſchen Eiſenbahn auf der Strecke zwiſchen den Bahnhöfen Anklam 
und Züſſow berührt, indem ſie die Feldmarken Groß⸗Jaſedow und Oldenburg durch⸗ 
ſchneidet. Die auf Koſten der Neü⸗Vorpommerſchen Landſtände erbaute und unterhaltene 
Steinbahn von Mökow (Wolgaſt) nach Gützkow und Jarmen durchſchneidet den nord⸗ 


Greifswalder Land-Shynode, — Kirchſpiel Ranzin. 537 


weſtlichen Theil des Kirchſpiels Ranzin, inſonderheit das Rittergut Gribow. / Mle. 
nordöſtlich von dieſem Orte iſt an dieſer Bahn eine Wegegeldhebeſtelle. Die Polizei 
der übrigen Landwege im Kirchſpiel und in dem von Schlatkow wird von dem Beſitzer 
des Gutes Ranzin ausgeübt. — Als Feüerlöſch⸗Commiſſarien fungiren z. Z. die 
Beſitzer von Schmatzin und Lüſſow; — als Armenpfleger der zuletzt genannte und 
der Beſitzer von Ranzin. — Die Geſundheitspflege wird von den Arzten in 
Gützkow, der nächſten Stadt, geübt, wenn nicht ärztliche Hülfe aus Greifswald, Wol⸗ 
gaſt, Anklam in Anſpruch genommen wird. Die nächſte Apotheke iſt in Gützkow. 
Hebeammen ſind ebendaſelbſt und eine wohnt in Lüſſow. — Der Gerichtsſtand iſt 
beim Greifswalder Kreisgericht, mit einem Gerichtstage zu Gützkow. Zeitiger Schieds⸗ 
mann iſt der Beſitzer von Ranzin. 


Aus der Allodifications⸗Steüer⸗Matrikel und der Matrikel 
der contribuablen Hufen. 


Ritter Namen A = u Contrib. 
Hufen der 7 unterschied. dufen. Bemerkungen. 
Drifchaften. . 8 
Huf. Mg Huf. M 


W Ranzin u. Oldenburg | 4. 13 7. 203 3. 20 Keine der Ortſchaften in 
— 20 Baliß und 2 — Kircchſpiel Gützkow gibt 
el Gribow „ u ! 1. 15 zu Bemerkungen Anlaß. 
4. 15 Groß Jaſedov .. 1. 15 4. 15 — — — 
— — ee mes — — 3. 204% 4. 10 — 
. 5 Schmaßin 2. 113 6. 21; 2. 15 = 


—ꝛ—— ̃ ͤ -T— — nn 
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10. Das Weidenhäger Nirchſpiel. 
A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Weidenhäger Kirchſpiels, 
Einrichtung | Flächeninhalt der Liegenſchaften i 
Re! Namen der Ortſchaſten. Te Ze, * r 
derselben. Acker. ie, Wieſen. Weide. bene, le 10 N 
80 Weidenhagen, Kirch. u. Pfarr- | 
Ort .. A. Büdnerdorf .| 518,78 | 5,50 63,26 8,22 | 1824,68 — — 
81/ Grubenhagen . . A. Vorwerk 1987.95 4,21 126,87 — 1073,74 — — 
82 Güſt . des gl. 1500,77 | 14,07 79,98 151,55 50,56 — — 
83, Helmshagen .. St. dsgl. u. 2 Parc. 1432,66 7,03 74,02 22,06 328,67 — 1,12 
84 Koitenhagen, mit Stroh. | 
tamp . . A. Dorf 721,23 8,87 248,10 8,92 6708 — | 812 
85 Potthagen . A. | Büdnerdorf — — — — — — — 
86 Groß Schönwalde A. Dorf 1015,37 10,18 173,73 22,78 — — — 5 
87] Klein⸗Schönwalde A. Vorwerk 1078,11 | 7,51 117,57 25,11 eg 5,85 . 
Summa. 7354,87 57,37 883,53 238,64 | 3344,73 — | 15,09 ; 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
— Steüerpflichtige Liegenſchaften Steüerfreie 
Namen 5 885 i 2 E Zei 
ber Bisher pflichtig Bisher frei AZauſammen Liegenſchaften Srundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche Ertrag | Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 3 
Weidenhagen u. Pott⸗ Koi 
hagen 2123,92 | 1453,56 — —— 2123,92 1453,56 296,52 711,69 156. 26. 9 
Grubenhagen 2287,56 3752,50 —d — 2287,56 3752,50 5,21 14,48 359. 8. 2 pot 
Güſt 1797.53 2154,69 — — 1797.53 2154,69 — — 206. 8. 10 Gre 
Helmshagen. 1865,56 2763,25 — — 1865.56 2763,25 — — 2864. 16. 10 Kle 
Summa 5 9 2 . 
C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 
— — 
1 | Rinmohner Gebaüde. — Viehſtand. — 
der SS Ss ESS SA 2 5 3 
Seelen. 8 S. 3 Ss = Pferde. 8 Schafe. 8 S 8285 
Ortſchaſten. | 3 5 8325883 — 5 S SS 
, S s E 25 8 & 
Weidenhagen iin 29 11 36 46 45 28 30 doi 
Grubenhagen h I 21 — 17 — 16 32 63 627 31 9 | 41 Pot 
Süft , . 105 19 — — [7 1 10] 22 48 90 24 — 40 
Helmshagen 99 19 — — 11 2 20 34 5¹ 807 51 5 — Ale 
Summa. . aan . . E 
D. Erlaüterung zur Bevölkerung von Güſt. 
Die Bevölkerung von Güft beſteht aus ! Eigenthümer mit 2 Angehörigen; ſein WirthſchaftsPerſonal aus 
1 Statthalter, 1 Wirthſchafterin, 4 Knechten und Jungen, 7 Mägden, 14 Tagelohner⸗Familien. Von Dienſtboten find 5 


vorhanden: 2 weibliche für die Herrſchaft und 2 für die Gewerbe. 
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und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 
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E. Erlaüterung zur Spalte der Gebaüde. 


Die ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom 3. December 1864 geben an öffentlichen Gebaüden, welche zu Zwecken der 
Staatsverwaltung dienen, ohne daß ihre Beſtimmung näher nachgewieſen iſt, in Grubenhagen 1. in Koitenhagen 2, in 
otthagen 1, au. In Weidenhagen iſt 1 Armenkaten. Bei Helmshagen ſteht 1 Wegegeldhebeſtelle. 


in Preüßi Reinertrag vom Morgen in Reinertrag 
in Preüßiſchen Morgen. in Silbergroſchen. der ganzen 
cm an A Feldmark Bemerkungen. 
S |: « of | Ganze 8 S 0 | $E in 
= Zuſammen. Wege. Flüffe. rame. Feldmark. 8 S S 8 8. 3 E 855 Thalern 1 
| | 
— 220,44 100 6,68 36,02] 2540,53 53 89 58 60 18 . 26 2165,25 —— 
— | 2292,77 | 31,88| 9,43 14,02 2348,10 68 9050 — 30 — — 48 3766,98 — 
— 1797.53 42,85 4,75 7,61 1852,74 39 60 60 5 8 — — 35 | 2154,69 — 
— 1865,56 | 31,60 8,16 18,69 1924,01 52 71066388 8 — 143 | 2763,25 — 
— 1062,32 10,19 6,46 7,06 1086,04 67165 65 60 42 — 3 64 | 2302,41 — 
= —_ — — — — e — Bei Weidenhag. 
— | 1222,06 23,08 2,44 12,15 1259,73 75126 56 80 — —— | 70 2946,70 3 
— 1234.5 4524 3924 14.90 1297,53 68 12072 42 — — 5 64 | 2775,76 — 
— 11694,83 261,63 41,16 110,45 | 12308,68 | 60 1030/614721 — 3 50 1887504 = 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchipiels. 
ae . Steüerpflichtige Liegenſchaften — Stceüerfreie 
95 Bisher pflichtig. Bisher frei Zuſammen Liͤegenſchaften Grundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche Ertrag ! Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag 
Mg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Koitenhagen u. Stroh. | | 
kams < 933,55 2048,62 128,77 253,79| 1062,32 2302,41! — — , & 
Potthagen (b. Weidnh.) — — — — Me — — 2 
Groß Schönwalde. 122021 2941,15 — — 1220,21 2941,15 1,85 5,55 281. 17. 9 
Klein -Schönwalde 8 1234,15 2775 76 — — 1234,15 2775,76 — — 265. 22. 9 
920200020. .[11462,48] 17889,53| 128,77 | 253,79 11591,25 18143,32| 303,58 | 731,72 11710. 15. 9 
C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 
— 
Einwohner. Gebaüde. Viehſtand. 
Namen . IE = Tr |, 
der ern. 8 5 dee ae = PER | = © 
Seelen. 8 S = I!ssEalss erde. | 2 afe. 8 S 8 
Ortſchaſten. 5 2 8 SSE = S SS 
Noitenhagen u. Strohk. 62 111—— 5 — 12 25 5¹ 531 30 4 12 
Potthagen 281 62 — — 18 2 34 24 44 38 36 | 330895 
Groß Schönwalde 153 32 — 115 129 30 96 461 46 6 23 
Aein- Schönwalde. . 95 15 — — 81112 36 51 891 38 — 8 
22A r re e eee ee 1440, 543317 eee 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Gegen Norden die Gemarkung der Stadt Greifswald und die des Kirchſpiels Wiek⸗ 
Eldena, gegen Oſten das Kirchſpiel Großen⸗Kiſow, gegen Süden das Behrenhöfer, und 
gegen Weſten das Derſekower Kirchſpiel. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Weidenhagen, Kirch- und Pfarrort nebſt Büdnerdorf, ¼ Min. von 
Greifswald gegen Südſüdweſten, unfern der Eiſenbahn auf deren weſtlicher Seite, in⸗ 
dem fie das Kirchſpiel in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt durchſchneidet. 

Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern ſeit 1626, 1631. 

Die Areals⸗Verhältniſſe dieſer Ortſchaft, waren in den Jahren 1816 und 1859, 
ohne Rückſichtsnahme auf die akademiſche Forſtfläche, folgende: 


Morgenzahl in den Jahren 1816, | 1859. Erlaüterungen. 

Weidenhagen überhaupff ttt 618 378 Weidenhagen hatte früher 2 Banerhöfe, 
einen größern und einen kleinern, die 
I. Univerſitäts - Beſitz: 1 55 Er Den Jahre Fi 18 nde 
5 . 0 ö und Holländerei zu Klein. Schönwalde 
Die 10 akademiſchen Büd ner e elegt wurden. Da die Gebaüde des 
a) Die 13 akademiſchen Büd ner. — 43 lleinen Hofes wegen Verfallens ab⸗ 
b) Rleinpaditland 4 ee © 80 23 gebrochen werden Müßte ſo iſt dieſe 
Ackerflächen au Außenſchlägen ... 352 — Stelle an Eigenthümer vergeben und 

. 0 3 bebaut worden. 
II. Die geiſtlichen Inftitute beſitzen: Es ift daher bis 1859, als Klein. Schön. 
1) Kirche und Kirchhof 1 2 walde nen verpachtet iſt, der Weiden⸗ 
20 Kirchengründſtzicke > 697 12 häger Acker ze. als ein Nebengut, 
3) Predigerwittwenhaun ss. 51 5 oder als Außenſchläge von dem erſtern 
4 Nicheffafsn᷑³?5?in . + 700 5 zu betrachten. Die Pfarrbüdner, 7 an 
5) Pfarr ii 251¼ 263 der Zahl, haben ſich erſt nach 1816 
6) Die 7 Pfarrbüd ner — 5 angebaut. Sie hatten keine Weide⸗ 
Dorfſtraße und ſonſtiges Unland . . .| — 20 gerechtigkeit, weshalb ihnen bei Ab. 


löſung derſelben bei den akademiſchen 
Büdnern im Jahre 1854, Acker in Zeitpacht überlaſſen wurde. 1844 fand ein Umtauſch von etwa 
18 Mg. Landes zwiſchen der akademiſchen Forſt und der Pfarre Statt; und 1852 fand die Ablöſung 
der, dem Predigerwittwenhauſe und der Küſterei mit je 2 Kühen zustehenden, Weidegerechtigkeit in der 
Potthäger Heide mit 4 Mg. 96 Ruth. für jenes und 4 Mg. 160 Ruth. für dieſe Statt. 


Weidenhagen — ſo ſchreibt die Kirchenmatrikel von 1633 den Namen des Dorfs, 
mit einem weichen d, offenbar richtiger als mit einem harten t, wie gewöhnlich, da der 
Name ohne Zweifel in dem Worte Weide, entweder als Hütung, oder als Baum ge⸗ 
nommen, wurzelt, und nicht in dem Worte Weite, Entfernung — iſt eine deütſche An⸗ 
ſiedlung des 13. Jahrhunderts, tritt aber in der Geſchichte erſt im darauf folgenden 
Jahrhundert auf, da man den Ort als Beſtandtheil der Grafſchaft Gützkow kennen 
lernt. Graf Johannes überwies nämlich dem Kloſter Eldena im Jahre 1334 die ihm 
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aus Weidenhagen zuſtehenden Hebungen an Bede, nebſt den Burgdienſten und anderen 
Präſtationen mit der Bedingung, in der Kloſterkirche eine beſtändige Vicarie zum Seelen⸗ 
heil ſeines verſtorbenen Bruders zu errichten, der auch in gedachter Kirche beigeſetzt 
worden iſt. Im Jahre 1543 hatte Weidenhagen 18 Hafen- und 2 Papenhufen und 
entrichtete 61 Mk. 8 ßl. Geldpacht. Dienſte hatte es nach dem Ackerwerke Gruben⸗ 
hagen zu leiſten. Herzog Bogiſlaw XIV. ſchenkte im Jahre 1626 auf Rath und Ver⸗ 
wendung der Stände, für den Fall des Ablebens der Herzogin Sophia Hedwig, Wittwe 
des Herzogs Ernſt Ludwig, geb. vou Braunſchweig, die Güter Grubenhagen, Panſow, 
Weidenhagen und Subzow an die Univerſität, derſelben bis zum eintretenden Genuß 
dieſer Schenkung eine jährliche Zahlung von 1000 fl. zur Verbeſſerung ihres Ein⸗ 
kommens zuſichernd, die aus „den rentbarſten Kammer-⸗Gefällen und Intraden gereichet 
und abgeſtattet werden ſollen“. Dieſe Güter gehörten zum Witthum der gedachten ver⸗ 
wittweten Herzogin, und da ſelbige im Jahre 1631 mit Tode abging, ſo gelangte die 
Universität von da an in den wirklichen Beſitz der Güter. Ausgeſchloſſen hiervon war 
jedoch der damals in Weidenhagen beſtehende Freiſchulzenhof, welcher 15 Mk. ins fürſtl. 
Amt Eldena zahlte. Dieſen Hof hatte der Herzog im Jahre 1624 an Paul Julius 
Schmatzhagen für ein Darlehn von 1500 fl. verpfändet; und dann, als das Pfand 
gelöſt war, mit noch 4 anderen Höfen in Schönenwalde, unterm 15. Juli 1631 der 
Wittwe des Kanzlers Daniel Runge, zur Deckung des, demſelben rückſtändig gebliebenen 
Amts⸗Einkommens jure antichretico überlaſſen. Mit Ausnahme dieſes Freiſchulzen⸗ 
hofes wurde das Dorf Weidenhagen, beſtehend aus 2 beſetzten und 5 ganz wüſten 
Höfen, nebſt einem wüſten Hofe in Schönenwalde, zuſammen 10 Landhufen enthaltend, 
unterm 20. September 1641 dem Profeſſor und Hofrath Dr. Johann Burgmann und 
der Frau Hedwig Heün, des verſtorbenen Dr. Franz Joel's Wittwe, von der Univerſität 
gegen 3707 fl. liquidirter Schuld auf 12 Jahre juxe antichretico eingethan. Im 
Jahre 1653 nahm man, bei der damals Statt habenden Viſitation des Akademiſchen 
Amts Eldena, zwar darauf Bedacht, die gedachten Höfe zu reluiren; als aber die Viſi⸗ 
tation unvollendet abgebrochen wurde, ſo gab man wegen des Schulzenhofes alle Hoff⸗ 
nung vor der Hand auf, der in der Folge an des Brandenburgiſchen Statthalters in 
Hinterpommern Philipp Horn Erben, und durch Heirath von deſſen einziger Tochter 
Louiſe mit dem Hauptmann, nachherigen Major, Abraham Friedrich v. Peterswald, an dieſen 
gelangte. Die übrigen Höfe in Weidenhagen aber wurden vom Dr. Burgmann, durch Vergleich 
vom 13. October 1656 gegen Erlegung von 133 fl. 8 ßl. reluirt. In dem Viſitations⸗ 
Receß vom 16. Mai 1666 wurde, mit Bezug auf den Schulzenhof, der damals noch 
im Beſitz der Runge ſchen Erben war, ein großer Nachdruck darauf gelegt, daß dieſer 
Hof, als Pertinenz des akademiſchen Amts, förderſamſt eingelöſt werden ſollte; eine 
Verordnung, die auch der Viſitations⸗Receß vom 20. Mai 1702 wiederholte. Inzwiſchen 
hatte die Univerſität das Privilegium erhalten, ihre alienirten Amts⸗Partikeln auf die 
ſelbe Weiſe zu reduciren, wie es mit den landesherrlichen Domainen⸗Gütern und Grund⸗ 
ſtücken geſchah. Sie machte deshalb im Jahre 1701 mit dem Weidenhäger Schulzen⸗ 
hofe ſogleich den Anfang; allein der Beſitzer des Hofes wollte ſich die in Angriff ge⸗ 
nommene Reduction nicht gefallen laſſen, ſondern ließ es auf einen Rechtshandel 
ankommen, der ſich faft ein Menſchenalter lang hinſchleppte, bis endlich im Jahre 1728 
ein Vergleich mit dem jetzigen Inhaber des Schulzenhofes zu Stande kam, dem Briga⸗ 
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dier v. Kahlden, der eine Grävenitz, Louiſe v. Horn's Tochter erſter Ehe, zur Frau 
hatte: in dem Reluitions⸗Contract wurde ausgemacht, daß die Univerſität, ohnerachtet 
ihrer anſehnlichen Gegenforderungen 1100 Thlr. Vorſchuß, die der zeitige Verwalter von 
dem Brigadier v. Kahlden zu fordern hatte, und 1100 Thlr. Meliorations⸗Koſten, gegen 
Einraümung des Hofes übernahm. 


Grubenhagen, Vorwerk, ½ Mle. von Weidenhagen gegen Südweſten, 
7 Min. von Greifswald gegen Süden, an der Steinbahn von Gützkow nach Jarmen. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1626, 1631. 


Morgenzahl in den Jahren 1816 1859. Erlaüterungen. 
Grubenhagen überh auf: 1094 | 1200 Das Vorwerk Grubenhagen war im Jahre 
1816 ohne die Forſt groß Mg. 1094 
Davon: Es trat an die Forſt al. 55 
a) Das Vorwerk an ſich h. 1057 1132 Blieben Mg. 1039 
b) Das Forſtwärter⸗Etabliſſemenktt . 36 34 Dagegen wurde es durch meh- 
o) Die 4 Büdner nach Ablöſung der Weide. rere gerodete Forſtflächen 
ef VEN RE SR 1 16 vergrößert un 161 
d) In Zeitpacht ausgethoe nn — 14 Summa Mg. 1200 
e) Die Schule beſit t. I — 4 welche Fläche auf das eigentliche Pacht⸗ 


vorwerk, das Forſtwärter⸗Etabliſſement, die 
4 Büdnereien, u. ſ. w. in der angegebenen Weiſe vertheilt Ift, 


Grubenhagen iſt eine Anlage der Mönche von Hilda, und aller Wahrſcheinlichkeit 
nach gegen Ende des 13. Jahrhunderts gegründet worden, da ſeiner in der erſten Hälfte 
des Jahrhunderts und bis 1271 unter den Kloſterbeſitzungen nicht gedacht wird; ſeine 
Lage am Südende des großen Waldes zwiſchen der Rieka Ilda und der Rjetſchka Zwinga, 
der Behufs der Anlage des Ackerwerks gerodet werden mußte, läßt dieſe ſpätere Zeit ver⸗ 
muthen, wobei man auf viele — Gruben geſtoßen ſein mag, die eingehägt wurden. Im 
J. 1543 hatte Grubenhagen, zufolge des Wedelſchen Rechnungsbuches, 12 Hakenhufen und 
6 Katen, wovon an Pacht 47 Mk. 6 fl. 6 Pf. gezahlt wurden, außerdem noch etwas Wieſen⸗ 
pacht. 1626 bezw. 1631 kam Grubenhagen an die Univerſität, weshalb es in dem 
Inventurs⸗Bericht von 1633 nicht aufgeführt iſt. In der Dotations⸗Urkunde von 1626 
nennt Herzog Bogiſlaw XIV. Grubenhagen ein Dorfgut und Ackerwerk; es war das 
Hauptgut, dem die Dörfer Panſow, Weidenhagen und Subſow zugelegt wurden, „wie 
dieſelben alle drei in ihren Gränzen und Mahlen belegen, mit allen und jeden Zu⸗ 
behörungen an Ackern, Wieſen, Dienſten, Pachten, Leibeigenſchaften, Holzungen, Fiſchereien, 
Driften, Weiden, Straßen, Gerechtigfeiten, Jure Patronatus, Möhren, Brüchen, Höchſt⸗ 
und niedrigen Gericht, an Hals und Hand, wie unſere hochgeehrte Prädeceſſoren daſſelbe 
beſeſſen, genoſſen und gebrauchet haben nichts allein als die Jagden, ſo wir uns 
vorbehalten, ingleichen den Schulzenhof zum Weidenhagen, jo nach Eldena gehöret, da⸗ 
von ausgeſchloſſen“. Anno 1633 gab es in Grubenhagen, außer dem Ackerwerke, 
1 Krug und 3 Katen. 1634 am Tage Walpurgis ſchloß die Univerſität einen Pacht⸗ 
vertrag wegen des Ackerwerks Grubenhagen c. p. mit Joachim Völſchow, jener alten 
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Greifswalder Bürgerfamilie angehörend, die durch viele ihrer Mitglieder im Rath der 
Stadt vertreten, — 1591 bis 1597 ſaß ein Joachim Völſchow im Magiſtrat, vielleicht 
derſelbe, welcher dreißig und einige Jahre ſpäter Penſionarius von Grubenhagen wurde. 
Der Vertrag umfaßte eiue Pachtperiode von 15 Jahren, welche in fünf Unterperioden, 
jede zu 3 Jahren, zerlegt und hiernach der Pachtbetrag mit allmäliger Steigerung ſo 
verglichen wurde, daß Pächter in der I. Periode 1500 fl., in der II. Periode 2400 fl., 
in der III. Periode 3000 fl., in der IV. Periode 3300 fl. und in der V. Periode 
4500 fl. Penſion erlegte, wovon er jedoch die Koſten nothwendiger Meliorationen in 
Abzug zu bringen berechtigt war. Der Penſionarius ſoll auch den Verpächtern jährlich 
ein Convivium ausrichten, wozu aber der Wein von der Univerſität angeſchafft wird. 
Dieſer wird die Jurisdiction an Hals und Hand vorbehalten. In ſtreitigen Fällen 
ſoll der Landesherr Richter ſein, und haben ſich beide Theile appellationem ad ca- 
meram begeben. Als nun aber im Jahre 1637 das Kriegsgetümmel wieder über das 
Land hereinbrach und der Penſionarius Völſchow inzwiſchen mit Tode abgegangen war, 
fiel es ſeiner Wittwe, Dorothea, geb. Matthiſen, zu ſchwer, die Pachtung dieſes großen 
Ackerwerks fortzufegen. Es wurde daher unterm 22. Auguſt 1639 ein Vergleich 
geſchloſſen, dem zufolge die Wittwe Völſchow ihre, nach erfolgter Liquidation auf 
2936 fl. 18 ßl. feſtgeſtellte Forderung bei der Univerſität als zinsbares Kapital auf 
1 Jahr ſtehen ließ, und das Ackerwerk Grubenhagen mit Subſow allein, ohne Weiden⸗ 
hagen und Panſow, ebenfalls noch auf 1 Jahr für 60 fl. Penſion behielt. Als nun 
aber nach Ablauf dieſes Jahres die Univerſität nicht im Stande war, das Kapital ab⸗ 
zutragen, ihr auch nicht damit gedient ſein konnte, die Wittwe Völſchow das ertragreiche 
Grubenhagen für einen ſo geringfügigen Penſionsbetrag länger genießen zu laſſen, ſo 
wurde am 26. Januar 1643 ein neüer Vergleich dahin getroffen, daß die Univerſität 
der Glaübigerin für ihre Forderung, die nunmehr bereits auf 3434 fl. angeſchwollen 
war, einige Höfe in Subzow jure antichretico auf 9 Jahre überließ, dagegen ſie das 
Ackerwerk Grubenhagen, zu deſſen anderweitiger Verpachtung, der Univerſität wieder 
einraümte. Im Übrigen ift zu bemerken, daß, nachdem die Hochſchule durch das Dota⸗ 
tions⸗Inſtrument von 1634 in den Beſitz des ganzen Amtes Eldena getreten war, das 
Ackerwerk Grubenhagen nichts deſto weniger lange Zeit nachher als eine vom Amte 
unabhangige, ſelbſtändige Beſitzung betrachtet und behandelt worden iſt, deſſen Einkünfte 
ausſchließlich zur Verbeſſerung der Profeſſoren⸗Salarien beſtimmt blieben. Man erſieht 
dies u. a. aus dem Viſitations⸗Receß vom 19. September 1646, woſelbſt es im S. IV 
alſo heißt: „Und weilen in specie die Hebung des Ackerwerks Grubenhagen, als welches 
von dem Amte Eldena ein Separat-Werk iſt, und von dem Hochlöblichen Herzoge Bo⸗ 
giſlaw XIV. zu ſolchem Behufe der Univerſität doniret “x. 1748 hieß der 
Arrhendator zu Grubenhagen Medenwald, und der von Weidenhagen⸗Schönenwald 
Richter. Die Förſterei für den akademiſchen Forſtſchutzbezirk Grubenhagen liegt etwas 
abſeits vom Vorwerke. 


Güſt, Hof oder Landgut, ohne ritterſchaftliche Vorrechte, / Mile. von 
Weidenhagen gegen Oſten, 1 Mle. von Greifswald gegen Südoſten, belegen zwiſchen 
der Eiſenbahn und der großen Berlin⸗Stralſunder Staatsſtraße, gegen Oſten an die 
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Feldmark Dietrichshagen, gegen Süden an die Groß⸗Kiſower, und gegen Südweſten an 
die Sanzer Feldmark gränzend, gegen Nordweſten und Norden ſind Weidenhagen und 
Schönwalde. 


Sr Reimer, ſeit 1861. 


Güſt liegt auf der nördlichen Vorſtufe des Central⸗Plateaus im Greifswalder 
Kreiſe, ungefähr 110 Fuß über der Oſtſee. Über die ökonomiſche Einrichtung und Be⸗ 
wirthſchaftung dieſes Gutes kann nichts geſagt werden, da es der Beſitzer für angemeſſen 
erachtet hat, die, ihm in dieſer Beziehung wiederholt vorgelegten Fragen unbeantwortet 
zu laſſen. Die Reinertrags⸗Spalten der Areals⸗Tabelle geben indeſſen den Beweis, daß 
Güſt unter allen Feldmarken des Kirchſpiels Weidenhagen den unergiebigſten Boden 
hat: der Reinertrag der Hauptkultur, des Kornbaus, bleibt hinter dem mittlern Ertrage 
des Kirchſpiels weit zurück, was auch mit Bezug auf alle Kulturarten und im Vergleich 
mit den Erträgen des ganzen Kreiſes Greifswald zu ſagen iſt: die Durchſchnittszahl 
deſſelben iſt 48 Sgr. pro Morgen Landes, während die betreffende Zahl von Güſt nur 
die Ziffer 35 Sgr. erreicht. Es liegt eine geometriſche Notiz des Landmeſſers Plönnies, 
d. d. Stralſund, den 13. November 1731 vor, die ſich auf eine damals obwaltende 
Gränz⸗Irrung bezieht, und worin die Größe des Gutes Güſt uach der, von der Re⸗ 
gierung angeordneten Vermeſſung de Anno 1697 angegeben iſt, begleitet von einer 
flüchtig entworfenen Handzeichnung, die Lage der Feldmark darſtellend. Die Gränzirrung 
betraf ein Stück Land im ſüdlichen Theil der Feldmark, wo dieſelbe auf das Gut Groß⸗ 
Kiſow ſtößt. Dieſer ſüdliche Theil war ein Bruch, „jo beſchaffen“, ſagt Plönnies, der 
die Aufnahme von 1697 revidirt hatte, „daß man nicht allerwerts hat gehen können, 
deßfals ich den Ohrt nach ſeiner wahren etendu nicht habe außmeßen können, ſondern 
der Platz iſt nur nach Augenmaß fo ungefehr auff der Charte auffgeriſſen worden“. 
Hier kommen örtliche Namen vor, wie: die Juſter Tegen, die große und die kleine, womit 
Waſſerflächen bezeichnet zu ſein ſcheinen; ferner: Kloſter Holz und Dickes Forth, un⸗ 
mittelbar an der Groß⸗Kiſower Gränze; und an der Sanzer Gränze ein Fleck wüſten 
Ackers, die fule Rieze genannt. Was den Flächeninhalt betrifft, ſo enthält die Notiz 
folgende Angaben: Cultivirter Acker 182 Mg. 75 Ruth., wüſtes Land 108. 90, Wie⸗ 
ſen 7. O0, Weiden Brüchen, und Bosrage 419. 150, die Hofſtätte und Straße 3. 60, 
Fiſchteiche 2. 240, in Summa 723 Mg. 15 Ruth. Pommerſch Maaß = 1855,15 Mg. 
Preüß. Maaß, was von der, auf neüer Vermeſſung beruhenden Angabe unſerer Areals⸗ 
tabelle nur um 2,41 Mg. abweicht, was den Beweis gibt, daß die Gränzen des Gutes 
ſeit 1697 nicht verändert worden ſind. 


Güſt ift ſicherlich ein altſlawiſcher Ort. Sein Name, der auch, wie wir aus der 
erwähnten Vermeſſungskarte ſehen, in der Form Juſt vorkommt, ſpricht für dieſe An⸗ 
nahme. Mitten im Walde zwiſchen der Reka Ilda und der Rjetſchka Zwinga gelegen, 
der ein gust noi ljess, ein dicker Urwald, war, mogte in dieſem Dickicht ein jus ſlisch- 
tsche, ein Kerker, eingerichtet fein, aus dem ein jus nik, eine jus niza, Gefangener 
männlichen oder weiblichen Geſchlechts, nicht entrinnen konnte, ohne ſich der Gefahr des 
Verirrens, Verkommens, Verhungerns auszuſetzen. Die Bedeütung des Namens ſpricht 
vorzugsweiſe für die Ableitung von gusto im Ruſſiſchen, huscje im Serbiſchen, beides 
Adverbialformen für dick, dichte. Die Conſonanten g und h laufen bekanntlich in den 
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Nawifchen Dialecten als gleichbedeütend neben einander her. Güſt lernt man in den 
Urkunden um die Mitte des 14. Jahrhunderts kennen. Johannes, Graf zu Gützkow, 
überläßt im Jahre 1349 dem Greifswaldſchen Bürgermeiſter Johann Pape eine jähr⸗ 
liche Hebung von 28 Mark von 4 Hufen des zur Grafſchaft Gützkow gehörenden Dorfs 
Güſt. In einer Urkunde vom Jahre 1351 verſchreiben drei Gebrüder Behr, Lippold 
zu Slawetow (1334 kommt er unter dem Namen Lippoldus Bere de Crowelin et 
miles de Slavetoch vor), Heine (Heinrich heißt 1358 miles de Gützckow) und Jo⸗ 
hann, an den vorgenannten Bürgermeiſter Pape, die Prediger Niclas Velekolt und 
Johann Holſten, ſo wie an den Nicolaiſchen Schul⸗Rector M. Lambert von Wampen, 
als Proviſoren der Kalandsbrüderſchaft der heiligen Maria Magdalena in Greifswald, 
eine jährliche Rente von 20 Mark aus 4 Hufen in Güſt. Hierbei iſt zu bemerken, daß 
vor der Reformation, und auch nach derſelben bis 1558 bei jeder der drei Kirchen in 
Greifswald ein Geiſtlicher, urſprünglich vermuthlich Einer von den Kalandsbrüdern, als 
beſonderer rector scholarum angeſtellt war. Übrigens ſcheint es, daß ſich beide Ur⸗ 
kunden von 1349 und 1351 auf ein und daſſelbe Geſchäft beziehen; durch die erſtere 
mag Johannes von Gützkow, gleichſam von Oberaufſichtswegen, ſeine einſtweilige Zu⸗ 
ftimmung zu dem Auleihe⸗Handel gegeben haben, welchen die Behre durch die zweite 
abſchloſſen. Der Unterſchied von 8 Mk. jährlicher Hebung kann ſeinen Grund darin 
haben, daß nach Ablauf von zwei Jahren die Behre eines Kapitals von geringerm Be⸗ 
trage bedürftig waren. Iſt dieſe Vermuthung richtig, fo folgt daraus, daß die Familie 
Behr im 14. Jahrhundert wol im Beſitz von ganz Güſt war. Paul und Henning, 
Gebrüder Schmachtshagen auf Venzewitz, Polkewitz und Güſt geſeſſen, an einem Theile, 
ingleichen Joachim und Chriſtoph Weſtphal, als Vorſteher des St. Jürgen Armenhauſes 
zu Greifswald, letztere mit Genehmigung der Bürgermeiſter Andreas Schwarz, Jochen 
Brunnemann und Niclas Schmieterlow, fo wie der übrigen Rathmänner zu Greifs⸗ 
wald, am andern Theile, ſchließen im Jahre 1601, wegen einer auf dem Güſter Felde, 
zwiſchen der Hinter- und der Vorhorſt belegenen, von den Vorſtehern des St. Jürgen⸗ 
Hospitals, als demſelben zuſtehend in Anſpruch genommen, von den Schmachtshagen 
aber, jedoch unter Anerkennung eines darauf haſtenden Canons von jährlich 5 Mk. als 
die ihrige behaupteten Hufe Landes, dahin einen Vergleich, daß gedachte Vorſteher ſich 
Namens des St. Jürgen⸗Hauſes aller Anſprüche an dieſes Grundſtück für immer 
begeben, die Schmachtshagen aber dagegen an das gedachte Armenhaus eine zu 100 fl. 
verabredete Vergütung verſprechen, und ſofort baar erlegen. Paul und Henning 
Schmachtshagen waren vermuthlich Söhne von Heinrich Schmachtshagen, der, zu Güſt 
erbgeſeſſen, in Greifswald wohnte, und 1600 fein Teſtament errichtete und darin mehrere 
milde Stiftungen mit Legaten bedachte. 1633 war in Güfte nur Ein Bauer und der 
Krüger, der auf dem Katen wohnte. Mit Julius Paulus Schmatzhagen, der im Jahre 
1626 von der Guſte 2 Pferde zu geſtellen hatte, und 1631 im Greifswalder Stadt⸗ 
felde 23 Landhufen beſaß, erloſch 1656 das Geſchlecht der Schmatzhagen, Smagteſhaghen, 
welches, vermuthlich aus der Mark ſtammend, in diesſeitigen Landen im Jahre 1300 
mit dem Ritter Gerlacus auftritt und reich begütert geweſen iſt. Mit dem Abgange 
des Geſchlechts fielen die Beſitzungen deſſelben, die jedoch mit großen Schulden belaſtet 
waren, an den Lehnsherrn, jetzt die Krone Schweden, zurück. Die Krone hatte ſchon 
vorher Anwartungen darauf ertheilt. Ob damals das Gut Güſt noch ein Lehn geweſen, 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 69 
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ift aus den vorliegenden Acten nicht zu erkennen. Im folgenden Jahrhundert, und noch 
1782, wird Güſt als adelicher Hof und als Allodium angeführt. Nun aber findet ſich 
in Geſterdings genealogiſchen Nachrichten der Familie Behr beim Jahre 1747 die Be⸗ 
merkung, daß die drei Brüder Philipp Joachim, Felix Dietrich und Ulrich Bernhard 
v. Behr in dem gedachten Jahre das Gut Güſt von dem Hauptmann Melchior Detlow 
v. Köppern für 6700 Thlr. erworben hätten. Wie dieſe Nachricht mit der oben 
erwähnten Plönnies'ſchen Notiz von 1731, in der von den Herren v. Bähren und der 
Frau v. Köppern die Rede iſt, in Einklang zu bringen ſei, iſt ſchwer zu ſagen, wenn 
nicht angenommen werden darf, daß die Behre ſchon 1731 mit der Familie Köppern 
wegen des Kaufs von Güſt in Unterhandlung ſtanden, dieſe aber der Gränz-Irrung 
halber ſich zerſchlug, und der Handel erſt 1747 zum Abſchluß kam. Die zwei Söhne 
von Ulrich Bernhard v. Behr, nämlich Philipp Carl Maximilian und Felix v. B., ver⸗ 
kauften, unter Beiſtimmung ihres Vetters Johann Carl Ulrich, das Gut Güſt im Jahre 
1776 für 6000 Thlr. an den Hauptmann Carl Auguſt Emanuel v. Horn, der daſelbſt 
ſeinen Wohnſitz nahm, das Gut aber ſchon 1784 für 9150 Thlr. an den Lieutenant 
Johann Kaspar Kuß veraüßerte. Wer deſſen unmittelbarer Nachfolger im Beſitz von 
Güſt geweſen, iſt nicht zu beſtimmen, ob Julius Seedorf, der auf dem Hofe Güſt 1816 
genannt wird, bleibt zweifelhaft. Dieſer blieb daſelbſt bis 1830; dann folgte als Eigen⸗ 
thümer Weſtphal bis ums Jahr 1853; dann Schütze bis 1861. In Dähnert's topogr. 
Tabelle von 1782 ſteht Güſt mit 24 Lhuf. 3 Mg. 15 Ruth. und in der Matrikel der 
eontribuablen Hufen von 1823 mit 1 Hufe 11 Mg. In der Allodifikations⸗Steüer⸗ 
Matrikel kommt Güſt nicht vor, ein Beweis, daß dieſer Hof längſt aus dem Lehns⸗ 
verbande geſchieden. 1767 hatte der Ort 46 Einwohner. 


Helmshagen, Vorwerk und 2 Nebenhöfe, ½ Mle. von Weidenhagen 
gegen Weſten, ½ Mle. von Greifswald gegen Süden. — Eigenthum der Stadt Greifs⸗ 
wald, ſeit 1274; (vergl. L. B. IV. Theil, Bd. I., 491, 519523). 


Koitenhagen, Dorf, ½ Mile. vom Kirch- und Pfarrort Weidenhagen 
gegen Norden, ¼ Min. von Greifswald gegen Südoſten an der nach Anklam führenden 
Staatsſtraße. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Dieſe Ortſchaft, deren Name nach Landesbrauch Kötenhagen ausgeſprochen wird, 
früher auch ſo geſchrieben wurde, liegt auf der nördlichen Abdachung des Höhenzuges, 
welcher das Plateau im Innern des Greifswalder Kreiſes bildet. Von Greifswald her 
überſchreitet man auf der Steinbahn ein Fließ, welches die Gränze macht zwiſchen dem 
Greifswalder Stadtfelde, der Schönwalder Feldmark und dem Koitenhäger Bauernacker. 
An dieſer Gränze iſt die Staatsſtraße 18° 9“ über der Meeresfläche, zugleich der höchſte 
Waſſerſtand des Fließes. Dann ſteigt man zum Dorfe Koitenhagen hinauf und erreicht 
am nördlichen Eingange eine Höhe von 41“ 5½“, am ſüdlichen Ausgange des Dorfs 
aber eine Höhe von 63“ 4“, und von hier an hebt ſich der Plateauboden immer mehr 
nach Dietrichshagen zu bis 115 Fuß, alle dieſe Zahlen in Preüßiſchem Maaße. Koiten⸗ 
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hagen iſt eine, von den Mönchen zu Eldena mit ſaſſiſchen Eingewanderten gegründete, 
Anſiedlung, muthmaßlich im 13. Jahrhundert, 1543 mit 6 Hakenhufen und 5 Katen; 
Pacht 53 Mk. 15 Bl. In dem Inventar⸗Bericht von 1633 werden 3 Bauleüte und 
5 Koſſaten, und an Pacht 85 Mk. genannt; aber nur auf 2 Höfen wohnten Leüte und 
nur 1 Katen war beſetzt. Alle übrigen Gebaüde waren verwüſtet. An Holzung, Kop⸗ 
peln und Wieſewachs war das Nothdürftigſte vorhanden. 


Die ökonomiſche Einrichtung und Eintheilung von Koitenhagen im 19. Jahr⸗ 
hundert iſt folgende: 


1616. | 1859. 


Morgenzahl in den Jahren 
genzah u Erlaüterungen, 
Koitenhagen enthält. 1103 1042 Im 1155 ei 1 101 die Geſammtfläche 
1 na uistorps Vermeſſung 1133 Mg., 
Und beſteht aus: darunter waren 30 210 Bet ung, 
a) Dem Vahlhofe JI. 185 | 370 Ne eon! . 1109 
b) Dem 520 Ul % ee e 185 341 war, da die 3 Bauern noch nicht fepa- 
Dem pachtoe I 185 — rirte Höfe inne hatten, eingetheilt in 
e) Den Krüger-Grundſtücken 60 107 den Antheil — 
d) Den Forſtdienſtländereien 72 49 1) Der 3 Bauern Mg. 555 
Hütung für das Dorf. 206 | — 2) Des Unterförſters 72 
e) Der reſervirten Sandgruvbte — 10 3) Des Krügers 60 
eee, e 54 — 4) Des Eigenthümers 3 
Eigenthümer un nn. 3 — 5) Hütung für das Dorf 206 
1) Wieſen anderer Ortſchaften: 6) Reſervirte Wieſen 153 
1 a en W 15 he Huta 54 
2. Dietrichs hagen. 5 5 0 n -. 110 
ieee 9) 9⁹ͤ N 1 zuſammen Mg. 1103 
4. Eldeua, Schule — 1½ Die reſervirten Wieſen waren zugelegt: 
5. Hinrichshäger Holzwärter. — 2½ au Eldena 83 Mg., an Dietrichshagen 
Groß Schönwalde 4 — 58 Morg., Hanshäger Papiermühle 
g) Acker 10 Klein- Verpachtung — 9½ Mg., Groß-Schönwalde 2½ Mg. 
h) Zum Steinbahn⸗Terrain gehören — 22 5 


Berechnung = 1142 Mg. gefunden; davon find Forſt und 
1046 Mg., und zwar beträgt der Antheil: 


Dees Baer 5 

2) Des Unterförſter s 47 bei 

3) „ Krügers 60 

andes 57 

5) Reſervat an Acker und Wieſe 23 

6) ju Kavelwieſen « . 91 

7) Reſerv. Wieſen für and. Ortſchaft. 153 

8) Antheil des Eigenthiimerd . - Be: 
Zuſammen- Mg. 1046 


thümer, den es in Koitenhagen gab, iſt bei der 


Abzug der Forſtfläche 1086,06 — 67,08 = 1019 
marken zugelegt, oder zu Holzkultur beſtimmt 


Eldena, unfern von Friedrichshagen. 


Im Jahre 1824 wurde die Geſammtfläche 
von Koitenhagen nach Quistorps neüer 
zu Forſtanlagen beſtimmt, 96 Mg., bleiben 


Mg. 657 Die Commune ⸗Hütung war alſo weggefallen und 


den nämlichen Gränzen die Fläche von dem 


nämlichen Landmeſſer um 1142 — 1183 — 9 Mg. 
rößer beſtimmt. 

Nach der Vermeſſung von Malbrane im Jahre 
1841, 
30. April 1843, dienend zur 
Jahre 1846 an 1 115 
der Gränze zwiſchen Koitenhagen, Groß⸗Schön⸗ 
walde, Dietrichshagen und den akademiſchen 

Forſten, die Geſammtfläche von Koitenhagen 1109 Mg. davon ſind Holzung 67 Mg., bleiben 1042 Mg., 

welche borſtehend in der Spalte von 1859 nach ihrer Vertheilung aufgeführt find. Der einzige Eigen 

Gränzregelung im Jahre 1846 zur Ortſchaft Groß. 

Schönwalde gezogen worden. Den Flächen- Beſtimmungen von 1864 zufolge enthält Koitenhagen, nach 

Mg., woraus folgt, da 

worden find, Das Forſt⸗Etabliſſement Strohkamp, 

Sig des akademiſchen Förſters für das Forſtrevier Koitenhagen, ı 1 e 

a es liegt 15 15 davon entfernt gegen Nordoſten am öſtlichen Rande des ſ. g. Eliſenhains bon 


und dem Eintheilungs⸗Regiſter vom 


erpachtung vom 
erechnet, war nach Re 


ß 33 Mg. anderen Feld. 


macht eine Pertinenz von Koitenhagen 
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Potthagen, Büdnerdorf nebſt Förſterei, ganz in der Nähe von Weiden⸗ 
hagen, auf deſſen Südweſtſeite. 


Eigenthum — der Königl. Yandes-Univerfität von Pommern, ſeit 1634. 


Das heißt: der Grund und Boden, auf dem dieſe Ortſchaft ſteht, gehört der 
Hochſchule durch die Dotation Herzogs Bogiſlaw XIV.; der Ort an ſich iſt nach 1634 
angelegt worden, wann? iſt nicht bekannt, doch waren ſchon 1748 drei Katen in dem 
„ſogenannten Potthagen“ vorhanden, ſeinen Namen von den daſelbſt ausgegrabenen 
Urnen — Pötten im Plattdeütſchen — führend. Der Grund, Boden iſt von dem 
Vorwerke Klein⸗Schönenwald genommen. Später kam das Wohnhaus für einen Heide⸗ 
reüter hinzu, jetzt iſt Potthagen der Sitz eines akademiſchen Förſters. Die daſelbſt an⸗ 
geſiedelten Eigenthümer waren Holzſchläger und Torfarbeiter. Im Jahre 1816 waren 
ihrer 7 Familien vorhanden, welche in 3 zwei- und 1 einhiſchigen Katen wohnten. In 
dem Zeitraum von 1816— 1826 bauten ſich weitere 17 Eigenthümer ſowol auf aka⸗ 
demiſchem, als auf Weidenhäger Pfarr-Grund an, davon letzterer zu dieſer Ortſchaft 
Potthagen geſchlagen ward. Seit die Heidereüter-Wohnung, jetzige Förſterei in Pott⸗ 
hagen beſteht, kann dieſes als abgegränzte Ortſchaft betrachtet werden, wenn gleich bis 
1861 Klein⸗Schönwalde, Weidenhagen und Potthagen in Einem Vermeſſungs⸗Regiſter 
nachgewieſen wurde, und auch jetzt noch Potthagen mit Weidenhagen zuſammenſteht. 
Getrennt würde Potthagen im Jahre 1816 groß geweſen ſein . Mg. 1264 


Davon find Holzung oder zu Holz-Anlagen beſtimmt geweſen l 
Bleiben Mg. 503 

Und davon gehörten der Weidenhäger Pfarre 18 
Bleiben . . Mg. 485 

Nach verſchiedenem Ab- und Zugang von und zur Forſt erhielt dieſe ein Mehr 176 

So daß an Hausſtellen, Garten-, Acker- und Wieſenſtücken für die Ort⸗ 

ſchaft Potthagen, incl. der Forſtdienſtgrundſtücke, im Jahre 1859 bleiben . Mg. 209 


Morgenzahl im Jahre 1816. 1859. 2 
77 8 Erlaüterungen. 
. 8 5 8 

Potthagen mit der Förſtereei . - 503 | 227 Nach der Ablöfung der Weidegerechtſame 
i äts-Meſitz: al 5 der Eigenthümer im Jahre 1854 gegen 
. a Beſiß: n Acker, wobei auch noch eine Fläche des 
a) Auf akademiſchem Grund 4 Büdnerkateu 7 — gerodeten Holzlandes und der Hütung 
5 ge 17 ‚ — 70 in kleinen Parcelen verzeitpachtet wurde, 
b) Pachtland in kleinen Parcelen 4 93 ſtellt ſich das Verhältniß des Grund- 
c) Fee de d e 46 32 befißes, wie es in der Spalte 1859 

ommune Hütu nnz. 414 — nachgewieſen iſt. 
e eee e 14 14 Noch iſt zu en 1 die in der 
er 0 1 Spalte 1816 aufgeführte Commune 
II. Den Berne Inſtituten gehörig: Weide auch für das Vieh der Ein. 
1) 6 Pfarrbüdnereieieieie˖n n — 15 wohner von Weidenhagen benutzt wurde, 
eie Pfarrwurr ne — 3 jetzt aber der akademiſchen Forſtver⸗ 
3) Pfarrkoppel — waltung zu Holzanlagen übergeben iſt. 
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Groß ⸗ Schönwalde, Dorf, Y Mile. von Weidenhagen gegen Nordoſten, 
zwiſchen der Eiſenbahn und der Staatsſtraße von Greifswald nach Anklam belegen. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Schönenwald iſt ebenfalls eine, vom Kloſter Hilda im 13. Jahrhundert mit Ein⸗ 
gewanderten aus dem Saſſenlande gegründete Colonie, die bereits 1298 erwähnt wird 
in einer Urkunde Herzogs Bogiſlaw IV., kraft derer er einige oſtwärts von Schönen⸗ 
wald und Abbetswold belegene Acker der Stadt Greifswald vereignet. Wegen Abbets⸗ 
wold oder Abteswald vergl. IV. Theil, Bd. I. 511. Die in Rede ſeienden Acker waren, wie nicht 
zu verkennen, Kloſter-Eigenthum, zu Schönenwald gehörig, und wurden vom Kloſter an die 
Stadt Greifswald verkauft. Schöneuwald hatte nach dem Rechnungsbuche von 1534 — 
1544 zu ſeiner Feldmark 14 Hägerhufeu, von denen die Einwohner 71 Mk. 12 ßl. 
Pachtgeld, auch uoch Wieſeupacht und andere kleinere Abgaben zahlten. Der Inventurs⸗ 
Bericht von 1633 enthält Folgendes: „Es beſtehet dieſes Dorff Schönenwald aus 
7 Höffen, welche zuſammen 27½ Landhuffen ausmachen. Davon haben des alten 
Sehl. Cantzlers D. Daniel Rungen Wittwe und Erben des Gerd Meyers deſolirten 
Schultzen Hoff, nebſt 4 daran belegenen Baur Höffen, zuſammen mit 21 ½ Landhuffen, 
ohne jemanden Rechnung davon zu thun, in antichresin inne bekommen, laut des dar⸗ 
über errichteten Inſtruments vom 13. Juli 1631“. Nämlich zur Deckung der Beſol⸗ 
dung, welche der Herzog Bogiſlaw XIV. ſeinem verſtorbenen Kanzler Daniel Runge 
ſchuldig geblieben war. Im Urkunden-Anhange wird das bezeichnete Inſtrument ein⸗ 
geſchaltet als hiſtoriſches Denkmal der Art und Weiſe, wie das Domanialgut zur 
Deckung der fürſtlichen Schulden dienen mußte, die ſich ſogar auf die rückſtändige Be⸗ 
ſoldung der vornehmſten Beamten erſtreckten. Die Verſchreibung des Herzogs iſt aber 
auch in anderer Beziehung wichtig, weil aus ihr hervorgeht, daß die Univerſität ſchon 
im Jahre 1631 ein gewiſſes Anrecht auf Schönenwald beſaß. Die Wittwe des Kanz⸗ 
lers und ſeine Kinder ſcheinen in dem gedachten Dokumente nicht hinreichende Sicherheit 
gefunden zu haben, denn Herzog Bogiſlaw vereinbarte mit ihnen s. d. Stettin, den 
20. September 1633, ein neües Abkommen, worin das Pfandrecht auf die 5 Schönen⸗ 
walder Höfe eine Erweiterung von 24 Jahren erhielt. Sodann wurde durch fürſtl. 
Verſchreibung vom 12. September 1633 auf zwei dieſer Höfe dem Jacob Runge und 
deſſen älteſten Sohne, letzterm für die Dauer ſeiner Studienzeit, die Expectanz ertheilt. 
Von dem Gerd Meyerſchen Hofe wird geſagt, daß er vormals ein Freiſchulzenhof und 
noch ein Mal ſo groß geweſen ſei, als einer der übrigen Höfe, und derſelbe, nachdem 
er von der Univerſität reluirt worden, jährlich 250 Thlr. Penſion gegeben habe. Die 
Vermuthung liegt vor, daß dieſer Freiſchulzenhof die Grundlage gebildet habe zu dem 
in ſpäterer Zeit angelegten Vorwerk Klein⸗Schönwalde mit Hinzufügung eines zweiten 
Schulzenhofes von 3 Landhufen, der unterm 11. März 1631 dem fürſtl. Rentmeiſter 
zu Eldena und Inſpector zu Ludwigsburg Berend Dickmann wegen vorgeſtreckten Saat⸗ 
und Brotkorns, zum Betrage von 1444 fl., jure antichretico verſchrieben wurde. Nach 
zwei Jahren war des Rentmeiſters Forderung auf 1800 fl. angewachſen, worauf ihm 
und ſeinen Erben der gedachte Hof unterm 4. Juli 1633 auf weitere 15 Jahre über⸗ 
laſſen wurde. Außer jenem Rungeſchen und dieſem Dickmannſchen Hofe war im Jahre 
1633 noch ein dritter Hof vorhanden, den ein Bauer, Namens Jürgen Düwel — Teüffel 
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ſchreibt die Kirchen⸗ Matrikel — beſaß. Sodann gab es eine wüſte Hofſtätte, mit 
3 Landhufen, welche fürſtlicher Seits nicht verpfändet und darum die einzige in Schönen⸗ 
walde war, die von der Univerſität im Jahre 1634 frei von aller Beſchwer über⸗ 
nommen wurde. Sie verpachtete dieſes Grundſtück auch ſogleich an den Rentmeiſter 
Dickmann. Vor Zeiten hatte es außer 8 Drömt 1 Scheff. dreierlei Korns 7 Mark 
Geldpacht gegeben. Die Univerſität erwarb durch das Dotations-Inſtrument vom 
9. October 1634 das jus reluendi an allen Pfandſtücken des Amts Eldena. über die 
Einlöſung der Schönenwalder Höfe liegen zwar in Balthaſar's Collectaneen Nachrichten 
vor, allein dieſe find unvollſtändig, daher fie hier übergangen werden; fo viel ſei aber 
angemerkt, daß die Reluition theilweiſe ſich bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts ver⸗ 
zögert hat. 


Wann das Vorwerk von dem Dorfe getrennt worden und ſomit zwei ſelbſtändige 
Ortſchaften: Groß⸗ und Klein⸗Schönwalde, entſtanden ſind, iſt aus den vorliegenden 
Acten nicht erſichtlich. Aller Wahrſcheinlichkeit nach geſchah es in jener Periode, als 
die Univerſität alle Pfandſtücke zu löſen in der Lage und ſie nun Alleinbeſitzerin von 
ganz Schönwalde geworden war. Die Nothwendigkeit einer neüen ökonomiſchen Einrichtung 
und Eintheilung bot ſich nunmehr von ſelbſt dar. Dieſe iſt vor der Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts zur Ausführung gekommen; denn die Kirchenmatrikel von 1748 —1749 unter⸗ 
ſcheidet den Hof Schönwalde von der Dorfſchaft, aber erſt Dähnert's topographiſche 
Tabelle von 1782 kennt die Benennungen Groß⸗ und Klein⸗Schönwalde. 


Wie die Reinertrags⸗Spalten der Areals⸗Tabelle zeigen, gehören die Feldmarken 
beider zu den ergiebigſten des Kirchſpiels Weidenhagen, namentlich ſteht die Groß⸗ 
Schönwalder Flur an der Spitze aller, ſowol was den Ackerbau im Beſondern, als der 
Durchſchnitt aller Kulturen betrifft. 


Die ökonomiſche Einrichtung des Dorfes im 19. Jahrhunderts ſtellt ſich ſo: 


So daß im Jahre 1859 Groß- 
Schönwalde eine Fläche von Mg. 1247 
hatte. Zugleich trat der ſonſt nach 
Koitenhagen gehörige Büdner mit nach 
Groß Schönwalde über, wodurch die 


41 
Acker des Heidereüters zu Koitenhagen “ 11½ 
Acker des Krügers daſelbſte. 
Zur Klein⸗Verpachtunnng 31 


Morgenzahl in den Jahren 1816. 1859. Erlaüterungen. 

Groß⸗Schönwalde im Ganzen 1271 | 1247 Nachdem die Staatsſtraße zwiſchen Greifs. 
N wald und Anklam gebaut war, wurde, 
. Darin: gu neüen Verpachtung im Jahre 1846, 
a e b ee 256 300 iefe Steinbahn als Gränze zwiſchen 
b) * I, d n 229 204 Groß Schönwalde und Koitenhagen an. 
c) 5 I 8 o d 213 211 genommen, wodurch nach beiderſeitiger 
d) = D, es A 218 242 Abrechnung die Fläche von Groß. 
o 232 | 268 Schönwalde von . .. . Mg. 1271 
f) Das Schulzendienftland .. ..... 3 4 ſich verringerte un.. 75 
8) Die 6 Eigenthümergrundſtücke 5 — Und es blieben . Mg. 1196 

Die 7 eee — 4 — 13 | Dagegen traten, zur Abrundung 

h) Die Schulgrundſtücke 79 2 der Gränze, von Klein-Schön- 
i) Di ke S u. — 3 walde wieder zu 51 

UI e : EL 
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frühere Zahl 6 der hieſigen Büdner ſich auf 7 erhöhte. Die Vertheilung unter 5 Höfe ergibt ſich aus 
der vorſtehenden Überſicht. Dieſe Eintheilung hat mit Trinitatis 1866 aufgehört. Von da an begann 
eine neüe Pachtperiode von 24 Jahren bis 1890. Von dem richtigen Geſichtspunkte ausgehend, daß 
zum rationellen Betrieb der Landwirthſchaft in unſeren Gegenden, bedingt durch'deren Boden und 
Klima-Zuftände, es zweckmäßiger ſei, Einer Hand größere Flächen zu übergeben, auf denen ein ange- 
meſſenes Maaß von Fruchtfolgen eingeführt werden kann, hat man im Jahre 1865 den Beſchluß gefaßt, 
2 von den in Schönwalde bisher beſtandenen Höfen eingehen zu laſſen, und deren Ländereien den blei 
benden 3 Höfen zuzutheilen. Hiernach wird jeder von den letzteren künftig folgende Größen haben: 


Hof I. = 402 Mg. 160 Ruth. Hof II. = 330 Mg. 32 Ruth. Hof III. = 491 Mg. 97 Ruth. 


Die Geſammtfläche dieſer 3 Höfe beträgt, in runder Zalliili4. Mg. 1205 
Die 5 Höfe vom Jahre 1859 hatten ein Areal vonn —A1 1225 
Der jetzige Minderbetrag der Hofflächen von 1 44 Mg. 20 


iſt entweder zu einer Vermehrung der Büdnerſtellen, oder zur Klein Verpachtung beſtimmt worden. 
Letztere Art der Verwerthung des Bodens war in Groß⸗Schönwalde ſeit 1846 eingeftellt; allein die Zu- 
nahme der Bevölkerung innerhalb der zuletzt verfloſſenen zwanzig Jahre, — ſie beträgt im ganzen 
Kirchſpiel Weidenhagen 140 Seelen — ſcheint eine Partelen. Verpachtung an die Heinen Leüte zu einer 
unabweisbaren Nothwendigkeit zu machen. 8 


Klein⸗Schönwalde, Vorwerk, dicht bei Groß⸗Schönwalde auf deſſen Süd⸗ 
ſeite, /. Mle. von Weidenhagen gegen Nordweſten, unmittelbar an der Eiſenbahn. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Das Vorwerk Klein⸗Schönwalde, auf einer Vorſtufe des Plateaus, 88“ 2“ Preüß. 
Maaß, über der Meeresfläche, hatte ſchon 1816 die Felder des kleinen und großen 
Bauerhofes in Weidenhagen und die jetzt zu Potthagen gerechneten Flächen als Außen⸗ 
ſchläge in Beſitz, da jene beiden Höfe im franzöſiſchen Kriege, 1807, verfallen und ver⸗ 
laſſen waren. Alle drei Ortſchaften zuſammen hatten im Jahre 1816 eine Fläche von 
3121 Mg. Davon können gerechnet werden auf Klein⸗Schönwalde 1239 Mg., auf 
Potthagen 1289 Mg. und auf Weidenhagen 593 Mg. Da aber eine vollſtändige 
Separation, auch die der Kirchen⸗ und Pfarrgrundſtücke, noch nicht Statt gefunden, auch 
manche Flächen ſich beſſer zur Holz-, als zur Ackerkultur eigneten, ſo wurde bei der neüen Ver⸗ 
pachtung, 1823, die Fläche von Klein⸗Schönwalde mehr abgerundet, die Pfarre ſeparirt 
und die zu Holzanlagen paſſenden Flächen abgenommen. 


Klein⸗Schönwalde war, wie oben geſagt, groe. Mg. 1239 
Dazu kamen von naheliegendem Weidenhäger und Pfarr⸗ Acker 130 
Summa. . Mg. 1369 
Davon gingen ab 191 Mg. zur Holzung, 8 Mg. zur Pfarrhufe, zuſammen 199 
Fur 1823 blieben alm „ „„ e i. 
Für die Pachtperiode 1841 — 59 find an Weidenhäger Acker und Wieſen 360 
dem Vorwerke als Außenſchläge einverleibt; mithin betrug die Fläche. . Mg. 1530 
Davon gingen ab an Groß⸗Schönwalde 1 
Blieben . . Mg. 1479 
Endlich nach Ablöſung der Weideſervitute durch Acker in ben Dörfern Weiden⸗ und 
Potthagen im Jahre 1854 und bei der neüeſten Verpachtung von Klein⸗Schönwalde im 
Jahre 1859, wobei der größere Theil der bedeütenden Hütung, und die Außenſchläge 
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von Klein⸗Schönwalde zur beſſern Abrundung der Holzungen der akademiſchen Forſt⸗ 
verwaltung zu Holzanlagen abgetreten wurde, wogegen dieſe andere zum Ackerbau taug⸗ 
liche und zu Abfindungs⸗Acker gelegene Forſtflächen hierzu hergab, ſtellte ſich nach Ab⸗ 
und Zurechnung die Größe der drei Ortſchaften folgender Maßen: 


Klein⸗Schönwald e Mg. 1296 

CC ͤͤĩ˙¹w.miAAAUT 1 Ä!Ä 1396 

Weidenhagen nn 2 378 

Summa. . Mg. 3070 

Und ſchon 1841 waren an Groß-⸗Schönwalde gefallen 8?¼ 51 
Gibt die Anfangs erwähnte Total⸗Summe der 3 Ortſchaften. . . Mg. 3121 


Die ſo eben genannten 51 Mg. ſind von Klein⸗Schönwalde in Abrechnung zu bringen, ſo 
daß deſſen Fläche im Jahre 1859 betragen hat a e . Mg. 1245. 


Kirchen weſen. 


Das Patronat der Weidenhäger Kirche iſt beim Rector und Senat der Königl. 
Landes⸗Univerſität zu Greifswald. Die Kirchenmatrikel datirt vom Jahre 1633. Da 
in einem Zeitraum von mehr als 100 Jahren eine Viſitation der Kirche zu Weiden⸗ 
hagen nicht Statt gefunden hatte, während dieſer geraumen Jahre Verlauſ aber verſchiedene 
Abänderungen und Mängel im Kirchenweſen entſtanden waren, die eine Ergründung, Prüfung 
und Beſſerung erforderten, ſo trug die Univerſität, als Patronin der Kirche, im Jähre 
1748 bei der Königl. Landes⸗Regierung auf eine Viſitation an, die unterm 17. Juli 
bewilligt, und von dem General⸗Superintendenten D. Jacob Heinrich v. Balthaſar und 
dem Regierungs⸗Aſſeſſor Johann Franz v. Boltenſtern, im Beiſein von zwei Deputirten 
des akademiſchen Concils, als Vertreter des Patronats, des Beſitzers von Güſt, Capitain 
v. Bähren, zwei Deputirten der Stadt Greifswald, wegen Helmshagen, der Arrhenda⸗ 
toren von Grubenhagen, Weideuhagen und Schönenwalde, nebſt verſchiedenen Bau⸗ und 
Katenleüten aus ſämmtlichen eingepfarrten Dörfern, und des Predigers, des Küſters 
und der 3 Kirchenvorſteher, am 16. und 17. September 1748 vorgenommen wurde. 
Auf Grund der bei dieſer Viſitation gepflogenen Verhandlungen iſt eine neüe Matrikel 
vereinbart worden, welche, nachdem die Landſtände darüber gehört, unterm 23. Juli 
1749 die landesobrigkeitliche Beſtätigung erhalten hat. Dieſe Matrikel von 1748 
1749 iſt für die Kirche von Weidenhagen noch heüte maßgebend, mit dem Unterſchied 
jedoch, daß die Ortſchaft Wiek, woſelbſt 1633 eine Kapelle, 1749 eine Kirche, welche damals 
ein Filial von Weidenhagen war, davon getrennt und zu einer ſelbſtändigen Parochie 
erhoben worden iſt. Dieſe Trennung der Wiek von Weidenhagen iſt erſt in jüngſter 
Zeit erfolgt, im Jahre 1852. 


Was das Kirchengebaüde in Weidenhagen betrifft, fo war daſſelbe zur Zeit der 
Viſitation von 1748 „in Dach und Mauern, Fenſtern und Thüren in gutem Stande 
und gereichet es dem itzigen Pfarrer, Franciſcus Lüders, zum Ruhm, daß er dieſes 
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Alles unter assistence des Patronats zu bewürken und die Kirche vom Umbfall zu 
retten beflißen geweſen“. Über die Beſchaffenheit des Gebaüdes im Jahre 1633 ſchweigt 
die damals angeſtellte Viſitation, es heißt in dieſer Matrikel nur: „Des Pfarrers und 
der Vorſteher Bericht nach ſind zwar Klocken im Kirch⸗Thurm geweſen, welche aber der 
Kayſerl. Obriſte Peruſi wegnehmen laſſen, und darauf der Kirch⸗Thurm von den Sol⸗ 
daten verbrannt worden“. Die Viſitatoren von 1748 empfehlen dem Pfarrer, auf die 
Erhaltung dieſes Gotteshauſes ein ſtets wachendes Auge zu haben, und wenn er einige 
Mängel verſpüren ſollte, auf deren Beſſerung ohne Zeitverluſt Bedacht zu fein. Daß 
dieſe Anordnung aufs pünktlichſte befolgt worden, ergibt ſich daraus, daß bei der Königl. 
Regierung keine Verhandlungen, der Kirchen Neil: oder Reparaturbau betreffend, ge⸗ 
pflogen worden find, was der Fall Hätte fein müſſen, wenn die Kirchen⸗Adminiſtration 
ſich läſſig gezeigt hätte. Die Kirchenrechnungen, die ſeit 1835 vorliegen, enthalten mei⸗ 
ſtens nur kleine Ausgaben-Beträge für Bauten und Reparaturen. Im Jahre 1842 
kommt eine größere Ausgabe dafür zum Betrage von 52 Thlr. 4. 9 Pf. vor; und 
1845 eine von 57 Thlr. 28. 5 Pf. Was aber an der Kirche gebaut wurde, erfährt 
man aus den begleitenden Berichten nicht. Im Jahre 1861 wurde eine gründliche 
Reſtauration der Kirche nothwendig. Um die Koſten zu decken, wurde auf dem Kirch⸗ 
ſpielsſtande vom 21. Mai 1861 beſchloſſen, von dem Kapitalvermögen der Kirche 
625 Thlr. zu kündigen. Das Patronat genehmigte dieſen Beſchluß unterm 6. Juni 
1861 mit der Maßgabe, daß von dieſem Kapitalbetrage 575 Thlr. zum Baufonds zu 
nehmen ſeien, der demnächſt auch, gemäß Patronats⸗Beſtimmung vom 18. Januar 1862 
mit den Überſchüſſen aus den Jahren 1860 und 1861 vermehrt wurde, aus denen bis 
zum Schluß des Jahres 1862 im Ganzen 114 Thlr. 9. 11 Pf. verwendet waren. 
Ein klares Bild von dem Koſtenaufwande, den die Reſtauration der Kirche verurſacht 
hat, gewinnt man nicht aus den Kirchenrechnungen; es ſcheint, daß er ca. 760 Thlr. 
betragen habe. Die Reſtauration hat das Innere des Gebaüdes betroffen, welches in 
ſeinen Haupttheilen ganz und gar erneüert worden iſt, nach dem techniſchen Urtheil des 
akademiſchen Baumeiſters Müller, nicht überall den vorgelegenen Bauriſſen und Zeich⸗ 
nungen entſprechend, namentlich iſt die Kanzel nebſt Treppe in der Tiſchlerarbeit ver⸗ 
fehlt. Dagegen wird die gleichzeitig neü gebaute Orgel als ein vorzügliches Werk des 
Meiſters Mehmel gelobt. 


Bei der Viſitation im Jahre 1748 ergab es ſich, daß die Kirchhofs⸗Bewehrung, 
welche, aus einer guten Mauer von Feldſteinen beſtehend, in baulichem Stande war, in 
Abſicht auf ihre Unterhaltung nicht, wie doch faſt durchgehends im ganzen Lande ge⸗ 
braüchlich, von den Eingepfarrten nach beſonderen, jeder Ortſchaft angewieſenen, Antheilen 
beſorgt wurde. Die Viſitatoren ordneten demgemäß eine derartige Einrichtung an. Im 
Jahre 1838 wurde die Vergrößerung des Kirchhofes für nothwendig erkannt. Sie erfolgte 
im Jahre darauf durch Abtretung einer 72 Q. Ruth. großen Parcele der akademiſchen 
Forſt, wofür ein jährliches Grundgeld von 1 Thlr. an die Univerſitäts⸗Kaſſe zu zahlen 
iſt. Die Matrikel enthält Verordnungen über das Grabſtättengeld nach den verſchie⸗ 
denen Kategorien der Verſtorbenen. Die Beſonderheiten dieſer Vorſchriften müſſen hier 
übergangen werden, eben ſo die Beſtimmungen wegen der Miethe der Kirchenſtühle, ſo 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 7 
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weit dieſe der Kirche ſelber gehören. In Weidenhagen war zur Zeit der Viſitation nur 
eine einzige, und dazu mittelmäßige Glocke vorhanden. Zur Anſchaffung einer zweiten 
Glocke war damals ein Fonds von 192 Thlr. vorhanden, geſammelt in Becken, welche 
vor den Kirchthüren aufgeſtellt worden. 


An liegenden Gründen beſitzt die Kirche weiter nichts als eine Katenſtelle. Dieſe 
liegt zwiſchen dem Prieſterwittwen⸗ und dem Küſterhauſe und war, unter Genehmhaltung 
des Patronats ertheilt unterm 5. Mai 1741, von einem Garnweber mit einem Katen 
bebaut worden, für den 3 Thlr. Grundgeld an die Kirchenkaſſe entrichtet wurden. Das 
Kapital⸗Vermögen der Kirche betrug im Jahre 1748, nach Abzug der angeführten 
Glockengelder⸗Collecte 397 fl. oder 198 Thlr. 24 ßl. Pommerſch Courant; im Jahre 
1835 belief es ſich auf 550 Thlr. Preüß. Courant, in zwei Poſten zu 5 Prozent zins⸗ 
bar angelegt; und 1864, nach Deckung der Koſten des Reſtaurations⸗Baues der Kirche, 
auf ca. 950 Thlr. 


Extract aus der Weidenhäger Kirchen⸗Rechnung vom Jahre 1864. 
f 


Einnahme. Aus gabe. 
. Sar 2. HS 2 
J. Beſtaud aus dem Jahre 1863 „ 37. 11. 5] 1. Beſold ungen 56 — — 
2. Beſtändige Gefälle 3. 11. 9 2. Kirchenbedürfniſſe 10. 16 — 
3. A a Gefälle. 3. Bauten und Reparaturen . . 16.10 — 
az) Klingbeütel⸗ und Beckengeld 14. 10. 2 4. Offentliche Abgaben. 5.29 — 
b) Grab. und Glockengeld .. 34. 2 — 5. Außerordentliche Ausgaben .. 21. 12. 6 
4. Miethe für Kircheufige .. . 19, 1. 6 
5. Zinſen für beftätigte Kapitalien . 47.15 — 
6. Außerordentliche Gaben. of 
Summa der Einnahme . 156. 21, 10 Und der Ausgabe .. . | 110, 7. 6 
lend er Thlr. 46. 14. 4 Pf. 


Die beſtändigen Gefälle in der Einnahme beziehen ſich auf den Grundzins für den Kirchenkaten; 
öffentliche Abgaben in der Ausgabe find der f. g. Wittwenthaler, Beitrag zur Synodal- Bibliothek ꝛc. 


An Geräthſchaften in Silber beſitzt die Weidenhäger Kirche einen vergoldeten 
Kelch von 1 Pfd. 5½ Loth Gewicht, eine Oblatenſchachtel, eine vergoldete Patene und 
einen vergoldeten kleinen Löffel. Sodann ſind andere Geräthichaften, wie Altarleüchter, 
Becken ꝛc. von Meſſing und Zinn vorhanden, ſo wie Altardecken ꝛc. Wie reichlich 
manch' andere Landkirche der Greifswalder Synode in neürer Zeit mit Geſchenken be⸗ 
dacht worden iſt, ſo ärmlich ſieht es in dieſer Hinſicht mit der Weidenhäger Kirche aus, 
die nur ein Mal eine Gabe bekommen hat, ein gußeiſernes Crucifix als Altarſchmuck 
von dem Gutsbeſitzer Schütze zu Güſt im Jahre 1854. 


Die Matrikel beſagt in Tit. XI., vom Teſtament, Folgendes: „Der jederzeitige 
Pfarrer ſoll, vermöge der Kirchenordnung Fol. 91, der Agende Fol. 210, und derer 
statutorum synodicorum Cap. 2, 5. 25, welche in vim legis publiciret worden, die 
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Kirchſpiels⸗Leüte mit Fleiß von der Kanzel und wenn es die Texte mit ſich bringen, 
vermahnen, daß ein jeder Chriſt nach ſeinem Vermögen und gutem Willen die Gottes. 
haüſer mit einem Teſtament bedenken“, u. ſ. w. Zu dieſer Beſtimmung, welche in dem 
Matrikel⸗Entwurf eine ganz andere Faſſung gehabt hat, machten die Landſtände von 
Ritterſchaft und Städten in ihrem Memorial vom 20. Juni 1749 folgende Bemer⸗ 
kung: „Land Stände halten höchſt bedenklich, daß dem Inhalt der allegirten Kirchen⸗ 
Agende und Statutorum synodieorum nachgegangen und gefährliche Kranke, oder mit 
dem Tode ringende Leüte, als zu welchen insgemein nur die Prediger auf dem Lande 
gefordert werden, durch Erinnerung an zeitliche Dinge irre gemacht und in der nöthigen 
Vorbereitung zum Tode geſtört werden, als woraus Keine andere, als ſchädliche Folgen 
entſtehen können. Und ſind demnach Land Stände der beſtändigen Meinung, daß, in 
dieſem Stück, der deütlichen Vorſchrifft der Kirchen⸗Ordnung gefolget, und die Gemeine 
nur von der Kanzel gelegentlich zu dergleichen Vermächtniſſen ermahnet werden möge“. 
Man ſieht, daß die Regierung auf das ſtändiſche Gutachten hohen Werth legte, indem 
ſie die, denſelben anſtößige Stelle des Matrikel⸗Entwurfs, aus der endgültigen Abfaſſung 
der Matrikel weggelaſſen hat. 


Mit Bezug auf den Klingbeütel verordnet die Matrikel, daß „die Kirchenvorſteher 
wechſelsweiſe an Sonn =, Felt, Buß und Bettagen, und allemal, wenn Gottesdienſt in 
der Gemeine gehalten wird, unausgeſetzt und ohne einige Einwendung mit dem Klinge⸗ 
Beütel oder Bedelt umbgehen und das geſamlete ſofort in den Kirchenblock ſchütten“. 
Wie faſt überall, ſo hat auch im Weidenhäger Kirchſpiel der Ertrag der Klingbeütel⸗ 
Collecte abgenommen. Wenn, zufolge der Kirchen -Rechnungen, jeder Kopf der Bevöl⸗ 
kerung des Kirchspiels im Jahre 1838 noch 6,85 Pf. in den Klingbeütel gab, ſteüerte 
er im Jahre 1864 nur noch 4,33 Pf. bei. In einem beträchtlichen Theile der Weiden⸗ 
häger Gemeinde herrſcht, nach dem Ausdruck der Kirchen⸗Adminiſtration, unſägliche Ar⸗ 
muth, namentlich in den Dörfern Weidenhagen und Potthagen, deren Einwohner in 
den allerdürftigſten Verhältniſſen leben, meiſt vom Holzſchlagen und der Torfſtecherei in 
der akademiſchen Forſt und deren Torfmooren. Die Bevölkerung dieſer beiden Ort⸗ 
ſchaften machte die Hälfte der Kirchſpiels⸗Seelenzahl aus. 


Der Gemeinde» Kirchenrath iſt auch hier im Jahre 1860 gewählt und inſtallirt 
worden. Er beſteht aus 4 Mitgliedern, bei denen bereits im Jahre 1865 ein Perſonen⸗ 
Wechſel Statt gefunden hat. 


Die Wiedmen, d. i. der Pfarrhof, wird nach den Vorſchriften der Kirchenordnung 
und notoriſcher, per judicata supremae instantiae vielfach beſtätigter, Landes⸗Obſervanz 
von dem geſammten Kirchſpiel gebaut und unterhalten, ſo zwar, daß den einzelnen Ort⸗ 
ſchaften gewiſſe Theile des Pfarrhauſes, der Scheüne und des Viehzimmers, ſowie der 
aüßeren Befriedigung des Pfarrhofes zugewieſen ſind. Die Kirchenmatrikel bezeichnet 
die Baupflicht einer jeden Ortſchaft der Gemeinde. Hierin ſind aber Anderungen ein⸗ 
getreten, ſeitdem die Kirche in der Wiek zu einem ſelbſtändigen Pfarrſyſtem umge⸗ 
wandelt iſt. 
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Was in der Areals⸗Tabelle unter Weidenhagen als ſteüerfreie Liegenſchaften nach⸗ 
gewieſen iſt, umfaßt zum größten Theil den Pfarracker, von deſſen Boden es in der 
Matrikel heißt, daß er mehrentheils ſchlecht, ſandig und von geringem Ertrage ſei. Die 
Spalten des Reinertrages zeigen aber, daß er beſſer fein müſſe, als der akademiſche 
Acker. Ein Bericht des Pfarrers vom 3. April 1861 ſchildert den Pfarracker als ein 
geſchloſſenes Areal von ca. 106 Pomm. — 272 Preüß. Morgen, das bis dahin als 
ein Ganzes bewirthſchaftet wurde. Er iſt in 6 Schläge eingetheilt, von denen ein Theil, 
der Winterſchlag, nach der zu Trinitatis abgelaufenen Pachtzeit, vom Pfarrer ſelbſt in 
Betrieb genommen, die 5 anderen Schläge aber in größeren und kleineren Stücken an 
Haüsler und Greifswalder Ackerbürger verpachtet worden ſind. Hinſichts der Büdnereien 
auf Pfarrgrund gibt der obige, in den Artikeln Weiden- und Potthagen gegebene, Nach⸗ 
weis Auskunft. i 


Nach der Matrikel von 1633 beſtand des Pfarrers Geldhebung in 40 Mk. aus 
der Kirchenkaſſe zu Weidenhagen, 35 fl. aus der Renterei zu Eldena, 25 Mk. aus der 
Kapelle zur Wiek wegen der Wochenpredigt, 5 fl. aus dem Grubenhäger Ackerwerk. In 
der Matrikel von 1748—49 heißt es: daß des Pfarrers jährliches fixes Salarium aus 
der Weidenhäger Kirche 21 Thlr. 24 Lßl. betragen habe, ihm aber 1655 eine Zulage 
von 3 Thlr. 24 Lßl. bewilligt worden ſei, jedoch nur dem damaligen Pfarrer auf deſſen 
Lebenszeit; dieſe Zulage ſei auf den gegenwärtigen Inhaber der Pfarre übertragen; er 
bekomme demnach als Salarium annuum 25 Thlr. und außerdem für die Regiſter zu 
ſchreiben 1 Thlr., zuſammen 26 Thlr. Pommerſch — 29 Thlr. 12. 4 Pf. Preüß. 
Courant. Dem Pfarrer gebührt nach alter Obſervanz das Klingebeütelgeld, welches am 
erſten Weihnachts-, am erſten Oſter⸗ und am Johannis- und dem Michaelistage ge⸗ 
ſammelt wird, eben ſo das Geld, was an den jährlichen Bettagen in den Becken zu⸗ 
ſammen kommt; dem Küſter muß er aber jedesmal 3 Lßl. abgeben. Aus der Gruben⸗ 
häger Holzung bezieht er jährlich 13 Fuder Brennholz ohne Entgeld. Als Meßkorn 
hat der Pfarrer zu heben an Roggen: 


Aus Weidenhagen, incl. Potthagen 9 Sch. Aus Koitenhagen v. 3 Höfen a1 Sch. 3Sch. 


Aus Grubenhagen . . 12 „ MFC n 
Aus Schönwalde, vom Hofe 12 Aus Helms hagen 812 
aus jedem Bauerh. à 3 Sch. 15 27 Zuſammen 72 Sch. 


Da das Kirchſpiel Weidenhagen nicht nach Kirchenhufen eingetheilt iſt ), ſo dienen 
dieſe Präftationen an Meßkorn als Maßſtab bei der Vertheilung der ſonſtigen Kirch⸗ 
ſpielslaſten, nach ausdrücklicher Beſtimmung der Matrikel von 1748—49, in ſofern dieſe 
nicht etwas Anderes beſtimmt, wie u. a. wegen Unterhaltung der Pfarrgebaüde. An 
Pröven ſind aus jedem Hofe eine Wurſt und eine Stiege Eier zu heben; doch ſteht es 


) Nach dem Urbarium von Helmshagen ift im L. B. IV. Theil, Bd. I., 521 geſagt worden: 
daß das Kirchſpiel Weidenhagen 86 Hufen umfaſfe, die zur Vertheilung der Kirchſpielslaſten dienen 
ſollen. In der Matrikel, auf die ſich jene Angabe bezieht, iſt aber dabon mit keinem Worte die Rede. 
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den Pflichtigen frei, dieſe Leiſtung in Gelde abzuführen nach gegenſeitigem Einvernehmen 
mit dem Pfarrer, da dann die Wurſt zu 8 Vßl. und die Stiege Eier zu 4 El. gerechnet 
werden ſoll, d. i. bezw. 5 Sgr. 7 Pf. und 2 Sgr. 10 Pf. Preüß. Courant. Was der 
Pfarrer an Vierzeiten- und Jahrgeld, fo wie an Aeeidentien zu fordern matrikelmäßig 
berechtigt iſt, übergehen wir. 


Der Küſter hat, der Matrikel zufolge, außer freier Wohnung in der Küſterei, die 
ſich in gutem Stande befand, und nach der Kirchenordnung auch in ihrer Befriedigung 
vom ganzen Kirchſpiel unterhalten wird, eine Wurth von 4 Scheffel Ausſaat und einen 
Garten und an Meßkorn 72 Scheffel Hafer, an Pröven eben ſo viel, als der Pfar⸗ 
rer, und an Jahrgeld von den Handwerksleüten 6 Lßl.; und an feſtem Salair aus der 
Kirchenkaſſe 3 Thlr. und für das Reinigen der Kirche ze. 32 Lßl. An der Collecte des 
Klingbeütels und der Becken hat der Küſter ſeinen oben erwähnten Antheil. 


Schulweſen. 


Im Kirchſpiel Weidenhagen beſtehen 3 Schulen, die Küſterſchule am Kirch- und 
Pfarrorte, und die 2 Nebenſchulen zu Grubenhagen und Groß-Schönwalde, alle drei 
unter dem Patronate der Königl. Akademiſchen Adminiſtration. Die Schulen zu Weiden⸗ 
hagen und Schönwalde beſtanden ſchon zur Zeit der Viſitation von 1748; erſtere zu⸗ 
gleich für die Kinder aus Helmshagen, letztere auch für Grubenhagen und Güſt. Für 
diejenigen Kinder, welche im Leſen, Beten und dem Catechismo unterrichtet wurden, be⸗ 
trug das wöchentliche Schulgeld 1 Vßl., für diejenigen, welche zugleich ſchreiben lernten, 
4½ Lßl.; auch hatten deren Altern wegen des Holzgeldes ſich mit dem Küſter annehm⸗ 
lich abzufinden und für die Woche, da die Kinder den Unterricht nicht beſuchen, zum 
wenigſten ½¼ Lßl. ſtatt deſſen zu erlegen. Der Küſter beklagte ſich aber gar ſehr, daß 
die Altern in dem Dorfe Weidenhagen ihre Kinder ſo unfleißig und kurze Zeit zur 
Schule ſchickten, daher es denn auch geſchehe, daß fie, ob er gleich allen Fleiß — an⸗ 
wendete, wenig profitiren könnten. 


Zur Schule in Weidenhagen gehören die Ortſchaften Weidenhagen, Pott⸗ 
hagen, Güſt und Klein⸗Schönwalde. Weil in dieſer volkreichen Schulgemeinde die Zahl 
der ſchulpflichtigen Kinder auf ca. 180 angewachſen war, wurde die Errichtung einer 
zweiten Schule, neben der altbeſtehenden Küſterſchule nothwendig. Dieſe zweite Schule 
iſt im Jahre 1861 zu Stande gekommen und das, z. Z. nicht benutzte, Predigerwittwen⸗ 
haus zum Schulhauſe und zur Wohnung des Lehrers eingerichtet worden, auf Koſten 
der Königl. Akademiſchen Adminiſtration. Das Gehalt des Lehrers iſt vorlaüfig auf 
140 Thlr. fixirt worden, wozu das Patronat 100 Thlr. beiſteüert; der Überreſt wird 
von der Schulgemeinde aufgebracht. Zu dem Endzweck haben die Mitglieder derſelben 
ſich zur Erhöhung des bisher gezahlten Schulgeldbeitrags um 50 Prozent bereit erklärt, 
jo daß 1) der Beſitzer von Güſt und der Pächter von Klein⸗Schönwalde ſtatt 28 Sgr. 
vierteljährlich 1 Thlr. 12 Sgr., 2) die Haus⸗Eigenthümer und Diejenigen, welche bis⸗ 
her 8 Sgr. vierteljährlich 12 Sgr., und 3) die Miether ꝛc., welche bisher 4 Sgr. 
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vierteljährlich zahlten, an Schulgeldbeitrag 6 Sgr. zu entrichten haben. In dieſer Schule 
befanden ſich im Auguſt 1865: 56 Kinder, 28 Knaben, 28 Mädchen; eingetheilt iſt 
dieſe Schule in 2 Abtheilungen, 27 Kinder gehören zur erſten, 29 zur zweiten Abthei⸗ 
lung. In der alten Küſterſchule befanden ſich zur ſelben Zeit 82 Kinder, 40 Knaben, 
42 Mädchen; in der erſten Abtheilung 28, in der zweiten 54 Kinder. Das Einkommen 
des Lehrers beträgt 180 Thaler aus dem Küſteramte und 140 Thaler aus dem 
Schulamte. Das Schulgeld iſt fixirt und wird von den Hausvätern des Schul⸗ 
verbandes aufgebracht. Die Univerſität gibt einen anſehnlichen Zuſchuß. Der Schul⸗ 
befuch iſt auch in den Schulen zu Weidenhagen während des Sommers, namentlich in 
der letzten Hälfte deſſelben ſehr unregelmäßig. Die Schulverſaümniſſe werden haupt⸗ 
ſächlich durch den, vom Juli an ſich darbietenden Verdienſt im Holze, und ſpäter durch 
Benutzung der Kinder zu allerlei haüslichen Verrichtungen oder zu Feldarbeiten ver⸗ 
anlaßt. Da Bitten und Ermahnungen vergeblich ſind, Strafen aber, namentlich wenn 
ſie, wie hier, nicht conſequent durchgeführt werden, gar nichts nützen, ſo iſt der Pfarrer, 
als Schul⸗Inſpicient, in den meiſten Fällen rathlos, wie ſich die zum Theil entſetzlichen 
Verſaümniſſe während des Sommers heben oder wenigſtens vermindern laſſen. Dienſt⸗ 
und Hütekinder gibt es im Verhältniß zur Zahl der ſchulpflichtigen Kinder nur wenige. 


Der Schulviſitations⸗Bericht vom 13. Auguſt 1865 gibt die Einwohnerzahl der 
Weidenhäger Schulgemeinde, abweichend von unſerer obigen Bevölkerungs⸗Tallelle, fol⸗ 
gender Maßen an: 


Weidenhagen . . . 283 Seelen 
„ 22 
106. 
Klein⸗ Schönwalde 74 „ 


Zuſammen 745 Seelen. 
Unter der Geſammtzahl befinden ſich: 


1 Gutsbeſitzer, von Güſt, 47 Büdner, 

1 Pächter von Kl. Schönwalde, 87 Einlieger. 

1 Förſter, Am 1. Januar 1865 gab es 
4 Eiſenbahnbeamte, 758 Einwohner. 


Die Bevölkerung der Schulgemeinde hat ſich in den 7 Monaten vom Januar bis 
zum Auguſt 1865 vermindert, namentlich trifft dies die Ortſchaft Klein⸗Schönwalde. 


Die Schule zu Grubenhagen, zu der das Stadtgut Helmshagen gehört, im 
Auguſt 1865 mit einer Geſammt⸗Einwohnerzahl von 213 Perſonen, worunter 4 Päch⸗ 
ter, 2 Förſter, 6 Büdner, und 28 Einlieger, mit 37 ſchulpflichtigen Kindern, 19 Kna⸗ 
ben, 18 Mädchen, iſt, auf Anregung der Königl. Regierung, im Jahre 1855 von der 
Univerſität geſtiftet, zu welchem Zweck ein neües zweckmäßig eingerichtetes Schulhaus 
auf Koſten des zu Trinitatis 1852 angezogenen neüen Pächters erbaut worden iſt. Das 
firirte Schulgeld wird theils von der Schulgemeinde aufgebracht, theils aus akademiſchen 
Mitteln gewährt. Des Lehrers Einkommen beträgt 200 Thlr., incl. des Ertrages aus 
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dem Schulacker, deſſen Größe in der Areals ⸗Tabelle unter den ſteüerfreien Liegenſchaften 
ſteht. Hiernach iſt die frühere Angabe, wonach Gruben- und Helmshagen noch zum 
Verbande der Küſterſchule im Kirchorte gehörte (L. B. IV. Theil, Bd. I., 522) zu 
berichtigen. 


Die Schule zu Groß-Schönwalde hat die Ortſchaft Koitenhagen in ihrem 
Verbande. Das Schulhaus iſt freündlich und ſehr gut erhalten, das Schulzimmer hell 
und geraümig. Die Zahl der Schulkinder beträgt 34, halb Knaben, halb Mädchen. 
Der Lehrer bezieht ſtatt der früheren 30 Thlr. ſeit dem Jahre 1841 ein Schulgelder⸗ 
fixum von 50 Thlr., welches ausſchließlich von den Mitgliedern der Schulgemeinde 
aufgebracht wird. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Wege⸗Polizei. Das Kirchſpiel Weidenhagen wird von zwei Haupt⸗Landſtraßen, 
der Eiſenbahn und der Berlin⸗Stralſunder Staatsſteinbahn in der Richtung von Süd⸗ 
oſt nach Nordweſt, und von einer Nebenſtraße, der ſtändiſchen Steinbahn von Greifs⸗ 
wald nach Gützkow und Jarmen, in der Richtung von Norden nach Süden durch⸗ 
ſchnitten. Die Polizei über dieſe Verkehrsſtraßen ſteht den betreffenden Behörden zu. 
An der Staatsſteinbahn iſt eine Wegegeldhebeſtelle zu Koitenhagen. Hinſichts der Po⸗ 
lizei über die übrigen Wege iſt Weidenhagen mit dem Groß ⸗Kiſowſchen Kirchſpiel zu 
Einem Wege⸗Diſtrikt vereinigt. — Das Feüerlöſchweſen hat den Beſitzer von Güſt 
und einen der Hofpächter von Koitenhagen zu Löſch⸗Commiſſarien; — als Kirchſpiels⸗ 
Armenpfleger fungiren einer der Hofpächter von Groß⸗ Schönwalde und ein Eigen⸗ 
thümer in Weidenhagen. — Die Geſundheitspflege im Kirchſpiel Weidenhagen 
wird von den Arzten und den Apotheken in der nahen Stadt Greifswald, und von der 
Kirchſpiels⸗Hebeamme in Weidenhagen bedient. — Der Gerichtsſtand iſt das Kreis⸗ 
gericht zu Greifswald. Schiedsmann im Kirchſpiel iſt z. Z. der Pächter von Klein⸗ 
Schönwalde. 


Urkunden⸗Anhang. 
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Urtunden⸗ Anhang. 


Herzog Bogiſlaw XIV. verſchreibt der Wittwe und den Kindern weiland ſeines jur Wolgaſtſchen 
Regierung verordnet geweſenen Kanzlers Dr. Daniel Runge wegen deſſen unbezahlt gebliebenen Dienft- 
Einkommens den Schulzenhof ꝛc. in Schönewalde, s. d. Alten Stettin den 13. Juli 1631. 


Von Gottes Gnaden Wir Bogislaff dieſes Nahmens der Vierzehende, Herzog zu 
Stettin Pommern der Caßuben und Wenden, Fürſt zu Rügen, Erwehlter Biſchofſ zu 
Cammin, Graff zu Gützkow und Herr der Lande Lauenburg und Bütow, Uhrkunden 
und Bekennen hiermit für Uns und Unſere Erben und Nachkommende Herrſchaft und 
ſonſten jedermänniglich was maßen Uns, von Unſers zur Wollgaſtiſchen Regiernnge ver⸗ 
ordnetem Canzlers Weyland D. Daniel Rungen hinterlaſſenen Witben und Erben eine 
Deſignation und Liquidation Zettel unter Unſers Land Renth Meiſters Simon Viſchers 
Subſcription, der Ihm annoch reſtirenden ſich in der ganzen Summa nach Abzug der 
800 fl. Capital und 144 fl. Zinße, welche an den Hauptmann zu Stolpe verwieſen, 
wie auch der Zinſen an der Swebenden Poſt auf 7079 Gulden 5 Schilling Lübiſch 
erſtreckende Beſoldung, Deputats Koſten und Kleider, wie auch zum Theil baar zu 
Unſerm Behufſ ausgezahlet und vorgeſtreckten Geldes in unterthänigkeit überreichet, und 
in Mangel baarer Bezahlung zu einem Mittel derſelben Gerd Meyers deſolirten Schul⸗ 
zen Hoff, nebſt Vieren daran belegenen Bauer Höffen im Dorffe Schönewalde unter 
unſerm Amte Eldenow nnvorgreifflich vorgeſchlagen, auch darbey gebethen, daß Wir fie 
die Erben, in gnädiger Anmerkung der Sachen Billigkeit mit izt gemelten Schulzen und 
Vier Bauerhöffen, auf vorbemelten Ihres feel. respective Ehewirths und Vaters ric)- 
tigen liquidirten Nachſtandes künftigſtermaßen verſichern wollten. 


Wann Wir nun Supplicanten des Deſiderium und die gegenwärtige Beſchaffenheit 
der vorgeſchlagenen Höffe gegen einander geſetzet, auch befunden, welchergeſtalt unſer 
alter Canzler D. Daniel Runge in ſeinem Ambts-Verrichtungen ſich allezeit getreü und 
auſwärttig bezeiget, und unſern Chriſt Seeligen Vettern Herzog Philippo Julio und 
Unſerm fürſtlichen Hauſe Stettin Pommern viel Nutzen und erſprießliche und redliche 
Dienſte gethan, wir Ihm und hernegſt ſeinen Erben, einen ſolchen Nachſtandes halber 
zu contentiren, oder Ihm gebührlich zu verfichern, annoch den 19. January Anno 1629 
Vertröſtung gethan, vorgedachte Höfſe aber bey vorgegangener allgemeiner Krieges Un⸗ 
ruhe und Verwüſtung dermaſſen zugerichtet, daß Wir uns derſelben in vielen Jahren 
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ohne ſonderbahre großen Unkoſten mit wenigen Nutzen zu erfreüen haben würden; ſo 
haben wir dennoch Ihren gemelten Erben billigermäßigen unterthänigen Suchen und 
Bitten in Gnaden Raum und ſtatt geben, und ſie mit vorgemelten Gerd Meyers 
Schulzen Hoff und Viere negſt Ihres Seeligen Ehewirths und Vattern Nachſtandt 
würcklich aſſecuriren und verſichern wollen, Innmaßen Wir dann Krafft dieſes berührten 
Schulzen Hoff und andere Vier negſt daran belegene Höffe ermelter Witben und Er⸗ 
ben zu einem wahren und würcklichen Unterpfande conſtituiren und dieſelbe eheſt daran 
weiſen und immittiren laßen wollen; Alſo und dergeſtalt, daß die ſothane fünf Höffe 
Jure Antichreseos ohne jene Rechnunge einhaben und beſizen, und ihrer beſten 
Gelegenheit nach, ohne jenige Behinderunge, ſambt der Jurisdietion, Dienſt, Pächte, 
Fiſcherey, Viehzucht, Wieſewachs, Holzungen und ande Pertinentien, wie dieſelbe Nah- 
men haben, anſtatt der Zinßen genießen und gebrauchen ſollen, biß dahin 
und ſo lange, daß vermelte Erben und Witben obgedachter Summa der 7079 fl. 5 Lüb⸗ 
ſchilling als auch angewandte beweißlichen Bau-Koſten, ſo daß hie auf unſer 
zu der Immiſſion verordneten Commiſſarien Gutachten nothwendig angewendet werden 
müſſen, und darauf mit Vorwißen unſer jeder Zeit Eldenowſchen Be, 
ambten realiter angewendet worden, daraus befriediget, was fie ſon— 
ſten zur Beſetzung der Bauer Höffe an Vieh und andere Fahrniß Vor— 
ſchießen mögten, wird Ihnen bei Abtretunge des Gutes billig wieder— 
umb abgefolget oder in billigen Werth bezahlet, Jedoch alſo und mit dieſem 
Bedinge, weil gedachtes Ambt Eldenow unſer Univerſität Greifſwald vermöge eines 
auſſgerichteten ſonderbahren Contracts zu ihrer Hypothek verſchrieben, daß dero dadurch 
au Ihrem erlangten Rechten nicht präjudiciret, beſondern derſelben nichts deſto minder 
Ihrer Forderunge aus berührtem Ambte erſtattet werden, und deshalb keinen Abgang 
finden ſollen, Auch da vermelte Univerſität ſich etwa interponiren und 
dieſe Verſicherunge über verhoffen anfechten, und dergleichen wichtigen Motiven 
ins Mittel bringen ſollten, daß Wir ihrer Interpoſition raum und ſtatt geben 
müſſen, daß wir alßdanu ermelte Witben und Erben mit anderweitiges genug⸗ 
haftiger Aſſecuration zu verſichern, Uns hiermit fürſtlich verpflichtet haben wollen, 
geſtalt denn hernegſt bei der Immiſſion bemelte Höffe und alles in Augenſchein, in einem 
gewißen Anſchlag gebracht und mittelſt Inventarii bemelter Witben und Erben tradirt 
und überantwortet werden ſollen. 


Würde ſich alßdann auch befinden, daß ſolche Höffe bei iziger ruinirten Zuſtande 
die Summe des Pfandſchillings und davon gebührenden Zinſen nicht errührte, und die⸗ 
jelbe nebſt allen Baukoſten dadurch könnten verſichert werden; So wollen Wir alsdann 
uach Gelegenheit der Sachen ſolches unterpfandt mit einem oder zwei Bauerhöffen in 
bemelten Dorffe Schönewalde erhöhen, und alſo der Witben und Erben genughaffte 
Aſſecuration leiſten und wiederfahren lagen. Wann auch der vielgütiger Gott nach 
ſeinem mildreichen Seegen die Eldenowſchen Höltzungen mit Maſt begaben wird, haben 
wir Ihnen Jährlichen 16 Schweine frei und ohne Entgeldniß herein zu treiben und feiſt 
machen zu laſſen hiermit gnädig concediret und nachgegeben. Wann aber von uns oder 
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Ihnen die Loßkündigung, welche Wir uns von beiden Theilen hiermit per expressam 
vorbehalten haben wollen, / Jahr zuvor zu thun gebührlich geſchehen. 


Gereden und geloben Wir bei unſerm Fürſtlichen Ehren und Glauben, bemelte 
Summe der 7079 fl. 5 ßl. Lübiſch, nebſt obbemelten Baukoſten, baar und in einer 
unzertrennten Summa vor Raümung des Pfandguthes zu bezahlen und 
zu erlegen. 


Solte auch per casum fortuitu ins Künfftige als durch Gottes Gewitter, Krieg 
oder andere ſonſten zufällige Dinge (welches aber der liebe Gott gnädig verhüten wolle), 
ohne ihr cauſiren einiger Schade und Abgang an Zimmern, Viehe und an— 
deren Abnuzungen geſchehen, alſo daß die Pfandträger Ihre jährlichen 
Zinßen daraus zu nehmen nicht vermochten; Wollen Wir, unſer Erben und 
Nachkommende Herrſchaft ſolchen Schaden und Abgang büßen, und ver⸗ 
melter Witben und Erben gebührende Erſtattung thun laßen. Wir behalten uns aber 
hierbei vor, alle Reichs-, Kreiß⸗ und Landtſteüern, wenn dieſelben von unſeren 
fürſtl. Tiſchgüthern eingehoben werden, daß Sie die Pfandträger alßdann ſolche mit 
Ambt Eldenow gebührlich einbringen ſollen, würde aber bemeltes unſer Ambt Eldenow 
von den Contributionibus eximiret und entfreiet ſein, haben Sie ſolche Immunität billig 
mit zu genießen. 


Wie auch Landes Fürſtliche Obrigkeit und das denſelben mehr anhangig ſein möchte, 
ingleichen die inskünfftige auf einer allgemeinen Verſammlung Wolgaſtiſcher Landſtände 
wegen der Zinßen etwas gewiſſes ſolte ſtatuiret und geſchloßen werden, daß Wir ſolches 
mit zugewieſen haben mögen und ſollen bemelte Witbe und Erben auf ſolchen Fall in 
wehrenden Jahren, jedesmahl ſo viel, als jährlich mittels richtiger Rechnung 
eingehoben, oder daferne ſie der Rechnung geübriget ſein wollen, ſo viel als die 
Landesüblichen Zinßen von dem Pfandſchillinge austragen Jährlich an den aufgewandten 
Baukoſten decourtiret und ſich daran bezahlet machen: Solten auch die Abnuzungen der 
Jahre, darinnen die Zinßen nicht gegeben werden möchten, die Summa der Bau- 
koſten überſteigen, fo ſoll das übrige in sortem imputiret und 
derſelbe dadurch nach Anlaß der beſchriebenen gemeinen Rechten 
minuiret werden. 


Alß wir auch dieſes alles Fürſtlich zu halten gemeinet fein, auch von anderen ge⸗ 
halten haben wollen, So thun wir Unß vor Uns, unſer Erben und nachkommende 
Herrſchafft umb ſo viel mehr allen Exceptionibus So hierwider eingewand und 
erdacht werden könten. Inſonderheit aber der Exception laesi onis liquidationis 
Simulati contractus, Rei non sic sed aliter gestae erroris calculi und was der⸗ 
gleichen Einwürffe mehr fein möchten, Krafft dieſes hiermit beſtändigſt renuncciret und 
uns derſelben ſämbtlich und ſonders gänzlich abſagen und begeben. 


Uhrkundlich unter unſerm Fürſtlichen Inſiegel und Eigen Hand - Sufeription. 
Datum Alten⸗Stettin den 13. Juli Anno 1631. 


= 
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Hie an und über ſein geweſen, die Wohlwürdige Wohlgebohrne, Ehrwürdige Veſte 
und Hochgelahrte und Ehrbare Unſere vornehme Räthe und liebe Getreüe Volkmann 
Wulff, Freiherr zu Puttbuſch, Commendator zu Wildenbruch, Wolgaſtiſcher Staathalter; 
Eccard v. Üfethom, Wollgaſtiſcher Hoſfgerichts Präſident uff Cartiz; Adam Trampe, 
Hoffgerichts Director daſelbſt, Scholaſticus des Stiſſtes Cammin ꝛc. uff Kerberg; 
Marx v. Eichſtädt auf Rothen Clempenow, Geheimbter Rath, Fridericus Bohle, Woll⸗ 
gaſtiſcher Archivarius. 


(I. S.) Bogiſlaff, H. z. St. P. 
V. W. Herr zu Puttbuſch. 


Veram concordantiam hujus copiae cum originali attestor haec propriae 
meae manus subseriptione 


Henricus Rose, Not. Caesar. 
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| Einrich 
damen der Ortſchaſten. 


derſelben. 


Der Greifswalder Kreis. 


Das Wieker Nirchſpielſ. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Wieker Kirchſpiels, 


digen der — 


tung 
Acker. irn, Wieſen. 
| 


Weide. Holzung. 


Baffer- 
ſtücke. 


Das Wieker Kirchſpiel, das kl 
ſynode, liegt auf der Oſtſeite der 
mittelbar mit dem Stadtfelde, mit 


in den Greifswalder Bodden genau 
Begränzung wird von den Küſten d 


auch die Däniſche Wiek genannt zu 


Begränzung des Kirchſpiels. 


einſte unter den Kirchſpielen der Greifswalder Land⸗ 
Stadt Greifswald, und gränzt an dieſer Seite un⸗ 
dem Kirchſpiel Weidenhagen auf dem rechten, und 


mit dem Kirchſpiele Neüenkirchen auf dem linken Ufer des Riekfluſſes, deſſen Ausfluß 


die Mitte des Kirchſpiels bezeichnet. Deſſen öſtliche 
es Boddens gebildet, und dieſer dringt hier verhält: 


nißmäßig tief ins Land, eine ſpitz zulaufende Bucht machend, die nach der Wiek, oder 


werden pflegt. In dieſer Bucht mündet die Sr, 


der Überreſt des einft vorhanden geweſenen Meerarms, der den Wieker Bodden mit der 
Pene zwiſchen Hohendorf und Wolgaſt verband und den nordöſtlichen Theil des Greifs⸗ 
walder Kreiſes, die Kirchſpiele Wuſterhuſen, Kröslin und die Stadt Wolgaſt enthaltend, 


dd. 
land. 


88] Wiek, Kirch. und rg Schiffer. und 
ii: == Fiſcherort 7 715 4,46 17,57 13,51 — — | 31,38 

89 Eldena, Sitz der wenne Vorwerk 3,49 | 1,58 | 292,93 111,74 1602,41 1,51 — 
90 Ladebow = desgl. 198785 852 46487 | 11131 4256 | 36,68 16065 
Summa. 2402, 46 20,56 775,37 236,56 1644, 97 | 38,19 192,03 ‚03 

B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Namen | — Steüerpflichtige Liegeuſchaften ä : Steüerfreie 
15 Bisher pflichtig 6 Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften Grundſteüier. 
Ortſchaſten. N Fläche Ertrag Fläche Ertrag ö Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. | Mrg. | Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pl. 
| | 

Wiek 13,87 | 39,16 53,56 59,51 | 67,43 98,67 10,51 | 38,07 8. 10. 8 
S u. — — 3267,97 7105,87 3267 97 7105,87 1,69 N 6,76 704. 18. 11 
Ladebow 496244 3203.66 — 196244 3203,64 — | — 307. 24. 6 
Summa . 1976,31 3242,80 3321,53 7165,38 5557 84 1298,18 12,20 | 44,83 1020. 23. 1 
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l. Das Wieker Ricchſpiel. 
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C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 


| = 7794 34 — 5 26 136,74 — 
— 3269,66 113,46 51,71 50,16 3484,99 94 18279 59 42 3 — 62 7112,63 = 
— | 1962,44 33,98 38,14 1286 2047,42 a 43 30 1 4 | 47 3203,47 = 
— 331004 I168,73 117,85 | 94,86 | 5e91,as 84 126 69 49 36 2 4 45 10,542,84 | — 
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Cinwohner. ü i 3 
Name Cinwohner = Le 2 a een — 
der | EIE|E 28882 88 119 85 55 E 2 8 8 
Seelen. S8 3 3 5 Pferde. 8 Schafe. 8 S 388 
ortſchaſten. 5 5 3832383 = S „ S* 
. % & 8 8 355 1 
| | | | l | 
| . 
Wee 5 5 0 866 204 1 11781 1 102 4 11 5 | 54 4 19 
Eldena 3586 112 — 3 7 6 38] 39 90 1155 123 | 6 3 
Lede e ie e eee e eee 
Summa . 1532 329] 1] 4 130 8 148 76 176] 2276 225 10 39 


zu einem von Waſſer rings umfloſſenen Lande machte. Jetzt iſt der Grund dieſes ehe⸗ 
maligen Meerarms eine breite, ſumpfige Wieſenfläche; allein die Gräſer, die darauf 
wachſen, ſind es eben, die da verkünden, daß hier einſt Seewaſſer ſtand, denn die Bruch⸗ 
niederung der Ziſe iſt reich an Salzpflanzen. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Die Wiek, pfarrkirchdorf, ein Schiffer- und Fiſcherort, unmittelbar an 
der Mündung des Riekfluſſes, den Vorhafen von Greifswald bildend, daher auch die 
Greifswalder Wiek genannt, zur Unterſcheidung von der Wiek bei Gützkow, liegt / Mle. 
von der Stadt gegen Oſten am linken Ufer der Rjeka Ilda. 
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Gemeinſchaftliches Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, 
ſeit 1634, und der Stadt Greifswald, ſeit 1264 — 1297. 


Die Grundfläche der Wiek beträgt nach der obigen Angabe . . Mg. 159,07 
Davon gehören: 
1) Der Univerſität 11,12 Mg. Ackerland; 31,28 Mg. Hausſtellen 
und Gärten; 17,57 Morg. Wieſen; 9,71 Morg. Weide; 
27,30 Mg. Odland; zuſammen . . . Mg. 96,98 
2) Der Stadt 4,92 Hausſtellen und Gärten, 3,80 Wei⸗ 
den, 4,08 Odland, zuſammen 12,80 Mg. (L. B. 
IV. Theil, Bd. I., 494), wozu noch die oben 
nachgewieſeneu Waſſer⸗ und Wegeflächen kommen, 
da die Stadt für deren Unterhaltung zu ſorgen 
hat, macht im Ganzen ns 62,09 15907 
Die Akademiſche Wiek hatte am 1. Januar 1865 eine Seelenzahl von 815 Per⸗ 
ſonen in 169 Familien, der ſtädtiſche Antheil dagegen 51 Seelen in 15 Familien. Die 
Einwohner ernähren ſich von der Schifffahrt und Jiſcherei, ihren Hauptnahrungszweigen, 
wozu die Hafenarbeiten kommen, welche periodiſch von großem Umfange ſein können. 
Der Ackerbau, den einige Bewohner in der Akademiſchen Wiek betreiben, iſt kaum der 
Rede werth. Darum iſt auch der Viehſtaud unbedeütend; im ſtädtiſchen Antheil wer⸗ 
den nur 2 Kühe gehalteu. Anſehnlicher iſt die Schweinemaſt, theils zum eignen Ver⸗ 
brauch, theils in der Form von Schinken und Pökelfleiſch, zum Verkauf au die vom 
Greifswalder Hafen in See gehenden Schiffe. Wiek ſelbſt hatte am 1. Januar 1865 
an Seeſchiffen 17 Jachten und 1 Schoner von zuſammen 476 Laſten à 4000 Zoll⸗ 
pfund Tragfähigkeit. 


Die Kirche ſteht im Akademiſchen Antheil, der, mit Einſchluß des Pfarrhauſes 
und des Küſterſchulhauſes, 73 Wohn⸗ und 95 Wirthſchaftsgebaüde enthält, auch das in 
der Tabelle angegebene Fabrikgebaüde, eine Windmühle?; in der Städtiſchen Wiek ſind 
am 1. Januar 1865, mit Einſchluß der Hafenmeiſterwohnuug, nur 5 Wohnhaüſer mit 
7 Ställen, woraus folgt, daß eine der früher beſtandenen 6 Hausſtellen eingegangen 
und mit einer andern verbunden worden iſt. Die Fähranſtalt über den Riekfluß zur 
Verbindung der Wiek mit dem gegenüberliegenden Eldena gehört zum Stadtantheile. 
Von den großartigen und koſtſpieligen Hafenarbeiten, welche die Stadt Greifswald in 
neürer und neüeſter Zeit an der Mündung des Riekfluſſes hat ausführeu laſſen, iſt an 
einer andern Stelle (L. B. IV. Theil, Bd. I.) die Rede geweſen. 


Derjenige Theil der Wiek, welcher der Univerſität gehört, war ſonſt Eigenthum 
des Kloſters Eldena, welches hier, außer Fiſchern, den urſprünglichen Bewohnern, ſpäter 
auch 4 ackerbautreibende Koſſaten angeſiedelt hatte, denen der Grund und Boden gleich 
bei der Anlage geſchenkt wurde. Wann dieſe Wirthſchaften eingegangen und die Län⸗ 
dereien derſelben dem angränzenden Kloſtergute einverleibt worden ſind, iſt nicht mehr 
zu ergründen, im Jahre 1633 waren fie noch vorhanden. Nach der Kirchen⸗Umwäl⸗ 
zung, durch den Treptow'ſchen Landtagsbeſchluß 1535 auch in Pommerland zur Geltung 
gebracht, ward Eldena zu einem fürſtlichen Amte und alle Kloſtergüter zu Domainen⸗ 


Greifswalder Land- Synode. — Kirchſpiel Wiek. 567 


gut erklärt. So kam denn auch der bisherige Kloſter⸗Antheil der Wiek ans fürſtliche 
Domaninm. 1543 hatte die Wiek 7 Heüerbuden mit dem Kruge, darunter 3 Katen. 
Durch den Vergleich vom 31. Juli 1611 wurde die Gränze zwiſchen dem fürſtlichen 
und dem ſtädtiſchen Antheil geregelt (L. B. IV. Theil, Bd. I., 565), bei welcher Ge⸗ 
legenheit die Stadt einen Katen, der bis dahin fürſtliches Eigenthum geweſen war, 
erwarb, dem Amtshauptmann von Eldena aber die Polizeiobrigkeit über denſelben ver⸗ 
blieb. Es war die ſpätere Hafenvogts-Wohnung. In dem Inventurs⸗Protokoll über 
das Amt Eldena vom Jahre 1633 heißt es: Von den hier, in der Wiek, vorhandenen 
Dienſtkaten, auch Koſſatenhöfe genannt, ſind 2 abgebrannt. Der Krug, unter fürſt⸗ 
licher Jurisdiction ſtehend, zahlt 30 Mk. Pacht. Das Fährhaus iſt in ziemlich gutem 
Stande. 2 Fiſcherbuden geben jede 12 Mk. Heüer, und müſſen von fürſtl. Seite in 
baulichen Würden gehalten werden; 6 Fiſcherbuden, welche Eigenthum der Leüte ſind, 
geben 5 eine jede 4 Mk., die ſechste aber 6 Mk. Hansheüer, d. h. Grnndgeld. 


Zur päpſtlichen Zeit beſtand in der Wiek ein Gotteshans, in welchem die Mönche 
von Eldena durch einen ihrer Prieſterbrüder, vielleicht regelmäßig, gewiß zeitweilig, Meſſe 
leſen ließen zur Stärkung der in See gehenden Schiffer und Fiſcher, zur Dankſagung 
der aus der Waſſerwüſte glücklich Heimgekehrten. Daß nach der Reformation das Pracht⸗ 
gebaüde der Kloſterkirche zu Eldena dem Gottesdienſte nach proteſtantiſchem Ritns ge: 
weiht geblieben, iſt bekannt, man weiß aber nicht, ob Eldena der Wohnſitz eines Pre⸗ 
digers, die Kirche alſo der Mittelpunkt einer Parochie geweſen iſt. Die Weidenhäger 
Matrikel von 1633 bezeichnet als „Kapellen zum Kirchspiel belegen: Eine Capelle zu 
Eldena und eine Capelle zur Wyke“. Die große Kirche zu Eldena war alſo eine filia 
der Weidenhäger Mater, eben ſo das, ohne Zweifel kleine Gotteshaus in der Wiek. 
Beide Kapellen beſaßen ein Kapital⸗Vermögen von 252 fl. 16 ßl.; an rückſtändigen 
Zinſen waren 260 Mk. und Vorrath an baarem Gelde 200 Mk. 11 ßfl. und 16 Schwediſche 
Rundſtücke vorhanden. Der Pfarrer zu Weidenhagen hatte ein Fuder Heü ans dem 
Hopfen⸗Hofe zu Eldena, ans dem Eldenaſchen Holze jährlich 7 Fuder Holz zur Feüerung; 
an Meßkorn aus Eldena 2 Drömt Roggen, eben ſo viel Gerſte, 1 Drömt Hafer, aus 
Ladebode 14 Scheffel Roggen; an Deputat aus Eldena 4 Schafe, 1 Fettſchwein, wenn 
aber Maſt vorhanden, hatte er 2 Schweine. An Vierzeitengeld mußten jeder der 4 
Koſſaten, welche Wurthen hatten, jährlich 32 ßl., die anderen Koſſaten, ohne Wurthen, 
24 ßl. geben. Dieſe Wiekſchen Koſſaten, mit und ohne Wurthen, hatten dem Küſter 
à Perſon 4 Bl. Vierzeitenpfenning zu entrichten, und vom Amtshoſe Eldena bezog der 
Küſter 4 Scheffel Roggen und 5 fl. an Gelde. 

Die Kirchen⸗Viſitation von 1748 kennt nicht mehr die Kapelle zu Eldena, um 
dieſe Zeit iſt nur noch die zur Wiek bekannt, welche aber jetzt eine Kirche genannt wird, 
Pilia der Weidenhäger Mutterkirche. Das Gebaüde iſt an Dach und Fach, Fenſtern 
und Thüren, auch am Thurm, der nur erſt vor zwei Jahren, mithin 1746, repariret 
iſt, in gutem Stande. Die Befriedigung beſteht aus einem Zaun, der aber nichts mehr 
taugt; fie muß geändert, und als Feldſteinmauer aufgeführt werden. Die Ortſchaften 
Wiek, Eldena und Ladebode machen die Wieker Kirchengemeinde ans, wie noch heüte. 
Sämmtliche Stühle und das Chor in der Wieker Kirche ſind auf deren Koſten gebaut, 
daher alle Kirchgänger Miethe bezahlen müſſen, mit Ausnahme des Amtshauptmanns 
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zu Eldena, der den Patronats⸗Stuhl für ſich und ſeine Familie ohne Entgeld benutzte. 
Bei der Wieker Kirche iſt auch nur eine mittelmäßige Glocke. Die Unterhaltung des 
Kirchengebaüdes liegt dem Patronate ob, von ihm muß auch ein Neübau beſtritten 
werden. Zur Wieke hat die Kirche einen Katen, wofür der Bewohner, der ihn gebaut 
hat, 3 Thlr. Grundgeld gibt. Der Prediger hat darin ein Stübchen, worin er, wenn 
er zur Wiek predigt, abtritt, und zu deſſen Heitzung die Univerſität 2 Inder Holz ohne 
Entgeld amveiſet. Das Kapital der Wieker Kirche beſteht in 200 Thlr. Auch haften 
noch 10 Thlr. auf den beiden Coſſenhöfen zu Wiek. An ſilbernen Geräthſchaften find 
vorhanden ein Kelch mit der Patene, wiegt 1 Pfd. 2 Loth, eine Oblatenſchachtel, wiegt 
5 Loth. 


Aus der Wieker Kirche hatte der Pfarrer zu Weidenhagen ein jährliches Fixum 
von 20 Thlr. und für die Regiſterführung 1 Thlr., ans dem Eldenaſchen Anitshofe 
17 Thlr. 24 ßl., 4 Schafe, 2 Fuder Heü, I Fettſchwein, 7 Fuder Holz aus dem 
Eldenaſchen Holze. Mit der Klingbeütel- und Beckencollecte wurde es wie in Weiden 
hagen gehalten. Wenn die Predigt auf der Wieke gehalten wird, hat der Pfarrer jedes 
Mal 14 Lßl. an Speiſegeld zu genießen, als eine Vergeltung dafür, daß die Einwohner 
zur Wiek und Ladebode in vorigen Zeiten den Pfarrer umſchichtig ſpeiſen mußten; und 
endlich erhält er beim Herings⸗Fange zur Wiek aus den drei Garnen ſechs Wall Hering. 
An Meßkorn: Vom Amtshofe zu Eldena 2 Drömt Roggen, eben ſo viel Gerſte und 
1 Drömt und 6 Scheffel Hafer; vom Krüger auf der Wiek 1 Scheffel Roggen und 
von jedem der beiden dortigen Stoffen ½ Scheffel Roggen; von jedem der 4 Bauleüte 
in Ladebode 3 Scheffel Roggen. Die übrigen Einnahme⸗Quellen des Predigers mögen 
übergangen werden; eben ſo die des Küſters. 


Das Kapitalvermögen der Wieker Kirche betrug im Jahre 1835 an ausſtehenden 
Kapitalien Thlr. 1802. 12. 5 Pf. und an Kaſſenbeſtand waren Thlr. 220. 2. 3 Pf. 
vorhanden, zuſammen Thlr. 2022. 14. 8 Pf. Im Jahre 1850 waren die beſtätigten 
Kapitalien angewachſen anf Thlr. 2732. 26 Sgr., Kaſſenbeſtand Thlr. 114. 5. 8 Pf., 
zuſammen Thlr. 2847. 1. 8 Pf. Am Schluß des Jahres 1865 war das zinsbar an⸗ 
gelegte Kapital⸗Vermögen bis anf Thlr. 3306. 10. 10 Pf. geſtiegen, Kaſſenvorrath 
Thlr. 124 — 3 Pf., zuſammen . Thlr. 3430. 17. 1 Pf. 


Extract aus der Wiekex Kirchen⸗Rechnung vom Jahre 1865. 


- —AͥM. ß rr. ———— 


Einnahme. Ausgabe. 

HS 2 U S. 
b ——————— — 
1. Beſtand aus dem Vorjahre ... . 123. 29. 11 1. Beſold ungen Mer 150 — 98 
2. Beſtändige Gefälle, Grundgeld für 2. Kirchenbedürfniſſee w 11. 4. 6 

Kircheukaten ... | 2 — — | 8. Bauten und Reparaturen. 23. 10 — 

3. Unbeſtändige, als Klingbeütel, 4. Almoſen, Penſionen ꝛcc 41. 23. 11 

„Glockeugeld re 67. 1. 10 J 5. Zufällige Ausgaben 33. 12. 6 

4. Miethe für Kircheuſi ßen 62. 15. 4 6. Neü beſtätigtes Kapital ....... 200 — — 
5. Zinſen für beſtätigte Kapitalien .. 148. 4. 9 
6. Zurückgezahltes Kapital ........ 200 — — 

Summa der Einnahme.. 603. 21. 10 Und der Ausgabe. 472.21. 

Bestand + - 40% Thlr. 124 — 3 Pf. 
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Im Tit. 3. der Einnahme, die unbeſtändigen Gefälle enthaltend, ſind die Erträge 
der Klingbeütel⸗Collecte, des Glocken-, Erd-, Bahr-, Opfergeldes, der Becken-Samm⸗ 
lung zuſammengefaßt. In mehreren der Rechnungs-Extracte aus früheren Jahrgängen 
ſind dieſe Erträge jeder Kategorie für ſich aufgeführt; vom Jahre 1850 ab iſt dies 
nicht mehr geſchehen. Wird das Klingbeütelgeld von zwei Epochen, die freilich nur um 
eilf Jahre auseinander liegen, herausgenommen, um einen ungefähren Maßſtab für den 
Kirchenbeſuch zu gewinnen, jo ergibt ſich ans nachſtehender Berechnung das, faſi durch- 
weg vorkommende Reſultat der Abnahme des Kirchenbeſuchs. Denn es war das 
Klingbeütelgeld — 


Im Jahre Im Ganzen, bei Eingepfarrten, pro Kopf, 
1838: rns 1250 4,39 Pf. 
1849: 13.27. 1 1510 al, „ 


Zwiſchen dieſen zwei Epochen liegen aber anch Jahre, in denen die Klingbeütel-Collecte 
einen größern Ertrag gegeben hat, möglicher Weiſe dadurch veranlaßt, daß die Wieker 
Kirche fleißiger von den Schülern der land- und ſtaatswirihſchaftlichen Akademie zu 
Eldena beſucht wurde, welche, meiſt wohlhabend, dem Klingbeütel ein größeres Opfer 
brachten, als es ſonſt Pfenningweiſe zu geſchehen pflegt. 

Unwillkürlich drängt ſich hier die Frage auf, ob die Akademiker von Eldena, da 
ſie doch alle Perſonen über 12 Jahre alt ſind, von dem Pfarrer zur Wiek, in deſſen 
Parochie ſie ihren vorübergehenden Aufenthalt haben, angehalten werden können, den 
matrikel⸗ und obſervanzmäßigen Vierzeitenpfennig zu zahlen und ihm und dem Küſter 
Würſte und Eier zu geben? Sind ſie, kraft der Statuten der Akademie, von dieſen 
Präſtationen an die Geiſtlichkeit nicht befreit, ſo haben die Akademiker alle Urſach' auf 
der Hut zu ſein; es könnte wol der Fall ſein, daß ſie vom Richter ein Mandat bekämen, 
wie das ſchon vorgekommen iſt, in einem andern Kirchſpiel unter ähnlichen Verhältniſſen 
der in Anſpruch genommenen Perſonen. Rechten ſtehen aber auch Pflichten gegenüber, 
und da heißt es in den Kirchenmatrikeln beim Vierzeitengeld: „Dagegen gebühret ihm, 
dem Prediger, die Kinder und Geſinde im Catechismo fleißig zu unterrichten“. Daraus 
folgt unverkennbar, daß nur dasjenige Gemeindeglied, welches Kinder hat, oder Dienft- 
boten hält, dem Geiſilichen den Vierzeitenpfenning zu geben verpflichtet iſt; von Leüten 
ohne Kinder, ohne Knechte und Mägde, kann der Prediger nichts verlangen, da er keine 
Gegenleiſtungen gibt, oder vielmehr, in Ermangelung des Objects, nicht geben kann. 


Die Kirche in der Wiek iſt ein Fachwerksgebaüde, zwar von ziemlicher Länge, aber 
nur ſchmal und ſehr niedrig. In früheren Zeiten mag ſie die Gemeinde recht gut haben 
faſſen können. Seit aber die Zahl der Einwohner in der Wiek und in Eldena ſich ſo 
außerordentlich vergrößert hat, iſt der Raum für die Gemeinde zu eng geworden, was 
ſich beſonders im Winter, wenn die im Sommer zur See abweſenden Männer alle zu 
Hauſe ſind, und bei beſonderen Veranlaſſungen oder Feſttagen zeigt. Man rechnet, daß 
etwa ¼ der Bevölkerung, alle Perſonen enthaltend, welche das 12te Lebensjahr erreicht, 
mithin ſchon Theil haben am Katechumenen-Unterricht, auch Kirchgänger ſeien. Seit 
dem Jahre 1839 hat man darauf Bedacht genommen, der Unzulänglichkeit des Raums 
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abzuhelfen, indem man vorſchlug, entweder das jetzige Gebaüde durch einen Anbau zu 
erweitern, oder ein ganz neües Gebaüde, und dieſes in Maſſivbau, aufzuführen. Nach 
beiden Richtungen find Bau-Entwürfe und Koſtenanſchläge gemacht, und langwierige 
Verhandlungen dieſerhalb gepflogen worden; allein man iſt zu einem poſitiven Reſultat 
nicht gekommen, wol aber zu dem negativen, den Neübau, für den man ſich entſchieden 
hat, bis auf Weiteres zu ſiſtiren, da die Mittel zur Deckung der Baufoften, welche auf 
14.512 Thlr. veranſchlagt waren, z. Z. nicht zu beſchaffen geweſen find. So ruhet denn 
die Angelegenheit ſeit dem Jahre 1855, wo ſie zuletzt in Anregung gekommen iſt. Wei⸗ 
ter oben wurde bemerkt, daß die Kirche zur Wiek im Jahre 1852 — (nicht 1857, wie 
es im L. B. IV. Theil, I. Bd., S. 565, durch einen Druckfehler veranlaßt, irrthüm⸗ 
lich heißt) — zu einem ſelbſtändigen Pfarrſyſtem erhoben worden ſei. Der, wegen 
Trennung des Pfarrverbandes der Kirchſpiele Weidenhagen und Wiek erforderlich ge— 
weſene, Receß iſt, nachdem auf dem Kirchſpielſtande vom 19. März 1852 einige Ab- 
änderungen der Matrikel vereinbart waren, unterm 8. Mai 1852 abgeſchloſſen und von 
dem Königl. Conſiſtorio von Pommern unterm 6. Auguſt, ſo wie von der Königlichen 
Regierung zu Stralſund am 18. Auguſt 1852 von Oberaufſichtswegen beſtätigt worden. 
Hiernach hat der neüe Pfarrer zur Wiek die matrikelmäßigen Einkünfte behalten, welche 
bisher dem Prediger zu Weidenhageu aus dem Wieker Kirchſpiel zufloſſen, und deren 
Betrag ſich auf ca. 350 Thlr. ſchätzen laſſen; außerdem hat ihm das Patronat einen 
jährlichen Zuſchuß von gleichem Betrage aus der Univerſitäts⸗Kaſſe, jo wie eine Mieths⸗ 
Entſchädigung von 120 Thlr. bis dahin bewilligt, daß ein eigenes Pfarrhaus erbaut ſein 
werde. Im Kirchenkaten hatte der Weidenhäger Prediger nur ein Stübchen, was er als 
Abſteigequartier benutzte, wenn er zur Abhaltung des Gottesdienſtes nach der Wiek kam. 
Für den neüen Pfarrer mußte alſo ein Unterkommen geſchaffen werden, und das iſt 
Seitens des Patronats durch Erbauung eines Pfarrgehöfts geſchehen, was im Jahre 
1855 vollendet wurde, und ca. 5000 Thlr. gekoſtet hat. In jüngſter Zeit iſt die Wieker 
Kirche mit einer Orgel ausgeſtattet worden. Sie iſt zwar ein kleines, aber doch der 
Kirche vollkommen angemeſſenes Werk von 4 klingenden Regiſtern, durch den Orgel- 
baumeiſter Mehmel in Stralſund erbaut. Die Koſten find durch Beiträge der Ge— 
meinde und mittelſt eines Zuſchuſſes von Seiten des Akademiſchen Patronats gedeckt 
worden. Eingeweiht wurde die Orgel an einem Sonntage des Februar⸗Monats 1861. 
Seit dem Jahre 1857 hat die Kirche verſchiedene Geſchenke erhalten: Eine mit Gold 
geſtickte und mit goldenen Franzen beſetzte weiße Decke für die heiligen Gefäße des Altars, 
von der Frau v. Hackwitz, auf Waſchow, die damals in Eldena lebte; eine neüſilberne, 
im Innern verſilberte, auf dem Deckel mit einem vergoldeten Kreüze und mit vergoldeten 
Sternen an den vier Ecken verzierte Oblatenbüchſe, 1858 vom Kaufmann Baug in der 
Wiek; ein Schiffsmodell, 7 Fuß lang, mit vollſtändiger Takelage, der Preüßiſchen, Pont 
merſchen und Greifswalder Seeflagge, 1865 von dem Erbauer Will, Oberpolier der 
Schiffszimmerleüte zu Greifswald, mit der Beſtimmung in der Kirche dieſes Schiffer⸗ 
und Fiſcherdorfes anfgehängt zu werden zum ſichtbaren Zeichen, daß der Menſchen Be⸗ 
ruf auf dem Meere ganz beſonders unter dem allmächtigen Schutze Gottes und unter 
den Segensgebeten der Gemeinde ſtehe. Dieſes Geſchenk wurde am Sonntage Oculi, 
den 4. März 1866, nach geendigtem Gottesdienſte vor zahlreich verſammelter Gemeinde 
der Kirche übergeben. 
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Der Gemeinde⸗Kirchenrath, aus 6 Gliedern beſtehend, 3 aus der Wiek, 2 ans 
Eldena und 1 aus Ladebow, iſt im Monat Auguſt 1860 inſtituirt worden. 


Die Schule in der Greifswalder Wiek iſt vom Patronat, der Königl. Univerſität, 
jetzt vertreten durch die Königl. Akademiſche Adminiſtration, mittelſt Statuts vom 
10. April 1745 errichtet worden. Darin war dem Schulmeiſter zur Pflicht gemacht, 
Sonntags Nachmittags in der Kirche Betſtunde zu halten, und in Zeiten, wenn der 
Weidenhäger Pfarrer wegen ungeſtümen Wetters nicht über den Fluß konnnen konnte, 
mit Singen und Leſung einer Poſtille den Gottesdienſt zu vertreten. Im Laufe des 
Jahrhunderts, welches ſeitdem verfloſſen iſt, hat die Wieker Schule durch aüßere und 
innere Einrichtung ein Anſehen erhalten, welches von einer gewöhnlichen Landſchule 
durchaus abweicht. Schon vor 30 Jahren näherte ſie ſich, ſowol in ihrer Einrichtung, 
als in dem, was ſie leiſtete, einer Stadt⸗Bürgerſchule. Zwei abgeſonderte große Schul⸗ 
zimmer, zwei Lehrer, die zu den beſten der Provinz gehörten, ein von den übrigen Land⸗ 
ſchulen erhöhtes Schulgeld, dies und noch manches Andere, gaben dieſer Schule eine 
andere Stellung, bei der es bis auf den heütigen Tag geblieben iſt. Die Wieker Schule 
unterſcheidet ſich von den übrigen Landſchulen dadurch, daß die Einrichtung eines fixirten 
Einkommens für die Lehrer nicht gelungen iſt, nach wie vor wurde wöchentliches Schul» 
geld gezahlt, und dieſes betrug in der Klaſſe I. 2 Sgr. 2 Pf., in der Klaſſe II., welche 
in 2 Abtheilungen zerfällt, 1 Sgr. 5 Pf. und bezw. 9 Pf. Durch Vereinbarung vom 
14. April 1836, von der Königl. Regierung beſtätigt am 29ſten deſſelben Monats und 
Jahres, iſt die Zahlung des Schulgeldes in Quartalraten beliebt, und zwar 22 ½ Sgr. 
für Klaſſe I., und 15 Sgr. für Klaſſe II., Abtheilung I., und 7½ Sgr. für Abthei⸗ 
lung II. Eine bemerkenswerthe Erſcheinung iſt, daß die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 
auf der Wiek und dem Gute Ladebow, welches hierher eingeſchult iſt, innerhalb der 
letzten 30 Jahre ſich ziemlich gleich geblieben. Man kann dieſe Zahl Jahr aus Jahr 
ein zu 60 Kinder in der Klaſſe I. und zu 90 in der Klaſſe II. annehmen. Und hier⸗ 
nach ſtellt ſich das Einkommen des Lehrers von Klaſſe I. auf 180 Thlr., und das des 
Lehrers der Klaſſe II. auf 140 Thlr. Letzterer iſt zugleich Küſter, genießt alſo die aus 
dieſem Kirchenamte fließenden Einkünfte. Außerdem beziehen die Lehrer ein Geringes an 
Holzgeld, für das ſie ihr Depntatholz fällen und kleinmachen laſſen. Der Lehrer von 
Klaſſe I. hat eine Amtswohnung im Schulhanſe, der Küſterlehrer erhält jeit Neüjahr 
1863 aus Univerſitätsmitteln 50 Thlr. jährliche Miethsentſchädigung. Eine im Auguſt 
1863 vorgenommene Schul:Bifitation ergab, bei regelmäßigem Schulbeſuch auch im 
Sommer, erfreuliche und anerkennenswerthe Reſultate des Unterrichts. Zufolge eines 
Berichts aus dem Jahre 1858 beſtand damals zu Wiek, und ſchon lange, eine Klein⸗ 
kinderſchule. Ob dies noch gegenwärtig, 1866, der Fall ſei, erhellet aus den vorhan⸗ 
denen Nachrichten nicht. 


Eldena, Vorwerk, Sitz der Staats- und Landwirthſchaftlichen Akademie, 
½ Mile. von Greifswald gegen Oſten, mit der Stadt verbunden durch eine Steinbahn, 
und im Sommer durch regelmäßige Dampfſchifffahrt auf dem Riekfluß, an deſſen rech⸗ 
tem Ufer, unfern feiner Mündung, dem Dorfe Wiek gegenüber, der freündliche Ort liegt. 
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Eigenthum — der Königl. Landes-Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 
Im 

Nießbrauch — der Königl. Staats- und landwirthſchaftlichen Akademie, ſeit 1834, 
unter veränderten Verhältniſſen ſeit 1850. 


Das Gut Eldena iſt von der Univerſität an die daſelbſt im Jahre 1834 auf 
Betrieb des Miniſters der geiftlichen, Unterrichts- und Medicinal-Angelegenheiten, Frei— 
herrn v. Altenſtein, errichtete Staats- und landwirthſchaftliche Akademie zum vollen 
Nießbrauch abgetreteu. Damit ſind alle Nutzungen, aber auch alle Laſten des Gutes, 
namentlich die Patronatslaſien für Kirche, Pfarre und Volksſchule, auf die Akademie 
übergegangen. Die Univerſität hat als Eigenthümerin des Gutes Eldena von da ab 
durchaus keine rechtliche Verbindlichkeit, neüe Aufwendungen für die geiſtlichen Inſtitute 
zu machen. Wenn ſie deſſenungeachtet im Jahre 1845 ein neües Schulhaus für die 
dortige Volksſchule erbaute, und das Einkommen der Lehrerſtelle erheblich verbeſſerte, fr 
geſchah dies lediglich aus dem, von dem vorgeſetzten Königlichen Miniſterium der geijt- 
lichen, Unterrichts und Medieinal- Angelegenheiten ausdrücklich anerkannten Grunde; 
weil die Akademie Eldena zu jener Zeit eine, der Univerſität angehängte, Lehranſtalt 
war, welche lediglich aus Univerſitäts-Mitteln unterhalten wurde und Zuſchüſſe aus den⸗ 
ſelben erhielt, ſo oft ſie dergleichen bedurfte. Seit dem Jahre 1850 iſt aber mit der 
Akademie Eldena eine weſentliche Veränderung vorgegangen. Sie iſt aus dem Geſchäfts⸗ 
kreiſe des Unterrichts Miniſteriums in den des Miniſteriums für landwirthſchaftliche 
Angelegenheiten übergegangen. Sie erhält nunmehr von dieſem Miniſterium Zuſchüſſe 
aus allgemeinen Staats-Mitteln, wenn ſie deren bedarf, wird als eine ſelbſtändige 
Staats Anſtalt betrachtet, und iſt nicht mehr ein reines Inſtitut der Univerſität, mit der 
ſie nur noch in ſo weit zuſammenhangt, daß ihre Schüler, Akademiker genannt, das 
Recht behalten haben, die Vorleſungen der Univerſitäts⸗Lehrer zu beſuchen und als Mit⸗ 
glieder der Studentenſchaft betrachtet zu werden, demnach auch deren Rechte und Pflich- 
ten zu theilen. Die Gutsbewirthſchaftung und Gutsverwaltung iſt ausſchließlich Sache 
des Directors der Akademie und eines akademiſchen Guts-Adminiſtrators, beide unter 
dem Curatorium der Akademie, welches aus drei, vom Königl. landwirthſchaftlichen 
Miniſterium dazu beſtellten, Rittergutsbeſitzern des Greifswalder Kreiſes beſteht. Aus- 
geſchloſſen von der Einwirkung der Gntsverwaltung iſt die, zur Eldenaſchen Feldmark 
gehörige Holzung, die der Univerſitäts⸗Forſtverwaltung verblieben iſt. Die Univerſität 
hat jetzt weder eine rechtliche noch eine moraliſche Verbindlichkeit, für das Gut und die 
Gemeinde Eldena irgend welche Ausgaben zu beſtreiten, und darf dies um ſo weniger, 
als ihr in neürer Zeit durch einen, von dem Unterrichts-Miniſterium extrahirten Cabinets⸗ 
Erlaß des Königs ausdrücklich anbefohlen iſt, keine neüe Aufwendungen aus ihren Mit⸗ 
teln fernerhin für die Akademie Eldena zu machen. 


So iſt im Lichte der Gegenwart die Stellung der Univerſität zum Gute Eldena, 
das ſeit der Bewidmung Herzogs Bogiſlaw XIV. zweihundert Jahre lang der Mittel- 
punkt ihrer Vermögens Verwaltung geweſen iſt: der Begriff des Akademiſchen Amts 
Eldena iſt vollſtändig erloſchen! 

Die Geſchichte der Gründung der Akademie und ihren heütigen Zuſtand hat ihr 
Director Baumſtark in ausführlicher Darſtellung geſchildert (L. B. Theil IV., Bd. I.) 
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Die von dem Geheimen Rath Dr. Baumſtark und dem Sconomie⸗ Rath Dr. Rohde zugefagte 
techniſche Beſchreibung der Eldenger Muſterwirthſchaft iſt bis zum 26. März 1867, an welchem Tage 
der vorliegende Artikel geſetzt wird, nicht eingegangen, daher ſie demnächſt in dem Anhange zu dieſem 
Bande des L. B. ihre Stelle finden muß. 


Im Jahre 1816 gehörten zum Gute Eldena 1824 Mg. und 13 Eigenthümer 
mit 7 Mg., ohne die Holzung zu rechnen; im Jahre 1859 gab es 28 Eigenthümer, 
denen 51 Mg. Landes beigelegt waren, und die Feldmark des Vorwerks war 1780 Mg. 
groß, mithin um 44 Mg. verkleinert, was durch die Weide-Abfindung der früheren 
13 Eigenthümer herbeigeführt iſt. Demnächſt beſaß das Vorwerk an Forſtwieſen 60 Mg. 
und an Salzwieſen zu Friedrichshagen 16 Mg. 


Die Schule in Eldena iſt ein neües, freündliches Gebaüde, und noch von der 
Univerſität im Jahre 1845 erbaut. Die Zahl der Schulkinder belaüft ſich in neüeſter 
Zeit auf 85—90; einige ſchulpflichtige Kinder machen den weiten Weg nach Greifs⸗ 
wald, um eine der dortigen Schulen zu beſuchen. Die Lehrſtelle zu Eldena, welche ſeit 
einer Reihe von Jahren von einem tüchtigen Lehrer bekleidet wird, iſt gut dotirt. Von 
der Akademie werden gewährt: ein Jahrgehalt von 50 Thlr.; an Brennmaterial 2 Fuder 
Holz und 4000 Torf, gegen Erlegung des Anweiſe- und Stechlohns; 4 Scheffel Roggen, 
1 Kavel Heügras, deſſen Werbung der Lehrer ſelbſt zu beſorgen hat; unentgeldliche 
Wohnung im Schulhauſe nebſt Garten⸗Nutzung. Vom Gntshofe Eldena empfängt der 
Lehrer: 1 Fuder Stroh, 2 Liespfund Flachs, freie Weide für 1 Kuh, 1 Schwein und 
2 Gänſe, ſämmtliche Holz-, Torf- und Heüfuhren unentgeldlich. An Schulgeld erhält 
er dasjenige, was landesüblich und bisher für jedes Kind gegeben worden iſt. Für 
ganz arme Kinder wird der Unterricht aus der akademiſchen Kaſſe nach übereinkommen 
bezahlt. Vor mehreren Jahren lag die Abſicht vor, in Eldena eine Kleinkinder⸗Bewahr⸗ 
anſtalt zu errichten. Ob dieſe Abſicht eine That geworden, erhellet nicht. 


Eldena, das ſeine Leichen zeither auf dem Kirchhofe in der Wiek beerdigen mußte, 
hat ſeit dem Jahre 1852 ſeinen eigenen Friedhof, zu deſſen Anlegung die Eldenaer 
Gutswirthſchaft eine 2½ Mg. große Fläche ohuentgeldlich abgetreten hat. Der Fried⸗ 
hof wurde am Bettag den 5. Mai 1852 eingeweiht und der Gemeinde zum Gebrauch 
übergeben. 


In der zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts gehörten die Gegenden, welche heüt 
zu Tage Neü⸗Vorpommern heißen, größtentheils zum Fürſtenthum Rügen, in welchem 
Jaromar der regierende Herr war, unter dem Könige von Dänemark, als Oberlehns⸗ 
herr der Fürſten von Rügen. Ans dieſem Lehnsverhältniß entſprang anch, daß die 
Angelegenheiten der, in Pommern unlängſt begründeten chriſtlichen Kirche, in dem beſagten 
Landſtriche zum Sprengel des däniſchen Bisthums Roeskilde, auf der Inſel Seeland, 
gehörten. Fürſt Jaromar hatte einen jüngern Sohn, Namens Barnuta, dem in der 
Gegend der Riek, die früher zur Grafſchaft Gützkow gehörte, mehrere Güter zu feinem Unter⸗ 
halte überwieſen waren. Auf einem dieſer Apanagegüter ſeines Sohnes beſchloß Jaro⸗ 
mar ein Kloſter zu gründen, und zwar beim Ausfluß des genannten Fluſſes in die 
Oſtſee, an einer Stelle, die von einem großen Eichwalde begränzt war. Die Riek, d. h. 
Fluß, führte damals den Eigennamen Ilda oder Hilda, daher denn auch das Kloſter, 
weil es unmittelbar an der Flußmündung lag, den Namen Il da oder Hilda erhielt. 


574 Der Greifswalder Kreis. 


Dieſer urſprüngliche Name hat ſich im Lauf der Zeiten, mit der Übergangsform El⸗ 
denow im 16. und 17. Jahrhundert, zuletzt in Eldena verwandelt. 


-Das Jahr der Errichtung dieſes Kloſters läßt ſich nicht genau beſtimmen, weil 
nirgends der Stiftungsbrief aufgefunden worden iſt. Man vermuthet jedoch, daß ſeine 
Gründnug dem vorletzten Jahre des 12. Jahrhunderts angehöre, was einiger Maßen 
durch eine Urkunde vom Jahre 1203 beſtätigt wird, kraft deren Jaromars älterer Sohn, 
Witiſlaw, das Teſtament feines Bruders Barnuta bekräftigt, worin dieſer dem Kloſter 
Hilda die Inſel Koos vermacht. Auch beginnt die Reihe der Hildaer Abte mit Jo— 
hannes in eben demſelben Jahre 1203. Die älteſte Urkunde, welche das Kloſter unmit⸗ 
telbar betrifft, iſt der Beſtätigungsbrief des Fürſten Jaromar vom Jahre 1207, vermöge 
deſſen er deu Kloſter von Neilem die jenſeit der Riek belegenen Güter verleiht, dem— 
ſelben auch noch mehrere andere Vereignungen macht, die weiter unten (S. 575) zu 
nennen ſein werden. 


Das Kloſter Hilda ward der Heil. Jungfrau Maria zu Ehren geſtiftet, der auch 
die Kirche daſelbſt geweiht wurde. Ciſterzienſer⸗Mönche aus dem däniſchen, auf Seeland 
belegenen, Kloſter Esſerum, waren es, mit denen es bevölkert wurde. Die Gebaüde, 
beſtehend in einer Kreüzkirche, den Wohnungen des Abts, des Priors und der übrigen 
Kloſterbrüder, ſo wie in einigen Nebengebaüden für die Küche und die Brauerei, und 
in einer Waſſermühle, wurden hart am Strande der Oſtſee erbaut, ſo daß ſie nur eine 
ſchmale Wieſe vom Waſſer trennte, und den Bewohnern des Kloſters eine freie Aus⸗ 
ſicht auf die Oſtſee gegen N. und NO. geſtattet war. Von der Höhe dieſer Gebaüde 
erblickte man die Stadt Wolgaſt, und im N. jenſeits des Waſſers ſchauten die Ufer 
und die blauen Berge der Inſel Rügen herüber. Den Schiffern aber dienten auf hoher 
See die Kloſtergebaüde als ſichere Landmarke. Auf drei Seiten begränzte das Kloſter 
ein dichter Urwald, welcher durch den Schatten feiner tanſendjährigen Eichen einen hei- 
ligen, geheimnißvollen Schauer über dieſe Gegend verbreitete. Der Eichwald erſtreckte 
ſich in die Länge vom Kloſter bis vor Gützkow und in die Breite vom jetzigen Dorfe Kem⸗ 
nitz bis zum Dorfe Boltenhagen. Nur einige kleine Ackerflächen und Wieſen lagen 
als freie Plätze darin. 


Die Gebaüde wurden im Geſchmack damaliger Zeit, im gothiſchen Stil, aus 
Mauerſteinen aufgeführt, die muthmaßlich auf dem jenſeitigen Ufer der Riek, unweit des 
Kloſters auf derjenigen Stelle verfertigt wurden, welche noch jetzt der Ziegelkamp heißt. 
Das zum Bau erforderliche Holz iſt natürlich aus dem Eichwalde, und vielleicht auf 
der Stelle des Kloſters ſelbſt, gefällt worden. Die Kirche war zu damaliger Zeit die 
ſchönſte hieſiger Gegend. Gegen S. und O. faßte eine hohe, maſſive Mauer die Ge⸗ 
baüde ein. Ein doppeltes Thor geſtattete den Eingang zum innern Raum des Kloſters. 
In der Mauer ſelbſt waren ſchmale Offnungen, wie Schießſcharten, angebracht, wie es 
ſcheint, um zur Vertheidigung zu dienen. Im innern Hofe des Kloſters ſtanden die 
Wirthſchaftsgebaüde und große Kellerraüme unter der Kreüzkirche dienten zur Aufbewah⸗ 
rung der Wintervorräthe. Die Waſſermühle wurde von einem Fließe getrieben, das 
von dem jetzigen Dorfe Koitenhagen durch den Eichwald kam und am öftlichen Ende der 
Kloſtergebaüde unten durch die Mauer in einem ausgemauerten Kanale floß. Dieſer 
Bach verſorgte die Kloſterbewohner mit vorzüglichem Trinkwaſſer. 
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Die feierliche Einweihung des Kloſters geſchah gleich nach vollendetem Bau der 
Kirche durch den Kaminſchen Biſchof Sigarvinus, der dazu vom Roeskilder Biſchof 
Abſolon den Auftrag erhalten hatte, in Gegenwart des fürſtlichen Stifters Jaromar 
und der Herzöge Caſimir II. und Bogiſlaw II. von Pommern, ſowie vieler Edlen des 
Landes. In der oben erwähnten Lateiniſch geſchriebenen und auf dem Schloſſe Garchen 
unterm 1. März 1207 ausgefertigten Urkunde, worin Jaromar II. dem Kloſter ſeine 
ihm vereigneten Güter beſtätigt, heißt es: . 

„Bei unſerm kleinen Vermögen wurde beigeſteüert, ſowol an Geld, als auch au Ländereien, 
Wäldern, Wieſen und Waſſern: Das Dorf Rados (ob die Iufel Koos?), die Salzkothen (die 
Salzquellen beim nachmaligen Greifswald), Leiſtunice (Leiſt), Dar ſim (Ludwigsburg), Kaminikoz 
(Kemnitz), und die bei Kaminikoz liegenden Acker und Wälder. Den Wald zwiſchen Hilda und Gütz⸗ 
Form überlaffen wir freiwillig zum Beſten der Kirche. Auf den Gützkower Krug weiſen wir eine jähr⸗ 


liche Hebung von 30 Mark au. Die Banern und die Bewohner von Kloſtergütern, welche Kirchen. 
ländereien haben, verordnen wir, ſollen von allen Abgaben und Dienſten frei ſein.“ 


Dieſe dem Kloſter Hilda gemachte Schenkung wurde im Jahre 1208 auch von 
dem Pommerſchen Herzoge Caſimir II. beſtätigt, wobei er zwar erklärte, daß alle dieſe 
Güter ihm als ein rechtmäßiges Erbe gehörten, er ſie aber dem Abt und Convent laſſen 
wolle, weil das Kloſter zur Ehre Gottes gereiche. Dieſe Erklärung wurde Seitens der 
Pommerſchen Herzoge im Jahre 1218 wiederholt. Abermals beſtätigte Fürſt Jaromar 
dem Kloſter Hilda die vorhin erwähnten Güter im Jahre 1209 und fügte denſelben 
noch eine bei, inſonderheit den Fluß Riek bis Güttin, und verordnete ferner, daß die 
Mönche dieſes Kloſters freie Macht haben ſollten, ihre Höfe überall zu verpachten, 
allerlei Künſtler und Handwerker darin anzuſetzen, Pfarren zu errichten, Krüge anzulegen, 
Alles auf ſlawiſche, deütſche oder däniſche Weiſe, wie es ihnen gut dünke. Zuletzt ſind 
ſtarke Verſicherungen und Betheüerungen zugefügt, wodurch die Vereignung unwider⸗ 
ruflich feſtgeſtellt ſein ſollte. Auch der König von Dänemark, Waldemar II., beſtätigte 
im Jahre 1216, als Lehnsherr des Fürſten von Rügen, die von Letzterm dem Kloſter 
gemachte Schenkung von Gütern und Einkünften. Späterhin machten die Glieder der 
Riügiſchen Fürſten und des Pommerſchen Herzogshauſes und manche Privatperſonen dem 
Kloſter von Zeit zu Zeit Geſchenke an Gütern, Wäldern, Ackern, Teichen, Mühlen, 
Krügen, Haüſern, baaren Einkünften. Sie wollten durch dieſe milde Gaben theils ihre 
Namen auf die Nachwelt bringen, theils ihre Seele der Gnade Gottes empfehlen. So 
wurde das Kloſter gleich bei ſeiner Stiftung ziemlich reich ausgeſtattet und die Ordens⸗ 
brüder verſtanden es, jene Stimmungen und Geſinnungen der Mildthätigkeit ſtets rege 
zu erhalten. Aber auch die Betriebſamkeit, die den Brüderſchaften von Ciſtertium in 
ihren Pflanzſtätten eigen geweſen iſt, indem ſie, unterm Schutz des ihnen zu Gute kom⸗ 
menden kirchlichen Anſehens, die Urbarmachung bisher öde liegender Landſtriche zu einem 
Hauptziel ihrer Beſtrebungen machten, hat es das Kloſter Hilda zu verdanken gehabt, 
daß es auf der Stufenleiter der Gifterzienfer- Mlöfter Deütſchland's, mit Bezug auf 
Wohlhabenheit und Anſehen, binnen einer kurzen Reihe von Jahren eine der höchſten 
Stufen erſtieg. Dazu trugen die blutigen Kriege weſentlich bei, welche aus der Acht⸗ 
erklärung Heinrichs des Löwen entſprangen. Ganze Länderſtrecken des nördlichen Deütſch⸗ 
lands wurden verheert, die Bewohner geplündert, mißhandelt und endlich von Haus 
und Hof vertrieben. Menſchen aller Stände ſuchten dieſem Unheile zu entfliehen und 
in den benachbarten, gegen Morgen liegenden, Ländern Schutz und Unterkommen zu 
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finden. Auch die Ciſterzienſer von Hilda zogen, nachdem ihnen im Jahre 1209 vom 
Fürſten Jaromar die Erlaubniß ertheilt worden war, jene Flüchtlinge und Einwanderer 
aus dem Saſſenlande in ihr weitgeſtrecktes Gebiet, um die unbebaut liegenden Strecken 
unter den Pflug zu bringen. Und ſo entſtand im Kloſtergebiet jene lange Reihe von 
Ortſchaften, deren Urſprung ſchon von ihren deütſchen Namen angekündigt wird. 


Über 330 Jahre hatte das Kloſter Hilda in vollem Glanze beſtanden, und 41 
Abte hatten ſeine Angelegenheiten geleitet, als das Jahr 1517 hereinbrach, und mit ihm 
die Kirchenverbeſſerung, die nun auch uach Pommern ſich verbreitet hatte, woſelbſt ſie 
auf dem Landtage zu Treptow a. d. Rega, 1535, allgemein eingeführt wurde. Alle Klö⸗ 
ſter waren der Reformation verfallen, alſo auch Eldena. Ewaldus Schinkel, der letzte 
der Abte, ein ſtrenger Anhänger ſeiner Kirche, widerſtrebte dem an ihn gerichteten An⸗ 
ſinnen, zur lutherſchen Lehre überzutreten. Die Folge war, daß Eldena von dem Herzoge 
Philipp J. von Wolgaſt im Jahre 1535 eingezogen und die Güter und Einkünfte des 
Kloſters mit den fürſtlichen Domainen vereinigt wurden. Der Abt erhielt eine jährliche 
Penſion von 75 Mk. Sundiſch, ſo wie freie Koſt für ſich und ſeine Leüte. Auch der 
Prior, der Capellau und der Archidiaconus nahmen die für ſie ausgeſetzten Penſionen 
an; die übrigen Mönche, von denen verſchiedene das Kloſter ſchon verlaſſen hatten, zer⸗ 
ſtreüeten ſich in alle Winde. Die Beſorgung des Gottesdienſtes in der Kloſterkirche zu 
Eldena wurde dem Pfarrer zu Weidenhagen übertragen, der künftig abwechſelnd in den 
Kirchen ſeines Pfarrorts, zu Eldeua und Wiek predigen ſollte. 


Das vormalige Kloſtergebiet mit allen ſeinen Gütern, Wäldern, Mühlen, Teichen ꝛc. 
wurde nun das Fürſtliche Amt Eldena genannt, und die Verwaltung deſſelben 
unter die Aufſicht und Leitung eines fürſtlichen Raths geſtellt, dem vom Herzoge der 
Titel eines Herzoglichen Hauptmanns beigelegt wurde. Der erſte Hauptmann im Amte 
Eldena war Valentin von Wedel, der, mit den Kenntniſſen eines erfahrenen Landwirths 
ausgerüſtet, das ſchwierige Geſchäft der Reorganiſation mit dem größten Eifer über⸗ 
nahm und die Verwaltung bis 1540 führte, in welchem Jahre er vom Herzog Philipp 
nach Nienkamp verſetzt wurde, um die Adminiſtration der Güter auch dieſes Kloſters 
in Ordnung zu bringen. Sein Nachfolger zu Eldena war ſein Sohn Wolf von Wedel, 
der feinem Vater ſchon fünf Jahre im Geſchäfte beigeſtanden hatte. Von dieſem Ver⸗ 
weſer des Amts Eldena iſt im Archiv der Akademiſchen Adminiſtration noch jetzt ein 
Rechnungsbuch vorhanden, welches von dem, unter ihm ſtehenden, Rentmeiſter in dem 
Jahre von Michaelis 1543 bis dahin 1544 über alle Einnahmen und Ausgaben des 
Amtes geführt worden iſt. Dieſes Rechnungsbuch weiſet ohne Zweifel die ſämmtlichen 
Einkünfte und Beſitzungen nach, die das ehemalige Kloſter damals inne hatte, und nur 
durch dieſes Dokument iſt man gegenwärtig noch in den Stand geſetzt, den Ertrag des 
Grundeigenthums des Amts Eldena um die Mitte des 16. Jahrhunderts, kennen zu 
lernen. In ſummariſcher Überſicht betrug: 
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Die Einnahme: 


a) An Naturalien. 


Roggen. . . - 85 Laſt 3 Drömt 3½ Scheff. Lämmer e 127 Stück. 

Gerſte 61⁊ü⸗ — — r Same Men, WM e 110 s 

Malz 36 1 * 6 E Hühner 575 s 

1 „„ 7 f (Sr ee 23½ Schock. 

Eben u ’ Butter erneaed: 28 Tonnen. 

Buchweißen . 1 Fe 2) a Schafkäſe 0. ln WE 
An Sped. 124 Seiten. 


b) An baarem Gelde. 


Beſtehend in Gutspächten, Sommer- und Herbſtbede, Heüer von einzelnen Ackern und Wieſen, 
Ertrag von verkauftem Obſt, Victualien ꝛc., Holz, von verkauften Pferden, Maſtgeld, Einnahme durch 
die Braake, für verkaufte Haüte und Felle, Hausmiethe in Stralſund, Greifswald und Eldena, Uplatel 
Geld (Geld, was Leüte bezahlen mußten, die ins Amt zogen, Aflatel-Geld (Loskaufgeld beim Wegzuge), 
Cellngeld, Pfortkirchengeld, Einnahme für verkanfte Kalöter (ſchlechtes Bier) u. a. m. 


Alles in Allem genommen 4181 Mk. 5 Sch. 4 Pf. Sundiſch. 


In der Naturalien⸗Rechnung iſt nicht die geringſte Spur von Weizen zu finden; 
es ſcheint daher, daß dieſe Kornart im ganzen Amte Eldena nirgends gebaut wurde. 
Der Herzog ließ Korn unmittelbar von Eldena verſchiffen, dagegen wurden Dielen und 
Latten zu Schiffe eingeführt. Die Kriminal⸗Unterſuchungen im Amte ſcheinen der 
Juriſten⸗Facultät zu Greifswald bei Vorkommenheiten übertragen geweſen zu fein. Fürſt⸗ 
liche Amtshauptleüte zu Eldena ſind bis zu dem Zeitpunkte, wo das Amt in den Beſitz 
der Univerſität überging, überhaupt ſechs geweſen, nämlich: 


1535 Valentin v. Wedel, Vater. 1560? Niclas v. Saſtrow ). 
1540 Wolf v. Wedel, Sohn. 1606 Achaß v. Rhaden. 
15522 Jeremias v. Jaßkow. ! 1619 Balthaſar v. Kahlden 2). 


Der Amtshauptmann ſcheint nicht auf dem Amthauſe, ſondern in der Stadt Greifs⸗ 
wald wohnhaft, und nur dann in Eldena zugegen geweſen zu ſein, wenn ſeine Anweſen⸗ 
heit erforderlich war. Anfangs war die Amtshauptmannſchaft ein Ehrenamt, denn in 
dem Rechnungsbuche aus der Verwaltungs⸗Periode Wedel's, des Sohnes, iſt unter den 
Ausgaben eine Beſoldung für den Hauptmann nicht ausgeworfen; dies geſchieht erſt bei 
ſeinen Nachfolgern. Der Rentmeiſter empfing an jährlicher Beſoldung 45 Mk., der 
Pfarrer zu Weidenhagen als Prediger zu Eldena 48 Mk. Sundiſch. 


1) Zaſtrow, Erbſeſſen auf dem Haufe Salchow, Greifswalder Kreiſes, Kirchſpiel Ziten. 
2) Erb. und Lehnsherr zu Silmeniß, auf Rügen. 


Nachweiſung der Güter ꝛc. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 73 
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Verzeichniß der Güter, Pertinentien und Ackerſtücke, welche zur 
Abtei Eldena gehört haben. 


(Aus Codex Praefecturae Hildensis Ducalis, mit Ergänzungen ans dem Rechnungsbuche von 


1549 —44 und dem Inventar⸗Bericht von 1633), 


Die Güter, deren Namen mit größerer Schrift geſetzt find, find Eigenthum der Hochſchule— 


1. 


= 


10. 


J. Güter. 


Barduwan, mit dem Eiland Kalverdanz, d. h. Kälbertanz, und dem halben 
Walde Mynow, auf Rügen, im Garzer Kirchſpiele. Marquard Ede oder 
Ode, Bürger in Greifswald, verkaufte dieſes Gut dem Kloſter Hilda im Jahre 
1366. Die Herren zu Putbus hatten in demſelben einen Antheil, weshalb 
der Ritter Henning zu P. 1375 den Ankauf des Gutes Barduwan dem Klo⸗ 
ſter beſtätigte. Grümbke nennt das Gut Bartevahn und läßt es durch 
Verkauſ Hennings z. P. in den Beſitz des Kloſters übergehen (Darſt. von d. 
Inſel Rügen, I., 274), was nach den Angaben des Codex ein Irrthum iſt. 
Dieſe Beſitzung kommt im Rechnungsbuche nicht mehr vor. Jetzt iſt ſie nach 
Lage und Benennung unbekannt. 

Boltenhagen, im Kirchſpiel Lewenhagen. — Dam m, ſ. Neüenkirchen. 

Dargewitz, auf Rügen, im Kirchſpiel Wiek, Wittow. Im Jahre 1473 kauften 
Abt und Convent von Eldena dieſes Gnt von Claus Gawer. Bleibt ſpäter 
auch unerwähnt. 

Darſim, ſpäter, nach Aufhebung des Kloſters, Ludwigsburg genannt, im 
Kirchſpiele Kemnitz. 

Derſekow, das Kirchdorf. 

Dietrichshagen, im Kirchſpiel Kiſow. 

Eldena, der Klofter- und nachmalige fürſtliche Amtshof. Für dieſen ſind am 
Schluſſe des Verzeichniſſes Angaben ausgeworfen. 

Friedrichshagen, im Kirchſpiel Kemnitz. 

Frieſte oder Freſt im Kirchſpiel Wuſterhuſen. Dieſes Gut gehörte ſchon früh 
dem Kloſter, mußte aber nach Spandowshagen Dienſte leiſten. Im Jahre 
1302 erſtand es das Kloſter ganz frei von Wulfeld v. Below für 2150 Mt. 
Sundiſcher Pfenninge. 1633 gehörten dazu 7 Landhufen, die von 8 Halb⸗ 
hufnern bebaut worden waren, welche insgeſammt 24 Mk. 8 ßl. Geldpacht 
und 50 Stück Pachthühner gegeben hatten. Der Ort lag aber ganz wüſt. 
S. auch Venemin. 

Göttin, auf Rügen, im Kirchſpiel Lanken. Woldemar zu Putbus verkaufte 1514 
dem Abte Ewald Schinkel und dem Convente ſeine daraus zu ziehende jähr⸗ 
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liche Hebung von 30 Mark, ohne Zweifel eine Verpfändung. Wird ſpäter 
nicht genannt. 


Gribenow, Kapellenort, im Bisdorfer Kirchſpiel, Kreis Grimmen. Dieſes Gut 
wurde im 13. Jahrhundert von Werner und Heinrich Herren zu Loitz, nebſt 
den beiden Dörfern Subzow und Panſow angelegt. Das Kloſter behauptete 
aber, an dem Grund und Boden ein Eigenthumsrecht zu haben, da dieſe Ge⸗ 
gend mit zum Gebiete des Kloſters gehöre. Es entſtanden darüber große 
Streitigkeiten, welche 1248 von den Herzogen Wartiſlaw III. und Barnim J. 

dahin geſchlichtet wurden, daß Abt und Convent wirklich in den Beſitz dieſer 
Güter traten. 


Grubenhagen, im Kirchſpiel Weidenhagen. 

Hanshagen, Kirchdorf. 

Hennekenhagen, im Kirchſpiel Neüenkirchen; iſt nicht mehr vorhanden. 

Hinrichshagen, bei Reinberg, Kreis Grimmen. Aus dieſem Gute hatte das 
Kloſter Hebungen an Geld 20 fl. 8 ßl. und an Naturalien 2 Drömt 


11 Scheffel dreierlei Korns. In den Aufzeichnungen von 1543 kommt das 
Gut nicht mehr vor, auch nicht in denen von 1633. 


Hinrichshagen, im Kirchſpiel Derſekow. 


Jarmshagen, im Kirchſpiel Lewenhagen, wurde mit Peters- und Steffens⸗ 
hagen nebſt Krauelshorſt und Kronenhorſt im Jahre 1537 an die Stadt Greifs⸗ 
wald verkauft. 

Katzow, im Kirchſpiel Wuſterhuſen, war dem Kloſter mit Pächten pflichtig, 
mußte aber im fürſtlichen Amte Wolgaſt Dienſte thun. 1543 ward der Ort 
mit 13 Landhufen und 1 Katen aufgeführt, wofür 52 Mk. Pachtgeld ent⸗ 
richtet werden. 1633 ift dieſelbe Anzahl von Hufen, doch mit dem Zuſatze 
angegeben, daß 5 davon abgenommen und nach Neüendorf gelegt ſeien. Die 
übrig gebliebenen 8 Landhuſen wurden von 4 Bauern — 2 von den Höfen 
lagen wüſt — beackert, welche noch dieſelbe Pacht entrichteten, wie 1543, außer⸗ 
dem 48 Pachthühner. 

Kemnitz, Kirchdorf. 

Kemnitzerhagen, im Kirchſpiel Kemnitz. 

Keſſin, im Kirchſpiel Hanshagen. 5 

Kick oder Kietz, jetzt Kieshof, im Kirchſpiel Neüenkirchen, wurde vom Herzog 
Wartiſlaw IX. im Jahre 1453 ſammt Hennekenhagen für 1000 Mk. verkauft; 
weshalb dieſes Gut im Rechnungsbuche von 1543 nicht genannt wird. Später 
muß es an das fürſtl. Amt Eldena zurückgekommen ſein; denn Herzog Philipp 
Julius gibt, durch Urkunde d. d. Wolgaſt, den 31. Mai 1620, dem Greifs⸗ 
walder Superintendenten und Profeſſor der heiligen Schrift Barthold Krake⸗ 
witz, zu Preſentz geſeſſen, für treü geleiftete Dienſte und ſchwere Arbeit als 
erbliches Eigenthum den Kitzhof vor der Stadt Greifswald, „davon wir bis 
dahero 8 Mark Pacht und 3 Mark Zellengeld nebſt einem Rauchhuhn in 
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unſer Ambt Eldena, item 4 Scheffel Haber, das Dienſtgeldt und 11 ßl. Sun⸗ 
diſch in unſer Ambt Wolgaſt, unſere Univerſität aber gewiße Pächte zu heben 
gehabt und noch haben“, mit der Beſtimmung, daß Krakewitz und ſeine Erben 
„davon unſerm Cloſter Eldena in memoriam, daß dieſer Hof dahin gehörig 
geweſen, das Rauchhuhn, und der gemelter unſen Univerſität ihr Geburnus 
jerlich zu rechter Zeit entrichte, und dem Procuratori Universitatis daſelbſt 
in den Regiſtern zu berechnen unweigerlich folgen laße“. Auch muß Krakewitz 
die 400 fl. auszahlen, für welche die oben bezeichneten fürſtlichen Hebungen 
aus Kitzhoff verpfändet ſind. Dieſe Verleihung zeigt, daß die Univerſität noch 
die Hebungen aus Kieshof beſaß, welche ihr bei ihrer Stiftung gegeben worden. 
Der, durch das Friedländiſche Kriegsvolk gänzlich verwüſtete, Kitzhof wurde 
von dem Superintendenten Barthold Krakewitz und ſeinem Bruder Henrich 
Krakewitz mittelſt Vertrages vom 15. October 1629 an den Greifswalder 
Rathmann Henrich Pretzmann verkauft. Die Verkaüfer ſagen, daß der Kitz⸗ 
hof „leider durch dieſe in unſerm geliebten Vaterlande entſtandene Unruhe 
gentzlich mit ruineret und verwüſtet, alſo daß weder Thür, Fenſter und Ofen 
in den Zimmern geblieben, oder Viehe und Wahrnus daſelbſt gelaſſen worden, 
dannenhero auch niemant ſich auf ſelbigem Hoſe unterhalten können“. Der 
Kaüfer aber ſoll die auf dem Hofe haftenden onera richtig bezahlen an die 
Univerſität und den Neüenkircher Pfarrer. Am 7. October 1665 beſtätigt 
König Carl XI. dem Freiherrn Erdmann Ernſt Ludwig von Putbus den durch 
letztern gekauften Kitzhof als ein freies Allodialgut. 


Klein-Kiſow, im Kirchſpiel Groß⸗Kiſow. 1633 heißt es von dieſer Ortſchaft: 
Soll nach Hanshagen gedient haben, geht aber, weil es des ſel. Hrn. Can⸗ 
cellarii Dr. Daniel Rungen Erben angewieſen und eingeraümt iſt, ab. 


Koitenhagen, im Kirchſpiel Weidenhagen. 
Kunz oder Koos, Inſel, zum Kirchſpiel Neüenkirchen gehörig. 
Krauelshorſt, im Kirchſpiel Lewenhagen; ſ. Jarmshagen. 


Kreützmannshagen, im Kirchspiel Bisdorf, mußte von 14 Höfen 13 fl. 23 fl. 
Canon ans Kloſter erlegen. Aus Veranlaſſung der Kriegsunruhen iſt dieſe 
Zahlung ſeit 1627 unterblieben. 


Kronenhorſt gehörte mit zu den Gütern, welche das Kloſter im Jahre 1357 


an die Stadt Greifswald verkaufte, f. Jarmshagen. Der Ort iſt nicht mehr 
vorhanden. 


Kröslin, früher Craſſeline und Cräſelin, Kirchdorf, ehedem zum Kirchſpiel 
Wuſterhuſen gehörig. Das Kloſter kaufte die wüſte Feldmark dieſes Gutes 
1302 von Wulfeld v. Below für 2150 Mark Pfenninge, alſo für denſelben 
Preis wie Frieſte. 1543 beſtand das Dorf aus 15 Landhufen mit 10 Bau⸗ 
leüten und 5 Katen, und der Pachtſchilling betrug 58 Mk. 12 ßl. Im Jahre 
1633 wurden nur noch 6 Bauerhöfe, wovon 2 wüſt lagen, mit 55 Mk. 12 Bl. 
Pacht, und 5 Mk. Zapfengeld des Krügers, genannt. 
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Ladebow, im Kirchſpiel Wiek. 

Langenitz, auf Rügen, im Kirchſpiel Sagard. Darin verkaufte oder verpfändete 
Laurentius v. Leüden, ein Stralſunder Bürger, 1395 dem Abte Johannes und 
deſſen Convent ſeine ihm gebührende Hebung von 26 Mk. für 170 Mk. Sun⸗ 
diſch. Der Ort iſt, wenigſtens unter dieſem Namen, nicht mehr vorhanden. 

Leiſtenitz, jetzt Leeſt oder Leiſt, im Kirchſpiel Neüenkirchen. 

Lewenhagen, Kirchdorf. 

Löſſin, früher Lodeſſin, im Kirchſpiel Wuſterhuſen, gehörte ſchon 1248 dem 
Kloſter, kam aber durch Verträge an die Stadt Greifswald und demnächſt an 
das Fürſtenhaus. Im Jahre 1281 wurde es gegen Rantekow vom Kloſter 
wieder eingetauſcht. Dieſer Ort Loiſſin, ſprich Löſſin, ſcheint der nämliche zu 
fein, der im Rechnungsbuche von 1543 — 44 Latzin heißt, und dem daſelbſt 
24 Landhufen und 1 Raten mit 1 Hufe, und ein Pachtgeld von 72 Mk. 11 ßl. 
beigelegt werden, außerdem auch noch 11 Mk. 13 ßl. Sommerbede. Im In⸗ 
ventars⸗Protokoll von 1633 kommt der Ort nicht vor. 

Ludwigsburg, ſ. Darſim. 

Maleſeiſce bei Derſekow. Der Ort iſt verſchwunden. 

Maltmeritz, anf Rügen, im Wieker Kirchſpiel, Wittow. Vicke Preetzen zu 
Poppelwitz verkaufte dem Kloſter 1489 ſeine jährliche Hebung aus dieſem 
Dorfe, 4 Mk. betragend, für 50 Mk. Sundiſch Kapital. Der Ort iſt nicht 
mehr vorhanden. 

Mönchgut auf Rügen, ſ. Radewitz auf Zicker, Nr. 68. 


Müſſentin, jenſeits der Pene, im Deminſchen Kreiſe, ward 1305 dem Klofter 
für 600 Mk. Sundiſch auf 10 Jahre verpfändet. 


Neuenkirchen, Kirchdorf, hieß urſprünglich Damm. 
Neüendorf, im Kemnitzer Kirchſpiel. 


Nonnendorf, in älterer Schreibart Nunnendörp, im Wuſterhuſer Kirchſpiel; 
war in früheren Kriegen gänzlich zu einer Wüſte geworden. Im Jahre 1193 
legte der Rügianiſche Fürſt, Jaromar I. es mit zu den Einkünften des Jung: 
frauenkloſters zu Bergen, wovon es auch den Namen erhalten hat. Dieſes 
Kloſter verkaufte das Dorf im Jahre 1358 an das Kloſter Eldena. Der 
Ort enthielt nach der Angabe von 1543: 10 Landhufen und warf 72 Mk. fl. 
Pachtgeld ab. 1633 wird feiner nicht mehr unter den Zubehörungen des 
fürſtl. Amts Eldena gedacht. 


Punſow, im Kirchſpiel Derſekow. 
Petershagen, im Neüenkircher Kirchſpiel; |. Jarmshagen. 


Proſeken und Roſengard, auf Rügen, beide Güter im Garzer Kirchſpiel. 
Theze v. Roſengard, Albrecht Gildehus, Bürgermeiſter von Stralſund, und 
Kurds Wrenen Kinder, verkaufen dem Kloſter Eldena dieſe Güter im Jahre 
1293. Heüt zu Tage heißen ſie Preſeke und Roſengarten. 
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Radelow, im Kirchſpiel Züſſow. 

Rappenhagen, Robben, Rabdenhagen, im Kirchſpiel Kemnitz. 

Rantekow, jetzt Randow, im Kirchſpiel Wotenik, Kreis Grimmen, unfern der 
Stadt Demin. Herzog Wartiſlaw III. entſchädigte im Jahre 1251 das Kloſter 
Hilda mit 30 Hufen Landes in Rantekow, womit das Kloſter die Stadt 
Greifswald bei ihrer Stiftung ausgeſtattet hatte. 1281 verkaufte Herzog Bo⸗ 
giſlaw IV. Löſſin gegen Rantekow. 

Ra dewitz, jetzt Reddewitz, auf Rügen, Mittelhäger Kirchſpiel, Halbinſel 
Mönchgut. Fürſt Jaromar II. ſchenkte dieſes Dorf dem Kloſter Hilda und 
Witiſlaw III. beſtätigte die Verleihung im Jahre 1270. Das Haus Putbus 
und der Graf von Gützkow proteſtirten jedoch wegen ihrer Anſprüche, die ſie 
zu haben vermeinten, gegen die Schenkung. Doch kam es 1285 zu einem 
Vergleich, kraft deſſen das Kloſter 1100 Mk. Slawiſcher Münze an jene 
Herren zahlte. 

Reinberg, Kirchdorf, Kreis Grimmen. Aus dieſem Gute erlegte der hinterſte 
Krüger für die, dem Kloſter Hilda gehörige Papenhufe, 5 fl. jährlicher Pacht. 

Roſengard, auf Rügen, Kirchſpiels Garz; ſ. Proſeken. 

Schönwalde, im Kirchſpiel Weidenhagen. 

Sellin, auf Rügen, im Kirchſpiel Lanken, auf der Landenge, welche die Halb- 
inſel Mönchgut vom Hauptlande abſondert, kam 1470 von Claus zu Putbus 
durch Verkanf ans Kloſter Eldena. (Grümbke I., 274.) 

Steffens- oder Stephanshagen, im Kirchſpiel Neüenkirchen; ſ. Jarmshagen. 

Stilow, im Wuſterhuſer Kirchſpiel, ein altſlawiſches Dorf, welches von der Fa⸗ 
milie von Laſſan 1248 ans Kloſter kam. In den Documenten von 1543 —44 
und von 1633 iſt dieſes Dorfes unter den Kloſter-, bezw. Amts⸗Beſitzungen 
nicht Erwähnung gethan. 

Streſow, auf Rügen; ſ. Swerzin. 

Subzow, im Kirchſpiel Derſekow; ſ. Gribenow. 

Swerzin und Streſow, auf Rügen, Kirchſpiels Lanken. Im Jahre 1390 
verkauften Albrecht Wreen, Johann Lütke, Kurd und Hans Wren, Bürger in 
Stralſund ihren Antheil an dieſen Gütern dem Kloſter Hilda für 120 Mk. 
Suudiſcher Pfenninge. Außerdem waren Johann Zeweb, ein Prieſter, Claus 
Gützkow und Gerd Vogt, Bürger zu Greifswald, an beiden Gütern betheiligt. 
Auch dieſe traten ihr Beſitzrecht 1443 ans Kloſter ab, welches dafür 18 Mk. 
bezahlte. Swerzin zerfiel in zwei Theile, Alt- und Neü⸗Swerzin; jetzt heißen 
dieſe Wohnplätze Alten- und Neüen⸗Sien, Zin. (Grümbke, I., 287). 

Thurow, im Kirchſpiel Züſſow. 

Ungnade, im Kirchſpiel Lewenhagen. 

Venemin, im Kirchſpiel Wuſterhuſen, wurde im Jahre 1302 mit Frieſte als 
eine wüſte Feldmark von Wulfeld v. Below für 2150 Mk. wu Pfen- 
ninge gekauft. Dieſer Ort ift verſchwunden. 
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Virow, in demſelben Kirchſpiel, kam durch Schenkung Herzogs Barnim I. im 
Jahre 1270 ans Kloſter Hilda. 1543 hatte dieſes Dorf 8 Landhufen und 
1 Papenhufe. Es entrichtete 55 Mk. 8 ßl. Geldpacht, 7 Mk. 13 ßl. 7 Pf. 
Sommer- und 14 Mk. 14 ßl. 9 Pf. Herbſtbede, außerdem andere kleinere 
Geldabgaben. 1633 werden der Feldmark 13 Landhufen, darunter 2 Prieſter⸗ 
hufen beigelegt. Es ſtanden darauf 5 Bauhöfe, von denen einer wüſt war. 
Die Geldpacht war dieſelbe, wie hundert Jahre vorher, die Bede aber etwas 
ermäßigt. 

Wakerow, im Kirchſpiel Neüenkirchen, war eins der erſten Güter des Kloſters. 


Wampen, ebendaſelbſt, und gleichfalls eins von den erſten Gütern, womit das 
Kloſter ausgeſtattet wurde. 

Warp, im Ukermünder Kreiſe. Im Jahre 1252 ſchenkte Herzog Barnim I. 
dem Kloſter Hilda 6 Hufen Landes nahe bei Warp, auch eine Inſel Wiek 
und Pars im Warper See, mit Namen Wozſtro (Oſtrow), nebſt dem Waſſer 
Zepinitz. 

Weidenhagen, Kirchdorf. 

Wendorf, im Kirchſpiel Horſt, Kreis Grimmen. Auf der Feldmark dieſes 
Dorfes, welches ohne Zweifel noch von Slawen oder Wenden bewohnt war, 
daher eigentlich wol Wenden» oder Wenddorf geheißen, hatte das Kloſter 
2 ½ͤ Hakenhufen. 

Wiek, die Greifswalder, an der Mündung der Rjeka Ilda, ein Antheil. 


Zarnewanz, Kirchdorf. Aus den Rauſchen-Gütern daſelbſt wurden 12 Mark 
Geldpacht entrichtet, die aber nach dem Bericht von 1633 ſeit etlichen Jahren 
nicht mehr eingegangen waren. 


Zicker, auf Rügen, die ſüdöſtlichſte Halbinſel des Rügianiſchen Landes, enthaltend 
die Güter Tiz ow, jetzt Thiſſow geſchrieben, Ja wern, jetzt Gager, Groß- 
und Klein⸗Zicker, kaufte das Kloſter Eldena für 3180 Mk. Sundiſcher 
Pfenninge. Wegen dieſer und der Beſitzung Radewitz erhielt die Halbinſel 
im Munde des Volkes den Namen Mönchgut, den ſie bis auf den heütigen 
Tag führt. 

Zirkenitz, auf Rügen. Der Pleban Bernhard in Demin verſchrieb dem Kloſter 
Hilda ein Talent Geldes auf 3½ Hufen Landes in dieſem Gute, welches er 
von einem gewiſſen Udalricus gekauft hatte. Fürſt Jaromar III. von Rügen, 
der nominelle Biſchof zu Kamin (er war nur Diaconus und hatte an Peter 
einen Suffragan), 1287—1299, bezeügte und beſtätigte jene Verſchreibung in 
einer, auf dem Schloſſe Rugard ausgefertigten Urkunde. 

Züſſow, Kirchdorf. 


Anmerkung. Außer den Geldpächten entrichteten die Güter auch Kornpächte in bedeü- 
tendem Betrage. 
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II. Einzelne Ackerwerke und Grundſtücke. 


Bartholomäushagen und Bernardshagen, zwei Ackerwerke, welche in 
Wartiſlaw's III. Beſtätigungsbriefe der Kloſterbeſitzungen vom Jahre 1248 
genannt werden. Sie lagen ſehr wahrſcheinlich weſtwärts vom Kloſter in der 
Richtung auf Greifswald. Spurlos ſind ſie verſchwunden. 


Cyreinogh wird in derſelben Urkunde der Reihe nach zwiſchen Hinrichs und 
Boltenhagen genannt, ein Hof, welcher wol unweit Hinrichshagen lag in der 
Gegend des Heiligen Geiſthofes oder von Alt-Ungnade. Ein altſlawiſcher 
Wohnplatz, deſſen Name Zirzinow zu ſchreiben ſein wird. Auch er iſt ſpur⸗ 
los verſchwunden. 


Der große und der kleine Krons ka mp, zwiſchen Greifswald und Hohenmühl. 


Die Kijlemannshufe überließ das Kloſter Eldena der Stadt Greifswald 1342 
zum Nießbrauch auf die Dauer von 20 Jahren. Nach Ablauf dieſer Friſt 
kam im Jahre 1365 zwiſchen beiden Theilen — Martinus hieß der Abt von 
Eldena — ein neüer Vertrag zu Stande, vermöge deſſen 1) das Kloſter einen, 
früher von der Stadt erhaltenen, bei dem heimlichen Thor belegenen Hof mit 
den dazu gehörigen hochgelegenen Ländereien (curiam propre valvam dietum 
Hemelike Dör cum arcis adjacentibus) an die Stadt wieder abtrat und 
2) derſelben auch die bisher nach dem Abkommen von 1342 nur wiederlöslich 
vom Kloſter empfangene Kijlemannshufe, belegen an einem Graben bei dem 
Brendemölenteich, jetzt Brandteich genannt, zum Eigenthum überließ, die Stadt 
aber dagegen 3) an das Kloſter nicht allein 200 Mark bezahlte, ſondern auch 
4) demſelben zwei in der Kuhſtraße, wenn man von der Marien-Kirche aus 
dem Thore geht, zur linken Seite belegene Haüſer mit eben den Freiheiten 
und Gerechtigkeiten, welche bisher mit den hier unter 1) bemerkten Ländereien 
verbunden geweſen, überließ. Bei Vergleichung deſſen, was als Inhalt dieſes 
Vertrages unter 1) bemerkt iſt, mit den unter Nr. 76. vorkommenden Ver⸗ 
handlungen ergibt ſich, daß die hier an die Stadt zurückgekommene curia cum 
areis im Jahre 1300 von der Stadt an das Kloſter abgetreten wor⸗ 
den (ſ. Nr. 76 unter b.). Die dem Kloſter überlaſſenen beiden Haüſer kamen 
nach der Reformation an das fürſtl. Amt Eldena, welches eins davon 1562 
an einen Bürger der Stadt, mit Namen Claus Germer, für 100 Mark 
Sundiſch verkaufte. Beide Haüſer müſſen ſpäter durch Kriegsereigniſſe oder 
Feüersbrünſte zerſtört worden ſein, da die linke Seite der Kuhſtraße erſt in 
dieſem Jahrhundert wieder angebaut iſt. Das „Hemelikedör“ befand ſich, wie 
aus einer Urkunde von 1248 erhellet, am Ende der heütigen Prieſterſtraße, 
zwiſchen den jetzigen Marianiſchen Predigerhaüſern und der Schießbude. Die 
Kijlemannshufe aber, gewöhnlich Kijlhufe genannt, iſt dem Stadtfelde einver- 
leibt und liegt im 7ten Schlage. Berlin's Vermeſſungs⸗Regiſter hat ſie nicht 
beſonders bezeichnet (Bd. I, 486, 487). Diefer Hufe und mehrerer anderer Punkte 
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halber entſtanden zwiſchen der Stadt und Eldena, nachdem dies ein fürſtliches 
Amt geworden war, Streitigkeiten, die im Jahre 1554 dadurch verglichen 
wurden, daß Herzog Philipp die Kijlemannshufe der Stadt auf ewige Zeiten 
überließ gegen Erlegung von 90 Mark Canon ans Amt Eldena. — Ferner 
gehörten zu den einzelnen Grundſtücken des Kloſters bei der Stadt — 

Das Lange Stück, bei Hinrichshagen, Kirchſpiels Derſekow, und 

Das Roſenthal; — und es heißt in der Rechnung von 1543 — 44, daß von 
verſchiedenen Bürgern zu Greifswald au Ackerheüer, die ſich nur auf die ge⸗ 
dachten Grundſtücke beziehen kann, 305 Mk. 4 Sch. vereinnahmt ſeien. Im 
Inventurs⸗Bericht von 1633 ſtehen dagegen unter dem Artikel Greifswald 
folgende Beträge: 

a) Die Vorſteher des St. Georgen-Ackers find an Heüer zu entrichten 

ſchuldig 100 Mk.; b) die Vorſteher des heiligen Geiſtes 20 Mk., und die 
Stadt für die Kijlemannshufe 10 Mk. 


Hohenwart oder Hohenwarte, im Kirchſpiel Stoltenhagen, Kreis Grimmen, 
trug 47 Mk. 7 Sch. Standpacht, welche die Beamten zu Tribſees, nebſt 
2 Rauchhühnern, nach Eldena zu entrichten hatten; 1633 war dieſe Leiſtung 
ſchon ſeit vielen Jahren nicht eingegangen. 

Das Mönchsfeld, im Kirchſpiel Derſekow, iſt in dem Berlin'ſchen Vermeſſungs⸗ 
Regiſter der Stadtgemarkung Greifswald nachgewieſen. 


Der Steinkamp, bei Demin, — ein Stück Acker, welches das Kloſter Eldena 
im Jahre 1303 der Stadt Demin gegen einen jährlichen Canon von 3 Mk. 
auf immerwährende Zeiten überließ. 


III. Mühlen. 


Cresnitz, eine Waſſermühle, in der Urkunde von 1248, wahrſcheinlich auf dem 
Bache Crusnitz, der die weſtliche Gränze des Kloſtergebiets bildete: ascendunt 
termini in riuulum q. d. Crus niz et pereundem in Hildam fluuium; 
vielleicht noch näher an Greifswald, da gleich darauf Hinrichshagen genannt 
wird. 

Divpnitz, in der Urkunde von 1248, war eine Mühle bei Hinrichshagen nach 
dem gleichnamigen Bache genannt, wahrſcheinlich dem bei Hinrichshagen zum 
Riekgraben fließenden. 1249 wird der riuulus Diupnitz erwähnt bei Ge⸗ 
legenheit der Vertheilung der Waldung zwiſchen Hinrichshagen und Gribenow: 
ineipiente mensura a rivulo Diupniz; ſpäterhin die weſtliche Gränze der 
erweiterten Feldmark 1265: agri nove ciuitate assignati usque in aquam 
Dupniz. 


Die zwiſchen Derſekow und Kleinen Zaftroiv belegene Windmühle verkauften 
die Gebrüder Blixen im Jahre 1375 ans Kloſter Eldena für 50 Mk. Sundiſch. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 74 
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83. In und bei Greifswald. Im Jahre 1300 ſchloſſen Abt und Rath einen 
Vertrag, kraft deſſen 1) das Kloſter ſich in Bezug auf eine oſtwärts von 
Greifswald belegene Mühle aller Anſprüche begibt und dieſelbe der Stadt zum 
alleinigen Eigenthum überläßt; 2) Letztere dagegen dem Kloſter ſowol einen 
von Seiten deſſelben dem Johann v. Lübeck abgekauften, an der Stadtmauer 
belegenen Platz, als zwei andere daneben befindliche Plätze, welche von Klofter- 
mitteln dem Heinrich Goslar und dem Everhard v. Wampen abgekauft wor⸗ 
den, mit allen jetzt, oder künftig, darauf befindlichen Gebaüden, frei von allen 
Gemeinde⸗Auflagen, jedoch unter ausbedungener Nichtgeſtattung derſelben zu 
einem Aſyl für Verbrecher, zum freien Eigenthum und zur ungehinderten Be⸗ 
nutzung einraümte; und 3) zugleich dem Kloſter das Recht, ſeine Bedürfniſſe 
in und vor der Stadt ungehindert einkaufen zu können, zugeſtehet; imgleichen 
4) demſelben eine diesſeits Helmshagen gehabte Mühle, vormals die Stein- 
becker Mühle genannt, ſo wie den dazu gehörigen Mühlenteich und 6 Mg. 
Ackers nebſt einem Mühlenwege als Kloſter⸗Eigenthum einraümt; als wogegen 
5) das Kloſter ſeiner Seits der Stadt die innerhalb ihrer Ringmauern in 
der Gegend des Hospitalhauſes zum Heiligen Geiſt belegene Waſſer mühle 
mit ihrem Mühlengraben und den dazu gehörigen Erben, oder Gebaüden 
(hereditatibus) zum Eigenthum abtritt und ſich daneben 6) aller Anſprüche 
zum Beſten der Stadt an die an ihrer Weſtſeite belegene Wind- und 
Waſſermühlen und alle dazu gehörige Grundſtücke völlig begibt, und wird 
7) zur Wiedervergeltung alles deſſen von Seiten der Stadt der Boltenhäger 
Teich bis dahin, wo das Stadtgebiet ſeinen Anfang nimmt, und zwar ſo, daß 
auch da, wo die Eindämmung des Teichs anfängt, von dem der Stadt gehöri⸗ 
gen Stutingeshof kein Fahrweg oder Fußſteig gemacht werden ſoll, dem Klo⸗ 
ſter beſtimmt zugeſichert. Irrungen, welche wegen des Boltenhäger Teiche 
entſtanden waren, wurden im Jahre 1303 durch einen abermaligen Vergleich 
geſchlichtet. 


84. Die Hohen mühle, an der Stelle des jetzigen Gutes Hohenmühle. 


85. Die Wuſterbrodiſche Mühle kam durch Schenkung Bernhards Heydebrecken 
im Jahre 1273 ans Kloſter, unter der Bedingung, daß er und feine Ehe: 
wirthin, ſo lange ſie lebten, den Nießbrauch davon hätten, nach ihrem Tode 
aber die Mühle dem Kloſter gehöre. 


IV. Haüſer und Hofpläße. 


86. Der Eldenaiſche Hof im Sunde, oder Stralſund, beſtand aus ſieben Woh- 
nungen und hatte 58 Mk. Heüer getragen. Er war aber vom Herzog Philipp 
Julius dem Lauteniſten Michael Bergemann erb- und eigenthümlich verehrt 
worden, der ihn vor 1633 ſchon verkauft hatte. 
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87. Zwei Hafer in Greifswalde. In der Rechnung von 1543 — 44 find an 
Miethe für dieſe Haüſer und den Eldenaiſchen Hof in Stralſund zuſammen 
58 Mk. vereinnahmt. Eins von dieſen Haüſern wurde 1562 verkauft. 


Eldena ſelbſt, der fürſtliche Amtshof, befand ſich, nach der im Januar 1633 
vom Notarius Publicus Andreas Grantzow anfgenommenen Inventur, im folgenden 
Zuſtande: Zum Ackerwerk gehörten 12 Landhufen und es konnten ausgeſät werden: 
3 Laſt Roggen, 3 ½ L. Gerſte, 3 L. Hafer, zu Zeiten mehr, zu Zeiten weniger; Erbſen 
etwa 3 oder 4 Drömt in die Brache. Wegen des reichen Wieſewachſes und ſeines 
Heü⸗Ertrages konnten an 250 Haupt Rindvieh, auch noch einige Wilde und Füllen, 
ausgefüttert; auch, je nach dem Betrieb des Brauwerks, 150 Schweine gehalten wer— 
den; von Federvieh: Gänſe, Enten und Hühner. Wirklich vorhanden bei Aufnahme des 
Inventars waren nur 5 Kühe. Die zum Kloſter gehörige Holzung war durch Kaiſer⸗ 
liches und Schwediſches Kriegsvolk außerordentlich verwüſtet: die beſten Eichen, die 
glatteſten Buchen und andere der nutzbarſten Baüme waren abgehauen und zum Schanzen⸗ 
bau und zur Feüerung verbraucht worden. An Unterholz gab es noch einen ziemlichen 
Beſtand, aus dem jährlich wol an 300 — 400 fl. für Weichholz hätten gelöſt werden 
können, wenn nur Kaüfer vorhanden geweſen wären. Vom Brad) wird gejagt: Iſt wol 
jährlich nach Advenant gefallen, weil es aber kein Gewiſſes hat, hat auch kein Gewiſſes 
geſetzt werden können. Es folgt dann eine genaue Beſchreibung des Zuſtandes der 
Gebaüde, die von den kaiſerlichen Soldaten auf graülichſte Weiſe verwüſtet waren: 
Das fürſtliche Nee Haus, worin auch die Nentereiſtube war; das alte Haus, worin 
genannt werden: die alte Hofſtube, die Silberkammer, die lange Kammer, des 
alten Herzogs Bogiſlawi und der fürſtlichen Räthe Loſement nebſt zwei Schlafkammern, 
die Junkern⸗Stube und des Kanzlers-Kammer. Das Brauhaus befand ſich in 
ziemlich gutem Stande. Des Hauptmanns Stall nebſt anderen Beiſtällen, ein 
Thurm, der zum Gefängniß diente, und das Ballhaus werden alsdann genannt 
und die Kornböden über dem Sommer- und Winter-Refectorium (Speiſeſälen der 
Mönche), auch die Kellerraüme unter dem Kreüzgange ꝛc. beſchrieben. Von der 
Kirche ſei weiterhin die Rede. Das Inventurs- Protokoll gedenkt eines Gärtner: 
Haüschens und eines Loſements daneben, die Preßner- oder Papen-Collation genannt, 
über der eine Cuſtodie, d. i. Gefängniß. Auf dem Bauhofe ftanden: ein neües Brau⸗ 
haus, ein langer Maſtkoven, ein Rinderſtall ꝛc.; auf dem Wildenhofe Stallungen für 
Wilde (Pferde) und Füllen; auf dem Kammerhofe ein neües Haus, das Schweinhaus 
genannt, und ein Schafſtällchen. Der Krautgarten gewährte wenig Nutzen durch die 
darin gezogenen Küchengewächſe; im Baumgarten gab es nur alte, kaum tragende Obſt⸗ 
baüme und der Hopfengarten war ganz verwüſtet. Ein Katen, welcher dem Landreüter 
zur Wohnung eingeraümt geweſen, ſtand ebenfalls wüſte. 


Das Kirchen gebaüde zu Eldena. Sein Verfall wird allgemein von dem im 
Jahre 1637 Statt gehabten Brande des Kloſters abgeleitet, welcher unſtreitig auch wol 
74* 
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bedeütend dazu beigetragen hat. Allein den größten Schaden erlitt das Gebaüde ſchon 
ſechs Jahre früher, als die Kaiſerlichen Kriegshorden, nach Guſtav Adolfs Landung am 
Ruden, den 25. Juni 1630, zuerſt am fürſtlichen Amthauſe zu Eldena, und darauf 
überhaupt in Pommern an den lutherſchen Kirchen und Pfarrhaüſern ihre cannibaliſche 
Wuth ohne Schonung übten. Denn 1631 wurde von ihnen die Eldenaer Kloſterkirche 
ihrer kupfernen oder bleiernen Dachrinnen beraubt, wodurch im Kirchendach große Off⸗ 
nungen entſtanden, die dem Gebaüde höchſt nachtheilig wurden. Die Landeskaſſen waren 
alle gänzlich erſchöpft, und daher außer Stande, dieſen Schaden wieder gut zu machen. 
Das im Jahre 1633 über das Amt Eldena aufgenommene Inventariſations-Protokoll 
bezeügt deütlich den verwüſteten Zuſtand der Kirche. Allein als die Univerſität das 
Amt zum Eigenthum erhielt, hatte ſie keine Mittel, den Kirchenbau in Eldena zu 
beginnen, da es damals überall im Amte an Wohn- und Wirthſchaftsgebaüden fehlte, 
welche zunächſt wieder hergeſtellt werden mußten. Als im Jahre 1631 die Pfarrgebaüde 
in Weidenhagen, welches ſchon 1626 der Univerſität vereignet war, auch vom Feinde 
abgebrannt wurden, konnte die Univerſität ſogar dieſe in mehreren Jahren, wegen Man⸗ 
gels an Geld, nicht wieder aufbauen laſſen. Daher wendete ſich das akademiſche Concil 
an Herzog Bogiſlaw XIV. für den damaligen Paſtor Gendrian in W. mit dem Ge— 
ſuche, dem Pfarrer zu geſtatten, daß er mit den Seinen ſeine Lagerſtätte im Refectorium 
zu Eldena nehmen dürfe. 1637 wurden die Kloſtergebaüde von den Schweden, welche 
zu Wiek lagen, in Brand geſteckt, wodurch der Hochſchule, der das Amt Eldena nun 
ſchon drei Jahre gehörte, ein bedeütender Nachtheil erwuchs. Doch wurde die Kirche 
nicht weiter beſchädigt, ſondern war noch in einem ſolchen Zuſtande, daß der Gottesdienſt 
mehrere Jahre nachher darin gehalten werden konnte. Nach 1672 beſorgte der Pfarrer 
von Weidenhagen den Gottesdienſt in der Eldenaſchen Kloſterkirche. Zur Wiederherſtel⸗ 
lung derſelben hat man zu verſchiedenen Malen Verſuche gemacht. Auf Verwenden der 
Univerſität war Leonhard Torſtenſon, damals ſchwediſcher General-Gouverneur von 
Pommern, erbötig, zum Wiederherſtellungsbau der Kirche 300 Stämme aus der Swine⸗ 
münder Forſt verabfolgen zu laſſen. Eine Collecte, welche der akademiſche Amtmann 
Edeſing 1648 veranſtaltete, trug 400 fl. ein. Im Jahre 1650 war die Univerſität ſehr 
dahin bemüht, die Kirche wieder aufzubauen, allein die Ausführung des Vorſatzes ſcheiterte 
an der Unmöglichkeit, die Deckung der Koſten herbei zu ſchaffen, die auf 2000 Thlr. 
veranſchlagt waren. Bald darauf ſtürzten die Gewölbe der Kirche ein. Dagegen waren 
die in der Wiek liegenden ſchwediſchen Kriegsmannſchaften nach dem Brande von 1637 
beſchäftigt, die Mauerſteine von den Kloſterruinen nach der Wiek zu ſchaffen, um daſelbſt 
eine Schanze zu bauen. 1665 wurden, nachdem ſchon früher viele Steine fortgeholt 
waren, 15.000 Stück zu gleichem Zweck, und 1684 eine große Menge zum Feſtungsbau 
nach Stralſund abgefahren. Unter ſolchen Umſtänden mußte die Univerſität nur ſuchen, 
im Beſitz ihrer Steine zu bleiben. Es wurden von ihr 30.000 Stück zur Reparatur 
der Mauer um die Hofgebaüde zu Eldena, und eine große Menge zur Erbauung des 
Profeſſorhauſes Nr. 2 in der Nicolaiſtraße zu Greifswald verwendet. Es blieb daher 
nur eine Ruine von der Kirche und Abtei in Eldena übrig. Bis zum Jahre 1829 lag 
noch von alten Zeiten her ein großer Schutthaufen im Schiff der Kirche und zwei 
ſchlechte Hütten waren an die Kirche angebaut. Auf Antrag von Jul. Heinr. Biesner, 
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dem ſich ſpäter die Profeſſoren Koſegarten und Hornſchuch anſchloſſen, wurde in jenem 
Jahre die Kirche vom Schutt gereinigt, die Hütten wurden beſeitigt, und die Ruine mit 
einer Baum⸗Anpflanzung befriedigt. Gegenwärtig bietet die Ruine mit ihren Um 
gebungen und Anlagen einen überraſchenden Anblick. Die Nähe des Eliſenhains, 
eines Theils der Eldenaſchen Buchenwaldung, ladet als Luſtort der Greifswalder, viele 
Beſchauer in dieſe Gegend. Jener Hain führt ſeinen Namen ſeit 1825, in welchem 
Jahre die damalige Kronprinzeſſin von Preüßen, Eliſabeth, geb. Prinzeſſin von Baiern, 
dieſe Gegend in Geſellſchaft ihres Gemals zum erſten Mal beſuchte. Die Ruine zu 
Eldena kann nur ehrwürdig demjenigen Beſchauer erſcheinen, der ſich der Begebenheiten 
der zuletzt verfloſſenen 6—7 Jahrhunderte einiger Maßen erinnert. Er wird es ſich 
vergegenwärtigen, daß dieſe Kloſterkirche zu Hilda die ſchönſte der hieſigen Gegend war, 
und daß ſie in aller Pracht ſtand, bevor an Städte wie die am Strela⸗Sund, wie die 
im Gripes⸗Wolde gedacht wurde; daß ihr Inneres die Ruheſtatt iſt der ſterblichen Ge⸗ 
beine des eingeboruen Slawiſchen Fürſtenhauſes von Pomorje, ſo wie eines Grafen von 
Gützkow und vieler Großen und Edeln des Seelandes, die theils ihr Erbbegräbniß hier 
hatten, theils mit frommem chriſtlichen Sinne im Leben den Wunſch aüßerten, im Tode 
einſt in heiliger Erde beſtattet zu werden; daß unter ihnen auch derjenige Abt ſich befin⸗ 
det, unter deſſen Leitung die Stadt Greifswald entſtand, endlich auch derjenige Abt, der 
muthmaßlich ein Vorfahr war des Reſtaurators der edlen Baukunſt in unſeren Tagen. Die 
Umſchrift des Grabſteins dieſes Abts lautet alſo: Anno domini MCCCXCVII. XI 
kalendas maii obiit albertus schinkel cuius anima per piam misericordiam dei 
requiescat in pace perpetua amen. Feierlich und ehrwürdig muß dem Beſchauer 
dieſe heilige Stätte erſcheinen, wenn er bedenkt, daß dort im Jahre 1249 Herzog War⸗ 
tiſlaw III. die Stadt Greifswald vor dem Hochaltar von Sweno, dem Abt des Kloſters, 
zu Lehn genommen; daß in dieſer Kirche 1425 am St. Nicolaus⸗Tage zwiſchen den 
Herzogen Barnim VII. und Wartiſlaw IX. eine Erbtheilung der Pommerſchen Lande 
beſchloſſen und verglichen; und daß im Jahre 1601 der Herzog Philipp Julius, aus 
dem Hauſe Wolgaſt, die Erbhuldigung dort annahm; und daß ſo manche andere, uns 
theils bekannte, theils unbekannte, wichtige und ernſte Handlungen dort vorgegangen 
ſind. Schon von Weitem fällt die Ruine der Hildaer Kloſterkirche in die Augen. Sie 
hatte die Geſtalt eines Kreüzes. Auf der Abendſeite ſteht noch der eine Giebel der 
Kirche mit einem Durchgange der ehemaligen Kirchenpforte. Durch dieſe Offnung tritt 
man ins Schiff der Kirche, wo man zu beiden Seiten eine Reihe größtentheils abge- 
brochener gemauerter Pfeiler antrifft, die das Gewölbe der Kirche getragen haben, jetzt 
aber nur noch hin und wieder durch eine Zwiſchenmauer verbunden ſind. Zur Seite 
nach außen gegen Mittag und Mitternacht erkennt mau durch mehrere Merkmale die 
Strebepfeiler, ſo wie im Fundament des öſtlichen Theils die Kreüzesform der Kirche. 
Gegen Mittag ſieht man in der Nähe der Kirche entblößte Grundmauern mit großen 
Vertiefungen, welche Überreſte der Kreüzgänge find, unter denen Kellerraüme und Gänge 
angelegt waren, um die Kirche mit den Kloſtergebaüden in Verbindung zu ſetzen. Ob 
ein Thurm der Kirche zur Zierde gedient habe, läßt ſich aus den Überreften nicht mehr 
erkennen; indeſſen ſcheint es außer Zweifel zu ſein, daß einer vorhanden geweſen, da in 
einem Inventar⸗Protokoll von 1653 ein Thurm erwähnt wird, von dem es heißt: „er 
ſei vom Giebel herunter gefallen“. 
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über die Architektur der Kloſterkirche aüßert ſich Kugler wie folgt: Dem Über- 
gang aus dem byzantiniſchen in den gothiſchen Stil angehörend erſcheinen die älteren 
Theile unter den Reſten der Kirche in einer Weiſe, welche dem Chor und Querſchiff 
des Domes von Kamin verwandt iſt. Die erſten Mönche des Kloſters kamen aus 
Dänemark, ſo daß die Kulturverbindung mit letzterm Lande ausgeſprochen iſt. Es 
ſcheint, daß man ſich dieſen Umſtänden gemäß, die Kirche von Eldena, falls ſie urſprüng⸗ 
lich nicht etwa von Holz gebaut war, in ähnlichen Formen aufgeführt denken muß, wie 
die älteren Theile der Kirche des Kloſters zu Bergen, welches ebenfalls von Dänemark 
aus zuerſt bevölkert wurde. Da dies aber bei den vorhandenen Reſten nicht der Fall 
iſt, da im Gegentheil weſentlich abweichende Formen erſcheinen und — ſoweit wenigſtens 
die alten Bautheile erhalten ſind — von ſpeciell byzantiniſcher Weiſe nichts weiter 
erſcheint als der rundbogige Fries unterm Dache, ſo dürfte die Annahme nicht allzu 
gewagt ſein, daß die Kirche erſt einige Zeit nach der Gründung des Kloſters in der⸗ 
jenigen bedeütſamern Weiſe angelegt wurde, welche uns aus ihren Reſten entgegentritt. 
Die Ruine ift erſt in neürer Zeit dem gänzlichen Untergange entzogen worden. Raſen⸗ 
flächen und grünes Gebüſch breiten ſich neben den ehrwürdigen rothen Bautrümmern 
hin, die aber auch von mählig herangewachſenen Baümen ſtellenweiſe verſteckt werden, 
und bilden mit ihnen ein Ganzes, in dem ſich Ernſt und heiteres Naturleben auf an⸗ 
ziehende Weiſe miſcht, das aber mehr maleriſchen Reiz als Gegenſtände für die hiſtoriſche 
Forſchung darbietet. Doch ſind auch noch für die letztere ſehr intereſſante und beloh⸗ 
nende Einzelheiten übrig geblieben. 


Zu den älteren Reſten gehören die, noch immer nicht unanſehnlichen Überbleibfel 
des Querſchiffs, die daran anſtoßenden Pfeilerpaare zu den Seiten des Mittelſchiffs und 
dae Wenige, was vom Chore vorhanden iſt. Die Pfeiler an den Ecken von Chor und 
Querſchiff haben eine ganz eigenthümliche Formation, indem an ihnen auf jeder Seite 
drei Halbſaülen von gleicher Stärke neben einander vortreten. Schon dieſe dreimalige 
Wiederholung läßt ſich als eine gewiſſe Ausartung des Princips bezeichnen. An den 
Ecken von Querſchiff und Langſchiff iſt jedoch die Formation anders. Es ſpringt hier 
nur Eine Halbſaüle von bedeütender Stärke vor, indem feine Saülchen von untergeord⸗ 
netem Verhältniß zu ihren Seiten angeordnet ſind. Letztere ſind, etwa 7 Fuß über dem 
Boden, durch Ringe umgürtet. Die älteren Bogenftellungen find in ſchweren Spitz⸗ 
bogen gebildet, als deſſen Träger auf jeder Seite zwei nebeneinanderſtehende Halbſaülen 
aus den Pfeilern vortreten; dieſe Halbſaülen werden unter dem breiten Bande des 
Spitzbogens in derſelben Geſtalt, als Wülſte, emporgeführt; ſtatt eines beſondern Ka⸗ 
pitäls ſind Halbſaülen und Bogen nur durch ein einfaches Glied in der Form eines 
Rundſtabes geſondert. Die an den Wänden des Querſchiffs erhaltenen Fenſter ſind 
ebenfalls in dem Spitzbogen des Übergangsſtils überwölbt und durch Saülchen umfaßt. 
Oberwärts an den Außenmauern des Querſchiffs, wo dieſe bis zur Dachhöhe erhalten 
find, ſieht man jenen rundbogigen Fries, der auch am Giebelgeſimſe emporlaüft. Die 
Neigung des Giebels iſt ſteiler, als fie bei byzantiniſchen Gebaüden gefunden wird. 


Im Schiff ſind, außer jenen ältern Bogenſtellungen, noch die Reſte achteckiger 
Pfeiler erhalten, welche das Mittelſchiff vom nördlichen Mittelſchiff trennten. Offenbar 
gehören fie einer beträchtlich ſpätern Bau-Periode an. Wiederum in ſpäterer Zeit ſind 
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ſie durch Zwiſchenmauern verbunden. Gleichzeitig mit dieſen Pfeilern ſcheint die weſt⸗ 
liche Giebelwand des Mittelſchiffs zu fein, die noch hoch emporragt und mit dem weiten 
Fenſterbogen des großen gothiſchen Fenſters, das in ihr ſich öffnet, den maleriſchen Ein⸗ 
druck der ganzen Ruine weſentlich verſtärkt. Die Einfaſſung dieſes Fenſters iſt in ein⸗ 
facher, ausgebildeter gothiſcher Weiſe geſtaltet. Zur linken Seite des Fenſters ſteigt ein 
Treppenthürmchen in die Höhe, das mit bunten Fenſterblenden und Roſettenverzierungen 
vou glaſirten Ziegeln verſehen iſt; zur Rechten des Fenſters ſteht ein Strebepfeiler, der 
eine ähnliche, doch minder reiche Decoration hat. Dieſe ſpäteren Theile der Kirche 
ſcheinen gegen das Ende des 14. Jahrhunderts erbaut zu ſein, während die älteren 
Theile ums Jahr 1230 entſtanden ſein mögen. 


Von der ſüdlichen Wand des Querſchiffs erſtreckt ſich ſodann ein Theil des alten 
Kloſterbaues, ebenfalls eine Ruine. Man ſieht dort verſchiedene Formen des Spitz⸗ 
bogens, zum Theil auch diejenige, die ebenfalls noch der frühern Entwicklungszeit an⸗ 
gehören dürfte. 

Gegenwärtig ſind die Pflanzungen, die vor dreißig Jahren und früher rings um 
die Kirchen⸗Ruine als landſchaftlicher Schmuck angelegt wurden, zu einem mächtigen 
Baumwerk herangewachſen, ſo daß der Überblick der Architektonik des Gebaüdes weſent⸗ 
liche Einbuße erlitten hat. 


Eldena hatte zur Kloſter⸗ und zur fürſtlichen Beſitzzeit zwei Mühlen, eine Waffer- 
mühle von zwei Gängen, und eine Windmühle, die beide in Friedenszeiten 12 Drömt 
Kornpacht gaben, und alles zum Verbrauch im Kloſter beſtimmte Korn und Malz 
metzenfrei mahlen mußten. Der Eldenaſche Krug, der 1633 vom Müller gepachtet war, 
gab jährlich 12 Mark Hausheüer und 1 Mk. 8 ßl. Ackerpacht. 


Die Abgaben, welche das Kloſter von Altersher an das Haus zu Wolgaſt 
zu entrichten hatte, waren folgende: dem Küchenmeiſter zu 16 Tonnen Rind⸗ 
fleiſch 302 Mk. 4 ßl., in die fürſtliche Landrenterei 300 Mk., dem Landrentmeiſter 
Opfergeld 10 Mk., für 2 Laken grau Wand in die fürſtl. Hausrenterei 54 Mk., und 
an Korn; 5 Laſt Roggen, 3 Laſt Gerſte und 15 Laſt Hafer. 


Eldena als akademiſches Amt. Von dem Rechte, welches Herzog Bogiſlaw 
der Univerſität verliehen hatte, nach eigner Wahl einen Amtmann für die Verwaltung 
der Eldenaſchen Güter zu beſtellen, machte ſie auch ſogleich nach geſchehener Beſitz⸗ 
ergreifung ihres neüen Eigenthums, Gebrauch und wählte den Lie. Georg Völſchow, aus 
einer alten Greifswalder Familie, zu ihrem Amtmann. Er war zur Zeit ſeiner Be⸗ 
ſtallung zu Willershuſen in Pommern Erbgeſeſſen. Mit ihm war ſchon 1633, als die 
Dotation nur erſt beſchloſſen war, von Seiten der Univerſität die Übereinkunft getroffen, 
daß er der Univerſität zu der höchſt nothwendigen Inſtandſetzung des Amts Eldena, 
welches durch den Krieg gleichſam in eine Wüſtenei umgewandelt war, 7000 fl. auf 
12 Jahre vorſtrecke, und demnächſt die Amtmannſchaft übernahm. Dagegen wolle die 
Univerſität ihm das Ackerwerk Dietrichshagen nebſt deſſen Schäferei und ſonſtigen Per⸗ 
tinentien, als Hypothek verſchreiben. Das fürſtliche Hofgericht legte dem akademiſchen 
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Amtmann Völſchow in ſelbigem Jahre in zwei an ihn gerichteten Erlaſſen den Titel 
eines fürstlichen Amtmanns bei, was den akademiſchen Senat bewog, unterm 2. Juni 1634 
beim Statthalter des Herzogthums Wolgaſt, Freiherrn Volkmar Wolfgang, Herrn zu 
Putbus, mit dem Geſuche vorſtellig zu werden, dahin zu wirken, daß dieſe Titulatur ab⸗ 
gethan werde, weil aus derſelben der Univerſität in der Folge Nachtheile erwachſen 
könnten. Dieſer Antrag fand auch Gehör und jene Titulatur unterblieb ſeitdem. 


Die erſte Sorge des akademiſchen Coneiliums mußte dahin gerichtet ſein, die Güter 
des Amts wieder in Kultur zu bringen und die durch den Krieg zerſtörten Wohn- und 
Wirthſchaftsgebaüde wieder herzuſtellen. Dazu gehörte aber viel Geld, mehr als Völ⸗ 
ſchow vorgeſtreckt hatte, wodurch die ſchon vorhandene Schuldenlaſt noch immer größer 
wurde. Deshalb nahm die Univerſität zu folgenden Mitteln ihre Zuflucht. Sie gab 
mehreren Profeſſoren und Akademie⸗Verwandten auf deren rückſtändige Gehalte und 
Forderungen einzelne Bauerhöfe und Ackerſtücke zum Unterpfand und Darlehn, mit der 
Bedingung, daß die Inhaber die zerſtörten Gebaüde aus eignen Mitteln wieder auf⸗ 
bauen ſollten. Diejenigen Güter und Ackerwerke, welche von dem Amtmann ſelbſt ver⸗ 
waltet wurden, ſollten inzwiſchen den übrigen Profeſſoren ꝛc. den laufenden Lohn, theils 
in Gelde, theils in Naturalien, auf Anweisung des Amtmanns, liefern. 


Wie groß auch die Umſicht war, mit der man zu Werke ging, um neüe Kräfte 
zu ſammeln, ſie wurden nicht gewonnen; der Krieg dauerte fort und machte das Land 
mit jedem Tage ärmer. Das Jahr 1637 nennt die Geſchichte als eins der ſchrecklich⸗ 
ſten hinſichtlich der Verwüſtungen in Pommern. In demſelben Jahre ſtarb am 
10. März der letzte Pommerſche Herzog einheimiſchen Geſchlechts, Bogiſlaw XIV., in 
Folge deſſen der Kurfürſt⸗Markgraf zu Brandenburg, kraft der beſtehenden Erbverbrü⸗ 
derung mit dem erloſchenen Fürſtenhauſe, als Erbe eintrat und zunächſt die Beſeitigung 
aller Landesbehörden anordnete, da derſelbe nicht länger eine proviſoriſche Regierung 
anerkennen wollte. Ein Zuſtand völliger Anarchie würde in Pommern eingetreten ſein, 
wenn nicht darauf die Schweden ſich der Regierung wieder angenommen hätten. Nicht 
fehlen konnte es, daß dieſe Ereigniſſe unangenehme Verhältniſſe und Mißhelligkeiten 
zwiſchen der Univerſität und ihrem Amtmann herbeiführten. Völſchow entſagte ſeiner 
Amtmannſchaft. In Folge der mit ihm gehaltenen Abrechuung mußte ihm nicht allein 
das Gut Dietrichshagen gelaſſen, ſondern auch noch das Dorf Lewenhagen, ſo wie 
einige Höfe in Ungnade, zur weitern Hypothek verſchrieben werden. Erſt nach Ablauf 
von 13 Jahren war die Univerſität im Stande, dieſe Güter einzulöſen. 1643 ertheilte 
der ſchwediſche General⸗Bevollmächtigte in Deütſchland, Johann Oxenſtierna, der Uni⸗ 
verſität die Zuſicherung, daß ihr Amt Eldena zu ſeiner beſſern Aufnahme von aller und 
jeder Contribution durchaus frei ſein ſollte. Um dieſelbe Zeit ſo wie auch ſpäter 1654 
wurden die alten Streitigkeiten zwiſchen dem Amte Eldena und der Stadt Greifswald 
wegen Benutzung der Hafenanſtalten zur Wiek wieder aufgefriſcht, wenn auch nicht in 
ähnlichem Maße, wie in den früheren Jahrhunderten, doch führten ſie zu langwierigen 
Prozeſſen. 


Nachdem Anfangs der Amtmann faſt allein das Recht über die Amtsunterthanen 
gehandhabt hatte, ward ſpäter ein beſonderes Gericht für das Amt Eldena eingeführt, 
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welches aus dem akademiſchen Syndicus, dem Amtshauptmann und dem Amtsnotar 
beſtand. Dieſes Gericht entſchied über Polizei- und andere leichte Vergehen, ſo wie in 
Bagatellſachen bis zu 50 Thlr. Kamen aber ſchwerere Fälle vor, war über grobe 
Exceſſe, bedeütende Geldbußen oder wichtige Civilſachen, die ſich über 50 Thlr. beliefen, 
zu entſcheiden, ſo leitete ein Profeſſor aus der Juriſten⸗Facultät die Gerichts⸗Verhand⸗ 
lungen. Dieſe akademiſche Jurisdiction iſt bis zur Einführung der Kreisgerichte durch 
die Schwediſche Regierung in Kraft geweſen. 


Kaum waren die Wunden des 30 jährigen Kriegs ein wenig vernarbt, als im 
Jahre 1678 den alten noch neüe hinzugefügt wurden durch den Kurfürſten Friedrich 
Wilhelm, Markgrafen zu Brandenburg. Noch nachtheiliger war der Einfall der Dänen, 
Sachſen und Ruſſen in den Jahren 1711 und 1712. Die ungeheüren Lieferungen, 
welche auf das Amt Eldena ausgeſchrieben wurden, verſetzten die Univerſität und ihre 
Bauern in neüe Schuldenlaſten. Als ſich nachher durch Anwendung der größten Spar⸗ 
ſamkeit das Amt Eldena etwas erholt hatte, mußte es bald wieder während des 7jäh⸗ 
rigen Krieges zu den preüßiſchen Kriegsſteüern ſo viel beitragen, daß nach der darüber 
angefertigten Liquidation die Summe theils in Geld, theils an Naturalien ſich auf 
37.842 Thlr. 32%, ßl. Pommerſch belief. Endlich wurde, ohne alle übrige Unglücks⸗ 
ſälle anzuführen, die von Zeit zu Zeit das Amt Eldena trafen, der Wohlſtand deſſelben 
im Anfange des 19. Jahrhunderts ſehr geſtört durch ein dreimaliges Einrücken der 
franzöſiſchen Kriegsvölker in Pommern. Der Verlust, den die Univerſität dadurch 
erlitten hat, iſt anf 97.023 Thlr. 13 ßl. berechnet worden; davon fallen auf die 
Kriegsſchäden des Amts Eldena allein 79.174 Thlr. 45 ßl., auf die ruinirten Ge⸗ 
baüde des Schwarzen Kloſters in Greifswald und die Einrichtung eines Militair⸗ 
Lazareths 5348 Thlr. 16 ßl. und auf die Vermögensſteüer für das akademiſche 
Patrimonium 12.500 Thlr. 


Der akademiſche Senat iſt unter der Leitung des jedesmaligen Kanzlers auf alle 
Weiſe bemüht geweſen, den Ertrag des Amtes Eldena zu erhöhen, alle hierzu ſich dar⸗ 
bietenden Mittel zu benutzen und beſonders die Kultur der Güter zu befördern. 


Der erſte Schritt dazu war, daß die vielen kleinen Koſſatenhöfe, wenn ſie verödet 
waren, eingezogen und anderen noch bewohnten Höfen beigelegt wurden. Daraus ent⸗ 
ſtanden nach und nach immer größere Ackerwerke, die alsdann auch eine größere Pacht 
oder Penſion, wie man den Pachtſchilling nennt, geben konnten. Eine ſolche größere 
Wirthſchaft übergab man einem Pächter, und unterſtützte ihn dadurch, daß ihm Bauer⸗ 
dörfer zu Hofedienſten überwieſen wurden. So wurde ſeit 1752 Neüend orf zu einem 
alleinigen Ackerwerk eingerichtet und einem Pächter für 1010 Thlr. Pomm. in Penſion 
gegeben. Und um ihm den Wirthſchaftsbetrieb zu erleichtern, wurde das nahe angrän⸗ 
zende akademiſche Bauerdorf Kemnitz mit Hoſedienſten belegt, die es nach Neüendorf 
dem Pächter leiſten mußte, hauptſächlich, um bei dem Bau der neü zu errichtenden 
Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebaüde die erforderlichen Hand⸗ und Spanndienſte zu leiſten. 
Eben ſo ward, um den Ertrag des Amtshofes El dena zu erhöhen, dieſem das an- 
gränzende Bauerdorf Friedrichshagen mit Hofedienſten beigelegt, wodurch der Pächter in 
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Stand geſetzt wurde, eine jährliche Penſion von 650 Thlr. zu entrichten. Darauf 
wurde das Bauerdorf Hennekenhagen mit dem Kietzhofe vereinigt, woraus das 
jetzige Ackerwerk Kieshof entſtand, welches 1050 Thlr. Pacht eintrug. Desgleichen 
wurden Wampen und Ladebow zu großen Pachthöfen umgewandelt, denen auch An⸗ 
fangs die Bauerdörfer Neüenkirchen, Leiſt, Weidenhagen und Kötenhagen und die Koſſaten 
zur Wiek mit Hofedienſteu beigelegt wurden. Vor dieſer Umwandlung, die 1756 erfolgte, 
wohnten zu Wampen 6 Bauern, deren jeder 100 Thlr., nnd zu Ladebow 4 Bauern, 
davon jeder 75 Thlr. Pacht zahlte. Auf ähnliche Weiſe verfuhr man mit der erſten 
Einrichtung des Ackerwerks zu Dietrichshagen, mit 300 Thlr.; zu Kleinen 
Schönwalde mit 670 Thlr.; zu Subzow mit 334 Thlr.; zu Thurow und Rad- 
low mit 650 Thlr. Pacht; zu Grubenhagen, Hanshagen und Kemnitzer— 
hagen, welche alle zu großen Pachthöfen eingerichtet und denen allen die angränzenden 
Banerdörfer zu Hofedienſteu beigelegt wurden. Nachdem aber die erforderlichen Wohn⸗ 
haüſer und Wirthſchaftsgebaüde auf dieſen Gütern neü erbaut und die alten theils ab⸗ 
gebrochen, theils zu anderen Zwecken eingerichtet waren, wurde der Hofedienſt wieder 
aufgehoben. 1756 ſollten auch Großen Schönwalde und Panſow in größere 
Ackerwerke umgewandelt werden; aber es kam nicht dazu, dieſe ſo wie die übrigen Güter 
der Univerſität waren Bauerdörfer, und ſind es zum Theil geblieben. 


Jene Einrichtungen hatten die Folge, daß die Einkünfte des Amts Eldena ganz 
bedeütend erhöht wurden. Rechnet man nach dem für die Staatskaſſen feſtgeſetzten 
Verhältniſſe 100 Thlr. Pommerſcher Währung = 113 / Thlr. Preüßiſch Courant, jo 
betrugen die Einnahmen im Jahre — 


1730 erſt Thlr. 9.783. 27. 7 Pf. Preüß. Courant, ſtiegen aber im Jahre 
1753 auf „ 13.529. 16. 2 Pf., und im Univerſitäts⸗Jubeljahre 
1756 „ „ 14.237. 27. 4 Pf., wobei gleichzeitig aber auch 30.000 Thlr. 
Pomm. Währung — 33.937 Thlr. 
15 Sgr. Preüß. Cour. Schulden auf 
dem Amte hafteten. — Ferner 
1774 „ „ 25.298. 21. 6 Pf., und am Schluß des Jahrhunderts 
1800 „ „ 38.693. 12. 6 Pf., begünſtigt durch den nordamerikaniſchen 
Freiheitskrieg und die demnächſt folgenden franzöſiſchen Revolutionswirren und Kriege, 
welche die Getreide⸗Ausfuhr unter der deckenden ſchwediſchen Flagge förderlich waren, und 
demgemäß zur Steigerung der Pachterträge weſentlich beitrugen. 


Unter den Statthaltern des ſchwediſchen Antheils vom Herzogthum Pommern, die 
zugleich Kanzler der Univerſität waren, nennen die Jahrbücher der Hochſchule ſeit dem 
Jahre 1720 als ausgezeichnete, auf das innere wie aüßere Wohl der Univerſität Be⸗ 
dacht habende und ſorgende Männer, vorzugsweiſe: die Grafeu Johann Auguſt Meyer⸗ 
feld, Axel von Löwen, und Carl Sinklair, den Fürſten Friedrich zu Heſſenſtein, den 
Grafen Erik Ruuth, den Freiherrn von Eſſen und den Grafen Malte zu Putbus, 
welcher der letzte war von den ſchwediſchen Statthaltern und Kanzlern, und im Kanzler⸗ 
amt auch unter preüßiſcher Regierung verblieb bis an ſein Lebensende 1858. Vor allen 
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war es der Fürſt zu Heſſenſtein, der unter der Regierung des König⸗Herzogs Guſtav III. 
die Maßregeln zur Ausführung brachte, welche von feinen Vorgängern’ in der Statt⸗ 
halterſchaft für die beſſere Stellung des Bauernſtandes in Pommern bereits angebahnt 
waren. Die Frohndienſte wurden abgeſchafft, welches der erſte Schritt zur Verbeſſerung 
der Lage der Bauern war. Darauf folgte die Aufhebung der Communion in den 
Dörfern, die Separation der Grundſtücke und deren Verpachtung an die Bauern, mit 
Berückſichtigung einer verſtändigen Ackerkultur. Dies Alles geſchah zuerſt auf den landes⸗ 
herrlichen Domainen; aber nicht lange dauerte es, und das Amt Eldena hatte ſich 
gleicher Verbeſſerungen zu erfreüen. Die Folge war, daß die Einnahmen des akade⸗ 
miſchen Amts im Jahre 1774, mit dem Jahre 1753 verglichen, ſich beinah verdoppelt 
hatten; denn fie betrugen 22.363 Thlr. 24½ Sch. Pommerſch = 25.298 Thlr. 
21 Sgr. 6 Pf. Preüßiſch Courant, und gewährten nach Deckung aller Ausgaben für die 
Univerſität einen Überſchuß von 1526 Thlr. 13 Sgr. 11 Pf. Preüßiſch Courant. 


Die akademiſche Administration erkannte den Vortheil, den eine Separation der 
Grundſtücke gewährt und kam daher den Anordnungen des Kanzlers, ſo bald von den 
Gütern das eine oder andere aus der Pacht fiel, aufs Pünktlichſte nach. Von dem 
akademiſchen Bauerdorfe Alt⸗Ungnade ließ ſich das Ackerwerk Boltenhagen trennen. 
Nach geſchehener Separation von Alt-Ungnade ſchritt man in dieſem Geſchäft immer 
weiter, ſo daß nunmehr alle akademiſchen Bauerdörfer, mit Ausnahme Koitenhagems, 
wo örtliche Verhältniſſe eine Aufhebung der Communion nicht geſtatten, parcelliret ſind. 
Die Aufhebung der Gemeinheit führte zur beſſern Ackerwirthſchaft im akademiſchen 
Amte Eldena. Die vorige drei⸗ oder vielfelderige Wirthſchaft der Bauern wurde ab- 
geſchafft, und man überzeügte ſich bald, daß große Ausſaaten gerade keine großen Arn⸗ 
ten hervorbringen, ſondern vielmehr nur gut gedüngter Acker dieſes leiſtet. Die Brache 
wurde mit Futterkraütern beſäet. Es entſtand ein Wetteifer in Verbeſſerung des Vieh⸗ 
ſtandes, und jeder bemühte ſich, in allen Stücken den Nachbarn gleich zu kommen, ja 
fie zu übertreffen. Jeder Parcelliſt beſtellte mit mehr Liebe als vormals ſeinen Acker. 
Der Geiſt der Menſchen wurde überall aufgeregt und zur Betriebſamkeit geweckt, 
woraus alsdann bei neüer Verpachtung der größte Nutzen gezogen wurde. Im Schluß⸗ 
jahre des 18. Jahrhunderts betrugen die Einnahmen des akademiſchen Amtes Eldena 
38.693 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Preüß. Courant. 


Der Bauernſtand in Pommern und Rügen war unterthänig oder leibeigen, ent⸗ 
weder dem Landesherrn, oder einer Körperſchaft, oder irgend einem Edelmann. Der 
Bauer war ein zum Grund und Boden, den er bewohnte, gehörendes Eigenthum der 
Grundherrſchaft; der Menſch war hier eine Sache, eine Waare, die mit in den Kauf 
ging und — vertrödelt wurde, wenn der Grund und Boden, an dem der Menſch haftete, 
in andere Hände überging. Dieſe Verhältniſſe ſtammten aus verhältnißmäßig neüer 
Zeit, aus den Jahren 1616 und 1670, als Bauern⸗Orduuugen erlaſſen wurden, welche 
die Bauern für Leibeigene und das Legen ihrer Höfe, d. h. das Vertreiben der Eigen⸗ 
thümer und die Vereinigung der Grundſtücke mit dem Gute der Grundherrſchaft, für 
zuläſſig erklärten; die ausgetriebenen Bauern wurden Einlieger und Tagelöhner und die 
Bauerdörfer verſchwanden. Pommerſche Urkunden des 13. Jahrhunderts enthalten 
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Verträge zwiſchen Grundherren und Bauern und ſetzen feſt, daß die Bauern dem Grund⸗ 
herrn eine beſtimmte jährliche Pacht, census, zahlen und dafür ihre Hufen, mansos, 
auf ewige Zeiten, in perpetuum, oder perpetuis temporibus possidendos, haben 
ſollen, auch dieſelben unter gleichen Bedingungen an Andere veraüßern dürfen unter 
Vorbehalt der Genehmigung des Grundherrn; die Bauern des 13. Jahrhunderts erſchei⸗ 
nen demnach als Erbpächter. Von Leibeigenſchaft der Bauern iſt in jenen Urkunden 
nirgends die Rede. Im Legen oder Vertreiben der Bauern aus ihreu Höfen wetteiferten 
Ritterſchaft und Städte, und auch in den landesherrlichen und den akademiſchen Dör⸗ 
fern kam es vor, wiewol ſeltener. Die Schwediſche Regierung war dem Legen der 
Bauern eigentlich nicht günſtig; jedem, der von der Sache keinen Gewinn hatte, mußte 
die Zerſtörung des Bauerſtandes bedenklich erſcheinen, und Leibeigenſchaft gab es in 
Schweden nicht. Im Jahre 1772 bemächtigte ſich der Statthalter von Pommern, Graf 
Löwen, dieſes Gegenſtandes, worauf ſein Nachfolger im Amte, Graf Sinklair, 1773 die 
Landſtände, Ritterſchaft und Städte, zum Gutachten aufforderte, wie das ſchädliche 
Legen der Bauern zu verhüten ſei. Die Stände lehnten, wie ſich erwarten ließ, den 
Antrag ab. Der Statthalter wiederholte 1776 ſeine Aufforderung an die Stände, und 
verordnete 1778 in Betreff der landesherrlichen und der Univerſitäts-Dörfer, daß darin 
unter keinerlei Vorwande ferner das Legen der Bauern verſtattet ſein ſolle. 1796, im 
Monat Februar, erforderte der König-Herzog Guſtav IV. Adolf, durch feinen Statt- 
halter, Grafen Ruuth, abermals von den Ständen Vorſchläge für die Einſtellung des 
Bauerlegens und die Verſorgung der ausgetriebenen Bauern. Erſt im Oktober deſſel⸗ 
ben Jahres kamen die Stände der Aufforderung der Regierung nach: auf das Geſetz 
von 1616 ſich berufend wieſen ſie alle Theilnahme an den Abſichten der Regierung 
mit Entſchiedenheit zurück. Durch gütliche Vorſtellungen war nichts auszurichten, und 
mit Zwang konnte und wollte die Regierung nicht vorſchreiten; das Legen der Bauern 
ging ungeſtört weiter. Da war es ein jugendliches Mitglied der Greifswalder Univerſität, 
Ernſt Moritz Arndt, der, angefeüert durch das Beiſpiel, welches die Univerſität ſchon ſeit 
1630, in ihrem damals beſchränkten Eigenthum, gab, im Jahre 1803 durch ſeine Schrift: 
„Verſuch einer Geſchichte der Leibeigenſchaft in Pommern und Rügen“ — Lärm ſchlug. 
Ritterſchaft und Städte entſetzten ſich; fie wütheten gegen den jungen Docenten und klag⸗ 
ten ihn wegen einiger in ſeiner Schrift vorkommenden Stellen beim König⸗Herzoge der 
Majeſtäts⸗Beleidigung an. Der Statthalter und Kanzler Eſſen bekam die Sache zur 
Unterſuchung. Arndt wurde zur Verantwortung gezogen. Der Verfaſſer der Schrift 
ſtrich in derſelben diejenigen Stellen an, in welchen die Mißbraüche geſchildert ſind, und 
bat, den König-Herzog auf dieſe aufmerkſam zu machen. Eſſen that dies und Guſtav IV. 
Adolf ſagte darauf: „Wenn dem ſo iſt, ſo hat der junge Mann Recht“. Arndt blieb 
nicht allein unangefochten, ſondern ward auch 1805 zum Profeſſor ernannt. Arndt's 
Fackel von 1803 ſchlug drei Jahre nachher zur hellen Flamme auf! Als nach Auflöſung 
der deütſchen Reichsverfaſſung König Guſtav IV. Adolf Pommern und Rügen im Jahre 
1806 mit dem Schwediſchen Reiche vereinigte, ward zugleich die Leibeigenſchaft in der 
deütſchen Provinz aufgehoben. Um aber dadurch den bisherigen Gang der Dinge nicht 
gewaltſam zu unterbrechen, ſetzte man den Termin der Erlangung der völligen Freiheit für 
die bisherigen Unterthänigen aufs Jahr 1810 feſt. Alſo geſchah es auch in dem Amte 
Eldena, wo man aber ſchon längſt damit vorgegangen war. 
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Nach dem Eintritt der völligen Freiheit des Bauernſtandes verbreitete ſich ſeit dem 
Jahre 1810 ein ganz anderer Sinn unter demſelben. Der neüe Zuſtand dieſer großen 
Zahl der Landbewohner mußte nothwendig ihre Thätigkeit und den Trieb zur Arbeit⸗ 
ſamkeit erhöhen. Dieſe Freilaſſung hatte daher auch einen weſentlichen Einfluß auf die 
Kultur des Bodens. Und nur bei einem ſolchen Emporkommen war es möglich, daß 
das Amt Eldena unter ſo vielen und großen Unglücksfällen, die es erlitten, dennoch 
immer mehr an Wohlſtand und Einkünften gewann. Wenig mehr als der vierte Theil 
des 19. Jahrhunderts war verfloſſen, und die Einnahmen des Amtes hatten ſich um 
ein Drittheil des Ertrages, wie er am Schluß des 18. Jahrhunderts war, geſteigert; 
die Einkünfte des Amts Eldena wurden nämlich im Jahre 1828 nachgewieſen mit einem 
Betrage von 51.958 Thlr. 27 Sgr. 10 Pf. 


Vom Jahre 1634, in welchem das Amt Eldena in den Beſitz der Univerſität 
überging, haben folgende 23 Männer die Stelle des akademiſchen Amtmanns, — dem nach 
dem Receß von 1702 der Titel Amtshauptmann beigelegt wurde, — bekleidet, bei denen 
zugleich das Jahr bemerkt wird, in welchem ſie ihre Beſtallung erhielten: 


Georg Völſchbw e 1634. 
Georg Gamberotiuuuuuinns 1641. 
Joachim Edelin g.. 1647. 
Joachim Döpfjtñf ee 1653. 
Heinrich Sträle mann 1654. 
achim Bete 8 1656. 
Mie Ser 1661. 
Auguſt Rhau, Majo er 1666. 
ail Bee „N 


Wolfgang v. Holle 1680. 
Ernſt Bog. v. Schielen, Lieutenant. . . 1709. 


Joh. Erdmann v. Kahlden 1713. 
Samuel Kratziuns 1714. 
Gn Kratziun . 1716. 
Samuel Kratziuauns „ 
Samuel v. Tigerſtr em. 1758. 
Heinrich Detlow v. Platen 1776. 
Moritz v. Pl aten 1785. 


Theodor Fiſ cher 1796. 
Dr. Wilhelm Holthoff, Prof. u. Direct. 1821. 
Wurde von der Amtshauptmann⸗ 
ſchaft 1828 ſuſpendirt. 
Johann Chriſtoph Hol 1832. 
Samuel Heinrich Suſemihhll 1844. 
Conrad Hermann Friedrich Haeniſch. 1861. 
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Ladebow, Vorwerk, dicht bei dem Dorfe Wiek, auf deſſen Nordweſtſeite, kaum 
% Stundeweges davon entfernt; nebſt der Meierei Klein Ladebow. 


Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Dieſer Ort war eine der erſten Schenkungen, mit denen das Kloſter Hilda aus⸗ 
geſtattet wurde. Die älteſten Urkunden ſchreiben den Namen des Ortes ohne das jetzt 
gebraüchliche Schluß W, woraus ſich ſchließen läßt, daß man es hier mit einer Däni⸗ 
ſchen Anſiedlung aus den erſten Zeiten der Gründung des Kloſters zu thun habe, da 
„bo“ im Däniſchen auf Deütſch Wohnung heißt. Das W am Ende wäre fomit eine 
Verſtümmelung, eben ſo die Schreibart Ladebode, die ſich im 17. und 18. Jahr⸗ 
hundert hin und wieder findet, und von der mancher Greifswalder ſteif und feſt 
behauptet: ſo und nicht anders ſei die allein richtige Schreibung des Namens. Auch 
nachdem Ladebo in den Beſitz des Kloſters übergegangen war, hatten die Her⸗ 
zoge aus dieſem Dorfe noch immer Hebungen. Wartiſlaw VII. leiſtete darauf im 
Jahre 1407 Verzicht und ſtiftete für dieſe Hebungen eine Vicarie in der Kloſter⸗ 
kirche zu Eldena. Ladebo wird im Rechnungsbuche für 1543 — 1544 mit 4 Land⸗ 
hufen und 4 Katen und mit 112 Mk. 2 Bl. Geldpacht angeſetzt, außerdem mit einigen 
anderen kleinen Abgaben. 1633 ſind es aber 9 Landhufen, die von 4 Bauleüten und 
2 Halbhüfnern bewirthſchaftet wurden. Die zuletzt genannten Stellen waren wüſt. Die 
Geldpacht betrug 109 Mk. 


Nach der Vermeſſung von 1811 war Ladebo 1992 Mg. groß, davon 48 Morg. 
Holzung, bleiben 1944 Mg. Das der Saline zu Greifswald im Jahre 1808 zur 
Nutzung auf Torfſtich überlaſſene Moor iſt 83 Mg. groß, bleiben 1861 Mg., was der 
Flächeninhalt des Vorwerks im Jahre 1816 war. Während der Pachtperiode 1830 — 
1848 trat im Jahre 1834 eine Wieſe von Wampen mit 8 Mg. hinzu, und durch Ab⸗ 
gränzung des Riekfluſſes an Rohrplan und Waſſerfläche 61 Mg., Summa Mg. 1932. 

Dagegen beträgt der Abgang an Wampen 4 Mg. zu einer Kiefern⸗ 
ſchonung 22 Mg., zu einer Hausſtelle in der Wiek 1 Mg., bis 1848 Ab⸗ 
gang i ee e e eee ene 27 

Bleiben. . Mg. 1905 

In der neüern Pachtperiode von 1848 kommen in Abgang: an das 
Salinen⸗Moor ein Trockenplatz 9 Mg., an verpachteten Theilſtücken 14 Mg., 
zum Friedhofe 3 Mg., zur Pfarre in der Wiek 5 Mg., Wieſen⸗Reſervat für 
die Schule zur Wiek 5 Mg., zuſammen A en. ; 
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Bleiben für das Vorwerk Ladebo ꝛc. im Jahre 1859. . Mg. 1869 
wovon jedoch die zu einem Leinpfad längs des Riekfluſſes abzutretende Fläche, in einer Breite 


von 3 Ruthen, noch in Abzug zu bringen bleibt, ſobald ſie der Stadt Greifswald über⸗ 
geben wird. : 
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Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege⸗Polizei ſteht unter dem Pächter von Ladebo; das Feüerlöſch⸗ 
weſen unter dem Königlichen Adminiſtrator der Gutswirthſchaft zu Eldena; die 
Armenpflege unter zwei Armenpflegern, die in der Wiek wohnen. Hinſichts der 
Geſundheitspflege haben ſich die Bewohner des Kirchſpiels an die Arzte in 
der Stadt Greifswald zu wenden. Ihren Gerichtsſtand haben ſie bei dem dortigen 
Kreisgericht. Die Stein bahn von Greifswald nach Eldena iſt hauptſächlich auf 
Koſten der Univerſität gebaut. Die Straßengerechtigkeit über dieſelbe iſt bei der Aka⸗ 
demiſchen Amtshauptmannſchaft. . 
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12. Das Züſſowſche Rirchſpiel. 


A. Die Areals -Verhältniffe des Kirchſpiels Züſſow, 


Flächeninhalt der Liegenſchaften 


Einrichtun 
W Namen der Ortſchaſten. 0 


derſelben. Ackerland. Gärten. Wieſen. Weiden. Holzung. lte. En | 
91 Züſſow, Kirch- u. Pfarrort Rg.] Vorwerk. .| 1515,48 13,79 128,03 — 432 — 27,13 
92 Krebſow N Beet Rg.] desgl. 1552,98 3,59 306,64 | 106,22 2,69 120 | — 
. _. = uhr Rg.“ desgl. 1775,19 5,71 248,37 — 346,87 — | — 
94 Radelo)h. A.] desgl. . . 106839 5,54 38,23 — — — 24,55 
95 Thu ro A.] desgl. 5 1414,35 6,96 154,74 — — — 15,45 
Summa | 7326,39 35,59 876,01 | 106,22 | 353,88 | 1,20 67,13 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
ae Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 
Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften x 
der 5 = Grundſteüer. 
ortſchaſten. Fläche Ertrag | Fläche | Ertrag | Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 


Züſſow r 3418,22 1545,32 3418,22 143,43 


„ — 343,81 327. 8 — 
Krebſow. . . Kg. 1967,82 4429,63 — — 196782 4429,68 5,50 1100 424. 3. 3 
Nepzinn .. Rg. — — 2376,14 3354.23 2376,14] 3354.23 — — 321. 4. 3 


Summa des Kirchſpiels 


C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 


N Einwohner Unter den Einwohnern des Kirchſpiels 
Bine IT r ooelähme — | Dienfee 
der = | 8 s 8 „ Se 2 ehre Sand. — 
3c SF S 83 3 3 SS S che werker. 1 
Ortſchaften. 8 E 52 K |s2| 5 8 2 5 = Wirthſchaft Herrſchaft 
— SEHE M. W. M. W. M. W. 
Sie 173 25 — 2 41 ı 10 5 13 14 4 — 13 
Krebſowvwvr 115 22 — — — li — 6 8 16 16 — — H— — 
Nepz n 130 26 1 1 5 1 — 4 4 16 16 — — — 
Rade lo 99 15 5 1 . 5 8 5 5 
Thuro md 114 22 1 1 0 
Summa . 631 1100 5 133 | ] | | | | 


Anmerkungen. 


m Da für einen großen Theil der Spalten, welche die Einwohnerklaſſen bezeichnen, die Angaben aus den Uni⸗ 
verſitäts⸗Gütern Radelow und Thurow nicht vorlagen, fo haben die Summen dieſer Spalten nicht gezogen werden 
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und die des Reinertrages feiner Liegenſchaften. 


i üßif Reinertrag vom Morgen Reinertrag 
1 — Zberapn. in Silbergroschen. der An e 
8 8 8 2 E „ Feldmark Bemerkungen. 
S Zuſammen. Wege. Jlüſſe. Fol. Gene 8 S S 5 in 
a," de. BER ame. Feldman. 1518 f 8 88 8 87 dle. 


— — — — w üwoW —ñm— — —-¼ĩẽ —ę—-¼ꝝ.̃ C ä — —¼ĩb̃ͤ 


| In} | 
1688,75 5 39,37 3,68 5 21,67 1753,47 71 9326 — 21 — 5 64 3762,03 — 
1973,32 | 17,05 4,70 16, 30 2011,37 70 12062 52 21 3 — 66 4440,68 — 
— 2376,14 48.69 6,69 15,13 2446,65 47 103 25 — 30 — — 41 3354,23 Ba 
— 1136, 71 , 13,68| 2,32 10,74| 1163,45 55 65 18 = 1987,59 — 
— 1591,50 37552 1099 14.32 1654,33 54 90 43 ——— 2 50 278080 — 
— | 8766,42 156,31] 28,38 78,16 | 9029,27 60 944 35 — 26] — | 4| 54 54 | 16,325,88 | —— 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchspiels. 
" Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 
Wi r Bisher pflichtig Bisher frei Sufommen Leegenſchaften 
der JJJCCͤͤ a TEE Se Grundſteüer. 
ortſchaſten. Fläche Ertrag | Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche | Ertrag 
| Meg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. | Thlr. Mrg. Thlr. 1 Tblr. Sg. Pf. 
| u 
Radelob . . A.| 1135,17 1986,36 — | — 1135,17) 1986,36 58 15 190. 5. 4 
ThuroW . . 4. 1591,50 2780,85 — — 1591,50 2780,85 | 266. 7. 4 
Summa Seite links] 1967,32| 4429,68 3921,46 6772,45 5889,28|11.318,93 148,93 354,81 1072. 15. 6 
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Der Greifswalder Kreis. 


Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Züſſow liegt am öſtlichen Rande des Greifswalder Land⸗Synodal⸗ 
Bezirks, indem es an das Gebiet der Wolgaſter Synode ſtößt. Von dieſſeitigen Kirch⸗ 
ſpielen ſind Nachbarn von Züſſow: Ranzin gegen Süden, Groß-Kiſow gegen Nord⸗ 
weſten, Hanshagen gegen Norden. Von Wolgaſter Kirchſpielen iſt nur Zarnekow die 
Angränzung auf der Oſtſeite. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Züſſow, ein Buggenhagenſches Fideicommiß⸗Rittergut und Kirch- und 
Pfarrort des nach ihm genannten Kirchſpiels, iſt 2,35 Min. von Greifswald gegen 
Südoſten, 2,37 Min. von Wolgaſt gegen Südweſten, 1,32 Min. von Gützkow gegen 
Nordoſten und 2,2 Mln. von Anklam gegen Nordweſten, Station an der Vorpommer⸗ 
ſchen Eiſenbahn, 110 Fuß über der Oſtſee, 420 Ruthen ſüdöſtlich von dem, bis 
155 Fuß Höhe anſteigenden, Scheitelpunkte der Bahn zwiſchen der Pene und dem 
Meeresſpiegel beim Strela⸗Sunde. 


Beſitzerin: Frau Friederike v. Buggenhagen, ſeit 1860. 


Über die Bewirthſchaftung des ihm anvertrauten Gutes hat der Pächter Sohſt 
auch nicht die geringſte Mittheilung gemacht. Von den ihm vorgelegten Fragen hat er 
nur die, auf die in der Feldmark vorkommenden Mineralien bezügliche Frage, mit den 
drei Wörtern beantwortet: „Mergel iſt vorhanden“. Dieſer Theilnahmloſigkeit des 
Vertreters der Beſitzerin iſt es zuzuſchreiben, daß über die landwirthſchaftliche Einrich⸗ 
tung des Gutes Züſſow nichts geſagt werden kann. 


Züſſow war, ſoweit ſich hat ermitteln laſſen, ein Domauial⸗Gut, zum fürſtlichen 
Amte Wolgaſt gehörig, hatte aber 1543 an das Kloſter Eldena, und demnächſt 1633 
an das fürſtl. Amt Eldena, von 2 Höfen 2 Mk. 8 ßl. Geldpacht und von den geiſt⸗ 
lichen Lehnen 33 Mk. jährlich zu entrichten. Dieſe Leiſtungen waren aber in der 
zuletzt genannten Epoche, als die vormaligen Kloſtergüter der Univerſität übergeben 
wurden, ſeit etlichen Jahren nicht mehr eingegangen. Wann Züſſow aufgehört hat 
Domaine zu ſein, und, in Privatbeſitz übergegangen, ein Rittergut geworden, iſt dem 
Herausgeber des L. B. nicht bekannt. Bei dieſer Umwandlung der Rechtsverhältniſſe 
des Gutes, oder auch ſchon vorher, waren die nach Eldena pflichtig geweſenen 3 Bauer⸗ 
höfe Eigenthum des Domainen⸗Fiskus geworden, der ſie von dem Beſitzer des Ritter⸗ 
guts pachtweiſe bewirthſchaften ließ. Zur Zeit der franzöſiſchen Occupation des Landes 
gehörten fie zur Dotation des Kaiſerl. Staatsraths, Reichsgrafen Neal; damals trugen 
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fie 88 Thlr. 16% Bl. Pacht ein (S. 15), und in der Folge bildeten fie gemeinſchaft⸗ 
lich mit Katzow, Hof und Dorf, die Dotation von vier ſchwediſchen Officiers (S. 21). 
Uns Jahr 1825 find beide Domanial⸗Bauerhöfe an den Beſitzer des Ritterguts, da⸗ 
mals v. Krauthof, verkauft, von dieſem aufgelöſt und die Ländereien derſelben dem Ritter⸗ 
guts⸗Acker vollſtändig einverleibt worden. Züſſow gehörte in den erſten Decennien des 
19. Jahrhunderts der Familie v. Normann und gelangte 1822 an die v. Krauthoff⸗ 
ſche, von der das Gut im Jahre 1830 an die v. Buggenhagenſche Familie verkauft 
wurde. Damit verhielt es ſich alſo: Ernſt Chriſtoph v. Buggenhagen hat mittelſt letzt⸗ 
williger Verfügung vom 6. Januar 1815 drei immerwährende Familien⸗Fideicommiſſe, 
jedes von 20.000 Thlr. Pomm. Courant geſtiftet, und damit ſeine drei Güter Klotzow, 
Wangelkow und Buggenhagen belaſtet. Im Beſitz dieſer Güter folgte ihm ſein Vetter 
Ernſt Friedrich Bernhard v. B. Dieſer ſtarb 1823 mit Hinterlaſſung einer bedeüten⸗ 
den Schuldenlaſt, zu deren Tilgung ein gerichtliches Verfahren eingeleitet werden mußte. 
Zwiſchen den Söhnen des Verſtorbenen und den Glaübigern entſtand über den eigent⸗ 
lichen Sinn des Teſtaments des Ernſt Chriſtoph v. B. ein weitlaüfiger Rechtsſtreit, der 
indeſſen, unter gerichtlicher Vermittelung, durch einen am 30. Mai 1829 geſchloſſenen 
Vergleich beendigt wurde. Dadurch iſt es, wenn gleich mit einiger Vermehrung der 
Schulden, zum Beſten aller künftigen Succeſſoren feſtgeſtellt, daß die genannten Güter 
in ihrem ganzen Umfange beſtändige Familien⸗Fideicommiß⸗Güter find. Ernſt Friedrich 
Bernhard v. B. hatte aus ſeiner zweiten Ehe zwei Söhne, davon dem zweiten, Namens 
Leopold Philipp Guſtav Franz Ulrich Carl — gemeiniglich nur mit dem einen Vor⸗ 
namen Franz v. B. genannt — geb. am 21. April 1805, in Gemäßheit der ſchon im 
Jahre 1817 geſchehenen Looſung eines der von Ernſt Chriſtoph v. B. angeordneten 
Geldfideicommiſſe, zum Betrage von 20.000 Thlr. Pomm. Courant zu Theil geworden 
iſt. Die Vormünder haben jedoch, gemäß der Stiftungs⸗Urkunde, §. 25, und mit Ge⸗ 
nehmigung der Obercuratel, das Allodial⸗Nittergut Züſſow, laut Contracts vom 18. April 
1830, für den, einſchließlich der Nebenkoſten betragenden, Preis von 46.550 Thlr. Preüß. 
Courant erſtanden, darin das Stiftungs⸗Kapital von 20.000 Thlr. Pomm. — 22.625 Thlr. 
Preüß. Courant angelegt, und ſo dieſes Gut, als nunmehriges v. Buggenhagenſches 
Fideicommiß⸗Gut am 26. Juni 1830 an den Fideicommiß⸗Berechtigten zum Beſitz und 
Genuß übergeben. Franz v. B., ſeit dem 24. September 1830 mit Friederike Schnit⸗ 
ter, aus Stralſund, verheirathet, ſtarb 1860, worauf ſeine Wittwe in den Beſitz von 
Züſſow getreten iſt. 


Krebſow, Rittergut, ½ Mle. nördlich vom Kirch- und Pfarrort, zwiſchen 
der Eiſenbahn und der Berlin⸗Stralſunder Staatsſtraße belegen, jo ziemlich auf dem 
Scheitel des Plateaus vom Greifswalder Kreiſe, mindeſtens 150 Fuß über der Oſtſee. 


Beſitzer: Carl Laug, ſeit 1850, die Laugſche Familie feit 1816. 


Das Feld wird in 7 Schlägen bewirthſchaftet, von denen 5 Schläge beſäet wer⸗ 
den, hiervon ½ mit Roggen. Die Wieſen find größtentheils zweiſchnittig. Garten⸗ 
76 * 
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gemüſe wird zum Bedarf der Wirthſchaft gebaut und von der Obſtärnte Manches zum 
Verkauf geſtellt. An Fiſchen werden in mehreren Feldteichen Karauſchen gezüchtet. Von 
Mineralien iſt Lehm, Mergel, Torf reichlich vorhanden, auch etwas Raſeneiſenſtein. — 
Krebſow iſt immer mit Wrangelsburg — früher Neüenkirchen oder Neüvorwerk genannt — 
verbunden geweſen. Krebſow war ein Bauerdorf, welches, nebſt der daſelbſt befindlichen 
Kapelle, im 30 jährigen Kriege gänzlich zerſtört wurde. Der Schwediſche Reichs⸗Feldherr 
und Statthalter von Pommern, Graf Carl Guſtav Wrangel, erhielt die Güter 1649 
zu Lehn. Dieſer hat die Bauern in Krebſow nicht wieder eingerichtet, ſondern das 
Gut von Wrangelsburg aus bewirthſchaften laſſen. Hofdienſte haben damals in Kreb⸗ 
ſow geleiſtet: 2 Bauern aus Gladerow, 3 aus Keſſin, 2 aus Spiegelsdorf, 3 aus 
Kühlenhagen, 1 aus Gieſekenhagen. Im Jahre 1690 iſt Krebſow für 600 Thlr. 
Pomm. Courant verpachtet geweſen. Anno 1722 hat die Güter Wrangelsburg, Brüſſow 
und Krebſow der General⸗Major Graf Abraham Brahe als Lehn erhalten, und ſpäter 
der General⸗Lieutenant v. Normanu, welcher die Lehnberechtigte Familie v. Platen mit 
30.000 Thlr. abgefunden hat. Von den Söhnen des Generals v. N. wurden die drei 
Güter im Jahre 1816 an den Vater des jetzigen Beſitzer von Krebſow für 74.000 Thlr. 
verkauft. Laug, der Vater, beſtimmte in ſeinem 1842 errichteten Teſtamente, daß 
Wrangelsburg und Brüſſow ſeinem Sohne Ludwig, Krebſow dagegen ſeinem Sohne 
Carl zufallen ſolle. Inzwiſchen iſt die Mutter beider Brüder, nach dem Tode des 
Vaters bis zu ihrem 1850 erfolgten Ableben im Nießbrauch von Krebſow geweſen. 


Nepzin, Rittergut, dicht bei Züſſow, kaum / Stundeweges vom Bahnhofe 
gegen Südoſten entfernt, in flacher Lage mit geringen Erhebungen, und mit Züſſow in 
gleicher Höhe über der Oſtſee. 


Beſitzer: Geheimer Regierungs⸗Rath B. v. Seeckt, von 1842 — 1865 Landrath 
des Greifswalder Kreiſes. Nepzin iſt im Beſitz ſeiner Familie ſeit 1782. 


Das Gut wird in 6 Binnen- und 5 Außenſchlägen bewirthſchaftet. Cerealien, 
Olfrüchte und Futterrüben werden gebaut. Die Wieſen ſind zum größten Theil ein⸗ 
ſchurig, einige Flächen aber auch zwei Mal zu ſchneiden. Die Gartennutzung wird nur 
für den eigenen Bedarf betrieben, von der Obſtärnte aber öfters verkauft. Die Hol⸗ 
zung enthält Kiefern und Elſen, beides in gutem Beſtande; überhaupt iſt Nepzin das 
einzige Gut im Kirchſpiel Züſſow, welches noch eine Waldfläche beſitzt. Federvieh auch 
Gänſe werden gezüchtet, und hat dieſe Zucht keinen merklichen Einfluß auf die Bewirth⸗ 
ſchaftung, wenn auch die Gänſezucht viel Läſtiges mit ſich bringt. Fiſcherei iſt, mit 
Ausnahme von Karauſchen in kleinen Feldteichen, nicht vorhanden. Raſeneiſenſtein 
kommt in der Feldmark vor. In früheren Jahren wurden nicht unbedeütende Quanti⸗ 
täten dieſes Minerals nach Torgelow, Ukermünder Kreiſes, geliefert, als dieſes Eiſen⸗ 
hüttenwerk noch für Staatsrechnung betrieben wurde. — Nepzin, und das benachbarte 
Gut Mökow, Zarnekowſchen Kirchſpiels, gehörten in der erſten Hälfte des 18. Jahr⸗ 
hunderts der Familie v. Netzow, deren Vermögen, als der Rittmeiſter Bernd Ludwig 
v. Netzow geſtorben war, im Jahre 1742 in Concurs gerieth. Aus dieſem Concurſe 
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kauften die Güter: die Wittwe des Rittmeiſters, F. C. geb. v. Steding und der Hof⸗ 
rath Philipp Ernſt v. Horn, laut S. 6 des Kauf-Contracts vom 26. October 1742, 
Nepzin für 16.000 Thlr und Mökow für 17.000 Thlr. Pomm. Courant, zuſammen 
33.000 Thlr., welches Kaufpretium in zwei Hälften zu Oſtern 1743 und zu Oſtern 1744 zu 
entrichten war. Vorher hatte die in ihrem Adel wiederhergeſtellte Familie Klinkowſtröm Lehns⸗ 
Anſprüche an Nepzin, die König Carl XII. ſeinem Schloßhauptmann zu Stettin, Mar⸗ 
tin v. Klinkowſtröm, mittelſt Briefes d. d. Rawitz, in Groß⸗Polen, vom 16. Mai 1705, 
die Anwartſchaft auf das Lehn Nepzin ertheilt hatte, was von der Königin Ulrike Eleo⸗ 
nore 1719 und vom Könige Friedrich unterm 29. December 1720 erneüert und beſtätigt 
wurde. Dieſe Anwartſchaft iſt indeſſen nicht zur Wirklichkeit geworden. Unterm 28. Ja⸗ 
nuar 1743 trug die Königl. Regierung das Geſuch der verwittweten Rittmeiſter von 
Netzow, das Gut Nepzin auf ihre beiden Söhne übertragen zu dürfen, in Stockholm 
bei Hofe vor, indem ſie daſſelbe um ſo mehr warm befürwortete, da Bittſtellerin keine 
Lehnsfähige Perſon ſei. Was daraus geworden, iſt aus den vorhandenen Nachrichten 
nicht erſichtlich. Später ſieht man Nepzin und Mökow im Beſitz des Präſidenten Gra⸗ 
fen zu Putbus, von dem Friedrich Seeckt, der Königl. Pfandträger genannt wird, Mö⸗ 
kow im Jahre 1781 und Nepzin im Jahre 1782 kaüflich übernahm. Seit der Zeit iſt 
Nepzin im Beſitz der Familie Seeckt geblieben, welche in der Perſon des ebengenannten 
Friedrich im Jahre 1786 vom Kaiſer Joſeph II. nobilitirt, oder vielmehr ihr 
Adel erneüert wurde, da ſie von ſolchen Vorältern in Polen abſtammte, die wahrſchein⸗ 
lich Edelleüte geweſen, obgleich durch Länge der Zeit die Beweis⸗Urkunden mangelten. 
Dieſerhalb wird in dem Diplome der genannte Friedrich v. S. als von vier Ahnen 
abſtammend angegeben. Der gegenwärtige Beſitzer von Nepzin iſt der Enkel des erſten 
Erwerbers. 


Nadelow, Vorwerk, % Min. von Züſſow gegen Nordweſten, auf der Plateau⸗ 
höhe, gegeu 140 Fuß über der Oſtſee. 
Eigenthum — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Radelow war im Jahre 1816 groß 1146 Mg. Bei der Verpachtung im Jahre 
1847 wurde von dem angränzenden Gute Thurow eine Wieſe von 17 Mg. zugelegt, 
daher ganze Fläche 1163 Mg., wovon 1157 Mg. zum Vorwerke und 6 Mg. zu einer 
Büdnerei gehören. 


Thurow, Vorwerk, Y Mle. von Züſſow gegen Südweſten an der Stein⸗ 
bahn nach Gützkow, in ebener Lage. 


Eiyenthun — der Königl. Landes⸗Univerſität von Pommern, ſeit 1634. 


Von der Feldmark dieſes Gutes, welche im Jahre 1816 ein Areal von 1671 Mg. 
umfaßte, ſind, wie geſagt, im Jahre 1847 an Wieſen 17 Mg. abgenommen und zu 
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Radelow gelegt, ſo daß von da an die Größe des Vorwerks 1654 Mg. beträgt. Eigen⸗ 
thümer gibt es hier nicht. 


Beide Ortſchaften find altſlawiſche Ortſchaften. Radelow mußte einſt 4 Pflug⸗ 
dienſte nach Hanshagen, auch die Burgdienſte nach Wolgaſt leiſten. Von Joachim 
Klatte, der hier angeſeſſen war, kaufte Nielas Zaſtrow, der Amtshauptmann von Eldena, 
im Jahre 1569 einen Hof. 1633 war der Ort ganz wüſt. Von Thurow heißt es in 
dem eben genannten Jahre: Gehört mit der Jurisdiction nach Wolgaſt', mit den 
Dienſten aber nach Hanshagen; iſt jetzt verpfändet und tradirt, nämlich 4 Hufen mit 
3 Bau- und 7 Koſſatenhöfen dem Stettinſchen Jägermeiſter Bützow, und 3 Höfe an 
Ernſt v. Normann, 2 andere ſind an dieſen verlehnt. 


Kirchen weſen. 


Die Matrikel der Kirche zu Züſſow iſt vom Jahre 1669. Sie beſagt, daß das 
Patronat dem Pommerſchen Fürſtenhauſe gehört habe und nach Erlöſchung deſſelben 
auf die Krone Schweden übergegangen ſei, von der es durch die Königin Chriſtine dem 
Reichs⸗Feldherrn und General-Statthalter von Pommern, Grafen Carl Guſtav Wrangel 
und deſſen rechtmäßigen Nachfolgern am Hauſe Wrangelsburg übertragen worden ſei. 
Seitdem die Familie Wrangels nicht mehr im Beſitz des genannten Rittergutes ſich 
befindet, iſt das Patronat der Züſſower Kirche wieder beim Landesherrn. 


Als Beſitzer der eingepfarrten Orte nennt die Matrikel: Joachim Dehnen's Erben 
zu Züſſow. Das Haus Wrangelsburg beſitzt Krebſow (die Matrikel ſchreibt Krepſow); 
Thomas Hoppen zu Nepzin; die Univerſität Greifswald iſt Eigenthümerin von Rade⸗ 
low und Thurow, letzteres Gut gemeinſchaftlich mit dem Quartiermeiſter Johann Deh⸗ 
nen, der an demſelben ein Pfandrecht beſaß. 


Die Kirche beſaß im Dorfe Radelow die St. Ilſeben Wurth von 6 Scheffel 
Ausſaat nebſt einer Wieſe von 1½ Fuder Hei. Darauf hatte ehedem ein Katen ge⸗ 
ſtanden. Jetzt, 1670, war das Grundſtück verpachtet für 4 Mark. Die Jurisdiction 
über daſſelbe ſtand der Kirche zu. Dieſe beſaß außerdem die Königswurth von 4 Schef⸗ 
fel Saat nebſt einer Wieſe, auf der 1 Fuder Heü zu werben war, im Dorfe Züſſow 
belegen, hinter dem Kruge, am Kirchhofe. Auch dieſe Wurth war für 4 Mark ver⸗ 
miethet. Noch hatte die Kirche nahe am Kirchhofe einen Katen, der von dem Quartier⸗ 
meiſter Dehne erbaut, und von dieſem der Kirche mittelſt Urkunde vom 13. September 
1663 geſchenkt worden war. Auch dieſer Katen war vermiethet, indeſſen lag die Ab⸗ 
ſicht vor, ihn event. zur Wohnung ſei es eines Emeritus oder einer Prediger⸗Wittwe zu 
benutzen. Capitalien waren nicht vorhanden, da ſie zur Deckung des Reparaturbaus 
des Kirchengebaüdes hatten verwendet werden müſſen. Doch ergab ſich bei Durchſicht 
der Kirchenregiſter, daß vielleicht noch auf manche Rückſtände zu rechnen ſei, die in den 
Kriegszeiten nicht beigetrieben waren. Pfarrer und Vorſteher wurden ermahnt, für die 
Beitreibung möglichſt Sorge zu tragen. Die Matrikel gedenkt ſodann, wie gewöhnlich, 
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des Bedelts oder Klingbeütelgeldes, der Teſtamente und Begräbniſſe und der Abendmahls⸗ 
Geräthe, darunter ein ſilberner, vergoldeter Kelch war, der mit der Patene ungefähr 
47 Loth wog. Das Kirchengebaüde und ſein Thurm befand ſich in baulichen Würden. 
2 Glocken waren vorhanden. Von den Kirchenſtühlen waren 2 Eigenthum der Kirche, 
zu deren Gunſten ſie vermiethet wurden. Sonſt hatte von den eingepfarrten Ortſchaf⸗ 
ten Züſſow und Krebjow 3 Manns- und 2 Frauenſtühle. Nepzin hatte einen adlichen 
Stuhl, nebſt 2 Manns- und 2 Frauenſtühlen; Radelow hatte je einen Stuhl, und 
Thurow hatte einen erhöhten, fo wie 2 Manns- und 2 Frauenſtühle. Von Erb- 
begräbniſſen in der Kirche gab es eins für die Familie des Quartiermeiſters Johann 
Dehne zu Thurow. 


Ehedem hatte es Kapellen zu Krebſow und Nepzin gegeben. Erſtere war aber 
ſchon 1581 deſolat geweſen und letztere in den Kriegsbedrängniſſen ganz verwüſtet 
worden. Die Matrikel beſtimmte, daß die Hebungen, welche Pfarrer und Küſter aus 
dieſen vormaligen Kapellen zugeſtanden, nach wie vor geleiſtet werden ſollten. 


Der Pfarrer hat an Meßkorn 5 Drömt 8 Scheffel Roggen auf Michaelis zu 
heben, nämlich von jeder Landhufe, ſei ſie beſäet oder wüſte, einen Scheffel, ſo von 
Züſſow 13 ½, von Thurow 14, von Nepzin 13, von Radelow 8, von Krebſow 20. Bei 
der Kirchen⸗Viſitation erklärten die Eingepfarrten aber ihre Bereitwilligkeit, von jeder 
Hufe ½ zuzugeben, jo daß alſo der Pfarrer von jeder Hufe / empfängt. „Noch hat 
der Paſtor“, jo heißt es in der Matrikel, „auß dem Ackerwerk Pritzier (im Hohendorfer 
Kirchſpiel) zu heben 1 Drömbt Roggen und 1 Drömbt Gerſten Deputat Korn, welches 
die Hochſeeligen Herkogen zu Pommern vermachet und Sr. Excell. (der Reichs⸗Feldherr 
Graf v. Wrangel) für Dero abreiſe in Schweden confirmiret, wie den auch Paſtor in 
perceptione, und deßwegen ſowol von den Königlichen Beambten, alß der Gräfflichen 
Bedienten, ſattſahms documenta eingebracht.“ Die Schäfer geben anſtatt des Meß⸗ 
korns jährlich einen Hammel, wie auch gleich anderen Bauleüten Eier, Wurſt und 
Vierzeitengeld. Nach der alten Matrikel, und die neüe von 1679 beſtätigt es, hat der 
Pfarrer aus der Kirchenkaſſe zu heben 6 fl., aus dem Bedelt quartaliter 6 ßl. thut 
1 fl., von der Königswurth die Heüer 16 ßl., von der Kapelle zu Nepzin 5 Mk. oder 
1 fl. 16 $l., von der Kapelle zu Krebſow eben fo viel, für die Regiſter zu halten, d. h. 
die Kirchenrechnung zu führen, bekommt er 2 fl. Wein und Brot ſchafft der Pfarrer 
an und hat dahingegen das Opfer von den Communikanten. Vom Scandaleusen Geld 
bekommt er die Hälfte, die andere Hälfte wird der Kirche berechnet. 


Demnächſt handelt die Matrikel von dem Bau und der Reparatur der Pfarr⸗ 
gebaüde, wozu das ganze Corpus der Hufen des Kirchspiels, es ſeien Nitter« oder 
Bauerhufen, ſie ſeien beſäet oder wüſte, nach Verhältniß beizutragen hat Zur Wiedem, 
dem Pfarrhofe, gehören 2 Hakenhufen, außerdem eine Wurth hinter der Wiedem von 
5 Scheffel Ausſaat und eine Wieſe von 1 Fuder Heü. Sonſt gehören zur Pfarre keine 
Wieſen, außer denjenigen, welche in ihrem Hufſchlage belegen ſind, zu dem auch der 
Papen (Pfaffen⸗) Winkel gehört. Noch hat die Pfarre 4 Kaveln, wenn die Züſſower 
ihre Kaveln hegen und theilen; ſodann „ſind in Züſſow 2 freye Orter Wiſches, die 
gehen unter die Nachbahren umb, ohne entgeldniß, dieſelbige hat der Paſtor gleich an⸗ 
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deren, wenn die ordnung an Ihn kömmt“. Die Pfarre hat auch ihren Theil an den 
Gilde⸗Ländern, an Korn und Futter. Doch hatte der Eigenthümer des Dorfs dieſes 
Land, nebſt Wieſe, größtentheils an ſich genommen, mußte aber der Pfarre ihren An⸗ 
theil ungeſchmälert belaſſen. Freies Brennholz bekommt der Pfarrer aus der Brand⸗ 
und der Pücken⸗mühlen, darauf ihm jährlich ein Zettel gegeben wird; auch gebühren 
ihm etliche Weiden zu paten zu Zaunholz. Freie Hütung hat er für 12 Haupt Rind⸗ 
vieh und 12 Stück Schweine, was er darüber hält, muß er verlohnen. Folgen ſodann 
in der Matrikel Beſtimmungen über Vierzeiten⸗Pfenning, Pröven, u. ſ. w. 


Was die Küſterhebungen betrifft, jo betragen dieſelben von jeder Hufe im Kirch- 
ſpiel 1 Scheffel Hafer und von jeder Hakenhufe 2 Roggen-Garben, aus dem Bedelt 
vierteljährig 4 ßl.; desgleichen Wurſt und Eier und aus jedem Hauſe 1 Brod. An 
Acker iſt nichts bei der Küſterei belegen. Für fein Vieh hat der Küſter freie Weide. 
Aus dem Kirchen⸗Einkommen bezieht er jährlich 5 Mark. Mit dem Neübau und der 
Unterhaltung des Küſterhauſes und der Befriedigung des dazu gehörigen Kohlgartens 
verhält es ſich wie bei den Pfarrgebaüden. 


Die Kirchenvorſteher erhalten aus der Kirchenkaſſe jährlich 5 Mark und wenn fie 
in Kirchen⸗Geſchäften verreiſen müſſen, des Tages 6 ßl., der Pfarrer aber in dieſem 
Falle 12 ßl. 


Ausgefertigt iſt die Matrikel zu Quilow, den 27. November 1669 und vollzogen 
von Abraham Battus, D. und J. von Stypmann, in ihrem eignen Namen, wie in 
Vollmacht des Landraths Felix v. Podewels. Die landesherrliche Genehmigung und 
Beſtätigung iſt gegeben zu Wolgaſt den 16. September 1670. 


Was den Zuſtand des Kirchengebaüdes im Lichte der Gegenwart betrifft, ſo iſt 
daſſelbe ſeiner aüßern und innern Beſchaffenheit nach in baulichen Würden, doch hat 
daſſelbe ſeit lange keinen Thurm mehr. Die ſchwediſchen Kriegsvölker machten denſelben 
im jährigen Kriege zur Zielſcheibe ihres groben Geſchützes, um die Bellingſchen Hu⸗ 
ſaren aus dem Dorfe zu vertreiben, und richteten ihn ſo zu, daß er nicht mehr aus⸗ 
gebeſſert werden konnte. Er ſtand noch einige Jahre als Ruine und harrte der Wieder- 
inſtandſetzung, da dieſe aber ausblieb, ſo mußte er, um dem Schiffe der Kirche und den 
Kirchgängern nicht gefährlich zu werden, abgebrochen werden. Dies geſchah im Jahre 
1765; ſeine Stelle vertritt ein Glockenſtuhl, der 1853 ueü gebaut worden iſt. Seit 
dem Jahre 1865 beſitzt die Züſſower Kirche eine Orgel. Sie iſt vom Meiſter Grüne⸗ 
berg in Stettin gebaut, der für das Orgelwerk 719 Thlr. 15 Sgr. bekommen hat. An 
ſonſtigen Koſten ſind 40 Thlr. 13 Sgr. verausgabt worden, darunter auch für das 
Anſtreichen des Orgel⸗Chors, welches von Patronatswegen gebaut iſt. Der Orgelbau 
iſt übrigens durch milde Beiträge zu Stande gebracht. Zu dieſem Zwecke ſind in den 
Jahren 1859 — 1865 im Ganzen Thlr. 791. 59. 5 Pf., zuſammen gekommen, darunter 
ein Geſchenk von 100 Thlr. Seitens des Rittergutsbeſitzers Laug auf Krebſow, für den 
aus dem Überſchuß der Einnahme gegen die Ausgabe zum Betrage von Thlr. 32. 1. 5 Pf. 
ein eigener Stuhl in der Kirche gebaut worden iſt. Unter den Gebern haben ſich auch 
befunden: die Königl. Univerſität zu Greifswald wegen ihrer, zum Kirchſpiel Züſſow 
gehörigen Güter Radelow und Thurow, die Kirchen zu Loitz, Bart, Tribſees, Gützkow, 
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Grimmen, ſowie das Königl. Conſiſtorium von Pommern zu Stettin. Außer dem Guts⸗ 
herrn von Krebſow haben die Beſitzer der Güter Nepzin und Züſſow anſehnliche Bei⸗ 
träge gegeben, an denen es auch die übrigen Eingepfarrten nicht haben fehlen laſſen; 
namentlich war es der Pächter Suderow auf dem akademiſchen Gute Thurow, der 
im Jahre 1859 den erſten Anſtoß zu einer Sammlung für den beabſichtigten Orgel⸗ 
bau gab. 


Das Pfarrgehöft beſteht aus dem Wohnhauſe des Predigers, einem Viehhauſe, 
der Scheüne und einem kleinem Viehſtall. Mit Ausnahme des letzteren, welcher im 
Jahre 1852 neit gebaut wurde, find die übrigen Gebaüde alt und nicht im beſten Zu⸗ 
ſtande. Eben daſſelbe läßt ſich von dem Prediger-Wittwenhauſe ſagen. Dagegen iſt 
das Küſter⸗ und Schulhaus in gutem Stande; es iſt ein maſſives Gebaüde, im Jahre 
1842 mit einem Koſtenaufwande von Thlr. 1008. 17. 7 Pf. neü erbaut. 


Was den Grundbeſitz der Kirche betrifft, jo war die St. Ilſaben⸗Wurth zu Ra⸗ 
delow im Jahre 1737 anderweitig verpachtet, und dem Pächter das Recht eingeraümt 
worden, auf dem Grundſtück einen Katen aus eigenen Mitteln zu erbauen. Unterm 
12. Auguſt des genannten Jahres wurde ihm ein Grundbrief ertheilt, vermöge deſſen 
er das Grundſtück nicht, wie man ſpäter angenommen hat, zu Erbpachtrechten, ſondern 
nur in, auf ſeine Erben ſtillſchweigend übergehende, Zeitpacht erwarb, indem er an 
Heüer von der Wurth und der Wieſe der Kirche jährlich 3 Thlr. Pomm. Courant ent⸗ 
richtete. Dieſer Pachtzins wurde im Jahre 1804, als das Grundſtück im Wege der 
Licitation zur Veraüßerung kam, auf 5 Thlr. erhöht, und in der betreffenden Verhand⸗ 
lung, welche den urſprünglich ertheilten Grundbrief auf den Kaüfer übertrug, Grund⸗ 
geld genannt. In dieſem Briefe hatte ſich die Kirche bei etwaigem Verkauf des auf 
dem Grundſtück erbauten Katens das Vorkaufsrecht ausbedungen. Im Jahre 1856 
wurden zwiſchen den Erben des letzten Pächters und der Univerſität Kaufverhandlungen 
angeknüpft, die im folgenden Jahre dahin zum Abſchluß kamen, daß die Univerſität das 
Grundſtück für 800 Thlr. erwarb, ohne daß in dem Contracte von den Rechten der 
Kirche die Rede war, außer der, ihr gebührenden jährlichen Abgabe, welche der Kauf⸗ 
contract Grundgeld nannte und auf Thlr. 5. 19. 8 Pf. augab, d. i. 5 Thlr. Pom⸗ 
merſch Courant. Es entſpann ſich hieraus ein Prozeß, den die Züſſower Kirche gegen 
die Erben des letzten Pächters anſtrengte, und der, in allen Inſtanzen verfolgt, durch 
Erkenntniß des Königl. Ober-Tribunals zu Berlin vom 7. Januar 1862 zu Gunſten 
der Erben entſchieden wurde. Die Univerſität kam ſo in den Beſitz der St. Ilſaben⸗ 
Wurth nebſt Wieſe, da die Züſſower Kirche bei ihrer Mittelloſigkeit auf Ausübung des 
Vorkaufsrechts Verzicht leiſten mußte. Die neüe Beſitzerin nahm ſofort das Recht der 
Ablöſung des auf dem Grundſtück haftenden Grundgeldes oder Canons, wie man es 
nennen will, zum 25fachen Betrage auf Grund des $. 5 des Geſetzes vom 15. April 
1857 in Anſpruch, und kündigte den gedachten Canon von jährlich Thlr. 5. 19. 8 Pf. 
dergeſtalt, daß die Königl. Akademiſche Adminiſtration, unter Genehmhaltung des vor⸗ 
geſetzten Miniſteriums, ſich verpflichtete, nach 6 Monaten vom November 1862 an 
gerechnet, das Ablöſungs⸗Kapital im Betrage von Thlr. 141. 11. 8 Pf. an die Kirche 
zu Züſſow zu zahlen. Auf dieſe Weiſe ift der Kirche ein uraltes Beſitzthum entfremdet 
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worden. Sie hat dafür nur Thl. 41. 11. 8 Pf. an baarer Vergütung bekommen, da | 
von dem Ablöſungs⸗Kapitale eine Anleihe von 100 Thlr. zurückgezahlt werden mußte, 
die zur Deckung der Prozeßkoſten contrahirt worden war. 


An Geſchenken hat die Kirche zu Züſſow in neürer Zeit erhalten: 1839 ein Paar 
große Altarleüchter von Gußeiſen von dem damaligen Kreisdeputirten, nachmaligen 
Landrath v. Seeckt auf Nepzin und deſſen Ehegattin; 1840 zwei Kelchdecken aus weißem 
Atlas mit einem golddurchſtickten Blondenbeſatz, von Fraülein v. Homeyer zu Thurow; 
eine Altardecke, ſchwarz mit goldenem Beſatz, von Conrad v. Homeyer zu Thurow. 
1856 eine rothſammtne Altardecke mit vergoldeten Candillen beſetzt, von einem unge⸗ 
nannten Geber; 1859 ein Taufſtein nebſt Taufbecken von Meſſing, eine auswendig 
ſtark verſilberte, inwendig vergoldete Kanne zum Tanfwaſſer, eiue Abendmahls-Kanne 
gleicher Beſchaffenheit, alle drei Gegenſtände von einem ungenannt gebliebenen Ehepaar 
der Züſſower Gemeinde. 


Im Jahre 1848 iſt zwiſchen der Kirchen-Adminiſtration zu Züſſow und der 
Wittwe v. Homeyer, damals Pächterin des Univerſitäts-Gutes Thurow, ein Überein⸗ 
kommen getroffen, nach welchem die letztere ſich verpflichtet hat, für jede Beerdigung 
ihrer Familienglieder, die nicht im Züſſower Kirchſpiele wohnen, wenn fie eine Ruhe⸗ 
ſtätte für dieſelben auf dem Gottesacker zu Züſſow wünſcht, den Betrag von 10 Thlr. 
an die Kirchenkaſſe zu entrichten. Dieſes Abkommen wurde von der Königl. Regierung 
unterm 26. October 1848 beſtätigt. 


Was die Einkünfte der Züſſower Pfarre betrifft, ſo wurden dieſelben im Jahre 
1834 Alles in Allem anf Thlr. 471. 11. 6 Pf. berechnet, excl. der freien Wohnung 
im Pfarrhauſe und der Nutzung des dazu gehörigen Gartens, und auf dieſer Pfarre 
hatte der damals verſtorbene Prediger, deſſen Ehe mit 18 Kindern geſegnet worden, 
37 Jahre gelebt und ſegensreich gewirkt. Der Pfarracker war zum größten Theil an 
den Beſitzer des Gutes Züſſow für Thlr. 169. 20. 8 Pf. verpachtet, excl. von Natural⸗ 
Lieferungen, welche, mit Einſchluß des Nutzungs⸗Ertrages von 15 Mg. Acker, die vom 
Pfarrer ſelbſt beſtellt wurden, einen Geldwerth von 120 Thlr. hatten, ſo daß der 
Grundbeſitz der Pfarre zuſammen Thlr. 289. 20. 8 Pf. eiutrug. Im Jahre 1841 
wurde die Einnahme der Pfarre zu 550 Thlr. berechnet, und 1859, als die Pfarrſtelle 
wiederum neü beſetzt wurde, iſt das Einkommen der Pfarre, ohne den Werth des Meh- 
korns und des Torfs, fo wie ohne die Accidentien zu rechnen, auf Höhe von 614 Thlr. 
14 Sgr. ermittelt worden, darunter aus dem, von einem Colonus bewirthſchafteten, 
Pfarracker 522 Thlr. Es haftet indeſſen auf dem Geſammteinkommen ein Beitrag 
Thlr. 5. 15 Sgr. zum Emeriteufond. Im Jahre 1855, als die Steinbahn von Mö⸗ 
kow nach Gützkow gebaut wurde, mußte die Pfarre ein Stück ihres Ackers in der 
Größe von 5 Morg. 26 Ruth. zu dieſem Bau hergeben, dafür ift fie aber von Seiten 
des Gutes Züſſow mit Ackerland in gleicher Größe entſchädigt worden: Pfarracker 
106 Mg., Wieſe 22 Mg. groß. 


Im Jahre 1834 war die etatsmäßige Einnahme der Kirche 57 Thlr., darunter 
das ſ. g. Grundgeld für die St. Ilſaben⸗Wurth zu Radelow, die 22 Sgr. 8 Pf. 
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betragende Pacht für die Königswurth zu Züſſow und die Miethe für den, im Jahre 
1796 erbauten, Prediger-Wittwen-Katen. Dieſe Miethe betrug Thlr. 31. 20. 3 Pf. 
Bei einer ſpätern Vermiethung wurden nur 25 Thlr. erzielt. Iſt eine Predigerwittwe 
vorhanden, ſo fällt dieſe Mietheinnahme ſelbſtredend weg. Ausſtehende Kapitalien hatte 
die Kirche nicht, wol aber Schulden, nach der Rechnung pro 1833 zum Betrage von 
Thlr. 106. 16. 11 Pf. Die Kirchen-Kaſſe war auch im Jahre 1864 noch nicht im 
Stande geweſen, dieſe Schuld zu tilgen. In dieſem Jahre ſchloß die Kirchen-Rechnung 
mit Thlr. 50. 5. 9 Pf. Einnahme und Thlr. 38. 10. 9 Pf. in Ausgabe, daher Beſtand 
Thlr. 12. 4. 10 Pf. Man ſieht, die Züſſower Kirche iſt — ſehr arm! 


Schul weſen. 


Im Jahre 1832 wurde für die Küſterſchule zu Züſſow die wöchentliche Zah⸗ 
lung des Schulgeldes abgeſchafſt und das Fixum für deu Küſter als Schullehrer auf 
72 Thlr. normirt, wozu Züſſow 18 Thlr., Nepzin 20 Thlr., Krebſow 16 Thlr. und 
die beiden akademiſchen Güter Radelow und Thurow zuſammen 18 Thlr. beitrugen. 
Nachdem im Jahre 1847 die Zahl der Schulkinder auf 120 angewachſen war, ſtellte 
ſich die Nothwendigkeit heraus, entweder das Schulhaus zu erweitern und einen zweiten 
Lehrer anzuſtellen, oder in einem der eingepfarrten Orte eine Nebenſchule zu errichten. 
Man entſchied ſich für letztere Alternative und es wurde Radelow zum Schulort beſtimmt. 
Dieſer Plan kam aber erſt Oſtern 1853 zur Ausführung. Im Verbande der Küſter⸗ 
ſchule blieben die Ortſchaften Züſſow, Krebſow und Nepzin. 1857 hatte dieſe Schule 
80 Kinder, ſpäter mehr, aber im Jahre 1860, als eine Schulviſitation vorgenommen 
wurde, war die Zahl auf 76 herabgegangen, von denen am Tage der Viſitation, den 
20. Mai 1860, nur 28 in der Schule anweſend waren, nämlich 13 Knaben und 
15 Mädchen, die im Ganzen eine ſchlaffe Haltung und geringes Wiſſen zeigten. Seit 
1862, wo ein neüer Küſter eingetreten iſt, hat derſelbe in ſeiner Eigenſchaft als Schul⸗ 
lehrer ein feſtes Einkommen von 80 Thlr., das von jeder der 3 eingeſchulten Güter 
Züſſow, Krebſow und Nepzin zu ½ aufgebracht wird. Zur Heizung des Schulzimmers 
ſind 10.000 Soden Torf erforderlich. Dies Quantum Torf wird nicht in Natura 
geliefert, ſondern in Gelde mit 10 Thlr. vergütet, und außerdem die Anfuhr mit 5 Thlr. 
Auch dieſes Torfgeld iſt auf die Güter zu je ½ vertheilt. 


Zur Nebenſchule in Radelow gehören die akademiſchen Güter Radelow und 
Thurow, außerdem ſind die Kinder aus Keſſin und der Klein-Kiſower Colonie hier 
eingeſchult. Bei der Viſitation von 1860 belief ſich die Zahl der Schulkinder auf 68, 
von denen 61, nämlich 30 Knaben und 31 Mädchen, anweſend waren, die unter der 
Leitung eines treüen, gewiſſenhaften und geſchickten Lehrers einen andern Geiſt 
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athmeten, als in Züſſow wahrgenommen worden war. Das Schulhaus in Radelow 
iſt ſehr gut und wohl erhalten. Bei Errichtung der Schule im Jahre 1853 iſt das 
wöchentliche Schulgeld ſogleich fixirt worden, in welchem Betrage iſt nicht nachgewieſen. 


Allgemeine Polizei ⸗, Gerichts⸗ ꝛc. Anſtalten. 


In Bezug auf Wege⸗Polizei. Das Kirchſpiel Züſſow wird von der Vor⸗ 
pommerſchen Eiſenbahn, in der Richtung von Anklam nach Greifswald, durchſchnitten. 
Sie hat bei Züſſow einen Bahnhof, von dem ſich die Flügelbahn nach Wolgaſt ab⸗ 
zweigt, welche gleichfalls einen Theil des Kirchſpielsgebiets durchſchneidet. Auf dem 
Züffower Bahnhofe iſt eine Poſt⸗Expedition, die vor Anlage der Eiſenbahn in Mökow, 
auf der Berlin⸗Stralſunder Staatsſtraße war. Von Mökow nach Gützkow führt ſeit 
1855 eine Steinbahn, welche auf Koſten des Landkaſtens erbaut iſt. Auch dieſe Straße 
durchſchneidet das Kirchſpiel Züſſow ſo, daß ſie beim Bahnhofe über die Eiſenſtraße 
geht. Hinſichts der übrigen Verbindungswege bildet das Kirchſpiel Züſſow mit den 
Kirchſpielen Hanshagen und Zarnekow Ein Diſtriets-Wege⸗Commiſſariat. Zeitiger 
Commiſſarius: Gutsherr von Carlsburg, Kirchſpiel Zarnekow. 


Feüerlöſch-Commiſſarien find; Die Pächter von Thurow und Züſſow. 


Die Armenpflege des Kirchſpiels verwalten der Gutsherr von Krebſow und 
der Pächter von Radelow. 


Geſundheitspflege. Arztliche Hülfe muß entweder aus Greifswald, oder 
aus Wolgaſt, aus Gützkow, oder auch aus Anklam geholt werden. In dieſen Städten 
ſind auch die nächſten Apotheken, die nächſten, in Beziehung auf Zeitgewinn, in Greifs⸗ 
wald, Anklam, Wolgaſt, wegen der Eiſenbahn⸗Verbindung. In Züſſow ſelbſt wohnt 
die Kirchſpiels⸗Hebeamme. 


Juſtizpflege. Das Kirchſpiel gehört zum Gerichtsſprengel des Kreisgerichts 


zu Greifswald, welches in Gützkow auch für dieſes Kirchſpiel einen Gerichtstag ab⸗ 
halten läßt. 


Aus der Allodifications⸗Steüer⸗ Matrikel ꝛc. 
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Aus der Allodifications⸗Steüer⸗Matrikel und der Matrikel 
der contribuablen Hufen. 


ne Contrib. 


Unterſchied. Buſen. 
Huf. Mg. Huf. Mg. 


Namen Reducirte 
der Ritter 


Hufen. 
Ortſchaften. Huf. Mg. 


| Bemerkungen. 


DE 3ulom. no... — 23 2. — 2 — 15 In der Matrikel der con. 
— — eee one — — 4. 5 4. 5 tribuablen Hufen iſt 
e epzinnn a - — 222 3. — 2. 74 Züſſow als frühere 
Domaine bezeichnet. 


Die Familie v. Kirchbach auf Hof⸗Hinrichshagen und Hohenmühle. 


(S. 91, 106.) 


Hans Julius (Wilhelm?) v. Kirchbach, geb. in Sachſen den 5. December 1663, 
ging in Schwediſche Kriegsdienſte unter König Carl XII., deſſen Feldzügen er denn 
auch beigewohnt, war 1703 Major, 1708 Obriſtlieutenant, 1713 Obriſter, dann 
General⸗Major, zuletzt General⸗Lieutenant, und bekleidete, nachdem er feinen Abſchied 
genommen, die wichtigen Stellen eines Oberjägermeiſters und Obriſten über die Lehn⸗ 
pferde; wurde 1720 durch Diplom vom 18. Juni vom Könige Friedrich in den Schwe⸗ 
diſchen Freiherrenſtand erhoben. Er ſtarb zu Hohenmühle den 2. Juni 1745 in dem 
hohen Alter von beinahe 81½ Jahren. Er iſt in der Kirche zu Derſekow beerdigt, 
wo ihm ein Epitaphium errichtet ward. 


Das Lehn oder den Freiſchulzenhof in dem akademiſchen Gute Hinrichshagen 
erhandelte er im Jahre 1728 von den Erben des Amtshauptmanns Achatz v. Rhaden, 
und gerieth darüber, wie ſein Vorgänger, mit der Univerſität in einen weitlaüfigen 
Prozeß, welcher jedoch durch gütlichen Vergleich vom 18. Juli 1738 beendigt ward. 
Zu Hohenmühle, welches er gleichfalls erworben hatte, war eigentlich der Wohnſitz des 
Generals. Außerdem beſaß er das Gut Podderow, jenſeits der Pene, bei Jarmen, ſeit 
1718. Er war vermält mit Agniſe Juliana v. Schwerin, verwittweten v. Manteüffel, 
auf Rattey in Meklenburg. Aus dieſer Ehe entſprangen zwei Söhne: 
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Hans Friedrich Wilhelm, Freiherr v. Kirchbach, geb. zu Hohenmühle, 27. April 
1727, in Preüßiſchen Dienſten ſeit 1746, nahm als Hauptmann den Abſchied. Er 
lebte zu Podderow, und war 1784 noch nicht verheirathet. 


Hans Julius, Freiherr v. Kirchbach, geb. zu Hohenmühle, 26. December 1729, 
widmete ſich in Greifswald den gelehrten Studien, ging aber hernach auch in Preüßi⸗ 
ſche Dienſte und ſtarb als Lieutenant beim Dragoner-Regiment Anſpach-Baireuth zu 
Paſewalk an den Blattern. 


Verlobt war er mit der einzigen Tochter des akademiſchen Amtshauptmanns Samuel 
Kratz (Crazius), an den die beiden Brüder v. Kirchbach nach Ableben ihres Vaters, 
unter Vermittelung der Vormundſchaft, die Güter Hof⸗Hinrichshagen und Hohenmühle 
verkauften. Nach dem frühzeitigen Tode ihres Verlobten, des jüngern Kirchbach, hei— 
rathete Kratzen's Tochter den Aſſeſſor v. Bärenfels, der nach dem, im Jahr 1758 
erfolgten Ableben ſeines Schwiegervaters, des Amtshauptmanns Kratz, in den Beſitz 
der Güter Hof⸗Hinrichshagen und Hohenmühle getreten iſt. 
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§Stutiſtiſche Aberſicht 
des 
polizei-Sezirͤks des Akademiſchen Amts Greifswald, 
unter 


der Verwaltung der Königl. Akademiſchen Adminiſtration der Königl. Landes ⸗Hochſchule 
von Pommern. 


vun 


Die Güter der Königl. Univerſität liegen ausſchließlich im Greifswalder Kreiſe 
und zwar nur in den Kirchſpielen, welche die Greifswalder Land-Synode ausmachen. 

Sie bilden einen zuſammenhangenden Complex, der nur einige Güter fremden 
Eigenthums als Enclaven enthält. Eine Exclave auf der Südſeite des geſchloſſenen 
Gebiets, von der Hauptmaſſe nur durch einen ſchmalen Raum, bei Keſſin, getrennt, 
enthält die Güter Radelow und Thurow. 


Friedrich Schulze, unter deſſen Leitung die ſtaats- und laudwirthſchaftliche Aka⸗ 
demie zu Eldena in den — 1834-1839 1 zZ die Größe der Univerſitäts⸗ 
Beſitzungen an zun 8 .... Mg. 56.361 

Darunter: 
An Ackerland, Wieſen ꝛc., welche zu jener Zeit unter 13 große Landgüter 

von 1000 — 3000 Morg. und 18 Dörfer mit w F 


(Pächtern von Bauerhöfen) vertheilt waren 8 . 43.139 
An einzelnen Pachtſtücken, a und . „ „ 1.576 
An Waldungen de. B ae: 11.646 


(Geſchichlliche Mittheilungen ꝛe. Leipzig, 1859, S. 11). 


Nach dem Etat für die Jahre 1863 — 1865 beſtand der geſammte Grundbeſitz 


der Univerſität aus folgenden Liegenſchaften: Mg. Ruth. 
a) Grundſtücke zu Erbpachtrechten ausget has... 253. 161 
b) Ländereien zu Schulzwecken, ee „ a A 89. 80 
0) Pachtwieſen E 3 a — BE: 44. 162 
d) Landgüter in Zeitpacht , AT ee 
e) Waldungen und Torfmoore . „„ „„ e 


Zuſammen, ohne die Gärten, Hauspläte ı x. in der Stadt 
Greifswald, deren Größe nicht bekannt iſte 5% 45 
Dazu kommen: 1) Grundgeld-Flächen 937. 153 und an aan 


und Schmiede-Ländereien 16. 142; im Ganzen .. 954. 145 
Summa 388.781, 10 
[Baumſtark, in der weiterhin (S. 622) zu erwähnenden Schrift, S. 103.] 
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Der Greifswalder Kreis. 


überſicht der Bevülkerung, der Gebaüde und des Viehſtapels im Polizei⸗ 


I. Zahl und Geſchlecht. 


III. Familien ſand. 


IV. Art des Zuſammen⸗ 


Namen — — en 
* der = 1 Unberheirathete Verheirathete Verwittwete en 
Wohnplätze. Männer Mädchen f Zul Männl. Weibl 
A leo \ a 2 Män- Frau-] der run || eee 
. 5 mma. . 0 5 
Männl. Weibl. Summa Ki . Männer. Frauen. ner. en. a Perſonen. 
1) Boltenhagen 16 17 33 — 4 4 4 1 1 5 16 17 
2| Derfelom . .» - - - 195 221 416 19 58 74 74 8 1 86 191 210 
3 Dietrichshagen -[ 65 64 | 129 3 18 18 17 6 5 20 65 64 
All@ldennge 0. 298 288 586 43 71 100 100 6 21 112 253 278 
5 Friedrichsfelde 21 24 45 1 6 7 6 — — 6 21 24 
6 Friedrichshagen. . . 63 64 127 6 5 19 19 2 al 21 63 64 
7 Grubenhagen 58 60 | 118 6 16 20 20 1 3 21 58 60 
8 Hanshagen 414 442 856 28 68 159 162 11] 39 180 400 | 413 
9. Hinrichshagen 95 62 157 6 13 32 32 7 3 31 88 59 
10 Immenhorſt 15 15 30 1 3 4 4 3 2 4 15 14 
110 Johannisthal 10 9 19 — 2 3 3 — 1 3 10 9 
12] Kem niz 122 123 245 16 25 44 44 6 4 55 122 119 
130 Kemnißerhagen, Hof . 75 68 143 8 13 25 25 — 8 2⁵ 75 67 
Kemnißerhagen, Dorf. 68 53 121 0 17 18 18 2 2 20 68 53 
14 Keſſin a 43 53 96 3 13 13 13 1 4 14 43 58 ı 
i ee e dee 67 83 150 5 29 18 18 80 9 24 67 83 
16! Koitenhagen 33 29 62 3 11 8 8 — 2 aM 33 29 
Doss 16 12 28 3 6 4 4 — — 4 16 12 
18, Ladebow 45 35 80 5 11 %% 35 
SEE 5 0 5 aa 70 72 142 6 21 24 24 2 4 22 69 66 
20 Lewenhagen .. 116 115 231 15 31 39 39 4 7 41 110 106 
e,, 68 64 132 5 17 21 ai 2 4 22 68 64 
22 Neüenkirchen . 270 276 546 24 41 104 104 9 31 123 268 271 
23 Panſow, Alt- 86 91 177 12 28 26 26 6 8 36 85 87 
24 Panſow, Nei- . 15 14 29 3 5 4 AT 1 3 15 14 
25 Potthagen 129 152 281 13 28 49 49 6 15 62 127 149 
26 Rad lob 46 53 99 5 9 15 14 — 4 15 46 53 
27 Schönwalde, Groß 78 75 153 13 15 28 27 4 4 32 78 75 
28 Schönwalde, Klein 49 46 95 7 8 16 14 1 3 15 47 46 
29 Subzo r 64 51 115 8 10 17 17 — 1 18 64 51 
30 Thu ro 52 62 114 6 13 25 24 1 4 22 42 62 
310 Ungnade, te 59 61 120 8 13 17 17 4 6 19 59 61 
32 Ungnade, Neü- 31 31 62 2 5 14 14 2 3 14 30 29 
33 Wampen 70 58 128 6 16 23 23 1 1 22 70 58 
34 Weidenhagen 138 | 139 | 277 3 17 58 58 614 58 124 124 
35 Wiek, Antheil 424 | 391 815 42 78 161 163 1335 189 417 380 
Summa . . 3.484 3.473 6.957 | 341 | 740 1.225 1.221 118 | 268 [1.368 3.368 3.359 
= 


» 
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Statiſtik des Polizei⸗Bezirks des Akademiſchen Amts Greifswald. 
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Viehbfand. 


Gebaäde 
Armenhaüſer.] A. Öffentliche Gebaüde. B. Privat - Gebaüide, 
el ee 2 — 
. e k e | 5 l28| ss 
Män- Frau-] S 2 2 2 32 233 Kÿ„5 ® EG =5 
ner. | en 3 5 8 E 8888 3 | a ** 5 
P ̃ Ä I 
1 3 eee 
— - m D 
1 4 e Shen 38 
— — —— — — — — 12 3 aM 
— =- | 22 
— PP 16 
1. 122 ee e ene 6 125 
1 6 3 2 — 1 1 — — 45 15 — 30 
S Q i 
— - „ 
221163628 44 
Y ²˙ % wm Bu 
) | ae 2er 1 17 
17 5 
— el 280 ei 
BEE... enen 
— — ie ee 6 |. ® 
ze eg] 
II 1 —- 5 Fe 
26847 ı 1 2 12 59 2% 3 36 
F en ee fung 7a] 1 
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1 1 41 3 11 1)— — 5521 1 33 
| e 9 2 
— — [= 1 2 3 
_ | _ -i f I 
— —— 41 — 11 — — — 45 15 1 
enen 
— — — 4 —— |||) 18 6 1 11 
— — —1— — — — — 22 8 — 14 
— —— 121 1 ——— 38 11 — 27 
— (-. ]⅛ ÄͤↄÄ— 1213 
— , . 9 ‚ . ale 4uid 
1 12 144 1 11 — 1 4817 2 29 
1 IF re eee 1 95 
11 49 | 65 165] 9/22 1111 1301.512533 40 939 1.187 
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Bezirke des Akademiſchen Amts Greifswald. Zuſtand am 1. Januar 1865. 
lebens. 


Bienenſtöcke. 


—— eg] 


ze e S 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 


700 1.785 272 


1767 
betrug die 
Seelen ⸗ 
zahl. 
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Erlaüterungen zur vorſtehenden überſicht. 


Die in der Bevölkerungs-Tabelle vorkommende Abtheilung II., „Alter und Ge⸗ 
ſchlecht“, welche die Jahre der Geburt für ein volles Jahrhundert enthält, iſt, ihres 
großen Umfangs wegen, hier nicht aufgenommen; es genüge die Bemerkung, daß die 
älteſte Perſon, weiblichen Geſchlechts, geboren 1770, in Weidenhagen lebt. Sie hatte 
bei der Zählung am 3. December 1864 ein Alter von 94 Jahren erreicht. Die nächſt⸗ 
älteſte Perſon, männlichen Geſchlechts, war 92 Jahre alt; dieſer Greis wohnte im 
Dorfe Kemnitzerhagen. 


Zur Abtheilung III. „Familienſtand“. Im ganzen Amtsbezirk find am gefchie- 
denen und nicht wieder verheiratheten Männern 4, Frauen 3 gezählt worden. Sie 
wohnen in Hanshagen, Keſſin, Ladebow, Lewenhagen, Neüendorf und Klein-Schönwalde. 


Zur Abtheilung IV. „Art des Zuſammenlebens“. Einzeln lebende Perſonen 
waren 67 männlichen und 49 weiblichen Geſchlechts vorhanden. Sie lebten in 15 ver: 
ſchiedenen Orten: Die meiſten männlichen Perſonen in Eldena, nämlich 41, die Schüler 
der landwirthſchaftlichen Akademie daſelbſt; die meiſten weiblichen Perſonen, 14 an der 
der Zahl, zu Hanshagen, und demnächſt 11 im akademiſchen Antheil von der Wiek. 


Zur Abtheilung V. „Religionsbekenntniß“. Sämmtliche Einwohner des Amts: 
Bezirk gehören der evangeliſchen Kirche an, mit Ausnahme von 7 Katholiken, die in 
Eldena, Koitenhagen und Lewenhagen wohnten. Von Diſſidenten und moſaiſchen 
Glaubensgenoſſen iſt der Bezirk verſchont geblieben. 

Zur Abtheilung VI. „Miſchehen“. Es beſtehen deren 2, nämlich 1 zu Eldena, 
wo der Mann evangeliſch und die Frau katholiſch iſt, und 1 zu Koitenhagen, wo der 
Mann katholiſch und die Frau evangeliſch iſt. Die aus dieſen zwei Ehen entſprungenen 
3 Kinder ſind nach evangeliſchem Ritus getauft. 

Zur Abtheilung VII. „Beſondere Mängel einzelner Individuen“. Es gab im 
Amtsbezirk 5 Taubſtumme und 2 Blinde, jene in Wampen und Wick, dieſe in Haus: 
hagen und Kemnitzerhagen. 


Zur Abtheilung „Viehſtand“. Unter der Geſammtzahl der Pferde befinden ſich 
208 dreijährige Fohlen und 979 über dreijährige Pferde. Von dieſen dienen 12 Hengſte 
und 48 Stuten zur Zucht, in 11 Ortſchaften vertheilt, die meiſten Hengſte, 4, zu 
Grubenhagen, die meiſten Stuten, 18, zu Neüenkirchen. Vorzugsweiſe zur Landwirth⸗ 
ſchaft werden 899 Pferde benutzt und 20 find Luxuspferde ıc. Beim Rindvieh ſind im 
ganzen Bezirk 57 Kälber, 432 Jungvieh, 64 Zuchtſtiere, 2.157 Kühe, 40 Ochſen gezählt 
worden. Von den Schafen ſind 19.252 Merinos und andere feine Wollſchafe, die übri⸗ 
gen 2.918 ſind gewöhnliche Landſchafe. 

Der Vergleich der Einwohnerzahl in den Jahren 1767 und 1865 zeigt, daß die 
Bevölkerung des Akademiſchen Amts⸗Bezirks innerhalb des zuletzt verfloſſenen Jahr⸗ 
hunderts um 4.483 Seelen zugenommen, oder, ſich beinahe verdreifacht hat. 


—— . — . —— 


Jahr. 


1650-1651. 
16601661. 
1670-1671. 
1680-1681. 
1690-1691. 
1700-1701. 


1710-1711. 
1720— 1721. 
1730—1731. 
1740—1741. 
1750—1751. 
1760—1761. 


1770—1771. 
1780-1781. 
1790-1791. 
1800-1801. 
1810-1811. 


1817. 


Thlr. 


4.068 

1.661. 
4.622. 
1.186. 
5.532. 
6.354. 


9.566. 
8.350 
10.306. 
20.294. 
22.468. 
29.549. 


16.899. 


29.598. 


38 359. 
50.445. 
81.034 
65.541. 


Vermögensſtand der Univerſität Greifswald. 619 
Finanz ⸗Geſchichte. 
überſicht der Einnahmen und Ausgaben der Univerſität Greifswald, 
zufolge der Jahres⸗Rechnungen von 1650 — 1817, nach Decennien. 
Einnahme. Ausgabe. 
Pomm. Cour. Preüß. Cour. Pomm. Cour. Preüß. Cour. 2 

Bl. Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Bl. Thlr. Sgr. Pf. 
— 4.601. 27. 9 3.548. 32½ 4.014. 12. 2 
33 1.879. 23. 6 1.938. 37½ 2.199 6. 4 
27½ 5.229. 8. 6 4.628. 46 5.236. 15. 3 
17½ 1.342. 2. 2 1.146. 29 1.297. 2. 10 
21½ 5.919. 9. 2 5.167. 17½ 5.845. 17. 4 
35½ 7.188. 22. 11 5.980. 47 6.765. 29. 5 
45 ½ 10.822. 20. 3 7.137. 11½ ( 8.074 — — 
— 9.545. 28, 2 6.433. 19½ 7.277. 23. 11 
8 11.658. 25. 6 7.016. 31%] 7.937. 17. 1 
20½ 22.957. 1. 7 | 11.751. 4½ 13.293. 12. 6 
7½ 25.473. 20 — | 20.992. 36'/,| 23.748. 1. 8 
17¼ 33.427. 20. 9 | 28.048. 6 ½ 31.729. 13. 5 
23 19.117. 16. 1 | 16.553. 44%] 18.726. 19 — 
10%] 33482. 29. 8 | 28.912. 4½ 32.706. 24 — 
37% 43.394. 15. 3 | 33962. 38 ½ 38.420. 7. 7 
45% 57.066. 29. 6 36.247. 13½ 41.004. 22 — 
24½ 91.670. 8. 6 | 70.167. 45.) 79.377. 14. 7 
5½ 74.143. 11. 5 | 46.921. 34½ 53.080. 5. 10 


Die Rechnungen find, wie 


100 = 1131%. 


ſelbſtverſtändlich, in landesüblicher Währung, d. i. in 
Pommerſchem Courant, geführt, hier aber in der Spalte der Einnahme, wie der Aus⸗ 
gabe, der leichtern Vergleichung mit dem Finanz-Zuſtande in der Zeit nach 1817 
halber, auch auf Preüßiſches Couraut reducirt, nach dem geſetzlichen Verhältniß von 


Ferner find in dem Zeitraume von 1650 — 1741 die Beträge der Rechnungen 
nicht in Thalern, ſondern in Gulden (Fl.) ausgedrückt, hier indeſſen wegen größerer 
Bequemlichkeit beim Vergleichen der Zahlen dieſer Periode mit denen der ſpätern Pe⸗ 
riode von 1750 ab, in Thalern wiedergegeben. 
— 3 Mark — 48 Schillingen (ßl.). In den folgenden Einzelnheiten iſt nur Pom⸗ 
merſche Währung, und zwar die Thaler⸗Rechnung, benutzt. 


1 Thaler Pommerſch = 2 Gulden 
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Einnahme 


Eldena, das Gut, brachte 1650 —51 ein 725 Thlr., außerdem gaben Krug und 
Mühle 30 Thlr. Grundgeld, worauf 10 Thlr. in Reſt geblieben waren. 17001701 
Einnahme vom Gute 500 Thlr. und 164 Thlr. Grundgeld. Fünfzig Jahre fpäter iſt 
in der Rechnung nichts ausgeworfen. 18001801 trug das Gut, incl. Grundgeld von 
Krug und Mühle 2672 Thlr. 28 ßl. ein, und 1817 ebenfalls incl. Grundgeld 3106 Thlr. 
20 ßl., worauf 1436 Thlr. 6 ßl. rückſtändig wareu. 


Derſekow, war von allen Gütern der Univerſität dasjenige, welches 1650—1651 
am meiſten einbrachte, nämlich 750 Thlr. Im Jahre 1700-1701 ſtand das Gut mit 
Eldena gleich, nämlich auf 500 Thlr., außer: 58 Thlr. 24 Bl. Grundgeld vom Krug, 
der Mühle und Schmiede. 1750 —51 brachte es 935 Thlr. ein, Grundgeld 165 Thlr. 
1800—01 betrugen die Einkünfte vom Gute 1770 Thlr. 16 ßl. und vom Grundgelde 
307 Thlr. 46 ßl. Im Jahre 1817 betrugen ſie, incl. Grundgeld 2638 Thlr. 24½ fl. 


Ferner brachten im Rechnungsjahre 16501651 ein, oder ſollten einbringen, da 
viele Rückſtände nachgewieſen ſind: Dietrichs hagen 550 Thlr., die Stadt Greifs- 
wald an Pächten, Renten und Miethen 97 Thlr. 10 fl., Gru benhagen 230 Thlr., 
Hanshagen 250 Thlr., das Dorf Adlich-Hinrichshagen eine Rente von 22 Thlr. 
26 ßl., Hohenmühl desgl. 3 Thlr., Kemnitz an Pacht und Grundgeld vom Krug 
und der Mühle 7 Thlr. 24 ßl., Kemnitzerhagen, das Gut 50 Thlr., die Papier- 
die Mahlmühle und der Krug daſelbſt Gruudgeld 40 Thlr., der Kieshof mit Hen- 
nekenhageu 315 Thlr., Radelow 50 Thlr., das Gut Klein-Schönwalde mit 
dem Dorfe Weiden- und Potthagen 125 Thlr., Wiek 16 Thlr., Neüendorf 
17 Thlr. 24 ßl., Neüenkirchen 183 Thlr. 16 fl. und Grundgeld von der Mühle 
und dem Kruge daſelbſt 6 Thlr. 32 ßl., die Holländerei Wampen mit der Inſel 
Koos 485 Thlr. 32 ßl.; die Rente aus Züſſow betrug 32 ßl. Aus allen übrigen 
Gütern und Dörfern der Univerſität war gar nichts eingegangen. Die akademiſchen 
Forſten gaben, incl. Maſtung und Jagd, nur 69 Thlr. 42 Bl. Ertrag. Nothwendig 
war eine Anleihe zum Betrage von 250 Thlr. 4 fl. geworden. 


Unter den Einnahme⸗Quellen, welche vom Ertrage des Grundbeſitzes unabhangig 
ſind, iſt eine, welche die Aufſchrift führt: Aus Ablöſung von der Leibeigen— 
ſchaft. Man ſieht, daß die Univerſität trotz der Bauern» Ordnung von 1616, bald 
darauf den Anfang gemacht hat, dieſe barbariſche, vom Eigennutz geborne Sitte wieder 
bei ſich abzuſchaffeu. Wer der Leibeigenſchaft bar ſein wollte, mußte die Freiheit mit 
einem Stück Geld erkaufen. Ob ein beſtimmter Satz Geltung hatte, geht aus den 
Rechnungen nicht hervor. Die erſte Einnahme aus Ablöſung vou Leibeigenſchaft zeigt 
ſich in der Jahresrechnung von 1630—1631 mit 40 Thlr. und darunter kommt eine 
„Stieftochter von Carſten Lange aus Ladebo, ein alt gebrechlich, höckericht Menſch“ vor, 
die 10 Thlr. gezahlt hatte. War dies der Kaufpreis der Freiheit für jeden Leib⸗ 
eigenen, ſo hatte die Univerſität in dem genannten Jahre 4 leibeigene Perſonen los 
gegeben. Dieſer Einnahme⸗Titel ift in den folgenden Jahresrechnungen ſo nachgewieſen: 
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17001701: 15 Thlr. 174041: 170 Thlr. — fl. | 1780-81: 18 Thlr. — fl. 
17201721: 37 1750-51: 46 24 1790-91: 7224 
1730-1731: 6 1760-61: 40 = — » 1800-01: 83 24 


Den Vertretern der Wiſſenſchaft, alſo der Geſittung, iſt es würdig geweſen, mit 
der Beſeitigung eines Zuſtandes den Anfang zu machen, welcher das chriſtliche Bewußt; 
fein verhöhnt hat. Nicht Ernſt Moritz Arndt, dem Vorkämpfer für Menſchenrechte, iſt 
es vorbehalten geweſen, das Princip der Unſittlichkeit, das in der Leibeigenſchaft und 
ihrer mildern Form, der Hörigkeit, liegt, in Schwediſch-Pommern an den Pranger zu 
ſtellen; Anderthalb Jahrhunderte vor Arndt's Zeit haben die Greifswalder Gelehrten 
den Beweis geliefert, daß fie der echten Humanität, und damit der Volks- und Staats⸗ 
wohlfahrt, einen Altar zu bauen verſtanden. Während fie geraüſchlos wirkten, bemäch⸗ 
tigte ſich der ſtrebſame Docent der Thaten ſeiner älteren Amtsgenoſſen und deren Vor⸗ 
gänger, und hing die Sache durch ſeine berühmt gewordene Schrift (S. 596) an die 
große Glocke! 


Ansgabe. 


Lehrer- und Beamten-Gehälter. Im Jahre 1650-1651 wurden an die 
Lehrer 679 Thlr. 8 ßl. gezahlt, worauf 66 Thlr. 32 ßl. in Reſt blieben, und an die 
Beamten der Univerſität 411 Thlr. 28 ßl., Reſt blieben 56 Thlr. 18%, Bl. In dem⸗ 
ſelben Jahre wurden auf alte Gehalts⸗Rückſtände 773 Thlr. 16 Bl. berichtigt, aber es 
blieb auf dieſem Rechuungs⸗Titel noch die ſehr bedeütende Summe von 7057 Thlr. 
35% ßl. aus den Vorjahren in Reſt. An Lehrer-Gehältern find verausgabt worden 
in den Jahren — 


1660-61: Thlr. 140. 12 fl. 1720 —21: Thlr. 3153. 34 fl. | 177071; Thlr. 5292. 17 fl. 


1670— 71: 1510. 16 1730— 31: 3125 — 1780—81: 7270 — 
1680—81: 346. 24 1740 —41: 2438. 24 1790—91: 7981 — 
1690-—91: 1788. — 1750—51: 2571. 12 1800—01: 11825. 26 
1700—0t: 2934. 24 1810—11: 14399. 8 
1710—11: 2690 — 1760-71: 10400. 36 1817: 12957 — 


Es ſcheint, daß im Jahre 1760 —61 auch bedeütende Gehalts-⸗Rückſtände zu tilgen 
waren, obgleich dieſes Rubrum in den Rechnungen mit dem Anfange des 18. Jahr⸗ 
hunderts abgeſchloſſen iſt. Seit dem Beginn des lauſenden Jahrhunderts werden die 
Beſoldungen der Profeſſoren regelmäßig gezahlt, und ſie ſteigern ſich theils durch Ver⸗ 
beſſerung des Einkommens der älteren Lehrer, theils durch Vermehrung des Lehrer⸗ 
Perſonals. 


Es betrugen im Jahre 1780. 1790. 1800. 1810. 1817. 
Die Stiftungs⸗Kapitalien .. Thlr. 17.105 17.586 18.334 18.511 19.240 Thlr. 
Die Schuld Kapitalien » 57.852 60,066 15.120 15.517 | 24.476 : 
Die Pacht⸗Cautionen 20.135 23.889 27.653 57.092 62.657 
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In der Rechnung für das Jahr 1810—11 find an Kriegslaſten, welche die Univerfität 
getragen hatte, nicht weniger denn Thlr. 30.111. 7 ßl. nachgewieſen. 


Das Rechnungsjahr laüft von 1650 bis incl. 1816 vom 1. Mai des einen bis zum 
1. Mai des andern Jahres. Erſt im Jahre 1817 iſt es das Kalenderjahr. 


Etats der Univerſität Greifswald von 1818 — 1835. 


Preüßiſch Courant. 1818-19. 182425. 1833 —35. 
MS MS A See 
Einnahme — Ausgabe . . . 63.859. 1. 6 152.105. 14. 857.696. 7. 5 
Darunter: f 
Einnahme aus dem Grundeigenthum . 62.457. 12. 1 49.623. 9. 452.630. 12. 4 
Ausgaben an Lehrer⸗Gehältern. . . 23.935. 16. 1 24.628 — 624.081. 5. 5 
181819 incl. der Naturalien 
Desgl. für die akademiſchen Inſtitute . 9.547. 20. 16.881. 24. 10 8.085. 7. 2 
Desgleichen 


[Baumſtark, die Univerität Greifswald vor hundert und vor fünfzig Jahren. Aka. 
demiſche Feſtſchrift zur Feier der 50jährigen Angehörigkeit Neü⸗Vorpommerus und 
Rügens zum Königreich Preüßen. (Vortrag den 16. November 1865). Greifs⸗ 
wald, 1866; in 4. S. 83 — 102. 


überſicht 
der jährlichen Einnahmen und Ausgaben der Univerſität Greifswald, 
nach den dreijährigen Etats von 1845— 1865. 


Erſte Abtheilung. Etats der Lermögens -verwaltung. 


Eiunah m e. 1845 —-47, 185456. 1863-65. 
A SH HK ch HM Sch 
Tit. I. Pom Grundeigenthuun gn 58.760. 19. 7 86.522. 11. 8 115.352. 25. 10 
A. Erbpacht von Neu- Ungnade 228, 18. 6 ene 275.— — 
B. Zeitpacht von den Gütern. 
a) An baar gezahlten Pachtgeldern . . . 57.420. 7. 11 77.848. 10 — 100.271. 26. 4 
Davon entrichtete: 
e eee e e 0... 1.388. 15. 7 1.090. 6. 10 2.358 — — 
Defoe 3.869. 6. 11] 4.755. 4 — 4.837. 26 — 
3. Dietrichs hagen 1.238. 23 — 2.000 — — 2.000 — — 
4. Eldena, einſchließlich Epiſtelberg . 11. 10 — 11. 10 — 11. 10 — 
Gab an die ſtaats. und land. 
wirthſchaftliche Akademie vom 
Reinertrage der Selbſtbewirth⸗ 
ſchaftung ab 


aftung ab: 
Thlr. 3000 — 5000 — 7000. 
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Rod Ein nahme. 1845 —47. 1854 56, 1863 — 65. 
MS A WM Sch MH Se 2. 
5. Friedrichsfelde — — — 781 — 51 2.500 — — 
6. Friedrichshagen 1.252. 15. 8 2.351 — —Cę.351 — 
ener 1.490. 13. 1 1.953 — — 1.953. 15 — 
Salta n ch. |...» 1.341. 3. 7] 1364 — 11 2.559. 5. 6 
9. Sintihöhagen » eee 1.949. 18. 4 1939, 8 6.212. 18 — 
e eee — — — 773 — — 773 — — 
11. JohannisthalllXXn. — — — 944 — — 944 — — 
n = a 1.403. 8. 9| 1.569. 10 — 1.624. 21 — 
13. Kenmißerdagn . 22...» 5.287. 8. 8 4.982. 8. 88 5.032. 7. 11 
enn „ 2.454. 8 — 4.790 — — 4.790 — — 
F ee 2.739 — —[ 3.555 — — 3.575 — — 
36 1 0 0 e  .. 5. 1.990. 29. 11} 2.104 — 2} 2.104 — 2 
N e e e 1.600. 6 — 3.100 — — 3.053. 20 — 
18. Veit . 1.627. 26. 3 2.482 — — 2.482 — — 
19. 20 euren. % 2.027. 15. 2 20% 0 RL 22 — 
20. Meſekenhagen — „ 
21 30 n 62. 27. 11 
, eee, nenn 3.837. 21. 5 3.891. 13. 11 6.440 — — 
21 0 0 . r 2.847. 25. 4 1107 20 — 3.320. 15 — 
l ans etee e ne 4.107 — —| 4.244. — 
25. Nei- Pauſ ooo 2.942. 21. 10 939. 27. 11 2.500 — — 
26. Groß Schönwalde 1.299. 24. 110 1.816 — — 2.171 — — 
27. Klein ⸗ Schönwalde 4.275 — — 
28. Weiden hagen 2.571. 12 — 2.566. 27 — 52. 7 — 
29, eee e 217. 9 — 
0% ssc en 2.486. 22. 60 2.474. 26. 3 4.700 — — 
SE eee eee 2.030 — 18.70 — 3.773 — — 
eee, ® 2.918 — — 2.915. 20 — 
33. Alt- Ungnadne 2.140. 20. 8 2.115. 13. 2 5.345 — — 
34. Neü - Ungnade — — — 72 — — 72 — — 
35. Wampen mit der Inſel Koos .. | 5.285. 22. 7 6.300 — — 6.300 — — 
36. Wiek, incl. Fiſcherei- Pacht. 236. 26. 7 300. 20 — 507. 25 — 
b) An Naturalien ans den Gütern 3, 8, 
D 0.5 600 90% 21. 8 28 — — > on 
c) Für vertragsmäßige Fuhren von den 
Gütern 1, 6, 7, 8, 9, 12, 18, 25. 
26, 27, 33, 35, ſo weit ſie nicht \ 
in Natura geleiftet werden 1.246. 20 — 711. 22 — 163. 6 — 
C. Aus Selbſt⸗Bewirthſchaftung und Nutzung 6.516 — — 3.462, 18. 60 14.805. 29 
1, eee e ee 465 — — 355 — 300 — — 
2. Forſten und Torfmoor, ohne die Na. 
tural⸗Depu tate 5.620 — — 7.550 — 14.170 — — 
3. 9000 in Wald und Feld... — — — 196. 18. 6 205. 14. 6 
4. Lehm und Sandgruben . 80 — — — oo — — — 
5. Miethe von Gebaüden, außer dem 
Nutzungswerth der nicht vermiethe- 
ten G ð⁊ 1 351 — — 361 — — 130. 15 — 
6. Nutzungswerth von 46 Mg. 100 Ruth. 
Beſoldungsland: 
Thlr. 195. 10 — 362. 20 — 389 — Sgr. 
Von Gefällen. 
a) Beſtändige Gefällll e 1.630. 7. 4 1.773. 28 — 1.812. 11. 9 
1. Grundgeld aus den Gütern 1, 4, 6, 
8, 9, 12, 13, 16, 18, 19, 23, 24, 
25, 26, 28, 29, 33, 33. . 1.215. 18 — 1.346. 4. 9 1.356. 12. 3 
2. Canon von Görmin 3 — 6 3 — 6 3 — 6 
3. Dsgl. von den Greifswalder Hospitälern 29, 2 29. 12. 6 29. 12, 6 
e ee ee 8. 20. 6 8. 20. 6 8. 20. 6 
5. Aus Adlich Hinrichshagen . 42. 2. 1 42. 2. 1 42. 2. 1 
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— ui un TE re en nit 
Bene | 184547. | 185456. | 13863 —65. 

l S e, HM ch HH 3 
6. Aus Hohenmühhlall 2 11 2. N 2. 7. 11 

7. Aus dem Bukowſchen Teſtament zu 
Greifswalder. 2 Mi... May) IE ER © UL e 
8. mar... de... I, 1 1% 2 2 
9. Rügenſcher Canon 152. 24. 44 152. 24. 4 152. 24. 4 

10. Aus Langen Hinrichshagen, incl. Ge- 
NR. ie 99. 10. 8 118. 15. 7 146. 21. 10 

11. Krug: und Eigenthums Recognition 
aus den Gütern 8, 9, 12, 24, 24 50. 10. 10 44. 9. 10 44. 9. 10 
12. Verſchiedene Gefälle E 14. 29555 14. 95 

b) Unbeſtändige Gefälle. 

1. Zinſen von Rückſtänden 40 — — 70 — — 170 — — 
2 Armen geld 93. 24. 4 84. 16. 10 44. 16. 10 
Tit. III. Zinſen von Activ⸗Kapitalien .. . 1.710. 1. 6 2.794 — — 969 — — 


Die Kapitalien betrugen in den drei Perioden: 
Thlr. 43.730 — 70.700 — 6.600. 
e Sr re A ee 164. 24. 1| 255. 3. 6 202 
Dazu noch: Penſionsbeitrag der akademiſchen 
Adminiſtrations Beamten zur Wittwen⸗ 


RE e e e neee — — — — — — 249 — — 
Einnahme im Ganzen = Summe der Titel 1 IV. 69.144 — —| 91.50 — —| 118.800 — — 
Ausgabe. 
Tit. I. Öffentliche Abgaben und Laſten . ... 2.357. 20. 2] 2.877. 23. 4 3.676. 8. 6 
ee e 6, 2, 3 — — — — — 
Die Pächter trugen an Staatsſteüern in 
den drei Perioden: 
Thlr. 2.847. 4. 9 — 2.960. 14. 5 Pf. 
Thlr. 3.855. 15. 7 Pf. 
2. Grundherrlic he 9. 22. 9 6. 1 — 4 — 
3. Für Kirchen und Schulnnn 993. 3 — 1.609. 10. 10 2.073. 8 — 
Außer den Natural ⸗Deputaten, Dienft- 
Qgliern und Ländereien der Dorf- 
chullehrer. 
4. Gemeinde ⸗Abgaben und Laſten 1.003. 26 — 1.262. 11. 6 1.601. 26. 6 
5. Werth der vertragsmäßigen Fuhren, in der 
erſten der drei Perioden Thlr. 226. 20 — — — — — — — — — — 
Tit. II. Verwaltungskoſten 0 =» 5.270 — — 6.300 — 7.520 
1. Beſoldung der Beamten der Akademiſchen 
Adminiſtratiunun-nnWWuu n 4.470 — — 5.130 — — 6.120 — — 
2. Amtsbedürfniſſeee oo 800 — —| 1.170 — —| 1420 — — 
Tit. III. Baukoſten, incl. des Gehalts des Baumeiſters 4.000 — — 3.700 — 5.000 
Verſicherungswerth der Gebaüde auf den 
Gütern und Dörfern: 
Anno 1845 — 601.810 Thlr., 
1854 965.720 
1863 = 1.168.730 = 
Die Berfiherungd- Prämien haben die 
Pächter zu tragen. 
Tit. IV. Remiſſionen und Meliorationen . . . . . 1.000 — — 5.000 — — 5.000 — — 
Tit. V. Penſionen und Unterſtüßungen 1.620. 8 — 1.614. 14 —| 1.802. 22 — 
Tit. VI. Zinſen von Paſſiv⸗Kapitalien Bil 31. 9 — 31. 9 — 
1. Von verzinslichen Stiftungs⸗Kapitalien . 31. r 3 — 


2. Von verzinslichen Pachteautionen 17.001 Thl. 
betragennddd ee ce .! — — — — — — 680. 1. 1 
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1845 — 47. 1854 —56. 1863-65. 
— — Se 
3. Zinſen von rückſtändigen Kanfgeldern .. — — — — — - — — — 


4. Die unverzinslichen Pachteautionen betrugen: 
Thlr. 53.983. 12. 9 — 74.475 — — Pf. 


Noch Ausgabe. 


Thlr. 80.175 — — Pf. A 
Tit. VII. An Gratifikationen und Unterftüßungen . 200 — — 200 — — 200 — — 
Tit. VIII. Beitrag zur Univerſit .. 51.000 — — 62.630 — — 84.452 — — 


Außerdem an Emolumenten: 
Thlr. 7.719. 9. 10 — 7.271. 8. 6 Pf. 
Thlr. 6.407. 8. 6 Pf. 


Zuſammen: 
Thlr. 58.719. 9. 10 — 69.901. 8. 6 Pf. 
1845—47. 185456. 
Thlr. 90.859. 8. 6 Pf. f 
1863-65. 


Tit. IX. Zum Amortiſations- und Neferve- Fonds . } 64 6.000 — — 
Tit. X. Insgemein, und zur Abrundung des Etats 3.664. 22. 10] 9.146. 13. 8 4.437. 19. 5 
Ausgabe im Ganzen 69.144 — 91.500 — — 118.800 — — 

Außerdem in Natura, zu Geld gerechnet 11.862. 3. 11[,10.179. 8. 2 6.373. 8. 6 


Zweite Abtheilung. Etats der Univerſität als Lehranſtalt. 


Ein i 184547. | 1854 —56. 1863 —65. 
M. ge i A ge , A Sr 2 


Tit. I. Promotions- Gebühren 75 — — 80 — — 200 — — 
„II. Inſeriptions- Gebühren 300 — — 260 — — 400 — 
III. Gerichts und Hedge Gebühren — — — — — — 50 — — 
„ IV. Gaben an die Bibliothek 30 — — 25 — — 50 — — 
„ V. Beiträge der Practicanten zum chemiſchen 
Dien oO gt — — — — — — 100 — 
Summe Tit. 1 VV. 405 — — 355 — — „ 
„ VI. Dotation aus eigenem Vermögen ... 51.000 — 62.630 — — 84.452 
„VII. Aus Staatsfonds zu den Koſten der 
Disziplin e en gt lr 1.600 — — 1.200 — — — — 
„VIII. Beiträge zur Klinik aus den Hospitälern. 56. 16. 10 56. 16. 10, 56. 16. 10 
s IX. Insgemein, und zur Abrundung des Etats 8. 13. 2 48. 13. 2 91. 13. 2 
Einnahme im Ganzen ... . 53.070 — —I 64.230 — —| 85.400 — — 
Ausgabe. 
Tit. I. Beamten⸗ Gehälter. 3.730 — — 4.140 — — 3.040 — — 
„II. Lehrer⸗Geh älter ae eo en | 27.940. 29 — 31.863. 5 — 41.686. 17 — 
„III. Okonomiſche und Amts. 1 8.5 800 — — 1.100 — —| 1.500 — — 
„IV. Zu Preis⸗ Aufgaben RR 20 — — 20 — — 200 — — 
„V. Wiſſenſchaftliche Juſtituſte » - 12.605 — — 17.225 — — 29400 — — 
1. Bifi m nem, 2.130 — — 3.075 — —[ 4250 — — 
2. Botaniſcher Garteen 1.200 — — 2.600 — — 2.795 — — 
3. Zoologiſches Muſemm 1.100 — — 1.250 — — 1.280 — — 
4. Anatomiſches Inſtittt .... 1.000. —. — 1.000 — - 2.137 — — 
5. Akademie Eldena 4.240 — — 4240 — — 4.240 — — 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 79 
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HS HM SH MH Sc 
6. Mineralien: Sammlımg . . - » » 75 — — 75 — — 300 — — 
7. Mediciniſch ambulatoriſche Klinik. 350 — — 470 — — 780 — — 
8. Chirurgiſch⸗ambulatoriſche Klinik. 350 — — 530 — — 605 — — 
9. Beide zuſammen — — — — — — 158 3 9 
10. Kliniſches Lazareth, Univerſitäts⸗ 
Krankenhauns 850 — — 1.600 — — 7.080 — — 
11. Geburtshülfliche ra und Anftalt 600 — — 1370 — —| 2508 — — 
12. Chemiſches Inſt itt 370 — — 250 — — 2.000 — — 
13. Phyſikaliſches Inſtitntt 120 — — 340 — — 670 — — 
14. Mathematiſch⸗aſtronomiſches Cabinet 120 — — Je e 140 — — 
15. Theologiſches Seminar 100 — — 100 — — 257 — 
16. Philologiſches Seminar — — — 200 — — 200 — — 
17. Juriſtiſches Seminar — — — — — vacat 
18. Hiſtoriſches Seminar . . . . . — —ä — — vacat 
19. e Lefe-Inftitnt . — — — — — — 200 — — 
20. Pharmakologiſche Sammlung — — — — — — 20 — — 
21. Pathologiſchanatomiſches Inſtitut. — — — — — — 900 — — 
Tit. VI. Alte Profeſſoren⸗Wittwen⸗Kaſſe. 227 — — 227 — — 227 — — 
e VI. Neüe a und Waifen-Verforgnugs- 
HH 5 5 — — — 150 — —| 150 — — 
„VIII. Stipendien, Freitiſche, Kranken⸗Verein .. 2.44 — — 3.526 — —| 3.526 — 
el. der Stiftungs- Stipendien. 
„IX. Penſionen und Unterſtuͤßungen 768. 28 —-| 2.053. 9 — 1.329. 22 — 
X. Insgemein und zur Abrundung des Etats 3254 3 — 2.487. 16 —! 1.870. 17. 3 
Ausgabe im Ganzen.. .. 58.070 — — 64.290 — — 1 85.400 — — 


[Baumſtark, a. a. O., S. 105 —109.] 


Die Forſten der Königlichen Univerſität Greifswald. 
Von dem akademiſchen Forſtmeiſter Wie ſe. 
(Mittheilung vom 6. März und 1. April 1867.) 


Die Forſten bildeten früherhin Beſtandtheile der Landgüter, und find Überbleibſel 
der dichten und reichen Wälder, von denen die Chroniken ſchreiben: 


Die Welt wird nicht ſo lange ſtehen, 
Daß man Greifswald kann von Eldena ſehen! 


Die Univerſitäts⸗Jorſten rollen in ihrem jetzigen Zuſtande ein Bild vor uns auf, 
wie wir es im Großen überall da wieder finden, wo ein guter, zur Ackerkultur wohl 
geeigneter Boden herrſcht. Wie die Forſten Neü⸗Vorpommerns zerriſſen find, fo auch 
die Forſten der Univerſität. Liegen ſie auch in einem Ringe um die Stadt Greifswald, 
ſo bilden ſie doch nicht ein zuſammenhangendes Ganze, ſondern ſechs geſonderte Re⸗ 
viere: Eldena, Dietrichshagen, Hanshagen, Weidenhagen, Grubenhagen und Neüenkirchen. 


Die Größe der Forſten betrug nach der im Jahre 1854 ausgeführten Ver⸗ 
meſſung .. 11.713 Mg. 110 Ruth. 
hat ſich ſeitdem aber bis 1 5 Jahre 1867 geſteigert e e eee e e, . 
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Die Forſten bilden eine Oberförſterei und ſind in ſechs Forſtſchutzbezirke getheilt, 
deren Namen mit denen der oben genannten Reviere übereinſtimmen. 


Behufs der nachhaltigen Wirthſchaft ſind die Forſten im Jahre 1855 in Jagen 
eingetheilt, nachdem bis dahin eine geometriſche Schlageintheilung beſtanden hatte, und 
nach der für die Staatsforſten gültigen Infirnetion vom 24. April 1836, im 8. 33, 
abgeſchätzt. 


Die General-Vermeſſungs⸗Tabelle vom Jahre 1854 weiſet folgende Areals⸗Be⸗ 
ſtimmungen nach: 


Mg. Rth. 
I. An Laibe e. 915. 39 
Und zwar: 
1) Eichen, meiſt Oberbaum in mittel- | 3) Hainbuchen 5. 174 
waldartigen Beſtänden 2.784. 1] 4) Birken 806. 42 
2) Buchen, nur wenige Be⸗ 5M Erlen 30. 178 
ſtände rein. . . . 1.086. 700 6) Melirt 1.201. 119 
N ʒʒꝛ . ??Ä?C8 
fern 3.278. 45] 2) Fichten 16. 157 
Mit Holz beſtande n. 651 
III. Blößen, aber zur Holzzucht beſtim tet „ eie 
Hierunter ſind inbegriffen 988 Morg. 42 Puch Ackerland, 
welches je nach Ablauf der Pachtzeit der Landgüter, zu 
denen es gehört, an die Forſt fällt. 
IV. Zur Holzzucht nicht benutzte oder nicht benntzbare Flächen . . 1.272. 112 
Geſammtflächeninhalt der Univerſitäts⸗Forſten . 1.713. 110 


In geographiſchem Flächenmaaß ansgedrückt — 0,543 Q. Mln. 
Die Forſten bilden beinahe /s, genau 19,9 Procent, des 
Territoriums der Univerſität. 


Der Zuſammenhang, welcher in früheren Zeiten mit den benach⸗ 
barten Gütern und Holzungen beſtanden hat, iſt jetzt wie in den Staats⸗ 
forſten zerriſſen und daher nicht mehr nachzuweiſen. Dagegen enthielt im 
Jahre 1854 das Forſtrevier 


1. Eldena . 1751. 44 3. Hanshagen .. 2206. 109] 5. Grubenhagen . 1545. 23 
2. Dietrichshagen. 2858. 109] 4. Weidenhagen. 2245. 63 6. Neüenkirchen . 1106. 122 


Gegenwärtig, im Jahre 1867, beträgt die hei der 22 11.876. 147 
Gegen das Jahr 1854 alfo mehr a 163. 37 
79* 
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Mg. Rlh. 
Sind auch in jedem der 6 Reviere oder Forſtſchutzbezirke kleine Ver⸗ N 
änderungen vorgekommen, ſo ſind dieſelben doch nur unbedeütend, die fpe- 
cielle Durchführung aber ſehr weitlaüfig. Am anſehnlichſten ſind dieſe 
Veränderungen im Forſtrevier Neüenkirchen geweſen, weshalb es am ange⸗ 
meſſenſten zu ſein ſcheint, den Flächennnterſchied zwiſchen 1854 und 1867 die⸗ 
ſem Revier zuzurechnen, wodurch ſich die Größe deſſelben auf 1269 Mg. 
159 Ruth. erhöht. 


Von der im Jahr 1867 vorhandenen Forſtfläche von zuſammen 11.876. 147 


find a) zur Holzzucht benutzt, bezw. beftimmt . 2 2 2 2 2020. 10.582. 152 

Und b) zur Holzzucht nicht bemußt > 2 2 2 2.0.) 1298. 175 
Davon find: 

1. Forſtdienſtländereien an Gärten, Acker und Wieſen 340. 125 


Und zwar für die — 


(1) Förſterei Eldena. . . 48. 178 (5) Förſterei Grnbenhagen . 49. 22 
(2) „ Dietrichshagen 52. 47 (6) „ Nelenkirchen . 29. 154 
(3) 14 Hanshagen . 86. 166 (7) Holzſchlägerei Strohkamp 19. 179 


(4) * Potthagen, im (8) Alte Förſterei Derſekow 11. — 
Reb. Weidenhagen . 52. 129 
„Zur ſtändigen Wieſennutzung verpachteꝶ tt. 243. 94 


hh ene e 
. Exercierplatz des Pommerſchen Jäger⸗Bataillons, Nr. 2. 22. 90 
. Wege, Triften, Geſtelle ıc. . R 
. Die Eiſenbahn durchſchneidet die Forſten aun... 11 15) 
. An Flüſſen, Bächen, Gräben Juri enn. 
Seen Pfutle , . % le ern ei. ; 
„Wirkliches Unland, was jedoch noch der Kultur zu gewinnen iſt . 2 
N Summa, wie oben . . 1298. 175 


O D on 


Die Forſtwirthſchaft Neü⸗Vorpommerns iſt, ſo lange das Land unter der Herr⸗ 
ſchaft der Krone Schweden ſtand, ihren eigenen Bildungsgang gegangen, und nament- 
lich hat die Verpachtung der Forſten an die benachbarten Pächter der Landgüter — noch 
heüte bekannt unter dem Namen Hufen hölzer, im Gegenſatz zu den Kronhölzern, 
den der Krone unmittelbar zur Bewirthſchaftung vorbehaltenen — im Verein mit der 
Haſel den Eichenbeſtänden ein eigenthümliches Aüßere aufgezwängt, was ſich freiwillig 
in keine der bekannten ſchulgerechten forftlichen Betriebsarten fügen will. Man hat dieſe 
beſondere Betriebsform — den Neü-Vorpommerſchen Mittelwald — zu benennen an- 
gefangen und damit auch das Richtige bezeichnet. Es ſind ſtark gelichtete Eichenbeſtände, 
in denen ſich die Haſel, wie andere Weichhölzer, theilweiſe von ſelbſt, theilweiſe durch 
den Forſtmann begünſtigt, eingefunden hat. Dieſe Weichhölzer ſind es nun, welche 
durch ihre regelmäßige Benutzung eben den mittelwaldartigen Betrieb eingeführt haben. 
Dieſe Beſtände nun in den Hochwaldbetrieb überzuführen, iſt jetzt eine wichtige Auf⸗ 
gabe für die Forſtleüte Neü⸗Vorpommerns. 
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Wie in den Staatsforſten, ſo iſt auch in den Forſten der Univerſität Greifswald 
der Hochwaldbetrieb der am meiſten begünſtigte, nur die Umtriebszeiten in den Kiefern⸗ 
forſten ſind hier meiſt kürzer, als dort. Z. B. im 

Block J. (Hanshagen) ein 100jähriger Umtrieb; 
Block II. (Dietrichshagen) ein 80jähriger Umtrieb; 
Block VIII. (Weidenhagen) ein G6Ojähriger Umtrieb; 
Block IX. (Grubenhagen) ein 40jähriger Umtrieb; 
Block X. (Neüenkirchen) ein 60 jähriger Umtrieb. 

Die kürzeren Umtriebszeiten von 40 und 60 Jahren werden bedingt durch den 

Boden — ansgebeütetes Ackerland — und begünſtigt durch die Abſatzverhältniſſe. 


Der Materialetat 
für die erſte Periode iſt 318.680 Kubikfuß, und zwar Derbholz 180.000 K. Fuß, nicht 


abgeſchätztes Holz 138.680 K. Fuß; oder 30 K. Fuß Abuutz pro Morgen der zur 
Holzzucht verwendeten Fläche, und zwar 17 K. Fuß Derbholz und 13 K. Fuß Reißholz. 


Der Forſt-Geldetat 


ſtellt ſich in der jetzt laufenden Zjährigen Etatsperiode 1866 - 1868 in 
Einnahme und Ausgabe folgendermaßen: 


Einnahme. Ausgabe. 

W. Ogre H 
Cap. I. Für Nup- und Brennholz . 22.057. 13 Cap. I. Für Beſoldungen . . - 3.220 
„II. Für Forſtnebennutzungen . 1.942. 28 II. Ae Torſgenümung 8015 
Darunter für Torf 583 / N „III. Für Vermeſſungen 10 
„III. Für Jagduuzungg . 121. 20½ IV. Für den u. Rn 1.8 

„ V. Für Unterhalt. d. Dienſtgebaüde 

„IV. An Forſtſtrafgelderr .. 180 — s VI Entſchädigung für abgelöſte De- 
„ V. Ins gemein 67. 28½ las ee ar Sy 710 
„ VII. 3nsgmein 22. 000 363 
Summa der Einnahme . 24,370, — Summa der Ausgabe. . 9.500 

Aber ar, ech 14.870 Thlr., 


der ſich gegen die vorige Etats⸗Periode von 1863 — 65 um 700 Thlr. vermehrt hat. Vergleicht man 
aber den gegenwärtigen Überſchuß mit dem Zuſtande, wie er vor 20 Jahren, 1845—47, war, fo zeigt 
ſich, daß die Einkünfte, welche die Univerfität ans ihren Forſten zieht, beinahe verdreifacht worden ſind. 
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Grun dſtatiſtit 
des 


Polizei⸗Bezirks des Akademiſchen Amts Greifswald: 
Flächeninhalt, Gebaüde, Staats -Steüern. 


Die in der nachſtehenden überſicht enthaltenen Angaben, den Flächeninhalt der, 
unter der Polizei⸗Verwaltung der Akademiſchen Adminiſtration ſtehenden Ortſchaften 
betreffend, ſind aus dem, von dem Königlichen Finanz⸗Miniſterium zu Ende des Jahres 
1866 herausgegebenen Druckwerke: „Die Ergebniſſe der Grund- und Gebaüdeſteüer⸗ 
Veranlagung im Regierungs⸗Bezirk Stralſund“ entlehnt. Dieſes Werk iſt dem Heraus⸗ 
geber des L. B. Oſtern 1867 zu Händen gekommen durch freündliche Vermittelung des 
Vorſitzenden der Königl. General⸗Commiſſion von Pommern, Ober⸗Regierungs⸗Rath 
Möſer, zu Stargard. In dem folgenden Auszuge hat ſich der Herausgeber auf das 
Areal der ſteüerpflichtigen, der ſteüerfreien und der ertragloſen Liegenſchaften beſchränkt, 
deren Summa, mit Hinzurechnung der Hofraüme, Gebaüdeflächen und kleinen Haus⸗ 
gärten (Hof⸗ und Bauſtellen), den Geſammt⸗Flächeninhalt der betreffenden Guts⸗, 
bezw. Gemeinde⸗Bezirke, und ſchließlich den des ganzen Akademiſchen Amts Greifs⸗ 
wald gibt. 


Dagegen ſind die in der Kirchſpiels⸗Beſchreibung vorkommenden, nach Kultur⸗ 
Arten geſonderten, Areals⸗Angaben unmittelbar aus den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗ 
Acten entnommen, die ſich bei der Königlichen Regierung zu Stralſund, in deren 
Grundſteüer⸗Fortſchreibungs⸗Amt, befinden. Die Zeit, wann dies von Seiten des 
Herausgebers geſchehen, fällt in die drei erſten Monate Januar, Februar und 
März 1866. 


Vergleicht man nun aber dieſe Angaben mit den, in dem Tabellen⸗Werke des | 
Königlichen Finanz⸗Miniſteriums gegebenen, Zahlen, fo zeigen ſich Stellenweiſe mehr 


oder weniger beträchtliche Abweichungen. Der Grund dieſer Abweichungen kann nur 
durch weitlaüfige Rückfragen und Unterſuchungen erörtert und feſtgeſtellt werden, was 
ſelbſwerſtändlich nicht Sache des Herausgebers iſt. Dieſe Ermittelungen gehören zum 
Geſchäftskreis der betreffenden Behörden. Hier muß es genügen, auf das Vorhanden⸗ 
ſein der Abweichungen aufmerkſam zu machen. 


Wenn oben, S. 615, die Größe des Grundbeſitzes der Königl. Landes⸗Hochſchule | 
von Pommern, nach Baumſtark's, aus den Etats⸗Acten entlehnten, Angabe zu 


V 
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58.781,05 Mg. nachgewieſen wurde, in der nachſtehenden Tabelle aber die Größe des 
Polizei⸗Bezirks der Akademiſchen Adminiſtration mit 61.704,95 Morgen, alſo um 
2.923,90 Mg. größer, aufgeführt ift, ſo findet dieſer Unterſchied feine Erklärung dadurch 
daß die größere Zahl all' die Grundſtücke enthält, die den geiſtlichen Inſtituten: Kirche, 
Pfarre, Küſterei, ſowie den kleinen Eigenthümern und Büdnern in einzelnen Univerſitäts⸗ 
Ortſchaften eigenthümlich gehören. 


Wird — unter Vorbehalt der oben in Anregung gebrachten Reviſion — die Zahl 
61.704,95 Morg. für das Areal einſtweilen als richtig vorausgeſetzt, ſo iſt, auf eine 
kleinere Maaßeinheit gebracht, der Polizei⸗Bezirk des Akademiſchen Amts Greifswald 
2,861 deütſche Geviertmeilen groß (1 Q. M. = 21.566,028 Mg. nach der Annahme 
bei den Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗ Arbeiten), d. i. ſehr nahe Ys der Greifswalder 
Kreis⸗Fläche. Auf dieſem Raume lebten am 1. Januar 1865, zufolge der 4 Wochen 
früher vorgenommenen Volkszählung, 6.957 Menſchen, daher Volksdichtigkeit 2.431. 


Jahresbetrag der Grund- und Gebaüde⸗Steüer pro Morgen . . 5 Sgr. 2 Pf. 
wenn der geſammte Flächeninhalt in Rechnung gebracht wird; wird aber nur das Areal 
der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften, iucl. der Hofraüme ꝛc. in n gezogen, ſo iſt 
der Jahresbetrag beider Steüern pro Morgen .. e f. 
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Allgemeine überſicht der Grundſtatiſtik des Akademiſchen 


Guts- und Gemeinde- Bezirke. Größe der Liegenſchaften in Morgen. 
N Eigens | GSteiter- | Steier- Ertrag. Hofe und 
Namen derſelben. 1 h — Summa. 
ſchaft. pflichtig. frei. los. Bauſtellen. 

— ͤ ͤÆ&Æ——E n ——̃ — . — 
Nei e e ee Gutsbz. 594,02 — 11,86 4,06 609,94 
2 Dometou MINE EN Gembz. 2.787,84 | 369,62 71,52 35,00 | 3.269,98 
3| Dietrihshagen - » 2.2... Gutsbz. 3.078,71 — . 70, 72 21,28 | 3.170,76 
denne e 7 Gembz. 3.397,16 1,69 166,34 49,74 | 3.614,95 
5 Friedrichsfeldeeeeeeeeeeeeeeee Gutsbz. 653,17 7,70 12,55 7,74 | 681,16 
6 Friedrichshagen 1.598.81 3,08 26,36 11,08 | 1.639,33 
7 Grubenhagen . » 2» 222. . 2.237,56 5,21 41 31 14,02 | 2.348,10 
8 Hanshagen wi: 440095 5.294,81 243,85 141. 88 54,36 | 5.734,90 
9 Hinrichshagen ..... . Gutsbz. 2.041,53 — 40,60 20,35 | 2.102,48 
10 | Immenhorft (zu 0 
11! Johannisthal en Panfow) . en Be „ | 
12 ul ; > 8 5 „ % oo .| Gemby, 974,45 230,67 35,77 17,02 | 1.257,96 
15 | Kemnitzerhagen, Hof 

Senniperhagen, Dolf „ Gutsbz. 2.337,73 27,02 27 25,61 | 2.420,08 
r z 1.534,74 —— 25,24 12,40 1.572,38 
Bl ee ee a 2.596,66 1,31 67,85 18,26 | 2.684,08 
16 Koitenhagen 868,48 — 15 05 7,06 | 890,60 
17 | Koos (zu Wampe n)) 9. . 2 1 
AS eee e eee Gutsbz. | 1.966,24 — 72,18 12,86 | 2.051,28 
Ne et 2a Bee B 1.580,71 6,46 21,14 11,43 | 1.619,64 
20 Lewenlagen -. 2... Gembz. | 1.635,44 | 264,06 31,29 21,41 1.952,20 
A Gutsbz. 1.875,70 Br 33,13 13,52 | 1.933,12 
22 Neüenkirchen, mit Immenhorft .| Gembz. | 2.766,29 317,34 96,96 41,75 | 3.222,34 
41 sole Nel. mit Johannisth. 2.348,61 1,19 42,60 24,83 2.417,23 
25 51 (zu Weidenhagen) is». 3 1 e 
e eee .. .. Gutsbz. 1.133,66 1,54 17,45 10,50 | 1.163,45 
27 Schönwalde, Groß.. Gutsbz. 1.220,21 185 | 3761 12,15 | 1,271,82 
23 Schönwalde, Kleinnn 5 1.241,33 — 41,11 15, 09 | 1.297,53 
a Sl e e ae . 1. 635 82 — 19,58 12, 34 1.667,74 
30 Eh en. 1.592,75 = 46,72 14,86 1.654,33 
31 Ungnade, Alete. - 1.582, 42 — 13,19 12,00 1.607,61 
32 Ungnade, Neu.. Gembz. 359, 63 = 17,88 4,46 381.97 
33 Wampen, mit der Inſel Koos . Gutsbz. 4.445,12 — 29,48 26,67 | 4.501,27 
34 Weidenhagen, mit Potthagen . Gembz. | 2.410,50 | 278,89 85,18 35,96 2.810,53 
35 Wiek, Akademiſch und Städtifh) = 63,63 10,51 49,23 31,84 | 155,21 | 


Summa 57.907,80 ] 1.777,76 | 1.417,56 604,89 61.704,95 
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Amts Greifswald: Arcal, Gebaüde, Staats ⸗Steüern. 


Guts- und Gemeinde- ezirke. Geban de. ene 

Ku Eigen- Steuerpflichtige | Speer. | Vom Grund Bon 

Namen derfelben. Wohn. f und Boden. Gebaüden. 
ſchaft. hade Gewerbl. freie. 

haüſer. MH Seh M Sg 
— Tl —————— MEI SE SIE 
1J Boltenhagen Gntsbz. 14 2 37 144. 28. 5 3. 22 
r Gembz. 40 3 71¹ 634. 5. 7 29. 13 
3 Dietrichs hagen Gntsbz. 0 — 15 305. 19. 11 5. 26 
A Ude Gembz. 46 18 49 704. 18. 11 89. 24 
5 Friedrichsfelde Gntsbz. 4 — 8 142. 20. 3 4. 20 
6 Friedrichshagen x 12 — 27 e e 2 ee 
nden hagen 2 9 — 17 359. 8 2 Ne 
3 Sie ee e ee Gembz. 78 3 124 553. 24. 1| 50. 18 
9| Sintihehagen - ..-... Gutsbz. 18 — 31 356.13. 9 17. 2 
10 | Inmmenhorft (zu Neuenkirchen) . 8 ee e . 
11 | Johannisthal (zu Banfow) . .| .. . N 3 5 „ 5 5 8 
12 Kemnitz err 50 EIN. en Gembz. 27 7 5 5 6. 88 15. 23 
13 Kemnißerhagen, Ho 4 48. 14. 1 27. 10 
Kemnißerhagen, Dorf Gutsbz. 24 1 15 293 — 9 ee 

E eee : 5 = 2 
I See IE tin s 6 18 366 — SI 13 — 
TON RORCHUOEHE ee . : 6 2 18 1. 25 

17 Koos (zu Wampen ): . * m A S 
6) b er Er re Gutsbz. 5 — 10 307. 24. 6 6. 26 
Iiir 4 . SEE. E 11 1 23 333. 27. 5 14. 3 
20, eee Gembz. 20 3 47 316 — 2 12 — 
e eee 2.2... . Gntsbz. 0 — 23 389. 23.11 13. 2 
22 Reüenkirchen, mit Immenhorſt . Gembz. 63 2 34 412. 2. 10 54 — 
21 Pauſom, Nel. } mit Johannis. 26 1 48555. 6. 60 24. 8 
25 Potthagen (zu Weidenhagen) . 281 — 2 S een ee en. . 
20% Bode 2.0. Gntsbz. 3 — 11 190. 5. 4 6. 24 
27 Schönwalde, Groß. Gutsbz. 17 1 28 281. 17. 9 18. 24 
28 Schönwalde, Kleinn s 6 — 10 268. 2 — 8. 14 
> Selten s e e e e s 6 1 11 308. 13. 10 8. 3 
e neee . EEE. . . 4 — 11 266. 21. 6 Ta 
31 Ungnade, Alt. x 11 — 29 255. 5. 7 14. 22 
32 Ungnade, Neun. Gembz. 12 — 12 50. 9. 11 9. 24 
33 Wampen, mit der Infel Roos . Gutsbz. 10 — 21 676. 13. 4 16. 26 
34 Weidenhagen, mit Potthagen . Gembz. 51 5 74 156. 26. 9| 24. 21 
35 Wiek, Akademiſch und Städtiſch!h⸗⸗ 108 5 105 8. 10. 8! 76. 7 
Summa 558 60 | 1076 10.041. 9. 11 607, 25 


Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 80 
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Eintheilung des Akademiſchen Amts Greifswald 
in 


Guts⸗ und Gemeinde⸗Bezirle. 


Das in Ausführung des Geſetzes vom 14. April 1856 über die ländlichen Ge⸗ 
meinde⸗Verfaſſungen in den ſechs öftlichen Provinzen der Monarchie aufgeſtellte Tableau 
der Guts⸗ und Gemeinde⸗Bezirke im Kreiſe Greifswald iſt vom Könige mittelſt Kabinets⸗ 
Erlaſſe vom 8. Januar und 3. September 1866 beſtätigt, und von der Königlichen 
Regierung zu Stralſund unterm 2. Oktober 1866 in der Beilage zum 41. Stück ihres 
Amts⸗Blattes für das Jahr 1866 bekannt gemacht worden. Der Greifswalder Kreis 
zerfällt bekanntlich in zwei Bezirke: in den Landräthlichen Bezirk, innerhalb deſſen 
die Polizei⸗Obrigkeit vom Königl. Landrath geübt wird, und in den Bezirk des Aka⸗ 
demiſchen Amts Greifswald — im Regierungs⸗Tableau Amt Eldena genannt — 
innerhalb deſſen die Polizei⸗Obrigkeit in den Händen der Königl. Adminiſtration der 
Univerſität Greifswald, inſonderheit in denen des Königlichen Amtshauptmannes, ruhet. 
Soweit das Tableau den zuletzt genaunten Diſtrikt betrifft, ſchließen wir daſſelbe den 
vorhergehenden hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſchen Überſichten als Ergänzung der Beſchreibung der 
Univerſitäts⸗Güter an. Das Tableau unterſcheidet: I. Selbſtändige Gutsbezirke und 
II. Selbſtändige Gemeindebezirke und in jener erſten Abtheilung: A. Forſtbezirke; 
B. Domanial⸗Gutsbezirke; C. Gutsbezirke mit Ritterguts⸗Qualität; und D. Gutsbezirke 
ohne Ritterguts⸗ Qualität. Die zwei Unter-Abtheilungen B. und C. kommen in dem 
Akademiſchen Amts⸗Diſtrikt ſelbſtverſtändlich nicht vor. Durch dieſe neüe Eintheilung 
iſt übrigens die uralte, echt ſaſſiſche Kirchſpiels⸗Eintheilung, mit welcher das Neü⸗Vor⸗ 
pommerſche Volk auf hiſtoriſcher Grundlage aufs innigſte verwachſen iſt, nicht beſeitigt; 
ſie beſteht nach wie vor mit alle Dem, was ſeit den älteſten Zeiten daran geknüpft iſt. 
Eldena iſt allerdings der Haupt⸗Ausgangspunkt der Univerſitäts⸗ Begüterung und lange 
Zeit der Mittelpunkt ihrer ökonomiſchen und polizeilichen Verwaltung, beſonders dann 
geweſen, wenn die Amtleüte und ſpäteren Amtshauptleüte daſelbſt ihren Wohnſitz hatten; 
allein ſeit Errichtung der ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Akademie im Jahre 1834 
hat Eldena dieſe Bedeütung für die Univerſität verloren. Der Mittelpunkt ihrer Ver⸗ 
mögens⸗Verwaltung, und all' der gutsherrlichen Attribute, die damit in Verbindung 
ſtehen, iſt die Stadt Greifswald, wo der Chef der Verwaltung, der Amtshauptmann, 
ſeinen Sitz hat. 


Akademiſches Amt Greifswald. 
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Akademifches Amt greifswald. 


horſt, z. Z. nach Hanshagen verpachtet. — c) Die 
Eiſenbahnwärterei Nr. 108. 
Kieshofß 2, u . a) Das Gut Kieshof mit dem abgebauten Hofe. — 
b) Die Wegegeld-Hebeſtelle. — c) Die beiden 
Eiſenbahnwärtereien Nr. 123 und 124. 
80 * 


Lau Nauen \ 
ms r | Beſtandtheile der Gutsbezirke. 
| I. Selbſtändige Gutsbezirke. 
A. Forſtbezirke. 

1, Pate . U. Das Forſtrevier und die Förſterei. 

2. Dietrichs hagen Das Forſtrevier und die Förſterei. 

3. Neücen kirchen Das Forſtrevier und die Förſterei. 

4. Weiden hagen Das Forſtrevier Weidenhagen mit der Förſterei in 
Potthagen. 

(Gutsbezirke in B. und C. fehlen hier.) 

D. Gutsbezirke ohne Ritterguts⸗Qualität. 

1. Boltenhagen Das Gut (Akademiſch-) Boltenhagen. 

2. Dietrichshagen .. Das Gut Dietrichshagen. 

3. Friedrichsfelde Das Gut Friedrichsfelde. 

4. Friedrichshagen a) Das Gut Friedrichshagen, 4 Hofpächter. — b) 2 Büd⸗ 
ner. — c) Die Schule. 

5. Gruben hagen a) Das Gut Grubenhagen. — b) Das Forſtrevier 
Grubenhagen mit der Förſterei. 

6. Kemnitzerhagen a) Das Gut und Dorf Kennitzerhagen incl. Mühle. — 
b) 7 Büdnereien von 2 Mg. 10 Ruth. bis 5 Mg. 
31 Ruth. — c) Die Schule. 

U ee a) Das Gut Keſſin. — b) Die daran gränzende Bent- 


636 Der Greifswalder Kreis. 

Lau Namen 

fende der Beſtandtheile der Gutsbezirke. 

Ru Gutsbezirke. 

9. Koitenhagen . 0 a) Das Dorf Koitenhagen, 1 Krüger. — b) Das Forſt⸗ 
revier Koitenhagen mit dem Strohkamp und der 
Förſterei. — c) Die Wegegeld⸗Hebeſtelle. 

10. Hinrichshagen, Dorf .. a) Das Dorf Hinrichshagen, die 4 Pächter. — b) Die 
10 Büdnerweſen von 62 Q. Ruth. bis 4 Morg. 
63 Ruthen. 

A a) Das Dorf Leiſt, 3 Hofpächter. — b) 4 Büdnereien 
von 77 Q. Ruth. bis 7 Mg. 72 Ruth. 

12. Ladebo wr Das Gut Ladebow mit der Meierei. 

13. Neilend orf Das Gut Neüendorf mit dem Nebenhofe. 

14. | Gr. Schönwalde a) 3 Pachthöfe in Gr. Schönwalde. — b) 7 Büdnereien 
von 100 Q. Ruth. bis 4 Mg. 73 Ruth. 

15. Kl. Schönwalde a) Das Gut Kl. Schönwalde. — b) Die Eiſenbahn⸗ 
wärtereien Nr. 116 u. 117. 

U e a6 e e d a) Das Gut Radlow. — b) Die Schule. — c) Die 
Ilſaben-Wurth (früher Büdnergrundſtück). — 
d) Die Eiſenbahnwärterei. 

17. See; engen. Das Gut Subzow. 

18, Duro. ee a) Das Gut Thurow. — b) Die Eiſenbahnwärterei. 

19. Alt⸗ Ungnade a) 4 Pachthöfe in Alt⸗Ungnade. — b) Die Kapelle. — 
c) 2 Büdnerweſen von 4 Morg. 122 Ruth. und 
5 Mg. 29 Ruth. g 

20. Wampen a) Das Gut Wampen. — b) Die Inſel Koos mit dem 
Kooſer See. 

Lau- Na men 

fende der Beſtandtheile der Gemeindebezirke. 

2 Gemeindebezirke. 


1, 


Dees 


II. Gemeinde: Bezirke. 


a) 4 Pachthöfe in Derſekow. — b) 30 Büdnereien von 
80 Q. Ruth. bis 9 Morg. 55 Ruth. Größe. — 
c) Die Kirche. — d) Die Pfarre. — N Die 
Küſterei und Schule. 
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r ˙ . —.. . d1. ͤͤBnöR öbu! 


2. 


10. 


Eldena 


Lewenhagen 


Neüenkirchen 


Panſow 


—b— 2 2 


Neü⸗Ungnade 


Weidenhagen 


e 


„ 0 ee e e 


a) Das Gnt Eldena mit Epiſtelberg. — b) 27 Büdner⸗ 
weſen von 40 Q. Ruth. bis 8 Morg. 79 Ruth. 
Größe. 

a) Der Gutshof. — b) 63 Büdnereien von 39 Q. 
Ruth. bis 7 Morg. 58 Ruth. — c) Ein Pacht⸗ 
bauerhof. — d) Die Kirche. — e) Die Pfarre. — 
) Die Küſterei und Schule. 

a) 3 Pachthöfe. — b) 20 Büdnereien von 18 Q. Anth. 
bis 27 Morg. 15 Ruth. — c) Die Commnn⸗ 
hütung der Büdner. — d) Die Kirche. — e) Die 
Pfarre. — f) Die Küſterei und Schule. 


a) 3 Pachthöfe. — b) 14 Biiduereien von 45 O. Ruth. 
bis 5 Morg. 47 Ruth. — c) Die Wegegeld⸗ 
Hebeſtelle. — d) Die Kirche. — e) Die Pfarre. — 
) Die Küſterei und Schule. 

a) 8 Pachthöfe inel. des Abbaues Immenhorſt. — 
b) 43 Büdnereien von 74 Q. Ruth. bis 10 Mg. 
26 Ruth. — c) Die Kirche. — d) Die Pfarre, — 
e) Die Küſterei und Schule. 

a) 6 Pachthöfe in Alt-Panſow incl. Johannisthal. — 
b) 13 Büdnerweſen in Neü⸗Panſow von 15 O. Ruth. 
bis 6 Mg. 141 Ruth. Größe. 


11 Eigenthums⸗Koſſatenſtellen, davon eine verpachtet. 


a) 43 Büdnerweſen von 88 Q. Ruth. bis 6 Morg. 
100 Ruth. der Ortſchaften Weidenhagen und 
Potthagen. — b) Die Kirche. — c) Die Pfarre. 
— d) Die Schule und Küſterei. 

a) 96 Büduer zur akademiſchen Wiek. — b) 5 Büd⸗ 
ner zur ſtädtiſchen Wiek. — c) Die Kirche. — 
d) Die Pfarre. — e) Die Küſterei und Schule. 


Die Eiutheilung des Landräthlichen Diſtrikts in Guts- und Gemeinde-Bezirke 
folgt am Schluſſe der Beſchreibung des Greifswalder Kreiſes. 


638 Der Greifswalder Kreis. 


Die Univerſität Greifswald während der franzöſiſchen Occupation. 
1807 — 1813. 


Am 28. Januar 1807 rückten die Franzoſen unter Marſchall Mortier in Greifs⸗ 
wald ein. Es waren ihrer zwei Diviſionen, ſpäter zur Belagerung von Stralſund ab- 
rückend. Die Schweden machten einen Ausfall aus Stralſund und drängten die Fran⸗ 
zoſen über Anklam hinaus bis Ferdinandshof zurück, wo ſie Halt machten und am 
16. April zur Umkehr gezwungen wurden. Einen zu Stande gekommenen Waffenſtill⸗ 
ſtand kündigte Guſtav IV. Adolf am 3. Juli. Darauf drangen die Franzoſen am 
13. Juli mit vier Diviſionen unter Marſchall Brune abermals ins Land über Greifs⸗ 
wald bis vor die Feſtung Stralſund, die am 20. Juli vom Könige mit allen ſeinen 
Kriegsvölkern verlaſſen wurde. Er ſchiffte ſich zur Rückkehr nach Schweden ein. 


Nun fette der Kaiſer über das, von feinen Waffen eroberte, Land eine fran- 
zöſiſche Regierung ein, an deren Spitze er den Marſchall Soult, nachmals Herzog 
von Dalmatien genannt, ſtellte, und die zwei Jahre gedauert hat. Dieſe Regierung 
widmete ihre Aufmerkſamkeit auch der Univerſität, — in gutem Sinne, indem ſie drei 
tüchtige Lehrkräfte, Männer der Wiſſenſchaft ſpäter vom erſten Range, zu Profeſſoren 
ernannte, — in böſem Sinne, indem auf ihren Bericht die Univerſitäts-Güter mittelſt 
Dekrets vom 17. December 1809 zu kaiſerlichen Kron-Domainen erklärt und unter 
einen Intendanten geſtellt wurden, der die Verwaltung derſelben nach Anleitung eines 
vom Kaiſer genehmigten Reglements übernahm. Dieſe Verwaltung war indeſſen von 
kurzer Dauer. Denn, nachdem in Folge der Stockholmer Palaſt- Revolution König 
Guſtav IV. Adolf des Thrones für verluſtig erklärt worden war, und fein Oheim, als 
Carl XIII., denſelben beſtiegen hatte, kam zwiſchen Schweden und Frankreich am 6. Ja⸗ 
nuar 1810 der Friede zu Stande, der dem franzöſiſchen Interim in Pommern ein 
Ende machte. Im darauf folgenden Monat Februar kehrte die ſchwediſche Regierung 
zurück. 


Ihre Herrſchaft war auf Jahresfriſt beſchränkt. Am 27. Januar 1811 rückten 
die Franzoſen mit einer Diviſion unter General Friand wieder ein, wiewol als Freünde 
und Bundesgenoſſen, dennoch mit feindlichem Druck. Dieſe zweite Occupation hat zwei 
Jahre, und darüber, gedauert bis zum 9. März 1813, an welchem Tage die franzöſi⸗ 
ſchen Völker in Folge der Exeigniſſe, die ſich für den Kriegsſchauplatz in Sachſen vor⸗ 
bereiteten, aus Schwediſch⸗Pommern abgingen, um ſich dem Heerkörper des in Hamburg 
den Oberbefehl führenden, Marſchalls Davouſt anzuſchließen. 


Das kaiſerliche Dekret vom 17. December 1809, die Einverleibung der akademi⸗ 
ſchen Güter betreffend, hatte bei dem Concil der Univerſität einen wahren Schrecken 
erregt. Dieſes Mal war man durch den Friedensſchluß glücklich darüber hinweg ge⸗ 
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kommen; nunmehr aber, bei der zweiten Occupation, brachten die franzöſiſchen Macht⸗ 
haber, obwol ſie ſich in Freündes Land befanden, das Dekret nicht allein zur Ausfüh⸗ 
rung, ſondern es trat jetzt ſogar eine Verſchenkung der Güter Eldena, Hinrichs— 
hagen, Subzow und Dietrichs hagen an franzöſiſche Generale hinzu, die beiden 
zuletzt genannten Güter namentlich an den Grafen Caſac. Im December 1812 waren 
dieſelben dem Kaiſerl. Domainen= Director Ricot übergeben worden. Dieſer gab aber 
dabei zu verſtehen, daß, wenn die Univerſität dieſe Güter den damit Beſchenkten wieder 
abkaufen wolle, er dafür ſorgen werde, daß Napoleon die Univerſität wieder in Beſitz 
ihrer ſämmtlichen Güter ſetzen und darin ſchützen werde. Der Ertrag jener 4 Güter 
war zu 6000 Thlr. jährlich geſchätzt, welche zu 5 Procent kapitaliſirt einen zu zahlen⸗ 
den Rückkaufs⸗Preis von 120.000 Thlr. ergaben. Den franzöſiſchen Heerführern war 
bei der Wandelbarkeit des Kriegsglückes daran gelegen „das ſichere Geldkapital, welches 
ſie nach Frankreich ſchaffen konnten, ſo ſchnell als möglich in ihre Hände zu bekommen. 
Für die Univerſität aber war ein Rückkaufspreis von 120.000 Thlr., womit ſie ihre 
ganze Grundherrſchaft wieder erlangen konnte, trotz aller ſchweren Noth der Zeit nicht 
zu hoch, wenn Ricot erwirkte, was er verſprach, und wenn nicht bald das Kriegs⸗ 
glück mit Vertreibung der Fremdherrſchaft ihr unentgeldlich das Vermögen zurückgeben 
ſollte. Sie ging auf die Verhandlungen ein, welche zwiſchen dem Concil „dem Kanzler 
der Univerſität, der Regierung, dem Domainen⸗Director Ricot und dem Ordonnateur 
en chef des gten Armee-Corps, Riveau, vom 20. Juli bis 23. December 1812 ge⸗ 
pflogen wurden. Die Unterhändler von Seiten des Concils waren Droyſen, Profeſſor 
der Mathematik und Aſtronomie, und der Syndicus Eichſtedt. Koſegarten (Vater), der 
Rector war, hatte es verſucht, eine Ermäßigung des Rückkaufs⸗Preiſes auf 80.000 Thlr., 
zahlbar in 10jährlichen Raten, zu erwirken. Allein es gelang ihm nicht. Die franzö⸗ 
ſiſchen Commiſſarien blieben bei der urſprünglichen Forderung ſtehen, und behaupteten, 
es ſeien bei der Ertrags-Berechnung über die Güter vermindernde Unrichtigkeiten vor⸗ 
gekommen. Darin hatten fie nicht Unrecht, da im Rechnungsjahr 181011 die Ein⸗ 
künfte aus den 4 Gütern 6777 Thlr. 20 ½ ßl. betragen hatten: Eldena 2672 Thlr. 
28 ßl., Dietrichshagen 1088 Thlr. 2 ßl., Hinrichshagen 1070 Thlr. 29 Bl., Subzow 
1946 Thlr. 9½ Thlr. 


Allein der Herr der Heerſchaaren ließ die verabredete Übereinkunft nicht zur Aus⸗ 
führung kommen. Denn im März 1813 mußten die Franzoſen ohne das Geld unter 
Zurücklaſſung der Güter abziehen, konnten ſie doch den Grund und Boden nicht mit 
fortſchleppen! Freilich gab es nun elende Seelen, welche der Schwediſchen Regierung 
den Rath gaben, die Univerſitäts⸗Güter dem landesherrlichen Domanium einverleibt zu 
laſſen. Allein eine Deputation, beſtehend aus den Profeſſoren Quistorp und Droyſen, 
welche an den, von Stockholm herüber gekommenen neüen General-Gouverneur von 
Pommern, Baron Sandels, nach Stralſund entſendet wurde, kehrte am 5. April 1813 
mit der tröſtlichen Nachricht zurück: Baron Sandels habe die Verſicherung ertheilt, die 
Krone Schweden werde der Univerſität ihre ſämmtlichen Güter zurückgeben. 


Und alſo geſchah es im Laufe des Sommers 1813. Zufolge eines Berichts, 


welcher über den Zuſtand der Univerſität unterm 15. Juni 1823 der Königl. Regierung 
in Stralſund erſtattet wurde, betrugen — 
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Die Einkünfte, nach rg der 4 verſchenkt 

geweſenen Güter jährlich „ e Thlr. 38.195. 47 ßl. 
Und zwar Thlr. 3976. 29 it. mehr 7 als die Ausgaben. 
Die Pachtrückſtände und ausſtehenden N cd 


ſich auf. . DI Er e200 , 
Dagegen die Schulden der Univerſität 

in Wechſeln . .. Thlr. 69.458. 19. 
Und in Cautionsgeldern der Pächter „ 54.138. 20. 
Alſo Schulden⸗Stand überhauft 5 


außer den in Prozeß begriffenen Vergütigungen für Kriegsschäden, welche die Pächter 
und andere Angehörige der Univerſität von dieſer forderten. Ein ſpäterer Bericht, 
gegründet auf umſtändliche, im Schooße des Concils vom 27. October bis 11. Novem⸗ 
ber 1815 vorgenommenen Erörterungen, beſagt, daß die Univerſität 30.000 Thlr. 
Kriegsſteüer baar habe bezahlen müſſen, und ihren Pächtern, „dem mit ihnen geſchloſſe⸗ 
nen Vergleiche gemäß“, die von denſelben getragenen Kriegslaſten mit wenigſtens 
80.000 Thlr. zu erſetzen gehabt habe. 


[Baumſtark, a. a. O., S. 52 — 56]. 
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III. 
Der Kircheuſprengel der Wolgaſter Superintendentur 
enthält 
die Städte Wolgaſt und Laſſan und 105 ländliche Ortſchaften, 
und 


iſt eingetheilt in 16 Kirchſpiele, darunter 2 ſtädtiſche und 4 combinirte Pfarrſprengel. 


Nachweiſung 


der zu dieſem Kirchenſprengel gehörenden Kirchſpiele und ihrer Bevölkerung 
in fünf Epochen des 19. Jahrhunderts. 


Die Einwohnerzahl betrug am 1. Januar des Jahres mu 
95 5 
Airchſpiel. ſchaften 
1801. | 1815. | 1841, e | aan. | e | 1066. | anssar 1853. | 1865. 1865. 
1 | Wolgaſt, Sitz des EF ae oT — — 9 
intendenten — — 4807 5777 6637 2 
este e 2569 32688 3404 13 
„ Eurer ee — — 249 277 233 3 
4 Boltenhagen — — 780 818 758 5 
5 Groß ⸗Bunſow, combin. mit“ — — — 
SIILDLOND eee. |. — — 487 431 390 4 
6 oben dort — — 1230 1380 1399 10 
ee — — 456 552 641 5 
ein REN...» . — — 1768 2077 2240 10 
9 Murchin, comb. mit Pinnow — — 245 229 241 1 
10 ERinnow . MET. \.. — — 386 465 428 5 
ehh — — 268 292 415 4 
DAWRHNEID. 408 645 593 6 
13 Schlat ko — — 406 531 546 4 
14 | Wuſterhuſen — — 2245 2483 2555 18 
152 Sarnen . . .h. — — 1165 1354 1428 8 
ien 4 — — 999 1124 1048 9 
Summa 9400 13.079 


18.468 21.703 1: 22.956 ¼107 


Die Einwohnerzahl hat ſich vermehrt: 


In den 14 Jahren von 1801—1815 um 3.679, eee in 1 Jahre um 263 Seelen. 
„ „ 50 Jahren von 1815—1865 um 4.488, - 


* * "” 9 * 


Berichtigung zu S. 35. — Die Bevölkerung der Greifswalder Land⸗Synode betrug im Jahre 
1801 in der Stadt Gützkow 834 und auf dem platten Lande 3463, zuſammen 4297 Seelen; daher 
Zunahme in den 14 Jahren bis 1815 — 4702, durchſchnittlich in 1 Jahre = 336 Seelen. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 8¹ 


Der Greifswalder Kreis. 


1. Das Wolgaſter Kirchſpiel 
enthält: 


96) Die Stadt Wolgaſt und 97) das Kämmerei -Vorwerk Weidehof. 


a) Überſicht 
des Flächeninhalts der Wolgaſter Gemarkung, exel. Weidehof. 


PPPUUUU e —.. . ! 


1 Grund. u Grund. Summa der Grundſtücke. 


Culturarten. I 
Fläche Reinertrag] Fläche Reinertrag] Fläche 
Morgen. Thlr. Morgen. Thlr. Morgen. 


Reinertrag Mord 
Thlr. = 


Ackerland.. .| 4348,96 | 7157,52 22.56 44,13 | 4371,52 | 7201,65 49 
Gärten — — 35,91 118,57 1.59 6,36 37,50 124.93 100 
WIN 636,48 971,07 0,80 2,40 637,28 97347 46 
o A 3.5, .,.65893 66,16 — 65,23 66,16 30 
Holzungen 9 316,80 84,48 316,80 84 48 
Waſſerſtüct 8 — — — 
SD 

une? — = 


Zuſammen .| 5403,38 8397,80 24,95 52,89 


a alla 
rn 


5428,33 | 8450,69 | 47 


Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen ee aach Sigg 
ſchaften, und zwar Wege e.. 1 269,67 
S uch 25,33 

Dazu noch an .. Hofraümen e.. 172,61 


Total⸗Flächeuinhalt der Wolgaſter Gemarkung 5895,94 = 5895 Mg. 169 R. 


b) Gemeindeverband en | > | | 
gaſt 5753,11 | 9238,96 24,95 52,89 | 5778,06 | 9291,85 | 48 


Wegen ihrer Benupung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Grund- 
F 230241 
ofcaane , . BE |, Tel, „© eee 


Summa. 6252,98 6252 Mg. 176 R. 


e) Die Grundſteüer von den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften und deren Reinertrag 
iſt feſtgeſtellt auf Höhe von . . .. . 4884 M 165g: 109 

Sie beträgt mithin von jedem Morgen ſteüerpfichtigen Bodens ee: 5 5 
und von jedem Thaler des Reinertragee s. 2 
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Auf geographiſches Flächenmaaß zurückgeführt, iſt — unter der Vorausſetzung, 
daß die deütſche Quadratmeile 21566,028 Mg. enthalte, — die Stadtgemarkung Wol⸗ 
gaft, incl. des auf ihr in neürer Zeit angelegten Vorwerks Weidehof, zwiſchen / und 
½, faſt genau 0,29 einer deütſchen Geviertmeile groß. Zur Größe der Greifswalder 
Stadtfeldmark verhält fie ſich — 1: 1,44. 


In der Wolgaſter Feldmark kommen mehrere Eigennamen einzelner Acker- und 
Wieſengrundſtücke von bald größerm, bald kleinerm Umfange, vor; es ſind in alphabeti⸗ 
ſcher Ordnung folgende: 


Bullenkeil; Kamerarien-See mit Rohr- Spißenhörn a. d. Pene; 
Bnllenwieſe; werbung und Fiſcherei; Stadtkoppel; 

Büttelgrund; Lange Pene⸗Morgen; Der Stadtpars in der Pene; 
Dänholm in der Pene; Langeſtück; Trägerwieſe in der Pene; 
Ernſthöfer Tannenkamp; Mahlſche Wurth; Der Unterbergſoll; 
Gänſekamp; Der Oberbergſoll; Wolfskrug; 

Die Grämißz; Paſchenberg; Der Ziegelberg; 
Holzfahrer⸗Koppel; Rietowswieſe; Der Ziſaberg. 


Wie groß die Fläche des Peneſtroms iſt, auf welcher der Stadt Wolgaſt ein 
Eigenthums⸗Recht und die Fiſcherei⸗ Gerechtigkeit zuſteht, iſt nicht nachgewieſen. Die 
Pene begränzt den Greifswalder Kreis bekanntlich auf zwei Seiten, auf der Süd- und 
auf der Oſtſeite. Das Tabellen⸗Werk des Königl. Finanz⸗Miniſteriums gibt, fo weit 
der Greifswalder Kreis an der Pene betheiligt iſt, für jene ſüdliche Seite eine Waſſer⸗ 
fläche von 460,70 Morg., für dieſe öſtliche Seite bis zum Ausfluſſe des Stroms, bei 
Penemünde, eine von 2467,67 Mg. an. Nur auf dieſe Seite der Pene hat die Stadt 
Wolgaſt Anſpruch. 


Nach dem Gebaüdeſteüer⸗Kataſter vom Jahre 1866 enthält die Stadt Wolgaſt 
an ſteüerpflichtigen Gebaüden: 888 Wohnhaüſer und 422 zu gewerblichen Zwecken be⸗ 
ſtimmte Gebaüde. Von dieſen 1310 Gebaüden iſt eine jährliche Gebaüdeſteüer von 
Thlr. 1179. 23 Sgr. zu entrichten; es kommt mithin im Durchſchnitt auf jedes Ge⸗ 
baüde 27 Sgr. und ein ganz kleiner Bruchtheil des Pfennings. An ſteüerfreien Ge⸗ 
baüden find, demſelben Kataſter zufolge, 813 vorhanden. Wie dieſe Zahlen mit den 
weiter unten folgenden, aus der Bevölkerungsliſte vom 3. December 1864 entnommenen 
Daten in Einklang zu bringen fein werden, muß der Polizei-, bezw. der Steüer⸗Behörde 
anheim geſtellt bleiben. Um nur von den Wohnhaüſern zu ſprechen, ſo hatte Wolgaſt 
deren, nach der eben genannten Bevölkerungsliſte, 842, und ſeit 1840, mithin in 24 
Jahren, waren 75 Wohnhaüſer neü aufgebaut worden. Am auffälligſten iſt der Unter⸗ 
ſchied zwiſchen dem Gebaüdeſteüer-Kataſter und der ſtatiſtiſchen Tabelle von 1864 in 
Abſicht auf die Gebaüde, welche gewerblichen Zwecken dienen; das Kataſter hat deren, 
wie oben gezeigt, 422, die Tabelle nur 241 Mit der amtlichen Sammlung ſtatiſtiſcher 
Daten iſt es ein gar eigen Ding. Ihre Zuverläſſigkeit ſcheitert meiſtentheils an einer 
Klippe, die im — Oberwaſſer liegt, an der Maſſe von Spalten in den Tabellen, die 
von Leüten im — Unterwaſſer ausgefüllt werden ſollen, die kein Verſtändniß von der 
Sache haben und deren Begriffe, ſtatt aufgeklärt zu werden, vielfach verwirrt werden 
durch bogenlange Erlaüterungen und Verhaltungsregeln, die ſie beim Zählungs⸗Geſchäft 
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befolgen ſollen. Ortliche Nevifionen und Super-Nevifionen des ſtatiſtiſchen Decernenten 
— am grünen Tiſch können die Irrthümer nicht wieder gut machen, die ſich in die 
Tabellen der amtlichen Statiſtik unwillkürlich einſchleichen, die nur eine Annäherung an 
die Wirklichkeit, und oft nur eine ſehr entfernte, gewähren, ſo lange nicht dieſer wichtige 
Zweig der Staatsverwaltungs-Praxis durch eine vollſtändige Revolution feiner Ein⸗ 
richtungen verbeſſert worden iſt. Die Vorfahren hatten auch ſchon ihre Statiſtik, ob⸗ 
ſchon ſie das Wort nicht kannten, das erſt vor etwa hundert Jahren von Achenwall 
erfunden wurde. So beſitzt das Raths⸗Archiv zu Wolgaſt eine eben ſo ausführliche als 
gründliche topographiſch⸗ſtatiſtiſche Beſchreibung der Stadt und ihres Gebietes von dem 
fürſtlichen Kanzler Valentin v. Eickſtedt aus dem Jahre 1574, die im Urkunden⸗Anhang 
unter Nr. IV. eingeſchaltet wird. 


Lage der Stadt und ihrer Feldmark. 


Wolgaſt liegt am linken Ufer des Peneſtroms, und zwar anf einem ſich gegen die 
Pene ſenkenden Abhang. Die Feldmark erſtreckt ſich zu beiden Seiten der Stadt an 
der Pene entlang und von da an landeinwärts, im Südweſten, bis an den Ziſafluß, 
der im Allgemeinen die Gränze gegen die benachbarten Güter bildet. Einſt ein breiter 
Strom, der das Land Wuſterhuſen, wie man's heüte nennt, zu einem vollkommenen 
Eiland formte, von dem Wolgaſt mit ſeinem Gebiete, auf deſſen Nordſeite vermöge eines 
von der Ziſa nach der Pene ziehenden Waſſerzuges einen abgeſonderten Werder bildete, 
iſt die Ziſa jetzt ein ſchmales Gewäſſer, dem durch Grabenleitung und haüfige Auf⸗ 
raümung ein künſtlicher Abfluß verſchafft werden muß. 


Dieſer Wolgaſtſche Werder, wie er genannt werden kann, iſt aber eine — Berg⸗ 
Inſel, die ſich ziemlich jäh aus dem Thal der Ziſa erhebt zu einer Hochebene, deren 
Rücken bei gleichförmiger Höhe ungefähr Y Mle. breit iſt, und dann ſich ganz mälig 
ſenkt gegen Nordoſten zur Stadt und zur Pene. Kommt man aus dem Innern des 
Greifswalder Kreiſes auf der Steiubahu, welche von Mökow — dem Kreüzpunkte der 
Berlin⸗Stralſunder großen Staatsſtraße mit der Gützkow⸗Wolgaſter Straße — nach 
Wolgaſt führt, ſo überſchreitet man das Ziſa-Thal in der Entfernung von ungefähr 
1% Den. von Mökow und von ungefähr / Min. von Wolgaſt. Dieſer Übergangs⸗ 
Punkt liegt 12,3 Fuß über der Oſtſee, der Waſſerſpiegel der Ziſa daſelbſt aber, 2,8 Fuß. 
Dann hebt ſich die Steinbahn zur Hochebene in einer Entfernung von 260 Nuthen von 
der Ziſa⸗Brücke bis zu einer Höhe von 90,7 Fuß, die, wie geſagt, eine ziemliche Strecke 
ſich gleich bleibt, bis ſie allmälig abdacht bis zum Stadtthore, das noch 47,1 Fuß über dem 
Peneſpiegel ſteht, der, für dieſe Höhenbeſtimmungen, als gleichbedeüteud mit dem Meeres⸗ 
fläche der Oſtſee angeſehen werden kann. Nach Barometer-Beobachtungen, die von dem 
Herausgeber des L. B. am 13. September 1865 zuerſt an der St. Petri-Kirche, und 
dann am Ufer des Peneſtroms, gleich darauf aber wieder au der Kirche, in der Mittags⸗ 
ſtunde zwiſchen 12 und 1 Uhr bei einer Luft⸗Temperatur von 170,3 bis 180,7 C. und 
mäßiger Luftſtrömung aus NW. angeſtellt hat, iſt der Erdboden am Thurm der St. 
Petri⸗Kirche 38,7 Fuß über dem Waſſerſpiegel des Peneſtroms. 
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Der Scheitel der Wolgaſter Berginſel iſt aber der Ziſa-Berg, d. h. Ceres- 
Berg, — denn Ziſa war iu mythologiſchen Himmel der Urſlawen die Spenderin der 
Brodfrucht. — Dieſe Anhöhe bildet den ſüdweſtlichen Eckpfeiler der Berginſel, ſteil und 
unmittelbar gegen das Ziſa-Thal, und mit Vorſtufen gegen die Pene abfallend. Am 
Fuße dieſer Vorſtufen zieht die Eiſenſtraße von Züſſow nach Wolgaſt, und an ihm liegt 
der dortige Bahnhof in ziemlich weiter Entfernung von der Stadt, während die Bahn 
ſelbſt erſt im Hafen von Wolgaſt ihr Ende erreicht. Von Züſſow, 110 Fuß über dem 
Meere, auf ſchwach geneigter Ebene herabkommend von dem glatten, platten und ein⸗ 
förmigen Lande im Innern des Greifswalder Kreiſes, ſtaunt man nach dem Übergang 
der Bahn über den Ziſafluß plötzlich in einen wellenförmigen Landſtrich verſetzt zu ſein, 
deſſen man in Neü-⸗Vorpommern ganz entwöhnt iſt. Links erheben ſich dieſe Vorſtufen 
des Ziſa⸗Berges, auf denen, unmittelbar über den Bahnhofsgebaüden, freündliche Garten⸗ 
Anlagen zum Ausruhen einladen, während der Blick rechts über den glatten Waſſer⸗ 
ſpiegel der Pene von ſeenartiger Breite ſchweift, belebt von ſegelnden und dampfenden 
Kauffahrern aller Größen, unter die ſich die Boote der Wolgaſter Stadtfiſcher ꝛc. miſchen. 
Auch die Höhe des Ziſa⸗Bergs und feiner Vorſtufe hat der Herausgeber des L. B. 

durch 6 Barometer» Beobachtungen, die am 13. September 1865 in den Vormittags⸗ 
ſtunden zwiſchen 10 Uhr und 12 Uhr, vom Bahnhofe ans hinwärts und herwärts an⸗ 
geſtellt wurden, ermittelt; allein das Ergebniß dieſer Meſſungen iſt nicht ganz ſicher, 
weil es, namentlich auf dem Gipfel des Zifa-Berges, bei lebhaftem Nordweſt⸗Winde 
ſchwierig war, das Inſtrument in die gehörige Ruhe und lothrechte Lage zu bringen. 
Doch mögen die Reſultate der Meſſungen hier eine Stelle finden als einſtweilige Anhalt⸗ 
punkte zur Beurtheilung der Höhe des Wolgaſter Werders. Dieſe Höhe beträgt: — 
Höchſter Punkt in den Anlagen auf der Vorſtufe des Ziſa⸗Berges bei der Erfriſchungs⸗ 
bude 123,6 Fuß; Gipfel des Ziſa-⸗Bergs 184,3 Fuß über der Meeresfläche. Die 
Temperatur der Luft bewegte ſich von 15,8 C. um 10 Uhr bis 18,3 C. um 12 Uhr. 
Auf dem Gipfel des Berges war fie 160,2 C. bei bedecktem Himmel. Die Ausſicht 
vom Ziſa⸗Berg iſt weit: die Pene auf⸗ und abwärts, die Thürme von Greifswald und 
von Anklam, die Höhen der Inſel Uſedom, das Achterwaſſer ꝛc. 


Quellen Temperatur. 1865, Mai 25. Mittags 12 Uhr. Wolgaſt, Bahnhofs⸗ 
Brunnen 7% C. — 1865, Juli 8. Abends 6 Uhr. Wolgaſt, in der Stadt, Brun⸗ 
nen auf dem Hofe des Gaſthofs zum Deütſchen Haufe bei Danzig 8,5 C. 


Auf dem Scheitel und dem ſanften Abhange jenes Plateaus dehnt ſich die Feld⸗ 
mark der Stadt Wolgaſt aus; doch gehört auch die Niederung im Ziſa⸗Thale theil⸗ 
weiſe dazu, jo wie ſich vor dein Hochlande au der Pene zum Theil Wieſen finden. Das 
Wieſen⸗Areal verhält ſich Hinſichts der Ausdehnung zur Fläche des Ackerlandes wie 
1:7. Außer der eigentlichen Feldmark befaßt das Stadtgebiet noch mehrere, zwiſchen 
der Stadt und dem Ausfluß des Peneſtroms im letztern befindliche Werder, wie den 
Dänholm, den Pars ꝛc. Sonſt aber bildet die Pene die Gränze des Stadtgebiets auf 
der Morgenſeite; die Landgränze der Feldmark iſt vom Kanzler Valentin v. Eickſtedt 
ſehr ausführlich beſchrieben (Anhang IV.); wie ſie vor 300 Jahren war, ſo iſt ſie 
auch heüte noch. 
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Ein fo fruchtbares Ackerfeld, wie Greifswald es beſitzt — zwiſchen /s und / 
des dortigen Ackerlandes gehört der I. Bodenklaſſe an, deren Reinertrag pro Morgen 
auf 5 Thlr. eingeſchätzt iſt, — hat Wolgaſt nicht, wie denn überhaupt eine Bodengüte 
dieſer Art im Greifswalder Kreiſe zu den Seltenheiten gehört; / der Wolgaſter Acker 
iſt bei der Grundſteüer⸗Veranlagung zur IV. Klaſſe, mit 2 Thlr. Reinertrag, einge⸗ 
ſchätzt, 138 Mg. aber auch zur II. Klaſſe, mit 4 Thlr. Reinertrag. Auf dieſem Boden 
wird Weizen gebaut. Sonſt baut man von Cerealien die gewöhnlichen Arten: Roggen, 
Winter⸗ und Sommerkorn, Gerſte, Hafer und etwas Buchweizen, ſowie Erbſen, Raps 
ſelten, Zuckerrüben nur zum Viehfutter, von Futterkraütern namentlich Klee und in 
neüeſter Zeit Lupinen. Koppelwirthſchaft iſt allgemein. Die Wieſen ſind meiſtens zwei⸗ 
ſchurig; für beſſere Be⸗, bezw. Entwäſſerung derſelben iſt im Einzelnen Manches gethan, 
zur Anlegung von eigentlichen Rieſelſyſtemen indeß zufolge der Belegenheit kein Anlaß 
geweſen; mit der Drainage ſind Verſuche gemacht. Da innerhalb der mit Mauern 
umgebenen Stadt nur ſehr wenige Gärten ſind, ſo haben ſchon in älterer Zeit die 
wohlhabenderen Familien ſich wohl eingefriedigte Gärten vor den Thoren angelegt. In 
dieſen Gärten, ſo wie auch in den bei den vorſtädtiſchen Haüſern befindlichen wird jede 
Art von Obſtbaumzucht getrieben; die feineren Sorten Apfel, Birnen, Pflaumen, ſind 
nicht ſelten, von Kirſchen ſind die weinſaueren ganz allgemein. Die auf der Feldmark 
befindliche Waldung beſteht aus Nadelholz, und zwar aus Kiefern. Außer der ältern 
Waldung, der Tannenkamp genannt, zugleich als Luſtgehölz dienend, iſt eine Schonung 
aus dem Anfange der Vierziger Jahre vorhanden, und zehn Jahre ſpäter der Ziſa⸗ 
Berg mit Kiefernſaamen, nachgehends auch mit Eicheln beſäet worden. Der Kiefern⸗ 
ſaamen iſt fröhlich aufgegangen und war im Jahre 1865 zu 5 bis 6 Fuß hohen 
Baumpflanzen emporgeſchoſſen, die einen — Urwald im Kleinſten bildeten, den zu durch⸗ 
dringen dem Herausgeber des L. B. große Anſtrengung gekoſtet hat, als er, mit ſeiner 
— hypſometriſchen Flinte und Piſtole bewaffnet, am 13. Sept. 1865 den Ziſa⸗Berg beſtieg. 
Alle Aufmerkſamkeit mußte er den freigetragenen Inſtrumenten zuwenden, damit ſie nicht 
von den links und rechts ſchlagenden Zweigen der jungen Baüme Schaden litten. Dazu 
Milliarden fliegender Inſekten, vor denen keine Rettung war, und die den Beobachter 
wie in eine Wolke hüllten, und zum Ableſen des Barometerſtandes und der Thermo⸗ 
meterſtände nur einzelne Augenblicke erhaſchen ließen. Auch dieſer Umſtand macht die 
oben angegebene Höhe des Ziſa⸗Bergs unſicher. Der Herausgeber hat während ſeines 
langen Lebens tauſende von Höhen trigonometriſch, geometriſch und mit der Queckſilber⸗ 
ſaüle in der Toricelliſchen Röhre, im Flachlande, im Mittel- und im Hochgebirge ge⸗ 
meſſen, aber keine dieſer Meſſungen hat ihm ſo viel — körperliche Anſtrengung gekoſtet, 
als die Meſſung des — Ceres⸗Hügels auf der Wolgaſter Plateau⸗Inſel. 


Die Hochebene und ihr flacher Hang gehören dem Diluvium oder ältern Schwemm⸗ 
lande an, das Ziſa-Thal und die Wieſen⸗Niederung längs der Pene dem jüngern 
Schwemmlande oder Alluvium, das von Jahr zu Jahr unter unſeren Augen langſam 
zwar, aber ſicher ſich fortbildet. Kies und Lehm finden ſich nur an einzelnen Stellen 
der Feldmark, doch in einer für den Bedarf der Stadt ausreichenden Menge. Gegen die 
Gränze der Feldmark nach Norden zu liegt, hart an der Pene, eine thonhaltige Anhöhe, 
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Bevölkerung der Stadt Volgaſt. 


Stand am 1. Januar 1865. 
Zählungs⸗Epoche: den 3. December 1864. 


I. Zaht und Geſchlecht. 


Davon 


Zählung vom 3. December 1864. 
wurden 


Geſchlecht. Davon 


Davon 
wurden 


Geſchlecht. 


wurden 


II. Alter u. Geſchlecht. III. Alter n. Geſchlecht. II. Alter u. Geſchlecht. 


Geſchlecht. 


Männlich Weiblich Zuſammen [geb. i. J. männl. weibl. geb. i. J.) männl. weibl. geb. i. J. männl. weibl. 
3.227 | 3.410 6.637 1864 100 ! 96 | 1830 53 51 1796 | 12 | 19 
63 93 75 29 37 | 49 95 8| 24 
ohne die Militair-Bevöl- 62 | 78 | 78 23 37 56 94 7 19 
kerung. ni 61 74 68 27 39 42] 9 10 15 
Summa der Militair- 1860 69 72 26 49 46 92 4 16 
Bevölkerung er 59 66 81 25 42 49 91 12 12 
Geſammtzahl .. 6.641 58 80 70 24 | 56 53 1790 7113 
57 80 80 2% % 
56 80 85 37 22 [8 79 
55 57 21 38874 10 
e 5 l 80 | 18 3 
Civil: Bevölkerung bei den 1 5 63 19 8 5 85 2 8 
früheren Zählungen, 52 63 62 18 39 45 8⁴ 3 3 
1861. | 6376 | 1837. | 4290 Ah mh, 15 2 25 99 ul, 
1858. | 6188 | 1834. 4269 1850 70 63] 15 44 22 81 16 
1855. 5939 | 1831. 4241 2 86 je, 14 29 28 
1852. 5744 1828. 4097 48 | 70 | 60 1780 — 5 
a7 | 0 |aı| 18 | 25 Eee 1 
1849. | 5324 1825. | 4173 46 60 | 55 11 30 33 78 11 — 
1846. 5432 1822. 4031 45 545 77 111 
1843. 5131 1819. 4517 44 36 | 50 | 1810 28 | 22 Den) — 
1840, | 4807 1816. | 4078 43 | 40 53 09 | 18 | 33 75 1ı— 
42 | 33 | 63 08 | 21 | 27 74 — — 
1809. 3224 4 |.8 u 55 2 2 = je 
1805. 4091 en: ze 
1801. | 3770 39 40 50% 04 17 20 
1767. 3074 38 52 53 1770 — — 
37 58 51% W e — | — 
36 52 % „% 
35,5754 ug l „ la ge 
34 | 61 | 56 1800 12 | 30 66 — — 
33 36 | 40 1799 17 | 16 65 — — 
32 41 | 41 98 9118 64 ze ze 
31 | 38 | 49 97 16 | 26 
Und b ER 1 ; IV. Art des Zuſammenlebens. 
9 0 me ae niemale berhei- a) Einzeln lebende Perſonen: Männer. 61 
1. Männliche Perſ. über 24 Jahre alt 300 855 Frauen N 
2. Weibliche Perf. über 16 Jahre. 718 b) In 1598 Yamilien-Haushaltungen: 
b) Verheirathete: 1. Männliche Perſonen 3127 
eee 1041 25 Weibliche . re: 3277 
S ee 1059 c) In 1 Herberge, männliche Perſonen 2 
c) Verwittwete: d) In 1 Verpflegungsanſtalt lebten: 
e eee ee 108 1. Männliche Verpflegte 85 
e 370 2. Weibliche ME, 43 
d) Geſchiedene, nicht wieder Verheirathete: e) In 1 Armenhauſe lebten Frauen 17 
D. Mane . . 7 4) In 1 Gefängniß befanden ſich männ- 
2. Frauen — 11 liche Detinirſfſfrte 2 
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V. Religions- Bekenntniß. VI. Miſchehen. 
a) Evangeliſche Chriſten: Davon gab es in Wolgaſt nicht eine einzige. 
1. In der Landeskirche ſtehende .. 6574 8 
2. Alt- Lutheraner, nach der General. VII. Sefondere Mängel einzelner 
Conceſſ. vom 23. Juli 1845 5 Individuen. 
net o „ „ d o o b 5 53 a) Taubſtumme: 1. Well LO... 3 
zum . ! 2. Weibliche 
b) Römiſch⸗katholiſche Chriſten 4 b) Blinde: J Männliche 3 
e) Moſafſche Glaubeusgenoſſen 3 2. Weibliche 2 
Die Alt-Lutheraner haben ſich ſeit 1858 um 5 vermindert, die Baptiſten um 2 vermehrt. 
Zahl der Gehaüde in Wolgaſt. 
Stand am 1. Januar 1865. 
A. Öffentliche Gebaüde. | B. Privatgebaüde. 
1. Für den Gottesdienft - - 222... 1 J. Privat Wohnhaüſe r 842 
2. Für den Unterrichtet. 4 2. Fabrikgebaüde, Mühlen, Magazine. 24 
3. Für die Armen, Kranken- ze. Pflege. 3 3. Ställe, Scheünen und Schuppen.. 836 
4. Für die Staatsverwaltung. 4 Überhaupt . . . 1702 
5. Für die Gemeinde verwaltung... 13 . 0 
Überhaupt rag Die Diſſidenten: Alt⸗Lutheraner und Baptiſten 
bi halten ihren Gottesdienſt in Privathaüſern. 
Viehſland 
am 1. Januar 1865. 
I Pferdeſtamm : —— 236 2. Rindvieh überhauafe t 485 
Darunter: Über 3jährige . . . 219 Darunter: 53 Jungvieh, 14 Bullen, 
Unter dieſen: 418 Kühe. 
a) Zuchthengſt u. Zuchtſtute 2 3. Schafvieh überhaupt fk 631 
b) Zur Landwirthſchaft . . 129 darunter 148 Merinos. 
o) Laſtpferde 71 4. Porſteſie ß; EL Sea zu 
d) Lugus- u. andere Pferde 17 8. egen! A re 16 
Füllen bis zu 3 Jahren. . 17 eee 62 
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welche, muthmaßlich von einer dort früher geweſenen Ziegelei, ſeit alten Zeiten den 
Namen Ziegelberg führt. Der im Bergkegel befindliche Thon wird von den Töpfern 
in der Stadt zu Töpferwaaren, namentlich Ofenkacheln, verarbeitet, während man lange 
Zeit geglaubt hat, daß er zu fett, und der in den Umgebungen der Anhöhe vorfom- 
mende Thon zu ſehr mit Saud gemiſcht ſei, um zur Fabrikation von Mauer- und 
Ziegelſteinen mit Nutzen verwerthet werden zu können. Allein eine nähere chemiſche 
Unterſuchung des Minerals, und Brennverſuche, die damit angeſtellt worden ſind, haben 
das Gegentheil nachgewieſen, in Folge deſſen die ſtädtiſchen Behörden, da der Ziegelberg 
zu den Kämmerei⸗Grundſtücken gehört, in jüngſter Zeit wiederum eine Ziegelei angelegt 
und in Betrieb geſetzt haben, die auf die 25 Jahre von 1864 — 1889 für einen jähr⸗ 
lichen Minimal-Pachtzins von 250 Thlr. verpachtet iſt (Etat der Kämmerei ⸗Kaſſe, 
Anhang IX.). Mergel verſchiedener Formen findet ſich Neſterweiſe überall in der Feld⸗ 
mark; an Torf aber ift eben kein Überfluß vorhanden. Er kommt nur in der Ziſa⸗ 
Niederung vor, in den Pene⸗Wieſen hat ſich der Torf nirgends gebildet. 4 
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Der bei weitem größte Theil der angeſeſſenen Bürgerſchaft von Wolgaſt findet in 
dem Betriebe der Landwirthſchaft ſeine Nahrungsquelle. Nach Ausweis der Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs Tabellen iſt die Feldmark unter 228 Beſitzer vertheilt, und die Zahl 
der Beſitzſtücke belaüft ſich auf 743. Im Durchſchnitt gerechnet kommen auf jeden 
Beſitzer 40 Mg., und auf jedes Beſitzſtück 22%, Mg. des landwirthſchaftlich benutzten 
Bodens an Ackerland, Wieſen, Weiden, Gärten, Holzung. Vom Ackerbau iſt Viehhaltung 
untrennbar. Das Roß zieht den Pflug, den Arnte⸗, den Heüwagen, Ochſengeſpann iſt 
nicht üblich. Der Pferdeſtamm hat ſeit dem Jahre 1858 bis zur Zählungs⸗Epoche von 
1864 an Zahl nicht unanſehnlich abgenommen, dagegen ſoll das Arbeitspferd von kräf⸗ 
tigerm Schlage gewonnen worden ſein durch Ankauf einer beſſern Race, die weiter 
gezüchtet wird, doch nicht ausreichend zum Bedarf. Das findet ſich nicht bei den 
übrigen Hausthieren, namentlich nicht beim Rind, zu deſſen Fortpflanzung, wie die obige 
Viehſtands⸗Nachweiſung zeigt, nicht weniger, denn 14 Bullen gehalten wurden. Rind⸗ 
vieh, Schaf⸗ und Borſtenvieh iſt ſeit 1858 nicht unbedeütend vermehrt worden. Damals 
gab es nur 379 Schafe uud darunter nicht ein einziges ganz edles, nur 82 halbveredelte, 
und die Zahl der Schweine iſt in der kurzen Reihe von Jahren ſeit 1858 um 216 Stück 
angewachſen. Im Herbſt beſchäftigen ſich viele Einwohner mit der Mäſtung von Gän⸗ 
ſen — welche im magern Zuſtande vom Lande her angekauft werden — und zwar 
wird das Gänſe⸗Nudeln oder Stopfen, wie man die Mäſtung nach der Bewegung nennt, 
die dabei gemacht werden muß, nicht blos für den eigenen Bedarf der Familien getrieben, 
ſondern es machen ſich Einzelne daraus auch einen einträglichen Nebenerwerb, indem ſie 
die Gänſebrüſte geraüchert, als ſ. g. Spickgänſe, nach Außen hin abſetzen. Cochinchineſiſche 
Hühner ſind etwas in Aufnahme gekommen, aber noch keineswegs allgemein verbreitet. 
Wie wenig Eindruck der Indier im Hühnerhofe macht, ja, wie — häßlich er iſt neben 
unſerm ſtolzen, prachtvollen Haushahn, um ſo werthvoller iſt für die Federviehzucht das 
anamitiſche Huhn, deſſen Züchtung kleineren Wirthſchaften nicht genug empfohlen werden 
kann in Betracht des immenſen Verbrauchs an Eiern, in der photographiſchen 
Natur — Kunſt! 


Wolgaſt iſt eine Ackerſtadt; es iſt aber auch ein See- und Handelsplatz und 
— zwar einer von der erſten Größe, wie weiterhin nachgewieſen werden wird. Nahm 
auch Wolgaſt im Mittelalter ſchon Theil am Seehandel, was wegen ſeiner Lage an 
der ſtets fahrbaren der Audra-Münduugen nicht fehlen konnte, ſo ſcheint dieſe Theil⸗ 
nahme, ſo weit ſich's aus den bis anf uns gekommenen Überlieferungen beurtheilen 
läßt, nicht den Umfang gehabt zu haben, wie es bei den übrigen Seeſtädten Pommern's 
der Fall geweſen iſt. Seine Handelsgröße verdankt Wolgaſt einer Seits politiſchen 
Begebenheiten, andrer Seits der Intelligenz unternehmender Kaufherren und drittens 
der Mutter Natur. Der erſte Grund beſtand in dem Osnabrücker Frieden und der 
daraus folgenden Herrſchaft der Krone Schweden, die als Seemacht die Pommerſche 
Schifffahrt mit ihrer Flagge deckte, ſodann der amerikaniſche Freiheits⸗Krieg; der zweite 
Grund findet ſeine Erklärung u. a. in den Namen Sonnenſchmidt im vorigen, Homeyer 
im laufenden Jahrhundert; der dritte Grund iſt ſchon ein Mal im L. B. erwähnt 
worden, er beſteht in dem verhältnißmäßig frühen Aufgehen der Eisdecke und dem un⸗ 
mittelbar darauf folgenden Abgang derſelben. 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 82 
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Innerhalb feiner, Ringmauer iſt Wolgaft, in raümlicher Beziehung, eine kleine 
Stadt, ihr Straßennetz ziemlich regelmäßig, ihr Marktplan mitten in der Stadt recht 
geraümig, ihre Architektur der Haüſerfronten theils mittelalterlichen, theils neüen Bau⸗ 
ſtils, je nach der Zeit, in die die Erbauung der Haüſer fällt, ihr Straßenpflaſter ziem⸗ 
lich gut erhalten, doch ohne Wandelbahnen mit Plattſteinen für Fußgänger, ſo wenigſtens 
1865, mit wenigen Ausnahmen; arm an öffentlichen Gebaüden, die wegen ihrer aüßern 
Erſcheinung auffällig wären; blos die St. Petri Kirche, ein gothiſches Bau⸗Denkmal 
aus der erſten Hälfte des 14. Jahrhunderts, in guten Verhältniſſen, der obere Theil 
ihres Thurms erneüert im 18. Jahrhundert; bemerkenswerth eine eingemauerte Stein⸗ 
platte mit dem Greifen⸗Wappen und der Jahreszahl 1496, aus dem ehemaligen Reſidenz⸗ 
ſchloſſe der Pommerſchen Herzoge jenes Stammes hierher verpflanzt, und ein braunes 
Epitaphium Herzogs Philipp I., im Renaiſſanceſtil von Wolf Hilger zu Freiberg, etwa 
von 1570; ſodann die St. Gertrudis⸗Kapelle, ein achteckiges Gebaüde im wohlgebildeten 
Stil des 14. Jahrhunderts mit gemalten Scenen eines Todtentanzes nach Holbein an 
den Emporen, anſcheinend aus dem 17. Jahrhundert. Dieſe Kapelle, auf dem Haupt⸗ 
Begräbnißplatze vor der Stadt belegen, dient, gleich der, in der Vorſtadt Bauwiek 
ſtehenden St. Jürgen⸗Kirche, in der ſonſt regelmäßig Gottesdienſt gehalten wurde, nur 
noch bei Begräbniſſen zur Leichenpredigt. Wäre in Wolgaſt eine der Städte⸗Ordnungen 
von 1808 —1853 zur Geltung gekommen, fo würde die Stadt im Sinne des Geſetzes 
von 1808 eine Stadt mittlerer Größe zu nennen ſein, da ſie ſammt ihren vier Vor⸗ 
ſtädten noch lange nicht 10.000 Einwohner enthält, was in der Städteordnung von 
1808 die Gränzzahl iſt, mit der der Begriff einer großen Stadt beginnt. Nach dem 
Gewerbeſteüer⸗Geſetz von 1820 gehört Wolgaſt in die Klaſſe II. der dieſem Geſetz unter⸗ 
worfenen Städte. Man merkt's der Stadt auch an, daß alles in ihr nach einem mitt- 
lern Maaße zugeſchnitten iſt; nirgends auf den Straßen ſieht man Etwas, was an ein 
großſtädtiſches Leben auch nur — gränzen könnte, und begreift nicht, daß Wolgaſt, in 
deſſen Oberſtadt⸗Straßen ein patriarchaliſches Stillleben herrſcht, im Range einer Welt⸗ 
handelsſtadt ſteht; die Leüte, die ſich dem Großhandel und der Schifffahrt widmen, und 
die geſammte Klaſſe ihrer Gehülfen und Arbeiter machen ihre Geſchäfte in aller Ruhe 
und ohne jenen Lärm ab, der in anderen Seeſtädten von gleicher oder ähnlicher Be⸗ 
deütung ſo läſtig wird, und erſt in den Straßen der untern Stadt, welche dem Hafen 
benachbart ſind, und in dieſem ſelbſt, ſieht man, daß man ſich an einem Orte befindet, 
wo Handel und Seeverkehr für den nicht grundbeſitzenden Theil der Einwohnerſchaft 
ausſchließlich die bürgerliche Nahrung iſt. 


Von Staats Behörden haben in Wolgaſt ihren Sitz: — 1) Die zum Kreisgericht 
Greifswald gehörige Gerichts⸗Commiſſion, zu deren Gerichtsſprengel die Stadt Wolgaſt 
nebſt Vorwerk Weidehof, und die Kirchſpiele Katzow, Kröslin, Boltenhagen und ſieben 
Ortſchaften des Kirchſpiels Hohendorf gehören, mit 11.340 Gerichts ⸗Inſaſſen. Schieds⸗ 
männer gibt es in der Stadt Wolgaſt 3. — 2) Das Haupt⸗Zollamt Wolgaſt, unter 
welchem ſtehen: Das Neben-Zollamt I. Kaffe zu Greifswald; die Steüer⸗Receptur zu 
Laſſan; die Salz⸗Factoreien zu Wolgaſt und Greifswald (die nach Aufhebung des Salz⸗ 
Monopols eingehen); die Anſagepoſten auf der Inſel Ruden und zur Greifswalder 
Wiek, der Aufſichtspoſten zu Penemünder Schanze, und die 7 Wegegeld⸗Hebeſtellen zu 
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Salchow, Mökow, Kieshof, Koitenhagen, Lewenhagen, Pritzier und Völſchow, die, mit 
Ausnahme von Völſchow, verpachtet find. — 3) Klaſſen⸗ und Gewerbeſteüer⸗Erheber 
ſind in Wolgaſt 2, einer für die Stadt, der andere für's platte Land. — 4) Das 
Lothſenweſen reſſortirt vom Lothſen⸗Commandeur zu Thieſſow auf Mönchgut und beſteht 
im Wolgaſter Hafen aus 1 Schifffahrts⸗Aufſeher, 1 Oberlothſen, 2 Lothſen und 1 Bei⸗ 
lothſen. — 5) Das Aichungs⸗Amt wird vom Magiſtrat durch 4, und — 6) Die 
Wraak⸗Anſtalt eben fo durch 3 Beamte verwaltet. — 7) Die Polizei⸗Obrigkeit übt der 
Bürgermeiſter, dem 1 Polizei⸗Inſpector untergeben iſt. — 8) Die Poſtanſtalt in Wol⸗ 
gaſt iſt eine Expedition I. Klaſſe und hat 4 Beamte und 5 Unterbeamte. — 9) Die 
Telegraphen⸗Station 4 Beamte. — 10) Die Königl. Bank hat in Wolgaſt eine Agen⸗ 
tur mit 2 Beamten. — 11) Die kirchliche Behörde iſt die Superintendentur, der die in 
der Überſichts⸗Tabelle genannten 16 Kirchſpiele untergeben find. Es fungiren darin 
16 Prediger, ſowie 44 Küſter und Lehrer auf dem Lande, 28 Lehrer und Lehrerinnen in der 
Stadt, excl. der Privatſchulen. 


Abriß der Geſchichte. 
Von Dr. Guſtav Kratz, und von demſelben im Herbſte 1863 handſchriftlich mitgetheilt. 


12. Jahrhundert. — Otto von Bamberg beſuchte auf ſeiner zweiten Bekehrungs⸗ 
reiſe im Jahre 1127 auch Wolgaſt, von feinen Lebensbeſchreibern Hologost, opulen- 
tissima eivitas, genannt. Er verkündete dort das Evangelium und bewog die Ein- 
wohner, den Tempel zu zerſtören, den fie ihrem Götzen Gerowit errichtet hatten. Papſt 
Innocenz II. legte dann bei Beſtätigung des zu Wolin errichteten Pommerſchen Bis⸗ 
thums, 1140, dem Sprengel deſſelben auch das Caſtrum Wologoſt, nebſt allen dazu 
gehörigen Dörfern und Pertinentien bei. In den Kriegen der Dänen⸗Könige Walde⸗ 
mar I. und Kanut VI. gegen die Pomorjanen, 1162—1184, war Wologaſtum, als 
Schlüſſel der Vene, ſtets ein Hauptziel der Unternehmungen. Saxo Grammatikus, der 
von dieſen fünfmaligen Feldzügen berichtet, ſpricht von propriis ducibus, die zu Wol⸗ 
gaſt geweſen. Unter dieſen beſonderen duces ſind nur fürſtliche Caſtellane, Schloß⸗ 
Commandanten zu verſtehen. Die Pene wurde zum Zweck der Vertheidigung wieder⸗ 
holt und mit Erfolg durch Senkſteine und Pfahlwerke geſperrt, ſo daß Waldemar 
genöthigt war, mit ſeiner Flotte den Umweg durch die Swine zu nehmen. 1178 iſt 
Zuliſter Caſtellan, 1180 wird urkundlich Stedamir de Wolgoſt genannt, ohne Zweifel 
auch ein Befehlsführer im Kaſtell Wolgaſt. 


13. Jahrhundert. — In dieſem Jahrhundert nennen die Urkunden 1228 und 
1229 den Caſtellan Miroſlaw (Mirozlaus) zu Wolgaſt, und in dem zuletzt genannten 
Jahre auch einen Prieſter, Namens Guztimerus, sacerdos de Wolgoſt. Im Jahre 
1235 belehnte König Erich von Dänemark den Fürſten Witiſlaw I. von Rügen mit 
der Hälfte des Landes Woleguſt, indem er wahrſcheinlich die andere Hälfte, nachdem 
das Land gemeinſchaftlich im Kriege gegen die Pommern erobert war, für ſich behielt. 
1236 verlieh Biſchof Brunward von Schwerin den Fürſten Johann von Meklenburg 
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und Borwin von Roſtok den Zehnten aus dem nicht zu Rügen gehörigen Theil des 
Landes Wolgaſt, den er für ſeinen Sprengel in Anſpruch nahm. Als König Waldemar 
von Dänemark ſeine Tochter Sophie an den Markgrafen Johann I. von Brandenburg 
vermälte, gab er ihr vernuthlich feinen Antheil an Wolgaſt zur Ausſtattung; 1250 
überließ nämlich Baruim I., der Slawen Herzog, den Söhnen des Markgrafen Johann 
für das, wie er ſagt, widerrechtlich in Beſitz genommene Castrum et terra Wolgaft, 
das jenen nach Erbrecht zuſtehe — jure fuerant hereditario deuoluta — als Ent- 
ſchädigung terram que dicitur Vkeram. Gleichzeitig mit dem Däniſchen Antheil 
ſcheinen fich die Herzoge auch des Rügiſchen Antheils wieder bemächtigt zu haben. In 
einer Urkunde Herzogs Wartiſlaw III. vom Jahre 1255, das Kloſter Belbog betreffend, 
kommt unter den Zeügen Bertold als Vogt — aduocatus — von Wolgaſt vor. Von 
großer Wichtigkeit war für die Fürſten der bei Wolgaſt erhobene Pene-Zoll, von dem 
aber im Lauf der Zeit vielfache Exemtionen ertheilt wurden, ſo ſchon 1273 dem Kloſter 
Uſedom und dann den meiſten der bedeütenderen Städte. Schon Barnim I. und War⸗ 
tiſlaw III. hatten den Wolgaſtern ſtä dtiſche Rechte verliehen — jus, mansi etc. 
pro ut a patre nostro Barnimo ct domino Wartislao a primo fundationis tem- 
pore habuerunt et per ipsorum sigillata privilegia ostenderunt — und ſchon ums 
Jahr 1257 ſagten Rath und Gemeinde von Wolgaſt — consules et commune civi- 
tatis in Wolgust — den Städten Lübek, Roſtok und Wismar auf ergangene Auf: 
forderung ihre thätige Beihülfe bei Vertilgung der Seeraüber zu!); eine förmliche Be⸗ 
widmung mit Lübiſchem Recht erhielten die Bürger aber erſt im Jahre 1282 durch 
Bogiſlaw IV. 2). Bei der Pommerſchen Landestheilung von 1295 kam das Land 
Wolgaſt an den eben genannten Herzog, dem Begründer der ſ. g. Wolgaſter Linie. 


14. Jahrhundert. — 1301 vereignete Bogiſlaw IV. der Stadt einen Hof, curia, 
den Johannes v. Heidebreck, und 1305 einen andern, den Conrad v. Nienkerken daſelbſt 
beſeſſen, beide vermuthlich frühere Burglehne. 1302 ſicherte derſelbe Herzog allen 
fremden Kaufleüten, welche nach Wolgaſt mit Waaren kämen, beſonders den Dänen, 
Schweden und Normannen, Zollfreiheit und freies Geleite zu. 1330 bauten die gemein⸗ 
ſchaftlich regierenden fürſtlichen Brüder, Bogiſlaw V., Barnim IV. und Wartiſlaw V., 
an der Stelle des alten Caſtrums ein neües Schloß, welches bei den vielen, in der 
Wolgaſtiſchen Linie vorgekommenen Theilungen mehrmals der Sitz eines abgetheilten 
Wolgaſter Zweiges wurde: fo 1377 Bogiſlaws VL, + 1393; — 1425 Wartiſlaws IX., 
7 1457, — dann Erich's IL, + 1474. Der Hanſe gehörte Wolgaſt an, jedoch als 
untergeordnete Stadt; 1365 wird ſie zuerſt als ſolche erwähnt, zugleich aber von den 
Vororten einſtweilen ausgeſtoßen, weil ſie während des Däniſchen Kriegs trotz Verbot 
den Verkehr mit Schonen fortgeſetzt hatte. Dagegen betheiligte ſie ſich 1394 unter 
ihrem Vorort Greifswald an dem Kampfe der Hanſeſtädte gegen die Vitalienbrüder. 


16. und 17. Jahrhundert. — 1512 brannte die Stadt ab. Als durch die Erb⸗ 
theilung von 1532 Pommern abermals in zwei Regierungen getheilt wurde, wurde 


') Cod. diplom. Lubecens. I, 155; Nr. CLXIX. — 2) Die betreffende Urkunde folgt unten im 
Anhange Nr. I. 
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Wolgaſt wiederum die Hauptſtadt eines jetzt anders geſtalteten links der Oder gelegenen 
Landestheils, des „Wolgaſtſchen Orts“, und Philipp I., der Erbnehmer dieſes Orts, 
erbaute hier ein neües Reſidenzſchloß. Die Wolgaſter Regierung beſtand auf den 
Wunſch der Stände auch nach dem Erlöſchen der Wolgaſter Linie, 1625, getrennt von 
der Stettiner Regierung bis zum gänzlichen Erlöſchen des eingebornen Herzogshauſes, 
1637. Zwiſchen dem Rath und dem Präpoſitus von Wolgaſt walteten wegen Berufung 
des Kapellans und Schulrectors, wegen des Schulexamens und der Disciplin, ſo wie 
wegen der Kirchenhaüſer Irrungen ob, die endlich 1612 vom Herzog Philipp Julius geſchlichtet 
wurden. 1623 verglich der Herzog einen Rechtsſtreit zwiſchen dem Rath und der 
Bürgerſchaft dahin, daß jeder ganze Baumann 50, jeder halbe Baumann 25 Morgen 
ſaadigen Ackers im Stadtfelde erhielt und das Übrige unter die Bürger und Einwohner 
pro quota ihrer Haüſer vertheilt werden ſollte. Im 30jährigen Kriege beſetzten die 
Dänen 1628 den Ziſa-Berg und ſteckten bei ihrem Abzuge die Stadt in Brand, die 
dann nebſt dem Schloß von den Kaiſerlichen beſetzt und geplündert wurde. 1630 wur⸗ 
den die Kaiſerlichen von den Schweden vertrieben. Nach der Hufenmatrikel von 1631 
hatte Wolgaſt bisher 297 Landhufen an ganzen und halben Erben, 40%, Landhufen 
Stadtacker und 5 Hufen Stadteigenthum verſteüert, die nun zuſammen auf 203 Land⸗ 
hufen reducirt wurden. 1637 beſetzten die Kaiſerlichen unter Gallas Stadt und Schloß 
abermals, mußten ſie jedoch ſchon im folgenden Jahre wieder den Schweden übergeben. 
1675 wurde die Stadt von den Brandenburgern erobert und ein Theil des Schloſſes 
eingeſchoſſen, im Frieden von St. Germain, 1679, mußte fie aber den Schweden zurück- 
gegeben werden. 1681 erging eine Reſolution der Königl. Schwediſchen Haupt⸗Com⸗ 
miſſion über zwei Memoriale der Stadt, betreffend Steüerfreiheit, Herverlegung des 
Hofgerichts, das Brauen, die Brüche von der Niederlags⸗Eerechtigkeit, den Rathskeller, 
Vorkaüferei ꝛc. 


18. und 19. Jahrhundert. — Im Jahre 1710 wüthete eine Epidemie, die man 
Peſt nannte, in Wolgaſt und raffte ¼ der Einwohnerſchaft hinweg. Im Nordiſchen 
Kriege wurde Wolgaſt am 27. März 1713 von den Moskowitern, als Entgeld für die 
Verbrennung Altona's durch die Schweden, geplündert und eingeäſchert, wobei die meiſten 
Urkunden der Stadt zu Grunde gingen. Nach dem Schwedter Sequeſtrations⸗Vertrag 
von 1713 wurde die Stadt von den Preüßiſch⸗Brandenburgſchen Kriegsvölkern beſetzt, 
dieſe aber im Jahre 1715 von den Schweden vertrieben. 1727 erging eine Königliche 
Reſolution wegen der von den Bewohnern der Fiſcherwiek bei dem frühern Reſidenz⸗ 
ſchloß und anderen Gutsbeſitzern beanſpruchten Abgaben⸗Freiheit. Die Pene war bis 
dahin feit alter Zeit beſonders für größere Schiffe die Haupteinfahrt zum Haff und zur 
Oder geweſen, und Wolgaſt als Zollſtätte für die Schweden von großer Bedeütung; als 
aber Friedrich II. im Jahre 1746 den Swinemünder Hafen eröffnete, nahm der 
Schiffsverkehr durch die Pene bei Wolgaſt bedeütend ab. Deswegen, und wegen der 
im 7jährigen Kriege erlittenen Verluſte gewährte die Schwediſche Regierung 1773 den 
Wolgaſtern Schiffern eine Entſchädigung von 3500 Thlr. Pommerſch Courant. Im 
Jahre 1798 verkaufte die Schwediſche Regierung die Ruine des Reſidenzſchloſſes 
der Greifen-Herzoge, mit deren Umgebung, an die Stadt, worauf das Ge 
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maüer allmälig abgetragen wurde. Die Schwediſch⸗Pommerſchen Landtage beſchickte 
Wolgaſt feit 1806 mit zwei Abgeordneten. 1806 erpreßten die Franzoſen von der 
Stadt, weil ſie preüßiſche Truppen auf der Retirade von Jena⸗Auerſtädt durchgelaſſen 
hatte, 1000 Stück Louisd'or Contribution. 


Die ſtädtiſche Verfaſſung und Verwalt ung. 


Die Grundlage der Verfaſſung der Stadt Wolgaſt iſt das Privilegium, welches 
ihr von Bogiſlaw IV. im Jahre 1282 ertheilt wurde. Der Herzog bewidmet die Stadt 
mit Lübiſchem Recht, vereignet ihr Ländereien, die unter dem Namen des Ziſa⸗Werders 
zuſammengefaßt werden, mit näherer Bezeichnung der Gränzen, und gibt ihr das Recht, 
den Scheffel, deſſen ſie ſich bisher bedient hat, auch ferner zu gebrauchen. Die Ur⸗ 
kunde, welche dieſes Privilegium enthält, theilen wir weiter unten im Anhange nach 
einer alten, in den Manual-Acten des verſtorbenen Appellations⸗Gerichtsraths Dr. Dabis 
befindlichen Abſchrift mit, die von einer vidimirten, in veteri ducali archivo Wol- 
gastensi aufbewahrten Copia entnommen, und von dem Archivar B. Schwalenberg 
beglaubigt iſt. Die Urſchrift, in lateiniſcher Sprache auf Pergament geſchrieben, auf 
deſſen Kehrſeite der eigenhändig geſchriebene Namenszug des Herzogs ſteht, iſt im Raths⸗ 
Archiv zu Wolgaſt. (Heller, Chronik der Stadt Wolgaſt, S. 282). 


über das verloren gegangene Privilegium von 1226 ſ. Micrälius VI, 296 und 
Kamptz, Literat. II, 82 ff. 


Fernere Privilegien und Erneüerungen des erſten von 1282 ſind: Deſſelben Her⸗ 
zogs Bogislaw IV. Beſtätigung vom Jahre 1300 des erſten Privilegii, zugleich enthal⸗ 
tend den Verkauf eines Hofes, des Dorfs und der Wieſen Penemünde und des großen 
Wotik, dieſen nach Lübiſchem Recht zu beſitzen. Derſelbe vereignet durch Urkunde vom 
6. Februar 1301 der Stadt den darin belegenen Hof des Ritters Johann Heidebrake 
mit allen deſſen Gerechtigkeiten. Auch dieſe Urkunde ſchalten wir weiter unten im An⸗ 
hange, nach einer alten, in den Dabis'ſchen Manual⸗Acten befindlichen Handſchrift ein. 
Derſelbe Herzog beſtätigt der Stadt die Erwerbung des Hofes des J. Nienkerken, um 
ihn nach Lübiſchem Recht zu beſitzen, per juridietionem quod dicitur jus Lubecense. 
Dieſe Urkunde, in den Balthaſarſchen Sammlungen, iſt vom Jahre 1305. Herzog 
Wartiſlaw confirmirt die Privilegien der Stadt am Peter⸗Paulstage 1309 mit Rati⸗ 
habition in Betreff des Rechts auf die Ziſa⸗Mühle. Vorher ſchon wurden die Stadt⸗ 
privilegien 1306 und nachher 1475 beſtätigt. Demnächſt werden der Stadt ihre Pri⸗ 
vilegien und ihr Eigenthum beſtätigt: 1524 am Freitage nach Bonifaci, durch die 
Herzöge Jürgen und Barnim, in plattdeütſcher Sprache; 1567 am Sonnabend nach 
Mattaei Apoſtoli durch Philipps Söhne, die Herzöge Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt 
Ludwig, Barnim und Caſimir, deren Confirmation auf die Privilegien von 1475, 1524 
und 1540, alſo auch auf das urſprüngliche von 1282 und die nachfolgenden Urkunden 
geht. 1601 Donnerſtags nach Allerheiligen beſtätigt Herzog Philipp Julius das vorige 
Privilegium von 1567 und alle vorhergehenden. Dieſe Urkunde iſt im Original auf 
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Pergament im Wolgaſter Rathsarchiv. Auf der Kehrſeite ſteht der Name vom Vor 
munde des jungen Herzogs: Bogislaus manu propria. Die letzte Erneüerung der Stadt⸗ 
privilegien von Seiten des eingebornen Fürſtenhauſes iſt von Bogiſlaw XIV., gegeben 
Wolgaſt am andern Tage des Monats Mai im Jahre 1626. Auch dieſe Urkunde iſt im 
Originale im Rathsarchive zu Wolgaſt vorhanden; fie iſt vom Herzoge ſelber unter- 
ſchrieben und das fürſtliche Siegel hangt daran in einer blechernen Kapſel. 


Zur Zeit der Schwediſchen Regierung ſind die Wolgaſter Stadtprivilegien erneüert 
und beſtätigt worden: 1663 während der Minderjährigkeit Carl's XI. von ſeiner Mutter 
Hedwig Eleonora und von ſeinen fünf Vormündern, den Grafen Peter Brahe, Nicolaus 
| Brahe, Guſtav Bauer, Magnus de la Gardie und Guſtav Bonde; 1723 vom König⸗ 
Herzoge Friedrich I.; 1752 vom König⸗Herzoge Adolf Friedrich und 1772 vom König⸗ 
Herzoge Guſtav III. Auch dieſes Fürſten Sohn, König Guſtav IV. Adolf, ſtand 1806, 
als er in ſeinen Deütſchen Staaten war, im Begriff, für die Stadt Wolgaſt eine Be⸗ 
ſtätigung ihrer Privilegien auszufertigen, als bald darauf der franzöſiſche Krieg aus⸗ 
brach und demnächſt dieſer König entthront wurde. Unter der nachfolgenden Regierung 
ſeines Oheims, des Königs Carl XIII. und deſſen Adoptiv⸗Sohns Carl XIV. Johann, 
Bernadotte, hatte man Anderes zu thun, als an alte Privilegien, vergilbte Urkunden 
und deren Beſtätigung zu denken. überdem war mit Guſtav IV. Adolf das Princip 
plötzlicher Umformungen der politiſchen Inſtitutionen des Landes eingetreten, die an⸗ 
fingen, auch auf die Stadtverfaſſungen ihren Einfluß auszuüben. 


Eine Anerkennung der Stadtprivilegien von Wolgaſt und der übrigen Städte im 
vormals ſchwediſchen Antheil vom Herzogthum Pommern iſt Seitens der Krone Preüßen 
nicht ausdrücklich durch eine beſondere Urkunde ausgefertigt worden. Dieſe Anerkennung, 
bezw. Beſtätigung, liegt in den betreffenden Artikeln der Friedensſchlüſſe von 1815 
und in dem Beſitzergreifungs⸗Patente Königs Friedrich Wilhelm III., d. d. Paris am 
7. Juli 1815. Die darin gegebenen Zuſicherungen ſind demnächſt confirmirt durch 
König Friedrich Wilhelm IV. in dem Cabinets⸗Erlaß vom 15. Januar 1842, kraft 
deren der König — a) die Zweifel gehoben wiſſen wollte, welche über Fortdauer der 
Verfaſſungen der dieſſeitigen Städte eingetreten waren, — b) die interimiſtiſchen Zu⸗ 
ſtände, welche hiermit verbunden waren, zu beſeitigen, und — c) einen endgültig geord⸗ 
neten Zuſtand in den ſtädtiſchen Verwaltungen Neü⸗Vorpommerns und Rügens herbei⸗ 
zuführen beabſichtigte. 


Zu Commiſſarien Behufs Reviſion und Regulirung der ſtädtiſchen Angelegenheiten 
ernannte der König den Präſidenten des Ober⸗Appellations⸗Gerichts zu Greifswald, Dr. 
Goetze, und den Ober-Regierungs⸗Rath bei der Stralſunder Regierung, geheimen Re⸗ 
gierungs⸗Rath Wehrmann, denen eine, vom König ſanctionirte, Staats⸗Miniſterial⸗ 
Inſtrnetion unterm 28. Januar 1842 ertheilt wurde. Dieſer Inſtruction zufolge war 
bei allen Berathungen, welche in Hinſicht auf den vorgedachten Willen des Königs ge⸗ 
pflogen wurden — a) die beſtehende Verfaſſung als Grundlage feſtzuhalten, und ſollte 
— b) auf zu beantragende Abänderungen nur in ſo weit eingegangen werden, als ein 
dazu vorhandenes Bedürfniß nachgewieſen werde. Die damals, in den Jahren 1842. 
1844 gepflogenen Verhandlungen ſind, mit Bezug auf die Stadt Wolgaſt, nicht eigent⸗ 
lich zu einem endgültigen Abſchluß gekommen, daher ſie hier, um ſo mehr, mit Still⸗ 


656 Der Greifswalder Kreis. 


ſchweigen übergangen werden können, als die zweifelhaften Punkte in der Stadtverfaſſung, 

ſo wie die, vom Bedürfniß gebotenen, Abänderungen einzelner Beſtimmungen derſelben, 

bei den jüngſt, ſeit dem Jahre 1854 Statt gefundenen Berathungen und Beſchluß⸗ 
nahmen ausführlich zur Erörterung gekommen ſind. 


Hier aber iſt der Ort, die Verordnungen ſummariſch zu nennen, auf welche die 
Stadtverfaſſung, wie fie im Jahre 1854 war, ſich ſtützte, und welche für Feſtſtellung 
des Receſſes von 1861—1864 mehr oder minder maßgebend geweſen find. Dieſe Ver⸗ 
ordnungen ſind folgende: — 


1. Die Inſtruction für die Achtmannſchaft der Stadt Wolgaſt vom 16. Juli 
1669, enthaltend: a) Beſtimmungen über die Wahl derſelben, und b) über der Acht⸗ 
männer Amt und Verrichtung (Dähnert, Urk. Suppl. III., 157 ff.) 


2. Stadtreceß und Regiminal⸗Verabſcheidung vom 1. Februar 1670 über ver⸗ 
ſchiedene Beſchwerden der Wolgaſter Bürgerſchaft. Dieſer Receß bezieht ſich a) auf die 
Function und Gerechtſame des Achtmanns⸗Collegiums; b) die Cataſtrirung und Luſtration 
der Stadtäcker; c) die Repartition der Ackerſteüer, wobei es den Rathsmitgliedern ge⸗ 
ſtattet iſt, Stadtäcker zu miethen; d) das Stadtdorf Penemünde; e) die Vertheilung 
des Holzes; f) die Steüer⸗ und Einquartirungsfreiheit des Raths; g) den modus 
contribuendi, insbeſondere des Raths, in Betreff der Stadtacciſe; h) die Zahl und 
das Salarium der Rathsmitglieder; j) Exemtion des Apothekers; k) die Stadtgebaüde 
und Reinigung der Stadtgebaüde; I) die Advocatur der Rathsmitglieder beim Stadt⸗ 
gericht; m) Rückſichten bei Rathswahlen. (Dähnert, a. a. O. S. 161166). 


3. Regiminal⸗Verabſchiedung über verſchiedene Beſchwerden der Alterleüte und 
Compagnie⸗Verwandte der Kaufmanns⸗Compagnie vom 30. November 1761. Dieſelbe 
enthält Rügen wegen der vom Magiſtrat verübten Unregelmäßigkeiten und beſtimmt 
zu 5) daß jedem Achtmann die Inſtruction von 1669 zugeſtellt; zu 7) ein Bürger⸗ 
worthalter und zu 8) eine Stadtquartiers⸗Ordnung angefertigt werden ſoll. (Dähnert, 
a. a. O. S. 171 ff.). 


4. Confirmirter Vergleich zwiſchen Magiſtrat und Bürgerſchaft, errichtet am 
6. Auguſt 1773. Dieſer Vergleich, deſſen Confirmation vom 18. October 1773 
datirt, betrifft: 


' a) Ein Arrangement wegen der Kriegsſchulden. 


b) Die Vereinbarung über einen neüen Steüermodus, der indeſſen nur ver⸗ 
ſuchsweiſe eingeführt wurde. Auch ſollte eine Schuldbuch bei der Bürgerſchaft errichtet 
werden. 

c) Die Errichtung des Fünfundzwanziger⸗Collegiums und die Inſtruction für 
daſſelbe. Es iſt dabei in Beziehung auf das ſeit 100 Jahren beſtehende Achtmanns⸗ 
Collegium von den Grundſätzen ausgegangen, daß — «) es nur eine, aus Gründen der 
Nützlichkeit geſchehene Vermehrung des Achtmanns⸗Collegiums ſei, wenn daſſelbe, zur Be⸗ 
ſorgung der ihm obliegenden Geſchäfte, eine größere Anzahl von Mitgliedern bekomme, 
daher denn auch — PB) nur Ein Collegium, das Bürgerſchaftliche Collegium genannt, 
vorhanden ſei. Indeſſen ſind bei dieſer Gelegenheit — 7) der Achtmannſchaft gewiſſe | 
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Vorrechte ſtipulirt worden, die ſie ſich ausdrücklich vorbehalten hat, und ihr auch ein⸗ 
raümt worden find. — 5) Wegen Aufnahme der Stadtkaſſen⸗Rechnungen wird Bezug 
genommen auf ein Tribunals⸗Erkenntniß vom 22. October 1764, nach welchem jene 
Aufnahme dem Rath und der Achtmannſchaft allein zu überlaſſen iſt und es einer Zu⸗ 
ziehung von Perſonen aus der ſonſtigen Bürgerſchaft nicht bedürfe. Dabei ſoll es zwar 
verbleiben, es iſt aber beſtimmt, daß künftig ein vom 25er Collegium zu wählender De⸗ 
putirter zur Aufnahme der Kaſſen⸗Rechnung zuzuziehen ſei. 


d) Die Liquidation wegen der Landeskoſten. 


e) Die Abſchaffung der Recognition bei Perſonen, welche, wenn ſie dieſe zah⸗ 
len, zu den Stadtſteüern nicht beitragen. 


f) Die Servicegelder und deren Vergütung. 


Hierbei iſt noch beſonders auf die Inſtruction der 25er Rückſicht zu nehmen, 
vorzüglich auf §. 9, wegen der mit der geſammten Bürgerſchaft zu haltenden Rück⸗ 
ſprache, und §. 13, wegen der Departements⸗Eintheilung. (Dähnert, a. a. O. S. 183195). 


5. Regiernngs⸗Verfügung vom 22. December 1783, wegen Einſendung der Stadt⸗ 
rechnungen zur Reviſion von Oberaufſichtswegeu; und Tribunals⸗Erkenntniß vom 
19. Januar 1789, wodurch die Anordnung der Regierung, daß die gefammten Rech⸗ 
nungen der Stadt Wolgaſt jährlich zur Reviſion eingereicht werden ſollten, beſtätigt wurde. 


6. Reſeript der Regierung vom Jahre 1790, daß der Magiſtrat über Ablehnungs⸗ 
gründe bei der Wahl zum Bürgerſchaftlichen Collegium zu entſcheiden hat. 


7. Confirmirte Rathhaus⸗Ordnung vom 8.— 28. December 1803. 


8. Bekanntmachung der Königl. Regierung zu Stralſund vom 13. September 
1821, daß der Stadt Wolgaſt an Stelle der bisherigen indirecten Abgaben ein Auf⸗ 
ſchlag auf die Mahl-, Schlacht- und Eingangsſteüer von 16 Prozent, und auf die 
in den Vorſtädten (excl. Schloßplatz und Kronwiek) von 8 Prozent zugeſtanden wor⸗ 
den ſei. 


9. Commiſſions⸗Protokoll vom 4. April 1842, nach welchem die beſtehende Ver⸗ 
faſſung der Stadt Wolgaſt als eine zu Recht beſtändige angeſehen und approbirt wurde. 
Daran knüpft ſich eine vom daualigen Stadtſyndicus Braun entworfene überſichtliche 
Darſtellung der Stadtverfaſſung, vom 25. November 1842. (In den Commiſſions⸗ 
Acten der durch den Cabinets⸗Erlaß vom 15. Januar 1842 verordneten Commiſſion 
zur Regulirung der Stadtverfaſſungen in Neü-⸗Vorpommern und Rügen; Fol. 16 ff., 
Fol. 63—76., Fol. 171 ff. Adhibenda Acta der Königl. Regierung. Tit. III. S. 2. 
Wolgast. No. 18). 


10. Bekanntmachung der Königl. Regierung zu Stralſund vom 21. Juli 1851, 
betreffend die Einführung der, durch das Geſetz vom 11. März 1850 erlaſſenen allge⸗ 
meinen Gemeinde- Ordnung für die Preüßiſche Monarchie in Wolgast. Die bisherigen 
Geſetze und Verordnungen über die Verfaſſung der Stadt ſind außer Kraft getreten. 
Der Magiſtrat als ſolcher iſt dadurch aufgehoben und von ſelbſt Gemeinde⸗Vorſtand 
geworden. (Im Amtsblatt der Stralſunder Regierung, Jahrgang 1851, Stück 33, 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 83 
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Nr. 308). Regierungs-Refeript vom 18. September 1851. (In den Acten des Land⸗ 
raths⸗Amts). Die Einführung der neügewählten Mitglieder des Gemeinde⸗Vorſtandes 
geſchah am 30. December 1851. 


11. Beſtätigung des Beſchluſſes des Gemeinderaths zu Wolgaſt in Betreff des 
Einzugsgeldes, vom 13. April 1852. 


12. Geſetz vom 31. Mai 1853, betreffend die Verfaſſung der Städte in Neü⸗ 
Vorpommern und Rügen. 


Das zuletzt genannte Geſetz ſtellte, indem es dem ephemeren Beſtande der Ge⸗ 
meinde⸗Ordnung ein Ende machte, die alte Verfaſſung der Städte in Neü⸗Vorpommern 
und Rügen wieder her, ordnete aber gleichzeitig eine Reviſion dieſer Verfaſſungen an. 
Zu dem Ende wurde eine Immediat⸗Commiſſion ernannt, beſtehend aus dem Präſidenten 
der Stralſunder Regierung, Grafen v. Kraſſow, und dem geheimen Regierungs⸗Rathe 
und Bürgermeiſter von Stralſund, Schwing, beide als Vorſitzende der Commiſſion, ſo 
wie aus dem Bürgermeiſter Dr. Päpfe, von Greifswald, dem Rathsverwandten Schütte, 
von Stralſund, und dem Kreisgerichts⸗, nachmaligen Appellations⸗Gerichtsrathe Dr. 
Dabis, von Greifswald, als Mitglieder der Commiſſion, welche unterm 28. Februar 
1854 eine Inſtruction zugefertigt erhielt, die ihr bei dem Reviſionswerke als Leitfaden 
dienen ſollte. 


Die Vorſitzenden der Commiſſion beſtimmten zum Reviſor der Wolgaſter Stadt⸗ 
verfaſſung den Kreisgerichtsrath Dr. Dabis, der unterm 14. März 1854 mit dieſem 
Reviſionsgeſchäft betraut wurde und ſich demſelben bis an ſein Lebensende — er ſtarb 
im Laufe des Geſchäfts — mit ausdauerndem Fleiße gewidmet hat, ohne die Freüde 
zu haben, das Werk des Stadtreceſſes, deſſen hauptſächlichſter Urheber er geweſen, 
durch einen endgültigen Abſchluß gekrönt zu ſehen. Gleichzeitig wurde der Magiſtrat 
zu Wolgaſt von den Commiſſions⸗Vorſitzenden aufgefordert, eine überſichtliche Darſtellung 
von der Verfaſſung der Stadt zu entwerfen, woraus erſichtlich fei, was von den Fun⸗ 
damentalgeſetzen von 1669, 1670, 1773 und 1803 als noch jetzt geltendes Recht zu 
betrachten, ſo wie dasjenige, was durch ſpätere geſetzliche und ſtatutariſche Vorſchriften, 
oder unbeſtrittene Obſervanz daran geändert worden, oder was als Rechtsgewohnheit 
bis zur Einführung der Gemeinde-Ordnung vom 11. März 1850 als integrirender 
Theil der dortigen Stadtverfaſſung anzuſehen iſt, u. ſ. w. Dieſe Darſtellung hatte der 
Magiſtrat binnen 4 Wochen dem Commiſſarius ad hoc, ꝛc. Dabis einzureichen. Dabis 
empfing dieſe, vom Bürgermeiſter Vogel unterm 5. Mai 1854 abgefaßte Arbeit, am 
7. deſſelben Monats, und ergänzte ſie, weil ſie ihren Zweck nicht völlig erfüllte, nach⸗ 
dem er vom 12. Mai an drei Tage lang an Ort und Stelle Kenntniß genommen 
hatte von den Verfaſſungs⸗Zuſtänden in Wolgaſt und von der ſtädtiſchen Verwaltung, 
durch eine ausführliche Denkſchrift vom 2. Juni 1854. Beide Schriftſtücke reichte er 
den Vorſitzenden der Commiſſion mit einem eben ſo umfaſſenden als gründlichen Er⸗ 
laüterungsbericht am 16. Juni 1854 ein. 


Der Zweck der Reviſion mußte hauptſächlich darauf gerichtet ſein, die öffentlichen 
Verhältniſſe der Stadt Wolgaft fo umfaſſend und vollſtändig darzustellen, daß darin 
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ein Geſammtbild der bei der Reviſion der Stadtverfaſſung in Betracht kommenden 
Zuſtände gegeben werde. Aber auch die ſtädtiſche Verwaltung nicht blos im Allge⸗ 
meinen, ſondern auch in Betreff der einzelnen Verwaltungszweige, wurde in Betracht 
gezogen. 


In erſterer, wie in letzterer Beziehung gibt, nach dem unbefangenen Urtheile des 
Reviſions⸗Commiſſarius, die Verwaltung der Stadt Wolgaſt ein erfreüliches Bild, denn 
er hat, wie ſpeciell auch einzelne Gegenſtände unterſucht wurden, überall nur dasjenige 
Beſtreben gefunden, welches eine rechtliche, gewiſſenhafte und umſichtige Verwaltung 
bekundet, und es verdient der Gemeinſinn der Einwohner, der ſich bei einzelnen Gegen— 
ſtänden der Verwaltung, insbeſondere beim Armenweſen zeigt, gewiß alle Anerkennung. 


Was den Geſchäftsgang und die mit demſelben in Verbindung ſtehenden Einrich⸗ 
tungen betrifft, ſo haben ſich gegen denſelben keine Erinnerungen gefunden. Es werden 
die erforderlichen Journale und Liſten gehalten, und erſtere ergeben einen prompten 
Geſchäftsgang. Das Verhältniß zwiſchen den beiden ſtädtiſchen Collegien — Magiſtrat 
und Bürgerſchaftliches Collegium — iſt ein erfreüliches; ein gegenſeitiges Vertrauen und 
gleiche Richtung bedingen hier die Einigkeit und das gute Einvernehmen, deſſen der 
Magiſtrat in ſeinem Schreiben vom 5. Mai 1854 erwähnt. 


Das Rathhaus gewährt zu den Sitzungs⸗Lokalen der Behörden, dem Büreau des 
Rathsſecretairs und dem Archive ausreichenden Raum. Für die Polizei-Verwaltung 
befindet ſich im Erdgeſchoß ein Zimmer, welches für ſeinen Zweck zwar eine paſſende 
Lage hat, jedoch nur einen beſchränkten Raum gewährt. Das Archiv iſt nach den ein- 
zelnen Gegenſtänden zweckmäßig geordnet. Es kann hier auf die Ergänzungen §. 9 
Bezug genommen werden. Das Archivzimmer im Erdgeſchoß iſt indeſſen nicht trocken 
genug, ſo daß ältere Urkunden und Acten durch Feüchtigkeit gelitten haben. Im Polizei⸗ 
Büreau fanden ſich die vorſchriftsmäßigen Journale und Liſten in beſter Ordnung. Das 
Secretariat verwaltet der Polizei-Inſpector, welcher ſich Vormittags auf dem Büreau 
befindet und Nachmittags von einem andern Polizeiꝙ-Beamten dort vertreten wird. Es 
ſind außer dieſem noch 3 Polizeiſergeanten angeſtellt, welche, nebſt der Nachtwache, ein 
ausreichendes Polizei⸗Perſonal ſein dürften. Das Feüerlöſchweſen, die Anſtalten für 
Erkrankte und die Handhabung der Feld- und Hafen-Polizei laſſen eben ſo wenig 
Erinnerungen aufkommen, wenngleich das in der Stadt befindliche Krankenhaus nur 
einen beſchränkten Raum gewährt. Außer der Feüer-Ordnung (die ältere war vom 
16. Mai 1778, eine neüe iſt unterm 7. März 1855 erlaſſen, beſtätigt den 20. Juli 
1855, nebſt angehängter Inſtruction für die Spritzenmeiſter ꝛc.) und einigen anderen 
Polizei⸗Verordnungen, muß die Bruchordnung vom 22. Januar 1784 als das eigentliche 
allgemeine Polizeigeſetz der Stadt angeſehen werden. Viele Vorſchriften derſelben waren 
ſchon vor Einführung des Strafgeſetzbuchs als veraltet und unanwendbar anzuſehen, 
und dieſes hat beſonders in feinem dritten Theile den größern Theil des noch vorhan⸗ 
denen Beſtandes modificirt oder ganz beſeitigt. Es würde daher als ein Bedürfniß 
für die Verwaltung der Polizei anzuſehen ſein, die noch vorhandenen ſtatutariſchen 
Polizeivorſchriften zu revidiren, zu ergänzen und in einem Statut zuſammen zu ſtellen, 
worauf denn auch bereits früher von der Königl. Regierung hingewieſen iſt. 
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Im Stadthaushalte wurden vom Commiſſarius überall geordnete Verhältniſſe 
gefunden. Die Reſte beim Abſchluß der Rechnungen waren im Verhältniß zu dem Um⸗ 
fange der Verwaltung nur geringfügig. Die Verpachtung der ſtädtiſchen Grundſtücke 
geſchieht in der Regel im Wege öffentlichen Aufgebots und nur in ſeltenen Fällen wird 
davon eine Ausnahme gemacht, wenn beide ſtädtiſche Collegien nach den obwaltenden 
beſonderen Verhältniſſen eine ſolche für angemeſſen erachten. Die Verhältniſſe des 
ſtädtiſchen Grundeigenthums find vollſtändig geordnet. Rückſichtlich der auf der 
Inſel Uſedom belegenen Grundſtücke, des Gutes Penemünde und der Holländerei Gatz, 
hat eine Separation Statt gefunden, und das der Stadt verbliebene Areal iſt, mit 
Ausnahme der, meiſt aus Nadelhölzern beſtehenden Forſt, verzeitpachtet. Das im dies⸗ 
ſeitigen Regierungsbezirk liegende Gruudeigenthum der Stadt befindet ſich auf der Stadt⸗ 
feldmark, deren nähere Verhältniſſe im §. 3 der „Ergänzungen“ angegeben ſind. Auch 
dieſe Grundſtücke ſind verpachtet und zwar die im Baufelde belegenen den Bauleüten 
in Erbpacht gegeben worden. Eine Vergrößerung der ſtädtiſchen Einnahmen aus dem 
Grundeigenthum ſteht inſofern in Ausſicht, als der Pächter des, aus den früheren 
Communal-⸗Weidegrundſtücken gebildeten Vorwerks Weidehof für die Folge contractlich 
eine höhere Pacht zahlen muß, und mehrere Grundſtücke, welche einzelnen Einwohnern 
bei Aufhebung der Communweide zu einem geringen Pachtzins zur Benutzung gegeben 
wurden, jetzt anderweitig zu einer höhern Pacht verzeitpachtet werden. Überhaupt hat 
die in den Jahren 1832 und 1833 ausgeführte Separation des Baufeldes und die 
Regulirung der Verhältniſſe des Stadt⸗ und des Bürgerfeldes in den Jahren 1842 und 
1843, wenn gleich die eine, wie die andere, nicht ohne Widerſpruch ausgeführt wurde, 
und beſonders im Jahre 1848 den Ruheſtörern zum Vorwande für ihre völlig unbe: 
rechtigten Anforderungen dienten, der ſtädtiſchen Gemeinde und den Ackerbeſitzern große 
Vortheile gewährt und die Verhältniſſe derſelben vereinfacht und zweckmäßig geregelt. 


Die folgenden Schriftſtücke enthalten: — 


I. Die Darſtellung der Wolgaſtſchen Stadt⸗Verfaſſung nach ihrem Beſtande im 
Jahre 1854. Von dem Bürgermeiſter Vogel; Wolgaſt, den 5. Mai 1854. 


II. Ergänzungen der vorſtehenden Darſtellung der Schilderung der ſtädtiſchen 
Verwaltung. Von dem Kreisgerichts-Rath Dr. Dabis; Greifswald, den 16. Juni 
1854. In Bezug auf Verwaltung fortgeführt bis zum Schluß des Jahres 1865, nach 
Anleitung der, in den Acten der Königl. Regierung zu Stralſund befindlichen, Berichte 
und Nachweiſungen. — (Geſchrieben in den Monaten Januar und Februar 1866). 


III. Hiſtoriſcher Abriß der Verhandlungen zur Reviſion der Wolgaſter Stadt⸗ 
Verfaſſung. 


IV. Gemeinde⸗Verfaſſung der Stadt Wolgaſt. Vollzogen den 23. April 1861; 
landesherrlich beftätigt den 11. Januar 1864. 
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I. Darſtellung der Wolgaſtſchen Stadt⸗Verfaſſung, 
nach ihrem Beſtande int Jahre 1854. 


IJ. Allgemeine Beſtimmungen. 


8. 1. — Die Einwohner von W. theilen ſich in 3 Stände. — Den Iften Stand 
bilden Kaufleüte, Brauer, Fabrikanten, Geiſtliche, gelehrte Beamte, und Lehrer, Arzte, 
und Alle, die ihnen nach ihrem Beruf und ihrer geſellſchaftlichen Stellung gleich zu 
achten ſind. — Den 2ten Stand bilden Handwerker, Schiffer, Bauleüte, Ackerbürger, 
und Alle, die ihnen nach ihrem Beruf und ihrer geſellſchaftlichen Stellung gleich zu 
achten find. — Den Zten Stand bilden Tagelöhner, Matroſen, Geſellen, Dienſtboten 
und alle Übrigen, weder zum 1ſten noch zum 2ten Stande gehörigen Einwohner. 

Beruht auf alter Obſervanz. 


§. 2. — Wer in Wolgaſt eigen Feüer und Rauch halten, oder bürgerliche Nah⸗ 
rung treiben, oder ein Grundſtück beſitzen will, muß das Bürgerrecht gewinnen. Aus⸗ 
genommen von dieſer Verpflichtung find Staatsbeamte, Geiſtliche, Lehrer, Militair⸗ 
Perſonen, die gelehrten Rathsmitglieder und die ſtädtiſchen Unterbeamten, alle ſoweit 


ſie keinen Grundbeſitz in der Gemeinde haben und keine bürgerliche Nahrung treiben. 
Jus Lub, Lib. I, Tit. II. art. II. Prob. Recht II. 8. 5. 351, 355 und Obſervanz. 


8.3. — Wer Bürger werden will, muß ſich deshalb vor der Stadt-Kammer 
ſtellen, das Bürgergeld und die Gebühren nach ſeinem Stande erlegen und den Bürger: 
eid leiſten, worauf er in das Bürgerbuch eingefchrieben wird. — Das Bürgergeld be⸗ 
trägt im Iſten Stande 12 Thlr., im 2ten 6 Thlr. und im Zten 3 Thlr. Die Gebühren 
betragen im 1ſten Stande 3 Thlr., im 2ten und Zten 1½ Thlr. — In Wolgaſt 
Geborene haben kein Bürgergeld, ſondern nur die Gebühren nach ihrem Stande zu 


entrichten. 
Prov. Recht II. 8 $. 357 und Obſerbvanz. 


§. 4. — Jeder Einwohner von Wolgaſt hat das Recht zum Sammeln von 
Raff⸗ und Leſeholz in der Stadtforſt, bedarf jedoch zur Ausübung deſſelben eines von 
der Stadt⸗Kammer zu ertheilenden Erlaubnißſcheins. 

Obſolet: Die im Stadt-Receß von 1670 Alinea 4 erwähnte Vertheilung von Brennholz 
unter geſammte Bürgerſchaft, fo wie der in der Rathhaus-Ordnung II. 10 b. gedachte ausſchließliche 
oder vorzugsweiſe Verkauf des entbehrlichen Bruch- und Langholzes an die Bürgerſchaft. Von dieſen 
Berechtigungen ſcheint die obgedachte Gerechtigkeit anf Raff⸗ und Leſeholz, welche obſervanzmäßig beſteht, 
der einzige Überreft zu fein. — Auch der im Stadt. Receß von 1670 Alineg 4 gedachte, dann im Ver ⸗ 
gleich von 1773 zu b und e neüerdings anerkannte Anſpruch der Bürgerſchaft auf die Nutzung der 
Kavelwieſe und des Bürger⸗Wotigs iſt niemals geltend gemacht und wird als veraltet zu betrachten fein, 
zumal nicht bekannt iſt, welche Wieſe unter der Bezeichnung „Kavelwieſe“ zu verſtehen iſt. 

§. 5. — Alle Einwohner von Wolgaſt ſind verpflichtet, an den Gemeindelaſten 
nach den über die Vertheilung beſtehenden oder noch aufzuſtellenden Grundſätzen Theil 
zu nehmen. Ausgenommen davon ſind: — 1) Geiſtliche, Lehrer und active Militair⸗ 
Perſonen, welche von allen Steüern frei ſind, ſofern ſie keine Grundſtücke in der Ge⸗ 
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meinde befigen; andern Falls werden fie nach Verhältniß des Grundbeſitzes beſteüert. — 
2) Staatsbeamte und Arzte, welche nur Brunnengeld und den Communal-⸗Zuſchlag zur 
Einkommen- und Klaſſenſteüer entrichten, ſofern fie keine Grundſtücke in der Gemeinde 
beſitzen; andern Falls werden fie auch nach Verhältniß des Grundbeſitzes beſteüert. — 
3) Die gelehrten Rathsmitglieder einſchließlich des Rathsſekretairs, welche von der all: 
gemeinen Steüer frei ſind, ſofern ſie keine Grundſtücke in der Gemeinde beſitzen; andern 
Falls tragen fie auch zur allgemeinen Steüer nach Verhältniß des Grundbeſitzes bei, 
jedoch mit Erlaß eines Drittels der darauf fallenden Quote. — 4) Die ungelehrten 
Rathsmitglieder, welche zur allgemeinen Steüer nur 2/5 der nach dem allgemeinen Re⸗ 
partitions⸗Modus auf ſie treffende Quote beitragen, ſie mögen Grundbeſitz haben oder 
nicht. — 5) Die ſtädtiſchen Unterbeamten, welche von der Allgemeinen Steüer frei find, 
ſofern ſie keine Grundſtücke in der Gemeinde beſitzen; andern Falls tragen ſie auch zur 
allgemeinen Steüer im vollen Verhältniß des Grundbeſitzes bei. — Wenn die unter 
1—3 und 5 genannten Perſonen bürgerliche Nahrung treiben, werden fie von dieſer 
ebenfalls beſteüert. 
Prov. Recht II. 8 §. 380, und Obſervanz. 


Obſolet: Die Beſtimmung des Stadt-Receffes von 1670, daß der worthabende Bürgermeiſter 
und der Rathsſekretair, aber auch nur dieſe, ſteüerfrei ſein ſollen. Wann und wie dieſe Beſtimmung 
abgekommen, iſt nicht bekannt. 


Zweifelhaft: Ob und welche Exemtionen von der Einqnartirung beſtehen. Die im Stadt- 
Receß erwähnte bedingte Exemtion der Rathsmitglieder iſt jedenfalls veraltet, und bekannt iſt, daß im 
Kriege alle Einwohner mit Eingnartirung belegt find. Sonſt aber iſt hierüber weder eine ausdrückliche 
Feſtſtellung noch eine feſte Obſervanz zu ermitteln. 


§. 6. — Jeder Bürger ift ſchuldig, Stadtämter, zu welchen er gewählt wird, zu 
übernehmen, oder, wenn er nicht genügende Entſchuldigungs⸗Urſachen beibringen und 
nachweiſen kann, der Stadtkaſſe eine angemeſſene Entſchädigung zu zahlen. 
Prov. Recht II. 8. §. 361. 


§. 7. — Das Bürgergeld geht verloren, wenn der Bürger feinen Wohnſitz in 
Wolgaſt aufgibt, kann aber auch dann durch Fortentrichtung der ſtädtiſchen Steüern 


erhalten werden. 
Obſervanz. 


8.8. — Die Stadt Wolgaſt hat die Rechte privilegirter Corporationen. 
Prov. Recht §. 422. 


8. 9. — Gemeiner Stadt Schuld, d. i. allen Forderungen der Stadt an Steüern, 
aus Verträgen und aus Verbrechen ſteht in Concurſen ein beſonderes Vorzugs⸗-Recht, 
unmittelbar hinter den beſonders privilegirten Glaübigern zu. 

Prov. Recht, Thl. VI, §. 316. 


§. 10. — Die Stadt Wolgaſt hat das Recht, unter Beſtätigung der vorgeſetzten 
Königlichen Behörden Statuten und Willkür zu errichten, und die Gerichte ſind ver: 
pflichtet, nach denſelben in vorkommenden Fällen zu erkennen. 

Prov. Recht II. 8 §. 424 und 425. Erlaß der Landesherrlich verordneten Commiſſion zur Re⸗ 
gulirung der Stadt⸗Verfaſſungen in Neu⸗Vorpommern und Rügen vom 14. December 1844, 


A3 weifelhaft; 1) Das Recht der Stadt, bei Verkaüfen von Grundſtücken und Schiffen und 
bei Erbtheilungen ein ſtatutariſches Armengeld von / vom Hundert des Kaufgeldes oder der Erbmaſſe 
zu erheben. Dieſe Berechtigung iſt durch das Schreiben des Königl. Kreisgerichts zu Greifswald vom 
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4. Juli 1849 als erloſchen bezeichnet, weil ſie entweder als fructis jurisdictionis zu betrachten und 
dann mit Aufhebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit weggefallen, oder aber eine Communalſteüer ſei und 
dann eine unmittelbare indirecte Beſteüerung involvire, deren ſich die ſtädtiſchen Gemeinden nach der 
Bekanntmachung vom 14. December 1821 (Amts. Blatt, S. 439) zu enthalten hätten. Die am Schluß 
dieſes Schreibens anheimgegebene Anmeldung des ſtatutariſchen Armengeldes in casu spec. iſt unter- 
blieben und daher über das fragliche Recht durch Erkenntniß bisher nicht entſchieden. — 2) Das Recht 
der Stadt auf erb- und herrenloſe Güter! Dieſes Recht iſt von der Stadt W. anf Grund des Lübiſchen 
Rechts, Lib. II. 3. II., Art. 14, Mevii Commentar dazu Nr. 64, und Gadebuſch Staatskunde I, S. 281, 
ſtets in Anſpruch genommen, auch, wie an mehreren Fällen nachzuweiſen, ausgeübt worden 
Hierauf geſtützt iſt auch in den, vor der Landesherrlich verordneten Commiſſion in den Jahren 1842— 
1845 gepflogenen Verhandlungen über die Wolgaſtſche Stadt. Verfaſſung um die Anerkennung des Rechts 
auf bona vacantia angehalten worden, durch die Verabſchiedung vom 14. December 1844 zu II. jedoch 
dieſer Punkt in der Schwebe gelaſſen. Später kam derſelbe noch ein Mal zur Sprache, als nach Auf- 
hebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit eine, zu einer Nachlaßmaſſe gehörige Schuldurkunde und der dazu 
gehörige Baarbeſtand anf Grund des Raths-Erkeuntniſſes vom 15. Mai 1840 als bonum vacans für 
die Stadt-Kaſſe in Anſpruch genommen wurde. Hier wurde, da die Königl. Regierung das Recht der 
Stadt auf bona vacantia beſtritt, vom Kreisgericht zu Greifswald unterm 12. September 1851 der 
Nachweis deſſelben verlangt. Der Magiſtrat berief ſich in dem Schreiben vom 6. December 1851 ledig⸗ 
lich auf das Lübiſche Recht und den Beſitz, worüber bis dahin Acten, die früheren Fälle aus den Jahren 
1798-99, 1804 und 1837 betreffend, nicht aufzufinden geweſen ſeien. Laut Mittheilung des Kreis. 
gerichts vom 20. Januar 1852 iſt hierauf der betreffende Nachlaß an die Königl. Regierung ausgeliefert, 
weil nach ergangenen Präjndicaten aus dem Lüb. Recht allein ein Recht der Städte auf bona vacantia 
nicht gefolgert werden könne. Gleichwol kann daſſelbe mit Rückſicht auf das in den Motiven zum Prov. 
Recht, Thl. II, Tit. 8 ad 424 — 426 Entwickelte und das oben über den Beſitzſtand Angeführte von 
der Stadt W. nicht aufgegeben werden. 


8. 11. — Das Ober ⸗Aufſichtsrecht des Staates über die Gemeinde⸗Verwaltung 
zu W. wird durch die Königl. Regierung zu Stralſund ausgeübt. Derſelben müſſen 


die getroffenen Magiftrats- Wahlen unter Einreichung der Wahl⸗Protokolle einberichtet 


werden. 
Prov. Recht II. 8. §. 428. R. H. O. (Rathhaus⸗Ordnung) I, A. 3. 


Derſelben müſſen bei Beſetzung einer erledigten Bürgermeiſter⸗Stelle vom Ma⸗ 
giſtrate drei qualificirte Perſonen in Vorſchlag gebracht werden, um die Ernennung 
einer derſelben durch Se. Majeſtät den König herbeizuführen. 

Patent vom 8. April 1811. 


Derſelben find endlich die Stadt-Rechnungen, wenn fie beim Magiſtrat verfaſſungs⸗ 
mäßig revidirt worden, zur Superreviſion und Decharge einzureichen. 


Dieſe urſprünglich nicht verfaſſungsmäßige Beſtimmung beruht auf dem Regierungs.Reſeript vom 
22. December 1783, iſt beſtätigt durch Tribunals⸗Erkenntniß vom 19. Januar 1789, auch demgemäß 
fortwährend befolgt und in die Rathhaus-Ordnung von 1804 übergegangen, endlich in den Verhand- 
lungen vor der Commiſſion von 1842— 1845 neüerdings anerkannt, die endgültige Entſcheidung darüber 
jedoch in ch Beſcheide der Commiſſion vom 14. December 1844 zu III. vorbehalten und bisher (1854) 
nicht erfolgt. 


II. Von dem Magiſtrat und den ihm untergeordneten Behörden. 


8. 12. — Der Magiſtrat oder Rath iſt die unmittelbare Stadt⸗ Obrigkeit, die 
nach dem Lübiſchen Recht, und nach den Fundamental⸗Geſetzen der Stadt, fo wie den 
allgemeinen Landesgeſetzen gemäß das Stadtweſen zu verwalten, deſſen Eigenthum und 
Rechte zu beſchützen und ſich des Wohls der ganzen Gemeinde ſowol, als eines jeden 
Mitgliedes derſelben nach beſtem Vermögen anzunehmen, auch einer prompten und un⸗ 
parteiiſchen Oconomie⸗ und Polizeipflege zu befleißigen hat. 

R. H. O. I, Einleitung. 
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Zweifelhaft: Die Zahl der Raths⸗Mitglieder. Eine ausdrückliche Beſtimmung darüber fehlt, 
und factiſch hat ſie mehrfach gewechſelt. Urſprünglich beſtand der Rath aus 12 Mitgliedern, im Jahre 
1670 aus 6 neben dem Raths-Secretair, 1803 aus 8 neben dem Raths⸗Secretair. Später war der 
Magiſtrat zeitweilig wieder minder zahlreich, indeß dürfte doch der Stakus von 1803 für die neüere 
Zeit als der normale anzuſehen ſein, wonach der Magiſtrat neben dem Raths Secretair, welcher Mit- 
glied ohne Stimmrecht iſt, aus 4 gelehrten nud 4 ungelehrten Mitgliedern beſteht: einem gelehrten und 
einem ungelehrten Bürgermeiſter, einem Syndicus, einem gelehrten und einem ungelehrten Camerarins, 
einem gelehrten und zwei ungelehrten Senatoren (Rathsherren oder Rathsverwandten). Stadt⸗Receß 
von 1670. R. H. O. I, A. F. 1 und 2. 

§. 13. — Dem Magiſtrat ſteht die freie Wahl feiner Mitglieder, mit Ausnahme 
des Bürgermeiſters, zu, doch ſind zu gelehrten Mitgliedern nur zum Richteramt quali⸗ 
fieirte Perſonen, die ungelehrten aber aus hieſiger Kaufmannſchaft zu erwählen. Die 
Wahl geſchieht binnen 3 Monaten nach dem Abgange eines Mitgliedes, wenn am 
Sonntage vor der Wahl zuvor die gewöhnlichen Preces von der Kanzel verleſen worden. 

R. H. O. I, A, §. 3. Prov. Recht II, 8, §. 427. Patent vom 8. April 1811. 


§. 14. — Mit Beſtellung der Bürgermeiſter hingegen iſt es in der Art zu hal⸗ 
ten (wie bereits oben im 8. 11 erwähnt wurde). In den einzureichenden Vorſchlägen 
ſind auch alle übrigen Perſonen, die ſich etwa zu der erledigten Stelle gemeldet haben, 
mit namhaft zu machen, und ihre Meritenliſten beizufügen. 
Patent von 1811. Prov. Recht II, 8. §. 429. 


§. 15. — Niemand darf in den Magiſtrat gewählt werden, der darin oder unter 
den 25 Männern einen Vater, Schwiegervater, Sohn oder Schwiegerſohn, Bruder oder 


Schwager hat. 


Bon der Juſtruction für das 25ger Collegium iſt §. 3 obſervanzmäßig auch für den Magiſtrat 
beobachtet. 


8. 16. — Die Magiſtrats⸗Mitglieder werden auf Lebenszeit beſtellt und erhalten 
Beſoldung nach den darüber von Rath und Bürgerſchaft zu treffenden Feſtſetzungen. 
Obſervanz. 


§. 17. — Sind 2 Bürgermeiſter vorhanden, fo wechſelt unter ihnen das Wort 
von Jahr zu Jahr. Der worthabende Bürgermeiſter verwahrt die Stadtſiegel und hat 
die Convocation des Magiſtrats. 
R. H. O. I, A. 4, und ſpätere Obſervanz. 


§. 18. — Den Vorſitz im Magiſtrat führt der gelehrte Bürgermeiſter und in 
deſſen Abweſenheit der Syndicus. Bei den Beſchlüſſen entſcheidet Stimmen Mehrheit; 
bei Stimmen⸗Gleichheit gibt der worthabende Bürgermeiſter den Ausſchlag. Der Ma⸗ 
giſtrat iſt nur beſchlußfähig, wenn mindeſtens 3 Mitglieder außer dem Naths⸗Secretair 
anweſend ſind. 

R. H. O. I, A. 6; und Obſervanz. 

§. 19. — Die Gemeinde⸗Verwaltung wird theils durch den Magiſtrat unmittel- 
bar, theils unter ſeiner Aufſicht durch das Polizei⸗Directorium, die Stadt Kammer, 
das Scholarchat, und das Armen⸗Collegium gehandhabt, von jeder Behörde unter Mit⸗ 
wirkung der einſchlägigen Deputationen des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 


8. 20. — Das Polizei⸗Directorium, aus einem gelehrten Raths⸗Mitgliede, als 
Polizei⸗Director, mit dem nöthigen Subaltern- und Unterbeamten - Perfonal beſtehend, 
beſorgt die geſammte Polizei⸗Verwaltung. 

Eingerichtet 1812 auf höhere Anordnung. 
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8. 21. — Die Stadt⸗Kammer beſteht aus den beiden Camerarien mit dem nöthi⸗ 
gen Subaltern⸗ und Unterbeamten⸗Perſonal. Unter beiden Camerarien wechſelt das 
Wort von Jahr zu Jahr. Der worthabende Camerarius führt das Kammer-Siegel 
und gibt bei Meinungs⸗Verſchiedenheiten den Ausſchlag, beruft auch zu den außerordent⸗ 
lichen, der gelehrte Camerarius dagegen ſtets zu den ordentlichen Sitzungen. Die 
Kammer beſorgt die eigentlichen Oeconomica, mit Ausnahme des Steüerweſens, ſoweit 
es ſich nicht um neüe Einrichtungen handelt. Insbeſondere ſtehen unter ihrer Di⸗ 
rection: — 1) Das Departement bei dem Stadtdorfe Penemünde und der Gab, dem 
die Verwaltung dieſer Pertinenzien obliegt, doch mit Ausnahme der Vorwerks⸗Verpach⸗ 
tungen. — 2) Das Departement beim Feldweſen, welches die Stadtäcker und Wieſen 
verpachtet, das Vieh auf die Stadtweide nimmt, die Landſtraßen und die Borgbrücke 
ausbeſſert und den ſtädtiſchen Feld⸗ und Waldwärter beaufſichtigt. — 3) Das Depar⸗ 
tement bei den Stadtbauten. — 4) Das Departement beim Bohlwerk, welches die 
Hafenbauten beſorgt. — 5) Das Departement bei den Stadtdämmen. Außerdem lie⸗ 
gen der Kammer ob: — 6) Die Entſcheidung von Gränz- und Bau⸗Streitigkeiten, 
foweit fie auf dem Verwaltungs⸗Wege zu erledigen find. — 7) Die Entſcheidung in 
Innungs⸗ Angelegenheiten mit Ausſchluß der 4 Gewerke, der Drechsler- und Hüter⸗ 
Inuung und der Schiffer⸗Geſellſchaft. — 8) Die Verpflichtung und Einſchreibung der 
Bürger. — 9) Die Anweiſung der Marktbuden⸗Stellung und — 10) die Bau-Belich- 
tigungen und die Anweiſung von Hausſtellen. 

R. H. O. II. und ſpätere Obſervanz. 

§. 22. — Das Scholarchat beſteht aus den beiden Geiſtlichen und den beiden 
Bürgermeiſtern, wenn nur ein Bürgermeiſter vorhanden iſt, dieſem und dem Syndikus. 
Daſſelbe iſt die Orts⸗Schulbehörde und führt die laufende Aufſicht über die ſtädtiſchen 
Schulen und deren Lehrer. 

R. H. O. I, B. 4. Schulordnung vom 19. Mai 1828. 


8. 23. — Das Armen⸗Collegium beſteht unter Direction eines Magiſtrats⸗Mit⸗ 
gliedes und Mitwirkung des Polizei⸗Directors aus einer geeigneten Anzahl von Mit⸗ 
gliedern und beſorgt die ſtädtiſche Armenpflege nach näherer Anleitung der Armen⸗ 
Ordnung vom 24. Juni 1833. 


§. 24. — Der Magiſtrat führt die Aufſicht über vorgenannte Unter-Behörden 
und beſorgt alle Geſchäfte, welchen dieſen nicht beſonders zugewieſen ſind. Darunter 
find. beſonders zu erwähnen: — 1) Allgemeine Landes- Angelegenheiten; — 2) die 
Ausübung des Patronats⸗Rechts bei Beſetzung des hieſigen Diaconats, Beſtimmung zur 
Wahl der Kirchen-Proviſoren, Beiwohnung der Rechnungs⸗Abnahme der Kirche, des 
Armenkaſtens, der Thielſchen und der Maaß'ſchen Stiftung durch Deputirte; — 3) die 
Oberaufſicht über die Schulen, deren ökonomiſche und innere Einrichtung und die Wahl 
der Lehrer; — 4) die Beſetzung der ſtädtiſchen Bedienungen mit Ausnahme der Amter 
des Bürgerworthalters, des Stadt⸗Kaſſenſchreibers und des ſtädtiſchen Steüer⸗Collectors, 
worüber weiter unten das Nöthige beſtimmt iſt; — 5) die Schifffahrts⸗Angelegenheiten; 
die Muſterung der Schiffs⸗Mannſchaften geſchieht durch die Muſterungs⸗Commiſſion, 
aus dem gelehrten Bürgermeiſter und dem Raths⸗Secretair beſtehend; — 6) die Auf⸗ 
ſicht über gewerbliche uud andere Corporationen ꝛc., ſoweit fie nicht der Kammer über⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 84 
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tragen iſt; die Patronate der Innungen find unter mehrere Rathsmitglieder vertheilt; 
— 7) die Verhandlungen mit dem Bürgerſchaftlichen Collegium; — 8) die Aufſicht über 
die Kaſſen⸗Verwaltung; die Aſſignationen geſchehen durch den worthabenden Bürger⸗ 
meiſter; — 9) die Steüer⸗Verwaltung; — 10) die Vertretung der Stadt in Proceſſen, 
deren Führung dem Syndicus obliegt. 

R. H. O. I, B. 


III. Von dem Bürgerſchaftlichen Collegium und der Achtmannſchaft. 
1. Deren Conſtitution. 


8. 25. — Das Bürgerſchaftliche oder Fünfundzwanziger Collegium beſteht, ein⸗ 
ſchließlich der Achtmänner, aus 25 Mitgliedern, und zwar 12 Perſonen aus der Kauf⸗ 
mannſchaft und den Brauern, 9 aus den Gewerken, 1 aus der Baumannſchaft und 
3 aus den anderen vorſtädtiſchen Bürgern 2ten Standes, ſämmtlich auf Lebenszeit beſtellt. 


Fünfundzwanziger Inſtruction §. 1. Das 25ſte Mitglied iſt bei Reviſion der Verfaſſung in den 
Jahren 1842—45 nach allſeitiger Beliebung aus den Vorſtädtern hinzugefügt. Daß auch aus den Vor⸗ 
ſtädten keine Bürger Sten Standes gewählt werden dürfen, fteht obſervanzmäßig feſt. 


Zweifelhaft: Ob zu Mitgliedern aus den Gewerken nur corporirte Handwerker gewählt wer⸗ 
den dürfen. Da der Ausdruck au ſich nicht ganz präcis ift, und bis 1845 faſt alle hieſige Handwerker 
hiefigen oder auswärtigen Amtern angehörten, fo konnte die Frage bisher nicht zur Eutſcheidung 
kommen. 


§. 26. — Wenn Abgang in dieſem Collegium ſich findet, ſollen an des Abgegan⸗ 
genen Stelle zwei andere ehrliche unbeſcholtene und dem Publikum wohl zugethane 
Männer der Condition, als der Abgegangene geweſen, von den 25 Männern denominiret 
und daraus einer vom Rath erwählt werden. 


Füufundzwanziger Inſtruction §. 2. Unter den verſchiedenen Conditionen find zu verſtehen: 
1) Kaufleüte und Brauer; 2) Gewerks-Genoſſen; 3) Bauleüte; 4) andere vorſtädtiſche Bürger 2ten 
Standes. 


Zweifelhaft: Das Wahl- Verfahren. Eine ausdrückliche Beſtimmung fehlt und eine feſte 
Obſervanz hat ſich nicht bilden können, da man ſich in deu meiſten Fällen ohne förmliche Wahl geeinigt 
hat. Eine ſolche iſt nur bei Vacanzen im 2ten Stande zuweilen nöthig geworden. Dann wurde durch 
Stimmzettel gewählt, und diejenigen, welche die meiſten Stimmen hatten, ohne Rückſicht auf abſolute 
Majorität präſentirt. 


8. 27. — Soll bei folder Benennung nahe Freündſchaft und Schwägerſchaft 
gänzlich verhütet und demnach keiner, der im Rath oder unter den 25 Männern einen 
Vater, Schwiegervater, Sohn oder Schwiegerſohn, Bruder oder Schwager hat, benannt 
werden. 

Fünfundzwanziger Inſtr. $. 3; vergl. Achtmänuer Inſtr. §. 3. 

Zweifelhaſt: Ob auch der Frauen⸗Schweſter Mann ausgeſchloſſen? Die Achtmänner In- 
ſtruction ſchließt ihn ausdrücklich aus; die 25er Inſtruction nennt ihn nicht, gebraucht aber ebenfalls 
den Zuſaß: „oder dergleichen nahe Verwandtſchaft“, worunter ohne Zweifel auch der hier nicht namentlich 


aufgeführte Frauenbruder zu begreifen 5 wird. Aus der Prazis iſt bekannt, daß einmal 2 Mitglieder 
im Collegium ſaßen, deren Frauen Halbſchweſtern waren. 


8. 28. — Wenn die Wahl verrichtet, ſoll der Erwählte vor dem Rath in Gegen⸗ 
wart einiger Deputirten des 25er Collegiums vereidigt werden. 
Fünfundzwanziger Inſtr. $. 4. Cabinets⸗Erlaß vom 5. November 1833. 
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8. 29. — Eine bevorzugte Stellung nehmen unter den 25 Männern die Acht⸗ 
männer ein. Ihrer ſind 4 aus den Kaufleüten und Brauern, und 4 aus den Gewer⸗ 
fen. Für die Ergänzung der Achtmannſchaft gelten dieſelben Beſtimmungen, wie für die 
Ergänzung des 25er Collegiums. 

Achtmänner Inſtr. §. 1—4. Vergleich von 1773 und 25er Inſtr. 


Zweifelhaft: 1) Ob die beiden Achtmanns.Candidaten nothwendig aus den 25ern genommen 
werden müſſen. Eine ausdrückliche Beſtimmung darüber fehlt, doch ſpricht die Praxis, ſo weit ſie be- 
kannt, dafür. 2) Ob, nachdem das in der Achtmanns Inſtr. §. 4 gedachte Eides⸗Formular durch den 
Cabinets-Erlaß vom 5. November 1833 abgeſchafft iſt, der Erwählte, auch wenn er ſchon als 25er ge- 
ſchworen, nochmals zu vereidigen, oder nur auf den geleiſteten Eid hinzuweiſen iſt. In Praxi iſt der 
Fall, ſoviel bekannt, noch nicht zur Sprache gekommen. 


2. Deren Amt und Verrichtungen. 


8. 30. — Das 25er Collegium vertritt die Bürgerſchaft nach beſtem Wiſſen und 
Gewiſſen in allen ökonomiſchen und Steüer⸗ Angelegenheiten dieſer guten Stadt, der⸗ 
geſtalt, daß Bürgermeiſter und Rath ſowol in Adminiſtration gemeiner Stadt⸗Güter 
und Eigenthums, wie auch Contribution und Einquartierungs⸗Sachen, und was desfalls 
an Contracten und Verordnungen von einer Zeit in die andere zu verfertigen, und zu 
beſchaffen der Nothdurft ſein will, als auch Verbeſſerung der Stadt⸗Einkünfte, Bezah⸗ 
lung vorhandener Stadtſchulden und etwa in Nothfällen erforderter neüer Anleihe, in⸗ 
gleichen Kämmerei⸗ und anderen Rechnungen, Liquidationen, fälligen Penſionen, Pacht, 
Brüchen und allen Ordinar⸗ und Extraordinargefällen ohne Vorbewußt und Mitbelieben 
deſſelben nichts vorgenommen noch geſchloſſen werden ſoll, ſondern wenn es mit feinem 
Vorbewußt und Mitbelieben geſchehen, alsdann für gültig ſoll gehalten und nomine 
Seuatus vollzogen und ausgefertigt, auch daß ſolches mit Vorbewußt und Einwilligung 
der 25 Männer anſtatt der Ehrliebenden Bürgerſchaft dergeſtalt abgehandelt und ge⸗ 
ſchloſſen, mit eingerückt und exprimiret worden. 

Stadt⸗Receß von 1670. Vergleich von 1773. Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 1. 


Die am Schluß gedachte Clanſel wird in Pragi und bei Statuten und Urkunden über Rechts ⸗ 
geſchäfte der Stadt gebraucht, dieſe dann aber auch „Namens des Bürgerſchaftlichen Collegiums“ von 
den adminiſtrirenden SMännern mit vollzogen. Ob dieſe Mitvollziehung durch ſolchen Uſus integriren- 
der Theil der Verfaſſung geworden, muß dahin geſtellt bleiben. 


F. 31. — Auch vor Anſtrengung von Proceffen und Einlaſſung auf ſolche, muß, 
ſofern es ſich nicht lediglich um die gerichtliche Beitreibung unzweifelhafter rückſtändiger 


Gefälle handelt, das 25er Collegium gehört werden. 
Achtmänner JInſtr. II, §. 21. Fünfundzwanziger Iuftr. II, §. 1. 


§. 32. — Sind wegen der Ehrliebenden Bürgerſchaft gemeine Gravamina vor⸗ 
zubringen, ſo ſoll dieſer Unterſchied darin gehalten und allein diejenigen, welche wider 
bürgerliche Freiheit, wider beliebte und aufgerichtete Ordnungen, item wider Statute 
und Verträge laufen, für gemeine gerechnet und von den 25Männern dem Rath vor⸗ 
getragen werden. 

Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 12. 

8. 33. — Da nun das 25er Collegium die ganze Bürgerſchaft repräſentirt, und 
daher letztere ſich ſeine Beſchlüſſe gefallen laſſen muß, ſo wird demnach dem Collegium 
nachgegeben und anheimgeſtellt, falls ſie die vom Rath proponirten Punkte von der 
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Wichtigkeit befinden, daß ſie mit der andern Bürgerſchaft Rückſprache zu halten noth⸗ 

wendig erachten, ſie dies zwar zuvor dem Rath oder dem worthabenden Bürgermeiſter 
kund thun und um Conceſſion dazu geziemend anhalten müſſen, hierauf aber befugt ſind, 

jeden Theil nach der vorigen Obſervanz ſeine ſortirende Geſellſchaft zu verſammeln, 

ihnen des Raths Propoſition getreülich und umſtändlich zu referiren, was ſie in ihrem 

Mittel desfalls vor gut finden, nebſt den Motiven dazu zu entdecken und derſelben 

Bedenken und Meinungen darüber zu vernehmen. 


Fünfundzwanziger Juſtr. II, §. 9. Von dieſer Befugniß haben namentlich die Kaufleüte auch 
in neürer Zeit noch Gebrauch gemacht, indem fie in wichtigen Angelegenheiten auf die Compagnie 
concurrirten. 


8. 34. — Das Collegium wählt aus feiner Mitte einen Quäſtor. Die Wahl 
bedarf der Beſtätigung des Raths. Der Quäſtor convocirt das Collegium und führt 
darin den Vorſitz. Er trägt alle ihm mitgetheilten oder ſonſt vorkommenden, das Col⸗ 
legium angehende Angelegenheiten demſelben förderſamſt vor, verlieſt und erklärt die 
dahin communicirten Protokolle und Acten, belehrt das Collegium nöthigenfalls über die 
Bürgerſchaftlicheu Gerechtſame, führt das Protokoll, welches, wenn es von ihm und 
zwei anderen Mitgliedern unterſchrieben ift, von voller Glaubwürdigkeit iſt, ſammelt die 
Stimmen, faßt das Concluſum ab und befördert es zur Wiſſenſchaft des Raths. Er 
hat auch die Bürgerſchaftlichen Acta zu verwahren und in Ordnung zu halten. Dem 
Collegium ſteht aber auch frei, für alle dieſe Functionen, gleichfalls unter Beſtätigung 
des Raths, einen rechtsgelehrten Bürger⸗Worthalter zu wählen, dem jedoch, da er nicht 
Mitglied des Collegiums iſt, kein Stimmrecht gebührt. 


Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 4, und ſpätere Obſervanz, an. Beſchlüſſe der ſtädtiſchen Be⸗ 
hörden unter Genehmigung der Königl. Regierung. , R. H. O. I, B. 5, und Inſtr. für den 

Bürger Worthalter vom 13. November — 8. December 1777. Seit dem Jahre 1829 exiſtirte kein 
Bürger ⸗Worthalter. 


Obſolet: Die Convocation und Stimmen-Sammlung durch den älteſten Achtmann (25er Inftr, 
II, §. 2 und 4) vermöge ſpäterer Obſervanz. 


Zweifelhaft: Ob die Convocation des Collegiums eine beſtimmte Zeit vorher und mit An- 
gabe der zur Berathung kommenden Gegenſtände erfolgen muß. Eine Beſtimmung darüber fehlt und 
auch ein Uſus iſt nicht zu ermitteln. 

§. 35. — Das Votiren geſchieht in der Ordnung, daß zuerſt die 4 Achtmänner 
Iſten Standes, darauf die übrigen Kaufleüte, dann die 4 Achtmänner 2ten Standes 
und ſodann die übrigen Stimmen, welche Ordnung auch in der Platznehmung in con- 
cossu zu beobachten iſt. Die Beſchlüſſe werden nach Stimmen-Mehrheit gefaßt. Das 
Collegium iſt nur beſchlußfähig, wenn mindeſtens / der Mitglieder anweſend ſind. 

Fünſundzwanziger Inſtr. II, §. 2, und Obſervanz. 


8. 36. — Jedes Mitglied des Collegiums muß erſcheinen, fo oft es gefordert 
wird, falls es nicht durch ehrhafte Sachen daran verhindert wird. Wer hierin ſaümig 
iſt, wird das erſte Mal mit 17 Sgr. und bei weiterer Halsſtarrigkeit mit 
höherer Strafe ad cassam civitatis belegt, und dieſe durch den Rath beigetrieben. 
Erſcheint aber jemand ohne erhebliche Urſachen in einem ganzen Vierteljahr nicht ein 
einzig Mal, jo wird er dem Rathe angezeigt, aus dem Collegium ausgeſchloſſen und 
ſtatt ſeiner ein neües Mitglied gewählt. 

Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 3. Geldſtrafen find in letzter Zeit nicht mehr erhoben. 
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§. 37. — Keiner ſoll dem Andern im Votiren vorgreifen, noch in feinem Votum 
turbiren, vielmehr jeder ſich in alle Wege ſeines Eides wohl erinnern und ſein Votum 
allein zur Beförderung der Stadt und Bürgerſchaft Heils und Wohlfahrt dirigiren und 
alle Privat⸗Affecten und Eigennutz hintenanſetzen, auch nicht eher weggehen, es ſei denn 
per majora vota ein gemeinſamer Beſchluß gefaßt worden. 

Fünfundzwanziger Inſtr. II, $. 2. 

§. 38. — Wenn Sachen vorkommen, welche ein Mitglied oder deſſen nahe Ver⸗ 

wandte intereſſiren, muß daſſelbe fo lange abtreten und ſich ſeines Votums entaüßern. 
Ebendaſelbſt, §. 4. 


§. 39. — Ingleichen wird einem Jeden in vorkommenden Sachen von Wichtig⸗ 
keit und deren Offenbarung ſchädlich ſein kann, und wovon zu reden wird verboten 
werden, die Verſchwiegenheit bei ſeinem Eide auferlegt. 

Achtmanns Juſtr. II, §. 22. Fünfundzwanziger Iuftr, II, §. 2. 

§. 40. — Das Collegium hat feine eigene Zuſammenkunft, weshalb ihm auf 
dem Nathhauſe eine eigene Stube mit den nöthigen Bänken, Tiſchen und einem Schrank 
verſehen, eingeraümt wird. 

Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 5. 

§. 41. — Damit fie auch des Raths Propoſitioneu deſto beſſer faſſen können, 
wird ihnen Alles, was in gemeinen Stadt⸗Angelegenheiten proponirt, beſchloſſen und 
protokollirt worden, in origine ausgeliefert, auch wenn nöthig auf ihr Begehreu voll⸗ 
ſtändige Acta zur Durchſicht übergeben. 

Ebenda, §. 6. 

§. 42. — Hat aber der Rath dem Collegium mündliche Propoſitionen zu thun, 
ſo muß während der Seſſion dieſes Collegiums ſo vielen und welchen Membris, als 
daſſelbe vor gut findet, der Vortritt verſtattet werden, damit ſie des Raths Propoſition 
beſcheidentlich anhören, ihrem Collegium hiervon getreülich referiren und darüber einen 
gemeinſchaftlichen Beſchluß faſſen können. Dieſen machen dieſelben Deputirten dem 
Rath ſogleich bekannt. Findet aber das Collegium Bedenken, ſich ſofort zu erklären, foll 
es nach Gelegenheit der Sachen um Dilation zu bitten und auf eine andere Zeit dar⸗ 
über zuſammen zu kommen berechtigt ſein. 

Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 7 und 8. In letzter Zeit iſt bei mündlichen Propofitionen in 
der Regel das ganze Collegium vorgetreteu. 

8. 43. — Sollten beim Rath Sachen vorfallen, welche eine große Beſchleünigung 
erforderten, jo wollen 25 Männer auf die ihnen gegebene Nachricht aus jedem Stande 
einen Achtmann und einen 25er wählen, denen der Rath Nachricht zu geben und mit 
ihnen darüber zu conferiren verbunden ſein will, damit darunter nicht etwas zum Nach⸗ 
theile des allgemeinen Publikums vorgehen möge, und wobei es den Deputirten unbe⸗ 
nommen bleibt, das Vorgefallene demnächſt dem 25er Collegium bei der nächſten Zu⸗ 
ſammenkunft bekannt zu machen. 

Ebenda §. 2. Dieſer Ausſchuß iſt in ueürer Zeit ſehr ſelten in Anwendung gekommen. 


5. 44. — Wenn ein gemeinſamer Beſchluß gefaßt worden, ſoll derſelbe dem 
Rathe zur Reſolution getreülich eingebracht und darüber, was Rath und 25Männer in 
gemeinen Stadt⸗Angelegenheiten beliebet und beſchloſſen haben, jeder Zeit ſteif und feſt 
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gehalten werden und demſelben ſich freventlich zu widerſetzen oder die gemeine Bürger⸗ 
ſchaft desfalls aufzuwiegeln Niemanden verſtattet ſein. 
Ebenda, $. 10. 


8. 45. — Dafern aber der Rath den Schluß des Collegiums ſowol an ſich ſelbſt, 
als wenn er mit gemeiner Beliebung geſchehe (§. 33) nicht genehm halten könnte, ge⸗ 
bührt demſelben als der unmittelbaren Obrigkeit allerdings der Ausſpruch darüber. 
Derſelbe aber wird zuvörderſt allen möglichen Fleiß anwenden, daß ſolche ungleiche 
Meinung vereinbart und derjenigen, welche zur Beförderung des gemeinen Beſten im 
Ganzen gereiche, Beifall gegeben werde. In Entſtehung deſſen bleibt dem 25er Colle⸗ 
gium die Appellation ad terminum superiorem unbenommen. 

Ebenda, §. 11. 


8. 46. — Zu deſto genauerer Warnehmung der ſtädtiſchen Angelegenheiten wer⸗ 
den Deputationen niedergeſetzt, welche in der Regel aus gleich viel SMännern uud 
25 ern, fo wie aus gleich viel Perſonen jedes Standes beſtehen und unter Inſpection 
der Raths⸗Deputirten das zu ihrem Departement Gehörige vorzüglich wahrnehmen, als 
— a) bei der Polizei je 2 und 2; b) bei dem Stadtdorfe desgl.; e) beim Bohlwerk 
desgl.; d) bei der Feüer⸗Ordnung desgl.; e) bei dem Feldweſen desgl.; f) bei den 
Stadtdämmen desgl.; g) bei den Stadtbauten desgl.; h) bei der Gaſſen-Reinigung 
desgl.; i) beim Quartierweſen je 4 und 4, und k) beim Steüerweſen je 3 und 3. 
Die beiden adminiſtrirenden Achtmänner find jedes Mal Mitglieder der Deputation 
beim Stadtdorfe und der Deputation bei den Stadtbauten. Sonſt werden die Mit⸗ 
glieder vom Collegium auf Lebenszeit gewählt. 

Fünfundzwanziger Inſtr. II, §. 13, und ſpätere Obſervanz. 

Obſolet: Die Deputationen bei der Fleiſchtaxe und bei den bürgerlichen Kriegsſchulden. Auch 
die Deputationen bei der Polizei und bei der Gaſſenreinigung haben ſeit Errichtung des Polizei⸗ 
Directoriums nur nominell ſortbeſtanden. 

8. 47. — Bei Revifion der Stadt⸗Rechnungen und Steüer⸗Regiſter ſollen 2 De⸗ 
putirte des 25er Collegiums admittirt werden, welche daſſelbe aus ſeiner Mitte erwählt. 
Ebenda, §. 14. 

§. 48. — Den Achtmännern allein gebührt die Adminiſtration der Stadt⸗Kaſſe 
und die Theilnahue an der Wahl des Stadt⸗Kaſſeuſchreibers und des ſtädtiſchen Steüer⸗ 
Collectors neben dem Rathe. 

Vergleich von 1773 zu e. Fünfundzwanziger Inſtr. $. 1, und ſpätere Gemeindebeſchlüſſe bei 
Errichtung einer beſondern Steüer-Collectur. 

8. 49. — An der Wahl des Stadt⸗Kaſſenſchreibers und des Steüer⸗Collectors 
nimmt die ganze Achtmannſchaft neben dem Rathe Theil, und ſollen dazu tüchtige Per⸗ 
ſonen aus der Bürgerſchaft genommen und vereidigt werden. Wird hiergegen gefehlt, 
ſo bleiben dem 25er Collegium die rechtlichen Zugeſtändniſſe vorbehalten. 

Achtmanns Inſtr. II, §. 5; Vergleich von 1773 zu e. 


8. 50. — Die Adminiſtration dagegen wechſelt unter den Achtmännern von Jahr 
zu Jahr nach ihrem Dienſtalter dergeſtalt, daß je 1 Achtmann Iſten Standes und 
1 Achtmann 2ten Standes adminiſtrirende Achtmänner ſind. 

Ebenda II, S. 8, und ſpätere Obſervanz. 
Obſolet: Der monatliche Wechſel der Adminiſtration, Achtmanns Inſtr. II, §. 8. 
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8. 51. — Die Stadt⸗Kaſſe wird nebſt den dazu gehörigen Büchern von dem 
adminiſtrirenden Achtmann Iften Standes in feiner Wohnung aufbewahrt. 

Obſolet: Die cen der Stadt⸗Kaſſe auf dem Rathhauſe in einem mit 2 Schlöſſern 
verſehenen Kaſten; Achtmanns Juſtr. II, §. 7. 

§. 52. — Derſelbe hat alle Stadthebungen theils nach dem Etat, theils nach 
beſonderer Anweiſung des Raths zur Kaffe zu vereinnahmen, die ſaümigen Zahler aber 
dem Rath zur weitern Veranlaſſung anzuzeigen. Jedoch beſtehen für die ſtädtiſchen 
Steüern und die Forſtgelder Unter⸗Recepturen, welche an die Stadtkaſſe in folle abführen. 

Ebenda II, §. 1, und ſpätere Obſervanz. 

8. 53. — Desgleichen hat er die Ausgaben theils nach dem Etat, theils auf 

beſondere Anweiſung des worthabenden Bürgermeiſters abzuſtatten. 
Ebenda II, §. 3. R. H. O. I, B. 21a, und ſpätere Obſervanz. 

Obſolet: Die Beſtimmung wegen der von dem älteſten Achtmann vorzuſchießenden Ausgaben 
bis zu 2 fl. Achtmanns.-Inſtr. II, §. 9. 

§. 54. — Wenn zur Deckung der Ausgaben Anleihen nöthig geworden und vom 
Rath und dem Bürgerſchaftlichen Collegium beſchloſſen ſind, ſo ſollen die darauf aus⸗ 
gegebenen Obligationen von dem worthabenden Bürgermeiſter und einem andern Raths⸗ 
mitgliede, in der Regel dem andern Bürgermeiſter, ſo wie von den beiden adminiſtriren⸗ 
den Achtmännern vollzogen, mit dem Stadtſiegel beſtätigt werden und nachdem die 
Stadt zu verbinden kräftig ſein. 

Ebenda II, $. 4, und ſpätere Obſervanz. 


§. 55. — Alle Einnahmen und Ausgaben läßt der adminiſtrirende Achtmann 
lſten Standes durch den Stadt⸗Kaſſenſchreiber unter gewiſſe Rubriken richtig verzeichnen 
und nach Ablauf des Kalenderjahrs die Rechnung anfertigen. Dieſe wird von beiden 
adminiſtrirenden Achtmännern vollzogen dem Rathe eingereicht. 

Ebenda II, §. 5, und ſpätere Obſervanz. 

Obſolet: Der Rechnungs⸗Abſchluß zu Martini; ebenda IT, $. 5; und der Rathhaus. Vorrath; 
ebenda, §. 10. 

$. 56. — Der adminiſtrirende Achtmann 2ten Standes hat die für Rechnung 
der Stadt einkommenden Naturalien, als Holz, Torf, u. ſ. w. abzunehmen, auch bei 
den Stadtbauten die laufende Aufficht neben dem Camerarius und dem Stadtbauſchreiber 
zu führen. 

Ebenda II, §. 15, und ſpätere Obſervanz. 

8. 57. — Die adminiſtrirenden Achtmänner find endlich auch bei Anweiſung von 
Hausſtellen, bei den vor Anlegung neüer Feüerſtellen abzuhaltenden Beſichtigungen und 
bei Beſichtigung der Feüerlöſch⸗Geräthſchaften neben den betreffenden Deputationen 
zuzuziehen. 

R. 9.0. II, B. 9, und Obſervanz. 


1 Obſolet: Ein ſtädtiſches Ziegelwerk und ein Stadt- Weinkeller (Achtm. Inſtr. II, §. 11, 12) 
eziſtiren nicht mehr. Die Fürſorge für Verbeſſerung der ſtädtiſchen Intraden (ebenda, §. 2, 12, 13) iſt 
jetzt Sache der betreffenden Deputationen des 25er Collegiums. Von Amtern und Zünften genießt die 
Stadt keine . (ebenda, §. 2). Die Gaffen- Reinigung iſt Sache des Polizei⸗Directoriums 
(ebenda, §. 16). Die Repartition der Steüern geſchieht durch die Deputirten beim Steüerweſen, die 
Erhebung durch beſonders beſtellte Receptoren (ebenda, $. 19). 
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II. Ergänzung der vorſtehenden Darſtellung der Wolgaſter Stadt⸗Verfaſſung; 
nebſt Schilderung der ſtädtiſchen Verwaltung. 


A 


I. Stadtbezirk und einzelne Theile deſſelben. 
1. Stadtbezirk. §. 1. 


Für die ältere Zeit ſcheint es keinem Bedenken zu unterliegen, den Stadtbezirk in 
derſelben Ausdehnung anzunehmen, als die Städte ihre eigene Jurisdiction ausübten. 
In Wolgaſt Haben indeß mehrere Veränderungen Statt gefunden, die noch jetzt inner⸗ 
halb des Stadtbezirks ihren Einfluß ausüben. 


1. Durch die in den Jahren 1806 und 1810 in der Organisation der Juſtiz⸗ 
pflege eingetretenen Veränderungen wurden zunächſt die Beſitzungen der Stadt auf der 
Inſel Uſedom, namentlich das Gut Penemünde und die Holländerei Gatz, nebſt der zu 
jenem Gute gehörigen Holzung, der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit entzogen und dem Amte 
Pudagla beigelegt, ſo daß aus dem Stadtbezirke, im engern und eigentlichen Sinne, die 
Beſitzungen der Stadt, welche nach dem Separat-Artifel 4 des Stockholmer Friedens⸗ 
ſchluſſes vom 21. Januar 1720 ) unter der Stadt⸗Jurisdiction verblieben, obgleich der 
Peneſtrom (im Gegenſatz des Schaars an beiden Ufern) die Gränze bilden ſollte, aus⸗ 
ſchieden, und namentlich auch der Gebrauch des Lübiſchen Rechts, als mit der Stadt— 
Jurisdiction zuſammenhangend, für jene Theile des Stadtgebiets aufhörte 2); demgemäß 
würde die frühere Landesgränze zwiſchen Schwediſch- und Preüßiſch⸗Vorpommern, auch 
gegen die altländiſchen Provinzen hin die Gränze des Stadtbezirks bilden, indeß iſt dies 
in einer Beziehung nicht durchgeführt worden. 


Durch Beſchluß der Greifswalder Kreis⸗Commiſſion vom 6. November 1850 wurde 
der Gemeinde-Bezirk der Stadt Wolgaſt beſtimmt und dieſer Beſchluß iſt durch eine 
Miniſterial⸗Verfügung beſtätigt. Zu dieſem Gemeinde-Bezirk wurden — mit Ausnahme 
der zu 2. gedachten Malz⸗Mühle von 1 Mg. 24 Ruth. Areal — ſämmtliche Grund⸗ 
ſtücke gelegt, die bis dahin als zum Stadtbezirk gehörig angeſehen wurden, namentlich 
auch die unbewohnten in der Pene belegenen Werder: der große und der kleine Rohr⸗ 
plan, der Melms, der große und der kleine Wotig, die Trägerwieſe, der Stadtpars, und 
der Dänholm. Von dieſen Inſeln liegen zwei am jenſeitigen Ufer des Peneſtroms, ge⸗ 
hören mithin zum Stettiner Regierungs⸗Bezirk. 


2. Fiscus beſaß in der Vorſtadt, die Bauwieke genannt, die Domanial⸗Malz⸗ 
Mühle, welche ſpäterhin verkauft iſt, und ſich jetzt, 1854, im Beſitz des Müllers Pan⸗ 


1) Dähnert, Urkunden, I, 209. — 2) Schreiben der Regierung vom 17. October 1806 und 
General⸗ Gouvernements Reſeript vom 5. December 1806, [in Sonuenſchmidt, Sammlung, I, 349, 351.] — 
Verhandlungen und Verfügungen vom 10. und 25. April, 16. Mai, 30. Juni, 20. Juli, 1. und 
15. Auguſt 1810 [daſelbſt II, 23, 30, 38, 55, 59J. — 
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ſow befindet. Dieſe Enclave hat vor Einführung der Gemeinde⸗Ordnung nie zum 
Stadt⸗Bezirk gehört), und die im Jahre 1847 wegen Einverleibung der Malz⸗Mühle 
in der Stadt⸗Ordnung gepflogenen Verhandlungen ſind nicht zum Abſchluß gekommen. 
Als die Gemeinde⸗Ordnung eingeführt werden ſollte, erklärte fi) der Beſitzer der Mühle 
damit einverſtanden, daß ſein Grundſtück der Stadt einverleibt werde; nach Aufhebung 
der Gemeinde Ordnung hat dieſerhalb eine weitere Verhandlung nicht Statt gefunden. 

3. Die Gränzen des Stadtgebiets im diesſeitigen Regierungs- Bezirk find ſonſt, 
nachdem die Gränze mit Karin durch Receß vom 10. Mai 1821, beſtätigt den 11. Oc- 
tober ej. a., geregelt worden, nicht ſtreitig. 


2. Einzelne Theile des Stadtbezirks. 
A. Die Stadt nebſt den vorſtädten. §. 2. 


Die Stadt hat 4 Vorſtädte: Die Bauwiek, die Fiſcherwiek, die Kronwiek und den 
Schloßplatz. Die beiden letzteren, die fiskaliſches Eigenthum waren, wurden durch Königl. 
Reſolution vom 16. Juli 1739 an die Stadt, für 100 Thlr. jährliche Zahlung, ver⸗ 
kauft und ihr einverleibt. Eine Folge dieſer Erwerbung aüßert ſich noch darin, daß die 
Hausbeſitzer dieſer Stadttheile die allgemeine Steüer nicht zahlen, ſondern ſtatt derſelben 
ein (geringeres) Grundgeld nach einem hergebrachten feſten Satze entrichten. Die frü⸗ 
her ſchon öfter verſuchte Aufhebung des Grundgeldes und Beſteüerung der Hausbeſitzer 
jener Stadttheile gleich den übrigen Stadtbewohnern iſt bisher nicht durchzuführen ge⸗ 
weſen. Die Miether auf der Kronwiek und dem Schloßplatz ſteüern unter dem Namen 
eines Recognitions⸗Geldes indeß nach den entſprechenden Sätzen der allgemeinen Steüer. 
(Siehe unten $. 15.) 


Im Jahre 1844 reichten zwei Wolgafter Bürger, in ihrem und im Namen meh⸗ 
rerer Conſorten, eine Beſchwerde-Schrift, angebliche Überſchreitungen der Amtsgewalt 
Seitens des Magiſtrats zu Wolgaſt enthaltend, zuerſt bei der Königl. Regierung zu 
Stralſund, demnächſt aber, nachdem fie von dieſer Behörde einen, ihren Wünſchen nicht 
entſprechenden, Beſcheid erhalten hatten, unterm 15. Auguſt des genannten Jahres, bei 
dem Königl. Miniſterium des Innern ein. 


Einer ihrer Beſchwerdepunkte betraf das vormalige fürſtliche Schloß zu Wolgaſt. 
Sie ſtellten die Behauptung auf, das Schloß ſei dem Dirigenten des 25er Collegiums, 
Commercien-Rath Homeyer daſelbſt, für einen Spottpreis von 1000 Thlr. überlaſſen 
worden, obgleich es einen zehnfach höhern Werth habe, weil es zu 50 Bauſtellen dienen 
könne, die zu einem Preiſe von je 200 Thlr. und mit einem Grundgelde von 2 Thlr. 
zu veraüßern geweſen ſein würde. 


Auf der öſtlich von der Stadt durch einen kleinen Strang der Pene gebildeten 
Inſel in derſelben befindet ſich im nördlichen Theile der Schloßplatz, auf welchem ehe⸗ 
mals die Burg der Herzoge des Greifen⸗Geſchlechts ſtand; von derſelben waren im Jahre 1844 
nur noch die, in der Hellerſchen Chronik, S. 43, angeführten 8 Schloßkeller übrig, wo⸗ 


) Gen. Gouv. Reſer. vom 5. December 1806 fa. a. O.]. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 85 
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gegen die Oberfläche des Schloßplatzes ohne bedeütende und der Erhaltung werthe 
Mauern der ehemaligen Schloßgebaüde eine ungeebnete Fläche bildete, auf der nur eine 
kleine alte Wohnung ſtand. 


Unterm 5. September 1842 machte der Commercien⸗Rath Homeyer zu Wolgaſt 
— erſtes Mitglied der Achtmannſchaft daſelbſt — durch den Stadtſyndicus Braun dem 
Magiſtrate ſeinen Wunſch kund, den innern Platz des Schloßraums von der Commune 
zu erſtehen, um daſelbſt einen Kornſpeicher nebſt Lufttenne zu erbauen. Der Magiſtrat 
ließ durch die Stadtkammer, unter Zuziehung der beiden bürgerſchaftlichen Deputirten 
beim ſtädtiſchen Bauweſen und des Stadtmaurermeiſters und Stadtzimmermeiſters, mit 
dem Commercienrath Homeyer über die Größe des von ihm verlangten Platzes, über 
die Bedingungen der Überlaſſung deſſelben an ihn und über den Kaufpreis verhandeln, 
wobei zur Aufbauung eines Kornſpeichers von 200 Fuß Länge und 46 Fuß Breite, mit 
Einſchluß der um denſelben zu Wagen zu benutzenden Raüme, ein Platz von 236 Fuß 
in der Länge von Nordweſt nach Südoſt abgemeſſen ward, für den mit Inbegriff zweier 
Schloßkeller und der obgedachten alten Wohnung, fo wie für den Grund und Boden 
zur Anlegung eines Abfuhrweges vom Speicher zur Pene und eines Bohlwerks oder 
einer Brücke an derſelben, der ꝛc. Homeyer einen Kaufpreis von 1000 Thlr. bot, nach⸗ 
dem er die übrigen Bedingungen der Veraüßerungen des Platzes, nämlich daß er die erfor⸗ 
lichen Wege und ein Bohlwerk auf ſeine Koſten, letzteres, welches nicht zu ſeiner aus⸗ 
ſchließlichen Benutzung dienen ſolle, unter Leitung der Stadtkammer anlege und ſtets 
unterhalte — auch den Schloßraum nur bis zu der innern Seitenwand der von der 
Stadt mit Einraümung eines Vorkaufsrechts an den ꝛc. Homeyer reſervirten Keller 
benntze, und die ſich bei der Aufraümung des Platzes etwa vorfindenden Alterthümer 
und Schätze unentgeldlich an die Stadt abliefere, eingegangen war. 


Es kam bei dieſen Verhandlungen zwar in Erwägung, daß nach einem frühern 
Plane die Schloßruine planirt, und dann der Platz zu Hausſtellen und zum Erbauen 
von Speichern und Haüſern gegen Erlegung von Kaufgeldern und jährlichen Grundzinſen 
angewieſen werden ſollte, weil es der Stadt, insbeſondere nach der Waſſerſeite hin, an 
Bauplätzen und an Raümen zu Niederlagen von Banmaterialien zur Verbindung des 
Bauholzes zu Gebaüden fehle, auch der Schloßplatz zum Wäſchetrocknen benutzt und das 
auf demſelben wachſende Gras verpachtet werde, indeß entſchied man ſich — in Betracht, 
daß das Project der Planirung und Bebauung des Schloßplatzes mit Haüſern und 
Speichern koſtſpielig und weit ausſehend, auch weniger vortheilhaft, als die Beförderung 
des Handels und der Schifffahrt, wie ſie durch die Überlaſſung des Matzes an den 
ꝛc. Homeyer zu feinem Zwecke fein werde, überdies noch Raum zur Errichtung von 
Haüſern, ſo wie zum Wäſchetrocknen und zur Grasnutzung auf den Schloßwällen bliebe, 
für die Übereignung des bezeichneten Schloßplatzes an den ꝛc. Homeyer gegen eine Kauf 
ſumme von 1000 Thlr., deren Erhöhung dieſer, ungeachtet der an ihn gemachten des⸗ 
fallſigen Anforderung, ablehnte. Späterhin haben noch Abänderungen der Vereinbarung 
mit dem ꝛc. Homeyer durch eine kleine Vergrößerung des ihm übertragenen Raumes, 
durch die Benutzung eines Weges Behufs Erweiterung des Speichers, durch Einraümung 
eines andern Weges zu demſelben, durch anderweite Beſtimmungen Hinſichts der Grän⸗ 
zen ꝛc. Statt gefunden. 
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Noch im Jahre 1694 war die ehemalige Reſidenz der Greifen⸗Herzoge, zufolge 
der Vermeſſungs⸗Karte des ſchwediſchen Landmeſſers Simon Skragge, nach neüerm 
Syſtem, ſei es Koehoorn's oder Vauban's, befeſtigt. Das Schloß hatte einen Wall 
und fünf Baſteien und innerhalb dieſer Werke einen breiten Graben. Jetzt, 1865, ſieht 
man von alle dem nur noch einen Mannshohen Stumpf verwitterten Mauerwerks, der 
letzte Zeüge einſtiger Macht, Kraft und Stärke. Und auf der Stelle, von der aus ein 
ganzes Land regiert wurde, die der Sitz war der höchſten Landesbehörden — damals 
freilich einfacher und ſparſamer eingerichtet, als heüt zu Tage — die auch der Schau⸗ 
platz war fürſtlicher Liebhabereien und Schwelgereien, verbunden mit ritterlichem Kampf⸗ 
ſpiel, mit wüſtem Becherſpiel und anderen „noblen Paſſionen“, den Trinkbecher nicht zu 
vergeſſen, da erhebt ſich jetzt ein rother Backſteinkoloß, ohne Geſchmack erbaut, jedes 
architektoniſchen Ornamentes bar, nur dem Nützlichkeits⸗Princip huldigend, das hier die 
goldenen Früchte der Ziſa aufſpeichert, um ſie über Land und Meer in die weite Welt 


zu verſenden. Wird dieſes Handelsſchloß längere Dauer haben, als die Greifenburg? 
Schwerlich! 


B. Feldmark und Feldweſen. F. 3. 


Wolgaſt gränzt mit ſeiner Stadtgemarkung gegen Oſten an die Pene, gegen Nor⸗ 
den an die Feldmarken von Karin und Groß⸗Ernſthof, gegen Weſten an die Ziſa, jen⸗ 
ſeits der die Feldmarken Pritzier und Hohendorf liegen, gegen Süden wieder an die 
Pene. Die Gemarkung hat ihre größte Ausdehnung von Südweſten nach Nordoſten; 
in dieſer Richtung iſt fie 1535 Ruth., oder über ¼ Mln. lang; die Breite von Südoſt 
nach Nordweſt beträgt 930 Ruthen, oder beinahe ½ Mile. Die nördliche Abtheilung 
der Gemarkung iſt das Stadt⸗ und Bürgerfeld, der weſtliche und ſüdliche Theil das 
Baufeld oder Bauwieksfeld der Baumannſchaft. 


Eine landesobrigkeitlich beſtätigte Feld- und Vieh⸗Ordnung hat Wolgaſt nie gehabt. 
Im Jahre 1720 iſt eine ſolche projectirt, anſcheinlich auch in Gebrauch geweſen, dem⸗ 
nächſt aber im Jahre 1813, wie jene ſchon längſt in Vergeſſenheit gerathen war, ein 
Project aufs Neüe gemacht worden. Die Benutzung der Weide auf den Brachſchlägen 
und im Stadt⸗ und Bürgerfelde und auf der Communeweide war daher eine ganz un⸗ 
geregelte, ſo daß die dadurch herbeigeführten Unordnungen zu der in neürer Zeit gänzlich 
veränderten ökonomiſchen Verfaſſung des Stadtfeldes und der Communeweide Anlaß 
gegeben haben. 


Die Stadt — und nicht, wie vielfach, jedoch ohne Erfolg, behauptet worden iſt, 
die einzelnen Bürger derſelben — erwarb mit anderen Beſitzungen das Stadtfeld durch 
die Verleihungs⸗Urkunde von 1282. Wie der Acker und die Weide während vier Jahr⸗ 
hunderte wirthſchaftlich benutzt worden, darüber fehlen nähere Nachrichten. Durch den 
Vergleich vom 29. September 1623, beſtätigt vom Herzoge Philipp Julius am 4. No⸗ 
vember 1624), wurde das Stadtfeld an die Mitglieder der Baumannſchaft, die Haus⸗ 
befiger intra moenia, und die Stadtgemeinde vertheilt, über die Communionweide aber 


) Dähnert, Urk. II, 352355. 
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nichts beſtimmt. Dies gab Veranlaſſung zur Eintheilung der Feldmark in das Baufeld 
— als Eigenthum der Baumannſchaft, deren Ländereien bis dahin mit den übrigen im 
Gemenge gelegen hatten — und in das Stadt- und Bürgerfeld, welche beide ſeit dieſer 
Zeit beſonders benutzt wurden. Dieſer erſten Veränderung der ökonomiſchen Verfaſſung 
der Stadt folgten demnächſt mehrere andere nach Ablauf wiederum von 100 und 200 
Jahren. 1720 erließ die Regierung unterm 4. October eine Verordnung, nach welcher, 
um Streitigkeiten der Bürger und Bauleüte wegen der Weide zu verhüten, eine Son⸗ 
derung der von jedem Theile zu benutzenden Weide veranlaßt werden ſollte, was auch 
geſchehen iſt. (Acta Wolg. Senat. c. Bürgerſchaft intra et extra moenia, de 
1720. — Acta Wolg. wegen einer Acker⸗ und Weide⸗Ordnung, de 1813). 


Unterm 1. October wurde eine Schlageintheilung des Stadt- und Bürgerfeldes 
vorgeſchlagen und am 22. März 1817 angenommen und genehmigt. Dieſe Schlag⸗ 
eintheilung iſt bisher maßgebend geblieben und beobachtet worden. Im Jahre 1833 
wurde das Baufeld der Baumannſchaft ſeparirt, wobei die Stadtgemeinde aus der 
gemeinſchaftlichen Weide mit 57 Kuhweiden zur alleinigen und ausſchließlichen Verfügung 
abgefunden wurde. Ein Reſcript der Königl. Regierung vom 8. März 1841 brachte 
die Aufhebung der Gemeinhütung in Anregung, worauf der Beſchluß der ſtädtiſchen 
Collegien vom 25. October 1843 erfolgte, welcher von der Königl. Regierung genehmigt 
wurde, und mit der Bekanntmachung vom 12. April 1844 zum Abſchluß kam. Die 
Abſicht ging dahin, zu bewirken: — 

Erſtlich, — die beſſere Benutzung des Bürgerackers durch Aufhebung der Brach⸗ 
weide und Einführung der vorgeſchlagenen Fruchtfolge in der bisherigen Vierfelder⸗ 
Wirthſchaft; 

Zweitens, — die beſſere Ausnutzung der Communionhütung, und zwar a) theils 
durch Viehweide gegen Bezahlung; b) theils durch Anlegung einer Kiefern⸗Schonung 
bedeütendern Umfangs; c) theils durch Cultivirung der Weideflächen zu Ackerland und 
Wieſen, und Verpachtung jener Grundſtücke je nach deren Lage, «) in einzelnen Par⸗ 
celen, 3) in einem anzulegenden Vorwerke. 


Im Jahre 1842 wurde dann auch die Brachweide aufgehoben und der Stadt⸗ 
und Bürgeracker nach dem frühern Project in 4 Feldern bewirthſchaftet; ferner wurden 
die Gränzen der Ackerſtücke geregelt und berichtigt und auch wegen der Communion⸗ 
weide die obengedachte Anordnung erlaſſen und ausgeführt. Es wurde — 

1) Aus einem Theile der, im nördlichen Abſchnitt der Stadtgemarkung belegenen, 
Weide ein Vorwerk gebildet, dieſes Weidehof genannt, und an Wodrig, den Beſitzer 
des angränzenden Kariner Hofes V., auf 25 Jahre, von Trinitatis 1844 bis dahin 
1869 verpachtet. 

2) Aus der Weide am Zifa-Berge wurden 9 Acker⸗Kaveln gemacht, zuſammen 
15 Morg. 220 Ruth. Pomm. Maaß — 40 Morg. 66 Ruth. Preüß. Maaß, und auf 
kürzere Zeitraüme verpachtet. Demnächſt erhielt die Stadt — 

3) Eine Wieſe an der Pene, 1 Pomm. Mg. — 2 Mg. 102 Ruth. Preüß. groß; 

4) Ein Ackerſtück, der Bullenkeil, und eine Wieſe, der Melms genannt; 
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5) Verpachtete Viehweide auf der Hütung, 60 Kuh⸗ = 219 Schaf ⸗ = und 
23 Pferdeweiden; 
6) Eine Kiefernſchonung von ca. 100 Preüß. Morgen; 
7) Den Hirtenkaten. 
Die Mehreinnahme, die aus dieſen Einrichtungen entſtand, betragend: 


1845—1846 Thlr. 287. 12 Sgr. 18511854 Thlr. 682. 12 Sgr. 
18471850 „ ͤ 672. 12 „ 1855—1869 = „ 1783. 22 „ 


hat es der Stadt möglich gemacht, die Kriegs⸗Zinſen⸗Steüer vom 1. Januar 1848 an 
ganz aufzuheben. Dieſe betrug an Zinſen und Amortiſationsfonds jährlich circa 
1500 Thlr., ſo daß die beilaüfig 16000 Thlr. große, ungetilgte Kriegsſchuld auf die 
Kämmerei⸗Kaſſe übernommen, und von dieſer 7000 Thlr., die die Kriegs⸗Steüer⸗Kaſſe 
ihr ſchuldig war, geſtrichen werden konnte. Der Receß über die Separation des Bau⸗ 
feldes vom 21. März 1848 hat vom Bürgermeiſter und Rath unterm 10. Auguſt, und 
von der Königl. Regierung unterm 28. Auguſt 1848 die Beſtätigung erhalten. 


Der den Haüſern nach dem Vergleich vom 29. September 1623 zugelegte Acker 
im Stadt⸗ und Bürgerfelde wird als eine ewige Pertinenz, ein Erbe, angeſehen, und 
darf von denſelben nicht getrennt werden ). 


Was inſonderheit das neü gebildete Vorwerk betrifft, ſo liegt daſſelbe im Norden 
der Stadt an der Gränze der Domaine Mittelhof, an dem nach Hollendorf über Mittel⸗ 
hof nach Karin führenden Wege. Die Entfernung des Vorwerks vom Rathhauſe der 
Stadt Wolgaſt, in gerader Richtung beträgt 800 Preüß. Ruthen oder / Mln. Der 
Fahrweg durch die Bauwieker Vorſtadt und den Hollendorfer Weg beträgt 950 Ruthen. 
Die Entfernung der neüen Hoflage bis Mittelhof iſt 180 Ruthen, bis Karin ca. /. Mle., 
und bis zum nächſten Punkte an der Pene, beim ſ. g. Tegel oder Ziegelberge, iſt 
247 Ruthen. Die Liegenſchaften des Vorwerks werden begränzt: im Oſten von der 
Pene, im Süden von dem Wolgaſter Stadt⸗ und Bürger⸗Acker, im Weſten auf eine 
Heine Strecke von Groß⸗Ernſthof und im Norden von Mittelhof. Die dem Vorwerk 
beigelegte Area beträgt 571 Mg. 24 Ruth. Das bezw. zu Acker und Wieſen umge⸗ 
ſchaffene frühere Weideland, im Ganzen 495 Mg. 7 Ruth., war unkultivirter, größten⸗ 
theils ſandiger Boden, mit Ausnahme von 98 Mg. 150 Ruth. niedriger Hütung, die 
ſich ſofort zur Wieſenanlage eignete. Die Wieſen an der Pene gelegen, 76 Mg. 17 Ruth. 
groß, find zwar nur einſchnittig, geben aber ein ſehr gutes Heü. Es iſt ein Pächter⸗ 
haus und ein Katen, mit den erforderlichen Wirthſchaftsgebaüden erbaut worden. Der 
Magiſtrat hatte die Abſicht, dieſe neüe Anlage „Neü⸗Bauhof“ zu nennen, und trug 
unterm 29. September 1845 auf Genehmigung an. Weil es aber ſchon ein Domainen⸗ 
Vorwerk dieſes Namens bei Franzburg gab, ſo lehnte, um die Anhaüfung gleicher Orts⸗ 
namen in demſelben Landestheile zu vermeiden, die Königl. Regierung den Antrag ab 
(Decret vom 5. November 1845). Der Magiſtrat erwiderte: die Verſagung der Ge⸗ 
nehmigung ſei ihm um ſo unerwarteter geweſen, weil das Vorwerk früher ſchon immer 


) Prov. Recht, Thl. VI, $. 304, S. 188. 
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unter dem Namen Neü⸗Bauhof bekannt geweſen ſei, man könne ja ſagen: N. B. bei 
Wolgaſt, N. B. bei Franzburg, u. ſ. w. Die Königl. Regierung blieb aber bei ihrer 
Anſicht, und forderte den Magiſtrat auf, eine andere Benennung in Vorſchlag zu brin⸗ 
gen (Decret vom 18. Novbr. 1845). Dies geſchah denn auch mittelſt Berichts vom 
26. November, worin der Magiſtrat ſagte, er habe beſchloſſen, den Namen des neü⸗ 
angelegten Vorwerks in Weidehof abzuändern. Die Genehmigung dieſer Benennung 
iſt durch Amtsblatt⸗Bekanntmachung vom 29. November 1845 erfolgt. 


Als beſondere Laſten, welche von den Beſitzern der Grundſtücke zu tragen ſind, 
müſſen angeſehen werden: — 


1) Die Fürſtlichen Kanzlei⸗Fuhrgelder. Über den Urſprung dieſer Abgabe ift 
Urkundliches nicht vorhanden und man hat nur die Vermuthung, daß die Abgabe ein 
Aequivalent für Fuhren ſei, welche die Beſitzer von Ackern im Baufelde mit ihrem 
Geſpann den fürſtlichen Beamten zu leiſten hatten, ſo daß die Stadt, welche ebenfalls 
im Baufelde Acker beſitzt, einen Theil zu tragen hat. Sie muß jährlich unter dem 
angeführten Namen eine Abgabe von Thlr. 22. 18. 9 Pf. an den Fiscus zahlen, und 
erhebt dagegen von den Bauleüten Thlr. 21. 2. 6 Pf., ſo daß ſie für ihren Antheil 
Thlr. 1. 15. 3 Pf. entrichtet. 

Anmerkung. Dieſe Abgabe iſt von den Pilichtigen im Jahre 1855 abgelöſt worden. 


2) Nach der Verordnung des Herzogs Philipp Julius von 1624, den Wolgaſter 
Stadtacker betreffend), wird von dem, den Bürgerhaüſern zugelegten Acker eine Ab: 
gabe von 8 ßl. Sundiſch für den Morgen an die Stadtkaſſe bezahlt und unter dem 
Namen „Canon und Wartegeld“ mit 4 Sgr. 6 Pf. für den Morgen erhoben. 


II. Bürger und Einwohner. 8. 4. 


1) Zwiſchen Einheimiſchen, d. i. Söhnen Wolgaſter Bürger, und Fremden findet 
nur in Betreff des Bürgergeldes ein Unterſchied Statt, wie in der „Darſtellung“ §. 3 
angegeben worden iſt. Das frühere Verfahren des Magiſtrats, Auswärtigen, welche 
Bürger wurden, und nicht durch den Erwerb eines Grundſtücks die erforderliche Sicher⸗ 
heit für die Abtragung der ſtädtiſchen Steüern leiſteten, zu nöthigen, einen in Wolgaſt 
anſeſſigen Bürger zum Caventen zu ſtellen, oder ihr Mobiliar zu verpfänden, iſt durch 
Regierungs⸗Verfügung vom 27. Auguſt 1846 als ungeſetzlich gemißbilligt und abgeſtellt 
worden. 


2) Die im 8. 1 der „Darſtellung“ gedachte Eintheilung der Einwohner in 3 Stände 
beruhte auf Obſervanz; jedenfalls iſt ſie nicht erſt durch die Verträge zwiſchen Rath 
und Bürgerſchaft über die Theilnahme der Letztern durch Repräſentanten an der Stabt- 
Verwaltung entſtanden, wenn ſie gleich in denſelben als vorhanden angenommen wird. 
Wie in anderen Städten Neü⸗Vorpommerns, ſo findet ſich der Unterſchied der Stände 
auch in Wolgaſt zuerſt in den, gegen den Luxus erlaſſenen Verordnungen, namentlich 
in einer Verordnung Herzogs Philipp Julius vom 7. Juni 1622, erwähnt. Bedeütung 


) Dähnert, Urk. II, 532. 
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hat dieſe Eintheilung in Betreff des zu erlegenden Bürgergeldes, der Steüerpflicht und 
der Bürgerſchaſtlichen Repräſentation. 8. 25 der „Darſtellung“. 


3) Zu dem 8. 2 iſt zu bemerken, daß unter „Halten von Feüer und Rauch“ 
nach der Beſtimmung des Tribunals, im Erkenntniß vom 28. December 1803, ſoviel 
bedeütet, als: Einwohner des Orts ſein, ein feſtes Domicil begründen, ohne daß es auf 
den Betrieb einer bürgerlichen Nahrung, den Beſitz eines ſtädtiſchen Grundſtücks oder 
das Halten einer eigenen Wirthſchaft ankommt. 


4) In $. 7 der „Darſtellung“ iſt angegeben, daß das Bürgerrecht verloren gehe, 
wenn der Bürger ſeinen Wohnſitz in W. aufgebe. Dies iſt nicht richtig. Angeſtellte 
Erkundigungen laſſen das Vorhandenſein einer ſolchen Obſervanz nicht gelten, vielmehr 
iſt es als Regel anzuſehen, daß die wegziehenden Bürger, wenn ſie fernerhin von ſtädti⸗ 
ſchen Steüern frei ſein wollen, ihr Bürgerrecht ausdrücklich auffagen müſſen. Ohne 
Beobachtung einer ſolchen Form würde ohnehin die ſtädtiſche Behörde nicht einmal im 
Stande ſein, zu wiſſen, wer noch als Bürger anzuſehen und mit Steüern in Anſpruch 
zu nehmen ſei. 


5) Sonſt kann auf die 88. 1—8 der „Darſtellung“ Bezug genommen werden, 
inſoweit es hier darauf ankommt, die beſonderen Beſtimmungen über den Erwerb und 
den Verluſt des Bürgerrechts, welche in W. als ſtatutariſches Recht gelten, anzugeben. 
Die Verordnung der Landes⸗Regierung vom 16. October 1760: „Daß der Kämmerei 
ernſtlich angeſtellet werde, bei Annehmung fremder Leüte, beſonders Schiffer, zu Bürger⸗ 
recht, alle Vorſichtigkeit zu gebrauche und mit ſelbigen die Bedingung zu 
machen, wie es dem Lübiſchen Rechte und ſonſtigen Umſtänden gemäß iſt, damit jo viel 
immer möglich aller Mißbrauch der bürgerlichen Rechte vermieden werde“, iſt als eine 
reglementariſche und tranſitoriſche anzuſehen, welche, ſofern darin eine beſondere Feſt⸗ 
ſetzung über die Befugniß der ſtädtiſchen Behörden bei der Annahme von Bürgern ge⸗ 
funden werden könnte, nicht weiter als gültig anzuſehen iſt. 


III. Privilegien der Stadt. 8. 5. 
Dahin gehört zunächſt: — 

1. Das im Jahre 1282 der Stadt Wolgaſt vom Herzoge Bogiſlaw verliehene 
deütſche Stadtrecht. Er gab den dilectis eivibus in Wolgast: omnem libertatem 
et jus, quod Lubecenses, Grypeswaldenses et Demynenses habere noscuntur. 
Unter den ſpäteren, ron den Herzögen ertheilten Beſtätigungen kommt beſonders die des 
Herzogs Philipp I. vom Jahre 1540 in Betracht, worin es heißt: „unde willen ſe by 
eren Lübiſchen Rechte unde guden Gewohnheiten, damit ſe von Oldings begnadet vnd 
jo in Gebruke gehabt, blieven Taten“. 


In dieſer Bewidmung lag ſowol die Ertheilung der Rechte privilegirter Corpo⸗ 
rationen, 8. 8 der „Darſtellung“, als beſonders auch die Befugniß, die öffentlichen 
Angelegenheiten der Gemeinde durch die Stadt⸗Obrigkeit ſelbſtändig zu verwalten, wobei 
die Bezugnahme auf Lübek, Greifswald und Demin auf die Verfaſſungsformen dieſer 
Städte hindeütet, in denen die Verwaltung der Stadt⸗Angelegenheiten, insbeſonders der 
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Jurisdiction, und zwar in einem weitern Sinne, als in dem heütigen, einer ſich ſelbſt 
ergänzenden Corporation als corporatives Recht zuſtand. Welche Einſchränkungen dieſe 
Rechte der Stadtobrigkeit theils durch die Landesfürſtliche Gewalt, theils aber auch die 
Mitwirkung der Bürgerſchaft bei der Verwaltung erlitten hat, wird weiter unten be⸗ 
merkt werden; hier ſind nur die Privilegien zu erörtern, welche nach dem revidirten 
Lübiſchen Statut von 1586 der Stadt zuſtehen, und dahin gehören unbeſtritten die 
Vorzugsrechte der ſtädtiſchen Forderungen in Concurſen, welche im §. 9 der „Darſtellung“ 
gedacht worden ſind. 


Von der Anſicht ausgehend, daß die Bewidmung einer Stadt mit Lübiſchem Recht 
mit der Ertheilung beſonderer Vorrechte, namentlich auch der fiskaliſchen verbunden ſei, 
iſt in früherer Zeit, obwol nicht ohne Widerſpruch, von vielen Rechtslehrern angenom⸗ 
men worden, daß die mit Lübiſchem Recht bewidmeten Städte einen Anſpruch auf erbloſe 
Güter haben, eine Anſicht, welche von vaterländiſchen Schriftſtellern, insbeſondere von 
Mevius ), Engelbrecht ) und Gadebuſchs) getheilt wird, obgleich fie jetzt faſt einftim- 
mig als unrichtig verworfen wird, indem die Bewidmung einer Stadt mit Lübiſchem 
Recht auf Gerechtſame ſich nicht beziehe, welche als Ausfluß der Landeshoheit anzuſehen 
ſeien. Dieſe letztere Anſicht iſt in mehreren Erkenntniſſen des höchſten Gerichtshofes 
ausgeſprochen worden!); und es iſt daher die bloße Berufung der Städte auf das Lübiſche 
Recht nicht weiter beachtet (in einem Erkenntniß vom 16. Septbr. 1789), ſondern jedes 
Mal verlangt worden, daß die Städte für das von ihnen in Anſpruch genommene 
Recht auf bona vacantia einen beſondern Erwerbs⸗Titel anführen und nachweiſen. 


Die Stadt Wolgaſt hat das Recht auf bona vacantia nicht blos auf verfallene 
Depofita, ſondern auch auf erbloſe Güter in Anſpruch geuommen, zuerſt bei Gelegenheit 
der Reviſion der Stadtrechnung für das Jahr 1841, als von der Königl. Regierung zu 
Stralſund erinnert wurde, daß der Nachlaß einer, ohne Erben hinterlaſſenen, weiblichen 
Perſon, zum Betrage von 90 Thlr. 6 Sgr. 6 Pf., zur Stadtfaffe vereiuuahmt ſei. 
Die Königl. Regierung erinnerte im Beſondern, daß der Magiſtrat nicht der Anweiſung 
des Ober⸗Appellations⸗Gerichts vom 7. Juni 1831 3) Folge geleiſtet und von dem Vor: 
handenſein der erbloſen Nachlaßmaſſe ihr eine Anzeige gemacht habe, und behielt fich die 
Rechte des Fiskus auf den Nachlaß vor. Demnächſt wurde bei der zur Reguliruug 
der Neü-Vorpommerſcheu Stadtverfaſſungen Landesherrlich verordneten Commiſſion das 
fragliche Recht zur Sprache gebracht, und behauptete der Magiſtrat: „Das Recht auf 
verfallene Depoſita ſei als fructus jurisdietionis, daneben das auf erbloſe Güter als 
ein Ausfluß des Lübiſchen Rechts, womit die Stadt bewidmet ſei, in Anſpruch zu neh- 
men und befinde ſich letztere unbeftritten in pessessio vel quasi dieſes Rechts“. Die 
Commiſſion erkannte dies von der Stadt beanſpruchte Recht nicht an, gab aber dem 
Magiſtrat in der Verfügung vom 14. December 1844 zu erkennen, daß dieſe Angelegen⸗ 
heit nicht zu den ihr aufgetragenen Verhandlungen gehöre und der Magiſtrat, wenn er 
das Recht ferner in Anſpruch nehmen wolle, ſich an die Königl. Regierung zu wenden 


) Comment. cd. Jus Lub. II, Tit. 2, Art. 14, Nr. 6, 57, 64. — ) Delineat, stat.-pom, 106. — 
) Staalskunde I, 281. — ) Engelbrecht, Observat, No, 79, Bornemann, Rechtsfälle und Rechts. 
bestimmungen 145. Prov. Recht, III, 212 ff. — >) Amtsblatt 1831, S. 191. 
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habe. Dies iſt nicht geſchehen. Die Stadt hat indeß dieſes Recht im §. 10 der „Dar- 
ſtellung“ wiederholt behauptet und in demſelben die Fälle, in denen das Recht zur 
Anwendung gekommen iſt, angeführt. Zu ergänzen ſind dieſe in Betreff der Depoſita, 
welche ſich nach Aufhebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit vorfanden und von denen das 
eine gewiß als ein „verfallenes“ bezeichnet werden konnte, indem es an jedem Nachweiſe 
darüber fehlte, welcher Maſſe daſſelbe angehöre. Die ſämmtlichen Depoſita wurden 
ohne allen Widerſpruch vom Magiſtrat an das Kreisgericht Greifswald abgeliefert, von 
dem in Betreff derſelben das vorſchriftsmäßige Verfahren eingeleitet worden iſt. 


Was nun die Rechtsgründe anbelangt, worauf der Magiſtrat ſeinen Anſpruch 
ſtützt, ſo kann: — 


(1). Nach der, in Folge der Verordnung vom 2 Januar 1849 am 1. Mai deſſel⸗ 
ben Jahrs geſchehenen Aufhebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit von einem Rechte auf 
verfallene Depoſita ſchon aus dem Grunde keine Rede mehr ſein, weil der vom Magiſtrat 
dafür angeführte Rechtstitel weggefallen iſt. 


(2). Eben fo kann nach der jetzt faſt einſtimmigen Anſicht der Rechtslehrer, die 
durch Rechtsſprüche des höchſten Landesgerichtshofes gebilligt worden iſt, nicht angenom⸗ 
meu werden, daß die Bewidmung der Stadt mit Lübiſchem Recht ihr ein Recht auf 
erbloſe Güter gibt. Was aber — 


(3) Den von der Stadt in Anſpruch genommenen Beſitz oder Qnaſibeſitz des 
Rechts anbelangt, ſo gibt derſelbe an und für ſich kein Recht, und der Beſitz oder 
Quaſibeſitz kann auch nicht einmal als jetzt noch fortdauernd angeſehen werden, da, wie 
im §. 10 der „Darſtellung“ bemerkt worden iſt, in dem letzten Nachlaßfalle das erbloſe 
Gut vom Greifswalder Kreisgericht an die Königl. Regierung ausgeliefert worden iſt, 
obgleich der Magiſtrat daſſelbe beanſpruchte. Der Beſitz des Rechts hing hier offenbar 
mit der Ausübung der Gerichtsbarkeit zuſammen, indem der Magiſtrat zugleich Richter 
und Verwalter des ſtädtiſchen Vermögens war, und der Vertreter der fiskaliſchen Inter⸗ 
eſſen erſt Kunde von dem Vorhandenſein des erbloſen Guts bekam, nachdem daſſelbe 
bereits dem ſtädtiſchen Vermögen einverleibt worden war, auch Bedenken haben mogte, 
wegen einer nicht erheblichen Summe einen Rechtsſtreit zu beginnen. Daß in dem erſten 
hier in Frage kommenden Fall, dem von 1798, der Nachlaß in der Stadtrechnung ver⸗ 
einnahmt, dieſes der damaligen Landes-Regierung durch die Vorlegung der Rechnung 
bekannt geworden, und von ihr dagegen nichts erinnert worden ſei, iſt vom Magiſtrat 
beſonders als Stütze ſeines Anſpruchs hervorgehoben, obgleich dabei nicht unberückſichtigt 
bleiben kann, daß die von Oberaufſichtswegen geſchehene Reviſion der Stadtrechnungen 
mit der Wahrnehmung des fiskaliſchen Intereſſes keine weitere Verbindung hat, als daß 
beide von einer und derſelben Staatsbehörde beſorgt werden. Soviel ſcheint nach Lage 
der Sache anzunehmen zu ſein, daß eine unvordenkliche Verjährung nicht vorliegt, die 
denn auch nicht einmal von der Stadt vorgeſchützt worden iſt. 


2. Die Stadt hat, wie weiter unten bemerkt worden, zwei Jahrmärkte. Urkunden 
über den Erwerb dieſer Marktgerechtigkeit ſind nicht vorhanden, und ſolche, wenn ſie 
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exiſtirt haben ſollten, wahrſcheinlich in dem Brande von 1713, durch welchen die Stadt 
die meiſten ihrer Urkunden eingebüßt hat, verloren gegangen. 


3. Der Stadt ſteht das Patronat rückſichtlich der Archidiaconats⸗Stelle zu. 


IV. Magiſtrats⸗Collegium. 
1. Rechte der Magiſtrats⸗Mitglieder. 8. 6. 


Die Rechte und Pflichten, welche dem Magiſtrat rückſichtlich der Amtsverwaltung 
zuſtehen und obliegen, werden weiter unten, §. 10 ff. erörtert werden. Den Mitgliedern 
des Collegiums ſelbſt ſtehen im Allgemeinen folgende Rechte zu: 


1. Der Bezug eines Salariums, theils in einer beſtimmten Summe aus der 
Stadtkaſſe, theils durch den Genuß von Sporteln und Gebühren. In beiden Bezie⸗ 
hungen haben in früherer Zeit in Folge der vom Bürgerſchaftlichen Collegium und von 
einzelnen Bürgern erhobenen Beſchwerden haüfig Streitigkeiten Statt gefunden und 
haben dieſe zu Entſcheidungen der Landes⸗Regierung Anlaß gegeben, welche die ſtreitigen 
Punkte feſtſtellte und Mißbraüche beſeitigte. Im Jahre 1845 wurden auf Veranlaſſung 
der Königl. Commiſſarien die Sporteln und Gebühren, welche die Magiſtrats⸗Mitglieder 
bis dahin bezogen hatten, nach einer 6jährigen Fraction feſtgeſtellt, die Gehälter erhöht 
und die betreffenden Sporteln und Gebühren von der Stadtkaſſe eingezogen, jedoch 
hauptſächlich nur die gerichtlichen, indem einige Emolumente und Gebühren, beſonders 
in Verwaltungsſachen, nach wie vor von den Magiſtrats⸗Mitgliedern bezogen wurden ). 
Das Bürgerſchaftliche Collegium hatte indeß die Averſa vorlaüfig nur auf 2 Jahre 
bewilligt, ſo daß von 2 zu 2 Jahren eventuell eine Ermäßigung eintreten könne, wenn 
eine Reviſion einen Nachtheil für die Stadtkaſſe ergeben würde, womit der Magiſtrat 
indeß nicht einverſtanden war, indem er verlangte, daß die Reviſion lediglich 
den Zweck haben ſollte, die Gehälter eventuell zu erhöhen. Dieſe Streitfrage iſt 
nicht weiter zur Entſcheidung gekommen. Eine Angabe der noch fortbezogenen Gebühren, 
fo wie eine Nachweiſung des geſammten Amtseinkommens der Magiſtrats⸗Mitglieder 
in den Jahren 1815—1816, 1840 und 1845 findet ſich in den Acten der Königlichen 
Regierung ?). 

2. Eine, wenigſtens theilweiſe, Steüerfreiheit. Es kann hier auf die „Dar⸗ 
ſtellung“ §. 5, Nr. 3 ff. Bezug genommen werden. Was dort wegen der Einquar- 
tierungs⸗Exemtion bemerkt worden iſt, bedarf inſofern einer Berichtigung, als, nach der 
Bekanntmachung der Regierung vom 28. Januar 18083), während der Occupation des 
Schwediſchen Pommerns durch franzöſiſche Kriegsvölker jede Exemtion von der Ein⸗ 
quartierungslaſt aufgehoben wurde, dieſe Vorſchrift aber nur eine durch den Nothſtand 
herbeigeführte tranſitoriſche war. Die Regierungs⸗Verabſcheidung vom 1. Februar 1670), 
ſagt, daß Senatus extra casum necessitatis von Einquartierung frei fein ſolle, jedoch 


1) Commiſſious⸗Acta, Fol. 252. — ) mae die Verfaſſung der Stadt Wolgaſt III. 2, 
1 1 Fol. 51, 57 f. — ) Souuenſchmidt, Samml. I, 406. — *) Dähuert, Urk. Suppl. III, 165, 
69. 
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nur in Betreff der von den Rathsverwaudten ſelbſt bewohnten Haüſer. Hierher ge⸗ 
hört noch — 


3. Die Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe des Magiſtrats, deren Statuten von demſelben 
im März 1804 errichtet worden ſind ). Die Fonds dieſer Kaſſe, zu welchen bei ihrer 
Errichtung aus Stadtmitteln ein Beitrag gegeben wurde, find von den früheren Ma- 
giſtrats⸗Mitgliedern in Anſpruch genommen, welche jedoch in dem darüber mit dem 
jetzigen Magiſtrate geführten Rechtsſtreite mit ihrer Forderung zurückgewieſen ſind. 


Die früher in Anregung gekommene Verbindung der Advocatur und des Notariats 
mit den Rathsherrnſtellen kommen bei der veränderten Juſtiz-Verfaſſung nicht weiter 
in Frage. 


2. Zahl der Rathsmitglieder. §. 7. 


Eine beſtimmte Anzahl derſelben iſt in älterer Zeit nicht geweſen. Aus der Re⸗ 
gierungs⸗Verabſcheidung vom 1. Februar 1670 iſt erſichtlich, daß zu jener Zeit 6 Raths⸗ 
mitglieder waren, in früherer Zeit aber mehr als die doppelte Zahl vorhanden geweſen 
ift?). Das Secretariat war überdies mit einer Rathsſtelle verbunden und wurde erſt 
durch die Regierungs-Verfügung vom 26. September 1782 davon getrennt und ein 
beſonderer Raths⸗Secretair angeſtellt. 1 


Die Rathhaus⸗Ordnung vom 8. December 1803 gibt in I, A. nur den damaligen 
Beſtand des Raths-Collegiums an — 2 Bürgermeiſter, 1 Syndicus, 2 Camerarien, 
3 Rathsherren, 1 Raths⸗Secretair — ohne etwas Beſtimmtes über die Zahl der 
Rathsmitglieder auszusprechen, ſtellt im Gegentheil in Ausſicht, daß die bis zum Jahre 
1786 Statt gefundene Combination der Stelle des literaten Bürgermeiſters mit dem 
Syndicat wieder hergeſtellt werden könne, wenn die Umſtände es geſtatten würden. Von 
jener Zahl der Rathsmitglieder im Jahre 1803 waren Rechtsgelehrte: 1 Bürgermeifter, 
der Syndicus, 1 Camerarius, 1 Rathsherr und der Raths⸗Secretair. Hierbei iſt es 
denn auch bis zur Einführung der Gemeinde-Ordnung geblieben. 


Gegenwärtig, 1867, beſteht das Magiſtrats-Collegium aus 1 rechtsgelehrten 
Bürgermeiſter, 1 Stellvertreter, der zugleich Kämmerer iſt, und 4 Rathsherren oder 
Senatoren, nebſt dem Raths⸗Secretair. 


3. Wahl der Rathsmitglieder. §. 8. 


Das Magiſtrats-Collegium ergänzt fi durch Cooptation und nur in Betreff der 
Bürgermeiſter kommen die, durch das Geſetz vom 31. März 1853, §. 5, Nr. 1 noch 
als fortbeſtehend erklärten, Beſtimmungen des Patents vom 18. Februar 1811 zur 
Anwendung. Die Wahl der Rathsmitglieder geſchieht auf Lebenszeit. 


) Sie ſtehen in Heller, Chronik der Stadt Wolgaſt, 160-162. Die Statuten find mit großer 
Liberalität abgefaßt. Für unverſorgte Waiſen werden Söhne und Töchter ſo lange gehalten, bis ſie 
das 25. Jahr zurückgelegt haben; es wäre denn, daß die Töchter früher verheirathet, und die Söhne 
früher ein Gewinn bringendes Gewerbe treiben würden. Maximum der jährlichen Unterſtüzung 50 Thir. 
Pomm. Courant. — 2) Dähnert, a. a. O. 164. 
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Was die Qualification der Rathsmitglieder betrifft, ſo mußten die rechtsgelehrten 
das Nichter⸗Examen beſtanden haben!), die illiteraten aber dem Kaufmannsſtande au⸗ 
gehören?). Beſchränkungen wegen naher Verwandtſchaft oder Schwägerſchaft enthält 
die Regierungs⸗Verabſcheidung vom 1. Februar 1670 am Schluß“), indeß bezieht ſich 
dieſe auf das beſtehende Recht, wörtlich: „den Rechten nach unzuläſſige Perſonen“, worin 
jedenfalls eine Bezugnahme auf die hier einſchlagenden Beſtimmungen des Lübiſchen 
Rechts, Buch I, Tit. 1, Art. 5, 7, 8, 9 liegt. Nach der „Darſtellung“ §. 15, find 
dieſe Wahlbeſchränkungen obſervanzmäßig ausgedehnt worden. Specielle Fälle und ob 
in dem einen oder dem andern ein Widerſpruch gegen dieſe behauptete Obſervanz Statt 
gefunden hat, und darüber entſchieden worden iſt, ſind nicht angeführt und ſcheint dem⸗ 
nach bei vorgekommenen Wahlen jene im 8. 15 gedachte Beſtimmung das Ergebniß 
einer Vereinbarung der Wählenden geweſen zu ſein. Sonſtige Wahlbeſchränkungen fin⸗ 
den nicht Statt. Auch iſt nach §. 2 der „Darſtellung“ bei rechtsgelehrten Mitgliedern 
nicht einmal die Gewinnung des Bürgerrechts erfordert worden. Nach der Regierungs- 
Verabſcheidung vom 1. Februar 1670 ſcheint es), als wenn die vacanten ungelehrten 
Rathsherrnſtellen aus der Achtmannſchaft ergänzt werden ſollen. Dieſe klagte daher, 
als aus ihrer Mitte ein Rathsmitglied bei einer vorgekommenen Vacanz nicht gewählt 
worden war, wurde jedoch von der Regierung durch das Erkenntniß vom 20. Januar 
1774 zurückgewieſen. Das Tribunal beſtätigte dieſes Urtheil. Eben ſo wurde 1781 
von dieſen Behörden der Magiſtrat für befugt erachtet, den Bürgermeiſter und Syn⸗ 
dicus zu wählen, ohne auf das älteſte Rathsmitglied Rückſicht zu nehmen. 

Die Verpflichtung, die Wahl zum Rathsmitgliede anzunehmen, wie fie das Lüb. R. 
Buch I, Thl. 1, Art. 6 vorſchreibt, findet auch in W. Statt, wenngleich daſelbſt die für 
den Fall der Ablehnung im Lüb. R. angedrohten Nachtheile nicht in dort gedachter 
Weiſe eintreten. Ein 1794 zu Rath gewählter Kaufmann lehnte die Wahl ab, und da 
der Magiſtrat dennoch darauf beſtand, daß er ſie annehmen ſollte, ſo appellirte er an 
die Landes⸗Regierung, welche die Verfügung des Magiſtrats, insbeſondere auch aus dem 
Grunde, weil dieſer nicht nachgewieſen habe, daß der eitirte Art. 6 jemals in W. zur 
Anwendung gekommen ſei, aufhob. Das Tribunal beſtätigte zwar theilweiſe das Er⸗ 
enntniß, nahm indeß an, daß nach der Natur der von dem Gewählten erforderten 
Leiſtung ein eigentlicher Zwang nicht Statt finde, von ihm vielmehr in casu extremae 
contumaciae das Intereſſe zu präſtiren ſei und erkannte den Gewählten für ſchuldig, 
entweder das Amt zu übernehmen oder eine Geldbuße von 200 Thlr. an die Stadt⸗ 
kaſſe zu entrichten. 


Iſt die Wahl eines Magiſtrats⸗Mitgliedes erfolgt, fo iſt davon unter Einſendung 
der darüber und über die Vereidigung abgehaltenen Protokolle der Königl. Regierung 
Anzeige zu machen, und zwar ſofort nach geſchehener Einführung. Dies ſoll auch bei 
der Wahl der Secretaire Statt finden s). Die Rathsſecretairsſtelle wird übrigens jetzt 


1) Schreiben des Hofkanzler-Amts vom 6. Auguſt 1805 in Sonnenſchmidt, Samml. I, 544. — 
2) Rathhaug-Drdnung I, A, §. 3. — ) Dähnert, Urt. Suppl. III, 166. — ) Dühnert, a. a. O. — 
3) Prov. Recht II, Tit. 8, $. 428. Protokoll der Commiſſion vom 6. Decbr. 1844, Nr. 11, und Ver- 
fügung derſelben vom 14. deſſ. Monats Nr. 11, in den Commiſſions⸗Acten, Fol. 192, 204. 
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als eine ſolche angeſehen, welche mit einem verſorgungsberechtigten Militair beſetzt 
werden muß. N 


4. Geſchäfts⸗Ordnung im Magiſtrats⸗Collegium. 8. 9. 


In Bezug hierauf iſt auf die SS. 17 und 18 der „Darſtellung“ zu verweiſen. 
Das Stadt⸗Archiv befindet ſich in einem gewölbten Lokale im Erdgeſchoß des Rath⸗ 
hauſes. Es iſt nach den einzelnen Verwaltungs⸗Gegenſtänden geordnet und correſpon⸗ 
dirt dieſe Ordnung mit der des currenten Archivs, welches ſich im Geſchäftslokal des 
Rathsſecretairs befindet und diejenigen Acten enthält, welche im täglichen Gebrauch ſich 
befinden. Die currenten Acten der Polizei⸗Verwaltung ſind im Polizei⸗Biireau. 


V. Bürgerſchaftliches Collegium. $. 10. 


Die Wiederbeſetzung der Bürgerworthalter⸗Stelle, $. 34 der „Darſtellung“, kam 
bei den commiſſariſchen Verhandlungen in den Jahren 1842 —44 mehrfach zur Sprache. 
Es wurde dieſelbe als wünſchenswerth angeſehen; jedoch ſtand man davon ab, weil bei 
dem Gehalt des Bürgerworthalters (142 Thlr. 25 Sgr., 3¼ Klafter Eichen⸗ und 
3¼ Klafter Kiefernholz und 4000 Stück Torf jährlich) ſich ſchwerlich ein Rechtsgelehr⸗ 
ter zur Übernahme der Stelle finden würde. 


VI. Verhältniß des Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
zu einander bei der ſtädtiſchen Verwaltung. 


1. Im Allgemeinen. $. 11. 


Die Veranlaſſung zur Einführung einer Bürgerſchaftlichen Repräſentation in 
Wolgaſt durch das Achtmanns⸗Collegium im Jahre 1669 und zur Erweiterung deſſelben 
als Fünfundzwanzigmänner⸗Collegium im Jahre 1773 haben Mißbraüche in der Ver⸗ 
waltung gegeben, welche Beſchwerden bei der Landes⸗Regierung und deren Einſchreiten 
zur Folge hatten. Es iſt jedoch, wie erheblich auch immer der Einfluß iſt, welchen die 
Repräſentation hierdurch auf die Stadtverwaltung erhielt, der Geſichtspunkt feſtgehalten 
worden, daß dem Magiſtrat als der Stabtobrigfeit ein Oberaufſichts⸗ und Entſcheidungs⸗ 
recht zuſtehe, welches letztere ſich auch in Verwaltungsſachen geltend machte, jedoch in 
ſeiner wichtigſten Beziehung, — wenn ein übereinſtimmender Beſchluß beider Collegien 
nicht zu erreichen iſt, 8. 45 der „Darſtellung“, durch das Geſetz vom 31. Mai 1853, 
§. 5, II beſeitigt worden iſt. Die Stadt⸗Verfaſſungs⸗Geſetze, namentlich die Achtmanns⸗ 
Inſtruction, die Inſtruction für das Collegium der 25er, und die Rathhaus⸗ Ordnung, 
haben den Umfang der dem Bürgerſchaftlichen Collegium zuſtehenden Befugniſſe bei der 
Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten ſorgfältig beſtimmt, was zur Folge gehabt 
hat, daß darüber ſpäterhin keine Irruugen entſtanden find. Wenn aber die Rathhaus⸗ 
Ordnung unter I, B — man vergl. §. 24 der „Darſtellung“, auch die Reſſort⸗Ver⸗ 
hältniſſe des Magiſtrats zu beſtimmen ſucht, ſo geſchieht dies wol nur, um etwaige 
Zweifel über den Umfang und die Gränzen der Befugniſſe des Bürgerſchaftlichen Colle⸗ 
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giums zu befeitigen, indem man ſonſt annehmen muß, daß dieſem nur inſoweit eine 
Theilnahme an der Verwaltung der öffentlichen Angelegenheiten zuſteht, als ihm eine 
ſolche durch die Verfaſſungs-Geſetze ausdrücklich geworden iſt, die Vermuthung daher 
nicht für die Beſchränkung des obrigkeitlichen Rechts ſpricht. Nachdem die ſtädtiſche Ge⸗ 
richtsbarkeit, deren Handhabung lediglich dem Magiſtrate zuſtand, aufgehoben iſt, fallen 
zwar die vielen, in den gedachten Verfaſſungs-Geſetzen enthaltenen, auf die Jurisdiction 
bezüglichen Beſtimmungen fort, indeß kommen ſie inſoweit noch zur Anwendung, daß die 
früher mit dem Stadtgerichte verbundene Polizei-Verwaltung lediglich ein Rathsamt iſt, 
wenngleich bei einzelnen Zweigen der Polizei-Verwaltung, für welche beſondere Stadt⸗ 
ämter eingerichtet ſind, bürgerſchaftliche Repräſentanten unter der Direction eines Raths⸗ 
mitgliedes fungiren. — Es kann hier ſonſt auf die „Darſtellung“ 88. 24, 30—32 und 
58. 48 ff. und im Beſondern wegen des Verfahrens bei Verhandlungen zwiſchen beiden 
Collegien auf 88. 41—45 Bezug genommen werden. 


2. Städtiſche Deputationen für einzelne Verwaltungs⸗Zweige. §. 12. 


Die in der „Darſtellung“ §. 46 gedachten Deputationen für einzelne Verwaltungs⸗ 
Zweige find nach Aufhebung der ſtädtiſchen Gerichtsbarkeit und Einführung der Ge- 
meinde Ordnung anderweitig und fo eingerichtet, wie fie gegenwärtig beſtehen. Siehe 
weiter unten. 


VII. Oberaufſichtsrecht des Staats. 8. 13. 


Eine Beſchränkung der ſtädtiſchen Behörden bei der Verwaltung der Stadt-Ange⸗ 
legenheiten durch die Landes-Regierung hat in früherer Zeit haüfig bei Streitigkeiten 
zwiſchen dem Magiſtrat und der Bürgerſchaft inſofern Statt gefunden, als in Folge erhobener 
Beſchwerden dieſe von der Landes-Regierung unterſucht und darüber entſchieden und vor⸗ 
gefundene Mißbraüche und Unordnungen abgeſtellt, auch der Magiſtrat zur Erlaſſung 
reglementariſcher Vorſchriften für die Verwaltung angehalten wurde, um Orduung in 
derſelben wieder herzuſtellen. Dieſe Vefugniß der Landes - Regierung iſt in einem beim 
Tribunal verhandelten Rechtsſtreit Gegenſtand der Entſcheidung geweſen, die unterm 
22. October 1764 gegen den Magiſtrat ausfiel. (Siehe weiter unten in der Urkunden⸗ 
Sammlung). In beſonderer Beziehung hat ſich aber das Oberaufſichtsrecht geaüßert — 


1. Bei dem jus statuendi. Das landesherrliche Recht, die ſtädtiſchen Statuten 
zu beſtätigen, iſt in früherer Zeit nicht beſtritten worden, und ſo ſind z. B. die Feüer⸗ 
Ordnung, und die Brunnen-⸗Ordnung vom 16. Mai 1778, die Bruch-Ordnung vom 
22. Januar 1784, die Rathhaus⸗Ordnung vom 28. December 1803 u. a. m., ſelbſt 
auch die Rollen der Innungen mit landesobrigkeitlicher Confirmation verſehen. Bei der 
Armen-Ordnung vom 24. Juni 1833 iſt indeß dieſe Beſtätigung nicht nachgeſucht, ob⸗ 
gleich die Königl. Regierung ſolches bereits 1838 monirt hat. 

2. Die Reviſion der Stadtrechnungen. Die Landes⸗Regierung gab in Folge der 
Unordnungen, die ſich bei Reviſion der Stadtverwaltung kund gegeben hatten, durch die 
Verfügung vom 22. December 1784 dem Magiſtrate auf, die geſammten Rechnungen 
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der Stadt jährlich zur Reviſion einzuſenden. Eine Remonſtration des Magiſtrats wurde 
durch die Verfügung vom 31. Januar 1785 zurückgewieſen und letztere auf die dagegen 
ergriffene Appellation durch Erkenntniß des Tribunals zu Wismar vom 19. Januar 1789 
beſtätigt, (ſiehe in der Urkunden⸗Sammlung). In Folge dieſes Erkenntniſſes ſind denn 
auch vom Magiſtrat die Stadtrechnungen bis auf die Gegenwart zur Reviſion bei der 
Königl. Regierung jährlich eingereicht worden, und nur für den Zeitraum, in welchem 
die Gemeinde⸗Ordnung in Wolgaſt zur Anwendung kam, iſt die Beaufſichtigung des 
ſtädtiſchen Haushalts durch den Landrath des Greifswalder Kreiſes geſchehen. 1839 
entſtanden wegen der Rechnungs⸗Reviſion Differenzen, indem die Königl. Regierung die 
Vorlegung der allgemeinen Steüer⸗ und Kriegsſteüer-Kaſſen-Rechnung verlangte, was 
aber vom Magiſtrat verweigert wurde. Die Königl. Regierung ließ, da eine Reviſion 
des Stadtweſens bevorſtand, die Sache einſtweilen auf ſich beruhen, bei den commiſſari⸗ 
ſchen Verhandlungen in den Jahren 1841 — 1844 aber wurde dieſe Differenz wieder 
zur Sprache gebracht, und von dem Magiſtrat beſonders als Beſchwerde hervorgehoben, 
daß die Art und Weiſe, wie die Reviſion der Stadtrechnungen bewerkſtelligt werde, zu 
einer Einmiſchung in die Verwaltung führe, die eine wahre Mitverwaltung Seitens der 
Königl. Regierung ſei. Die Differenz beſeitigte ſich jedoch dadurch, daß die allgemeine 
Steüer⸗Rechnung mit in die Stadtrechnung auſgenommen, die Kriegszinſenſteüer aber 
aufgehoben wurde, und die Königl. Regierung auf Vorlegung einiger kleinen Neben⸗ 
rechnungen, z. B. über die Brunnen⸗Verwaltung, jedoch mit dem Vorbehalt verzichtete, 
bei vorkommenden Beſchwerdeführungen dieſe Rechnungen zur Prüfung einzufordern und 
bei örtlichen Reviſionen des Stadthaushalts die fraglichen Rechnungen einzufchen ). 


3. Bei Reviſion der Stadtrechnungen pro 1836 und 1839 wurde von der Königl. 
Regierung monirt, daß der Magiſtrat das der Stadt gehörig geweſene Packkammer⸗ 
Gebaüde für 1000 Thlr. veraüßert habe, ohne den landesobrigkeitlichen Conſens dazu 
nachgeſucht zu haben, welcher doch erforderlich ſei, da der Magiſtrat das jus statuendi 
nicht unbeſchränkt ausübe, ſondern die Statuten von der Königl. Regierung beſtätigt 
werden müßten. Der Magiſtrat antwortete auf dieſes Monitum, er ſei zur Veraüßerung 
von ſtädtiſchen Grundſtücken befugt, wenn er nur den Conſens der Bürgerſchaft habe, 
und ſo ſei es in dieſem Falle geweſen. Bei den commiſſariſchen Verhandlungen in den 
Jahren 1841 —1844 kam auch dieſer Gegenſtand wieder zur Sprache: die Commiſſarien 
machten den Vorſchlag, daß bei Verkaüfen kleiner Grundſtücke, etwa bis zum Werthe 
von 200 Thlr. es der landesobrigkeitlichen Confirmation der Verkaüfe nicht bedürfen 
ſolle, bei größeren dagegen dieſelbe nachzuſuchen ſei. Der Magiſtrat behielt ſich ſeine 
Erklärung vor!), indeſſen iſt es bei den commiſſariſchen Verhandlungen zu einem end⸗ 
gültigen Ergebniß nicht gekommen. Dagegen iſt zwiſchen der Königl. Regierung und 
dem Magiſtrate über dieſe Angelegenheit, wenngleich ohne daß ſie zu einer definitiven 
Erledigung gekommen, weiter verhandelt worden. Der Magiſtrat hat ſich beſonders 
darauf berufen, daß zu den Verkaüfen ſtädtiſcher Grundſtücke — mit Ausnahme zweier, 
bei denen aus ihm unbekannten Gründen die landesherrliche Genehmigung eingeholt 


) Schreiben der Königl. Regierung an die Commiſſarien vom 24, December 1844, in den Com ⸗ 
miſſ. Acken Fol. 205 ff. — ) Verhandlung vom 6. December 1844, in den Commiſſ. Arten, Fol. 192, 
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worden — nie der Conſens nachgeſucht, das Unterlaſſen dieſer Förmlichkeit auch nie 
monirt worden ſei. Er führt aus dem Zeitraum von 1725 bis 1841 fünfzig Ver⸗ 
aüßerungen ſtädtiſcher Grundſtücke an ). 


VIII. Verwaltung der Stadt. 


1. Stadthaushalt. 
A. Grundeigenthum. F. 14. 


Bei der Separation des Stadtguts Penemünde iſt die Rente für Hülfsdienſte von 
den Voll- und Halbleüten, Inſtleüten ꝛc., ſo wie das für einzelne Grundſtücke zu zah⸗ 
lende Grund- und Erbpachtsgeld feſtgeſtellt, fo daß der Stadtkaſſe an beſtändigen Gefällen 
von den betreffenden Pflichtigen zu zahlen find . . . . Thlr. 263. 17. 6 

Ferner geben ein feſtes Grundgeld die 7 ganzen und 14 hal⸗ 
ECC W — Ü UO. 488. 10 — 

Die Beſitzer von Gebaüden auf dem planirten Schloßplatze . 45. 2. 6 


Die Schützen⸗Compagnie für eine Wieſe 1 ee 
Und endlich noch die Bauleüte an Erbpacht für die ihnen bei 

der Separation des Baufeldes überlaſſenen ſtädtiſchen Acker auf 

dieſem Felde 5 555 — 3 


Dieſe Erbpacht kann von 1833 an gerechnet alle 50 Jahre, 
zum erſten Male mithin 1883, erhöht werden. 

An Zeitpacht für die auf der Inſel Uſedom belegenen Grund⸗ 
ſtücke, Vorwerk Penemünde, Gatz, von den der Stadt gehörigen 
Grundſtücken auf der Feldmark, für einige Gebaüde und an Nutzungen 
der Stadtforſt, deren Größe in einem Bericht von 1826 zu 
9337 Preüß. Morgen angegeben iſt, werden erhoben. 7.186. 27. 6 


Ein Magiſtrats⸗Bericht vom Jahre 1858 gibt der Stadtforſt nur ein Areal von 
ca. 4000 Mg., worunter ſich indeß viele zur Forſtkultur wenig geeignete Brücher und 
Moorgründe befinden. Nach den, bei der Grundfteiier- Veranlagung von 1863—1865 
vorgenommenen Ermittelungen und Feſtſtellungen hat die Wolgaſter Stadtforſt bei Peue⸗ 
münde ein Areal von 4.290,05 Morg., und ihr Reinertrag iſt auf 1287,02 Thlr. ab⸗ 
geſchätzt, d. i. pro Morgen 9 Sgr. Die Einkünfte aus der Forſt betrugen im Jahre 
1858, nach dem erwähnten Magiſtrats⸗Berichte, 4.626 Thlr., wovon indeſſen an Koſten 
der Forſtverwaltung ca. 1000 Thlr. abgingen, — was Zahlen find, die mit den weiter 
unten folgenden nicht übereinſtimmen. Unter den Ländereien auf der Stadtfeldmark, die 
der Stadtgemeinde gehören, nennt jener Bericht als werthvollſtes Object das Vorwerk 
Weidehof, welches für einen jährlichen Pachtzins von 726 Thlr. verpachtet war. Das 
Vorwerk Penemünde, auf Uſedom, brachte 1840 Thlr. und die Holländerei Gas 700 Thlr. 
Pacht ein. Das der Stadt Wolgaſt mit gutsherrlichen Rechten zuſtehende Gut Pene⸗ 


) Bericht des Magiſtrats vom 23. April 1846, Acten der Königl. Regierung zu Stralſund, be. 
treffend die Verfaſſung der Stadt Wolgaſt, Fol. 37 ff. 
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münde iſt incl. Gatz und Scheide, und incl. Stadtforſt, 7.260,03 Mg. groß, darunter 
an Ackerland 554,45 Mg., an Wieſen 1.189,16 Mg., an Weiden 1.202,99 Mg., an 
Waſſerſtücken 228,84 Morgen. 


B. Uubeſtändige Gefülle. 
a. Steüern. $. 15. 


Nach Einführung der Gemeinde-Ordnung im Jahre 1851 wurden in Gemäßheit 
ihrer Beſtimmungen ſämmtliche Exemptionen als beſeitigt angeſehen und die Reclama⸗ 
tionen der Königl. Beamten, der Geiſtlichen und Schullehrer blieben ohne Erfolg. In 
dem Regiminal-Reſcript vom 13. Auguſt 1853 wurde dagegen anerkannt, daß, da die 
Gemeinde Ordnung ſeit dem 1. Juli 1853 aufgehoben und an Stelle derſelben die alte 
Verfaſſung getreten ſei, damit auch die Immunität der Geiſtlichen und Schullehrer nach 
der in Ausführung des Cabinets-Befehls vom 13. September 1815 und 11. März 
1816 erlaſſenen Gouvernements- und Regiminal-Bekanntmachung vom 29. Mai 1817 
wiederhergeſtellt ſei!). Es traten mithin auch für die Königl. Beamten die Beſtimmun⸗ 
gen der Königl. Schwediſchen Reſolution vom 1. März 1655 Nr. VIII. und des Haupt⸗ 
Commiſſions-Receſſes vom 5. September 1663 wieder in Kraft. Es find jedoch nach 
der Verordnung vom 13. September 1821 von den Aufſchlägen auf die Staatsſteüern 
weder Königl. Civil⸗, noch ſtädtiſche Beamten frei?). Die in dieſer Verordnung den 
Bewohnern des Schloßplatzes und der Kronwiek zugeſtandene Befreiung vom Aufſchlage, 
weil fie zur Schweden⸗Zeit keine Mahl- und Quartal⸗Acciſe getragen hatten, erreichte 
durch die Verordnung vom 29. Januar 1828 ihr Ende ). Die bisherige Exemtion 
beruhte darauf, daß die Bewohner dieſer Stadttheile ſolche Grundſtücke inne hatten, 
welche früher dem Fiskus gehörten, der — Stadtjurisdiction alſo nicht unterworfen 
waren. 


Im Übrigen kann auf §. 5 der „Darſtellung“ Bezug genommen werden. 
In Betreff der einzelnen Steüern iſt Folgendes zu bemerken: — 


(1). Aufſchlag auf Staatsſteüern. — Nach der Trank- und Scheffelſteüer⸗ 
Ordnung vom 17. Juni 1721, Cap. 1, erhob die Stadt W. bis und mit Einſchluß 
des Jahres 1783, außer der Stadtzulage von eingekommenen Waaren, von den Ein- 
wohnern der Stadt und der Vorſtädte die Mahl-Acciſe von 2 ßl. für den Scheffel 
Weitzen oder Malz, und I Bl. für den Scheffel Roggen oder Gerſte. Dieſe Steüer 
blieb für die Stadtbewohner bis zur Einführung des neüen Steüerſyſtems; ſeit 1784 
wurde aber von den Vorſtädtern ſtatt derſelben eine Quartal-Acciſe erhoben, welche zu 
½ an den Fiskus, und zu ½ an die Stadt fiel. Bei Einführung des neüen Steüer⸗ 
ſyſtems wurden dieſe Acciſen anfgehoben und der Stadt ein Aufſchlag von 16% Pro- 
zent auf die Mahl- und Schlachtſteüer und von ¼ des Betrages der Klaſſenſteüer 
bewilligt, laut Verordnung vom 13. September 1821, und dieſer demnächſt durch die 
Verordnung vom 29. Januar 1828, unter Aufhebung der bis dahin beſtandenen Exem⸗ 


f ) Sonnenſchmidt, Samml. II. 458 ff. — 2) Amtsblatt 1821, S. 360. — 3) Amtsblatt 1828, 
S. 28. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 87 
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tionen, auf 25 Prozent, bezw. des Klaſſenſteüer-Aufkommens erhöhet. Dieſer Auf⸗ 
ſchlag findet noch jetzt Statt und wird auch uach dem Regiminal-Reſeript vom 8. Januar 
1853 bei der Einkommenſteüer erhobeu. 


(2). Die allgemeine Steüer. — Der Erhebungs-Modus dieſer Steüer iſt in 
dem Vergleich von 1773 beſtimmt, ſpäterhin aber durch einen Beſchluß des Magiſtrats 
und des Bürgerſchaftlichen Collegiums dahin abgeändert, daß die Steüer nach gewiſſen 
Portionsſätzen ausgeſchrieben und veranlagt wurde. Dieſe Sätze ſind zwar nach dem 
Bedürfniſſe wandelbar, feit einer Reihe von Jahren hat ſich jedoch der Portionsſatz zu 
5 Thlr. 10 Sgr. herausgeſtellt. Die Einſchätzung der Steüerpflichtigen geſchieht von 
einer Deputation aus der Bürgerſchaft unter der Leitung eines Rathsmitgliedes. Als 
Anhaltspunkte für die Einſchätzung dienen, wie auch der Steüer-Modus von 1773 be: 
ſagt, der Umfang des Grundeigenthums und des Gewerbebetriebs. Die Portionen 
werden, wo ſie nicht ganz zur Anwendung kommen, nach Bruchtheilen berechnet. Neben 
dieſer allgemeinen Steüer wurde bis zum Schluß des Jahres 1847 uoch die Kriegs⸗ 
Zinſen⸗Steüer erhoben, ſeit dem 1. Januar 1848 iſt fie aber fortgefallen, weil die durch 
Aufhebung der Communweide und Benutzung der Weidegrundſtücke für Rechnung der 
Stadtkaſſe bewirkte Verbeſſerung der ſtädtiſchen Einkünfte aus dem Grundeigenthum 
eine Minderung der Steüern möglich gemacht hat. Die jährliche Mehr-Einnahme wurde 
berechnet für die Jahre 1845 — 46 zu 287 Thlr., für 1847 — 50 zu 672 Thlr., für 
1851—54 zu 682 Thlr. und für 1855—69 zu 783 Thlr. 22 Sgr. Die Kriegs⸗ 
Zinſen⸗Steüer betrug au Zinſen und Amortiſationsfonds jährlich ca. 1500 Thlr., ſo 
daß die ungefähr 16.000 Thlr. ungetilgte Kriegsſchuld auf die Kämmerei⸗Kaſſe über⸗ 
nommen und von dieſer 700 Thlr., die die Kriegsſteüer⸗Kaſſe ihr ſchuldig war, geſtrichen 
werden konnten. 


(3). Grund- und Recognitionsgeld. — Die allgemeine Steiier wird von den 
Hausbeſitzern auf dem Schloßplatze, der Kronwiek bis Nr. 85 und einigen wenigen Be⸗ 
figern von Grundſtücken in der Stadt und den Vorſtädten nicht, an Stelle derſelben 
aber eine unveränderliche Steüer nach herkömmlichen Sätzen, welche Grundgeld genannt 
wird, und geringer, als die allgemeine Steüer iſt, entrichtet. Die Steüer, welche von 
den Miethern auf dieſen Grundſtücken bezahlt wird, heißt Recognitionsgeld. Sie unter⸗ 
ſcheidet ſich indeß von der allgemeinen Steuer nur dem Namen nach, da ſie ſonſt ganz 
nach den Grundſätzen, die bei der Veranlagung und Erhebung derſelben zur Anwendung 
kommen, von den Steüerpflichtigen entrichtet wird. 


(4). Armenſteüer. — Dieſe iſt ein Aufſchlag auf die allgemeine Steüer und 
beträgt / des Auſkommens derſelben, fo daß, wenn der Portionsſatz der allgemeinen 
Steüer 5 Thlr. 10 Sgr. beträgt, 1 Thlr. 20 Sgr. an Armenſteüer entrichtet werden. 
Dieſe Steüer wird in Gemäßheit des §. 12 der Armen-Ordnung vom 24. Juni 1833 
lediglich zu den Zwecken der Armeupflege erhoben und zwar auch von deu Grundbeſitzern, 
welche keine allgemeine Stelüer, ſondern ſtatt derſelben Grundgeld entrichten, jedoch nicht 
nach einem Quotenverhältniß des Grundgeldes, ſondern die Veranlagung geſchieht bei 
ihnen gerade fo, als wenn fie die allgemeine Steiter entrichten würden, indem fie Be: 
hufs der Entrichtung der Armenſteüer anderen Steüerpflichtigen gleich eingeſchätzt wer: 
den. Auch die Königl. Beamten entrichten dieſe Steüer. Sie wird jedoch nicht für die 
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Stadtkaſſe, ſondern für die Armenkaſſe, die eine beſondere, von jener getrennte Kaſſen⸗ 
verwaltung hat, berechnet und von dem Rendanten der Haupt-Armen-Kaſſe eingezogen. 
In $. 12, a., der gedachten Armen-Ordnung find freiwillige Armengelder aufgeführt. 
Dieſe ſind zum Theil eine Armenſteüer, indem diejenigen Stadtbewohner, welche ſich 
über den Betrag der von ihnen zu entrichtenden Armenſteüer hinaus zu beſtimmten 
jährlichen Beiträgen für die Armenpflege verbindlich gemacht haben, dieſen Betrag unter 
dem Namen „Freiwillige Armengelder“ entrichten, dann aber keine Armenſteüer weiter 
zahlen. Hinſichtlich der Tagelöhner iſt indeß zu bemerken, daß ſie, wenn ſie Miether 
ſind, keine Armenſteüer, und wenn ſie Hausbeſitzer ſind, keine Quote ihrer allgemeinen 
Steüer, ſondern einen jährlichen feſten Satz von 10 Sgr. zu entrichten haben. 


Das durchſchnittliche Verhältniß, nach welchem die Portionen (zu 5 Thlr. 10 Sgr. 
allgemeiner Steüer und 1 Thlr. 20 Sgr. Armenfteier) von den Steüerpflichtigen 
erhoben werden, iſt folgendes: 

a) Für Hausbeſitzer, welche die allgemeine Steüer entrichten, iſt der Mittelſatz: 
bei Kaufleüten 3 Portionen, bei den ganzen Bauleüten 3%, Portionen, bei den halben 
Bauleüten 2 Portionen, bei Schiffern 1 Portion, bei Handwerkern ¼ und bei Tage- 
löhnern / einer Portion. 

b) Die Miether, ohne Unterſchied, ob ſie allgemeine Steüer oder das derſelben 
gleichkommende Necognitionsgeld entrichten: bei Schiffern /, bei Handwerkern 5%, bei 
Tagelöhnern / Portion. Rückſichtlich des Armengeldes iſt jedoch für die Tagelöhner 
das oben Bemerkte zu berückſichtigen. 

c) Das von den Hausbeſitzern des Schloßplatzes und der Kronwiek ſtatt der 
allgemeinen Steüer zu entrichtende Grundgeld beträgt durchſchnittlich für ein Haus auf 
dem Schloßplatze 7 Thlr. 20 Sgr., auf der Kronwiek 1 Thlr. 10 Sgr. 


(5). Sonſtige ſtädtiſche Steüern. Dahin gehören: — 


a) Das bereits oben gedachte von den Beſitzern der Hausäcker zu zahlende 
Canon⸗ oder Wartegeld von 4½ Sgr. pro Morgen. Von dieſer Abgabe iſt nach einem 
Erkenntniß der Gerichts-Commiſſion zu Wolgaſt vom Jahre 1854 — demnächſt vom 
Appellationsgericht und vom Ober-Tribunal beſtätigt — auch der Fiskus in Betreff des 
Haupt⸗Zollamts⸗Gebaüdes, bei welchem ſich Acker befindet, nicht frei. 


b) Die Frohnpflicht. Nach einem im Jahre 1833 getroffenen Abkommen, be⸗ 
zieht der Frohner für Reinigung der Straßen von den Cadavern gefallenen Viehs ein 
jährliches Averſum von 20 Thlr. aus der Stadtkaſſe, wozu jedes Haus in der Stadt 
2 Sgr., jedes Haus in den Vorſtädten, mit Ausnahme des Schloßplatzes, welcher von 
dieſer Abgabe frei iſt, 1 Sgr. jährlich beiträgt. Der Überſchuß wird zur Stadtkaſſe 
gezogen. 

c) Das Brunnengeld. Es dient zur Unterhaltung der öffentlichen Brunnen 
und wird als eine auf den Haüſern haftende Laſt angeſehen, bei der eine Exemtion nicht 
Statt findet. Es dient bei Aufbringung dieſer Steller principaliter eine früher ſtatt⸗ 
gehabte Werthſchätzung der Wohnhaüſer in der Art zum Anhalt, daß von jedem 
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100 Thlr. Pomm. Courant des Taxwerths ½ ßl. — jetzt nach Preüß. Courant ab⸗ 
gerundet — entrichtet wird. 


d) Schornſteinfegergeld. Bis 1742 wurde es vom Schornſteinfeger ſelber ein⸗ 
geſammelt, ſeitdem iſt es aber von der Stadt veranlagt und von den Hausbeſitzern ein⸗ 
gezogen worden, und zwar feit 1842 in Folge eines durch die Regierungs-Verfügung 
vom 10. Januar 1842 genehmigten Normativs. Das Schornſteinfegergeld beträgt für jeden 
Schornſtein je nach der Beſchaffenheit des Hauſes, ob ein⸗ oder zweiſtöckig, und nach 
dem Stande des Beſitzers, 15 Sgr. 4 Pf., 9 Sgr. 4 Pf. und 5 Sgr. 8 Pf., das 
Doppelte aber, wenn in dem Hauſe gebraut oder Branntwein gebrannt wird, für ein 
Rohr ohne Feüerheerd 3 Sgr. 8 Pf. und 2 Sgr. 8 Pf. 


e) Eine Hundeſteüer wird gleichfalls erhoben, ihr Ertrag indeſſen zur Armen⸗ 

kaſſe verrechnet. ö 
Die fürſtlichen Kanzlei-Fuhrgelder, welche an die landesherrliche Kreiskaſſe zu 
zahlen waren, haben, wie oben erwähnt, durch Ablöſung im Jahre 1855 ihr Ende erreicht. 


b. Pürgergeld und Sporteln. $. 16. 


(1). Die Sätze des Bürgergeldes und der Gebühren, wie ſie §. 3 der „Dar⸗ 
ſtellung“ nachweiſet, beruhen auf Herkommen. Bereits vor Einführung der Gemeinde⸗ 
Ordnung, nach geſchehener Fixirung des Gehalts der Rathsmitglieder, wurden Bürger⸗ 
geld und Gebühren zur Stadtkaſſe eingezogen und für die Stadt verrechnet. Nach Ein⸗ 
führung jener Ordnung wurde durch Beſchluß des Gemeinde-Raths vom 2. April 1852, 
confirmirt von der Königl. Regierung am 13ten deſſelben Monats, ein Einzugsgeld von 
10 Thlr. feſtgeſtellt, welches indeß mit Aufhebung der Gemeinde-Ordnung ſelbſtredend 
weggefallen iſt. 


(2). Gebühren werden erhoben für die Muſterung des Schiffsvolks, Bau⸗Beſich⸗ 
tigungen, Atteſte und bei polizeilichen Verhandlungen wegen Streitigkeiten zwiſchen Herr⸗ 
ſchaft und Geſinde, und zwar nach der Sportel⸗Taxe vom 12. Juli 17781), und nach 
näheren Beſtimmungen des Gouvernements-Beſcheides vom 8. December 1809, gegen⸗ 
wärtig auf Preüß. Courant reducirt. 


(3). Nach der (nicht confirmirten) Armen-Ordnung vom 24. Juni 1833, 8. 12 g., 
ſind der Haupt⸗Armenkaſſe die bei Verkaüfen von Grundſtücken und Schiffsparten, ſo⸗ 
wie bei Erbtheilungen ſtatntariſch zu zahlenden Armengelder / Prozent vom Kaufgelde 
oder von der Erbmaſſe, überwieſen worden. Nach Aufhebung der ſtädtiſchen Jurisdiction 
wollte die Stadt die Abgabe noch ferner beziehen, ihr wurde aber in dem Beſcheide des 
Kreisgerichts zu Greifswald vom 4. Juli 1849 zu erkennen gegeben, daß ein Anſpruch 
der Stadt auf dieſelbe nicht anerkannt werden könne, weil die Abgabe, wenn fie fructus 
jurisdictionis ſei, mit derſelben weggefallen, ſonſt aber als Communalſteüer mit den 
Beſtimmungen der Bekanntmachung vom 14. December 1821 in Widerſpruch ſtehen 
würde. Seit dieſer Zeit ſind von der Stadt leine Schritte weiter gethan, dieſe Abgabe 


) Dähnert, Urk., Suppl. III, 259. 
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1 
bei vorgekommenen Verkaüfen und Erbtheilungen geltend zu machen. Vergl. 8. 10 der 
„Darſtellung“. 


c. Communications= Abgaben. $. 17. 


(1). Die Hafen» Abgaben wurden bis zum Schluß des Jahres 1862 nach dem 
durch den Cabinets-Erlaß vom 24. October 1840 genehmigten Tarif, welcher im erſten 
Anhange die Abgaben für die Benutzung beſonderer Hafenanſtalten (Schißfsbauſtellen, 
Kielſtätten, Zimmerbude, Ballaſtkiſte, Kochhaus und Bohlwerk), und im zweiten Anhange 
Beſtimmungen über die Tiefgelder und die Schifffahrts⸗Abgaben für die Befahrung der 
Pene enthält, erhoben. Vom Jahre 1863 ab werden die Hafen- und Schifffahrts⸗ 
Abgaben nach einem anderweitig regulirten, durch landesherrlichen Erlaß vom 10. Januar 
1863 genehmigten Tarif erhoben. Außer dieſen Abgaben wird noch — 


(2). Ein Brücken⸗Aufzugsgeld und (3). der Brückenzoll, welcher durch die Hafen⸗ 
meifter-Inftruction vom 13. März 1829 feſtgeſtellt iſt, erhoben. 


C. Ausgaben, Stadtſchuld, Etat. §. 18. 


Eine Überſicht der Ausgaben enthält der unten folgende Etat der Stadt für 1854, 
im Vergleich mit dem vom Jahre 1858. Bemerkt wird dabei, daß zu den allgemeinen 
Verwaltungskoſten auch die Penſionen gehören, welche die Stadt in Folge der dieſer⸗ 
halb beſonders gepflogenen Verhandlungen den während des Beſtehens der Gemeinde⸗ 
Ordnung in den Ruheſtand verſetzten Raths-Mitgliedern und dem vormaligen Raths⸗ 
Secretair zu zahlen hat. Der Etat für die neüeſte Epoche 1865 wird beigefügt. 


überſicht der Einnahmen und Ausgaben der Stadtkaſſe im Jahre 1854. 1858. 1865. 


Einnahmen. 


HH M Set 2 M H 9, 
1) An Zinſen, a) von 49 Schuldverſchreibungen 
(6884 M 10 Sk) 338. 6. 6 


b) von 14 Rentenbrieſen (3870 N) 154 24 — te, 
betandigen Gefallen 1.470. 8. 10 382 150 — — 
eee eee ee 7.473. 29. 9 9.581 10.225. 19. 3 
E eee eee ee © 9.379. 20. 110 9.050 12.772. 10. 8 
5) An Militair.Fuhren⸗Bergütigun dada. 2——|... 7 — — 
6) Extraordinaire Einnahmknknknni 761. 20. 111... 103.26. 7 

Sunne 19.580 — — 23.700 — — 
Ausgaben. 
1) Offentliche Abgaben und Laſteenunun ndnd. 1.475. 1. 7 1.644 1.572. 21. 1 
2) Allgemeine Verwaltungskoſtenunnns 5.021. 14. 100 5.040] 5.777. 10 — 
3) Koſten des Kirchen. und Schulweſen s 4.897. 10 —- .. 6.972. 10 — 
4) Koften des Medieinalweſen s 1 75 1 
5) Koſten des Bauweſenn nie: 3.886. 10 10.300 4.500 — — 
6) Koſten der Polizei ⸗Verwaltunnlnn gag 1.400 — —[ 487 525 — — 
7) Beitrag zu den Koften der Armen pflege 1.070 — — 1.444 — — 
8) Koſten der Forſt⸗Verwaltuurtre ggg 624 ͤ — 2 — 
9) Service. und Militair- Ausgaben - . 22 2 2202 0.. 82.15 — 82 — — 
10) Zinſen v. Schulden, a. verzintzl. Capitalien(21.182 .) 768. 2. 3 
b. dergl. Amtscautionen (2300 M) 92 — — 
c. ⸗Pachtvorſchüſſen (600 M) 24 — — 879. 2. 3 809 — — 
11) Extraordinaire Ausgaben und InsgemeinNnòsnsd 16. 6. . „ „ 11 
Sun 19,580 — —| . „ .} 23.700 — — 
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Die Stadtſchuld betrug im Jahre 1854 an verzinslichen Kapitalien die in Aus⸗ 
gabe, zu 10, a., angegebene Summe. Sie ift zum größten Theil durch Übernahme der 
Kriegsſchuld auf die Stadtkaſſe entſtanden, welche, uachdem die Commun-Weidegrund— 
ſtücke ihrer bisherigen Benutzung entzogen und für Rechnung der Stadt benutzt wurden, 
mit dem Anfange des Jahrs 1848 geſchah. Die Activa der Stadt ſtehen bei der Ein- 
nahme unter 1, a. und b. Die Rentenbriefe tragen höhere Zinſen, als die Stadt in der 
Regel für ihre Paſſiva gibt (3½ Prozent) und dies findet auch bei den Schuld- 
verſchreibungen Statt, welche meiſt aus Darlehnen herrühren, welche einzelnen Bürgern 
aus verfügbaren Stadtmitteln gegeben worden ſind. Nach der Rechnung pro 1858 be— 
trug das Kapital⸗Vermögen, zufolge des oben erwähnten Magiſtrats⸗Berichts, 23.928 Thlr., 
und die Stadtſchuld 29.874 Thlr. 20 Sgr. 


Die Armen⸗Verwaltung hat ihre beſondere Kaſſe, deren weiter unten, §. 23, ge— 
dacht werden wird. Die hier im Stadt-Etat unter 7) der Ausgabe für die Armenpflege 
aufgeführten 1070 Thlr. ſind daher nur ein Beitrag zu derſelben. 


Um einen Überblick zu gewinnen von dem Ertrage jeder einzelnen Art der Ein— 
nahmen, ſowie der Ausgaben, beide in ihren Beſonderheiten, ſchalten wir, was die haupt 
ſächlichſten der Intraden und der Expenſen betrifft, nachfolgende Frackions-Berechnungen 
aus den Jahren 1857 — 1859, und aus der folgenden dreijährigen Periode 1860 — 
1862 ein, jo weit dieſe Behufs der Etats-⸗Aufſtellungen für die Jahre 1861 und 1864 
vorliegen. 


Die Einnahme belreſſend. 


—U— ⁵ rꝛ .— —— —¼ 


Etats ⸗Titel. 1857. 1858. 1859. Mittel. 


Au. Sor A i Sr Sp ME Set r i Sor 2. 
3. B. Einkünfte aus der Forſt. 


I) Für verkauftes Holz.. . 4818. 17. 8 4055 — — 4502 — 2 4458. 16. 2 
2) Für verkauften Torr 185. 15 — 235. 15 — 256. 20 — ] 225. 26. 8 
3) Für Wild aus Penemünde . 39. 15 — 89. 1 62. 20 — 63. 22 — 


4. Unbeſtändige Gefälle. 
A. Eigentliche Kämmerei Gefälle. 


1) Commnnalſteürr . . 4369. 19. 9, 4417. 4. 5 4371. 4 — 4385. 29. 5 
2) Comm. Zuſchlag zur Klaſſenſt. 695. 22. 10 699. 23. 5 716. 20. 10 704. 2. 4 
3) Desgl. zur Einkommenſteüer. 281. 8 - 300. 1. 3] 359. 19. 9 343, 19. 8 
4) Bürger ges 135 — — 129 — —] 99 — — 121 — — 
5) Jahrmarkts⸗Revenüen .. 40. 8 —| 49. 15. 88 62. 26. 1 50 26. 7 
6) Schiffs kielſtellengelder ꝛc. .. 113. 29 —| 304. 26 — 158. 5 — 192. 10 — 
7) Hafen-, Boots-, Kochhaus u. 
ſtgelde?s 2071, 21. 6 2350. 26. 10) 2415. 23. 60 2279. 13. 11 
8) Brücken⸗Aufzugsgeld . . 23. 20 — 14. 27. 6 1615 — 18 10. 10 
9) Muſterungs gebühren. 181. 10 —] 206. 10 — 225. 20 — 204. 13. 4 
10) Wraakgebühren 190. 25. 9 152. 2 — 214. 12. 9 185. 23. 6 
11) Aichungs gebühren 5. 25. 7 21, 5. n eee 
12) Sonſtige Gebühren.. 132. 12. 6 161 — — 115.10. 60 136. 7. 8 
13) Strafgefällle „Ka 168, 7. 6 SETZEN e eee . 20, 5 
5. Militairfuhren⸗Vergütigung auf requi⸗ 
rirte Fuhren e.. 8. 29. 8] 29. 15. 5 14. 28. 10 17. 24. 8 
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Die Einnahme belreſſend. 


Etats = Titel. | 1860. | 1861. 


| 1862. | Mittel. 


* 8. u HH Eh Mh 


3. B. Einkünfte aus der Forſt. 


1) Für verkauftes Holz.. 4526 — 7 5235 — 
2) Für verkauften Torre. 274. 25 — 223. 10 
3) Für Wild aus Peuemünde . 34. 10 —] 39. 20 


4. Unbeſtändige Gefälle. 
A. Eigentliche Kämmerei Gefälle. 
) Communalſte üer 4402. 2 — 4421. 4. 
2) Comm. Zuſchlag zur Klaſſeuſt. 735. 17. 110 747. 17. 
3) Desgl. zur Einkommenſteüer . | 353. 23. 6] 370. 13. 
dd 144 — — 93 — 
5) Jahrmarkts-Revenüuben 559% 289 5 62 — 
6) Schiffskielſtellengelder =. | 29419810: 616 een 15 
7) Hafen-, Boots-, Kodhans- u. 


e 2365. 18. 4) 2645. 8. 
8) Brücken⸗Aufzugs geld... — — 
9) Muſterungsgebühren. .. 263. 10 — 275 — 
10) Wraak gebühren 283 20 
11) Aichungs gebühren 3. 2 2 21 
12) Sonſtige Gebühren.. 135. 16. 6 80. 12. 
EStraf gefalle 76. 7 — 72, 21 

5. Militairfuhren⸗Vergütigung auf requi - 
bite Fuhren ie... h e 8. 15 


Die Ausgabe betreſſend. 


Nur das Schul- und Bauweſen und die Forſtverwaltung, 


Etats =» Titel, | 1857. | 1858. 


K M St 0 MH 
3. B. Schulen. a. Knabenſchulen. 


1) Brennmaterial 57a 502. 

2) Schulbibliothetr, Figum .. — = 

3) Zur Berechnung 3610 9 215. 29 
b. Mädchenſchule. 

1) Brennmaterial... 51 — 2 22. 16. 

2) Schulbibliothek, Figum .. — — 

3) Zur Berechunn g. 71. 28. 9 55. 11 
c. Armenſchule. 

1) Brennmaterial. 87 — 60. 12, 


2) Utenſilien, Lehrmittel .. 32. 12. 8 22.5 
5. Bauweſen. 


1) Bauten ꝛc. der ftädt. Gebaüde | 6943, 19. 6 6982. 18. 
4) Straßenpflaſt., Wege ꝛc. 1282, 7 
5) Bohlwerk, Hafen e.. . . 10319. 27. 9! 1507. 9 

8. Forſtberwaltung. 
1) Forſtkulturkoſten 463. 11. 6 79. 27 
2) Koſten des Holzſchlagens. - | 200. 6. 60 330. 19 — 
3) Koſten der Torfgewinnung . 284. 18. 10 28. 20. 


6| 3561. 24. 3 4440. 28. 5 

— 208215 . 8 
— 21 — — 31. 20 — 

(0 

60 4473. 10. 100 4432. 5. 9 

I. 2. 2 

4 304. 23. 4 343 — 1 

— 120 — — 19 — — 
3 35, le e 157. 20. 2 

„s. 29. 4 
10 2777. 25. 60 2596. 7. 7 
— 248 — — 262. 3. 4 
2 


6 150. 23. 11 257. 23. 
3 8. 10. 3 44. 22. 
6 90. 12 — 102. 3. 
9| 114. 9. J 87. 22. 1 


Swcst 


— I e h 5 


egel, der Beſoldungen. 


1559. | Mittel. 


HH OU SH MM 5 e; 
| BT a 1 ar 
80 8. 3. 6 100. 7. 8 
VER STR, 


= 20 — 
— 14. 20 — 47. 9. 11 


10 60: 17. 28 697 10 


Su 20. 2 „ 2965 


80 393. 27. 7 4773. 11. 11 
7 1022. 18. 10 1085. 18. 1 
ee. 9 


1. 16. 6 200. 8. 4 
422. 9 — 317. 21. 6 
6 5 — —. 106. 3. 1 


(0 Für die drei Jahre 1860 —1862 iſt nicht der Ertrag für verkauftes Wild aus der Peuemünder 
Jagd gemeint, ſondern der Ertrag der Rohrwerbung am Schwarzen See zu Penemünde. 
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Die Ausgabe belreſſend. 
Nur das Schul- und Bauweſen und die Forſtverwallung, excl. der Beſoldungen. 


Etats⸗Titel. | 1860. 1861. | 1862. Mittel. 
M. Se dg W. Sor g M Sor M. Sg 9 

3. B. Schulen. a. Knabenſchulen. ” 

1) Brenumateriall 123. 9. 4 148. 24. 7 143. 19, 3] 138. 17. 9 

2) Schulbibliothek, Fidum . — — — Di — 

3) Zur Berechnung 18. 22. 9 51. 18. 30 47. 18. 4 39. 9. 9 

b. Mädchenſchule. 

1) Brennmaterial . 96. 6 6 93, 14, | 88 8 e 186, 3. 1 

2) Schulbibliothek, Fixum . — — — 20 — — 

3) Zur Berechnung. 34. 24. 6 20. 27. 2 36. 7. 10 30. 19. 10 

0. Auen clk 

1 Bieundigtes aa 63. 18 —| 68. 11. 10 65. 24. 6 65. 28. 1 

2) Utenſilien, Lehrmittel. 19. 22. 10 37. 1 —] 16. 6 — 24. 9. 11 
5. Bauweſen. 

1) Bauten ze. der ſtädt. Gebaüde] 441. 7. 6 535. 16. 2) 502. 18. A| 493. 4 — 

4) Straßenpflaſt., Wege ꝛc . 309. 11. 5 1003. 12. 9 1104. 16. 88 805. 23. 7 

5) Bohlwerk, Hafen ic. 1751. 25. 10 1784. 10. 1 7836. 21. 3| 3790. 29. 1 
8. Forſtverwaltung. 

1) Forſtkulturkoſtern 106. 15 — 16. 28 — 16. 6 — 46. 16. 4 

2) Koſten des Holzſchlagens . . | 333. 20 — 434. 27 — 454. 17 — 407. 21. 4 

3) Koſten der Torfgewinnung . 27. 13. 6 14. 3 — 6. 9 — 15. 28. 6 


Was die einzelnen Quellen der ſtädtiſchen Einkünfte, ſoweit ſie Steüern, Bürger⸗ 
geld, Sporteln und Commnnications⸗Abgaben ſind, betrifft, ſo kam es bei der Reviſion 
dieſes Theils der Verwaltung zunächſt darauf an, das Recht der ſtädtiſchen Gemeinde 
zur Erhebung derſelben, daneben aber auch beſonders zu unterſuchen, in wiefern die eine 
oder andere dieſer Steüern und Abgaben mit den Staatsſteüern in einer ſolchen Colli⸗ 
ſion ſtehen, welche nach den beſtehenden Geſetzen zu einer Abänderung oder gar zu einer 
Aufhebung derſelben führen könnte. Nun aber ſcheint in dem Inhalte der 88. 15—17 
Nichts gefunden werden zu können, was gegen die Rechtmäßigkeit dieſer ſtädtiſchen In⸗ 
traden Bedenken erregen könnte. Sie ſind auch ſämmtlich, wie ſie in dieſen Para⸗ 
graphen dargeſtellt worden ſind, der Königl. Regierung zu Stralſund bei Gelegenheit 
der Statt gehabten Reviſionen und aus Berichten des Wolgaſter Magiſtrats bekannt 
geworden. Eine Ausnahme würde die im $. 12 Litt. g. der Armen-Ordnung vom 
24. Juni 1833 gedachte ſtatutariſche Abgabe von Verkaüfen und bei Erbtheilungen 
machen, allein dieſe wird nicht mehr erhoben, wie im §. 16, Nr. 3 der „Ergänzung“, 
und im §. 10 der „Darſtellung“ bereits angemerkt worden iſt. 


Die Vertheilung der Steüerlaſt, über welche im $. 15, Nr. (4) am Schluß, zur 
Veranſchaulichung derſelben einige Data gegeben ſind, iſt für eine angemeſſene zu 
erachten. Aus den Akten iſt wenigſtens keine Beſchwerde zu entnehmen, daß eine un— 
verhältnißmäßige Bebürdung einzelner Klaſſen Statt finde. Was die Exemtion der 
Hausbeſitzer auf dem Schloßplatze und der Kronwieke von der allgemeinen Steüer be⸗ 
trifft — §. 2 und §. 15, Nr. (3) — fo beruht dies Recht auf Verhältniſſen, die in 
jeder ſonſtigen Beziehung ihre praktiſche Bedeütung verloren haben, wenn es gleich ſonſt 
unſtreitig iſt und namentlich in einer Regiminal-Verfügung vom 22. November 1762, 
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jedoch mit der Modification, anerkannt worden iſt, daß jene Hausbeſitzer bei außer⸗ 
ordentlichen Laſten gleich anderen Stadtbewohnern heranzuziehen ſind. Dieſe Hausbeſitzer 
zahlen eigentlich keine Steüer. Denn das Grundgeld, welches ſie entrichten, ſcheint eine 
coutractliche Abgabe geweſen zu ſein, die an den Fiskus zu zahlen war und von dieſem 
bei der Veraüßerung der Grundſtücke an die Stadt auf letztere überging. Auch die 
Frohnpflicht wird von den Hausbeſitzern des Schloßplatzes nicht bezahlt. Die Verſuche, 
auf dem Wege der Vereinbarung, dieſe Exemtion aufzuheben, ſind bisher vergeblich ge⸗ 
weſen, und es würde daher in Frage kommen, ob dieſelbe zu befeitigen und dadurch ein 
vorhandenes Mißverhältniß aufzuheben jei? 

Die Verhandlungen, welche in den Jahren 18581862 in Betreff der beantrag⸗ 
ten Erhöhung der Hafengelder, welche bis dahin nach dem Tarif von 1840 erhoben 
wurden, Statt fanden, gaben Anlaß, auch Erörterungen über Einnahme und Ausgabe 
der Stadtkaſſe anzuſtellen. Es wurde nachgewieſen, daß — 


Die Einnahme aus dem Grundeigenthum der Stadt Wolgaſt ſich ſeit dem Jahre 
1840, oder vielmehr ſeit dem Etat von 1839 — 41, zwar von 4589 Thlr. 14. 2 Pf. 
auf 9418 Thlr. 7. 9 Pf. im Jahre 1862, alſo um jährlich .. Thlr. 4.828. 23. 7 
gefteigert hatten; dieſer Mehr- Einnahme ftand aber eine Mehr: 

e ne en re ee 
gegenüber, fo daß alſo letztere die Mehr⸗Einnahme aus dem Grund⸗ 
Eigenthun ui „ % en e „Thlr. 9.627. 19 — 
überſtieg. Dieſe außerordentliche Steigerung der Ausgaben hat eine ſehr bedeütende 
Steigerung der Gemeinde⸗Steüern zur Folge gehabt. Die Balance ergibt, daß an 
unbeſtändigen Gefällen 1862 im Ganzen „Thlr. 9.984. 10. 8 
mehr aufkam, als im Jahre 1840. Zur Herſtellung einer richti⸗ 
gen Abwägung muß jedoch hiervon das jetzt etatsmäßige Schul⸗ 
F ak Marin erh ha Mi, 
in Abzug kommen, welches der Etat für 1839—41 nicht nachweiſet, 
weil das Schulgeld zu jener Zeit durch die Lehrer von den Altern 
der ſchulpflichtigen Kinder unmittelbar eingefordert wurde. Es ver⸗ 
bleibt ſomit ein Mehr von. unn Thlr. 6.707. 10. 8 
Dieſes Mehr bildet ſich allergrößten Theils aus den erhöheten Communal⸗Steüern. 

An Communal⸗Steüern wurden nämlich 1862 erfordert Thlr. 6.119 — — 

Für 1839 —41 waren etatsmäßig nur 630 —— 

Gegen das Jahr 1840 wurden alſo 1862 mehr aufgebracht Thlr. 5.489 — — 


Die Stadt Wolgaſt hatte nach der Zählung von 1861 nur 6412 Einwohner. 
Die Communal⸗Steüern waren daher bereits auf einen Höhepunkt geſteigert, welcher 
eine größere Anſpannung der Steüerpflichtigen ohne Gefährdung der Leiſtungsfähigkeit 
derſelben kaum zulaſſen dürfte. 

Ungeachtet der ſehr bedeütenden Erhöhung der Gemeinde⸗Steüern hat ſich der 
Vermögens⸗Zuſtand der Stadt ſeit dem Jahre 1840 nicht unerheblich — verſchlechtert. 
Namentlich kamen 1862 an Renten ꝛc. weniger auf 1127 Thlr. 1. 9 Pf. und die dafür 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 88 


14.456. 12. 7 


3.277 — — 
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empfangenen Ablöſungs⸗Kapitalien find größtentheils zu laufenden Ausgaben verbraucht; 
nur der kleinſte davon iſt zur Schuldentilgung verwendet. 


D. flaſſen⸗ Verwaltung. $. 19. 


Die Verwaltung der ſtädtiſchen Kaffe wurde während des Beſtehens der Gemeinde 
Ordnung neü eingerichtet. Nach Aufhebung der Gemeinde-Ordnung iſt dieſe Kaffen- 
Einrichtung beibehalten worden, ſo daß die Vorſchriften der älteren Stadtgeſetze in Be⸗ 
treff des Kaſſenweſens nicht wieder zur Ausführung gekommen ſind. 


Der Stadtkaſſen⸗Rendant, welcher, beim Mangel einer geeigneten Raümlichkeit 
auf dem Rathhauſe, die Kaffe in feiner Wohnung hat, beſorgt die Erhebung der ſtädti⸗ 
ſchen Nevenüen, einſchließlich der für die Stadtkaſſe zu berechnenden ſtädtiſchen Steüern 
und des Schulgeldes. Ausgaben, welche etatsmäßig feſtſtehen, hat er ohne weitere An— 
weiſung auszuzahlen, bei anderen Poſten bedarf es einer, vom Bürgermeiſter Namens 
des Magiſtrats ertheilten Anweiſung. Als normative Vorſchriften dienen dem Nen— 
danten die Inſtructionen für den Stadtkaſten⸗Schreiber vom 20. Auguſt 1816 uud des 
Steüer⸗Collectors vom 12. September 1823 und vom 21. Januar 1839, ſo wie die 
betrefſeuden Vorſchriften für den, die Stadtkaſſe adminiſtrirenden Achtmann, indem er 
die Functionen dieſer 3 Beamten in ſich vereinigte. Im Jahre 1864 iſt indeſſen ein 
beſonderer Kaſſen- und Gewerbeſteüer-Erheber beſtellt, der zugleich die Reudautur der 
Forſtkaſſe beſorgt. Die Kaffen-Nevifionen geſchehen alle drei Monate. Der Nendant 
hat eine, ihm zu verzinſende, Caution von 2000 Thlr. eingezahlt nnd bezieht ein jähr- 
liches Gehalt von 350 Thlr. 


In Betreff des Etats⸗ und Rechnungsweſens iſt es bisher nach den Vorſchriften 
der Gemeinde⸗Ordnung gehalten worden. 


Die Stellen des Stadtkaſten-Schreibers und des Steüer-Collectors waren bis 
1816 in Einer vereinigt. In dieſem Jahre trennte der Magiſtrat dieſe Stellen und 
dies wurde, ungeachtet des dagegen von dem Bürgerſchaftlichen Collegiums erhobenen 
Widerſpruchs, von der Königl. Regierung in dem Reſeript vom 18. October 1816 gebilligt. 

Über die der Achtmannſchaft rückſichtlich der Kaſſenverwaltung zuſtehenden Gerecht⸗ 
ſaute ſiehe die §88. 48 —56 der „Darſtellung“, welcher noch hinzuzufügen iſt, daß den 
beiden Achtmännern, welche die Kaſſe führen, §. 8 der Achtmauns⸗Inſtruction vom 
16. Juli 1669, eine Remuneration, und zwar von 112 Thlr. dem Achtmann Iſten, 
und 56 Thlr. dem Achtmann 2ten Standes, für die Mühwaltung, aus der Stadtkaſſe 
bezahlt wurde. 

2. Sicherheits- und Ordunngs⸗ Polizei. 
A. polizei Vorſchriften. §. 20. 

Als beſondere Polizei⸗Ordnungen — mit Ausnahme der weiter unten in Betreff 
des Gewerbe und des Armenweſens zu erwähnenden — beſtehen für Wolgaſt folgende: — 
1) Die Feüer⸗Ordnung vom 16. Mai 1778 ), die indeſſen durch eine neüe vom 7. März 
1855, coufirmirt von der Königl. Regierung unterm 20. Juli deſſelben Jahrs, und 


) Dähnert, Urk., Suppl. II, 196—217. 
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durch eine Jnſtruction für die Spritzenmeiſter von demſelben Tage und Jahre erſetzt iſt. — 
2) Die auf die Feüer-Ordnung von 1778 Bezug habende Brunnen-Ordnung, ebenfalls 
vom 16. Mai 1778, (beide landesobrigkeitlich beſtätigt), welche bei der neüen Feüer⸗ 
Ordnung von 1855 in Kraft geblieben iſt. — 3) Die Bruchordnung vom 22. Januar 
1784, confirmirt den 6. Auguſt 1784), von der es jedoch zweifelhaft iſt, ob ſie noch 
heüte Anwendung findet oder finden kann. — 4) Ein Reglement für die Stadtbauten 
vom 13. Januar 1804. — 5) Eine vom Magiſtrat erlaſſene Polizei⸗Verordnung gegen 
den Gaſſen-Unfug vom 19. Januar 1842. — 7) Verordnung vom 13. April 1843, 
betreffend die Beſchädigung der Promenaden. — 8) Verordnung wegen Verunreinigung 
der Straßen durch Dungfuhren vom 7. Juni 1850. — 9) Polizei⸗Vorſchrift wegen 
Abholen von Kartoffeln, Kraut und Aehrenleſen auf dem Stadtfelde vom 2. Juni 1853. 


B. Polisei-Bchörde und polizeiliche Vorſchriften. §. 2]. 

Die Waruehmung der Sicherheits- und Ordnungs⸗Polizei, mit Ausnahme einzel⸗ 
ner Zweige derſelben, namentlich des Feüerlöſchweſens, war früher den ſtädtiſchen Ger 
richten überlaſſen, und erſt im Jahre 1812 wurde auf Veranlaſſung der Landes ⸗Regie⸗ 
rung eine eigene, von den Gerichten getrennte Polizei-Behörde eingerichtet, bei welcher, 
ſofern ſie ſich nicht um die Handhabung der polizeilichen Gerichtsbarkeit handelte, bür⸗ 
gerliche Nepräſentanten ſungirten, die Direction jedoch einem Rathsmitgliede, und zwar 
ſeit 1818 einem rechtsgelehrten zuſtand. Gegenwärtig, 1864, iſt der Bürgermeiſter 
Polizei⸗Director. Das Secretariat, für welches ſonſt ein beſonderer Beamter beſtellt 
war, beſorgt jetzt ein Polizei-Inſpector. Das Polizei-Büreau iſt auf dem Rathhauſe. 

Die Stadt hat ein, mit der Wohnung des Stadtknechts in Verbindung ſtehendes 
Polizei⸗Gefängniß. 

Die Geſchäfte der Medicinal-Polizei beſorgt, gegen eine feſte Remuneration, einer 
von den in Wolgaſt practiſirenden Arzten. Außerdem iſt ein Stadtwundarzt angeſtellt. 
Die Stadt hat, außer den im Krankenhauſe befindlichen Krankenſtuben, ein Kraukenhaus, 
welches beſonders zum Cholera-Lazareth, wenn die Seüche auſtritt, beſtimmt iſt, während 
Perſonen, welche mit anſteckenden Krankheiten behaftet ſind, namentlich Krätz⸗Kranke, in 
den dazu beſonders beſtimmten Lokalitäten des Armenhauſes untergebracht werden. 


3 Zur Handhabung der Feldpolizei iſt ein eigener Feldwärter, dem während der 
Arntezeit noch ein Gehülfe beigegeben iſt, angeſtellt. Er iſt mit einer Dienſt⸗Inſtruction 
verſehen. 

Für die Handhabung des Feüerlöſch- und des Brunnenweſens ſind die betreffenden 
Polizei⸗Ordunngen maßgebend. Die Stadt hält 4 Fahr- und 2 Handſpritzen mit den 
ſonſt nöthigen Geräthſchaften. 

Die Fähranſtalt, welche den Verkehr über die Pene zwiſchen der Stadt und der 
Inſel Uſedom vermittelt, ſteht unter Aufſicht des Magiſtrats, aber fie entbehrte 1854 
einer Fähr⸗Ordnung ſowol als eines Tarifs. Über die Feſtſtellung beider ſchwebten 
damals Verhandlungen. 


) Dähnert, Urk., Suppl. III, 217 — 229. 
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3. Gewerbeweſen. F. 22. 


Die Gewerbe ſind nur zum Theil mit Statuten verſehen und von dieſen nur 
einige in Gemäßheit der neüern Gewerbe-Geſetzgebung, während für andere noch die 
älteren Rollen maßgebend ſind. 

Die Kaufmanns⸗Compagnie beſteht aus 28 Mitgliedern; für dieſelbe iſt noch die 
Kaufmanns⸗Nolle vom 17. März 1733 ), ſoweit fie nicht mit den fortgeſchrittenen Ge⸗ 
werbs⸗ und Handelsbeziehungen und darauf gegründeten neüeren Geſetzen in Widerſpruch 
ſteht, in voller Kraft. Sämmtliche Kaufleüte der Stadt gehören zur Compagnie, der 
ſich auch die Brauer angeſchloſſen haben, obwol dieſe noch eine beſondere Compagnie 
bilden; allein dieſe, aus 3 Mitgliedern beſtehend, hat jede gewerbliche Bedeütung verloren. 

Von den Handwerkern haben folgende Innungen noch die älteren Statuten: 

1) Die Tiſchler, 11 Mitglieder, 3) Die Schlächter, 15 Mitglieder. 
2) Die Böttiger, 9 5 4) Die Hutmacher, 3 5 
5) Die Weber, 5 Mitglieder. 

Dagegen ſind die Statuten folgender Gewerke in neürer Zeit beſtimmt und con⸗ 

firmirt worden: g 

1) Der Schuh- und Pantoffelmacher, 40 Mitglieder, 

2) Der Drechsler und Blockmacher, 8 Mitglieder, 

3) Der Müller, 7 Mitglieder, 

4) Der Bäcker und Canditoren, 11 Mitglieder, 

5) Der Neepfchläger, Segelmacher und Sattler, 7 Mitglieder, 

6) Der Schneider, 14 Mitglieder, 

7) Der Haus- und Schiffszimmerleüte und der Maurer, 5 Meiſter und 
76 Amtsbrüder. 

Die angegebene Anzahl von Mitgliedern gehört der Stadt Wolgaſt an. Außer 
den Mitgliedern der Innungen ſind zwar noch andere Gewerbtreibende derſelben Art 
vorhanden, die Mehrzahl jedoch ſind den Innungen beigetreten. Dahin zu rechnen iſt 
auch noch — 

8) Das Schmiede ⸗, Schloſſer- und Nagelſchmiedeamt; und 

9) Die Schiffer⸗Geſellſchaft, bei der ſich eine Matrofen- Unterftügungs- Kaffe 
befindet. Außerdem beſtehen: eine Jagdſchiffer⸗Unterſtützungskaſſe, eine Geſellen⸗Kranken⸗ 
und eine Tagelöhner⸗Sterbekaſſe. 


Das Patronat bei dieſen Gewerks-Amtern und Kaſſen wird von 5 Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern ausgeübt. 


In Wolgaſt werden 2 Krammärkte abgehalten: den 2. April (2 Tage), den 
17. September (3 T.); Vieh- und Pferdemärkte: den 25. März und 16. September. 
Für den Wochenmarkts⸗Verkehr iſt unterm 18. October 1849 eine Ordnung erlaſſen 
worden, von der Königl. Regierung beſtätigt am 9. November 1849. Die Stadtwaage 
iſt verpachtet und die Inſtruction für den Stadtwäger in dem Contract enthalten. 


) Dähnert, a. a. O. 173. 
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Für den Hafen ift eine Ordnung unterm 22. Mai 1801 erlaſſen ). Der Hafen 
von Grünſchwade, welcher von den Wolgaſter Schiffern als Nothhafen benutzt wird, 
ſteht nicht unter ſtädtiſcher Verwaltung. 


Handel und Schifffahrt — welch' letztere hier als ein Annexum des erſtern an⸗ 
zuſehen iſt — nehmen den bedeütendſten Theil der bürgerlichen Nahrung ein. Muß 
man auch zugeben, daß der große Handelsverkehr der Stadt in neürer Zeit beſonders 
durch die Perſönlichkeit Eines Kaufmanns bedingt wurde, ſo iſt doch dabei nicht zu ver⸗ 
kennen, daß der Handel nicht gern ſeine gewohnten Wege verläßt, daß er, wo er in 
einem ſolchen Umfange betrieben wird, Anſtalten hervorruft, die dauernd ſind, und daß 
Wolgaſt durch feine Lage für den Seehandel ſehr begünſtigt iſt. Die Vertiefung der 
Waſſerbahnen, die Lage an einem breiten Strome, der vor Eröffnung der Swine im 
18. Jahrhundert die einzigſte Schifffahrtsſtraße von der Oder nach dem Salzmeere war, 
und welcher ſtromaufwärts kleineren Seefahrzeügen für den Verkehr mit dem Binnen⸗ 
lande einen ſichern Weg darbietet, und der Umſtand, daß Wolgaſt in der Regel früher 
im Jahre als andere Seeſtädte ſeinen Seeverkehr beginnen kann, ſind Vortheile für den 
Handel, welche dieſem im ſtädtiſchen Verkehr ſtets eine beſondere Bedeütung geben wer⸗ 
den, während die Lage der Stadt für den Gewerbebetrieb der Handwerker, — mit 
Ausnahme derjenigen, welche mit Schiffbau und Schifffahrt unmittelbar in Zuſammen⸗ 
hang ſtehen — keine beſonderen Vortheile darbietet und die Feldmark an Größe und 
Fruchtbarkeit der anderer kleiner Städte Neü⸗Vorpommerns nachſteht. — Weiter unten 
wird die Gewerbe-Tabelle der Stadt Wolgaſt eingeſchaltet. 


4. Armenweſen. $. 28. 

Die öffentliche Armenpflege iſt durch die, bisher landesobrigkeitlich nicht beſtätigte, 
Armen-Ordnung vom 24. Juni 1833 geregelt, und wird gegenwärtig nach den darin 
gegebenen Vorſchriften, welche im Verlauf der Zeit jedoch einige Abänderungen erlitten 
haben, verwaltet. In der Einleitung dieſer Ordnung heißt es ſo: „Nachdem die bis⸗ 
herige Einrichtung des hieſigen Armenweſens überhaupt nicht mehr als ausreichend für 
die daran gemachten Anſprüche, ſo wie insbeſondere auch nicht mehr ganz dem Zwecke 
entſprechend befunden werden mögen, und gegenwärtig die Vollendung des von einem 
Verein achtbarer Einwohner hieſiger Stadt gegründeten, zur Aufnahme hülfsbedürftiger 
Mitglieder der Gemeinde beſtimmten Hauſes ?), zuſammt der bevorſtehenden Überweifung 
deſſelben an die Communal-Verwaltung, Behufs der Organifation des hier einzurich⸗ 
tenden Inſtituts, E. E. Rath nur Veranlaſſung zur Umgeſtaltung des ganzen hieſigen 
Armenweſens geben können, ſo wird ſolches in der Art, wie es hier ſeit Johannis 1819 
beſteht, feinem ganzen Umfange nach, mittelft Dieſes, aufgehoben, ſtatt deſſen für die 
Stadt Wolgaft hierdurch eine allgemeine „Armen⸗Verſorgungs Anstalt“, welche theils in 
den unter dieſer Benennung vorhandenen Gebaüden, theils auch außer denſelben ihre 
Wirkſamkeit zeigt, gegründet, und ſolches Inſtitut durch die gegenwärtige „Armen⸗Ord⸗ 
nung“ näher normirt und feſtgeſtellt“. 


) Dähnert, Suppl. IV, 330. — ?) Die Stifter und Leiter des Vereins waren: Der Senator 
Friedrich Bartels und der Kaufmann Hermann Raſſow, die durch den Ankauf eines Hauſes und Gar: 
tens in der Kronwiek für die Summe von 620 Thir. Pomm. Courant den Grund gelegt haben. 
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Dieſe beſteht aus 86 Paragraphen und handelt in Hauptabſchnitten: von den 
allgemeinen Grundſätzen; von der Verwaltung des Armenweſens und von der Armen— 
Behörde, Armen Collegium genannt, beſtehend aus 9 ordentlichen Mitgliedern (Bürger⸗ 
meiſter als Vorſitzender, Superintendent, Rendant, Proviſoren des Armenhauſes, In— 
ſpectoren und Armenpfleger der einzelnen Bezirke, letztere als außerordentliche Beiſitzer); 
von der eigentlichen Verſorgungs⸗Anſtalt im Allgemeinen; vom Armenhauſe im Beſon⸗ 
dern; vom Arbeitshauſe; von der Armen-Speiſungs-Anſtalt; von der Armen-Polizei, 
und der Polizei über die Bettler. 


In letzterer Beziehung iſt zu bemerken, daß gegenwärtig das Armenhaus nicht mehr 
als eine polizeiliche Corrections-Anſtalt benutzt wird. Das ſehr geraümige Haus iſt 
1830 —1833 von Grund aus neü erbaut. Es find darin ein Verwalter und ein Auf- 
ſeher angeſtellt. 


In unmittelbarer Verbindung mit dem Armenhauſe, in welchem auch Raüme zur 
Aufnahme von erkrankten und der öffentlichen Armenpflege überwieſenen Perſonen befind- 
lich ſind, ſteht die Kleinkinderſtube und eine ans 3 Klaſſen beſtehende Freiſchule. Es 
find gegenwärtig, 1864: — 


1) Im Armenhauſe 93 Ganz = Pfleglinge (SS. 32 ff. der A. O.) und 5 Halb: 
Pfleglinge (88. 26 ff. der A. O.), 

2) In der Kleinkinder-Bewahranſtalt 90, und 

3) In der Freiſchule 200 Kinder beiderlei Geſchlechts. 


Die Armen⸗Verſorgungs-Anſtalt hat überdies den Zweck, bei beſonderen Vor: 
kommenheiten, die ſich auf die öffentliche Armenpflege beziehen, als Mittelpunkt zu dienen, 
z. B. bei dem zeitweilig Statt findenden Verkauf von Korn und Broden an unbemit— 
telte Perſonen, der vom Armenhauſe bewerkſtelligt wird. 


Die Verwaltung der Armenkaſſe iſt von der Kaſſen-Verwaltung getrennt und 
wird von einem beſondern Rendanten geführt. Ihre Einkünfte ſind: die freiwilligen 
Armengelder, welche mildthätige hieſige Einwohner dem Armenweſen ſpenden; — der 
Ertrag der Armenſteüer; — die Zinſen des Homeyerſchen Legats; — die Zinſen von 
eigenen Activis der Anſtalt; — ein jährlicher Beitrag aus der Thieleſcheu Stiftung; — 
der Ertrag der Armenbüchſen; — die bei Verkaüfen von Grundſtücken und Schiffsparten, 
jo wie bei Erbtheilungen ſtatutariſch zu zahlenden Armengelder; — die aus der Stabt- 
kaſſe zu zahlende Beihülfe; — der Ertrag der Hnndeſteüer; — Geſchenke und Ver⸗ 
mächtniſſe, welche die Mildthätigkeit der Anſtalt zuwenden mögte; — alle ſonſtigen 
Gaben und Spenden; — die zurückerſtatteten, von der Armenkaſſe geleiſteten Vor⸗ 
ſchüſſe; — endlich der Erlös für die aus der Arbeits-Anftalt etwa verkauften Gegen⸗ 
ſtände und für Veraüßerungen der der Armen-Anſtalt gegen geleiſtete Unterſtützung etwa 
angefallenen Grundſtücke und Sachen, ingleichen alle dafür gezahlte Gelder überhaupt. 


Von dieſen Einnahme⸗Quellen iſt jedoch diejenige, welche aus den ſtatutariſchen 
Armengeldern bei Verkaüfen und Erbtheilungen floſſen, ſeit Gründung der Anſtalt ver⸗ 
ſiegt, ſiehe oben §. 16. Die Armen-Anſtalt hatte im Jahre 1854 an Paſſiven 
7773 Thlr. 15 Sgr. verzinsliche und 109 Thlr. unverzinsliche Schulden, man glaubte 
aber, daß ſich die Paſſiva auf 7000 Thylr. ſtellen würden, und zwar in Folge einer der 
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Anſtalt damals gewordenen letztwilligen Zuwendung. Zufolge des ſchon mehr erwähn— 
ten Magiſtrats⸗Berichts vom Jahre 1858 beſaß die Armenkaſſe damals — nach Abzug 
der Schulden — ein Eigenvermögen von 3600 Thlr., und die Kleinkinder-Bewahr⸗ 
anſtalt ein ſelbſtändiges Vermögen von 1676 Thlr. durch Schenkungen und Legate. 


So Xu m 


r az Sogn 


Die nachfolgende Überſicht der Einnahmen und Ansgaben der Armenkaſſe iſt aus 
den Armen⸗Kaſſen⸗Etats für 1854 und 1865 entnommen, wobei zu bemerken, daß die 
Armenſchnle ſeit dem Jahre 1860 nicht mehr in den Etats aufgeführt wird. 


Wolgaſter Armeukaſſen-Etat. 


Einnahme. 


P ²˙¹—1 ru 
„Beiträge aus milden Stiftungen und Stadtmitteln 1.750. 
„Freiwillige Armengelder und Armenſteüer 
Huudeſteüer . 

. Armenbüchſengelder n 
„Erträge der Armen-Verſorgungs⸗Anſtalt jelbit . 
„Erſtattete baare Vorſchüſſe a 

. Erftattete Koſten 

. Ertraordinaire Einnahmen 


Summa 
Ausgabe. 


n 
. Baare Unterſtützungen (§. 2 der A. Sy) 
. Koften für auswärts verpflegte Arme. Nane 
„Vorſchüſſe für Rechnung fremder Armenverbände . 
„Allgemeine Verwaltungskoſten 

. Koften der Unterhaltung der Gebaüde 
„Unterhaltungskoſten des Inventars 

„ Beköſtigungskoſten 

„ Bekleidungskoſten 

. Feüerungskoſten. 

. Medicinalkoſten . . 
„Allgemeine Wirthſchaftskoſten 

. Koften des Arbeitsmaterials . „ 
. Koften der Armenſchule und der Kleinkinderſtube . 


Letztere allein 


. Extraordinaire Ausgaben u. zur Vermögensverbeſſerg. 


Summa 


Nachdem die Armen Verwaltung bereits mehrere Jahre unter 
fieit, alſo mit fortgehender Einbuße an ihrem Vermögen geführt worden war, übernahm 
die Stadtgemeinde pro 1858 die geſammten Koſten der Armenſchule durch Bewilligung 
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eines Zuſchuſſes von 742 Thlr., für 1859 aber das zu 1057 Thlr. berechnete Defieit 
in Pauſch und Bogen. Weiter iſt ſodann von 1860 an der Armen-Verwaltung die 
Armen⸗ und Freiſchule, als ein den Zwecken derſelben an ſich fremdes Inſtitut, zur Er⸗ 
leichterung ganz abgeuommen worden. Darnach ſollte nun der Verſuch gemacht werden, 
ob die Armen⸗Verwaltung vermittelſt ihrer ſeitherigen Einnahme ferner werde beſtehen 
können. Die Erfahrung der Jahre 1860 und 1861 hat indeß erwieſen, daß ſie dies 
nicht kann, vielmehr wiederum Deficits vorhanden geweſen ſind, welche natürlich zu 
einer Abnahme des ohnehin nur noch zwiſchen 2000 und 3000 Thlr. betragenden Netto- 
Vermögens der Armen-Anftalt geführt haben. 


In ſeinem, der Königl. Regierung unterm 17. Januar 1862 erſtatteten Bericht, 
bemerkte der Magiſtrat, wie es noch gar keine lange Reihe von Jahren her ſei, ſeit die 
Armen⸗Verwaltung einen feſten Zuſchuß aus den ſtädtiſchen Mitteln überall nicht bezog, 
ſondern mit alleiniger Hülfe des Armengeldes zu beſtehen vermochte. Dann wurde zu⸗ 
erſt ein mäßiger Zuſchuß erforderlich, welcher demnächſt immer mehr geſteigert werden 
mußte, bis er die Höhe von 1070 Thlr. als normirter Satz erreichte. Als Urſachen 
dieſer großen Veränderung in dem e der En zu den Einnahmen gab 
der Magiſtrat folgende an: 


a) Die freiwilligen Gaben an die Armen-Anſtalt haben im Lauf der Zeit ſehr 
abgenommen. 

b) Es hat nicht ſo ſehr die Zahl der Inſaſſen des Armenhauſes zugeuommen, 
wol aber der Procentſatz der arbeitsfähigen Inſaſſen im Verhältniß zur Geſammtzahl 
ſich im Laufe der Jahre ſehr vermindert, eine zwar an ſich erfreüliche, aber für die 
Ökonomie des Armenhauſes natürlich ſehr nachtheilige Anderung. 


c) Der durch die Ernährung, Bekleidung ꝛc. der Alumnen bedingte Koſten⸗ 
aufwand iſt in Folge der geſteigerten Preiſe aller Lebensbedürfniſſe pro Kopf ein immer 
größerer geworden. In dem letztgedachten Umſtand dürfte das erheblichſte Moment liegen. 


Da nun anderer Seits bei der Armenftelier, welche aus älterer Zeit ſtammt, der 
Satz ungeachtet der Veränderung des Geldwerthes ſtets unverändert geblieben iſt, ſo 
repräſentiren weder die einzelnen Beiträge noch die Geſammtheit derſelben den Werth, 
welchen fie vor einem Menſchenalter hatten. Hierin liegt denn auch der innere Recht— 
fertigungsgrund für die im Jahre 1861 beſchloſſene Erhöhung der Armenſteüer. Dieſe 
iſt zwar, fo deducirte der Magiſtrat, eine Erhöhung der Summe, in Wirklichkeit aber 
keine Erhöhung der althergebrachten Leiſtungen, ſondern blos eine Ausgleichung des 
Werths, welchen die gleichen Summen jetzt haben, bezw. früher hatten, und in der That 
wol nur eine partielle Ausgleichung. 


Der bevorſtehende Eiſenbahnbau — fo heißt es in dem Magiſtrats-Bericht vom 
17. Januar 1862 weiter — und die damit in Verbindung ſtehenden, bezw. dadurch 
erheiſchten Verbeſſerungen unſerer Hafen-Einrichtungen ſtellen unſerer Commune fo große 
Ausgaben in Ausſicht, daß von einem Gleichgewicht zwiſchen Einnahme und Ausgabe 
für die nächſte Zeit nicht wird die Rede ſein können. Müſſen wir uns nun ſchon zu 
den Opfern entſchließen, welche die Erhaltung unſeres Verkehrs bedingen und zugleich 
eine Erweiterung deſſelben hoffen laſſen, ſo liegt es uns doch um ſo mehr am Herzen, 
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wenigſtens auf einem Punkt, welcher mit der Eiſenbahn und dem Hafen in keiner un⸗ 
mittelbaren Verbindung ſteht, nämlich bei der Armen-Verwaltung, vermittelſt einer 
mäßigen Steüer⸗Erhöhung die Bilance zu erhalten, damit unſere Finanz Verwaltung 
nicht ganz aus den Fugen gehe. Wir haben uns deshalb nur darüber freüen können, 
daß das Bürgerſchaftliche Collegium, obſchon eine Steüer⸗Erhöhung an ſich etwas höchſt 
Unerfreüliches, und auch die hier in Rede ſtehende der Bürgerſchaft ſehr unerwünſcht 
iſt, beſonnene Einſicht genug dazu gezeigt hat, um bei Zeiten in eine mäßige Erhöhung 
wenigſtens der Einen Steüer zu willigen. Der Gemeinde-Beſchluß war, die Armen⸗ 
ſteüer um 50 Prozent der bisherigen Sätze zu erhöhen. 


Die Königl. Regierung billigte den Beſchluß mittelſt Verfügung vom 23. Januar 
1862, beſchränkte aber die Ausführung deſſelben auf das Jahr 1862, weil ſich die durch 
den Zuſchlag zu erwartende Mehreinnahme zur Zeit nicht vollſtändig überſehen laſſe, 
und dies erſt nach den Ergebniſſen des Jahres 1862 geſchehen könne; dann werde es 
ſich ergeben, ob der Zuſchlag in dem beſchloſſenen Umfange auch noch fernerhin erfor⸗ 
derlich ſein werde. Nicht unerwogen dürfe es aber bleiben, ob nicht durch Einſchrän⸗ 
kungen im Haushalt der Armen-Anftalt Erſparungen ermöglicht werden könnten, die den 
beſchloſſenen Zuſchlag der Armenſteüer wenn nicht ganz entbehrlich zu machen, doch auf 
ein geringeres Maaß zurückzuführen geeignet wären. Der Armenkaſſen-Etat habe, ſo 
bemerkte die Königl. Regierung, bereits eine Höhe erreicht, die zu der Einwohnerzahl 
der Stadt in keinem richtigen Verhältniſſe ſtehe, jedenfalls müſſe bei der beſchränkten 
finanziellen Lage der Stadt und der Armen-⸗Anſtalt eine weitere Steigerung der Etats⸗ 
ſätze ſür unzuläſſig gehalten werden. 


Der Einnahme⸗Titel 3 des Armen⸗Kaſſen⸗Etats, freiwillige Armengelder und 
Armenſteüer enthaltend, ergab — 


Vor der Erhöhung, Nach der Erhöhung 
der letztern: 

1854 = 1020 Thlr. 1862 — 1131 Thlr. 

1859 = 1075 „ 1863 — 1130 „ 

1860 = 1092 „ 1864 = 1130 „ 

1861 = 1115 „ 1865 = 1150 „ 


Man erſieht hieraus, daß der Zuſchlag von 50 Prozent der Armenſteüer, wie die Königl. 
Regierung vorausgeſehen, eben keinen großartigen Erfolg gehabt hat, wobei jedoch zu 
bemerken, daß der Zuſchlag für das Jahr 1863 nach Beſchluß vom 17. December 1862, 
von der Königl. Regierung confirmirt unterm 27. December 1862, auf 25 Prozent 
ermäßigt worden iſt. 


In den Erlaüterungen zum Armen⸗Kaſſen⸗Etat pro 1864 ſprach der damalige 
Bürgermeiſter, Mathieſen, ſeine Anſicht dahin aus, daß die Koſten der Armen⸗Verwal⸗ 
tung, ſoweit ſie nicht durch eigene Einnahmen gedeckt werden können, principaliter durch 
Steüer aufgebracht werden müßten, und daß auf Verminderung des unverhältnißmäßig 
hohen Zuſchuſſes aus der Stadtkaſſe zum Betrage von 1070 Thlr. Bedacht zu nehmen 
ſei. Die Königl. Regierung billigte dieſe Abſicht und empfahl in ihrem Reſeript vom 
4. März 1864 dem Bürgermeister, durch Vereinbarung mit dem, nach der neüen Stadt⸗ 
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verfaſſung, neü zu bildenden Repräſentanten⸗Collegium wegen der pro 1865 und ferner 
auszuſchreibenden Armenſteüer einen angemeſſenen Beſchluß herbeizuführen, bemerkte aber 
auch, daß den ärmeren Volksſchichten die bisherigen Berückſichtigungen auch ferner zu 
Theil werden müßten. Daß für das Jahr 1865 der Beitrag aus der Stadtkaſſe 
ermäßigt worden, ſieht man aus den obigen Etatsangaben, Titel 2 der Einnahme. 
Dieſer Titel hatte 1864 noch die Ziffer 1217 Thlr., im Jahre 1865 aber nur noch 
928 Thlr., mithin 289 Thlr. weniger. 


Aus der Gegenwart liegen die Einzelnheiten des Armen⸗Kaſſen⸗Etats nicht vor. 
Der Etat pro 1854 ergibt in dieſer Richtung folgende Thatſachen mit Bezug auf die 
Einnahme. 


Tit. 1. Zinſen von 875 Thlr. incl. 80 Thlr. Altpommerſch Courant. Für ein 
Kapital von 94 Thlr. 22 Sgr. wurden die Zinſen geſtundet. An zinſenloſen Activen 
waren vorhanden: 750 Thlr. vom Commerzien-Rath Homeyer zur Begründung der 
hieſigen Badeanſtalt dargeliehen, ſollen bei etwaiger Auflöſung derſelben der Armenkaſſe 
zufallen. 25 Thlr. Badeanſtalts⸗Actien. — Tit. 2. Zinſen des Homeyerſchen Legats, 
282 Thlr. 24 Sgr. betragend, Beitrag aus der Stadtkaſſe 970 Thlr. Zuſchuß der⸗ 
ſelben für die Armenſchule 162 Thlr. Aus der Thieleſchen Stiftung 120 Thlr. Von 
der Stadtkaſſe 16 Thlr. für Papier und Dinte in der Armenſchule. 200 Thlr. Zinſen 
für ein von Homeyer überwieſenes Kapital von 4000 Thlr. — Tit. 3. nach dreijähri⸗ 
gem Durchſchnitt. — Tit. 5. Die Büchſe der Armen⸗Anſtalt ſelbſt 5 Thlr. 15 Sgr., 
die Büchſe für Hochzeiten und Kindtaufen 52 Thlr., die Büchſe der St. Petri⸗Kirche 
33 Thlr., ſämmtlich nach dreijährigem Durchſchnitt. — Desgleichen in Tit. 6. Erträge 
durch Arbeiten der Pfleglinge außerhalb der Anſtalt 200 Thlr., für Straßen⸗Reinigung 
durch die Pfleglinge 30 Thlr.; für angefertigte und verkaufte Gegenſtände 90 Thlr. — 
Tit. 9. Extraordinaire Einnahmen: Für den v. Behr⸗Homeyerſchen Fonds 50 Thlr.; 
an ſonſtigen Schenkungen und Vermächtniſſen nach 6jährigem Durchſchnitt 340 Thlr., 
für wiederverkaufte Gegenſtände 120 Thlr., an Dividende der Gothaer Feüer⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Bank 36 Thlr., an ſonſtigen nicht näher zu bezeichnenden Einnahmen 
107 Thlr. 7 Sgr. 9 Pf. 


Um dürftigen Einwohnern, beſonders Handwerkern Vorſchüſſe gegen Sicherheits⸗ 
Beſtellung zu gewähren, und dem Wucher entgegen zu treten, beſteht in W. ſeit dem 
Jahre 1828 eine Leihanſtalt, deren Statuten vom Magiſtrat genehmigt worden ſind. 
Der Fonds dieſer wohlthätigen Anſtalt beträgt ungefähr 1200 Thlr., und wird jährlich 
in der Regel zwei Mal umgeſetzt. Das Leihhaus iſt von Menſchenfreünden, ohne 
pecuniären Gewinn zu erzielen, auf Actien zu 100 Thlr. gegründet, die jetzt etwa 
23/, Prozent jährliche Dividende geben. 


Wolgaſt hatte früher auch eine Sparkaſſe, deren Statut vom 7. Juni 1834 unterm 
12. Juli deſſelben Jahres von der Königl. Regierung beſtätigt wurde. Sie hat ſich 
aber nicht halten können und iſt ſchon vor mehreren Jahren aufgelöſt worden. 


Bereits oben iſt angemerkt, daß mit dem Armenhauſe eine Kranken-⸗Anſtalt ver⸗ 
bunden iſt. Für die Krankenpflege und Heilkunſt überhaupt ſind in Wolgaſt vorhanden: 
3 promovirte Arzte, und 1 zur medieiniſchen Praxis befugter Wundarzt, zugleich Stadt⸗ 
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chirurgus, 1 Thierarzt I. Klaſſe, fo wie 4 Hebeammen, 1 Stadt-Apotheke, 1 Bade⸗ 
anſtalt für warme und kalte Bäder. 


5. Milde Stiftungen. 8. 24. 

Wolgaſt hat, wie Heller in ſeiner Chronik dieſer Stadt, S. 144, bemerkt, nicht 
viele milde Stiftungen; aber das hat ſeinen Grund nicht in einem Mangel an Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Sinn, ſondern in den vielen Unglücks-Kataſtrophen, denen die Stadt unter⸗ 
worfen geweſen iſt. In älteren Zeiten wurden Burg und Stadt Wolgaſt haüfig von 
feindlichen Mächten angegriffen und dadurch all' die ſchönen Blüthen vernichtet, welche 
unterm Schutz und Schirm des Friedens hervorgetrieben werden. Freilich finden ſich 
Überlieferungen aus der Vorzeit, die da Kunde geben von dem Vorhandenſein mehrerer 
fürſtlichen Schenkungen und anderer frommen Vermächtniſſe und Legate, aber die dar⸗ 
über ſprechenden Urkunden find alle durch jene unglücklichen Ereigniſſe zu Grunde ge⸗ 
gangen. Außer dem gleich zu erwähnenden großen Armenhauſe gab es in Wolgaſt noch 
zwei kleinere Armenhaüſer: das Wulfſche Armenhaus in der Neüenſtraße, welches vom 
Bürgermeiſter Michael Froböſe, T 1636, und das Martin Vahlpagenſche Armenhaus 
in der Badſtubenſtraße, welches vom Bürgermeiſter Philipp Adelheim, F 1612, geſtiftet 
war. Aber dieſe Wohlthätigkeits⸗Anſtalten ſind ſeit dem Brandenburgiſchen Kriege nicht 
mehr vorhanden und die letzte Spur ihres Daſeins verſchwindet im Jahre 1681; von 
großer Bedeütung ſind ſie nicht geweſen. 

Das Hospital oder große Armenhaus ſteht nicht unter dem Patronate des Ma⸗ 
giſtrats, ſondern, nach Ausweis der Kirchen⸗Matrikel von 1687, unter dem der Landes⸗ 
fürſtlicheu Obrigkeit; nichts deſto weniger ſcheint es eine Stiftung des Gemeinweſens zu 
ſein, und jener Zeit anzugehören, als der aus dem Morgenlande eingeſchleppte Ausſatz 
im Abendlande die Errichtung von Krankenhaüſern nothwendig machte, die unter den 
Schutz des Heiligen Georg geſtellt wurden. Die Verbindung, in welcher dieſes Armen⸗ 
haus oder Hospital, wie es in der Kirchenmatrikel ausdrücklich genannt wird, zur St. 
Jürgen⸗Kirche ſteht, gibt dieſer Vermuthung einen gewiſſen Halt. Ein Mehreres über 
dieſes Armenhaus, das nicht mit der Armen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt zu verwechſeln iſt, 
wird weiter unten im Artikel Kirchenweſen und Armenkaſten vorkommen. Doch ſei hier 
ſchon der milden Stiftungen gedacht, die mit dieſem Armenkaſten mehr oder minder in 
Verbindung ſtehen. Zu den größeren dieſer Stiftungen gehören folgende: 


1. Die Thieleſche Stiftung. — Die am 2. Januar 1769 verſtorbene 
Wittwe des Camerarius Friedrich Thiele, Juſtina Maria, geb. Wollitſchen, Tochter des 
Bürgermeiſters Chriſtian Wollitſchen, hat in ihrem, zu Wolgaſt am 30. October 1768 
errichteten letzten Willen nachſtehende Verfügungen getroffen: 

P. a. 

Demnächſt will ich zu meiner alleinigen wahren Universal Erbin aller meiner 
übrigen Güter, Gelder, Forderungen, Rechte und Zuſtändniſſe hiemit verordnet und ein- 
geſetzet haben, die hieſige liebe Wolgaſtſche Sanct Petri Kirche; jedoch auf die unten 
von mir zu erwehnende Art und Weiſe. 

I. Zuförderſt verlaſſe ich der Kirchen, da fie ſelbſt zu Beſtreitung ihrer jährlichen 
Exsolvendorum Gottlob Mittel genug hat, das meinige nicht zu ihrem eigenen Nutzen, 
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ſondern ad pios usus, und zwar bloß zum Beſten wahrer Wolgastſcher Armen und 
Nothleidenden, welchen die jährlichen Zinſen davon ausgetheilet werden ſollen. 


II. Es ſoll ferner die Kirche ſich meines Nachlaſſes nicht ſelbſt anmaſſen, ſon⸗ 
dern der von mir zu verordnende Executor testamenti ſolle alle Vorſorge desfals 
übernehmen, alles, worüber ich in dieſem Testamente nicht beſonders disponiret habe, 
zu Gelde machen, die ohne Verſchreibung, oder gegen den Inhalt dieſes Testaments, 
oder ſonſt abſichtlich etwa nicht vollkommen ſicher ausſtehenden Activ-Schulden, und 
was etwa in Tübingen noch rückſtändig, oder zum baldigen Abtrage der Legatorum 
erforderlich ſeyn mögte, ſobald möglich einziehen und beytreiben, ſodann alle Legata 
von dem baaren Gelde berichtigen, das danegſt einfließende Geld aber, benebſt denen 
noch vorhandenen Verſchreibungen, nach Abzug ſeiner Koſten und Auslagen, auch einer 
billigen Vergeltung ſeiner Bemühung, denen Herren Kirchen Vorſtehern, oder allenfalls 
denen Herren Curatoribus dieſer meiner Stiftung auskehren, auch letzteren über ſeine 
Einnahme und Ausgabe Rechnung ablegen. Bey dieſer Rechnungs Ablegung ſollen ihm 
indeſſen keine unnöthige Weiterungen gemacht werden, ſondern es ſoll, bey entſtehendem 
gegründeten Zweifel immer für hinlänglich erachtet werden, wenn er ſeine Rechnung 
eidlich beſtärket. 


III. Am angenehmſten würde es mir ſeyn, wenn die hieſige liebe Kirche ſich ent⸗ 
ſchließen wolte, meinen Nachlaß, nach Abzug der Vermächtniſſe, als ihr Eigenthum an⸗ 
zunehmen, auch damit in der Folge nach eigenem freien Belieben zu disponiren, die 
vorhandenen Verſchreibungen und einfließenden Gelder durch ihren administrirenden 
Herren Provisor von dem Executore meines Testaments auf Quitung entgegen zu 
nehmen, danegſt aber die Zinſen davon von Zeit des Empfangs, jährlich denen unten 
zu benennenden Herren Curatoribus dieſer meiner Stiftung zur Vertheilung an die 
Armen auszuzahlen, alſo daß dieſe ſich wegen der Zinſen an niemand anders, als bloß 
an die Kirche zu halten hätten. Ich vermuthe nicht, daß dieſelbe dabey einiges Be⸗ 
denken haben könne, da ſie vor der Gefahr einigen beträchtlichen Verluſtes durch ihr 
Vorzugs Recht bey etwa entſtehenden Concursen faſt gäntzlich geſichert iſt: zu geſchwei⸗ 
gen, daß übrige Kirchen-Mittel, dergleichen die hieſige Kirche dem Vernehmen nach wirk⸗ 
lich hat, zum Beſten der Armuth ſehr wohl angewandt werden. In dieſem Falle würde 
der Herr Executor testamenti, nach abgetragenen Legatis, die vorhandenen Verſchrei⸗ 
bungen, auch einfließenden Gelder der Kirchen alſofort, zu ihrer freien Disposition, 
baar zu geſtellen haben. 


IV. Solte jedoch, wieder meinen Wunſch, die Kirche, da ſie für ſich ſelbſt von 
den Zinſen nichts zu genießen hat, ſich auch mit der etwanigen Gefahr wegen der Ca- 
pitalien nicht bebürdet ſehen, und ſolche alſo als ihr Eigenthum nicht annehmen wollen, 
ſo wird dieſelbe ſich dennoch nicht entziehen, meinen Nachlaß durch ihre unten zu erweh⸗ 
nende Prediger und Provisores, den Armen zum Beſten, administriren zu laſſen. Und 
auf den Fall ſoll der HErr Executor testamenti die einfließende Gelder, nachdem da⸗ 
von zuvor alle Vermächtniſſe abgetragen ſind, alſofort nicht anders, als mit Vorwiſſen 
derer Herren Curatorum, in deren Nahmen, zinsbar beſtettigen, ſodann aber die Ver⸗ 
ſchreibungen denen Herren Curatoribus zuſtellen, damit ſolche, nebſt dem Originale 
dieſes meines letzten Willens, bey den übrigen Verſchreibungen und Originalien der 
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Kirchen wohl asserviret und auf behalten werden mögen. In dieſem Falle ſollen keine 
Capitalia anders, als an Leüte, die ſo viel man weiß ſicher ſind, auch nicht anders 
als auf liegende Gründe und ſtehende Stöcke ausgethan werden. Auch ſoll in dieſem 
Falle einem Landmanne, auf eigene Land Güter, nicht mehr als 500 Thlr., auf das 
Haus eines Kaufmanns, oder ſonſtigen Beſitzers vom erſten Stande, nachdem es mehr 
oder weniger wehrt iſt, nicht mehr als 200 bis 300 Thlr., und auf das Haus eines 
Handwerkers, oder ſonſtigen Beſitzer von dergleichen Stande, nur 100 bis 200 Thlr. 
ausgethan werden, wenn nicht bekandt iſt, daß bereits ſonſtige ältere Kirchen⸗ und andere 
privilegirtere Schulden darauf haften. Wo bey meinem Tode ein mehreres, als dieſes 
ſtünde, das ſoll eingezogen werden.. .. p. 4A. Solte, dieſer Vorſicht ohnerachtet 
etwan einmal ein Capital ausfallen, oder auf. deſſen Beytreibung Koſten verwandt wer⸗ 
den, ſo ſoll ſolches von denen ſodann zuerſt einfließenden Zinſen hinwiederum erſpahret, 
ergäntzet und zinsbar beftättiget, inzwiſchen aber denen Armen nichts zugetheilet werden, 
damit dieſes Capital zu ewigen Zeiten, zum Beſten der Wolgastſchen Armen unver⸗ 
mindert erhalten werden möge. 


V. Verbiete ich meiner eingeſetzten Erbin, der Kirchen, allen Abzug, wie der 
Nahmen haben möge, inſonderheit des vierten Theils, zu latein Quarta Falcidia und 
Trebellianica genandt, ſintemahl mein ausdrücklicher Wille iſt, daß meinen Legatarlis 
die Vermächtniſſe, und danegſt denen Armen die jährlichen Zinſen, ohne allen und jeden, 
auch den allermindeſten Abzug, ausgekehret werden ſollen. 


VI. Sollen von denen Capitalien, welche der Herr Executor meines Testa- 
ments der Kirchen, oder denen Herren Curatoribus dieſer Stiftung, entweder baar, 
oder in Verſchreibungen, einliefern wird, die Zinſen jährlich zu ewigen Zeiten denen ſich 
in Wolgast auf haltenden Armen ausgekehret und ausgetheilet werden; als: preß⸗ 
haften, gebrechlichen, alten und ſchwachen Leüten, armen Wittwen derer Herren Predi⸗ 
ger, Schul⸗ und Kirchenbedienten, wenn ſie für ſich ſelbſt keine Mittel haben, und dieſer 
Beyhülfe in der That bedürfen; im gleichen armen Kindern und Waiſen zum Schul⸗ 
gelde, oder ſonſt zu ihrem Unterhalt und Erziehung P. A. Übrigens ſoll die 
Gottesfurcht und ein chriſtlicher Wandel eines jeden vorzügliche Empfehlung ſeyn, 
etwas von denen Zinſen mit zu genießen. Die dieſer Beyhülfe am nothwendig⸗ 
ſten bedürftig ſind, ſollen zu derſelben das nächſte Recht haben, ſie ſeyen wes Standes 
ſie wollen. Bey ſonſt gleichen Umſtänden ſoll ſolchen Armen in Wolgast, welche eine 
obgleich etwas weitlaüſtige Verwandtſchafft mit mir darthun können, inigleichen denen 
welche ſich in der Schmiede Straſſe, wo ich ſelbſt itzo wohne, aufhalten, ein Vorzug vor 
andern gegeben werden. Sonſt aber ſollen auch arme Wittwen und Kinder Wolgast- 
ſcher Einwohner, für denen deren Männer und Eltern ihren Aufeuthalt hieſelbſt nicht 
gehabt, ſich eines Vorzuges zu erfreüen haben. Dagegen ſollen alle, die nach ihrem 
Stande ohnedem nothdürftig zu leben haben, oder doch bey bemittelten nahen Anver⸗ 
wandten ſich aufhalten, mithin von ſolchen ernähret und erzogen werden können, alle, 
denen es weder an Kräſten, noch an Gelegenheit, ihre Bedürfniſſe auf anſtändige Weiſe 
zu verdienen, fehlet, alle, die ſich grober Verbrechen ſchuldig gemacht haben, und kund⸗ 
bar keinen frommen Wandel führen, alle, die au ihrer Armuth durch Faulheit oder 
Verſchwendung ſelbſt ſchuld find, imgleichen alle, die entweder ohne, oder mit obrigkeit⸗ 
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licher Erlaubniß vor den Thüren betteln gehen, von dieſer meiner Wolthat gäntzlich 
ausgeſchloſſen ſeyn, es wäre denn, daß, beſonderer Urſachen halber die Herren Curato- 
res ſie derſelben würdig erachten mögten: ſintemahl meine Abſicht hauptſächlich dahin 
gehet, daß chriſtliche wahre Arme, die entweder nicht betteln gehen können, oder ſich doch 
deſſen ſchämen müffen, auch ſich der Vorſorge der Obrigkeit, oder naher Anverwandten, 
nicht zu erfreüen haben, durch dieſe kleine Beyhülfe soulagiret werden mögen. — Da⸗ 
mit auch dieſe meine Wolthat deſto allgemeiner gemacht und deſto mehreren Noth⸗ 
leidenden etwas zugewandt werden könne, ſo will und verordne ich ausdrücklich, daß 
einer oder mehrern Perſonen, die zuſammen in einer Haushaltung leben, vom Kauf⸗ 
manns⸗ oder erſten Stande zum Höchſten nur 10 Thlr., vom Handwerks⸗ oder mittlern 
Stande, 5 Thlr., und vom Tagelöhner⸗ oder niedrigſten Stande, 3 Thlr. von den Zin⸗ 
ſen zugetheilet werden ſollen. Wie indeſſen die Verminderung dieſer Summen nach 
den Umſtänden und der Vielheit derer, die eine Unterſtützung bedürfen, dem Gutfinden 
derer Herren Curatorum anheim geſtellet bleibet; ſo ſoll es ihnen auch frey ſtehen, bey 
recht elenden Kranken und Gebrechlichen, oder gar ihres Verſtandes beraubten Perſonen 
eine Ausnahme zu machen, daß ihnen zu ihrer wahren Nothdurft ein mehreres, als 
was ich oben erwehnet habe, in einem Jahre zugetheilet werde. — Endlich ſoll nie⸗ 
mand, der von dieſen Zinſen in einem oder mehreren Jahren, etwas genoſſen hat, da⸗ 
durch ein Recht erhalten ſolches auch in Zukunft zu begehren, inſonderheit, wenn deſſel⸗ 
ben Umſtände ſich etwa verbeſſern, oder andere, die vorher nichts erhalten, vorhanden 
ſind, welche es eben ſo nothwendig, oder noch nothwendiger bedürfen. — Die Verthei⸗ 
lung dieſer Zinſen darf aber nicht jährlich in einem gewiſſen termine auf einmahl 
geſchehen, ſondern es kann, wenn etwas einflieffet, ſelbiges alſofort wieder an Arme 
ausgezahlet werden. — Von dieſen Zinſen darf, außer dem sub n. IV. in fine erwehn⸗ 
ten Falle, oder wenn es etwan successive, um das Capital zu einer ebenen Summe 
zn bringen, geſchehen mögte, eben nichts erſpahret, und zu Capital gemacht werden; es 
wäre denn, daß denen Herren Curatoribus zu der Zeit keine zu dieſer Wolthat nach 
obigem qualificirte wahre Wolgastſche Arme, denen es zugetheilet werden könnte, be⸗ 
kandt wären. Jedoch ſoll, was einmahl auf dieſe Weiſe zu Capital gemacht iſt, con- 
serviret und danegſt zur Vertheilung nicht wieder aufgekündiget werden. — Die jähr⸗ 
lichen Koſten, welche dieſe Stiftung etwa erfordert, auch was die Herren Curatores 
jährlich erhalten, ſoll von den Zinſen genommen werden. 


VII. Zu Curatoribus dieſer Stiftung erbitte und verordne ich, den jederzeitigen 
Herren Praepositum, und den jedesmahligen Herren Archi Diaconum an der hieſigen 
Kirchen, imgleichen den älteften derer beyden Herren Kirchen Provisorum; und zweifle 
nicht, daß dieſelbe ſothane Bemühung der Armuth zum Beſten gerne und willig über⸗ 
nehmen werden. — (Es folgen nun ebenſo verclauſulirte Vorſchriften, wie in den vorher⸗ 
gehenden Artikeln, in Betreff der Verwaltung des Stiftungs⸗Vermögens, denen zu Folge 
dem Präpofito, oder Superintendenten die Rechnungsführung über Einnahme und Aus⸗ 
gabe hauptſächlich übertragen iſt. Die Rechnnug hat er um Neüjahr feinen beiden 
Mitcuratoren vorzuzeigen. Bei Conferenzen des Curatoriums hat der Archidiaconus das Pro⸗ 
tokoll zu führen. Sollten die Enratoren eine Vergeltung für ihre, mit der Verwaltung 
verbundene Bemühung; in Anſpruch nehmen, ſo hat der Präpoſitus den Nießbrauch 
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des, von der Teſtatrice hinterlaſſenen Küchengartens, welcher nach §. 7 des Teſtaments 
auf ewige Zeiten mit der Präpoſitur verbunden iſt, als Belohnung anzuſehen; ſo lange 
er aber denſelben noch nicht in Beſitz hat, ſoll er jährlich mit 3 Thlr., ſo wie der Archi⸗ 
diaconus und der Kirchen⸗Proviſor jeder mit 2 Thlr. zufrieden fen. Bei entſtehenden 
Zweifeln ſoll in dem Snratorium die Stimmenmehrheit entſcheiden, doch ſteht es dem⸗ 
jenigen Enrator, welcher überſtimmt worden, frei, inſofern er glaubt, daß die Meinung 
ſeiner Mitenratoren dem letzten Willen der Erblaſſerin entgegen ſei, den Fall dem Con⸗ 
ſiſtorio zur Entſcheidung vorzutragen.) 


VIII. Die Teſtatrice behält ſich vor, dem Teſtamente Codieille anzuhängen und 
den Executor ihres Teſtaments namhaſt zu machen. 


P. A. 

XI. Ich erſuche alle und jede Obrigkeiten und Gerichte, denen dieſes vor Angen 
kommen mögte, darüber fteif und ſeſt zu halten, auch ſolches ja nicht unkräſtig werden 
zu laſſen. Vornehmlich aber will ich Einem Königlichen Hochehrwürdigen Geiſtlichen 
Schwediſch Pommerſchen Consistorio, welchem der Herr Executor dieſes Testaments 
dazu auch eine vidimirte Abſchrifſt deſſelben nach der Eröfnung einreichen ſoll, und 
deſſen Herren Praesidi, dem jederzeitigen General Superintendenten, die Oberaufſicht 
dahin, daß dieſem auf ewig währende Zeiten, zum Beſten der Wolgastſchen wahren 
Armen nachgelebet, die Capitalia nach Möglichkeit conserviret, die Zinſen nicht etwan, 
aus Gunſt, ſolchen Perſonen, die dieſer Beyhülfe nicht bedürfen, am wenigſten aber 
Capital oder Zinſen zu anderen Zwecken angewandt werden mögen, beſtens empfohlen, 
auch die Herren Visitatores hiemit gebeten haben, bey vorzunehmenden Kirchen- Visi- 
tationen, ob es damit bißher meinem Willen und Abſicht gemäß gehalten ſey, zu erkun⸗ 
digen, und nöthigen fals zu unterſuchen, anch, daß künftig ſolches geſchehe, zu verordnen 
und zu verfügen. 


In dem zweiten der dem Teſtamente beigefügten Codicille, gleichfalls vom 30. Oc⸗ 
tober 1768, beſtellte die Teſtatrice zum Vollſtrecker ihres letzten Willens den Wolgaſt⸗ 
ſchen Bürgermeiſter Johann Theodorus Köppen, Advokaten und Königl. Poſtmeiſter, 
dem, wie ſie beſtimmt, ſeine ſämmtliche bei Ausführung des Teſtaments habende Be⸗ 
mühung billig und rühmlich vergolten werden ſoll. 


Aus den über die Verwaltung dieſer Stiftung geführten Acten, — welche bei der 
Königl. Regierung zu Stralſund vom Jahre 1771 bis zum Schluß des Jahres 1830 
vorhanden ſind, — erſieht mau, daß der Haupttheil des Vermögens der Wittwe Thiele 
von einer Erbſchaft im Schwabenlande herrührte, indem ſie von ihrer Mutterſchweſter, 
der Amtsſchreiberin Rentzin, zu Tübingen, auf ½ zur Erbin eingeſetzt war. Das 
Quantum betrug nach Abzug der Decimen 7326 Fl. 27 Xr. 2 Heller. Durch Zinſen 
angewachſen war das Kapital auf 7996 Fl. 32. 1. Davon gingen ab: ein Geſchenk 
von 700 Fl., welches die Verſtorbene ihrem Vetter, dem Rechtsconinlenten Neüheüſer, 
in Tübingen, der die Erbſchaft regulirt hatte, zufließen ließ; deſſen Honorar mit 150 Fl., 
Tübingſche Koſten und Auslagen 54 Fl. 52. 1., und an inexigiblen Activen 100 Fl., 
zuſammen 1004 Fl. 52. 1.; ſo daß die ganze Erbſchaft 6991 Fl. 40 Xr. Rheiniſch 
betrug. Nach Schluß der Rechnung ergab ſich indeß, daß noch ein Rückſtand von 
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225 Fl. übrig blieb, der zum Theil nicht beizutreiben war, und zuletzt mit 200 Fl. ab⸗ 
gemacht wurde, ſo daß der ans der Tübinger Erbſchaft herrührende Theil des Stiftungs⸗ 
Vermögens, nach Abzug jenes Verluſtes von 25 Fl. betragen hat 6966 Fl. 40 Kr. 
Aus einer Nachweisung, die ſich bei den Acten befindet und aus dem Jahre 1780 her⸗ 
rührt, betrug damals das Stiftungs⸗Vermögen, incl. 1050 Thlr., welche aus dem 
Verkauf des Hauſes der Erblaſſerin gelöſt waren, in Pomm. Courant .. 3170 Thlr. 


Bereits im Jahre 1787 trug der Magiſtrat der Stadt Wolgaſt darauf an, daß 
ein Theil der Einkünfte der Thieleſchen Stiftung ihm zur Verſorgung ſtädtiſcher Armen 
überwieſen werden mögte. Die Curatoren erklärten ihre Bereitwilligkeit jährlich 30 Thlr. 
ſo lange herzugeben, als die ſtädtiſche Armen⸗Anſtalt und die bei derſelben eingerichtete 
Spinnerei von Beſtand ſein würden, was landesobrigkeitlich unterm 6. März 1789 ge⸗ 
nehmigt wurde, worauf Bürgermeiſter und Rath am 11. Juli 1789 einen Revers 
ausfertigten. 

Nach einem Bericht der Curatoren vom 9. September 1789 betrug das Ver⸗ 
mögen nach Abzug von 50 Thlr., die dem Teſtaments⸗Vollſtrecker zu Gute gekommen 
waren, 3120 Thlr. Davon gingen jährlich an Zinſen ein 156 Thlr., und dieſe wur⸗ 
den verwendet: zur Unterſtützung verſchämter Armen 110 Thlr., an den Magiſtrat die 
oben erwähnten 30 Thlr., für 12 arme Kinder Schulgeld 10 Thlr., an Honorar für 
2 Curatoren 4 Thlr. und für den Armenkaſten⸗Diener 2 Thlr. 

In neürer Zeit iſt eine weſentliche Veränderung in der Adminiſtration der Stif⸗ 
tung beliebt worden. Statt der Vertheilung der Zinſen an Hansarme durch den 
Superintendenten, wie die Teſtatrice verordnet hatte, iſt der Hauptertrag des Stif⸗ 
tungs⸗Vermögens zum allgemeinen Fonds der Armen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt geſchlagen; 
doch hat das Curatorium in der Raths⸗Sitzung vom 2. März 1819 ſich ausbedungen, 
daß ihm jährlich ein Verzeichniß derjenigen Hülfsbedürftigen mitgetheilt werde, die an 
den Zinſen Theil genommen haben. Aus der, von dem Curatorium für das Jahr 1828 
gelegten, Rechnung (der jüngſten, die fi) in den Acten befindet) geht hervor, daß die 
Vertheilung der Zinſen an Hausarme nach einem gemeinſamen Beſchluß des Curato⸗ 
riums und des Armen⸗Collegiums, auf vorhergegangene Berathung, erfolgt. Nach jener 
Rechnung betrug das Stiftungs⸗Vermögen im Jahre 1828 wiederum 3170 Thlr. 
das in 11 Poſten auf 2 Rittergüter (Hohenſee 500 Thlr., Nepzin 1500 Thlr.) und 
auf Wolgaſter Haüſer ausgethan war. Die Zinſen beliefen ſich auf 158 Thlr. 24 ßl. 
Dieſe wurden folgender Maßen vertheilt: An verſchämte Arme 115 Thlr., für die 
Sonntagsſchule 25 Thlr., Freiſchule für 10 Knaben 10 Thlr., au eine Küſterwittwe 
2 Thlr. 24 ßl., an die Curatoren 4 Thlr., an den Stiftungs⸗Diener 2 Thlr. Alles 
in Pommerſch Courant. Die Acten ſchließen mit einer, an das Conſiſtorium gerichteten 
Vorſtellung des Curatoriums vom 18. December 1830, worin es die Genehmigung 
ſeines Antrages nachſucht, daß das auf dem Rittergute Nepzin haftende Kapital von 
1500 Thlr. gegen 4½ Prozent Zinſen auf demſelben auch ferner ſtehen bleiben möge, 
nachdem durch Erbregulirung ein anderer Beſitzer dieſes Gutes eingetreten ſei, was 
mittelſt Verfügung vom 16. Januar 1831 bewilligt wurde. 


2. Das Legat des Commerzienraths Johann Friedrich Homeyer 
kennt der Herausgeber des L. B. nur aus Heller's Chronik der Stadt Wolgaſt, S. 154, 
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woſelbſt es heißt: — „Dieſer (Homeyer) ſetzte in ſeinem Teſtamente 5000 Thlr. aus, 
und die Verordnungsworte des verewigten Mannes ( vor 1828) hierüber lauten: Ich 
beſtimme, daß ein Kapital von 5000 Thlr. zu ewigen Zeiten in meiner Handlung bleibt , 
und die Zinſen davon à 5 Prozent mit 250 Thlr. jährlich an meinem Todestage an 
Arme hieſigen Orts ausbezahlt werden ſollen. Die Armen-Direction dieſer guten Stadt 
wird die Güte haben, die Vertheilung zu übernehmen“. Dieſes Vermächtniß bildet 
einen Beſtandtheil des Vermögens der ſtädtiſchen Armen-Verſorgungs⸗Anſtalt, |. oben 
F§. 23, und weder die Kirchen-Adminiftration noch der Armenkaſten hat damit Befaſſung. 
Anders verhält es ſich mit dem folgenden — 


3. Dem Illiesſchen Vermächtniß. Die am 18. Januar 1840 zu Greifs⸗ 
wald verſtorbene Wittwe des Dr. Illies, geb. Cantzler, hat in ihrem daſelbſt am 
25. April 1824 errichteten Teſtamente im §. V. Folgendes verordnet: — „Sollte ich 
mich beſtimmen, zu dieſem meinem Teſtamente annoch einige Zuſätze oder Abänderungen 
darin zu machen, fo ſollen dergleichen Aufſätze von meiner Hand geſchrieben oder unter⸗ 
ſchrieben und unterſiegelt, eben die Kraft und Gültigkeit haben, als wenn ſie dieſem 
meinem Teſtamente einverleibt wären, und ich will ſie alſo hierdurch im Voraus beſtätigt 
haben“. Von dieſem Vorbehalt hat die Teſtatrice durch 2 Codicille Gebrauch gemacht, 
in denen ſie zum Beſten der frommen Stiftungen ihrer Geburtsſtadt Wolgaſt Fol⸗ 
geudes verordnet: 

a) In dem Teſtaments⸗Nachtrag vom 10. März 1831: p. a. Zum Achten. 
Die Wolgaſter runde St. Gertrud⸗Kirche vor dem Baſteyen Thor, worin meine beiden 
Eltern und einen Bruder, in ein eigenthümliches Begräbniß ruhen. vermache ich, nach 
meinem Tode, von meinen Nachlaß zwey Tauſend Reichsthaler in vollwichtigen Loicle 
(2000) wovon die jährlichen Zinſen, an dortige Arme und Nothleidende, jedes Jahr, 
den 14ten July vertheilt werden ſoll, bis zu Ewigen Zeiten ſo gehalten werden. Die 
Herrn Proviſors bei dieſe benannte Kirche, haben die Güte und übernehmen dieſe Ver⸗ 
theilung. — Pb. a. Dieſes habe ich in gefunden Tagen mit eigner Hand geſchrieben 
und unterſiegelt. 

b) In dem Teſtaments⸗Nachtrag vom 1. Mai 1838: — p. a. Zum ldten. 
Wenn ich übrigens in meinem Codizill vom 10. März 1831 unter Nr. 8 auch der 
St. Gertruden Kirche in Wolgaſt (2000) zwey Tauſend Reichsthaler Gold mit der 
Verpflichtung legirt habe, davon die jährlichen Zinſen, an Arme und Nothleidende zu 
vertheilen, ſo beſtimme und verordne ich Nachträglich, daß auch die gedachte Kirche ſelbſt 
ein Viertheil von dieſen Zinſen haben, und alſo nur ¼tel, vertheilen ſollen. So iſt 
mein Wille. — Urkundlich habe ich dieſen Nachtrag, zu meinen Haupt Teſtament eigen- 
händig genau unterſchrieben und unterſiegelt. 


Die, in Gemäßheit des Miniſterial-Reſcripts vom 18. März 1834 erforderliche, 
landesherrliche Genehmigung zur Annahme dieſes Vermächtniſſes, iſt von der Königl. 
Regierung zu Stralſund am 18. April 1840 nachgeſucht und durch Cabinets⸗Erlaß 
vom 26. Mai 1840 ertheilt worden. Das Legat von dem Teſtaments⸗Vollſtrecker, 
Rathsſecretair J. H. Geſterding zu Greifswald, am 4. Juli 1840 ausbezahlt, iſt ſeit 
Trinitatis 1841 gegen ſechsmonatliche Kündigung und zu 4 Procent Zinſen auf die 
Rittergüter Murchin und Libnow ausgethan. 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 90 
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4. Das Duhrmannſche Legat. Der im Jahre 1835 zu Wolgaſt verſtorbene 
Fiſcher Duhrmann hat der St. Petri⸗Kirche ein Kapital von 400 Thlr. letztwillig, doch 
mit dem Vorbehalt vermacht, daß ſeine hinterbliebene Wittwe die Zinſen auf Lebenszeit 
zu genießen habe, und der Kirche das Kapital erſt nach dem Tode der Nutznießerin 
ausgezahlt erhalten ſolle. Die Wittwe Duhrmann ſtarb im Auguſt⸗Monat des Jahres 
1855, worauf deren bisheriger Curator das Vermächtniß⸗Capital an die Kirchenkaſſe 
eingezahlt hat, von der es auf ein im Jahre 1854 neü erbautes Haus in der Stadt 
Wolgaſt zinsbar untergebracht iſt, was von Ober⸗Aufſichtswegen die Königl. Regierung 
durch die Verfügung vom 22. Februar 1856 genehmigte. 

5. Mehrere kleine Legate ſind in älterer Zeit der St. Petri⸗Kirche vermacht wor⸗ 
den: ſo das Röhlſche Legat, vom Proviantmeiſter Michael Röhle, deſſen in dem 
Viſitations⸗Protokoll von 1686 —1687 gedacht wird, zum Betrage von Thlr. 228. 17. 1 Pf., 
nach jetzigem Gelde, und ausſchließlich zur Verbeſſerung des Einkommens der Prediger 
beſtimmt. Das Vermächtniß des Archidiaconus M. Chriſtian Berlin, ſeit 1762, in 
einem Kapital von 100 Thlr. Pomm. Courant beſtehend; das Wakenitzſche Legat 
von 30 Thlr. Pomm. Courant jährlicher Zinſen, von einem Fraülein v. Wakenitz, und 
das Wendtſche Legat von 5 Thlr. jährlicher Zinſen, welches Daniel Wendt, Schreib⸗ 
und Rechenmeiſter an der Stadtſchule, ums Jahr 1750 geſtiftet hat. 


6. Der jüngſt vergangenen Zeit gehört das Wirken des zweiten Homeyer in 
Wolgaſt an, des Sohnes und Nachfolgers in Johann Friedrich H. Handlungshauſe. 
Wilhelm H., geheimer Commerzien⸗Rath, hat zwar keine Wohlthätigkeits⸗Anſtalten 
errichtet, die ſelbſtſtändig ſind und als pia corpora bezeichnet werden könnten, — es 
ſcheint ſeinem beſcheidenen Sinne widerſtrebt zu haben, ſeinen Namen, an eine beſtimmte 
Stiftung geknüpft, auf die Nachwelt zu bringen, — doch hat er bei Lebzeiten mit vollen 
Händen gegeben zu gemeinnützigen und wohlthätigen Zwecken wo es Noth that, an 
Einzelne wie fürs Gemeinweſen ſeiner Vaterſtadt, und dieſe hat das Andenken ihres 
Mitbürgers dadurch geehrt, daß ſie die „obere Knabenſchule“, für welche Homeyer 
ein neües, ſehr zweckmäßig eingerichtetes, faſt zu großartiges und architektoniſch vielleicht 
zu luxuriöſes Schulgebaüde auf feine Koſten hat erbauen laſſen, bei deſſen feierlicher 
Eröffnung am 8. October 1858 nach ſeinem Vornamen „Wilhelms⸗Schule“ genannt 
hat. Wilhelm Homeyer begann die lange Reihe ſeiner ſtillen Werke der Wohlthätigkeit 
an ſeinem Hochzeitstage, den 15. December 1820, indem er den Armen der Stadt die 
Zinſen von 100 Thlr. Kapital überwies. Am Schluß ſeines Lebens beſtimmte er kraft 
letztwilliger Verfügung für die St. Petri⸗Kirche ſeiner Vaterſtadt ein Legat von 1000 Thlr., 
wie der Königl. Regierung durch die Kirchen⸗Adminiſtration unterm 8. December 1856 
angezeigt wurde. 

7. Im Jahre 1834 fiel, aus dem Teſtamente eines nicht genannten Ehepaars 
erſtlich, der St. Petri⸗Kirche ein Legat von 50 Thlr., und zweitens, der ſtädtiſchen 
Armen⸗Verſorgungs⸗Anſtalt ein Legat von gleicher Höhe aus dem nämlichen Teſtamente 
zu, wie der Superintendent Stenzler unterm 26. Juni 1834 berichtete, ohne zu erwäh⸗ 
nen, ob an dieſe Legate gewiſſe letztwillige Verordnungen geknüpft ſeien. 

8. Der am 20. October 1843 zu Wolgaſt verſtorbene Kauf⸗ und Achtmann 
Suter hat der St. Petri⸗Kirche ein Legat von 300 Thlr. vermacht, laut Anzeige des 
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Superintendenten Wieſener vom 15. December 1843, der auch am 30. März 1847 
die Meldung machte, daß zwei verſtorbene weibliche Mitglieder ſeiner Gemeinde in 
ihrem Teſtamente die St. Petri⸗Kirche mit einem Legat von 100 Thlr. bedacht hätten. 
Auch bei dieſen Vermächtniſſen fehlt die Angabe etwaiger näheren Beſtimmungen. Im 
Jahre 1857 hinterließ der frühere Fährbeſitzer Brauer zu Wolgaſt der Stadtkirche 
ein Legat von 50 Thlr. in Golde, bei dem es gleichfalls an der Angabe der Bedin⸗ 
gungen fehlt. 

An Stipendien für Studirende auf der Hochſchule beſtehen in Wolgaſt folgende 
Stiftungen: — 


9. Das Maas'ſche Stipendium mit 1 Stelle. Margarethe Eliſabeth Hoppe, 
Wittwe des Wolgaſtſchen Rathsverwandten und Stadtſecretairs Maas, dictirte am 
29. März 1772 ihrem Beichtvater, dem Archidiaconus Baukamp ihren letzten Willen in 
die Feder, der im 8. 3 wörtlich alſo lautet: — „Für Wolgaſtſche Kinder, wenn ſie ſich 
dem Studio widmen, wird ein Kapital ausgeſetzt von 2000 Thlr., davon einer, der ſich 
den Wiſſenſchaften widmet, drei Jahre hindurch die Zinſen zu genießen hat, im Fall er 
Beweiſe ſeines Fleißes ableget, und zwar von der Zeit an, wenn er die Akademie bezieht. 
Wenn aber Keiner ſich finden ſollte, der ſich den Wiſſenſchaften widmet, ſo ſollen die 
Zinſen an die Armen vertheilt werden. Eben die Curatores, die der Thieleſchen Stif⸗ 
tung vorſtehen, — (oben Nr. 1.) — ſollen über dieſes Legat die Verwaltung haben, 
und dafür eben die Vergeltung genießen, die in jener feſtgeſetzet iſt. Dieſes iſt mein 
ernſter Wille“. Eigenhändig unterſchrieben von der Teſtatrice. Nachdem dieſes nieder⸗ 
geſchrieben war, trug ſie dem ꝛc. Baukamp auf, dieſen kurzen Entwurf durch den Zoll⸗ 
verwalter und Tribunals⸗Advokaten Haken extendiren und in rechtliche Form bringen zu 
laſſen, damit ſie es hernach in rechtlicher Form dem Wolgaſter Magiſtrate übergeben 
könne. Am folgenden Tage war die förmliche Ausfertigung des Teſtaments auch ge⸗ 
ſchehen, und Baukamp las es der Kranken vor. Dieſe war mit der Abfaſſung zufrieden 
und beauftragte ihn, daſſelbe ungeſaümt ins Reine bringen zu laſſen, um es in den 
nächſtfolgenden Tagen gehörig vollziehen und dem Magiſtrat überreichen zu können. 
Kaum aber war am 31. März von dem ꝛc. Haken der Anfang mit der Reinſchrift ge⸗ 
macht, als vie kranke Frau plötzlich Vormittags um 9 Uhr mit Tode abging, wodurch 
alſo die geſetzliche Vollziehung ihres letzten Willens abgeſchnitten ward. Es fehlten dem⸗ 
nach ihrer Verfügung die geſetzlichen Formalitäten und es blieb immer ein testamen- 
tum injustum. In der von Haken gemachten Extenſion heißt es, nachdem die obige 
Erklärung wiederholt iſt, ſo: — 1) „Alle Diejenigen, welche von hier wohnenden Altern 
geboren, und entweder bis zu ihren akademiſchen Jahren, oder bis ſie zu auswärtigen 
Schulen geſandt werden, hier chriſtlich und wohl erzogen worden, ſollen dieſes Stipendii 
fähig ſein. 2) Es ſoll kein Unterſchied gemacht werden, von welchem Stande die Altern 
ſind, wenn nur die jungen Leüte Fähigkeiten genug zum Studiren beſitzen, welches von 
dem Zeügniß ihrer Lehrer und von der Prüfung der beiden hieſigen Prediger abhangig 
gemacht wird. 3) Dieſes Stipendium ſoll nicht unter zwei oder mehrere getheilt wer⸗ 
den, ſondern jedes Mal nur ein Studirender, wie oben erwähnt, auf 3 Jahre nach 
einander genießen. 4) Die Zeit des Genuſſes hebt au von dem Tage, da er nach 
der Akademie gehet. 5) Fänden ſich mehrere Wolgaſtſche Kinder, die zu gleicher Zeit 
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ftudiren, ſo hat der den Vorzug, der zuerſt wirklich die Akademie bezogen, auch daſelbſt 
Studirens halber geblieben. Die Übrigen müffen ſich fo lange gedulden, bis der Erſte 
feine 3 Jahre voll aus das Stipendium genoſſen hat. Dieſe Ordnung ſoll beſtändig 
ohne Unterſchied und Anſehen der Perſon beobachtet werden, und kein anderer Vorzug 
gelten. Auch Diejenigen ſollen dieſes Stipendii theilhaftig werden, welche 3 Jahre auf 
Akademien geweſen, und ihre Studia abſolvirt haben, ehe ſie zum Genuß des Stipendii 
gelangt. Nur daß derjenige es immer zuerſt genieße, der, wie vorerwähnt, zuerſt nach 
der Akademie gegangen. 6) Damit aber nicht lüderliche und faule junge Leüte dieſes 
Beneficii theilhaftig werden, als welches meiner Abſicht gerade zuwider fein würde, fo 
verordne und befehle ich hiermit ausdrücklich, — daß ein jeder Stipendiat ohne Aus⸗ 
nahme alljährlich, ehe das Stipendium an ihn ausgezahlet wird, feine gute, untadelhafte 
Aufführung und ſeinen angewandten Fleiß mit einem ſchriftlichen Zeügniß des jedes⸗ 
maligen Herrn Rectoris oder Procuratoris der Akademie, wo er ſich aufhält, und auch 
von 2 oder 3 Profeſſoren der Facultät, in welcher er ſtudiret, und bei welchen er Gol- 
legia höret, beſcheinige; welche Beſcheinigung den unten zu benennenden Herren Curatoren 
eingeliefert werden ſoll. 7) Sollte es ſich aber begeben, daß ſich keine ftudirende Wol⸗ 
gaſtſche Kinder fänden, ſo ſollen die Zinſen des oben ausgeſetzten Kapitals von 
2000 Thlr. während ſolcher Zeit in derſelben Maaße, als meine Schweſtertochter, die 
ſelige Fran Camerarien Thielen in ihrem Teſtamente vom 30. October 1768 es an⸗ 
geordnet, unter die wahren Hausarmen hieſigen Orts vertheilet werden, und ich will 
mich in Anſehung dieſes Punktes lediglich auf erwähntes Thieleſches Teſtament bezogen 
haben. So lange aber wirkliche Studirende ſind, behalten ſelbige den Vorzug. 

Zu Curatoren dieſer frommen Stiftung ernenne ich hiermit, wie in dem Thieleſchen 
Teſtament geſchehen, den jedesmaligen hieſigen Präpoſitum, ingleichen den jedesmaligen 
Archidiaconum und den jedesmaligen älteſten Proviſor der hieſigen St. Petri⸗Kirche. 
Zu einer etwaigen Ergötzlichkeit für ihre Bemühung ſetze ich aus für den Präpoſitum 
jährlich 3 Thlr. für den Archidiaconum und den Proviſor jedem 2 Thlr., die fie von 
den Zinſen des legirten Kapitals ſich jährlich bedienen mögen. Das Übrige muß aber 
unverkürzt zu der Abſicht, wozu ich es beſtimme, verwandt werden. Sollte aber wider 
Verhoffen von dem Kapitale etwas verloren gehen, ſo ſoll die Hälfte der Zinſen ſo 
lauge erſpart werden, bis das Kapital wieder ergänzt worden. Die übrige Hälfte be⸗ 
hält aber ihre obenerwähnte Beſtimmung, womit ſich die alsdann Studirende, in deren 
Jahre ſolches fällt, wie auch die ihnen ſubſtituirten Armen, begnügen müſſen. Um aber 
ſoviel gewiſſer zu ſein, daß meiner Abſicht ein Genüge geſchehe, erſuche und autoriſire 
auch E. E. Rath dieſer Stadt hiermit, bei jedesmaliger Aufnahme der Kirchen⸗Rech⸗ 
nungen die Verwaltung dieſer meiner Stiftung und die Rechnung der Euratoren mit 
nachzuſehen, und dafür obrigkeitlich mit zu ſorgen, daß meine Anordnung pünktlich und 
aufs genaueſte erfüllet werde“. — Obwol dieſe Anordnungen von der Teſtatrix kurz 
vor ihrem Ableben nur mündlich genehmigt worden, ſo ſind dennoch dieſelben von ihren 
Inteſtaterben nicht allein nicht angefochten, ſondern vielmehr ausdrücklich anerkannt, dem⸗ 
gemäß das Kapital dem verordneten Curatorium ausgeantwortet. Es gab aber eine Zeit, 
wo dieſes, unbekannt iſt es, ob das ganze Stiftungs⸗Kapital, oder einen Theil deſſelben, 
bei einem Wolgaſter Handlungshauſe zinsbar belegt hatte, dieſes aber wegen verfehlter 
Speculationen einen Bankbruch erlitt. Die Folge war der von der Erblaſſerin vor- 
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geſehene Fall, daß ein Theil ihres Vermächtniſſes verloren ging, der aber ihrer oder 
vielmehr des ꝛc. Haken weiſen Anordnung gemäß im Laufe der Jahre durch Erſparung 
wieder eingeholt iſt. Da das Stiftungs⸗Kapital der 2000 Thlr. in Pommerſcher Wäh⸗ 
rung ausgedrückt iſt, und ſelbiges zu 5 Prozent verzinſt wird, ſo beträgt das Stipen⸗ 
dium jährlich Thlr. 105. 6. 2 Pf., und das Honorar des Curatorii 7 Thlr. 27. 6 ½ Pf. 
in Preüß. Courant. — Collatoren: Die verordneten Adminiſtratoren. 


10. Das Pagenkopſche Familien-Stipendium iſt die älteſte der in Wol⸗ 
gaſt beftehenden milden Stiftungen. Der N. Peter Pagenkop, Archidiaconus in Wol⸗ 
gaſt, hat in ſeinem letzten Willen vom 8. Januar 1675 eine Stiftung für Studirende 
errichtet und dieſerhalb eine Anordnung getroffen, die alſo lautet: — 


„Ich will an baarem Gelde ad pias causas 500 Stück Dukaten, ſo bei dem 
Hrn. Landrath Hoyern in guter Verwahrung in einem Beütel niedergeſetzet, darin auch 
noch ander Geld, wie folget, welches an einem gewiſſen ſichern Ort (irgend auf eine 
Stadt) zinsbar ſoll ausgethan werden, vermacht haben, daß davon die Zinſen der Nächſte 
von den Meinigen zu Fortſetzung ſeiner Studien, wann er auf Akademien mit Nutzen 
leben kann, und gute Hoffnung iſt, daß es wohl angewendet werde, jährlich ſoll zu 
genießen haben. 


„Damit dieſes treülicher und aufrichtiger möge zugehen, ſollen dazu ein gottes⸗ 
fürchtiger Theologus und ein aufrichtiger Politicus als Testamentarii gebeten und 
verordnet werden, welche mit ihrer beiderſeits Conſens das Capital ſollen austhun, und 
ſoll ein jeglicher von ſolchen Zinſen pro labore et studio jährlich einen Roſenobel zu 
genießen haben. 


„Zum erſten Mal ſoll Herr Chriſtian Schwarzen Sohn, Gregorius Schwarz, 
S. S. Th. Studiosus, mein Päthe, als welcher ein gutes Gezeügniß hat, daß er fleißig 
ſtudire, die Zinſen zu feinem Studiren haben und ihm gegeben werden, ſo lange er ein 
Studioſus auf Akademien oder unbefreiet und außerhalb öffentlichen Amtes lebet und 
ſich wohl anläſſet. Sofern hernach von meinen Schweſter- und Bruder⸗Kindern in 
linea descendente niemand fein ſollte, der da ſollte auf Academien ſtudiren, fo ſollen 
von den Töchtern, wenn fie in ein chriſtliches Ehegelübde ſchreiten, oberwähnte Zinſen 
zu ihrem Brautſchatz oder Geſchenk zu genießen haben, bis daß Jemand von obberührten 
männlichen Erben auf Akademien ziehen wird, alles alſo, wie es beßter Maaßen geſchehen 
kann, daß es zu Gottes Ehren und zu merklichen Nutzen angewendet werde, wozu der 
gnädige Gott ſeine Gnade verleihen wolle. 


P. a. 

„Bei Mr. Anton Lepel von Wehrland Obligation von 200 fl. Kapital will ich 
zu meinem Unterhalt, ſo lange ich beim Leben, behalten, hernach meiner Frauen 200 fl. 
Kapital, wie oben geſetzet. Von feel. Frobößen, oder Bußeſchen Obligation von 200 fl. 
Kapital ſollen der Herren Testamentariorum Kinder, als meine beiderſeits Päthen, 
jährlich die Zinſen davon zu genießen, ſo lange die Altern leben, und wenn andere 
Testamentarii nach ihrem Tode an ihre Stätte erwählet werden, ſo ſollen hievon ſie 
die Zinſen zu genießen haben.“ 
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Außer dem durch dieſe Urkunde begründeten Stipendium für Studirende waren 
in derſelben auch noch 300 fl. an die Univerſität zu Greifswald in der Abſicht vermacht, 
daß die Zinſen dieſes kleinen Kapitals dem außerordentlichen Profeſſor der Theologie 
zur Aufbeſſerung ſeines Dienſteinkommens gereicht werden ſollten. 


Nachdem Streitigkeiten mit der Wittwe des Stifters beigelegt waren, hat die 
Verwaltung dieſer Fundation im Jahre 1677 den Anfang genommen. Was das Sti⸗ 
pendium anbelangt, ſo betrug, nach Carl Geſterding's Angaben — 

1) Das zinsbar beftätigte Stiftungs⸗Kapital nach dem Abſchluß 
an. am. el. Tb eee eee Thlr. 1825 — 
und außerdem war ein Baarbeſtand vorhanden von %% 79. 3 
Der Kapitalfonds betrug mithin, in Pomm. Courantt Thlr. 1904. 3 
Durch die während einiger Jahre gemachten Erſparungen iſt dieſe Verbeſſerung der 
urſprünglichen Stiftungsſumme veranlaßt. Wie ſich die Vermögenslage jetzt, alſo 
40 Jahre ſpäter, geſtaltet hat, iſt nicht bekannt. 

2) Die Zinſen für 1825 betragen 
Davon gehen jedoch ab die Verwaltungskoſten, nämlich — 

a) Das den Verwaltern legirte Honorar, als nämlich 2 Roſen⸗ 
obel und 5 Thlr., letztere jedoch nur, wenn 
ſie Kinder haben „le Thlr. 17. 16 ßl. 
b) An ſonſtigen Koſten ein Jahr ins andre ge⸗ 
nt. „ nah m e Al. 18. 12 


Und fo bleiben noch. * Thlr. 8 


Bis zum Jahre 1827 waren jedoch dem Stipendiaten jährlich nur 55 Thlr. ge⸗ 
geben worden, weil die Revenüen eine ſolche Einſchränkung nöthig machten. Damals 
aber, nachdem dieſer Grund weggefallen war, nahm man auf Erhöhung des Stipen⸗ 
diums Bedacht, was um ſo mehr billig, als haüfig der Fall eintrat „daß mehrere 
Gleich⸗Berechtigte concurrirten, was eine Theilung des Stipendiums nöthig machte. Es 
iſt auch von Seiten des Königl. Conſiſtoriums zu Greifswald durch Verfügung vom 
18. Juni 1828 der Vorſchlag der Adminiſtratoren genehmigt, daß bis weiter zu dem 
Stipendium jährlich 80 Thlr. Preüß. Courant verwendet werden ſollen. 


3) Die Verwaltung führen, wie es das Teſtament beſtimmt, ein Geiſtlicher und 
ein Rechtsgelehrter. Bei eintretender Vacanz ſchlägt der Überlebende, nach eingeholten 
Beirath der Familienglieder, wenigſtens der im Lande anweſenden, dem Königl. Conſi⸗ 
ſtorium, jetzt dem, dieſem durch die Juſtiz⸗Organiſation von 1849 ſubſtituirten, Gerichts⸗ 
hofe, den Nachfolger vor, und wenn fich gegen die Perſon deſſelben nichts zu 
erinnern findet, fo erhält derſelbe von der gedachten Juſtiz-Behörde einen förmlichen 
Beſtallungsbrief. 

4) Dieſe ift zugleich die Aufſichtsbehörde, der alljährlich die Rechnung abgelegt wird. 

5) Die Collatur des Stipendiums geſchieht von den Adminiſtratoren. Sie haben 
dabei und bei der Verwaltung in Gemäßheit der Stiftungs⸗Urkunde und der Conſiſtorial⸗ 
Entſcheidungen von 1687, 1690, 1775, 1781 und 1783 Folgendes zu beobachten: 


„Thlr. 91. 12 
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a) Nur ſtudirende Jünglinge können das Stipendium genießen und zwar allein 
während der Zeit, da ſie ſich auf Akademien aufhalten und ihre Studien fortſetzen. 
Bei dem Daſein dieſer nothwendigen Bedingung kann der Genuß auf 3 bis 5 Jahre, 
jedoch nicht länger, gewährt werden. 


b) Der Stifter hat ausdrücklich verlangt, daß nur Diejenigen es genießen 
ſollen, die gute Hoffnung von ſich geben. Daher hat der Stipendiat mindeſtens das 
Zeügniß der Abiturienten⸗Prüfung Nr. 2. beizubringen. Bewährt er ſich während der 
Studienzeit nicht, ſo iſt ihm das Stipendium zu entziehen. 


c) Nur die Deſcendenz der Geſchwiſter des Stifters iſt zum Genuß berechtigt, 
und wenn mehrere derſelben concurriren, fo gibt die nähere Verwandtſchaft mit dem 
Stifter den Vorzug. Sind in dieſer Hinſicht die Verhältniſſe ſich gleich, ſo gehet nach 
dem Grundſatze: prior tempore, prior jure, Derjenige vor, der ſich zuerſt gemeldet 
und die Reception erlangt hat, ohne Rückſicht darauf, ob etwa der Andere ſchon früher 
unter die Zahl der Studirenden aufgenommen worden. Sind beide gleich nahe ver⸗ 
wandt, und haben ſich beide zugleich gemeldet, ſo pflegt durch Abwechslung in der He⸗ 
bung oder durch Theilung derſelben, ein billiger Ausweg getroffen zu werden. 


6) Nur einzig in dem Fall, wenn kein berechtigter Jüngling als Stipendiat exiſtirt, 
kann die Hebung dazu verwandt werden, auch den Töchtern der berechtigten Familien⸗ 
glieder eine Wohlthat zu gewähren. 


Der Genuß dieſes Stipendiums gehöret zu den Familienrechten der Familie 
Pagenkop, die wahrſcheinlich aus Oſtpommern ſtammt, deren Genealogie aber auf Rü⸗ 
gen, und zwar im Anfange des 17. Jahrhunderts mit Jochen und Peter Pagenkop 
beginnt, von denen der erſte Pfarrer zu Bobin, und der zweite Rector an der Stadt⸗ 
ſchule zu Bergen war. Der Rector hatte zwei Söhne und eine Tochter. Der älteſte 
der Söhne, Peter Pagenkop, iſt der Gründer der hier in Rede ſtehenden Stiftung. Er 
ſtarb kinderlos 1675. Dagegen hinterließ ſein Bruder Georg, welcher Pfarrer zu Zir⸗ 
for, auf Rügen, war, 4 Kinder, nämlich 1 Sohn und 3 Töchter, und feine Schweſter 
Ilſabe ans ihrer erſten Ehe mit Thomas Müller ebenfalls 4 Kinder, nur Söhne, und 
aus der zweiten Ehe mit Joachim Ballhorn abermals einen Sohn, von dem es nicht 
bekannt geworden, daß er Nachkommenſchaft hinterlaſſen habe. Der Name Pagenkop 
iſt daher nur durch des Predigers Georg P. einzigen Sohn Jacob, welcher Rector der 
Stadtſchule zu Grimmen, und ſpäter zu Bergen war, fortgepflanzt worden, demnächſt 
aber ſchon 1820 erloſchen mit Johann Jochen Chriſtian P., der in dem genannten 
Jahre als Rathmann zu Wahren, in Meklenburg, unverheirathet geſtorben iſt. Durch 
Verheirathung der Pagenkopſchen Töchter haben die Söhne folgender Familien die Be⸗ 
rechtigung zum Genuß des Stipendiums erlangt: Müller, Schwarz, Muſſelius, Schack, 
Barnfeld, Vernow, Martini, Wittmütz, Crazius, Frank, ſpäter nobilitirt als v. Franken, 
Schulz, Truſtedt, v. Horn, Peters, v. Tigerſtröm, Voß, Heidemann, Franz, Berghauer, 
Rahte, Wendt, Hauſchildt, Reimarus, Kreplin, Ilke, Suter, Rehfunk, v. Bärenfels, 
Wöldike, Odebrecht, Ave, Kanzler, Baier, (Kempke, zweifelhaft, weil ſie Nachkommen 
einer Adoptivtochter des letzten Pagenkop ſind), Sonnenſchmidt, Linde, v. Klitzing, 
v. Schwarzern (nobilitirter Zweig der Familie Schwarz), Crotogino, Claſen, Dondorf, 
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Nitz, Gerken, v. Lilienthal, Kirchner, v. Boye, Sengebuſch, v. Eickſtedt, v. Kruſenſtjerna, 
Steinmann. 


6. Schulweſen. F. 25. 


Die große Stadtſchule ward im Jahre 1537 von dem in Wolgaſt reſidirenden 
Herzoge Philipp I. geſtiftet, und Peter Krummholz als erſter Rector bei derſelben an- 
geſtellt, der auf Koſten des Herzogs in Wittenberg ſtudirt hatte. In früheren Zeiten 
ſcheint die Schule ziemlich in Flor geweſen zu fein, denn im F. 22. des Protokolls der 
Kirchen⸗Viſitation von 1670 heißt es: „Gegenwärtig ſteht der ganzen Schule nur ein 
Cantor, nämlich Georg Kniephof, vor; aber früher waren drei Collegen (Rector, Can⸗ 
tor, Baccalaureus) bei der Schule, dieſe war in 5 Klaſſen getheilt, und es ward nach 
folgendem Lehrplan unterrichtet“. In der Verfaſſung, welche die Viſitation gefunden 
hatte, blieb die Schule noch hundert Jahre und darüber. Unter Johann Chriſtian 
Hoefer, 1773 als Rector berufen, wurde es mit der Schule beſſer, die nun durch Lud⸗ 
wig Gotthard Koſegarten's Anſtellung, 1785, und deſſen Bemühen, eine veredeltere Ge⸗ 
ſtalt annahm. Man fühlte es mächtig, wie nöthig es ſei, eine dem Geiſte des Jahr⸗ 
hunderts angemeſſene Schulordnung zu entwerfen, und eine neüe Reform mit der Schule 
vorzunehmen, was denn auch im Jahre 1792, kurz vor Koſegarten's Abgange nach 
Altenkirchen, auf Wittow, zur Ausführung kam. Auch ward jetzt der Grund zu einer 
Schulbibliothek gelegt. Im franzöſiſchen Kriege, von 1807 an, wo ſo Vieles zerrüttet 
und zerſtört ward, ging dennoch der Unterricht in der Stadtſchule ununterbrochen fort 
und das Schulhaus blieb unangefochten. Doch kam das Curioſum vor, daß, als das 
48. Linien⸗Regiment des franzöſiſchen Kaiſer-Heers nach Wolgaſt in Beſatzung verlegt 
wurde, dieſem die größere Schulſtube als Soldatenſchule eingeraümt werden mußte, in 
welcher ein Lieutenant, Namens Boſſé, und ein Unteroffizier, die jugendlichen Krieger 
des Regiments unterrichteten; doch ging es dabei ſo ſtill und ruhig her, daß in den 
anderen Zimmern des Schulhauſes der Unterricht der Stadtjugend nicht allein keine 
Unterbrechung erlitt, ſondern dieſer auch in dem ordnungsvollen Verhalten und der 
militairiſchen Zucht der Soldaten⸗Schüler ein nachahmungswürdiges Beiſpiel aufgeſtellt 
werden konnte. Aber im Kriege von 1813 mußte das Schulhaus geraümt werden. 
Es diente zum Lazareth für eine große Anzahl von Franzoſen und Italiänern, die bei 
Groß⸗Beeren in Gefangenſchaft gerathen waren, und nackt, ausgehungert und erkrankt, 
zur Verpflegung nach Wolgaſt kamen, um hier den Winter auszuruhen und im Früh⸗ 
jahr nach Schweden transportirt zu werden. Viele dieſer Fremdlinge haben ihr Vater⸗ 
land nicht wieder geſehen; ihre Gebeine ruhen auf dem Wolgaſter Friedhofe. 


Die Verwandlung des Schulhauſes in eine Militair⸗Kranken⸗Auſtalt, wodurch das 
Ganze der Schule gleichſam geſpalten ward, wirkte freilich immer nachtheilig auf den 
ſtillen, regelmäßigen Gang des Unterrichts; doch währte dieſe Trennung nicht gar zu 
lauge: ſchon im folgenden Sommer 1814 wurden, nach Reinigung des Schulhauſes, 
alle Klaſſen darin wieder vereinigt; doch mußten noch 14 Jahre verfließen, bevor die 
Wolgaſter Schule der allgemeinen Tendenz, den Unterricht in den Schulen zu verbeſſern 
und den Anſchauungen des Zeitalters anzupaſſen, Rechnung tragen konnte. 
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An Stelle der Schulordnung vom 30. März 1792), zu der Koſegarten den vor⸗ 
nehmſten Impuls gegeben hatte, trat eine neüe Ordnung für das ſtädtiſche Schulweſen, 
die vom Bürgermeiſter und Rath am 19. Mai 1828 erlaſſen und vom Schul⸗Colle⸗ 
gium von Pommern unterm 13. December 1828, ſo wie von der Königl. Regierung 
unterm 6. Januar 1829, einſtweilen auf die Dauer vou fünf Jahren, beſtätigt ward; 
publicirt iſt ſie am 16. April 1829. Dieſe Schulordnung iſt auch heüte uoch maß⸗ 
gebend, nachdem fie durch Reſeript der Königl. Regierung zu Stralſund vom 28. No⸗ 
vember 1860 bis auf Weiteres von Neüem beſtätigt worden iſt. Sie zerfällt in zwei Theile. 
Der erſte Theil handelt in 4 Abſchnitten: von der Einrichtung der ſtädtiſchen Schulen; 
von der Fähigkeit und der Pflicht zum Schulbeſuche, dem Schulzwange; von der Ober⸗ 
aufſicht über die Schulen, vom Scholarchat oder Schulvorſtande; von der Schulkaſſe 
und deren Einrichtung. Der zweite Theil zerfällt in 8 Abſchnitte, und handelt von 
Annahme der Schullehrer, ihrem Verhalten und ihren Pflichten; von Eintheilung der 
Klaſſen und dem Unterricht in ſelbigen, auch den Schulferien; von den Vorzügen der 
Schullehrer und ihren Einkünften; von dem Verhalten der Schüler und ihrer Altern 
in Bezug auf die Schule und auf die Lehrer; von den Schulgeſetzen im Allgemeinen 
und der Schuldisciplin; von den verbotenen Nebenſchulen; von dem Schuldiener und 
deſſen Obliegenheiten. 


Das Wolgaſter Schulſyſtem beſteht, auf Grund dieſer Schulordnung aus 5 An⸗ 
ſtalten: 1) der obern Knabenſchule; 2) der Elementar- oder Knaben Unterſchule; 
3) der obern Mädchenſchule; 4) der Elementar-Mädchenſchule; und 5) der Freiſchule. 
Für die obere Knabenſchule iſt in den Jahren 1857 — 1858 ein ſehr geraümiges neües 
Gebaüde auf einem unmittelbar vor der Stadt hübſch gelegenen Platz errichtet worden 
und führt die Schule ſeitdem zum Andenken an den 1856 geſtorbenen, um Wolgaſt 
hochverdienten Geheimen Commerzien-Rath Wilhelm Homeyer, mit Genehmigung der 
Königl. Regierung, den Namen „Wilhelmsſchule“. 


Jede der 5 Anſtalten iſt in Bezug auf ihre Aufgabe und ihren Lehrplan ſelb— 
ſtändig; namentlich dienen die Elementarſchulen 2) und 4) nicht etwa als untere Stufen 
für die Wilhelmsſchule und für die obere Mädchenſchule, vielmehr bilden beide letzteren 
ihre Kinder vom unterſten Alter an. Hierdurch unterſcheidet ſich das Wolgaſter Schul⸗ 
weſen von dem in allen anderen kleinen Städten Neü-Vorpommerns, wo durchweg die 
(für alle Stände, bezw. für alle zahlenden Schüler beſtimmten) Elementarklaſſen die 
Unterſtufe für einige lateiniſche Rectorklaſſen bilden, während in Wolgaſt die Kinder des 
eigentlichen Bürgerſtandes von unten herauf ihre geſonderte Schule mit erheblich höherm 
Schulgeld haben. 


Die Wilhelmsſchule ſoll die Knaben für Tertia, mindeſtens aber für Quarta des 
Gymnaſiums vorbilden. Sie zerfällt in 5 Klaſſen; doch lag im Monat Auguſt 1865 
die Abſicht vor, uoch eine 6te Klaſſe einzurichten, um als Übergang zu dienen zur Um: 
wandlung der Schule in eine höhere Bürgerſchule, wobei die beiden unteren Klaſſen 
Elementarſchule bleiben und 2 neüe Klaſſen eingerichtet werden müſſen. Von Oſtern 
1863 ab iſt ein neiier Lehrplan angenommen worden, dem zu Folge den Unterrichts⸗ 


) Dähnert, Urt. Suppl. III, 229. 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 91 
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gegenſtänden folgende Stundenzahl zugewieſen iſt: Deütſch 28, Latein 25, Franzöſiſch 11, 
Engliſch 4; Religion 19; Geſchichte und Geographie 11, Rechnen, d. h. Arithmetik 17, 
Mathematik, d. h. Geometrie 7; Naturkunde 6; Schreiben 10, Zeichnen 4, Geſang 
4 Stunden. 


Die obere Mädchenſchule beſteht aus 4 Klaſſen, und jede der 3 erſten Klaſſen 
aus 2 Abtheilungen. Sie iſt eine gehobene Elementar-Töchterſchule, die zugleich dem 
Bedürfniß derjenigen Unterrichts⸗Anſtalt für Kinder weiblichen Geſchlechts abhelſen ſoll, die 
man höhere Töchterſchule zu nennen liebt, da eine derartige Privatſchule in Wolgaſt 
nicht exiſtirt. Dieſer Zweck wird jedoch, nach dem Urtheil Sachverſtändiger, zur Zeit 
und ſeit einer Reihe von Jahren nicht erreicht. In den höheren Klaſſen wird die 
Mutterſprache in 12 wöchentlichen Stunden getrieben, und den Übungen der Declamation 
ſind 2 Stunden gewidmet; Franzöſiſch 6, Engliſch 2 Stunden; für eine Handels⸗ und 
Seeſtadt, wie Wolgaſt, hat es ſeinen praktiſchen Werth, wenn auch die Frauenzimmer 
im Verkehr mit den fremden Seeleüten deren Sprache mindeſtens etwas — radebrechen können! 
14 Stunden ſind der Handarbeit gewidmet, aber es wird dabei weniger auf die Be⸗ 
dürfniſſe der künftigen Hansfrau, als, dem verdorbenen Zeitgeſchmack entſprechend, auf 
Luxus⸗ und Flitterarbeit gehalten. 

Die Elementarſchule für Knaben zerfällt in 4, die für Mädchen in 3 Klaſſen; 
die Freiſchule endlich hat 4 Klaſſen, doch ſoll ſie, weil dieſe Schule ſtark bevölkert iſt, von 
Oſtern 1866 an mit einer 5ten Klaſſe vermehrt werden. 


Das Lehrer⸗Perſonal an ſämmtlichen 5 Schulen zählt, mit Einſchluß von 3 Recto⸗ 
ren, 21 Lehrer und 7 Lehrerinnen. So im Jahre 1867. 


Die Zahl der Schüler und Schülerinnen zu Oſtern 1865 und der Betrag des 
vierteljährigen Schulgeldes für jede einzelne Kaffe ergiebt ſich aus folgender Überficht: 


Anabenſchnlen. g Mädchenſchulen. 
1) Wilhelmsſchule. 3) Oberſchule. 
Schülerzahl. . Schulgeld. Schülerzahl. Schulgeld. 
6. Prima . . IM 1059 — Hg is: Iſte Kaffe. Abthl. 1. 3 M 205g — Ag 
22. Secunda. 3. 20 — 12, Abthl. 2. 2. 5 — 
29. Tertia 2 — — 21. IIte Klaſſe. Abthl. J. 2. 2 6 
56. Quarta 1. 15 — 20. * Abthl. 2. 1. 17. 6 
67. Quinta 11 — — 20. IIlte Klaſſe. Abthl. 1. 1. 12. 6 
23. „ 
2) Elementarſchule. 56. IVte Klaſſee . — 22. 6 
2 11 N 5 . = 225 0 4) Elementarſchule. 
66. 1 52. te Klaſſe .. . — 20 
98 IVte — 15 — 44. IIte — 15 — 
ne er „line 


Summa der Knaben 436, der Mädchen 347, im Ganzen 783 ſchulbeſuchende 
Kinder. Der Frequenz der Freiſchule im Armeuhauſe iſt bereits oben, Abſchnitt 4, 
— S. 702 — gedacht worden. Rechnet man die Zahl der Freiſchüler und die der 
Zöglinge der Kleinkinderſchule hinzu, ſo ergeben ſich 1093 Kinder, welche öffentlichen 
Unterricht genießen. 
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Die Einnahmen an Schulgeld haben betragen bei den — 


Anahenſchnlen. Mäüdchenſchnlen. 
r a ao A Mae Pr. 
lol 1640,10 — „ Ike dr 1234.10 — „ 
e r ln SG 1190 — — „ 
180 Au 1739. 17. 6 „ S 1156.27. 6 „ 

Mittel 186%. Thlr. 1708. 8. 4 Pf. Mittel 186%. Thlr. 1193. 22. 6 Pf. 


Der Koſtenaufwand für die Schulen betrug 1858 bei den Knabenſchulen 
Thlr. 3215. 11. 3 Pf., bei den Mädchenſchulen Thlr. 2373. 3. 3 Pf., bei der Frei⸗ 
ſchulen Thlr. 916. 3. 10 Pf., in Summa Thlr. 6504. 18. 4 Pf. Davon wurden 
durch Schulgeld gedeckt Thlr. 2721. 20 Sgr. Der Reſt von Thlr. 3782. 28. 4 Pf. 
mußte, bis auf ca. 22 Thlr., welche der Freiſchule alljährlich aus einer Wackenitz'ſchen 
Stiftung zufließen, ans Commnnal-Mitteln beſtritten werden. 


Jede der beiden Bürgerſchulen hat eine kleine Schulbibliothek, welche alljährlich 
vermehrt wird — eine früher vorhandene Volks-Bibliothek war ſchon 1858 außer Wirk⸗ 
ſamkeit — die Wilhelmsſchule auch eine kleine Mineralien-Sammlung. 


An conceſſionirten Privat⸗Vorſchulen waren im Jahre 1865: 9 vorhanden, ſämmt⸗ 
lich von Lehrerinnen gehalten; 1867 hatten ſich die Privatſchulen um 1 vermindert. 
Die Kleinkinderſchule, oder Bewahranſtalt ſteht unter dem Armen-Collegium ($. 23) 
— S. 702, — es ſind bei derſelben 3 Frauen beſchäftigt. Seit Michaelis 1863 iſt 
auch eine Privat⸗Warteſchule conceſſionirt. 


Das Patronat über ſämmtliche Schulen der Stadt Wolgaſt iſt beim Magiſtrat. 
Die Oberaufſicht führt das Scholarchat, beſtehend aus dem Superinteudenten der Sy⸗ 
node Wolgaſt, dem Bürgermeiſter, einem Senator, dem Archidiaconus und zwei Mit- 
gliedern des Bürgerſchaftlichen Colleginms. In den regelmäßig jeden Monat ein Mal 
Statt findenden Zuſammenkünften des Scholarchats führt der Superintendent den Vorſitz, 
der Raths⸗Seeretair das Protokoll. (S. O. 1, III, S. 4). Um das Schulweſen unter 
fortwährende Leitung und genaue Anfficht zu ſtellen, ſind, außer dem, ſeit alter Zeit 
beſtehenden, Scholarchat noch 6 Schulvorſtände aus der Bürgerſchaft durch den Magiſtrat 
erwählt, und zwar mit Rückſichtsnahme darauf, daß wo möglich in jedem der vier Re⸗ 
viere, nämlich der Stadt, der Bauwiek, der Fiſcherwiek und auf dem Schloßplatze einer 
dieſer Vorſtände wohne. Dieſe Vorſtände haben zunächſt darüber zu wachen, daß alle 
in ihrem Bezirk wohnenden ſchulpflichtigen Kinder auch wirklich der Schule zugeführt 
werden und ſie ordnungsmäßig beſuchen. Sodann erheben ſie das Schulgeld und die 
Schulverſaümnißſtrafen und führen die Erträge an den für die Stadt beſtellten Vorſtand, 
der zugleich Admiuiſtrator der Schulkaſſe iſt, in vierteljährigen Raten ab (S. O. 1, III. 
F. 1 u. 2). Zu den Monats⸗Sitzungen des Scholarchats werden die Schulvorſtände 
zugezogen. Was dem Schnlweſen aus ſtädtiſchen Mitteln zufließt, iſt weiter oben im 
§. 18, vom Stadthaushalte, — S. 695 — angeführt. 


GIs 
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III. Hiſtoriſcher Abriß der Verhandlungen zur Nevifion der Wolgaſter 
Stadt⸗Verfaſſung. 


In der Sitzung der Commiſſion zur Reviſiou der Neü-Vorpommerſchen Städte⸗ 
Verfaſſungen, welche zu Stralſund am 1. November 1854 Statt fand, wurde der aus 
Wolgaſt erſchienenen Deputation, beſtehend aus dem Bürgermeiſter Vogel, einem zweiten 
Magiſtrats⸗Mitgliede und vier Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums, eröffnet, 
daß der Zweck der heütigen Verhandlung nur eine vorlaüfige Beſprechung des gedachten 
Gegenſtandes ſei, den Erklärungen des Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
aber dadurch keineswegs vorgegriffen, ſondern dieſelben demnächſt erſt nach vorhergegan⸗ 
gener, verfaſſungsmäßiger Berathung und Beſchlußnahme der ſtädtiſchen Collegien erwartet 
werden ſollten. Die Gränzen, innerhalb welcher ſich das Reviſionsgeſchäft zu halten 
habe, ſeien durch den §. 4 des Geſetzes vom 31. Mai 1853 bezeichnet und von ſelbſt 
verſtehe es ſich, daß, wo es ſich um Abänderung der beſtehenden Stadtverfaſſung, oder 
um Feſtſetzungen, die dieſelben ergänzen ſollten, handele, die zu treffenden Beſtimmungen 
nicht gegen die allgemeinen Verfaſſungs⸗Principien verſtoßen oder etwas enthalten dürf⸗ 
ten, was vom Standpunkte derſelben aus als reprobirt anzuſehen ſei. Auch beſchränke 
ſich die Reviſion auf die Verfaſſung, und ſei mithin Alles davon ausgeſchloſſen, was die 
Verwaltung betreffe. Die reglementariſchen Vorſchriften der Stadtordnungen, welche 
überdies großen Theils nur tranſitoriſcher Natur ſeieu, müßten auch um ſo mehr aus⸗ 
geſchloſſen werden, als das wechſelnde Bedürfniß fie nicht geeignet erſcheinen laſſe, der 
Sanction des Staatsoberhaupts zu unterſtellen, vielmehr es Sache der betreffenden 
Behörden ſei, dieſe ſtatutariſchen Beſtimmungen, ſofern ſie der landesobrigkeitlichen Ge⸗ 
nehmigung bedürfen würden, zu prüfen und zu beſtätigen. Es handele ſich mithin gegen⸗ 
wärtig nur um die eigentlichen Verfaſſungsbeſtimmungen, auf welche ſich der, nach §. 4 
des Geſetzes vom 31. Mai 1853 anzufertigende neüe Stadtreceß zu beſchränken habe, 
wobei es jedoch nicht auf eine Codification der ſämmtlichen Verfaſſungs⸗Beſtimmungen 
abgeſehen ſei, wie Magiſtrat und Bürgerſchaftliche Repräſentanten aus der ihnen bereits 
mitgetheilten Geſchäfts⸗Inſtruction der Commiſſion entnommen haben würden. 


Von den einzelnen Beſtimmungen der Wolgaſter Stadtverfaſſung ſind demnächſt 
folgende einer nähern Erörterung unterzogen worden, und hat die Commiſſion ihre An⸗ 
ſichten darüber in nachſtehender Weiſe mitgetheilt: 

1) Im 5. 1 der „Darſtellung“ ſei angegeben, daß die Eintheilung in 3 Stände 
auf Obſervanz beruhe. Eben aus dieſem Grunde ſei im Receß dieſe Eintheilung, welche 
nicht blos auf die Entrichtung des Bürgergeldes, ſondern auch in anderen Beziehungen, 
insbeſondere auf die bürgerſchaftliche Repräſentation von Einfluß ſei, als eine verfaſſungs⸗ 
mäßige anzuerkennen und daneben, ſoweit es erforderlich erſcheine, möglichſt genau zu 
beſtimmen, welche Bürger einer jeden Klaſſe angehören. 


2) Bei der Verpflichtung, Bürger zu werden, §. 2 der „Darſtellung“, würde eine 
nähere Feſtſtellung der zur Gewinnung des Bürgerrechts erforderlichen Eigenſchaften, 
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insbeſondere aber auch zu beſtimmen ſein, ob Jemand als Bürger aufgenommen werden 
könne, welcher noch das Bürgerrecht in einer andern Stadt beſitze. Auch würde es zweck⸗ 
mäßig ſein, die Vorſchrift des ältern Stadtrechts, daß nur ein Bürger innerhalb des 
Stadtbezirks Grundſtücke zu erwerben befugt ſei, in dem Receſſe zu wiederholen. An⸗ 
gemeſſen könne es übrigens nicht gefunden werden, die rechtsgelehrten Rathsglieder von 
der Pflicht der Gewinnung des Bürgerrechts zu entfreien, da ſie obrigkeitliche Perſonen, 
nicht Stadtbeamte, ſind, wogegen es hinſichtlich der ſtädtiſchen Beamten füglich bei dem 
bisherigen Gebrauch das Bewenden behalten könne. 


3) Das im F. 3 der „Darſtellung“ gedachte Bürgergeld erſcheine nach dem jetzigen 
Verhältniſſen zu geringe und könne füglich verdoppelt werden, jedoch würde der Betrag 
des zu erlegenden Bürgergeldes nicht im Receß, ſondern durch ein Statut feſtzuſtellen, 
und nur im Receß dieſes anzumerken ſein. Receßmäßig würde jedoch die Beſtimmung 
ſein, daß nur diejenigen Perſonen, welche das Bürgergeld zu zahlen im Stande ſind, 
aufzunehmen ſeien, vorausgeſetzt, daß ihre Berechtigung und Verpflichtung zur Gewin⸗ 
nung des Bürgerrechts vorhanden ſei. Ebenſo würde es rückſichtlich eines Einzugsgeldes 
für Perſonen, welche das Bürgerrecht zu gewinnen nicht berechtigt oder doch nicht ver- 
pflichtet ſind, zu halten ſein. 


4) Zum S. 5 der „Darſtellung“. Die Verpflichtung zur Zahlung ſtädtiſcher 
Steüern und Tragung ſonſtiger bürgerlichen Laſten, ſoweit fie nicht durch laudesgeſetz⸗ 
liche Vorſchriften eine Beſchränkung erleidet, würde im Receß im Allgemeinen zu erwäh⸗ 
nen, jedoch für die Magiſtratsmitglieder als Grundſatz auszuſprechen ſein, daß ihnen 
keine Exemtion von Steüern und von der Einquartirungslaſt zuſtehe. 


5) Zum 8. 6 der „Darſtellung“. Was die hier gedachte an die Stadt zu zah⸗ 
lende Entſchädigungsſumme betrifft, ſo bedürfe es der Feſtſtellung des Maximums derſelben 
— etwa 200 Thlr. — und demnächſt noch, ob, wenn einmal das betreffende Individuum 
dieſe Entſchädigung gezahlt hat, und iu der Folge wiederum zu einem Stadtamte gewählt 
werden ſollte, bei ſeiner Weigerung, daſſelbe zu übernehmen, wiederholt zur Zahlung 
einer Entſchädigung angehalten werden könne. Auch würde für die Verpflichtung zur 
uͤbernahme von Stadtämtern und ſonſtigen perſönlichen Leiſtungen das 70ſte Lebensjahr 
als Endtermin anzunehmen ſein. 


6) Im F. 7 der „Darſtellung“ iſt bemerkt, daß obſervanzmäßig das Bürgerrecht 
verloren gehe, wenn der Bürger ſeinen Wohnſitz aufgibt. Ob dieſe Obſervanz eine 
rechtsbeſtändige ſei, möge dahin geſtellt bleiben, jedenfalls entſpricht ſie nicht dem 
Statutarrecht der hieſigen Städte, welches vielmehr die förmliche Aufſage des Bürger⸗ 
rechts erfordere und, wenn dieſe nicht geſchehen, die Verpflichtung des Bürgers zur Ent⸗ 
richtung ſtädtiſcher Steüern und Abgaben fortbeſtehen laſſe. Es ſei jedenfalls wünſcheus⸗ 
werth, daß die Wolgaſter Stadtverfaſſung auch dieſe Beſtimmung enthalte, jedoch den 
Magiſtrat ermächtige, bei 3jähriger Abweſenheit eines Bürgers, wenn er innerhalb dieſes 
Zeitraums die bürgerlichen Laſten nicht geleiſtet haben ſollte, unter Vorbehalt der ihm 
dieſerhalb zuſtehenden Anſprüche, ſoweit ſolche als nicht verjährt zu betrachten ſein ſoll⸗ 
ten, das Bürgerrecht ohne Weiteres als erloſchen anzuſehen und dieſes zu erklären. 


— — 
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7) Im H. 10 der „Darſtellung“ ſei des Rechts, Statuten unter landesobrigkeit⸗ 
licher Genehmigung zu errichten, erwähnt worden. Bei dieſem Rechte behalte es denn 
auch für die Folge fein Bewenden und würde daſſelbe im Receß im Allgemeinen anzu— 
führen fein. Doch verſtehe es ſich von ſelbſt, daß, wenn es ſich künftig um die Ab- 
änderung einer, in dem, vom Staatsoberhaupte beſtätigten, Receſſe enthaltenen Beſtim— 
mung handeln werde, dieſes nicht mehr in der Form eines Statuts geſchehen könne, 
ſondern die Abänderung oder Ergänzung des darin enthaltenen Stadtgeſetzes im Wege 
der Petition zu beantragen fein. — Wenn übrigens in dieſem §. 10 zwei von der Stadt 
in Anſpruch genommene nutzbare Rechte erwähnt worden ſeien, ſo könnten dieſelben hier 
ein Gegenſtand weiterer Erörterung nicht bilden, weil fie mit der Stadtverfaſſung in keiner 
Verbindung ſtänden. 


8) Bei dem im §. 11 der „Darſtellung“ gedachten Oberaufſichtsrecht des Staats 
ſei Folgendes zu bemerken: — 


a) Die ſtädtiſche Polizeibehörde ſei zwar ein dem Magiſtrat zunächſt unter- 
geordnetes Rathsamt, die Königl. Regierung könne indeß unmittelbar an dieſelbe Ver— 
fügungen erlaſſen, und es ſei Sache des Polizei Dirigenten, wenn er burch dieſe Ver— 
fügungen die Rechte der Stadt verletzt erachte, den Magiſtrat davon in Kenntniß zu 
ſetzen und habe demſelben die Warnehmung der ſtädtiſchen Gerechtſame zu überlaſſen. 


b) Was die Veraüßerung an ſtädtiſchen Grundſtücken betreffe, ſo werde es zu 
derſelben eines Conſenſes der Königl. Regierung nicht bedürfen, wenn es ſich um die 
Überlaffung und Anweiſung von Haus- und Scheünplätzen handele, oder, wenn bei Ge— 
legenheit einer Gränzregelung ein geringfügiges Areal von der Stadt abgetreten werde. 
Bei anderen Veraüßerungen von Grundſtücken würde zwar der Conſens der Königl. 
Regierung nicht einzuholen, dieſer aber vor dem Abſchluß des betreffenden Rechts— 
geſchäfts ſo zeitig davon Anzeige zu machen ſein, daß ſie ihre etwaigen Bedenken gegen 
die beabſichtigte Alienation aüßern und geltend machen könne, wenn ſie ſolche für die 
Stadt beſonders nachtheilig erachten ſollte. Dieſe Beſchränkung der Stadt in der Dis- 
poſition über ihr Grundeigenthum könne ihr zur Beſchwerde nicht gereichen, da ſie nur 
den Zweck habe, der Verſchleüderung des ſtädtiſchen Grundbeſitzes vorzubeügen. 


c) Die Stadtrechnungen ſeien bisher von der Königl. Regierung revidirt, anch 
habe dieſe die Stadt⸗Etats feſtgeſetzt. Eine Anderung und erhebliche Minderung dieſer 
von der Oberaufſichts-Behörde geführten Controle werde, da die Veranlaſſung und 
Vorausſetzungen derſelben längſt weggefallen ſeien, beabſichtigt, und zwar in der Art 
und Weiſe, daß künftig nur alle drei Jahre der Königl. Regierung der Stadtfaffen: 
Etat zur Prüfung vorgelegt werde, die Königl. Regierung auch auf das Kaſſen- und 
Rechnungsweſen nur zeitweiſe Reviſionen der Gemeinde-Verwaltung anordne. 


Seitens der Deputation der Stadt Wolgaſt wurde in dieſer Beziehung, unter c) 
bemerkt, wie ſie es ſchon jetzt ausſprechen müſſe, daß es hierbei auf eine Beſtätigung 
des Etats Seitens der Königl. Regierung nicht abgeſehen ſei, weil eine ſelbſtändige Ver— 
mögens⸗Verwaltung damit unvereinbar erſcheine. Den Etat auf drei Jahre feſtzuſtellen, ſei 
mißlich, da ſich im Verlauf dieſes Zeitraums die auf den Etat influirenden Verhältniſſe 
der Stadt nicht unweſentlich verändern könnten. 
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9) Zu F. 12 der „Darſtellung“ ſei zu bemerken, daß int Receß die Zahl der 
Rathsmitglieder nicht anzugeben, ſondern, da das Bedürfniß der Stadtverwaltung in 
dieſer Beziehung nicht immer daſſelbe ſein könne, im Receß zu bemerken ſei, daß der 
Magiſtrat und das Bürgerſchaftliche Collegium nach dem vorhandenen Bedürfniſſe über 
die Zahl der Rathsmitglieder Beſchluß zu faſſen haben. 

10) Zu 88. 14, 17 f. der „Darſtellung“. Das Amt eines ungelehrten Bürger⸗ 
meiſters könne als ein überflüſſiges nur angeſehen und keinesweges für wünſchenswerth 
erachtet werden, daß das Wort wechſele, vielmehr genüge Ein rechtsgelehrter Bürger⸗ 
meiſter, der beſtändig das Directorium führe und zu deſſen Qualification erforderlich 
ſei, daß er die zweite richterliche oder adminiſtrative Prüfung beſtanden habe. Hierüber 
würde das Erforderliche im Receß zu beſtimmen ſein. Auch ſei es in Erwägung zu 
ziehen, ob bei Rathswahlen die Confeſſion des zu erwählenden Mitgliedes einen Hin⸗ 
derungsgrund abgeben könne. Es erſcheine nicht angemeſſen, Bürger moſaiſchen 
Glaubensbekenntniſſes zur Raths- und Bürgerſchaftlichen Mitgliedern zu erwählen; und 
ıtothrvendig ſei es, bei Rathswahlen nur Evangeliſche zu berückſichtigen, da der Magiſtrat 
ein Patronatsrecht auszuüben habe. 

11) Im . 15 der „Darſtellung“ iſt angegeben, daß der §. 3 der Inſtruction 
für die 25 Männer (Anlage B. des Vergleichs vom 6. Auguſt 1773) auch beim Raths⸗ 
Collegium rückſichtlich der bei Rathswahlen zu vermeidenden nahen Verwandtſchaft zur 
Anwendung komme. Die Worte des §. 3: „oder dergleichen nahe Verwandtſchaft“, 
könnten aber bei ihrer Unbeſtimmtheit leicht zu einer verſchiedenen Auslegung Anlaß 
geben und würden, da die ſonſt genannten Verwandtſchaftsgrade ausreichten, um den 
Zweck zu erfüllen, zu ſtreichen ſein. Von ſelbſt verſtehe es ſich, wie auch in den Re⸗ 
ceſſen anderer Städte dieſes Landestheils ausgeſprochen worden ſei, daß, wenn zwiſchen 
Perſonen, welche bereits dem Collegium angehörten, ein ſchwägerſchaftliches Verhältniß 
eintreten ſollte, dies nicht zur Folge haben könne, daß der eine oder andere von ihnen 
aus dem Collegium treten müſſe. 

12) Zu 8. 13 der „Darſtellung“. Daß die Mitglieder des Magiſtrats auf 
Lebenszeit angeſtellt würden, ſei durchaus erforderlich, eben jo, daß ihre amtlichen Ein⸗ 
künfte, unter Wegfall aller Emolumente, beſtimmt angegeben würden, wenn gleich die 
Beſtimmung über die Höhe des Gehalts nicht in den Receß gehöre. Ob es rathſam 
ſei, unbeſoldete Rathsmitglieder anzuſtellen, habe feine großen Bedenken; die gegenwärtige 
Belaſtung der Stadtkaſſe mit Penſionen ſei wenigſtens kein Grund, für die Folge als 
Grundſatz feſtzuſtellen, daß gewiſſe Rathsſtellen ohne Beſoldung ſein ſollen. Dieſes 
würden Magiſtrat und Bürgerſchaftliches Collegium bei Erwägung dieſes Gegenſtandes 
zu berückſichtigen haben. 

13) Im $. 18 der „Darſtellung“ iſt als Obſervanz die Beſtimmung aufgeführt, 
daß bei Stimmengleichheit der worthabende Bürgermeiſter den Ausſchlag gebe. Dieſes 
ſei aber nicht zweckmäßig, da vielmehr bei vorhandener Stimmengleichheit durch fort⸗ 
geſetzte Berathung ein Majoritätsbeſchluß zu erſtreben ſein würde. Eine Ausnahme 
hiervon würden nur eilige Sachen machen können. 

14) Zu F. 19 der „Darſtellung“. Grundſatz müſſe es ſein, daß die einzelnen 
ſtädtiſchen Deputationen unter dem Magiſtrat, als deren zunächſt vorgeſetzten Behörde 


728 Der Greifswalder Kreis. 


ſtehen und den Anordnungen deſſelben Folge zu leiſten hätten. Daneben ſei es nicht 
zweckmäßig, blos Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu dieſen Deputationen 
zuzuziehen, ſondern auch andere geeignete Bürger, wenn ſich dazu eine Veranlaſſung 
aufgebe, würden zu Deputirten beſtellt werden können, wie dies denn auch in mehreren 
Stadt⸗Ordnungen, z. B. in der Brunnen⸗Ordnung vom 16. Mai 1778, F. 6, und in 
der Armen⸗Ordnung vom 24. Juni 1833, §. 7, ſchon zur Anwendung gekommen ſei. 
Denn ſonſt würde man oft in der Lage fein, auf Kräfte Verzicht leiſten zu müſſen, 
welche zum Wohl der Gemeinde in Anſpruch genommen werden könnten. Die Beſtim⸗ 
mungen über die Anzahl und den Geſchäftskreis der ſtädtiſchen Deputationen gehöre in- 
deß nicht in den Receß. 

15) Zum F. 25 der „Darſtellung“. Es würde bei den Bürgerſchaftlichen Re⸗ 
präſentanten nicht unzweckmäßig ſein, ſie auf eine Reihe von Jahren zu beſtellen, und 
nach Ablauf derſelben zur Neüwahl zu ſchreiten. Nur würde für ihre Amtsdauer mindeſtens 
ein Zeitraum von 10 Jahren anzunehmen ſein, weil es wünſchenswerth ſein müſſe, die 
mit dem Gegenſtande ihrer amtlichen Function bekannt gewordenen Repräſentanten wäh- 
rend eines längern Zeitraums im Collegium zu behalten. Zu Bürgerſchaftlichen Re- 
präſentanten könnten jedoch nur Bürger des erſten und zweiten Standes, alſo Kaufleüte, 
Handwerker und Ackerbürger gewählt werden, und da 25 Repräſentanten vorhanden 
ſeien, ſo dürfte es nicht unzweckmäßig fein, die Zahl der Repräſentanten aus jedem 
Stande abwechſelnd auf 12 und 13 zu beſtimmen. 

16) Zu S. 26 der „Darſtellung“. Eine Concurrenz des Magiſtrats bei der 
Wahl Bürgerſchaftlicher Repräſentanten ſtelle ſich jedenfalls als unzweckmäßig heraus, 
dagegen würde das in Stralſund bereits ſeit dem Jahre 1804 übliche Verfahren ein⸗ 
zuführen und demnach die Wahl von dem betreffenden Stande in der Weiſe zu bewerk— 
ſtelligen fein, daß die Repräſentanten des Standes 2 oder 3 Candidaten in Vorſchlag 
bringen und die Bürger des Standes aus dieſen einen Repräſentanten durch Stimmen⸗ 
mehrheit wählen. 

17) Zu §. 27 der „Darſtellung“ würde das oben unter 11) Geſagte zu wieder- 
holen ſein. 

18) Zu . 29 der „Darſtellung“. Zur Wiederherſtellung der Achtmannſchaft 
liege, zumal jetzt ein Rendant bei der Stabtfaffe angeſtellt worden, keine Veranlaſſung 
vor; es müſſe vielmehr bedenklich erſcheinen, eine ungleiche Berechtigung der Bürgerſchaft⸗ 
lichen Repräſentanten durch die Einrichtung eines engern Ausſchuſſes verfaſſungsmäßig 
zu ſanctiouiren. Wegen der Ergänzung des Bürgerſchaftlichen Collegiums würden übri- 
gens tranſitoriſche Vorſchriften zu erlaſſen fein. 

19) Zu 8. 33 der „Darſtellung“. Die Befugniß des Bürgerſchaftlichen Colle⸗ 
giums, in anzuſtellenden Bürger⸗Verſammlungen mit der geſammten Bürgerſchaft in 
Stadtangelegenheiten Rückſprache zu halten, ſei bei der neüen Conſtituirung des Bürger- 
ſchaftlichen Collegiums überflüſſig und jedenfalls abzuſchaffen. Daß dieſes Inſtitut über: 
haupt keinen praktiſchen Nutzen habe, ergebe ſchon der Umſtand, daß es faſt ganz 
außer Übung gekommen. 

20) Von den in 88. 34 ff. der „Darſtellung“ aufgeführten Beſtimmungen über 
die innere Einrichtung des Collegiums würden nicht alle in den Receß gehören. Wie 
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es bei Stimmengleichheit im Collegium zu halten ſei, bedürfe einer nähern Feſtſtellung, 
welche zweckmäßig jo zu geben fein dürfte, daß, wenn es ſich — a) um Raths⸗Propo 
ſitionen handele, dieſe bei Stimmengleichheit als nicht abgelehnt zu halten; — b) daß bei 
Wahlen, für welche das Verfahren bei den Provinzial Laudſtändiſchen Wahlen zweck⸗ 
mäßige Normen enthalte, welche auch bei der Wahl der Collegiaſten füglich zur Anwen⸗ 
dung gebracht werden könnten, das Loos entſcheide, und — c) daß, wenn das Collegium 
Propoſitionen ſtellen will, dieſe bei vorhandener Stimmengleichheit fallen. Die 88. 43 
und 45 würden zu ſtreichen, überhaupt nichts in den Receß aufzunehmen ſein, was 
in die Rubrik reglementariſcher Beſtimmungen gehöre. 


21) Seitens der Deputirten der Stadt Wolgaſt wurde bemerkt, daß es dem 
Bürgerſchaftlichen Collegium bei Gelegenheit ſolcher Verhandlungen, die das Intereſſe 
des Publikums beſonders in Anſpruch nehmen, um dieſes über die Sache gehörig auf⸗ 
zuklären und dadurch Entſtellungen vorzubeügen, wünſchenswerth ſein müſſe, die Sitzun⸗ 
gen Ausnahms Weiſe öffentlich abzuhalten, und daher die Offentlichkeit ſolcher Ver⸗ 
handlungen zu geſtatten und fie in vorkommenden Fällen zur Beſchlußnahme des Colle⸗ 
giums zu ſtellen ſein würden. Sie, die Deputirten, hätten während des Beſtehens der 
Gemeinde⸗Ordnung öfter warzunehmen Gelegenheit gehabt, daß eine ſolche Offentlichkeit 
der Verhandlungen im Collegium den beabſichtigten Zweck erfüllt habe. Den Deputirten 
iſt hierauf von den Commiſſarien zu erkennen gegeben, daß hiergegen ſich nichts zu 
erinnern finde. 


Was die Entlaſſung der Bürgerſchaftlicheu Repräſentanten aus dem Collegium 
anbelange, ſo würde der Antrag darauf beim Magiſtrat zu machen ſein, und dieſer, 
nachdem das Bürgerſchaftliche Collegium vernommen worden, darüber zu entſcheiden 
haben. Dies entſpreche auch der Vorſchrift einer Regiminal⸗Verfügung vom Jahre 1790. 


Sodann ſei vom Magiſtrate und dem Bürgerſchaftlichen Collegium in Erwägung 
zu ziehen, ob den Magiſtrats⸗Mitgliedern und Stadtbeamten eine Penſionsberechtigung 
zu ertheilen ſei. Der bisherige Gebrauch und die Billigkeit und Zweckmäßigkeit ſprächen 
dafür; es würden aber nicht die Beſtimmungen der Städte-Ordnung vom 30. Mai 
1853, ſondern die für die Penſionirung der Staatsbeamten beſtehenden Vorſchriften zur 
Anwendung kommen müſſen, da die Magiſtratsmitglieder und Stadtbeamten auf Lebens⸗ 
zeit angeſtellt würden. 


Endlich iſt den Deputirten die Einverleibung der Malzmühle in den Stadtbezirk 
und die Reception der während des Beſtehens der Gemeinde-Ordnung angezogenen 
Perſonen zu Bürgern empfohlen worden. 

Nach dieſen Eröffnungen erklärten die Deputirten der Stadt Wolgaſt, daß ſie 
ſolche in Erwägung ziehen und in ihren Collegien bei der Berathung über die Stabt- 
verfaſſung zur Verhandlung bringen würden, zu welchem Endzweck ihnen eine Abſchrift 
des hiermit geſchloſſenen Protokolls ertheilt wurde. 


Die vorbehalteuen Erwägungen fanden beim Magiſtrat in deſſen Sitzungen vom 
11. und 12. Januar, und im Schooß des Bürgerſchaftlichen Collegiums am 22. und 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 92 
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23. Januar 1855 Statt, und die gepflogenen Verhandlungen kamen in der Commiſſions⸗ 
Sitzung vom 17. Februar zum Vortrag. Es waren darin mehrere Propoſitionen ent⸗ 
halten, auf welche einzugehen die Commiſſion für Reviſion der Neü⸗Vorpommerſchen 
Städte Verfaſſungen nach der ihr ertheilten Inſtruction Bedenken tragen mußte. Um, 
wo möglich, durch eine nähere Beſprechung und Erörterung der hier in Frage ſtehenden 
Punkte mit dem gedachten ſtädtiſchen Collegium eine Verſtändigung und Übereinſtimmung 
herbeizuführen, begaben ſich zwei Commiſſions⸗Mitglieder, der geheime Negierungsrath, 
Bürgermeiſter Schwing, und der Appellationsgerichtsrath Dr. Dabis, nach Wolgaſt, und 
traten daſelbſt am 26. März 1855 mit dem geſammten Magiſtrat und Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegium zuſammen. Folgendes iſt verhandelt worden: 


Zuvörderſt wieſen die Commiſſarien auf den Standpunkt hin, von welchem ans 
nach ihrer Inſtruction das Reviſionswerk zu Staude zu bringen ſei und in dem denn 
auch die Gränzen, innerhalb deren ſich daſſelbe halten müſſe, bezeichnet wären. Die in 
ihrem gegenwärtigen Beſtande durch das Geſetz vom 31. Mai 1853 anerkannte und 
beſtätigte Verfaſſung ſei nur ſo weit einer Abänderung zu unterziehen, als nach der 
beſtehenden allgemeinen Geſetzgebung und den veränderten Verhältniſſen eine Nothwen⸗ 
digkeit ſich dazu ergebe, und ein reales und dringendes Bedürfniß erweislich vorliege. 
Es handele ſich mithin um Abänderungen der Verfaſſung in einzelnen Punkten 
und von ſelbſt folge aus der geſchehenen Anerkennung und der beabſichtigten Fortdauer 
der Stadtverfaſſung in ihren weſentlichen Grundzügen, daß Abänderungen ausgeſchloſſen 
wären, welche mit den Grundprincipien der beſtehenden Verfaſſung im Widerſpruch 
ſtänden und dieſe daher nothwendig ſelbſt beſeitigen müßten; hierzu aber würde ein Theil 
der in den Verhandlungen der ſtädtiſchen Collegien vom 11. und 12. und vom 22. und 
23. Januar aufgeſtellten Propoſitionen nothwendig führen. 


Nach dieſer vorlaüfigen Erörterung ging man auf die einzelnen Punkte über, und 
zunächſt zu der, vom Magiſtrat beabſichtigten Codification der Stadtverfaſſung. Die 
Commiſſarien wieſen auf den §. 2 ihrer Inſtruction hin, nach welchem es keinesweges 
dem Sinne des §. 3 des Geſetzes vom 31. Mai 1853 entſpreche, die Verfaſſung der 
Neü⸗Vorpommerſchen Städte vollſtändig und umfaſſend zu codificiren; wie es denn auch 
auf der Hand liege, daß eine derartige Codification nicht einmal ausführbar ſei, wenn 
man nicht in den Receß ein umfangreiches Material von Rechtsſätzen aufnehmen 
wolle, welche in den vorhandenen ſtatutariſchen Verordnungen nicht anzutreffen wären, 
weil fie in demſelben als vorhanden, oder als ſich von ſelbſt verſtehend vorausgeſetzt 
würden, als namentlich die einſchlagenden ſubſidiären Beſtimmungen des allgemeinen 
Deütſchen und Lübiſchen Rechts. Eine ſolche Codification würde denn auch außer ſon⸗ 
ſtigen Inconvenienzen eine von Zeit zu Zeit nöthig werdende zeitgemäße Abänderung 
einzelner Verfaſſungs⸗Beſtimmungen erheblich erſchweren, im Allgemeinen aber den be⸗ 
abſichtigten Zweck verfehlen, da einer Seits eine neüe Faſſung der vorhandenen und 
von Beſtande bleibenden Beſtimmungen dieſelbe modificireu würde, anderer Seits 
aber die neüe Formulirung einer verſchiedenen Auslegung leicht Raum geben könne, an 
eine materielle Vollſtändigkeit aber überhaupt nicht zu denken ſei. Wenn es dagegen in 
der Abſicht liege, einer Rechtsnnſicherheit dadurch vorzubeügen, daß die noch gültig blei⸗ 
benden Beſtimmungen der älteren Stadtgeſetze in den Receß auſgenommen würden, um 
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eine Berufung auf dieſe älteren Geſetze zu vermeiden, ſo laſſe ſich dagegen um ſo we⸗ 
niger etwas erinnern, als nach Ausſcheidung der in den vorhandenen Reeeſſeu und 
Statuten enthaltenen tranſitoriſchen und reglementariſchen Beſtimmungen überhaupt nur 
wenige Verfaſſungs⸗Vorſchriften übrig bleiben würden, zumal ein großer Theil jener 
Beſtimmungen durch die Aufhebung der Jurisdiction weggefallen ſei, die Vorſchriften 
für den Geſchäftsgang aber dem heütigen Bedürfniſſe nicht mehr entſprächen und meiſt 
außer Gebrauch gekommen wären. Es ſei dabei aber der Grundſatz feſtzuhalten, den 
Receß auf die eigentlichen Verfaſſungsbeſtimmungen zu beſchränken und in denſelben keine 
reglementariſche Vorſchrift aufzunehmen. 


Zu 1) des „Conferenz⸗Protokolls vom 1. November 1854“, Eintheilung der Bür⸗ 
ger in Stände betreffend, für deren Beibehaltung der Magiſtrat ſich ausgeſprochen hatte, 
eine genaue Abgränzung derſelben aber für ſchwierig hielt, ſo erklärten ſich die Com⸗ 
miſſarien damit zwar einverſtanden, daß, wenn ungeachtet der möglichſt genau zu treffen⸗ 
den Begränzung der verſchiedenen Stände ſich dennoch zweifelhafte Fälle ergeben ſollten, 
der Magiſtrat, vorbehaltlich des Recurſes an die höheren Staatsbehörden, darüber zu 
eutſcheiden habe, nur müßten dieſe Entſcheidungen gleichartig fein und das einmal an⸗ 
genommene Princip für künftige Fälle beibehalten werden. Ob es zweckmäßig ſei, ſtäd⸗ 
tiſche Unterbediente zur Gewinnung des Bürgerrechts anzuhalten, möge der weitern 
Berathung der ſtädtiſchen Collegien anheim geſtellt ſein, daß aber Schullehrer, literate und 
illiterate, zu Bürgern aufgenommen würden, wie der Magiſtrat beabſichtige, ſei im höch⸗ 
ſten Grade unzweckmäßig, da ihre Berufsthätigkeit darunter leiden werde, wenn ſie ſich 
in ſtädtiſche Angelegenheiten miſchten. Ihre amtliche Stellung ſei in dieſer Beziehung 
von der der Geiſtlichen nicht verſchieden. 


Wenn aber das Bürgerſchaftliche Collegium deu Ständeunterſchied ganz aufzuheben 
und zu beſeitigen und ſtatt deſſen einen Cenſus mit dem Modus einzuführen wünſche, 
daß nur der, welcher jährlich 3 Thlr. Klaſſenſteüer bezahlt, Theilnahme an der Ver⸗ 
tretung haben ſolle, jo könnte die Commiſſion eine ſolche, das Grundprineip unſerer 
Städteverfaſſung weſentlich beeinträchtigende Anderung nicht für zuläffig halten. Es 
würde gegen dieſelbe ſchon der Umſtand entſcheidend geltend zu machen fein, daß, wenn 
auch die Verfaſſung den Ständeunterſchied ignorire, oder ihn ausdrücklich aufhebe, die 
einzelnen Stände dennoch factiſch nach wie vor fortbeſtehen würden, und eine Verfaſſung, 
die mit den obwaltenden Lebensverhältuiſſen im Widerſpruch ſtehe, von Haufe aus eine 
Unwahrheit ſei, und keine Lebensfähigkeit habe. Der Anſicht des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums liege eine Auffaſſung der hier in Frage ſtehenden Verhältniſſe zum Grunde, 
der auf das Entſchiedenſte entgegen getreten werden müſſe, nämlich die, daß in der 
Claſſification der Stände eine Herabſetzung des einen Standes gegen den andern liege. 
Eine ſolche Tendenz ſei allerdings eine verwerfliche, es müſſe vielmehr feſtgehalten wer⸗ 
den, daß jeder Stand in ſich ſeine Bedeütung und ſeine Ehre habe, und daß es ſich 
hier nicht um verſchiedene, in höherer oder geringerer Geltung ſtehende Klaſſen von Ein⸗ 
wohnern, ſondern um Unterſchiede handele, die durch die Verhältniſſe, insbeſondere durch 
die verſchiedene Berufsthätigkeit von ſelbſt gegeben wären, mithin auf Theilnahme beruh⸗ 
ten, die einen weſentlichen Einfluß auf die, die Eigenthümlichkeit der ſtädtiſchen Ver⸗ 
hältniſſe zu berückſichtigende Verfaſſung nothwendig haben müßten. Faſſe jeder Stand 
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ſeine Stellung und Bedeütung richtig auf, ſo würde die vom Bürgerſchaſtlichen Colle⸗ 
gium befürchtete Mißſtimmung und Unzufriedenheit vermieden, und, was namentlich den 
dritten Stand betreffe, keine Ungerechtigkeit gegen denſelben begangen werden, wenn ihm 
hinſichtlich der Repräſentation ein paritätiſches Verhältniß nicht eingeraͤümt werde, da 
die Angehörigen dieſes Standes, ihrer weit überwiegenden Mehrzahl nach, von denen 
der anderen Stände abhangig wären. Im Beſondern müſſe ſich die Commiſſion gegen 
den, vom Bürgerſchaftlichen Collegium vorgeſchlagenen Cenſus, da dieſer, ohne daß ſich 
in den Eigenthümlichkeiten der ſtädtiſchen Verhältniſſe für denſelben einen Anhaltspunkt 
gewinnen laſſe, einzelne Individuen verletzen werde. 


Zu 2) des „Conferenz⸗Protokolls“ erachten die Commiſſarien, daß die Beſtim⸗ 
mung, nach welcher Perſonen, die noch in einer andern Stadt das Bürgerrecht beſitzen, 
nicht zu Bürgern in Wolgaſt aufzunehmen ſeien, — was jedenfalls unſerer ältern 
Stadtverfaſſung entſpreche — einer ſorgfältigen Erwägung zu unterziehen ſei, und eben- 
ſo, ob Minderjährige zu Bürgern auſgenommen werden könnten, wenn fie nicht venia 
actatis erlangt hätten. Übrigens verſtehe es ſich von felbft, daß, wie Magiſtrat und 
Bürgerſchaftliches Collegium bemerklich gemacht, Frauenzimmer nicht das Bürgerrecht 
erwerben könnten und die Wittwen der Bürger berechtigt ſeien, das Gewerbe ihres ver- 
ſtorbenen Ehemanns fortzuſetzen. Würden Erſtere ein Gewerbe ſelbſtändig betreiben, ſo 
wäre von ihnen ein angemeſſenes Einzugsgeld zu zahlen. Eine Erhöhung des Bürger⸗ 
geldes bei Fremden würde jedenfalls als angemeſſen anzuſehen ſein. 

*) Zu 3) des „Conferenz⸗ Protokolls“ hatten die ſtädtiſchen Behörden neben dem Bürgergelde noch 


ein Einzugsgeld und feſtgeſtellt, daß, wer dieſes nicht zahlen könne, ausgeſchloſſen, auch ein Unterſchied 
zwifchen Einheimiſchen und Fremden gemacht werden ſolle. 


Die Commiſſion meint, es werde allerdings in Frage kommen, ob die Vorſchläge des Magiſtrats 
mit dem Geſeh vom 31. December 1842 in Betreff der Neüanziehenden in Übereinſtinmung ſtehen. 
Dies ſei jedoch der landesherrlichen Sanction zu unterwerfen. 

Zu 4) des „Conferenz-Protokolls“ kam die beſtehende Steüer- und Einquartirungs⸗ 
freiheit der Staatsbeamten zur Erörterung, wobei die Commiſſarien zu erkennen gaben, 
daß es dem Magiſtrat und Bürgerſchaftlichem Collegium nur anheim zu ſtellen ſei, den 
Verſuch zu machen, für Wolgaſt die Aufhebung dieſer Exemtionen zu erwirken, indem 
dem Antrage, eine ſolche durch einen geſetzgeberiſchen Act herbeizuführen, Bedenken ent- 
gegen ſtehen würden. Es ſei vielmehr Sache einer jeden Stadt, für die Vortheile, 
welche den Beamten gewährt würden, eine Beiſteüer derſelben zu erwirken. 

Zu 5) des „Couf. Prot.“ hatte der Magiſtrat als Maximum der Geldbuße 200 Thlr. angenom. 


men, dann zwar Befreiung, aber auch Entziehung des Wahlrechts; Aicher 5 im adminißrativen Wege. 
Die Bürgerſchaft: nach Sjähriger Amtszeit ein Ablehnungsrecht von gleicher Daner. 


Die Commiſſion fand gegen die Vorſchläge des Magiſtrats nichts zu erinnern und war auch mit 
der Anſicht des Bürgerſchafllichen Collegiums einverſtanden, das 60ſte Lebensjahr als Endtermin für die 
Verpflichtung zur Übernahme ſtädtiſcher Amter anzunehmen. 

Zu 6) des „Couf. Prot.“ machten die Commiſſarien darauf aufmerkſam, daß 
hier ein Mißverſtändniß obwalte. An und für ſich könne der Umſtand, daß ein Bürger 
ſich aus der Stadt entfernt habe, dieſer kein Recht geben, ihm das Bürgerrecht zu neh⸗ 


„) Die mit kleiner Schrift gedruckten Punkte find in der zu Wolgaſt am 26. März 1855 abge 
haltenen Conferenz nicht zur Erörterung gekommen; dagegen wurde über fie in der Commiſſious⸗Sitzung 
vom 17. Februar 1855 berhandelt. 
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men, wol aber dann, wenn er an einem andern Orte ſeinen Wohnſitz genommen habe, 
ohne ſein bisheriges Bürgerrecht vorzubehalten. Denn in dieſem Falle wären Gründe 
vorhanden, anzunehmen, daß er ſeinen frühern Wohnſitz aufgegeben habe. Es würde 
daher jedenfalls erforderlich ſein, dem §. 7 der „Darſtellung“ hinzuzufügen, daß das 
betreffende Individuum an einem andern Orte ſeinen Wohnſitz nehme, und dies würde 
dem Geſetze vom 31. December 1842 entſprechen. 

Zu 7) des „Conf. Prot.“, das Statnten⸗Recht betreffend. Die Vorſchläge der Commiſſion waren 


von beiden ſtädtiſchen Collegien in ihren Januar-Erklärungen angenommen worden, daher über dieſen 
Punkt nichts weiter zu bemerken war. 


Zu 8) a. und b., ebenſo. 


Zu 8) c. des „Conf. Prot.“ wurde dem Magiſtrat und Bürgerſchaſtlichen Colle⸗ 
gium bemerklich gemacht, daß der Königl. Regierung die Befugniß zur Reviſiou des 
Kaſſen⸗ und Rechnungsweſens im Oberaufſichtswege unbenommen bleibe, was jedoch den 
jährlich aufzuſtellenden Etat anbelange, dieſer zwar von der Königl. Regierung nicht zu 
beſtätigen ſei, ihr jedoch verbleiben müſſe, den Etat, wenn ſich dazu ein Anlaß darbiete, 
zu moniren. Dies werde denn auch mit der Magiſtrats-Verhandluug vom 11. Januar 
1855 im Weſentlichen übereinſtimmen. 

Zu 9) des „Conf. Prot.“ trägt der Magiſtrat darauf an, daß der Raths. Seeretair wie früher, 
ſo auch künftighin kein Votum haben könne; wogegen Seitens der Commiſſion nichts einzuwenden war. 

Die beiden, vom Magiſtrat in der Verhandlung vom 12. Januar 1855 zum 
§. 13 ſeiner „Darſtellung“ vorgeſchlagenen Abänderungen der, die Ergänzung des Ma⸗ 
giſtrats⸗-Collegiums betreffenden, Vorſchriften find einer nähern Erörterung unterzogen 
worden, und iſt von den Commiſſarien mit Bezugnahme auf die erſteren bemerklich ge⸗ 
macht, daß in den Receß die Beſtimmung aufgenommen werden könne, daß auch ſolche, 
nicht zum Kaufmannsſtande gehörige Bürger, welche bereits im Magiſtrats⸗Collegium 
geweſen ſind, bei der bevorſtehenden Reorganiſirung wieder in daſſelbe gewählt werden 
könnten. Hiernach würde der in Frage ſtehende Fall, welcher zu dem Vorſchlage — 
daß nämlich a) ungelehrte Rathsherren aus dem Iſten und 2ten Stande genommen, 
und b) in der Art gewählt werden, daß Seitens des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
3 Candidaten in Vorſchlag kommen, aus denen der Rath einen wählt [Cives wollten 
allgemeine Wählbarkeit, wenn ihr Vorſchlag zu 1) durchgehen werde] — Anlaß gegeben, 
nach dem Wunſche des Magiſtrats ſeine Erledigung finden. 


Dagegen würde der, den Wahlmodus betreffende Vorſchlag b) mit den Principien 
der bisherigen Verfaſſung unvereinbar ſein. Dem Magiſtrat und dem Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegium wurde von den Commiſſarien eröffnet, daß die für den Vorſchlag gel- 
tend gemachten Gründe von der Commiſſion nicht getheilt werden könnten, daß vielmehr 
durch die in neürer Zeit eingetretenen Veränderungen für die bisherige Ergänzung durch 
Cooptatiou noch neüe Argumente hinzugekommen ſeien. Nicht zu verkennen ſei es, daß 
durch die Aufhebung der ſtädtiſchen Jurisdiction die Bedeütung und das Anſehen der 
Magiſträte nicht unerheblich gemindert worden ſei, und doch liege es im Intereſſe der 
Städte, daß ihre Obrigkeit eine ſelbſtändige Behörde bilde, weil ohne eine gewiſſe Selb⸗ 
ſtändigkeit und Unabhangigkeit derſelben nicht wol eine einheitliche und kräftige Verwal⸗ 
tung der Stadtangelegenheiten zu erwarten ſtehe, und daher auch das Beſtreben, die 
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Städte von mehreren über ihre Verwaltung geführten Controlen zu entfreien, das Vor⸗ 
handenſein einer ſolchen Stadtobrigkeit vorausſetze. Dieſe Selbſtändigkeit des Magiſtrats 
würde aber dadurch weſentlich beeinträchtigt werden, wenn man ihm das Recht, ſich 
ſelbſt zu ergänzen, nehmen wollte. Es liege in ſeinem eignen Intereſſe, geeignete Per⸗ 
ſonen in ſich aufzunehmen; die Beſtimmungen des Lübiſchen Rechts und der ſtädtiſchen 
Statuten verhinderten die Wahl naher Verwandten, und der Magiſtrat müſſe am rich⸗ | 
tigften beurtheilen können, durch wen die in feiner Mitte entſtandene Lücke am beſten 
ausgefüllt werden könne. Sollte dem Magiſtrat dies Recht, ſich ſelbſt zu ergänzen, ent⸗ | 
zogen werben, ſo würde ihm ein Vorrecht von weſentlicher Bedeütung genommen, und 
eine Veränderung ſeiner ganzen Stellung herbeigeführt werden, deren Folgen nicht ein⸗ | 
mal zum Voraus ſich mit Sicherheit beſtimmen ließen. Zu einer ſo durchgreifenden 
Veränderung einer der weſentlichſten Verfaſſungsbeſtimmungen, für deren Beibehaltung 
ſo triftige Gründe ſprächen, würde eine Nothwendigkeit nicht dargethan werden können 
und verhoffe die Commiſſion daher, daß der Magiſtrat und das Bürgerſchaftliche Col⸗ 
legium bei nochmaliger Erwägung des fraglichen Vorſchlags von demſelben zurücktreten, 
und ſich überzeügen werden, daß derſelbe den bisherigen Verfaſſungs⸗Grundſätzen zu⸗ 
wider ſei. 

Zu 10) des „Conf. Prot.“ war von den ſtädtiſchen Behörden die Wählbarkeit von Mitgliedern 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche und moſalſcher Glaubensgenoſſen beantragt worden. 


Die Commiſſion beharrte aber in ihrer Sitzung vom 17. Februar 1855 auf dem Beſchluß, mo⸗ 
faifche Glaubensgenoſſen vom Ma iſtrats⸗Collegium ebenſo, wie vom Bürgerſchaftlichen Collegium auß. 
zuſchließen, rückſichtlich der ins Magiſtrats Collegium gewählten Katholiken aber zu beſtimmen, daß fie 
an der Ausübung des Patronats keinen Theil nehmen dürfen. 


Zu 11) des „Conf. Prot.“ waren die Anſichten der Commiſſion von beiden ſtädtiſchen Collegien 
angenommen worden. 

Zu 12) des „Conf. Prot.“ war Seitens der Stadt der Vorſchlag gemacht: der 
Magiſtrat ſolle beſtehen aus lebenslänglichen beſoldeten und auf 10 Jahre gewählten 
unbeſoldeten Mitgliedern, von denen alle 5 Jahre die Hälfte ansſcheide, und dieſer 
Vorſchlag durch finanzielle Gründe motivirt, da die Stadt zur Beſoldung Aller nicht 
die Mittel habe. Die Commiſſarien bemerkten: Dem Vorſchlage, die unbeſoldeten 
Rathsherren nur auf eine Reihe von Jahren zu wählen, ſtehe zuvörderſt entgegen, daß 
die Ausführung deſſelben eine Trennung der Magiſtratsmitglieder zur Folge haben 
müſſe, die unvermeidlich ſein und die Einheit des Collegiums factiſch aufheben würde; 
denn es werde das Collegium aus Mitgliedern von verſchiedener Berechtigung in einem 
weſentlichen Punkte beſtehen. Die temporairen Vermögens⸗Verhältniſſe der Stadt könnten 
bei einer Verfaſſungsbeſtimmung, die für die Dauer berechnet ſei, nicht in Anſchlag ge— 
bracht werden, und wenn gegenwärtig ein Gehalt für einen Theil der Magiſtrats-Mit⸗ 
glieder nicht erübrigt werden könne, fo würde, um den Magiſtrats⸗Mitgliedern, welche 
eine Reihe von Jahren bereits als ſolche fungirt hätten, und von denen man nicht län⸗ 
ger wider ihren Willen unentgeldlichen Dienſt verlangen wolle, nach Ablauf einer Reihe 
von drei Jahren der Austritt aus dem Collegium zu erleichtern ſein. Auf dieſem Wege 
würde, ohne dem Princip Eintrag zu thun, ſich jedes unbillige Verlangen beſeitigen 
laſſen. Jedenfalls werde es an triftigen Gründen fehlen, die vorgeſchlagene Abänderung 
zu rechtfertigen. 
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Zu 13) des „Conf. Prot.“ wurde noch bemerklich gemacht, daß das Recht des 
Bürgermeiſters, bei vorhandener Stimmengleichheit den Ausſchlag zu geben, nicht in 
ſeinem eigenen Intereſſe liege, weil es ſeine Verantwortlichkeit erheblich vergrößere. Einer 
wiederholten Berathung ſei jedenfalls der Vorzug zu geben, und nur bei Sachen, wo 
Gefahr im Verzuge ſei, eine Ausnahme zu machen. Wie dieſer Punkt von den ſtädti⸗ 
ſchen Collegien angenommen worden, ſo war es auch geſchehen mit dem — 

Zu 14) des „Conf. Prot.“ die einzelnen ſtädtiſchen Deputationen, und ihre Zuſammenſetzung 
aus Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums und aus anderen Bürgern der Stadt, betreffend. 

Zu 15) des „Conf. Prot.“ fand ſich gegen den Vorſchlag des Magiſtrats, den 
Bürgerſchaftlichen Repräſentanten nach 5jähriger Dienſtzeit den Austritt aus dem Colle— 
gium frei zu geben, zu erinnern, daß eine ſolche Beſtimmung Übelftände zur Folge 
haben müſſe. Wer für einen unbeſtimmten Zeitraum gewählt worden ſei, müſſe auch 
verpflichtet ſein, während deſſelben das ihm übertragene Amt zu verwalten, wenn nicht 
etwa inzwiſchen eingetretene Veränderungen ſeiner perſönlichen Verhältniſſe eine frühere 
Niederlegung des Amts rechtfertigten. An eine gleichmäßige Erneüerung des Collegiums 
ſei bei einer ſolchen Beſtimmung nicht zu denken. 

Zu 16) des „Conf. Prot.“ iſt zu bemerken, daß man in Wolgaſt für das Bürgerſchaftliche 
Collegium 24 Mitglieder für genügend hält, wogegen die Commiſſion nichts zu erinnern findet. 
Was aber — 

Den Punkt 17) des „Conf. Prot.“, in Bezug auf den Wahlmodus des Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegiums betrifft, — der nach der Anſicht des Magiſtrats ſo eingerichtet werden ſoll, 
daß der betreffende Stand 3 Candidaten vorſchlägt, und das Collegium einen wählt; 
wogegen das Bürgerſchaftliche Collegium, wenn ſein Vorſchlag zu 1) durchgeht, eine 
Wahl in 3 Abtheilungen will, ſo wurde beiden ſtädtiſchen Collegien von den Commiſſarien 
eröffnet, daß der in dem „Conferenz⸗Protokoll“ vom 1. November 1854 vorgeſchlagene 
Modus in Stralſund bereits ſeit länger als einem halben Jahrhundert zur Anwendung 
komme, und dort das Verlangen, eine Anderung eintreten zu laſſen fich nicht gezeigt 
habe, vielmehr dieſe Einrichtung ſich ſtets als zweckmäßig erwieſen, und den Beifall der 
Bürgerſchaft habe, welche eine Beſchränkung ihrer Wahlbefugniſſe darin nicht erblicke, 
daß der Vorſchlag von ihren Repräſentanten ausgehe. Habe ſich nach dieſer Erfahrung 
die Einrichtung eine ſo lange Zeit hindurch als zweckmäßig bewährt, ſo würden denn 
auch gegen dieſelbe die in den Verhandlungen vom 12. und 22. Januar geaüßerten 
Bedenkeu nicht weiter in Betracht kommen; nur darauf folle noch hingewieſen werden, 
daß, wenn die Bürgerſchaft in allen ſonſtigen Angelegenheiten der Stadt durch ihre 
Repräſentanten vertreten würde, auch keine Beſorgniß obwalten könne, daß dieſen — bei 
dem in der Conſerenz vom 1. November 1854 vorgeſchlagenen Wahlmodus eine zu 
große Befugniß eingeraümt werde. Das Wahlverfahren werde jedenfalls ein geregelteres 
und vielen Mißbraüchen werde durch daſſelbe vorgebeügt, welche bei dem vom Magiſtrat 
vorgeſchlagenen Wahlmodus unvermeidlich wären. 

Ju, 18) des „Conf. Prot.“, die Achtmannſchaft und ihre Wie derherſtellung betreffend, fo hatten 
die ſtädtiſchen Collegien die Anſichten der Commiſſion zu den ihrigen gemacht und angenommen, daher 
über dieſen Punkt weitere Erörterungen nicht erfalberlich waren. 

Zu 19) des „Conf. Prot.“ wurde dem Magiſtrat und den Bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten eröffnet, daß die Commiſſion mit den nöthig werdenden tranſitoriſchen 
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Verfügungen keine Befaſſung habe, dieſe vielmehr von der Königl. Regierung zu Stral- 
ſund ausgehen würden. 

Zu 20) des „Conf. Prot.“, die innere Einrichtung des Collegiums betreffend, fo waren die Vor- 
ſchläge der Commiſſion von den ſtädtiſchen Behörden angenommen worden, und demnach weitere Bemer⸗ 
kungen über dieſen Punkt nicht nöthig. 

Zu 21) des „Conf. Prot.“ wurden den beiden ſtädtiſchen Collegien die Gründe, 
welche der Offentlichkeit der Verhandlungen des Bürgerſchaftlichen Collegiums entgegen 
ſtehen, bemerklich gemacht, daneben aber, wenn ſie deſſen ungeachtet Statt finden ſollte, 
es jedenfalls als wünſchenswerth angeſehen, die Offentlichkeit als Regel, von welcher 
nur aus triftigen Gründen und in Folge eines beſondern Beſchluſſes abzugehen ſei, ein⸗ 
treten zu laſſen. 


Nachdem dieſe Punkte erörtert und dem Magiſtrat und dem Bürgerſchaftlichen 
Collegium Seitens der beiden Commiſſarien zu erkennen gegeben war, daß ſich gegen 
die ſonſt vorgeſchlagenen Abänderungen nichts zu erinnern finde, beantragte der Magi⸗ 
ſtrat die Ertheilung einer Abſchrift dieſer Verhandlung, um demnächſt die in Frage 
gekommenen Propoſitionen in nähere Überlegung zu ziehen, und darüber einen Beſchluß 
zu faſſen. 


In der am 8. November 1855 zu Stralſund abgehaltenen Sitzung der Com⸗ 
miſſion zur Reviſion der Neü⸗Vorpommerſchen Städteverfaſſungen wurden die Verhand⸗ 
lungen des Magiſtrats, bezw. des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu Wolgaſt vom 
18. Mai, 5. und 15. Juni 1855 vorgetragen, worauf die Commiſſion folgende Be⸗ 
ſchlüſſe faßte: — 


Wenn der Ausdruck „Stand“ Anſtoß erregen ſollte, ſo könne derſelbe vermieden 
und durch „Berufsart“ erſetzt werden. Angemeſſener dürfte es ſein, die Stände als 
„Kaufleüte“, „Haudwerker“ und „Tagelöhner“ zu bezeichnen. Übrigens müſſe der Re⸗ 
curs an die Staatsbehörden nicht blos bei der Entſcheidung der Standesfrage, ſondern 
überhaupt den Bürgern und Einwohnern zuſtehen, welche ſich durch Verfügungen des 
Magiſtrats beſchwert finden ſollten. Dies iſt im Receß zu ſagen. Auch würde noch zu 
beſtimmen ſein, daß eine Veränderung der Berufsthätigkeit eines Bürgers zugleich die 
Veränderung ſeines Standes zur Folge haben müſſe. 


Was vom Magiſtrat in Betreff des gleichzeitigen Bürgerrechts in mehreren Städ⸗ 
ten bemerkt worden, mag auf ſich beruhen bleiben, in Betreff der Minderjährigen iſt 
aber eine Abänderung der bisherigen Verfaſſung nothwendig, nachdem der Betrieb der 
ſtädtiſchen Gewerbe nicht mehr ein Privilegium der Städte iſt, die Ertheilung des 
Bürgerrechts an Minderjährige dieſen mithin eine Selbſtändigkeit in der Art und Weiſe, 
wie es früher geſchah, nicht mehr geben kann. 

Daß die Begünſtigung rückſichtlich des Bürgergeldes nur Söhnen der zur Zeit 
der Reception derſelben noch lebenden Bürger oder ſolcher Perſonen, die als Bürger 
der Stadt verſtorben ſind, zukommen dürfe, iſt im Receß ausdrücklich zu bemerken. 


Für unzuläſſig wurde es erachtet, wegen Beſteürung der Staatsbeamten Anträge 
zu machen, wie es Seitens der ſtädtiſchen Collegien gewünſcht worden, zumal die hier 
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in Frage kommenden Verhältniſſe mit der Verfaſſung der Stadt in keiner unmittel⸗ 
baren Berührung ſtehen. 

Was den Verluſt des Bürgerrechts betrifft, jo glaubte man von den früheren 
Vorſchlägen nicht abgehen zu können, und daß es wünſchenswerth ſei, in dieſer Bezie⸗ 
hung eine gleiche Anordnung für ſämmtliche Städte Neü-Vorpommerns zu treffen. 


Die Commiſſion kann nur bei demjenigen, was über die Ergänzung des Magi⸗ 
ſtrats⸗Collegiunis aus dem Kaufmannsſtande in der Verhandlung vom 26. März 1855 
geſagt worden iſt, ſtehen bleiben, und nur als ein Mißverſtändniß anſehen, wenn der 
Magiſtrat glaubt, daß die ungelehrten Rathsmitglieder nur aus der Kaufmanns⸗Com⸗ 
pagnie zu wählen ſeien; denn es ſolle das Wahlrecht auf den Iſten Stand überhaupt 
beſchränkt ſein, ſo daß es nicht darauf ankomme, ob der zu Wählende Kaufmann ſei, es 
vielmehr genüge, daß er dem Iſten Stande angehöre. Bei der Ergänzung des Magiſtrats⸗ 
Collegiums durch Cooptatiou müſſe es übrigens verbleiben; ſolle aber davon abgegangen 
werden, ſo könne nur der Vorſchlag vom Magiſtrat ausgehen und aus den von ihm 
präſentirten 2 oder 3 Candidaten vom Bürgerſchaftlichen Collegium das Nathsmitglied 
gewählt werden. 


Rückſichtlich des Wahlmodus beim Bürgerſchaſtlichen Collegium konnte man nur bei 
Demjeuigeu beharren, was den beiden ſtädtiſchen Collegien von den Commiſſarien in der 
Verhandlung vom 26. März 1855 eröffnet worden iſt. 


Weiter fand ſich nichts zu bemerken. Doch wurde noch für wünſchenswerth 
erachtet, daß die Stadtreceſſe in der Neihenfolge der darin abzuhandelnden Gegenſtände 
eine gleiche Ordnung haben. Zu dieſem Endzweck erhielt der Appellations⸗Gerichtsrath 
Dr. Dabis den Auftrag, ein Schema zu entwerfen, und dem Vorſitzenden der Com- 
miſſion vorzulegen. Auch wurde derſelbe beauftragt, wegen des vom Magiſtrat zu Wol⸗ 
gaſt abzufaſſenden Receſſes mit demſelben und mit dem Bürgerſchaftlichen Collegium 
daſelbſt zuſammen zu treten, damit, ſo viel thunlich, das Werk gefördert und in Überein⸗ 
ſtimmung mit den Anſichten der Commiſſion zu Stande gebracht werde. 


Den erſten dieſer Aufträge führte ꝛc. Dabis alsbald aus. Er theilte den „Ent- 
wurf zu den Stadt-⸗Receſſen“ dem Bürgermeiſter Vogel zu Wolgaſt zur Kenntnißnahme 
und weitern Erörterung im Magiſtrats⸗ und Bürgerſchaftlichem Collegium mit. Vogel 
ſchickte dieſen Entwurf am 16. Februar 1856 an Dabis zurück, und fügte Folgendes 
hinzu: „Dabei habe ich über die inzwiſchen veranlaßten Rückſprachen mit einflußreichen 
Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums leider zu berichten, daß durch dieſelben 
meine Hoffnung ſehr vermindert iſt, es werde der von Ihnen gemachte Vorſchlag zur 
Umgehung der in der Reviſions-Sache verbliebenen Differenzen hier Annahme finden. 
Gleichwol gebe ich die Hoffnung nicht ganz auf, und namentlich dürfte Ihre perſönliche 
Einwirkung der Sache doch noch eine andere Wendung geben. Deshalb ſehe ich auch 
Ihrer verheißenen Herüberkunft entgegen“ ꝛc. 


Der Commiſſarius ad hoc, Appellations-Gerichtsrath Dr. Dabis, war am 
21. Februar 1856 in Wolgaſt und hatte daſelbſt mit beiden ſtädtiſchen Collegien eine 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 93 
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Conferenz, um die noch ausſtehenden Differenzpunkte hinſichtlich der Reviſion der Stadt⸗ 
verfaſſung einer umſtändlichen Erörterung und Beſprechung zu unterziehen und den 
Verſuch zu machen, auf dieſem Wege das Reviſions⸗Geſchäft ſoweit zu fördern, daß zur 
Entwerfung des Receſſes geſchritten werden könne. 


Mit Bezugnahme auf die Verhandlung vom 26. März 1855 deütete der Com⸗ 
miſſarius zuvörderſt auf die Gränzen hin, innerhalb deren ſich das Reviſions⸗Geſchäft 
zu halten habe. Es handele ſich nicht darum, eine neüe Verfaſſung zu geben, oder 
Beſtimmungen der aufgehobenen Gemeinde-Ordnung wieder herzustellen, ſondern die 
vorhandene und nach dem Geſetz vom 31. Mai 1853 zu Recht beſtehende Stadt⸗ 
verfaffung in ihren weſentlichen Grundlagen zu erhalten. Hierdurch fei von ſelbſt 
gegeben, daß, ſoweit nicht die einzelnen Beſtimmungen mit den allgemeinen Staats⸗ 
geſetzen im Widerſpruch ſtänden — und dieſer Fall liege bei den wichtigſten der hier in 
Frage ſtehenden Difſerenzpunkten nicht vor — die allgemeinen oberſten und leitenden 
Grundſätze der Verfaſſung unverändert erhalten bleiben müßten. Denn würde man 
hiervon abgehen, ſo wäre das Fortbeſtehen der Verfaſſung nur ein ſcheinbares; mit der 
Anderung weſentlicher Beſtimmungen werde die Verfaſſung ſelbſt eine andere. 


Eben ſo wenig, wie dieſes verkannt werden könne, ſei es zweifelhaft, in welcher 
Art und Weiſe die, die weſentlichen Beſtimmungen der Verfaſſung nicht berührenden, 
Abänderungen derſelben zu begründen ſeien. Das Geſetz vom 31. Mai 1853 ſage im 
$. 4, daß fie ſolche fein müßten, welche ſich als erforderlich ergeben, und die hiermit 
übereinſtimmende Vorſchrift der Inſtruction der mit dem Reviſionswerk betrauten Com⸗ 
miſſion beſtimme im §. 3 dieſes näher, und zwar dahin: — 


Daß bei allen Verhandlungen die beſtehende Verfaſſung überall als Grundlage 
feſtzuhalten und auf Abänderungen nur dann einzugehen ſei, wenn ein 
reales und dringendes Bedürfniß dazu erweislich vorhanden ſei; 


demgemäß, und in Berückſichtigung des Umſtandes, daß nach dem Geſetze vom 31. Mai 
1853 die Verfaſſung jeder Stadt von ihrem Standpunkte aus weiter zu entwickeln 
und fortzubilden ſei, ſei es erforderlich, die mit einer, der Abänderung zu uuterwerfen⸗ 
den, Verfaſſungs⸗Vorſchrift verbunden geweſenen Nachtheile darzulegen oder auch nach- 
zuweilen, daß eine gegenwärtig vorhandene Verfaſſungs⸗Vorſchrift lediglich auf Voraus⸗ 
ſetzungen beruhe, die im Lauf der Zeit weggefallen ſeien, ſo daß die Vorſchrift ganz 
bedeütungslos erſcheine, oder gar mit dem Weſen der fraglichen Inſtitution im Wider⸗ 
ſpruch ſtehe. Aber auch in dieſem Falle könne bei einer zu treffenden Abänderung das 
Maaß des wirklich vorhandenen Bedürfniſſes nicht überſchritten werden, denn dieſes ſei 
nach dem Geſetz und der Inſtruction die nothwendige Vorausſetzung bei jeder zu treffen⸗ 
den Anderung des beſtehenden Rechts. 


Nach dieſen einleitenden Bemerkungen ging man zu den einzelnen Differenzpunkten 
über, bei deren Erörterung der Commiſſarius im Weſentlichen auf die früheren Aus⸗ 
laſſungen und die neüeſten Beſchlüſſe der Commiſſion zurückging, die im Vorſtehenden 
des Nähern dargelegt find, daher ihre Wiederholung überflüſſig iſt. Doch brachte er 
auch Einiges vor, was in den frühern Verhandlungen nicht berührt worden war, und daher 
hier kurz eingeſchaltet werden möge. 
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So wurde die Frage aufgeworfen, ob Staatsbeamte zu Bürgern aufgenommen 
werden könnten? Der Commiſſarius aüßerte ſich dahin, daß nach dem jetzigen Stande 
der Geſetzgebung dies nicht zuläſſig erſcheine, denn es ſei mit der Übernahme eines 
Staatsamtes ſtets der Berluft des Bürgerrechts, als mit demſelben nicht vereinbar, 
verbunden geweſen, indem bei den nicht zu vermeidenden Colliſionsfällen, worin die 
Staatsgewalt mit den Gemeinden gerathen könnte, die zwiefachen Verpflichtungen der zu 
Bürgern aufgenommenen Beamten mit einander in Colliſion gerathen müßten. Auch 
brachten die ſtädtiſchen Collegien die Aufhebung der in Neü⸗Vorpommern den Staats⸗ 
beamten zuſtehende Steüerfreiheit und den Wunſch wiederholt in Antrag, daß ſich die 
Commiſſion dafür verwenden möge, was Commiſſarius aus den bekannten Gründen 
ablehnen mußte und nur anheim geben konnte, daß Seitens der ſtädtiſchen Collegien 
Schritte in dieſer Richtung bei der zuſtändigen Staatsbehörde gemacht würden. Die 
in der Königl. Reſolution von 1659 und in dem Commiſſions⸗Receſſe vom 5. Septem⸗ 
ber 1663 unter Nr. 10 den landesherrlichen Beamten zugeſicherte Steüerfreiheit beſteht 
als ein geſetzliches Recht und kann nur durch eineu, mit dem Geſetz vom 31. Mai 
1853 nicht zuſammenhangenden Geſetzgebungsact aufgehoben werde, der durch einen 
gemeinſchaftlichen Antrag ſämmtlicher Städte Neü⸗Vorpommerns herbeizuführen fein wird. 


Die ſämmtlichen Differenzpunkte wurden einer umſtändlichen Erörterung und 
Beſprechung unterzogen, doch behielten ſich beide ſtädtiſchen Collegien vor, nachdem ihnen 
Abſchrift der Verhandlung mitgetheilt ſein werde, ihre Beſchlüſſe zu faſſen, und den 
Commiſſarius davon in Kenntniß zu ſetzen. Nachdem dieſe eingegangen waren, hielt es 
der Commiſſarius für angemeſſen, noch eine Zuſammenkunft mit den ſtädtiſchen Collegien 
anzuberaumen, und einen letzten Verſuch zu machen, die diſſentirenden Mitglieder, vor⸗ 
nehmlich des Bürgerſchaftlichen Collegiums, zu einer Vereinbarung im Sinne des Ge⸗ 
ſetzes vom 31. Mai 1853 und der Commiſſions-Inſtruction und zur Abfaſſung eines 
Receſſes zu bewegen. Die darüber gepflogene Verhandlung wurde den Vorſitzenden der 
Commiſſion unterm 31. März 1856 eingereicht, worauf dieſe — 


Am 19. April 1856 eine Sitzung anberaumten, an welcher Theil nahmen: der 
Regierungs⸗Präſident Graf v. Kraſſow, der geheime Regierungsrath Schwing, der 
Bürgermeiſter Dr. Päpke, der Rathsverwandte Schütte und der Appellations⸗Gerichts⸗ 
rath Dr. Dabis, und worin des Letztern Bericht zum Vortrag kam. Die Commiſſion 
war einſtimmig der Anſicht, daß die vom Magiſtrat und dem Bürgerſchaftlichen Colle⸗ 
gium zu Wolgaſt beantragten Abänderungen der dortigen Stadtverfaſſung den Vor⸗ 
ſchriften des Geſetzes vom 31. Mai 1853 und der Inſtruction nicht für entſprechend 
anzuſehen und darauf nicht einzugehen ſei. Da nun aber nach den bisher gepflogenen 
Verhandlungen nicht mehr zu erwarten ſtehe, daß die ſtädtiſchen Collegien von ihren 
Anſichten abgehen würden, ſo müſſe das Verfahren in Anwendung kommen, welches das 
Geſetz vom 31. März 1853, $. 4, Alinea 2 vorſchreibe. Es wurde beſchloſſen, daß, 
auch mit Rückſicht auf den, in dem Schreiben des Magiſtrats vom 22. März 1856 
ausgedrückten Wunſch, der Appellations-Gerichtsrath Dr. Dabis einen Receß⸗Entwurf 
anzufertigen und einzureichen habe. 


Letzterer legte den Entwurf unterm 21. Juni 1856 vor. Später wurden jedoch 
mehrfach Beſtimmungen für die Stadtreceſſe beſchloſſen, anf welche in jenem Entwurfe 
93 
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für Wolgaſt keine Rückſicht genommen werden konnte, daher ſich Dr. Dabis veranlaßt 
ſah, ihn zu überarbeiten. Dieſe Neübearbeitung des Receſſes wurde unterm 14. Februar 
1857 der Commiſſion vorgelegt, die zwei Tage vorher in ihrer Sitzung beſchloſſen hatte, 
wegen der Verfaſſung der Stadt Wolgaſt an den Miniſter des Innern Bericht zu 
erſtatten, dabei auch beſonders diejenigen Punkte zu erörtern, bei welchen die ſtädtiſchen 
Collegien den Vorſchlägen entgegen getreten ſind und Abänderungen der Verfaſſung be 
antragt haben, auf welche die Commiſſion nach der ihr extheilten Inſtruction einzugehen 
Bedenken getragen hat. Nichtsdeſtoweniger gab der Verfaſſer des Receß-Entwurfs in 
ſeiner erwähnten Eingabe vom 14. Februar 1857 anheim, den Entwurf dem Magiſtrate 
mit der Aufforderung zugehen zu laſſen, ſich über denſelben zu erklären, und bei den 
einzelnen SS. ſpeciell anzugeben, was er an denſelben zu erinnern finde. Auf ſolchem 
Wege würden jedenfalls die verſchiedenen Standpunkte am beſtimmteſten feſtgeſtellt werden. 


Die Zufertigung des Receß-Entwurfs an den Magiſtrat zu Wolgaſt erfolgte Sei: 
tens der Commiſſion mittelſt Verfügung vom 23. Februar 1857. Der Magiſtrat ließ 
lange — ſehr lange auf ſeine Erklärung warten, was durch deu Umſtand begründet wurde, daß 
die Stadt Wolgaſt im Laufe des Jahres 1857 einen neüen Bürgermeiſter in der Perſon 
des, von dem Bürgerſchaftlichen Collegium gewählten, Kreisrichters Mathießen, erhielt, 
eines ſchleswig⸗holſteinſchen Flüchtlings, der in Folge der Ereigniſſe von Anno 1848—50 
ſein Heimathland hatte verlaſſen müſſen und in diesſeitige Staatsdienſte übernommen 
worden war. Der neüe Bürgermeiſter, mit den diesſeitigen Verhältniſſen wenig, oder 
faſt gar nicht bekannt, mußte ſich durch laugwieriges Studinm erſt in den Stand der 
Dinge hineinleben; er mußte erſt Perſonen-Kenntniß in ſeinen Umgebungen zu erlaugen 
ſuchen, die ihm durchaus mangelte; und daher die leicht erklärliche Scheü, die er empfand, 
an die Bearbeitung des Verfaſſungs⸗Entwurfs zu gehen, bei dem unter ſeinem Amts⸗ 
vorgänger fo viele widerſtrebende Anfichten zum Vorſchein gekommen waren. liberdem 
konnte es ihm nicht entgehen, wie ſchwierig die Bearbeitung von Geſetzen, wie ſchwer es 
namentlich ift, das Richtige der Faſſung zu treffen, wenn nicht die Fülle der Erfahrung 
und eine klare Anſchauung von der Geſammtheit derjenigen Verhältniſſe vorliegt, auf 
welche das Geſetz Anwendung finden ſoll. 


In einem Bericht vom 19. Juli 1858, mittelſt deſſen Bürgermeiſter Mathießen 
die Verzögerung der Magiſtrats-Erklärung über den Dabis'ſchen Receß-Entwurf ent⸗ 
ſchuldigte, aüßerte er u. a. als Motive der Verzögerung, daß die Stimmung in Wolgaſt in Be 
ziehung auf den Entwurf im Allgemeinen etwas ſchwieriger geworden ſei, ſeitdem die 
andauernde Krankheit des Königs Friedrich Wilhelm IV. einen Wechſel in der Perſon 
des Regenten in Ausſicht geſtellt habe. Man hange in Wolgaſt noch immer ſehr an 
der Gemeinde⸗Ordnung vom 11. März 1850, weniger wol aus Überzeügung von der 
Vorzüglichkeit derſelben, als aus Princip, obſchon auch anderer Seits anerkannt werden 
müſſe, daß während des Beſtehens der Gemeinde-Ordnung nachtheilige Folgen dieſes 
organiſchen Geſetzes in der Stadt Wolgaſt nicht merkbar geweſen ſeien. An die Mög⸗ 
lichkeit eines Wechſels in der Perſon des Regenten knüpfe man ſodann Erwartungen 
hinſichtlich einer Anderung im Regierungsſyſtem und verhoffe hiervon ferner eine Ge: 
ſtaltung des Gemeindelebens, bei welcher die Gemeinde-Ordnung, oder ein derſelben ver— 
wandtes Syſtem wiederum zur Geltung gelangen würde. Dieſe Erwartung werde in 
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deß, wenigſtens in der letztgedachten Beziehung, von den einſichtigſten und durch ihre 
Intelligenz wie durch ihre Stellung einflußreichſten Männern nicht getheilt, und ſo ſei 
denn auch die Meinung, daß die Zeitverhältniſſe es rathſam erſcheinen ließen, das Ber- 
faſſungswerk zu trainiren, ausdrücklich verworfen und beſchloſſen worden, die Sache mn: 
mehro zum Abſchluß zu bringen. So hoffe er, der Referent, denn auch, daß man ſich 
der Selbſtergänzung des Magiſtrats nebſt der Lebenslänglichkeit ſeiner Mitglieder jetzt 
gutwillig fügen werde, indem die Überzeügung allmälig immer mehr zum Durchbruch 
gekommen ſei, daß die der Gemeinde zugedachte Selbſtändigkeit nur um den Preis der 
ſtärkern Vertretung des conſervativen Elements innerhalb der Communal- Verwaltung, 
alſo um den Preis der Selbſtändigkeit des Magiſtrats zu erlangen, und dieſer Preis 
im Grunde nicht zu theüer ſei. Dagegen werde man hinſichtlich des Wahlmodus für 
das Bürgerſchaftliche Collegium wol bei dem Widerſpruch beharren. Er, der Referent, 
könne in dieſer Beziehung am Wenigſten thun, da auch er ſelbſt den, von der Com— 
miſſion beliebten Wahlmodus für unnöthig, ungeeignet und ſogar nachtheilig halte, eine 
Anſicht, bei der er nach der reiflichſten Erwägung verbleiben müſſe. 


Endlich — nach Ablauf von drittehalb Jahren, reichte der Magiſtrat mit dem 
Bericht vom 18. Auguſt 1859 ſeine und des Bürgerſchaftlichen Collegiums Erklärung 
über den Receß-Entwurf bei der Commiſſion ein. Zwiſchen beiden Collegien war in 
allen Stücken eine Einigung erzielt worden, im Einzelnen, wie hinſichtlich der Haupt⸗ 
punkte. Der Magiſtrat legte drei Schriftſtücke vor. In dem erſten derſelben waren 
die gegen den Receß-Entwurf vereinbarten Ausſtellungen zuſammengefaßt, welche aus der 
Berückſichtigung des praktiſchen Bedürfniſſes und aus der Würdigung der Lebensverhält⸗ 
niſſe, welche das Object der Anwendung bilden ſollen, hervorgegangen waren. Was die 
beiden ſtädtiſchen Collegien über zwei Cardinalpunkte, die Ergänzung des Magiſtrats 
und den Modus für die Ergänzung des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu ſagen hatten, 
war in der zweiten Denkſchrift zuſammengeſtellt. „Die Selbſtergänzung des Magiſtrats 
iſt, To heißt es im Bericht, concedirt worden. Dagegen haben wir das, in dem Receß—⸗ 
Entwurf vorgeſchlagene complicirte Verfahren zur Ergänzung des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums nicht annehmen können. Die Gründe, welche für uns in letzterer Beziehung 
beſtimmend geweſen find, haben wir ausführlich dargelegt, und hoffen wir, daß die Com⸗ 
miſſion die Überzeügung von der Triftigkeit derſelben gewinnen werde, müſſen indeſſen 
ausdrücklich bemerken, daß die Selbſtergänzung des Magiſtrats eben nur unter der Be⸗ 
dingung, daß dagegen die Ergänzung des Bürgerſchaftlichen Collegiums durch freie directe 
Wahlen der beiden erſten Bürgerklaſſen erfolge, concedirt worden iſt, indem beide Punkte 
fiir uns in untrennbarem Zuſammenhang ſtehen“. Im dritten Schriftſtück war der 
Überfichtfichfeit halber noch eine Ausfertigung des Receſſes enthalten, wie derſelbe ſich 
in Gemäßheit der von den ſtädtiſchen Collegien gemachten Bemerkungen darſtellen 
würde. Am Schluß feines Berichts ließ ſich der Magiſtrat folgender Maßen vernehmen: 
„Nachdem feit der Einverleibung Neü-Vorpommerns in die Preüßiſche Monarchie bereits 
mehr als ein Menſchenalter vergangen iſt und ſämmtliche Staats⸗Einrichtungen den⸗ 
jenigen in den übrigen Theilen der Monarchie allmälig aſſimilirt worden ſind, ſo daß 
jetzt auf dem Gebiet des öffentlichen Rechts kaum noch irgend welche erhebliche Unter: 
ſchiede vorhanden ſind, können wir nicht finden, daß in den communalen Verhältniſſen 
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der Neü⸗Vorpommerſchen Städte und in dem Wolgaſter Commnual Leben Eigenthüm⸗ 
lichkeiten vorhanden ſeien, welche einen berechtigten Anſpruch auf fernere Erhaltung in 
ſich ſelbſt enthielten. Wir behalten es uns daher, auf den Fall, daß früher oder ſpäter 
eine, die wirkliche Selbſtändigkeit der Gemeinden begründende Gemeinde-Ordnung, oder 
eine ſolche Städte⸗Ordnung für die Monarchie im Allgemeinen verliehen werben follte, 
vor, alsdann die Einführung derſelben für unſere Stadt zu erbitten“; ein Vorbehalt, 
deſſen es nicht bedurfte, um der allgemeinen Geſetzgebung auch in Wolgaſt Eingang zu 
verſchaffen! 


Es würde die Gränzen dieſes hiſtoriſchen Abriſſes weit überſchreiten, ſollten die, 
60 Folioſeiten umſpannenden, Bemerkungen zum Dabis'ſchen Entwurf des Wolgaſter 
Stadtreceſſes hier aufgenommen werden, was um ſo überflüſſiger iſt, als ſich dieſelben 
gewiſſer Maßen im Kreiſe um all' die Differenzpunkte bewegen, die der Gegenſtand der 
Verhandlungen in den Vorjahren geweſen ſind. Anders verhält es ſich mit dem zweiten 
Schriftſtück, dem Memorial über die oben erwähnten zwei Cardinalpunkte; dieſe Denk- 
ſchrift enthält Geſichtspunkte, die, mit Unbefangenheit und ruhigem Selbſtbewußtſein vor⸗ 
getragen, nicht blos den Special⸗Fall der Stadt Wolgaſt betreffen, ſondern das Com⸗ 
munalleben mehr oder minder aller Städte ins Auge faſſen. Darum iſt es am Ort, 
dieſe lichtvoll gehaltene, mit großer, rückhaltloſer Offenheit geſchriebene, aus der Feder 
des Bürgermeiſters Mathießen gefloſſene Darſtellung des Magiſtrats, hier unabgekürzt 
einzuſchalten. Sie lautet wörtlich folgender Maßen: 


Denkſchrift des Wolgaſter Magiſtrats, die Ergänzung des Raths— 
und des Bürgerſchaftlichen Collegiums betreffend. 


Wolgaſt, den 18. Auguſt 1859. 


Wir haben zwar keineswegs verkannt, daß die Selbſtergänzung des Magiſtrats 
der wirklichen Communalfreiheit nicht entſpricht, vielmehr mit derjenigen Selbſtändigkeit, 
welche für das innere Leben der Communen wohl gewährt werden kann, ohne daß die 
Unterordnung derſelben unter den Staat dadurch beeinträchtigt zu werden braucht, an 
ſich unverträglich iſt. Wir haben aber erwogen, daß der durch und durch büreaukratiſch 
organiſirte Staat eine wirkliche und vollſtändige Communalfreiheit vielleicht noch in ſehr 
langer Zeit nicht gewähren wird. Wir haben uns ferner der Überzeügung nicht ver⸗ 
ſchließen können, daß für den Staat ſelbſt ein gerechtes Bedenken dabei obwalten mag, 
in die Ergänzung des Magiſtrats durch Wahl, ſei es der Bürgerſchaft oder auch nur 
des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu willigen und zugleich der ſtädtiſchen Verwaltung 
eine wirkliche Selbſtändigkeit zuzugeſtehen, da der Magiſtrat nicht nur die Leitung der 
eigentlichen Communal-⸗ Angelegenheiten hat, ſondern verfaſſungsmäßig zugleich Organ 
der Staatsgewalt iſt, und in dieſer Eigenſchaft zahlreiche Geſchäfte beſorgt, welche ihrem 
Weſen nach Staatsangelegenheit ſind, daß mithin zu befürchten ſteht, es möchte für un 
erlaßlich erachtet werden, die ſtets erforderliche Controlirung der Stadtverwaltung direct 
oder indirect in eine Leitung von Obenher zu verwandeln, wenn nicht der Staat in der 
Zuſammenſetzung, und ſomit in dem Modus für die Bildung des Magiſtrats eine aus⸗ 
reichende Garantie für die Beſorgung ſeiner, dem Magiſtrat anzuvertrauenden Ange⸗ 
legenheiten erhält. Als ausreichende Gewährleiſtung dürften dabei auch die Beſtim⸗ 
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mungen des Patents vom 18. Februar 1811 über die Beſtellung des Bürgermeiſters 
nicht erachtet werden, wenn neben dem Bürgermeiſter eine größere Anzahl von Raths⸗ 
mitgliedern fungirten, die von der Gemeinde oder deren Vertretern frei gewählt ſind. 


Wir haben es daher als eine, durch die gegebenen Verhältniſſe vorhandene und 
in den verfaſſungsmäßigen Zuſtänden beruhende Nothwendigkeit erkennen müſſen, daß die 
Selbſtergänzung des Magiſtrats beſtehen bleibe; wenngleich, von anderen Gründen ab⸗ 
geſehen, nicht zu laügnen iſt, daß der Charakter, welcher das Magiſtrats⸗Collegium da⸗ 
durch erhält, in den eigentlichen communalen Angelegenheiten leicht zu einer größern 
Entfremdung der Bürgerſchaft von demſelben und zur Verminderung des oft ſo noth⸗ 
wendigen Vertrauens von Seiten der Bürgerſchaft führen kann. 


Dagegen vermögen wir den Wünſchen der Commiſſion hinſichtlich des Modus für 
die Ergänzung des Bürgerſchaftlichen Collegiums auch jetzt nicht zu entſprechen. Der 
vorgeſchlagene Modus würde im Weſen der Sache auf eine Selbſtergänzung des Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegiums hinauskommen. Denn es kann kein Zweifel darüber obwalten, 
daß bei der Präſentationswahl der Schwerpunkt in die Präſentation von 3 Candidaten, 
nicht in die Erwählung eines der 3 Vorgeſchlagenen fällt. Es iſt bei jeder Präſentations⸗ 
wahl die Erwählung eines Vertreters aus 3 unabänderlich beſtimmten Candidaten ein 
faſt völlig bedeütungsloſer Act — und würde von allen Betheiligten jo betrachtet wer⸗ 
den — das damit vermeintlich eingeraümte Recht mithin ohne Werth. Zu einer wirk⸗ 
lichen Vertretung gehört, daß der Wille der Vertretenen auf die erſte Bildung und die 
Erncüerung derſelben einen beſtimmenden Einfluß übe. Wird dieſer Einfluß beſeitigt, jo 
ift dieſe Vertretung keine ſelbſteigene, ſondern blos eine von Außen geſetzte; an die 
Stelle des Mandats tritt der Charakter der Vormundſchaft, die Vertretung iſt keine 
wirkliche, ſondern blos eine Scheinrepräſentation. Wir ſind nun aber von der Über- 
zeügung durchdrungen: — 


1) Daß es eine unbedingte Nothwendigkeit iſt, in dem künftigen Bürgerſchaftlichen 
Collegium eine wirkliche Repräſentation herzuſtellen, wenn befriedigende Zuſtände begrün⸗ 
det werden ſollen. Hierfür brauchen wir uns gar nicht einmal darauf zu berufen, daß, 
wenn dem Magiſtrat durch die Selbſtergänzung eine gewiſſe Selbſtändigkeit der Bürger⸗ 
ſchaft gegenüber verliehen, ſolchergeſtalt aber ein ſtarkes conſervatives Element in den⸗ 
ſelben hineingelegt worden iſt, daß dann, und grade dann um ſo mehr den bewegenden 
Elementen billiger Weiſe ein Spielraum im Bürgerſchaftlichen Collegium zu gewähren 
ſein mögte. Wir brauchen dafür auch nicht auf den allgemeinen Erfahrungsſatz zurück 
zu gehen, daß es beſſer iſt, die vorwärts drängenden Kräfte da zu wiſſen, wo den wohl⸗ 
gemeinten und eifrigen, aber manchmal unklaren und mit Unkunde gepaarten Beſtre⸗ 
bungen ſachgemäße Gründe entgegengeſetzt werden können, als ſolche Kräfte vor dem 
verſchloſſenen Thor zu laſſen, wo ſie, auf ſich ſelbſt beſchränkt und allein aus ſich ſelbſt 
ſich weiter entwickelnd, leicht in immer verkehrtere Richtungen hineingerathen. Die 
eigentlich practiſchen Gründe der Sache liegen noch näher zur Hand. Wie jedes Schein⸗ 
weſen nicht einmal unſchädlich, ſondern geradezu verderblich iſt, jo iſt eine Schein⸗ 
repräſentation es ebenfalls. Eine der Bürgerſchaft beſtellte Repräſentation würde gleich 
einer wirklichen als Vertretung der Bürgerſchaft gelten ſollen, man würde in den Hand: 
lungen und Ausſprüchen auch einer ſolchen Vertretung ſtets den verkörperten Willen der 
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Bürgerſchaft erblicken wollen, die Bürgerſchaft würde hier aber nicht glauben, vielmehr 
die Fiction nicht gelten laſſen; die Folge davon würde ſein, daß grade daun, wenn es 
drauf ankäme, daß im Bürgerſchaftlichen Collegium wirklich der Wille der Bürgerſchaft 
verkörpert ſei, die Taüſchung ſich zeigte und ſtrafte. Es iſt dies auch keinesweges eine 
blos aus dem natürlichen Gang der Dinge geſchöpfte Muthmaßung, ſondern eine an 
der Hand der Erfahrung gewonnene liberzeügung, denn es ſind hier in dieſer Beziehung 
bereits früher traurige Erfahrungen gemacht worden. Als in den 30ger Jahren aus 
Neü⸗Vorpommern Geſuche um Einführung der revidirten Städte⸗Ordnung nach Berlin 
gelangten, und in den 40ger Jahren von hieſigen Bürgern Beſchwerden über die ſtädti⸗ 
ſche Verwaltung an die Immediat- Behörden gebracht wurden, da wußte man den Be⸗ 
ſchwerdeführern nichts Beſſeres zu erwidern, als: fie ſelber ſeien mundtodt, das Bürger- 
ſchaftliche Collegium allein ſei es, das zu ſprechen habe, und dieſes rühre ſich nicht. 
Dies wurde den Beſchwerdeführern auf alle Beſchwerden und in allen möglichen Ton⸗ 
arten vorgehalten; weil man aber wol fühlen mogte, daß es mit der Berufung auf das 
Bürgerſchaftliche Collegium ein eigen Ding ſei, wurde zugleich ſtets auf das Stärkſte 
betont: das Bürgerſchaftliche Collegium ſei geſetzlich die alleinige Vertretung der Bür⸗ 
gerſchaft. Ob jetzt noch Jemand glauben möchte, derartige, wenngleich auf das Sorg⸗ 
fältigſte ausgearbeitete Beſcheide ſeien irgendwie zur Beruhigung geeignet? 


Sollte daraus nicht vielmehr die Überzeügung fließen, daß es erforderlich fei, der 
artige Motivirungen, welche nur dazu dienen können, die Unzufriedenheit mit einzelnen 
Dingen in eine Unzufriedenheit mit dem ganzen formalen Rechtszuſtande zu verwan⸗ 
deln, durch Herſtellung einer wirklichen Repräſentation der Bürgerſchaft für immer un- 
nöthig zu machen? 


Mit dem bereits Vorgetragenen ſteht das Nachfolgende im engſten Zuſammen⸗ 
hang. Für den Magiſtrat ſelbſt iſt es von der größten Wichtigkeit, ja, die Sache richtig 
aufgefaßt, ein unabweisbares Bedürfniß, in den eigentlich communalen Angelegenheiten 
eine wirkliche Vertretung der Bürgerſchaft zur Seite zu haben. Da in den wichtigeren 
dieſer Angelegenheiten Magiſtrat und Bürgerſchaftliches Collegium zuſammenwirken 
miüſſen, jo theilt in dieſen Sachen Letzteres von Rechtswegen die Verantwortlichkeit des 
Magiſtrats. Dieſer vermag mithin bei etwaigen Mißgriffen in der öconomiſchen Ver: 
waltung wie beim zufälligen Verunglücken wohlbedachter Unternehmungen der Bürger- 
ſchaft gegenüber, ſich auf die Mitwirkung des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu berufen, 
und ſolchergeſtalt einen Theil der Verantwortlichkeit von ſich abzuwälzen. Mit Erfolg 
und in einer Weiſe, welche keinen gegründeten Widerſpruch zuläßt, vermag der Magiſtrat 
dies aber nur dann, wenn das Bürgerſchaftliche Collegium aus frei gewählten Ver⸗ 
tretern der Bürgerſchaft beſteht, ſonſt wird eine ſolche Berufung wirkungslos und that⸗ 
ſächlich illuſoriſch. 

Das hier Ausgeſprochene läßt ſich aber noch weiter faſſen, nämlich dahin: Iſt 
das Bürgerſchaftliche Collegium ein wirkliches Organ der Bürgerſchaft, jo wird daſſelbe 
eben dadurch auch ein geeignetes Organ für den Magiſtrat in deſſen Verhältniß zur 
Bürgerſchaft. Der Magiſtrat kaun durch dies Organ zur Bürgerſchaft reden, auf: 
klärend, beſchwichtigend auf die Bürgerſchaft einwirken und ſich ſolchergeſtalt bei wichti- 
gen, eingreifenden Maßregeln mit Erfolg an das Bürgerſchaftliche Collegium anlehnen. 
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Letzteres wird auf dieſe Weiſe ein höchſt wirkſames Mittelglied zwiſchen Magiſtrat und 
Bürgerſchaft. Iſt aber das Bürgerſchaftliche Collegium durch den Modus der Selbſt⸗ 
ergänzung zu einer Art von Selbſtändigkeit der Bürgerſchaft gegenüber erhoben, von 
der Bürgerſchaft losgelöſt, ſo wird das Organ für den Magiſtrat mehr oder minder 
unbrauchbar, weil es ſelbſt der lebendigen Wechſelwirkung mit der Bürgerſchaft ent- 
behrt. Noch kommt hier als ein zwar untergeordnetes, aber an ſich wol erhebliches 
Moment in Betracht, daß nur die directe Wahl der Mitglieder des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums von und aus der betreffenden Bürgerklaſſe den Wählern ein reges Intereſſe 
einzuflößen vermag, wogegen die vorgeſchlagene Beſchränkung der bürgerſchaftlichen Wah⸗ 
len auf die Erwählung eines aus 3 durch das Collegium Präſentirten die lebhafte Be⸗ 
theiligung der Wähler von vorn herein aufheben müßte, da Letztere ſich über die Be— 
deütungsloſigkeit ſolcher Wahlen keinesweges taüſchen würden. Erfahrungen, welche 
anderweitig bei den Wahlen gemacht find, ſtellen dies Neſultat iu die ſicherſte Ausſicht. 
Wir dürfen aber auch ferner — 


2) Es als unſere beſtimmte Überzeügung aussprechen, daß die Ergänzung des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums durch freie und directe Wahlen der Iften und 2ten Bürger⸗ 
klaſſe durchaus unbedenklich ift. Das Bürgerſchaftliche Collegium hat diejenige Du⸗ 
plieität der Stellung nicht, welche dazu beſtimmen mag, dem Magiſtrat in Ermangelung 
anderer Mittel der Beeinfluſſung eine gewiſſe Selbſtändigkeit der Bürgerſchaft gegenüber 
zu verleihen. Denn wo immer der Magiſtrat als Organ der Staatsgewalt, im Intereſſe 
des Staats handelt, handelt derſelbe allein, ohne Mittelglied des Bürgerſchaftlichen Colle⸗ 
giums. Die letztgedachte Mitwirkung iſt mithin ausſchließlich auf die eigenen Angelegen⸗ 
heiten der Gemeinde beſchränkt. Wir vermögen nun nicht einzuſehen, was, wenn man 
anders die Sache an ſich ins Auge faßt, die Befürchtung erwecken und rechtfertigen 
könnte, daß wirkliche, d. h. freierwählte Vertreter der Bürgerſchaft die Gemeinde-Ange⸗ 
legenheiten ſchlecht verwalten möchten, minder gut, als ein guter Hausvater ſeine eigenen 
verwaltet. Es handelt ſich bei der Communal-Verwaltung, zumal einer kleinen Stadt, 
nicht um fern liegende, ſchwer zu würdigende, ſondern um ganz handgreifliche Jutereſſen, 
in denen jeder Bürger ſeine eigenen erkennen muß. Warum ſollten die Bürger denn 
nicht die Einſichtigſten, Tüchtigſten aus ihrer Mitte zur Mitleitung dieſer Intereſſen zu 
erkieſen im Stande ſein? Es kommt noch, jede Beſorgniß hebend, hinzu, einmal, daß 
das Vürgerſchaftliche Collegium ja nicht die Angelegenheiten der Gemeinde einſeitig in 
der Hand hat, jede Maßregel vielmehr ein Zuſammenwirken des Magiſtrats und des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums bedingt, der Magiſtrat mithin ſtets in der Lage iſt, einen 
minder gerechtfertigten oder übereilten Schritt des Bürgerſchaftlichen Collegiums ver⸗ 
hindern zu können, ſodann, daß es ſich nur um Wahlen der Iften und 2ten Bürgerklaſſe 
handelt, die zahlreichſte, aber minder intelligente, te Klaſſe von den Wahlen ganz aus⸗ 
geſchloſſen fein ſoll, und überdies die Ifte Klaſſe, welcher vorzugsweiſe ein weiterer 
Geſichtskreis zuzutrauen, bei einer verhältnißmäßig geringen Wählerzahl eben ſo viele 
Mitglieder des Collegiums zu erwählen haben würde, wie die zweite. 

Und hält man es überall für denkbar, daß die Wähler einmal in erregter Zeit 
weniger auf Sach- und Geſchäftskunde, überhaupt auf die praktiſche Tüchtigkeit der 
Candidaten ſehen möchten, als auf politiſche Anſchauungen und dadurch entſtandene Zu⸗ 
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neigung, ſo würde ſelbſt ein ſolches Verkennen des wahren Intereſſe der Gemeinde bei 
der blos ſucceſſiven Erneüerung des Collegiums, welche unzweifelhaft ſtatuirt werden 
wird, nur ſehr wenig ſchaden können. Denn die Zeitſtrömungen, welche das wahre 
Intereſſe verkennen laſſen, ſind nach dem Zeügniß der Geſchichte ſtets vorübergehend 
und vor dem Ablauf der bis zu den nächſten Ergänzungswahlen vergehenden, etwa 
Zjährigen Periode würde der Fehlgriff als ſolcher an der geringern Tauglichkeit der 
Gewählten ſchon hinreichend ſichtbar geworden ſein, um zu ausgleichenden Beſtrebungen 
in entgegengeſetzter Richtung anzuſpornen. Wir müſſen daher auch die Beſorgniß, daß 
es in Ermangelung des Selbſtergänzungs-Modus dem Bürgerſchaftlichen Collegium an 
ausreichenden Kräften für die adminiſtrirenden Deputationen fehlen dürfte, als überall 
unbegründet betrachten, ſo wie eine ſolche Beſorgniß auch durch die mit dem jetzigen 
Bürgerſchaftlichen Collegium, welches ſeit Anfang 1852 beſteht, und derzeit aus deu 
Abtheilungswahlen der Gemeinde⸗Ordnung hervorgegangen iſt, gemachte Erfahrung durch- 
aus widerlegt wird. Nach allem Angeführten können wir das Widerſtreben gegen die 
Herſtellung einer wirklichen Bürgerſchaftlichen Vertretung nur vom Standpunkte eines 
Syſtems aus erklärlich finden, welches, erfüllt von den Ideen der Centraliſation und 
der Omnipotenz der Staatsgewalt — dieſe immerhin im Sinne einer allgegenwärtigen 
Fürſorge für das Wohl des Ganzen und der Einzelnen gedacht — an dem freüdigen 
Aufblühen eines ſelbſtändigen Lebens in den untergeordneten Kreiſen keinen Gefallen findet. 


Endlich wollen wir — 


3) Hier nicht verſchweigen, daß der Antrag auf Herftellung einer wirklichen Bür⸗ 
gerſchaftlichen Vertretung uns ſelbſt auf Grund der im Jahre 1853 wiederhergeſtellten 
Verfaſſung als wohlbegründet und berechtigt erſcheint. Noch bei den Verhandlungen 
über die Verfaſſung in den 40ger Jahren iſt anerkannt worden, daß die Befuguiß der 
Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums, auf die von ihnen vertretenen Stände 
ſelbſt zurückzugehen, dieſe in pleno zu berufen, Theil des thatſächlich beſtehenden Ver⸗ 
faſſungsrechtes ſei. Ein ſolches Recht könnte noch gegenwärtig, zumal unter dem Druck 
der jetzt herrſchenden öffentlichen Meinung, ein ſehr wirkſames fein. Erachtet man ein 
ſolches Recht augenblicklich nicht für zeitgemäß, ſo kaun dies nur heißen, daß größere 
Corporationen ihre politiſchen Rechte bei den heütigen Verhältniſſen nicht füglich anders, 
als auf dem Wege der Repräſentation ausüben können. Iſt daher das unverjährte 
Recht aufzugeben, ſo kann nur eine reelle Repräſentation an die Stelle treten. Ein 
Wenigeres, als eine wirkliche Repräſentation ſcheint für das Aufgeben jenes Rechts nicht 
geboten werden zu können. — Hiermit ſchließt die Denkſchrift. 


Erſt nach Ablauf von faſt / Jahren fanden, am 30. April 1860, über die Vor⸗ 
lagen des Magiſtrats Beſprechungen, Berathungen und Beſchlußnahmen im Schooß der 
Commiſſion Statt, die inzwiſchen faſt alle ihre Mitglieder durch deu Tod verloren hatte, 
und nunmehro aus dem Regierungs-Präſidenten, Grafen v. Kraſſow, als Vorſitzenden, 
dem Bürgermeiſter Hagemeiſter von Stralſund, dem Senator Johann Carl Grädener 
von Greifswald, und dem Bürgermeiſter und Syndicus Emil Wilhelm Müller, von 
Bart, beſtand. Letzterer hatte an Stelle des verſtorbenen Appellations-Gerichtsraths 
Dr. Dabis das Referat in der Wolgaſter Receß⸗Angelegenheit übernommen. 
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Die Gründlichkeit und Umſicht in den Ausarbeitungen des Magiſtrats und des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums vollſtändig anerkennend, fand die Commiſſion dennoch An- 
laß, den beantragten Abänderungen des Receß⸗Entwurfs nicht überall zuzuſtimmen, viel⸗ 
mehr, um dem Geſetz vom 31. Mai 1853 und der Commiſſions⸗Inſtruction vom 
28. Februar 1854 in allen Punkten zu genügen, noch weitere Bemerkungen zu machen, 
die dem Magiſtrate zu Wolgaſt unterm 9. Mai 1860 übermittelt wurden. Es ent- 
ſpannen ſich daraus erneüerte Verhandlungen, die wiederum einen Zeitraum vou faſt 
einem halben Jahre in Anſpruch nahmen. Endlich am 2. März 1861 konnte Bürger⸗ 
meiſter Mathießen dem Vorſitzenden der Commiſſion, Grafen v. Kraſſow, die Anzeige 
machen, daß der Stadtreceß von den ſtädtiſchen Collegien definitiv angenommen ſei. 
„Es hat aber, fo fügte er hinzu, ſehr ſchwer gehalten, dies zu erreichen, zumal nach: 
dem die Geſetzvorlage wegen Modificirung der Städte-Ordnung für die 6 öſtlichen Pro⸗ 
vinzen dazwiſchen getreten war. Auch hat die Zuſtimmung des Bürgerſchaftlichen Col⸗ 
legiums nur dadurch erlangt werden können, daß ich demſelben eine Brücke baute, welche 
in einer dem vollzogenen Receß anzulegenden Immediat⸗Eingabe beſtehen wird, des In⸗ 
halts, daß die Zuſtimmung nicht mit rechtem freien Willen ertheilt worden ſei, und daß 
man es ſich, wie ſchon früher geſchehen, nochmals vorbehalte, falls früher oder ſpäter 
eine freiſinnige Städte⸗Ordnung erlaſſen werden ſollte, alsdann um Einführung dieſer 


Städte⸗Ordnung für Wolgaſt Se. Majeſtät allerunterthänigſt zu bitten.“ 


IV. Gemeinde⸗Verfaſſung der Stadt Wolgaſt. 
Vollzogen den 23. April 1861. 
Die Landesherrliche Beſtätigung vom 11. Januar 1864. 


In Folge der nach Vorſchrift des Geſetzes vom 31. Mai 1853 über die Verfaſſung 
der Städte in Neü⸗Vorpommern und Rügen ſtattgehabten Reviſion der Verfaſſung der 
Stadt Wolgast und auf Grund der gepflogenen Reviſions⸗Verhandlungen iſt feſtgeſetzt 
worden, was folgt: 

§. 1. Stadtbezirk. 


Der Stadtbezirk wird durch die Grundſtücke, welche demſelben bisher angehört 
haben, gebildet. Insbeſondere werden dazu die der Stadt Wolgaſt zugehörigen, in der 
Vene belegeneu, Inſeln und die vormalige Domanial⸗Malzmühle gerechnet. 


F. 2. Klaſſen des Bürgerrechts. 


Das Bürgerrecht hat drei Klaſſen: Zur erſten Klaſſe gehören Kaufleüte und die 
dieſen gleichzuerachtenden Perſonen. — Die zweite Klaſſe wird von den, ihr Gewerbe 
ſelbſtändig betreibenden Handwerkern, von Ackerbürgern und ſolchen Perſonen, welche 
denſelben gleich zu erachten ſind, gebildet. — Zur dritten Klaſſe gehören alle übrigen 
Bürger. 

Kaufleüte gehören, auch wenn ſie den Ackerbau als Nebengewerbe betreiben, zur 
erſten Klaſſe. Daß fie der Kaufmanns⸗Compagnie angehören, ift nicht erforderlich. 
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Eutſtehen Zweifel darüber, zu welcher Bürgerklaſſe der Aufzunehmende gehöre, 
jo hat zwar der Magiſtrat zunächſt zu eutſcheiden, jenem ſteht aber gegen dieſe Ent- 
ſcheidung, wenn er ſich bei derſelben nicht beruhigen will, der Recurs an die Königliche 
Regierung in Stralſund zu. 


Andert ein Bürger ſeinen Gewerbebetrieb in einer ſolchen Weiſe, daß er nach 
Beſchaffenheit ſeines neüen Gewerbes nicht mehr der Klaſſe, in welcher er bisher ſtand, 
ſondern einer andern angehört, ſo iſt er in dieſe zu verſetzen und muß, wenn in ſelbiger 
ein höheres Bürgergeld zu entrichten iſt, den Mehrbetrag deſſelben nachzahlen. 


§. 3. Bedingungen des Bürgerrechts und Verpflichtung zum 
Erwerb deſſelben. 


Bürger kann nur werden, wer: — 1) nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchrif 
ten als Preüßiſcher Unterthan anzuſehen und — 2) ſelbſtändig iſt; insbeſondere ſind 
Minderjährige, wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig für volljährig erklärt worden ſind, vom 
Bürgerrecht ausgeſchloſſen. Der Aufzunehmende muß ferner — 3) im Beſitze der 
bürgerlichen Ehre ſein. Wem die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine 
beſtimmte Zeit unterſagt worden iſt, oder wer ſich wegen eines Verbrechens oder Ver— 
gehens, welches den Verluſt der bürgerlichen Ehre oder eine Unterſagung der Ausübung 
der bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge haben kann, in Unterſuchung befindet, oder wer 
in Concurs befangen iſt, kann während der Zeit der Unterſagung, beziehungsweiſe der 
Unterſuchung und vor dem Abſchluſſe des Concurſes, als Bürger nicht auſgenommen 
werden. 

Unter jenen Vorausſetzungen iſt Jeder das Bürgerrecht zu erwerben verpflichtet, 
welcher: 1) im Stadtbezirke feinen Wohnſitz nimmt und eine eigene Hanswirthſchaft 
hält, — oder 2) daſelbſt ein Gewerbe oder Ackerbau ſelbſtändig betreibt, — oder 3) im 
Stadtbezirke Grundſtücke eigenthümlich beſitzt. 

Dem Magiſtrate ſteht es jedoch frei, Perſonen, welche hiernach verpflichtet ſein 
würden, Bürger zu werden, wenn ſie ein Gewerbe oder den Ackerbau nicht betreiben, 
von dieſer Verpflichtung zu dispenſiren. 


Königliche Beamte, Militairperſonen, Geiſtliche und öffentliche Lehrer ſind, wenn 
ſie weder ein Gewerbe noch Ackerbau betreiben, nicht verpflichtet, Bürger zu werden und 
haben bei der ihnen geſetzlich zuſtehenden Exemtion von bürgerlichen Steüern und fon- 
ſtigen perſönlichen Leiſtungen nur wenn ſie Grundſtücke im Stadtbezirke beſitzen, die 
darauf haftenden ſtädtiſchen Steüern und ſonſtigen Laſten zu tragen. Auch ſtädtiſche 
Unterbeamte ſind, wenn ſie weder ein Gewerbe oder Ackerbau betreiben, noch Grund— 
ſtücke beſitzen, nicht verpflichtet, Bürger zu werden. 


Das Bürgergeld it durch ein zwiſchen dem Magiſtrate und dem Bürgerichaft- 
lichen Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Genehmigung und Beſtäti— 
gung der Königl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen iſt, feſtzuſtellen. Perſonen 
weiblichen Geſchlechts können zwar das Bürgerrecht nicht gewinnen, ſind aber, wenn ſie 
Grundſtücke erwerben oder einen Gewerbebetrieb anfangen, zur Zahlung einer dem 
Bürgergelde entſprechenden Summe nach näherer Feſtſetzung des Statuts verpflichtet. 
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8.4 Verluſt des Bürgerrechts. 


Das Bürgerrecht geht in den geſetzlich beſtimmten Fällen, ſonſt aber durch Auf⸗ 
ſagung des Bürgers, welcher zugleich ſeinen Wohnſitz, beziehungsweiſe, wenn er einen 
ſolchen in der Stadt nicht hat, fein Gewerbe, feinen Ackerbau oder feinen Grundbeſitz 
aufgibt, verloren. Ein Bürger, welcher während eines Zeitraums von drei Jahren von 
der Stadt abweſend geweſen iſt und Steüern und ſonſtige bürgerliche Laſten nicht vegel- 
mäßig getragen hat, verliert ſein Bürgerrecht mit Ablauf dieſes Zeitraums von ſelbſt. 
Durch einjährige Entfernung aus der Stadt geht das Bürgerrecht von ſelbſt dann ver- 
loren, wenn ein Bürger ſeinen Wohnſitz in einer anderen Gemeinde genommen und ein 
Jahr hindurch fortgeſetzt hat, ohne ſich einen Vertreter beſtellt und ohne ſeine bürger⸗ 
lichen Laſten getragen zu haben. Wer aber in einer anderen Gemeinde als Bürger 
aufgenommen wird, verliert, wenn er nicht mit Grundſtücken in der Stadt anſäſſig 
bleibt, für ſeine Vertretung ſorgt und Steüern und bürgerliche Laſten trägt, ſchon durch 
dieſe Aufnahme in eine fremde Gemeinde ſein Wolgaſter Bürgerrecht. 


Wenn einem Bürger die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine beſtimmte 
Zeit unterſagt worden iſt, ſo können während derſelben die mit ſeinem Bürgerrechte 
verbundenen politiſchen Befugniſſe von ihm nicht geltend gemacht werden. Daſſelbe fin⸗ 
det auch ſtatt, wenn er wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches den Verluſt 
der Ehre oder die Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte zur Folge 
haben kann, ſich in Unterſuchung befindet, oder wenn über ſein Vermögen der förmliche 
Concurs eröffnet worden iſt, während der Dauer der Unterſuchung, beziehungsweiſe des 
Coucursverfahrens. 


8.5. Verpflichtung der Bürger zur Übernahme ſtädtiſcher Amter. 


Die Bürger ſind zur Übernahme ſtädtiſcher Amter ſowol bei der allgemeinen 
Stadtverwaltung als auch bei einzelnen Verwaltungszweigen verpflichtet; ſie können 
jedoch die Übernahme eines neüen Amtes, nicht aber die Verwaltung eines von ihnen 
bereits angetretenen, ablehnen, wenn ſie das ſechszigſte Lebensjahr vollendet haben. Wer 
ſich ohne genügende Ablehnungsgründe beharrlich weigert, ein ihm übertragenes ſtädti⸗ 
ſches Amt zu übernehmen oder die Verwaltung eines bereits angetretenen ſtädtiſchen 
Amts fortzuführen, ſoll in eine vom Magiſtrate feſtzuſetzende, an die Stadtkaſſe fallende 
und den Betrag von Zweihundert Thalern nicht überſchreitende Geldbuße genommen 
werden. Hat er dieſe erlegt, ſo kann eine ſolche oder eine andere Zwangsmaßregel 
gegen ihn nicht weiter zur Anwendung gebracht werden, wenn er ſich in der Folge wei- 
gern ſollte, ein ſtädtiſches Amt zu übernehmen oder ein bereits übernommenes fortzu⸗ 
führen. Gegen die Entſcheidungen des Magiſtrats iſt der Recurs an die Königliche 
Regierung zu Stralſund zuläſſig. 


8.6 Magiſtrat. 


Der Magiſtrat iſt die Obrigkeit der Stadt und verwaltet die inneren Angelegen⸗ 
heiten derſelben, ſoweit nicht daneben eine verfaſſungsmäßige Theilnahme des Bürger⸗ 
ſchaſtlichen Colleginms eintritt. (SS. 11 und 12). Er hat auch die Stadtgemeinde zu 
vertreten und iſt, inſofern dies den Commnnalbehörden in ihrem Geſchäftskreiſe nach 
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den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften obliegt, das Organ der Staatsregierung. Ihm 
verbleiben feine bisherigen patronatlichen Befugniſſe. 

Der Magiſtrat ſoll aus einem Bürgermeiſter und mehreren Rathsherren beſtehen. 
Die Stelle des ökonomiſchen Bürgermeiſters wird aufgehoben. 5 


Der Bürgermeiſter muß die zweite, von Königlichen Juſtiz- oder Verwaltungs⸗ 
beamten abzulegende Prüfung beſtanden haben und dieſe Qualification muß auch ande⸗ 
ren literaten Mitgliedern des Magiſtrats, wenn ſich ein Bedürfniß, ſolche noch außer 
dem Bürgermeiſter anzuſtellen, aufgeben ſollte, beiwohnen. 


Die Zahl der Rathsherren iſt nach dem ſich dazu aufgebenden Bebürfniffe durch 
einen Beſchluß des Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen Collegiums mit Genehmigung 
der Königl. Regierung zu Stralſund, welcher, wenn eine Vereinbarung der Stadtbehörden 
nicht zu erreichen ſein ſollte, die Entſcheidung zuſteht, feſtzuſtellen. 

Die Rathsherren müſſen einer der beiden erſten Bürgerklaſſen (8. 2) angehören, 
überhaupt aber muß jedes Magiſtrats⸗Mitglied, welches nicht ſchon früher das Bürger⸗ 
recht erworben hat, vor dem Antritte ſeines Amtes Bürger werden. 

Für die Wahl der Magiſtrats⸗Mitglieder bleiben die bisherigen Vorſchriften, ins⸗ 
beſondere für die des Bürgermeiſters das Patent vom 18. Februar 1811 maßgebend. 
Wer einen Vater, Sohn, Schwiegervater, Schwiegerſohn, Bruder oder Schwager im 
Magiſtrats⸗Collegium hat, darf nicht zum Mitgliede deſſelben gewählt werden. 


Die Amtsdauer der Magiſtratsmitglieder iſt eine lebenslängliche; indeß ſteht es 
dem Magiſtrate zu, einem ſeiner Mitglieder auf deſſen Antrag, wenn dieſer durch geeig⸗ 
nete Gründe unterſtützt wird, die Entlaſſung aus dem Amte zu geben. Wenn über das 
Vermögen eines Magiſtratsmitgliedes der förmliche Concurs eröffnet wird, ſo hat Lies 
ſeinen Austritt aus dem Collegium zur Folge. 

Bei eintretender Dienſtunfähigkeit eines Magiſtratsmitgliedes und eines auf Lebens⸗ 
zeit angeſtellten ſtädtiſchen Verwaltungsbeamten wird denſelben, ſofern mit ihrem Amte 
Gehalt verbunden war, Penſion aus der Stadtkaſſe ertheilt. 


Die näheren Beſtimmungen hierüber ſind durch ein vom Magiſtrat und vom 
Bürgerſchaftlichen Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Geuehmiguug 
der Königl. Regierung zu Stralſund einzuholen iſt, feſtzuſtellen. Sollte eine Verein⸗ 
barung zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien nicht zu erreichen ſein, ſo hat die Königliche 
Regierung das Penſions⸗Reglement zu erlaſſen. 


Das Dienſteinkommen der Magiſtratsmitglieder muß unter Wegfall aller Emo⸗ 
lumente und Exemtionen (perſönliche Dienftleiftungen ausgenommen) fixirt werden. 
Außer dem feſtgeſetzten Gehalte haben ſie nur Diäten und Reiſekoſten bei amtlichen 
Reiſen außerhalb der Stadtfeldmark in Anſpruch zu nehmen. — Gebühren oder Ge⸗ 
bührenantheile, welche die Magiſtratsmitglieder als Vorſteher beſonderer Anſtalten, z. B. 
der Wraakanſtalt, des Aichungsamtes, beziehen, bleiben zuläſſig. 


Der Bürgermeiſter hat neben der oberſten Leitung der ſtädtiſchen Verwaltung 
auch die Beſorgung der Syndicatsgeſchäfte, wenn dieſe nicht etwa einem zweiten literaten 
Magiſtratsmitgliede übertragen werden ſollten. 
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Das Magiſtrats⸗Collegium hat die Geſchäftsordnung, foweit das Bürgerſchaftliche 
Collegium dabei betheiligt iſt, mit dieſem feſtzuſetzen, falls die beſtehenden Vorſchriften 
einer Abänderung bedürfen ſollten. Ergibt ſich bei der Abſtimmung im Magiſtrats⸗ 
Collegium eine Stimmengleichheit, ſo iſt die Berathung fortzuſetzen und nur bei An— 
gelegeuheiten, welche einen Verzug nicht geftatten, gibt der Bürgermeiſter den Ausſchlag. 
Bei Wahlen entſcheidet, wenn ſich durch eine wiederholte Berathung die Stimmen⸗ 
gleichheit nicht beſeitigen läßt, das Loos. In Abweſenheits- oder ſonſtigen Behinderungs⸗ 
fällen wird der Bürgermeiſter durch ein anderes, hiezu vom Collegium ſtets ſchon zum 
Voraus auf ein Jahr zu beſtiumendes Rathsmitglied vertreten. 


§. 7. Bürgerſchaftliches Collegium. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium ſoll aus vierundzwanzig Mitgliedern, von welchen 
die eine Hälfte der erſten und die andere der zweiten Bürgerklaſſe (§. 2) angehören, 
beſtehen. Zwei Drittheile der Mitglieder aus jeder dieſer Bürgerklaſſen müſſen Haus⸗ 
beſitzer ſein. Die dritte Bürgerklaſſe nimmt an der Repräſentation keinen Theil. 


Sämmtliche Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums haben gleiche Berechti⸗ 
gung. Der unter dem Namen der Achtmannſchaft beſtandene engere Ausſchuß wird 
aufgehoben und die ihm zuſtändigen Gerechtſame gehen auf das ganze Collegium über. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium repräſentirt allein die Bürgerſchaft in allen ſtäd⸗ 
tiſchen Angelegenheiten. Die demſelben in der Inftruction für die Fünfundzwanzig⸗ 
Männer II. S. 9 ertheilte Befugniß, mit der geſammten Bürgerſchaft in ſolchen An⸗ 
gelegenheiten Rückſprache zu halten, wird aufgehoben. 


3.8. Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 


Wahlbeſchräukungen aus verwandtſchaftlichen Rückſichten treten bei dem Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegium nicht weiter ein, als daß nicht Vater und Sohn, Schwiegervater 
und Schwiegerſohn und zwei Brüder zugleich in demſelben ſein dürfen. Der zu Wäh⸗ 
lende darf in den gedachten Graden auch nicht mit Mitgliedern des Magiſtrats ver⸗ 
wandt oder verſchwägert ſein. 


Die Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums werden auf neün Jahre gewählt, 
ſind nach Ablauf dieſer Wahlperiode wieder wählbar, dürfen jedoch die Neüwahl auf 
ſolange, als ſie ſeither ſchon fungirt haben, auch ohne Angabe von Gründen ablehnen. 
Tritt während der Dauer ihrer Function eine Veränderung ihres Gewerbebetriebes ein, 
welche ihre Verſetzung in eine andere Bürgerklaſſe zur Folge hat (S. 2), oder wird über 
ihr Vermögen der förmliche Concurs eröffnet, ſo iſt damit zugleich ihr Ausſcheiden aus 
dem Collegium verbunden. Der Magiſtrat kann ein Mitglied des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums auf deſſen Anſuchen und wenn dieſes durch geeignete Gründe unterſtützt 
wird, noch vor dem Ablaufe der Wahlperiode aus dem Collegium, welches indeß zuvor 
über den Antrag zu hören iſt, entlaſſen. Wenn ein Mitglied körperlich oder geiſtig un⸗ 
fähig wird, ſein Amt zu verwalten, oder wenn es, ungeachtet der ihm wiederholt ertheil⸗ 
ten Warnungen, die ihm obliegenden Amtspflichten vernachläſſigt, oder wenn es durch 
ſein Verhalten in oder außer dem Amte der Achtung, des Anſehens oder des Ver— 
trauens, die ſein Beruf erfordert, ſich unwürdig zeigt, ſo kaun daſſelbe nach vorher⸗ 
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gegangener Unterſuchung durch einen Beſchluß des Magiſtrats, gegen welchen jedoch der 
Recurs an die Königl. Regierung zuläſſig iſt, aus ſeinem Amte entfernt werden. 


5. 9g. Wahl modus. 


Wenn durch Beendigung der Wahlperiode oder aus anderen Gründen eine Vacanz 
im Bürgerſchaſtlichen Collegium entſteht, ſo wählt diejenige Bürgerklaſſe, deren Reprä 
ſentant ausgeſchieden iſt, ein neües Mitglied. Die Wahl erfolgt in einem vom Magi⸗ 
ſtrate angeſetzten Termine vor einer aus einem Magiſtratsmitgliede und zwei Bürger 
ſchaſtlichen Repräſentanten beſtehenden Deputation. Der Magiſtrat läßt die wahl⸗ 
berechtigten Bürger auf ortsübliche Weiſe zum Termine einladen. Die Ausübung des 
Wahlrechts durch einen Bevollmächtigten iſt unzuläſſig. Jeder erſchienene Wähler macht 
denjenigen Bürger ſeiner Klaſſe, welchen er wählen will, vor der Wahldeputation 
mündlich namhaft; der Name wird ſodann in das Wahlprotokoll eingetragen. Sonſtige 
Verhandlungen im Wahltermine find unzuläſſig. Zur Wahl iſt abſolute Stimmen⸗ 
mehrheit erforderlich. Die näheren Beſtimmungen über das Wahlverfahren, namentlich 
auch darüber, wie es zu halten, wenn gleichzeitig mehrere Mitglieder des Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegiums aus der gleichen Bürgerklaſſe zu erwählen ſind, oder wenn bei einer 
Wahl mehrere Perſonen gleich viele Stimmen erhalten haben, ſind auf reglementariſchem 
Wege zu erlaſſen. 


An der Wahl können wol diejenigen Mitglieder des Bürgerſchaſtlichen Collegiums, 
welche zu der betreffenden Bürgerklaſſe gehören, nicht aber Magiſtratsmitglieder Theil 
nehmen. Wer aus öffentlichen Kaſſen eine Armenunterſtützung erhält, iſt, ſo lange dies 
ſtattfindet, von jeder Theilnahme an der Wahl ausgeſchloſſen. Bürger, welche im 
Stadtbezirke ihren Wohnſitz nicht haben, ſind weder wahlberechtigt noch wählbar. 


Der Gewählte wird danächſt in einer gemeinſchaftlichen Sitzung beider Collegien 
durch Handſchlag verpflichtet und in ſein Amt eingeführt. 


Sollte durch Königliche Verordnung das Bürgerſchaftliche Collegium aufgelöſt 
werden, ſo hat der Magiſtrat für die Behufs der Neüwahlen zu bildende Deputation 
ſtatt zweier Bürgerſchaſtlichen Repräſentanten zwei angeſehene Bürger zu beſtellen. Die 
abgetretenen Repräſentanten nehmen in dieſem Falle weder an der Wahl Theil, noch 
ſind ſelbige für dieſes Mal wählbar. 


§. 10. Vorſteher und Geſchäfts-Ordnung des Bürgerichaftlichen 
Collegiums. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium wählt ſich aus ſeiner Mitte einen Vorſteher und 
einen Stellvertreter deſſelben. Der Vorſteher hat, nachdem er davon zuvor dem Bürger⸗ 
meiſter eine Anzeige gemacht hat, die Mitglieder des Collegiums zu den Sitzungen zu 
laden, was jedoch immer unter Angabe der zu berathenden Gegenſtände und ſpäteſtens 
an dem dem Sitzungstage vorangehenden Tage geſchehen muß, in den Sitzungen die 
eingegangenen Sachen zum Vortrag zu bringen, die Berathung und Abſtimmung zu 
leiten, den durch Stimmeumehrheit gefaßten Beſchluß zu verzeichnen und au den Ma⸗ 
giſtrat zu befördern. An ihn werden die an das Collegium gerichteten Anträge, Be⸗ 
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ſchlüſſe und Verfügungen abgegeben. In den Sitzungen hat er für die Aufrechthaltung 
der Ordnung zu ſorgen. 

Das Collegium iſt beſchlußfähig, wenn die Hälfte der zur Zeit vorhandenen Ne⸗ 
präſentanten in der Sitzung anweſend iſt. Kein Mitglied des Collegiums darf jedoch 
deu Berathungen deſſelben in Angelegenheiten, welche feine Altern, Kinder oder Ge- 
ſchwiſter, oder gleich nahe verſchwägerte Perſonen betreffen, beiwohnen. Bei einer ſich 
aufgebenden Stimmengleichheit und wenn nach einer wiederholten Berathung keine 
Majorität zu erreichen fein ſollte, gibt die Stimme des Vorſitzenden den Ausſchlag und 
bei Wahlen wird die Entſcheidung durch das Loos herbeigeführt. 

Das Bürgerſchaftliche Collegium hat eine Geſchäftsordnung, ſo weit dieſelbe die 
Verhandlungen mit dem Magiſtrate betrifft, mit dieſem gemeinſchaftlich (8. 6) feſtzu⸗ 
ſetzen und kann darin zwar die Öffentlichkeit der Verhandlungen des Collegiums ſeſt⸗ 
ſtellen, jedoch, wenn dieſes geſchieht, nur als Regel, fo daß nur ausnahmsweiſe auf 
Grund eines beſonders zu ſaſſendeu Beſchluſſes die Offentlichkeit auszuſchließen iſt. Es 
iſt befugt, vom Magiſtrat die Mittheilung der, den Gegenſtand ſeiner Berathung und 
Beſchlußnahme betreffenden Urkunden, Acten und Rechnungen zu verlangen. Die Mit⸗ 
glieder des Collegiums find zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtet, inſofern ihnen dieſe 
vom Magiſtrat oder vom Bürgerſchaftlichen Collegium auferlegt worden iſt. 

Deu Mitgliedern des Magiſtrats ſteht die Befugniß zu, in den Sitzungen des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums anweſend zu fein. Über ihre Theilnahme an den Ver⸗ 
handlungen und darüber, wie es bei den Abſtimmungen zu halten, beſtimmt die Ge— 
ſchäfts⸗Ordnung das Nähere. 


8. 11. Städtiſche Angelegenheiten, über welche ein gemeinſchaftlicher 
Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt. 


In folgenden Stadtangelegenheiten kann, inſoſern nicht noch eine Genehmigung 
oder Betätigung Seitens der Staatsbehörden hinzukommen muß ($. 14), ein, die 
Stadtgemeinde bindender Beſchluß nur durch Übereinſtimmung des Magiſtrats und des 
Bürgerſchaftlichen Collegiums zu Stande kommen: 


1. Wenn allgemeine Communal Einrichtungen und Anſtalten nei getroffen und 
errichtet, oder vorhandene abgeändert, oder aufgehoben werden ſollen. Insbeſondere fin⸗ 
det dies auch dann Statt, wenn die Benutzung des ſtädtiſchen Grundeigenthums geän⸗ 
dert werden ſoll. 

2. Wenn neüe Statuten oder Geſchäſts⸗Regulative errichtet, oder vorhandene ab⸗ 
geändert oder aufgehoben werden ſollen. Bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche Unter⸗ 
beamte ſind jedoch nur vom Magiſtrate zu erlaſſen. 

3. Wenn Prozeſſe angeſtellt oder in höheren Inſtanzen verfolgt werden ſollen, 
welche entweder das Grundeigenthum und die Grundgerechtigkeiten der Stadt zum 
Gegenſtande haben, oder ein Object von mehr als Fünfzig Thalern betreffen. Von 
den gegen die Stadt erhobenen Prozeſſen hat der Magiſtrat ſofort das Bürgerſchaftliche 
Collegium in Kenntniß zu ſetzen. 

4. Wenn Vergleiche, ſei es bei Gelegenheit eines Prozeſſes oder ſonſt, zu ſchließen 
ſind, ſowie überhaupt bei allen Nemiffionen ſtädtiſcher Forderungen und Gerechtſame, 
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wohin auch die Nichtausübung eines Vorkaufsrechts im Fall eingetretener Anwendbarkeit 
gerechnet werden ſoll. 

5. Wenn Anleihen für die Stadt aufzunehmen ſind. 

6. Wenn ſtädtiſche Grundſtücke oder Grundgerechtigkeiten veraüßert, oder Grund: 
ſtücke oder Grundgerechtigkeiten von der Stadt angekanft werden ſollen. 

7. Wenn bei der Verpachtung oder Vermiethung ſtädtiſcher Grundſtücke die Be⸗ 
dingungen feſtzuſtellen ſind und der Zuſchlag zu ertheilen iſt, in beiden Fällen jedoch 
nur, wenn die bisherige oder die neüe Pacht- bezw. Miethſumme des einzelnen Gegen⸗ 
ſtandes mehr als Fünfzig Thaler beträgt. 

8. Wenn Neübauten ſtädtiſcher Gebaüde auszuführen ſind. 

9. Wenn Steüern in ihrem Weſen zu ändern ſind, ſei es hinſichtlich des Gegen- 
ſtandes der Beſteüerung, hinſichtlich des Umfanges der Steüerlaſt oder hinſichtlich der 
Weiſe der Vertheilung, ferner wenn Steüerbeträge, abgeſehen von der Niederſchlagnng 
wegen Inexigibilität, ganz oder theilweiſe zu erlaffen find. 

10. Wenn der Stadt⸗Etat zu regnliren iſt. Durch die Feſtſetzung der in dem⸗ 
ſelben für jeden einzelnen Verwaltungszweig ausgeworfenen Summe wird der Magiſtrat 
ermächtigt, über dieſe Summe für den in Frage ſtehenden Zweck zu disponiren, und es 
bedarf nur dann einer Genehmigung des Bürgerſchaftlichen Colleginms zu Ausgaben, 
wenn zugleich eine ſolche Angelegenheit vorliegt, über welche nach obigen Beſtimmungen 
ein übereinſtimmender Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt, oder Salarien feſtgeſtellt 
werden ſollen. Bei Etatsüberſchreitungen muß jedoch die Genehmigung des Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegiums erfolgt ſein. 


Sonſt behält es bei den gegenwärtig über das ſtädtiſche Etats-, Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſen beſtehenden Vorſchriften, ſoweit fie nicht im §. 14 eine Abänderung 
erleiden, das Bewenden, ſie können jedoch durch einen übereinſtimmenden Beſchluß beider 
Collegien mit Genehmigung der Königl. Regierung zu Stralſund abgeändert oder auch 
ganz aufgehoben werden. Die ſtädtiſchen Kaſſenführer werden von beiden ſtädtiſchen 
Collegien und, falls eine Vereinbarung zwiſchen ihnen nicht zu erreichen ſein ſollte, durch 
das Loos gewählt. Die ſonſtigen Stadtbeamten wählt und beſtellt der Magiſtrat. 


Wenn über einen, von einem der beiden Collegien ausgehenden, die vorgedachten 
ſtädtiſchen Angelegenheiten betreffenden Vorſchlag ein übereinſtimmender Beſchluß der 
beiden Collegien, auch nach einer wiederholten Verhandlung, nicht zu erreichen iſt, ſo 
wird derſelbe als abgelehnt angeſehen und es verbleibt bei den bisherigen Verhältniſſen. 
Iſt jedoch eine Beſchlußnahme über den in Frage ſtehenden Gegenſtand erforderlich, ſo 
haben beide Collegien, und zwar jedes beſonders, ihre Beſchlüſſe mit Motiven der Kö— 
niglichen Regierung zu Stralſund zur Entſcheidung darüber, welchem Beſchluſſe der 
Vorzug zu ertheilen ſei, vorzulegen und die hierauf ergehende Entſcheidung, welche ſich 
auch darauf, ob eine Beſchlußnahme nothwendig ſei, wenn dieſes ſtreitig fein ſollte, zu 
erſtrecken hat, iſt maßgebend. Die Königl. Regierung kann jedoch noch vor der Er. 
laſſung ihrer Entſcheidung über den Gegenſtand derſelben nähere Auskunft erfordern, 
auch, wenn fie den Gegenſtand dazu geeignet findet, den Verſuch machen, durch ihre Ver 
mittelung eine Vereinbarnng beider Collegien herbeizuführen und, wenn Gefahr im Ver 
zuge iſt, proviſoriſche Maßregeln treffen. 
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Die Stadturkunden hat der Magiſtrat zu vollziehen, doch muß in denſelben, wenn 
zur Rechtsverbindlichkeit des betreffenden Rechtsgeſchäfts die Zuſtimmung des Bürger- 
ſchaftlichen Collegiums oder die Genehmigung der Staatsbehörde (§. 14) erforderlich 
ſein ſollte, ausdrücklich angegeben werden, daß jene erfolgt oder dieſe ertheilt worden iſt. 
Über die Form der Vollziehung und darüber, ob ſtädtiſche Schuldurkunden und Verträge 
über Grundſtücke von dem Bürgerſchaftlichen Collegium mit zu vollziehen ſind, bleiben 
die erforderlichen Beſtimmungen reglementariſcher Feſtſetzung vorbehalten. Prozeß Voll 
machten bedürfen ſtets nur der Vollziehung durch den Magiſtrat. 


§. 12. Stadtämter. 


Die ſtädtiſchen Deputationen für einzelne Verwaltungsgegenſtände beſtehen, ſoweit 
bei ihnen überhaupt eine Theilnahme und Mitwirkung des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
ſtattfindet, aus Deputirten beider Collegien, welche von jedem derſelben beſonders beſtellt 
werden. Wenn in den für einzelne Verwaltungsgegenſtände erlaſſenen Statuten auch 
Bürger, welche dem Bürgerſchaftlichen Collegium nicht angehören, neben Bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten als Mitglieder der Deputationen berufen werden können, ſo bleibt dieſes 
auch fernerhin zuläſſig, und ein Gleiches kann auch in neüen Statuten angeordnet wer- 
den. Die Dauer der Function der Deputirten hangt von der Beſtimmung des betref- 
fenden Collegiums ab, jedoch wird den Deputirten die Befugniß eingeraümt, nach fünf- 
jähriger Verwaltung des ihnen übertragenen Stadtamtes die Fortführung deſſelben 
abzulehnen. 

Die Magiſtrats⸗Deputirten haben in dieſen Deputationen den Vorſitz, die Leitung 
und, wenn es erforderlich iſt, die Vertheilung der Geſchäfte. Die Deputationen ſtehen 
zunächſt unter dem Magiſtrate und haben deſſen Anordnungen zu befolgen. Nicht ihnen, 
ſondern dem Bürgerſchaftlichen Collegium ſteht es zu, Erinnerungen gegen die Anord— 
nungen des Magiſtrats zu machen und eine Anderung derſelben auf dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege herbeizuführen. 

Beſtimmungen über die Zahl der Deputirten, deren Befugniſſe und Geſchäftskreis 
ſind von beiden Collegien gemeinſchaftlich zu treffen, jedoch dürfen den Deputirten keine 
Befugniſſe ertheilt werden, welche verfaſſungsmäßig nur von beiden Collegien auszuüben 
ſind (§. 11.) 

813. St eie von. 


Wegen Aufbringung der Gemeindeſteüern ſind die Vorſchriften des §. 5 III. des 
Geſetzes vom 31. Mai 1853 maßgebend. Bürgerfreijahre ſind fortan nicht mehr zu 
bewilligen. 

Die Stadt kann von den Neüanzieheuden ein Einzugsgeld erhebeu. Die näheren 
Beſtimmungen hierüber find in einem zwiſchen dem Magiſtrat und dem Bürgerſchaſt 
lichen Collegium zu vereiubarenden Statute, zu welchem die Genehmigung und Beftäti- 
gung der Königl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen iſt, feſtzuſetzen. 

Einwohner der Stadt, welche das Bürgerrecht nicht erwerben können reſp. nicht 
dazu verpflichtet oder ſpeciell davon befreit find ($. 3), ſind inſofern dem nicht eine 
geſetzliche Exemtion entgegenſteht, eben ſo wie die Bürger zu allen ſtädtiſchen Laſten 
heranzuziehen. 
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Diejenigen, welche blos wegen ihres Gewerbebetriebes oder ihres Grundbeſitzes, 
ohne im Stadtbezirke ihren Wohnſitz genommen zu haben, Bürger haben werden müſſen, 
ſind nur im Verhältniß ihres in der Stadt betriebenen Gewerbes reſp. ihres Grund⸗ 
beſitzes daſelbſt zu den ſtädtiſchen Steüern heranzuziehen. 


§. 14. Oberaufſichtsrecht des Staates. 


Das Oberaufſichtsrecht des Staates wird, wenn nicht die betreffende Angelegen⸗ 
heit zum Reſſort einer anderen Staatsbehörde gehört, von der Königl. Regierung zu 
Stralſund in Ausübung gebracht. 


Dieſe iſt befugt, vou der ſtädtiſchen Verwaltung ſowol im Allgemeinen, als in 
Betreff einzelner Verwaltungszweige ſich die erforderliche Kenntniß zu verſchaffen und 
zu dieſem Zwecke nicht nur die ihr erforderlich erſcheinende Auskunft vom Magiſtrate zu 
verlangen, ſondern auch eine Viſitation der geſammten ſtädtiſchen Verwaltung oder ein⸗ 
zelner Theile derſelben anzuordnen und auszuführen. Wenn ſich in der Stadt-Verwal⸗ 
tung Geſetzwidrigkeiten, Mißbraüche oder Unordnungen vorfinden, ſo hat die Königliche 
Regierung die Abſtellung derſelben und die Einrichtung eines geordneten Geſchäfts⸗ 
ganges zu fordern. 

Bei Streitigkeiten zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien ſteht der Königl. Regierung 
zunächſt und vorbehaltlich des Recurſes an die betreffende obere Staatsbehörde die Ent⸗ 
ſcheidung zu. Auch ſind bei ihr Beſchwerden über die ſtädtiſchen Behörden, ſei es, daß 
ſie von einem Collegium über das andere geführt werden, oder daß ſie von anderen 
Behörden, Corporationen oder Privatperſonen ausgehen und im Verwaltungswege zu 
erledigen ſind, zur Unterſuchung und Entſcheidung anzubringen. 


Wenn wegen eigenen perſönlichen Intereſſes bei einer ſtädtiſchen Angelegenheit 
oder aus ſonſtigen Gründen ſämmtliche Magiſtratsmitglieder oder doch ſo viele, daß 
nicht mehr drei übrig bleiben, an der Wahrnehmung der Rechte der Stadt oder der 
Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten verhindert ſind, ſo hat die Königl. Regierung 
die Vertretung der Stadt, ſoweit ſolche nach den jedesmaligen Umſtänden erforderlich 
ſein wird, anzuordnen. 


Zur Errichtung neüer oder zur Abänderung, Ergänzung oder gänzlichen Aufhebung 
vorhandener Statuten, wohin jedoch bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche Deputationen 
und Unterbeamte nicht zu rechnen ſind, iſt die Genehmigung und Beſtätigung der Kö⸗ 
niglichen Regierung erforderlich. 

Bei der Veraüßerung ſtädtiſcher Grundſtücke, wenn dieſelbe nicht blos in einer 
Anweiſung und Überlaſſung von Haus⸗ und Scheünen⸗Stellen, oder in der Veraüßerung 
von Gärten, Schiffswerften, Holzhöfen und Plätzen zu Fabrikanlagen, deren Werth die 
Summe von 200 Thlr. nicht überſteigt, oder in der Abtretung eines geringfügigen 
Areals bei Gränzregulirungen beſteht, iſt der Königl. Regierung vor dem Abſchluſſe des 
Rechtsgeſchäfts und fo zeitig eine Anzeige zu machen, daß dieſelbe, falls fie die Ver⸗ 
aüßerung als beſonders nachtheilig für die Stadt erachten ſollte, ihre Bedenken aüßern 
oder ihren Widerſpruch geltend machen könne. Bei der Einführung neüer ſtädtiſcher 
Abgaben irgend einer Art muß die Genehmigung der Königl. Regierung nachgeſucht werden. 
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Der Magiſtrat hat den jährlichen Stabt-Etat an die Königl. Regierung einzu⸗ 
ſenden und dieſe kann, falls ſich eine Veranlaſſung dazu aufgeben ſollte, Erinnerungen 
gegen denſelben machen. Auch hat ſie bei den Reviſionen der ſtädtiſchen Verwaltung 
dieſelben auch auf das Kaffen- und Rechnungsweſen zu erſtrecken. Die Feſtſtellung des 
Stadt⸗Etats durch die Königl. Regierung und die Einſendung der Stadtrechnung an 
dieſelbe zur Reviſion findet fernerhin nicht mehr Statt. 


§. 15. Verhältniß des Receſſes zu älteren Verfaſſungs-Vorſchriften. 


Soweit nicht durch dieſen Receß die beſtehenden älteren Verfaſſungsnormen der 
Stadt Wolgaſt aufgehoben oder abgeändert worden ſind, bleiben dieſelben noch fernerhin 
von Beſtande, jedoch find die Verfaſſungsbeſtimmungen der Inſtruction für die Acht- 
männer vom 16. Juli 1669, der Regiminal⸗Verfügung vom 1. Februar 1670, des 
confirmirten Vergleichs zwiſchen Magiſtrat und Bürgerſchaft vom 6. Auguſt 1773 uebſt 
beigefügter Inſtruction für die Fünfundzwanzig⸗Männer und der Rathhaus⸗Ordnung 
vom 8. December 1803, ſo weit ſelbige auch ferner in Kraft verbleiben, in dieſen Re⸗ 
ceß aufgenommen, und werden die gedachten Verordnungen daher als Verfaſſungsgeſetze 
hierdurch aufgehoben. Auf die in den Stabtreceffen und fonftigen landesobrigkeitlichen 
Erlaſſen und Statuten enthaltenen reglementariſchen Vorſchriften hat dieſer Receß keinen 
Bezug, indem Anderungen derſelben, ſoweit fie nicht im Verlauf der Zeit und den An⸗ 
forderungen derſelben an einen geregelten Geſchäftsgang entſprechend bereits eingetreten, 
in der bisherigen Weiſe herbeizuführen ſind. 


§. 16. Übergangs-Beftimmungen. 
Die zur Ausführung dieſes Receſſes erforderlichen Übergangs⸗Beſtimmungen find 
von der Königl. Regierung zu Stralſund zu erlaſſen. 
Wolgaſt, den 23. April 1861. 


Der Magiſtrat. 
Matthieſen. W. Hagen. Vogel. Gentzcke. Ockel. Lübke. 
Pommerenke, Raths ⸗Secretair. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium. 
Brodt. Dr. Marſſon. Neümann. Kiſt. Schmidt. Bentzien. F. H. Haaſe. 
Burmeiſter. J. Kaſch. Darmer. C. Heinrichs. F. Ketel. Carl Röſtell. C. Lewerenz. 
Carl Dunker. C. Pöpcke. C. F. Salomon. J. Brinckmann. 


* *. 
* 


Wir Wilhelm von Gottes Gnaden König von Preüßen ıc. 


Nachdem Wir den vorſtehenden Stadt⸗Receß über die Gemeinde⸗Verwaltung der 
Stadt Wolgaſt, wie derſelbe durch deu Magiſtrat und das Bürgerſchaftliche Collegium 
daſelbſt unter Leitung der zur Reviſion der Neü-Vorpommerſchen Städte⸗Verfaſſungen 
niedergeſetzten Commiſſion entworfen worden iſt, der zum Grunde liegenden Abſicht an⸗ 
gemeſſen abgefaßt und mit den Geſetzen überall in Übereinſtimmung befunden haben, fo 
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beſtätigen Wir ſolchen gemäß §. 4 des Geſetzes vom 31. Mai 1853 (Geſetz-Samm⸗ 
lung S. 291) hiermit in allen ſeinen Punkten. 

Urkundlich haben Wir dieſe Beſtätigung Höchſteigenhändig vollzogen und mit 
Unſerm Königlichen Inſiegel bedrucken laſſen. 


Gegeben, Berlin, den 11. Januar 1864. 


(L. S. R.) Wilhelm. 
Graf Eulenburg. 
Beſtätigung. (Miniſter des Innern.) 
Aus dem Königl. Miniſterium des Innern gelaugte, mittelſt Verfügung vom 
22. Januar 1864, der Receß an die Königl. Regierung zu Stralſund, welche die Ori— 
giual⸗Urkunde am 3. Februar 1864 dent Magiſtrate zu Wolgaſt mit der Weiſung über⸗ 
mittelte, dem Bürgerſchaftlicheu Collegium davon Mittheilung zu machen und für orb- 
nungsmäßige Bekanntmachung Sorge zu tragen. 


Es wurde nun ein Reglement für die, durch Einführung der neüen Gemeinde 
Verfaſſung erforderlich gewordene Neüwahl des Bürgerſchaftlichen Collegiums entworfen, 
welches, nach vorhergegangenen Verhandlungen, der Magiſtrat unterm 21. April 1864 
eiureichte, das aber, nach mehreren Weiterungen, erſt am 26. November 1865 zum 
Abſchluß gebracht und von der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 3. December 
1865 beſtätigt wurde. Siehe unten C. 

Inzwiſchen fanden Berathungen A. wegen der Zahl der Rathsmitglieder und 
P. wegen der Eintheilung der Verwaltungs-Deputationen zwiſchen dem Magiſtrate und 
dem Bürgerſchaftlichen Collegium Statt, zwei Gegenſtände, die auf Grund mehrſeitiger 
Beſprechungen und Verhandlungen durch Beſchluß vom 27. Juni und 4. Juli 1864 
folgender Maßen geordnet wurden: 


A. Die Zuſammenſetzung des Magiſtrats betreffend. 

1., Der Magiſtrat hat, wie ſeither ſo auch ferner, aus 6 Perſonen, alſo außer 
dem rechtsgelehrten Bürgermeiſter, aus 5 Rathsherren zu beſteheu. 

2. Vier Nathsherren find unbeſoldete, inſoweit nicht erworbene Rechte dem ent- 
gegenflehen, und dem zu Folge an der Betreibung bürgerlicher Nahrung völlig unbehindert. 

3. Ein Rathsherr wird aus der Stadtkaſſe beſoldet und hat, da die Voraus⸗ 
ſetzung ſeiner Anſtellung iſt, daß er ſeine ganze Zeit und Kraft dem ſtädtiſchen Dienſt 
widme, fi) des Betriebs bürgerlicher Nahrung zu enthalten, darf auch Nebenämter nur 
mit Genehmigung beider ſtädtiſchen Collegien übernehmen. 

4. Der beſoldete Rathsherr führt den Titel Kämmerer, und iſt Stellvertreter 
des Bürgermeiſters. 

5. Das Gehalt des Kämmerers wird zu 600 Thlr. jährlich beſtimmt, zahlbar 
in Quartalsraten poſtnumerando. 

6. Das Amt des Kämmerers befaßt im Allgemeinen alle diejenigen Geſchäfte, 
welche der ſeitherige Kämmerer ſeit Aufhebung der Gemeinde-Ordnnung im Jahre 
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1853 verſehen hat, doch bleibt die nähere Regulirung durch eine Dienſt⸗Anweiſung 
vorbehalten. 

7. Die Penſions-Anſprüche des Kämmerers regeln ſich nach dem, in Gemäßheit 
des §. 5 Alinea 9 des Stadtreceſſes zu vereinbarenden, Statut, doch kommt dabei die 
Zeit, während welcher derſelbe etwa ſchon früher der Stadt in einem beſoldeten Amte 
gedient hat, in Anrechnung. 

8. Die vorſtehenden Beſchlüſſe gelten nur für die Dauer der Dienſtzeit des jetzt 
zunächſt zu erwählenden Kämmerers, ſo daß nach Beendigung derſelben der ganze 
Gegenſtand von Neüem in Erwägung zu ziehen und der Beſchlußfaſſung zu unterwerfen iſt. 


B. Die Eintheilung der Verwaltungs-Deputationen betreffend. 


Abgeſehen von dem Armen-Collegium und dem Scholarchat, welche beide im All⸗ 
gemeinen gleichfalls als ſtädtiſche Deputationen für einzelne Verwaltungs Gegenſtände 
anzuſehen find, jedoch in eigenthümlichen Verhältniſſen ſtehen, ſollen in Zukunft 5 Ver⸗ 
waltungs-Deputationen fein, nämlich: die Bau Deputation, die Hafen-Deputation, die 
Feld⸗Deputation, die Einquartierungs⸗Deputation, die Steüer⸗Deputation. 


1. Die Bau-Deputation hat außer den ſämmtlichen Hochbauten auch das 
Straßenpflaſter und die Straßenerleüchtung unter ſich. Außerdem werden ihr die Ge⸗ 
ſchäfte der in der hieſigen Feüer- Ordnung vom 7. März 1855, namentlich §. 83 erwähnten 
Deputation ſür das Feüer⸗Weſen zugewieſen, ſo daß die letztgedachte Deputation in Zu- 
kunft ganz mit der Bau⸗Deputation zuſammenfällt. Hinſichtlich der Hafenbollwerke, der 
Dämme am Hafen und ſämmtlicher Bauten daſelbſt hat die Bau⸗Deputation mit der 
Hafen⸗Deputation zuſammen zu wirken. Die Bau ⸗Deputation beſteht aus 2 Mitglie- 
dern des Magiſtrats und 5 Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 

2. Zum Geſchäftskreis der Hafen-Deputation gehört, außer den eigentlichen 
Hafen-⸗Angelegenheiten auch Alles, was ſich auf die Schifffahrt bezieht. Die Angelegen⸗ 
heiten, in welchen die Hafen-Deputation mit der Bau-⸗Deputation zuſammen zu wirken 
hat, beſtimmt Nr. 1. Die Hafen⸗Deputation wird durch 1 Magiſtratsmitglied und 
4 Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums gebildet. 

3. Der Feld⸗Deputation wird außer dem eigentlichen Feldweſen mit Ein⸗ 
ſchluß der Feldwege, auch das geſammte Forſtweſen und die Verwaltung der Stadtgüter 
— Penemünder Vorwerk, Gatz, Weidehof — überwieſen. Die Feld⸗Deputation beſteht 
aus 1 Magiſtratsperſon und 4 Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 

4, Die Einquartierungs-Deputation hat aus 1 Mitgliede des Magiſtrats 
und 4 Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu beſtehen. 

5. Die Steüer-Deputation wird gebildet durch 2 Mitglieder des Magi⸗ 
ſtrats, 6 Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums und 6 Mitglieder der Geſammt⸗ 
Bürgerſchaft. Die letzteren werden je zur Hälfte vom Magiſtrate und vom Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegium erwählt. 

6. Die Armen-Verwaltung unterſcheidet ſich von den übrigen ſtädtiſchen 
Deputationen dadurch, daß ſie im Bereich ihrer Wirkſamkeit eine größere, durch die 
Armen⸗Ordnung normirte Selbſtändigkeit, namentlich auch ein eigenes Rechnungsweſen 
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hat, ferner dadurch, daß Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums nicht als ſolche 
zugleich Mitglieder des Armen-Collegiums find, das Bürgerſchaftliche Collegium auch 
nicht an den Wahlen zur Ergänzung des Armen⸗Collegiums Theil nimmt. Vielmehr 
bleibt hinſichtlich dieſer Wahlen nach wie vor die Armen-Ordnung vom 24. Juni 1833, 
8. 7, maßgebend. 

Das Armen ⸗ Collegium beſteht ans 1 Director, 4 Jnſpeetoren, 4 Proviforen (1867 nur 3), 
1 Rendanten, 1 Arzt, 4 Armenpflegern; die Armen-Verforgungs-Anftalt hat 1 Verwalter, das Arbeits- 
haus 1 Aufſeher. Das Wolgaſter Armenweſen hat I lange in dem Ruf einer vorzüglichen Einrid)- 
tung geſtanden. Die öffentliche Armenpflege wurzelt hier in ihrem natürlichen Boden, in dem Wohl. 
hätigkeitsſinn der Einwohner und es nimmt vielleicht kein Theil der ſtädtiſchen Verwaltung ein regeres 
Jutereſſe des Publikums in Anfpruch, als dieſer. Die Verwaltung des Armenweſeus hat zwei Vorzüge: 
erftens den, daß fie in ihren einzelnen Zweigen ſich nicht iſolirt, vielmehr in einer Art und Weiſe ven 
traliſirt iſt, die eine geregelte Verwaltung weſentlich erleichtert; dann aber, daß das Syſtem der Natural 
Verpflegung möglichſt durchgeführt worden iſt. Das Armenhaus und die damit in Verbindung ftehen- 
den Gebaüde find zweckmäßig eingerichtet und im Veſondern die Wohnungen der Pfleglinge geraümig. 

7. Das Scholarchat beruht hinſichtlich ſeiner Stellung ganz auf der hieſigen 
Schul-Ordnung vom 19. Mai 1828 — 10. April 1829, in Verbindung mit den jetzi⸗ 
gen und künftigen Geſetzen, bezw. landesobrigkeitlichen Erlaſſen über das Schulweſen. 
Es ſollen aber, wie ſchon früher, ſtets 2 Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
als ſolche zugleich Mitglieder des Scholarchats ſein, und dieſe beiden Mitglieder ſind in 
jeder Beziehung wie 2 aus dem Bürgerſchaftlichen Collegium für eine ſtädtiſche Ver⸗ 
waltuugs⸗Deputation erwählte Mitglieder zu betrachten. 

8. Außer den fünf zuerſt genannten Deputationen iſt noch eine ſechste Deputation für das 
Etats⸗, Kaſſen- und Rechnungsweſen, in welcher 5 Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
ſizen, beliebt, von dieſer Anordnung aber der Königl. Regierung nicht Meldung gethan worden. 

9. Die Mitglieder der ſtädtiſchen Deputationen, welche dem Bürgerſchaſtlichen 
Collegium angehören, werden auf drei Jahre gewählt. Die gleiche Zeitdauer gilt für 
die Wirkſamkeit derjenigen 6 Mitglieder der Steüer⸗Depntation, welche aus der Geſammt⸗ 
Bürgerſchaft zu erwählen ſind. 


(Zum Geſchäftsbereich des Magiſtrats gehöret noch: — Die Kreis: Prüfungs: 
Commiſſion für den Wolgaſter Bezirk und die Innungs-Prüfungs— 
Commiſſionen für Meiſter und Geſellen, in denen je ein Magiſtrats-Mitglied 
den Vorſitz führt. — Sonſtige Stadt- und Rathsbediente find: der Communal— 
arzt, der Stadtchirurgus und der Stadtapotheker; der Stadtrendant; der Klaſſen⸗ und 
Gewerbeſteüer⸗Erheber, zugleich Forſtkaſſen-Rendant; der Stadtwagepächter; der Stadt- 
muſikus; der Rathsdieuer; der Polizei⸗Inſpector, 2 Polizei-Sergeanten; der Hafen⸗ 
meiſter; der Stadtförſter zu Penemünde, und der Waldwärter zur Scheide; der Feld— 
und Holzwärter auf dem Stadtfelde; der Stadtzimmermeiſter; der Stadtſchornſteinfeger⸗ 
meiſter; der Scharfrichter; der Stadtexequent; der Marktmeifter. — Die Kaufmanns: 
Compagnie hat 3 Alterleüte. — Der Pro viſoren bei den Stadtkirchen find 2 bei 
St. Petri, und 1 bei St. Gertrud und St. Jürgen. — Die Curatorien bei der 
Thiel'ſchen und bei der Maas'ſchen Stiftung beſtehen aus den beiden Geiſt— 
lichen der Stadt und einem Senator.) 


* 


Wolgaſter Synode. — Stadt Wolgaſt. — Gemeinde-Verfaffung von 1861-—64. 761 


C. Reglement für die Wahlen des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums. 


§. 1. Das Bürgerſchaftliche Collegium, von deſſen Mitgliedern nach je 3 Jahren 
% ausſcheidet, wird durch regelmäßige, alle 3 Jahre im Monat April vorzunehmende 
Ergänzungswahlen, und bei außergewöhnlichen, durch Tod oder aus ſonſtigen Gründen 
eingetretenen Vacanzen, durch Erſatzwahlen, welche innerhalb 6 Monate nach Eintritt 
der Vacanz erfolgt ſein müſſen, ergänzt. 

Zur Ausführung dieſer Wahlen hat der Magiſtrat, und zwar bei den Ergänzungs⸗ 
wahlen für jede der beiden wahlberechtigten Bürgerklaſſen, bei Erſatzwahlen jedoch nur 
für die durch die eingetretene Vacanz betroffene Bürgerklaſſe, eine Wählerliſte aufzu⸗ 
ſtellen. Bei dieſer iſt die übliche Reihenfolge der Stadttheile — innere Stadt, Schloß⸗ 
platz, Fiſcherwiek, Bauwiek — in jedem Stadttheile die Reihenfolge der Hausnummern 
zu beobachten. Diejenigen Wähler, welche Hausbeſitzer, ſind als ſolche zu bezeichnen. 
Wenn einzelne Wähler auf Grund von 5. 8 des Stadtreceſſes wegen Verwandtſchaft, 
reſp. Verſchwägerung nicht neben einem beſtimmten andern Wähler wählbar oder eine 
Neüwahl ohne Angabe von Gründen abzulehnen berechtigt ſind, ſo iſt dies bei den 
Namen der Betreffenden anzugeben. 


8. 2. Die aufgeſtellten Wahlliſten werden auf 8 Tage zu Jedermanns Einſicht 
in einem öffentlichen Lokal ausgelegt. Einwendungen gegen dieſelben ſind innerhalb der⸗ 
ſelben Stägigen Friſt beim Magiſtrat anzubringen. Gegen die auf ſolche Einwendungen 
erfolgenden Entſcheidungen des Magiſtrats ſteht der Recurs an die Königl. Regierung 
in Stralſund offen; der Wahlact wird indeß nicht verſchoben. 


§. 3. Über die Ausübung der Wahlliſten wird zum Voraus vom Magiſtrat eine 
Bekanntmachung in ortsüblicher Weiſe erlaſſen, in welcher zugleich außer dem Tag, der 
Stunde und dem Ort der Wahlhandlung die Zahl und die Namen der ausſcheidenden, 
bezw. ausgeſchiedenen, ſo wie die Zahl der danach neü zu wählenden Repräſentanten 
und wie viele davon Hausbeſitzer ſein müſſen, anzugeben, auch die Mitglieder der Wahl⸗ 
Deputation namhaft zu machen ſind. 


§. 4. Außerdem wird — und zwar ſpäteſtens am vorletzten Tage vor der 
Wahl — in der Wohnung eines jeden Wählers durch einen Diener mündlich der Wahl⸗ 
tag angeſagt. 

8.5. Die Wahlverhandlung wird bei jeder Bürgerklaſſe mit Verleſung der 
88. 7—9 des Stadtreceſſes und dieſes Reglements durch den Vorſitzenden der Wahl⸗ 
Deputation eröffnet. Eben derſelbe verlieſt ſodann die Namen ſämmtlicher in die Wahl⸗ 
liſte aufgenommenen Wähler und veranlaßt darnach etwa anweſende aber nicht ſtimm⸗ 
berechtigte Perſonen zum Abtreten. Später erſcheinende Wähler haben ſich bei der 
Wahldeputation zu melden und können alsdann an den noch nicht geſchehenen Abſtim⸗ 
mungen Theil nehmen. 


§. 6. Inſofern ein Theil der von einer Bürgerklaſſe zu Wählenden aus der 
Klaſſe der Hausbeſitzer gewählt werden muß, beſteht die Wahlhandlung bei dieſer Klaſſe 
in einem doppelten Wahlact oder Wahlgang dergeſtalt, daß im erſten Wahlgang die 
ausſchließlich aus den Hausbeſitzern zu entnehmenden, im zweiten Wahlgang ohne Be⸗ 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 96 
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ſchränkung der Wahl auf Hausbeſitzer die übrigen Mitglieder des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums gewählt werden. 

§. 7. Die Wahl ſelbſt erfolgt bei jedem Wahlact in der Weiſe, daß ein Mit⸗ 
glied der Wahl⸗Deputation die Namen der Wähler in der Reihenfolge der Wahlliſte 
aufruft, jeder Aufgerufene aber an den Tiſch der Wahl⸗Deputation tritt, und ſo viele 
Perſonen, als von der Bürgerſchaft diesmal zu wählen ſind, namhaft macht. Das 
Mitglied der Deputation, welches aufruft, trägt ſodann die Namen der von dem Wähler 
genannten Perſonen in des Letztern Gegenwart neben deſſen Namen in die Wählerliſte 
ein oder läßt ſie, wenn der Wähler es wünſcht, von dieſem ſelbſt eintragen. Nach be⸗ 
endigtem Aufruf werden diejenigen Wähler, welche bei dem Aufruf ihres Namens gefehlt 
haben, inzwiſchen aber erſchienen find, — vergl. §. 5, — zur Wahl zugelaſſen. Wenn 
ein Wähler ſeine Stimme auf Perſonen abgibt, welche überhaupt oder in ſeiner Bürger⸗ 
klaſſe oder bei dieſem Wahlact nicht wählbar ſind, ſo hat der Vorſitzende der Deputation 
denſelben hierauf aufmerkſam zu machen. Verharrt der Wähler ſodann auf ſeiner 
Wahl, ſo werden die namhaft gemachten Perſonen zwar in die Wählerliſte eingetragen, 
die Stimme des Wählers iſt aber, was ſolche nicht wählbare Perſonen betrifft, als 
überall nicht abgegeben zu betrachten. 

§. 8. Sofort nach Beendigung eines Wahlacts ermittelt die Wahldeputation das 
Reſultat, wobei dieſelbe zugleich in Zweifelsfällen über die Gültigkeit und Ungültigkeit 
der abgegebenen Stimmen entſcheidet. 

8. 9. Soweit ſich bei der erſten oder einer folgenden Abſtimmung abſolute 
Stimmenmehrheit nicht ergibt, kommen diejenigen, welche die relativ-meiſten Stimmen 
erhalten haben, in doppelter Anzahl der noch zu wählenden Perſonen auf die engere Wahl. 

Wenn bei einer Abſtimmung die abſolute Stimmenmehrheit auf mehrere, als die 
zu wählenden Perſonen gefallen iſt, ſo ſind diejenigen derſelben gewählt, welche die höchſte 
Stimmenzahl haben. 

Bei Stimmengleichheit entſcheidet überall das Loos, welches durch den Vorſitzenden 
der Commiſſion gezogen wird. 

S. 10. Wenn aus einem Wahlact zwei oder mehrere Perſonen als gewählt hervor⸗ 
gehen ſollten, welche nach §. 8 (im Anhang) des Stadtreceſſes nicht neben einander 
Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums fein können, jo iſt von denſelben nur der⸗ 
jenige als gewählt anzuſehen, welcher die relativ-meiſten Stimmen erhalten hat, und 
zum Erſatz des oder der darnach Ausfallenden ſofort zu einer fernern Wahl zu ſchreiten. 

g. 11. Über die Wahlhandlung iſt von einem Mitgliede der Deputation ein 
Protokoll zu führen und am Schluß von ſämmtlichen Mitgliedern zu unterzeichnen. 

8. 12. Vorſtehendes Reglement kann nur durch übereinſtimmenden Beſchluß des 
Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen Collegiums ſowie mit Genehmigung der Königl. 
Regierung zu Stralſund geändert werden. 

Wolgaſt, den 26. November 1865. 
Der Magiſtrat. Namens des Bürgerſchaftlichen Collegiums: 


Gez.) Ha che. (L. 8.) (gez.) Brodt. 
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Vorſtehendes Reglement für die Wahlen des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu 
Wolgaſt wird hiermit von uns beſtätigt. 
Stralſund, den 3. December 1865. 


LESE) 
Königliche Regierung. 
(gez.) Graf v. Kraſſow. Köhn v. Jaski. 
(Präſident. Ober ⸗Regierungs Rath.) 


Zum Schluß dieſes hiſtoriſchen Abriſſes der Wolgaſter Stadtverſaſſung ſei eines 
Vorfalls Erwähnung gethan, der, obwol er beinah' / Jahrhundert hinter der Gegen⸗ 
wart liegt, doch intereſſant genug iſt, um aufbewahrt zu werden, weil er Zeügniß gibt 
von den Strömungen, welche die Geiſter in gegebenen Zeitraümen bewegen. 


Es iſt oben — S. 655 — des Cabinets⸗Erlaſſes vom 15. Januar 1842 gedacht 
worden. Was König Friedrich Wilhelm IV. wollte, iſt gleichfalls a. a. O. geſagt. 

Es iſt nicht aufgeklärt, ob das Gerücht von dem Vorhandenſein dieſes Cabinets⸗ 
Erlaſſes ſich alsbald in Neü Vorpommern verbreitet hatte, und ſomit den Anlaß 
gab zu dem Vorfall, von dem geſprochen werden ſoll, oder ob die Urheber deſſelben, 
ohne Kenntniß des Königlichen Befehls, aus eignem Antrieb und freien Stücken han⸗ 
delten, genug, — 50 Bürger der Stadt Wolgaſt, welche, mit Ausnahme eines einzigen 
Kaufmanns, ſämmtlich dem zweiten oder dem Gewerks⸗Stande angehörten, reichten 
unterm 18. Februar 1842, und wiederholt am 8. März deſſelben Jahres, bei dem 
Juſtizminiſter Mühler eine Vorſtellung mit dem Geſuche ein, dafür Sorge zu tragen: 
daß in Wolgaſt die in den Städten der alten Provinzen des Staats geltende Juſtiz⸗ 
und Adminiſtrativ⸗Verfaſſung eingeführt werde. 

Den Commiſſarien Behufs Reviſion und Regulirung der ſtädtiſchen Angelegen⸗ 
heiten in Neü⸗Vorpommern wurde die Vorſtellung der Wolgaſter Bürger zur Kenntniß⸗ 
nahme und geeigneten Berückſichtigung beim Reviſionswerke vom Juſtizminiſter unterm 
15. März 1842 überwieſen, der gleichzeitig die Bittſteller von dem, was er veranlaßt 
habe, durch einen vorlaüfigen Beſcheid unterrichtete. 


Zwar waren dieſe, auf erneüerte Eingabe vom 21. Juni 1842, auch von den 
beiden Commiſſarien unterm 27. deſſelb. Monats dahin beſchieden worden, daß ſie ſich 
des Weitern in dieſer Angelegenheit bis zu der Zeit vorbehalten müßten, wo ſie zur 
endgültigen Ausrichtung der Befehle des Königs in Wolgaſt eintreffen würden; allein 
ungeduldig, wie die Petenten waren, wurden ſie unterm 27. Juli 1842 abermals beim 
Juſtizminiſter dahin vorſtellig, daß, „wenn der Stadt Wolgaſt nicht die gewünſchte Juſtiz⸗ 
und Adminiſtrativ⸗Verfaſſung der alten Lande ihrer ganzen Form nach bewilligt werden 
könne, ihr dann doch eine wechſelnde unbeſoldete Repräſentanten⸗Wahl nach Stimmen⸗ 
mehrheit verliehen werden möge“; kurz, ſie beantragten die Einführung einer der beiden, 
in den alten Landen geltenden Städte⸗Ordnungen, wodurch „nur Segen über unſere 
gute Stadt verbreitet werden würde“. Die Vorſtellung enthält einige bemerkenswerthe 
Momente zur Beurtheilung Wolgaſter Zustände im Jahre 1842. 

96* 
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Wolgaſt, heißt es darin, iſt nur mit 2 kleinen Holländereien begütert und enthält 
zwiſchen 4000 und 5000 Einwohner. Zerlegt man dieſe in 3 Theile, ſo kann man 
annehmen, daß 2 Theile davon kaum ihren Erwerb zu erzwingen im Stande ſind, von 
dem übrigen dritten Theil iſt wieder / als reich und ſalarirt, und zwei Drittel — alfo 
% des Ganzen einiger Maßen als bemittelt zu rechneu, worauf denn auch die ganze 
Laſt ruht. Und dieſe iſt nicht gering! Unſer Behörden⸗Perſonal beſteht gegenwärtig 
aus 2 Bürgermeiſtern, 1 Syndieus, 2 Camerarien, 3 Rathsherren, 3 Secretairen, 
4 Raths⸗ und 2 Polizeidienern, 1 Stadtbauſchreiber, 1 Steüereinnehmer, 1 Kanzliſten, 
4 Achtmännern erſten, und 4 Achtmännern zweiten Standes, u. ſ. w. Dieſe alle wer- 
den vom Magiſtrat auf Lebenszeit gewählt und von der Okonomie beſoldet ... Den 
Übelftänden, die aus dieſer zahlreichen Schaar beſoldeter Beamten entſpringen, kann nur 
durch Einführung der Städteverfaſſung der älteren Provinzen abgeholfen werden; daher 
unentgeldliche Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten, die zur Tilgung unſerer gro- 
ßen Stadtſchulden viel beitragen würde. ... Hätten wir ein Stadt- und Landgericht 
zu erwarten, die Juſtizverwaltung brächte unſere Stadt in nähere Verbindung mit den 
umliegenden Landſchaften und ſo den Bürgern Nahrung und Verkehr, die Stockung in 
Handel und Schifffahrt, wovon unſere Stadt wegen ihrer iſolirten Lage an der 
Pene abhangt, würde nicht ſo fühlbar für uns ſein; u. ſ. w. 


Auch dieſe Vorſtellung gab der Juſtizminiſter an die beiden Commiſſarien ab, 
welche die Petenten unterm 6. Auguſt 1842 auf ihre bevorſtehende Anweſenheit in Wol- 
gaſt verwieſen. Daun würden ſie Gelegenheit nehmen, einige der Bittſteller noch aus⸗ 
führlicher über ihre eigentliche Abſicht zu hören, wobei ſich dann ergeben werde, in wie 
weit auf die vorzutragenden Wünſche eingegangen werden könne oder nicht. Inzwiſchen 
würden die Bittſteller wohl thun, ſich aller weiteren ſchriftlichen Suppliken zu enthalten, 
und ſtatt deren die weiteren Verhandlungen abzuwarten; jedenfalls würden fie aber 
jede Herbeiführung einer Aufregung in der Bürgerſchaft ernſtlichſt zu vermeiden haben, 
die eben fo ihnen ſelbſt, wie der guten Sache nur nachtheilig werden könnte., 


Präſident Götze und Geheimerath Wehrmann hatten ſich am 20. December 1842 
nach Wolgaſt begeben, theils um dem Magiſtrat eine Anregung zu geben, die Angelegen⸗ 
heit wegen Regulirung der Stadtverfaſſung mehr, als bisher zu fördern, namentlich 
aber durch vorlaüfige Beſprechungen etwa eingetretene Hinderniſſe zu beſeitigen, theils 
und hauptſächlich aber, um ſich näher von der eigentlichen Abſicht der nicht unbedeüten⸗ 
den Zahl von Bürgern zu unterrichten, welche mehrfach mit ſchriftlichen Anträgen auf 
weſentliche Reformen der Stadtverfaſſung eingekommen waren, und die Motive näher 
zu erfahren, welche fie zu dieſen Anträgen vermogt hatten. Um hierbei möglichſt gründ- 
lich zu verfahren, hatten die Commiſſarien von den 50 Unterzeichnern 17 durch den 
Rathsdiener auf das Rathhaus beſtellt. Einige von ihnen hatten ſich entſchuldigen 
laſſen, die übrigen, etwa 12 oder 13, waren erſchienen, mit denen nunmehro eine aus⸗ 
führliche Rückſprache gehalten wurde. 


Dabei ergab ſich, daß die Bittſteller ihre ſchriftlichen Vorſtellungen von einem 
Advocaten in Anklam hatten anfertigen laſſen, und daß ſie voll wirriger Ideen waren, 
die ſie ausgeführt zu ſehen wünſchten, die aber im Laufe des Geſprächs wechſelten und 
bald auf das Eine, bald auf das Andere ſielen. Sie behaupteten, — in den Städten 
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der alten Provinzen ſeien die Zuftände ungleich beſſer, da ſeien freie Menſchen! Das 
Wüuſchenswertheſte würde ihnen die Preüßiſche Städte⸗Ordnung fein, wenigſtens wünſch⸗ 
ten ſie wechſelnde Bürger-Repräſentanten und allgemeine Wahl derſelben. Solche 
Bürger⸗Repräſentanten würden unabhängiger ſein und die Rechte der Bürger mehr ver⸗ 
treten, als es bisher geſchehen. Sie meinten, die jetzigen Bürger-Repräſentanten ver⸗ 
folgten ihr Privat⸗Intereſſe, benutzten Schwäger⸗ und Vetterſchaſten, um ſtädtifche Lie⸗ 
ferungen zu erhalten, u. dergl. m., und die Stadt könne die Revenüen, die ſie bezögen, 
ſparen. Vorzugsweiſe klagten ſie auch darüber, daß die Bürgerſchaft von dem Vermögens⸗ 
zuſtand der Stadt nichts erfahre; ſie ſchienen wirklich darüber im Unklaren zu ſein und 
hatten übertriebene Vorſtellungen von dem Schuldenſtand und von den aus Stadtmitteln 
fließenden Revenüen der Repräſentanten, die ſofort berichtigt werden konnten. 


Im Allgemeinen waren die Leüte ſehr im Unklaren über das, was ſie eigentlich 
wollten; es waren allerlei unklare Ideen und theoretiſche Anſichten über Reformen in 
ihnen angeregt, die ſehr unreif waren und wenigſtens nirgend die Überzeügung gaben, 
daß über reelle Mängel zu klagen ſei. Im Gegentheil, als ihnen vorgehalten wurde, 
daß ſich namentlich die Stadt Wolgaſt unter der jetzigen Verwaltung ſo ſehr gehoben 
habe, wie es ihnen unter der jetzigen Verfaſſung gut zu gehen ſcheine, als namentlich 
auf die ſehr gute und muſterhafte neüe Einrichtung des Armenweſens, auf die Anlegung 
der Steinbahn nach Mökow, auf den Bau des Bohlwerks, Einrichtung der Schulen, 
Verminderung der Schulden, n. ſ. w., aufmerkſam gemacht und ſie befragt wurden, ob 
fie über weſentliche Mängel und üble Folgen der jetzigen Verfaſſung zu klagen hätten, 
etwa über Bedrückung der Bürger, Überlaſtung mit Steüern, Sinken der öffentlichen 
Inſtitutionen, u. d., erwiderten fie, fie könnten und wollten in keiner Art über die jetzige 
Verwaltung der ſtädtiſchen Angelegenheiten, oder gegen einzelne Perſonen der ſtädtiſchen 
Beamten Klage führen; ſie meinten aber, daß die Sache in einen noch beſſern Gang 
kommen werde, wenn eine allgemeine Wahl wechſelnder Repräſentanten und für die 
Vorſtädte — der Sitz der Baumannſchaft, wo die Einwohnerſchaft zwei Mal ſo groß 
ſei als in der innern Stadt — eine vollſtändigere Repräſentation eingerichtet werde; 
— womit ſie anfingen, wobei ſie blieben und womit ſie ſchloſſen. 


Unter allen Erſchienenen waren nur einzelne Stimmführer. Ein Verſuch der 
Commiſſarien mit anderen Anweſenden auf die Sache einzugehen, gelang nicht, vielmehr 
erwiderten dieſe nur, fie ſchlöſſen fi) dem an, was ihre Mitbürger gejagt. Die ganze 
Verhandlung war nicht dazu geeignet, irgend ein reelles und zu berückſichtigendes Re⸗ 
ſultat daraus zu entnehmen und die Leüte machten den Eindruck, durch üble Berathung 
in Aufregung gebracht zu ſein. 


Aber ſie ermüdeten nicht. In einer Vorſtellung vom 7. März 1843 wendeten ſie 
ſich an den Präſidenten Goetze, und legten demſelben noch ein Mal ihre Wünſche wegen 
Einführung der Preüßiſchen Städte⸗Ordnung vor. Beide Commiſſarien ertheilten darauf 
am 20. April 1843 zur Antwort: Der König habe, wie ihnen ſchon mündlich, in der 
Zuſammenkunft am 21. Dechr. v. J., eröffnet worden, die in Wolgaſt beſtehende Verfaſſung, 
wie diejenige der übrigen Neü-Vorpommerſchen und Rügenſchen Städte beſtätigt, und 
daß den ergangenen Befehlen zufolge hiervon nicht abgewichen werden könne, daher jede 
Einleitung, welche darauf abzwecke, die in den Städten jenſeits der Pene geltende Städte⸗ 
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Ordnung hier einzuführen, unzuläſſig ſei. Damit ſei indeffen nicht ausgeſchloſſen, Ande⸗ 
rungen in der beſtehenden Verfaſſung ſoweit eintreten zu laſſen, als dazu ein dringendes 
Bedürfniß erweislich vorhanden ſei. Ob dies letztere der Fall, werde bei den ferneren 
Verhandlungen in die ſorgfältigſte Berathung genommen werden und hiervon hätten die 
Bittſteller die Ergebniſſe abzuwarten. Jedenfalls müßten aber die etwa nöthigen Ande⸗ 
rungen in verfaſſungsmäßigem Wege beſchloſſen werden und könnten diejenigen Bürger, 
welche vermeinten, in dieſer Hinſicht auf das Eine oder Andere aufmerkſam machen zu 
müſſen, nur an den Magiſtrat oder das Repräſentanten-Collegium verwieſen werden, 
zumal Seiteus der Commiſſarieu ſchon in der December-Verſammlung des vorigen 
Jahres die Überzeügung gewonnen worden ſei, daß die Bittſteller über weſentliche Mängel 
nicht zu klagen hätten, und auf wechſelnde und vage Ideen über Neüerungen, zu denen 
ein wirkliches Bedürfniß nicht vorliege, von Seiten der Commiſſarieu ſelbſt dann nicht 
würde eingegangen werden können, wenn fie auch bei den ſtädtiſchen Behörden Unter⸗ 
ſtützung fänden. 


Kirchen weſen. 


An der St. Petri⸗Kirche ſtehen zwei Geiſtliche, der Pfarrer, der zugleich Super- 
intendent der Wolgaſter Synode iſt, und der Archidiaconus. Beide Geiſtliche, fo wie 
2 aus der Bürgerſchaft gewählte Proviſoren bilden die Adminiſtration (Proviſorat) des 
Kirchen⸗Vermögens. Die Matrikel dieſer Kirche iſt vom Jahre 1687. Ihr zu Folge 
iſt die Pfarre landesherrlichen, und das Archidiacouat ſtädtiſchen Patronats. Der Ma⸗ 
giſtrat beruft auch zu den erledigten Stellen Roctoris scholae, des Cantors und des 
Küſters, die alle drei halb Kirchen-, halb Schulbeamte ſind, und demgemäß eben ſowol 
auf dem Schul⸗, als auf dem Kirchen⸗Etat ſtehen, deren Hauptamt aber doch die Schule 
iſt. Demnächſt beſetzt der Magiſtrat die übrigen Stellen der Kirchenbeamten, die des 
Organiſten, des Calcanten und des Kirchendieners, doch im Einvernehmen mit dem erſten 
Geiſtlichen. Das Kirchen Vermögen wird von zwei Proviſoren verwaltet, von denen 
der eine Mitglied des Magiſtrats, der andere Mitglied des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
zu ſein pflegt. 

Die Haüſer, welche der St. Petri-Kirche gehören und aus den Einkünften ihres 
Vermögens in baulichen Würden gehalten werden müſſen, ſind: die Pfarrer-Wohnung; 
die des Archidiaconus, und die des Rectors; zwei Predigerwittwen-Haüſer, von denen 
das eine, wenn eine Pfarrer⸗Wittwe nicht vorhanden iſt, dem Conrector der Wilhelms⸗ 
ſchule zur Wohnung angewieſen wird, das Organiſten⸗ Haus, die Küſterei und die Woh⸗ 
nung des Todtengräbers. 


Das Vermögen der St. Petri⸗Kirche, — fo berichtet Heller in feiner Chronik von 
Wolgaſt, S. 138, — war in den älteren Zeiten bedeütend; die Kirche hatte anſehnliche 
Legate und mehrere ausſtehende Capitalien, von denen die Dokumente aber zum Theil 
ſchon durch den Brandenburgiſchen Krieg, 1675, beſonders aber durch den großen Brand 
von 1713 verloren gingen. In dem Protokoll der Kirchen-Viſitation von 1670 und 
1686 wird geſagt, daß dieſe Capitalien ſowol in Haüſern, als auch in Gütern ſtehen; 
aber viele ſtänden zinſenlos. Es wird darin unter den 87 Poſten, welche die Kirche 
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beſtätigt hatte, ein Kapital aufgeführt von 1100 fl., welches Sophia Hedwig, Wittwe 
des Herzogs Ernſt Ludwig, von der Kirche hierſelbſt auſgenommen hat, und welches 
Herzog Philipp Julins unterm 6. Juli 1616 auf das Amt Loitz ſchlug. Von dieſem 
Kapital wurden indeſſen die Zinſen oft nicht bezahlt und iſt gänzlich verloren (Heller 
ſchrieb 1829). Ferner wird einer Obligation gedacht vom Herzoge Philipp Julius im 
Jahre 1624 über 2580 fl., und noch einer zweiten der Herzogin Sophia Hedwig, d. d. 
Loitz 8. November 1615, über 400 fl. Von dieſen Obligationen, hieß es ſchon 1670 
und 1686, iſt nichts zu hoffen. Ferner wird in dem erwähnten Viſitations⸗Protokoll 
geſagt: „Auch genießen die Prediger die Zinſen von 900 fl. als fürſtliche Donationen, 
welche vom fürſtl. Zoll entrichtet werden“. Solcher Vermächtniſſe und Legate zum 
Beſten der Prediger gab es in älteren Zeiten viele; auch hatten die Prediger, deren 
ſonſt drei bei der Kirche waren, (der dritte war der jetzige Schul-Rector) durch fürſtl. 
Donation das Recht, zwei Mal im Winter an dem Fiſchzuge bei Laſſan zu gleichen 
Theilen Theil zu nehmen. Dieſes Recht ward auch immer ausgeübt, und es wird bei 
der erwähnten Kirchen⸗Viſitation erinnert: „Die Herren Prediger haben zu ihrem eigenen 
Beſten darauf zu ſehen, daß dieſes Benefice nicht aufhöre, ſondern jährlich zu rechter 
Zeit beobachtet werde, und bei dem Fiſchkieper darauf zu dringen, daß, wenn das Winter⸗ 
garn gezogen würde, ſie ihren Theil erhielten“. Aber dieſe, wie mehrere Begünſtigungen 
und Vortheile, haben die Prediger nach und nach verloren, und auch in der neüern und 
neüeſten Zeit ſchmerzhafte Einbüßungen gemacht. So weit Heller, der Archidiaconus an 
der St. Petri⸗Kirche war, ſeit 1820. 


Der Titel Superintendent iſt im vormaligen Schwediſch⸗Pommern erſt unter 
Preüßiſcher Hoheit eingeführt worden. Vordem war der Aufſeher der Geiſtlichen in 
einem gewiſſen Kirchenkreiſe der Präpoſitus, der von 1806 an, als König Gustav IV. 
Adolf die ſchwediſche Reichs- und Kirchen- Verfaſſung in feinen deütſchen Staaten zur 
Geltung brachte, Propſt genannt wurde. Die zweite Pfarrſtelle in Wolgaſt verwalteten 
bis 1675 als betitelte Coadjutoren Diaconen, die von 1677 an Archidiaconen betitelt 
wurden, wie es auch ſchon im 16. Jahrhundert üblich geweſen war, nach Ausweis des 
von Valeutin v. Eickſtedt verfaßten Amtsbuchs. Bis 1677 gab es an der St. Petri⸗ 
Kirche einen dritten Prediger, Subdiacon genannt. Sein Amt war haüfig mit dem 
Schul⸗Rectorat verbunden. War es davon getrennt, fo hatte der Subdiaconus feine 
eigene Wohnung in einem der Kirche gehörigen Hanfe, und er ward theils aus den 
Einkünften der Kirche, theils von der Stadt beſoldet, wie es noch heüte mit dem Rector 
der Wilhelms⸗Schule der Fall iſt. Des Subdiacons Geſchäft war es, den beiden ande⸗ 
ren Predigern beizuſtehen und die Frühpredigt zu halten, ſowie auch abwechſelnd die 
Kirchenlehre. Noch war er verpflichtet, mit dem Archidiaconus wechſelsweiſe den Dienſt 
am Altare an den Sonntagen, aber an den Sonnabenden immer allein zu verrichten. 
Mangel an Mitteln zur Beſoldung des Subdiacons iſt die Veranlaſſung geweſen, daß 
ſeit nun beinah' zweihundert Jahren das Subdigconat nicht wieder beſetzt worden iſt; 
indeſſen iſt von der obern Kirchenbehörde feſtgeſetzt: „dieſes Amt wiederherzuſtellen, 
wenn es Noth thue“. Inzwiſchen bezieht der Schulrector noch immer das für den 
dritten Geiſtlichen oder Subdiacon matrikelmäßig beſtimmte Einkommen aus dem 
Kirchenvermögen. 
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Bis zum Jahre 1819 ſcheint es bei den Kirchen in Neü-Vorpommern und Rügen 
nicht Sitte geweſen zu ſein, die Verwaltung ihres Vermögens und die Kaſſenführung 
auf vorher feſtgeſetzte Etats zu gründen. Die Königl. Regierung zu Stralſund ſah ſich 
daher veranlaßt, dieſem Mangel einer ordnungsmäßigen Rechnungsführung abzuhelfeu, 
indem fie durch eine allgemeine, in ihrem Amtsblatte, Stück 7, Nr. 52, erlaſſene Ver 
fügung vom 9. Februar 1819 die Adminiſtrationen aller Pfarren Königlichen Patronats 
aufforderte, für jedes einzelne Kirchenvermögen einen Etat der Einnahmen und Ausgaben, 
nach einem vorgeſchriebenen Formular, zu entwerfen und ſpäteſtens gegen Ende des 
Monats März 1819 einzuſenden, nach erfolgter Genehmigung des Etats aber die Kaſſen⸗ 
Rechnung nach einem zweiten, ebenfalls vorgeſchriebenen Muſter anzulegen. Da nun 
aber das Proviſorat der St. Petri⸗Kirche zu Wolgaſt dieſer Aufforderung nicht Folge 
gegeben hatte, jo brachte die Königl. Regierung die Einſendung des Etats-Entwurfs 
unterm 4. Auguſt 1819 in Erinnerung. Für die beiden Adminiſtratoren war das Ver⸗ 
langen der Regierung etwas Unerhörtes! „Wie wir, ſagten ſie in ihrer Vorſtellung 
vom 31. Auguſt 1819, bei der hieſigen St. Petri-Kirche als Proviſoren angeſtellt und 
mit unſern Pflichten unter Ablegung eines Eides vor dem Altar bekannt gemacht wur- 
den, ward rückſichtlich der Adminiſtration des Kirchenvermögens beſtimmt, daß wir die 
Rechnung darüber nach dem uns mitgetheilten Kirchen regiſter zu führen hätten, und 
ſolche hieſelbſt von den Herren Predigern und Bürgermeiſtern aufgenommen würde, 
wobei uns ein Gehalt von jährlich 25 Thlr. für unſere Mühwaltung für jedes Admi⸗ 
niſtrationsjahr zugeſichert ward. Wir übernahmen, ohne dieſes Einkommen in Anſchlag 
zu bringen, das mühſame Geſchäft beſonders aus Gefälligkeit gegen die Herren Predi⸗ 
ger, und haben ſolches ſeit mehreren Jahren und, wie wir uns ſchmeicheln, zum Beſten 
der Kirche und zur Zufriedenheit unſerer Vorgeſetzten geführt.... Wenn aber jetzt die 
Proviſorat⸗Geſchäfte durch jährliche Formirung eines Etats und gänzliche Umformung 
der Kirchenregiſter, die alsdann unvermeidlich wird, vermehrt und erſchwert werden 
ſollen, ſo werden wir uns beide genöthigt ſehen, unſern Abſchied vom Proviſorat einzu⸗ 
legen“. Hierauf wurde den Proviſoren unterm 3. September 1819 zu erkennen gegeben, 
daß ihrem Antrage um ſo weniger gewillfahrt werden könne, als die Rechnungsführung 
bei allen Königl. Patronats⸗Kirchen nach gleichen Grundſätzen geſchehen müſſe, und die 
Niederlegung ihrer Functionen, um dem ihnen aufgetragenen Geſchäft zu entgehen, jetzt, 
nachdem die ihnen vorgeſchriebene Friſt verſtrichen ſei, nicht geſtattet werden könne, ſie 
vielmehr für die richtige Erfüllung der diesfälligen Aufgabe verantwortlich blieben. Für 
die Fertigung des erforderten Etats werde ihnen demnach die letzte Friſt bis zum Schluß 
des Monats September gegeben, nnd wenn ſie auch dann noch uicht ihre Obliegenheit 
erfüllt hätten, würde auf ihre Koſten ein Calculator von Stralſund nach Wolgaft ge⸗ 
ſandt werden, um den fraglichen Etat dort anzufertigen. Auf dieſes Reſeript der Königl. 
Regierung erfolgte die Einſendung des Etats am 2. October 1819. 


Darin iſt das eine der beiden Kapitalien aufgeführt, welche die Herzogin Sophie 
Hedwig von der Wolgaſter Kirchenkaſſe entlieh, und von dem Heller ſagt, es ſei derſelben 
verloren gegangen, was alſo im Jahre 1819 noch nicht der Fall war, das Kapital der 
1100 fl. oder 550 Thlr. Pomm. Courant, worüber die Herzogin eine Schuldurkunde 
d. d. Loitz den 17. Januar 1616 ausſtellte. Auch ſteht in dem Etat das Kapital von 
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900 fl. oder 450 Thlr., von dem es in einer Anmerkung heißt, daß die darüber 
ſprechende Urkunde nicht mehr vorhanden ſei, die Kirchenmatrikel von 1686 aber beſage, 
dieſes Kapital ſtamme aus zwei fürſtlichen Donationen her und die Zinſen davon wür⸗ 
den bei der Kreiskaſſe zu Greifswald erhoben (früher beim Amte Wolgaſt), die des 
Kapitals der 1000 fl. dagegen bei dem Amte Loitz. Beide Poſten find in allen folgen⸗ 
den Etats bis zum Jahre 1848 aufgeführt, vom Jahre 1849 an aber verſchwinden ſie 
ans denſelben, ohne daß die Etats-Acten darüber Auskunft geben, was die Veranlaſſung 
dazu geweſen ſei. Bei der Stadt Wolgaſt ſtehen ſeit dem Jahre 1681 zwei Kapitalien 
zu 50 Thlr., und ein drittes von 100 Thlr. ſeit 1700, zuſammen 200 Thlr. Pomm. 
Courant — 228 Thlr. 17. 1 Pf. Preüß. Courant, Legatengelder des Michael Röhl, 
wovon die Zinſen den Predigern vermacht ſind. Ein anderes Vermächtniß ſtammt aus 
ueürer Zeit; 200 Thlr. Gold betragend iſt es im Jahre 1812 von C. F. Wendt mit 
der Beſtimmung geſtiftet worden, daß von den Zinſen jährlich 5 Thlr. dem Küſter als 
Lehrer bei der Armen- oder Freiſchule zufließen ſollen. Dieſe teſtamentariſche Verordnung 
hat bei der in neürer Zeit Statt gefundenen Einrichtung des Schulweſens eine Abände⸗ 
rung erlitten. Überhaupt betrug das Kapitalvermögen der Kirche nach dem Etat vom 
Jahre 1819: 2770 Thlr. Pomm. Währung und 300 Thlr. in Gold. Die Haupt⸗ 
Einkünfte der St. Petri⸗Kirche fließen aber aus Kornhebungen verſchiedener Dorfſchafteu, 
die urſprünglich alleſaumt zum landesfürſtlichen Domanio gehörten, was zum Theil noch 
heüte der Fall iſt, ſo wie aus den Abgaben dreier Banerhöfe, welche die Kirche in dem 
Dorfe Zarnekow beſitzt. Dieſe Abgaben wurden früher ebenfalls in Naturalien, Rog— 
gen, Gerſte, Hafer, von jeder Getreideart 64 Scheffel, abgeführt; ſie ſind aber ſeit 
1848, bezw. ſeit 1858 in eine Geld-Präſtation verwandelt, dergeſtalt, daß zwei Höfe zu 
Erbpachtrechten ausgethan ſind, und ein Hof verzeitpachtet iſt. Im Jahre 1819 betrugen 
ſämmtliche Kornhebungen 409 ½ Scheffel Roggen zu 40 ßl., 258 Scheffel Gerſte zu 
32 ßl. und 372 ½/ Scheffel Hafer zu 24 Pl. gerechnet, fo daß dieſe beſtändigen Natural⸗ 
Gefälle in Gelde ausgedrückt 699 Thlr. 18 ßl. ansmachten. An unbeſtändigen Gefällen: 
Klingebeütelgeld und für das Glockengelaüt wurden im Etat 140 Thlr., und an Miethe 
für die Kirchenſitze ze. 333 Thlr. 8 ßl. veranſchlagt. Im Ganzen ſchloß der Etat für 
das Jahr 1819 in Einnahme und Ausgabe mit 1326 Thlr. 2 Bl. Pomm. Courant. 


An Kornhebungen ſtehen der Kirche und deren Kirchen-, fo wie den Schuldienern 
nach der Matrikel zu: 


Roggen. Gerſte. Hafer. 


Sch. Mh. Steh. Mt. Sch. Mp. 
Von Karin, Virow, Hollendorf, Lubmin und Loſſow . 58. 11% 58. 11½ 50. 13 
Brünzow, Gahlkow, Warnekow, Hohenſee, Walen. 
hie ee e ee 9 A) 72, 90, 
deu Bauern zu Gladerow, incl. Ubermanfß . 7. 4% — — — — 
Laſſow (Vatzow), dem früher beſtandeuen Kräſelin . 18. 12 — — 10. 4 
Upadel (Atlpatel), inet, Ubermaun 8. 80. 4 20, 14 — — 
Freeſt tee, Kere, e e — — r 
„ Shale e I ka . une — — | 20. 2% 
Prigwald, Wuſtenhuſer Kirchſpiels sss — — mr 40 — 
„Klein Eruſthof, ebeudaſelbſt R — — — 0 
Aus dei ee ttt 50. 1½ 50 1 54. 11 
Summa... 295. [0% 173. ½ 258. 8½ 
Laudbuch von Pommern; Theil IV, Bd. IT. 97 
EFF T . 7 
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Heller, ſelbſt Archidiaconus, klagt in feiner Chronik von Wolgaſt, 1829, auf 
S. 142: Bei der Ablieferung des Meßkorns, die immer am erſten Mittwoch nach 
Allerheiligen Statt finde, ſei eine läſtige Gewohnheit eingeſchlichen: die Kirche ſowol als 
der Archidiaconus müßten nämlich am Tage der Ablieferung den Bauern, welche das Getreide 
brächten, einen Mittagsſchmaus geben, wobei die Kirche 32 dieſer Gäſte, der Archidiacon 
ſogar 48 derſelben zu ſpeiſen habe. Und doch könnte füglich der vierte Theil von dieſer 
Zahl das Getreide nach der Stadt bringen. Vom Dorfe Latzow z. B. erhalte der 
Archidiaconus von 4 Bauern im Ganzen 12 Scheffel Korn, dieſe Kleinigkeit werde aber 
auf 4 Wagen von 8 Perſonen gebracht! Beim Empfange des Getreides müſſe ſämmt⸗ 
lichen Liefernden Branntwein und Brod gereicht werden. Das Mittagseſſen, welches 
gewöhnlich ein Gaſtwirth beſorge, koſte dem Archidiaconus allein, je nachdem die Lebens⸗ 
mittel im Preiſe ſtehen, 11—16 Thlr. Pomm. Courant. Man muß alſo bei wohlfeilen 
Kornpreiſen, wenn z. B. der Roggen 20 ßl., die Gerſte 15 ßl. und der Hafer 12 fl. 
gilt, wie es vor einigen Jahren der Fall war, faſt die Hälfte für das leidige Tractament 
hingeben. Iſt denn, fragte Heller, von dieſem Mißbrauche gar keine Erlöſung möglich? 
Sein Nachfolger im Amte, Archidiaconus Niz, brachte die Abſtelluug unterm 29. Sep⸗ 
tember 1838 bei der Königl. Regierung zu Stralſund in Anregung, welche durch Ver⸗ 
fügung vom 19. October die Kirchen-Adminiſtration beauftragte, zur Abänderung des 
Läſtigen der alten Obſervanz, unter der auch die Kirchenkaſſe Einbuße erleide, den Weg 
gütlicher Vereinbarung mit den Pflichtigen anzubahnen. Die Adminiſtration war aber, 
wie ſie unterm 21. November 1838 berichtete, in ihren Bemühungen nicht glücklich ge⸗ 
weſen: die Bauern hatten erklärt, daß ſie im Fall der Einſtellung des Mittagsſchmauſes, 
der Kirche das Meßkorn vorenthalten, und ſie ihr Recht höhern Orts beim Conſiſtorium 
vertheidigen würden. Unter dieſen Umſtänden mußte die Königl. Regierung dem Archi⸗ 
diaconus Niz und der Kirchen⸗Adminiſtration unterm 28. December 1838 den Beſcheid 
ertheilen, daß, da ſich die Bauern auf ein ihnen zuſtehendes Recht hinſichtlich der Bei⸗ 
behaltung dieſer Obſervanz ſtützten, fie, als Adminiſtrations-Behörde, in dieſer Sache 
weiter einzuſchreiten nicht ermächtigt ſei. 


Etat für die Kaffe der St. petri-Kirche zu Wolgaſt, 
auf die Jahre 1865— 1869. 


Einnahme. M. Sor . 
Tit. I. An beſtändigen Gefällen; A. An Gelde. 

1. An Erbpacht von dem Bauer Witt zu Zaruekow, laut Erb- 
pacht⸗Contract vom 24. Mai 18438. 65. 10 — 
2. Desgleichen von dem Bauer Fehlhaber daſelbſt, desgleichen. 81. 6 — 
Dieſe Erbpacht wird alle 25 Jahre nach den geltenden Ge⸗ 
treidepreiſen regulirt, doch darf keine Verringerung derſelben 
eintreten. Bei der Wittſchen Stelle iſt das Erbpachtverhältniß 
ſeit Trinitatis 1846, bei der Fehlhaberſchen ſeit Trinitatis 

1848 in Geltung. 


Zu übertragen. . . 146.16 — 


Tit. II. 


Tit. III. 


Tit IV. 
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Noch Einnahme. 
Übertrag sy 
3. Pacht von dem Müller Wunderlich zu Zarnekow, laut Con⸗ 
tract vom 21. April 1858 . Thlr. 490 
Laut Anhang hierzu vom 22. Mai 1859 
gehören der Kirche nach 30 Jahren die vom Päch⸗ 
ter erbanten Gebaüde, und werden nz 3 
abgerechnei * 100 


Bemerkt wir hierbei, daß derselbe einen unverzinslichen 
Pachtvorſchuß von 460 Thlr., ſiehe Tit. V. der Ausgabe, als 
Caution geſtellt hat. 

B. An Naturalien. 

Für 295 Scheffel 10% Metzen Roggen, à 1 Thlr. 
„ 15 52 „ é Gerſte, à 22 ½ Sgr. 
„ 0 8%“ / Hafer s er * 

Dasjenige Quantum Getreide, welches die Kirchen- und 

Schulbedienten von der vorbemerkten Getreide⸗Lieferung matrikel⸗ 

mäßig zu beziehen haben, wird ohne Veränderung der ange⸗ 

gebenen Preiſe bei dem Gehalte der betreffenden Beamten in 

Ausgabe geſtellt, und nur für das Quantum, welches zur Ver⸗ 


aüßerung kommt, wird der erlangte Preis in der Rechnung 
nachgewieſen. 


S N 


4 235210528 


129.23. 2 
ze, Te 8% 


Summa Tit. J.. 1091. 6. 7 


An unbeſtändigen Gefällen 
Klingbeütelgeld 125 Thlr., Erd⸗ und Glockengeld 94 Thlr., 
milde Gaben 36 Thlr. 
An Zeitpächten und Miethen 
Miethe für Kirchenſitze und Chöre 450 Thlr.; 9 Canon für 15 
der Predigerwittwen⸗Haüſer, welches nach der Schulordnung die 
Stadt als Wohnung für den Conrector benutzt, 1 Thlr. 4 Sgr.; 
Pacht für eine der Kirche gehörige Wieſe 8 Thlr. 
Zinſen für Aetiv⸗Kapitalien. 
A. Von Schuldverſchreibungen, im u 5442 Thlr. 17. 1 1 
Kapital in 13 Poſten 
Darunter das Röhlſche vegat in drei Verſchreibungen von 
1681— 1700 bei der Stadtkaſſe zum Betrage von 228 Thlr. 
17 Sgr. 1 Pf. Preüß. Court.; die älteſte Obligation iſt von 
1789, die jüngſte von 1864; das größte Kapital, 1800 Thlr. 
betragend, iſt auf den Freih. v. Kirchbach'ſchen Gütern Hohen⸗ 
jee und Pritzier beſtätigt. 


B. Von Fe 700 Thlr., Staatsanleihe von 1850 
und 1859 9 


1255 — — 


1459. 4 — 


243. 6 — 


32.15 — 


Zu übertragen 2081. 1. 7 
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Noch Einnahme. N A Sor Sg 
ere 2091. 7 
Geſammt⸗Kapital⸗Vermögen = 6142. 17. 1 Pf. Zinſen da⸗ 
vorne ee: ehr ee 
Tit. V. An ertraordinairen Einnahmen: N ichts. 
Summa der Einnahme . . 2081. 1. 7 


Ausgabe. 
Tit. I. Zu Beſoldungen. 


1. Dem Pfarrer und Superintendenten an baarem Gelde, einſchließ— 
lich einer perſönlichen Zulage von 63 Thlr., laut Beſchluß vom 


! 18. December 182 .. Thlr. 293 — — 
Durch 75 Scheffel ER it 1 Thlr. 3 75 — 
= 75 „ GOerſte & 221% Sgr. 56. 7. 6 

82 „ Hafer 15 Sgr. s . 6 


Die erſte Predigerſtelle hat ein Einkommen von ca. 1200 Thlr. 
Der Vorgänger des jetzigen Inhabers der Stelle, Prediger 
Wieſener, genoß ſeit dem 1. Januar 1857 eine außerordent⸗ 
liche Zulage von 100 Thlr. 


2. Dem Archidiaconns das matrikelmäßige Gehalt von 256 fl. 
KIT) , ee ee ee ee 
„ 56% Scheffel Roggen à 1 Thlr. n 
ee 225 Sgr. 42, 5, 8 
" 21 ½ „ Hafer à 15 Sgr. er OT: 6 255. 5. 8 
3. Außerdem empfangen beide Geiſtliche die So des WIe 
Legats (Einnahme Tit. IV.) mit 8 
4. Dem Prediger zu Kröslin, nach Ausweis der Krbelmer Kirchen⸗ 
matrikel . 11.15 — 


und der Wolgaster Klrchenregiſter 10 Thlr. on nl, 


5. Dem adminiſtrirenden Proviſor die matrikelmäßigen 20 fl. und 
mehrere ihm ſeit 1804 bewilligte Zinſen, im Ganzen 50 
6. Dem Rector der ie das matrikelmäßige Gehalt von 
8 fle Sr „. een 
| Durch 9% Scheffel Roggen A a 1 Thlr. ma 3 
1. „ Gerſte & 22½ Sgr.. 7 — 11 
„ 10% „ Hafer à 15 Sgr. 5. 3. 9 68. 15. 11 
7. Dem Cantor das matrikelmäßige Gehalt von 
68 ½ fl. durch . e e 
| Durch daſſelbe bm Welten wie der 
Neis * 5 165. 11 
a 8. Dem Organiſten das manilemäßige Gehalt von 60 fl. durch 35 — — 


Zu übertragen.. 90 — — 
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Tit. VI. 


Wolgaster Synode. — Stadt Wolgast. — Kirchenweſen. 


Noch Ausgabe. 
Übertrag 
Dem Küfter an feſtem Gehalte beim Wegfall des früher für er 
Freiſchule Bezogenen und als Vergütung für Licht und Ol 20 Thlr. 
und an perſönlicher Zulage 22 ½ Thlr. 
Dem Calcanten an Gehalt und für das ihm ſouſt gelieferte 
Paar Schuhe zuſammen 


Dem Kirchendiener an Gehalt und für die Wine bel ante 


ſtehenden Gewittern . 

Außerdem bekommt Saufelbe, alle 6 gahre eine „Belleidung zum 
Koſtenbetrag von ca. 16 Thlr., welche eintretenden Falls über 
den Etat zu berechnen iſt. 

Summa Tit. I. 
Zu Kirchen-Bedürfniſſen . 

Communion⸗Wein und Oblaten 10 Thlr., 1 Altarlicht x ic. 8 Thlr. a 
für Reinigung der Kirche ꝛc. 8 Thlr. 5 Sgr., zur Beſtreitung 
der Pulſanten-Gebühr 18 Thlr. 

Zu Bauten und Reparaturen, inel. Feüer⸗Kaſſen-Beiträge . 
Zu wohlthätigen und gemeinnützigen Zwecken . 1 

An das Schullehrer-Seminar zu Franzburg 5 Thlr., der 
Predigerwittwen-Kaſſe 1 Thlr. 

Zinſen von Paſſiv-Kapitalien 

Nämlich für ein Kapital von 1000 Thlr. welche die Kirchen 
kaſſe ſeit dem 1. April 1864 zu verzinſen hat. Außerdem 460 Thlr. 
unverzinsliche Schuld, Caution des Pächters Wunderlich zu Zar⸗ 
nekow. Es betragen mithin — 

Die Paſſiva im Ganzen. .. . Thlr. 1460 — — 

Die Activa dagegen, ſ. Einnahme Tit. IV. 6142. 17. 1 

Mithin ist das wirkliche Activ-Vermögen N 


dei eech ... Thlr. 4682. 17. 1 
Zu extraordinairen Ausgaben 1 zur Verbeſſerung des Kirchen⸗ 
Vermögens 


Davon dem Superintendenten für Revision der Kirchen Rech 
nung Thlr. 2. 8. 7 Pf., an Brunnengeld zur Stadtkaſſe zahlbar 
Thlr. 2. 25. 8 Pf., Beitrag zu deu Koſten der Feüerlöſch-Ge⸗ 
räthſchaften Thlr. 2. 8 Sgr., zu extraordinairen Ausgaben und 
Verbeſſerung des Kirchen-Vermögens, woraus auch die Koſten 
der Synodal⸗Verſammlung beſtritten werden Thlr. 364. 29. 4 Pf. 

Summa der Ausgabe. 


1018. 15 — 


44. 5 — 


600 — — 


372.11. 7 


„Pak 7 


Die Beſtimmungen der Matrikel, in Betreff der Accidentien der Geiſtlichen, fol— 
gen weiter unten. 
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Summariſche Überſicht des Juſtandes der St. Petri-Rirchen-Kaſſe zu Wolgaſt 
in den fünf Jahren 1857—1859 und 18621863. 
Es war im Jahre: 1857. 1858. 1859. 1862. 1863. 
. e ee ee ber e e e ee l ScHh| Hi Ser 


Einnahme, inchufive Kaffen- 


beſtand des Vorjahrs . | 2046.14. 8 3891. 1 — 3337. 17. 2 2938. 10. 1 | 3980.13. 4 
Ar =. 1862. 29. 4 | 3890.19. 11 | 5185. 9. 8 2653. 4. 10 3546. 28. 6 
Mithin iſt Kaſſenbeſtand . 183. 15. 4 eee 0 
Die ansſtehenden Kapitalien 

beirgge m 2069. 7. 1 3469. 7. 1 6442. 17. 1 7442. 17. 16742. 17. 1 
Alſocheſanuntbetrag d. Activa 2252. 22. 5 | 3469. 18. 2 6594. 24. 7 7727. 22. A 7176. Ian 
Es betragen die Paſſiba . 1246.18. 9 | 1806.18, 9 1706. 18. 9 | 2306.18. 9 | 1906.18. 9 


Das Vermögen ſtellt ich mit: 
Di anf; 1006. 3. 81662. 29. 
Am Schluß des Vorjahrs 
betrug daſſelbe. . .. 947.14. 9 1006. 3. 
Das Vermögen hat ſich daher 
berbeſſert um . 58. 18. 11 656.25. 9 | 3255. 6. 5 46. 17. 11 — 
bermindert um — — — — 151. 20. 5 


4888. 5.10 | 5421. 3. 7 | 5269.13, 2 
1662.29. 5 | 5374.15. 8 | 5421. 3. 7 


oo m 


Die baüerlichen Wirthe zu Kröslin und Rubenow haben ihre Renten an die St. 
Petri⸗Kirche durch Kapital⸗Zahlung abgelöſt, jene mit Thlr. 1354. 24. 5 ½ Pf., dieſe 
mit Thlr. 1696. 23. 9%, Pf., wodurch der Kirchen-Kaſſe ein Geſammt⸗Kapital von 
Thlr. 3051. 18. 2% Pf. vom 1. Januar 1859 an zugefloſſen iſt, und eben ſo vom 1. Ja⸗ 
nuar 1860 ab ein Ablöſungs⸗Kapital von Thlr. 458. 26. 8 Pf. von den Beſitzern der 
parcellirten Bauerhöfe Nr. 1 und 6 zu Kröslin. Dieſe Kapitalien ſind nach Vorſchrift 
der Königl. Regierung zinsbar angelegt worden. 


Die Kaſſe der St. Petri-Kirche pflegt man, nach uralter Gewohnheit, den 
Reichenkaſten zu nennen, im Gegenſatz zu einer zweiten, kleinern Kaſſe, aus welcher 
die Bedürfniſſe der beiden Kirchen St. Jürgen und St. Getrud beſtritten, und deren 
Einkünfte auch zu Wohlthätigkeits⸗Zwecken verwendet werden. Dieſe zweite Kirchen⸗ 
Kaſſe, die von der Kaſſe der St. Petri⸗Kirche ganz unabhangig iſt, und ihre ſelbſtändige 
Verwaltung hat, führt den Namen Armenkaſten. Wie es ſich damit verhält, geht 
aus Nachſtehendem hervor. 


Als im Jahre 1819 zum erſten Mal ein Etat für die St. Petri-Kirchen⸗Kaſſe 
aufgeſtellt wurde, ſetzte die Königl. Regierung darin 300 Thlr. Pomm. Courant als 
Baukoſten für das Kirchengebaüde ſelbſt und für die ſieben von der Kirche im baulichen 
Stande zu haltenden Haüſer aus, mit der Erklärung, daß die Vermögensumſtände der 
Kirche es nicht geſtatteten, mehr darauf zu verwenden. Nun aber ergab es ſich gleich 
im Jahre 1820, daß von den Kirchenhaüſern das Probſtei⸗Gebaüde, das Archidiaconat⸗ 
und das Predigerwittwen⸗ oder Conrector-Haus einer gründlichen Reparatur bedürftig 
waren, deren Koſten, auf 673 Thlr. 38 ßl. veranſchlagt, noch mehr als ein Mal fo 
groß waren, als die Summe, welche der Etat ausgeworfen hatte, weshalb das Pro⸗ 
viſorat zu St. Peter bei der Königl. Regierung um die Erlaubniß nachſuchte, auf die 
Wechſelforderungen der Kirche, damals 3070 Thlr. Pomm. Courant betragend, eine 
Anleihe machen zu dürfen. Sodann heißt es in der Eingabe der Proviſoren vom 
28. Februar 1820 wörtlich folgender Maßen: — „Zugleich wagen wir es, ein Mittel 
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zur Abhelfung der dürftigen Umſtände der Kirche vorzuſchlagen; dieſes Mittel beſteht in 
Vereinigung des hieſigen Armenkaſtens mit der Kirchen⸗Adminiſtration. Gegen eine ſolche 
Vereinigung läßt ſich mit Grund nichts einwenden. Schon in der Kirchenordnung iſt 
feſtgeſetzt, daß beide Kaſten einander aushelfen ſollen, und es ſind beide auch ehemals 
auf lange Zeit verbunden geweſen (was, nach Heller's Angabe, im Jahre 1730 auf die 
Dauer von 12 Jahren mit Genehmigung der Königl. Regierung geſchah. Chronik, 
S. 144). Der hieſige Armenkaſten beſitzt ein nicht unbedeütendes Kapital, und wenn 
er gleich von ſeinen Einkünften die beiden vor dem Thore belegenen Kirchen nebſt Kirch- 
höfen, ſo wie auch das (oben S. 701 erwähnte) Armenhaus erhalten muß, ſo bleibt ihm 
dennoch jährlich ein beträchtlicher Überſchuß, der natürlich noch größer fein würde, wenn 
die Koſten der eignen Adminiſtration erſpart werden. Wir, die Adminiſtratoren der 
Petri⸗Kirche, wollen gern die Bemühung in dieſer Adminiſtration übernehmen, wenn wir 
nur im Stande ſind, die Verpflichtungen, die unſerer Kirche obliegen, zu erfüllen. Von 
Seiten des Magiſtrats, als auch von Seiten des Superintendenten befürchten wir keinen 
Widerſpruch, da beiden Theilen daran gelegen iſt, neben Verbeſſerung des Kirchen⸗Ver⸗ 
mögens, auch die Adminiſtration zu vereinfachen. Wir hoffen daher, die Königl. Re⸗ 
gierung werde unſern Vorſchlag, das Vermögen des Armenkaſtens unter Adminiſtration 
der St. Petri⸗Kirche zu ſtellen und auf immer mit ihr zu vereinigen, genehmigen“. 


Die Königl. Negierung erforderte unterm 18. März 1820 das Gutachten des 
Magiſtrats und des Superintendenten Stenzler zu Wolgaſt. Letzterer ſtimmte dem 
Antrage des Kirchen-Proviſorats in allen Punkten bei; der Magiſtrat aber trat ihm 
entgegen. Der von ihm am 28. April 1820 erſtattete Bericht enthält, wenn auch nicht 
urkundlich beglaubigte, doch durch traditionelle Nachrichten mehr oder minder beſtätigte 
Auskunft über die Entſtehung des Armenkaſtens. Es heißt in dem Berichte: — 


„Nach der Wolgaſtiſchen Kirchen-Matrikel von 1687, 27. 31, ſind in früheren 
Zeiten 4 Provifores bei der St. Petri⸗Kirche und 4 Proviſores bei dem Armenkaſten 
angeſtellt geweſen, und iſt von der Zeit an die Zahl der Proviſoren anf die Hälfte 
herunter geſetzt. Daß aber beide Kaſſen jemals mit einander verbunden geweſen ſein 
folfen, darüber haben wir keine Spur auffinden können — [doch war es jo von 1730 — 
1742, ſ. oben], — wenngleich in der Kirchen-Ordnung beſtimmt iſt, daß in Nothfällen 
die eine Kaſſe der andern auszuhelfen oder Vorſchüſſe zu machen habe, die in der Folge 
wieder, wie ſich von ſelbſt verſteht, erftattet werden müſſen. 


„Gehet man auf die Entſtehung der Armenkaſſe zurück, ſo iſt deren Beſtimmung 
ſehr verſchieden von derjenigen der St. Petri⸗Kirche. Was in die Armenkaſſe geſammelt 
wird, ſoll auch zum Beſten der Armen verwendet werden. Proviſores des Armenkaſtens 
verſprechen in ihrem Amtseide die Verwendung der Gelder zum Beſten der Armen, und 
mehrere Abſchiede der Herzoge von Pommern empfehlen die Verwendung der Gelder 
des Armenkaſtens zum Beſten der Armen. 


„Der erſte Fonds der Einnahme des Armenkaſtens entſpringet aus dem Kling⸗ 
beütelgelde der Nachmittagspredigten, und in der Folge haben edle Armenfreünde in 
ihren Teſtamenten dem Armenkaſten Vermächtuiſſe hinterlaſſen. Hierdurch iſt derſelbe 
nach und nach in Stand geſetzt worden, ein Armenhaus zu erbauen, zum Beſitz einer 
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Mühle zu gelangen, Kapitalien zu ſammeln und ſolche in kleinen Poſten an rechtſchaffene, 
aber dürſtige Bürger auf ihre Haüſer, zur Abhelfung ihrer Noth, und zur Verbeſſerung 
ihrer Umſtände darzuleihen. Wie der Fonds des Armenklaſtens ſich vermehrte, ſo hat 
man denſelben auch zu mehreren Ausgaben vermogt; und ſo iſt es demi auch gekommen, 
daß derſelbe ſich der Erhaltung der beiden in den Vorſtädten belegenen Kirchen, nämlich 
der Armen- oder St. Jürgen⸗Kirche und der St. Gertruds⸗Kirche, mit deren Kirchhöfen 
und Mauern, unterzogen hat, wogegen demſelben aber auch das bei Leichen-Beſtat— 
tungen auf den erwähnten Kirchhöfen Statt findende Begräbniß⸗ und Opfergeld zu 
Theil wird. 


„Wollte man jetzt die Adminiſtration des Armenkaſtens mit der Verwaltung der 
St. Petri⸗Kirchen⸗Kaſſe vereinigen, ſo würden die ſeit mehreren hundert Jahren zum 
Beſten der Armen legirten und geſammelten Gelder gegen den Willen der Stifter zu 
anderen Zwecken verwendet und die wohlthätige Abſicht der Letztern vereitelt werden. 


„Wenn wir daher, in Gemäßheit der Kirchen-Ordnung, nichts dagegen zu erinnern 
haben, wenn der Armenkaſten der Kirche gegen billige Zinſen von feinen Überſchüſſen 
Darlehne macht, ſo würden wir uns doch nicht dabei beruhigen können, wenn den Pro— 
viſoren der St. Petri⸗Kirche die Verwaltung des Armenkaſtens mit übertragen würde, 
um deſſen Revenüen zum Beſten der St. Petri⸗Kirche und zu Bauten und Reparaturen 
der Kirchenhaüſer zu verwenden; vielmehr würde es der Abſicht der erſten Stifter des 
Armenkaſtens entſprechender ſein, wenn die Adminiſtration des Armenkaſtens der Ver: 
waltung des Stadt⸗Armen⸗Collegiums hieſelbſt überwieſen würde.“ 


Auf Grund dieſes Magiſtrats-Gutachtens wurde der Antrag der Kirchen-Provi⸗ 
ſoren vom 28. Februar, die Vereinigung der Adminiſtration der St. Petri-Kirche und 
des Armenkaſtens betreffend, von der Königl. Regierung mittelſt Verfügung vom 3. Mai 
1820 abgelehnt. 


Vier Jahre nachher kam der Superintendent Stenzler auf den Gegenſtand zurück, 
indem er durch Vorſtellung vom 4. September 1824 bei der Königl. Regierung um die 
Erlaubniß nachſuchte, die diesjährigen Einkünfte des Armenkaſtens zum Beſten der St. 
Petri⸗Kirche verwenden zu dürfen; worauf ihm unterm 11. deſſelben Monats zu erkennen 
gegeben wurde, daß die Gelder des Armenkaſtens nach den Beſtimmungen der Matrikel 
nicht zu Ausgaben für die Kirche, ſondern, ſofern Zugang, zur Unterſtützung auch anderer 
Armen, als ſonſt Theil daran genommen, verwendet werden müßten. Indeſſen habe er, 
der Superintendent, innerhalb einer geſetzten Friſt, anzuzeigen, wie viele Armen jetzt aus 
dem Armenkaſten Unterſtützung genößen. In feinen desfallſigen Bericht vom 16. Octo- 
ber 1824 bemerkte Superintendent Stenzler Folgendes: 


„Die hieſige Kirchenmatrikel würde, wenn ſie in der That verböte, daß der Armen— 
kaſten dem Reichenkaſten, d. i. der Kirchenkaſſe, zu Hülfe kommen ſollte, offenbar der 
Kirchen-Ordnung unſers Landes widerſprechen, welche iun „Pars IV, Tit. von der Einig⸗ 
keit der Kaſten“ ausdrücklich beſtimmt: »ſo der Armenkaſten vermögen iſt, daß er zu den 
Gebaüden der Kirchen oder zu Beßerung der Beſoldung in den Kirchen und Schulen 
dem andern die Hand reiche“; allein die Matrikel will im Allgemeinen nur den Grund— 
fat feſtſtellen: Die Einkünfte des Armenkaſtens ſind zunächſt dazu beſtimmt, den Armen, 
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welche im Armenhauſe wohnen, nöthigen Unterhalt zu geben, und die Zahl derſelben 
wird auf 10 feſtgeſetzt. Für dieſe — die durch ein gewiſſes Eiufaufsgeld — (es beträgt 
25 Thlr. Pomm.,, oder 28 Thlr. 8. 5 Pf. Preüß. Courant) — ſich ein Anrecht an die 
Unterſtützung des Armenkaſtens erwerben müſſen, ſind, wenn der Matrikel buchſtäblich 
nachgegangen wird, die Einkünfte des Armenkaſtens, jo weit fie zu ihrem Unterhalt noth⸗ 
wendig find, beſtimmt; — andere Armen haben keinen Theil daran. 


„Wenn die Matrikel zur möglichſteu Sparſamkeit ermahnt, damit die im Armen⸗ 
hauſe wohnenden Armen ihren Unterhalt bekommen können, ſo erklärt ſich das ans der 
traurigen Lage, worin ſich zur Zeit ihrer Abfaſſung das Armenhaus befand. Das Haus 
war jo verwohut, daß in ihm nur 3 Arme ſich aufhalten konnten und mehrere Kapitalia 
des Armenkaſtens waren verloren gegangen. Da mußte alſo allerdings zunächſt darauf 
geſehen werden, daß der eigentliche Zweck dieſer milden Stiftung erfüllt werden konnte, 
ohne daß dadurch gejagt iſt, es dürfe der Überſchuß nicht zu deu verwendet werden, 
wozu er nach der Vorſchrift der Kirchen-Ordnung ausdrücklich beſtimmt iſt. 


„Die Matrikel kann um ſo weniger dieſe Meinung haben ausſprecheu wollen, da 
ſchon in uralten Zeiten der Armenkaſten dem Reichen- oder Kirchenkaſten hat beiſtehen 
müſſen. Es heißt in einer Verabſcheidung Herzogs Ernſt Ludwig vom 22. Februar 
1586: „Als auch befunden, daß der Reiche Kaſten wegen der Baute an die 600 Gul— 
„den ſchuldigk geworden, und bey dem Armenfajten 866 fl. 21 ßl. 7 Pf. Vorrath ver- 
„rechnete, demnach ſollen die Vorſteher des Armenkaſten dem Reichen Kaſten von ſolchem 
„Vorrath 300 fl. — welche ihnen, wenn der Reiche Kaſten wiederum zu beſſerm Ver⸗ 
„mögen gebracht, und der Armenkaſten deren bedürftig, wieder zu erſtatten — leihen“; 
und in einer Verabſcheidung eben dieſes Fürſten vom 30. Auguſt 1589 heißt es: „Nach 
„dem bis auhero die Erhöhungen der Prediger Beſoldungen aus dem Armenkaſten ge— 
„nommen, ſo ſoll die Reiche Kaſte da ſich ihre Einkommende künftig würden erweitern 
„und vermehren, dem Armenkaſten dafür Erſtattunge thun und ihn der Bürde ent⸗ 
„ledigen“; Beweiſe genug, daß ſchon in den älteſten Zeiten dem Armenkaſten die Pflicht 
obgelegen hat, der Kirche mit feinen Überſchüſſen zu Hülfe zu kommen. 


„In neüeren Zeiten iſt gleichfalls dem gemäß verfahren worden. Der Armenkaſten 
gibt nach dem, zur Schwedeuzeit, von der Königl. Regierung ertheilten Befehle Gehalts- 
zulagen an den Cantor, den Organiſten und Küſter. Es iſt alſo gar kein Grund vor— 
handen, warum er jetzt mit ſeinem Überſchuſſe nicht der Kirche beiſtehen ſollte, da ſie es 
bedarf und er es entbehren kann. 

„Die Kirche möchte nach der Matrikel ſelbſt eine ſehr große Forderung an den 
Armenkaſten machen können, indem derſelbe ihr für das Opfer bei Leichen, welches er 
einninunt, jährlich auf Oſtern 30 fl. geben ſoll. Schwerlich möchte der Armenkaſten 
beweiſen könuen, daß er ſeit 100 Jahren dieſe Abgabe entrichtet hat, folglich wird er, 
was er auch nach ſeinem Vermögen für die Kirche thun kann, noch immer ihr Schuld⸗ 
ner bleiben. 

„Kann es jedoch hier nur hauptſächlich darauf ankommen zu beweiſen, daß der 
Armenkaſten ohne ſeinem eigentlichen Zwecke zu ſchaden, der Kirche Unterſtützung zu 
leiſten vermöge, — daß er dazu nach den Landesgeſetzen und der Obſervanz verbunden 
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iſt, dürfte das Geſagte bewieſen haben — ſo kommt es darauf au, die Königl. Regie⸗ 
rung mit dem bekannt zu machen, was er jetzt zur Unterhaltung der Armen, die im 
Armenhauſe wohnen, hergibt. 


„Nach der Matrikel ſollen 10 Perſonen im Armenhauſe Obdach und Unterſtützung 
haben, wofür ſie gehalten ſind, die Sachen, die ſie ins Armenhaus bringen, nach ihrem 
Ableben dem Armenkaſten anheim fallen zu laſſen. Jetzt (1824) wohnen zwar 12 Per⸗ 
ſonen im Armenhauſe, aber ſie müſſen ſich ſelbſt unterhalten; dagegen darf auch der 
Armenkaſten keinen Anſpruch auf ihren Nachlaß machen. Seit wann und wodurch dieſe 
veränderte Einrichtung geſchehen, iſt nicht bekannt. Sie iſt ſchon ſehr alt und wahr⸗ 
ſcheinlich dadurch entſtanden, daß ſowol die, welche ſich in das Armenhaus einkauften, 
als auch ihre Erben ſich geweigert haben, dem Armenkaſten jura haeredis zuzugeſtehen 
und allerlei Betrügereien verſucht, ſich dieſer Verpflichtung zu entziehen; man hat alſo 
wol, um den Armenkaſten gegen Schaden zu ſichern, eins gegen das andere aufgehoben. 


„Der Armenkaſten gibt alſo für die Armen, die an ihn gewieſen ſind, nichts wei⸗ 
ter, als was die bauliche Unterhaltung des Armenhauſes koſtet; und wenn er gleich die 
St. Gertruden⸗ und St. Jürgen⸗Kirche nebſt deren Kirchhöfen in baulichen Würden 
erhalten, und an den Cantor, den Organiſten und Küſter einen Salarien-Zuſchuß geben, 
auch einen Theil des Gehalts des Kirchenknechts, der zugleich Armenkaſten⸗Diener iſt, 
tragen muß, fo behält er doch in manchen Jahren einen Überſchuß von 150 —200 Thlr., 
die er dann wieder zu Kapital ſchlägt, während der Reiche⸗Kaſten durch die fo niedrigen 
Kornpreiſe von Jahr zu Jahr eine große Einbuße erleidet und zuletzt gänzlich anßer 
Stande geſetzt ſein wird, die ihm obliegenden Verbindlichkeiten zu erfüllen. 


„Das zweckmäßigſte Mittel dieſem Verfalle des hieſigen Kirchenweſens abzuhelfen, 
würde nun die vorgeſchlagene Vereinigung beider Kaſten ſein, die in früheren Zeiten 
hierſelbſt Statt gefunden hat. Die Gründe, womit der Magiſtrat gegen dieſen Vor: 
ſchlag ſtreitet, können ſchwerlich wichtiger fein, als die Wohlfahrt der Commune, die 
offenbar darunter leiden wird, wenn fie gezwungen iſt, zur Erhaltung der Kirche beizu⸗ 
tragen; die temporelle Vereinigung beider Kaſten würde dagegen ſchützen. Muß aber 
von dieſem Vorſchlage und ſeiner Berückſichtigung Abſtand genommen werden, ſo wolle 
die Königl. Regierung doch geſtatten, daß der jährliche Überſchuß des Armenkaſtens zum 
Beſten der Kirche verwandt werden dürfe, oder wenigſtens nach dem Beiſpiele früherer 
Zeiten, einen Theil der Gehalte, welche die Kirche zu zahlen hat, auf den Armenkaſten 
anweiſen. Es wird das für jetzt ein große Hülfe ſein; kann ja auch die Kirche, wie es 
ſonſt geſchah, verpflichtet werden, bei verbeſſerten Umſtänden den empfangenen Vorſchuß 
wieder zu erſtatten. 


„Dabei iſt noch zu wünſchen, daß die Königl. Regierung über dieſes Geſuch nach 
dem Ihr zuſtehenden Patronatsrechte über den Armenkaſten, entſcheiden möge, ſo wie in 
vorigen Zeiten bei dergleichen Anträgen nie der Magiſtrat befragt worden iſt, ſondern 
jedes Mal die Rechnung des Armenkaſtens von der Landesbehörde eingefordert, und nach 
Anſicht derſelben die Gewährung eines ſolchen Geſuchs zugeſtanden oder abgeſchlagen ward.“ 


Die Königl. Regierung, — ohne auf den hiſtoriſchen Theil dieſes ansführlichen 
Berichts und die daraus herzuleitenden Rechtsverhältniſſe der Kirche zum Armenkaſten 
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einzugehen, die indeſſen im Schooß des Collegiums zur Sprache gekommen ſein mögen, 
da der Beſcheid 7 Monate auf ſich warten ließ, — gab dem Superintendenten Stenzler 
durch die Verfügung vom 31. Mai 1825 zu erkennen, daß fie zur Zeit ihre Geneh⸗ 
migung nur dazu ertheilen könne, daß der am Schluß des Jahres 1824 im Armenkaſten 
ſich vorgefundene lberſchuß zum Beſten der St. Petri-Kirche und deren Bedürfniſſe 
unter der Bedingung verwendet werde, daß die Kirche die Verpflichtung behalte, bei ver⸗ 
beſſerter Vermögenslage dem Armenkaſten den auf ſolche Weiſe empfangenen Vorſchuß 
zu erſetzen. 


Damit ſchließen die Verhandlungen, betreffend die Verſchmelzung des Armenkaſtens 
mit der St. Petri⸗Kirchen⸗Kaſſe, von der ſeitdem in endgültiger Entſchließung nicht die 
Rede geweſen iſt. Was aber den Voranſchlag der Einnahmen und Ausgaben des 
Armenkaſtens betrifft, ſo findet ſich in den betreffenden Acten ein Etat zuerſt für die 
Jahre 1826 —1830, welcher dem Superintendenten Stenzler unterm 7. Juni 1826 von 
der Königl. Regierung mit dem Zuſatze zugefertigt wurde, nach Ablauf dieſes und des 
Etats für die Kirchenkaſſe „das alsdann vielleicht Nöthige wegen Vereinigung beider 
Kaſſen anzuzeigen“. Eine derartige Anzeige iſt aber bis auf den heütigen Tag nicht er— 
folgt und der Armenkaſten hat nach wie vor eine ſelbſtändige Verwaltung, die ein aus 
der Kirchengemeinde nominirter Proviſor beſorgt. Deſſen Jahresrechnungen werden 
einer Vorreviſion unterworfen, an der, außer dem Kirchen-Miniſterium, zwei Mitglieder 
des Magiſtrats Theil nehmen, was den Beweis gibt, daß ſeit dem Bericht des Super: 
intendenten Stenzler vom Jahre 1824 auch die weltliche Behörde Einfluß auf die Ver⸗ 
waltung des Armenkaſtens erlangt hat, was möglicher Weiſe mit der etwa zweifelhaft 
gewordenen Frage des Patronatsrechts in Zuſammenhang ſtehen kann. Das Reviſions⸗ 
Protokoll wird von dem Rathsſecretair beglaubigt, und geht ſodann mit der Jahres- 
rechnung an die Königl. Regierung zur Superreviſion. Nach Ausweis dieſer Reviſions⸗ 
Protokolle war der Vermögensſtand des Armenkaſtens in jüngſter Zeit folgender: 


1854: Thlr. 5669. 15. 8 Pf. 1859: Thlr. 5600. 20. 9 Pf. 
1855: 5606. 28. 9 „ 1860: 5577. 16. 11 „ 
1856: 5668. 26. 9 „ 1861: 5584. 19 — „ 
1857: 5649. 15. 4 „ 1862: 5605. 17. 7 „ 
1858: 5656. 9 — „ 13863: . 


Etat für den Armenkaſten zu Wolgaſt, 
auf die Jahre 1865-1869. 


Einnahme. I Se Ag 
Tit. I. An beſtändigen Gefällen 10 11. 9 
Beſtehend aus dem Grundgelde für nel Windmühlen, von 
denen die eine auf den Grundſtücken der Gertruden-Kirche, die 
andere auf denen des Armenkaſtens erbaut iſt, jene gibt 
Thlr. 3. 11. 9 Pf., dieſe 7 Thlr. 
Zu übertragen.. 10.11. 9 
98 * 
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Noch Einnahme. 1 
Übertrag 
Tit. II. Au unbeſtändigen Gefällen 1 
Klingbeütelgeld beim Nachmittagä-Gotteodienſt hl. 16. 25. 6j, 1 
Collecteugeld Thlr. 22. 18 Sgr., Opfer bei Beerdigungen 
Thlr. 7. 26. 6 Pf., Beerdigungögeld für Leichen fremder Per— 
ſonen 3 Thlr. 
t. III. An Zeitpächten und Miethen 


Ti s 
Pacht für den, dem Armenkaſten gehörigen, ehen 3 Pomm. 


— 


Morg. großen Wulfsacker im Stadtfelde Thlr. 33. 25 Sgr., desgl. 
für ein kleines Ackerſtück von 40 Ni, 1 Thlr. 
t. IV. An Zinſen für Aetiv-Capitalien . 

Dieſe betragen 4342 Thlr. 9 Sgr. in 14 Poſten, davon der 
größte, das Illies'ſche Legat von 2160 Thlr. Preüß. Courant auf 
dem Gute Murchin ſteht. 1000 Thlr. ſtehen beim Landkaſten. 

t. V. An extraordinairen Einnahmen. Unter dieſem Titel werden verrechnet 

Die Einnahmen für die Erlaubniß einen Familienſtein auf den 
Gräbern zu legen, und ein Begräbuiß zu bauen, ſowie das Ein— 
trittsgeld ins Armenhaus 


Ti 


— 


Ti 


BE 


Summa der Einnahme 


Anusgabe. 
Ti 


—. 


t. I. Zu Beſoldungen . TE 

Dem adminiftrirenden Proviſor Thlr. 22. 20.; bein Cantor 

Thlr. 13. 22.; dem Organiſten Thlr. 11. 18.3 dem Küſter 
Thlr. 23. 28.3 dem Kirchendiener Thlr. 9. 3. 

Tit. II. Zur Inſtandhaltung der Gebaüde eie 

Brunnengeld Thlr. 1. 4. 3 Pf.; Feüerlöſch-Geräthſchaften 

Thlr. 1. 4. 3.; Schoruſteinfegergeld Thlr. 2. 8. 6.; Reparaturen 

und Feüerkaſſen-Beiträge Thlr. 124. 6. 8. 


A Syte Ag 
10, Ile 9 
50.10 — 


184. 3 — 


A 


81. 2 — 


128. 23. 9 


Tit. III. Zn wohlthätigen und gemeinnützigen Zwecken. . 69.24 — 
An die Armen — Stadt / der Zinſen des Illies' ſchen ve⸗ 
gats — 64. 24.; Beitrag zum Schullehrer-Seminar zu Franz⸗ 
burg 5 Thlr. 
Tit. IV. Extraordinaire Ausgaben, zur Berechnung — — —— 
Summa der Ausgabe . 279. 19. 9 


Ein von der St. Petri-Kirche im Jahre 1840 aufgenommenes, zur Deckung der 
Koſten des Orgel- und des innern Ausbaus der Kirche beſtimmtes, unverzinsliches Ka— 
pital von Thlr. 1246. 18. 9 Pf. iſt im Jahre 1864 vom Armenkaſten wieder ein⸗ 
gezogen worden, um damit die Koſten der Vergrößerung des St. Gertruden-Kirchhofs zu 
beſtreiten, in Folge deſſen dieſes Kapital in dem neüen Etat pro 1865 — 1869 weg⸗ 


gefallen iſt. 


Die Adminiſtration des Armenkaſtens erhielt am 8. October 1863 von der geh. 


Commerzienräthin Homeyer und deren Sohn K. Homeyer ein Geſchenk von 250 Thlr. 
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mit der Beſtimmung, daſſelbe zu einer ſtilmäßigen Reſtauration des Innern der St. 
Gertruds-Kirche anzuwenden und vor deren Ausführung das Gutachten von Kunſt⸗ 
verſtändigen einzuholen. Behufs Erfüllung dieſer letztern Bedingung ſchrieb der Super: 
intendent Dr. Romberg an den Verein für chriftliche Kunſt in Berlin, legte in dieſem 
Schreiben dar, wie die Kirchenſtühle und die über denſelben beſindliche, an der Brüſtung 
mit einer Nachbildung des Holbeinſchen Todtentanzes geſchmückten Emporen wegen Bau⸗ 
fälligkeit nothwendig weggebrochen werden müßten, und bat um Rath, in welcher Weiſe 
das Innere herzuſtellen ſei, und namentlich, ob die benannten Bildwerke bei dem beab— 
fichtigten Reparaturbau mit zu verwenden ſeien. Die Antwort, welche der Verein durch 
feinen Secretair, Dr. Schnaaſe, mittheilte, und die Rathſchläge, die darin enthalten 
waren, wurden in allen Punkten von den Geſchenkgebern gebilligt. In gleicher Zeit ſtellte 
der Conſul Quiſtorp, Beſitzer der Cementfabrik zu Lebin, auf der Inſel Wolin, das 
Geſchenk eines neüen Fußbodens aus Cementflieſen in Ausſicht. Im Juli 1864 laugte 
dieſes Geſchenk im Wolgaſter Hafen an, daher nun denn auch ohne Verzug an das 
Legen des Fußbodens, und alſo zum Abbruch der Stühle und der Empore geſchritten 
werden mußte. Bei Anordnung des übrigen Reſtaurationsbaues wurde nach Beſtim⸗ 

mung der Geſchenkgeber der Kreisbaumeiſter Weſtphal, von Greifswald, zugezogen und 
dieſer namentlich erſucht, die Plätze für die Bilder anzugeben und zu decoriren. Weſt⸗ 
phal entſprach dieſer Anforderung, nach längerer Panſe, durch Vorlage eines durch 
Zeichnung erlaüterten Plans, deſſen Ausführung jedoch bei den Gebern ſowol, als bei 
der Adminiſtration des Armenkaſtens, mehrere Bedenken erregte. In dieſer Lage befand 
ſich die Angelegenheit, als die Adminiſtration unterm 17. Juni 1865 der Königl. Regie 
rung Bericht erſtattete, die ihren Vaurath v. Dömming mit einer techniſchen Begut⸗ 
achtung der Weſtphalſchen Vorſchläge beauftragte. v. Dömming's Gutachten fiel im 
Ganzen genommen zu Gunſten derſelben aus, äuderte indeß dieſelben in einzelnen Punk⸗ 
ten ab. Dieſes Gutachten wurde der Adminiſtration des Armenkaſtens am 13. Juli 
1865 zur Kenutnißnahme und mit dem Anheimgeben zugefertigt, ſelbiges den Geſchenk— 
gebern zur Erklärung vorzulegen und im Falle des Einverſtändniſſes Seitens derſelben 
mit den darin enthaltenen Vorſchlägen, über das Reſultat binnen 4 Wochen an die 
Königl. Regierung zu berichten, wonächſt das Weitere beſtimmt werden würde. Die 
Adminiſtration entſprach dieſer Aufforderung durch ihren Bericht vom 12. Auguſt 1865 
der alsbald dem Kreisbaumeiſter Weſtphal, Behufs Anfertigung des Koſtenanſchlags des, 
Reparaturbaues, übermittelt wurde. Der Koſtenanſchlag war indeß am 19. Jannar 
1866 — Zeitpunkt des Niederſchreibens dieſer Zeilen — noch nicht eingegangen. 


Aller Orten, wo der Klingebeütel in der Kirche noch ſeine Herrſchaft übt, iſt es 
Brauch, denſelben durch den Küſter oder einen andern Kirchendiener herumtragen zu 
laſſen. Nicht ſo in der See- und Handelsſtadt Wolgaſt. Hier liegt ſeit unvordenklichen 
Zeiten die Pflicht, beim Vormittags⸗Gottesdienſt an Sonn- und Feiertagen milde Ga⸗ 
ben für die St. Petri-Kirche mittelſt des Klingebeütels einzuſammeln, den Mitgliedern 
der Kaufmanns-Compagnie ob. Es war im Jahre 1855, als acht Mitglieder dieſer 
Körperſchaft gegen den Magiſtrat die Erklärung abgaben, daß, weil ihnen ſo wenig bei 
der Gewinnung des Bürgerrechts, noch bei der Aufnahme in die Compagnie jene Ver⸗ 
pflichtung als eine geſetzliche bekannt gemacht worden ſei, ſie ſich dieſer Laſt nicht unter 
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ziehen würden. Uralte Obſervanz, erwiderte der Magiſtrat am 25. April 1855, ſei in 
dieſem Falle das Geſetz, mit dem ſich die Proteftirenden beim Eintritt in die Gemeinde x. 
hätten bekannt machen müſſen; eine Abweichung von dem Geſetz könne der Magiſtrat 
nicht nachgeben, vielmehr würde er event. genöthigt fein, die Erfüllung des Geſetzes 
durch Ordnungsſtrafen herbeizuführen. Die Proteſtirenden erhoben Beſchwerde bei der 
Königl. Regierung; allein auch hier wurden ſie mit dem Bemerken abgewieſen, daß die 
obliegende Verpflichtung denjenigen Ehre bringen, welche ihr treülich und willig nach⸗ 
kommen, weil ſie damit der Kirche einen Dienſt leiſten. Die Königl. Regierung empfahl 
ihnen, dies anzuerkennen und demgemäß ſich zu verhalten. Nun gingen ſie an das 
Königl. Miniſterium der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, welches mittelſt Verfügung vom 
19. Juni 1855 Bericht von der Königl. Regierung, dieſe ihrer Seits aber vom Wol- 
gaſter Magiſtrat, erforderte. Magiſtrat und Kirchen-Adminiſtration berichteten unterm 
30. Juli 1855 Folgendes: 

Wenngleich nach Tit. XII. der hieſigen Kirchenmatrikel alle hieſigen Bürger ohne 
Unterſchied mit dem Klingebeütel gehen ſollten, und zwar je zwei ein halbes Jahr lang; 
ſo beſteht doch — ohne daß erſichtlich wäre, wodurch dieſe Abweichung von der Matrikel 
herbeigeführt iſt — ſchon ſehr lauge, mindeſtens ſeit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
der Modus, daß der Klingbeütel beim Vormittags⸗Gottesdienſt von den Mitgliedern der 
hieſigen Kaufmanns⸗Compagnie, Nachmittags aber von den Bürgern zweiten Standes 
umhergetragen wird. Niemals iſt nach den beim Magiſtrat während des vorigen und 
zu Anfang des gegenwärtigen Jahrhunderts über den Gegenſtand verhandelten, ziemlich 
umfangreichen Acten darüber ein Zweifel entstanden, daß nur Kaufleüte, d. h. Mitglieder 
der Kaufmanns⸗Compagnie, nicht auch andere Bürger erſten Standes den Klingebeütel 
während des Vormittags⸗Gottesdienſtes zu tragen haben. . . .. Die Kirchen⸗Admini⸗ 
ſtration erklärte ihre Bereitwilligkeit, über den in Rede ſtehenden Gegenſtand mit der 
ganzen Kaufmanns⸗Compagnie unter Genehmigung der Königl. Regierung ein geeignetes 
Abkommen zu treffen, während ſie einzelnen Beſchwerdeführern gegenüber ſich auf das 
unzweifelhafte Recht der Kirche berufen müſſe. Im Sinne dieſer Auseinanderſetzung 
berichtete die Königl. Regierung unterm 18. Auguſt 1855 an das Königl. Miniſterium 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, hob jedoch den Umſtand hervor, daß die in Wolgaſt 
beſtehende Obſervanz mit dem 12. Titel der Wolgaſter Kirchenmatrikel vom Jahre 1687 
nicht ganz übereinſtimme. Trotz dieſer Verſchiedenheit hielt die Königl. Regierung die 
Aufrechthaltung der vom Wolgaſter Magiſtrat, und von ihr ſelbſt, erlaſſenen Beſcheidung 
der Beſchwerdeführer um ſo mehr für gerechtfertigt, als dieſelben nicht die, z. Z. aus 
26 Mitgliedern beſtehende Genoſſenſchaft der Kaufleüte repräſentiren, und weil es über⸗ 
haupt bedenklich erſcheine, einen uralten kirchlichen Gebrauch ohne ſachliche Veranlaſſung 
abzuändern. In Gemäßheit dieſer gutachtlichen Aüßerung wurden denn auch die 8 Be⸗ 
ſchwerdeführer durch Miniſterial-Erlaß vom 29. September 1855 mit dem Bemerken 
abgewieſen, daß, wenn auch das Herumtragen des Klingebeütels durch die Mitglieder 
der Kaufmanns⸗Compagnie nicht auf einer ausdrücklichen geſetzlichen Beſtimmung, dieſer 
Brauch doch auf einer dem Geſetz an Kraft gleichſtehenden unbeſtrittenen Obſervanz 
beruhe. Auch könne, ſo wiederholte das Miniſterium den Ausſpruch der Stralſunder 
Regierung, bei unbefangener Würdigung dieſe Verpflichtung nicht als eine unbillige Be⸗ 
läſtigung, ſondern nur als ein kirchliches Ehrenamt angeſehen werden. 
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Der, von dem Regierungs-Bericht angezogene Tit. 12. der „Wolgaſter Kirchen⸗ 
Matrikel von Anno 1687“ bezeügt, daß auch ſchon damals eitler Streit wegen des 
Klingbeütels obwaltete, der indeß durch Vereinbarung geſchlichtet wurde; der Titel lautet, 
unter der Aufſchrift „Bedelt“ folgender Maßen: 


„Undt alß wegen Collectirung mit dem Klingebeütell zwiſchen der Bürgerſchafft 
und Provisoren des Reichen und Armen Kaſten dispüt erwachſen, jn dem Ihnen dieſen 
das onus Colligendi auß Urſachen daß Sie auff gewiße maße aus der Kirche Salariret 
würden, allein auff bürden wollen, Dieſe aber dagegen angeführet, Daß Sie gedoppelt 
würden gravirt werden, Wann daß übernommene, an ſich beſchwerliche Ambt der ad- 
ministration noch mit dem onere des Collectirens ſolte combiniret werden, und von 
Seiten der visitatoren Ihnen danebſt zu gemühte geführet worden, wie in den benach— 
barten Städten es alß ein munus publicum deßen ſich de jure niemandt zu entziehen, 
oder da Er ſich deßen Verweigerte, ex officio Judicis constringiret werden könne, an⸗ 
geſehen, ſolches auch auß der Kirchen Ordnung behaubtet worden, So haben jhnen auff 
Beſchehene remonstration ſich dahin erklähret, das Gott zu Ehren, der Kirchen zum 
Beſten, undt in respect der hochpreißl. Regierung, Sie ſolche mühe übernehmen, und 
jedesmahl zwo Perſohnen ein halb Jahr colleetiren, und damit continuiren wollen, 
jedoch mit dieſem außdrücklichen Bedinge, daß es ein allerdings durch gehendes werck 
ſeyn, undt niemandt, welcher ein Bürger wehre, oder Bürgerliche Nahrung Treibe, ſich 
darauß excusiren, auch wenn einer durch ehrhafften, alß Kranckheit, Nothwendige reiſe 
und der gleichen Behindert würde, jo dann desſelben adjunetus allein ſolche collecte 
auff daßmahl verrichten, oder Jemandt von den andern ſeine vices Vertretten möchte. 


„Welche Ihre gute Erklährung, wie ſie Dancknehmig angenommen; So ſindt die 
von Ihnen annectirte conditiones für Billig gehalten, und Ihnen verſprochen worden, 
Daßſelbe beobachtet, und dafern Jemandt ſich deßen entziehen würden, ſelber durch zu 
reichende Zwangmittel ohne unterſcheidt dazu ſolte compelliret werden, könte aber jemandt 
einen Ihres mittels disponiren, daß Er die collecte für Ihn Verrichte, Hette ſolches 
ſeine gewiße wege, nur wann Sie unter ſich damit friedtlich und bey der Kirchen nichts 
verſaümet würde, damit auch wegen des rangs wer unter Ihnen der rechte, oder Lincke 
ſeite nehmen ſolte, nicht Streit enſtehen mag, iſt für guth befunden, paar bey paar, 
auff zu ſetzen und Ihnen Daß project zu ihrer etwa helveden erinnerungen auß zu 
lieſſern“. 

Die 8 Widerſacher des Klingebeütels beruhigten ſich nicht bei dem Beſcheide des 
Miniſteriums; fie wußten die ganze Kaufmanns-Corporation für ſich und gegen eine 
Sitte zu gewinnen, die ſie weniger auf dem Standpunkte der Regierung und des Mini⸗ 
ſteriums, „zur Ehre Gottes und zum Beſten der Kirche“, als auf dem der menſchlichen 
Empfindung der Eitelkeit anſehen mochten, mit der es unverträglich ſei, im Gotteshauſe 
Sammler von Peterspfenningen zu ſpielen. Es fanden Verhandlungen zwiſchen der 
Kaufmanns⸗Corporation, dem Magiſtrate und der Kirchen⸗Adminiſtration Statt, die eine 
gänzliche Abſchaffung des Klingebeütels zum Gegenſtand hatten. Man wollte ihn durch 
Becken an den Kirchthüren erſetzen, und den dadurch ſehr wahrſcheinlich entſtehenden 
Ausfall am Ertrage der milden Gaben durch eine Erhöhung der Stuhlmiethe decken. 
Die Königl. Regierung, von dieſen Verhandlungen durch den Bericht vom 2. Juni 1857 
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in Kenntniß geſetzt, hielt die zuletzt erwähnte Maßregel, welche anch auf Widerſpruch 
Seiten der Eingepfarrten ſtoßen dürfte, nicht für angemeſſen. In ihrem, der Kirchen⸗ 
Adminiſtration unterm 10. Juni 1857 ertheilten, Beſcheide ſprach die Königl. Regierung 
ihre Anſicht dahin aus, daß, da die Abſchaffung des Klingebeütels auf den Antrag und 
im Intereſſe der Kaufmanns⸗Corporation erfolgen ſolle, mit dieſer darüber zu verhandeln 
ſein werde, bis zu welchem Betrage ſie die Kirchenkaſſe für den ſehr wahrſcheinlichen Ang- 
fall an milden Gaben ſchadlos zu halten bereit ſei. Dagegen könne den übrigen Ein⸗ 
gepfarrten, welche bei der beabſichtigten Anderung gar kein Intereſſe hätten, die theil- 
weiſe Übernahme jenes Ausfalls nicht zugemuthet werden. Auf desfallſigen Bericht der 
Kirchen⸗Adminiſtration verfügte die Königl. Regierung unterm 19. September 1857: 
„Da die Kaufmanns-Compagnie ſelbſt zu geringen Opfern nicht bereit iſt, und der 
Kirchenkaſſe ein ſolches Opfer im Intereſſe der Widerſtrebenden nicht auferlegt werden 
kann, ſo muß es bei der bisherigen, durch Obſervanz rechtlich begründeten Ein- 
richtung ſein Bewenden behalten. Indeß mag der Kaufmanns⸗Compagnie überlaſſen 
bleiben, eine, nach dem Urtheile der Kirchen-Adminiſtration, geeignete Perſon zum 
Umhertragen des Klingebeütels gegen Entſchädigung von Seiten der Corporation 
anzunehmen.“ 


Auf dieſen Vorſchlag meinte man damals nicht eingehen zu können und ließ es 
daher beim alten Herkommen bewenden. Da ſich indeſſen die Zahl der Corporations⸗ 
Mitglieder immer mehr verringerte und die Vorſteher befürchteten, daß beim Fortbeſtehen 
der bisherigen Verpflichtung, wonach jedes Mitglied einmal ein ganzes Jahr hindurch 
den Kliugebeütel zu tragen hat, gar kein neüer Beitritt erfolgen werde, ſo traten ſie mit 
dem Anerbieten hervor, 200 Thlr. an die Kirche zahlen zu wollen, wenn die Mitglieder 
der Corporation während ihres Beſtehens, ſo wie die bei einer etwaigen Auflöſung der⸗ 
ſelben, dann noch übrigen Mitglieder auf deren Lebenszeit, von Trinitatis 1863 ab, von 
der in Rede ſtehenden Verpflichtung entbunden würden. Die Königl. Regierung geneh⸗ 
migte durch Verfügung vom 18. April 1863 die Annahme dieſes Abkommens, worauf 
die Kirchen-Adminiſtration eine Perſon zu gewinnen ſuchte, welche das Herumtragen des 
Klingebeütels im Vormittags⸗Gottesdienſte gegen eine Remuneration übernehme, welche 
den Zinſen der angebotenen 200 Thlr. entſpräche. Dies wollte jedoch nicht gelingen; 
die Adminiſtration konnte einen Klingebeütel-Träger nur gegen eine jährliche Remnune⸗ 
ration von 15 Thlr. bekommen, mit deſſen Annahme ſich denn auch endlich die Königl. 
Regierung einverſtanden, und durch Reſeript vom 13. Juni 1863 die Kaufmanns⸗Com⸗ 
pagnie gegen jene Abfindungsſumme von 200 Thlr. von der bisherigen obſervanzmäßigen 
Verpflichtung des Klingebeüteltragens von Johannis 1863 ab für entbunden erklärte. 


Der im Jahre 1863 zu Wolgaſt verſtorbene Senator J. S. Ockel hat der St. 
Petri⸗Kirche, wobei auch der Armenkaſten intereſſirt, durch mündliche Beſtimmung ein 
Legat von 100 Thlr. Preüß. Courant mit der Beſtimmung vermacht, daß dieſe 100 Thlr. 
ein Grundkapital bilden ſollen, um die dereinſtige Abſchaffung des Herumtragens des 
Klingebeütels während des Vor- ind Nachmittags⸗Gottesdienſtes in der St. Petri⸗Kirche 
zu bewerkſtelligen; indem obiges Kapital von der Adminiſtration der St. Petri-Kirche 
zinsbar pupillariſch ſicher untergebracht wird, ſollen die Zinſen und Zinszinſen davon ſo 
lange zu dem Kapitale geſchlagen werden, bis daſſelbe — vielleicht verſtärkt durch ander⸗ 
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weitige Überweiſungen zu demſelben Zwecke und der Hinzunahme derjenigen 200 Thlr., 
welche die hieſige Kaufmanns-Corporation zur Ablöſung der Verpflichtung ihrer Mit⸗ 
glieder zum Herumtragen des Klingebeütels während des Vormittags⸗Gottesdienſtes be⸗ 
reits der St. Petri⸗Kirche gezahlt hat, — diejenige Höhe erreicht, daß die Zinſen von 
dem ſo angeſammelten Kapital die gleiche Einnahme gewähren, welche das Herumtragen 
des Klingebeütels am Vor- und Nachmittags-Gottesdienſte, mit Ausnahme der größeren 
milden Gaben, wofür beſonders von der Kanzel gedankt wird, einbringt. Dieſe zuletzt 
gedachten größeren milden Gaben werden der Kirche auch ohnehin zufließen, wenn zu 
dieſem Zwecke die Becken an den Kirchthüren ausgeſtellt werden und der Kirchendiener 
während des vorletzten Verſes des Hauptgeſangs, dem Herrn Paſtor, der die Predigt 
hält, die Becken zubringt, damit dieſelben dann eröffnet werden, um für die etwaigen 
Gaben am Schluſſe der Predigt zu danken. Der Zeitpunkt, wo das anzuſammelnde 
Kapital diejenige Höhe erreicht hat, um den Klingebeütel ganz abſchaffen zu können, wird 
von der Adminiſtration der St. Petri-Kirche in Gemeinſchaft des Proviſorats des 
Armenkaſtens dann feſtgeſtellt, ſo wie auch die Größe des Kapitals, welches der St. 
Petri⸗Kirche und dasjenige, welches dem Armenkaſten zufällt, näher beſtimmt und erhält 
die St. Petri⸗Kirche und der Armenkaſten pro rata, von da ab freie Dispoſition über 
das jedem zugefallene Kapital und Zinſen. Falls der Klingebeütel ſchon früher abge— 
ſchafft werden ſollte, ehe das anzuſammelnde Kapital die erforderliche Höhe erreicht hat, 
ſo ſollen auch dann ſchon, ſowol der St. Petri-Kirche, als auch dem Armenkaſten das 
bis dahin geſammelte Kapital pro rata zufallen“. — Von dieſer letztwilligen Verfügung 
des Senators J. C. Ockel gaben die Erben deſſelben unterm 1. Mai 1864 der Admi⸗ 
niſtration der St. Petri-Kirche Kenntniß, welche von der Königl. Regierung mittelſt 
Verfügung vom 26. Juni 1864 zur Annahme des Legats ermächtigt und angewieſen 
wurde, durch einen Anhang der Kirchen-Kaſſen⸗Rechnung über daſſelbe jährlich Rech⸗ 
nung zu legen. 


Wie groß wird das Kapital fein müſſen, deſſen Zinſen den Ausfall zu decken im 
Stande ſind, welcher dem Reichen- und dem Armen-Kaſten aus der Abſchaffung des 
Klingebeütels entſpringen wird? Die Beantwortung dieſer Frage knüpft ſich an die 
Zeit! Bei einigen Stadtkirchen des Regierungsbezirks Stettin iſt es verſucht worden, den Er⸗ 
trag des Klingebeütels als Maaßſtab des Kirchenbeſuchs in ziemlich weit auseinander 
gelegenen Zeitabſchnitten zu benutzen ). Sehen wir zu, wie es ſich in dieſer Beziehung 
mit der St. Petri⸗Kirche zu Wolgaſt verhält. Die Kirchen-Rechnungen und die Kirchen⸗ 
Etats ergeben in Abſicht auf den Ertrag des Klingebeütels während des Haupt- oder 
Vormittags⸗Gottesdienſtes Folgendes: 


Periode. Mittlere Einwohner- Jährlicher Ertrag des Klingebeütels 


Zahl. im Ganzen. Pro Kopf. 
1815-1817. 3913. hlt 98. 12 6. 8,93 Pf. 
1819—1821. 4126. 102. 1. 4. 8,89 „ 
18221826. 4102. 100 — Bm, 
1827—1832, 4169. 85 — — 62 


1) Landbuch, II. Thl., I. Band, an verſchiedenen Stellen. 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 99 
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Periode. Mittlere Einwohner⸗ Jährlicher Ertrag des Klingebeütels 


Zahl. im Ganzen. Pro Kopf. 
18331838. 4280. Thlr. 60. 16. 4. 5,09 Pf. 
1839 —1844. 4549. 0 —— 6,33 „ 
18451849. 5500. , A 6,07 „ 
18501854. 5750. 100. 22. 6. 6,30 „ 
18551859. 6063. 112. 5. 5. 6,66 „ 
18601864. 6525. De 6897, 


Es folgt hieraus, daß, während im erſten Abſchnitt des faſt 50jährigen Zeit⸗ 
raums 893 Gemeindeglieder den Gottesdienſt beſuchten, dies im letzten Abſchnitt nur 
von 689 geſchah; der Kirchenbeſuch hat alſo in dem Verhältniß von 100 zu 77 
abgenommen. 

Der Herren Prediger Accidentalia iſt Titulus XXX. der Wolgaſter 
Kirchen⸗Matrikel vom Jahre 1687 überſchrieben. Die Beſtimmungen dieſes Titels, 
welche noch heüte maßgebend ſind, lauten alſo: 

ER wehre 1) Zu wünſchen, daß Kirchen- und Schuhldienern ſolche sufficiente 
Salaria constituiret werden könten, daß Sie nicht nöhtig hetten, auff dergleichen Zu⸗ 
fällige ergetzlichkeiteu zu reflectiren, oder auch wie ſolches nicht iſt, und die Accidentalia 
nunmehr gleichſahm pro parte Salarij angeſchlagen werden, daß eingepfarrte ſambt 
undt ſonders Ihre Gütigkeit gegen das Ministerium ſolcher geſtaldt contestirten, auch 
von Seiten der Prediger und Schuhl Bedienten, eine ſolche Moderation darunter ge⸗ 
braucht würde, daß desfalß etwas gewißes zu determiniren oder praeseribiren mann 
hette entübriget fein könuen, und hette mann — 2) Gerne geſehen, daß neben denen 
Herren Deputatis ex senatu auch ex numero civium ſonderlich octum virorum 
einige zugegen gewehſen währen, die der abricht- und gewiſſen verfaßung dieſes Puncts 
hetten Beywohnen, undt aus genungfahmer Vollmacht die Bey zu⸗ tragende Vorſchläge 
ſo fort annehmen, oder ihrer etwa dabey habende erinnerungen vorbringen können, da⸗ 
mit auff die Weiſe allen Künfftigen unnöthigen protestiren, qveruliren und der gleichen 
weitlaüfſtigkeiten ſicher undt auff einmahl abgeholffen währe, Alß dadurch die Sache nur 
mehr uudt mehr ins weite geſpielet, Predigtambt und Gemeine in collision geſetzet, und 
zu processen und vergeblichen unkoften anlaß gegeben werden dürffte. Mann hat auch 
abſeiten visitatorum nicht Ermangelt, fo woll bey erſter überlegung der eingereichten 
gravaminum hieſiger Ehrliebenden Bürgerſchafft dieſelbe auff dieſen Letzten, Punct undt 
auff die darzu eiufallende Zeit zu verweilen, ſondern auch Bey annäherung derſelben 
E. E. Rath auhalten Zu laßen, daß die Burgerſchafft deßeu erinnert und Befehliget 
würde, auß ihren Mitteln einige Perſohnen Anhero Zu ſchicken, die der Verfaßung der 
angeregten aceidentalium Bey wohnen, und alſo ſelbſt nomine omnium alles mit 
anhören, und entweder applatiren oder causas qvare non an Zeigen möchten, weil 
mann Aber hierauff etliche Tage vergeblich gewartet, und nicht verandtwordtlich, daß 
ſo großen unkoſten der Kirchen die Zeit Länger hinſtreichen ſolte. 

So hatt mann in Gottes Nahmen, und in gegeuwarth der Beyden HEr. Burger⸗ 
meiſter mid eines Camerarij Dieſen Punct fürgenommen, und folgendts, wodurch gleich⸗ 
woll die Liberalität nicht ſoll restringiret ſein, geſetzet. 
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Im Beichtſtuhl giebt eine Jegliche Perſohn nach belieben und Vermögen, wie Er 
vermeinet, daß er für eine ſo hohe empfangene Wollthat, daß Ambt deß Dieners Got⸗ 
tes am Beſten honoriren kann. 


Hierzu gehöret daß Berichten der Krancken im Hauſe, welches mann zwar, weil 
es dem Beichtſtuhl gleich ift, in eines jeden guten Chriſtl. willen hette wollen geſtellet 
ſein laßen, wie es denn auch, waß die Vornehmſten, und die im Erſten Stande betrifft 
Bey Dero frei gebigkeit fein Verbleiben behält, weilen aber vermercket wirdt, daß die 
übrigen von der Ehrliebenden Burgerſchafft auch hierin gerne ein gewißes verordnet 
ſehen wolle; iſt beliebet, daß von Einem Handtwercker, der eines vermögens iſt 16 El. 
jo viel anch von denen auff der Wyken, in Consideration, daß nicht allein Viele unter 
denſelben in guter Nahrung ſitzeu, ſondern auch der Prediger ſo Viel einen weiten weg 
hinauß zu gehen hatt, = von denen Handtwerckern aber, jo etwats geringen Ver⸗ 


mögens ſein m 2 Bea. 
von gantz nend, oder a gar gemeinen Leuthen alß nn und 99 7 
gleichen l. 


gereichet werden ſollen, wobey ein gewiffenaffter Prediger Vonſelbſt eee Dehnen, die 
nichts haben, und ſo viel nicht einmahl auffbringen können, und andern die es haben, 
woll wirdt zu unterſcheiden wißen. 


Wann Eine Schandalohſe Perſohn publice absolviret werden ſoll, giebt ſie Ihrem 
Beichtvater im Beicht Stuhl nach Belieben, dem Pastori aber pro absolutione pu- 
blica nach dem allgemeinen Landes Gebrauche .. 1 Thlr. 


Bey den Kindt tauffen Verhoffen Herren Prediger, daß die jenige, ſo in Ihren 


Amptern ſitzen, und von Gott mit Gütern geſegnet ſindt, es in dieſem Stück rühmlich 
vor Gott und Menſchen machen werden, ſonſt wollen Sie ſich im e Stande mit 1 Thlr. 


Im Andern, nach unterſcheidt des Vermögens mit : l. 
Derr . Me ‚oe 
Oder auch da 5 Vermögen Fee mit N e 
vergnügen laßen; Vor Ein Huren Kindt zu tauffen fallen „r. 


wovon die Kirche 1 Thlr. unter den Titel von Schandalöſen berechnet: Von dem an⸗ 
dern Reichsthaler bekombt der fo den actum verrichtet 32 Lßl. und fein Collega 16 Lßl. 


Belangendt die Leichpredigten ſetzet Ein Ehrwürdiges Predigt Ambt abermahlen 
daß gute Vertrauen Zu der Gemeine, daß ein jeder der güter hinterlaßen, auch davon 
Zur Schuldigen Dankbahrkeit gegen Gott deßelben Kirche und Diener ehnlich nach ſeinem 
Tode Bedenken werde; ſonſt auch hierin etwas gewißes der Liberalität unvorgreifflich, 
zu ſetzen bekombt, ein Prediger nach Lang Jährigen gebrauch Ordinaire im Erſten 
Stande, den Gang zum Grabe mit gerechnet, für die Leicht WI a 4 Thlr. — Eßl. 
Im Andern Stande unter derſelben Condition . . . . . 2 „ — „ 
Im Dritten mit dem Gange. „ 24 „ 

Wobey Abermahl auff die mwermögende reflexion von denen Herren 3 Ministerialibus 
nach Chriſtlichen Gewißen nniß Gemachet werden. Uudt hiebey zu notiren, daß weder 
hir in dieſer St. Peters Kirche noch auff deßen Kirchhoff eine Leiche zur Erden beſtattet 
wirdt, wobey nicht eine Leicht Predigt gehalten wirdt, undt ſolten die Lenthe gahr ver- 
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armet ſeyn, wird daß Predigt Ambt Lieber in die Gelegenheit ſehen, alß von dieſer 
gewohnheit abtretten. 

Auff den Kirchen flohr bleibet keine Leiche die Predigt über ſtehen, wo Sie nicht 
in der Kirche Bey geſetzet wirdt. 

Welcher von den Herren Predigern die Leicht-Predigt nicht verrichtet, bekombt für 


die mitfolge zum Grabe, der Vornehmbſten Gütigkeit nicht zu binden, Von welchen 
mann ein mehreres alß folgendts specificiret wirbt, FG vermnthet, 


nee . . . I Thlr. — Fßl. 
eee nn 
TR EA EUER LE N U Wu 


Bey den Leichen mit der halben Schule, oder wann dabey nicht musiciret wirdt, 
bekommt der mit gehende Prediger wie oben Bey des Cantororis aceidentien gedacht 
nehmlich die helffte deßen waß vorhero specificiret. 


Vor die abkündigung giebt der Braütigam ordinarie . . . I Thlr. 
Iſt Er Ein vornehmer undt Begüterter wirdt Er dieſes von ſelbſt zu verbeſſern wiſſen. 


Vor die Vertrauwung giebt der Breutigam auß dem Erſten Stande ordi- 
narie . „„ 2 
Auß dem Andern undt Dritten Stande bb 5 9 1 
Fürß vorbitten undt Dankſagung giebt ein jeder, Waß Ihm one} ein Chrif ſtl. Herb 
gegen Gottes Diener, alß daß Vermögen ſeiner Handt wirdt für ſchreiben. 


Bei dem Jährlichen umb die faſt Nachtzeit einfallenden Kinder examen und 
darauff folgenden Confirmation wirdt 1) feſt geſtellet, daß weder Knabe noch Mädchen 
ins Künfftige Zum Abendtmahl gelaſſeu werden ſoll, ſo nicht zuvor nach anweiſung der 
Kirchen Ordnung examiniret und confirmiret iſt, 2) Laßen Herren Prediger gern ge⸗ 
ſchehen, daß ein Jeder der examinirten Kinder Ihnen pro labore gebe, waß denen 
Eltern belieblich ift, nur daß gleich-woll Ihre ſaure mühe nicht allzu liederlich angeſehen, 
und gleichſahm mit einer verachtung compensiret werde; Vonn dem waß einkombt, hat 
der Herr Praepositus 1 Thlr. Vor auß pro confirmatione, waß übrig bleibet, theilen 
Sie unter ſich aequaliter. 


Die Kirchen-Bibliothek, wie ſie war, iſt zum größten Theil aus den Bücher⸗ 
Sammlungen der Klöſter Eldena und Jaſenitz entſtanden, welche bei deren Aufhebung 
im Reformations⸗Zeitalter der St. Petri⸗Kirche zu Wolgaſt überwieſen wurden. Durch 
Ankauf vermehrt wurde ſie aber vom Präpoſitus Dr. Samuel Marci in den Jahren 
1604 — 1642. Keiner von feinen Nachfolgern im Amte ſcheint ſich ſo wie er, der 
Bibliothek angenommen zu haben. In der Kirchen-Matrikel von 1686—87 heißt es im 
Tit. X. von dieſer Bibliothek alſo: — „Wie die Liberey beſchaffen, und was für 
Authores Vorhanden, davon ſoll ein richtig Inventarium gemachet und dieſer Matricul 
Bey gefüget werden — (dies iſt nicht geſchehen), — Weil aber dieſelbe Bißher in gro- 
ßer unordnung geftänven, iſt der allemahl ſeinde Diaconus zum Bibliothecario be- 
ſtellet, und denſelben bey geleget, die Bibliothec in richtigkeit zu bringen, Bücher ſo 
darauß geliehen zu revoeiven, und wann darnegſt daranß welche geliehen werden, ſelbe 
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nicht anderß alß gegen einen Rovers abfolgen zu laßen, auch ſonſt ſeinen Fleiß anzu⸗ 
wenden, das die Bücher conserviret und die Repositoria ordentlich geſetzet und alles 
in guter Ordnung gehalten werde“. Es iſt hier von der alten Kirchenbibliothek die 
Rede, welche ſich in einem gewölbten Kapellenartigen Raum an der Südſeite der St. 
Petri⸗Kirche befand. Dieſes Seitengewölbe that dem großen Brande von 1713 Wider- 
ſtand, und fo ward dieſe Kirchen⸗Bibliothek gerettet. Archidigconus Heller, der ihr ſeit 
1820 als Bibliothekar vorſtand, ſagt von ihr, in der Chronik, S. 25: „Sie enthält 
938 Bände, aber ſehr viele Bände ſchließen mehrere Werke ein. Man findet darin 
viele Incunabeln und für die Geſchichte der Typographie wichtige Abhandlungen. Nach 
dem Katalog hat dieſe Bibliothek 122 Bücher ohne Jahreszahl, von denen mehrere in 
das Saccul. typograph. fallen; von Schriften, welche zwiſchen 1475 und 1501 erſchienen 
ſind, hat ſie 153. Zwiſchen 1501 und 1510 ſind 67 vorhanden, und in die Zeit von 
1510 bis 1520 fallen 129. Luthers ſämmtliche Werke befinden ſich auch in dieſer 
Bibliothek, und überhaupt hat ſie manches ſeltene Werk“. So im Jahre 1829. 


Im Jahre 1822 kam der damalige Chef-Präſident der Stralſunder Regierung, 
v. Pachelbel, auf den, ſchon früher einmal ausgeſprochenen, Gedanken zurück, die, in der 
Wolgaſter Kirchen-Bibliothek etwa vorhandenen alten Urkunden und ſeltenen Hand 
ſchriften der Königlichen Bibliothek in Berlin zum Ankauf anzubieten, nicht allein, weil 
ihre dortige Aufbewahrung für hiſtoriſche Forſchungen nutzbarer werden könne, ſondern 
auch der Wolgaſter Kirchen-Kaſſe durch den Erlös dafür einen Zuſchuß zu deren Der 
mögen erwachſen werde. Dieſer Gedanke fand beim Ober⸗Präſidenten von Pommern, 
Dr. Sack, eine beifällige Aufnahme, in Folge deſſen die Kirchen-Adminiſtration im De- 
cember 1822, und wiederholt am 2. Februar 1823, aufgefordert wurde, ein Verzeichniß 
einzureichen. Superintendent Stenzler, der ſchon vor mehreren Jahren den, oben an- 
geführten, Katalog angefertigt hatte, berichtete unterm 25. Februar 1823, „er könne am 
beſten die Verſicherung geben, daß keine Urkunden oder ſeltene Handſchriften auf der 
Wolgaſter Kirchen-Bibliothek vorhanden ſeien“. Mohnike fügte die Bemerkung hinzu, 
die Bibliothek habe allerdings einige Handſchriften, aber dieſe, theologiſchen Inhalts, 
nämlich katholiſche Miffalien, Breviere u. d., auch eine Legenden-Sammlung, ſchienen 
ohne Werth zu ſein. 


Im Jahre 1830 trat die Univerſität Greifswald, durch ihren damaligen Biblio⸗ 
thekar, Profeſſor Schildener, im Auftrage des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen 
Angelegenheiten mit dem Vorſchlage hervor, die Wolgaſter Kirchen-Bibliothek für 
500 Thlr. ankaufen zu wollen. Die Kirchen⸗Adminiſtration hat, ſo berichtete ſie der 
Königl. Regierung unterm 1. December 1830, ſchon längſt den Wunſch gehegt, eine 
Bücherſammlung verkaufen zukönnen, die hier in Wolgaſt, ihrem Werthe nach, gar nicht benutzt 
werden kann und deren gänzlichem Untergange man mit der Zeit entgegen ſehen muß. 
Namhafte Gelehrte haben den Preis derſelben auf die oben angegebene Summe feſt⸗ 
geſtellt, und es kann mithin der Kirche nur zum Vortheil gereichen, wenn auf die ge⸗ 
machten Bedingungen der Handel abgeſchloſſen wird. Die Königl. Regierung zu Stral- 
ſund genehmigte denſelben mittelſt Reſcripts vom 11. December 1830, war auch damit 
einverſtanden, 1) daß die Kaufſumme von der Greifswalder Umiverſitäts⸗Kaſſe bis zum 
1. Januar 1832 in zwei Terminen à 250 Thlr. ausgezahlt, und 2) die ganze Summe, 
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nach der Abſicht der Kirchen⸗Adminiſtration, zur Reparatur der ganz verfallenen Orgel 
in der St. Petri Kirche verwendet werde. 


So wanderte alſo die Wolgaſter Kirchen⸗Bibliothek, nachdem fie dreihundert Jahre 
in dem Kapellenraum der St. Petri⸗Kirche geſtanden hatte, nach Greifswald, um der 
dortigen Univerſitäts⸗Bibliothek einverleibt zu werden. 


Im Jahrgang 1834 des Amtsblatts der Königl. Regierung zu Stralſund las 
man nachſtehende Bekanntmachung: — „Der Archidiaconus Heller zu Wolgaſt hat ſich 
das Verdienſt erworben, ohne allen Fonds an die Stelle der an die Königl. Akademie 
zu Greifswald übergangenen alten Kirchen⸗Bibliothek eine neüe zu begründen, und haben 
mehrere Gelehrte und Privaten durch Scheukungen von Büchern zur Förderung dieſes 
nützlichen Unternehmens rühmlich mitgewirkt. Stralſund den 8. September 1854. 
Königliche Regierung“. — Präſident und Räthe glaubten durch dieſe öffentlich aus⸗ 
geſprochene Anerkennung und Belobigung die Kränkung, — freilich etwas ſpät — wieder 
gut machen zu müſſen, die dem Archidigconus Heller dadurch zugefügt worden war, daß 
er, der matrikelmäßig beſtellte Kirchen⸗Bibliothekar, bei den im Jahre 1830 Statt ge⸗ 
fundenen Verhandlungen, den Verkauf der alten Kirchen - Bibliothef betreffend, von der 
Kirchen⸗Adminiſtration, oder vielmehr von feinem Amtsbruder, dem Superintendenten 
Stenzler, der die Angelegenheit, wie actenmäßig nachzuweiſen iſt, ganz allein betrieb, gar 
nicht zugezogen worden war, und erſt Kenntniß von dem Handel erhielt, als er die 
Kirchen⸗Bibliothek, fein Schooßkind, an die Univerſität Greifswald abzuliefern die An⸗ 
weiſung erhielt. „Ich ſuchte nun noch, ſagt' er in einem Bericht vom 8. Auguſt 1834, 
ein Andenken an die alte ehrwürdige Bibliothek zu retten, und erhielt auch von dem 
Univerſitäts⸗ Bibliothekar „Luthers Deütſche Werke, Wittenberg, 12 Bände, in Folio“; 
außerdem aber auch noch, wie aus einem ſpätern Berichte vom 5. September 1834 
hervorgeht, Bugenhagii Pomerania, in 4to.; Bugenhagen Pomeranus Biographie, 
in 4to.; und Valentini ab Eickstedt epitome Annalium Pomeraniae. Vita Phi- 
lippi primi, in 4to.; vier Werke, welche, als überbleibſel der alten Kirchen⸗Bibliothek, 
die Grundlage zu der von Heller im Jahre 1831 geſtifteten neüen Wolgaſter Kirchen⸗ 
Bibliothek gebildet haben. Indem Heller hiervon Anzeige machte, richtete er an die 
Königl. Regierung das Geſuch: „einen abermaligen Verkauf der neü eingerichteten 
Kirchen⸗Bibliothek zu verbieten und dieſelbe durch ein Reſcript zu ſanctioniren“. Die 
Königl. Regierung entſprach dieſem Antrage durch die Verfügung vom 13. Auguſt 1834, 
worin es wörtlich heißt: — „Wir geben Ihnen die Zuſicherung, daß die von Ihnen zu 
unſerm beſondern Wohlgefallen neü gegründete Kirchen - Bibliothek, als ein Denkmal 
Ihrer Liebe zu Ihrer Kirche, ſtets bei derſelben verbleiben, und nie verkauft werden 
ſoll. Wir wünſchen, daß Ihre Bemühungen, ſie zu vermehren, von dem beſten Fort⸗ 
gange begleitet ſei, und veranlaſſen Sie, von dem jetzigen kleinen Bücherbeſtande einen 
Katalog anfzunehmen und einzureichen, damit das uns vorliegende Kirchen⸗Inventarium 
vervollſtändigt werde. Auffallend iſt es uns übrigens geweſen, daß in demſelben der 
neüen Kirchen-Bibliothek von den Proviſoren gar nicht gedacht worden. Der dortigen 
Kirchen⸗Adminiſtration haben wir eine Abſchrift dieſes Reſeripts zugehen laſſen.“ Die 
Kirchen⸗Adminiſtration ſuchte ſich zwar durch einen, durch den Superintenden Steuzler 
abgeſaßten Bericht vom 23. Auguſt 1834 zu rechtfertigen, allein diefe Rechtfertigung 
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fiel ſo — matt aus, daß die Königl. Regierung ſich nicht abhalten laſſen konnte, die 
oben erwähnte Belobigung des Archidiacouus Heller öffentlich auszusprechen. 


Indem Stenzler in ſeinem Bericht, den die beiden Proviſoren der Kirche nolens 
volens mit unterſchrieben, ſogar jo weit ging, gegen feinen Amtsbruder Heller Ver⸗ 
dächtigungen über deſſen Verhalten der Gemeinde gegenüber laut werden zu laſſen, liegt 
die Frage nahe: Wie ſieht es mit der Ausbreitung des Chriſtenthums aus, wenn nicht 
einmal das erſte Geſetz ſeines Stifters, das Geſetz der Liebe, unter den von Kirchen⸗ 
wegen berufenen Predigern dieſes Geſetzes Wurzel gefaßt hat? Und Fälle ähnlicher, oft 
ganz gleicher Art laſſen ſich in Menge aufzählen, die dann eine weitere Frage anzu⸗ 
regen im Stande find, welche indeffen an dieſer Stelle einſtweilen auf ſich beruhen möge! 


Heller hat ſich übrigens durch dieſe Unbilden ſeines Amtsgenoſſen Stenzler, die 
ihm möglicher Weiſe, wenigſtens auf offiziellem Wege, nicht bekannt geworden ſind, nicht 
irre leiten laſſen. Er hat ſeit dem Verkauf der alten Kirchen-Bibliothek 1830 —1831 
bis an ſein Lebensende, 1837, raſtlos ſich bemüht, den Grund zu einer neüen Bücher⸗ 
ſammlung bei der St. Petri⸗Kirche zu legen, und er iſt dabei, wie die Königl. Regie⸗ 
rung in jener öffentlichen Bekauntmachung auerkannte, auf fein Zureden und Znthun 
von mehreren Freünden unterſtützt worden, die, ſo wie er, von der Wahrheit durch⸗ 
drungen waren und ſind, daß eine, dem Gemeinweſen geöffnete Bücherſammlung nicht 
auf die engen Kreiſe der Gelehrſamkeit beſchränkt fein ſoll, ſondern, um ihren Zweck voll⸗ 
ftändig zu erfüllen, allen Ständen und Berufsarten zugänglich ſein muß, damit durch 
ihre Benutzung Bildung von Herz und Kopf allgemein werde. Heller reichte der Königl. 
Regierung am 5. September 1834 den Katalog der damals von ihm zuſammen ge⸗ 
brachten Bücher ein, und ließ am 6. Januar 1836 eine erſte Fortſetzung, ſo wie am 
10. Januar 1837 eine zweite Fortſetzung dieſes Katalogs folgen, was ihm wiederholte 
Belobigungen Seitens der Königlichen Regierung, die letzte vom 19. Januar 1837 
eintrug; denn in dem zuletzt genannten Jahre ſchied Heller aus ſeinem Wirkungskreiſe, 
in welchem er, mit Bezug auf die Kirchen⸗Bibliothek, von Dr. Ereplin, in Greifswald, 
dem Freünde Alexanders v. Humboldt, und vom Kreisphyſikus Dr. Heller, in Wolgaſt, 
während der jüngſt verfloſſenen Jahre weſentlich unterſtützt worden war. Es iſt nicht 
am unrechten Orte, all die Männer zu neunen, welche zur Begründung der neüen 
Wolgaſter Kirchen⸗Bibliothek, bis zum Schluß des Jahres 1836 beigetragen haben. Im 
Folgenden geben wir das Verzeichniß derſelben, mit der Anzahl der Bände, die von 
ihnen geſchenkt worden ſind. 


Aſcher, Carl, Wolgaſt et 15 Perthes und Mauke, Hamburg 31 
Bartels, David, Wolgaſt tet 6 Pilz, Muſiklehrer, Greifswald 2 
Bebermann, Stud. med., Greifswald .. 11 Pilz, Roſalie, Greifswald 1 
Creplin, Dr. Friedrich, Greifswald.. 87 Püſchel, Lientenant, Greifswald 12 
Creplin ſche Erben, Wolgaſ te: 24 Raſſow, Rector, Wolgaſ e 5 
Hahn, Gymnaſial-Lehrer, Greifswald.. 52 Reichenbach, Lehrer, Wolgaſdete 7 
Heller, Dr. Kreisphyſikus, Wolgaſt . . 105 Runge, Guſtav, Wolgaſ t 1 
Homeher, Dr. Profeſſor, Berlin.. . 12 Runge, Johann David, Hamburg. 51 
Hornſchuch, Dr. Profeſſor, Greifswald .. 17 Schubert, geh. Hofrath, Wolgaſt . 31 
Laurer, Dr. Profeſſor, Greifswald 3 Stenzler, Dr. Profeſſor, Breslau 6 
Mohnike, Dr. Conſiſtorialrath, Stralſund . 12 Aus der alten Kirchenbibliothek . . 16 
Perthes, Friedrich, Goth 57 Synodal-Bibliothek, ezel. Journale. . 47 


Zuſammen 611 Bände. 
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Außerdem mehrere Handſchriften und eine kleine Collection bon Kupferſtichen und Steindrucken, 
ſo wie einige Bilder in Rahmen und unter Glas. — Muthmaßlich hat nach Heller's Ableben im Jahre 
1837 deſſen Amtsnachfolger, Archidiaconns Helmuth Niz, für die Vermehrung der Bibliothek gleichfalls 
Sorge getragen. Die Acten der Königl. Regierung enthalten darüber keinen Nachweis. 


Schenkungen an die Wolgaſter Kirche. Nicht blos Bücher ſind geſchenkt 
worden, auch mit anderen Gegenſtänden und mit Geldgeſchenken hat der kirchliche Sinn 
vieler, meiſt ungenannt ſein wollender, Freünde der St. Petri-Kirche dieſe während der 
zuletzt verfloſſenen vierzig Jahre reichlich bedacht. So wurde ſie im Jahre 1821, als 
der Thurm des Kirchengebaüdes einer gründlichen Ausbeſſerung bedurfte, mit einem 
eiſernen, mit vergoldeten Sternen verzierten Geländer in der Durchſicht des Thurms 
beſchenkt, wodurch die Kirchenkaſſe eine Ausgabe von 50 —60 Thlr. erſparte. Abgeſehen 
von den Legaten, welche im Artikel von den milden Stiftungen erwähnt worden fund, 
hat die St. Petri⸗Kirche an Geldgeſchenken erhalten: 


1825, den 14. April, von einem achtbaren Mitgliede der Gemeinde .. 70 Thlr. Pomm. Courant. 
1834, den 18. December, von einem weiblichen Mitgliede der Gemeinde . 55 „ Preiß. Courant. 
als Beitrag zur Beſtreitung der Orgelbankoſten. 
1835, den 16. October, a) von der Wittwe Martens, in Wolgaſt ... 10 Thlr. Preüß. Courant, 
b) von der Wittwe Saner, daſelbſtee.... 25 „ Gold. 
zur Auſchaffung einer Altardecke. 
c) Von d. Stadtmanrermiſtr., Alterm. Jac. Hoffmann 25 
als Beitrag zur Beſtreitung des Orgelbaus. 
1835, den 11. December, vom Kaufmann Roſe ein nicht genannter, aber 
bedeütender Geldbeitrag mit der Beſtimmung, 
daß derſelbe u Anſchaffung von echt filbernen 
Treſſen zur Verzierung der, aus dem Geſchenk 
der Wiktwe Sauer angeſchafften Altardecke 
dienen ſoll. 
1836, den 17. Inni, von einem unbekannten Wohlthäte rr. 14 „ Preüß. Courant. 
zur Mitbeſtreitung der Koſten des Orgelbans. 
1836, den 29. December, „von einem treüen Verehrer der St. Petri⸗Kirche“ 500 
ohne weitere Beſtimmung. 
1853, deu 28. September, von einem in Berlin wohnhaften Wolgaſter 


„ 7 


Stadtkinzde ee: 150 „ 1 9 
zum Ban drei ueüer Kirchenfeuſter. 
1858, den 28. September, von zwei Einwohnern der Stadt Wolgaſt .. 50 „ 8 0 


um 4 Zifferblätter an der Thurmuhr anzubringen. 


Außer mehreren Schmuckſachen, als Altardecken verſchiedener Art, welche die St. 
Petri⸗Kirche im Lauf der Jahre, durch Schenkung in Natura erworben hat, — auch 
der Betſaal im Armenhauſe wurde in ähnlicher Weiſe bedacht, — erhielt fie zum Weih⸗ 
nachtsfeſte 1842 von einem auswärtigen, jedoch in Wolgaſt gebürtigen, Wohlthäter ein 
Altargemälde, „Chriſtus in Gethſemane betend“, von Begas in Berlin gemalt. Und 
drei Jahre ſpäter, wiederum zum Weihnachtsfeſte, wurde die Kirche von einem nicht 
genannt ſein wollenden weiblichen Gemeindegliede mit einem ſchönen ſilbernen Taufbecken 
beſchenkt. Ein zweites Altarblatt, „Chriſtus am Kreüze“ darſtellend, bekam die St. 
Petri⸗Kirche im December 1853 geſchenkt. Die Koſten deſſelben, etwas über 300 Thlr. 
betragend, waren zur Hälfte von Einem Mitgliede, zur andern Hälfte durch die Be⸗ 
mühungen des um die Kirche wohl verdienten Proviſors, Kaufmanns und Senators 
G. H. T. Gentzke, von mehreren Mitgliedern der Gemeinde zuſammen gebracht worden. 
Die jüngſte Schenkung für kirchliche Zwecke beſteht in einem 6 Fuß hohen, ſtark ver⸗ 
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goldeten Kreüze, welches Fraülein Kriebel zu Wolgaſt, mit der Beſtinmung gegeben 
hat, daſſelbe in Stelle des auf der Thurmſpitze der St. Gertrud-Kirche befindlichen 
Hahns anzubringen. Durch die Anbringung dieſes Kreüzes entſtanden nach dem An⸗ 
ſchlage 55 Thlr. Koſten, welche von der Geſchenkgeberin gleichfalls aus eigenen Mitteln 
gedeckt worden ſind. 


Rhederei. 


Nach Heller's Chronik, S. 66, 67, hatte Wolgaſt im Jahre 1828 im Ganzen 
39 Seeſchiffe von zuſammen 3192 Laſten Tragfähigkeit. Das größte unter dieſen 
Schiffen war 140 Yaften groß, 6 Fahrzeüge waren Küſtenfahrer, jeder von 40 Laſten 
und darunter. Eigentliche Seeſchiffe gab es alſo 33, und jedes hatte im Durchſchnitt 
90 Laſt Ladungsfähigkeit. Zwanzig Jahre nachher ſtellte ſich die Rhederei anders. 
Dies zeigt folgende — 


Überficht der zum Wolgaſter Hafen gehörigen Seeſchiſfe und Küſtenfahrzeüge. 


Seeſchiffe. Af ſlen fahrer. 
Am 1. Januar Eisen >= — 
Anzahl. , on EN Bemannung.] Anzahl. 1900 =. Bemannung. 
1848 46 4.970 364 31 438 64 
1849 44 4.685 345 33 483 68 
1850 43 4.649 341 30 459 62 
1859 40 4.705 350 28 372 58 
1860 46 5.23 391 29 399 60 
1861 46 5.448 398 25 356 52 
1862 45 5.439 375 28 416 60 
1863 52 6.528 450 27 425 58 
1564 57 6.451 463 22 398 44 


Seit dem Schluß des Jahres 1864 haben die tabellariſchen Nachweiſungen, den 
Zuſtand der Rhederei betreffend, auf Grund einer Miniſterial⸗Verfügung vom 7. April 
1863, eine Anderung dahin erfahren, daß Seeſchiffe und Küſtenfahrzeüge unter Einer 
Rubrik, in alphabetiſcher Ordnung der Schiffsnamen, zuſammengeſtellt werden. Hier⸗ 
nach gehörten zum Wolgaſter Hafen: 


Am 1. Januar 1865 im Ganzen 86 Schiffe von 90 


. Normallaſten 
Verglichen mit R 
Dal, Gulag 1818 . fr „ „ 544 f 
Vermehrung in 17 Jahren. 9 Schiffe von 2.591 Normallaſten Trag- 


fähigkeit, woraus erhellet, daß gegenwärtig, im Vergleich mit früherer Zeit, größere 
Schiffe in Gebrauch ſind. Die Dampfſchiffe, deren es 2 gibt, ſind im Jahre 1860 in 
Betrieb geſetzt. j 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 100 
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W des 
Regiſters. 


wo 


— 
SS See 
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Ramens-Verzeichniß der zur Wolgafer Rhederei gehörigen Schiffe. 


Namen 
der Schiffe. 


Marie 
Pene, die 
4 


Albert und Anna 
Albert Fesca 

Albert Friedrich.. 
Alexandrine 

Auna 
Auna u. Maria. 
Anna u. Otto 
Anton 


Auguſt 
Auguſt 
ER u. 
Carl 
Carl Guſtav 
Concordia 
Eliſe 
Emil Devrient 


Charlotte 


Emilie 
Fortſchritt 
Friedrich 
Friederike 5 
Georg Freihr. Winde 
Germania 0 

Guſtav 
Guſtava 


Heimatl) 
Heinrich .. 
Seele Bogislaw 


„ es) 


am Friedrich 
Johanna v. Sl 
Johannes 
Johannes 


Julie 
Julie u. Auguſte 
Jupiter 


Der on 


se ee 
re 


Mathilde. 


Zuſtand am 1. Januar 1865. 


Name des 
Hauptrheders bezw. 
Correfpondent⸗ 
Rheders. 


Gattung. 


Dampfſchiffe. 
Schraubendanwpfer C. Wallis . . 
Dampfboot. Derſelbe 

Segelſchiffe, 
Schoner . .. F. Neümaunn 

rigg Derſelbe 
Brigg H. Raſſow . 
Galeas Scherping u. au 
Brigg F. Neimann . 
Ba u Doc Derfelbe 
Brigg 0 Derſelbe 
Schoner ... F. Brodt 
Barkſchoner H. Raſſow . 
Brigg F. Neüman n 
Galeas .F. Brodt . 
Brigg C. Wallis 
Brigg J. F. Vogel 
Brigg F. Neümaun 
Schoner . . . H. Raſſow : 
Brigg F. Neümann 
Schoner. . . J. F. Vogel 
Bart „ie . 0 V. J. Winther. 
Bark C. Wallis 
Galeas J. F. Vogel 
Brigg. .F. Neümaun 
Schoner . . 9. NRafiow.. . - 
Brigg C. Wallis 
Brigg H. Raſſoww 
Schoner . . . C. Wallmuth 
Brigg .F. Neümaun 
Bor ar. J. F. Vogel 
Schoner. ... F. Neümaun - 
Brigg J. F. Vogel 
Brigg C. Wallis 
Brigg Derfelbe 
Brigg F. Neiimann . » 
Schoner. Derſelbe . 
Brigg „. Wallis 
Brigagg . RaſſowW 
Fregatte C. Wallis.. 
Brigg Derſelbe . 
Brigg ... F. Neümann » 
Schoner ... J. F. Vogel 
Brigg C. Wallis 
Brigg Derſelbe 


Tag der ee 
in das 
Schiffsregiſter. 


8. Auguſt 1864 


. Mai 1864 . 
5. Anguft 1862 
. September 1864 
. Februar 1864 . 
. März 1862 
. Auguſt 1864 

. Mai 1863 

. März 1863 . 


21. Jannar 1863 

. März 1862 
. März 1862 
April 1862 
. März 1862 
4. December 1862. 
4. Juni 1863 

. Mai 1864 


21. März 1862 
. März 1862 
. März 1862 


. März 1862 
. März 1862 
. März 1862 . . 


. März 1862 . . 
. März 1862 . . 
. März 1862 
. März 1863. 
8. November 1862 
2. Auguſt 1862 


26. Juli 1862 
23. Mai 1863 
27. März 1862 
14. März 1862. 


. März 1862 
2. November 1863 
4. April 1862. 
. Mai 1863 

5. April 1862 

. April 1862 
. Mai 1862 


Normal- 
Laſten 
à 4000 A0 
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— — —L—b— —Zxꝛꝛ— — —— —ͤ — —— —— — — L— — 


u Name des 
2 8 Namen Ta der Eintragung | Normal. 
* Se der Schi j Gattung. eden 5 in das Laſten 
2 = er Schiffe. Rhederd. Schiffsregiſter. a 4000 S. 
444 6 Minna Schoner ... H. Raſſow 11. März 1862 65 
45 65 Pauline Schoner. . Jae 4. Anguft 1862 110 
46| 109 Prinz Adalbert Barkſchoner F. Neümann .. 29. November 8 170 
n | cn. ee: Dim oo ou H. Raffow . .. 18. März 1862 . 232 
48 2 Richard Schoner. Derſelbe 10. März 1862. 74 
49| 125 Robert Schoner . .. C. F. Schmidt . 3. Juli 1862 78 
BE eee Schoner. . . H. Raffow . 13. März 1862 60 
Sl 13 Victor Brigg F. Brodt 13. März 1862. 133 
52 36 Wilhelm Dh a0 ou: C. Wallis ... 22. März 1862. 177 
530 14] Wolgaſt Brigg Derſelbe 13. März 1862 . 130 
Summa der Seeſchiffe = 52 und ihrer Tragfähigkeit. . 1380 
ü ſten fahrer. 

544 Albert Schaluppe . . F. Grähnn „ 25 
555 Amalia h fkk. rer 16 
5 ande Schaluppe. . .] J. Plügmaununun“).n/zʃgſnn 13 
le ee 0 Ger Schalnppe . .. 3. SchmideTtk:tr: 11 
SS le Beiihne er . SE o e ee a wa san wo 15 
59) Carl Guſtav Schalnppe J. C. Steffen Er 18 
60 Carl Paul Schonen . Jarlin g 21 
61 .. Carl Wilhelm. ..] Schoner. . . C. Haüsleeee uu 26 
62... Caroline Schaluppe - .. J. F. Jentzenwꝰ”wœwcꝑ 25 
63] . . Dankbarkeit. Schaluppe » -| C. M. Teſſenſoh!-uuʒ 0... 9 
eee, Schaluppe . . J. F. Stöwhaa ß 16 
G fe Schaluppe » - . F. Ruthmauu sss 12 
ee Seni e e eee Eee ee 13 
677. Fortuna AI d N E e ee a ee 26 
680 47 Friedrich Jacht .. . J. Stolzenberg . 7. April 1864 16 
69) .. Friederike Jacht C. Nahr. nce 23 
e eee Schaluppe . . J. Klemens. 23 
711. „ Hermauuns Arie s Greeck S A 14 
inne +... bl e d „Un | une so 22 
73% ffn Schande do ßfßf?ß‚ ee 19 
eee Schoner Dine K 3⁵ 
LE Johannes . dle e enden!!! N 16 
76 95 Lina Schoner ... C. Waſchow . .| 25. Februar 1864 20 
Ti eee Schaluppe. . . F. Ruthmauͥnůnn ) 15 
TS eee er Schaluppe ... J. Plügmanı |. nun. 15 
ng, Ai d u or C. Schwenn 3 20 
800 Minna Jacht J. Brockhüſ enn 5 10 
Sie edo Schaluppe M. D. Florin 22 
82 Wilhelm hellen ce Schröder R 21 
nnn no 2 lu re, a, Se „ e ee ee e 25 
84. Wilhelmine. Jacht Wlillfgtam ) 2 13 
855 . . Wilhelmine . . Jacht ee e . u: Mer 10 
860 - - | Wilhelmine Marie . Jacht. eee  - 18 


Summa der Küftenfahrer, incl. Dampfboot Pene — 34, ihre Tragfähigkeit. 619 


Aus dem vorſtehenden V 


Verzeichniß der Seeſchiffe geht hervor, daß es in Wolgaſt 
9 Handlungshaüſer gibt, die ſich mit der Rhederei beſchäftigen, und daß von dieſer Zahl 
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es nur 3 Firmen ſind, die das Geſchäft in größerm Umfange betreiben. Folgende Über: 
ſicht weiſet dies nach: 


N Firmen. Schiffe. Laſteun. Pro Schiff. * Firmen. Schiffe. Laſten. 
1 F. Neümaun . 15 2.423 161,53 Laſteu. 6 V. J. Winther 1 186 
Wals 2.109 162,23 „ 7 Scherping u. Buß 1 117 
e ee ee e ll Ae e 8 C. Walmunth . 1 79 
4 J. F. Vogel. 6 740 123,33 „ 

5 F. Brodte 3 307 102,33 „ I C. F. Schmidt 1 78 


Hat auch die Rhederei Neümann 2 Schiffe und 314 Laſten mehr als die Rhederei 
Wallis, ſo gehören zu dieſer doch Schiffe, welche im Durchſchnitt eine etwas größere 
Ladungsfähigkeit beſitzen, auch gehört zu ihr das größte Schiff des Wolgaſter Hafens, 
die Fregatte Leopold von 371 Normallaſten. 


Nach den Vorſchriften des Deütſchen Handelsgeſetzbuchs, welches für die Preüßi⸗ 
ſchen Staaten durch das Einführungsgeſetz vom 24. Juni 1861 Geſetzeskraft erlangt 
hat, werden bei den Handelsgerichtsſtellen, oder wo dieſe noch nicht eingerichtet ſind, bei 
den gewöhnlichen Gerichten ſeit 1862 Schiffs-Negifter geführt, in denen jedes Handels- 
fahrzeüg, wenn es ein Schiff für weite, überſeeiſche Reiſe, verzeichnet wird, während dies 
mit Bezug auf Küſtenfahrzeüge, von weniger als 40 Laſten Tragfähigkeit, landesherr⸗ 
licher Verordnung vorbehalten geblieben. Für den Wolgaſter Hafen iſt es das Königl. 
Kreisgericht zu Greifswald, welches dieſe Schiffs-Negifter führt; und hierauf bezieht ſich 
die 2te und die 6te Spalte des vorſtehenden Verzeichniſſes, woraus erſichtlich ift, daß 
2 Seeſchiffe nicht eingetragen waren, und, mit Ausnahme von zwei, alle Küſtenfahrzeüge 
die Erfüllung dieſer geſetzlichen Vorſchrift unterlaſſen hatten. Dieſe gerichtlichen Schiffs⸗ 
Regiſter in Übereinſtimmung zu ſetzen mit den, von den Polizei⸗Behörden aufgenomme⸗ 
nen Rhederei-Liſten hat, wie die Erfahrung lehrt, große Schwierigkeiten, und führet nicht 
ſelten zu einem weitlaüfigen Schriftwechſel. Im Bezirk des Appellationsgerichts zu 
Greifswald ift ein Kreisgericht, welches ſich nicht für befugt hält, ein Schiffs-Regiſter 
zu führen und Schiffs-Certificate auszufertigen, weil innerhalb ſeines Gerichtsſprengels 
gar kein — Seehafen vorhanden ſei. Dieſes Kreisgericht iſt das zu Bergen auf Rügen. 
Und Rügen ſoll gar keinen Seehafen haben? Freilich liegen keine dieſer Inſel ange 
hörigen Häfen am offenen Meere, vielmehr ſind ſie ſämmtlich in den Binnengewäſſern 
belegen. Nach dieſer ſtrengſten Auffaſſung des Wortes „Seehafen“, wäre Greifswald 
kein Seehafen, ja ſelbſt Stettin nicht, das mitten im Lande einen Flußhafen hat, der 
aber, wie das Königl. Kreisgericht zu Stettin richtig anerkannt hat, für einen Seehafen, 
mit Danzig der erſte innerhalb der Preüßiſchen Staaten, gehalten werden muß. Indem 
die Königl. Regierung zu Stralſund dem Königl. Miniſterium für Handel ꝛc. von jener 
Incompetenz⸗Erklärung des Königl. Kreisgerichts zu Bergen unterm 27. März 1863 
Bericht erſtattete, behielt ſich das Miniſterium in ſeinem Erlaß vom 19. October 1863 
das Weitere über jene Principienfrage vor. Nach erfolgter Communication mit dem 
Juſtiz⸗Miniſterium gab das Miniſterium für Handel ꝛc. unterm 8. April 1864 zu 
erkennen, daß das Kreisgericht zu Bergen zur Führung des Schiffs⸗Regiſters 
um deshalb ſich nicht für befugt halte, weil es in ſeinem Bezirke an unmittelbar am 
oſſenen Meere belegenen Häfen fehle. Daſſelbe ſei vielmehr, und zwar im Eiuverſtäud⸗ 
niß mit dem Greifswalder Appellationsgerichte, der Anſicht, daß nicht ohne Weiteres 
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jede von der Natur gebildete Bucht, in welcher Schiffe einen mehr oder minder genü⸗ 
genden Schutz finden können, als Hafen im geſetzlichen Sinne zu betrachten ſei, ſondern 
daß menſchliche Kunſt mitgewirkt haben müſſe, um eine ſolche Bucht zu einem Hafen 
zu machen, und daß der Begriff des Hafens zugleich Einrichtungen vorausſetze, durch 
welche deſſen Benutzung geregelt und eine Beaufſichtigung des Verkehrs in demſelben 
ermöglicht wird. In dieſem Sinne beſitze aber die Inſel Rügen keine Häfen. Die 
Richtigkeit dieſer Anſicht, ſo meinte man im Handels-Miniſterium, könne dahin geſtellt 
bleiben, denn die Frage, ob das Kreisgericht zu Bergen ein Schiffsregiſter zu führen 
habe, oder nicht,, entbehre einer entſcheidenden praktiſchen Bedeütung; die obwaltenden 
thatſächlichen Verhältniſſe rechtfertigen nämlich die Vorausſetzung, daß der größte Theil 
der nach Rügen zu Hauſe gehörenden Schiffe in die Kategorie derjenigen gehören, welche 
zufolge der, im Einführungsgeſetz vom 24. Juni 1861, vorbehaltenen und unter dem 
27. Februar 1862 erlaſſenen Verordnung von der Verpflichtung zur Eintragung in das 
Schiffsregiſter befreit find, alle diejenigen Küſtenfahrer nämlich, die nicht mit einem 
feften Deck verſehen find, fo wie alle die in den Regierungsbezirken Stralſund und 
Stettin zu Hauſe gehörigen Küſtenfahrzeüge, welche ihre Reiſen über das Küſtengebiet 
des Stralſunder Regiernngsbezirks und des Infelkreifes Uſedom⸗Wollin nicht ausdehnen. 


Vor geraumer Zeit iſt von dem Königl. Miniſterium für Handel ꝛc. darauf hin⸗ 
gewieſen worden, daß die von den Königl. Regierungen, namentlich von der zu Stral⸗ 
fund, auf Grund der von den Orts-Polizei⸗Behörden eingereichten Nachrichten, ange⸗ 
fertigten Schiffsliſten nicht in Übereinſtimmung ſeien mit den Angaben der, von den 
Experten der Stettiner See-Aſſecuradeurs alljährlich zuſammengeſtellten Duodezſchrift: 
„Die Preüßiſche Handels⸗Marine“. Die Königl. Regierung erwiderte auf dieſe Bemer⸗ 
kung unterm 17. Juli 1860: Die von ihr gegebenen Nachweiſungen ſeien mit Sorgfalt 
geprüft, und unbedenklich als die richtigeren anzuſehen, und den abweichenden Angaben 
der Stettiner Experten ein entſcheidendes Gewicht nicht beizulegen. So finden ſich in 
dem jüngſt erſchienenen Jahrgange 1866 der Duodezſchrift Angaben für den Wolgaſter 
Hafen vom Jahre 1865, die ſich mit den obigen, aus deu Acten der Königl. Regierung 
gezogenen, Nachweiſungen gar nicht reimen laſſen. Hiernach ſoll Wolgaſt gehabt haben: 

Schiffe. Laſten. 

nr ._._ 2 WW En 61 7.042 
Zugang durch Nelbm . . > 2 . . 3. 465 

„ Ankauf und Umvermeſſung . . 2. 184 +5 649 


Abgang durch Seeverluſt und Abwrackung . 1. 73 


„ q. . 127 

Bleibt Beſtand am 1. Januar 1860 65 7.504 
Von dieſem Beſtande ſind: 

Segel⸗ und zwar Seeſchiffe über 40 Laſ !! 52 7.084 

Nüſtenfahrer unter 40 Laſtt . au ie 10. 247 

Dampfſchiffe, und zwar Seeda mpfer let 

Bugſir⸗ und Flußdampfe er 2 45 
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Der große Unterſchied zwiſchen den amtlichen und den Angaben der Stettiner Ex⸗ 
perten, der ſich pro Anfang 1865 auf nicht weniger denn 25 Fahrzeüge und 957 Laſten 
herausſtellt, ſcheint der Hauptſache nach in der Mangelhaftigkeit der Zahl der Küſten⸗ 
fahrer zu liegen, an deren richtigen Feſtſtellung die See-Aſſecuranz wol weniger Intereſſe 
hat. Im Übrigen waren zu Wolgaſt Anfangs 1866 — 2 Briggs und 1 Küſtenfahrer 
im Neübau begriffen; 1865 waren 3 und 1864 waren 2 Segelſchiffe erbaut. 


Vor etwa 30 Jahren bildete ſich in Wolgaſt ein Actien⸗Verein zur Erbauung 
mehrer Schiffe auf den dortigen Schiffswerften, ſo wie zur Erhaltung und Benutzung 
der erſteren im Intereſſe und für Rechnung der Theilnehmer. Es wurde ein Geſell⸗ 
ſchafts⸗Vertrag geſchloſſen, und dieſer durch Zuſätze ergänzt, welche von den Vereins⸗ 
gliedern in ihrer General⸗Verſammlung am 25. November 1839 angenommen worden 
waren. Bis zum 2. März 1840 ſollte der Beitritt zur Societät offen bleiben. Die 
Geſellſchaft vereinigte ſich, um mehrere Kauffahrtei⸗Segelſchiffe und zwar zunächſt deren 
5, jedes zur Größe von 160 — 180 Normallaſten auf den Wolgaſter Schiffswerften 
erbauen zu laſſen, dieſe für Rechnung der Societät in Betrieb zu ſetzen, und demnächſt, 
ſo weit thunlich, deren Zahl zu vermehren. Zur Erreichung dieſes Zweckes brachten 
die Mitglieder der Geſellſchaft als ein zur Erbauung und vollſtändigen Ausrüſtung der 
erſten 5 Schiffe erforderlich erachtetes Anlage⸗Kapital von 60—80000 Thlr. in einzel⸗ 
nen Antheilen oder Actien von 100 Thlr. zuſammen. Es wurde ein Vorſtand von 
fünf Mitgliedern gewählt und dieſem ein engerer Ausſchuß zur Seite geſetzt. Von den 
Mitgliedern des Vorſtandes, welche den Jahresbericht vom 1. Mai 1842 unterzeichnet 
haben, waren im Anfang des Jahres 1865 noch 2 in der Wolgaſter Rhederei thätig, 
nämlich der Altermann H. Raſſow und J. F. Vogel. Der Schiffs⸗Bau⸗ und Rhederei⸗ 
Actien⸗Verein beſaß 1842 ſechs Schiffe, nämlich Carl Guſtav, Herzog Bogislaw, Wil⸗ 
helm, die alle drei noch 1865 in der Wolgaſter Rhederei vorkommen, und Gräfin 
Bismark, Greif und Friedrich Carl, die jetzt nicht mehr genannt werden. Die drei 
Schiffe Wilhelm, Greif und Friedrich Carl hatten im Jahre 1841 zuſammen genommen 
10649 Thlr. verdient, ſo daß den Beſitzern der 1250 Actien eine Dividende von 8 Thlr. 
pro Actie gewährt werden konnte. Von den drei Schiffen war der Wilhelm nach 
Monte Video und Buenos Ayres, der Greif in Marſeille, der Friedrich Carl in Rio 
Janeiro und Trieſt geweſen. Die drei anderen Vereinsſchiffe waren im Frühjahr 1842 
in Wolgaſt mit Weizen nach England befrachtet worden. Weitere Nachrichten über 
dieſen Verein liegen nicht vor. Er ſcheint ſich aufgelöſt zu haben. Daſſelbe iſt 
auch von — 


Der Navigations-Vorſchule zu fagen, die im Jahre 1846 durch die Be⸗ 
mühungen der Alterleüte der Kaufmanns⸗Compagnie zu Wolgaſt, unter Genehmhaltung 
des Magiſtrats, ins Leben trat, und den Zweck hatte, nicht mehr ſchulpflichtige junge 
Seeleüte in ihren erworbenen Schulkenntniſſen zu befeſtigen und nöthigenfalls dahin zu 
fördern, daß ſie die zur Aufnahme in eine Navigationsſchule vorgeſchriebene Prüfung 
beſtehen könnten. Dieſe Vorbereitungsſchule, die ihrem Weſen nach nur im Winter ge⸗ 
halten werden kann, ward in einem Klaſſenzimmer der Stadtſchule am 7. December 
1846 mit 5 Schülern eröffnet, fand aber raſch ſo viel Beifall, daß ſie vier Wochen 
nachher ſchon 26 Zöglinge zählte. Vier Lehrer der Stadtſchule übernahmen den Unter⸗ 
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richt, für den jeder Schüler monatlich 10 Sgr. zu entrichten hatte. Dadurch wurden 
aber die Koſten nicht gedeckt, weshalb aus der Stadtkaſſe eine Beihülfe von 50 Thlr. 
bewilligt und ſonſt erforderlich werdende Zuſchüſſe von der Kaufmanns⸗Compagnie und 
den Rhedereien in Ausſicht geſtellt wurden. Ein Curatorium übernahm die Leitung der 
jugendlichen Anſtalt, von der man ſagen konnte, daß ſie guten Erfolg hatte, namentlich 
auch auf die ſittliche Haltung der jungen Leüte günſtigen Einfluß ausübte. Im Winter 
1847-—48 wurde fie von 19 Schülern beſucht. Gegen den Schluß des Jahres 1848 
wollte es zuerſt den Anſchein gewinnen, als ob die Schule für dieſen Winter nicht ins 
Leben treten würde, weil ſich bei der lange anhaltenden offenen Schifffahrt nur wenige 
Theilnehmer meldeten. Spätere Anmeldungen machten es jedoch möglich, daß die Schule 
am 5. Januar 1849 mit 16 Schülern eröffnet werden konnte. Ein Zuſchuß aus ſtädti⸗ 
ſchen Mitteln war für dieſen Curſus nicht erforderlich, da die Beiträge der Kaufmann⸗ 
ſchaft und der Rhedereien zur Beſtreitung der Koſten hinreichend waren. Im Winter 
1849—50 hatte die Schule 26 Schüler und die Ausgaben für den Unterricht, Remu⸗ 
neration an die Lehrer, Erleüchtung ꝛc. betrugen 104 Thlr. 25. 8 Pf.; im Winter 
1850—51 wurde die Schule von 24 Schülern beſucht und die Koſten beliefen ſich auf 
136 Thlr. 12. 6 Pf., die, wie in den Vorjahren, durch Schulgeld und die Beihülfe 
der Rheder und der Kaufmauns⸗Compagnie gedeckt wurden. Wie der Schulbeſuch in 
den folgenden zwei Wintern geweſen, geht aus den Acten nicht hervor. Unterm 18. Mai 
1854 zeigte dagegen der Wolgaſter Magiſtrat an, daß im abgewichenen Winter 1853— 
1854 ein Curſus nicht zu Stande gekommen ſei, weil ſich auf die im Monat November 
erlaſſene Aufforderung keine Theilnehmer gemeldet hätten. Dies wäre nun zwar noch 
vor Ablauf des Jahres 1853 geſchehen, allein die Zahl der Angemeldeten ſei ſo klein 
geweſen, daß die Correſpondent⸗Rheder, durch deren Beiträge die Koſten der Navigations⸗ 
Vorſchule größtentheils beſtritten würden, ihren Zuſchuß für dieſen Winter um ſo mehr 
verſagt hätten, als die jungen Leüte, die ſich gemeldet, in ſo guten Umſtänden ſeien, daß 
fie ihre Vorbildung durch Privat⸗Unterricht ſuchen könnten. Und damit hat dieſe nütz⸗ 
liche Anſtalt ihr Ende erreicht. 


Die Berbeſſerung des Hafens und die Verlängerung des Bohlwerks brachte Com⸗ 
merzienrath Carl Homeyer am 30. December 1838, unter dem Anerbieten einer Bei⸗ 
hülfe von 1000 Thlr., die er nachmals auf 1200 Thlr. erhöhte, und im letztern Be⸗ 
trage, beſage der Kämmerei-Kaſſen⸗Rechnung vom Jahre 1840, einzahlte, beim Magiſtrat 
in Antrag, welcher in Übereinſtimmung mit dem Collegium der 25Mäuner den längſt 
als ein Bedürfniß und als zweckmäßig erkannten Bau ausführen ließ, deſſen Koſten auf 
Thlr. 3844. 29. 3 Pf. veranſchlagt wurden, ohne das dazu aus der Stadtforſt her- 
gegebeue Holz. Wie viel im Ganzen aufgewandt iſt, laſſen ſowenig die Acten des 
Magiſtrats, als die Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rechnungen erſehen. Es conſtirt nicht, ob die 
aus der Forſt angewieſenen 265 Baüme hingereicht haben, wie hoch ihr Werth ſich 
belief, und wie viel für das Fällen, den Transport und die Herrichtung des Holzes 
gezahlt iſt? Die Ausgaben in den Nechnungen ſind nicht genau genug nach ihren 
Zwecken bezeichnet, um Gewißheit zu erlangen, welche Poſten allein auf den Bau des 
Hafeus verwendet wurden, für den im Jahre 1840: 2357 Thlr. und im folgenden 
Jahre 1660 Thlr., zuammen 4017 Thlr., ohne die bedeütenden Koſten der Baggerung 
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verausgabt ſtehen. Mit Einſchluß des Holzes mag die damalige Verbeſſerung des Ha⸗ 
fens, namentlich durch Erhöhung des Bohlwerks, über 6000 Thlr. gekoſtet haben, wenn 
die von Homeyer zugeſchoſſenen 1200 Thlr. abgehen. Es iſt dadurch für den Handel 
und die Schifffahrt, die beiden vorzüglichſten Erwerbsquellen der Stadt Wolgaſt, ein 
Nutzen geſtiftet, der nicht erreicht werden konnte, wenn — wie einige unruhige und un⸗ 
zufriedene Köpfe aus der Bürgerſchaft damaliger Zeit wollten — ſtatt der Erhöhung 
und zweckmäßigern Conſtruction des Bohlwerks nur etwa 30 — 40 verwitterte Pfähle 
erneüert worden wären. Die Magiſtrats-Acten zeigen, daß nicht nur die ſtädtiſchen 
Behörden die Nothwendigkeit der Verbeſſerung des Hafens und Bohlwerks eingeſehen, 
ſondern auch Sachverſtändige und Waſſerbaukundige ſich für die Ausführung der Melio⸗ 
ration, wie ſie geſchehen iſt, ausgeſprochen haben. 

Vier Jahre ſpäter war es abermals Homeyer, der ſich erbot, zur Erweiterung 
und Verbeſſerung des Hafens, allenfalls durch den Bau einer nach dem Schloßplatz 
führenden Zugbrücke 750 Thlr. herzugeben, welche auch gezahlt und in der Kämmerei⸗ 
Kaſſen⸗Rechnung von 1842 vereinnahmt ſind. Der Magiſtrat ließ in Folge der an⸗ 
genommenen Offerte einen Anſchlag über die Koſten des Baues einer Zugbrücke über 
den Penearm nach dem Schloßplatze und einer damit verbundenen Veränderung und 
Verlängerung der Bohlwerke zu beiden Seiten der Brücke anfertigen, und mit dem 
Collegium der 25er verhandeln, welches ſich mit dem Beſchluſſe des Magiſtrats, eine 
Zugbrücke zu bauen und das Bohlwerk am Penekanal erweitern zu laſſen, einverſtanden 
erklärte. Wie hoch die zu 1289 Thlr. 18 Sgr. für die Zugbrücke und zu 
Thlr. 55. 17. 6 Pf. für das Bohlwerk veranſchlagten Koſten dieſer Bauten, welche 
unter Verabreichung des erforderlichen Holzes aus der Wolgaſter Stadtforſt in Entre⸗ 
priſe gegeben wurden, im Ganzen ſich wirklich belaufen haben, iſt aus den Acten nicht zu 
erſehen, welche keine Zuſammenſtellung der Ausgaben enthalten. Es find, wie die Acten beſagen, 
119 Eichen und 61 Kiefern aus der Forſt verabfolgt. Ob aber dieſe Holzlieferung 
ausgereicht habe, und wie groß ihr Werth geweſen ſei, alles dies läßt ſich aus der vor⸗ 
liegenden Kämmerei⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1842 um fo weniger mit Sicherheit entneh⸗ 
men, als die Beläge dazu nicht mehr zur Hand ſind. Nach Inhalt der Rechnung wurden 
für die Anfertigung der Zugbrücke baar 1337 Thlr. 4 Sgr. ausgegeben. Die Bohl⸗ 
werke haben mit Einſchluß der anſcheinlich Behufs ihrer Herſtellung und ihres Ge⸗ 
brauchs nöthig gewordenen Baggerung eine baare Ausgabe von 1376 Thlr. 5 Sgr. 11 Pf. 
erfordert, wozu noch der Preis des frei hergegebenen Holzes kommt, ſo daß ſich die 
Verwendung auf einige tauſend Thaler belaüft, wovon aber die von Homeyer zuge⸗ 
ſchoſſenen 750 Thlr. in Abrechnung zu bringen ſind. Dieſer hatte freilich wegen ſeines 
bedeütenden Handels und Verkehrs ein Intereſſe dabei, daß die Paſſage nach dem Wer⸗ 
der, worauf ſich der Schloßplatz mit ſeinem Kornſpeicher befindet, ohne Störung der 
Schifffahrt, ſicher und gut iſt, wozu er ein beträchtliches Geldopfer brachte, allein die 
Einrichtung dient keinesweges zu ſeinem alleinigen Vortheil, vielmehr kommt dieſe öffent⸗ 
liche ſtädtiſche Anlage dem geſammten Publikum, welches die Zugbrücke paſſiren muß 
und von dem Bohlwerke am Penekanal Gebrauch macht, und insbeſondere den Einwoh⸗ 
nern Wolgaſt's zu Nutzen. Deshalb haben auch die beiden ſtädtiſchen Collegien, in 
Betracht, daß die alte Brücke nicht genügte, den Neübau einer Zugbrücke und eine Ver⸗ 
beſſerung des Bohlwerks für nothwendig erachtet und beſchloſſen. 
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Nachdem in den Jahren 1835—1840 über die Feſtſtellung der Hafen-Abgaben 
lange verhandelt worden war, wurde durch Cabinets⸗Erlaß vom 24. October 1840 ein 
neüer Hafengeld⸗Tarif für den Hafen zu Wolgaſt landesherrlich beſtätigt, und der Ma⸗ 
giſtrat Seitens der Königl. Regierung augewieſen, über die Einnahmen vom Hafen, ſo 
wie über die Ausgaben für denſelben beſondere Rechnungen führen, auch die nöthigen 
Beläge zu denſelben aufbewahren zu laſſen, damit für eine künftige Reviſion des Tarifs, 
die in dem Cabinets⸗Erlaß vorbehalten war, vollftändige Materialien zur Hand ſeien. 
Der Magiſtrat hat dieſe Beſtimmung aufs Genaueſte befolgt, und liegen demgemäß für 
die Zeit ſeit dem 1. Januar 1841, mit welchem Tage der neüe Tarif in Kraft trat, 
ſämmtliche Einnahmen, welche durch den Hafen und die mit demſelben verbundenen 
Anſtalten aufgekommen ſind, einer Seits, ſämmtliche durch den Hafen und ſeine Neben⸗ 
anftalten erwachſenen Ausgaben, anderer Seits, in beſtimmten Zahlen vor. Eine vom 
Magiſtrate unterm 27. März 1858 eingereichte Überſicht der Einnahmen und Ausgaben 
in den 17 Jahren 1841 — 1857 incl. wird weiter unten in den Wolgaſter Urkunden 
eingeſchaltet. Zu zweien Malen find auch Hjährige Überſichten gegeben worden, erſtlich 
für die Periode 1841—45, und zweitens für die Periode 18511855; in den ſolcher⸗ 
geſtalt nachgewieſeneu Reſultaten hat die Königl. Regierung indeß keinen Anlaß gefunden, 
ihrer Seits eine Abänderung des Tarifs zu beantragen, und eben ſo wenig lag damals 
für die Stadt eine Veraulaſſung hierzu vor, indem ſich Einnahme und Ausgabe ſo 
ziemlich das Gleichgewicht hielten. Nur hinſichtlich einer Poſition des Anhangs I. zum 
Tarif iſt im Verlauf der Zeit eine Anderung eingetreten, indem nämlich das Ballaſt⸗ 
geld, welches bei Erlaſſung des Tarifs erhöht worden war, vom Magiſtrate mit Zu⸗ 
ſtimmung des Bürgerſchaftlichen Collegiums durch Beſchluß vom 3.—10. Februar 1845 
für dieſes Jahr von 6 Sgr. anf 4 Sgr., ſodann, nachdem inzwiſchen die Ermäßigung 
ſtillſchweigend fortgedanert hatte, durch Magiſtrats⸗Beſchluß vom 3. Mai 1850, ferner 
durch Beſchluß des Magiſtrats vom 10. October 1853 und des Gemeinderaths vom 
5. November 1853 dauernd von 6 Sgr. auf 4 Sgr., für gewiſſe Fälle aber ſelbſt auf 
1½ Sgr. pro Laſt herabgeſetzt ward. Die Bewirkung der landesherrlichen Genehmi⸗ 
gung iſt hierbei anfcheinend deshalb nicht für erforderlich erachtet worden, weil es ſich 
um eine, die Schifffahrt jedenfalls nicht benachtheiligende Ermäßigung handelte. Ob ans 
letzterer ein Nachtheil für die Stadtkaſſe hervorgegangen, läßt ſich fo wenig ſagen, als 
anderer Seits mit Beſtimmtheit behaupten, daß die von der Herabſetzung verhoffte Ver⸗ 
mehrung der Einnahme eingetreten ſei, da der Ertrag des Ballaſtgeldes zufolge ander⸗ 
weitiger Verhältniſſe großen Schwanknngen unterliegt. 


Nun aber ſind Seitens der Stadt ſehr beträchtliche Koſten auf die Verbeſſerung 
des Hafens verwendet worden. Nachdem ſchon in den Jahren 1854 und 1855 eine 
Verlängerung des nördlichen Hafen-Bohlwerks durch einen Bau bewirkt worden war, 
welcher ungefähr 4000 Thlr. koſtete, iſt in den Jahren 1856 und 1857 — 


1) Das für den Verkehr wichtigſte ſüdliche Hafen⸗Bohlwerk mit einem außer⸗ 
ordentlichen Koſtenaufwand von ca. 10.000 Thlr. um 400 Fuß verlängert, und — 
2) Der Hafen ſelbſt nebſt ſeinen Eingängen durch den, der Stadt für dieſen 
Zweck gewährten Dampfbagger, ein Eigenthum des Staats, erheblich vertieft worden, 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 101 
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mit welcher Arbeit für die Stadt eine außerordentliche Ausgabe von 5.680 Thlr. an 
Löhnen ꝛc. verknüpft geweſen iſt. 


Durch dieſe außerordentliche Ausgaben, welche zu einem großen Theil nur durch 
Contrahirung von Schulden Seitens der Stadt haben gedeckt werden können, und den 
aus der Verlängerung der Bohlwerke erwachſenden Mehrbetrag der Unterhaltungskoſten, 
war es erforderlich geworden, auf eine Erhöhung des Hafengeldes Bedacht zu nehmen. 
Die Sache wurde in einem Ausſchuß beider ſtädtiſchen Collegien fo gründlich als all⸗ 
ſeitig geprüft, es wurden auch die angeſehenſten Kaufleüte, Rheder und Schiffer zu 
Rathe gezogen, und es einigten ſich ſodann die ſtädtiſchen Collegien nach längeren Ver⸗ 
handlungen in dem Beſchluß: 

Das Hafengeld nach den Beſtimmungen des Tarifs von 1840 — 

1) für Seeſchiffe mit Ladung beim Eingange, bezw. Ausgange von 1 Sgr. 8 Pf. 
auf 3 Sgr., mit Ballaſt oder leer beim Ein-, bezw. Ausgange von 10 Pf. auf 1½ Sgr.; 

2) für Schiffe oder Fahrzeüge, welche blos zur Strom- und Küſtenfahrt die⸗ 
nen, mit Ladung von 8 Pf. auf 1 Sgr., mit Ballaſt oder leer von 4 Pf. auf 6 Pf. — 
pro Laſt zu erhöhen, alſo für Seeſchiffe um 80 Procent, für kleinere Schiffe um 
50 Procent. 

Dieſen Erhöhungen liegt, wie der Magiſtrat in ſeinem, der Königl. Regierung 
unterm 27. März 1858 erſtatteten Bericht auseinanderſetzte, weſentlich folgende Berech⸗ 
nung zu Grunde: 


Die geſammte Ausgabe für den Hafen von 1841 — 1857 incl. hat betragen: 


Thlr. 50.093. 16. 7 
Die Geſammt⸗Einn ahne 32.519. 28. 2 
Alſo Mehr⸗ Ausgabe. . . Thlr. 17.573. 18. 5 


Der verſtorbene geh. Commerzien⸗Rath Wilhelm Homeyer 
hat der Stadt zu den Bohlwerksbauten und Baggerarbeiten ein 
Geſchenk überwieſen von N. 

Es ſind mithin 1111: „Thlr. 10.573. 18. 5 
aus den eigenen Mitteln der Stadt, und zwar entweder durch Realiſirung von Aetiven 
oder durch Coutrahirung von Schulden gedeckt worden. Nimmt man nun zu den Zinſen 
ein Geringes für die Tilgung des Kapitals hinzu, und rechnet für Beides 5 Procent, 
ſo gibt dies, von der runden Summe von 10.500 Thlr. gerechnet, eine zukünftige Jahres⸗ 
ausgabe von 525 Thlr. 


Die Bohlwerke des Hafens beſtanden ſeit dem Jahre 1841 aus — 

139 laufenden Ruthen Pfahlwerk mit Holzwänden, 

82 lauf. Ruth. mit Feldſteinmauerwerk; zuſammen aus 

221 laufenden Ruthen Längen⸗Ausdehnung. 
Seit 1854 ſind durch Verlängerung ſowol des nördlichen als des ſüdlichen Bohlwerks 
hinzugekommen — 

100 lauf. Ruth. Pfahlwerk mit Holzwänden, ſo daß im Jahre 1858 die Längen⸗ 
Aus des gnehnudBohlwerks 0,16 oder beinahe s einer Längenmeile betrug. 
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Die Bohlwerke mit Holzwänden verurſachen haüfige und bedeütendere Repara⸗ 
turen, als diejenigen von Feldſteinmauern; die Erfahrung läßt annehmen, das 2 Ruthen 
der letztern Art auf die Länge der Zeit keine größeren Reparaturen verurſachen, als 
1 Ruthe der erſtern Art. Es find hiernach die vorhandenen 82 Ruthen Bohlwerk mit 
Feldſteinmauern für die Rechnung auf 41 Ruth. mit Holzwänden zu reduciren, und find 
ſomit vorhanden geweſen: 

1841. . . 139 + (%) .... = 180 Ruthen; 
1858 . . . . 139 + (% + 100 = 280 Ruthen. 


Nach Abzug der Koſten der in den Jahren 1854 — 1857 incl. ausgeführten Neü⸗ 
bauten haben die Bohlwerke in der Zeit von 1841 — 1857 einen durchſchnittlichen 
Koſtenaufwand von ca. 1200 Thlr. jährlich erfordert. Nach dieſem Verhältniß werden 
die im Jahre 1858 vorhandenen Bohlwerke an jährlichen Reparaturen im Durch⸗ 
ſchnitt koſten: 

180: 1200 = 280 : 1866 % Thlr., in runder Zahl 1870 Thlr., mithin 
670 Thlr. mehr als vorher. Hierzu 525 Thlr. für Verzinſung und Tilgung ergibt 
ein zu deckendes Mehr von jährlich 1195 Thlr. 


Die ſämmtlichen Ausgaben für den Hafen und die Nebenanſtalten deſſelben haben 


im Durchſchnitt von 17 Jahren, abgeſehen von den Neübauten jährlich 2 Thlr. 1750 
Dazu kommen, nach obiger Auseinanderſetzung, hinzu 5 1195 


Von 1858 ab werden mithin die jährlichen Ausgaben betragen... Thlr. 2945 
Die ſämmtlichen Einnahmen von dem Haſen und ſeinen Nebenanſtalten haben 

im Durchſchnitt der 17 Jahre 1841 — 1857 incl, jährlich betragen . . . Thlr. 1913 

(163 Thlr. mehr als die jährlichen Ausgaben); es I h zur ber 

ſtellung der künftigen laufenden Ausgabe van 6 0 2945 

durch Erhöhung der Einnahme jährlich zu beſchaffen. . . . Thlr. 1032 


Bei den Sätzen des 1840er Tarifs von 1 Sgr. 8 Pf. und 10 Pf. wurden von 


den Seeſchiffen im 17jährigen Durchſchnitt jährlich aufgebracht. .. Thlr. 1085 
und bei den Sätzen von 8, we 4 * von den ee im debe 
Durchſchnitt £ 380 


"ai Thlr. 1465 


Vorausgeſetzt, daß die durchſchnittliche Laſtenzahl der, den Wolgaſter Hafen be- 
ſuchenden Schiffe unverändert bleibt, würden bei den jetzt, 1858, zu normirenden Sätzen 


von 3 Sgr. und 1½ Sgr. die Seeſchiffe. . eee ee 
und bei den Sätzen von 1 Sgr. und 6 Pf. die fleinen Sabine N 570 
ailbringen; zuſamm en „„ , „ eee 
alſo ſämmtliche Schiffe K male 1055 


mehr, als früher, wodurch die fehlenden 1032 Thlr. gedeckt ſind. 


Indem nun der Magiſtrat in ſeinem oben erwähnten Bericht vom 27. März 
1858 der Königl. Regierung zu Stralſund das Geſuch vortrug, die nothwendig gewor⸗ 
dene Erhöhung des Hafengeldes bei den vorgeſetzten Miniſterien zu befürworten und 


ONE 
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dadurch die nöthige Anderung des landesherrlich beſtätigten Tarifs von 1840 herbei⸗ 
zuführen, bemerkte er, zur Unterſtützmig ſeines Antrages noch Folgendes: 


1. Wenn die Erhöhung des Hafengeldes um 80, bezw. 50 Procent, blos auf deu 
Procentſatz geſehen, als eine erhebliche betrachtet werden könnte, ſo iſt dabei nicht außer 
Acht zu laſſen, daß das Hafengeld in dem Tarif von 1840 an ſich überaus niedrig 
normirt iſt, weit niedriger, als für irgend einen andern der Pommerſchen Häfen, welchen 
in demſelben Jahre Tarife ertheilt wurden, mit alleiniger Ausnahme von Bart, einem 
Ort, welcher nicht ſo ſehr Handel, als vielmehr nur Rhederei treibt und für den das 
Hafengeld daher von geringer Bedeütung ift. Es ergeben denn auch die Verhandlungen 
von 1835—1840 auf das Beſtimmteſte, daß der Stadt Wolgaſt damals unbedenklich 
ein höheres Hafengeld zugeſtanden worden wäre, wenn nicht die Stadt ſelbſt im Intereſſe 
ihres Verkehrs das Hafengeld möglichſt niedrig zu halten gewünſcht hätte. 


2. Da in Folge der, ſeit dem Jahre 1841 eingetretenen Anderung des Geld- 
werthes namentlich auch Baumaterialien und Arbeitslohn beträchtlich geſtiegen ſind, ſo 
hätte es nicht wundern dürfen, wenn ſchon längſt eine Erhöhung des Hafengeldes zur 
Deckung der Ausgaben erforderlich geworden wäre. Aus dem gleichen Grunde könnte 
es jetzt, 1858, als bedenklich erſcheinen, den Ausgaben einen 17jährigen Durchſchnitt 
zum Grunde zu legen. Hiervon iſt jedoch abgeſehen worden, um weitere Erfahrungen 
zu ſammeln, in dem Vertrauen, daß Gott die Stadt Wolgaſt auch ferner ſegnen und 
vielleicht die Zunahme des Verkehrs die in gedachter Beziehung etwa erforderliche Aus⸗ 
gleichung bewirken werde. 

3. Daß von den, durch die Neübauten veranlaßten Koſten nicht blos die Zinſen, 
ſondern außerdem auch ein Geringes für die Amortiſation gerechnet worden, wird nicht 
blos kein Bedenken erregen, ſondern auch als durchaus ſachgemäß und richtig befunden 
werden, da eine gute Fiuanzwirthſchaft ſolches erheiſcht. Die Stadt kann nicht für alle 
Zeiten mit den Schulden bebürdet bleiben, welche ſie Behufs der Erweiterung des Ha⸗ 
fens hat contrahiren müſſen, und dagegen etwa die neüen Bohlwerke in den Finanz⸗ 
Überfichten als ein entſprechendes Activum aufführen. Im Übrigen aber hat man an 
dem, aus den Verhandlungen über die Tarife von 1840 zu entnehmenden, Grundſatz, 
daß die Städte, in deren Kaſſe Hafenabgaben fließen, zwar durch den Hafen und die 
damit verbundenen Nebenanſtalten keinen Nachtheil erleiden ſollen, anderer Seits aber 
auch aus den Hafenabgaben keinen eigentlichen Gewinn ziehen dürfen, mit aüßerſter 
trenge feſtgehalten, wie die nachfolgenden Angaben zur Genüge ergeben dürften. Es 
ſind nämlich — 

4. Bei Berechnung des Bedürfniſſes nicht nur diejenigen 163 Thlr., um welche 
der jährliche Durchſchnitt der laufenden Einnahmen die laufenden Ausgaben überſtiegen 
hat, für ſämmtliche 17 Jahre alſo mit 2771 Thlr. auf die Koſten der Neübauten ver⸗ 
rechnet und dadurch die letzteren im Betrag um ſo viel herabgedrückt, ſondern es ſind 
auch zum Nachtheil der Stadtkaſſe noch manche Poſitionen unberückſichtigt geblieben, 
welche in einer völlig genauen Rechnung nicht hätten fehlen dürfen und nicht unerheblich 
ins Gewicht fallen würden. Von den auf die Neübauten verwendeten, durch die Ho- 
meyerſchen Scheukungen nicht gedeckten Capitalien hat die Stadt die Zinſen zu tragen 
gehabt und wird ſelbige auch bis zur erfolgten Anderung des Tarifs zu tragen haben. 
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Die Neübauten find zwar im Ganzen als vollendet anzuſehen, fo daß diejenigen Vor- 
theile, welche die Schifffahrt durch die Vertiefung und Vergrößerung des Hafens erwach⸗ 
ſen, jetzt, 1858, bereits in Wirkſamkeit ſind. Im Einzelnen fehlt aber noch Mancherlei. 
Der Magiſtrat war, zur Zeit der Erſtattung ſeines Berichts, im Begriff, zur Befeſti⸗ 
gung der Schiffe im Hafen 5 Dalgen anbringen zu laſſen, wofür die Koſten zu 210 Thlr. 
veranſchlagt waren. Sodann werden 26 für den gleichen Zweck am Bohlwerk noch zu 
ſetzende Ringanker 325 Thlr. koſten. Weiter iſt vor dem Hafen ein Anker mit Floß 
zur Befeſtigung der Schiffe beim Aus- und Einholen erforderlich, wofür der Koften- 
aufwand auch 325 Thlr. beträgt. Früher oder ſpäter wird die neüe Verlängerung des 
ſüdlichen Bohlwerks auch gepflaſtert werden müſſen, womit, ſelbſt wenn der Damm auf 
eine Breite von 20 Fuß beſchräukt wird, ein Koſtenaufwand von 1100 Thlr. verknüpft 
iſt. Eine bedeütende Erhöhung droht dem Conto der Hafenausgaben endlich durch die, 
in Betreff der Salarirung des Hafenmeiſters erforderliche Anderung. Der gegenwär⸗ 
tige betagte Hafenmeiſter hat außer freier Wohnung und 125 Thlr. an jährlichem Ge⸗ 
halt, indem er im Übrigen — wie man wol ſagen kann — dadurch ſalarirt wird, daß 
er zum Schankwirth conceſſionirt iſt. Dieſe offenbar unzweckmäßige und anch allerseits 
für unzweckmäßig erachtete Einrichtung wird ſpäteſtens mit dem Tode des gegenwärtigen 
Hafenmeiſters ) abgeſtellt werden müſſen, alsdann aber ein neüer tüchtiger Hafenmeiſter 
für kein geringeres Gehalt, als mindeſtens 350 Thlr., außer freier Wohnung, zu erlan⸗ 
gen ſein, ſo daß alsdann gegen den jetzigen Etat jährlich 225 Thlr. zuzuſchießen ſind. 

Es wird der ausführlichen Erörterung nicht bedürfen, daß die dargelegten Mo⸗ 
mente den Umfang des durch Erhöhung des Hafengeldes zu deckenden Bedürfniſſes noch 
um ein Beträchtliches zu ſteigern geeignet ſind. Es ſind denn auch alle dieſe ferneren 
Ausgaben bei der Berathung im Bürgerſchaftlichen Collegium zur Begründung eines 
Antrags auf weiter gehende Erhöhung hervorgehoben worden. Anderer Seits iſt aber 
in Betracht gezogen, daß die neüen Theile des Bohlwerks in den nächſten Jahren gar 
keine, in den dann folgenden Jahren nur ſehr geringe Aufbeſſerungen erfordern werden, 
ſo daß wenigſtens die zur völligen Vollendung der Hafenarbeiten noch erforderlichen 
Koſten durch die anfänglich erſparten Reparaturkoſten gedeckt werden können. Wie viel 
ſich vorlaüfig an Reparaturkoſten für das neüe Bohlwerk erſparen läßt, iſt nicht wohl 
zu berechnen. Anderer Seits kann die Nothwendigkeit der Erhöhung des Hafenmeiſter⸗ 
Gehalts zwar möglicher Weiſe ſehr bald eintreten, vielleicht aber auch noch eine Reihe 
von Jahren verſchoben werden ). Da hier nun lauter, hinſichtlich des Umfangs oder 
der Zeit des Eintritts der Beläſtigung, unbeſtimmte Poſitionen vorliegen, To iſt es an- 
gemeſſen erſchienen, dieſe ſämmtliche Momente gegen einander aufzurechnen, und die 
überwiegende Mehrheit des Bürgerſchaftlichen Collegiums iſt hierin ſchließlich mit dem 
Magiſtrat einverſtanden geweſen. 

5. Wenn zu der Befürchtung irgend Grund wäre, daß die beabſichtigte Erhöhung 
des Hafengeldes auf den Umfang der Wolgaſter Schifffahrt einen nachtheiligen Einfluß 
aüßern werde, ſo würden die ſtädtiſchen Collegien ſicherlich Bedenken getragen haben, 
ſelbige zu beſchließen. Denn ſie waren gleich ihren Amtsverweſern in den 30er Jahren 


+) Der Hafenmeiſter, Schiffer⸗Altermann Niemann, ſeit 1836 das Amt bekleidend, ſtarb 1863. 
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davon durchdrungen, daß die Schifffahrt den Lebensnerv der Stadt Wolgaſt bildet, mit⸗ 
hin um jeden Preis unverkümmert erhalten werden muß, und würden ſie daher, um deu 
größern indirecten Nachtheil für die Stadt zu vermeiden, den directen Nachtheil für die 
Stadtkaſſe nicht geſcheüt haben. Die ſtädtiſchen Collegien gewannen indeß die Über⸗ 
zeügung, daß die Erhöhung in dem beſchloſſeuen ſehr mäßigen Umfange für die Schiff 
fahrt eine ſehr unmerkliche ſein und demnach dem Verkehr der Stadt keinen Abbruch 
thun werde. Dafür ſpricht auch das Urtheil der zu Rathe gezogenen größeren Kauf⸗ 
leüte und Schiffsrheder, die ſich mit den neüen Sätzen einverſtanden erklärt haben, ſo⸗ 
wie auch im Einverſtändniſſe mit dieſen die Ungleichheit in der Erhöhung für die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Schiffe beſchloſſen worden iſt, indem nämlich Seeſchiffe die Erhö⸗ 
hung beſſer tragen können, als Flußſchiffe, und die Einnahmen aus den Nebenanftalten 
ganz unverändert geblieben ſind. 


6. Schließlich iſt noch zu bemerken, daß die Schiffe für die erhöhte Abgabe ein 
volles Aquivalent in der ihnen gewährten größern Bequemlichkeit erhalten. Wie ſehr 
der Wolgaſter Hafen durch die Vergrößerung uud gleichzeitige Vertiefung gewonnen hat, 
iſt von Bautechnikern, wie dem Schifffahrt treibenden Publikum allgemein anerkannt 
worden. Es können jetzt auch die eigentlich großen Seeſchiffe ganz in den Hafen hinein- 
gelangen. Das Gedränge im Hafen, welches ſonſt den Schiffen manchmal läſtig wurde, 
wird jetzt vermieden, und da gegenwärtig mehrere Schiffe gleichzeitig hart am Bohl⸗ 
werk liegen können, ſo kann fernerhin nicht leicht der Fall eintreten, daß die Schiffe 
auf einander warten müſſen, um einen Platz am Bohlwerk zum Löſchen oder Laden 
zu finden. 


In der Folge Statt gehabte Erörterungen haben vor Allen die Frage betroffen, 
ob nicht, ſeitdem durch die Einführung des neüen allgemeinen Landesgewichts auch der 
Begriff der Schiffslaſt verändert und die Laſtträchtigkeit ſämmtlicher Schiffe um faſt 
7 Procent vermindert worden iſt, zur Ausgleichung des hierdurch entſtehendeu Nach⸗ 
theils eine entſprechende fernere Erhöhung der vorgeſchlagenen Hafengeldſätze beantragt 
werden ſolle. Die ſtädtiſchen Collegien haben ſich indeß ſchließlich in dem Beſchluß ge— 
einigt, daß, da die Staats⸗Regierung ſeither durch die eingetretene Verminderung der 
Laſtträchtigkeit zun Erhöhung der von ihr erhobenen Schifffahrts⸗Abgaben ſich nicht ver⸗ 
anlaßt geſehen, im Jutereſſe ferner der Wolgaſter Rhederei und um die Sache möglichſt 
einfach zu erhalten, von allen und jeden Vorſchlägen zu einer weiter gehenden Erhöhung 
der Sätze zur Zeit abzuſehen ſei, weshalb der Magiſtrat es ſich denn blos vorbehalten 
hat, falls früher oder ſpäter zur Ausgleichung der veränderten Laſtträchtigkeit ein Auf⸗ 
ſchlag auf die zur Staatskaſſe fließenden Schifffahrts⸗Abgaben angeordnet werden ſollte, 
alsdann einen entſprechenden Antrag auch Seitens der Stadt Wolgaſt einzubringen. 


Nach längeren Verhandlungen zwiſchen dem Magiſtrat, der Königl. Regierung zu 
Stralſund, dem Provinzial⸗Steüer⸗Director von Pommern und den Königl. Miniſterien 
für Handel ꝛc. und für die Finanzen, kam endlich der neüe Hafengeld-Tarif nach den 
Anträgen des Magiſtrats zu Staude. Die landesherrliche Beſtätigung erhielt er durch 
den Cabinets⸗Erlaß vom 10. Januar 1863 mit der erneüerten Beſtimmung, daß der 
Tarif von 5 zu 5 Jahren einer Reviſion unterworfen werden ſolle. (Geſetz⸗ Sammlung 


Wolgaſter Synode. — Stadt Wolgaft. — Haſen-⸗Verhältniſſe. 807 


von 1863, Stück 3, unter Nr. 5648, S. 58, 59). Die Angelegenheit wird alſo im 
Anfange des Jahres 1868 zu einer erneüerten Erörterung kommen. 


Die Hafen-Ordnung vom 22. Mai 1801, die noch heüte in Kraft iſt, ſchreibt 
vor, daß ein jeder Schiffer ſchuldig ſei, bevor er mit ſeinem Schiffe am Bohlwerke an⸗ 
legt, ſich beim Hafenmeiſter zu melden und von demſelben eine Stelle zum Anholen ſich 
anweiſen zu laſſen, auch beim Wiederausgehen demſelben Anzeige zu machen. Wer da⸗ 
wider handelt, iſt im erſten Falle in 5 fl. — 2½ Thle. Pomm. Court. Geldbuße verfallen, 
und im letzten zur doppelten Erlegung der Hafengelder verbunden. Auch in Anſehung 
der Böte, welche der Ordnung und Obſervanz nach etwas zu bezahlen haben, iſt ein 
Gleiches zu beobachten (8. 1). — Will ein Schiffer in den Hafen holen, ſo ſoll er ſei⸗ 
nen Anker binnen Bord legen und feinen Jagerbanm einlanfen laſſen. Wer ſolches 
unterläßt, erlegt 1 fl. in die Armenbüchſe (S. 2). — Wer bei offenem Waſſer, ohne zu 
laden oder zu löſchen, an einer Ladeſtelle liegt, muß unverzüglich ſein Schiff nach der 
vom Hafenmeiſter angewieſenen Stelle hinholen. Liegt das zu verholende Schiff im 
Eiſe, ſo muß derjenige Schiffer, deſſen Schiſſ nach der Lade- oder Löſchſtelle gebracht 
werden foll, die Eiſungskoſten tragen ꝛc. (§. 3). — Wenn ſich mehrere Schiffe zu gleicher 
Zeit zum Kielholen melden, ſo hat dasjenige Schiff den Vorzugp das anf einer Kielſtelle 
liegt ꝛc. (§. 4). — Soll ein Schiff verholen werden, ſo müſſen nugefalimt die hinder⸗ 
lichen Landtaue oder Dalgen⸗Linien der übrigen Schiffe genügend geſtochen ꝛe. werden 
(8. 5). — Keinem Schiffer iſt es erlaubt, auf feinem im Hafen oder an der Fähr⸗ 
brücke liegenden Schiffe Feüer zu halten, und Eſſen, oder Pech, Haarzruß oder Ol zu 
kochen, bei 25 Thlr. Strafe (8. 6). — Niemand darf Unreinlichkeiten über Bord wer⸗ 
ſen bei 5 Thlr. Strafe (8. 7). — Das Tabakranchen auf dem Bohlwerk, anf den 
Holz⸗ und Torf⸗Schiffen und Kähnen iſt bei 5 fl. Strafe unterſagt (5. 8). — Beim 
Laden und Löſchen des Ballaſtes iſt die größte Behutſamkeit anzuwenden, damit der 
Hafen nicht verunreinigt und verſchlemmet werde. Wer wider dieſe Vorſchrift handelt, 
verfällt in 5 fl. Strafe (8. 9). — Wer im Hafen ohne Erlaubniß der Stadtkammer 
eine oder mehrere Kanonen löſt, zahlt 5 Thlr. Strafe (8. 10). — Der Hafenmeiſter 
hat über die ſtrengſte Befolgung dieſer Vorſchriften zu wachen (§. 11). 


Schifffahrts- Verkehr. 


In Gemäßheit einer Verfügung der Königl. Regierung vom 8. März 1838 reichen 
die Magiſträte der vier Hafenſtädte Stralſund, Greifswald, Wolgaft und Bart im An⸗ 
fange eines jeden Jahrs eine tabellariſche Nachweiſung ein von dem Schiſffahrts⸗Ver⸗ 
kehr, welcher während des abgelanfenen Vorjahrs in dem betreffenden Hafen Statt 
geſunden hat. Aus dieſen Nachweiſungen erſieht man die Nationalität der ein⸗ und 
ausgegangenen Seeſchiffe, deren Anzahl und Laſtträchtigkeit, ob ſie befrachtet oder belaſtet 
geweſen, ſo wie den Betrag der Hafengelder, die von ihnen beim Ein⸗ und Ausgang 
erhoben worden ſind. Gedachte Nachweiſungen find die Quelle folgender allgemeiner — 
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Hberſicht des Schiffs-Verkehrs im Hafen zu Walgaſt 
während der Jahre 1850 — 1865. 
Aus den Magiſtrats⸗Regiſtern. 
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Eingang. Ausgang. Summa 

Jahre Rafe Erz 2 der 
Schiffe. Laſten. Hafengelder Schiffe. Laſten. Hafengelder Hafengelder 
. Fer If. M Sea: Al Soc 9 

| | 

1850, 157 14.745 e 147 13.656 698. 20 — 1415. 19. 2 
1851. 128 12.598 662. 19. 2 119 11.446 594. 12. 6 1257. 1. 8 
1852. 122 11.452 563. 20. 10 134 13.302 670. 25 — | 1234. 15. 10 
1853. 152 15.221 783. 19. 2 150 14.415 747. 15. 10 | 1531.15 — 
1854. 122 11.541 548. 20 — 122 11.348 563. 1. 8 1111. 21. 8 
1855. 107 10.022 510. 21. 8 99 9.439 426. 24. 2 937. 15. 10 
1856. 136 13.171 e e 125 11.974 482. 10. 5 1165. 25. 5 
1857. 154 14.640 51. 92 137 13.070 573. 20. 10 1325 — — 
1858. 170 16.243 833, 2. 164 15.415 578. 14. 2 | 1412, 9. 2 
1859. 175 16.159 844. 16. 8 161 15.353 564. 20. 101409. 7. 6 
1860. 152 14.193 758. 19. 2 172 16.497 647. 27. 6 1406. 16. 8 
1861. 189 17.810 947. 20. 10 170 15.242 675. 6. 8 1622. 27. 6 
1862. 187 16.750 908. 6. 8 202 19.738 761. 20. 10 1669. 27. 6 
1863. 202 1880 1788. % 0 181 18.054 | 1295.29. 6 3034. 7 
1864. 92 6.522 629 — — 101 8.151 653. 22. 6 1282. 22. 6 
1865. 142 13.732 1348. 10. 6 139 13.511 980 — — | 2328,10, 6 


Die Berichte, mit denen die Magiſträte die Jahres⸗Nachweiſungen einreichen, ent⸗ 
halten keine Andeütungen über die Urſache, welche die Zunahme, bezw. Abnahme des 
Schifffahrts⸗Verkehrs beim Ein⸗ und Ausgange zu erklären vermögte. 


Schiffe, die unter vaterländiſcher Flagge fahren, bilden im Hafen von Wolgaſt 
durchweg die Mehrzahl. Von Fremden ſind regelmäßige Gäſte in Wolgaſt: Engländer, 
Holländer, Schweden, Normänner, Dänen, Holſteiner, Oldenburger, Hannoveraner, letz⸗ 
tere jedoch durchſchnittlich in geringer Anzahl. Dann und wann kommt ein Meklen⸗ 
burger, und zeitweilig flattert die ruſſiſche, die franzöſiſche und die Hamburger Flagge 
im Wolgaſter Hafen; und ein Mal, und zwar im Jahre 1856, erſchien ein amerika⸗ 
niſches Schiff von 155 Laſten, das mit Fracht einging, mit Ballaſt wieder ausging. 
Während der Periode von 1850—1865 iſt im Jahre 1863 der Verkehr am lebhafteſten 
geweſen in Bezug auf eingelaufene Schiffe, in Bezug auf ansgegangeue Schiffe aber 
im Jahre 1862. An dieſem Verkehr haben die verſchiedenen Nationalitäten in folgender 
Weiſe Theil genommen: 


Rachweifung ꝛc. 
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Nachweiſung der im Hafen von Wolgaſt ansgegangenen Seeſchiffe 1862. 
Aus den Magiſtrats⸗Regiſtern. 


Beladen Mit Ballaſt 


Hafengelder 


Nationalitäten. Swiffe Lasten. — 

Shift, Laſten. Schiffe.!“ Laſten. A. Set 2 

Mien I. . 116 13.684 57 6.631 59 7.053 564. 9. 2 
Eil ändern 24 2,442 8 556 16 1.886 83. 8. 4 
Dünen rl 12 567 3 132 10 435 19. 12. 6 
Holländer 23 1.185 5 205 18 980 38. 18. 4 
Dldenburgen a. 1. 2 88 1 67 1 21 4. 9. 2 
Normä nne 12 333 6 92 241 11.024, 2 
Schweden 4 149 — — 4 149 4. 4. 2 
Meklenburgie 8 1.182 — — 8 1.182 32. 25 — 
Rufen er | 1 18 — | — | 1 18 | 3 — — 
Summa 202 | 19.738 | 79 7.683 | 123 12.055 | 761. 20. 10 


Nachweiſung der im Hafen von Wolgaſt eingegangenen Seeſchiffe 1863. 


Beladen Mit Ballaſt 
Nationalitäten. Schiffe“ Laſten. . . Hafengelder 
Schiffe,“ Laſten. Schiffe Lasten. a 82 

| 

Püßen n 6. 125 13.166 105 11.884 20 1.282 1219. 9 — 
nde 22 2.863 21 2.664 1 199 276. 10. 6 
Deen eee e 27 833 16 436 6 397 59. 14. 2 
Gallguder n e e 6 276 4 212 2 64 24. 12 — 
eee eee "35 8 225 1 210 1 15 21. 22. 6 
Normäuuer 10 474 9 402 1 72 39. 29. 4 
Schweden — — — — — — = 
Meklenburgniine 6 597 6 597 — — 59. 21 — 
e e e ey 3 Mala 373 — | — | 379 — 
Summa 202 | 18.807 | 171] 16.778 31 [ 2.029 |1738. 7. 6 


Die Hafengelder ſind im Jahre 1863 zu einem kleinen Theil ihres Betrags noch 
nach dem alten Tarif von 1840 erhoben. 


Übersicht des Schiffs- Verkehrs im Hafen zu Wolgaſt 
während der Jahre 1850—1865. 
Nach den Regiſtern des Königlichen Haupt⸗Zoll - Amts. 


(Die von 1858 ab in der zweiten Reihe ſtehenden Zahlen drücken den Dampfſchifffahrts⸗Verkehr aus, 
der in den Hauptzahlen ſchon enthalten ift.) 


Eingang. aM Ausgang. 
. 5 lad i ' z 
Sahre. 8 2 2 8 De a * Miß Balla 2 5 8 „Drlaagg 15 Ballaſt 
„ S 5 | S8 S 33 5 S 3 € 
{0} = 2 . — 0 = 2 12. 2 2. 
EN 88:18 | 2 ke SL 
| 
1850 |169|13.008| . . 155 11007 20 | 2091 | 164 14.379 0 12.968 23 1.411 
1851167 13.4280 151 11.5100 16 918 121 11.178 99 10.054 22 1.124 
1852 143 | 10.695 133 10.020 10 675144 13.499 118111 522 26 1.977 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 102 
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1853 
1854 
1855 
1856 
1857 
1858 


1859 


1860 
1861 
1862 
1863 
1864 
1865 


Der Greifswalder Kreis. 


Eingang. 


Ausgang. 


g 1 2 Beladen Mit Ballaſt _. 8 8 Beladen Mit Ballaſt 
a ĩV — 
Eee e ere 
eee e e 
[0] en [0] a 19) a [0] 2 
188 16.52 156 14.153 32 2.376 174 15.431. 138 13.650 36 1.781 
172 11.8833. . 119 9.320 53 2.563 171 12.760 . . 136 10.618035 2.142 
171 10.3188 . . 148 9.855 23 963 161 11.2988. . 132 8.704 29 2.594 
238 15.5660. . . 214 14.448 24 1.118 238 14.4388. 139 8.150 99 | 6.288 
247 16.7299 . . 174 13.628 73 3.101 198 14.4155. 160 10.283 38 4.132 
228 16.6780 1.348 208 15.473 20 1.205 206 16.760 1.437 91 6.897115 9.863 
5 863 80 5 863 — — 8 1.3388 122 6 1.012 2 326 
288 18.199] 1.303 | 261 16.972 27 1.227 258 17.577 1.369137 7.677121 9.900 
6 978 96 6 978 — — 81.304 1280 81.304 — — 
309 18.246 1.563 | 265 16.199 44 2.047 266 18.5560 1.535 194 10.969 72 7.586 
8 1304 128 8 1.304 — | — 9 1.467 144 9 1.467 — — 
463 24.522 2.312 | 294 20.162169 4.360 374 18.836 1.844 330 14.457 44 4.379 
110 1.793] 176 11 1.793 — — 11 1.793 176 11 1.793 — — 
417 22.252 2.010 324 19.908 93 2.344 327 22.100 1.867 206 10.858121 11.242 
13 2.167 202 13 2.167) -- | — 14 2.210 2180 9 1.356 5 854 
382 22.524 1.963 | 291 19.107 91 3.417 323 20.225 1.718242 12.231 81 | 7.995 
11 1991| 177 10 1.792 1 199 | 12 2.046 192 7 1.051 5 995 
159 8.025] 734123 7.030 36 | 995 152 8.993] 7710125 6.497 27 2.496 
5 975 85 4 780 1 195 4 780 68 4 780 — — 
228 15.505 1.288 292 14 456 26 1.049 200 14.303 1.153127 7.337 73 6.966 
61 1.1421 108 5 954 1 188 61 1.142 1081 5 954 1 188 


Die Zollregiſter unterſcheiden die Länder, aus denen die Schiffe kommen, bezw. 
wohin ſie gehen. Sie unterſcheiden ferner die vaterländiſche Flagge von den fremden 
Flaggen, indem dieſe in den Liſten, welche der Provinzial⸗Steüer⸗Director von Pommern 
der Königl. Regierung alljährlich mittheilt, ſummariſch aufgeführt ſind. 


An dem Schifffahrts⸗Verkehr des Wolgaſter Hafens im Jahre 1865 nahmen 
Theil beim 


Eingauge: 


Die Preüßiſche Flagge, aus ſchwediſchen, däniſchen, ſchleswig⸗holſteinſchen, meklenburgi⸗ 
ſchen, britiſchen und vaterländiſchen Häfen, ſowie von Lübek, Hamburg und 
Bremen kommend: 110 Schiffe von 11.085 Laſt und 857 Bemannung, davon 
95 Schiffe von 10.531 Laſt mit Fracht und 15 Schiffe von 554 Laſt mit 
Ballaſt. Unter dieſen Preüßiſchen Schiffen befanden ſich die oben angegebenen 
6 Dampfſchiffe. Die meiſten Schiffe kamen aus britiſchen Häfen, 81 Schiffe, 
von 10.200 Laſten und 750 Bemannung, 


inel. 5 Dampfer, 


befrachtet. 


ſämmtlich 


Fremde Flaggen, aus denſelben Häfen, ſowie aus den Niederlanden, ans Frankreich und 
aus Hannover: 118 Schiffe von 4420 Laſten und 431 Bemannung, davon 
107 Schiffe von 3925 Laſten mit Ladung und 11 Schiffe von 495 Laſten 
Keins dieſer fremden Schiffe kam aus einem Preüßiſchen 


mit Ballaſt. 


Hafen. 
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Ausgange: 


Die Preüßiſche Flagge, nach ruſſiſchen, däniſchen, ſchleswig⸗holſteinſchen, niederländiſchen, 
belgiſchen, britiſchen, braſiliſchen und vaterländiſchen Häfen, nach Lübek und 
Hamburg gehend: 94 Schiffe von 10729 Laſten, 790 Bemannung, davon 
53 Schiffe von 5636 Laſten mit Fracht und 41 Schiffe von 5093 Laſten mit 
Ballaſt. Alle, oben in der Tabelle angeführten Dampfſchiffe fuhren unter 
Preüßiſcher Flagge. Die meiſten Schiffe, 40 von 4819 Laſten und 373 Be⸗ 
mannung, darunter 5 Dampfer, und ſämmtlich mit Ladung, waren nach briti⸗ 
ſchen Häfen beſtimmt. Nach Preüßiſchen Häfen gingen 3 Schiffe mit Fracht, 
26 mit Ballaſt; nach Rußland gingen 13 Schiffe von 1634 Laſten in Ballaſt. 

Fremde Flaggen, nach Rußland, Schweden, Norwegen, Dänemark, Schleswig⸗Holſtein, 
Lübek, Hamburg, Bremen, Großbritannien, Hannover, Oldenburg, Preüßen 
beſtimmt, waren 106 Schiffe von 3574 Laſten, 363 Bemannung, davon 74 
von 1701 Laſten befrachtet, die übrigen in Ballaſt. 


Waaren- Verkehr. 


nachweiſung der im Bezirk des Haupt - Boll- Amts Wolgaft ausgeführten 
hanptfädjlichfien Landes- Produkte. 


Sie wird in zwei Abtheilungen zerlegt, auf dem Umſtande bernhend, daß mit dem 
Schluß des Jahres 1852 das bis dahin beſtandene Haupt-Zoll- Amt zu Greifswald in ein 
Nenen.Zoll-Amt J. Klafſe umgewandelt, und dieſes dem Haupt-Zoll⸗Amte zu Wolgaſt unter- 
geben wurde. Vom Jahre 1855 ab enthalten die Wolgaſter Zoll-Regiſter in den vorliegen- 
den Auszügen and die Ausfuhr des Greifswald⸗Wieker Hafens. Eine Trennung hat nicht 
bewirkt werden können. 


Ausfuhr. I. Abtheilung. Wolgaſt allein, ohne Greifswald. 
—— . — — — — 
Weizen Roggen | Gerfte | Hafer | Erbfen Olſaat Mühlen- Ban. |Brenn- 
Jahre. Fabrikate holz holz 
Scheffel. Ctr. Pfd.] Stück.] Klaft. 
1842 147.625 144.422 126.192 51.561 2.310 15.624 32. 22 905 358 
1843 242.227 19.946 60.371 — 5.570 = — = 50 
1844 | 274.869 31.637 | 130,599 | 101.236 | 27.962 44.643 — 224 177 
1845 251.400 105.130 122.595 32.043 17.603 3.600 — 511 | 359 
1846 | 296.075 134.927 80,627 17.444 6.535 163 — 630 | 368 
1847 | 169.953 7.412 29.257 4.056 1.248 | 26.579 — 105 192 
1848 263.535 76.113 87.902 5.304 | 12.746 — 385. 50 402 107 
1849 316.550 35.680 | 117.136 35,019 20.422 = — 52 325 
1850 | 419.865 41,599 129.094 14.844 425 — — 113 76 
1851 362.878 13.029 106.925 3.588 3.075 — — — 63 
1852 | 511.502 — 23.395 18.969 2.680 3.730 — 1.185 19 
II. Abtheilung. Wolgaſt mit Greifswald. 
1853 680.862 5.282 8.953 — 1.552 | 20.134 = 453 54 
1854 493.899 24.613 9,450 10.932 1.156 — 2.929. 00 — 74 
1855 309.602 77.129 7.977 = — 860 = 1.350 | 734 
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Ausfuhr. II. Abtheilung. Wolgaſt mit Greifswald. 
Weizen. | Roggen. Gerfte Safer. | Erbſen | Dlfane. | Mühlen. Bau-. |Brem- 
Fabrikate holz holz 
wu Scheffel. Er. Pfd. Stück, Alaft. 
1856] 249.881 3.870 60.691 — 100 — — 3.735 413 
1357 | 368.529 84.858 174.070 4.522 1.649 — 302. 00 2.709 583 
1858 | 265.204 24.336 54.636 4.628 — — 794. 00 2.030 494 
1359 | 294.410 14.947 | 118.953 — 4 — 727. 00 2.004 459 
1860 353.090 13.479 143.646 | 25.473 — 33.165 Ct 6.659. 502.725 75 
1861 | 506.069 | 136.467 | 169.381 | 18.748 | 16.024 19.655 „ 40. 40 1.989 | 153 
1862 488 364 40.979 93.038 5.151 2.675 12.498 „2.702. 00 3.835 89 
1863 437.148 81.065 | 202.150 4.888 5.072 2.828 „ 2.202. 00 208 12 
1864 258.982 35.865 58.145 4.665 4.087 Wan — — — 


Rachweiſung der im Bezirk des Haupt-Zoll-Amts Wolgaſt eingeführten und 
verſteüerten hauptſächlichſten Waaren. 


I. Abtheilung. Wolgaſt allein, ohne Greifswald. 


Grobe ace Brandt. | Süd. | 
waaren 


wein ꝛc. früchte 
Centner und pf un d. 


Einfuhr. 


Geſchmied 
Jahre. Eiſen 


i Dörrfiſche Heringe Kaffe Reis 


Tonnen. Gentner und Pfund. g 


1842 
1843 
1844 
1845 
1846 
1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1852 


23.040. 3 
26.216. 43 
32.888. 77 
20.488. 91 
20.586. 75 
28.171. 
21.570. 
17.556. 
18.321. 
20.476. 
23.274. 


400. 6.194. 
14.275. 
13.386. 
11.966. 
11.902. 
12.789. 

4.946. 
15.007 
15.359. 
17.638 
11.249 


175. 77 767. 56 5401 ¼ 
172. 80 2062½ 
3230 
72 2327 ½ 
20 2726¼ 
57 3155 
73 2915 ½ 
20 10411), 
20 2647½ 
40 1567 
— 


1.491. 
1.396. 
4.362 
1.029. 
5.376. 
2.732. 
3.617. 

428. 


94 
27 
49 
38 
35 


4.049 
1.860 
1.133 
1.569. 


3.191. 
24 2.564. 
27 749. 
1.119. 813.434. 
1.298. 96 3.469. 
3.246. 38 1.834. 


60 146. 


Roheiſen Steinkohlen Salz Soda 


Hanf Theer Thran 


Wein Rohzucker 


Centner und fund. 


913. 
1.422 


64 


3.422 
2.533. 
20.563 


8.512 
9.656. 


44.137. 


38.044. 50 
105.017 — 

82.265. 6 
176.700. 48 
116.559. 65 

76.586. 96 
132.428 — 
151.488 — 
272.083. 85 
303.849 — 
196.671 — 


4.135. 21 701. 
11.619. 31) 748. 
8.584. 3 829. 
11.227. 681.173. 
14.868. 26 452. 
— 710. 
11.103 — 513. 
15.681. 41 759, 
9.074. 620 884. 
7.865. 48 1.589. 
5.696. 381.801. 


52 9.137, 
85 4.986. 
3 7.368, 
873.905. 
30/15.827. 
51 6.544. 
47 5.401. 
96 1.254 
22 4.065. 
10 15. 
25 5. 


14 
26 


1.692. 3 
5 
745. 
267. 
865. 38 
971. 20 


323. 46 
428. 5 


1.632. 
4.985. 
10.163. 
8.881. 
3.677. 
1.749. 
865 
550. 
239. 
278. 
1.739 


26 
64 


94 
89 
7 
79 
52 
31 
1 
87 
75 


3.071. 3 
2.929. 64 
2.157. 73 
2.210. 24 
2.162. 62 
2.482. 74 
5.840. 18 
5.867. 50 

403 — 
2.563 — 


ee 
80 85 


5.591. 54 
5.483. 79 


— 1.102 — 2.989. 23 
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Einfuhr. II. Abtheilung. Wolgaſt mit Greifswald. 
1% % Grobe ! 15 er” 
Geſchmiedet e; Brandt. Süd- 23 45 ; R 
Jahre. Eiſen a Farbeholz wein ꝛc. früchte Dörrfiſchef Heringe | Kaffe Reis 
ae 5 e ntnerund Pfu n D. i ’ Tonnen. Lentner und Pfund. 


1853 23.972. 78 169. 53 6.146. 48 345. 59 119. 58) 242. 510 1471 1.156. 30 1.404. 74 
1854 15.425. 88 207. 61 6.808 — 294. 33 192. 99 1. 95 2280 1.658. 32 2.347. 61 
1855 25.972. 660 127. 47 13.584. 941.538. 72 374. 541.366. 99| 33074, | 742. 80 7.057. 71 
1856 17.972 — 1.607 — 16.619 — 781. 86 8. 69 608. 13 5838 3.459. 82 17.659. 30 
1857 21.598. 07 418. 3931.437 — 532. 93. 82. 99 55 — 4276 (4.139. 69 7.643. 63 
1858 73.858. 964.946. 45 19.234 — 518. 56| 144 —2.236 —| 6024 1.968. 3010.27. 72 


1859 19.147. 65 293. 10/20.517 463. 42 — 24 129. 460 5241 3.791. 67 2.939. 70 
1860 15.679. 24 137. 6524.245 782. 65 2 — 11.709. 2 7844 4.320. 98222.374 — 
1861 18.833. 650 101. 535.602 438. 79 384. 89 — 5108 3.287. 80 15.221. 47 


1862 94.378 — 7.431. 51032.840. 511.070. 10) 460. 560 698 — 4142 9.766. 10 20.349. 42 
1863 78.049. 393.717. 628.512. 89! 477. 341.736. 48 738. 20 7589 8.112. 50 8.734. 4 
1864 11.301. 62 133. 514.565. 80 476. 461.375 —| 32. 48 4721 589 — 17.573 — 
Ferner: 
95 A h Roh ⸗ 
8 Roheiſen Sina Salz Wein | zucker Hanf Thran | Theer | Soda 
Centner und Pfund. 
1853 48.909. 72 315.580 — — 777. 22 4. 65 408 — 2.154. 182.079 — 7.334. 35 
1854 29.278. 31) 274.950 — — 1.425. 83 — — 1.350. 73 997 4.853. 24 
1855 72.475. 79 210.833 — 3.466 — 3.941. 55) — 3 — 5.140. 511.342 —2.402. 76 
1856 77.850. 4 348.719 — — 2.146. 75 — — 22.678. 464.195 — 9.093. 70 
1857 120.309 — 460.217 — 18.320 — 1.585. 280 — — 1.550. 174.147 — 6.584 — 
1358 | 24.924 — 496.063 — 11.853 — 2.087. 390 — 930 —883.028 — 2.711 1.428. 76 
1859 34.127. 94 598.831 — — 1.505. 50 — 3.014. 73 7 — 2.761. 133.771 — 
1860 38.458 — 540.330 — — 1.579. 855 — 1.395. 411.767. 79 834. 322.772. 49 
1861 | 67.172 — 813.810 — — 2.265. 12 — 20 162. 561.698 — 2.523 —| — 
1862 | 55.644 — 544.561 — — 1.689. 580 — — 405.239 — 1.345. 52 238 — 
1863 | 11.392. 97 761.978, 14 — 1.139. 511 — | 380, 474.614. S014.153, 44 883. 82 
1364 1.780. 75 274.760 — — 1.550. 977 — — 101 — 2.936. 599 — 


Zu der Zeit, als die Ein⸗ und Ausfuhrliſten von den Haupt⸗Zoll⸗Amtern unmit⸗ 
telbar an die Königl. Regierung zu Stralſund eingereicht wurden, verfügte dieſe unterm 
26. März 1844 an die Haupt⸗Zoll⸗Amter, ſich künftig bei der Vorlage dieſer Über⸗ 
ſichten in dem Begleitungs⸗Berichte ſowol bei der Waaren⸗Ein⸗, als Ausfuhr bei auf⸗ 
fallenden Verſchiedenheiten gegen das Vorjahr jedes Mal kurz über die notoriſchen 
oder muthmaßlichen Urſachen der Differenzen zu aüßern. Auf Grund dieſer Verfügung 
gab das Wolgaſter Hanpt⸗Zoll⸗Amt ſeine Anſicht folgender Maßen ab: 


1844. Über die Mehr⸗Einfuhr von Roheiſen kann keine Urſache angegeben wer⸗ 
den, da dieſer Gegenſtand für Stettiner Rechnung beſtimmt war und die dortigen Ver⸗ 
hältniſſe dieſſeits unbekannt find. Derſelbe Fall tritt auch bei Kaffee und Rohzucker 
ein. Was die Mehr⸗Einfuhr bei dem geſchmiedeten Eiſen betrifft, jo rührt ſolche da⸗ 
her, daß der Eingangs- Zoll mit dem 1. September erhöht wurde, die Kaufleüte alſo 
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noch ſo viel Eiſen als möglich war, kommen ließen, um den niedrigern Zollſatz zu 
genießen. 

Die Mehr⸗Ausfuhr des Getreides betreffend, fo hat ſolche wol darin ihren 
Grund, daß die Kauſleüte eine gute Conjunctur in England vermutheten und deshalb 
bedeütende Quantitäten aufkauften. Da dieſe Vermuthung ſich aber nicht beſtätigte, ſo 
mußten die angekauften Vorräthe, um ſolche dem Verderben zu entziehen, und die Zinſen 
der darauf verwendeten Kapitalien nicht zu ſehr anſchwellen zu laſſen, um jeden Preis 
verkauft und verſchifft werden. 


1845. Die Minder⸗Einfuhr von geſchmiedetem Eiſen rührt daher, daß im Vor 
jahre eine bedeütende Menge Eifen eingeführt wurde, um des niedrigern Zollſatzes theil⸗ 
haftig zu werden. Für die Minder⸗Einfuhr von Kaffee und Rohzucker, und die Mehr⸗ 
Einfuhr von Reis läßt ſich keine Urſache nachweiſen, da dieſe Artikel für Stettiner 
Rechnung beſtimmt waren. Die Mehr⸗Einfuhr von Steinkohlen hat darin ihren Grund, 
daß bedeütende Mengen für die Gas⸗Erleüchtungs⸗Anſtalt in Berlin beſtimmt waren 
und dahin ſpedirt find. Die Mehr⸗ oder Meinder- Ausfuhr von Getreide beruht auf 
Conjuncturen und Speculationen im Auslande. Damit verhält es ſich ebenſo im Jahre — 


1846. Die Mehr⸗Einfuhr von Hanf und anderen Schiffs⸗Ausrüſtungs⸗Gegen⸗ 
ſtänden, wie Ankerketten ꝛc., welche in dem vorſtehenden Auszug nicht aufgenommen fin, 
hat ihren Grund darin, daß in dieſem Jahre auf den Wolgaſter Werften zwei neüe 
Seeſchiffe erbaut worden ſind. Die Minder⸗Einfuhr an Steinkohlen erklärt ſich durch 
den geringern Bedarf der Berliner Gas⸗Erleüchtungs⸗Anſtalt, inſoweit dieſer über Wol⸗ 
gaſt eingegangen iſt. An Theer waren noch bedeütende Vorräthe vorhanden, weshalb 
weniger verſchrieben wurde. Die Urſache für die Mehr⸗Einfuhr von Roheiſen, Kaffee, 
Rohzucker u. a., ſowie für die Minder⸗Einfuhr vou Reis, Wein, u. a. läßt ſich aber⸗ 
mals nicht angeben, weil dieſe Handels⸗Artikel für Stettiner Rechnung eingingen. 


1847. Da der größte Theil der in dieſem Jahre aufgeführten Waaren nach 
Stettin, oder von dort, zum Theil auch von Anklam und Demin kommend, an Wolgaſt 
nur vorbeigegangen ſind, ſo kann das Haupt⸗Zoll⸗Amt, mit den dortigen Verhältniſſen un⸗ 
bekannt, die Urſachen des größern oder geringern Waaren-Ein- und Ausgangs nicht 
angeben, und nur in Bezug auf die in Wolgaſt ſelbſt abgefertigten Waaren bemerken, 
daß von dieſem Hafen mehr Eiſen, Hering, Wein, Theer, Thran ꝛc. nach den umliegen⸗ 
den Städten ſpedirt worden iſt, und ſich hieraus die Mehr⸗Einfuhr bei dieſen Artikeln 
beſonders herſchreibt. An Schiffsausrüſtungs⸗Gegenſtänden iſt weniger eingeführt, weil 
nur ein neü erbautes Schiff auszurüſteu war. Eine Einfuhr von Salz hat gar nicht 
Statt gefunden, weil die Magazine im Jahre vorher mehr wie ſonſt gefüllt wurden, 
und die geringere Einfuhr von Steinkohlen hat darin ihren Grund, daß die hieſigen 
Schiffe nicht, wie ſonſt geſchehen, mehrfach im Jahre mit Getreide ausliefen und eben 
fo oft mit einer Ladung Steinkohlen zurückkehrten, ſondern fi) in auswärtigen Hafen⸗ 
plätzen Fracht ſuchten, wo die Frachten geftiegen waren, wogegen die Getreide» Ausfuhr 
durch den allgemeinen Nothſtand und ſomit auch die Frachten ſich in Wolgaſt vermin⸗ 
dert hatten. Hierin liegt zugleich die Urſache, aus welcher eine bedeütend geringere 
Ausfuhr von Getreide gegen das Jahr 1846 Statt gefunden hat. 
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1848. Die Mehr⸗Einfuhr an Roheiſen, Fiſchen, Kaffee, Steinkohlen und Thran 
iſt hauptſächlich dem Umſtande zuzuſchreiben, daß dieſe Gegenſtände, größtentheils für 
Stettiner Rechnung beſtimmt, nicht über Swinemünde dahin paſſiren konnten, indem 
dieſer Hafen von den Dänen blockirt war, und die Schiffsführer hierdurch veranlaßt 
wurden, im offenen Meere den feindlichen Kriegsſchiffen entſchlüpft, ihren Weg 
durch die Pene über Wolgaſt zu nehmen; die Mehr⸗Einfuhr an Salz aber deshalb 
Statt gefunden hat, weil im Jahre 1847 gar keine Anlieferung hierher gemacht war. 
Die Minder⸗Einfuhr an geſchmiedetem Eiſen ſcheint dadurch veranlaßt worden zu fein, 
daß im Jahre 1847: 7585 Ctr. mehr als im Jahre vorher eingeführt find; und da 
im Bewegungsjahre 1848 wegen der allgemeinen bedrängten Umſtände weniger Abſatz 
Statt gefunden hat, ſo iſt der Bedarf hieran auch nicht größer geweſen. Die Minder⸗ 
Einfuhr an Farbeholz, Reis, Theer, Rohzucker und anderen Artikeln liegt in den Con⸗ 
juneturen des Stettiner Handels, den die anarchiſchen Zuſtände des Jahres 1848 mehr 
oder minder brach gelegt hatte. 


Die Mehr- Ausfuhr an Getreide, woran auch der Spiritus Theil nahm, gegen 
das Jahr 1847, iſt der guten Arnte und den niedrigen Getreidepreiſen zuzuſchreiben. 


1849. Die Minder ⸗Einfuhr an Eiſen beruhet hauptſächlich auf dem Umſtande, 
daß dieſer Artikel wegen der, auch in dieſem Jahre fortdauernden, däniſchen Blockade in 
nicht genügender Menge von den Wolgaſter Handlungshaüſern bezogen werden konnte, 
was die Conſumenten in den Städten hieſiger Provinz, ſowie des angränzenden Meklen⸗ 
burgs, welche ihren Bedarf größtentheils aus Wolgaſt entnehmen, veranlaßt hat, im 
Jahre 1849 von Stettin zu beziehen, wo ſie eine größere Auswahl hatten, und wodurch 
für den Wolgaſter Handel auch keine ſo große Einfuhr wie früher nothwendig geweſen 
iſt. Die Minder⸗Einfuhr an Roheiſen, Dörrfiſch, Hering, Kaffee, Reis, Thran, Roh⸗ 
zucker und einigen anderen, in der Tabelle nicht genannten Artikeln geringerer Quantität, 
liegt in den Stettiner Handels-Conjuncturen. Dagegen hat eine Mehr⸗Einfuhr an 
anderen, ebenfalls in der Tabelle nicht genannten Waaren obgewaltet. So entſtand die 
Mehr⸗Einfuhr an Anker, Anker- und Schiffsketten aus der vermehrten Thätigkeit auf 
den Wolgaſter Schiffswerften, wogegen das Mehr an Hanf ze. dem hieſigen durch un⸗ 
bekannte Urſachen geſteigerten Handelsbetrieb; fo wie die Mehr- Einfuhr an Farbeholz, 
Südfrüchten, Steinkohlen ꝛc., welch' letztere Waaren für Stettiner Rechnung bezogen 
wurden, den dortigen Handels⸗Beziehungen beizumeſſen ſein werden. 


Die Mehr⸗Ausfuhr an Getreide läßt ſich ohne Zweifel durch die niedrigen Preiſe 
im Inlande und dem Nachbarlaude Meklenburg genügend erklären. Mekleuburgiſches 
Getreide, namentlich aus dem öſtlichen und ſüdlichen Theil des Landes, nimmt ſeinen 
Weg ins Ausland, durch Vermittelung der Handlungshaüſer in Wolgaſt, vorzugsweiſe 
über dieſen Hafen. 


1850. In dieſem Jahre iſt die Mehr⸗Einfuhr der in der Nachweiſung vom 
Waaren⸗Eingang genannten Artikel größtentheils für Stettiner Rechnung erfolgt; 
namentlich ſind Steinkohlen in größerer Menge als während der früheren Jahre bezogen 
worden. Als Urſache hiervon iſt anzuführen, daß die Schiffer, welche von hier nach 
England gehen, daſelbſt lieber Steinkohlen laden, als Stückgüter, weil letztere ein län⸗ 
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geres Verweilen in dem betreffenden Hafen des Inſelreichs erfordern, erſtere aber ſogleich 
als Rückfracht hierher zn haben ſind. Die im Wolgaſter Hafen eingetroffenen Ladun⸗ 
gen Steinkohlen werden alsdann in Leichter⸗Fahrzeüge verladen und mit dieſeu nach 
Stettin befördert, worauf die Seeſchiffe uach erfolgter Entlöſchung in einigen Tagen 
ſofort wieder Getreide ꝛc. einladen können. Das Schrauben⸗Dampfſchiff Marie des 
Geh. Commerzienraths W. Homeyer, jetzt Wallis, hat weſentlich dazu beigetragen, die 
Waaren⸗Einfuhr, beſtehend in Stückgütern, Roheiſen und Steinkohlen zu erhöhen, indem 
das genannte Schiff in dieſem Jahre 1850 zehn Mal mit Getreide beladen nach Eng⸗ 
land gegangen und von dort mit den genannten Artikeln befrachtet in den Heimaths⸗ 
Hafen zurückgekommen iſt, wodurch ſich die Binnenfahrt von Wolgaſt uach Stettin, da 
die Ladungen mittelſt Ableichter dahin ſpedirt werden, merklich gehoben hat. Die Minder⸗ 
Einfuhr au Thran, Theer, ꝛc. liegt theils in den hieſigen, theils in den Stettiner 
Handels⸗Conjuncturen. 


Was die Mehr⸗ oder Minder-Ausfuhr an Getreide betrifft, ſo dürfte dies den 
billigen Preiſen im Inlande und dem Bedürfniſſe im Auslande zuzuſchreiben ſein. 


1851. Die Mehr⸗Einfuhr von den in der Nachweiſung über Waaren⸗Eingang 
genannten Handelsartikeln iſt auch in dieſem Jahre größtentheils für Stettiner Rech⸗ 
nung erfolgt, und trifft dies namentlich Roheiſen, Kaffee, Soda, Steinkohlen, Thran, 
etwas Wein, und viele andere Artikel, welche in Seeſchiffen in Wolgaſt eingegangen 
und, in Leichterſchiffe übergeladen, nach Stettin weiter befördert ſind; wohingegen für 
den Wolgaſter Handel geſchmiedetes Eiſen, Farbeholz, Heringe, Theer, Salz, eine Quantität 
Steinkohlen, Wein ꝛc. verblieben ſind. Vom Schmiedeeiſen, Wein und Branntwein, 
inel. Rum und Arrak, ſind Speditionen nach Stralſund, Greifswald, Demin und nach 
dem Meklenburgiſchen bewirkt worden, daher die Mehr- und Minder⸗Ausfuhr von den 
genannten in Wolgaſt eingegangenen Waaren ſich hauptſächlich nach dem Bedarf der 
azu ergangenen Aufträge richtet. 


Was die Minder⸗Ausfuhr an Getreide gegen das Vorjahr anbelangt, ſo dürfte 
dieſe der ſehr guten Arnte in England und den dazu im Verhältniß ſtehenden Getreide⸗ 
preiſen im Inlande zuzuſchreiben ſein. 


1852. In Bezug auf Mehr⸗Einfuhr haben dieſelben Verhältniſſe obgewaltet, wie 
im Vorjahre. Das Mehr oder Minder richtet ſich durchweg nach den Aufträgen, und 
gilt dies namentlich von der Minder⸗Einfuhr an Steinkohlen, welche gegen das Vorjahr 
für Stettiner Rechnung um 111.678 Ctr. zurückgeblieben iſt. 


Was den in dieſem Jahre Statt gehabten Ausfuhrhandel mit den verſchiedenen 
Landesproducten, Getreide, Holz ꝛc. betrifft, fo iſt das Mehr oder Minder in dieſem 
Verkehr dem Bedürfniß in England, Dänemark und Holland zuzuſchreiben. 


Unter den Handels⸗Artikeln, welche im Hafen von Wolgaſt eingeführt werden, iſt 
auch einige Mal der Guano geweſen, jener Vogelmiſt, von deſſen Anwendung auf den 
Acker ſich einſt die eüropäiſchen Landwirthe, namentlich die deütſchen, Wunderdinge mit 
Bezug auf Arnte⸗ Erträge verſprachen, während die Mehrheit der Ackerbauer wol ein⸗ 
ſtimmig darüber geworden iſt, daß der Guano weniger zur Verbeſſerung der Boden⸗ 
krume dient, als, oberflächlich angewendet ein Neiz⸗ und Kräftigungsmittel des Pflanzen⸗ 
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wuchſes iſt. Der erſte Nachweis von der Guano⸗Einfuhr findet ſich 1853, dann folgen 
fünf Jahre ohne dieſen Artikel, darauf aber drei Jahre, in denen Guano beim Haupt⸗ 
Zoll⸗Amte Wolgaſt, bezw. beim Neben⸗Zoll⸗Amte Greifswald declarirt worden iſt. Die 
Quantitäten betrugen in Centnern und Pfunden: 


1853: 3605. 58 — 1859: 1654. 00 — 1860: 2371. 16 — 1861: 1794. 00 


Die Zollregiſter beſagen nicht, ob es der wirkliche peruaniſche Vogelmiſt iſt, den Alexan⸗ 
der von Humboldt zuerſt der eüropäiſchen Welt bekannt gemacht hat, oder der nach⸗ 
geahmte, oder der ſ. g. Fiſchguano, der in den Föhrden der ſkandinaviſchen Weſtküſte 
geſaumelt, und in mehr oder minder großen Mengen von der deütſchen Landwirthſchaft 
verwerthet wird. Muthmaßlich iſt unter dem generiſchen Namen Guano der Zollregiſter 
zumeiſt der in Verweſung übergegangene Fiſch der norwegiſchen Küſte zu verſtehen.“ 
Die Intereſſen des auswärtigen Handels und der Schifffahrt ſind in Wolgaſt 


vertreten durch Vice-Conſulate von Dänemark, den Niederlanden, von Schweden und 
Norwegen. 


Gewerbe⸗Tabelle für das Jahr 1861. 


Sie dient zur Ergänzung deſſen, was weiter oben, S. 700, über das Gewerbe⸗ 
weſen geſagt worden iſt. Bisher war es üblich, bei der von 3 zu 3 Jahren ſich wieder⸗ 
holenden Volkszählung auch auf die Gewerbe Rückſicht zu nehmen, und die Zahl der 
in einem jeden derſelben beſchäftigten Perſonen in einer beſondern Tabelle zuſammen zu 
ſtellen. Nach neüerm Beſchluß iſt die dreijährige Periode hinſichts der Gewerbe-Zählung 
auf eine ſechsjährige ausgedehnt worden, ſo daß die nächſte Zählung erſt am Schluß 
des Jahres 1867 erfolgt. Die Stadt Wolgaſt hatte im Jahre 1861 folgende Gewerbe: 


Webeſtühle in Leinen 7 HDeſtillat ionen 9 
Mit Meiſtern 6 Auüfſehen . . 9 
3 und Gehülfen 1 Arbeiter . ?: 9 
nee 2 0 u 1 Farbeholzmühlen 3 
Anffeher =. - 1 Aufſehe n 2 
ee u 0. . 1 Abe 19 
Lohmühen 3 Dampfmaſchinen für Schiffe.. 2 
Aufſeher 3 Deren Pferdekraft. 130 
bete? 3 
Bockwindmühl n 2 
Meiſte rm . 2 Bäckermeiſter 14 
Lehrlinge 7 Aer 11 
Holländiſche Mühle 5 Lehrlinge 3 
Neeiiter . se 5 Kuchen . en... 2 
Geſellen 7 Ge 1 
Lehrlinne 1 Lehel 1 
Roß! 1 Fleiſchermeiſ ter: 19 
Mahlgang 1 e ee 5 
Arbeiter - ur . 1 Lehrlinge 5 
Tobaks. und Eigarrofabeit . . . 1 Fiſche e or 21 
Anſſeher 1 Stnuftgäriner . 8 3 
Arbeiter, männl. 28 Gehülfen 2 
17 weibl. 5 Barbiere 5 
Bierbran ! ———T-ͤ 2 Gehülfen 2 
altitieher > 2 2 Bade Auſtalten 2 
Arbeiter 2 Abd 1 
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Gerbermeifter nee. 


Töpfermeifter » - o..0 00 . 
Geſellen 


Glaſermeiſterr 


Maurermeiſter nr 
Geſellen 
Lehrburſchen ... 
Zimmermaler c.. 
Lehrlinge 
Zimmermeiſte n 
* Geſelle 
Lehrburſchen ... 
Zimmerflickar beiter 
Brunnenbauer, nur Geſellen 
Lehrlinge 
Dachdecker, nur Geſelle 
Steinſetzermeiſtenaͤ 
Gelee... 
Sa Le. 
Mühlenbauergeſelle . » 
Stellmadermeifter - » » .. . - 
Sciffsbanmeifter +. >» 
Geſellen u. Lehrlinge 
Segelmacher er Om.» 


Grobſchmiedemeiſterr 
Geſellen 
Lehrburſchen . 
Kleinſchmiedemeiſteer 
Geſelleen 
Lehrburſchen .. 
Nadlermeiſttteuu 
een „„ 
Geſellen 
Gelbgießermeiſterz - 
Klempnermeiſ ter 
Geſellse . © 
Lehrling 
Gold. und Silberarbeiter . 
Uhrmader 20 en 
Gehülfe 
Seilermeiſter und Reepſchläger 
Geſellen 
Lehrburſchen. - - 
Färbermeiſtt e 
Bleiher e 


Schuhmachermeiſte nn 

Geſellen und Allflicker .. 
Lehrlinge 

Handſchuh macher 

e „„ 


Riemermeiſter 6, . 
Ge 
Lehrlinge 
Schneider, mäunliche 
weibliche 


Männl. Geſell. u. Lehrlinge 


Weibliche 5 
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3 Poſamentire nr 1 il 
6 Buhmacderimnen . . . . 34 e 
3 Behülfinnen 5 
3 Hutmachermeiſter . 3 
2 Lehrling 1 
5 Diſchlermeiſter . 16 
1 Geſellen und Lehrlinge .. 10. 8 
3 Groß- und Kleinböttcher 18 
43 Geſellen und Lehrlinge .. 8. 5 
2 Holzwaareumacher. ... 2 
5 Korbwaareumacher 2 
7 Geſell und Lehrling ... im 1 
2 Drechslermeiſter - 5 
30 Geſe l 
6 e as ao no 2 
2 i eſell 1 
3 Photographen ® 
3 Mie 2 
5 il Gehülfen und Lehrlinge 10 
1 
1 
1 Groß Kaufleüte - - 8 
1 Gehülfen 8 
5 Klein⸗Kaufleüte » - 18 
3 Gehülfen und Lehrlinge 21 
117 Hauſirende Krämer 21 
3 5 Commiſſionairs . - 2 
7 
9 Seeſchifffahrt. 
4 Segelſchi 43 
13 Eaſtträchtigteit 5.244 
5 Dampfſchiffe 2 
3 ferdekraft . 
1 1 Schiffs manuſchaften 
2 (Man vergl. oben Rhederei, S. 08) 
1 8 Blubfsnfifnbute 
5 Segelſchiffe 28 
f Laſtträchtigkeit 416 
1 Eigenthümer ao 205 
2. 1 Manuuſchaften .. 60 
3 Landtransport. 
1 Fracht ⸗ 17 
5 Kuechte 5 
4 Pferde 29 
5 
1 = Gaſtwirthſchaft ꝛe. 
2 Wirthe 13 
Kellner 2 
8 Schankwirthe 12 
1 28 Anſtalten zur Förderung des Tterauiihen Verkehrs 
118 Buchdruckerei 
1 Eigenthümer 1 
4 Arbeiter ] 
1 Steindruckerei 1 
7 in 1 
6 
2 der Vuchdruckerei iſt eine Bücherhandlung im 
30 Kleinen verbunden, für die 1 Gehülfe be- 
33 ſchäftigt iſt. Auch läßt ſie ein Anzeigeblatt 
5. 21 | für Wolgaſt und Umgebung erſcheinen. 
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Johann Friedrich Ludwig Elsner, ans Jever gebürtig, iſt der Beſitzer der Buch⸗ 
druckerei, zugleich Gründer derſelben im Jahre 1839. Bis dahin Factor in der Oeſten⸗ 
ſchen Rathsbuchdruckerei zu Wismar, ließ er ſich zu Anfang des genannten Jahres zu 
Wolgaſt mit der Abſicht nieder, daſelbſt eine Buchdruckerei zu gründen, wozu er vom 
Magiſtrat, und, auf deſſen Antrag, demnächſt von der Königl. Regierung zu Stralſund 
unterm 17. April 1839 die Conceſſion erhielt. 


Es ſcheint nicht, daß Wolgaſt zur Zeit der Greifen, als die Stadt Reſidenz des 
Fürſten mit mehr oder minder zahlreichem Hofhalt und Sitz der Landes-Collegien war, 
eine Buchdruckerei gehabt habe. Was letztere an Druckſachen gebrauchten, ließen ſie zu 
Greifswald in der Univerſitäts⸗Officin, vielleicht auch in Bart, wo Herzog Bogiſlaw XI. 
im Jahre 1582 eine typographiſche Officin gründete, anfertigen. Sei aber bei dieſer 
Gelegenheit, nach Mohnike, bemerkt, daß der Typograph Johann Kankel, der in der 
Offiein des Grafen Peter Brahe, auf Wifingsd, in Schweden, in der Mitte des 17. Jahr⸗ 
hunderts mehrere, auf die Geſchichte und die Antiquitäten Skandinavien's ſich beziehende 
Schriften ans Licht gefördert hat, und von da nach Jönköping gezogen iſt, ein Wolgaſter 
von Geburt war. Er ſelbſt nennt ſich ein Wolgaſter Stadtkind. Er druckte u. a. Jou 
Rugman's Nordlandz Chrönika og Beſkriffuing, 1670. Wegen feiner Überſiedlung nach 
Jönköping ſ. Hager, Buchdruckerkunſt ꝛc., Leipzig 1742, II., 135, 136. 

Verweilen wir noch einige Augenblicke bei der Gewerbe-Tabelle, fo nehmen in einer 
Stadt, wie Wolgaſt, die zunächſt auch eine Seeſtadt iſt, diejenigen Gewerbe, deren 
Schauplatz das Waſſer iſt, das Intereſſe vorzugsweiſe in Anſpruch. Da ſehen wir denn 
bereits im Jahre 1861 ein zahlreiches Perſonal mit dem Schiffsbau auf den Wolgaſter 
Werften beſchäftigt, und alle dabei in Betracht kommenden Nebengewerbe verhältniß— 
mäßig vertreten, fo die in Metall, in Eiſen, Kupfer, Blech arbeitenden Gewerke, die Segel- 
macher, die Reepſchläger ꝛc. Von der Rhederei, der Seeſchifffahrt, Flußſchifffahrt iſt im 
Obigen ausführlich geſprochen worden; hier aber noch des — 

Fiſchergewerbes Erwähnung zu thun, das in der Gewerbe-Tabelle mit 21 Mit⸗ 
gliedern aufgeführt ſteht. Bei der Fiſcherei kommt für Wolgaſt nur der Peneſtrom in 
Betracht. So weit in dieſem die Fiſcherei der Stadt zuſtändig iſt, wird ſelbige zum 
Theil von 9 ſ. g. Stadtfiſchern ausgeübt, welche aber zugleich herrſchaftliche Fiſchzüge 
gepachtet haben. Außerdem leben noch 9 Perſonen als Fiſcherei-Pächter mit ihren 
Familien ausſchließlich von der Fiſcherei, während 10 Perſonen die Fiſcherei als Neben⸗ 
gewerbe treiben. Als Fiſchhändler ernähren ſich 3 Perſonen mit ihren Familien und 
handeln außerdem noch mehrere Händler gelegentlich mit Fiſchen. Endlich wird von 
vielen Familien, ſogar einzelnen Perſonen das Raüchern von Heringen, Aalen, Flun— 
dern ꝛc. als Haupt» oder Nebengewerbe betrieben, welche mittelbar ebenfalls von der 
Fiſcherei leben. Es wird der Wirklichkeit ziemlich nahe kommen, wenn man die Zahl 
der Einwohner Wolgaſt's, welche in der Fiſcherei unmittelbar oder mittelbar ihre 
Nahrungsquelle finden, zu etwa 250 annimmt. Zur Fiſcherei werden keine anderen 
Fahrzeüge, als Quatzen, Pulte und offene Böte benutzt. 
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Anhang von Urkunden und Nachträgen. 


I. 


Herzog Bogiſlaw IV. bewidmet die Stadt Wolgaſt mit Lübiſchem 
Recht und vereignet ihr die Inſel Ziſe mit all' deren Gerechtigkeiten. 
Vom Jahre 1282. 


U ut er t. 


Bugislaus D. G. Dux Sclavorum, 
omnibus in Perpetuum, ut ea quae 
per nos et Fideles nostros rationa- 
biliter sunt ordinata robur obtineant 
et vigorem volumus ut sie in eis ve- 
ritas elucessat ne Successorum, ver- 
sutia locum habeat in eisdem. Ea 
propter notum esse volumus univer- 
sis tam praesentis temporis Quam 
Futuri, quod nos dilectis civibus 
nostris in Wolgast - omnem 
Libertatem et jus, quod Lubecen- 
ces GrypesWaldenses et Dy- 
minenses habere noscuntur, legi- 
tima donatione, donavimus in Fu- 
turum totam insulam demedia aqua, 
Quae Cysa nominatur usque ad me- 
dicam paludem gremitz ad jus dictae 
Civitatis perpetuo condonamus. In 
eadem insula eives nostri XVI man- 
sos cultos et Pascua ad ipsorum 
necessaria obtinebunt, prata prae- 
dictae Civitatis protenduntur de in- 
sula quae est contra antiquam Pe- 
nam usque ad Stagnum Molzkow 
et deinde linialiter et directe usque 
ad Stagnum quod dicitur Stron- 
myn et ab inde angulum illum qui 
Penemunde cum Lignis et pascuis 
et omni Jure usque ad salsum mare. 
Praeterea omne jus quod iidem cives 
habuerunt à primo Fundationis tem- 


überſetzung. 


Bogiſlaw v. G. G. der Slawen Her 
zog, entbeüt allen und jeden zu allen 
Zeiten Glück und Heil! Auf daß das⸗ 
jenige, was durch uns und unſere ge⸗ 
treüe Diener und Räthe mit gutem Vor⸗ 
bedachte verhandelt und geſchloſſen wor⸗ 
den, kräftig und gültig bleibe, ſo wollen 
wir, daß bei ſolchem allen die Wahrheit 
ſolchergeſtalt hervorleüchte, daß die Arg- 
liſt und Verſchlagenheit der nachkommen⸗ 
den Zeiten dawider keine Statt finden 
möge. Zu dem Ende thun wir allen 
und jeden, ſowol in gegenwärtigen als 
zukünftigen Zeiten, hiedurch kund und zu 
wiſſen: daß wir unſern geliebten Bür⸗ 
gern zu Wolgaſt alle Freiheit und 
alles Recht, welches die Lübecker, 
Greifswalder und Deminer nur 
immer haben mögen, auf rechtsbeſtän⸗ 
dige Art verliehen haben, auch überdis 
ihnen auf die Zukunft die ganze Inſel 
von der Mitte des Waſſers, welches 
Cyſa genannt wird, bis an die Mitte 
des Gremitzer Moors, damit ſolche zu 
ewigen Zeiten gedachter Stadt Eigen⸗ 
thum ſei, vereignen. In eben dieſer In⸗ 
ſel follen auch erwähnte unſre Bürger 
16 Hufen ſadigen Ackers und ſo viel 
Weide haben, als ſie bedürfen werden. 
Die Wieſen der vorbemeldeten Stadt 
ſollen von dem Werder, der gegen die 
alte Pene über liegt, bis an den Molz⸗ 


C za A u — 
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pore in eivitate Wolgast, in insula 
quae Suante Westrove et in Angulo 
angiporto Peneimunde obtinebunt tem- 
pore sempiterno Et Medidum quem 
huiusque habuerunt perpetualiter 
obtinebunt. IIacc in quam omnia 
infrä Scripta, videlicet jus, mansos, 
ligna, pascua, prata, piscationes et 
quam Libet Libertatem dictis civi- 
bus donavimus perpetud possidenda 
prout à charissimo Patre nostro 
Barnimo duce Slavorum et Dno. 
Wartislao à primo fundationis tem- 
pore habuerunt et nobis per ipsorum 
Sigillata, Privilegia ostenderunt. Cu- 
jus rei testes sunt, Dominus Hinri- 
cus dictus Duncker, Heinricus de 
Heidbrack et Johannes Frater suus, 
Lypoldus ursus et Conradus de Nien- 
kerken milites et quam plures alii 
Fide digni. Ne igitur super his du- 
bium oriatur praesens instrumentum 
ex inde Confectum cum appensione 
Sigilli nostri antedietis eivibus duxi- 
mus largiendum. Datum Ükermünde 
et actum ibidem anno Dni 1282 in 
mense Majo. 


(. 8.) 


Copi& haec concordat cum vidimata 
copia, quae in veteri ducali archivo du- 
cali Wolgastensi habet etc. quod testor 


B. Schwalenberg, archivarius. 


Nach einer ältern Abſchrift in den Manual. 
Acten des Appellations⸗Gerichtsrathes Dr. Dabis, 
betreffend die Reviſion der Wolgaſter Stadt. 
verſaſſung. 


kow See, und von dannen in gerader 
Linie bis an den Stronmyn See, und 
von da bis an den Winkel, der Pene⸗ 
münde heißt, mit Inbegriff der Holzun⸗ 
gen, der Weide und aller Rechte bis an 
das Salz Meer ſich erſtrecken. Überdies 
ſollen gedachte Bürger alles Recht, wel- 
ches ſie von der Zeit der erſten Stif⸗ 
tung der Stadt Wolgaſt an der Inſel 
Swante Weſtrow, und an dem Hafen 
Penemünde gehabt, zu ewigen Zeiten 
haben und behalten: So ſollen ſie auch 
den Scheffel, den ſie bisher gehabt, 
immerwährend behalten. Alles vor⸗ 
meldete, nämlich das Recht, die Hufen, 
Holzung, Weide, Wieſen, Fiſcherei, und 
alle und jede Freiheit, haben wir mehr⸗ 
erwähnten Bürgern zum beſtändigen Be⸗ 
ſitz verliehen, ſo, wie ſie ſolches alles von 
der Zeit der erſten Stiftung an von 
unſerm geliebteſten Vater Barnim, Her⸗ 
zoge der Slawen, und Hrn. Wartiſlaw, 
erlanget und uns darüber derſelben be⸗ 
ſiegelte Gnadenbriefe vorgewieſen haben. 
Zeügen hiervon find (f. nebenſtehend). 
Damit alſo dieſerhalb kein Zweifel er⸗ 
wachſen möge, haben wir gegenwärtige 
Urkunde darüber verfaſſen, und nebſt 
Anhängung unſers Inſiegels den vorge⸗ 
nannten Bürgern ausfertigen laſſen. Ge⸗ 
geben und geſchehen zu Ufermünde im 
J. d. H. 1282 im Mai. 


Dieſe Überſetzung 

iſt von Johann Carl Dähnert, und ſteht in deſſen 
„Sammlung Pommerſcher und Rügiſcher Urkun⸗ 
den“; Bd. II. S. 348 und 349, woſelbſt auch 
der Urtext abgedruckt iſt, der von der hier ge⸗ 
gebenen Abſchrift hin und wieder, doch nur we. 
nig abweicht. Das Wort donare, welches Däh · 
nert durch „ſchenken“ überſetzt, ſteht oben „ver. 
eignen“. 
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II. 


Herzog Bogiſlaw IV. beſtätigt der Stadt Wolgaſt den Hof, den fie 
von Johann v. Heidebreck angekauft hat. Vom Jahre 1301. 

Die Familie Heidebreck beſaß in der Stadt Wolgaſt einen, mit Ackerwirthſchaft verbundenen, Hof, 
den Bürgermeiſter und Rath durch Kauf an das Stadt-Eigenthum brachte. Der Verkaüfer war Johaun 
v. Heidebreck, Ritter, einer der Räthe des Herzogs, der die Bewidmungs⸗Urkunde von 1282, fanmt ſei⸗ 
nem Bruder Heinrich, als Zeüge mit vollzogen hat. Letzterer beſcheinigt auch das vorliegende Dokument. 
In welchem Theile der Stadt dieſer Heidebreckſche Hof gelegen hat, dürfte jetzt wol nicht mehr zu ermit, 
teln fein. Die Beſtätigungs⸗Urkunde lautet folgender Maßen. 

Privilegiam Ducis Bogislai datum Civitati Wolgast super curiam Jo- 
hannis de Heidebrake. 


In nomine sanctae et individuae Trinitatis, Amen. 


Nos Bogislaus Dux Sclavorum et Cassubiae, recognoscimus, et praesenti- 
bus publice protestamur quod nostro et heredum nostrorum nomine, damus 
Civitati Wolgast nobis dileetae, proprietatem curiae strenui et honestis militis 
nostri Johannis de IIeidebrake sitae in Wolgast, cum ommi utilitate et usu- 
fructu, sicut dieta curia intra suas jacet metas et cum omni jure ut prote in 
agris cultis et incultis, pascuis, pratis, paludibus, aquis et aquarum piscationi- 
bus, lignis, arboribus, arbustis et miricis cum omni libertate, et jure Lubecensi 
libere, quiete in perpetuum donationis titulo possidendam. Ne autem hanc 
nostram donationem ullus in posterum valeat infirmare, praesentem damus pa- 
ginam inde confectam, nostri sigilli manimine firmiter roboratam. Testes sunt 
Henricus de Heidebrake, Henricus de Reno, Johannes IIere (Bere?) marscalcus, 
Theodoricus Bere, Wedel Stede, Ludovicus Kedine, Gerhardus de Leisten, Ar- 
noldus monachus milites Gerhardus Grope, Martinus de Templin, Eggehardus 
de Exnkowe famuli et plures alii fide digni. Actum et factum per manum 
Magistri IIenrici, nostrae curiae notarü, anno Domini M°CCC® primo, Sexto 
Calendarum Februarü. 

Balthaſar, Abhandlungen, S. 91, 


III. 


Der Herzoge Georg und Barnim Beſtätigung der Wolgaſtſchen 
Privilegien. Vom Jahre 1524. 

Wy Jürgen vnd Barnim, Gebröder, von Gades Gnaden, Herthoge tho Stettin, 
Pommern, der Caſſuben vnd Wenden, Fürſten tho Rügen vnd Grafen tho Gützkow, 
bekennen mit diſſem vnſem Brewe för vns, vnſe Eruen vnd nahkamende Herrſchap, dat 
wy den Ehrſamen vnſen leven Getruven, Börgermeiſtern, Nahtmannen, Werken vnd 
ganzer Gemeinheit vnſer Stadt Wolgaſt, an gedahner vnd empfangener Erſhulding vnd 
Edesplicht, vmme eren vnderdanigen Gehorſam, fo je vnſen Vörölderen bether gotwillich 
vnd gerne gedahn, vnd je mit eren Nakameliugen vns vnd vnſer Erin henvörder nach 
wol dohn ſchölen, könen vnd mögen, vnde vth ſünderliger Gnade, alle ere Privilegien, 
Breue, Begnadingeu, Gerechtigheiden vnde gude Gewahnheiden, ſamt erem Egendome, 
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damit ſe van vnſen ſeligen Vörölderen beguadet ſind worden, vnd bether in Bruck gehat, 
vnd ſünderlich, wo en deſülvige dorch vnſen ſeligen Herrn Vader in enem Confirma⸗ 
tions⸗Breve, des ſien Datum iß tho Wolgaſt im Viertheinhunderten, vnd darna in dem 
Vyf vnd Söventigeſten Jahre (1475), am achten Dage sanctorum innocentium Mar- 
tyrum, confirmeret vnd beſtediget ſint, ock alſo in aller Maten, eſte de gedachte vnſes 
hochſeligen Herrn vnd Vaders Brev hierinnen vom Worden tho Worden verlievet vnd 
geſchreven wäre, verlihet, gelehne, conſirmeret vnd beſtediget hebben; wo wy denn vör 
vns vnde vnſe Ernen, en vnd eren Nakamelingen, deſülnigen Privilegien in Maten, wo 
vör, verlihen, confirmeren vnd beſtedigen, in Kraft deſſen vnſes Breves, den wy tho 
Orkunde mit vuſen auhangenden Inſegeln wetentlich hebben verſegeln laten, vnde gegenen 
tho Wolgaſt, am Fridage na Bonifaci, na Chriſii vnſes lenen Herrn Geborth im 
Veifteynhundertſten, vnd daruna im Veer vnd Twintigſten Jare (1524). Hirby an vnd 
över ſint geweſt, vnſe Redern vnd lenen Getruwen: Vivigenz van Eickſteden, vnſes Lan⸗ 
des Stettin Erfkemmerer, Jacob Webeſſer, vnſe Kanzler vnd Hövetmann tho Löwen⸗ 
borg, Achem Molzan, vnſe Hövetmann tho Wolgaſt, Joachim van Eickſtede, Doctor, 
Ernſt Nicolaus Brun, Domherr tho Camin vnd Stettin, Hans Steinbach vnd Franz 
Dehne, vnſe Seeretarien, vnde ſüß vele mehr Ehren- vnde Lovenwärdige ꝛc. 


Dähnert, Urkunden⸗Sammlung, Bd. II., S. 349, 350. 


IV. 
Valentin v. Eickſtedt's Beſchreibung der Stadt Wolgaſt. 
Aus der Wolgaſtſchen Amts-Matrikel vom Jahre 1574. 
Nachstehende Beſchreibung iſt buchſtäblich getren nach ciner in der Dorumenten- Sammlung des 
Wolgaſler Raths Archivs enthaltenen Abſchrift, die nach Handſchrift und Orthographie dem Anfang des 


17. Jahrhunderts auzugehören ſcheint, von dem Bürgermeifter Vogel zu Wolgaſt im Monat Mai 1855 
angefertigt. 


Volget Beſchreibunge der Stadt Wolgaſt vnndt dſelben Pertinentien 
vnndt gerechtigheidt, ſo vile diſſem kegenwertigenn Amptbuche ſo ich Valentin 
von Eickſtede zufertigen anzufertigen angefangen einzuliebeu notigk. 


Erſtlich hath die Stadt wollgaſt itzo 10 XI gantze vnndt ICIX halbe erbe vnndt 
Budenn, darüber ſeindt noch 7 gantze erbe It. 20 halbe erbe ſo itziger Zeidt keinen 
landtſchoß geben, alß M. G. H. Zeughauß, It. des Kornhauß It. M. G. H. Hauß 
bei Heiuricus Oldenkercken. Noch M. Arpen hauß vnndt ande heuſer, vnndt Bodenn 
fo ihm Landtſchoß Regiſter Speciſiciret vnndt vaciren 8 bodenn dar zum teile Stelle 
vonn gemacht, wie anß dem landtſchoß Regiſter nach d lange zuerſehen vnndt ſtehet zuu 
M. G. H. gefalnen wieß koufftig damidt zuhalten, Sonſten iſt itziges Landtſchoß Regi⸗ 
ſter ihnn folgende Straſſen : wiewoll gar vnordentlich geteilet :| Ich habe aber dennoch 
dem Regiſter folgen ſollenn vundt werden die Straſſen nach einander genandt. 

1 Erſtlich beim Markede, dar itzo wahnet Hans Carin, 4 gantze erbe 3 Bodenn 
fo hans Carin zu ſtellemi gemacht. 

2 Zum Anden die Jodenſtraſſe, darin wohnet Heinrich Schultze 7 gantze erbe 
16 halbe erbe, frei, ein gantze erbe, vaciren 2 Boden od Stelle frei fünſf halbe erbe. 
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3 Die lütke Brüggen Straſſe, darihnn ich Valentin von Eickſteth wohne 13 gantze 
erbe, 20 halbe erbe frei 2 erbe. 

4 Nie Straſſe darihnn wohnet Michel Lübbeke, 4 gantze erbe, 25 halbe Erbe 
1 erbe frei vnndt 4 Boden. 

5 Schomaker ftraffe, darihnn Michel Werneke wohnet 18 gantze erbe vnndt 
11 halb erbe, ein gantz erbe frei vnndt ein halb erbe vacat + Erbe. 

6 Borck Straſſe darihnn Eraßmuß Hauſenſche wohnt 12 gantze Erbe, 7 halbe 
erbe, 2 Erbe frei vnndt 2 halbe erbe. 

7 Lange Straſſe dar Marx Wolff wohnet 20 gantze erbe 6 halbe erbe frei + Erbe. 

8 Jungferen Straſſe darihnn Jochim Hagemeiſter wohnnt 8 gantze Erbe -H erbe, 
vaciren Hagemeiſters 2 Bodenn. 

9 Die Schmiedeſtraſſe dahrinn der Haußvoigt whonet 17 gantze erbe 10 halbe 
Erbe frei ein erbe 12 Bodenn, vnndt vacivet 1 Bode. 


Kirchhoff 2 Boden vaciret 1 Bode. Sonſt Siendt noch etzliche wüſte ſtedenn ihm 
d Stadt aber nicht vile. 


NB. Bauwieke hath 9 Hofe 12 Katen 7 Bodenn, krumme wide 13 Katenn, 
Fiſcherwicke 31 Katen 3 Mhülenn-Katen, Penemünde 6 Haken Huufen, 26 Katen 
6 wüſte Katenſtedenn vnndt itziger Zeidt eine gantze extraordinarien ſtüer, wan das 
Haus gibt 1 Guldenn deß halbe Erbe od Bode ein halben guldenn, der Keller 1 ordt 
IC fl. XXXVI ß auß d Stadt wollgaſt beidenn wickenn vnndt Peenemünde. Ein 
freuchenn ſtüer aber thut zu dieſer Zeidt [C fl. XXXIX ß. 


Eß hath auch M. G. H. nebenſt dem Rate das halbe gerichte ihnn d Stadt 
waß ohne waldtſamenn thatenn daſelbſt geſcheihn, das zu Zeidt durch J. F. G. vndt 
d Stadt verordneten Richtsvoigt vndt Beiſitzern geſtraffet vnndt was alſo vor Bruch 
jerlich dauonn wirdt eingemanet vnſers G. H. haußrentmeiſter die helffte ihm Ampt 
Regiſter zu boehrenn vnndt d Stadt die and helffte nach laut dſelben Regiſter wirdt 
zugeſtellet. 

Waß aber auſſerhalb fürſtlich gnadenn freiheidt zwiſchen den thorenn in den bo- 
denn ahnn d Stadt Muerenn belegenn biß ahnn den Reuſtein daſelbſt auch bei d lüt- 
kenn Brüggenn, deßgleichenn auff beidenn d rades wicken ahm Enckel wie ſie die orde 
nhomen. 

Deßgleichen die forde biß ahnn denn Strom belangen thuth. 


Iſt In vandt Allwege des Raths ſandliche gerichte geweſenn, auch ihm Nath- 
hauſe, Stadthofe, Batſtube, Brodt vnndt fleiſchſcharren vnndt hirte Katenn, vnndt wirdt, 
was da geſchieht denn Kemerherrenn geclagt vnndt ihm wicker dore drüber das gericht 
gehaltenn. Auch waß ihm Stadtkeller bißweilen verbrochen wirdt, haben die Keller- 
herren jdzeidt zuuortragenn, d Strom aber hordt M. G. H. durchauß wie auch frieheidt. 


Daß beſatendt bei d langenn Brüggen wan ſchiffe od Khane Irenn Tagell od 
Reiff darahnn feſt gemacht, gehöret dem Stadt Diener auß Befheel d Kamerherren 
guthunde, ſonſt auff dem Strom vnndt wan die tagell nicht feſt iſt, ohn die Brüggenn, 
ftüd es dem Zolner zuu, ihm Nhamen M. G. H. So auch durchauß auf allenn 
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ſtrömen. Die lange Brügge Aberß, muß die Stadt idzeidt wan fie Brockfellig vnndt 
baufellig wirdt bawenn vnndt fertigen laſſenn, darjegenn ihnn Olden Jarenn von den 
landeßfürſten zuehrhaltunge dſelbigenn dene Rathe vnudt d Stadt v Bruggen Zoll 
verkaufft vnndt übergeben. 

Daß gerichte vber die Kirche wedeme vnndt Kirchhoff gehort denn landeß fürſtenn 
alß Patronen. 


Das gerichte auſſenn den thörenn auff dem Stadt ſelde Alß vonn dem nien thore, 
biß ihm die Giſenborch, gehoret dem Rate, auch wid vonn d Rauensburch biß ahnn 
den Grenitzer Dam außgenhamenn die rechte landſtraſſe, iſt M. G. H. zuſtendig vundt 
wirdt d landtwech gerechnet ſo weit alß mhan midt einen Speiß ſtakenn ahnn beiden 
feiten deß landtweges ein mhall ſchlahen kann, gehoret alles zum landtwege, Söunſten 
iſt die grentze ihnn dem holtzlein Grenitz genandt zwiſchen d Stadt vnndt Jaſper Apen⸗ 
berg richtig vnndt klerlich midt mhalenn vndt ſcheidebomen. 

Eß hath auch die Stadt zwei Windt Mhüelen, vnndt die Armen eine, welch hardt 
Kornn, von Alters here nach Vßweiſung. 

(Hier fehlt in der alten Abſchrift ein Bogen, der mittelſte. Nach der anſcheinend im 18. Jahr- 
hundert gefertigten Copie, welche ſich im Stadtarchiv in einem Copiario verſchiedener Documente befin- 
det, folgt hier die Erwähnung der fürſtl. Katen auf der Fiſcherwiek, der fürſtlichen Mühlen auf dem 
Stadtfelde und des fürſtlichen Schafſtalls bei der Zifenmühle, fodann die Gränzbeſchreibung nach den 
von den Bürgermeiſtern und Kämmerern Auno 1565 gemachten Angaben. Dieſe hebt an vom Hohen. 
dorfer See, wird fortgeführt bis an die Ziſenburg und Brücke. welche der Stadt gehören, von da weiter 
Be den Ziſenberg (2) wieder längs der Mitte des Bachs. Ju der alten Abſchrift heißt es nun 
weiter: 

D Stadt, vundt die and helffte, M. G. H. gehorte, vnndt alſo M. g. H. vnndt 
d Stadt gemptlich. 


Die Bach od Becke vonn d CZiſenn Brugge ahnn den teich were dem jtzigenn 
ſcheffer zu Preitzer vorhueret, gebe jerlich dauonn M. G. H. 1 fl. vnndt dem Rade 
zum Wolgaſt XVI fl. M. G. H. bequeme jerlich 8 ß mehr alß die Stadt Auß denn 
Vrſacheun daß ehr die frie Becke jo vonn d Freiarcke ahnn d CZiſennenpuele durch 
M. G. H. Wiſe gegraben, vnndt ihnn die gemeine Becke laufſt, fiſchen muege. Alles 
was auff diſſen d Becke nach d Stadt gelegenn, gehorte d Stadt, auch d grundt, dar⸗ 
auff M. G. H. midt des Raths willen namlich ein ſcheffer hauß vnndt ſtell nemlich 
gebawet vor die ſchaffe ſo zu hofe teglich geſchlachtet werden, darauff J. F. G. auch d 
Stadt einen ſchrifftlichen Reuers gegeben wie oben gedacht. 

Von dar geſtehet d Nadt das d CZiſenteich M. g. h. gantz gehöre, allein das 
landt ſo von d Stadtwerts darahnn gehet, gehöre d Stadt, ſoweit eß jdzeidt trugken 
iſt, vnndt alß die Kühe abgraſen vnndt ablangen können. Eß habenn aber Stellenn 
Wakenitze domalß hauptmhann auff wolgaſt vor einem Jare füuff, ſechſſe, einenn gra⸗ 
ben vor ahm laude ahm CZiſenteiche graben laſſenn ihnn meinunge denn lauff des 
Waſſers dadurch auf die müle zu fürenn, welches doch wenig geholffenn, vnndt ſei dem 
Rade vnndt d Stadt domalen zugeſagt das der grabe d Stadt ſolte vnſchetlich fein, 
vnndt vor keine grentze angezogenn werden, Sonden d Stadt nach wie vor dasjene was 
vber deu grabenn belegenn pleiben ſolte. Nhun aber hatte ſich d Haußvoigth daringen 
vndſtanden ein ortlein wieſenn, ſo vber dem grabenn belegenn, vnndt vaſt ahn das acker 
Kempichenn gehet ahnn dem CZiſenteich zu meihen midt dem Rore, welches zuuor, ehr d 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 104 
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grabe gemacht die wollgaſter gemeihet hettenn. Pathen ſiehe dabei zu laſſen. M. G. H. 
landtreiter berichtet es gehorte meinem gnedigenn herrn. 


Vundt continuiret ſich die grentze alſo vorlengſt dem teiche ſehr bis an das 
Brüggendorffer Feldt darein grabe auffgeworffenn. 


Alhier vnndt etwaß beſſer hinauff iſt d Rath vonn Wolgaſt midt Jasper Apen⸗ 
borge ſtreitig geweſenn. Iſt aber durch mich itzigen Hanptmhan auf Wollgaſt Valentin 
von Eickſtedt mit ihren beidſeitig gutenn wiſſenn vnndt willen dinaſſenn verglichenn, das 
die wollgafter den graben allein halten, vnndt wanns notig dmaſſenn reumen, vnndt 
auffwerfenn ſollen, damit das riehe nit vberlauffe vnndt ſchaden thuen kenne, ſoll auch 
von ihnen allerſeitz, damidt ehr nicht mnedtwillig zugepellet, geſchouet werdeun, alle ellern 
holtze fo ihnn dem grabenn vnndt bortenn deſſelben wechſſet behaltenn vnndt howenn 
die wollgaſter zu ihrer Nottrufft, Was aber vber denn grabenn nach Brüggendorff 
wächſſet, pleibet Apenborge. 

Die großen Eychenn aber die auff dem graben nach Brüggendorff werts ſtehen, 
ſollen ſcheideboeme pleiben vnndt von keinem theile gehowen werde. 

Vonn den eichenn gehet die grentze auff ein auffgeworffen mhall von ſtein grunfe 
ahm wege welchs d mülenn weck auß dem lande zue wuſterhauſenn nach d Cziſen 
Mhüele, vonn dar gehet die ſcheide weiter auff ein and mall bei einen groſſen ſtein 
nach denn eichenn, das dritte mhall hart ahnn den erſten eichbaum. 

Das virte Mhall umb einen kleinen eichen baum, da deß Raths ſchlüſſell ſoll 
außgehawen werden. 

Das fünfſte mhall noch vmb einen kleinen eich Baum. 

Das ſechſte mhall vmb einen alten krummen eich Baum. 

Das 7 mhall vmb einer eichenn geſchüttet. 

Das 8 mhall zwiſchen des Raths Acker fo midt heide bewachſſen vnndt Apen— 
borges Acker. 

Das 9 mhall ahnn dem wege. 

Das 10 mhall ahn d and ſeite des weges. 

Das 11 mhall vmb eine eiche geſchüttet. 


Von dar die fare gleich hinund nach d grentze alſo das auff d einenn ſeitenn 
Bruggendorffiſche auff d Auden wolgaſtiſch acker iſt, alda unten ahun d grentze iſt auch 
ein mhall anfſgeworffenn gegen einen eichen bannen d auff d wolgaſtiſchen grundt vnndt 
Boden ſteht. 


Vonn dar iſt weiter ein geſumpte ellern holtzlen, gehort halb den wollgaſtern 
vnndt halb denn Karinſchen biß auff den holleudorffer wegk, da ſiehet man den Katzowi⸗ 
ſchen Kirchthorm von dem gehet die grenge gleich bis ahnn das waſſer recht kegen d 
Moltzkower Beke vber vnndt ſo vorlengſt waſſers hero biß ihnn die Stadt. 

Waß weiter belangt alle holtzung auf dem Stadtfelde ſampt Ackernn weiſenn 


weideun, waſſer Rhor orteren Rus vudt Büſche vnndt fo Ringes wieße vmme herr biß 
andt waſſer gehoret d Stadt nach außweiſung ihres privilegü. 
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Zu deme hath die Stadt auch eine wiſche, die Borger wotig genhomet, vnndt licht 
zwiſchen d alten Pene kegen hollendorff vber, vnndt d neuven Pene nach Peenemünde 
werts, hat ihren Aufangk bei dem kopell orte nach Moltzkow belegenn, vnndt ſtrecket ſich 
nach Ereſſelin ahnn M. g. h. wotigk darzwiſchen eine ſcheide grabe, d beide wiſchen 
ſcheidet, dieſenn wotigk gebruchenn vundt werbenn die Borger zu erhaltunge ihres viehes 
auch vmb fremde leuthe willen die teglich bei ihnen herbergen, haben itzo M. g. h. eine 
Koppell abgetretteun, auf jenſeit d poene nach poenemünde werts vnndt hath M. g. h. 
hirüber ein Reuers dem Nathe gnediglich erfolgt. Sonſt iſt von d Poeuemündiſchen 
gelegenheit ſondliche vorzeichnung. 

Das Jagendt Aber auff dem Stadtfelde, gehoret M. g. h. Die Stadt gibt auch 
jerlich ihn J. f. g. Camer zuſampt dem offergeld 90 Mk Orbäre off Nicolas betaget, 
zun deme mueß d Stadtwagen J. F. G. Rethe nach dem Gripswolde, Ancklam vndt 
Stolpe, wann ihnen ahngeſagt wirdt od Kundtſchafſt auß d Cantzelie bekommen, fhu⸗ 
renn, Aber den Pferden vnndt Knechte weil fie auſſenn ſeindt wirdt fueter vnndt 
mhal geben. 

Item wan Vnſer g. h. nach dem Spandhagenn, Spiegelßdorff od ſunſt nach d 
Eldtna, Stolp od Ancklam vorreiſet, füerenn die Bawlüthe Kuche, Keller vnndt Silber⸗ 
knechte dienenn dabenebenn ihre f. G. midt 25 mannen von auff Bede vnndt ſchrieben 
kummen nebenſt anden Stedenn, vnndt muſſenn gleichwoll J. f. g. Stadt vundt hauß 
bewhonen vundt bewaren helſfenn, wan ihnen zugeſagt, geben auch nebeuſt denen von 
Uſedom wan ein Pommeriſch freulin wirdt außgeſtnert ein wagenpferdt. 

Waß Sonſtenn je Zu Zeiten jeglich mehr vor Zulage vundt dieuſte vorfallenn 
iſt vnnotig zu erzellenn. 

Ihngleichen was Zuerhaltung d Stadt alſo zun Thormen Meuren Stadthauſe, 
Stadthofe, Ziegelhofe, Brugken, Mohlenn, Batſtube mibt einkauffung d erdenn vnndt 
Kalckſteine, erbawunge dep pramß, belonung d Knechte vnndt mit entrichtung D Reuthe 
d Kirchen vundt ſonſten jerlich auffzuwenden vundt alſe ihnnhame vnndt Außgabe d 
Stadt belangenn thutt, dauon haltenn die kemerherren Regiſter, Thun rechenſchaff waus 
begeret. 


V. 
Wolgaſter Bürgerſprache, eine Polizei-Ordnung für die Stadt. 
Vermuthlich in der Mitte des 16. Jahrhunderts ernefert. 


Sie iſt in Folge des, der Stadt Wolgaſt, oder vielmehr deren Vertretern, zuſtehenden Rechts, 
Statuten zu errichten, von Bürgermeistern und Ralh in einer nicht bekannten Zeit erlaſſen worden und 
ohne landesobrigkeitliche Genehmigung und Veſtätigung in Kraft getreten, Die Urſchrift entbehrt die 
Angabe des Jahre, in welchem dieſe Polizei- Ordnung erlaſſen wurde. Sie wird in der Urkunden. 
Sammiung des Wolgaſter Raths-Archivs aufbewahrt. Die Abſchrift, welche dem vorliegenden Abdruck 
zum Grunde liegt, iſt im April 1855 von dem Bürgermeiſter Vogel, zu Wolgaft, buchſtäblich getreü 
angefertigt, und find auch die im Original von derſelben Hand angebrachten Corresturen wiedergegeben, 
nicht aber die daſſelbe verunſtaltenden Randbemerkungen aus dem Anfange des 18. Jahrhunderls. Die 
„Bürgerſprache“ iſt im Originale auf 14 Seiten geſchrieben, die hier im Abdrucke am Schluß einer jeden 
Seite mit fortlanfenden Zahlen bezeichnet find. Anf den letzten ſieben Seiten iſt das Juterpunsetations⸗ 
zeichen des Komma durch einen langen Strich / ausgedrückt, ſtatt deſſen hier das längſt übliche kurze 
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Komma gebraucht iſt. Der am Schluß angehängte „nene Bürgereid“ iſt von derſelben Handſchrift, wie 
die Bürgerſprache, die Tinte jedoch gelber. Auch iſt derſelbe beſchmutzt und dadurch theilweiſe undeüt⸗ 
lich, an einer Stelle — hier im Abdruck durch Punkte augedeütet — ganz unleſerlich. 
Dith iſt de Burſprake, fo der Stadt tho Wolgaſt ſampt der gantzeu 
gemeine von Olders beleuet vnnd geholden. 


Thom Erſten. Nemandt ſchall ſpreken vp Hernn vnnde Fürſten, Noch vp der 
Laudeßhernn Räde vnnd amptlude by lx mx brökes. 

Ock Schol nemandt ſprekenn vp Burgermeiſter vnnd Radt, noch vp de gerichte 
g waldt diſſer Stadt by lx mx brökes. 

Ock ſchall nemandt ſpreken vp ehrlike frome Lude frouwen vnnd Junckfrouwen, 
Borger vnnd Borgerſchenn dath eehr vnnd geruchte Schwekeu magh by lx mx Brökes. 


Ein jeder Burger vnud Inwanehr diſſer Stadt, ock alle dejenen ſo hir richtbar 
ſin, de thoſpreke tho einem andernn hefft, de ſchall an Lübeſchen Rechte ſick laten be⸗ 
nogn, vnd ſine clage tho rechte ſtellen vnnd erkennen lathen, ock ſich von diſſer Stadt 
gerichten nicht enttheen an de höge öuerichendt, ane durch Middel der Appellations by 
lx mx brökes. 

DE ſchall nemandt fin eigen Richter fin, vnnd ſick mit gewaltſamer dadt edder 
wordenn an jemande vorgriſfenn vnnd vorhalenn, noch tho eigener wrake trachten by 
dren pundt brokes. 

Ock ſchall nemandt van unſern Borgern, ſine Sake jenige procurator updragen, 
ſonder he hebbe de ſake erſt vor vnß geſucht vnnd Erkeudtnuſſe gehordt. 

Ock Schall nemandt beſtign ane Willen de Stadt Döre, muren, wickhuſer vnnd 
welle by lx mx bröckes. 

Ock Schal nemandt der Stadt frigheit ſick eigenen, innemen edder bebuwen by 
lx mx brökes. 

Die weken höltre der Stadt ſampt den wyden Schal niemandt anuerdign vor 
geuen edder houwenn by x mx. vnd eken holdt by lx mx. 1. 


Weme de Stadt wake effte de Dorwachtt werdt befallenn de Schall he wartenn 
alſe he der will tho antwordenn by vermeidunge hogeſter ſtraffe. Vnnd ſo fremde Lude 
ihn nacht tidt by der muren efſter in ſtraten befunden worden, de ſchölen bett ſo deß 
morgens in vorewaringe genhemen werden vnd vmme beſcheidt gefragt. 


Ein jeder ſchall wahren ſin vhur dat dar kein ſchade van keme, So dar ſchade 
van queme, vnnd de jenne dar de ſchade van entſtan, nein geruchte makende, de ſchal 
ſeine Brock nicht wethen. 

Ein jeder Erne ſchall hebbenn twe lange Leddernn, einen vnhrhakenn vnnd ein 
Ledderſpanu. 

Twe halue Eruen ſcholen ock hebbenn twe Leddern vnnd einen vhurhakenn vnnd 
ein jeder ein Ledderſpann. 

Die Buwlüde binnen vnnd bnthen der Stadt, ſcholen hebbenn feur ruſtunge glick 
dem gantzen Erue, vnnd ein jeder Bnuwmann ſchal hebbenn eine ferdige ſchlöp vnnd 
bequeme kunnen, vnnd darmit ohne water jhn der nodt by dath vhur nicht kamenn. 
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Die Ampte ſchölen hebben vhur Ruſtinge, ein jeder vor ſick ihnn Sonderheit bin⸗ 
nen huſes, ock van der ampte wegn inth gemeine na older gewonheit. 

Nemandt ſchall binnen der Stadt deckn vp ſine timmer Sonder Steindack edder 
Lehmdack. 

Barnnholdt vnnd vor, ſchal fthan buten der Stadt vihgenamen dat ein jeder 
magh hebben in ſeiner Behuſing dat gautze Erne VIII foren, dat halue Erue IIII fho⸗ 
ren Holts. 2. 


Ein jeder knecht effte magt ſcholen in vhures noth ane rnſtinge, ſo tho reddende 
denſtlich, bi dath vhur nicht kamen. N 

Die Ledder Huſer ſcholen van den verordneten vorſtenden jeder an ſinen ort, ſte⸗ 
des ferdich geholden werdenn, ock mit nottröftige Leddern vnnd vhurhakn vorſorgett, wat 
dartho tho vnderholdnnge deſelnige van nodenn, ſchal vth der gemeinen Stadt geſam⸗ 
melt werdenn vnd daruan betaltt. 

Nemandt von Brnweren vnnd allen de darnen hebben vnd gebrukn, ſchal vor dree 
deß morgens tho drogende vhenr vnder de darnen bothenn vnnd vp den anenth nha 
negen kein vhur darinne hebbeuu. 

Nemandt ſchall win edder frombt Bher fehenfe Sonder alleine jihmme Stadt⸗ 
kelre, ſo idt aber woll ſchencke wolle, de ſchall daruan geborliche acciſe der Stadt geuen. 


Ungewönliche Bruwſtedenn Backlagn vnnd Schmede lagn ſcholen nicht thogeſtadet 
werdenn, vnnd beſonderlich jhun haluen Eruen vnnd Boden gantz vorbodn ſin, vmm 
fhuers ſarlicheit tho vermidende Ludt f. g. Brieffes dar öuer gegeuen Ernſtlichs mandat 
vnnd ock by des Rades ernſtlicher ſtraffe. 

Ein jeder ſchall acht vnnd vpſehendt hebben weme he huſeth vnnd hegett. 

Ock Schal ein jßlich hebben rechte mathe, wichte vund Elm, quarter, ſchepeln 
vnd Lode, die dar brockſam ane befunden wardt, den wil de Stadt richten vp hageſte. 


Von Hochtidenn. 


1. Welker Börger Stadtjhnwaner edder Vnderdan die deß Standeß vnnd vor⸗ 
mogn jß, dath he eine freige koſte dhon will, die ſchall der Stadt geuen X mn. ſonder 
dingenth vnnd deſoluige ock vor de koſte den Stadt kemerherrnn eutrichtenn. So mag) 
hie to koſte ladn fo vele he will vund geuen ſinen freunde geſten nha ſinem vormogn, 
de koſin vppen mandagh vormoge diſſer Stadt belieuinge anfangn. 


2. Andere jo dagh koſten holden vnnd dhon willen, ſchölen geliker mathen vppen 
mandagh anfangn. Vund ſchal Brudt vnnd Brudegam mit eren freunde ſeygers 
9 ſchlagu ihm de kerke fin. Scholen nith mehr als 40 heißke vthgenamen frömde Lude 
vnnd Hofdiener thor koſte ladenn. ock nicht mehr alß X paar junfern vthgenamen dat 
fruwentymmer, biddenn. Noch ſchölen fie neine junferke under X jharen forderen edder 
vor der Brudt ghaun noch Dißke ehnenn thorichten lathenn. Idt ſcholen ock neine 
Dienſte megde (tdt were denne dat fie der Brudt edder den Brudegam na verwandt) 
tho der Brudtlacht erſcheinen. Vp die malltidt drey ethende eder gerichte genen dar⸗ 
tho die Votter vnnd nith mehr, ock denſöluige Dagh die Brudt tho Huß bringn vund 
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die koſte endign, unnd deß folgende Dags neine köke edder Spellude brnkn alls by 
V me ftraffe. 

3. Gemeine Borger vnnd arme Lude fo ehre kinder edder freunde tho den 

eren willen beradenn vnnd grote entrichtinge nicht vermogn, de ſchölen vor 

4. 
erſten Na middagh vmb 3 ſchlagn jhn die kerke mit ehren freundn fin, XX heißkn 
thom hogſten thor Brudtlacht ladenn vihgenamen frömde Lude bauen V üparr Junfern 
vthgenamen hoffjunfern nicht biddenn. eine aueut koſte dhon, eine malltidt anrichtenn 
drie ethende geuen dartho de botter vnnd nicht mehr, ock des anderen Dages nicht wider 
vnkoſt dhou by V & ſtraffe. 

4. Lönell edder brudtbehr Na olde gewanheit tho holdende vnnd ſick mit vnkoſten 
tho beladende, ſchall hiemit ock ſtrackes fin afgedan by V / brokes. 

5. Ock ſchölen de Brudigam vnnd Brudtt ehrer beidn fion fremidtſchop weine 
gifte genen alleine de Brudegham vnnd die Brudt ein dem anderenn vud niemandt 
mehr. Welkern vörgeſchreunen puncten die Brudegam deß folgenden friedags winn de 
kemerhern jhngane by ſinem Ede erholdenn ſchall, dath he wedder des Rades ſtatuten 
vnd belieuinge nicht gehandelt edder gedan hebbe. 


Deß gelike mit kindelbierhen vnnd kerkgange. 

Thom erſten. Scholen henferner tho der inholinge nicht öuer tvintigh fruwen 
die einem jedern van ſiner freundtſchop vorwandt edder naberu gelegn, vörbadet edder 
gefördert werdenn. 

Thom anderen. Schall derſöluige ock, wen die alder högſte ſine gnade vor— 
leinet, nichts mehr alß ein eier ſuppe dartho ein ethende fleiſch edder fiſche, 

5. 
neuenſt botter vnnd keſe na gelegenheit gegeuenn werdenn. * 

3. Wen de junge gebordt tho der hillige Döpe gebrachtt werdt, ſchölen die frn- 
wen mit dem finde vp feſtdage vmb 12 flegn vnnd tho werkeldagn deß morgens vmb 
9 edder nha ethende tho dree ſlegn fo woll tho winter alß ſamer tion gewißlikn by pena 
Vink jhn der kerkn erſcheinenn. 

4. Thom vierdn. Schölenn nichtt mehr alß ſöß par ſruwen darunder ock de 
gefaddernn gerekenth, welkern ock ein jeder nicht öbuer twelf ſchillinge vadderen geldt 
genen ſchölenn dorch die warßſruwe gefordert vnnd ſönſt daröner neine mehr int huß 
gebeden werdn. 

5. Thom vöfften. Deuſoluign wen ſie uth de kerke kamen hefft ein jeder ſiner 
gelegenheit nha einen Drunck claret win edder bier tho ſcheukn vnnd ſchölen dar öuer 
nicht upgeholdn noch jennige collation angerichtet werdenn. 

6. Mit dem kerkgange ſchal idt bliuen by older gewanheit nömlike dath mit der 
kindelbedderinne eine fruwen fadder tho der kerke vnd daruth wedder tho huß gahn vnd 
die maltidt nhemen, doch ſchal daröuer niemandes mehr inladenn noch mehr uncoſten 
darup gewendet werdn. alls by pena X fl. ſtraffe, die de richtvgt von de vorbrekeren ſo 
offt jhnn einem edder mehr puncten darwedder gehandelt ſchall vnd werdt vthförderen 
vnnd nenenſt andern bröck der Stadt vörrekenenn. 6. 
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Item ein jeder ſchall hebben ruſtinge vnnd werhe, na ſynem vermogn. vnnd ſo 
jhnn der Stadt ein ruchte werde ſchal ein jeder jlen nha den dören, dath de vor— 
waret werdn. vnnd wol ein gernchte maket ſunder nodtt, de ſchall dat verbötenn 
mit X nk 

gt. Roggen ſchall de kopman wen he den gekoſt hefft, der armoth vth den ſeckn 
umme ſothan geldt alſe he de gekofft hefft, mede delenn. 

Idt will ock ein erſam Stadt hirmit alle eren mitbörgernn hebben vperlecht, dath 
ein jeder fick jhn ſinem kopen vnnd verkopen alſo holde — wie van den Stedn ſemptlich 
belienet iß worden. Darnp den ein eidt vth befell aller ſtedn geſtellet, welkern Na vor- 
leſener Burſpracke den Borgern ſchall vorleſenn vnd erinnertt werdn, darna ſick ein 
jeder werdt wethenn na tho richtenn vnnd vor ſchadn tho hödenn. 

Idt ſchall ock nichtt geſtadett werdenn, gaft mit gaſte tho handelnde beide binnen 
edder bntenn markede by vorluſt der war edder gefofften gudeß. 

Item niemandt van den frömde, ſchall in vnſeren Jarmarkede wulle, honning eſte 
botter kopenn, wind weß idt ſunſt mehr fin mochte, darnmme de markede der Stadt 
thom beſtenn gelecht ſin, by vorluſt des gudes. 7. 


Ock ſcholen keine fromde vnnd loſe geſellenn hanternnge hir tho hebbende, by 
jennige börgern edder jhnnwaner ſick belagernn. 

Der Stadt Wolgaft Vnderdaann de vp den wikn wanee ſcholen ehre korne vnnd 
andre whar nemandt ſondern vnſern Borgern vorkopenn, So der wol banen dede, de 
ſchall ſinen Brock nicht wethenn. 

Ock ſchall allen bnwlude beide binnen unnd buten der Stadt ahn de Stadt brüg— 
gen mit den hadtfaringe vnnd anderen ſchippern vor holdt vnnd ander whar nit mit 
korne ſundernn mit gelde tho handelenn vorgundt ſin. 

Deßgelike ſchall den Buwlendn binnen vund buthen der Stadt hirmit Ernſtlich 
vorbodn ſin kein korne tho haluen tho Siegende by pene D fl. 

Noch derſolnige vorbodn fin, ehren Dienſtknechten keinen acker ahn Stadt dei 
loneß tho thoſeggende ſöndern mit ehnnen vmb ein genandes geldt handelenn vnnd ſie 
miedenn . by pene W fl. 

It. Idt ſchall ock nemandt ſinen Hoff edder katen vp deſülnige wike vorkopenn 
vorgenen edder vorlothenn ane deß rades vorweten vnnd willenn by vorluſt ſiner ge— 
rechticheidt ſo he dar ane hebben mochte. 8. 


Vnnd So woll van vnſern Borgern fine liggenden grunde wind ftende ſtöcke vor 
dem Rade vorſettet, de vorſettinge ſchall by machtt blinen vor allenn Ernen. 

It. So vnſer Borger Ein vor den andern Lanede, nnedtloffte, ſteruet he fine 
Eruen ſcholen darumme neine noth lidenn. 

Woll an vnſern Jarmarkende werdt geleidet, de Schall dep geniethenn achte Tage 
vmme, vnnd woll Ihnn vnſer Stadt veſte jß, de ſchall jhn vnſen Jarmarkede nicht ge— 
leidet werdenn. 


Nemandt ſchal briene von fromde enden annemen vnnd dragn ahn vnſe Borger, 
beſonder he wethe wath ſie jhnholdenn. 
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Woll dobbelen edder Spelen leth jhnn ſinen Hufe vnnd dar qnadt van queme, de 
ſchall ſinen Bröck nicht wetenn. 

Nemandt van vnſen Borgers noch knechte eſte arbeides Lude, ſchal lange metzer 
exen edder Bile dragn, beſondern jeder tho ſinen arbeide, de dar bauen deith den will 
Ein Stadt richtenn. 

Nemandt ſchal jhn vnſer Stadt, de fromde tho gude riſke vpkopen der gemeine 
hirſulueſt tho vörfange by pene V uk 9. 


Die Knakehouwer vnnd Stadt ſlachter, ſchölen dat jhar dorch nicht anders den 
offen fleiſch jhnn den ſcharren ſlachtenn vnnd by punde vorkopenn, den Somer dorch, 
vngemeſtet fleiſch vth dem graſe edder weide vor 1 ß gemeſtet fleſch den winter dorch 
alfe idt geſettet werdt jeder tidt na ſiner werde. Koflleſch moth alleine vp den Bußkell 
markett werden mit geſlachtet, dath nith by punde ſondern by ferndelen edder by ſtücke 
verkofft wat Ein jeder kahnn bedinge. 

Wol jhun dem Bußkell markede hir fleſch tho kope bringet, de ſchal de hude de 
dartho gehörenn mede bringn. 

Nemandt ſchall vnſer Stadt more ſtekn thouorkopende men alleine mit deß rades 
willen tho finem eigene Behof. Vnnd woll torſ eſte hoig tho ſchepe bringet de ſchal dat 
nicht vp ſchepé by der langen bruggenn. 


It. So Ein menſche ſteruet vp onſen beide wikn de fie Erue böret vnd nein 
Borger iß, ſchall dem Rade den teinde geuen, gelick eſte he binnen der meuren gewanet 
hedde. 10. 


Wol heüſern effte Bode heft tho verheurende, de Schall idt dhon na vnſerm 
Stadtrechte alſo dat dar gewonliche plichte van Fame beide vnſern gnedign hern vnndt 
der Stadtt. 

It. Wol ſick van buthen vth andern Landen eſte gebede hirher binnen de Stadt 
edder vp vnſe wife tho wanende wolde begeue, die ſchall vor Erſte ahn den Radt bringn 
genochſame Segel vnnd brieff wor he her kummet vnnd wo he von ſiner herſchop af⸗ 
geſcheide ſey. Sunſt Schall he von Feine Borger noch Buren werden angename, ſon— 
dern ſtrackes wedderunnne van hir vorweſenn werdn Na vormogn vnſes g. H. publi⸗ 
cierten mandaten. 


Idt will ock Ein Erſam Radt ernſtlich geholdn hebbenn, dath henferner diejenige 
fo alhir heuflike ſick nedder thoſettende bedacht vnnd willenß ſindt, ſick vor der vor- 
truwinge ahn fie vorfuegn vnnd die borgerſchop gewinnen. IM. 


So ſick ock jemandt hir entjegn heimlick her jnne ſlickende vnnd anderen thor herz 
berge kumme edder buthen der Stadt nedder dede vnnd alſo augetroffeu worde, So 
Schal deſuluige mit dem werde fo ehme angenomme gebörlich geſtraffet werden by 
x zn bröckes. 

It. de ampter ſcholen fit mit ehren geſellen vnnd knechten tho jeder tidt vnnd 
allenthaluen den keyſerlikn vnd ſurſtlikn mandaten fo nhu negeſt offentlich vorleſenn, 
publicieret vnnd angeſchlagn worde gehorſamlich vnnd gemethen holde gelik wo dath vp 
jeders handtwerkes gebruk jhn anderen ſtede geholden werdt, vnnd ſcholen ſick de ampt— 
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knechte vp den gatgen by anen tiven bauen v ſlegn nicht find lathenn by vormydinge 
der pene vnnd ſtraffe jhn den mandaten vorliuett. 

It. So woll vp vnſen wikn jhn hurheuſernn edder bodenn wanet edder ſonſt ock 
mit andern june iß, ſchal geuenn 8 ß. tho ſchate. vthgename de dar wanen tho pacht 
rechtte. Vnnd Scholen dieſöluign jo mit andern jhnne edder jhun ehren by een 


Sindt vp deß rades an Seggenth glick den andern katener tho dienſte ghane by — 
der waninge. 


Nemandt ſchal vp vnſen wikn beir ſcheukn So mennige true So mennige jj pundt. 

Nemandt Schall ahmme Sondag bier vthſpunde ane jhmme ouſte by pene xx ß. 

So Ein perdt jhn den neign höuwen der Stadt holte werdt gepandet, dath ſchall 
man loſen mit 4 ß. 

Ein jeder ſchall fin vhe alſo koign, oſſen ſwine ſchape vor den herden driuenn 
edder Sunſt doch den herdenn fin lohun geuenn. 

Ock ſchall ein jeder deß nachtes, ſin vhe in die ſtelle dhon vnnd nichts vp deme 
markede edder in den ſtraten ſthan latenn, So dat gepandet werdt ſchal jeder honet 
4 ß̃ pandt geldt geuenn. 

Wol meß vthfören ledt, de Schall den nicht lenger wen eine nachts, vor ſiner 


dören liggen lathenn vnnd nemandt ſchal ſin auß werpe vp de ſtratenn beſondern vth 
der ſtadt weg fören lathenn. 13. 


Hot ſchall ock nemandt van vnſern jhnwanern fin flaß ihnn der Stadt edder tußkn 
den dörenn brakn lathenn Sundern jhn den velde vnnd ahn deme orde, dar tot nemandn 
ſchade dhon kahnn by pene x „ 


It. nemandt noch Borger efte Inwaner edder fromder, Schal bins der Stadt 
mit buſſen ſcheten by ij pundt vund weret dat dar Schade von queme, dar ſchall de 
tho andtwerde vth welket Hufe idt geſchudth, vnnd ock vor den fromdenn. 

Noch dem ock diſſer tidt de vntucht vnnd Schande ſick der mathen Steigertt vnnd 
angehet, dat dem laſter mit radt edder dadt nicht nach gewehret werdn Sonder gantz 
zuer handt nimpt, vnd de vntuchtign beſtign ji darup vorlatenn, dat je mit ehrer Dur 
tucht gelt weruen. So will Ein Stadt jegnwerdich hirmit ſluten, wen ſolcke Vnfalle 
mehr kamen hir binnenn vnnd ihn der Stadt gebede, dath de deder der geſchwekedn 
nicht mehr geuen ſchall den 3 ß vnnd ein par roder ſcho. Vnnd alſo ſchall de geſchwe— 
kede werdn vth de Stadt vorweſenn. De deder auerſt ſchall ahn dath gerichte ſin vor⸗ 
fallen x fl. broke ane gnade edder de geſchwekede pſone nemenn. 

Vund So jemandt diſſe bauen ſchreuenn ſtucke vnnd artikell zuertrede vnnd breke, 
den will de Stadt richten Na Stedeſchem Rechte. 14. 


Nota: 


De Borgermeiſter, de thor tidt jhmme worde ſith, plecht Einen Erſa⸗ 
men Stadt Semptlich vnnd einen jedernn beſonderlich tho rechte“ erbedene 
Rademe alſe de Burſprake jß afgeleſenn. 15. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 105 
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Der Neign Borger Eidt. 

Ick N. N. laue vnnd ſwere, dat ick mick jegn einem erſamen Stadt alhir tho 
Wolgaſt, myner geborender öuericheidt, Ihn allen billign vnnd chriſtlike ſarn, dem vier⸗ 
den gebade gottes nha, gehorſamlich, alß einen erlieuende geböret, vorholden will, mick 
wedder deſöluige nummermehr ſetten edder vpwerpenn noch ſie vorachtenn, Sundern ſie 
vele mehr vor meine von godt geſettenden vnnd thogeordente ouericheidt altidt holden 
vnnd erenn. Vnnd So villicht jemandt jhn myner jegenwerdtcheit ſin tho reden ſetten 
wurde, will ick ſie dem achten gebade gotts nha vertredenn vnnd wo dieſöluige dar 
nicht van afſthan wurde, ſolkes einem meiner herſchop anſeggen vnnd vormeldenn. 


Ihm gleickn ock laue ick ahnn, dath fo entwedder ick ſiege dat ahn den Stadt 
dören, meuren, wickheuſern, wellen, bollwerk vnnd bruggenn, ock ahn der Stadt wekn 
höltern edder ekenholt ſchade geſchehn, dathſöluige nicht thouerſwign Sundern vele mehr 
myner herſchop antoſeggende. Vnnd alſe alletidt der Stadt Beſtn tho wetende. 


Ick laue vnnd ſwere ock, jhn myner hanteringe rechte mathe, wichte, vnnd elle, 
quartier, ſchepel vnnd lode tho gebrnkende will mick ock ihn entrichtinge Landtſchotts 


Vongerſchot, re Ars vnnd ſonſt naberlikn laſten vnd vnplichten glick andern 
nabern recht vörholdenn: . ſo ick entwedder dorch Szanck vnd eneynicheidt tho 
mynen . de thoſprake gewinnen wurde, will ick mick van diſſer Stadt gerichtenn 


nicht enthehenn ahn die hoge öbuericheidt ane dorch middell der appellatio. 


Vnnd den letzſlike laue ick ahun, niemandt jhnn koperſchop vnnd fiſkfange vörfank 
thodon, noch mith frömder Leude edder gaſtgelde kopſlagn, handelen vnnd wandelen 
Sundern wath ick ſunſt mynem vormögn nha, ahn korne, meell, wulle, hennich, bottern, 
fleſch, federn vnd anderer kopmhansware ſülueſt geköſt vnnd ahn mick gebracht, mit mei⸗ 
nem eign edder recht vnd vprichtick geliegenen gelde edder vp meinen glofen geſchen ſiehn 
vnnd allewege geſchein ſchall. Alle vorgeſchreuene puncte getruwlich thoholdende ane alle 
geferde Als my godt hielpe vnnd ſin hilliges Euangelion. 


VI. 


Entſcheidung des Königl. Schwediſchen Herzogl. Pommerſchen 
Tribunals zu Wismar die Ausübung des ſtaatlichen Oberaufſichts— 
rechts durch die Königl. Herzogl. Regierung zu Stralſuud betreffend; 
vom Jahre 1764. 


In Sachen Bürgermeiſter und Rath der Stadt Wolgaſt, Appellanten und Que- 
rulanten, wider die Königliche Pommerſche Landes⸗Regierung, Appellatin und Queru- 
latin, wegen Aufhebung einer, zu Unterſuchung des Stadtweſens zu Wolgaſt verorduete 
Commiſſion, wird, visis actis, nunmehr befunden und erkannt: 

Daß zwar Appellantes und Querulantes der fernern Fortſetzung der Commis- 
sariſchen Unterſuchung ſich nicht gäntzlich zu entziehen haben, je dennoch dieſe nicht wei- 
ter, als auf diejenigen puncta, welche, von denen ſelbiger und einer Regulirung über⸗ 
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gebenen, ein annoch obwaltendes dissidium zwiſchen Magiſtrat und Bürgerſchaft mit 
ſich führen, oder, wegen dieſer dabei unmittelbar verſirenden interesse leicht dazu Anlaß 
geben könnte, zu erſtrecken; in denen übrigen aber, welche die beſſere Einrichtung des 
Stadtweſens zum Vorwurf haben, inzwiſchen aber von Magiſtrat und Achtmannſchaft 
bereits regulirt ſind, es nichts weiter, als einer kurtzen revision, bedürfe; ſolchemnach 
was Imo, die der Commiſſion aufgegebene Verbeſſerung der Stadt-Cassa-Ordnung und 
der Achtmänner-Inſtruction anbelanget, da dieſe deren völlige Richtigkeit ſelbſt anerken⸗ 
nen, es dabei zu laſſen. 24e in Anſehung der revidirung ſämmtlicher Krieges-Rech⸗ 
nungen, Appellantes und Querulantes ſich nach der unterm heutigen dato in Sachen 
ihrer wider einige aus dortiger Bürgerſchaft, publicirten Urthel zu achten, dagegen qua 
Ztium Et. Atum, die Liquidirung der Stadtſchulden ſowohl, als die Verfertigung des dazu 
erforderlichen Steüer-Anſchlages, und der dabei zu observirenden proportion, dem 
Magiſtrat und Achtmanns⸗Collegio, nach dortiger Stadt⸗Verfaſſungen und observance 
aller übrigen Städte alleine zu belaſſen; daferne aber einige Bürger ſich wieder die vom 
Magiſtrat gemachte repartition graviret zu fein, befinden ſolten, Commissarü ſelbige 
zu vernehmen, und mit Beiſtimmung des Magiſtrats und der Achtmänner und der 
Deputirten aus der Bürgerſchaft, dieſe Streitigkeiten auf koſten des klagenden oder auch 
succumbirenden Theils näher zu unterſuchen, und, im Fall ſie ſelbige zu applaniren 
nicht vermögten, nebſt ihrem Gutachten, der Königl. Regierung zur finalen Entſcheidung, 
davon zu referiren haben, welche ſodann die execution dem Magiſtrat, als ordentlicher 
Obrigkeit zu überlaſſen hat; ad 5tam der Commiſſion unbenommen bleibe, mit Geneh⸗ 
migung des Magiſtrats und der Achtmänner, die in Vorſchlag gebrachte höhere Ver⸗ 
pachtung des Dorfes Penemünde cum pertinentiis vorzunehmen und auf ſolche Weiſe 
die Beförderung dieſes heilſamen Werkes Ihr gemeinſchaftlich mit angelegen ſein zu 
laſſen. Da auch ad 6tum das nöthige wegen Errichtung einer Secretariats-Instruction 
bereits, nach dem Bericht des Magiſtrats, bewerkſtelliget, imgleichen qua 7mum, die vor⸗ 
mahls obgewaltete Streitigkeit zwiſchen dem Rath und der Cämmerei gleichfalls ſchon 
beygeleget und ferner, qua Sim wegen der depositen- und concurs-Gelder, alles in 
ſolche Ordnung gebracht, daß keine Beſchwerde darüber geführt wird; So hat Com- 
missio ſich damit weiter nicht zu befaßen, falls ſie aber annoch eines oder anderes bei 
dieſem oder jenem puncto zu erinnern hätte, desfalls mit dem Magiſtrat und Acht⸗ 
mannſchaft zu conferiven, und eine Verbeſſerung zu treffen, oder auch der Königl. Re⸗ 
gierung davon Bericht abzuſtatten, als welche nicht ermangeln wird, alsdann gehörige 
Verordnung ad Magistratum abgehen zu laſſen, und, nach völliger ajustirung der ent- 
worfenen Ordnungen, dieſelbe zu confirmiren: Wie denn Acta zur weitern Beförderung 
und Abrichtung dieſer Sachen, forderſamſt remittirt werden ſollen. 


V. M. . 
Publ. beim S. Reg. Trib. den 22. October 1764. 


* *. 
158 
Denunciationen wider den Bürgermeiſter Chriſtian Friedrich Wagener und Streitig⸗ 
keiten zwiſchen Magiſtrat und Achtmannſchaft zu Wolgaſt hatten die Landes Regierung 
10⁵* 
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veranlaßt, eine Viſitations⸗Commiſſion zur Unterſuchung der Beſchwerden und Unord⸗ 
nungen in der ſtädtiſchen Verwaltung, welche im Laufe des 7jährigen Krieges durch die 
Erpreſſungen der Preüßiſchen Kriegsvölker veranlaßt worden waren, anzuordnen. Gleich 
im Anfang der Verhandlungen, 1761, ſtarb Wagener. Magiſtrat und Achtmannſchaft, 
welche größtentheils aus neüen Mitgliedern beſtand, glichen ſich aus, und der Magiſtrat 
verlangte nunmehr, daß die Commiſſion, da der bei ihrer Anordnung beabſichtigte Zweck 
und vorhanden geweſene Veranlaſſung weggefallen ſeien, aufgehoben werde. 


Hiermit war die Landes⸗Regierung indeß nicht einverſtanden, vielmehr wurde der 
Commiſſion die fernere Unterſuchung und Regulirung der ſtädtiſchen Angelegenheiten 
aufgegeben und in den Beſcheiden vom 24. und 27. October 1763 mehrere, die Kaſſen⸗ 
und Steüer⸗Verwaltung, die Streitigkeiten zwiſchen Rath und Achtmannſchaft, die In⸗ 
ſtruction des Rathsſecretairs, ein Rathhaus⸗Reglement und die Wahl eines Bürger⸗ 
worthalters betreffende Punkte hervorzuheben. Gegen dieſe Verfügungen appellirte der 
Magiſtrat und ſetzte ſeine Beſchwerde darin: — „Daß die Continuation der verordneten 
Commiſſion erkannt und ſolche nicht vielmehr wieder aufgehoben worden“. 


In der Relation wird vom Referenten dieſes gravamen für durchgängig erheblich 
nicht erachtet. Denn wenn auch ſeit Anordnung der Commiſſion der ſie veranlaſſende 
Grund nicht überall mehr vorhanden ſei, ſo hätten ſich doch große Unordnungen im 
Stadtweſen und Irrungen zwiſchen beiden Collegien herausgeſtellt, und da leide es kei— 
nen Zweifel, daß Regimen nomine ex auctoritate der Landes⸗Obrigkeit dieſelbe aus 
dem Grunde zu heben befugt und verpflichtet ſei. Es folgt nun in der Relation eine 
wörtlich dahin lautende Deduction: 


„Zwar wollen gar viele Rechtslehrer behaupten, daß, da denen Civitatibus 
municipalibus ihre Güter und Mittel als ein eigenthümliches Patrimo- 
nium zuſtänden; einem jeden Herrn aber eine freie Dispoſition und Admi⸗ 
niſtration ſeines Eigenthums gebühre, L. 21 C. de Mund., fo köuue doch 
ein Magistratus von Niemandem, nicht einmahl a Principe angehalten 
werden, Rechnung von der Adminiſtration ihrer Güter, als welche lediglich 
ex bonis civium entſtanden, abzulegen, welche Meinung unter vielen aude⸗ 
ren ſouteniren 

Heterus in tract. de ration. redd. Loc. III. n. 20. 

Matth. Stephani intr. de Jurisdict. L. II. P. 2. M. 3. C. 2. n. 166. 

Lothmann cons. 31. 

Mevius ad jus Lub. II., Tit. 3 ad rubr. n. 26 seqq. 

Knipschild de Civit. Imp. L. V. C. 10. n. 14. 
Dieweil aber Summa Reipublicae potestas, wie 

Schiller in Exc. ad ff. 50 f. 33 
gar wohl ſchreibet. — So hat dagegen 

Schiller I. c. 


Stryck in A beſondern diss. de jure Princip. circa rationes Civium C. II., 
n. 7 qq. 


Zahnius in politia municipalis L. 11 Cc. 46 n. 44 multis sqq. 


dem Landesherrn die Macht beigeleget, von ſeinen erbunterthänigen Städ 
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ten nach ſeinem Willkühr und Belieben Rechnung ihrer Adminiſtration zu 
erfordern 
v. Seckendorff, Teütſcher Fürſten Staat P. II. c. 9. u. 9. 


Jedennoch aber, da ein Landesherr ſeinen Municipal⸗Städten ex Privile- 
gio omnimodam Jurisdietionem, Politiam et administrationem bono- 
rum hätten, und zwar privative beygeleget; oder dieſelbe auch dergleichen 
Freiheit per immemorialem possessionem, die einem privilegio gleichet, 
acquiriret haben: jo folget auch daraus, daß ein Chriſtl. und rechtliebender 
Regent, der pacta und privilegia zu halten ſich verpflichtet erkennet, nicht 
anders, als im wahren Nothfall und wenn das allgemeine Wohl es erfor⸗ 
dert, ſich dieſer Freiheit anmaaßen könne. Potest siquidem, ſchreibt 
Leyser in med. ad ff. p. 678 n. 2 


gar wohl, Princeps omnia, ut, si bonus est, non vult omnia nec fa- 
cile civium suorum jura, vel privilegie, vel immemoriali praescriptione 
acquisita, infringere. Womit zu couferiren 

Mevius P. VII., dec. 305, 306, 
woſelbſt er die Grenzen der potestatis Superioris in Anſehung der denen 
Städten competirenden Gerechtſame vortrefflich determiniret; daher denn 
auch der belobte Samuel Stryckius ſeine vorhin etwas allzu generaliter 
abgefaßte Meinung in einer nachhero ventilirten Disputation, welche casus 
controversus enthält und zwar 

Casu XIII.: an et quodcunque Princeps a Senatu Civitatis municipalis ra- 

tiones exigere possit? N. 18 sqq. 

billig temporiret und nur in denen Fällen dem Principi dieſes Recht ein⸗ 
raümen wollen, si querelae Civium de mala pecuniae publicae admi- 
nistratione ad Principem perlatae, vel hic aliter probabilem de ea 
notitiam nactus sit. Welchem Sentiment dann auch 

Leysser l. c. 


völlig beipflichtet.“ 


Es wird demgemäß anerkannt, daß die Commiſſion rückſichtlich der Punkte, die 
ſtreitig geweſen, inzwiſchen aber beigelegt worden find, und zu einem Streit nicht mehr 
Anlaß gegeben haben, keine Continuation mehr haben dürfe, cum ...... in casu, 
abi gravamina a Civibus contra Magistratus producta cognitio tamen ultra 
remotionem gravaminum non sit extenda 

v. Stryck J. c. cap. XIII., n. 19, 
daneben auch noch ausgeführt, daß Polizei und Oeconomica eigentlich zur Competenz 
der Stadtobrigkeit gehöre, die ſie verfaſſungsmäßig mit den betreffenden ſtädtiſchen Col⸗ 
legien zu erledigen habe und daher in dieſer Thätigkeit nicht von der Viſitations⸗Com⸗ 
miſſion behindert und vertreten werden dürfe, Stryck J. c. Hiernach werden die ein⸗ 
zelnen Punkte durchgegangen und demgemäß erkannt. 
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Der Correferent iſt mit dieſen Anſichten im Weſentlichen einverſtanden. Er ſagt 


Dann was überhaupt curam supremi Principis in salutem Civitatum 
municipaljum anbelanget, fo iſt niemanden unverborgen, civitates pupil- 
lorum jure frei und daß fie daher in perpetua quasi tutela 


L. rempubl. P. de jure reipublicae 


die administratores bonorum civitatis aber als tutores und curatores 
anzuſehen ſeien. Gleichwie nun einer jeden Obrigkeit zur Schuldigkeit an⸗ 
gerechnet wird, rationes gestae tutelae zu erfordern, 

Reform. polit. de 1577, Tit. v. Pupillen und Minderjährigen, 


eben ſo lieget alſo dem Laudesherrn ob, daß er gleichſam als Obervormund 
Rechnung von denjenigen erfordere, quibus tutela civitatis commissu 
est, imprimis cum bona privati pupilli non tanto nexu tangunt 
publicum statum reipublicae totius, quam quidem bona Civitatis a 
quorum conservatione illussa salus pendet quodam modo publica, 
adeoque curam supremi officii aretius efficit. 


Schiller etc, 50 f. 33 in fine, 


Die Voten der übrigen Tribunals- Mitglieder find hiermit übereinſtimmend und 
erkennen das landesherrliche Recht, für die Auſrechthaltung der ſtädtiſchen Verfaſſung 
und Beſeitigung der bei der Verwaltung zum Vorſchein kommenden Mängel Sorge 
zu tragen und über Streitigkeiten zwiſchen Rath und Bürgerſchaft zu entſcheiden, voll⸗ 
ſtändig an. 


(Aus den Tribunals⸗Acten von 1764, die Stadt Wolgaſt betreffend, in Dr. Dabis 
Manual, Acten.) 


VII. 


Tribunals⸗Erkenntniß in Sachen des Magiſtrats zu Wolgaſt ad 
Rescript. Regim. in puncto angemutheter jährlichen Einfendung der 
Stadtrechnungen; vom Jahre 1789. 


Darin heißt es: 


Daß vorkommenden Umiſtänden nach, und da die Appellanten nach Ausweiſung 
der Acten nicht nur dem Judlicato der Königl. Regierung vom 31. Januar 1785 ſich 
bereits ſubmittirt haben, ſondern auch die bisher bei Ablegung und Aufnahme der 
Rechnungen vorgegangenen Vernachläſſigungen nicht in Abrede zu ſtellen vermogt, — 
ferner qua gravamen II. die Gerechtſame der Stadt, als welche von den bei der 
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Königl. Regierung über die Adminiſtration des Stadtweſens zu machenden Erinnerun⸗ 
gen keinesweges aus der Acht zu laſſen ſind, ſo wenig durch die bisherigen Verfügungen 
verletzt worden, als das landesherrliche Recht der Oberaufſicht auf die von Appellan- 
ten angezielte Weiſe beſchränkt werden mag, es ihrer Beſchwerde ungeachtet bei den 
Verordnungen der Königl. Regierung, a quibus, lediglich zu laſſen. 


V. R. W. 


Publicatum S. Reg. Tribunalis Wismariensis den 29. Januar 1789. 


[Aus den Tribunals-Acten von 1789, in Dr. Dabis' Mannal-⸗Acten von 1852.] 
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VIII. 


Machweiſun g 
der ſümmklichen Hafen- Einnahmen und Ausgaben der Wolgaſter Stadt-Kaſſe 
in den Jahren 1841 bis und mit 1861. 


Einnahme 


von Seeſchiffen, unb Ange: 
1 ür Benutzung für 
Lichter. Fahrzeügen und an an fü 
. der Schiffs ⸗Bauſtellen Benutzung 
e Hufengeld | Bootsgeld ber 
DEE er au Kielgeld au Recognition] Kielſtätte 
ee DM MS MM de Sr A MSc Sr 
1. von Seeſchiffen. | 
1. Im Jahre 1841. 887. 17. 6 — — — 40. 10 — 8. 2 — 103. 23. 3 
22 „ „% 738. 25. 10 — — — 30. 10 — 6. 2 — 56. 1. 6 
J. „ „ 1843 841. 12. 6 — — — — — — „ 892 28 6 
e ee, e eee eee e = —_ — 13 — — 2. 18 — 71. 13. 6 
eh e eee e 973. 28. 4 — — — 26. 13. 4 2. 22 — 40. 6 — 
ene 37 — — 7. 12 — 75. 18. 9 
e ee, il: 667. 15: — — — 45. 15 — 7. 21 — 63. 28. 6 
en eee ee eee, ee 39. 10 — 7. 26 — 38. 12. 9 
Dior e ee e 10 — — — 12 — — 2.12 — 15, 12. 9 
N ale, Sl See 13.25 — 2. 23 — 77. 13. 6 
lee ch c eee e 6 2 — —_ _ 25. 20 — 5. 4 — 65. 29. 3 
E e e 1.233. 10.5 — — — - - — - — — 29. 21. 9 
NE , ee eee e eee e e 9. 8. 4 2 e ee e 
14. „ „ 1854 1.116. 11. 88 — — — 42. 7. 6 
l , e eee 962. 23. 4 — — — 14. 12. 6 ee e e ee 
ie 17, 2. 1 — — — 21 — — 4. 6 — 59. 28. 6 
As „ a e e e eee 9 7 nn —_ 14. 25 — 2. 29 — 58. 12. 9 
Summa . 18.438. 12. 1 — — 342. 29. 2 64. 19. 2 923. 19. 6 
II. von Lichter ⸗Fahrzeügen 
und Booten. 
J. Im Jahre 1841. 275. 28. 8 19. 6 — 3. 10 — 1. 10 — 4 — — 
2 „„ zer 270. 11. 4 13. 23 — 2. 25 — — — — 11. 26. 3 
ere eie 0 — 7. 3 
e e eee . 384. 28 — 16. 29 — 26. 20 — 5. 10 — 5 — — 
„ % e Rllsahnn. 375. 11. 8 19. 18 — 12. 20 - 6. 3 — 
. „ „ 18406 344. 12. 4 25. 14 — 5. 15 — 2. 6 — 7. 23. 3 
„ „ , leder 2 — —— — — — 2 10. 6 
„ , e eee 448. 27. 8] 31. 28 — 9. 22. 6 2. 15 — 4. 12. 9 
b e 1849... 384. 17. 4 29. 18 — „W | 
10. „ 1880 470. 10 — 20. 26 — 13. 10 — 3. 5 — 1. 12 — 
IE „ „ Sole. 558. 7 — 33. 3 — 2. 10 — — 28 — n e 
r ee 447. 7. 8 31. 15 — — — — — —— 5. 10. 1 
nr ů ¶ mms m“ — | — — 14. 9 
AM., „ „ lsbde 354. 14. 6 33. 15 — — — — — — — — — — 
. „ 185 333. 18 — 34. 17 — 12. 10 — — — — 1. 28. 11 
16. „ „ 158 334. 16. 10 33. 17 — — — — — — — 2. 27 — 
Ir. eee 380. 2. 8] 40. 26 — . Fi 
Summa II. 6.416. 26. 10] 462. 8 — 99. 7. 6 18. 21 — e e 
Hierzu: 
Summa 1. 18.438. 12. 1 — — — | 342. 29. 2 64. 19. 20 923. 19. 6 
Überhaupt 24.900. 8. II 462. 8 — 442. 6. 8 83. 13. 2 996. 28. 3 
Nachtrag. 
t 
1859. 1.873. 23. 6 40,18 — 37. 25 — = el e, 
1860. 1.906. 18. 4 56.21 — 64. 17. 6 — — — 44. 12. 9 
2.288. 26. 4 — b . 
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VIII. 


Nachweisung 
der ſämmtlichen Hafen-Einnahmen und Ausgaben der Wolgaſter Stadt-Kaſſe 
in den Jahren 1841 bis und mit 1861. 


Einnahme 


von Seeſchiffen, ud war: 
u und Fk. an für Benußung Sunna. 
ar Zimmeronde Ballaſtgeld des Korfhaufes| des Bohlwerts 
ysh Asch Much Huch M ri 
I. don Seeſchiffen. 
1. Im Jahre 1841. 3. 28 — 256. 23 — 4.10 - — — 1.847, 23. 9 
„e rr 
. %, r |taeee = -—|| 1.265,58 — 
r ö 
5. „ „ 1845. 1 — — 79. 19 — 37. 10 f — — 1164 8. 8 
6. „ „ 1846. . 10. 13 — 205. 5. 6 47. 10 — — — — 1.396. 18. 5 
7. „ „ 1847. — 28 — 425. 14. 6 35. 20h 1247 22 
8. „ „ 1848. I. 8 — 147. 22 57. — 28 09 
. „ „ 18491 — 112. 28 55.0 [iI 87 
10, „, e ee e es‘ 
II. „ „ 1851.22. 6 — 100. 22 — 33. 0 117 5 
12. „ „ 1852. — 24 — 102. 11 — 25. 10 - , 17. 2 
13. „ „ 1853.6. 16 — 110, 8. 5 27 0 [1750 15. 7 
14. „ „ 1854.23. — 287. 2 f 1484. 5. 2 
5. „ „ 18 15. 7 Tr Armen) — Me _| as A 
16. „ „ 1856. 8. 20 — 238. 12.0 8. 20 . 1 
17. „ „ 1857. . 6. 5 — 172. 27. 61 8-- — — — — 1.622. 18. 10 
Summa I. 117. 28 — 8.432. 28. 8] 587. 10 — | — — — 23.907. 26. 7 
II. von Lichter -Fahrzeügen 
und Booten. 8 
1. Im Jahre 18414 — — —| e 2 ne e 3. 2 
2. „ „aa. Mori Isle Te ee aueh 350. 1. 7 
r er (se 
„ | e oe a5 
Beeren Eee 
6. „ „ 180% nem 12-11 Jun >7, 22 %%% %% 337% 725. 1 
r is 0 mm 6. 15 —ilig 50058 — 4469. 19. 6 
r %ͤXͤeꝝßfñ, be 
9. „ 189 — — —| 4 4.22. 0 
10. „ „ 1850. — — — — — — 9. 15 — 105. 16 — 624. 4 — 
11. „ „ 1851 — — — 4. 8 - 8,726; 100 12. 9. 9 
12. „ 1852 ol — — 6. 22. 6 61. 20 —| 551. 24. 3 
r Äi— ß ̃ĩ˙ ꝛ3—à es, 9. 9 
I. „ e ae len — — — — 86. 24 — 444. 23. 6 
15. „ „ 1855. — — -[ 3. 18 —-— — ] 65. 22 — 4351. 23. 11 
„ 1 — — — I. 7. 2 — — —| 50. 23 = 2a. 4 
17. „ „ 185. | de ee ana . 8 
Summa II. | 1.15 — | 322, 8 2 118. 22. 611.054. 1 —| 8612. 1. 7 
Hierzu: 
Summa I.] 117. 28 — 3.432. 28. 8 587. 10 — — — 23.907. 26. 7 
überhaupt 119. 13 — 8.755. 6. 8] 706. 2. 611.054 1 — 32.519. 28. 2 
nee 
＋ II. 
1859. 13. 22. 6 383. 8. 9 6. 20 — 25. 26 — 2.453. 18. 6 
1860. | 14. 23. 6 286. 18. 9] 4. 20 — 52. 4 — 2430. 5. 10 
1861. . 22 — 8860 50. 2 Bea 3 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 


106 
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S D 


Tit. 


J. An Zinſen von Actib⸗Kapitalien, welche, in 40 Schuldverſchreibungen beſtehend, 
7085 Thlr. 2 Pf. betragen 


II. An beſtändigen Gefällen 


Der Greifswalder Kreis. 


Ausgabe 
und zwar: 
für 22 22 fi 2 . 22 di 
das Bohlwert, für für 5 für = für die 

die Ramme ꝛc. den Bagger Gangſpille Klaflerrähme | Kummfarren 
a u S A. W. 2. 2. AcH Huch Asch 
Im Jahre 1841 2.186. 4. 1 418. 15. 5 68. 19 — — — — 14. 28 — 
„ „ 1842. 1.041. 17 — 321. 20. 3 — H— — 14. 20 — 26. 9 — 
„ „ 1843. 1.812. 22 — 323. 23 — — — — 2. 1 — 45. 8. 6 
„ „ 1844. . 1.346. 16. 4 387. 16. 4 — 24 — 6. 8. 643. 10 — 
„ „ 1845. 1.262. 1. 88 296. 12.1 — — — — — — [ 33. 20. 9 
„ „ 1846. . 1.489. 26. 6 500. 18. 5] 13. 11.6 — — — (7. 29. 3 
„ „% ie 1.585. 9. 88 642. 12. 7 4. 2. 6 — — — 2911. 8 
a, 1848 347. 14. 3 626. 14. 3. — D—— — — — 5. 2 — 
in 1849 296. 4. 8 60 — 6 4. 14. 6 22. 28. 9 21. 25. 6 
1850 517. 3. 10 391. 20 —] 12. 9 — [ 21. 23 — 59. 10 — 
ere nes 5. 10. 3823 
„ „ 1852. . 1.252. 17. 5 562. 1. 10 — 7. 6 — — — 55. 12. 3 
„ „ 1853. . 1.401. 23. 7 569. 6. 5 1. 15. 6 15. 16 — 22. 21 — 
1854 2.724. 13. 11 345. 29. 99. — — — 5 — 16.16 9 
„ „ 1855. 2.727. 5. 8] 431. 3. 4 — 25 — — — — 654. 29. 6 
1856 6.753. 25 — 1.674. 18.10 — — — — — — 25. 19 — 
„ „ 1857 .| 7.129. 5. 3 4.920. 13. 91 — — — l — — — 79. 24. 5 
Summa 35.071. 10. 312.820. 12. 9 202. 2 — 93. 22 — 641 — 7 

Nachtrag. 
1859. 537. 3. 4 461. 7. 2 15 — [39 — 6 4. 5. 9 
1860. | 1.678. 2. 5 446. 14 — — 10 — — 10 — 4. 17. 6 
1861. 1.259 — 4 550. 27. 1 29 — — — 35. 28. 6 

IX. 


Etat für die Kämmerei-Kaſſe der Stadt Wolgaſt pro 1866. 


Und zwar: 


A. Grundgeld. 


1. Von den Befigern der auf dem planirten Schloßplatz er. 
bauten Haüſer, Speicher ꝛc 
2. Von dem Schügenwirth für die ſ. g. Schützeu-Compagnie⸗ 


3. Von dem Güter⸗Exvedienten Wabe für eine Hausſtelle am 
Fuß der ſtädtiſchen Anlagen 
B. Canon und Wartegeld von den Hausäckern 
C. Beitrag zur Unterhaltung der Feüerlöſch.Geräthe. 


Wieſe 


Einnahme. 


JJ % „ 


1. Von der St. Petri-⸗Kirche 


2. Vom Armenkaſten 


%% „%% ͤ „„ „„ % „ „„ „ 


0 er ee, 6,8 


Er a cn Ma en, 


HS . 


343. 3 — 
150 — 9 
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Ausgabe 
und zwar: 


9 eee ür das n Jumma 
für das für die eilen bei dem für die 
Kochhaus Zimmerbnde a Fährbrücke ꝛc. 
2 | ME . der A. TS HS 2 
I Jin ae . 4. 28 — 2. 15 — | 2,696. 4. 6 
„ e ee 5. 10 — 443. 14. 3 1.853 — 6 
3, „ r „—, — — — 1. 15 — 2.185. 12 — 
4. „ „ 1844 7. 27. 6 — 9 — [ 23. 16. 6 3. 1 — 1.819. 9. 2 
„ „ „% 18 1. 8. 0 2. 4. 825. 12 - 22% 9% 91.643. 9. 5 
e e e e 35. 24 — 34. 18. 4 2.140. 25. 6 
lo ee ee Bere 1.26 — 12. 27 — | 27.18 1 234 — 6 
i ee eee e 2. 26. 3 5. 16. 6 30. 27 — 2. 24. 31.021. 4. 6 
nn eee 1. 15. 917. 16 — 25. 6 — 47. 7. 1 496. 28. 9 
10. „ „„ Ir 3. 10. 6 14. 4. 3 29. 21 — 7. 25 — 1.057. 6. 7 
il, „ „ 6. 17 — 3. 21. 6 9 — 4. 15 — 1.708. 4. 2 
12, e eee 3. 14 — 16. 14. 6 — — — 40. 20. 6 1.930. 28 — 
S 71 2,001853, 0% 3. 8 — — — — 28. 22. 6 4. 9 — 2.090. 2 — 
144. „ „ 1854. — 25 —— — — 22. 1. 6 — | 3.110. 1. 11 
15. „ „ 1855. 14. 14. 6 32. 5 — 51.09 14 6 3330 10. 9 
16. „ „ 1856. — 19 — — — — | . 19. 6 33. 22 — | 847. 3. 4 
IT e e e 2. 25. 6 12. 19. 21. 21. 7 22. 25 — 12.189. 15 — 
Summa] 78. 19. 6 | 106. 16. 11 | 323. 17. 4 756. 5. 350.093. 16. 7 
Uachtrag. 
1859. 1. 29— — — — 3. 12. 6 15. 24. 31.063. 7. 6 
1860. — 5 — 1 — — 4. 20 — — — — | 2.135. 18. 11 
1861. — 22. 6 29 7 — 5 17. 15 — 1.873. 1. 10 
Tit. Einnahme. A d gr Ag 


Übertrag . . 
D. Handſchuhgeld, von dem Scharfrichtereibeſitzer Päpke hier 


E. Beiträge der noch vorhandenen 3 Mitglieder der Raths Witt 


137. 16. 9 493. 3. 9 
2. 8 — 


wen und Waiſen.Kaſſumq m 5 10. 6 — 
III. Vom Grülldeigenth um fi; &! 10.781. 11. 3 
en a a 6.530. 7. 6 
a) Aus Penemünde und der Gaatz. 
1. Für das Vorwerk Penemünde, verpachtet von 
Johannis 1857 bis dahin 1872 fürn. . 1.840 — — 
2. Für die Holländerei Gaatz, dieſelbe Pachtperiodef 750 — — 
3. Für das Schnlzenmoor bei Penemünde, von 
Michaelis 1856 bis dahin 1871. (N 
4. Für den ſ. g. Grand zu Penemünde, dieſelbe 
Pachtperlo de 23 43 
5. Für den ſ. g. Kohlhof bei Penemünde, die⸗ 
felbe Pachtperiodee. 30 — — 
6. Für die Wieſe am Seeſtrande zu Penemünde, 
ss bis fr 37 — — 
Zu übertragen ... 12.768 — — 6.530. 7. 611.274. 15 — 


106 * 


Tit. 


13. 


14. Für die Fiſcherei in der u auf die Jahre 
Lee 
15. Für das Vorwerk Weidehof, von Trintiatis 
1844 bis dahin 186h0õuuu 
16. Für die Jagd auf dieſem Vorwerke, auf die 
e ee e onen. 
17. Für den Acker beim. Ziegelberg, von Michaelis 


19, 


Für das ausgeſtochene Torfmoor am neuen 


Für das ausgeſtochene Torfmoor am neuen 
Für die Grasnutzung im Kleinen Raumflach⸗ 


„Für die Grasnutznug der Blöße au der öſt. 


. Für die Grasnugung auf dem Torfmoor am 


Für die Jagd auf dem geſammten ſtädtiſchen 


Für die ſtädtiſche Ziegelei beim Ziegelberg, 


Der Greifswalder Kreis. 


Einnahme. 
Übertrag. 


Damm rechts von Peuemünde, für die Periode 
von 1865 bis 1870 


Damm links von P., dieſelbe Periode 


bruch, dieſelbe Pachtperiode 


lichen Seite des Ackerſtücks, „die Morgen“ gez | 
naunt, verpachtet für dieſelbe Periode 


Kohlhof, dieſelbe Periodeeeeeeeeeeeen | 


Areal im Gute und der Forſt zu Penemünde, 
verpachtet auf den Zeitraum vom 1. Saar | 
Le ee ee ee 

b) Aus der Stadt u. d. ſtädtiſchen Feldmark. 
Für die Jagd im Stadt- und Bürgerfelde, 
auf die 3 Jahre 1865 — 1867: 20 Thlr. und 
auf dem Baufelde auf dieſelbe Dauer 11 Thlr. 
zuſammen 


e e e e 


1850 bis dahin 180ù 7 


von 1864-1889, Minimum 
Dieſe Pacht kann, falls der Pächter mehr 
als 8 Brände im Jahre ausführt, höher 
werden, da die contraetliche Pacht für je 

einen Brand auf 32 Thlr. feſtgeſetzt iſt. 
Für die ſonſtigen Pachtſtücke in der Feldmark 
Es find zuſammen 89 Acker- und Wieſen⸗ 
Parcelen, deren Geſammtfläche aus dem 
Etat nicht zu ermitteln iſt, da bei einem 
Theile der Parcelen die Größe nicht ange. 
geben iſt. Den höchſten Pachtzius mit 
142 Thlr. 10 Sgr. gibt der Dänholm anf 
die Jahre 1865 1870. Der nächſt höchſte 
Pachtzins wird vom Paſchenberg, 8 Morg. 
groß, in 8 Unterparelen mit 117 Thlr. 
15 Sgr. erzielt. Die Acker und Wiefen- | 
parcelen am Ziſa⸗ Berge geben zufanmen 
76 Thlr. 28 Sgr. Pacht. | 
Zu übertragen 


N e 
2.763 — 6.530. 7. 611.274. 15 — 


250 — 


2.093. 18. 6 


6.019. 28. 66.530. 7. 611.274. 15 — 
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Tit. Ein u ah me. A Scr Ag 
Übertrag .. . 6.019. 28. 646.530. 7. 611.274. 15 — 
20—44, Für Nutzung von Garten und freien 
Plätzen in der Stadt und den Vorſtädten, 25 
an der Zahl, mit Einſchluß der Stadtwage, N 
des Wochenmarkts⸗Stättegeldes (35 Thlr.) und 
der Miethen für verſchiedene ftädtifche Gebaüde ꝛc. 450, 9 — 
B. Einkünfte aus der Forſil.. a , 0 4.225. 18. 9 
J. Für verkauftes Holz 3.912 — — 
2. Wethergelder von der Königl. Regierungs⸗ 
Haupt-Kaſſe zu Stralſund .... 30. 18. 9 
3. Für verkauftes Torfmateriall .. 283 — — 
C. An ſonſtigen Nutzungen: Ertrag der Rohrwerbung 
im Schwarzen See zu Penemünde .... 25. 15 — 
Iva Unbeftändige Gefälle . Id, ‚Ana u u . 112.706. 10. 8 
A. Eigentliche Communal⸗Gefälll ee 9.776 — 
I. Cormmmalftener : 14.632 — — 
2. Communalzuſchlag zur Klaſſeuſteüer 787 — — 
3. Desgleichen zur Einkommenſteüer .. 11 — 
e 126 — — 
5, Jahrmarkts⸗Rebenüe n. 61 — — 
6. Hafen⸗Ein nahmen.. 3.500 —ͤ— 
% Mufteruugs- Gebühren, nach der veränderten 
Tape, u. ſ. w. höchſten s. 50 — — 
8. Wraackgebühren ui... 144 
9. Aichungsgebühre mn... 7 — — 
10. Sonftige Gebühren .. 84 — — 
I Sböfgefälle 0 114 — — 
B. Einnahmen bei den Schulen , n e e 2.930. 10. 8 
J. Schulgeld von der Knabenſchul e 1.682 — 
2. Desgleichen von der Mädchenſchule . .. . 1.226 — — 
3. Für die Armen- und Freiſchule der Betrag 
des Wackeuiß'ſchen Legats durch die St. Petri | 
forsellierfelilt 2... . Me 22. 10. 8 
V. Militairiſche Vergütungen auf requirirte Militairfu hren .. 9 — — 
VI. Insgemein und zur Abrundung des Etats. 14. 4. 4 
Summa der Einnahme .. 24.000 — — 
Tit. Ausgabe. Al Sgce Ag 
1. Öffentliche Abgaben und Laſte enn. 1.833. 16. 6 


„„ 281% 5. 2 

J. Grundſteüer für das ſtädtiſche Grundeigenthum, 

zahlbar an die hieſige Steüereollectur 112. 14. 1 
2. Gebaüdeſteüer für die ſtädtiſchen Gebaide, an 

diefelbe Kaſſe 1. 26 — 
3. Grundſteüer für die Forſt und die ſonſtigen 

ſtädtiſchen Liegenſchaften in Penemünde, an die 

Kreiskaſſe zu Swinemünde 149. 26 — 
4. Orbörgelder, an die Regierungs ⸗Hauptkaſſe zu 

c 16, 20; 

Zu übertragen. . .. 281. 5. 2 1.8 33. 16. 6 


846 


Tit. 


B. Allgemeine Provinzial-Anlagen 
1 


mp © vw 


. Lazareihſteüer, an denſelben 

. Bagabondenfteiier, desgleichen 
„Beitrag zum Landarmenfonds, desgleichen . 
Zu unvorhergeſehenen durch Klaſſenſteüer- Auf 


„ Geſammt⸗Städte⸗Steüer 
. Beitrag zu dem, vom Alt- Pommerſchen Pro- 


Ausgabe. 


Allgemeine Landes⸗Anlagen, an den Neü-⸗Vor⸗ 
pommerſchen Landkaſten zu Stralſünd hr 


„ „n 


ſchläge bezw. von 212 Kriegsſteüertheilen auf- 
zubringende Ausgaben 


r 


vinzial- Verbande ausgeſchriebenen, die ſtädtiſchen 
Liegenſchaften zu Penemünde, excl. der beiden 
Vorwerke, treffenden Uſedom-Woliner Kreis. 


Der Greifswalder Kreis. 


übertrag. 

160 — — 
5. 20 — 
71. 20 — 
337. 25. 4 
805. 18 — 
63. 4. 8 
107. 9. 4 


Auflagen 


C. Canon für das Predigerwittwen -Haus an die St. Petri-Airchenkaſſe 


II. Allgemeine Verwaltungskoſten 
A. Beſoldungen 
a) Beim Magiſtrat 


b) Bei der Polizei⸗Verwaltung 


e) Beſoldungen der ſonſtigen ſtädtiſchen Beamten 


Gehalt des Bürgermeiſters 1000 Thlr. — 
des Kämmerers 600 Thlr. — eines Senators 
107 Thlr. — des Rathsſeeretairs 350 Thlr. — 
des Rathsdieners 175 Thlr., demſelben für 
Dienſikleidung 10 Thlr. und freie Wohnung 
in natura. 


Der Polizei⸗Inſpector 375 Thlr. incl. 25 Thlr. 
perſönl. Zulage; — der Polizei- Sergeant 170 
Thlr. und freie Wohnung in natura; — ein 
Hülfs⸗Polizei Sergeant 100 Thlr. — an Klei- 
dungsſtücken für beide 36 Thlr. — der Wald. 
und Feldwärter 96 Thlr. — ein Hüljs- Feld. 
wärter auf 3 Monate 30 Thlr. — die 4 ſtädti⸗ 
ſcheu Nachtwächter für jeden 48 Thlr., zuſam⸗ 
men 192 Thlr. — die 4 vorſtädtiſchen Nacht- 
wächter, jeder 53 Thlr. macht 212 Thlr. 


1.361 — — 


. S9. 0 

281. 5. 21.833. 16. 6 
1.551. 7. 4 
1. 4 — 


5.713. 10. 10 
5.150. 10. 10 


1.547. 10. 10 


Der Stadtkaſſen-Rendant 500 Thlr. Gehalt 
und 100 Thlr. Remuneration für Arbeitshülſe; 
— der Hafenmeiſter; — der Stadtmufitus 
53 Thlr.; der Schornſteinfegermeiſter 262 Thlr.; 
— der Mechanikus beim Aichungsamte 12 Thlr.; 
— der Stadtzimmermeiſter 9 Thlr. 5 Sgr., — 
der Steüer⸗Executor 36 Thlr.; — der Scarf- 
richtereibeſißer, anſtatt 3 Sch. 2 Mp. Roggen, 
5 Thlr. 10 Sgr. und Entſchädigung für ent- 
zogene Frohnpſlicht 20 Thlr.; — die 5 Sprißen⸗ 
meiſter u. d. Schlangenmeiſter jeder 15 è½ Thl.; — 

Zu übert 


ragen 


5.150. 10 107.546. 27. 4 
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Tit. Ausgabe. H Sg Ag 
Übertrag . .. -|5.150. 10. 10) 7.546, 27. 4 


die 75 Spritzenleüte jeder 2 Thlr. Remunera⸗ 
tion; — die Todtenfrau anſtatt 1000 Stück 
Torf 1 Thlr. 5 Sgr. 


B. WR) a. 563 — — 
1. An Schreibmaterialien, Druckkoſten, Botenlohn, 
Porto e., N 267 — — 
2. An Diäten n. Reiſekoſten d. ſtädtiſchen Beamlen 226 — — 
3. Koſten der Anfuhr des Brennmaterials für die 
Geſccaennllee 0. RER REN van 70 — — 
III. Koſten des Kirchen- und Schulweſen- 2s 7.296. 25 — 
A ee ß ne EEE 11. 10 — 
1. Dem Hauptprediger ftatt 8 Quart Deputatwein 
r Na 2. 20 — 
2. Dem Archidiaconus ebenſo und 6 Thlr. für Ab. 
haltung der Betſtundenn 8. 20 — 
B. Schulweſen nes u ine EN. . UNE DR 7.285. 15 — 
a) Die Knaben oder Wilhelmsſchnl ee 3.525 — — 
aa) Beſoldungen für 11 Lehrer und den 
lee 3297 — 


Darunter: — der Rector 458 Thlr., 
der Conreetor 500 Thlr. Höchſtes Be- 
halt eines Lehrers 400 Thlr., niedrig⸗ 
ſtes 200 Thlr. Schuldiener 102 Thlr. 
und freie Wohnung im Schulhanſe. 

bb) Sonſtige Ausgaben für dieſe Schule: 228 — 

Darunter: — Anſchaffung und An- 
fuhr des Heizungsmaterials 152 Thlr. 
— Schulbibliothek 20 Thlr. — Rei- 
nigungskoſten 10 Thlr. — Sonſtige 
Schulbedürfniſſe 46 Thlr. 


b) Die Mädchenſchule „2555, 15%. 
an) Beſoldungen für 8 Lehrer und 6 
eee e e ee e 2392. 15 


Darunter: — der Rector 600 Thlr., 
der älteſte Lehrer und die älteſte Leh. 
rerin je 350 Thlr., niedrigſtes Lehrer- 
und Lehrerin. Gehalt bezw. 250 Thlr. 
und 30 Thlr. 

bb) Sonſtige Ausgaben für dieſe Schule, 
ähnlich wie bei der Knabenſchule 163 — 
e Die Feeiſchle . „ 0105 
an) Beſoldungen für 5 Lehrer u. 1 Lehrerin 1010 — 
bb) Sonſtige Ausgaben für dieſe Schule | 95 — 
d) Für den Turnunterricht im Sommer, Remune⸗ 
Tati des Lehrern? ur 100 — — 
e) Koſten der Schule in Penemünde: Dem Lehrer 
daſelbſt in natura 12 Tauſend Torf, 1 Klafter 
Eichenknüppel., 1 Klafter Kiefernkloben- Holz. 


Zu übertragen ... 4.843. 22. 4 


848 


Tit. 


Der Greifswalder Kreis. 


Ausgabe. 


A. Sor Ag 


übertrag 4.843. 22. 4 


IV. Koſten des Medicinalweſertrr nnn 


IL, 


= 


V. Koften des Banmwefend - » - v2 en nennen 
Zu den Bauten und Reparaturen der ſtädtiſchen Gebaüde und 


5. 


VI. Koſten der Polizei⸗Verwaltung, excl. Beſoldungen des Beamten ⸗Perſonalss 


. Zur Juſtandhaltung der FeüerlöſchGeräthſchaften und zur Rei⸗ 


. Zur Inſtandhaltung der Brunuendmzgz ee 
Zur Unterhaltung des Straßenpflafters, der Wege, Gräben, 


Gehalt des Communalarzttr gad 
Desgleichen des Stadtwundarzteeigdgz̃ ne.. 


Aufuhr des Holze 


nigung der Feüereſſen in den ſtädtiſchen Gebaüden 


A. 75 


4601 — — 


159 - 


ENTE ee ee 1.200 — 
Zur Unterhaltung des Hafens, des Bohlwerks und des Baggers 2.500 


Darunter: — Straßenbeleüchtung 400 Thlr. — Reinigung der öffentlichen 
Plätze durch Armenpfleglinge 38 Thlr. — Für das Wegfahren des Straßen- 
kehrichts 28 Thlr. — Dem Thierarzt für Beauſſichtignng der beiden hieſigen 
Pferdemärkte 2 Thlr. — Zu ſonſtigen Ausgaben der Polizei⸗Verwaltung 53 Thlr. 


VII. Penſionen und Unterſtützung Bedürftiger und Armer 


r 2 re. NE 


B. Sonftige Unterſtützungen: der Wittwe eines Waldwärters. 
C. Koſten der Armen Verwaltung (ſiehe unten Erlaüterungen). 


VIII. Koſten der Forſt⸗Verwaltunnnnnnnnnnnnnnn sss 
F r 


Darunter für den Rector der Mädchenſchule vom 1. April 
225 Thlr. (jährlich 300 Thlr., — für einen frühern Polizei. 
Sergeanten 60 Thlr.; — für 2 Wittwen und 1 Waiſe à 56 Thlr. 
aus der Raths⸗Wittwen⸗ und Waiſenkaſſe. 


Darunter: — 1) der Stadtförſter in Penemünde 400 Thlr. 
Gehalt; außerdem: freie Wohnung im Forſtgehöfte, ſo wie 
Nießbrauch der dazu gehörigen Wirthſchaftsgebaüde nebſt Gar. 
ten; ferner Nießbrauch des ſ. g. Lütten Landes, beſtehend aus 
7 Mg. 120 Ruth. Acker, eines Theils des Vorwerks⸗ Ackers bei 
der Windmühle 7 Mg. groß, der ſ. g. Kommandanten ⸗Wieſe, 
der ſ. g. Lehrherrn⸗Wieſe 7 Mg. 75 Ruth. groß, eines Weide 
ſtücks von 17 Mg. 28 Ruth. Fläche, Todmaunsbrink genannt, 
das nöthige Brennmaterial durch abfländige Eichen und Kiefern 
aus der Forſt. — 2) Der Waldwärter zu Penemünder Scheide 
140 Thlr. Gehalt incl, 30 Thlr. perſönlicher Zulage; außer 
dem: freie Wohnung und Nießbrauch der vom Domainen- 
Fiskus angekauften Pareelen⸗Grundſtücke, fo wie des Gartens 
und der zur Waldwärter⸗Wohnung gehörigen Nebengebaüde, 
ferner Nießbrauch der ſ. g. Miethenforſt, der ſ. g. Lütteneck, 
der ſ. g. Heidbergswieſe, zuſammen ea. 30 Mg. groß, der Kop- 
pel an der Raumflachbruch Wieſe, 24 Mg. groß, eines Acker. 
ſtücks an den Gantzer Wieſen, Brennmaterial durch abſtändige 
Eichen, Kiefern zc, 


Zu übertragen 


540 — 21.824. 22. 4 
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Tit. Ausgabe. H Sor 9 
B. Sonftige Bedürfniſſe der Forſtverwaltnnn g | 775 — — 21.824. 22. 4 
Darunter: — 1) Forft-Eulturen 176 Thlr. — 2) Holz⸗ 
ſchläger⸗Lohn 589 Thlr. — 3) Koſten der Torfgewinnung 
10 Thlr. 
C. Natural-Abgaben der Peuemünder Forſt. Sie beſtehen in 23 
Fudern Bruchholz für den Pfarrer in Kröslin, zum Werth von 
23 Thlr., welche jedoch nur bei haltbarem Stromeiſe zu liefern ſind. 
IX. Service- und Militair-Ausga bens 83 — — 
Beſtehend in 60 Thlr. Service für die Stamm Mannſchaften der 12. Com: 
pagnie 2. Landwehr Regiments, und 23 Thlr. für Militairfuhren. 
An en e a nun 2a 685. 15. 5 
Ans verſchiedenen Schuldverſchreibungen und Pachtverträgen ſchuldet die 
Kämmerei⸗Kaſſe: 
Thlr. 14.980. 8. 5 Pf. au verzinslichen Kapitalien in 58 Poſten, davon der 
größte, 2000 Thlr. der Armenkaſſe gehört, zwei Poſten 
& 1000 Thlr. gehören Privatperſonen. 
2.600 — — von dieſen Kapitalien wurden im Lauſe des Jahres 
13855 gekündigt und zurückbezahlt; es bleiben mithin noch 
Thlr. 12.380. 8. 5 Pf. an verzinslichen Kapitalien für 1866, 
davon der Zinſen betrag 565. 15. 5 
2.400 — — an verzinslichen Amts-Cantionen, 2 an 
DEE - Se ee 96 — — 
600 — — an verzinslichen Pachtvorſchüffen für das 
Vorwerk Weide hoff 24 — — 
2.540 — — an unverzinslichen Pachtvorſchüſſen für 
das Vorwerk Penemünde 1840 Thlr. 
und für die Holländerei Gaatz 700 Thlr. 
Thlr. 12.380. 8. 5 Pf. = Kapital- Betrag der Paſſiva der 
Kämmereikaſſe, da die 3 zuletzt genannten Poſten nicht als Paſſiva 
gelten können. 769. 7. 3 


e Sana e e 
Darunter: — Für die Zwecke der Schützen⸗Compagnie 79 Thlr. (nämlich für 

den Schützenkönig 18 Thlr. Prämie und 12 ½ Thlr. Entſchädigung für 2½ Klaf- 

ter Kiefernholz; für die Compagnie 30 Thlr. Prämien und 2½ Thlr. Entſchä⸗ 
digung für ½ Klafter Holz den Schaffnern; 16 Thlr. zu fonftigen Ausgaben 

beim Köuigsſchuß). — 

der Nutzung der ehemaligen Holzfahrerkoppel 8 Thlr. — Für das Aufziehen der 
Rathhansuhr 16 Thlr. — Der Baumannſchaft Betrag der Jagdpacht vom Ban. 

felde 11! Thlr. — Zu außerordentlichen Ausgaben und zur Abrundung des Etats 

Thlr. 655. 7. 3 Pf. 


Zu Tit. IV., A., 6. Die Erhöhung dieſer Poſition auf die vorjährige Etats⸗ 
ſumme rechtfertigt ſich ein Mal dadurch, daß in der Fractionsberechnung das Blokade⸗ 
jahr 1864 enthalten iſt, und zum andern daraus, daß im Jahre 1865 die Summe 
von 3500 Thlr. überſchritten iſt, trozdem die Schifffahrt erſt im Anfang Mai eröffnet wurde. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 


Einem Holzfahrer Eutſchädigung für feinen Antheil an 


Summa der Ausgabe .. 24.000 — — 


Bemerkungen und Erlaüterungen. 


Einnahme. 


107 
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Zu Tit. IV., A., 8. Wraackgebühren. Die Einnahme ift zwar im Jahre 1865 
in Folge des kaum neunenswerthen Heringsfangs eine ſehr niedrige geblieben 
(die Summe ſteht noch nicht feſt, da dem Magiſtrat die Rechnung erſt im nächſtfolgen⸗ 
den Jahre gelegt wird), es liegt aber in dem Umſtande, daß in dem einen Jahre der 
Ertrag ſo gering geweſen iſt, kein Grund, ſchon jetzt die Fractionsſumme des dreijähri⸗ 
gen Durchſchnitts — 143 Thlr. 19 Sgr. 4 Pf., die ſchon an ſich bedeütend niedriger 
iſt, als in den Vorjahren, noch mehr herabzuſetzen, und iſt ſolche deshalb in der aus⸗ 
geworfenen Höhe beibehalten. 


Ausgabe. 


Zu Tit. I., A., 4. Die Oerbörgelder fallen, ſeit Einführung der neüen Grund— 
ſteüer am 1. Januar 1865, fort. Die für das Jahr 1865 eingezahlten ſind bereits 
von der Regierungs⸗Hauptkaſſe zurückerſtattet worden. 


Zu Tit. II., B. In den Etats⸗Poſitionen für das Schulweſen ſtehen Abände— 
rungen bevor, da die Wilhelmsſchule im Laufe des Jahres 1866 reorganiſirt und zu 
einer höhern Bürgerſchule umgebitdet wird. Durch Inruheſtandverſetzung des bisherigen 
Rectors der Mädchenſchule ſind auch bei dieſer Umänderungen in Ausſicht genommen. 
Dieſe werden anch auf die Poſition — 

Zu Tit. V, 1, ihren Einfluß ausüben, da die Anlage oder Veränderung von 
Klaſſenraümen in der Mädchenſchule nicht unbeträchtliche Mittel erheiſchen wird. 

Zu Tit. V, 4. Die dreijährige Fractionsſumme iſt 1341 Thlr. 9 Sgr. 2 Pf., 
die auf 1200 Thlr. abgeſetzt worden mit Rückſicht darauf, daß noch ein Vorrath von 
Pflaſterungs⸗Material aus dem Jahre 1865 für die nächſtjährigen Dammarbeiten ver⸗ 
wendbar geblieben iſt; gleichwol iſt der Betrag von 1200 Thlr. ausgeworfen, weil die 
mit der Dammpflafterung in der Langen- und Burgſtraße zu verbindende Regulirung 
der Bürgerſteige einen erhöhten Koſtenaufwand erfordern wird. 


Zu Tit. V, 5. Wenn gleich auch im Jahre 1866 nicht unbedeütende Repara⸗ 
turen am Bohlwerk ausgeführt werden müſſen, jo find doch voransſichtlich nicht fo nm—⸗ 
faſſende Baggernngs-Arbeiten wie 1865 erforderlich und hat deshalb der dreijährige 
Durchſchnitt von 6245 Thlr. unbedenklich auf den Betrag von 2500 Thlr. herabgeſetzt 
werden können. 


Zu Tit. VII, C. Der Beſchluß des Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums vom 15/17. November 1865 wegen Wegfalls dieſes Beitrages und Er⸗ 
höhung der Armenſteüer iſt von der Königlichen Regierung landesobrigkeitlich beſtätigt 
worden. 

Wolgaſt, den 16. Februar 1866. 


Der Magiſtrat. Namens des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 
Hache. Brodt. 


Tit. 
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Extract aus dem Etat für die Armen-Kaſſe der Stadt Wolgaſt pro 1866. 


Einnahme. 
wi MU Sg 9 
. An Zinſen von beftätigten Kapitalien 549. 15. 9 
„ Beiträgen aus Comuunal⸗Fonds und Stiftungen 128. 8. 9 
„ Armenſteüer und freiwilligen Armengeldern 2.085 — — 
„ Hundeſteüer . 98 — — 
„ Armenbüchſeugeldern. 83. 17. 6 
„ Erträgen der Armen-Anſtalt . ges 
„ erſtatteten baaren Vorſchüſſen . 46 — — 
1 erſtatteten Koften . 5 286 — — 
„ eingegaugenen Activis und augeliehenen woe —̃ D— 
„ extraordinairen Einnahmen A 
Summa 4.1271. 12 — 
Ausgabe. 
An Zinſen von angeliehenen Kapitalien . 216. 3. 6 
„ baaren Unterſtützungen . N 104. 11. 6 
„ Zahlungen für auswärts unterſtlüte hiesige e 5 259 — — 
„ baaren Vorſchüſſen für Rechnung fremder Armen-Verbände“ 46 — — 
„ allgemeinen Verwaltungskoſten Sr: 313 — — 
„ Gebaüde⸗Unterhaltungskoſten 75 — — 
„ Koſten des Anſtalts⸗Inventars ; 3 
„ Koſten der Beköſtigung der Armen⸗Anſtalts⸗ Inſa fen 1.597. 15 — 
„ Bekleidungskoſten für dieſelben sr 9 
„ Feüerungskoſten N g 500 — — 
„ generellen Waffen 106 — — 
„ Arbeits⸗Material 20 — — 
„ Medieinalkoſten 229 — — 
„ Koſten der Kleinkinderſchille 475 — — 
„ abgetragenen Paſſiv-Kapitalien und an benen © Darlehnen. — — — 
„ extraordinairen Ausgaben 8 : RZ. on 
Summa 4 
Erlaüterungen und Bemerkungen. 
Zur Einnahme. 
Tit. J. Das Kapital-Vermögen beträgt 12.480 Thlr. 15 Sgr., beſtehend in 


10.000 Thlr. Preüßiſche Staats⸗Anleihe und 2480 Thlr. 15 Sgr. Schuldverſchreibun⸗ 


gen in 8 Poſten. 


Darin ſind jedoch enthalten 1676 Thlr. 1 Sgr. der Kleinkinderſchule 


gehörig, und ferner eine Schenkung der Gemalin des Premier-Lieutenants beim Garde 
Cüraſſier-Regiment v. Maſſow, Marie, geb. Homeyer, zum Gedächtniß ihres Hochzeits⸗ 
107 * 
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feſtes, laut Protokoll vom 24. November 1861, im Betrage von 400 Thlr., welche 
zufolge Beſtimmung der Geſcheukgeberin in ihrem Kapital-Beſtande erhalten werden muß. 


Tit. II. Nach dem Beſchluß der ſtädtiſchen Collegien vom 16./17. November 
1865 fällt der bisher aus der Stadtkaſſe geleiſtete Zuſchuß zu den Koſten der Armen⸗ 
pflege fort, dagegen bezieht die Armenkaſſe fortan den, aus der beſchloſſenen Erhebung 
eines Zuſchlages von 50 Prozent zur bisherigen Armenſteüer eingehenden Betrag, welcher 
in Tit. III, 2 ausgeworfen iſt. Die in Tit. II. vereinnahmten Thlr. 128. 8. 9 Pf. 
kommen aus der Thielſchen Stiftung. 

Tit. III. Die Armenſteüer, in dieſem Titel unter 1) aufgeführt, beträgt nach 
dreijährigem Durchſchnitt Thlr. 1394. 10 Sgr. und iſt auf 1390 Thlr. abgerundet; 
dazu kommt 2) der vorher erwähnte 50prozeutige Zuſchlag im Betrage von 695 Thlr. 


Tit. V. Es find in der Stadt 6 Armenbüchſen aufgeftellt, auch eiue bei den 
Baptiſten, welche im Durchſchnitt jährlich 2 Thlr. einbringt, dagegen eine Büchſe im 
erſten Gaſthofe der Stadt [woſelbſt ein großer Verkehr von „Reiſenden par excellence“ 
ift] nur 20 Sgr.! Die Sammlung beim Klariren fremder Schiffe gibt 12 Thlr. 
20 Sgr.; die Büchſe bei Hochzeiten und Kindtaufen 39 Thlr. 10 Sgr.; die Büchſe der 
St. Petri⸗Kirche 26 Thlr. 15 Sgr. 

Tit. V. Unter den Erträgen der Armen-Anſtalt ſind 315 Thlr. an baarem 
Arbeits⸗Verdienſt der Pfleglinge aufgeführt, u. ſ. w. 2 

Tit. IX. balaucirt mit Tit. XV. der Ausgabe, daher an beiden Stellen nichts 
ausgeworfen iſt. 

Tit. X. An Geſchenken und Vermächtniſſen nach dreijährigem Durchſchnitt 
220 Thlr. Sodann Werth der von der Frau Marie v. Maſſow, geb. Homeyer, an 
ihrem Hochzeitstage bis auf Weiteres zugeſicherten 400 Verpflegungstage im Univerſitäts⸗ 
Krankenhauſe zu Greifswald 100 Thlr. An. ſonſtigen nicht zu bezeichnenden Einnah— 
men 45 Thlr. Von der Stadt für das in der Freiſchule erforderliche Breunmaterial 
nebſt Deputatholz des Lehrers 50 Thlr. 


Zur Ausgabe. 


Tit. I. Die Kapitalien, welche die Armenkaſſe zu verzinſen hat, belaufen ſich auf 
6324 Thlr. Sie zerfallen in zwei Abtheilungen: die Abtheilung A. enthält gewöhnliche 
Schuldverſchreibungen, 23 an der Zahl, deren Kapitalien, im Geſammtbetrage von 
2810 Thlr. bei der Armenkaſſe beſtätigt ſind, Zinſenbetrag Thlr. 99. 19. 6 Pf. Die 
Abtheilung B. begreift im Ganzen 3514 Thlr., die in 170 ganz kleinen Beträgen, 
durchſchnittlich von 20 Thlr., gegen 3½ Prozent verzinſt werden. Viele dieſer kleinen 
Beträge ſind, wie die Spalte der Bemerkungen beſagt, zurückgezahlt, andere dagegen 
— neü angenommen. Man kann dieſe Abtheilung B. gewiſſer Maßen als eine — 
Sparkaſſe anſehen. 

Tit. II. Darin iſt ein Berlinſches Legat von Thlr. 1. 26. 6 Pf. aufgeführt, 
das in der Einnahme fehlt. Für eine Taubſtumme im Taubſtummen-⸗Inſtitut zu 
Stettin werden 20 Thlr. gut gethan, und für einen Knaben im Rettungshauſe (wo?) 
12 Thlr. 
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Tit. III. führt einen Blödſinnigen und einen Irren auf, die ſich in der Irren— 
anſtalt zu Stralſund und Greifswald befinden, und für die bezw. 60 und 100 Thlr. 
an Pflegegeld gezahlt werden. 

Tit. V. Der Verwalter der Armen-⸗Auſtalt hat 200 Thlr., der Aufſeher 64 Thlr. 
baar Gehalt, beide außerdem freie Wohnung, Licht, Feüerung und Brot, letzterer auch, 
auf Verlangen, freie Speiſung aus der Anſtalts-Küche, deren Aufſeherin 36 Thlr. Ge⸗ 
halt bezieht. 

Tit. VIII. Die Getreide- und Kartoffelpreiſe ſind nach dem Martini-Durch⸗ 
ſchnitts-Preiſe von 1865 beſtimmt, und das Quantum nach Maßgabe des Bedürfniſſes, 
unter Zugrundelegung der bisherigen Erfahrungen, feſtgeſtellt. 

Tit. XIII. Der Armenarzt erhält 25 Thlr. als Gratifikation, die Arzneien er⸗ 
fordern 204 Thlr. 

Tit. XIV. In der Kleinkinderſchule hat die Aufſeherin 50 Thlr., die Lehrerin 
20 Thlr. und eine Wärterin 4 Thlr. 

Tit. XVI. In dieſem Titel ſind zur Verbeſſerung des Vermögens der Armen— 
Anſtalt 168 Thlr. 12 Sgr. ausgeworfen. 


Vollzogen iſt dieſer Etat zu — 
Wolgaſt, den 16. Februar 1866. 


Der Magiſtrat. Namens des Bürgerſchaftlichen Collegiums: 
Hache. Brodt. 


. 
Geſchichtliches zum Kirchenweſen. 


Im Jahre 1831 zeigte es ſich, daß die Orgel in der St. Petri-Kirche beinah' 
gänzlich unbrauchbar geworden war, und daß, wenn ſie nicht bald wieder in Stand geſetzt 
würde, der gottesdienſtliche Geſang nicht mehr mit der Orgel zu begleiten fein werde. 
Es fehlte aber zur Deckung der Reparaturkoſten an verfügbaren Mitteln, darum beſchloß 
man, in der Kirchengemeinde milde Beiträge zu ſammeln. Dieſe Collecte kam 1832 
zur Ausführung, brachte aber nur 170 Thlr. ein, wogegen der Anſchlag 650 Thlr. 
betrug, ſo daß noch 480 Thlr. fehlten, deren Bewilligung aus des Königs Dispoſition⸗ 
Fonds unterm 28. Februar 1833 bei dem Königl. Miniſterium der geiſtlichen, Unter⸗ 
richts- und Medieinal⸗Angelegenheiten nachgeſucht wurde. Der Miniſter lehnte es aber 
in dem Reſeript vom 21. März 1833 ab, einen Immediat-Antrag auf Bewilligung 
eines Gnadengeſchenks beim Könige zu befürworten, erklärte aber feine Geneigtheit, "/ 
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des Patronats⸗Beitrags zu überweiſen. Es fehlten nun noch 262 Thlr. 10 Sgr., die, 
nach der Meinung der Kirchen-Adminiſtration, vom Armenkaſten aus ſeinen Beſtänden 
hergegeben werden könne, allein die Königl. Regierung zu Stralſund, welche um Ge- 
nehmigung dieſes Vorſchlags angegangen war, ſtellte zunächſt die Frage: Warum dieſer 
Betrag nicht von dem, aus dem Verkauf der Kircheu-Bibliothek aufgekommenen Gelde 
(500 Thlr.) genommen werde, da nach dem Bericht vom 31. Jannar 1831 dieſer Ver⸗ 
kauf doch vorzugsweiſe Statt gefunden habe, um die Geldmittel zur Reparatur der 
Orgel zu erlangen? Nach Erledigung dieſer Vorfrage genehmigte ſodann die Königl. 
Regierung mittelſt Verfügung vom 4. Juli 1833, daß 162 Thlr. vom Armenkaſten zu 
entlehnen ſeien, 100 Thlr. 10 Sgr. aber aus dem Fonds der Bibliothek-Gelder ge⸗ 
nommen würden. Das Königl. Miniſterium überwies ſodaun am 27. Juli 1833 den 
in Ausſicht geſtellten Patronats⸗Beitrag mit 160 Thlr., jo daß von Seiten der Deckung 
der Koſten alles geordnet war. 


Nun aber kam, auf Veraulaſſung des General-Superintendenten von Pommern, 
Biſchof Ritſchl, im Jahre 1834 der berühmte Orgelbaumeiſter Grüneberg, aus Stettin, 
nach Wolgaſt, der nach gründlicher Unterſuchung des Orgelwerks rundweg erklärte, an 
eine Reparatur deſſelben ſei gar nicht zu denken, es müſſe ein ganz neües Werk gebaut 
werden. Was war zu machen? Meiſter Grüneberg, eine Autorität in ſeinem Fache, 
hatte ein Veto gegen den Reparaturbau eingelegt, und andere Sachverſtändige, inſonderheit 
der das Inſtrument zu gebrauchen hatte, der Organiſt zu St. Peter an der Spitze, ge- 
wannen die Überzeügung, daß nichts anders übrig bleibe, als der vollſtändige Neübau. 
Grüneberg's Koſten-Anſchlag betrug 2775 Thlr. 26 en Woher dieſe bedeütende 
Summe entnehmen? Das war die Frage, deren Beantwortung ihre großen Schwierig⸗ 
keiten hatte. Auf wiederholte Vorſtellungen bewilligte der Miniſter, mittelſt Neferipts 
vom 27. Juni 1835, außer den früheren 160 Thlr. noch einen Beitrag von 765 Thlr., 
im Ganzen alſo 925 Thlr., ſo daß noch Thlr. 1850. 26 Sgr. zu decken waren. Dazu 
waren, nach der Regierungs-Verfügung vom 5. Auguſt 1835, zu verwenden: die Col- 
lecten⸗Gelder 170 Thlr., ein Extra-Geſchenk von 53 Thlr. und vom Armenkaſten 
700 Thlr., macht zuſammen 923 Thlr. Den Reſt von Thlr. 927. 26 Sgr. hat die 
Kirche zu beſchaffen, wozu die Bibliothekgelder mit 500 Thlr. zu nehmen, die noch 
fehlenden Thlr. 427. 26 Sgr. vermittelſt einer Anleihe zu decken ſind. Grüneberg 
ſtarb während des Baus, im November 1835, und Meiſter Buchholz, von Berlin, trat 
in ſeinen Contract, vollendete aber die Orgel erſt im Anfange des Jahres 1841. Das 
Werk, welches er nach Grünebergs und ſeinen eigenen Entwürfen ausgeführt hat, gilt 
für eins der vollendetſten in Pommern. 


Gleichzeitig wurde ein vollſtändiger Erneüerungsbau des Innern der St. Petri⸗ 
Kirche ausgeführt, der einen Koſtenaufwand von 2400 Thlr. verurſacht hat. Davon 
betrugen die Maurer-Arbeiten 1138 Thlr. 25. 3 Pf. und die Tiſchler-Arbeiten zur 
Herſtellung eines neüen Geſtühls Thlr. 937. 2. 4 Pf. Zur Deckung der Koſten trug 
die Kämmerei⸗Kaſſe 500 Thlr. bei, eben ſo viel gab der Armenkaſten her und 600 Thlr. 
wurden durch Collecten zuſammengebracht. Aber auch das Dach der Kirche bedurfte 
einer gründlichen Reparatur, die im Jahre 1838 für Thlr. 857. 17. 1 Pf. 


c 
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ausgeführt worden iſt. Eingeweiht wurde die alſo reftaurirte Kirche am Oſtertage 
1841. Während des Baues war der Gottesdienſt in der St. Jürgen⸗Kirche abgehalten 
worden. 1846 legte man in der St. Petri⸗Kirche einen neüen Eingang an; und im 
Jahre 1853 ſchenkte ein, in Berlin lebendes Wolgaster Stadtkind der St. Petri Kirche 
150 Thlr., um dafür drei neüe Fenſter einzurichten. 


Auch die beiden anderen, zum Gottesdienſt beſtimmten, Gebaüde, St. Jürgen und 
St. Gertrud bedurften in dieſer Zeit mehrfacher Ausbeſſerungen, ſo 1832 und 1854, 
wodurch ein Koſtenaufwand von Thlr. 483. 7. 1 Pf. verurſacht worden iſt. 
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2. Das Caſſaner Rirchſpiel. 


A. Die Areals-Verhältniſſe des Laſſaner Kirchſpiels, 
— ... . — 8 —.œw.ñꝛñꝛññꝛñꝛñßꝛsßX—r—— 
Flächeninhalt der Liegenſchaften 


1 h fejaft Einrichtung = | 
amen der Drtfchaften. 2 
derſelben. Ackerland. Gärten. Wieſen. Weiden. Holzung. er 1 0 
——.—r—5r＋tC,tef,,ß7ßẽ —U—I— . — . A—=— x — 
98][Laſſan, Kirch. und Pfarrort Stadt. . . .| 2756,20 10,72 655,03 | 405,68 154,00 — 2,53 
99 Buggenhagen ... Ag.] Vorwerk. . . 1087,47 8,23 740,04 304,22 651,79 22.36 624 
100 Jamitow (Kapellenort). Rg.“ desgl.. . . 111689 | 8/55 600,95 459,60 914,01] 6,42 57,69 
101 Jaſedow, Klein Dealer: — — — — — — == 
102 st Rg. desgl.. . .| 1179,35 | 10,64 763,58 353,64 846,57 4,95 2,31 
103 Kloßower Fähre Fährſtelle .. — — — — — — = 
104 Bapendorf . 2... Ng. Vorwerk... 112661 7,65 49,83 1453 191,57| 31,82 2,07 
105 Pu loo Rg.“ desgl.. 540,47 5,71 98,09 — 430,21 53,78 — 
106 Silberkuhh l.. Meierei — — — — — — — 
107 Vorwerr re Rg.“ Vorwerk. . 1515,92 | 15,04 215,60 36,55 15,53 24,10 — 
1080 Wangel ko Rg. desgl. . . 904,45 —d 80,17 64,31 49,75 163,660 — 
109 Warne ko Ag.“ desgl.. .. 741,68 1,63 173,28 23,71 94,12 1,20 — 
110 Waſchow (Kapellenort) . Rg.] desgl.. . 964,46 9,54] 277,29 ie es — 
en, , | 11963,50 | 77,71 | 3653,86 | 1809,12 | 3507,33 307,300 70,84 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 
Namen = - : 
Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften 0 
der = — ; Grundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche | Ertrag Fläche Ertrag | Fläche | Ertrag Flüche | Ertrag 


Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf 


ae „ „ 3606,73 5984,53 — — _| 8606,73 5984,53 377,43 816,05 | 572. 29. 
Buggenhagen . Rg. — — 2870,35 3974,33 2870,35 3974,33 — — 380. 15. 
JamigwowwW — — 3164,11 3671,56 3164,11 3671,56 — — 351. 15. 
Jaſedow, Klein. — — — — — — — — 
Klogow . .. Rg. — — 3161/04 4025,10 3161,04 4025,10 — — | 385. 11 
Kloßower Fähre — == — — — — — — 
Papendorf ... Rg. 1424,08 2559,91 — — 1424,08 2559.91 — — 245. 2 


Summa des Kirchſpiels . 


e r ©. EEE: 


Lage und Begränzung des Kirchspiels. 


Das Kirchſpiel Laſſan bildet den ſüdöſtlichſten Theil des Greifswalder Kreiſes, 
den |. g. Laſſaner Winkel, und liegt am flachen, doch ſtrichweiſe von Hügelzügen unter— 
brochenen Abhange, und am Fuße des Plateaus, auf — um einen Ausdruck der neiiern 
geographiſchen Terminologie zu gebrauchen — der Küſtenterraſſe längs der Pene, welche, 
obwol ſie in ihrem untern Lauf noch Strom genannt wird, als ein Meeresarm betrachtet 
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2. Das Eaffaner Nicchſpiel. 
und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 
— . ̃ r.. r. ̃ , ̃ . ̃ĩ . . 
; ug: Reinertrag vom Morgen einertr 
41 in Breäfifchen Morgen. in Sibergroſchenn. we er 
| 9 38 33 2 Feldmark emerkungen. 
5 of. Ganze 8 8 S 2 e 2 
N Zusammen. Wege. Flüſſe. arme, deldwart. 8 S 3 3 S8 5 85 &palcen. 
ü — | 3984,16 | 68,86) 18,33] 109,18 4180,53 56 109 57 23 8 — 2 49 6800,58 
0 — 2870,35 1885 5,66 23,53] 2907,56 46 90 70 24 136 441 | 3974,38 
) — | 3164,11 2,89 4,71 22,64 3204,35 34 92 69 24 20 6 | 5| 34 3671,56 
= — —|—|— — ——— bei Vorwerk. 
| — 3161,04 28,9 98 4,93 32,72 3227, 6744 60 61417 19 5 5| 37 4025 10 f 
— — — — — — — — bei Klotzow. 
| = 1424,08 10,44 181 12.5 54 1448,87 63 120 33 | 24 12 3 5| 58 2559,91 
=e 1158,21 6,79 142 8,12 1174,53 52 6044 — 213 — | 37 1447,85 
= — —|— | — — — — b. Buggenhagen. 
— 1822,74 16,69 347 16,92 1859,82 63 117 78 14 21 9 — 63 3816,31 
— 1262,34 16.87 3601 7.17 1289.98 40 — 9718 519 — 36 1562,35 
— 1035,68 13,04 2,62 3,17 1054,5131 30/52)15[21|3 |— 32 1137,73 
— 1508, 151 8,211 4,68 1187 1532,91 63 1107 | 7156 131 1— |— 61 — 1508,15 821 4968 1187 1532016310771 56 31 — — 61 31127777 
2139086 190,79J 51,28 247,860 21840, 73 40 8765 21 17 51 aa T 3210 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Natel Steüerpflichtige Liegenſchaften. et 
isl ichti Bist i iegenſchaften 
den _ Bisher pflichtig isher frei 28 Zuſammen genf Glander. 
Ortſchaſlen. Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag | Fläche En Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Meg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Pulowb . .. Rg. 1158,21 1447,85 — — 115821 1447,855 — — | 138 18. 7 
Hilbertuhl . — — — an Be En — 2 — 
Vorwerk Rg.) — — 1822,74 | 3816,31 | 1922,74 | 3876,31 — — 370. 28. 3 
Waugelkow Rg. 1262,34 1562,35 — — 1262,34 | 1562,35 — — 149. 17. 6 
WVaruekow ... Rg. 1035,68 1137,73 — — 1035,68 1137,23 — | — 108. 27. 11 
WaſchoW ... Rg. 1508,15 311277 — — 1508,15 3112,77 — — 298 — 9 
re, 14 |10418,24 1548730 20418, 3139244] 377,43 816,05 3001. 17. 4 


werden kann. Über 1 deütſche Geviertmeile groß i 
größten im Greifswalder Kreiſe. Seine Gränze 5 auf der! 


iſt das Laſſaner Kirchſpiel eins der 


Oſtſeite von der Pene 


gebildet, die das Kirchſpiel von der Inſel Uſedom ſcheidet, mit der die Verbindung durch 
die Klotzower Fähre bewirkt wird. Auf der Nordſeite gränzt vaſſan mit dem Kirchſpiele 


Bauer und einem Theile von Hohendorf, 


ſein Gränznachbar, zum Theil auch auf der Südſeite. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 
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auf der Weſtſeite iſt das Kirchſpiel Pinnow 
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C. Des Kirchſpiels Laſſan Bevölkerung am 1. Januar 1865, 
* 
5 eig. > 
Na aa 5 B un t 5 55 2 2 nwoh 55 a des Kirchſp Sau 
x der S SE ss S e | m de 
Drifchaften. 8 = S8 8 3 85 => 2 5 = Wirthſchaft — 2 Herrſchaft 
5 e s ee N. . . N. 
980 Laſſeoe n. 2594 „„ SE 
99| Buggenhagen . 109 19 | — al 1| — 5 7 16 16 1 1 1 1 
100 Jamigow . » 1202 e e IE ee 
102 Eh Klein 52 14 — 116 — — 7 4 66 — — — — 
obo — 
1030 Kloßower Fähre 183 25 — 1 2 1 1 a 
104! Papendorf . . . .| 74 12 — 1 M 1 7 41 10 10 — — 11 
M ee . 2... 72 13 — — — — — 3 3 151221188 
1060 Silberkuhl 12 3% P le ee el ae | — 
107 Vorwerk 86 14 1 — 21 1 812 8 9 — — 3 2 
108] Wangelko . 27 5s — — — — D — — 44 4 111•— — 
109 Warnekow 13 2 1 — 3 1 1 7 eee | el 
110 Watson... . . 116 22 1 — ıl al ı! si sl mim 14 
Summa . 3408 | 800) (Die Summen dieſer Spalten können nicht gezogen werden, 
Die Stadt Laſſan. 
Sie liegt in der Niederung an der Pene, in die fi) ein, vom Plateau kommen⸗ 
des, durch die Stadt gehendes Mühlenfließ ergießt. Die ſtädtiſche Feldmark iſt flach, 
doch von einzelnen Hügelzügen durchſchnitten. Man liebt es in Laſſan, die Lage des 


Städtchens „romantiſch“ zu nennen, und es allen Denen zur Niederlaſſung zu empfehlen, 
die ihre Lebenstage in Ruhe beſchließen wollen, alſo Leüten, die, nach volleudetem Lebens⸗ 
beruf von Renten leben, oder ausgedienten Beamten von der Feder und dem Schwerte, 
die Ruhegehalt genießen; aber auch ſolchen Familien, die noch für die Erziehung ihrer 
Kinder zu ſorgen haben, und motivirt dieſe Empfehlung mit Bequemlichkeit des Woh⸗ 
nens, mit Annehmlichkeit des geſellſchaftlichen Verkehrs, inſonderheit aber mit der Bil⸗ 
ligkeit aller Lebensbedürfniſſe; auch mit der Nähe größerer Nachbarſtädte, wie Wolgaſt 
und Anklam, jene durch eine Waſſerfahrt auf der Pene, dieſe durch eine Landfahrt auf 
der, von den Neü⸗Vorpommerſchen Ständen erbauten und im Jahre 1866 vollendeten 
und dem Betrieb übergebenen Steinbahn in kürzeſter Zeitfriſt zu erreichen. Liebhabern 
zur Niederlaſſung in Laſſan wird außerdem die dortige Schützengilde genannt, welche, 
außer dem Schützenhauſe, noch einen außerhalb des Städtchens belegenen Vergnügungs⸗ 
ort durch Erbauung eines beſondern Geſellſchaftshauſes geſchaffen habe und alljährlich 
ein drei Tage dauerndes Schützenfeſt veranſtalte, wobei es an ſolennen Auf⸗ 


zügen mit flatternden Fahnen unter muſikaliſchen Klängen des Stadtpfeifers und ſeiner 
Geſellen, ſo wie an dem obligaten Büchſengeknall nach altüblicher Schützenſitte nicht 
fehlen wird. Iſt doch die Laſſaner Schützen⸗Compagnie eine Körperſchaft mit vollſtändig 
militairiſcher Einrichtung, Kleidung und Bewaffnung, unter Führung eines Capitains 
und eines Lieutenants, welche die Aüßerlichkeiten der Geſellſchaft zu beſorgen haben, 
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ſeine Gebaüde und ſein Viehſtand in derſelben Epoche. 
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während zwei Alterleüte die inneren, ökonomiſchen Angelegenheiten verwalten. Wer ſich 
vom Schützenweſen angezogen fühlt, mag bei der Anſiedlung in Laſſan ſeine Rechnung 
finden, beſonders wenn er dieſe Neigung mit der Billigkeit der Lebensbedürfniſſe in 
Verbindung bringt. Für denjenigen Anſiedler aber, dem noch Kinder-Erziehung obliegt, 
wozu doch als unabweisbares Ingredienz der Unterricht gehört, ſei hier gleich angemerkt, 
daß Laſſan eine Rectorſchule beſitzt, in welcher Knaben bis zur Tertia eines Gymnaſiums 
vorgebildet werden können. 


Das Städtchen liegt, wie Wolgaſt, am ſanften Abhang des Plateaus, der ſich 
oſtwärts zur Pene ſenkt. Es hat noch feine uralte Umfaſſuugsmauer und zwei Thore, 
das hohe und das Mühlen-Thor, und vor jedem derſelben eine Vorſtadt. Eine Doppel⸗ 
gaſſe durchzieht es abwärts, die Lange Straße und die Wenden - Straße, letztere ohne 
Zweifel der älteſte Theil des Städtchens, wohin ſich die ſlawiſchen Urbewohner nach 
Einwanderung der Deütſchen zurückgezogen haben. 1840 und in den folgenden Jahren 
zeigte ſich eine allgemeine Bauluſt, die die Geſtalt des Städtchens, beſonders der beiden 
Vorſtädte weſentlich verändert hat. So wurde 1843 eine neüe Windmühle, die ſ. g. 
Mohrmühle, und 9 Haüſer, 1845 aber 18 neüe Haüſer erbaut, was eine Nothwen⸗ 
digkeit war, da die Bevölkerung innerhalb 5 Jahre um mehr als 500 Seelen ange- 
wachſen war. Die Strecke von den Scheünen vor dem Hohen Thor bis zum Galg⸗ 
moor, wo einſt das Hochgericht ſtand, an der Anklamer Landſtraße wurde Steinſtraße, 
von den Scheünen bis zum Voigtſchen Gehöfte Adlerſtraße, von da bis zur Mengeſchen 
Mühle Gartenſtraße, die Haüſerreihe bis zum Schützenhauſe der Schützenhof, die Reihe 
neüer Haüſer vor dem Mühlen⸗Thor Greifenſtraße und der Weg an der Reiferbahn 
und den Scheünen entlang bis zum Mühlenfließ, die Schütt genannt, Deichſtraße 
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genannt. Die meiſten Gebaüde ſind ſeit 1830 in der auf Gegenſeitigkeit beruhenden 
Neü⸗Vorpommerſchen Brand ⸗Aſſecuranz⸗Societät verſichert, die in Laſſan eine Collectur 
hat. Die Verſicherungs-Summe betrug im Jahre 1861: 162.390 Thlr. Einzelne 
wenige Gebaüde find noch bei Privat-Geſellſchaften verſichert, von denen die Magde⸗ 
burger, die Leipziger und die National-Verſicherungs-Geſellſchaft in Laſſan Agenten 
haben. Das Jahr 1848 und die vorangegangene Theüerung hat in den Ban-Unter⸗ 
nehmungen einen Stillſtand hervorgebracht, der nunmehro feit beinahe 20 Jahren au: 
dauert, obwol die Bevölkerung in dieſem Zeitraum anſehnlich gewachſen iſt. Man behilft 
ſich mit kleineren Wohnungen. 


Laſſan iſt, wie Wolgaſt, Sitz einer, zum Kreisgericht Greifswald gehörenden Ge— 
richts⸗Commiſſion mit 1 Richter, 1 Secretair und 2 Unterbeamten. Dieſe Commiſſion 
iſt für die Stadt Laſſan, und die Kirchſpiele Laſſan, Bauer, Pinnow; für Hohenſee, 
Lütkendahl, Negenmark, Sekeritz und Zemitz im Kirchſpiel Hohendorf; für die Kirchſpiele 
Groß⸗Bünſow, Rubkow, Murchin, Schlatkow, Quilow, Ziten; für Carlsburg und Stein- 
furt im Kirchſpiel Zarnekow, und für den Anklamer Penedamm. In der zuletzt genann⸗ 
ten Gemeinde werden alle drei Monate durch die Laſſaner Commiſſion Gerichstage 
gehalten für den Penedamm, die Kirchſpiele Groß-Bünſow, Rubkow, Murchin, Schlat- 
kow, Quilow, Ziten und für Carlsburg und Steinfurt. Die Stadt Laſſan hat einen 
Schiedsmann; dagegen die Landgemeinde Laſſan in Verbindung mit dem Kirchſpiele 
Bauer den ihrigen, der z. Z. in Pulow wohnt. In Laſſan iſt eine Steüer-Receptur, 
die dem Haupt⸗Zollamt Wolgaſt untergeben iſt; fo wie ein Erheber der directen Klaſſen— 
und Gewerbeſteüer. Als Diſtrikts-Wege⸗Commiſſarius für die Landgemeinden des Kirch⸗ 
ſpiels Laſſan, zugleich für die Kirchſpiele Bauer, Murchin und Pinnow fungirt z. Z. der 
Beſitzer des Ritterguts Lentſchow. Feüerlöſch⸗Commiſſarien in den Landgemeinden von 
Laſſan find die Gutspächter von Buggenhagen und Papendorf; Armenpfleger die Guts⸗ 
beſitzer von Jamitzow und Pulow. Das Geſundheits-Perſonal beſteht aus 1 promo⸗ 
virten Arzt, Operateur und Geburtshelfer, 1 Apotheker und 4 Hebeammen. Die Poſt⸗ 
anſtalt in Laſſan iſt eine Expedition II. Klaſſe. Die Kreis-⸗Sparkaſſe des Greifswalder 
Kreiſes hat in Laſſan eine Receptur. Ebenſo die Neü-Vorpommerſche Brand⸗Aſſekuranz⸗ 
Societät eine Special⸗Kaſſe. 


Laſſan iſt eine Acker- und Fiſcherſtadt, und Fiſcherei, wenn auch jetzt noch an⸗ 
ſehnlich, ehedem ſicherlich der Hauptnahrungszweig der Bewohner geweſen, da ſie einen, 
von Sternen umſtreüten, Lachs zum Stadtwappen wählten. Faſt / der Ackerfläche 
gehört der III. und IV. Bodenklaſſe an, deren Reinertrag bei der Grundſteüer-Ver⸗ 
anlagung zu 3 Thlr. und 2 Thlr. pro Morgen eingeſchätzt iſt. Eine kleine Fläche, 
13 Mg. betragend, ſteht ſelbſt in der II. Klaſſe mit 4 Thlr. Reinertrag. Eine beſtimmte 
Wirthſchaftsweiſe findet nicht Statt, da nach der, im Jahre 1847 ausgeführten Sepa- 
ration jeder Eigenthümer beliebig wirthſchaftet. Außer den gebraüchlichen Getreidearten 
findet der Anbau von Futterkraütern, Handels- und Küchengewächſen nur zum eignen 
Bedarf Statt. Letztere werden beſonders in den Gärten kultivirt, hier auch die Kar— 
toffel, die ſehr zufriedenſtellende Reſultate liefert. Die Wieſen ſind im Durchſchnitt 
zweiſchurig. Eine Berieſelung und Entwäſſerung findet nicht Statt. Die kleine Forſt⸗ 
fläche, die der Stadtgemeinde gehört, beſteht nur aus Kiefern jüngerer Saatzeit; die 


— 
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Schonungen ſind in gutem Zuſtande. Geringer Vorrath von Kies, Lehm und Mergel, 
die in der Landwirthſchaft verwerthet werden, auch zum Bauen. Was die Vertheilung 
der Feldmark unter die Eigenthümer derſelben betrifft, ſo gibt eine Nachweiſung vom 
Jahre 1858 die Zahl der Beſitzer zu 239 an, darunter befindet ſich einer, deſſen Acker- 
und Wieſenplan ꝛc. 762 Mg. groß iſt, 2 Beſitzer haben zuſammen 658 Mg., 28 haben 
Flächen von 30 —300 Wg., zuſammen 1713 Mg., 29 beſitzen zwiſchen 5-30 Mg., 
zuſammen 472 Mg., und 179 Parceliſten, unter 5 Mg. jede Parcele, haben 379 Mg. 
Seit der Zeit haben ſich, nach Ausweis der Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Tabellen, die 
Grundbeſitzer um 2 vermindert. Die Zahl der Beſitzſtücke wird in den gedachten Ta⸗ 
bellen zu 796 angegeben. 


Die Laſſaner Feldmark zerfällt ſeit alter Zeit in fünf Theile: das Papendorfer 
Feld, rechts von der Greifswalder Landſtraße; links davon zuerſt das Kreidebergſche, 
dahinter das Lentſchower Feld; vor dem Mühlenthore zunächſt das Mühlenfeld, dahinter 
das Klotzower Feld. Dazu kommt noch als ſechstes Feld die ſ. g. Streitheide, welche, 
die Lentſchower, Pulower und Papendorfer Feldmark berührend, an 100 Jahre lang 
ein Zankapfel geweſen iſt zwiſchen der Stadt und den benachbarten Gütern. Es iſt 
zwar über 200 Jahre her, daß der geführte Prozeß zu Gunſten der Stadt entſchieden 
iſt, dennoch hat ſich das Gedächtniß an denſelben in der Benennung jenes Stücks der 
Feldmark erhalten. Noch im Jahre 1705 erhob ſich zwiſchen der Stadt und dem da— 
maligen Beſitzer des Gutes Vorwerk, v. Weißenſtein, dem Sohne, wegen einer, auf jenem 
Streitſtück ſtehenden Holzung ein Prozeß, der indeſſen durch Vergleich erledigt wurde, 
kraft deſſen Weißenſtein allen Anſprüchen auf den Streitacker entſagte, die Stadt da- 
gegen auf Erſtattung der Prozeßkoſten Verzicht leiſtete. Der endlich von der Stadt zum 
Eigenthum erworbene Acker wurde 1706 in 125 Stücken unter die Bürger vertheilt. 
Dreißig Jahre ſpäter legte man ein neües Regiſter an und wies im Jahre 1747 die 
noch übrig gebliebenen Stücke 17 Bürgern an. 1734 hatte ½ Hufe dieſes Streitackers 
einen Werth von 100 Thlr. 


Die Ackerbeſitzer bildeten von uralter Zeit her eine Corporation, die bei dem 
Caſtrum Laſſan wol auf dieſelbe Weiſe entſtanden war, wie es Päpke weiter oben von 
der Gützkower Baumannſchaft anseinandergeſetzt hat. Wie Alles in der Welt dem 
Wechſel unterworfen iſt, wie Alles, nach der Beſtimmung des allein Allerhöchſten, dem 
Jortſchritt huldigen muß und Nichts in der Welt auf dem überkommenen Standpunkte 
ſtehen bleiben kann, weil naturwidrig, ſo erkannte auch die Laſſaner Baumannſchaft unter 
veränderten Umſtänden die Nothwendigkeit, ſich über neüe Statuten zu vereinbaren, die 
unterm 28. April 1767 angenommen und vollzogen wurden. Schon unterm 3. Juni 
1750 hatte der Magiſtrat an Stelle des nicht mehr ausreichenden alten „Baurechts“ 
eine „Feld⸗ und Viehordnung“ erlaſſen, die mancherlei Unordnungen, welche der beträcht- 
lich erhöhte Viehſtand herbeigeführt hatte, beſeitigen ſollte. Die Banmannſchaft hatte 
ſich bis dahin nur eiu Mal im Jahre verſammelt; von nun an geſchah es drei Mal, 
nämlich zu Walpurgis, zur Sommerſaatzeit und um Michaelis. An der Spitze der 
Baumannſchaft ſtanden 2 Feld-Herren, welche kleine Zwiſtigkeiten zwiſchen den Ader- 
genoſſen, den Bauleüten, zu ſchlichten, und die geſammte Feldpolizei zu beſorgen hatten. 
Das Kornleſen war nur armen Leüten geftattet. Wer Y Hufe beſaß, durfte 2 Pferde 
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halten; bei 1 Hufe waren 2 Pferde und 2 Ochſen, oder 3 Pferde, bei 2 Hufen 4 Pferde 
und 2 Ochſen; bei 3 Hufen 4 — 6 Pferde und 4 Ochſen geſtattet, die dann Weide; 
freiheit hatten. Wer keinen Acker beſaß, aber doch Pferde halten mußte, hatte, wenn 
er für ½ Hufe ſteüerte, 2 Pferde, wenn er weniger verſteüerte, 1 Pferd frei auf der 
Weide. Für jede Hufe waren 2 Kühe frei, bei / Hufe auch 2 Kühe. Wer von den 
übrigen Bürgern / oder ½ Hufe verſteüerte, hatte für 1 Kuh, bei / oder 1 Hufe 
für 2 Kühe Weidegerechtigkeit. Schafe werden auf jede / Hufe für Bauleüte und 
andere Bürger 3 Stück zugelaſſen. Für Schweine wurde keine beſtimmte Zahl feſt⸗ 
geſetzt. Von Gänſen wurden je nach der Hufenzahl 1 — 4 Stück, nebſt 1 Gänſerich, 
zugelaſſen. Die Ziegen ſollten gänzlich abgeſchafft werden. 


Bis gegen das Jahr 1840 beſaß jeder Ackerbürger einzelne Stücke in jedem der 
oben genannten ſechs Felder, was die Bewirthſchaftung des Ackers ungemein erſchwerte. 
Damals wurde die Separation angebahnt und demnächſt im Lauf der Jahre zur Aus⸗ 
führung gebracht. Zum Abſchluß gekommen iſt die Separation im Jahre 1854 durch 
den, von der Königl. General-Commiſſion beſtätigten Receß, der jedem Theilnehmer an 
dem Beſitz der Feldmark feinen Antheil an Grund und Boden in Einem Stück zuge⸗ 
theilt hat. In Folge der neüen Einrichtung, die Anfangs auf großen Widerſtand ſtieß, 
deren wohlthätiger Einfluß auf die Wirthſchaftsweiſe, und dadurch unmittelbar auf den 
Wohlſtand aber ſpäter anerkannt worden iſt, hat ſich das uralte Inſtitut der Baumann⸗ 
ſchaft aufgelöſt, und es iſt an feine Stelle eine „Feldbau-Genoſſenſchaft“ getreten, die 
ſich unterm 20. December 1854 Geſetze gegeben hat, welche im Jahre 1861 von der 
Königl. Regierung beſtätigt worden ſind. Wie es ſeit der Separation, und der dadurch 
nothwendig gewordenen Stallfütterung, um den Viehſtapel ausſieht, ergibt mit Bezug 
auf Zahl, die Kirchſpiels⸗Tabelle. In den Haupt⸗Vieharten, Roß, Rind, Schaf, finden 
fich zwiſchen den verſchiedenen Zählungs⸗Epochen nur diejenigen Schwankungen, welche 
von einem ſo veränderlichen Elemente untrennbar ſind. Dagegen haben ſich ſeit 1858 
die Ziegen ſtark vermehrt, was ganz beſonders vom Borſtenvieh zu ſagen iſt. Das 
Schwein ſcheint ein Handelsartikel geworden zu ſein, theils im lebenden Zuſtande, theils 
geſchlachtet als Salzfleiſch zur Verproviantirung in See gehender Kauffahrer. Im 
Jahre 1858 beſchränkte ſich der Zuwachs an Vieh aller Art auf das Nothwendigſte. 
Die Gänſezucht iſt in Laſſan ganz eingeſtellt, und ſonſtiges Federvieh wird nicht gezüchtet. 


Mit dem Landbau ſteht das Müllergewerbe in engſter Verbindung. Seit uralten 
Zeiten war die Waſſermühle die einzige der Stadt. Wie alle Mühlen, ſo war auch ſie 
ein Regal des Landesherrn, das demſelben reichliche Einkünfte brachte, weil die Ein- 
wohner gezwungen waren, ihr Korn auf dieſer Mühle mahlen zu laſſen. Die Mühle 
erhält ihre Waſſerkraft von einem Bache „Teich“ genannt, der ein Abfluß iſt des Lent⸗ 
ſchower und Wangelkower Sees. Eine Arche bei der Stadt, die ſ. g. „Schütt“, hält 
das Waſſer je nach Bedarf auf; ſie war wenigſtens ſchon 1733 vorhanden. Die Strecke 
oberhalb der Arche heißt Oberteich, das Stück von demſelben bis zur Mühle Unterteich. 
Der Mühlengraben mündet in die Pene. Die 39 Mg. Wieſewuchs, beſonders zu bei⸗ 
den Seiten des Oberteichs, gehören zur Mühle. Die Fürſten vom Greifen-Geſchlecht 
ſind oft in der Lage geweſen, ihre Domainen zu verpfänden. So finden wir unter 
Herzog Bogiſlaw VIII. im Jahre 1410 Merten Lepel „wonahtich in Laſſan in der 
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moelen“, auch „vom Moelenhowe“ — morans in curia molendini Lassan — als 
Pfand, nicht als Erbgeſeſſen dieſer landesfürſtlichen Mühle, die kein Ritterſitz war, 
wozu man ſie irrthümlich gemacht hat. Zur Schwedeu-Zeit war die Mühle auf Zeit⸗ 
pacht ausgethan, und zwar meiſt anf verhältnißmäßig kurze Perioden bei haüfigem 
Wechſel der Pächter, unter denen ſeit Anfang des 18. Jahrhunderts zwei find, deren 
Nachkommen es im 19. Jahrhundert zum Beſitz von Rittergütern gebracht haben. Der 
jährliche Pachtzins betrug in der Regel 300 Thlr. Im Jahre 1830 hat der Domainen⸗ 
Fiskus die Mühle für die Summe von — 1000 Thlr. und 8 Thlr. Grundzins ver⸗ 
kauft. Um 1700 entſtand die erſte Windmühle, der 1744 eine zweite folgte, und als 
im heißeu Sommer 1759 der Mühlenteich ausgetrocknet war, eine Roßmühle, die man 
„Sommermühle“ nannte, und noch heüte beſteht. Überhaupt gibt es, zufolge der Ge— 
werbe⸗Tabelle von 1861, 10 Mühlenwerke in Betrieb, mit 11 Mahlgängen und 1 Ol⸗ 
ſtampfer von 24 Arbeitern bedient. 


Nächſt dem Ackerbau iſt die Fiſcherei von Altersher der Hauptnahrungszweig der 
Laſſaner geweſen. Bei der Erbtheilung des Herzogs Barnim IX. und ſeines Neffen 
Philipp 1532 und 1541 kam Haus und Amt Wolgaſt mit dem Laſſauſchen Waſſer 
zum Wolgaſtſcheu Antheil, und als die beiden Brüder Johann Friedrich und Ernſt 
Ludwig durch den Jaſenitzer Vergleich, 1569, die Erbſchaft ihres Vaters Philipp theilten, 
erhielt Letzterer Haus und Amt Wolgaſt, ſammt dem Laſſanſchen Waſſer, mit aller 
Jurisdiction, Herrlichkeit, Brauch und Nutzung, „jedoch dermaßen, daß auf dem Laſſan⸗ 
ſchen Waſſer die Ordnung mit der Fiſcherei nach Art und Zeit einer jeden Fiſcherei 
ſoll gehalten werden, ſo anf dem Friſchen Haff jetzt und je zur Zeit gehalten und ge— 
macht wird, wo dagegen gehandelt, ſoll der Fürſt, dem Wolgaſt zufallen wird, ernſtlich 
einſehen und ſchaffen, daß ſolches abgethan werde“. Eine unmittelbare Folge der zuletzt 
erwähnten Beſtimmung, war die „renovirte Laſſaniſche Waſſerordnung vom 4. Juli 
1571“, welche Herzog Ernſt Ludwig erließ, nachdem er perſönlich „angeregtes Waſſer 
in Augenſchein genommen, und außerdem genugſame Erkundigung und reifen Rath ein⸗ 
gezogen hatte“. Dieſe Waſſerordnung beſeitigte die Mängel der ältern Ordnung von 
1535, fie ſelbſt aber wurde 1603 und 1711 theilweiſe verbeffert. Über Beobachtung 
dieſer Verordnungen hatte der Kieper zu Laſſau zu wachen. 


Die Ordnung von 1571 verſteht unter dem Laſſanſchen Waſſer die ganze Fläche 
des Achter-, d. i. Hinterwaſſers und die Pene von der nördlichen Grenze des Guts 
Bauer bis zur ſüdlichen Gränze des Guts Klotzow. Unter denen, welche das Laſſanſche 
Waſſer gegen die, in der Ordnung aufgeführte Pacht befiſchen, werden auch die Auklamer 
genannt. Die Pacht wurde jährlich auf Mariä Reinigung (2. Februar) im Wolgaſter 
Annte entrichtet, bezw. erneüert, und Vorſchrift war, daß die Waſſerordnung vierteljährlich 
in Wolgaſt, Laſſan, Uſedom und den umliegenden Kirchſpielen des platten Landes von 
den Kanzeln verleſen werden mußte, damit bei Übertretungen kein Entſchuldigungsgrund 
des Nichtkennens der Verordnung vorgebracht werden könne. 


Streitigkeiten über die Waſſertheile, die zur Stadt Laſſan und den benachbarten 
Dörfern gehörten, walteten von jeher ob. Um den daraus entſpringenden Irrungen 
und Wirrungen ein Ende zu machen, begab ſich am Mittwoch nach Jubilate des Jahres 
1547 Herzog Philipp in Begleitung ſeiner Räthe, des Marſchalls Hans Bohnen, 
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Joachims Maltzahn, Dr. Baltzers v. Wolde, Joachims Zitzewitz und Nicolaus Klempzeu 
nach Laſſan und ſchickte folgenden Tages ſeine Räthe mit mehreren Einwohnern der 
Stadt und mehreren Fiſchern aus den benachbarten Dörfern auf das Waſſer, um 
genaue Unterſuchungen anzuſtellen. Noch an demſelben Tage erhielten die Parteien 
folgenden Beſcheid: — 


Das Buggenhäger Gebiet beginnt an der Quinitz, einem offenen Gewäſſer, welches 
dadurch entſtanden iſt, daß große Wieſenſtücke durch Sturmfluthen losgeriſſeu waren, 
und das den Scheidegraben zwiſchen Laſſan und Buggenhagen aufnimmt, und hört auf 
am Silberort (Silberkuhl). Dieſes Gebiet durften die Buggenhäger mit Reüſen beſetzen, 
auch ſoweit mit Netzen beſiſchen, als man waten kann, eben ſo waren ihnen die beiden 
Züge „das Neher- und Lütke⸗Toch mit einem Waden eindörtig lang“ geſtattet, aber fo, 
daß das eine Ende am Lande blieb. Doch durften auch Andere das Waſſer mit Reegen⸗ 
Reüſen benutzen, wenn ſie den Buggenhägern „etzliche Fiſche“ gaben. 


Das Gebiet Balzer's Köller von Jamitzow erſtreckte ſich vom Silberort bis zum 
Dowerort. Es wird ſowol Balzer Köller als Chriſtoph Nienkerken auf Klotzow, deſſen 
Gebiet am Dowerort anfängt, verboten, das Waſſer vom Dowerort „bis auf ein Rohr⸗ 
plage, das Lütke Werder genannt, und dem Ketelorte“ zu befiſchen und zu verpachten. 
Auch im Jamitzower Gebiet dürfen Auswärtige mit Reegen-Reüſen fiſchen, wenn ſie an 
Balzer Köller „etzliche Eſſen Fiſche“ geben, können aber dafür aus deſſen Holze Reüſen⸗ 
pfähle holen. z 


Das Gebiet der Bukowen zu Waſchow reicht von der Mündung des Scheide⸗ 
grabens zwiſchen Vorwerk und Waſchow bis zur Kukuksbeke, die das Waſchowſche vom 
Bauerſchen Felde trennt. Hier dürfen die Waſchower Reüſen ſetzen und mit Netzen 
fiſchen, ſo weit man waten kann; dagegen wird ihnen der bisherige widerrechtliche Ge— 
brauch der Sommergarne und das Setzen der Reüſen ins tiefere Waſſer unterſagt. 
Weil aber die Bukowen dies Recht beanſpruchen und die Beweiſe dafür aus alten 
Papieren beizubringen verſprechen, die ſich auf einen Tauſch ihrer Vorfahren mit dem 
herzogl. Hauſe beziehen, ſo wird ihnen der Gebrauch der Sommergarne bis zur nähern 
Unterſuchung und Entſcheidung geſtattet. (Die Vorfahren der Bukowe hatten nämlich 
ihr Gut Pritzier gegen das fürſtl. Domainengut Waſchow eingetauſcht.) 


Das Gebiet der Lepel zum Bauer wird feſtgeſetzt von der Kukuksbeke, von einem 
Ort, Namens „Wappotz“, bis zu „dem Lütten Thal“. Hier beginnt die Sekeritzer 
Gränze. Wegen verſchiedener Streitigkeiten, die zwiſchen dem Herzoge einer Seits, und 
den Lepeln zu Sekeritz und Claus Köller zu Hohenſee anderer Seits obwalteten, konn— 
ten deren Antheile nicht beſichtigt werden, und blieb die Entſcheidung darüber einer ſpä⸗ 
tern Zeit vorbehalten. 

Unterm 12. März 1861 ſind die Waſſergränzen der Stadt Laſſan aufs Neüe zu 
Gunſten derſelben in folgender Weiſe feſtgeſetzt worden: — 

Die Gränze geht von dem Scheidegraben zwiſchen Laſſan und Buggenhagen in 
der Richtung auf den „Theerſteig“ und die Lieper Mühle, auf Uſedom, bis zu der Linie, 
die gebildet wird, wenn der Gumziner Berg an den vorſpringenden Quinitzer Ort ſtreift, 
und welche nach der andern Seite die Richtung auf eine Eiche bei dem Waſchower 
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Fiſcherhauſe hat, von dem Kreüzungspunkte dieſer beiden Linien geht die Gränze bis 
„Lüders Buſch“, und von da ab an dem „Knubbenloche“ vorbei bis zu einem Punkte 
4 Ruthen von dem Binſenkampe „Roſengarten“ genannt, und von hier in gerader 
Richtung auf dem bei Vorwerk liegenden Quistorpſchen Begräbniſſe bis dahin, wo dieſe 
Linie auf die Gränze des Vorwerker Fiſchereigebiets ſtößt. Außer in der Pene wird 
die Fiſcherei von Laſſan ans, nach alter Gerechtigkeit, auch im Achterwaſſer ſtark betrie⸗ 
ben, und iſt der Fiſchfang, obwol man auch hier in Laſſan über Abnahme deſſelben 
klagt, doch immer noch ein ziemlich lohnender, beſonders in Aalen, Hechten, Barſchen, 
Brachſen und Kaulbarſchen. Die Ausfuhr geſchieht theils zu Waſſer, theils zu Lande 
nach Stettin, Anklam, Demin, nach Stralſund, und weiter nach Roſtok, ja ſelbſt bis 
Berlin. Größere Fiſcherfahrzeüge find 8 vorhanden. Im Jahre 1858 lebten 38 Fa⸗ 
milien ausſchließlich von der Fiſcherei; drei Jahre nachher waren es 2 weniger. Was 
die Fahrzeüge betrifft, ſo iſt deren Zahl in der Gewerbe-Tabelle von 1861 mit unter 
den Fahrzeügen enthalten, die zur Flußſchifffahrt dienen. 


Zur Geſchichte des Fiſcherei-Betriebes ſei Folgendes bemerkt: — 1731 verpachtete 
der Magiſtrat das Laſſaner Waſſer den 10 Laſſaner Fiſchern für jährlich 12 Thlr. 
und raümte einem alten Fiſcher das Recht ein, gegen eine jährliche Abgabe von 6 ßl. 
ein Stacknetz zu ſetzen. In Folge dieſer Verpachtung bildeten ſich 2 Sommergarne. 
Bald darauf, 1736, entſtand ein Streit zwiſchen der Stadt und dem Amte in Wolgaſt 
wegen der Abgaben in dieſem Gewäſſer, der erſt nach 12jährigem Fordern und Weigern 
durch Vergleich vom 30. April 1748 beſeitigt wurde. Ein zweiter Streitpunkt waren 
die Abgaben von der Fiſcherei in der Quinitz. Dies Waſſer war dadurch entſtanden, 
daß der Strom große Stücke von den Stadtwieſen abgeriſſen hatte. Beſonders wurde 
das Gewäſſer int Frühling 1748 durch eine heftige Sturmfluth ſehr vergrößert. Der 
Magiſtrat behauptete zu keiner Abgabe aus dieſem Gewäſſer verpflichtet zu ſein, weil es 
aus ſtädtiſchem Grund und Boden entſtanden ſei. Auch dieſer Streitpunkt wurde in 
demſelben Jahre zu Gunſten der Stadt entſchieden und zugleich die Gränzen des Laſſaner 
Waſſers beſtätigt. Erſt 1751, zu Michaelis, wurde das erſte Wintergarn eingerichtet. 
Trotz der Weigerung der Fiſcher mußten von jedem Garn 3 Mann zum Wintergarn 
treten. Etwa 1762 ging eins der Sommergarne ein, zwar wurde 1765 wieder ein 
zweites eingerichtet, aber ſchon im folgenden Jahre gingen die Fiſcher wieder auseinander, 
weil fie ſich nicht vertragen konnten. Endlich richtete 1786 einer der Quartzuer anf 
Betrieb des Magiſtrats ein zweites Garn ein, deſſen Theilnehmern 10 Jahre Steiier- 
freiheit auf / Hufe bewilligt wurde. Doch ſollten fie Steüer nachzahlen, wenn das 
Garn vor Ablauf der 10 Jahre eingehen ſollte. Die Zahl der Garne hat im laufen⸗ 
den Jahrhundert oft gewechſelt; eine Zeitlang waren es 2, dam 1, ſeit 1860 wieder 
2. Die Oberaufſicht über die Fiſcherei nicht nur bei Laſſan, ſondern über alle Gewäſſer 
in Schwediſch⸗Vommern und Rügen führte der in Laſſan wohnhafte Fiſchmeiſter oder Kie— 
per, welches Amt oft mit der Bürgermeiſterſtelle verbunden war, und während der letzten 
100 Jahre bis 1852 in Einer Familie erblich geweſen iſt: Vater, Sohn und Enkel. 
Seit 1852 verwaltet der Oberfiſchmeiſter in Wolin dieſes Amt. 


Im Jahre 1785 bildeten die Laſſaner Quartzner, 8 an der Zahl, eine Geſellſchaft 
zur Betreibung des Fiſchhandels. Sie kauften die Fiſche anf und vertheüerten dieſe 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 109 
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dadurch fo, daß der Magiſtrat ſich genöthigt ſah, die Geſellſchaft aufzuheben und zu 
verordnen, daß nicht mehr als 3 Perſonen zum Fiſchhandel zuſammentreten dürften. 
Auch wurde deu Fiſchern zum Geſetz gemacht, zwei Stunden mit ihren Fiſchen am 
Bohlwerk Markt zu halten. Das Bohlwerk wurde im Winter 1746 —47 neü gebaut, 
wozu die Königl. Regierung aus den landesherrlichen Forſten Holz hergab. Weſent⸗ 
liche Aus- und Verbeſſerungen hat das Bohlwerk in den Jahren 1820 und 1860 
erhalten. 


Sind gleich Ackerbau und Fiſchfang die Haupt⸗Nahrungs⸗Quellen der Bewohner 
von Laſſan, fo fehlt es unter ihnen doch auch nicht an dem Betrieb einiger Zweige des 
techniſchen Gewerbfleißes. So haben ſie 2 Kalkbrennereien, die ihr zu verarbeitendes 
Material früher wol von Lebin, auf Wolin, entnahmen, oder auch von dem älteſten 
Natur⸗Denkmal, das es in Pommern gibt, von Fritzow, bei Kamiu, jetzt aber, nachdem 
dieſes Kalklager allem Anſchein nach ſeiner Erſchöpfung entgegen geht, das Material 
weit her holen müſſen, vom Muſchelkalkgebirge bei Rüdersdorf, in der Mark Branden⸗ 
burg. Vielleicht auch, daß die in neüeſter Zeit im Warnopſchen Forſtrevier, auf Wolin, 
entdeckten Kalklager benutzt werden. Steht auf der Laſſaner Gemarkung das Kreide— 
gebirge an? Die Benennung „Kreidebergſches Feld“ führt auf dieſe Frage. Die 
Laſſaner Kalkbrennereien find wichtig, denn fie verſorgen faſt ganz Neü-Vorpommern 
und die angränzenden Gegenden des Herzogthums Stettin mit Mörtel. Mit der Fa⸗ 
brikation des Mörtel ſtehen die Bauhandwerker in naher Verbindung, die Maurer und 
Zimmerleüte, die Zimmermaler, Tiſchler, Glaſer und Töpfer, auch Dachdecker, die im 
Jahre 1861 ein anſehnliches Corps, 128 Mann ſtark, bildeten. Daß ein ſo zahlreiches 
Corps in dem Städtchen allein nicht feine Nahrung finden könne, iſt ſelbſtverſtändlich. 
Die Bauhandwerker finden ihre Hauptbeſchäftigung auf den Landgütern in Nähe und 
Ferne. Man kann ihnen noch die Schmiede⸗Werkſtätten zuzählen, davon 8 in Betrieb 
ſtanden, mit 4 Arbeitern. Recht lebhaft ift die Lein- und Damaſtweberei, die auf 19 
Stühlen betrieben wird. Alles Nähere über den Beſtand der Handwerke zeigt die unten 
folgende Gewerbe⸗Tabelle von 1861, die neüeſte, die es gibt. 


Aufmerkſam zu machen iſt in dieſer Tabelle, eben ſo in der Gewerbe-Tabelle der 
Stadt Wolgaſt, auf ein Handwerk, oder, — um es richtiger zu bezeichnen auf einen 
Zweig der — Kunſt⸗Manufactur, der hier, wie dort, ſehr zahlreich vertreten iſt, und, 
wie es auf den erſten Blick den Anſchein hat, über dem Bedürfniß. So mögte man | 
meinen, wenn man fieht, daß in Laſſan, dem kleinen Städtchen mit wenig über 1300 
Bewohnerinnen, wie die nebenſtehende Bevölkerungs⸗Tabelle nachweist, 24 weibliche 
Hände mit — Putzmachen beſchäftigt ſind. Die 7 — Modiſtinnen mit ihren 5 Ge⸗ 
hülfinnen müſſen vollauf zu thun haben, fie würden ſonſt nicht ihr Luxus⸗Gewerbe fort⸗ 
ſetzen, unmöglich aber iſt es, daß fie für ihren Wohnplatz allein thätig find, und daher 
ſehr wahrſcheinlich, daß der Frauenkreis der benachbarten Güter zu ihrer Kundſchaft 
gehört. Ganz ähnlich wird es ſich mit den Modiſtinnen in Wolgaſt verhalten. Ju der 
Gewerbe⸗Tabelle dieſer Stadt iſt die große Zahl der Kleidermacherinnen beſonders auf 
fällig. Unbedenklich iſt es als ein großer Fortſchritt auf der Stufenleiter der Sittjam- 
keit anzuſehen, wenn weibliche Kleidungsſtücke nur von weiblichen Händen angefertigt 
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Bevölſierungs⸗Tabelle der Stadt Laſſan. 
Stand am 1. Januar 1865. 
I. Zahl und Geſchlecht. II. Alter und Geſchlecht. 
ähl 8 5 i Davon | as. Davon Davon | , 
_Bählnng, vom 2 9 wurden Geſchlecht. wurden Geſchlecht. wurden Geſchlecht. 
Männlich Weiblich Zuſammen geb. i. J. männl. Iweibl. eb. i. J.) männl. weibl. geb. i. J. männl. weibl. 
| | 
1.273 | 1.317 | 2.590 1864 | 35 | 47 | 1830 | 15 | 12 | 1796 7 14 
63 34 | 45 29 18 22 95 3 4 
Mit Einſchluß der 6 Seelen 62 | 32 | 32 28 | 22 | 21 94 8 4 
10 d. al der M 6134 37 27 Mi 13 92 5 1 
aber exel. der Militair- 26 
Bevölterung. i e e ies e 
Dazu die ilitair-Be⸗ 58 22 32 24 22 18 1790 la 
völkerung... je 57 25 24 23 15 | 17 9 3 4 
Geſammtzahl .. 2.594 56 22 25 en 15 291 88 zul 
55 | 29 | 29 S * 
1 a 5 54 21 O 86 1 
Civil- Bevölkerung bei den 53 32 29 19 14 14 85 1 * 
früheren Zählungen. 52 23 30 18 1 84 1 5 
e e e 
1858. 2508 1822. 1432 1850 26 20 15 12 17 81 1 
1855. 2300 1819. 1318 49 33 | 21 14 9 19 
1852. 2368 1816. 1259 48 23 18 13 17 g | 1780 1 1 
l 12 13 13 29 3 2 
1849. 2281 1809. | 1116 46 | 21 18 11 10 11 78 1 — 
1846. 2249 1803. 1217 45 | 77 1 1 
1843. 1973 1800. 1191 44 | 25 | 18 1810 16 8 76 — — 
1840. 1731 1794. 1159 43 17 22 09 11 8 75 — — 
42 24 29 08 bil 74 — — 
1837. 1536 1785. 1084 41 13 | 23 07 5 7 73 — — 
1834. 1440 1782. 982 1840 20 16 06 9 72 — — 
1831. 1422 1780. 898 39 17 25 05 8 9 71 — — 
1828. 1387 | 1767. | 814 28 1% oe. | __ 
J. 32 e Ms e co 
Vermehrung der Bevölkerung in rund 36 21 20 02 4 10 68 
100 Jahren = 200 Prozent. 35 14 13 01 8 7 67 — 
34 | 20 | 15 1800 8 8 66 — — 
33 17 191799 4 10 6656 — — 
32 | 15 | 14 98 17 9 64 — || — 
si” asp See Li 
III. Familieuſtand. IV. Art des Zuſammenlebens. 
a) Unverheirathete und niemals verhei— a) Einzeln lebende Perſonen: Männer . 28 
5 en J. äber 24 Sabre alt 19 Frauen 37 
„Männliche Perf. über 24 Jahre a b) In 650 Familien-Haushaltungen: 
2. Weibliche Perf. über 16 Jahre . 6 1. Männliche F 5 5 1233 
b) Verheirathete: eee e e oo SEM 
1 1 en n 493 e) In 1 Herberge lebte 1 männl. Perſon 1 
2, (nal, co d e iche N 
nie ) Im Polizeigefängniß desgleichen 1 
I eee 27 V. Religious -Sekenntniß. 
2. Frauen 90 a) Evangeliſche Chriſten 2564 
d) Geſchiedene, nicht wieder Verheirathete: b) Römiſch⸗katholiſche Chriſten. 1 
ann ; OS. en B c) Mennoniten I und Diſſidenten 17 18 
2. Frage 9 [dd) Moſaiſche Glaubensgenoſſen 7 
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Dur Schweden-Zeit gab es feine Inden in Laſſau, erſt 1810 finden fie ſich ein, die meiften, 
nämlich 12 im Jahre 1831. Der Mennoniten gab es 10 im Jahre 1852. Diſſidenten finden ſich erft 
bei der Zählung von 1864. 

VI. Miſchehen. 
Von gemiſchten Ehen beſteht 1, worin der Mann katholiſch, die Frau evangeliſch iſt; z. Z. ift 
dieſe Ehe kinderlos. 
VII. Befondere Mängel einzelner Individuen, 
Von Taubſtummen find vorhanden: I männliche und 3 weibliche Perſonen; von Blinden 
1 männliche und 2 weibliche Perſonen. 


Zahl der Gebaüde in Volgall. 


Stand am 1, Januar 1865. 


A. öffentliche Gebaüde. B. Privatgebaüde, 
1. Für den Gottesdienſ ttt. 1 J. Privat Wohnhaüſenr 334 
2. Fir den Untsztichd12n)!:n ee 1 2. Fabrikgebaüde, Mühlen e.. 21 
3. Für die Gemeinde verwaltung... .. 8 3. Ställe, Scheünen und Schuppen ... 338 
Überhaupt. 10 überhaupt.. .. 698 


Die Gebaüdeſteüer⸗Veranlagungs Tabelle gibt die Zahl der ſteüerpflichtigen Wohnhaüſer zu 339 
an, und die der gewerblichen Gebande zu 68, die zuſammen mit 838 ½ Thlr. belaſtet find; ſteüerfrei 
ſind 506 Gebaüde. 


Viehſland 
am 1. Januar 1865. 
e ge 2 130 2. Rindvieh überhautretee 231 
Darunter: Über Zjährige . . . 124 Darunter: 39 Jungvieh, 2 Bullen, 
Unter dieſen: 193 Kühe. 
2) BR i Deite One — 3. Schafvieh überhaupt ett 291 
b) Zur Laudwirthſchaft .. 119 ſämmtlich unveredelter Race. 
c) Laſtpferde — 4. Borſten dieß 2 549 
d) Luxus- u. andere Pferde 5 5. Jieg en Me 63 
Füllen bis zu 3 Jahren 6 180 6. Bienenſtöck e Er 28 


Der Zuwachs beſchränkt ſich auf das Nothwendige zum Erſatz des Abgangs, der alljährlich in 
der Wirthſchaft vorkommt. Handel mit ſelbſt gezüchtetem Vieh findet nicht Statt. Seit dem Jahre 
1858 hat ſich der Viehſtand in allen Arten etwas vermindert, mit Ausnahme des Vorſtenviehs, deſſen 
Zahl ſich um 185 Stück vermehrt hat. Mit der Federviehzucht gibt man ſich in Laſſan nicht ab. 


Gewerbe-Tabelle vom Jahre 1801. 
A. Unter dem Patronate des Magiſtrats ſtehende Gewerts = Inter. 


Die Zahlen bezeichnen das Jahr, in welchem die Rolle ausgefertigt iſt. 

Der Bürgermeiſter: das Amt der Maurer 1770, der Zimmerleüte 1786 und der Brauer 
1726; die Brauer⸗Zuuft iſt 1860 aufgelöſt worden, weil nur uoch ein einziger 
Brauer vorhanden iſt. Die Brauerei war ſonſt und blieb lange das wichtigſte 
Gewerbe. 

Der Kämmerer: das Amt der Schneider 1605, der Weber 1683, der Bäcker 1788, 
und Tiſchler 1739. 

Ein Rathsherr: das Amt der Schloſſer und Schmidte 1755. 

Ein zweiter: das Amt der Schuhmacher und Pantoffelmacher. 
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Die Zunftrollen ſind in den jüngſt verfloſſenen Jahren erneüert worden: ſo 1851 
die der Schneider und Schuhmacher; 1852 die der Tiſchler und Weber; 1855 die der 
Bäcker; 1856 die der Schmidte, und 1857 die der Maurer und Zimmerleüte. Die 
übrigen Handwerke find in fo geringer Zahl vertreten, daß fie nicht im Stande waren, 
eine eigene Zunft zu bilden; deshalb ſchloſſen ſie ſich theilweiſe den Innungen andrer 
Städte, wie Wolgaſt, Anklam, Gützkow, Greifswald, Uſedom, an, theilweiſe find fie 
außerhalb jedes Zuuftverbandes geblieben, ſo die Glaſer und Kürſchner. 


B. Schifffahrt. 


In keiner Periode ſeiner Geſchichte hat es Laſſan zu einer Betheiligung an der 
Seeſchifffahrt bringen können, trotzdem fein Hafen, bei einer Tiefe von 15—16 Fuß, 
eine ſo vorzügliche Lage hat. Als adliche, und dann als Amts-Stadt, fehlte die freie 
Bewegung, die Freiheit, unter deren Schutz allein Handel und Schifffahrt eutſtehen 
und gedeihen können. In den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts verſuchten es 
Ukermünder Schiſſer ſich in Laſſan niederzulaſſen. Sie hatten keinen Erfolg. Die jetzt 
vorhandenen 9 Segelſchiffe ſind Jachten, welche Cabotage innerhalb und außerhalb der 
Pene treiben. Etwas anſehnlicher iſt die Flußſchifffahrt. Jedes ihrer Fahrzeüge hat 
eine Tragfähigkeit von 94 Laſt. Seit 1860 macht ein Dampfſchiff regelmäßige Fahrten 
zwiſchen Wolgaſt und Anklam, täglich hin und her. Es hat auch Laſſan in ſeine Linie 
gezogen, und iſt dadurch der Verkehr mit beiden Nachbarſtädten bedeütend erleichtert 
worden. Eine Fähr-Anſtalt zur Verbindung mit der Inſel Uſedom gibt es nicht; die 
nächſte iſt bei Klotzow. 


C. Die Gewerbe - Tabelle an ſich. 


Webeſtühle in Leinen 19 Zimmermaler u. Gehülfen . 2. 2 
Meiſter und Geſellen .. 17 Zimmermeiſte?s 2 
Kalkbrenner es 2 Geſellen und Lehrburſchen. 25. 4 
1 Inhaber und Arbeiter .. Ds Simmerflic-Arbeiter . . . 9 
Ohne 1 Brunnen macher. 1 
Inhaber und Arbeiter . 5 Dachdecker mit Lehrling. .. 1. jl 
SU HEN I s „ o d e ee 1 Sa en ee . 0 1 
Mahl gänge 2 Schornſteinfeger mit Geſelll . 1. 1 
Inhaber und Geſellen .. A Stellmacher, desgleichen 2 1 
Bee 4 Grobſchmiedemeiſter 4 
Meiſter und Geſellen .. 4. 5 Geſellen und Lehrling .. 3. 1 
Holländiſche Mühle 1 Kleiuſchmidte mit Lehrling... 4. 2 
Geese 1 Uhrmacher mit Gehülfe „ 
Roßmühlen 1 Seiler und Reepſchläger. . 1 
Mahlgünge und Arbeiter . 4. 5 Färber mit Geſellle 5 
bee e e 1 Schuhmachermeiſter 26 
Inhaber und Arbeiter .. 9 Geſellen und Lehrburſchen. e 
eier one 1 
Riemer mit Geſ ell 3. 1 
Schneidermeiſtettt err 16 
Bäcker, Meiſter und Geſellen . 7. 6 Geſellen und Lehrburfchen . DES 
Fleiſcher, desgleichen. 55 2 Pußmacherinnen und Gehülfinnen 7. 5 
Fiſcher, desgleichen... 36. 11 ache nr 1 
e re. 1 Tiſchlermeiſte ru 13 
Töpfer 2 Geſellen und Lehrlinge .. 4. 6 
fer 8 al Böttiger mit Lehrlingen .. . 5. 2 
Mauern © 2 oo 2 Drechsler mit Geſellen .. 1. 
Geſellen und Lehrburſchen. 36. 4 Buchbine ru. 1 
ll , aer 11 — 
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Kleinkaufleüte mit Gehülfen .. 11. 3 Flußſchifffahrt. 

Hauſirende Krämer a Segelfahrzeüge - - - - - 16 

Commiffionaite » » 0... 4 Raftenzahl » - -» - . - - 553 5 
. Eigenthümer u. Manuſchaft. 14. 32 

Seeſchiſffahrt 9 Fuhrleüte mit Pferden N al 4. 8 
Segelſchiſfe Gojtünche Pr 5 
Laftengahl © 0.00 > 0 Schankwirtſñůhle 2 
Mannſchaſteen. 18 Leihbiblioth ei. 1 


Zwei Krammärkte, den 27. Juni und 3. October, jedes Mal 1 Tag. Der 
Sommermarkt wird nicht ſtark beſucht; dagegen iſt der Michaelismarkt von jeher der 
bedeütendſte geweſen, ſchon 1732 waren 91 Buden aufgeſchlagen. Ein dritter Frühlings⸗ 
Krammarkt, welcher der Stadt 1848 bewilligt wurde, fand wenig Theilnahme, und iſt 
deshalb wieder eingegangen. Eben ſo iſt es in den Dreißiger Jahren den Pferde- und 
Viehmärkten ergangen, die ſonſt in Laſſan abgehalten und viel beſucht wurden. Ein 
Wochenmarkt iſt nie zu Stande gekommen, weil es an der Betheiligung, oder vielmehr 
an dem Bedürfniß gefehlt hat. 


[Fortſetzung von S. 866. 


werden, inſofern dabei nicht blos aüßerliches Gebahren die Triebfeder der Weiber iſt, 
ſich von einer ihrer Mitſchweſtern bedienen zu laſſen, ſondern das innere Gefühl der, 
unmittelbar an Unſittlichkeit gränzenden Unſchicklichkeit, beim Anpaſſen der Kleider, von 
Männer⸗Händen — betaſtet zu werden! Zur Ehre der Wolgaſter Frauen ſei Letzteres 
gern vorausgeſetzt. 


Laſſan tritt in den Urkunden zum erſten Mal in der erſten Hälfte des 12. Jahr⸗ 
hunderts auf, und zwar als Name einer Landſchaft, in der Form Leſane, deren Wur⸗ 
zel in dem ſlawiſchen Worte Ljes, Holzung, Waldung, zu ſuchen iſt, daher etwa „Wald⸗ 
land“, und als Ortsname „Waldheim“ bedeütend. Karl Viohl, ein Laſſaner Stadt⸗ 
kind, der in jüngſter Zeit, 1862, die Geſchichte ſeiner Vaterſtadt in gründlichſter Weiſe 
geſchrieben hat, führt als Beweismittel für die Anſicht, daß die Gegend, in der Lafſan 
ſteht, mit Wald und Buſch bedeckt geweſen ſei, den Umſtand an, daß noch heüte in den 
Gärten und Feldern beim Graben und Pflügen haüfig die Hauer des Wildſchweins, 
Sus scropha, zum Vorſchein kämen und zu wiederholten Malen in den Söllen voll⸗ 
ſtändige Eichenſtämme mit Wurzeln und Aſten aufgefunden worden ſeien, die zwar 
aüßerlich gut erhalten ausſahen, inwendig aber ſo morſch waren, daß ſie nicht mehr als 
Nutzholz gebraucht werden konnten. ; 


Die Urkunde, in welcher Laſſan zum erſten Male genannt wird, iſt vom Jahre 
1136, ausgefertigt den 16. Auguſt. Kaiſer Lothar verleiht darin dem Hochſtift Bam⸗ 
berg den Tribut aus mehreren Provinzen des, für das Chriſtenthum durch des Stifts 
Oberhirten Otto eben gewonnenen Pommerlandes. Unter dieſen Provinzen ſteht auch 
Leſane. In einer zweiten Urkunde vom Jahre 1168, vermöge deren Conrad I., an⸗ 
derer Pommerſcher Biſchof, das Kloſter Grobe und deſſen Güter confirmirt, wird der 
Provinz Leſſan ebenfalls gedacht: In provincia ... que dieitur Lessan villa 
Reuene cum terminis suis et super riuum Bebroa locus molendini. Dieſes Dorf 
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Revene und die Mühle auf dem Fließe, deſſen Name ſich bis auf den heütigen Tag iu 
der Form Brebrow — zwiſchen Bauer und Wehrland iu die Pene fließend — erhalten 
hat, muß das Kloſter uach 1159 erworben haben, da es in dem Beſtätigungsbriefe des 
erſten Pommerſchen Biſchofs Adalbert, von dem eben genannten Jahre, noch nicht vor- 
kommt. Das Dorf ſteht noch iu der Confirmations⸗Urkunde Biſchofs Conrad III. vom 
Jahre 1241, nicht aber mehr die Mühle des Bebroa⸗Fließes — deſſen Name, durch 
Verwechslung eines Buchſtaben, möglicher Weiſe an bobr, den Biber, erinnern könnte. 
Das Dorf Revene iſt längſt verſchwunden. Es lag wahrſcheinlich im nördlichen Theil 
der Provinz Laſſan, die außer ihm und dem Caſtrum Laſſau die Ortſchaften Buzow, 
Bömitz, Jamitzow, Jaſedow, Klotzow, Krentzow, Lentſchow, Libnow, Pinnow, Pulow, 
Waugelkow, Warnekow, Zarentin, altſlawiſche Wohnplätze, und von neüeren, offenbar 
deütſchen, Anſiedlungen die Ortſchaften Bauer, Buggeuhagen, Wehrland und das ganz 
neüe Papen⸗(Pfaffen⸗) Dorf in ſich begriff. In der Bulle des Papſtes Cöleſtin III., 
vom Jahre 1194, die Beſtätigung des Kloſters Grobe betreffend, ſteht in Provincia 
Lessan villam Reuene et super riuum Bertbroa locum molendini. Die Schrei⸗ 
ber der römiſchen Curie hielten es mit der Rechtſchreibung nicht eben ſehr genau. Noch 
in unſerer Zeit ſollen, wie Viohl berichtet, alte Leüte durch Überlieferung gewußt haben, 
daß auf dem Brebrow Fließe eine Waſſermühle geweſen ſei. 


Ferner wird Laſſan genannt zwiſchen 1193 und 1202 in dem durch König Ka⸗ 
nut VI. von Dänemark zwiſchen Rügen und Pommern geſtifteten Vergleich als zur 
Burg Wolgaſt, mithin zu Pommern, und zum Sprengel des Schweriner Bisthums 
gehörig. Der Verſuch des Biſchofs Brunward von Schwerin, dieſem Anſpruch 1236 
Geltung zu verſchaffen, blieb eben ſo erfolglos, wie in Wolgaſt. 1248 kommt ein Geiſt⸗ 
licher, Theodoricus, als Plebanus zu Laſſan vor. Es iſt in der Urkunde, vermöge 
deren Herzog Barnim I. und der Biſchof Wilhelm von Kamin den gegenſeitigen Tauſch 
des fürſtl. Antheils am Lande Kolberg und des Landes Stargard treffen. In dieſem 
Vertrage ſteht Theodoricus, Plebanus in Laſſau, unter den Zeügen, und zwar in hervor- 
ragender Stellung, als zweiter Zeüge; und es hat den Anſchein, daß der dritte Zeüge, 
Gherardns Capellanus, ebenfalls zur Laſſaner Kirche gehört habe. Beide Geiſtliche 
befanden ſich im Gefolge des Biſchofs. Ein Nachfolger im Plebanat hieß Arnoldus, 
zufolge Urkunden von 1258 und 1274. Zwei Geiſtliche an der Laſſaner Kirche zeigen 
ſich ganz beſtimmt 1315 in einem Kaufvertrag zwiſchen den Buggenhagen und Köller 
einer Seits und dem Kloſter Podglowe andrer Seits, worin der Plebanus Johannes 
und der Vicarius Theodoricus von Laſſan als Zeügen vorkommen. 


Als erſte Beſitzer des Ortes erſcheinen die Ramel; ſo ſchon 1256 Gerburgia 
relicta Domini Herberei Romele de Lassan, 1269 Johannes Romelo de Lassan. 
Die zuerſt genannte Urkunde, von 1256, iſt des Herzogs Barnim I. Beſtätigung des 
Tauſchvertrages, den das Kloſter Grobe mit der Wittwe Herberts Ramel wegen des 
vom Kloſter zu Lehn tragenden Dorfes Ravene, hier Rauene genannt, gegen das ihr 
gehörige Dorf Banzino, Banſin, auf der Inſel Uſedom, geſchloſſen hatte. Banſin war 
einträglicher als Ranene, denn Abt Wiardus und fein Convent gaben der Frau Ger: 
burgis Ramel noch 8 Mark Pfenninge an jährlicher Rente zu. Sodann wird 1267 
und in den folgenden Jahren, 1270 und 1277 Lndeke oder Lndolfus (Rudolfus) de 
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Lassan genannt, deſſen eigentlicher Geſchlechtsname zwar nicht bekamit iſt, allem An— 
ſchein nach aber auf das Geſchlecht der Nienkerken zurückzuführen ſein dürſte. Im 
Jahre 1291 war Laſſan bereits eine Stadt mit deütſcher Verfaſſung, da in dieſem 
Jahre die Rathmannen — consules Civitatis Lassan — und das Stadtſiegel erwähnt 
werden; ſie recipirte das Lübiſche Recht, das ihr 1741 von der Schwediſchen Regierung 
beſtätigt wurde. Schon Ende des 13. Jahrhunderts muß das Geſchlecht der Schwerine 
im Beſitz der Stadt geweſen ſein, denn ſehr wahrſcheinlich waren die Ritter Oldagus 
und Bernhardus domini de Lassan, welche 1295 den Stralſundern Zollfreiheit in 
ihrer Stadt — in civitate nostra — bewilligten, von dieſem Geſchlecht, da der Vor— 
name Oldagus den Schwerinen eigenthümlich iſt. Später kam er durch Verſchwägerung 
auch bei den Lepeln in Gebrauch. Bei der Pommerſchen Landestheilung 1295 kam 
das Land Laſſan an die Wolgaſter Linie. 1298 wurde der Streit zwiſchen dem Kaminer 
Biſchof und dem Kaminer Dompropſt wegen des Patronats der Laſſaner Kirche ſchieds⸗ 
richterlich zu Gunſten des erſtern entſchieden. Herzog Bogiſlaw IV. bewilligte mittelſt 
Urkunde vom 2. Februar 1299 der Stadt auf Anſuchen ſeines Vaſallen, des Ritters 
Gerhard von Schwerin, Zollfreiheit in ſeinen Ländern und beſtätigte die ihr von ſeinem 
Vater Barnim J. verliehenen Privilegien. Wir kennen dieſe Verleihungen durch ein 
Trausſumt in der Confirmations-Urkunde Herzogs Wartiſlaw IV., gegeben an der 
Swine (datum in Swina) im Jahre des Herrn 1318 am Tage des Herrn, den man 
Judica nennt. Alſo fällt die Erhebung Laſſans zur Stadt in die Regierungszeit Bar⸗ 
nims I., die eine 56jährige Dauer, bis 1278, hatte. Es muß aber dieſer Zeitraum 
auf die Jahre 1264 —1278 beſchränkt werden, da Barnim erſt 1264 Herzog von ganz 
Pommern wurde, in welchem Jahre fein Vetter Wartiſlaw III., der bis dahin über den 
Wolgaſtſchen Theil von Pommern geherrſcht hatte, mit Tode abging. Viohl vermuthet, 
daß Barnim Laſſan zur Stadt erhoben habe, als er ſich am 14. October 1273 in 
Uſedom aufhielt. Dieſe Vermuthung des gründlichen Geſchichtſchreibers ſeiner Vater⸗ 
ſtadt hat Vieles für ſich; und die Laſſaner Bürgerſchaft und Fiſcher-Genoſſenſchaft wer⸗ 
den in der Zeit nicht weit ab ſein von der Wahrheit, wenn ſie im Jahre 1873 ein 
600 jähriges Jubelfeſt ihres Städtchens veranſtalten. 

Schon im Anfange des 14. Jahrhunderts waren die Geſchlechter Buggenhagen 
und Köller (Colner in den Urkunden) und um die Mitte des Jahrhunderts die Lepel 
im Beſitz der Stadt Laſſan, bei welcher ſich ein Ritterſitz anf dem Vorwerke vor Laſſan, 
befand. In einem Vertrage vom 26. Februar 1315 nennen Aruold und Detlew 
Buggenhagen zu Buggenhagen und Henning und Arnold Köller zu Jamitzow das Laſſan⸗ 
ſche Waſſer und den Schmollenſee das ihrige und ertheilen dem Abte und ganzen Con— 
vent zu Grobe für 175 Mark ſlawiſcher Pfeuuinge das Recht der Fiſcherei in beiden 
Gewäſſern mit „Alwede, Seyze (Zeeſe), Wloke, dem Asgarne, Wanghernetze, Rüze 
(Reüſe), Alrepe und Warpnete“. Die großen Garne fehlen. Dieſer Vertrag wurde 
dem Kloſter 1425 beſtätigt. Heinrich Köller in Laſſan kommt 1357 vor, und 1371 
werden die Ritter Nicolaus Köller und Henning Lepel domini opidi Lassan genannt. 
1477 kommen auch Opſtine zu Laſſan vor, doch nur vorübergehend, und wol nicht mit 
bedeütendem Grundbeſitz. Alle Nachrichten, wie bruchſtückartig ſie ſich auch erhalten 
haben, deüten darauf hin, daß die Geſchlechter Ramel, Schwerin, Lepel und Köller als 
die angeſehenſten in der Landſchaft Laſſan einander gefolgt ſind. Namentlich waren die 
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beiden zuletzt genannten Familien in den Umgebungen des Städtchens, und in dieſem 
ſelbſt, reich begütert, und die Lepel bekleideten in der Bürgerſchaft die erſten Magiſtrats⸗ 
ſtellen. Dieſe Geſchlechter hatten demgemäß den größten Einfluß auf ihre ganze Um⸗ 
gebung. Abgeſchloſſen wurde dieſer Einfluß durch das Köllerſche Geſchlecht; denn Arnd 
Köller verkaufte 1494 den von den Lepeln verkauften vierten Theil am Städtlein Laſſan, 
die dortige Mühle und das Fiſchwaſſer mit den Werdern an Herzog Bogiſlaw X. 
(Original im Pommerſchen Provinzial⸗Archiv). Nach der Muſterrolle von 1523 hatte 
die Stadt 15 Mann zu Fuß mit Spießen zu ſtellen. Sie war alſo jetzt zum minde⸗ 
ſten keine adliche Stadt mehr, auch noch keine Amtsſtadt, Laſſan war in dieſer Zeit 
eine landesfürſtliche Immediat⸗Stadt, wozu jenes Kaufgeſchäft Herzogs Bogiſlaw X. 
den Grund gelegt hatte. Doch machte die Familie Lepel noch lange nachher Anſprüche auf 
die Stadt Laſſan, wie ſich aus einer Bemerkung von Schwartz (Geſchichte der Städte, 
451) abnehmen läßt, die alſo lautet: „Mir iſt von guter Hand berichtet worden, daß 
die Lepeln von Sekeritz noch eine Prätenſion an die Stadt Laſſan zu haben vermeynen, 
und dieſelbe ſo gar noch nicht aufgegeben hätten, daß ſie auch bey allen Fällen darauf 
mutheten“. 


Nach der Hufenmatrikel von 1631 hatte Laſſan bisher 65 Landhufen an ganzen 
und halben Erben und 30 Landhufen an Stadtacker verſteüert, die nun zuſammen auf 
50 Landhufen reducirt wurden. 


Laſſan, zwar in alten Zeiten, den obigen Nachrichten zufolge, unter beſonderen 
Dynaſten, und nur mittelbar unter landesfürſtlicher Hoheit ſtehend, iſt in der Folge 
unter die unmittelbare Landeshoheit der Herzoge zu Wolgaſt gekommen, hat unter dem 
Amte Wolgaſt als Amtsſtadt bis zum Jahre 1806 reſſortirt, und iſt bei der damals 
veränderten Einrichtung der Amter, gleich den anderen Städten der Provinz als Land⸗ 
ſtadt in ein unmittelbares Verhältniß zur Königlichen Regierung zu Stralſund, als 
nächſter landesobrigkeitlicher Behörde, getreten. 


An älteren Urkunden über die Stadt und ihre Privilegien iſt ſo gut, als nichts 
vorhanden. Die Stadt, welche nach einem alten, im Laſſaner Archiv noch aufbewahrten 
Stadtbuch vom Jahre 1720 während des Nordiſchen Kriegs von den Moskowitiſchen 
Völkern 14 Mal geplündert iſt, hat bei dieſer Gelegenheit alle ihre alten Dokumente 
eingebüßt; ſie ſind, obgleich in der Kirche niedergelegt, ſogar in dieſer nicht verſchont, 
ſondern bei den Zerſtörungen in der Kirche mit verloren gegangen. Was noch an älte⸗ 
ren Urkunden und hiernächſt an neüeren Ordnungen, die Stadt Laſſan betreffend, be⸗ 
kannt und vorhanden iſt, iſt Folgendes: 

1. Privilegium Herzogs Bogifla IV. vom Jahre 1299, erneüert 1318, wegen der Zollfreiheit 
der Stadt Laſſan. (Urkunden ⸗Anhang l.) 


2. Des Herzogs Bogiſlaw XIV. Beſtätigung der Laſſauer Privilegien vom Jahre 1626, erneüert 
im Jahre 1683 unter der vormundſchaſtlichen Regierung der Königin Hedwig Eleouora für ihren Sohn 
Carl XI. (Dähuert, II., 450.) 


3. Verordnung der Königl. Regierung vom En Jannar 1741, die Bewidmung der Stadt mit 
Lübiſchem Recht betreffend. (Dähnert, Suppl. IV., 377. 


4. Van: oder Bürgerſprache — Civiloquium — vom Jahre 1682, nachher erneüert und be- 
ſtätigt von der Königlichen Regiernng zu Stettin unterm 14. December 1705. (Steht im Stadtbuch 
zu Laſſau vom Jahre 1720.) 
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5. Regierungs-Reglement für das Laſſaner Stadtweſen vom 25. April 1725, betreffend die 
eben genannte Bauernſprache, das Stadtregiment und die Jurisdiction, die 8 Männer, Stadtrechnungen, 
Steüer⸗Erhebung, Tagegelder, Marktgeld, Strohdächer ꝛe. (Dähnert, II., 451.) 


6. Beſtätigung des Lübiſchen Rechts, von 1731. (Dähnert, Suppl. IV., 384.) 
7. Vieh und Feld⸗Ordnung vom 3. Juni 1750. (Dähnert, Suppl. IV., 378.) 


8. Feüer⸗Ordnung vom 17. Juli 1778 und coufirmirt am 21. Juli 1779. (Nicht gedruckt.) 
Erſetzt durch eine neüe vom 23. Juli 1860. 


9. Bruch-Ordnung vom 1. September 1783. (Dähnert, Suppl. III., 483.) 


10. Schul-Ordnung vom 18. September 1789 — ſpäterhin aber, Anno 1833, durch eine neiie 
Schul-Ordnung außer Kraft geſetzt. (Nicht gedruckt.) 


11. Stadt-Reglement vom 30. März 1798. (Dähnert, Suppl. IV., 384.) 


12. Additament dazu vom 16. Januar 1816. (Nicht gedruckt; aber im Archiv der Königl. 
Regierung zu Stralſund, auch ad Acta derfelben, Laſſan, Tit. III., Seit. 2, Nr. 22, Fol. 44) 


Alle dieſe Privilegien und Ordnungen haben indeß im Verlauf der Zeit unter 
den gegenwärtig gegen früher weſentlich veränderten Verhältniſſen und in Folge der 
allgemeinen Landesgeſetzgebung allmälig ihre Bedeütung und zum größten Theil ihren 
Beſtand verloren. 


Das Stadt⸗Reglement vom 30. März 1798 mit dem Additament vom 16. Ja⸗ 
nuar 1816 war zwar an ſich noch das eigentliche Fundament der Stadtverfaſſung, und 
der hauptſächlichſten ſtädtiſchen Adminiſtrations⸗ Einrichtungen, eine von dem Magiſtrate 
unterm 1. October 1854 angefertigte Zuſammenſtellung der noch geltenden Verfaſſungs⸗ 
Normen ergab aber, wie ſehr es ſich in den wichtigſten Punkten gerade mit jenen 
Fundamental⸗Geſetzen der Stadt inzwiſchen anders geſtaltet hatte. Abgeſehen vom 
Tit. II. des Reglements, von deſſen Inhalt: Repräſentation der Bürgerſchaft, noch das 
Meiſte in Kraft war, hatte der Tit. I.: Von der Obrigkeit und den Pflichten derſelben, 
ſowie eines jeden Mitgliedes derſelben handelnd, faſt gar keine Gültigkeit mehr, theils 
in ſeinen verſchiedenen Beſtimmungen erhebliche Modificationen erlitten; vom Tit. III., 
das Kämmerei- und Steüerweſen betreffend, beſtand, ganz beſonders in Folge der Auf: 
hebung der Gemeinde-Weide auf der Laſſaner Feldmark und der Separation daſelbſt, 
wenig oder gar nichts mehr, und die Tit. IV. — VI., von Polizei-Sachen, der Inſtiz⸗ 
pflege und den Salarien der Magiſtrats⸗Perſonen handelnd, waren, nachdem die Stadt 
die Jurisdiction im Jahre 1849 verloren, und die neüere Staats⸗Geſetzgebung in die 
hier einſchlagenden Verhältniſſe überhanpt ſcharf eingegriffen hatte, meiſtens als auf- 
gehoben und faſt überall nicht mehr anwendbar anzuſehen. 


Zwar war ſchon bei Gelegenheit der Verhandlungen, welche in den Jahren 
1842 — 1845 von der damals zur Regulirung der Neü-Vorpommerſchen Städte- Ber- 
faſſungen niedergeſetzten Commiſſion gepflogen ſind, auf eine Ergänzung und zeitgemäße 
Anderung des Stadt⸗Reglements Bedacht genommen, auch ein vollſtändiger Entwurf zu 
einem Receß⸗Additament, oder vielmehr Reviſions⸗Abſchiede aufgeſtellt, allein die Sache 
blieb, ohne daß die höhere Beſtätigung erfolgte, ruhen, wiewol dennoch viele in dem 
Additament enthaltene Gegenſtände vom Magiſtrate zu Laſſan als erledigt angeſehen 
und zur Ausführung gebracht wurden. Bei der, im Jahre 1854 erneüert angeordneten, 
Regelung der Stadtverfaſſung von Laſſan an jene Commiſſions-Verhandlungen von 
18421845 wieder anzuknüpfen, war in den meiſten Dingen, beſonders unter den vor⸗ 
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benannten ſeitdem fernerweit eingetretenen gänzlich veränderten Umſtänden, nicht thunlich. 
Es iſt daher auf ganz neüen Grundlagen verhandelt worden, und nach faſt vierjährigen 
Arbeiten der, mit der Regelung der Neü-Vorpommerſcheu Stadtverfaſſungen betrauten 
Commiſſion, am Schluß des Jahres 1858 der nachſtehende Receß zu Staude gekommen. 


Receß für die Stadt Laſſan. 


In Folge der, nach Vorſchrift des, die Verfaſſung der Städte in Neü⸗Vorpom⸗ 
mern und Rügen betreffenden Geſetzes vom 31. Mai 1853 Statt gehabten Reviſion 
der Verfaſſung der Stadt Laſſan und auf Grund der gepflogenen Reviſions⸗Verhand⸗ 
lungen iſt feſtgeſtellt worden, was folgt: 


§. 1. Stadtbezirk. 


Der Stadtbezirk wird durch die Grundſtücke, welche demſelben angehört haben, 
und durch diejenigen Grundſtücke gebildet, welche demſelben den beſtehenden Geſetzen 
gemäß, beigelegt werden. 


8.2. Klaſſen des Bürgerrechts. 


Das Bürgerrecht hat drei Klaſſen: — Zur erſten Klaſſe gehören: Kaufleüte; 
die größeren Bauleüte, welche mehr als eine Ackerhufe beſitzen (Vollhufner) und die 
dieſen gleich zu erachtenden Perſonen. — Die zweite Klaſſe wird von den Handwerks- 
meiſtern, kleinen Ackerbürgern, die nur eine Ackerhufe oder weniger beſitzen (Halbhufueru), 
mit einem Hauſe angeſeſſenen Tagelöhnern und ſolchen Perſonen, welche denſelben gleich 
zu achten ſind, gebildet. — Zur dritten Klaſſe gehören die mit Haüſern nicht angeſeſſe⸗ 
nen Tagelöhner und verheiratheten Gewerbegehülfen und überhaupt alle Perſonen, welche 
zu den erſten beiden Klaſſen, bei denen der ſelbſtändige Betrieb des Handels, eines 
Handwerks oder des Ackerbaues oder doch eine, dieſen Gewerbetreibenden gleich zu 
erachtende bürgerliche Stellung oder der Beſitz eines Wohnhauſes vorausgeſetzt wird, 
nicht angehören. 


Kaufleüte gehören, auch wenn ſie den Ackerbau als Nebengewerbe betreiben, alle- 
mal zur erſten Klaſſe. 


Entſtehen Zweifel darüber, zu welcher Bürgerklaſſe der Aufzunehmende gehöre, 
jo hat zwar der Magiflvat zunächſt zu entſcheiden, jenem ſteht aber gegen dieſe Ent⸗ 
ſcheidung, wenn er ſich bei derſelben nicht beruhigen will, der Recurs an die Königliche 
Regierung in Stralſund zu. 


Andert ein Bürger ſeinen Gewerbebetrieb in einer ſolchen Weiſe, daß er nach 
Beſchaffenheit ſeines neüen Gewerbes nicht mehr der Klaſſe, in welcher er bisher ſtand, 
ſondern einer andern angehört, fo iſt er in dieſe zu verſetzen und muß, wenn in ſelbiger 
ein höheres Bürgergeld zu entrichten iſt, den Mehrbetrag deſſelben nachzahlen. Dies 
tritt auch ein, wenn ein Tagelöhner ſein Haus veraüßert, oder ein Haus erwirbt und 
bisher ein ſolches nicht gehabt hat. 
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3.3. Bedingungen des Bürgerrechts und Verpflichtung zum 
Erwerb deſſelben. 


Bürger kann nur werden, wer: — 1) nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchrif— 
ten als Preüßiſcher Unterthan anzuſehen und — 2) ſelbſtändig iſt; insbeſondere find 
Minderjährige, wenn ſie nicht vorſchriftsmäßig für volljährig erklärt worden ſind, vom 
Bürgerrecht ausgeſchloſſen. Der Aufzunehmende muß ferner — 3) im Beſitze der 
bürgerlichen Ehre ſein. 

Wem die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine beſtimmte Zeit unter⸗ 
ſagt worden iſt, oder wer ſich wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches den 
Verluſt der bürgerlichen Ehre oder eine Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen 
Ehrenrechte zur Folge haben kann, in Unterſuchung befindet, oder wer in Concurs be: 
fangen iſt, kaun während der Zeit der Unterſagung, beziehungsweiſe der Unterſuchung 
und vor dem Abſchluſſe des Concurſes, als Bürger nicht aufgenommen werden. 


Unter jenen Vorausſetzungen iſt Jeder das Bürgerrecht zu erwerben verpflichtet, 
welcher: — 1) im Stadtbezirke ſeinen Wohnſitz nimmt und eine eigene Hauswirthſchaft 
hält, oder — 2) daſelbſt ein Gewerbe oder Ackerbau ſelbſtändig betreibt, oder — 3) im 
Stadtbezirke Grundſtücke eigenthümlich beſitzen oder Grundſtücke auf der Stadtfeldmark 
erpachten will. 

Dem Magiſtrate ſteht es jedoch frei, Perſonen, welche hiernach verpflichtet ſein 
würden, Bürger zu werden, wenn ſie ein Gewerbe oder den Ackerbau nicht betreiben, 
von dieſer Verpflichtung zu entbinden. 

Königliche Beamte, Militairperſonen, Geiſtliche und öffentliche Lehrer ſind, wenn 
ſie kein Gewerbe treiben, nicht verpflichtet, Bürger zu werden, und haben bei der 
ihnen geſetzlich zuſtehenden Exemtion von bürgerlichen Steüern und ſonſtigen perſön— 
lichen Leiſtungen nur wenn fie Grundstücke im Stadtbezirke beſitzen, die darauf haf⸗ 
tenden ſtädtiſchen Steüern und ſonſtigen Laſten zu tragen. 


Das Bürgergeld iſt durch ein zwiſchen dem Magiſtrate und dem Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Genehmigung und Beſtäti⸗ 
gung der Köuigl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen iſt, feſtzuſtellen. Perſonen 
weiblichen Geſchlechts können zwar das Bürgerrecht nicht gewinnen, ſind aber, wenn ſie 
Grundſtücke erwerben, zur Zahlung einer, dem Bürgergelde entſprechenden Summe 
nach näherer Feſtſetzung des Statuts verpflichtet. 


8. 4. Verluſt des Bürgerrechts. 


Das Bürgerrecht geht in den geſetzlich beſtimmten Fällen, ſonſt aber durch Auf: 
ſagung des Bürgers, welcher zugleich ſeinen Wohnſitz, beziehungsweiſe ſeinen Grundbeſitz 
im Stadtbezirk aufgibt, verloren. Wenn ein Bürger, ohne ſein Bürgerrecht aufzuſagen, 
während eines Zeitraums von drei Jahren ſeinen gewöhnlichen Aufenthalt im Stadt⸗ 
bezirk nicht gehabt, und ſämmtliche Steüern und ſonſtige bürgerliche Laſten nicht getragen 
hat, kann der Magiſtrat das Bürgerrecht deſſelben für erloſchen erklären. 


Wenn einem Bürger die Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte auf eine beſtimmte 
Zeit unterſagt worden iſt, ſo können während derſelben die mit ſeinem Bürgerrechte 
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verbundenen politiſchen Befugniſſe von ihm nicht geltend gemacht werden. Daſſelbe fin⸗ 
det auch ſtatt, wenn er wegen eines Verbrechens oder Vergehens, welches den Verluſt 
der bürgerlichen Ehre, oder die Unterſagung der Ausübung der bürgerlichen Ehrenrechte 
zur Folge haben kann, ſich in Unterſuchung befindet, oder wenn über ſein Vermögen der 
förmliche Coucurs eröffnet worden iſt, während der Dauer der Unterſuchung, beziehungs⸗ 
weiſe des Conenrsverfahrens. 


3.5. Verpflichtung der Bürger zur Übernahme ſtädtiſcher Amter. 


Die Bürger find verpflichtet, ſtädtiſche Amter, zu denen fie berufen werden, zu 
übernehmen und zu verwalten; ſie können jedoch die Übernahme eines neüen Amtes, 
nicht aber die Verwaltung eines von ihnen bereits angetretenen, ablehnen, wenn ſie 
das ſechszigſte Lebensjahr vollendet haben. Wer ſich ohne geuügeude Ablehnungsgründe 
beharrlich weigert, ein ihm übertragenes ſtädtiſches Amt zu übernehmen, oder die 
Verwaltung eines bereits angetretenen Amtes fortzuführen, ſoll in eine vom Magiſtrat 
feſtzuſetzende, an die Stadtkaſſe fallende und den Betrag von 20 Thlr. nicht über⸗ 
ſchreitende Geldbuße genommen werden. Hat er dieſe erlegt, ſo kann eine ſolche, 
oder eine andere Zwangsmaßregel gegen ihn nicht weiter zur Anwendung gebracht wer⸗ 
den, wenn er ſich in der Folge weigern ſollte „ein ſtädtiſches Amt zu übernehmen, oder 
ein bereits übernommenes fortzuführen. 


Daſſelbe findet auch bei ſolchen Bürgern Statt, welche dem Magiſtrat oder dem 
Bürgerſchaftlichen Collegium nicht angehören, aber zu einem ſtädtiſchem Amte nach Vor- 
ſchrift der für einzelne Verwaltungszweige erlaſſenen Statute berufen werden können, im 
Falle einer hiernach unzuläſſigen und beharrlichen Weigerung, das ihnen übertragene 
ſtädtiſche Amt anzunehmen oder ein bereits übertragenes fortzuführen. 


8. 6. Magi ſt ra t. 


Der Magiſtrat ift die Obrigkeit der Stadt und verwaltet die inneren Angelegen⸗ 
heiten derſelben, ſoweit dies überhaupt von den Stadtbehörden geſchieht und nicht da— 
neben eine verfaſſungsmäßige Theilnahme des Bürgerſchaftlichen Collegiums eintritt. 
(88. 11 und 12). Er hat auch die Stadtgemeinde zu vertreten und iſt, inſofern dies 
den Communalbehörden in ihrem Geſchäftskreiſe nach den beſtehenden geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften obliegt, das Organ der Staatsregierung. Ihm verbleiben ſeine bisherigen 
patronatlichen Befugniſſe. 


Der Magiſtrat ſoll aus einem Bürgermeiſter und mehreren Rathsherren beſtehen. 
Der Bürgermeiſter muß, wenn er auch das Syndicat verwalten ſoll, die zweite, von 
Juſtiz- oder Verwaltungs⸗Beamten abzulegende Prüfung beſtanden haben. Es iſt ſonſt 
nicht erforderlich, daß er dieſe Qualification erlangt hat, wenn er nur geſchäftskundig 
iſt, worüber, wenn dies einem Bedenken unterliegen ſollte, die Königliche Regierung zu 
entſcheiden hat. : 

Das Sekretariat ift von der Bürgermeiſterſtelle zu trennen und ein beſonderer 
Stadtſekretair zu beſtellen, welcher künftig nicht zugleich eine Rathsherrnſtelle bekleiden 
darf, jo wie überhaupt von den Nathsherren Stadtbeamtenſtellen nicht zu übernehmen 
und zu verwalten ſind. 
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Die Stelle des illiteraten Bürgermeiſters ſoll eingehen und nicht wieder beſetzt 
werden. Die Zahl der Rathsherren iſt nach dem ſich dazu aufgebenden Bedürfniſſe durch 
einen Beſchluß des Magiſtrats und des Bürgerſchaftlichen Collegiums mit Genehmigung 
der Königl. Regierung zu Stralſund, welcher, wenn eine Vereinbarung der Stadtbehörden 
nicht zu erreichen ſein ſollte, die Entſcheidung zuſteht, feſtzuſtellen. Die Rathsherren 
müſſen einer der beiden erſten Bürgerklaſſen (S. 2) angehören, überhaupt aber muß 
jedes Magiſtrats⸗ Mitglied, welches nicht ſchon früher das Bürger recht erworben hat, 
vor dem Antritte ſeines Amtes Bürger werden. 


Für die Wahl der Magiſtrats⸗Mitglieder bleiben die bisherigen Vorſchriften, ins⸗ 
beſondere für die des Bürgermeiſters das Patent vom 18. Februar 1811 maßgebend. 
Bei der Wahl der Rathsherren beſchränkt ſich jedoch die, dem Bürgerſchaftlichen Colle⸗ 
gium in dem Additament zum Stadt⸗Receß vom 30. März 1798 F. 1 eiugeraümte 
Theilnahme darauf, daß es an der, der Wahl voraufgehenden Berathung Theil nimmt, 
nach der danächſt vom Magiſtrat getroffenen Wahl und vor der Bekanntmachung der⸗ 
ſelben an den Gewählten über dieſe Wahl zu hören iſt und ihm, wenn eine zu dem 
Amte untaugliche Perſon gewählt worden iſt, oder der Magiſtrat die vorgeſchriebenen 
Wahlbeſchränkungen nicht beobachtet hat, überlaſſen bleibt, bei der Königl. Regierung 
die Caſſation des Wahlactes zu beantragen. Wer einen Vater, Sohn, Schwiegervater, 
Schwiegerſohn, Bruder oder Schwager im Magiſtrats-Collegium hat, darf nicht zum 
Mitgliede deſſelben gewählt werden. 2 

Die Amtsdauer der Magiſtratsmitglieder iſt eine lebenslängliche; indeß ſteht es 
dem Magiſtrate zu, einem feiner Mitglieder auf deſſen Antrag, wenn dieſer durch geeig— 
nete Gründe unterſtützt wird, die Entlaſſung aus dem Amte zu geben. Wenn über das 
Vermögen eines Magiſtratsmitgliedes der förmliche Concurs eröffnet wird, ſo hat dies 
ſeinen Austritt aus dem Collegium zur Folge. 

Bei eintretender Dienſtunfähigkeit eines Magiſtratsmitgliedes und eines auf Lebens⸗ 
zeit angeſtellten ſtädtiſchen Verwaltungsbeamten wird demſelben eine Penſion aus der 
Stadtkaſſe ertheilt. Die näheren Beſtimmungen hierüber ſind durch ein vom Magiſtrat 
und vom Bürgerſchaftlichen Collegium zu vereinbarendes Statut, zu welchem die Ge— 
nehmigung der Königl. Regierung zu Stralſund einzuholen iſt, feſtzuſtellen. Sollte 
eine Vereinbarung zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien nicht zu erreichen ſein, ſo hat die 
Königliche Regierung das Penſions⸗Reglement zu erlaſſen. 

Das Dienſteinkommen der künftig anzuſtellenden Magiſtratsmitglieder muß, unter 
Wegfall aller Exemtionen (perſönliche Dienftleiftungen [S. 13.] ausgenommen) fixirt 
werden. Über die Beibehaltung oder anderweitige Regelung der bisher den Magiſtrats⸗ 
Mitgliedern zuſtehenden Emolumente iſt von Magiſtrat und Bürgerſchaft ein Statut 
abzufaſſen, welches der Beſtätigung der Königl. Regierung zu Stralſund bedarf. Außer 
den feſtgeſetzten Einkünften haben ſie nur Diäten und Reiſekoſten bei amtlichen Reiſen 
außerhalb der Stadtfeldmark in Anſpruch zu nehmen. 

Das Magiſtrats⸗Collegium hat die Geſchäftsordnung, ſoweit das Bürgerſchaftliche 
Collegium dabei betheiligt ift, mit dieſem feſtzuſetzen, falls die in dem Stadtreceſfe vom 
30. März 1798 ertheilten Vorſchriften einer Abänderung bedürfen ſollten. Ergibt ſich 
bei der Abſtimmung im Magiſtrats⸗Collegium eine Stimmengleichheit, welche bei wieder⸗ 
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holter Berathung nicht zu beſeitigen iſt, ſo gibt der Bürgermeiſter den Ausſchlag. In 
Abweſenheits⸗ oder ſonſtigen Behinderungsfällen wird der Bürgermeiſter durch das älteſte 
Rathsmitglied vertreten. 


8.7. Bürgerſchaftliches Collegium. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium ſoll aus 10 Mitgliedern beſtehen, von welchen 3 
der erſten und 7 der zweiten Bürgerklaſſe (8. 2) angehören. Die dritte Bürgerklaſſe 
nimmt an der Wahl der Repräſentation keinen Theil. Eben ſo ſind Geiſtliche und 
öffentliche Lehrer davon ansgeſchloſſen. Sämmtliche Mitglieder des Collegiums haben 
gleiche Berechtigung. Die nach dem Stadtreceß vom 30. März 1798 Tit. II., 8. 9 
vom Magiſtrat zu erwählenden 2 Deputirten der Bürgerſchaft fallen künftig fort, die 
jetzt vorhandenen werden dem Collegium als Mitglieder deſſelben zugezählt. 


§. 8. Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 


Die im §. 6 für die Magiſtrats-Wahlen vorgeſchriebenen Wahlbeſchränkungen 
aus verwandtſchaftlichen Rückſichten ſind auch für das Bürgerſchaftliche Collegium maß⸗ 
gebend und zwar in der Weiſe, daß der zu Wählende in den gedachten Graden weder 
mit Mitgliedern des Bürgerſchaftlichen Collegiums, noch mit denen des Magiſtrats ver⸗ 
wandt ſein darf. 


Die Mitglieder des Bürgerſchaftlichen Collegiums werden auf zehu Jahre gewählt, 
ſind jedoch nach Ablauf dieſer Wahlperiode wieder wählbar. Alle 2 Jahre treten zwei 
Mitglieder aus. Tritt während der Dauer ihrer Function eine Veränderung ihres 
Gewerbebetriebes, bezw. Grundbeſitzes ein, welche ihre Verſetzung in eine andere Bürger⸗ 
klaſſe (8.2) zur Folge hat, oder wird über ihr Vermögen der förmliche Concurs eröffnet, 
ſo iſt damit zugleich ihr Ausſcheiden aus dem Collegium verbunden. Der Magiſtrat 
kann ein Mitglied des Bürgerſchaftlichen Collegiums auf deſſen Anſuchen und wenn 
dieſes durch geeignete Gründe unterſtützt wird, noch vor dem Ablaufe der Wahlperiode 
aus dem Collegium, welches indeß zuvor über den Antrag zu hören iſt, entlaſſen. Wenn 
ein Mitglied körperlich oder geiſtig unfähig wird, ſein Amt zu verwalten, oder wenn es, 
ungeachtet der ihm wiederholt ertheilten Warnungen, die ihm obliegenden Amtspflichten 
vernachläſſigt, oder wenn es durch ſein Verhalten in oder außer dem Amte, der Achtung, 
des Anſehens oder des Vertrauens, die ſein Beruf erfordert, ſich unwürdig zeigt, ſo 
kann daſſelbe nach vorhergegangener Unterſuchung durch einen Beſchluß des Magiſtrats 
und des Repräſentanten⸗-Collegiums, gegen welchen jedoch der Recurs an die Königliche 
Regierung zu Stralſuud zuläſſig iſt, aus feinem Amte entfernt werden. 


8. 9g. Wahlmo dus. 


Wenn durch Beendigung der Wahlperiode oder aus anderen Gründen eine Vacanz 
im Bürgerſchaftlichen Collegium entſteht, jo ſchlägt das ganze Bürgerſchaftliche Colle⸗ 
gium aus der Bürgerklaſſe, deren Repräſentant ausgeſchieden iſt, 3 Candidaten vor, aus 
welchen dieſelbe durch Stimmenmehrheit den Repräſentanten wählt. Eine relative 
Stimmenmehrheit genügt; wenn aber von den 3 Candidaten 2 gleich viele Stimmen 
erhalten haben, ſo ſteht dem Bürgerſchaftlichen Collegium die Wahl unter dieſen 2, 


880 Der Greifswalder Kreis. 


bezw. 3 Candidaten zu. Eine ſonſtige Theilnahme der Mitglieder des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums an der Abſtimmung findet nicht Statt. Die Rathsmitglieder dürfen ſich bei 
der Wahl der Repräſentanten nicht betheiligen. 


Wer aus öffentlichen Kaſſen eine Armenuuterſtützung erhält, iſt, fo lauge dies 
Statt findet, von jeder Theilnahme an der Wahl ausgeſchloſſen. Bürger, welche im 
Stadtbezirke ihren Wohnſitz nicht haben, ſind weder wahlberechtigt noch wählbar. 


Der vom Bürgerſchaftlichen Collegium ausgehende Vorſchlag wird vom Magiſtrate 
in ortsüblicher Weiſe bekannt gemacht, zugleich aber auch ein Wahltermin mit einer 
Aufforderung an die betreffenden Wähler anberaumt, in demſelben die Abſtimmung über 
die 3 vom Bürgerſchaftlichen Collegium präſentirten Caudidaten vorzunehmen. Nur die 
im Termin perſönlich erſcheinenden Wähler werden zur Abſtimmung zugelaſſen; die 
Ausübung des Wahlrechts durch einen Bevollmächtigten iſt unzuläſſig. Die Stimmen 
werden vor einer, aus 1 Magiſtratsmitgliede und 2 Bürgerſchaftlichen Repräſentanten 
beſtehenden Deputation abgegeben und im Wahlprotokolle verzeichnet. Sonſtige Ver⸗ 
handlungen im Wahltermine ſind unzuläſſig. Die näheren Beſtimmungen über das 
Wahlverfahren ſind auf reglementariſchem Wege feſtzuſetzeu. 

Der Gewählte wird danächſt durch Handſchlag verpflichtet und in ſein Amt eingeführt. 

Sollte durch Königliche Verordnung das Bürgerſchaftliche Collegium wegen geſetz⸗ 
widrigen Verhaltens aufgelöſt werden, ſo hat der Magiſtrat ein, aus 3 Bürgern der 
erſten, und 7 Bürgern der zweiten Klaſſe beſtehendes, Colleginm für den Zweck zu wählen, 
um bei der Bildung des neüen Bürgerſchaftlichen Collegiums die bei der Wahl ſeiner 
Mitglieder dem Bürgerſchaftlichen Colleginm zuſtehenden Befugniſſe in Ausübung zu 
bringen. Dieſes Wahl⸗Collegium iſt nach vollzogenem Wahlacte, bei welchem die ab- 
getretenen Repräſentanten ſich weder activ noch paſſiv zu betheiligen haben, wieder 
aufzulöſen. 


§. 10. Vorſteher und Geſchäfts-Ordnung des Bürgerſchaftlichen 
Collegiums. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium wählt ſich ans ſeiner Mitte einen Vorſteher und 
einen Stellvertreter deſſelben. Der Vorſteher hat, nachdem er davon zuvor dem Bürger—⸗ 
meiſter eine Anzeige gemacht, die Mitglieder des Collegiums zu den Sitzungen einzu— 
laden, in denſelben die eingegangenen Sachen zum Vortrag zu bringen, die Berathung 
und Abſtimmung zu leiten, den durch Stimmenmehrheit gefaßten Beſchluß zu verzeichnen 
und an den Magiſtrat zu befördern. An ihn werden die an das Collegium gerichteten 
Anträge, Beſchlüſſe und Verfügungen abgegeben. In den Sitzungen hat er für die 
Auſrechthaltung der Ordnung zu ſorgen. 


Das Collegium iſt beſchlußfähig, wenn die Hälfte der zur Zeit vorhandenen Re— 
präſentanten in der Sitzung anweſend iſt. Kein Mitglied des Collegiums darf jedoch 
den Berathungen deſſelben in Angelegenheiten, welche ihm nahe verwandte oder ver— 
ſchwägerte Perſonen (Lüb. Recht I., Tit. 1, Art. 9) betreffen, beiwohnen. Bei einer 
ſich aufgebenden Stimmengleichheit und wenn nach einer wiederholten Berathung keine 
Majorität zu erreichen ſein ſollte, wird, wenn eine Propoſition des Magiſtrats in Frage 
ſteht, dieſelbe für angenommen erachtet, bei anderen, von Mitgliedern des Collegiums 
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ausgehenden Propoſitionen, dieſe als abgelehnt angeſehen, und bei Wahlen durch das 
Loos die Eutſcheiduug herbeigeführt. 


Das Bürgerſchaftliche Collegium hat eine Geſchäftsordnung, fo weit dieſelbe die 
Verhandlungen mit dem Magiſtrate betrifft, mit dieſem gemeinſchaftlich (8. 6) feſtzu⸗ 
ſetzen. Es iſt befugt, vom Magiſtrat die Vorlegung der, den Gegenſtand feiner Be- 
rathung und Beſchlußnahme betreffenden Urkunden, Acten und Rechnungen zu verlangen. 
Die Mitglieder des Collegiums ſind zur Amtsverſchwiegenheit verpflichtet, inſofern ihnen 
dieſe vom Magiſtrat oder vom Bürgerſchaftlichen Collegium auferlegt worden. 


§. 11. Städtiſche Angelegenheiten, über welche ein gemeinſchaftlicher 
Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt. 


In folgenden Stadtangelegenheiten kann, inſoſern nicht noch eine Genehmigung 
oder Beſtätigung Seitens der Staatsbehörden hinzukommen muß (8. 14), ein, die 
Stadtgemeinde bindender Beſchluß nur durch Übereinſtimmung des Magiſtrats und des 
Bürgerſchaftlichen Colleginms zu Stande kommen: 

1. Wenn allgemeine Communal-Einrichtungen und Anſtalten neü getroffen und 
errichtet, oder vorhandene abgeändert, oder aufgehoben werden ſollen. Insbeſondere fin⸗ 
det dies auch dann Statt, wenn die Benutzung des ſtädtiſchen Grundeigenthums geän⸗ 
dert werden ſoll. 

2. Wenn neüe Statuten oder Geſchäfts⸗Regulative errichtet, oder vorhandene ab⸗ 
geändert oder aufgehoben werden ſollen. Bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche Unter⸗ 
beamte ſind jedoch nur vom Magiſtrate zu erlaſſen. 

3. Wenn Prozeſſe angeſtellt oder in höheren Inſtanzen verfolgt werden ſollen. 
Von den gegen die Stadt erhobenen Prozeſſen hat der Magiſtrat ſofort das Bürger⸗ 
ſchaftliche Collegium in Kenntniß zu ſetzeu. Die Prozeß» Vollmachten find nur vom 
Magiſtrat zu vollziehen. 

4. Wenn Vergleiche, ſei es bei Gelegenheit eines Prozeſſes oder ſonſt, zu ſchließen 
find, ſowie überhaupt bei alleu Remiſſionen ſtädtiſcher Forderungen und Gerechtſame. 

5. Wenn Anleihen für die Stadt aufzunehmen ſind. 

6. Wenn ſtädtiſche Grundſtücke oder Grundgerechtigkeiten veraüßert, oder Grund— 
ſtücke oder Grundgerechtigkeiten von der Stadt angekauft werden ſollen. 

7. Wenn bei der Verpachtung oder Vermiethung ſtädtiſcher Grundſtücke die Be⸗ 
dingungen feſtzuſtellen find und der Zuſchlag zu ertheilen iſt. 


8. Wenn Neübauten oder beträchtliche Reparaturen an ſtädtiſchen Gebaüden aus⸗ 


zuführen ſind. 

9. Wenn Steüern zu reguliren, die Steüerpflichtigen einzuſchätzen, oder Steüern 
und Steüer⸗Rückſtände zu minderu oder gänzlich zu erlaſſen ſind. 

10. Wenn der Stadt⸗Etat zu reguliren iſt. Durch die Feſtſetzung der in dem⸗ 
ſelben für jeden einzelnen Verwaltungszweig ausgeworfenen Summe wird der Magiſtrat 
ermächtigt, über dieſe Summe für den in Frage ſtehenden Zweck zu verfügen, und es 
bedarf nur dann einer Genehmigung des Bürgerſchaftlichen Collegiums zu Ausgaben, 
wenn zugleich eine ſolche Angelegenheit vorliegt, über welche nach obigen Beſtimmungen 
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ein übereinſtimmender Beſchluß beider Collegien erforderlich iſt, oder Salarien feſtgeſtellt 
werden ſollen. Bei Etatsüberſchreitungen muß jedoch die Genehmigung des Bürger⸗ 
ſchaftlichen Collegiums erfolgt ſein. . 

Sonſt behält es bei den gegenwärtig über das ſtädtiſche Etats-, Kaſſen⸗ und 
Rechnungsweſen beſtehenden Vorſchriften das Bewenden; ſie können jedoch durch einen 
übereinſtimmenden Beſchluß beider Collegien mit Genehmigung der Königl. Regierung zu 
Stralſund abgeändert, oder auch ganz aufgehoben werden. Rückſichtlich der Wahl der 
Kaſſenbeamten, anderer ſtädtiſcher Beamten und Stadtdiener behält es bei den bisherigen 
Vorſchriften das Bewenden. 


Wenn über einen, von einem der beiden Collegien ausgehenden, die vorgedachten 
ſtädtiſchen Angelegenheiten betreffenden Vorſchlag ein übereinſtimmender Beſchluß der 
beiden Collegien, auch nach einer wiederholten Verhandlung, nicht zu erreichen iſt, ſo 
wird derſelbe als abgelehnt angeſehen und es verbleibt bei den bisherigen Verhältniſſen. 
Iſt jedoch eine Beſchlußnahme über den in Frage ſtehenden Gegenſtand erforderlich, ſo 
haben beide Collegien, und zwar jedes beſonders, ihre Beſchlüſſe mit Motiven der Kö⸗ 
niglichen Regierung zu Stralſund zur Entſcheidung darüber, welchem Beſchluſſe der 
Vorzug zu ertheilen ſei, vorzulegen und die hierauf ergehende Entſcheidung, welche ſich 
auch darauf, ob eine Beſchlußnahme nothwendig ſei, wenn dieſes ſtreitig ſein ſollte, zu 
erſtrecken hat, iſt maßgebend. Die Königl. Regierung kann jedoch noch vor der Er⸗ 
laſſung ihrer Entſcheidung über den Gegenſtand derſelben nähere Auskunft erfordern, 
auch, wenn ſie den Gegenſtand dazu geeignet findet, den Verſuch machen, durch ihre Ver⸗ 
mittelung eine Vereinbarung beider Collegien herbeizuführen und, wenn Gefahr im Ver⸗ 
zuge iſt, proviſoriſche Maßregeln treffen. 


8. 12. Stadtämter. 


Die ſtädtiſchen Deputationen für einzelne Verwaltungsgegenſtände beſtehen, ſoweit 
bei ihnen überhaupt eine Theilnahme und Mitwirkung des Bürgerſchaftlichen Collegiums 
ſtattfindet, aus Deputirten beider Collegien, welche von jedem derſelben beſonders beſtellt 
werden. Wenn in den für einzelne Verwaltungsgegenſtände erlaſſenen Statuten auch 
Bürger, welche dem Bürgerſchaftlichen Collegium nicht angehören, neben Bürgerſchaftlichen 
Repräſentanten als Mitglieder der Deputationen berufen werden können, ſo bleibt dieſes 
auch fernerhin zuläffig. Die Dauer der Function der Deputirten hangt von der Be⸗ 
ſtimmnung des betreffenden Collegiums ab, jedoch wird den Depntirten die Befugniß ein⸗ 
geraümt, nach 5jähriger Verwaltung des ihnen übertragenen Stadtamtes die Fortführung 
deſſelben abzulehnen. 

Die Magiſtrats⸗Deputirten haben in dieſen Deputationen den Vorſitz, die Leitung 
und, wenn es erforderlich iſt, die Vertheilung der Geſchäfte. Die Deputationen ſtehen 
zunächſt unter dem Magiſtrate und haben deſſen Anordnungen zu befolgen. Nicht ihnen, 
ſondern dem Bürgerſchaftlichen Collegium ſteht es zu, Erinnerungen gegen die Anord⸗ 
nungen des Magiſtrats zu machen und eine Anderung derſelben auf dem verfaſſungs⸗ 
mäßigen Wege herbeizuführen. 

Beſtimmungen über die Zahl der Deputirten, deren Befugniſſe und Geſchäftskreis 
ſind mit Genehmigung der Königl. Regierung von beiden Collegien gemeinſchaftlich zu 
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treffen, jedoch dürfen den Deputirten keine Befugniſſe ertheilt werden, welche verfaſſungs⸗ 
mäßig nur von beiden Collegien auszuüben find (§. 11.) 


§. 13. Steüern und perſönliche Dienſtleiſtungen der Bürger. 


Wegen Aufbringung der Gemeindeſteüern ſind die Vorſchriften des 8.5, III. des 
Geſetzes vom 31. Mai 1853 maßgebend. Bürger⸗Freijahre ſind fortan nicht mehr zu 
bewilligen. 

Die Stadt kann von den Neü-Anziehenden ein Einzugsgeld erheben. Die näheren 
Beſtimmungen hierüber ſind in einem zwiſchen dem Magiſtrat und dem Bürgerſchaft⸗ 
lichen Collegium zu vereinbarenden Statute, zu welchem die Genehmigung und Beſtäti⸗ 
gung der Königl. Regierung zu Stralſund nachzuſuchen iſt, feſtzuſetzen. 

Einwohner der Stadt, welche das Bürgerrecht nicht erwerben können bezw. nicht 
dazu verpflichtet find ($. 3), find, inſofern dem nicht eine geſetzliche Exemtion entgegen⸗ 
ſteht, eben ſo wie die Bürger zu allen ſtädtiſchen Laſten heranzuziehen. 


§. 14. Oberanfſichtsrecht des Staates. 


Dieſes Recht wird, wenn nicht die betreffende Angelegenheit zum Reſſort einer 
andern Staatsbehörde gehört, von der Königl. Regierung zu Stralſund in Ausübung 
gebracht. Dieſe ift befugt, vou der ſtädtiſchen Verwaltung ſowol im Allgemeinen, als in 
Betreff einzelner Verwaltungszweige ſich die erforderliche Kenntniß zu verſchaffen und 
zu dieſem Zwecke nicht nur die ihr erforderlich erſcheinende Auskunft vom Magiſtrate zu 
verlangen, ſondern auch eine Viſitation der geſammten ſtädtiſchen Verwaltung oder ein⸗ 
zelner Theile derſelben anzuordnen und auszuführen. Wenn ſich in der Stadt⸗Verwal⸗ 
tung Geſetzwidrigkeiten, Mißbraüche oder Unordnungen vorfinden, ſo hat die Königliche 
Regierung die Abſtellung derſelben und die Einrichtung eines geordneten Geſchäfts⸗ 
ganges zu fordern. 


Bei Streitigkeiten zwiſchen den ſtädtiſchen Collegien ſteht der Königl. Regierung 
zunächſt und vorbehaltlich des Recurſes an die betreffende obere Staatsbehörde die Ent⸗ 
ſcheidung zu. Auch ſind bei ihr Beſchwerden über die ſtädtiſchen Behörden, ſei es, daß 
ſie von einem Collegium über das andere geführt werden, oder daß ſie von anderen 
Behörden, Corporationen oder Privatperſonen ausgehen und im Verwaltungswege zu 
erledigen ſind, zur Unterſuchung und Entſcheidung anzubringen. 


Wenn wegen eigenen perſönlichen Intereſſes bei einer ſtädtiſchen Angelegenheit 
oder aus ſonſtigen Gründen ſämmtliche Magiſtratsmitglieder oder doch fo viele, daß 
eine ausreichende Vertretung der Stadt durch das Magiſtrats⸗Collegium nicht mehr 
anzunehmen iſt, an der Wahrnehmung der Rechte der Stadt oder der Verwaltung der 
ſtädtiſchen Angelegenheiten verhindert find, fo hat die Königl. Regierung die Vertretung 
der Stadt, ſoweit ſolche nach den jedesmaligen Umſtänden erforderlich ſein wird, 
anzuordnen. 


Zur Errichtung neüer oder zur Abänderung, Ergänzung oder gänzlichen Aufhebung 
vorhandener Statuten, wohin jedoch bloße Dienſtanweiſungen für ſtädtiſche Unterbeamte 
nicht zu rechnen find, ift die Genehmigung und Beſtätigung der Königl. Regierung erforderlich. 

ill 
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Bei Ankauf von Grundſtücken und Grundgerechtigkeiten und der Veraüßerung 
ſtädtiſcher Grundſtücke und Grundgerechtigkeiten, wenn jene nicht blos in einer Anweiſung 
und Überlaffung von Haus- und Scheünenſtellen, oder in der Abtretung eines gering⸗ 
fügigen Areals bei Gränzregulirungen beſteht, ferner bei Einführung neüer ſtädtiſcher 
Abgaben irgend einer Art, muß die Genehmigung der Königlichen Regierung nach⸗ 
geſucht werden. 

Bei der durch Feſtſtellung des Stadt-Etats und Reviſion der jährlichen Stadt⸗ 
rechnungen bisher geführten Controle der ſtädtiſchen Vermögens-Verwaltung behält es 
zwar für jetzt das Bewenden; es ſteht indeß der Königl. Regierung, wenn ſich dazu 
eine genügende Veranlaſſung aufgeben ſollte, zu, eine Modifikation dieſer Beaufſichtigungs⸗ 
Maßregeln eintreten zu laſſen. Der nach §. 8 des Stadt-Receſſes vom 30. März 
1798 erforderlichen Genehmigung der Königl. Regierung zur Anſtellung von Prozeſſen 
bedarf es nur, wenn es ſich um ſtädtiſche Grundſtücke, Gerechtigkeiten und andere wichtige 
Angelegenheiten handelt, ſie fällt aber in geringfügigen Sachen, und insbeſondere auch 
dann fort, wenn etatsmäßige Forderungen der Stadt einzuklagen ſind. 


§. 15. Verhältniß des Reeeſſes zu älteren Verfaſſungs-Vorſchriften. 


Soweit nicht durch dieſen Receß die beſtehenden älteren Verfaſſungsnormen der 
Stadt Laſſan aufgehoben oder abgeändert worden ſind, bleiben dieſelben noch fernerhin 
von Beſtand. Auf die in den Stadtreceſſen und ſonſtigen landesobrigkeitlichen Erlaſſen 
und Statuten enthaltenen reglementariſchen Vorſchriften hat dieſer Receß keinen Bezug, 
indem Anderungen derſelben, ſoweit fie nicht im Verlauf der Zeit und den Anforderun⸗ 
gen derſelben an einen geregelten Geſchäftsgang entsprechend bereits eingetreten, in der 
bisherigen Weiſe herbeizuführen ſind. 


8. 16. übergangs-Beſtimmungen. 
Die zur Ausführung dieſes Reeeſſes erforderlichen Übergangs⸗Beſtimmungen find 
von der Königl. Regierung zu Stralſund zu erlaſſen. 
Laſſan, den 16. October 1858. 


Der Magiſtrat. 
Sponholz. Maffia. Braſch. 


Das Repräſentanten-Collegium. 


Benjamin. Harder. Lindenberg. Perlberg. Schumacher. Weyer. Buggenhagen. 
Beggerow. Scherping. Braun. 


* * 
* 


Nachdem Wir den vorſtehenden Stadt⸗Receß über die Gemeinde-Verfaſſung ber 
Stadt Laſſan, wie derſelbe durch den Magiſtrat und die Bürgerſchaftlichen Repräſen⸗ 
tanten daſelbſt unter Leitung der zur Reviſion der Neü-Vorpommerſchen Städte- Ver⸗ 
faſſungen niedergeſetzten Commiſſion entworfen worden iſt, der zum Grunde liegenden 
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Abſicht angemeſſen abgefaßt und mit den Geſetzen überall in ubereinſtimmung befunden 
haben, fo beſtätigen Wir ſolchen gemäß §. 4 des Geſetzes vom 31. Mai 1853 (Geſetz⸗ 
Sammlung S. 291) hiermit in allen ſeinen Punkten. 


Urkundlich haben Wir dieſe Beſtätigung Höchſteigenhändig vollzogen und mit dem 
Königlichen Inſiegel bedrucken laſſen. f 
Gegeben Berlin, den 22. November 1858. 
Im Namen Seiner Majeſtät des Königs: 
(L. S. R.) Wilhelm, Prinz Regent. 
0 Flottwell. 


Beſtätigung. (Miniſter des Innern.) 
* “ *. - 

Magiſtrat und Bürgerſchaftliches Collegium haben ſich, in Ausübung des §. 3 
der vorſtehenden Stadtordnung, die Höhe des Bürgergeldes betreffend, dahin geeinigt, 
daß daſſelbe nach den drei Klaſſen für Einheimiſche 8, 6 und 5 Thlr. und für Fremde, 
Neüanziehende 12, 10 und 8 Thlr. betragen ſolle, was von der Königl. Regierung 
genehmigt und beſtätigt worden iſt. Dagegen hat die Oberaufſichts⸗Behörde dem Ein⸗ 
zugsgelde, welches von den ſtädtiſchen Collegien, auf Grund des §. 13 des Stadtreceſſes, 
zu 25 Thlr. feſtgeſetzt worden war, als unverhältnißmäßig hoch und mit den Zuſtänden 
des Städtchens unvereinbar, ihre Genehmigung verſagt, und daſſelbe auf 6 Thlr. für 
jeden Neüanziehenden herabgeſetzt. Nach dem neüeſten Stadt⸗Kaſſen⸗Etat rechnet man 
auf einen jährlichen Zuzug von 10 Familien, bezw. Perſonen. 

In Gemäßheit des §. 12 des Stadtreceſſes wurde zunächſt der Armenpflege durch 
die neüe Armen⸗Ordnung vom 22. November 1859 eine andere Geſtaltung gegeben. 
Dieſe Ordnung hat an die Stelle der bisher beſtandenen Armen⸗Deputation ein Armen⸗ 
Collegium geſetzt, welches aus dem Bürgermeiſter als Vorſitzenden, dem Stadtpfarrer, 
dem Repräſentanten⸗Vorſteher, und aus 5, aus dem Bürgerſchaftlichen Collegium oder 
unmittelbar aus der Bürgerſchaft gewählten, Mitgliedern beſteht. Das Collegium ver⸗ 
ſammelt ſich monatlich ein Mal. Die Mittel zur Unterftügung der Bedürftigen muß 
die Stadtkaſſe hergeben. Was durch Armenbüchſen, davon in jeder Schankſtube eine 
aufgehängt iſt, und durch vierteljährige Sammlungen bei der Einwohnerſchaft, ſo wie 
durch Collecten bei Hochzeiten, Kindtaufen u. d. zuſammengebracht wird, iſt ſehr gering⸗ 
fügig, wie aus der weiter unten folgenden Armen⸗Kaſſen⸗Rechnung pro 1865 hervorgeht. 

Eine neüe Feüerordnung vom 23. Juli 1860 hat die veraltete von 1780 erſetzt. 
Die neüe Ordnung beſtimmt, nachdem fie allgemeine Vorſchriften zur Vermeidung von 
Feüersgefahr gegeben hat, etwa Folgendes: — Zur Bedienung der vorhandenen 
2 Spritzen werden jährlich 28, zum Waſſerſchöpfen 36, zum Herbeiſchaffen der Leitern, 
Feüerhaken u. d. 16, zur Rettung der Sachen 6, und zur Bewachung derſelben 3 Bür⸗ 
ger beſtimmt. Zur Hülfe beim Brande werden jährlich 5 Maurer und 5 Zimmerleüte 
unter einem Werkmeiſter bezeichnet. 8 Bauleüte ſind verpflichtet, bei ausbrechendem 
Feüer die Spritzen und Feüerkufen zur Brandſtelle zu ſchaffen. Wer die erſte Spritze 
oder Feüerkufe zur Stelle ſchafft, erhält eine Prämie von 2 Thlr. bezw. 1 Thlr. Iſt 
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das Feüer bei Nacht, jo müſſen die Fenſter erleüchtet werden. Offentliche Straßen⸗ 
beleüchtung hat Laſſan z. Z. noch nicht. Bei heraufziehendem Gewitter haben die bezeich⸗ 
neten 8 Bauleüte ihre Pferde aufzuſchirren und die den Dienſt habenden Bürger ſich 
im Spritzenhauſe einzufinden. Die Leitung der Löſchanſtalten liegt in den Händen des 
jedesmaligen Polizei⸗Dirigenten, der mit 3 Bürgerſchaftlichen Repräſentanten die Feüer⸗ 
Deputation bildet. Die erſte Feüerſpritze iſt im Jahre 1770 angeſchafft worden, zu der 
die Stadt 150 Thlr. und die Kirche 150 Thlr. hergab. Laſſan iſt innerhalb der zuletzt 
verfloſſenen zweihundert Jahre ſehr oft der Schauplatz bald größerer, bald kleinerer 
Feüersbrünſte geweſen. Die verheerendſten waren 1664 und 1704. Beide Mal wurde 
der größte Theil der Stadt in Aſche gelegt, beide Mal das Rathhaus zerſtört mit allen 
Urkunden und Aeten. Noch heüte kommen Spuren von dieſen Bränden beim Aufgraben 
zum Vorſchein. Die Jahrbücher des Städtchens wiſſen von Feüersbrünſten in den 
Jahren 1730, 1736, 1741, 1744, 1747, 1749, 1756, 1761 (17 Scheinen und 1 Wohn⸗ 
haus gingen in den Flammen auf, Schaden gegen 6000 Thlr.), 1766, 1767, 1773. 
Sodann nach längerer Raſt im laufenden Jahrhundert: 1803, 1818, 1819, 1823 
(9 Haüſer und 5 Scheünen), 1825, 1826, 1827, 1828, 1832 (es brannten 12 Haüſer 
mit allen Nebengebaüden ab), 1834, 1842, 1843 (es wurden 7 Wohnhaüſer mit 
Hintergebaüden und 16 Scheünen in Aſche gelegt und der Schaden betrug über 
10.000 Thlr.), 1853, 1857, 1859. 


Eine neüe Bau⸗Polizeiordnung und ein Penſions⸗Reglement für ſtädtiſche Beamte 
und die Lehrer an der Stadtſchule hat auch dieſe Verhältniſſe feſtgeſetzt. Eine erſt ein- 
geführte Hundeſteüer, a 15 Sgr., welche im Jahre 1859 einen Ertrag von 37 Thlr. 
gewährte (alſo waren 74 ſteüerpflichtige Hunde vorhanden), ſcheint wieder aufgehoben zu 
ſein, da der nun folgende Etat ihrer nicht mehr gedenkt. 


Etat für die Stadtkaſſe zu Laſſan pro 1866 — 1868. 


1 Betrag. 
8 me. 
Ein n a h m | 1 eee 


Tit. I. An Zinfen für Aetiv-Kapitalien. Nichts. 
Tit. II. An beſtändigen Gefällen. 


1. An Grundgeld für Haus⸗Scheünen und Gartenplätze. RO DA 
2. „ Pacht für die an den Zieglermeiſter Müggenburg überlaffene Fläche 
zur Kalkofen⸗Anlage 21 — — 


3. „ Pacht für eine gleiche Anlage des Maurer⸗Altermanns J. Braun 15 — — 
4. „ Pacht für die an den Kahnſchiffer Johann Boſſe auf 100 Jahre 
verpachtete Holzhof⸗Anlage am hieſigen Bohwat . . . 4 — — 
5. „ Pacht für die von dem Fiſcher Johann Chriſtoph Troſt auf 100 
Jahre überlaſſene Waſſerfläche am hieſigen Bohlwerlk . — 3 — 

6. „ Pacht für den an den Baumann Chriſtian Rohloff auf 12 Jahre 
bis 1. Juli 1872 überlaſſenen Rohloffs⸗ Platz ; — — 
Zu übertragen. . 110, 5. 4 
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—— ü ͤ—:¼ — —''' 


Einnahme. 


Betrag. 
I. th 


—— —— — — 


n 


3. 
4. 


Se N 


‚ Übertrag 


. An Pacht für einen Platz zur Reiferbude, welcher dem Seiler 3 


auf unbeſtimmte Zeit verpachtet iſt . £ 
Summa Tit. ll. 


Tit. II. Vom Grund-Eigenthum. 
A. An Zeitpächten und Miethen. 


1. Für die parcelirte und bis Ende 1865 annoch verpachtete Stadthufe 
2 


den auf 12 Jahre, bis Michaelis 1872 verpachteten Papagenenberg 

einen Rohrkamp vom Baumann Ludwig Roſſe - 1 

ein beim Torfmoor belegenes pro 1862—67 in 2 Barcelen ver⸗ 
pachtetes Ackerſtück.. l 

den parcelirten und bis 1868 verpachtete Brink 8 

das pro 1865—67 verpachtete Haſelbergs Grundſtück. 

das pro 1862—67 verpachtete Ackerſtück im Lentſchower Felde. 

eine zum Kartoffelbau parcelirte und pro 1861 — 67 incl. ver⸗ 
pachtete Ackerfläche in der Koppel 5 

die pro 186466 zu Kartoffelland nazcelentveife verpachtete fir 
here Ketelſche Wirt) . . 

die pro 1863—68 incl. derpachtete Mittagshorſt zu Kartoffelland 

den pro 1863 — 68 verpachteten Ten mit Inbegriff der 
an dieſen anſtoßenden Kaveln . 

den pro 1864—69 parcelenweiſe verpachteten f. 5 Bloelſchen Kamp 

die 2te Kartoffellandfläche in der Koppel pro 1861—66 verpachtet 

den von dem Zimmermeiſter Volkmann angekauften und pro 
1864 —66 verpachteten Gartenplatz . 5 

die an die Königl. Kreisgerichts-Commiſſion 0 15 Jahre vom 
2. October 1864 ab vermietheten Rathhaus⸗Raümlichkeiten 

die an den Müllermeiſter Menge pro 1863 — 1868 verpachtete 
Schießbah n 

eine Brink⸗Kavel an den Conditor Schulz, pro 1863—68 verpachtet 

die bis Martini 1869 verpachtete Dreſchfläche in der Koppel 

den auf 12 Jahre bis Michaelis 1875 verpachteten Kagemanns⸗Acker 

die bis incl. 1866 n Mae des ehemaligen be 
Ackers . 

Summen A. 


B. Durch Selbſtnutzung. 


1. Durch öffentlichen Verkauf des 1 in den ſtädtiſchen * 


und Ackern 
Zu übertragen 


110. 5. 4 


* 


I 


10.29 — 


65.28 — 
33.11 — 


II68.21 — 


9 — 


. 
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Etat für die Stadtkaſſe zu Laſſan pro 1866-1868. 


Einnahme. 


Übertrag 


. Weidegeld für das in die ſtädtiſche * 7 —4 
Durch Nohrwerbung . > 5 
Durch Verkauf von Torf 


3 1% 
Summa Tit. III. 


Tit. IV. An unbeſtändigen Gefällen. 
Gemeinde⸗Einkommenſteüer . 
Bürgergeld. 
Stättegeld 
Klafſenſteüer⸗ Aufſchlag en der von der Stadt zu hteen 
Steüern > 
Schiffsbauſtellen⸗ Geldern 
Polizeiſtrafgeldern . 
Einzugsgelvern . 
Fiſchereipachtgeldern 8 
Pacht für die Jagd auf dem Waſſer, der Weide und in ber df 
Wollwiegegeb . . 8 
Pacht für die Einnahme an Brücken 1015 Pfahlgeld 
Summa Tit. IV. 


Tit. V. An außerordentlichen Einnahmen. 


Insgemein und zur Abrundung des Etats-Betrages 


Tit. 


4 


I: 
II. 


III. 


Summa per se. 


Wiederholung der Einnahme. 
An Zinſen. Nichts. 
„ beſtändigen Gefällen 
„ Einkünften vom Grundeigenthum 
„ unbeſtändigen Gefällen 


„ außerordentlichen Einnahmen Eur AL: 
Total⸗Summa 


110. 20. 4 


. 3070 — — 


| 


.2113 — — 


16. N. 8 


1 


An Grundſteüer nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861, welche in monat: 
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Etat für die Stadtkaſſe zu Laſſan pro 1866-1868. 


Ausgabe. Betrag. 


Tit. I. An öffentlichen Abgaben und Laſten. 
A. Staats ⸗Steüern. 


lichen Raten an die Grundſteüer⸗Receptur abzuführen iſt, jährlich | 124. 6. 9 
Summa A. per se. 


B. An Provinzial⸗Abgaben zum en in Stralſund. 


1. An allgemeiner Landesſteuerr 5 — 
/ — 
3. An Lazarethſteüer ne, ,,, ee ee 
4. Zur Gemeinſtädtiſchen Kaſſe 5 * 4 30 — — 
5. Zur Verzinſung und Tilgung der Saban Sue usw 10, 6 
6. Durch Steüerzuſchlag. er... Bo 
7. Zur Auffüllung des Landarmen⸗ Fonds F le 

Summa B. .| 496.20. 6 


on — 


S >10 


N 


C. An die Geiſtlichkeit und an Kirchenbedienten. | 


Dem Pfarrer für 3 Pfarrhufen den Zehnten 1. 7 — 
Dem Diaconus für 3 Pfarrhufen den Zehnten 1.26 — 
. Dem Cantor für die ſ. g. Cantorgarbe . . . 26 Sgr. 6 Pf. 
. Dem Cantor für die nn vom ſ. g. u 
Acker 5 5 11 — 
An Hufenpacht und Haßergeld für 3 Beulen 3. 6. 6 
Dem Küſter an Betglockengeld lee 8 
Summa 0. „ el 2 
Summa Tit. I. | 633.27. 5 
Tit. II. An Verwaltungs-Koſten. 
A. Zu Beſoldungen. 
aa. Des Magiſtrats⸗Collegiums ꝛc. 
. Dem Bürgermeiſter Sponholz We 600 ea n 
70 Thlr. e eee 
„ Kämmerer Braſch an Gehalt e / ie 
I e El — 
„ Senator Voigt desgl. . . Do 
„ Stadtkaſſen⸗Rendanten Voß an Gehalt 140 Thlr. in u Eigen⸗ 
ſchaft als Stadtſekretair 150 Thlr., für entzogene Paß⸗ 
ausfertigungs⸗Gebühren 2 Thlr., als Grund⸗ und Gebaüde⸗ 
TEEN „(327 — 
Summa aa. . 1157 — — 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 112 


. de 
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Etat für die Stadtkaſſe zu Laſſau pro 18661868. 
— —— — — . ͥ́ꝗwꝗ—— — 
Betrag. 
Ausgabe. „ 
— . ——̃ IR. 8 2 
bb. Des Bürgerſchaftlichen Collegiums. 


1. Dem Vorſteher an Gehalt N ur | 15 — — 
2. Jedem der 9 übrigen Repräſentanten 7½ Thlr. zuſammen 67. 15 — 
Summa bb. | 82.15 — 
ec. Den Unterbeamten und ſonſtigen Angeſtellten. 
1. Dem Rathsdiener an Gehalt 12 Thlr., Entſchädigung für den Verluſt 
der Dammgeld⸗Erhebung 3 Thlr., für das Heizen der Pl 
zimmer 8 Thlr. rr 
2. Dem Polizeidiener an Gehalt 90 Thlr. Mieths⸗ engen 20 zit, i 
für Bekleidung 20 Thlr. . . . . 130 — — 
3. Dem Holzwärter an Gehalt... — — 48 — — 
4. Den 2 Nachtwächtern an Gehalt, jedem 52 Thlr. ene 
5. Den 2 Sprigenmeiftern an Gehalt, en 8 a ee eee eee 
6. Dem Flurwärter an Gehalt . . . 4 15 — — 
. en ee 
Summa KA. 1575.15 — 
B. Zu Diäten und Reiſekoſten zur Berechnung. 65 — — 
C. Zu Amts⸗Bedürfniſſen zur Berechnung . 114. 15 — 
Summa Ti. A a ee 
Tit. III. An Koſten des Kirchen- und Schulweſens. 
A. Zu dem Amts⸗Einkommen der Kirchen- und Schulbedienten. 
1. Dem Pfarrer Knuſt an Scheünenmietghe . 3. 22. 6 
2. Dem Diaconus Scheer desgleichen 7 Thlr. 15 Sgr. und ragen 
für Acker 1 Thlr. ns 8.15 — 
3. Dem Cantor und Organiſten Jäske an Gehalt aur 13 17. 3 . 
und an Wohnungsmiethe 36 Thlr. 5 : Aa 3 
4. Der Schulkaſſe Zuſchuß für die Beſoldung der Lehrer 3 475 — — 
5. Der Kirchen- nn an a für Übernahme der 
Thurm⸗ Uhr 0 „ een 
Summa 4 4. 9 
B. Zu ſonſtigen Schulausgaben, zur Berechnung. 18. 5. 3 
Summa Sr IT. ee — 
Tit. IV. An Koſten des Medicinalwefens, 
Dem Stadtarzt Dr. Greeſe Gehalt. . 100 — — 


Summa Tit. IV. per se. 
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Ausgabe. Er, 


Tit. V. An Bau⸗ und Reparaturkoſten. 
1. Zur Unterhaltung der ſtädtiſchen Gebaüde, Wege- und Brücken- Beſſe⸗ 
rungen, Feüerkaſſen⸗Beiträge, Suaßenfeler. — — 510 — — 
2. Dem Schornſteinfeger an Gehalt. ee ee 
Summa Tit. v. . . 600 — — 


Tit. VI. An Polizei-Ausgaben. 


Koſten des Transports u. der sn der Vagabunden, zur Berechnung | 20 — — 
Summa Tit. VI. per se. 
Tit. VII. Zu Kultur⸗ und Gewinnungskoſten. 
1. Zur Holzkultur und an Schlagelohn, zur W . — — 41100 — — 
2. Koſten der Rohr⸗Werbung 125 —— 
3. Motten der Torf⸗Wer bung ME. zn u. 25 — — 


Summa Tit. VII. 250 — — 
| 


Tit. VIII. An Zinſen 
für 16.802 ½ Thlr. an Paſſiv⸗Kapitalien, in 23 Poſten, davon der größte 
6400 Thlr., der kleinſte 100 Thlr. beträgt; 1602 ½ Thlr. 
werden mit 4 Procent, 15.200 Thlr. zu 4½ Procent verzinſet 750. 3 — 
Summa Tit. VIII. per se. | 


Tit. IX. Zu Penſionen und Unterſtützungen. 


1. An den vormaligen Rathsdiener Penſion 84 — — 
2. Zur Unterſtützung nothleidender Einwohner, zur Berechnung 416 — — 
Summa Tit. Id. ] 500 — — 
Tit. X. Insgemein und zur Verminderung der 
Stadtſchulden. 
1. Zur Schulden-Tilgung 100 -- — 


2. Zur Beſtreitung außerordentlicher Ausgaben und zur Etats⸗ „Abrundung 30 29. EEE 
Summa Tit. x. 130. 29. 7 


Wiederholung der Ausgabe. | 


Tit. I. An öffentlichen Abgaben und Laſte n . 633. 27. 5 
„ II. „ Verwaltungs⸗Koſten rem mann 
„ III. „ Koſten des Kirchen- und Schulweſens — 570 — — 
„ IV. „ Koſten des Medicinalweſeca s. 100 — 
„ V. „ Bau: und Reparatur⸗Koſte n 600 — — 
T 


Zu übertragen. . 3678. 27. 5 
112* 
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Betrag. 

Ausgabe. „ 
Übertrag 3678. 27. 5 
„ VII. „ Holz⸗, Rohr- und Torf⸗Kultur⸗ und er aim 250 — — 
VIII., Zinſen für Paſſiv⸗Kapitalien 750. 3 — 
„ IX. „ Penſionen und Unterſtützungen 500 — — 
„ X. Insgemein und zur Schulden ⸗Tilgung age: . .| 130.29. 7 
Total⸗Summa 45310 — — 

Abſch lu ß. 
Die Einnahme beträgt . .. 5310 — — 
Die Ausgabe beträgt . . 5310 — — 


Balancirt. 
Stralſund, den 1. December 1865. 
(L. S.) 
Königliche Regierung. 
Gr. v. Kraſſow. 


Überficht des Stadt-Haushalts in der 10 jährigen Periode von 18571868. 


Der Stadtkaſſen⸗Etat hat betragen in dem Zjährigen Zeitraum 
N eee e 
„ 18601862 ar ME 
| „ 18631865 
„ 1866—1868 


Die Stadt-Rechnung für das Jahr 1865, 


5200 — — 
5610 — — 
5550 — — 
5310 — — 


welche unterm 10. März 1866 vom Magiſtrate und dem Bürgerſchaftlichen Collegium 


abgenommen wurde, ſchließt ab — 


In Einnahme mit . 
In Ausgabe mit 


„Thlr. 13.097. 25. 2 
12.650. 16. 10 


Mithin bleibt Beſtand zur We in 1866 Thlr. 


447. 8. 4 


Die bedeütenden Abweichungen gegen den Etat in Einnahme, wie in Ausgabe 


haben ihren Grund in Folgendem. 
Einnahme. 
An Kaſſenbeſtand aus der Rechnung pro 1864 waren vorhanden Thlr. 
An Rückſtänden, der Communalſteüer, zum Theil noch aus dem 
Jahre 1858, ſo wie für verkauftes eu aus der Wer⸗ 
bung von 1864, gingen ein 3 


502. 2. 10 


270 29 


18880 ˙· 1 AA 
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Von den Etats⸗Titeln hat — 
Tit. III. Einkünfte vom Grundeigenthum durch Verpachtung mehr 


gebracht» se. mem ee e eee Dl 522 7 — 
„ V. An außerordentlichen Einnahmen zeigt die größte Plus⸗ 
Differenz durch Anleihen zum Betrage von. 6205 — — 


Ausgabe. 
Tit. III. Kirchen⸗ und Schnlweſen. Hier iſt, ausſchließlich zur 
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Die Vermehrung der Schulden hat in den Jahren 1863, 1864 und 1865 Statt 
gefunden durch Anleihen, welche contrahirt wurden, um Grundſtücke anzukaufen, welche 
theils durch parcelenweiſe Verpachtung einen höhern Ertrag gewähren, als die Zinſen 
des dazu aufgenommenen Kapitals ausmachen, theils auch zum Bau der von Laſſan 
nach Anklam auf Koſten des Landkaſtens ausgeführten Steinbahn erforderlich waren. 


die Armenkaſſe hatte im Jahre 1865 
Einnahme n „Thlr. 494. 24. 5 
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dürftige, meiſt Wittwen; laufende Unterſtützungen 

Thlr. 245 — 6 Pf. faſt ausſchließlich Waiſen⸗Verpfle⸗ 

gungsgelder; außerordentliche Unterſtützungen 81 Thlr. 

29 Sgr. 6 Pf.; Medizin⸗ und Bekleidungs⸗Koſten 

Thlr. 40. 23. 4 Pf. n 
Kaſſenbeſtand am Schluß des Jahres S ni. 1 
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Vereinsweſen. Von Vereinen zu wohlthätigen, gemeinnützigen und geſelligen 
Zwecken beſtehen in Laſſan folgende: — 


Die „Todten⸗Beliebung“, im Jahre 1708 von einer Anzahl der Bürger errichtet, 
um die Leichen ihrer Mitglieder feierlich zur Erde zu beſtatten. Die Zunft lieferte die 
erforderlichen Geräthſchaften, als weiße und ſchwarze Laken, ein Crucifix und ſtellte 
aus ihren Genoſſen die Träger. 1723 wurden „der Laſſahnſchen Handwerks Leuthe 
und Bürger ehrliebende Zunft⸗Ordnung⸗Artickel und Geſetze“ aufgeſetzt. Jedes Mitglied 
zahlt 4 Thlr. 6 ßl., ein Nichtmitglied für 8 Träger 4 Thlr., für 10 Träger 5 Thlr.; 
davon erhält jeder Träger 4 ßl., das Übrige floß in die, Kaſſe. Bei Beerdigung eines 
Mitgliedes folgte die ganze Zunft. Das Tragen ging nach der Reihe. Die Alterleüte 
waren davon frei. Das jüngſte Mitglied berief die Träger. Zwei Alterleüte ſtanden 
an der Spitze, von denen einer. jährlich austrat und durch Wahl erſetzt wurde. Später 
hat ſich noch eine zweite Zunft zu gleichem Zweck gebildet; beide vereinigten ſich durch 
Vertrag vom 12. December 1781 und traten mit der Schützengilde zuſammen, ſo daß 
jedes Mitglied der letztern auch Mitglied der Todtenzunft ſein mußte; doch löſte ſich 
dieſe Vereinigung ſtillſchweigend wieder, bis die Todten⸗Beliebung durch Zutritt von 30 
neüen zu den noch übrig gebliebenen 6 alten Mitgliedern wieder ins Leben gerufen 
wurde. Sie beſteht noch heüte in derſelben Art und Weiſe. Mehrfache Verſuche, das 
Inſtitut in eine Sterbekaſſe umzuwandeln, ſind geſcheitert. — Außerdem beſtehen noch 
folgende Kranken-, Sterbe- und Unterſtützungskaſſen, und zwar: — 1 


a) Altern Datums, — 
1) Eine Sterbekaſſe der Schuhmachermeiſter, die dem Wittwer oder der Wittwe 
6 Thlr. gewährt, 
2) Die Sterbekaſſe der Tiſchlermeiſter, welche 12 Thlr. gibt. 
b) Neüern Datums, und erſt 1860 und 1861 errichtet, ſind — 
3) Die Sterbekaſſe der Maurer- und Zimmermeiſter, die 15 Thlr. bewilligt; 
4) Die Kranken- und Sterbekaſſe der Zimmergeſellen, und 
5) Die der Maurergeſellen. Eine jede dieſer beiden Kaſſen gewährt bei Krank⸗ 
heiten freie ärztliche Hülfe und Arznei und täglich 4½ Sgr., beim Todesfall 5 Thlr. 
6) Die Kranken- und Sterbekaſſe der Schuhmacher und Tiſchlergeſellen gibt außer 
freiem Arzt und Arznei, täglich 7½ Sgr. und beim Todesfall 8 Thlr.; endlich 
7) Die der Schneider- und Bäckergeſellen, 7½ Sgr. und 6 Thlr. 


Seit 1861 beſteht eine auf Gegenſeitigkeit begründete Darlehnskaſſe, wozu wohl⸗ 
habende Bürger und benachbarte Gutsbeſitzer ein Grundkapital gegen 3½ Proct. Zinſen 
zuſammengeſchoſſen haben, während das Geld zu 5 Proct. ausgeliehen wird. Der Vor⸗ 
ſtand beſteht aus dem Vorſitzendeu, dem Kaſſen⸗, dem Schriftführer und 8 Beiſitzern. 
Bedeütende Summen find von dieſer Kaffe bereits in Umlauf geſetzt und Mancher ver⸗ 
dankt ihr ſchon ſchnelle und wirkſame Hülfe. 


Am Schluß dieſes Artikels kommt der Laudbuchſchreiber auf einen Privatverein 
zurück, mit dem er den Artikel begann, der ein Verein iſt zum geſelligen Vergnügen, 
auf den man aber in Laſſan — und ebenſo in Damgard, Loitz und Tribſees, in Ber⸗ 
gen und Garz — einen ſo hohen Werth legt, daß man ihm alljährlich in dem anit⸗ 
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lichen Provinzial⸗Kalender von Neü⸗Vorpommern und Rügen eine Stelle angewieſen 
hat. Es iſt die Schützen⸗Gilde, oder Schützen⸗Compagnie, wie man in Neü⸗Vorpom⸗ 
mern allgemein ſpricht, gemeint, deren Daſein durch Nachrichten nur bis in das Jahr 
1727 zurückreichend beglaubigt iſt, das aber offenbar nach Jahrhunderten zählt. Die 
älteſte Schützenrolle iſt vom Jahre 1763, eine neüere vom 12. December 1781, und 
dieſe iſt noch heüte das Geſetz der Geſellſchaft. Sie beſitzt nicht, wie es ſonſt überall 
Sitte zu fein pflegt, ein Schützenhaus als Eigenthum, ſondern benutzt gemiethete Raüme 
eines Privathauſes. „Das Laſſaner Schützenfeſt“, jagt Viohl (S. 106), „das in der 
erſten Hälfte des Monats Juli am Montag nach dem Uſedomer Markt (9. Juli) Statt 
findet, hat in der ganzen Gegend einen guten Ruf, den es auch mit Recht verdient; 
denn es iſt kein Feſt für Einzelne, ſondern für Alle, — von jeher ein Volksfeſt im 
wahren Sinne des Worts. Guirlanden ziehen ſich quer über die durchweg mit Blumen 
beſtreüten Straßen; Flaggen flattern von den Haüſern; wer an feinem Haufe zu beſſern 
und zu bauen hat, bringt es zu dieſem Tage in Ordnung; Alt und Jung, Vornehm 
und Gering iſt im Sonntagsſchmuck; alle Arbeit ruht; Fremde und Einheimiſche tum⸗ 
meln ſich auf dem Schützenplatz; Frohſinn und Heiterkeit durchziehen die ganze Stadt“. 
Ein Mal im Jahr iſt den Laſſanern ein harmloſes Vergnügen wol zu gönnen. Übri⸗ 
gens ift die Schützen⸗Geſellſchaft der einzige in Laſſan beſtehende Verein zum geſelligen 
Vergnügen, daher ſie denn auch alle Notabilitäten und Honorationen des Städtchens zu 
ihren Mitgliedern zählt. Die Zahl der Mitglieder ſchwankt zwiſchen 40 und 50. An 
Winter⸗Vergnügungen für die Familien fehlt es im Kreiſe der Geſellſchaft nicht. 


Die ländlichen Ortſchaften des Kirchſpiels Laſſan. 


Buggenhagen, Rittergut, Fideicommiß⸗ und Majorats⸗Gut der Familie 
Buggenhagen, eine kleine Y Mile. von Laſſan gegen Süden mit der Stadtfeldmark und 
auf der entgegengeſetzten Seite mit dem Gute Jamitzow gränzend und hier an den zu 
dieſem Gute gehörenden kleinen Landſee ſtoßend, am Abhang des Plateaus, der in der 
Feldmark von Buggenhagen durch Höhen und Thäler vielfach zerſchnitten, ſo daß dieſes 
Gut in landſchaftlicher Beziehung eine ſchöne Lage hat. Die Pertinenz Silberkuhl 
iſt / Mle. vom Gute gegen Nordoſten entfernt, und an der Pene belegen. 

Majorats⸗Beſitzer: Hermann von Buggenhagen. — Pächter: Bernhard von 
Buggenhagen. 


Die Güter des Kirchspiels Laſſan, welche auf der Süd- und der Weſtſeite der 
Stadt liegen, haben bei weitem nicht ſo fruchtbaren Boden als die Stadtgemarkung. 
So im Beſondern auch Buggenhagen, deſſen Ertragsfähigkeit hinter dem Durchſchnitts⸗ 
werthe des Kirchſpiels zurückbleibt. Gewirthſchaftet wird in 5 Schlägen und haupt⸗ 
ſächlich Roggenbau getrieben. Beſſer wie mit dem Ackerland ſteht es um die Wieſen, 
welche theils 2⸗, theils Iſchnittig find und zeitweiſe durch den Übertritt der Pene 
bewäſſert werden. Von den Producten des Gartenbaues finden Obſt und Gemüſe 
Abſatz nach Außen. In der Forſt ſind Kiefern, Elſen, Birken, hauptſächlich Hochwald. 
Federvieh wird nur zum wirthſchaftlichen Bedarf gezüchtet. Die Fiſcherei in der Pene 
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wird im geringen Umfange nur von einer Familie, die in Silberkuhl wohnt, ausgeübt. 
Nutzbare Mineralprodukte von Bedeütung kommen in der Feldmark nicht vor. Die 
Gebaüdeſteüer⸗-Regiſter führen an ſteüerpflichtigen Gebaüden 14 Wohnhaüſer und 19 
ſteüerfreie Gebaüde auf, iuel. der Baulichkeiten zu Silberkuhl. Steüer 17 Thlr. 10 Sgr. 


Die Familie Buggenhagen ). Vor Jahrhunderten gab es eine Rügenſche 
Familie Bughe genannt, von der noch in einer Urkunde von 1285 ein Arnold v. Bughe 
angeführt wird). Einer dieſer Familie ſoll in der Gegend der Stadt Laſſan einen 
Wohnſitz gegründet, dieſen nach ſeinem Namen Buggenhagen — der Bughen Dorf oder 
Sitz — genannt, und ſo die Veranlaſſung gegeben haben, daß dieſer Zweig der Familie 
der Bughen den Namen Buggenhagen angenommen hat?). Berend, oder Bernhard 
hieß, ſo meint man, jener Rügianiſche Ritter, dem von ſeinem Fürſten Witiſlaw eine 
wüſte Feldmark bei Laſſan im Jahre 1260 zu Lehn übertragen wurde, auf der er ſich 
anbaute, und fo den Stammſitz des, noch heüte, nach Ablauf von 600 Jahren, blühen- 
den Geſchlechts der Buggenhagen gründete ). Mag dem fein, wie ihm wolle, fo viel 
iſt nach dem Zeügniß vieler Urkunden außer Zweifel, daß die Familie der Buggenhagen 
zu den älteren ritterlichen Geſchlechtern Pommern's gehört, und daß ſie wenigſtens ſchon 
in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts vorkommt. Eben ſo unbeſtritten ift es, 
daß ſchon ſeit früherer Zeit zwei Aſte des Namens Buggenhagen exiſtirt haben. 


Der eine Aſt, der Buggenhagenſche genannt, beſaß zu Lehurecht das Stammgut 
Buggenhagen und das gegenüber auf der Inſel Uſedom belegene Gut Regezowb. 


Der andere aber, als beſonders auf Nehringen anſäßig und vermöge dieſes Be⸗ 
ſitzes zu den Schloßgeſeſſenen gehörend), gewöhnlich der Nehringſche genannt, war in 
dem früher zum Fürſteuthume Rügen gehörigen Theile Pommerns, das Land zu Bart 
genannt, daneben auch auf dem rechten Ufer der Bene anfällig. Bei dieſem Zweige der 
Familie war, mindeſtens ſeit dem erſten Drittel des 14. Jahrhunderts die erbliche 
Würde des Landmarſchallamts. Als in ihrem Beſitz geweſene Güter werden bezeichnet: 
Nehringen, Glewitz, Durow, Baſſeudorf, Veſekow, Bauersdorſ, Langenfelde, Camper, 
Jankendorf, Medrow, Tellin, Sieden⸗Büſſow, Brook, Bokholz, Hohen⸗Büſſow, Zarnekow, 
Puſtow, Damerow, Vierow, Böken, Rothemühl und Zaruewanz. Ob dieſe vielen Güter, 
ſowie Buggeuhagen und Regezow, von einem gemeinſchaftlichen Erwerber herrühren, und 
ob mithin die Buggenhagenſche Linie Agnations-Rechte an den Gütern der, durch den 
1652 erfolgten Tod des Erblandmarſchalls Andreas Buggenhagen erloſchenen Nehring⸗ 
ſchen Linie behaupten könne, dieſes iſt früher in Frage gekommen. 


Die Buggenhagenſche Linie hat eine ſolche Verbindung mit der Nehringſchen 
behauptet, ſich zu dem Ende auf den, in ihrem Beſitz befindlichen, meiſtens mit den 
Anführungen in Elzow's „Pommerſcheu Adels⸗Spiegel“ übereinſtimmenden Stammbaum 
und beſonders auch darauf berufen, daß beide Zweige einen und denſelben Namen, fo 
wie ein völlig gleiches Wappen — nämlich im weißen Schilde zwei ſchwarze Falken⸗ 
flügel auf gelben Falkenfüßen und auf dem Helm dreierlei Federn und dazwiſchen einen 


1) C. Geſterding, Genealogie und beziehungsweiſe Familienſtiftungen Pommerſcher Familien, I, 
167204. — 2) Dähnert, Urkunden II, 424. — ) Schwarz, Lehushiſtorie, 1138, 1139. — ) Hand- 
ſchriftliche Mittheilungen ans Buggenhagen vom Nobember 1858. — ) Schwarz, Lehnshiſtorie, 193. 
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Baum — führten. Allein die Richtigkeit des Stammbaums hat in der juriſtiſchen 
Strenge, wie es bei der Entſcheidung eines Rechtsſtreites erforderlich iſt, — wenn auch 
ſonſt nach Elzow a. a. O. und Schwarz Pomm. Lehnshiſtorie, die Zuſammenhörigkeit 
beider Linien glaubhaft erſcheint, — nicht bewieſen werden können. Und wäre ſie auch 
erwieſen, ſo folgt daraus noch nicht, daß der anzunehmende gemeinſchaftliche Stamm⸗ 
vater anch alle oben bemerkten Güter der Buggenhagenſchen und Nehringſchen Linie 
erworben habe; es iſt vielmehr ans manchen Umſtänden anzunehmen, daß die Beſitzun⸗ 
gen des Nehringſchen Zweigs beſondere, zu verſchiedenen Zeiten gemachte Erwerbungen 
einzelner Glieder derſelben geweſen ſind. Die Rechte der geſammten Hand hat die 
Buggenhagenſche Linie in Abſicht der Güter der Nehringſchen Linie überall nicht behauptet 
und noch weniger erweiſen lönnen, und die Gleichheit des Namens und Wappens kann 
nach Pommerſchem Lehnrecht kein Aguatiousrecht begründen. Aus dieſen Gründen konnte 
die Buggenhagenſche Linie mit einer Anſprache an die Güter der erloſchenen Nehring⸗ 
ſchen Linie nicht durchdringen. Johann Chriſtoph v. Buggenhagen, auf Regezow, Haupt⸗ 
mann in Preüßiſchen Dienſten, ein Opfer des 7jährigen Krieges, T 1759, war es, der 
im Jahre 1748 einen Prozeß gegen die v. Linden anſtrengte, abzweckend auf Revocgtion 
der von ſeinem Namensvetter Andreas, dem Letzten der Nehringer, im Jahre 1613 ver⸗ 
aüßerten Güter Brook, Tellin, Sieden⸗Büſſow, Hohen ⸗Büſſow und Bokholz. Durch die 
Erkenntniſſe der Regierung (höchſten Gerichtshofes) zu Stettin vom 13. Juli 1748 und 
vom 27. Januar 1749 ward er aber aus den oben angeführten Gründen mit dieſer 
Klage abgewieſen. 


Aus den Vorjahrhunderten findet ſich kein Buggenhagen mit Vornamen als auf 
dem Stammſitz ſeßhaft aufgezeichnet. Der erſte, welcher als Beſitzer von Buggenhagen 
und Regezow genannt wird, iſt Joachim B., geb. 1540, geſt. 1600. Sein Sohn Hen⸗ 
ning, der 1602 in den Beſitz beider Güter trat, verkaufte im Jahre 1631 das Gut 
Regezow mit Vorbehalt des Wiederkaufs unter fürſtlicher Genehmhaltung an einen 
Jakob Peterſen. Unter Henning's Sohn Jürgen Ernſt, geb. 1634, mußte auch das 
Stammgut Buggenhagen von ſeinen Vormündern im Jahre 1651, dringender Schulden 
halber, an Philipp Marten Normann (muthmaßlich ſeinen Oheim, ſtiefmütterlicher 
Seits) verpfändet werden. Des Pfandbeſitzers Sohn, Regierungsrath Haus Alexander 
Normaun ſaß auf Buggenhagen, nach Ausweis der Wolgaſter Kirchenmatrikel von 1687, 
ſeit 1681. Jürgen Ernſt' Sohn, Ernſt Chriſtoph v. B., geb. 1678, Anfangs in Däni⸗ 
ſchen, darauf in Schwediſchen Militairdienſten, reluirte im Jahre 1721 das Familiengut 
Buggenhagen mit 10.000 Thlr. und im Jahre 1722 auch Regezow mit 2000 Thlr. 
Auf dem erſtern nahm er ſeit der Reluition ſeinen Wohnſitz. Sodann erhielt er für 
ſich und feinen Bruderſohn vom König-Herzoge Friedrich von Schweden die Belehnung 
mit dem durch den unbeerbten Tod des Landraths Gerhard v. Behr erledigten Autheil 
in Busdorf (Behrenhof) und dem dazu gehörigen Hofe in Schmoldow, welche beide 
ſpäterhin jedoch an die Familie Behr wieder veraüßert find. Eruſt Chriſtoph v. B. 
1 1741 mit Hinterlaſſung von zwei Söhnen: Jürgen Ernſt, geb. 1715, und den ſchon 
genannten Johann Chriſtoph, der den Prozeß wegen der Nehringſchen Güter betrieb. 
In dem zwiſchen beiden Brüdern am 13. Mai 1743 geſchloſſenen Vergleich erhielt 
Jürgen Ernſt, gegen Übernahme der ſämmtlichen väterlichen Schulden, 18.000 Thlr. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 113 
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Pomm. Courant betragend, das Gut Buggenhagen, und Johann Chriſtoph das Gut 
Regezow (der daſſelbe aber, mit Genehmigung des Bruders, am 29. Mai 1747 an 
den Major Chriſtoph Adam v. Steding verkaufte). Jürgen Ernſt T am 8. Mai 1784 
als Königl. Schwediſcher Landrath und Curator der Univerſität Greifswald. Er hinter⸗ 
ließ einen einzigen Sohn und zwei Töchter, die an zwei Brüder v. Schwanfeldt ver⸗ 
heirathet waren. Da dieſe Ehen der beiden Gebrüder Schwanfeldt unbeerbt blieben, ſo 
find von dem Vermögen der Frauen 20.000 Thlr. Pomm. Courant an deren Bruder 
und deſſen Erben zurückgefallen. 


Ernſt Chriſtoph v. Buggenhagen, geb. 1753, ward Königl. Schwediſcher 
Landrath, Commandeur des Waſa-Ordens, Curator der Univerſität Greifswald, Mit⸗ 
glied der Meklenburgiſchen landwirthſchaftlicheu Geſellſchaft, war Führer der geſammten 
Neü⸗Vorpommerſchen Ritterſchaft bei der Preüßiſchen Huldigung 1815 für König Fried⸗ 
rich Wilhelm III., und 7 19. October 1816. Seine Ehe mit Carolina Eleonora von 
Meklenburg, f 26. April 1834, blieb unbeerbt. 1784 gelangte er nach feines Vaters 
Jürgen Ernſt Tode zum Beſitz des Gutes Buggeuhagen und in der Folge durch Kauf 
zu dem der Güter Papendorf und Walendow, welche aber von ihm wieder veraüßert 
wurden. Im Jahre 1798 kaufte er aber von dem Grafen Auguſt Wilhelm v. Mellin 
die Güter Klotzow und Wangelkow, die nach Beendigung eines, mit dem aufgetretenen 
Lehns⸗Prätendenten, dem Kammerherrn Chriſtian Leopold v. Horn, geführten weitlaü— 
figen Reluitions⸗Prozeſſes, in Folge Königl. Urkunde vom 11. October 1810, im Jahre 
1813, nach vorgängiger geſetzlicher Proclamation, völlig allodificirt find. Mittelſt letzt⸗ 
williger Verfügung vom 3. Januar 1815 find nun dieſe Güter Klotzow und Wan— 
gel kow, ſo wie das Stammgut Buggenhagen und fein ſonſtiges Vermögen, mit 
Ausſchluß beſtimmter Legate, an feinen Vetter Ernſt Friedrich Bernhard v. B. gekom⸗ 
men, jedoch belaſtet, und zwar zunächſt zum Beſten der männlichen Deſcendenz deſſelben, 
mit dreien immerwährenden Familien-Fideicommiſſen, jedes von 20.000 Thlr. 
Pomm. Courant. (Urkunden⸗Anhang III., A.) 


Ernſt Friedrich Bernhard v. B., auf Dambeck (S. 219, 220), trat alſo in Ge⸗ 
mäßheit jener teſtamentariſchen Verordnung, 1816 in den Beſitz der Güter Buggen⸗ 
hagen, Klogow und Wangelkow. Erſteres wurde im Jahre 1817 auf dem geſetzlich 
vorgeſchriebenen Wege auch vollſtändig allodificirt. Es iſt a. a. O. geſagt worden, daß 
nach ſeinem, 1823 erfolgten Ableben, über ſeinen, mit ſchweren Schulden belaſteten 
Nachlaß ein gerichtliches Verfahren eingeleitet worden ſei, dem zunächſt das Gut Dam— 
beck verfiel. Wegen der mit Fideicommiſſen belegten Güter Buggenhagen, Klotzow und 
Wangelkow entſtand, wie ſchon S. 603 erwähnt wurde, zwiſchen den Glaübigern und 
Söhnen des Gemeinſchuldners über den eigentlichen Sinn des Teſtaments vom 6. Ja⸗ 
nuar 1815 ein weitlaüfiger Prozeß. Erſtere wollten es fo verſtanden wiſſen, daß auf 
Buggeuhageu, außer den von Ernſt Chriſtoph hinterlaſſenen Schulden, nur ein Kapital 
von 20.000 Thlr. als ein darauf gelegtes Buggenhageuſches Fideicommiß, auf Klotzow 
und Wangelkow aber, außer dem darauf haftenden Hornſchen Fideicommiß von 
20.000 Thlr. (ſ. Artikel Klotzow), nur ebenfalls ein Kapital von 20.000 Thlr., als ein 
darauf gelegtes Buggeuhagenſches Fideicommiß, haften köune, und daß folglich, was für 
die Güter über dieſe Beträge zu erlangen ſei, als zum Nachlaß der Verſtorbenen ge 
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hörend zu ihrer Befriedigung gezogen werden müſſe. Die Söhne nahmen dagegen die 
Güter Buggenhagen, Klotzow und Wangelkow in ihrem ganzen Complex als Fidei⸗ 
commißgüter in Anſpruch und verlangten die unentgeldliche Auslieferung. Nach den 
Worten und dem Sinn der von Ernſt Chriſtoph hinterlaſſenen letztwilligen Verordnung 
war das Recht wol mehr anf der Seite der Glaübiger, zu deren Gunſten der Richter 
hätte entſcheiden müſſen; allein dazu iſt es nicht gekommen, ſondern unter gerichtlicher 
Vermittelung zu einem Vergleich, der unterm 30. Mai 1829 vollzogen worden iſt. 
(Urkunden-Anhang III., B.) Dadurch iſt es nunmehr, wie auch ſchou S. 603 ange⸗ 
merkt wurde, zum Beſten aller künftigen Succeſſoren feſtgeſtellt, daß die Güter ihrem 
ganzen Umfange nach und mit den beſtellten Saaten für alle Zeiten Buggenhagenſche 
Familien-Fideicommiß⸗Güter find, die der Obhut einer immerwährenden, vom Stifter 
angeordneten Curatel unterworfen ſind, wie aus jenem Vergleich hervorgeht. Eruſt 
Friedrich Bernhard's drei Söhne und Nachfolger in den genannten Gütern waren: 


1) Carl Felix Bernhard, geb. 1788, der Wiedererwerber des Gutes Dambeck 
(S. 220) und ſeit 1830, nach Abſchluß des Vergleichs mit den Glaübigern, Majorats⸗ 
herr auf Buggenhagen, zufolge der bereits 1817 vorgenommenen Looſung. Er 
ſtarb 1844, worauf das Majorat ſeinem zweiten Sohne — 

Hermann Adolf Wilhelm Albert, geb. 17. Juli 1813 (der älteſte Sohn Guſtav, 
geb. 1809, verunglückte 1829 in der Oder) zufiel. Dieſer vererbte Buggeuhagen auf 
ſeinen Sohn Bernhard, F 30. Auguſt 1861, und dieſer auf den gegenwärtigen Beſitzer 
Hermann v. Buggenhagen. 


2) Ernſt Ludwig Chriſtoph Carl Courad Guſtav, geb. 1. Januar 1802, iſt 
1830 zum Beſitz uud Genuß der Güter Klotzow und Wangelkow gelangt. Er hat 
1856 ſeinen Sohn Wilhelm Carl Felix Friedrich Bernhard, geb. 5. Mai 1832, zum 
Nachfolger gehabt. 

3) Leopold Philipp Guſtav Franz Ulrich Carl, geb. 21. April 1805, erhielt 
nach dem Tode des Vaters, 1823, das von Ernſt Chriſtoph teſtamentariſch angeordnete 
Geldfideicommiß von 20.000 Thlr. Pomm. Courant. Dafür hat das Curatel ſchou im 
Jahre 1830 das Rittergut Züſſow angekauft. Er iſt im Jahre 1860 ohne einen Sohn 
zu hinterlaſſen, geſtorben, ſeiner Wittwe Friederike, geb. Schnitter, den Genießbrauch 
des Gutes, in Gemäßheit der Auordnuug des Fideicommiß-Stifters, ad dies vitae be⸗ 
ſtimmend (S. 603). Nach dem Ableben fällt Züſſow an den Beſitzer des Fideicommiſſes 
von Buggenhagen, zufolge §. 17 des Teſtaments vom 6. Januar 1815. 

Es werden mithin künftig — und wol noch im Laufe des 19. Jahrhunderts — 
nur zwei in Gütern fundirte und von Ernſt Chriſtoph im Jahre 1815 geſtiftete Buggen⸗ 
hagenſche Familien-Fideicommiſſe beſtehen, nämlich: 

1) Buggenhagen mit der Pertinenz Silberkuhl, und Züſſow. 
2) Klotzow mit der Pertinenz Wangelkow. 

Geſterding bemerkt am Schluß ſeiner Darſtellung (S. 185): Eine legale Taxe 
dieſer Güter exiſtirt zur Zeit (1842) nicht. Indeſſen iſt der Werth nach ihrem Ertrage 
bisher angenommen zu etwa 160.000 Thlr. Preüß. Courant. Die darauf ruhenden 

II 
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Schulden betrugen im Jahre 1834 ausſchließlich des auf Klotzow haftenden Hornſchen 
Fideicommiſſes 74.139 Thlr. 5 Sgr. Preüß. Courant, mit deren allmäligen Tilgung, 
nach §. 24 der Stiftungs-Urkunde, vorgegangen iſt. Legt man den, bei der Grund— 
ſteüer⸗Veranlagung, 1864 — 65, ermittelten Reinertrag der Güter bei Berechnung des 
Werthes derſelben zum Grunde, den Reinertrag als Sproceutige Ziufen vom Kapital 
betrachtet, ſo ſteigert ſich der Werth auf 266.490 Thlr., wovon 79.487 Thlr. auf Buggen⸗ 
hagen und 75.240 Thlr. auf Züſſow treffen. 


Jamitzow, Rittergut, ½ Mle. von Laſſan gegen Süden, und kaum / Mle. 
von Buggenhagen in derſelben Richtunß, in erhöhter Lage über den Jamitzower Seen, 
deren Abfluß bei der Silberkuhle in die Pene geht. 


Beſitzer: Rittmeiſter v. Krauthof feit 1862. — Pächter: Müller. 


Unter allen Gütern des Laſſaner Kirchſpiels ſteht Jamitzow, Hinſichts der Ertrags⸗ 
fähigkeit ſeines Bodens, auf einer ſehr niedrigen Stufe und wird darin nur noch von 
Warnekow übertroffen. Ein Blick in die Areals⸗Tabelle rechtfertigt dieſes Urtheil. Der 
Acker wirft nur wenig über die Hälfte des Ertrages der nördlichen Feldmarken Papen- 
dorf, Vorwerk und Waſchow ab. Mit dem Ertrage der Wieſen und Weiden ſieht es 
etwas beſſer aus, und was die Holzung betrifft, ſo iſt ſie eine der beſſeren des Kirch— 
ſpiels, zugleich die größte, etwa ¼ der Holzfläche des ganzen Kirchſpiels. Es wird 
Koppelwirthſchaft getrieben: 5 Schläge mit 3 Saaten, nur Cerealien, nach Beſchaffen⸗ 
heit des Bodens. Die Wieſen find zwei- und einſchurig. Weder Ent-, noch Bewäſſe⸗ 
rung iſt vorhanden, erſcheint auch nicht möglich oder rathſam. Gartenbau wird nur 
zum eignen Bedarf betrieben. In der Forſt Hoch- und Niederwald, Schonungen ꝛc. 
Der Abgang beim Viehſtande wird durch eigene Zucht ergänzt. Federviehzucht zum 
eignen Bedarf, die Gänſe ſind abgeſchafft. Die Fiſcherei in der Pene iſt nach auswärts 
verpachtet. Die Fiſcherei-Gerechtigkeit, welche dem Gute von alten Zeiten her zuſtand, 
war demſelben im 17. Jahrhundert ſtreitig gemacht worden, wurde demſelben aber 
durch richterlichen Spruch geſichert. In den Binnenſeen treibt der Pächter Reüſen⸗ 
fiſcherei. Torf gibt es in ziemlich bedeütenden Lagern, die zum Eigenbedarf und zum 
Verkauf ausgebeütet werden. Nach den Gebaüdeſteüer-Regiſtern hat Jamitzow an ſteüer⸗ 
pflichtigen Gebaüden: 15 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaübe, ſteüerfrei find 19 
Gebaüde. Betrag der Steüer 12 Thlr. 29 Sgr. Das herrſchaftliche Wohnhaus iſt 
ein ſchloßartiges Gebaüde, daher man gemeiniglich nur von Schloß Jamitzow ſpricht. 
Anſehnlich iſt der Wirthſchaftshof. 


Jamitzow gehörte im 14., 15. und 16. Jahrhundert zur Begüternng des Köller⸗ 
ſcheu Geſchlechts, von dem die Brüder Henning und Arnold 1315, und Baltzer 1547 
als daſelbſt ſeßhaft genannt werden. Später war das Gut ein Beſitzthum der Nien- 
kerken oder Neüenkirchen, von denen Rüdiger es ſeiner Tochter Barbara zur Ausſtattung 
gab, als ſie Joachims v. Owſtin Hausehre wurde, der nach dem Tode ſeines Vaters 
Roloff in der, mit ſeinem Bruder Chriſtoph am 14. Juli 1592 geſchehenen Theilung 
des väterlichen Gutes Dambeck, Petzkow und Quilow bekommen hatte, womit Jamitzow 
verbunden wurde, alle vier Güter als thätiger Landmann ſelbſt bewirthſchaftend; F muth- 
maßlich 1629. Nunmehr gelangte Jamitzow, mit Klein-Bünſow, Ziten und Antheilen 
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in Lüſſow, 1630 an feinen dritten Sohn, den gelehrten und vielgereiſten Jochen Kuno 
v. Opſtin, geb. 19. März zu Quilow, F 29. April 1668 zu Jamitzow. Er iſt wahr⸗ 
ſcheinlich der Erbaner des hieſigen Schloſſes, wenn nicht ſchon der Vater den Grund 
dazu gelegt hat. Mit deſſen Sohn's Jochen Rüdiger Tode, den 30. October 1698, 
erloſch, da feine Söhne ſowol als feine Brüder vor ihm geſtorben waren, der Opſtin⸗ 
ſche Beſitz von Jamitzow. Das Gut fiel wahrſcheinlich an die Familie Neüenkirchen, 
als altes Neüenkirchſches Lehn zurück; ſo meint Geſterding, indem er hinzufügt, daß 
gewiſſe Nachrichten darüber nicht vorliegen. Dieſe Meinung hat keinen Grund, da das 
Geſchlecht der Nienkerken beim Tode des letzten Owſtin auf Jamitzow bereits erloſchen 
war. In der Folge gehörte das Gnt zu den Beſitzungen der Familie v. Normann, 
von der Guſtav Jakob, Schwediſcher Kammerherr nnd Hofmarſchall, daſelbſt 1720 — 
1723 vorkommt, + 1756. In einem Bericht aus Jamitzow vom Jahre 1866 ſteht: 
„Das Gut iſt vor gerade 100 Jahren von dem Urgroßvater des jetzigen Beſitzers an⸗ 
gekauft“. Dagegen beſagt eine amtliche Nachricht des Landraths Greifswalder Kreiſes, 
vom 11. Mai 1858: „v. Krauthof (Vater des jetzigen Beſitzers) hat Jamitzow ſeit 
1829 gekauft und theilweiſe ererbt aus dem Nachlaſſe des v. Blandow“. (Acta der 
Königl. Regierung zu Stralſund, die Ritterguts⸗Matrikel betreffend. Tit. I., Seite 1. 
C. 2. No. 7a.) Znfolge der bis anf das Jahr 1866 fortgeführten Ergänzungen der 
Matrikel vom 30. April 1842 ſtarb der dort genannte, ſo eben erwähnte Kranthof (die 
Familie ſchreibt ihren Namen mit einem Doppel f) im Jahre 1861, und Jamitzow 
fiel an ſeine Wittwe und an die Kinder, die ſich 1862 auseinanderſetzten, in Folge 
deſſen der oben als Beſitzer genannte Sohn das Gut als Alleineigenthümer übernahm. 


Jaſedow, Klein-, Vorwerk oder Nebengut der Ritterguts Vorwerk bei 
Laſſan, / Mile. gegen Nordweſten davon entfernt. S. unten den Artikel Vorwerk, 
S. 904. Klein⸗Jaſedow hat keine ritterſchaftlichen Vorrechte und iſt nicht zu verwechſeln 
mit dem Rittergute Groß⸗Jaſedow im Ranziner Kirchspiel, S. 516, 517. 


Klotzow, Rittergut, Buggenhagenſches Familien-Fideicommißgut, / Men. 
von Laſſan gegen Südſüdweſten, auf dem Thalrande der Pene, nebſt der Klotzower 
Fähre, zwiſchen Klotzow und Jamitzow, unmittelbar an der Pene, wo die Uberfahr 
nach der Inſel Uſedom iſt. 


Majorats⸗Beſitzer: Wilhelm Carl Felix Friedrich Bernhard v. Bugenhagen, ſeit 
1856. — Pächter: Bath. 


Auch dieſes Gnt hat hochgelegenen leichten Boden und gehöret darum zu den 
weniger ergiebigen des Kirchſpiels. Es wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet. Die ein⸗ 
und zweiſchurigen Wieſen liegen ſämmtlich an der Pene und ſind den Überfluthnngen 
des Stromes ausgeſetzt. Gartenbau wird nur zum Wirthſchaftsbedarf getrieben. Die 
anſehnliche Forſt beſteht aus Kiefern und Bruchholz. Federviehzucht unbedeütend. Die 
Fiſcherei in der Pene wird von einer Familie ausgeübt. Nutzbare Mineral-Produkte 
kommen iu der Feldmark nicht vor. Klotzow iſt für 13 Wohnhaüſer mit 8 Thlr. 4 Sgr. 
ſteüerpflichtig, ſteüerfrei ſind 18 Gebaüde. 
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Klotzow und Wangelkow, zwei Güter, welche ſtets in Einer Hand geweſen ſind, ge⸗ 
hörten 1425 dem Hermann v. d. Lüe, und bildeten dann einen Beſtandtheil der großen Be⸗ 
güterung des Geſchlechts Nienkerken, nach deſſen Abgang ſie dem berühmten Juriſten 
und Staatsrechtslehrer v. Mevius, Vice Präſidenten des Königl. Tribunals zu Wismar, 
als eröffnetes Lehn verliehen wurden. Beide Güter, die im 30jährigen Kriege devaſtirt 
waren, verkaufte der Präſident im Jahre 1669 für die Summe von 5000 Thlr. an 
Baltzer Horn, auf Ranzin, der im Jahre 1696 ſtarb. Der Nachfolger im Beſitz der 
Güter war von ſeinen neün Söhnen der dritte Baltzer Philipp, der im Jahre 1718 
bereits todt war. Vor ihm war ſein älterer Sohn geſtorben, daher der zweite, Johann 
Philipp, Major in Schwediſchen Dieuſten, zum Beſitz der Güter Klotzow und Wangel⸗ 
kow gelangte. Nach deſſen 1733 erfolgten Tode kamen die Güter an ſeinen Neffen 
Alexander Balzer Friedrich, Sohn des verſtorbenen ältern Bruders, der ſie aber im 
Jahre 1756 Schuldeu halber abtreten mußte. Sein Vetter Johann Ernſt erſtaud ſie 
aus dem Concurſe in dem nämlichen Jahre 1756 für 27.000 Thlr., überließ ſie aber 
wieder an einen v. Berglaſen, der ſie 1766 wieder verkanfte, und zwar an den Dr. Bereudt 
in Anklam. Carl Chriſtoph v. Horn, Obriſtlientenant in Schwediſchen Dienſten, relnirte 
im Jahre 1782 von den Erben des Dr. Berendt die Güter Klotzow und Wangellow für 
35.600 Thlr. Pomm. Couraut. Durch ſein Teſtament vom 24. Mai 1795, worin er 
ſeinen Bruder Beugt Guſtav v. Horn, Oberſt in Preüßiſchen Dienſten, kinderlos wie er 
war, zum Univerſalerben ſeines geſammten Lehn- und Allodial-Vermögens ernannte, 
hat er zugleich ein beſtändiges Familien-Fideicommiß, deſſen Fonds von 20.000 Thlr. 
in Golde in dem Gute Klotzow beſtätigt iſt, geſtiftet. (Urkunden⸗Anhaug II.) Kaum 
hatte der Oberſt Bengt Guſtav v. Horn die Erbſchaft angetreten, als er die Güter 
Klotzow und Wangelkow noch in demſelben Jahre 1795 für die Summe von 
52.000 Thlr. in Golde an den Grafen Auguſt Wilhelm v. Mellin verkaufte. Dieſer 
beſaß ſie nur 3 Jahre, denn er überließ ſie 1798 dem Landrathe Ernſt Chriſtoph von 
Buggenhagen. Die weitere Geſchichte beider Güter iſt im Artikel Buggenhagen, 
S. 898, 899 enthalten. Nach dem bei der Grundſteüer-Veranlagung ermittelten Reinertrage 
haben Klotzow und Wangelkow einen Werth von 111.750 Thlr. 


Papendorf, Rittergut, ½ Mle. von Laſſan gegen Weſten, anf der Höhe 
des Plateaus, verbunden mit einem Antheile von Pulow. 


Beſitzer: Kammerherr Baron Le Fort ſenior, feit 1833. — Pächter: Baron 
Peter Le Fort, Sohn. 


Eins der drei fruchtbarſten Güter int Laſſauer Kirchſpiel. Koppelwirthſchaft in 
zwei Mal 6 Schlägen: Roggen, Weitzen, Roggen, Gerſte, Hafer, Erbſen, Wicken, Lu: 
pinen, Kartoffeln, Rüben zum Viehfutter. Die Wieſen ſind zweiſchurig. Drainage iſt 
nur angewandt, um Teiche und Moore zu entwäſſern, da der Acker reichliches Gefälle 
hat. Garten- und Obſtbau zum wirthſchaftlichen Bedarf. Der größte Theil der Hol⸗ 
zung iſt Kiefern-, ein kleiner Theil Eichen-Beſtand. Die Schäferei enthält nur veredelte 
Merinos. Federvieh zum Bedarf; die Katenleüte halten Gänſe, was auf den Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb keinen nachtheiligen Einfluß haben ſoll. In den zwei größeren Waſſerſtücken der 


Wolgaſter Synode. — Kirchfpiel Laſſan. — Papendorf, Pulow. 903 


Feldmark kommt der Hecht, der Barſch, der Aal, die Schleie, der Blei und die Ka⸗ 
rauſche vor. Auch leben darin ſehr ſchöne Krebſe. Die Fiſcherei- wird von der Guts⸗ 
herrſchaft ſelbſt genutzt, die Ausbeüte iſt aber ſehr gering. Mergel und Torf zum 
Bedarf, letzterer aber nur von geringer Qualität. Steüerpflichtige Gebaüde: 7 Wohn⸗ 
haüſer, 2 Gewerbsgebaüde; Steüer 10 Thlr. 13 Sgr., 13 ſteüerfreie Gebaüde. 


Papendorp, hochdeütſch Pfafſendorf, iſt um die Mitte des 16. Jahrhunderts, bald 
nach 1547, von dem Wolgaſtſchen Kanzler Jakob Zitzewitz auf der, damals der Laſſaner 
Kirche gehörenden 8 Papenhufen angelegt worden, zuerſt als Schäferei, aus welcher 
allmälig ein Dorf entſtanden iſt. Vor der Reformation gehörten dieſe Hufen dem 
Kaminer Domkapitel, deſſen Dechant den Genießbrauch derſelben hatte. Näheres zur 
Geſchichte bleibt dem Artikel „Kirchenweſen“ vorbehalten. Papendorf war eine Pertinenz 
von Vorwerk, anſcheinend bis um die Mitte des 17. Jahrhunderts, wo es davon ge⸗ 
trennt und ein ſelbſtändiges Gnt wurde, das in Anderer Hände überging. 1669 gehörte 
es Henning Ehriſtoph v. Kraſſow. Nach 1784 war das Gut eine Zeitlang im Beſitz 
von Ernſt Chriſtoph v. Buggenhagen, dem Stifter der Buggenhagenſchen Familien⸗ 
Fideicommiſſe. Baron Peter Le Fort hat es aus dem Concurſe ſeines Vorbeſitzers 
Schulz gekauft. 


Pulow, Rittergut, ½ Mle. von Laſſan gegen Weſtnordweſten, auf einer 
Anhöhe am Ufer eines 53 Morg. großen von Laubholzung umgebenen Landſees, deſſen 
Abfluß bei Waſchow in die Pene mündet, in angenehmer Lage, die Feldmark hoch auf 
dem Plateau. 


Beſitzer: Baron Peter Le Fort, junior, ſeit 1856. 


Kaum Y Mle. von Papendorf entfernt und doch ein großer Unterſchied in der 
Tragfähigkeit des Bodens zum Nachtheile von Pulow. Bewirthſchaftung in 6 Schlägen 
mit 4 Saaten. Wieſen zweiſchurig bei größtentheils künſtlicher Bewäſſerung. Garten⸗ 
bau zum eigeuen Bedarf. In der Forſt Kiefer, Buche, Eiche, die zwei erſten Baum⸗ 
arten vorherrſchend, meiſtens Hochwald. Die Wohnung eines Jägers ſteht am Ein⸗ 
gange zum Forſt, / Mile. vom Gutshofe entfernt. Die Schäferei beſteht aus halb⸗ 
veredeltem Vieh. Federvieh ſo viel als zum Bedarf. Im See gibt es Fiſche aller 
Art, doch wird die Fiſcherei wenig betrieben. Von nutzbaren Mineralien: Lehm, Mer⸗ 
gel, Torf. Steüerpflichtige Gebaüde: 6 Wohnhaüſer; Betrag der Steüer 12 Thlr. 2 Sgr. 
Steüerfrei 5 Gebaüde. 


über die Beſitzer in den Vorjahrhunderten liegen keine Nachrichten vor. Im 
17. Jahrhundert gehörte das Gut, ſammt Warnekow, dem Oberſten v. Weißenſtein, 
auf Vorwerk, der Aufangs des 18. Jahrhunderts ſeinen Sohn zum Nachfolger im Beſitz 
beider Güter hatte. Dem Güterverzeichniſſe von 1772 zufolge war damals das Gut 
Pulow an die Erben v. Pruſſin verkauft. Ernſt Christoph v. Buggenhagen, der Re⸗ 
luent des Familienguts Buggenhagen, 1721, hatte eine Tochter, Namens Charlotte 
Eliſabeth, geb. 1716, die an den Schwediſchen Commiſſair und Hofjunker Carl von 
Schwanfeldt verheirathet wurde. Aus dieſer Ehe eutſprangen zwei Söhne und eine 
Tochter. Der älteſte Sohn, Hauptmann Carl Guſtav v. Schwanenfeldt ſtarb kinder⸗ 
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los. Ihm folgte im Beſitz der vom Vater ererbten Güter Pulow mit Warnekow, Wa- 
ſchow und Walendow der jüngere Sohn, Major Johann Philipp Ernſt v. Sch., der 
ebenfalls kinderlos geſtorben iſt. Die Frauen beider Brüder waren zwei Schweſtern 
v. Buggenhagen, aus dem Stammhauſe Buggenhagen. Die Schwaufeldtſche Tochter 
wurde die Ehegenoſſin des Tertialbeſitzers v. Hackwitz, auf Stewelin, Kirchſpiels Wufter- 
huſen. Dieſes Paar hatte einen Sohn, Carl Guſtav v. Hackwitz, der, nach Ableben 
ſeines Oheims, des Majors v. Schwanenfeldt, im Jahre 1822 die Güter deſſelben 
erbte. Der neüe Beſitzer verkaufte aber die Güter Pulow und Warnekow im Jahre 
1843 an den Kammerherrn Baron Le Fort, auf Papendorf, der ſie im Jahre 1856 
ſeinem Sohne, Baron Peter Le Fort, Lieutenant im 2. Landwehr-Regiment, zum Eigen⸗ 
thum übergeben hat. 


Silberkuhl, hochdeütſch Silbergrube, Meierei und Fiſcherhans au 
der Pene und an einem gegen den Waſſerſpiegel vorſpringenden Haken, der Silberort 
genannt; iſt eine Pertinenz des Ritterguts Buggenhagen; ſ. S. 895. 


Vorwerk, Rittergut, unmittelbar bei der Stadt Laſſan an deren Nordſeite, 
von ihr durch den Mühlengraben getreunt, in der Ebene gelegen, gegen Oſten an die 
Pene floßend, mit der Pertinenz Klein-Zaſedow, ½ Mile, von Vorwerk gegen Nord- 
weſten, auf der Höhe und dem Abhang zur Pene. 


Beſitzer: Bernhard Alexander Franz Wilhelm v. Buggenhagen, ſeit 1845. 


Der Landſtrich, der ſich von der Stadt Laſſan nordwärts bis an die Gränze von 
Wehrland erſtreckt, iſt von der Natur hoch begünſligt; er iſt der fruchtbarſte des Laſſaner 
Kirchſpiels und deſſen Umgebungen. Keine Feldmark im Kirchſpiele gewährt einen ſo 
hohen Ertrag, wie die Feldmarken von Vorwerk, Papendorf und Waſchow. In Bezug 
auf Ackerbau ſtehen ſie ſich alle drei gleich; was aber den Ertrag des Wieſewuchſes 
betrifft, ſo iſt unter ihnen das Gut Vorwerk an der Spitze; ſelbſt die zum Gute 
gehörige kleine Holzfläche gewährt einen verhältnißmäßig guten Ertrag, der Durch 
ſchnittszahl des Kirchſpiels überragt. Vorwerk und Klein⸗Jaſedow werden in 7 Schlä⸗ 
gen bewirthſchaftet. Die Wieſen werden gedüngt, was weſentlich zu einer doppelten 
Heüwerbung beiträgt. Gemüſe- und Obſtbau beſchäftigt den Gärtner. Das Rind iſt 
von frieſiſcher und Angler Race. Gänſezucht geſtattet der Gutsherr ſeinen Tagelöhnern. 
Die ihm znuſtehende Fiſcherei-Gerechtigkeit im Laſſanſchen Waſſer verwerthet er durch 
Verpachtung an die Laſſanſchen Fiſcher, während er die in den Feldmarken liegenden 
kleinen Sölle ſelbſt befiſcht. Nutzbare Mineralien kommen nicht vor. 


Ein dichter Schleier umhüllt, wegen Mangels an ſchriftlichen Zeügniſſen, die An— 
fänge der Geſchichte von Laſſau. Nichtsdeſtoweniger ſcheint es keinem Zweifel zu unter- 
liegen, daß der heütige Ritterſitz Vorwerk aus den Liegenſchaften entſtanden iſt, welche 
dem Caſtrum Leſane oder Laßan beigelegt waren, um der Beſatzung zum Unterhalt zu 
dienen. Das Caſtrum lag zwiſchen der Stadt und den Gebaüden des Gutes Vorwerk 
an der Pene auf einer erhöhten Stelle, die mit einem noch heüte ſichtbaren Graben um⸗ 
geben war, ſelbſt 1750 noch Trümmer enthielt, und die man gegenwärtig unter dem 
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Namen „Burgplatz“ kennt. Nach Chriſtiauiſirung und Germaniſirung des Landes war, 
wie weiter oben bemerkt wurde, die erbliche Befehlsführerſchaft in der Burg Laſſan bei 
der Familie Ramel, die darum auch mit jenen Liegenſchaften belehnt geweſen ſein muß, 
was von Schwartz (in der Städte -Geſchichte, S. 445) wirklich auch als Thatſache auf⸗ 
geſtellt wird. Das Geſchlecht Ramel hat ſomit vor und nach der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts den Grund gelegt zum heütigen Rittergute Vorwerk, ohne daß deſſen Name 
damals ſchon gelaüfig war. Von dieſem Geſchlecht kam der Burgſitz Laſſan an das 
der Nienkerken im zweiten Decennium des 15. Jahrhunderts. Aber ſchon im 13. Jahr⸗ 
hundert waren die Nienkerken in einem andern Theile von Laſſan angeſeſſen, daher ſie 
ſich auch nach dieſem Orte genannt zu haben ſcheinen. Mit Ludeke de Laſſan kommen 
ſie zuerſt 1267 vor. Daß die Nienkerken als domini eines andern Theils von Laſſan 
großes Anſehen genoſſen, bezeügt Schwartz (in der Lehns-Hiſtorie, S. 221) mit den 
Worten: — „Dieſer (Lüdeke von Laſſan) war ſo fürnehm angeſehen, daß er, in einem 
Vergleich, den Biſchof Hermann mit der Stadt Gripswolde wegen des Zolls errichtete, 
unter den Zeügen noch vor Graf Otten v. Eberſtein geſetzet wurde“. Roloff Nienkerken 
war im Gefolge Bogiſlaw's VIII. auf der Pilgerfahrt nach dem Heiligen Lande, 1392; 
er begleitete den Herzog nach der ewigen Stadt, 1404, und auf das Coneil zu Koſtnitz, 
1414. Als dem Herzoge auf der Reife das Reiſegeld ausgegangen war, ſah ſich der⸗ 
ſelbe genöthigt, von einem Ritter aus dem Hochſtift Luijk 600 Ungriſche Gulden zu 
entleihen. Der Darleiher verlangte aber zur Sicherheit die Stellung eines leiblichen 
Bürgen, wozu Roloff Nienkerken ſich bereit erklärte. Wegen ſo großer Treüe verlieh 
ihm der Herzog bei der Rückkehr das Dorf Vorwerk, 1415. Die Nienkerken beſaßen 
um dieſe Zeit außerdem Sekeritz, Jamitzow, Klotzow mit Wangelkow, Walendow, Kren⸗ 
zow, Zarentin, Züſſow ꝛc., auf der Inſel Uſedom Mellentin u. ſ. w. Ob jene Feſt⸗ 
lands⸗Güter ganz, oder ob ihnen aus einzelnen derſelben nur Theilhebungen zuſtanden, 
läßt ſich nicht mehr ermitteln; in Beziehung auf Züſſow iſt indeß die hier gegebene 
Notiz nicht unwichtig zur Ergänzung deſſen, was über Züſſow auf S. 602 geſagt wor⸗ 
den iſt. Von den Nienkerken wird Gerhard 1508, und Rüdiger als Beſitzer von Vorwerk 
angegeben. Letzterer lebte in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts, und noch zu 
Ende des Jahrhunderts, wie aus dem Artikel Jamitzow hervorgeht. Wie dieſe Nach⸗ 
richt mit einer anderweitigen zu vereinbaren ſei, der zufolge das Gut Vorwerk bis 
1547 von Detlof Köller beſeſſen wurde, läßt ſich in Ermangelung urkundlicher über⸗ 
lieferungen nicht feſtſtellen. In dem eben genannten Jahre belehnte Herzog Philipp 
ſeinen Kanzler Jakob Zitzewitz mit Vorwerk. Dem Kanzler folgte deſſen Sohn Joachim 
ums Jahr 1580. Weitere Lehnträger von Vorwerk waren in unmittelbarer Lehns⸗ 
folge: Matthias Vieregge, daſelbſt genannt 1592; deſſen Sohn Jakob 1617, 1628; 
Oberſt Alexander v. Weißenſtein 1669, bei deſſen Namen Klein-Jaſedow ausdrücklich 
als Pertinenz von Vorwerk genannt wird. Er hatte ſeinen Sohn zum Nachfolger, der 
1705 in einem Rechtsſtreite vorkommt, den er mit der Stadt Laſſan wegen einer Hol⸗ 
zung auf dem Streitſtücke führte. In neürer Zeit ſind Beſitzer von Vorwerk geweſen: 
Johann Gottfried v. Quistorp, 1781 genannt; Hennings, 1822—1841; v. Preffentin, 
letzterer in der Rittergüter-Matrikel vom 30. April 1842 aufgeführt. Von dieſem iſt 
das Gut im Jahre 1845 durch Kauf an den gegenwärtigen Beſitzer übergegangen. 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 114 
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Wangelkow, Rittergut, Buggenhagenſches Familien-Fideicommißgut, ver⸗ 
bunden mit Klotzow, von dem es / Mle. gegen Nordnordweſten, von Laſſan / Mln. 
gegen Südſüdweſten entfernt iſt. 


Majorats⸗Beſitzer: Wilhelm ꝛc. v. Buggenhagen (wie bei Klotzow). — 
Pächter: (desgl. ꝛc.) 


Die Lage des Gutshofes zwiſchen einem größern und einem kleinern See iſt recht 
freündlich. Was die Bodenbeſchaffenheit anbelangt, ſo iſt dieſelbe noch geringer als die 
der Felder von Klotzow. Auch hier findet Wechſelwirthſchaft in 5 Schlägen Statt. An 
Wieſen iſt völliger Mangel. Die kleine Holzung beſteht aus Kiefern und Bruchholz. 
Unbedeütend iſt der Ertrag, den die Befiſchung der Seen gewährt. Verſteüert werden 
2 Wohnhaüſer mit 18 Sgr., ſteüerfrei find 4 Gebaüde. Das Gefchichtliche der Beſitz⸗ 
veränderungen ſ. im Artikel Klotzow, S. 901, 902. 


Warnekow, Rittergut, % Min. von Laſſan gegen Weiten, / Mle. von 
Pulow gegen Weſtſüdweſten, an der weſtlichen Gränze des Kirchſpiels, die hier von 
dem Bache gebildet wird, der von Walendow und Bugow herabkommt und in ſüdlichem 
Lauf bei Pinnow vorüber zur Feſtlands⸗Pene fließt. 


Beſitzer: Barou Peter Le Fort, junior, ſeit 1856, der hier wohnt und das Gut 
Pulow von hier aus als Vorwerk bewirthſchaftet. - 


Der Acker ift hoch gelegen. Sein Boden iſt der allerunergiebigſte im ganzen 
Kirchſpiel; das Gut ſteht von allen Feldmarken des Laſſaner Kirchſpiels auf der abſolut 
niedrigſten Stufe des Reinertrages. Man wirthſchaftet in Binnen- und Außenſchlägen, 
jene in 4 Schlägen mit 2 Saaten, dieſe in 5 Schlägen mit 2 Saaten. Die Wieſen 
ſind zweiſchurig. Gartennutzung zum Bedarf. In der Holzung iſt die Kiefer, theils 
als Hochwald, theils als Schonung. Die Schäferei beſteht aus Merinos, 4 Zuchtböcke 
werden in der Regel gehalten. Federvieh zur Deckung des Hausbedarfs. Fiſchgewäſſer 
hat das Gut nicht; wol aber von nutzbaren Mineralien Lehm und Torf. Von dem 
einzigen Wohnhauſe in Warnekow werden 4 Sgr. Gebaüdeſteüer entrichtet. Wegen der 
Beſitzveränderungen vergl. den Artikel Pulow, S. 903. 


Waſchow, Rittergut, % Min. von Laffan gegen Norden an der Landſtraße 
nach Wolgaſt und unfern der Pene, längs deren Ufer die Wieſen des Gutes liegen, und 
wo ein Fiſcherhaus ſteht. 

Beſitzerin: Verwittwete Frau v. Hackwitz, ſeit 1864. 


Waſchow iſt eins von dem Güter⸗Dreiblatt, welches die ertragreichſten Feldmarken 
des Kirchspiels beſitzt. Ein von daher über die Beſchaffenheit des Gutes im Jahre 
1866 eingegangener Bericht behauptet ein abſolutes Stillſchweigen über Alles, was ſich 
auf die Wirthſchaftsweiſe bezieht; er ſagt nur, daß die Wieſen eine zweimalige Heü⸗ 
werbung gewähren und daß fie weder be-, noch entwäſſert werden, fo wie, daß die 
Holzung ein Elsbruch ſei. Das iſt Alles! — Waſchow entrichtet 13 Thlr. 22 Sgr. 
Gebaüdeſteüer für 8 Wohnhaüſer; ſteüerfrei ſind 16 Gebaüde. 
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Waſchow war ein fürſtliches Domaiuengut, das aber, anſcheinend entweder zur 
Zeit Herzogs Wartiſlaw IX., oder doch ſeines Enkels Bogiſlaw X., gegen das Lehngut 
Pritzier, welches der Familie Bukow oder Buckau gehörte, eingetauſcht wurde. Das 
Domanium gewann offenbar bei dieſem Tauſch, inſofern die Erträge beider Güter da⸗ 
mals den heütigen mindeſtens ähnlich waren. 1547 werden die Bukowen, ohne Vor⸗ 
namen, auf Waſchow genannt, und es wird hinzugefügt, daß frühere ihrer Vorfahren 
den Tauſch mit dem Herzoge getroffen hätten. Die Wolgaſter Kirchen-Matrikel vom 
Jahre 16861689 nennt Ulrich Buckau als Lehn- und Erbſeſſen auf Waſchow ſchon 
1672, und ſein Vorgänger daſelbſt war der Wolgaſtſche Kanzler Nicolas Bukow. Im 
18. Jahrhundert finden wir den Commiſſair und Hofjunker Carl v. Schwanfeldt in 
Waſchow, deſſen zweiter Sohn, der Major Johann Philipp v. Sch., den Beſitz bis zu 
feinem 1822 kinderlos erfolgten Ableben fortgeſetzt hat, worauf Waſchow und die übri⸗ 
gen Güter der Familie Schwanfeldt an feinen Schweſterſohn Carl Guſtav v. Hackwitz 
gefallen ſind (ſ. Pulow, S. 904). Dieſer iſt am 1. Mai 1864 geſtorben, und hat das 
Gut ſeiner Wittwe auf deren Lebenszeit vermacht. 


Kirchenweſen. 


Die dem heil. Johannes, dem Evangeliſten, geweihte Kirche zu Laſſan iſt ein 
mittelalterliches Baudenkmal, das in zwei verſchiedenen Epochen entſtanden iſt. Die 
älteren Theile des Gebaüdes, inſonderheit der Altarraum, ſtammt aus der erſten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts, wie der byzantiniſche Übergangsſtil andeütet; die ſpäteren gothi⸗ 
ſchen Theile, das Schiff, die Wölbung des Altarraums, Portale, Fenſter, ſind aus dem 
14. Jahrhundert. Der weſtliche Theil der Kirche iſt 85 Fuß lang, 87½ Fuß breit 
und 29½ F. hoch; der kleinere öſtliche Theil mißt 46 F. in der Länge, 36 F. in der 
Breite und 29 ¼ F. in der Höhe. Der Thurm hat an der Weſt- und Oſtſeite 33 ½ F., 
an der Nord- und Südſeite 27½ F. Ausdehnung. Die Höhe des ganzen Gebaüdes 
von der Erde bis zur Thurmſpitze beträgt 162 Fuß. Die Kirche liegt auf einem freien 
Platze in unmittelbarer Nähe der Stadtmauer, deren Überreſte jetzt den Platz vom 
Friedhofe trennen. Der Kirchplatz, auf dem noch bis zum Jahre 1816 Leichen beerdigt 
wurden, war mit einer Mauer umgeben, die halb von der Stadt, halb von den ein⸗ 
gepfarrten Landgemeinden unterhalten werden mußte. 1669 war darin ein Thorweg 
nach der Langeuſtraße, eine Pforte nach der Südſeite, am Thore, eine Pforte nach dem 
Pfarrhauſe und eine nach der Kaplanei. Die letztere wurde vom Gute Vorwerk, die 
übrigen aus Kirchenmitteln in Ordnung gehalten. Dieſes Alles war ſchon in dem ge 
nannten Jahre ſehr in Verfall; aber erſt 1816 wurde der Platz geebnet und ſtatt der 
verfallenen mit einer neüen Mauer von Feldſteinen umgeben. Die Dornenhecke auf 
dieſer Mauer gab der Stadt ein gar ländliches Anſehen. Im Jahre 1860 wurde durch 
die Wegnahme dieſer Hecke, durch Verbreiterung der Straße durch einen Theil des 
Kirchplatzes, durch Errichtung einer neüen Mauer von geſchlagenen Geſchieben und durch 
Entfernung der alle Ausſicht hindernden großen Papßelbaüme, die 1816 gepflanzt waren, 
die Phyſiognomie der Stadt bedeütend freier und freündlicher. 
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Die Kirche liegt ſchräg auf dieſem viereckigen Platze. Der Thurm ſteht auf der 
Weſtſeite, der kleine Thurm mit dem „Cymbel⸗Glöcklein“ als Dachreüter auf der Oſt⸗ 
ſeite. Das zierliche Gewölbe des Mittelſchiffs wird von 4 Saülen getragen, die den 
Hauptraun von den Seitenſchiffen trennen. An einer dieſer Saülen ſteht die Kanzel, 
die, fo wie das Altar, aus dem Jahre 1730 ſtammt. Die Malerei ift von dem Stral- 
ſunder Maler L. Peron und auch die Bildhauerarbeit iſt in Stralſund angefertigt. Die 
Kanzel wurde 1832 ausgebeſſert. Sie, ſo wie das Altar, ſiud Zierden der Kirche. Das 
Alter des Taufbeckens ſetzt eine am Rande deſſelben angebrachte Inſchrift in das Jahr 
1654. Drei Kronenleüchter hangen von der Dede herab. Der ältefte, dem Orgelchor 
zunächſt hangende war ſchon 1581 vorhanden; der am Altar hangende iſt ein Geſchenk 
Henning's v. Buggenhagen aus dem Jahre 1610, deſſen und ſeiner erſten Hausehre 
Wappen, letzteres mit der Überſchrift M. S. N., d. h. Maria Sophia Normann, an der 
Krone angebracht iſt. Den mittlern Kronleüchter hat der Laſſaner Schiffer Chriſtoph 
Friedrich Löſewitz im Jahre 1761 geſchenkt. Außer dem alten Kronleüchter waren bei 
der Kirchenviſitation von 1581 noch 4 zinnerne Leüchter und ein Leüchterarm „beim 
Predigtſtuhl, von der alten Clauß Köllerſchen verehret“ vorhanden. Zu diefen Leüchtern 
ſind in jüngſter Zeit noch eine Anzahl Wandleüchter gekommen, die in der Frühpredigt 
am erſten Weihnachtstage und beim Gottesdienſt an den Donnerſtagen in der Faſtenzeit 
die Kirche freündlich erhellen. 


Ein lange gehegter Wunſch der Gemeinde ging im Jahre 1832 in Erfüllung, als 
am 3. Adventsſonntage die Töne der vom Meiſter Grüneberg, aus Stettin, erbauten 
Orgel zum erſten Male die Kirchenhallen durchrauſchten. Die Eingepfarrten hatten 
dazu an freiwilligen Beiträgen Thlr. 519. 13. Sgr. zuſammengebracht. Orgel und 
Chor ſind in ihrem einfachen, geſchmackvollen Bau Zierden der Kirche. Außer dem 
Orgelchor ſind noch drei Chöre in der Kirche, von denen das Tiſchlerchor 1790 erbaut 
iſt. Ein viertes iſt 1860 weggebrochen. 1753 wurde das Klotzowſche Chor, weil es 
ſehr baufällig war, entfernt, und eben ſo die Gallerie um das Vorwerker Chor, da es 
die Kirche verdunkelte. Von dem Geſtühl heißt es in der Kirchenviſitation von 1581: 
„Alle Mannß und Frauenſtüle ſind von den Leüten zu Laßan uff ihren unkoſten ge⸗ 
bawet, darumb ſie bey ihrem Leben frey drin ſtehen ſollen. Ihre Erben aber, oder wer 
ſonſten von neüen in einen ſtuel durch die Vorſteher genommen wird, iſt eine Mannß⸗ 
perſohne ſoll 2 fl. geben und freien Stand dafür haben. Eine Inngfraw, wen ſie 
befreyet wird, gibt 1 fl.“ Später wurde eine jährliche Abgabe für Benutzung der 
Bänke eingeführt. Die Beſitzer der eingepfarrten Rittergüter hatten ſich beſtimmte 
Stellen gekauft: ſo Jakob Zitzewitz auf Vorwerk für 50 Mark, Jakob Bukow's Wittwe 
auf Waſchow für 18 Mark, Opſtin auf Jamitzow für 60 Mark. Ihre Erben ſollten 
dafür der Mann 2 Thlr., die Frau 2 fl. geben. Nach 1753 find die Stühle neü an⸗ 
gelegt in der Ordnung, wie ſie noch jetzt, 1867, vorhanden ſind. 


Seit dem Jahre 1821 beſitzt die Kirche einen werthvollen Schmuck in dem Bild⸗ 
niß Johann Joachim's Spalding, das von deſſen Kindern, der Gemalin des Biſchofs 
Sack und des Juſtizraths Spaldiug in Berlin, hierher geſchenkt wurde, zum Angedenken 
des achtjährigen Wirkens ihres Vaters im Pfarramte zu Laſſan. Der reichvergoldete 
Rahmen dieſes Bildes iſt ein Geſchenk der Gutsherrin auf Buggenhagen, der Wittwe 
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des Königl. Schwediſchen Landraths und Curators der Univerſität Greifswald, Ernſt 
Chriſtoph v. Buggenhagen, f 1816, Carolina Eleonora, geb. v. Meklenburg, f 26. April 
1834. Johann Joachim Spalding, geb. in Tribſees am 1. November 1714, auf 
ſeinen Reiſen befreündet geworden mit Gottſched, Gleim und Ewald v. Kleiſt, trat 
das Pfarramt in Laſſan am Himmelfahrtstage 1749 an. Wie glücklich er ſich in die⸗ 
ſem Wirkungskreiſe fühlte, und mit welcher Wärme er an Laſſan hing, ſieht man u. a. 
aus einem Brieſe an Gleim vom 20. April 1755, worin er ſagt: „In Anſehung des 
natürlichen Landvergnügens würde ich ſchwerlich gewinnen können. Meine kleine Stadt 
ift darin einem Dorfe ähnlich genug, daß ich jenes in feinem vollen Umfange genieße. 
Mein Garten am Hauſe liegt ſo, daß ich daraus die ganze weite Natur überſchauen 
kann. Felder, Wieſen, Gehölze, nahe und entlegene Dörfer, ein großes Gewäſſer, und 
das darüber hinaus liegende Land eines andern Königs breiten ſich vor mir aus, und 
in dieſem meinem Winkel denk' ich mich bei einem frühen Morgen von der Natur und 
der Gottheit umgeben glücklicher, als der große König, deſſen Gränzen ich ſo nahe habe“. 
Spalding ging im Jahre 1757 als erſter Prediger nach Bart, mit welcher Stelle die 
Präpoſitur der dortigen Synode verbunden war — und iſt; und folgte im Juni 1764 
einem Rufe als Ober⸗Couſiſtorial⸗Rath uach Berlin, zugleich als Propſt an der dortigen 
St. Nicolai⸗Kirche. In dieſer wichtigſten und erſten Stelle der Berliner Geiſtlichkeit 
hat Spalding 22 Jahre lang ſegensreich gewirkt; nach dem Tode Friedrichs II. aber 
trat er mehr und mehr von den geiſtlichen Geſchäften zurück, weil es ſeiner kirchlichen 
Überzeügung zuwider war, ſich mit dem Kirchenregiment eines Wöllner, und deſſen, auf 
Verdummung berechneten Religions-Ediet, berüchtigten Angedenkens, zu befreünden. 
Unter einer Regierung, während der Geiſterbeſchwörung und Weiberluſt au der Tages⸗ 
ordnung war, war es für einen nach Licht und Wahrheit forſchenden Geiſt, wie Spal⸗ 
ding, mit feinen ſtreng ſittlichen Lebens-Anſchauungen eine Unmöglichkeit, ſich behaglich 
zu fühlen. Seine letzten Jahre verlebte er im traulichen Kreiſe ſeiner Familie. Spal⸗ 
ding ſtarb am 22. Mai 1804. Aber ſein Andenken lebt in Berlin fort, und noch 
heüte erinnern ſich Greiſe und Greiſinnen der St. Nicolai-Gemeinde, die Spaldings 
Confirmanden⸗Unterricht genoſſen haben, in Liebe ihres verehrten Religions⸗Lehrers. 


Die Laſſaner Kirche hat im Juli 1861 eine neüe Thurmuhr erhalten. Möllin⸗ 
ger in Berlin hat ſie angefertigt; ſie koſtet gegen 300 Thlr. Der Begräbnißplatz wurde 
1780 von der Stadt angelegt. Durch einen Tauſch brachte die Stadt noch einen der 
Kirche gehörigen Kamp zur Erweiterung des Friedhofes an ſich, wofür der Kirche ein 
Kämmerei⸗Grundſtück, Acker und Wieſe, übergeben wurde. 1846 war der Raum bereits 
gefüllt, und es mußte zur Anlegung eines neüen Begräbnißplatzes geſchritten werden. 
Die Stelle, wo das im 30jährigen Kriege zerſtörte St. Jürgen⸗Hospital ſtand, wurde 
ſpäter zu einem „Armen-Kirchhofe“ eingerichtet. Ob hier Anfangs wirklich nur Arme 
begraben wurden, oder ob der Name nur von dem Armenhauſe zu St. Jürgen entlehnt 
war, läßt ſich nicht mehr ermitteln. Später diente er zum Beerdigungsplatz der ein⸗ 
gepfarrten Dorfbewohner und der Selbſtmörder. In der Kirche ſelbſt ſind nur 2 Erb⸗ 
begräbniſſe, der Familie Buggenhagen und den Bukowen auf Waſchow gehörig. 1778 
vereinbarten ſich dieſe mit der Kirche, keine Leichen in den Erbbegräbniſſen beizuſetzen, 
ſondern auf ihren Gütern geeignete Plätze dazu einzurichten. 
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Wem vor Einführung der Reformation in Pommern, 1535, das Patronat der 
St. Johannis⸗Kirche in Laffan gehöret habe, darüber war man ſchon bei der Kirchen— 
viſitation von 1581 nicht mehr im Klaren. In dem Viſitations⸗Abſchiede heißt es 
nämlich: — „Das Kirchlehen hörett ko V. G. F. und H. Im Babſtnmb für Ver⸗ 
enderung der Religion und offenbahrung der Göttlichen reinen Lehre deß heiligen Evan— 
gelii, daß Kirchen Lehen ſoll haben gehöret, denn Thum Herren und Capitell zu Camin, 
aber V. g. F. und H. iſt nun über ſech und viertzig Jar hierin in Beſitz. Auch wird 
oder kan daß Capittel zu Camin mit Schutz pacinio, und allerley fürderung und hülffe, 
derer die Kirche hoch benötiget, wenig behülflich ſeyn“. Von da an, 1535, bis anf den 
heütigen Tag iſt das Patronat beim Landesherrn geblieben. 


Vor der Reformation hatte der Dechant des Kaminer Domkapitels den Genieß— 
brauch von 8 Hufen, die in dem urſprünglich Lafſanſcheu, ſpäter dem Gute Vorwerk 
beigelegten, Felde lagen. Man nannte fie nach ihrer Beſtimmmg „Papenhufen“, hoch- 
deütſch Pfaſfenhufen. Seit 1535 waren dieſe 8 Hufen der Laſſaner Kirche zur Unter- 
haltung des Pfarrers überwieſen, der fie für ſich bebauen ließ, der Kirche jedoch für jede 
Hufe 4 Mark Pacht abgab. Als aber im Jahre 1547 Herzog Philipp ſeinen Kanzler 
Jakob Zitzewitz mit dem Dorfe Vorwerk, das bis dahin Detlow Köller inne gehabt hatte, 
belehnte, war mit dieſer Belehnung zugleich die Erlaubniß verbunden, die Papenhufen 
an ſich zu nehmeu und darauf eine Schäferei anzulegen. Er legte 5 von dieſen Hufen 
zu ſeinem Ackerwerke und gab der Kirche 2½ Mk. Pacht pro Hufe. Und da auf den 
Hufen ein Katen ſtand, — der noch 1562 von der Wittwe des erſten evangelifchen 
Predigers zu Laſſau bewohnt war — den er abbrechen mußte, ſo erbot er fich, der 
Kirche das aus dieſem Katen jährlich bezogene Rauchhuhn zu liefern. In dem fo eben 
genannten Jahre 1562 machte das Kaminer Domkapitel fein Recht an dieſe Papenhufen 
geltend, ohne damit durchdringen zu können; die Kirche blieb im ungeſtörten Befitz. 
Auch das Pachtverhältniß mit Jakob Zitzewitz und nach deſſen Tode mit dem Sohne, 
Joachim Zitzewitz, gab zu keiner Beſchwerde Seitens der Kirche Anlaß, da dieſe den 
Pachtzins regelmäßig erhielt. Als aber Joachim Zitzewitz Matthias Vieregge zum Nach—⸗ 
folger hatte, wurden die Papenhufen ein vieljähriger Zankapfel zwiſchen dem Gute Vor— 
werk und der Kirche. Der neüe Beſitzer des Gutes ſah die Hufeu als ſein unbeſtreit— 
bares Eigenthum an und weigerte ſich alsbald, die geringe Penſion zu bezahlen. Doch 
wurde er von den Kirchen-Viſitatoren 1592 zur Zahlung für verbunden erachtet und 
die Pacht ſpäter auf 5 Mk. erhöht. Der Kirche blieb ferner das Recht, die beiden in- 
mitten des Ackers liegenden Seen zu befiſchen und wenn der Beſitzer von Vorwerk hier 
einen Zug thun ließ, ſo gebührte dem Pfarrer davon ein Gericht Fiſche, das ebenfalls 
haüfig vorenthalten wurde, und Anlaß zu Klagen gab. Der Stadt wurde die Fiſcherei 
ausdrücklich unterſagt. Auch blieben der Kirche noch alle Früchte der Gerichtsbarkeit in 
den Papenhufen und der dortigen Schäferei, bis Jakob Vieregge die Gerichtsgewalt im 
Jahre 1617 für 100 fl. mit fürſtlicher Bewilligung an ſich brachte. 


Von den 3 übrigen Papenhuſen hatte der Pfarrer eine und das ſ. g. Koͤterland 
in Nutzung gegen einen Pachtzins von bezw. 4½ und 2 Mk., der ihm aber 1598 ganz 
erlaffen wurde. Beide Ackerſtücke brachte Jakob Vieregge 1628 an ſich, indem er den 
Pfarrer mit 3 von ihm angekauften Hakenhufen im Laſſanſchen Felde abſand. Die 
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beiden letzten Papenhuſen bauten die beiden Kirchenvorſteher für ſich gegen eine jährliche 
Pacht von 4½ Mk. pro Hufe. Außerdem mußten ſie bei Kirchenbauten Holz, Steine 
und Kalk anfahren. Auch dieſe beiden Hufen kamen ſpäter an Vorwerk für eine jähr⸗ 
liche Pacht von 6 Mk. pro Hufe. Das Holz, das auf dieſen 8 Hufen ſtand, war der 
Art vertheilt, daß dem Beſitzer des Gutes Vorwerk die Benutzung des auf ſeinen 
5 Pachthufen ſtehenden Gehölzes zuſtand, das Eichenholz auf des Pfarrers Hufe und 
dem Köterlande zum etwaigen Bau der Kirchengebaüde gehegt, das Haſel- und Ellerholz 
dagegen vom Pfarrer zu ſeinem Bedarf benutzt werden ſollte. Auch das Holz auf den 
beiden Kirchenvorſteher-Hufen ſollte zum Nutzen der Kirche verwendet werden. 


Bei der Kirchen-Viſitation von 1669 wurde dem damaligen Befiger von Vorwerk, 
Namens Weißenſtein, zwar vorgeſtellt, die geringe Pacht zum Beſten der nothleidenden 
Kirche zu erhöhen; weil er aber „eins und das andere dagegen einzuwenden hatte“, 
wurde es der Entſcheiduug der Regierung anheimgeſtellt. Daraus ſcheint hervorzugehen, 
daß dieſer Acker nicht mehr der Kirche „unbeſtreitbar Eigenthum“ war; muthmaßlich 
war es zu Erbpachtrechten an Vorwerk gekommen, weshalb die Kirche dieſen Vertrag 
nicht nach Belieben aufheben konnte. 


Auf dieſen 8 Papenhuſen wurde von Jakob Zitzewitz, wahrſcheinlich bald nach 
1547, eine Schäferei angelegt, aus der in der Folge ein neües Dorf hervorging. Schon 
1581 findet ſich der Name Papendorf. . 

Außer den acht Papenhuſen beſaß die Kirche noch 2 Landhufen im Vorwerker 
Felde, die jährlich 20 Mk. Pacht einbrachten. Es ſtand auf denſelben ein Hof, der 
aber 1581 nicht mehr vorhanden war. Detlow Köller hatte ſie in Pacht, nach ihm 
die Zitzewitze, von denen Joachim, der Sohn, die oben erwähnte Pacht zahlte. Auch 
über dieſes Grundſtück entſtanden bald Irrungen; doch heißt es in den Acten von 1592: 
„muß man geruhen, daß der Laſſaniſchen Kirchen ihre dominium und Eigenthumb 
nicht entzogen, ſondern die jährliche Penſion davon entrichtet werden möge“. Da ſich 
auch hier 1669 der Pächter Weißenſtein nicht zu einer Erhöhung der Pacht verſtehen 
wollte, überließen die Viſitations-Commiſſarien die Sache der Königl. Regierung zur 
Entſcheidung. 


Noch beſaß die Kirche 10 Ackerſtücke verſchiedener Größe an verſchiedenen Stellen 
der ſtädtiſchen Feldmark, Kämpe, Wurthen ꝛc. genannt, darunter der ſ. g. Gardhof, der 
noch jetzt ſo heißt, der Kalandskamp, der Beguinenkamp ꝛc., von denen aber 5 Stücke 
bereits 1669 nicht mehr im Beſitz der Kirche waren; außerdem 3 Wieſen: die Johannis 
Wiſche am Mühlenbache, die ſcharpe Wiſche außerhalb des Stadtgebiets auf dem War⸗ 
netowſchen Felde, die Seyer Wiſche, d. h. Zeigerwieſe, die 1581 der Diaconus, 1669 
aber der Küſter fürs Stellen der Thurmuhr in Nießbrauch hatte. 


Jene acht Pfaffenhufen, die ſpäterhin den Grundſtock des heütigen Ritterguts 
Papendorf gebildet haben, und die zwei Landhufen im Vorwerker Felde, ſind als die 
urſprüngliche Dotation der Laſſaner Kirche anzuſehen, während ihr kleinerer Grundbeſitz 
an Ackerländereien und Wieſewuchs ohne Zweifel aus Geſchenken und Vermächtniſſen 
in der Zeit vor der Reformation entſprungen iſt, wo dergleichen, der Kirche geſpendete, 
Gaben, nach dem, vom Pfaffenthum ſorgfältigſt genährten, Aberglauben das untrüglichſte 
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Mittel zur Seligkeit war. Denn hört man die Klagen der Kirchen -Vorfteher in den 
Jahren 1581, 1592, 1669 über Schulden und geringe Einkünfte, ſo iſt es nicht denk— 
bar, daß die Kirche im Stande geweſen ſei, jene Ländereien durch Kauf an ſich zu bringen. 


Hatte gleich die Kirche an ausſtehenden Kapitalien Anno: 1581. 1669. 
a) Bei den ritterſchaftlichen F in der 
FFF .. Mk. 5536 — ßl. 3225 Mk. 
b) In der Stadt Laſſan e eee e ee 


ſo ſcheinen doch die Zinſen, damals 6 vom Hundert, ſehr unregelmäßig eingegangen zu 
ſein. Namentlich war ein Stocken der Zinſenzahlung, wie ſich erwarten läßt, während 
des 30jährigen Krieges eingetreten, ſo daß ſich 1669 ein Zinſenrückſtand von 2667 fl. 
oder 4000 Mk. allein vom Adel auf dem Laude angeſammelt batte. Außerdem war, 
bei der völligen Verödung der Landgüter, bei der allgemeinen Verarmung von Edelmann 
und Bürgersmann, manches Kapital ſo unſicher geworden, daß es als verloren zu be— 
trachteu war, und doch war die Kirchenkaſſe mitten im Kriege, um 1632, im Staude 
geweſen, Summen auszuleihen. Sie mußte alſo vor der Reformation reiche Eiunahmen 
gehabt haben. 

An Haüſern gehörten zur Kirche das Wiedem- oder Pfarrhaus, und die Kaplanei, 
Wohnung des Kaplans oder Diaconus, die beide zur Hälfte von den Eingepfarrten in 
baulichen Würden erhalten, bezw. neü erbaut werden mußten. Außerdem beſaß die 
Kirche in der Stadt einen wüſten Platz, auf dem, nachdem der Katen auf den Papen⸗ 
hufen eingegangen war, das Predigerwittwenhaus erbaut wurde. Dieſes brannte 1704 
ab und wurde erſt 40 Jahre nachher wieder aufgebaut. 


Mit der Kirche im innigſten Zuſammenhauge in Bezug auf Stiftung und Ver⸗ 
waltung war das Armenhaus und Hospital St. Jürgen, das, wie ſchon oben erwähnt, 
auf dem jetzigen Armenkirchhofe ſtand. Wie überall, wo es St. Georgshaüſer gibt, ſo 
war auch das Laſſaner ein Leproſenhaus geweſen, mit derſelben Beſtimmung, die man 
in unſerm Jahrhundert den Cholera⸗Lazarethen gegeben hat. Das Laſſaner St. Georgs⸗ 
haus war vou der Stadtgemeinde und mit deren Mitteln geſtiftet worden mit Unter⸗ 
ſtützung aus Kirchenmitteln und der adlichen Grundherreu im Kirchſpiel. Es war für 
4 Prövener und 8 eleude Arme eingerichtet, wovon die Hälfte vou der Stadt präfentirt 
wurde. 1562 verſpricht Jakob Zitzewitz, auf Vorwerk, 300 Mk. und 1 Fuder Brenn⸗ 
holz, dafür präſentirt er 1 Prövener und 2 Arme; Balzer Köller auf Jamitzow ver⸗ 
ſpricht 100 Mk. und jährlich 2 Fuder Holz, dafür präſentirt er 1 Armen und abwech⸗ 
ſelnd mit Buggenhagen und Bukow, auf Waſchow, die ebenfalls milde Gaben beiſteüer⸗ 
ten, 1 Prövener. „In dieß Hauß ſollen arme gebrechliche Leüte ſo ihres chriſtlichen 
Erbahrn Wandelß Zeügnis haben, im Städtlein für allen andern genommen werden. 
Waß fie ſonſten an Gütern in ſolch Hauß mit ſich bringen, Solches ſoll inventiret. 
und nach ihren negſten Freünden zum Kauff angeboten, oder fonft dem Armen Haufe 
zu nutze verkaufft werden“. Andere kauften ſich mit 30—40 Mark, ſpäter, 1581, mit 
24 Mark ein, welche Summen zum Beſten des Armenhauſes zinsbar ausgethan wur⸗ 
den. Das waren die Prövener. 

Das Armenhaus war in 5 Buden eingetheilt und die dabei gelegene Scheine . 
auch zu Wohnungen eingerichtet. „Alles unter einem Tach“. Es gehörte dazu ein 
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Kamp vom Mühlenteiche bis zum Stadtgraben von 10 Scheffel Ausſaat, ein Kamp 
zwiſchen dem Kalandskamp bei Vorwerk und den Gärten am Wege nach Wolgaſt von 
6 Scheffel Saat mit einer kleinen Wieſe, und ein kleiner Platz, auf dem früher die 
Armenſcheüne geſtanden hatte. Die 27 Laſſaner Bauleüte waren abwechſelnd je 3 ver⸗ 
pflichtet, die beiden Kämpe gegen Entrichtung von einer Tonne Bier zu pflügen, über⸗ 
haupt zu beſtellen. Bei der Kirchen-Viſitation von 1581 beſaß das Armenhaus 282 Mk. 
an ausſtehenden Kapitalien. Eine, im folgenden Jahre abgefaßte Nachweisung zeigt, 
daß dem Armenhauſe, außer den beiden Kämpen noch 4 Mg. Ackerland und 2 Kämpe 
gehörten, und daß dieſe Grundſtücke durch Verpachtung genutzt wurden. In eben dem⸗ 
ſelben Jahre 1582 ſtellte ſich heraus, daß die Verwalter des Armenhauſes die Ein⸗ 
künfte deſſelben ſchon feit vielen Jahren theilweiſe unterſchlagen und manche Unordnun⸗ 
gen in die Rechnungen gebracht hatten. Deshalb wurde von nun an die Verwaltung 
dem Kirchenvorſteher übergeben, ein Uuſtand, der nach drei Jahrhunderten dazu bei⸗ 
getragen hat, den Urſprung des Hospitals St. Jürgen und feiner Dotation zu verſchleiern. 


In den Viſitations⸗Verhandlungen von 1669 heißt es: „Ehemalen iſt allhie ein 
Arm Hauß geweſen, welches für etwan 20 Jahren ruinivet“, Dieſe Zeitbeſtimmung 
führt uns ans Ende des 30jährigen Krieges, der alſo auch dieſe Zufluchtsſtätte der 
Armuth zerſtört und aller Mittel zum Fortbeſtande beraubt hat. Ihre Ländereien 
waren zum größten Theil verloren gegangen und beſtanden jetzt nur noch aus 2 Ader- 
ſtücken von 9 und 6 Scheffel Ausſaat, welche vom Pfarrer, Diaconus und Cantor 
benutzt wurden, der letztere umſonſt, erſtere für je 1 Thlr. jährl. Pacht. „Wenn da⸗ 
nechſt wieder ein Armen-Hauß kann gebaut werden, ſoll ſo dan der Acker demſelben 
wieder beygelegt werden“. So heißt es im Viſitations⸗Abſchiede von 1669. Ein An: 
fang zur Erfüllung dieſer Hoffnung iſt im Jahre 1843 gemacht worden, ſeit welcher 
Zeit ein Fonds zur Gründung eines Armenhauſes angelegt iſt, den man aus der Nach⸗ 
laſſenſchaft ſtädtiſcher Armen, Schiedsmannsſtrafen, Vermächtniſſen und Geſchenken, ſeit 
1859 auch aus dem Ertrage der damals eingeführten Hundeſteüer gebildet hat, und der 
im Jahre 1862 ſchon auf 875 Thlr. angewachſen war. Dieſer Fonds wird ſelbſtändig 
verwaltet. 1845 ſuchte der Magiſtrat die Herausgabe der oben genannten, von den 
Geiſtlichen ꝛc. benutzten, Ländereien zu erwirken, um ſie zur Gründung eines neüen 
Armenhauſes zu verwerthen. Allein die vorgeſetzten Behörden, nicht blos die Königliche 
Regierung zu Stralſund, ſondern auch das Königl. Miniſterium der geiſtlichen Ange⸗ 
legenheiten, wieſen das Geſuch ab, da das Armenhaus von der Kirche gegründet und 
verwaltet worden ſei, ein Beſcheid, der, nach den obigen Auseinanderſetzungen, auf einer 
einſeitigen Auffaſſung der Geſchichte des ehemaligen Hospitals St. Jürgen beruhet. 


Magiſtrat und Bürgerſchaftliches Collegium haben die Erneüerung eines Hospitals 
nicht aus den Augen verloren. Indeſſen können die ſtädtiſchen Behörden unter den ob⸗ 
waltenden Verhältniſſen nur langſam vorangehen. Möchte doch der Wohlthätigkeits⸗ 
Sinn der Laſſaner in fröhlichen Stunden oder in Teſtamenten dieſer ſegensreichen Stif- 
tung gedenken, damit auch ihrer noch in ſpäten Tagen von der Armuth dankbaren Her⸗ 
zens gedacht werde! So ruft Carl Viohl am Schluß der Darſtellung feinen Lands⸗ 
leüten am Peneſtrand zu; und mit Vergnügen ſchließt ſich der Herausgeber des L. B. 
dieſem frommen Wunſche an. Was die Stadt gegenwärtig für die Unterſtützung ihrer 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 115 


— — 


914 Der Greifswalder Kreis. 


geſunden und kranken Armen thut, ergibt ſich aus dem oben mitgetheilten Stadtkaſſen⸗ 
Etat und der Armenkaſſen-Rechnung. Neben der Armenpflege Seitens der politiſchen 
Gemeinde, beſteht in Laſſan ſeit 1856 auch ein kirchlicher Armen-Verein. Angemerkt 
ſei hier noch, daß im Jahre 1783, als Laſſan 1016 Einwohner zählte, unter dieſen nur 
3 Perſonen vorhanden waren, die aus öffentlichen Mitteln unterſtützt werden mußten, 
ein Zeügniß von dem verhältnißmäßigen Wohlſtand der Stadt, wie es von keiner andern 
der kleinen Städte in Schwediſch-Pommern aufzuweiſen war. 


Was die Vermögens ⸗Verhältniſſe der St. Johannis⸗Kirche im Lichte der Gegen⸗ 
wart betrifft, ſo beſaß die Kirche im Jahre 1859, zufolge eines Berichts des Bürger⸗ 
meiſters Sponholz, an baaren Kapitalien 11.000 Thlr. und an liegenden Gründen 
150 Morg. Ackerland. Angenommen, daß die Kapitalien im Durchſchnitt 4½ Procent 
Zinſen tragen und der Acker zu 5 Thlr. pro Morgen verpachtet ſei, ſo belaüft ſich die 
jährliche Einnahme der Kirchenkaſſe auf Höhe von 1245 Thlr. Die Verwaltung des 
Vermögens geſchieht durch die Kirchen-Adminiſtration. Als Siegel führt die Kirche ihren 
Schutzpatron mit der Jahreszahl 1595. 


An der Kirche find 2 Geiſtliche angeſtellt, der Pfarrer und der Diaconus. Außer⸗ 
dem der Cantor, der zugleich Organiſt iſt, und der Küſter. Die beiden Geiſtlichen und 
die beiden Kirchenbeamten haben den Genießbrauch einer Acker- und Wieſenfläche von 
227 Mg. 77 Ruth. Außerdem beziehen ſie aus der Stadtkaſſe ein bald ſtändiges, bald 
wechſelndes kleines Einkommen, zum Theil als Entſchädigung für frühere Natural⸗ 
Berechtigungen. Das Nähere darüber ergibt ſich aus dem Stadtkaſſen-Etat. Ein aus 
6 Mitgliedern — 3 aus der Stadt, 3 vom Lande — beſtehender Kirchenrath iſt im 
Auguſt 1861 gewählt uud vom Conſiſtorium beſtätigt worden. 


Die beiden Laſſaner Geiſtlichen haben ſeit 1824 auch die Prediger⸗Geſchäfte im 
Kirchſpiel Bauer abwechſelnd zu verrichten. Dieſes Verhältniß zwiſchen zwei, ſonſt ganz 
geſonderten Kirchen beruhet auf einer Beſtimmung der Kirchen-Viſitation und Matrikel 
von 1583, wie in der Beſchreibung des Kirchſpiels Bauer näher erörtert werden wird. 
Ehedem lag den Geiſtlichen der Laſſaner Kirche, in Folge eines freien Abkommens mit 
dem Gutsherrn, die Abhaltung des Gottesdienſtes in der — 


Schloßkapelle zu Jamitzow ob. Damit hat es ſich alſo verhalten: Jochen 
Kuno v. Opſtin ließ in den Jahren 1653 und 1654 in einem Flügel feines Schloſſes 
zu Jamitzow eine Kapelle erbauen, um in derſelben für ſich und die Seinigen vegel- 
mäßigen Gottesdienſt abhalten zu laſſen, wozu ihm wegen ſeiner „ſchwachen Conſtitution“ 
die Erlaubniß ertheilt wurde. Er vereinigte ſich mit den Laſſaner Predigern dahin, daß 
beide Sonntags abwechſelnd, Donnerſtags aber der Pfarrer daſelbſt predige. Dafür 
erhielt der Pfarrer jährlich 50 fl. baar und 12 Scheffel Roggen, der Diaconus 25 fl. 
und 3 Scheffel Roggen. Auch andere Gebrechliche, Alte und Schwangere aus dem 
Dorfe nahmen an dem Gottesdienſte Theil; die übrigen Bewohner gingen nach wie vor 
zur Kirche in Laſſan, der ſelbſtverſtändlich alle übrigen geiſtlichen Amtsverrichtungen vor- 
behalten blieben. 1720 —1723 ließ der damalige Beſitzer von Jamitzow, Hofmarſchall 
v. Normann, die Kapelle neü ausbauen. 1816 heißt es: „Seitdem die Gutsherrſchaft 
abweſend iſt, haben natürlich die Andachts⸗Aibungen in der Kapelle aufgehört“. Viohl 
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meint: es ſei ſicher, daß die Kapelle ſchon vor 1653 vorhanden geweſen ſei und Jochen 
Cuno v. Omftin fie nur ausgebaut habe; ja, er hält es für wahrſcheinlich, daß die ver⸗ 
wittwete Herzogin Sophie Hedwig, welche, nachdem ſie zunächſt genöthigt war, ihr 
Ludwigsburg aufzugeben, ihren Aufenthalt auf dem Schloſſe zu Jamitzow genommen 
haben ſoll, die nächſte Veranlaſſung zum Bau der Kapelle gegeben habe Das müßte 
mithin vor 1631, dem Todesjahre der Herzogin, der Fall geweſen ſein, zur Beſitzzeit 
des erſten Owſtin auf Jamitzow, Joachims v. O., Vaters von Jochen Knno. Nach 
Viohl's Angabe beſteht die Kapelle noch jetzt, 1862, dagegen gedenkt die ſtatiſtiſche Auf⸗ 
nahme vom 3. December 1864 ihrer nicht, anch nicht ein aus Jamitzow unmittelbar 
eingegangener Bericht vom October 1866. In beiden Actenſtücken iſt die Kapelle wol 
nur deshalb übergangen worden, weil ſie kein ſelbſtändiges Gebaüde bildet und kein 
Gottesdienſt mehr darin gehalten wird. 


Die Kapelle zu Waſchow kennt der Herausgeber des L. B. nur aus der 
Bekanutmachung der Königl. Regierung zu Stralſund vom 2. October 1866, die Ge⸗ 
meinde ⸗Eintheilung des Greifswalder Kreiſes betreffend. Frühere Nachweiſungen 
gedenken ihrer nicht, auch iſt fie iu dem amtlich bekannt gemachten Ortſchafts⸗Verzeichniß 
von Neü⸗Vorpommern — Provinzial-⸗Kalender für das Jahr 1867 — nicht angeführt. 


Schulweſen. 


Nachrichten über das Laſſaner Unterrichtsweſen beginnen erſt nach der Reformation, was 
jedoch nicht ausſchließt, daß nicht auch zur Zeit des Papſtthums die Mutter, nämlich die Kirche, 
ſich ihrer Tochter, der Schule, angenommen habe, hier, wie überall, und was ſie noch 
heüte zu thnn nicht allein beanſprucht, ſondern auch in Abſicht der Volksſchule wirklich 
übt, wiewol die Tochter der Mutter allgemach über den Kopf wächſt und rückſichtlich 
des höhern Unterrichts ſchon über den Kopf gewachſen iſt. Die Nachrichten fangen im 
Jahre 1562 an, da der Kaplan, ſpäter Diaconus genannt, den Auftrag erhält, neben 
ſeinem Kirchenamt auch Schule zu halten und dafür von den Kindern Schul- und Holz⸗ 
geld zu nehmen. Juſt ebenſo iſt es noch heüte nach 300 Jahren; der zweite Prediger 
iſt in Laſſan der Schulregent. Es würde zu weit führen, all' die Wandlungen, Ver⸗ 
und Entpuppungen anzuführen, welche die Laſſaner Schule in dieſer langen Zeit durch⸗ 
gemacht hat. Sei nur angeführt, daß es bald ein ſelbſtändiger Schnlmeiſter iſt, der 
Unterricht ertheilt, bald der jüngſte der beiden Geiſtlichen, oder der Cantor oder der 
Küſter, bald der Stadtſchreiber, der Stadtkämmerer, ein Notar, oder der Stabtrichter, 
alles in Einer Perſon! Etwas geregelter wurde das Schulweſen im letzten Decenninm 
des 18. Jahrhunderts, in Folge der Schulordnung, welche die Königl. Regierung im 
Jahre 1789 erließ. Aber erſt 1830 nahm es beſtimmtere Formen an, indem eine neüe 
Lehrerkraft berufen wurde, neben der der Diaconus für die älteren Knaben, und der 
Küfter Unterricht ertheilte, ein Jeder von ihnen in feiner Behauſung, denn ein öffeut⸗ 
liches Schulhaus beſaß die Stadt bis dahin nicht. Zu einem ſolchen gelangte ſie erſt 
fünf Jahre ſpäter. Im Jahre 1834 begann man mit dem Bau eines Schulhauſes, 

ua“ 
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wozu aus Staatsmitteln 1000 Thlr. und aus Kirchenmitteln 500 Thlr. gewährt wur⸗ 
den. Das Gebaüde wurde am 15. October 1835 unter Veranſtaltung großer Feſtlich⸗ 
keiten feierlich eingeweiht. 


Die Schule begann mit 4 Klaſſen, einer Grundklaſſe, einer zweiten Klaſſe, dieſe 
beiden Klaſſen für Knaben und Mädchen, einer dritten Klaſſe blos für Knaben, und 
einer vierten blos für Mädchen. Die Lehrer waren der Diaconus, der Cantor und der 
Küſter, ſowie eine Lehrerin für die vierte Klaſſe. Das Ganze leitete der Diaconus, 
ohne daß derſelbe den Titel eines Rectors führte, der ihm erſt im Jahre 1844 beigelegt 
wurde, als eine fünfte Klaſſe für Knaben und Mädchen mit einem Conrector errichtet 
werden mußte. Seit 1860 beſteht die Schule aus 2 Grundklaſſen, 3 Knaben- und 
2 Mädchenklaſſen. Es fungiren an derſelben der Diaconus als Rector, ein Conrector , 
der Cantor, der Küſter und 2 Lehrer ſowie eine Lehrerin, letztere für die zweite Mädchen⸗ 
klaſſe. Seit Oſtern 1861 gehen auch die Kinder aus Vorwerk, 12 an der Zahl, in 
die Laſſaner Schule, wofür die Gutsherrſchaft jährlich 50 Thlr. zahlt. Damals betrug 
die ganze Schülerzahl 433, dieſe war am 1. Januar 1865 bis auf 387 Schüler und 
Schülerinnen herabgegangen. Eigenes Vermögen beſitzt die Schule nicht. Die Beſol⸗ 
dung der Lehrer muß aus der Schulgeld-Einuahme entnommen werden; da aber das 
Schulgeld nach niedrigen Sätzen erhoben wird, ſo reicht die Einnahme nicht vollſtändig 
aus, daher aus ſtädtiſchen Mitteln ein Zuſchuß gegeben werden muß, der in der Etats— 
Periode 1857—1859 erſt 240 Thlr. betrug, in der laufenden Etats-Periode 1866— 
1868 aber auf 475 Thlr. erhöht worden iſt. Bis zum Jahre 1845 wurde das 
Schulgeld von den Lehrern ſelbſt erhoben, von da an aber iſt eine eigene Schulkaſſe 
gebildet worden, deren Rendantur von einem Rathsherrn, bezw. einem Bürger⸗Reprä⸗ 
ſentanten als Ehrenamt verwaltet wird. Außerdem beſtehen noch zwei Kleinkinder⸗ 
ſchulen, hier Vorſchulen genannt, in denen Kinder, die noch nicht das ſchulpflichtige 
Alter erreicht haben, unter Aufſicht gehalten und zum künftigen Lernen angeleitet wer- 
den. Dieſe Vorſchulen, von denen die älteſte ſeit 1855 beſteht, werden von Frauen 
gehalten. 

Die Aufſichts⸗Behörde, das Scholarchat, beſteht aus den beiden Predigern, dem 
Bürgermeiſter, und einem Bürger⸗Verordneten aus dem Stande der Kaufleüte. Patron 
der Schule iſt der Magiſtrat, mit Ausnahme der Rector⸗Stelle, zu welcher, weil ſie 
vom Diaconus bekleidet wird, der landesherrlichen Patronats iſt, die Königl. Regierung 
ernennt. Es gibt bei der Schule ſowol eine Lehrer-, als eine Schüler-Bibliothek. 


Eine ſeit 1860 ins Leben gerufene Fortbildungsſchule für junge Leüte, in der ge- 
meiniglich 40 Schüler in den erſten Elementen Alles Wiſſens und Könnens, insbeſondere 
auch in dem richtigen Gebrauch der Mutterſprache vou einem der Lehrer der Stadt⸗ 
ſchule unterrichtet werden, hat ſchon recht ſichtlichen Segen geſtiftet. Die Koſten werden 
durch Beiträge von den Innungen und von der Stadtkaſſe aufgebracht. 


Was die Landſchulen zu Buggenhagen, Klotzow und Pulow betrifft, ſo 
haben dieſelben, in Bezug auf fixirtes Einkommen der Lehrer dieſelbe Einrichtung, wie 
die Schulen in den übrigen Kirchſpielen. In Pulow iſt es der Gutsherr allein, der 
den Schullehrer beſoldet. Zum Schulverband von Buggenhagen gehört, außer der 
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Pertinenz Silberkuhl, das Gut Jamitzow; zum Schulverband Klotzow das Gut 
Wangelkow; und zum Schulverband Pulow das Gut Papendorf und der Hof Klein⸗ 
Jaſedow. Waſchow iſt nach Bauer eingeſchult. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 
Sie ſind bereits oben, S. 860, in der Beſchreibung der Stadt Laſſan angegeben. 


Aus der Allodifications⸗Steüer⸗Matrikel und der Matrikel 
der contribuablen Hufen. 


Ritter. 9 dee e ene 
Hufen. 5 we ö unterſchied Hufen. Bemerkungen. 
5 h 

Huf. Mg. Ortſchaſten. Huf. Mg. Huf. Mg. Huf. Mg. 

6. 24 Buggenhagen 2. 8 3. 26 8 

10 — JamitzoewwwwW 3. 10 4 — 1 — 

3. 20 Kloß ow 1. 6 3. 213 2. 15 

— — Papen dorf. — — 1 — 1. 15 

— — Nee e e ee — — 2 — — 22 

4. 10 eee e 1. 133 2. 133 1 — 

— — BWBangel ko — — un — 

— —.Varnekow . — — — — — 22 

3. 263 Waſchow 125% 2. 235 1.215 

2 Urtunnden:-Unhbang. 
Ks 


Herzogs's Wartiſlaw IV. Transſumt der Beſtätigungs⸗Urkunde der Privilegien 
der Stadt Laſſan des Herzogs Bogiſlaw IV. von 1299, 
gegeben am Tage Judica 1318. 


Urſchrift. Überfegung. 

Nouerint universi auditori praesen- Kund und zu wiſſen Allen, die es in 
tia ceu visuri quod nos Wartislaus der Gegenwart hören oder ſehen werden, 
Dei Gratia, Dux Slavorum et Cas- daß wir Wartiſlaw, von Gottes Gnaden 
subiae, literas a venerandis principe Herzog der Slawen und Kaſchubiens, die 
nostro Bogislav Duce Slavorum et von unſerm verehrungswürdigen Fürſten 
Cassubiae, Civitati Lassan, totique Bogislaw, Herzog der Slawen und Ka⸗ 


communicati ejusdem, super libertate | ſchubiens, für die Stadt Laſſan und die 
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ejus collatas, non concallatas aut 
abolitas, neque in ulla parte sui vi- 
ciatas, coram Nobis de verbo ad 
verbum plenius expositas respecimus 
in hunc modum. 


In nomine Sacrae et individuae 
Trinitatis. Nos Bogislaus, D.G. Dux 
Slavorum et Cassubiae, omnibus in 
perpetuum. Actio temporalis quaevis 
labitur cum tempore nisi scripturae 
momoria ut vel cujus lingua testiam 
perrentetur. Igitur noscat verenda 
natio praesentiam et felix successio 
futurorum quod Nos ad instantiam 
Gerhardi, Militis de Zwerin nostri 
vasalli dilecti, libertamus oppidum 
Lassan cum universis oppidanis ejus 
ab omni Ungeldo et thelono, ita quod 
in loco vico, qui dicitur Vehr, et in 
omnibus terminis nostri dominii, a 
solutione cujus libet Ungeldo aut 
thelonii prorsus absolventur, sicut 
nostrae reliquae civitates. Praeterea 
omnia privilegia, quae a praedeces- 
sori nostro bonae memoriae, vene- 
randi patris nostri illustris prineipis 
Ducis Stettinensis Barnimi habeat, 
cum nostro consensu fevorabili con- 
firmamus, hanc libertatem, at ratifi- 
cationem ejusdem concedimus dona- 
tionis titulo in perpetuum concedimus 
donationis titulo in perpetuum possi- 
dendam. Ne autem hanc dotationem 
nostram quisquam valent infirmare, 
praesentam damus chartam, nostri 
sigilli munimine raboratam. Testes 
sua hujus donationis nostrae sunt, 
Vidanto et Henricus de Heydebrake, 
Volvoldus de Below, Hermannus de 
Aco, Henricus de Reno, Bernardus 
de Lesten, Henricus Stedingus, Mar- 
quardus cum thorace, Milites, Ger- 
hardus Gripo, Armiger, et plures alli 


ganze Gemeinde über die Freiheit der⸗ 
ſelben zuſammengetragenen Schriften, 
welche nicht zurückgelegt, noch abgeſchafft, 
noch in irgend einem Theile verletzt ſind, 
in unſerer Gegenwart Wort für Wort 
wiederum durchgeſehen und auf die jetzige 
Art ausgedehnt haben. 


Im Namen der heiligen und unge⸗ 
theilten Dreieinigkeit. Wir Bogiſlaw v. 
G. G. Herzog der Slawen und Kaſchu⸗ 
biens, Allen in Ewigkeit. Jedes Ereig⸗ 
niß in der Zeit geht mit der Zeit zu 
Grunde, wenn es nicht durch das An⸗ 
denken der Schrift oder durch die Zunge 
der Zeügen dauernd gemacht wird. Da⸗ 
her wiſſe es die verehrungswerthe Nation 
der Zeitgenoſſen und die glückliche Nach⸗ 
kommenſchaft der Zukünftigen, daß wir 
auf Antrag des Ritters Gerhard v. Schwe⸗ 
rin, unſers geliebten Vaſallen, die Stadt 
Laſſan mit allen ihren Bürgern von 
allem Ungelde und Zoll befreien, ſo daß 
ſie auf dem Flecken, der Fähre heißt, und 
in allen Gränzen unſerer Herrſchaft von 
der Zahlung jedweden Ungeldes oder 
Zolles von nun an befreit werden gleich 
unſeren übrigen Städten. Außerdem be⸗ 
ſtätigen wir alle Privilegien, welche ſie 
von unſerm Vorgänger guten Andenkens, 
unſerm verehrten Vater, dem erlauchten 
Fürſten, Herzog Barnim zu Stettin, ha⸗ 
ben mag, mit unſerer gnädigen Geneh⸗ 
migung; dieſe Freiheit und die Beſtäti⸗ 
gung derſelben überlaſſen wir unter dem 
Titel einer Schenkung zum ewigen Beſitz. 
Damit aber nicht irgend Jemand dieſe 
unſere Schenkung anfechten könne, geben 
wir vorliegende durch Befeſtigung Unſers 
Siegels bekräftigte Urkunde. Zeügen die⸗ 
ſer unſerer Schenkung ſind die Ritter 
Widanz und Heinrich v. Heydebracke, 
Wolvold v. Below, Hermann v. Aco, 
Heinrich v. Renen, Bernhard v. Leſten, 
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fide digni, Datum A. D. M. CC. XCIX. 
iii) Nonas Februarij, per manum Hen- 
rici nostrae Curiae notarii. 


Nos vero omnia praemissa, et prae- 
missorum quod libet de consilio et 
consensu fidelium nostrorum consi- 
siliariorum videlicet, Henningii Ursi 
Marschalli nostri, Ottonis de Böke, 
Arnoldi de Grambove, Gerard de 
Zwerin, Gerhardi de Bookholte, Eck- 
hardi Buddonis, Olrici Kedings, Mi- 
litum, et Magistri Conrade de Gripis- 
wold ratificamus approbamus et con- 
firmamus et nihilominus ea rata et 
gratia habere volumus perpetuis tem- 
poribus duratura. In cujus eviden- 
tiam sigillum nostrum praesentibus 
est appensum. Datum in Swina A. D. 
M. CCC. XVIII. in die dominico quo 
dicitur Judica me deus. 


Heinrich Steding, Marquard mit dem 
Panzer, der Knappe Gerhard Gripo, 
und mehrere andere glaubwürdige Zeü⸗ 
gen. Gegeben im Jahre d. H. 1299, 
den 2. Februar durch die Hand Hein⸗ 
rich's, unſeres Hofnotars. 


Wir aber beſtätigen alles Vorſtehende 
und jedes Stück des Vorerwähnten auf 
Rath und unter Zuſtimmung unſerer ge⸗ 
treüen Räthe, nämlich Hennings v. Behr, 
u. ſ. w. Wir erkennen es an, wir be⸗ 
kräftigen es und wollen auch, daß daſſelbe 
recht und genehm und für ewige Zeiten 
halte. Zur Beſcheinigung dieſes iſt Un⸗ 
ſer Siegel Gegenwärtigem angehängt. 
Gegeben an der Swina im Jahre d. H. 
1318, am Tage Judica. 


[Dähnert, Landes. Urkunden⸗Sammlung; IV. Supplement⸗Band, S. 404. — Carl Viohl, 
Geſchichte der Stadt Laſſan, S. 16—18.] 


II. 


Stiftungs⸗Urtunden der v. Hornſchen Familien⸗Fideicommiſſe in Klotzow 
und Nanzin. 


Auszug aus dem Teſtament des Obriſtlieutenants Carl Chriſtoph 
v. Horn, d. d. Klotzow, den 24. Mai 1795. 


P. a. 

8.4. Zu meinem Univerſalerben inſtituire ich honorabili Institutionis titulo, 
meinen geliebten Bruder, den Oberſten (Bengt Guſtav) v. Horn, auf Rauzin, in der 
Maße, daß er als mein Allodial⸗Erbe die von mir acquirirten Lehngüter Klotz ow und 
Wangelkow c. p. nebſt Winter- und Sommer⸗Saat, ꝛc. nach vorgängiger Übernahme 
und Berichtigung derer darauf haftenden Schulden bejigen, behalten und als ſein wahres 
Eigenthum genießen ſolle und möge; jedoch 

8. 5. mit der ausdrücklichen Bedingung, — a) daß er meine Frau Gemalin 
(Anna Juliana Friederica v. Lepel, aus dem Wehrlandſchen Hauſe), ſo lange ſie im 
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Wittwenſtande verbleibet, das herrſchaftliche Wohnhaus nebſt der Bedientenſtube, Stall⸗ 
raum, Heü und Stroh für 6 Pferde und 10 Pferde, ein Wagenſchauer, den Genieß⸗ 
brauch von der Hälfte des Gartens, auch Stallung und Weide für Schweine hieſelbſt 
zu Klotzow unentgeldlich überlaſſe, als welches Alles ich meiner Frau Gemalin hierdurch 
ausdrücklich legire und vermache. 


b) Daß mein Herr Univerſal-Erbe von denen in meinen Gütern ſtehenden 
Allodialgeldern, als worunter ich das Kauf⸗Pretium und die Meliorationes rechne, ein 
Kapital von 20.000 Thlr. in vollwichtigem Golde zu einem beſtändigen und immer⸗ 
währenden Fideicommiß, Majorat und reſp. Seniorat des v. Horn-Ranzin⸗ und Klotzow⸗ 
ſchen Geſchlechts ausſetze. Von dieſem Fideicommiß⸗Kapitale ſoll mein Herr Univerſal⸗ 
Erbe meiner Frau Gemalin, ſo lange ſie im Wittwenſtande verbleibet, nach Ablauf des 
ihr ausgeſetzteu Gnadeujahrs, jährlich den Zins landüblich mit 1000 Thlr. in voll⸗ 
wichtigem Golde, den Friedrichsd'or zu 5 Thlr. Gold gerechnet, als ein ihr hiermit 
ausgeſetztes Vitalitum auszahlen, meiner Frau Gemalin mache ich es aber hierdurch 
zur Pflicht, von dieſem Vitalitio an eine jede ihrer 3 Schweſtern, die Fraülein Caro⸗ 
lina, Charlotta und Liſette von Lepeln jährlich 50 Thlr. Gold auszukehren. Verſtürbe 
die eine oder andere dieſer 3 Schweſtern, ſo ſoll der zuletzt lebenden auch das Ver⸗ 
mächtniß ihrer verſtorbenen Schweſter zufallen. 


c) Sollte meine geliebte Frau Gemalin entweder zur anderweitigen Ehe ſchrei⸗ 
ten, oder auch mit Tode abgehen, ſo ſoll, falls mein Herr Univerſal⸗Erbe alsdann beerbt 
it, die Auszahlung des Vitalitii der 1000 Thlr. aufhören, und er ſelbſt die Zinſen des 
Fideicommiß⸗Kapitals genießen. Iſt er aber alsdann nicht beerbt, ſollen die Zinſen des 
Fideicommiß⸗Kapitals an die sub b) gedachten 3 Fraülein v. Lepel auf ihre Lebenszeit 
jährlich ausgekehret, auch der zuletzt lebenden der ganze Belauf der Zinſen zu Theil 
werden. 8 

d) Nach dem Ableben der mehrerwähnten Fraüleins v. Lepel und meines Herrn 
Univerſal⸗Erben ſoll es folgendergeſtalt mit dem Fideicommiß, Majorat und reſp. Se⸗ 
niorat gehalten werden, daß 

e) alle Zeit aus dem v. Hornſchen Geſchlechte der nächſte und älteſte Lehns⸗ 
beſitzer der Güter Ranzin und Klotzow c. p. den Vorzug vor allen anderen v. Horn⸗ 
ſchen Lehnsvettern haben, in dem Genuſſe des Fideicommiß allein ſuccediren und ſeinen 
Brüdern und Schweſtern irgend etwas herauszugeben nicht ſchuldig ſein ſolle. Ferner 


f) daß, fo lange ein männlicher Lehns-Vetter des v. Hornſchen Geſchlechts 
übrig iſt, der aus dem Ranzinſchen oder Klotzowſchen Hauſe herſtammt, derſelbe die 
entfernteren Linien ausſchließen ſolle. Weiter 


g) daß, wenn die männliche Nachkommenſchaft des v. Hornſchen Geſchlechts 
ausgeſtorben, die weibliche Deſcendence deſſelben in eben der Ordnung der Linien, wie 
die männliche, zur Succeſſion im Fideicommiß kommen ſolle, jedoch daß unter der 
Deſcendence wiederum die männliche, und unter dieſer männlichen aber der älteſte den 
Vorzug habe, in ſolcher Maße als von der männlichen bereits verordnet worden. Endlich 


h) daß nach Abgang der weiblichen Nachkommenſchaft des v. Hornſchen Ge⸗ 
ſchlechts die v. Lepel⸗Wehrlandſche Linie zur Succeſſion des Fideicommiß gelange, und 
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zwar erſt die männliche, und bei deren Abgang die weibliche Linie in gleicher Maße, 
wie bei dem v. Hornſchen Geſchlecht disponirt worden. 


i) Zu Curatores dieſes Fideicommiß, Majorat und reſp. Senoriat verordne 
ich den jedesmaligen ritterſchaftlichen Herrn Deputirten vom Wolgaſter Diſtrict, und 
den Herrn Land⸗Syndicus, in dem Vertrauen, daß dieſe Herren dieſe Mühwaltung 
gefälligſt über ſich nehmen und dafür Sorge tragen werden, daß dieſer Verordnung auf 
das genaueſte nachgelebt und dagegen unter keinem Vorwande zur Beeinträchtigung und 
Verkürzung des Fideicommiß⸗Capitals gehandelt werde. Zu ihrer etwaigen Remune⸗ 
ration ſetze ich einem jeden derſelben jährlich 10 Thlr. aus, als welche von der Zeit 
an, daß dieſes Fideicommiß ſeinen Anfang nimmt, alle Jahr von den Zinſen des Fidei⸗ 
commiß⸗Capitals auszukehren find. 8 


III. 


Die v. Buggenhagenſche Familien⸗Fideicommiß⸗Stiftung zu Buggenhagen, 
Klotzow⸗Warnekow und Züſſow. 


A. Die Stiftungs-Urkunde: Auszug aus dem Teſtament des Landraths 
Ernſt Chriſtoph v. Buggenhagen, vor einem Notar und 7 Zeügen 
vollzogen zu Wolgaſt den 6. Januar 1815. 


P. a. 


8. 11. Da der Flor der v. Buggenhagenſchen Familie allemal mein Haupt⸗ 
augenmerk bleibt, ſo inſtituire ich meinen Vetter, den Herrn Ernſt Friedrich Bernhard 
v. B. auf Dambeck als meinen nächſten Verwandten, zu meinem Univerſal⸗Erben mei⸗ 
nes ſämmtlichen Vermögens unter folgenden näheren Beſtimmungen, denen auch ſeine 
drei eheleiblichen Söhne, die, falls er bereits vor mir verſtorben ſein ſollte, ihm hiermit 
ſubſtituiret werden, ſich zu unterwerfen haben. — Es gehet nämlich 


§. 12. mein ernſtlicher Wille dahin, daß mein Vermögen nach meinem Ableben 
nicht vermindert, ſondern im Gegentheil vermehrt werde. Um demnach zu verhüten, daß 
ſolches nicht durch Leichtſinn vergeüdet werden könne, belege ich mein ſämmtliches Allo⸗ 
dial⸗Vermögen zu ewigen Zeiten mit 3 beſonderen immerwährenden Fideicommiß⸗Kapi⸗ 
talien des v. Buggenhagenſchen Geſchlechts, jedes z. 3. von 20.000 Thlr. in Schwediſch⸗ 
Pommerſchem Courant nach dem Leipziger Fuß de 1690, welche in der Folge annoch, 
wie ich unten näher beſtimmt habe, vergrößert werden ſollen. It gleich 


§. 13. mein Gut Buggenhagen z. Z. noch ein Lehn, woran mein Univerſal⸗Erbe 
die Nächſtigkeit hat; ſo ergibt doch der zwiſchen unſeren Großältern unterm 8. März 
1721 geſchloſſene und von der Königl. Regierung am 24. April ej. anni beſtätigte Ver⸗ 
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gleich, daß mein Großvater für beſagtes Gut ein dem derzeitigen Werth faſt gleich 
kommendes Reluitions⸗Quantum bezahlet, und der Großvater meines Univerſal-Erben 
ſich dagegen reſerviret hat, daß, nach der Erlöſchung der Deſcendenten meines Groß: 
vaters, erwähntes Gut nur gegen eine billige Taxe von ſeiner Deſcendece reluirt werden 
ſolle. Ich ſchätze den Werth meines Gutes Buggenhagen nebſt dem Vieh- und Feld⸗ 
Inventario, nach einer ſehr billigen Taxe, nur zu 40.000 Thlr. in Schwediſch⸗Pom⸗ 
merſchem Courant. Nach Abzug aller meiner Schulden und der Vermächtniſſe, die bei 
weitem nicht die Summe von 20.000 Thlr. betragen werden, belege ich das Gut 
Buggenhagen mit einem immerwährenden Fideicommiß von 20.000 Thlr. 


§. 14. Bei dem Ankauf der Güter Klotzow und Wangelkow habe ich zwar den 
Vater meines Univerſal⸗Erben und deſſen Deſcendence als Mitbelehnte aufnehmen laſſen. 
Dagegen aber hat Jener in einer Urkunde vom 19. Juli 1797 ſich reſervirt, mir an 
der freien Dispoſition über beſagte Güter im Leben und auf den Todesfall nicht im 
Mindeſten hinderlich ſein zu wollen, und mein Univerſal-Erbe iſt dieſer Zuſicherung 
ſeines Vaters nachzuleben verbunden. — In dieſer Hinſicht habe ich erwähnte Güter 
bereits allodificiren laſſen, und wenn gleich im beſagten Revers vom 19. Juli 1797 das 
eventuelle Reluitions-Quantum der Güter Klotzow und Wangelkow, welches mein Uni⸗ 
verſal⸗Erbe zu zahlen haben würde, wenn ich ihn nicht zu meinem Univerſal⸗Erben 
ernannt hätte, zu 54.753 Thlr. 30 ßl. in Golde und Erſtattung der Meliorationum 
exstantium beſtimmt iſt, ſo will ich dennoch den Werth der Güter Klotzow und 
Wangelkow nur zu 40.000 Thlr. beſtimmen und nach Abzug des darin ſtehenden 
v. Hornſchen Fideicommiß-Kapitals von 20.000 Thlr. zu einem fortwährenden Fidei⸗ 
commiß beſtimmen. 


8. 15. Von meiner wohlſeligen Schweſter, der Frau Hauptmann v. Swanfeldt 
auf Waſchow, iſt mir nach ihrem Ableben, laut unſers Familien-Vergleichs d. d. Bug⸗ 
genhagen den 6. Juni 1791 ein Rückfalls⸗Kapital von 8000 Thlr. zu Theil geworden, 
und geerbt habe ich von derſelben 4000 Thlr. Nach dem Ableben meiner Schweiter, 
der Frau Majorin v. Swanfeldt zu Walendow fällt von deren Vermögen ein Kapital 
von 8000 Thlr. an meinen Nachlaß zurück. Dieſe 20.000 Thlr. beſtimme ich gleich⸗ 
falls zu einem fortwährenden Fideicommiß. 


§. 16. Dieſe drei fortwährenden Fideicommiſſe ſollen nach dem Ableben meines 
Univerſal⸗Erben an ſeine drei eheleibliche Söhne, nämlich (Carl Felix) Bernhard, Ernſt 
(Ludwig Chriſtoph Carl Conrad Guſtav) und (Leopold Philipp Guſtav) Franz (Ulrich 
Carl) in der Art verfallen, daß die Cavel unter ihnen entſcheide, wem das Gut Buggen⸗ 
hagen mit dem darin beſtimmten Fideicommiß der 20.000 Thlr., oder die Güter Klo⸗ 
tzow und Warnekow mit dem darin beſtimmten Fideicommiß der 20.000 Thlr., oder 
die zum Fideicommiß ausgeſetzten Rückfalls⸗ und Erbſchaftsgelder meiner beiden Schwe⸗ 
ſtern von 20.000 Thlr. zu Theil werden ſollen. — Mein Wille geht dahin, daß 
3 Monate nach geſchehener Publikation meines Teſtaments dieſe Cavelung vor ſich gehe, 
damit meine drei lieben Vettern hiervon bei Zeiten in die gehörige Kenntniß geſetzt 
werden. — Zuerſt haben ſie alle drei wegen des Gutes Buggenhagen und des darin 
befindlichen Fideicommiſſes zu caveln. Die übrigen beiden, welche bei Buggenhagen leer 
ausgegangen ſind, caveln hiernächſt wegen Klotzow und Wangelkow und des darin befind⸗ 
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lichen Fideicommiſſes. Der dritte meiner Vettern, welcher auch bei dieſer Cavel leer 
ausgeht, kommt zum Genießbrauch der 20.000 Thlr. Rückfalls⸗ und Erbſchaftsgelder. 


8. 17. Jeder meiner drei Vettern ſoll das ihm zugefallene Fideicommiß, welches 
zugleich für ſeine Familie ein immerwährendes Majorat ſein ſoll, auf ſeinen älteſten 
Sohn vererben, ohne daß dieſer verbunden ſei, an ſeine Geſchwiſter irgend etwas aus⸗ 
zubezahlen. Auf dieſe Weiſe ſoll es, fo lange feine Deſcendence nicht erloſchen ift, fort⸗ 
dauernd gehalten werden, daß nämlich alle Zeit der älteſte Sohn des letzten Beſitzers 
den Vorzug vor allen Brüdern haben, im Fideicommiß allein ſuccediren, und ſeinen 
Brüdern und Schweſtern irgend etwas herauszugeben nicht ſchuldig ſein ſoll. Sollte 
der älteſte Sohn eine Wittwe, aber keine Söhne hinterlaſſen, oder Töchter allein, oder 
eine Wittwe und Töchter; ſo ſollen die Wittwe oder die Töchter, oder die Wittwe mit 
den Töchtern, auf ihre Lebenszeit den Genießbrauch des Fideicommiſſes behalten, aber 
nicht auf ihre ſonſtigen Erben vererben. Stirbt der älteſte Sohn unverheirathet, ſo ſoll 
der zweite Sohn und ſo weiter in ſeine Rechte treten. Iſt die männliche Deſcen⸗ 
dence von dem Fideicommiß in Buggeuhagen gänzlich erloſchen; ſo ſollen die beiden 
übrigen Majoratsbeſitzer wegen des Fideicommiſſes in Buggenhagen caveln, und Der⸗ 
jenige, dem das Fideicommiß in Buggenhagen zu Theil wird, dem andern irgend etwas 
auszuzahlen nicht verbunden ſein, ſondern das Buggenhagenſche Fideicommiß mit dem 
Fideicommiß ſeiner Familie verbinden, und beide Fideicommiſſe allein genießen, auch auf 
ſeine männliche Deſcendence, den von mir beſtimmten Grundſätzen gemäß, vererben. 
Stirbt dagegen die männliche Deſcendence einer der übrigen Fideicommiſſarien aus; ſo 
ſoll deſſen Fideicommiß ohne Cavelung an den Beſitzer des Fideicommiſſes von Buggen⸗ 
hagen unentgeldlich verfallen. 


8. 18. Iſt die männliche Deſcendence meiner genannten drei Vettern erloſchen, 
ſo ſollen die von mir angeordneten drei Fideicommiſſe an die legitime männliche De⸗ 
ſcendence meines Vetters, des Herrn v. Buggenhagen auf Bärenkamp, im Cleveſchen, 
gelangen, und dieſe event. der v. Buggenhagenſchen Familie aus dem Dambecker Hauſe 
ſubſtituirt fein. Sind deren mehrere vorhanden, jo ſollen die drei älteſten aus der 
Familie auf gleiche Weiſe durch die Kavelung wie oben §. 16 beſtimmt iſt, zum Beſitz 
beſagter Fideicommiſſe gelangen. 


8. 19. Sollte auch dieſe Deſcendence bereits erloſchen fein, oder in der Folge 
erlöſchen; ſo ſoll die weibliche Deſcendence meiner erwähnten drei Vettern aus dem 
Dambeckſchen Hauſe, und zwar die Söhne derſelben nach der Anciennität, zum Geuuß 
der drei Fideicommiſſe unter der Bedingung gelangen, daß ſie den Namen der v. Buggen⸗ 
hagen annehmen müſſen. Da auf dieſe Weiſe auch die Succeſſion der weiblichen De⸗ 
ſcendence möglich iſt; ſo mache ich es meinem Univerſal⸗Erben zur Pflicht, die Allodi⸗ 
fication des Gutes Buggenhagen, ſo bald es thunlich iſt, zu beſchaffen. 


8. 20. Iſt auch die weibliche Deſcendence meiner Vettern aus dem Dambeckſchen 
Hauſe erloſchen; ſo ſoll die weibliche Linie von der Deſcendence meines Vetters v. Buggen⸗ 
hagen auf Bärenkamp, im Cleveſchen, an deren Stelle treten, auf gleiche Weiſe, wie ich 
im vorſtehenden §. 19 verordnet habe. 

* 
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8. 21. Iſt bis auf den letzten Mann die v. Buggenhagenſche männliche und 
weibliche Deſcendence erloſchen; ſo ſoll dieſer letzte aus der Familie, welcher ſich als⸗ 
dann in dem Beſitz der drei beſonderen Fideicommiſſe befinden muß, berechtigt ſein, das 
Fideicommiß einer andern adlichen Familie, oder dreien adlichen Familien, die der 
v. Buggenhagen Namen annehmen, und die von mir beſtimmten Grundſätze der fidei⸗ 
commiſſariſchen Dispoſition befolgen müſſen, zu hinterlaſſen. 


P. a. 


$. 24. Nach dem Ableben meiner Gemalin und meiner Schweiter, der Majorin 
v. Swanfeldt, ſollen jährlich zu einem Fonds d’amortissement 1000 Thlr. pro rata 
von den Revenüen der drei Fideicommiß⸗Kapitalien beigelegt werden. Mit dieſem Fonds 
d'amortissement wird fo lange continuiret, bis damit abgetragen werden können: 


1) Das in Klotzow beſtätigte v. Hornſche Fideicommiß⸗Kapital. In dieſer 
Hinſicht hat die Curatel, unter Nachſuchung des landesherrlichen Conſenſes, zu bewirken, 
daß das v. Hornſche Fideicommiß-Kapital in Klotzow durch deu Ankauf eines Gutes, 
oder durch baare Auszahlung getilgt, dagegen aber mein in Klotzow ſtipulirtes Fidei⸗ 
commiß⸗Kapital von 20.000 Thlr. mit 20.000 Thlr. aus dem Fouds d’amortissement 
vermehrt, und alſo zu 40.000 Thlr. gebracht werde; 


2) meine in Bugenhagen hinterlaſſenen Schulden. Sind dieſe Schulden durch 
den Fonds d’amortissement getilgt, fo ſoll das in Buggenhagen ſtehende Fideicommiß 
zu 40.000 Thlr. gerechnet werden. i 


3) Iſt das dritte Fideicommiß⸗Kapital durch den Fonds d'amortissement bis 
zu 40.000 Thlr. zu bringen. Auch ſoll zu dem Fonds d'amortissement 


4) Regreß genommen werden, wenn wider Erwarten Unglücksfälle auf den 
Gütern entſtehen möchten, die durch deren Revenüen nicht gedeckt werden können. 


Die auf dieſe Weiſe geſammelten Kapitalien werden von der Curatel, mit Ge⸗ 
nehmigung des Königl. Hofgerichts, und mit Zuſtimmung der Fideicommiſſarien jährlich 
zinsbar beſtätigt, auch die Zinſen davon zu Kapital geſchlagen. Sollten Gelder wider 
Erwarten verloren gehen, fo follen die Curatel fo wenig, als die Fideicommiſſarien, da⸗ 
für verantwortlich fein, jedoch der Fonds d’amortissement ſo lange beſtehen, bis jedes 
der drei Fideicommiß⸗Kapitalien zu 40.000 Thlr. gebracht iſt. 


Anhang. 
genealogie der Dambecker und der Pärenkamper Linien der Ruggenhagen, bis 1841. 


I. Die Dambecker Linie. 


1. Sie ift begründet worden im Jahre 1768 von Friedrich Gert (Gerhard) Felix v. B. durch 
Ankauf des Owſtinſchen Lehns Dambeck. + 23. Januar 1803 (S. 219). Aus feiner Ehe mit Lonuiſe 
Friederike v. Berg, 7 ſchon 1784 am 2. December, ſtammen Nr. 2 und 3. 


3 2. Wilhelm Felix Friedrich, geb. 1760, + 1779 in Stralſund als Fähnrich in Schwediſchen 
ienſten. 


3. Ernſt Friedrich Bernhard, geb. 1764, Nachfolger in Dambeck, und ſeit 1816 Erb- 
nehmer der Fideicommißgüter Buggenhagen und Kloßow. Warnekow, + 1823. Aus feiner erſten Ehe 
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mit Hedwig Louiſe v. Glöden, aus dem Hauſe Gribow, ſtammt Nr. 4, und aus der zweiten Ehe mit 

der verſtorbenen Ehegenoffin Schweſter, Caroline Sophie Friederike v. Glöden, find die Söhne Nr. 5 

und 6 entſproſſen, und eine Tochter, Caroline, welche am 2. Januar 1819 mit Johann Georg v. Eick. 

ſtedt, Sohn des Chriſtoph Friedrich Ludwig v. Eickſtedt, Majoratsherru auf Koblenz verheirathet wurde, 

11 15 Jahr nachher ſtarb mit Hinterlaſſung einer Tochter, Clara Caroline b. Eickſtedt, geboren 
. April 1820, 


4. Carl Felix Beruhard, geb. 1788, ſtand zuerſt in Schwediſchen Kriegsdienſten und widmete 
ſich dann der Landwirthſchaft, indem er 1808 von feinem mütterlichen Oheim, dem Major Haus Felixr 
Conrad v. Glöden, das Gut Willerswalde, Grimmeuſchen Kreiſes, pachtete und dieſes Gut demnächſt 
1815 durch Kauf zum Eigenthum erwarb. Er reluirte das väterliche Gut Dambeck und krat 1830, ge- 
mäß dem von Eruft Chriſtoph hinterlaſſenen Teſtament, und der bereits 1817 erfolgten Cavelung, in 
den Beſiß des Fideicommiß. und Maſorats- Guts Buggenhagen. Aus feiner din Jahre 1808 mit Friede 
rike Schlüter, zweiten Tochter des Commerzien Raths Schlüter, zu Stralſund, geſchloſſenen Ehe find die 
6 Söhne Nr. 7— 12, außerdem aber 3 Töchter entſprungen, als: 


a) Loniſe, geb. 19. Augnuſt 1811, berheirathet 1831 mit ihrem Oheim Nr. 5. 

b) Clara, geb. 18. Oetober 1818, verheirathet 1836 mit Ludwig Albert v. Bork zu Rekow 
und Gr. Borkenhagen in Hinterpommern, aus welcher Ehe bis 1842 drei Söhne: Georg, geb. 24. Sep- 
tember 1837, Degener 25. April 1839 und Bernhard, geb. 26. November 1840, eutſproſſen waren. 

e) Adelheid, geb. 17. Januar 1822. 


5. Ernft Ludwig Chriſtoph Carl Conrad Guſtab, geb. 1. Januar 1802, Majoratsherr auf 
Kloßow⸗Wangelkow, feit 1830, verheirathete ſich mit Louiſe, feiner Stiefnichte, älteſten Tochter von 
Nr. 4, am 4. Juni 1831, und aus dieſer Ehe waren bis 1841 die beiden Söhne Nr. 13 und 14, und 
außerdem eine Tochter: 


Clotilde Louiſe Adelheid Franziska, geb. 20. März 1839, entſprungen. 


6. Leopold Philipp Guſtav Franz Ulrich Carl, geb. 21. April 1805, trat 1830 in den Genuß 
des dritten Fideicommiſſes, der Stiftung Eruſt Chriſtophs v. Buggenhagen, welches in einem Capitale 
beſtand, das aber von der Curatel durch Ankauf des Gutes Züſſow in Grundbefiß angelegt worden iſt. 
Aus ſeiner, am 24. September 1830 mit Friederike Schlüter, aus Stralſund, geſchloſſenen Ehe, waren 
bis 1841 nur zwei Töchter entſprungen, nämlich: 

a) Aſta, geb. 25. Juni 1831; — b) Friederike, geb. 19. Februar 1833. 
Er iſt im Jahre 1860 geſtorben, ohne einen Sohn zu hinterlaſſen, worauf die Wittwe in den Genießbrauch 
des Fideicommißgutes Züſſow getreten iſt. 


7. Guſtav, älteſter Sohn von Nr. 4, geb. 10. November 1809, iſt am 19. Mai 1829 in der 
Oder ertrunken. 

8. Hermann Adolf Wilhelm Albert, zweiter Sohn von Nr. 4 und Nachfolger im Fidei⸗ 
commiß. und Majoratsgute Buggenhagen, geb. 17. Juli 1813, und im Jahre 1838 mit der Baroneſſe 
Clara b. Klot⸗Trautvetter, aus dem Haufe Hohendorf, Franzburger Kreiſes, verheirathet. Aus dieſer 
Ehe iſt Nr. 15 entſproſſen. 

N 9. Bernhard Alexander Franz Wilhelm, dritter Sohn von Nr. 4, geb. 16. Januar 1815, ver- 
heirathete ſich am 6 Auguſt 1835 mit Louiſe Pogge, des Kaufherrn und Senators Carl Friedrich 
Pogge, zu Greifswald, und der Friederike v. Vahl, älteſten Tochter. Dabon der Sohn Nr. 16 und 
zwei Töchter: N 

a) Clara, geb. 10. September 1838; — b) Emma, geb. 18. Februar 1840. 

10. Degener Bernhard Leonhard Ludwig, vierter Sohn bon Nr. 4, geb. 22. Juni 1817, Königl. 
Kammerherr; feit 1839 Erbherr auf Dambeck (S. 220), verheirathet im Jahre 1840 mit Emma v. Luck, 
Tochter des Oberſten v. Luck zu Borreutin. Davon eine Tochter: 

Mathilde, geb. 9. März 1841. 


11. Leopold Heinrich Georg, fünfter Sohn von Nr. 4, geb. 16. Mai 1820. 
12. Rudolf Friedrich Ferdinand, ſechster Sohn von Nr. 4, geb. 7. September 1827. 


13. Wilhelm Carl Felix Friedrich Bernhard Guſtab, älteſter Sohn von Nr. 5, geb. 5. Mai 
1832, Majoratsherr auf Klozow und Wangelkow. 


14. Guſtab Julius Friedrich Bernhard, zweiter Sohn von Nr. 5, geb. 2. März 1837. 
15. Otto Ernſt Felix, Sohn von Nr. 8, geb. zu Stevelin 4. Juni 1839. 


16. Guſtav Carl Friedrich Bernhard Leopold, Sohn von Nr. 9, geb. zu Wilſerswalde 
25. Juni 1837. 
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II. Die Bärenkamper Liuie. 


1. Als Stammoater derſelben iſt anzufehen Julius Ulrich o. Buggeuhagen, dritter Sohn von 
Balzer Detlow, der 1661— 1703 Pfandbeſitzer von Schlagetow war. Julius Ulrich belrat in Preüßiſchen 
Dienften die Beamten Laufbahn und ward Laudrath des der Neumark annectirten, Kreiſes Kotbus in der 
Nieder-Laufig, woſelbſt er durch ſeine Heirath mit der Baroneſſe Antoinette v. Vernezobre das Rittergut 
90 erwarb. Aus dieſer Ehe iſt eine Tochter, und ein Sohn Nr. 2, entſproſſen. Eine Schweſter 
von Julius Ulrich war au einen v. Köppern, zu Güſt, im diesſeitigen Kreife, den Vater des Obrift- 
lieutenants Melchior Detlow v. Köppern, Stifters des bei Nr. 3 bemerkten Buggenhagen⸗Bärenkamp⸗ 
ſchen Fideicommiſſes, verheirathet. Inlius Ulrich + 1768. 


2. Julius Ernft, des vorigen Sohn, geb. 1733 zu Papitz, folgte dem Beiſpiele des Vaters, 
durchlief alle Rangſtufen des Preüßiſchen Beamteuſtandes, und ward Präſident der Cleve⸗Märkiſchen 
Kriegs und Domainen⸗Kammer zu Cleve, welche Stelle er bis zum Baſeler Frieden, durch den Friedrich 
Wilhelm II. von Preüßen fein Herzogthum Cleve, fo weit es auf dem linken Rheinnſer liegt, nebſt 
Mörs und Geldern, an die Franzöſiſche Republik abtrat, bekleidete, worauf er als Staatsminiſter in das 
General. Ober- Finanz. und Kriegscollegium nach Berlin berufen wurde, woſelbſt er im Jahre 1806 ge- 
ſtorben iſt. Julius Ernſt war in erſter Ehe mit einer Tochter des Oberſten v. Montaton verheirathet, 
und dieſer Ehe entſproß ein Sohn Nr. 3. Aus ſeiner zweiten Ehe mit einer Freiin v. Geher ſind drei 
Töchter entfprungen. — [Der Name Inlins Ernft v. Buggenhagen weckt in dem Herausgeber des L. B. 
manche Erinnerungen ans der Kindheit und der früheſten Jugend. Sein Vater, Johann Iſaae B., 
hatte als Subalterner bei der Cleve-Märkiſchen Kammer in dem Präſidenten v. B. ſeinen Vorgeſetzten 
verehrt. Er wußte viel von deſſen Strenge im Dienſte, aber auch von ſeinem Wohlwollen gegen die 
Untergebenen, und von den Bemühungen des Präſidenten zu erzählen, die Leiden des, ſeiner Obhut 
anvertrauten, Landes möglichſt zu lindern, als daſſelbe, von ſeinem Landesherrn ohne allen Schuß dem 
Feinde preisgegeben, von den republikaniſchen Kriegsvölkern, oder Sansculottes, wie man fie nannte, 
beſetzt wurde. Unter den vielen Anekdoten, die vom Präſidenten gang und gäbe waren, ſpielte die 
9 5 une 10 Ortsſinn eines Hundes, der in der Buggeuhagenſchen Familie der Liebling war, eine 
große Rolle. 


3. Julius Heinrich, Sohn des vorigen, iſt zu Ende der 30er Jahre des laufenden Jahrhunderts 
geſtorben. Er war Preüß. Kriegs- und Landrat) und wohnte im r bn Cleve auſ Bäreukamp, 
als dem vou dem oben, bei Nr. 1, erwähnten Obriftlientenant Melchior Detlow v. Köppern für dieſe 
Buggenhagenſche Linie, Deſcendenz von Nr. 2, dem Miniſter v. B., nach deren Abgang aber für die 
v. Köppern zu Schmuggerow, und nach deren Abgang für die v. Chmilinsky geſtifteten Fideicommiß 
zutrat. Ein anderes von dem Obriſtlieuteuant v. Köppern geſtiftetes Fideicommiß genoſſen 1842 die 
Köppern auf Schmuggerow. Diejenigen Glieder des Buggenhagenſchen Geſchlechts, die nicht von Nr. 2 
Julius Ernft abſtammen, find von aller Theilnahme an beiden Fideicommiſſen ausgeſchloſſen. Übrigens 
war Nr. 3 Julius Heinrich mit einer Schnlz verheirathet und aus dieſer Ehe ſind entſproſſen: 


4. Melchior Julius, geb. 1811. — 5. Detlow Ernſt, geb. 1813. — Ein dritter Sohn, Ulrich 
Friedrich, iſt in der Kindheit vor dem Vater geſtorben. 


III. Eventual-Succeffion der Buggenhagen im Braunſchen Fideicommiß. 


Philippina Dorothea Friederica v. Braun, geb. 27. Januar 1762, unvermält geſtorben 3. No- 
vember 1833, Tochter Joachüns Berend v. B. und Schweſter des Schwediſchen Hufaren - Rirtmeifters 
Joachim Philipp Auguſt v. B. hat von dieſem unbeweibt gebliebenen Bruder im Jahre 1815 die Güter 
Zetelwitz, Puſtow, Vierow, Damerow, Rothemühl c. p., ſämmtlich im Kreiſe Grimmen belegen, geerbt, 
und dieſelben in dem am 10. Juli 1830 gerichtlich vollzogenen Teſtamente de einem immerwährenden 
Familien ⸗Fideicommiß und Majorat in Einer Hand verordnet. Unter gegebenen Umſtänden kann die 
2 055 v. Buggenhagen auch Erbnehmerin dieſer Fideicommißgüter werden, denn es heißt in dem 

eſtamente: 


P. a. 

$. 20, ad 10). Wenn auch dieſe Branche (der Schmalenſee) erlöſchen ſollte, fo ſoll mein im 
§. 5 genanute Päthin Friederika Carolina Erneſtiua Adelheid Clara v. Buggenhagen mit ihrer recht⸗ 
mäßigen männlichen Defcendenz zur Succeffion in das Fideicommiß berufen fein; 


ad 11) iſt auch dieſe Branche ausgeſtorben; fo ſoll anf ſolchen Fall Herr Carl Felix Bernhard 
v. Buggenhagen zu Willerswalde mit feiner rechtmäßigen männlichen Deſcendenz fuccediren.“ 


Zweifelhaft iſt es, welchem Zweige der Familie die zu 10) genannte Friederica ꝛc. v. B. ange⸗ 
hört; der zu 11) genannte, zur Eventual-Succeffion berufene Carl Felix Bernhard v. B. ift derſelbe, 
welcher oben, in I. unter 4 aufgeführt iſt, Beſitzer von Dambeck und Majoratsherr auf Buggeuhagen, 
deſſen geſammte männliche Nachkommenſchaft in den Braunſchen Fideiconuniß⸗Gütern ſuceediren kaun. 
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Eine, von einem Mitgliede der Familie v. Buggenhagen erbetene, Fortſezung und Ergänzung 
der Genealogie der Familie ſeit 1841 iſt nicht eingegangen. 


B. Vergleich zwiſchen der Buggenhagenſchen Curatel und den Gebrü— 
dern Bernhard, Ernſt und Franz v. Buggenhagen, geſchloſſen 
s. d. Greifswald den 30. Mai 1829 und von der Ober-Curatel 
beſtätigt den 19. December 1829. 


Kund und zu wiſſen ꝛc. Es haben die, für die von dem wohlſeeligen Herrn 
Landrath Ernſt Chriſtoph v. Buggenhageu in ſeinem Teſtament vom 6. Januar 1815 
geſtifteten v. Buggenhagenſchen Familien-⸗Fideicommiſſe, verordneten Curatores und Litis⸗ 
curator, namentlich der Herr v. Bornſtedt zu Relzow, der Hr. v. Owſtin zu Quilow 
und der Hr. Syndicus Dr. Geſterding, als Paciscenten an einem Theile: ſo wie die 
Herren Gebrüder Bernhard v. Buggenhagen zu Willerswalde und Ernſt v. Buggen⸗ 
hagen, unter Beitritt ihres eventualiter mit berechtigten jüngern Bruders, Franz von 
Buggenhagen, als Paciscenten am andern Theile, in Erwägung gezogen: 


1) Daß nach dem obbenannten Teſtamente des Landraths Ernſt Chriſtoph v. B. 
der geſammte Nachlaß deſſelben, nach ſeinem am 19. December 1816 erfolgten Ableben 
auf der vorbemerkteu Gebrüder v. B. Vater, den danächſt im Juni 1823 aus der Welt 
geſchiedenen Ernſt Friedrich Bernhard v. B., als teſtamentariſchen Univerſal-Erben, 
vererbt, daß jedoch nach eben dieſem Teſtamente von dem Teſtator zugleich drei immer⸗ 
währende Fideicommiſſe für die Familie v. Buggenhagen, und zwar zunächſt zum Beſten 
der obbemerkten drei Herren Gebrüder v. B. und ihrer Deſcendenz angeordnet worden; 


2) Daß aber der eigentliche Sinn dieſer fideicommiſſariſchen Anordnung nach dem 
Abgange des Univerſal-Erben von den Greditoren deſſelben als zweifelhaft dargeſtellt 
und daß namentlich, wenn auch das eine dem jüngern Bruder Franz v. B. angefallene 
und auf beſondere, in 20.000 Thlr. beſtehende Kapitalien, angewieſene Fideicommiß 
als feſtſtehend zu betrachten, von denſelben verlangt worden, daß aus den Gütern 
Buggenhagen nebſt Silberkuhl, ſo wie Klotzow und Wangelkow alles dasjenige, was 
von dem Werth dieſer Güter, wie ſolcher durch vorherigen öffentlichen Aufbot, oder 
durch eine legale Taxe zu ermitteln, den Betrag der darauf haftenden Schulden und 
dabei den Belauf des von dem Teſtator anf Buggenhagen und Silberkuhl gelegten und 
auf 20.000 Thlr. beſtimmten v. Buggenhagenſchen Familien-Fideicommiſſes und des 
von ihm auf Klotzow und Wangelkow gelegten und ebenfalls auf 20.000 Thlr. be⸗ 
ſtimmten v. Buggenhagenſchen Familien-FJideicommiſſes überſteigt, als auf den Univerſal⸗ 
Erben jure hereditatis vererbt, bei der Nachlaßmaſſe deſſelben zurückbleiben müſſe und 
daß, bevor dieſerhalb genugſame Erſtattung geſchehen, der Beſitz dieſer Güter den Ge⸗ 
brübern Bernhard und Ernſt v. B. nicht einzuraümen ſei; 


3) Daß ferner dies Verlangen es beſonders für ſich hat, daß der verſtorbene 
Ernſt Friedrich Bernhard v. B. zum Univerfal-Erben des Landraths und Commandeurs 
E. C. v. B. berufen und wirklich Erbe geworden iſt, daß aber aus dem Begriff eines 
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Erben den Geſetzen nach von ſelbſt folgt, daß der geſammte Nachlaß, ſo weit die 
Reſtitution deſſelben oder eines namhaften Theils dem Erben nicht zur Pflicht gemacht 
worden, ſein dispoſitionsfreies Eigenthum wird und bleibt, daß jedoch in dem vorliegen⸗ 
den Falle von dem Teſtator die Beſtimmung, daß ſein aus den Gütern Buggenhagen 
nebſt Silberkuhl, jo wie aus Klotzow und Wangelkow beſtehender Immobiliar-Nachlaß 
in feiner Geſammtheit die Fideicommiß- Qualität haben ſolle, überall nicht ausdrücklich 
gemacht, daß vielmehr in dem §. 12 des Teſtaments jedes der drei Fideicommiſſe aus⸗ 
drücklich nur zu einem Kapital von 20.000 Thlr. beſtimmt; daß ferner damit überein⸗ 
ſtimmend im §. 13 nicht das Gut Buggenhagen als Fideicommiß⸗Gut geſetzet, ſondern 
ſolches nur mit einem Fideicommiß von 20.000 Thlr. belegt; daß weiter auch die im 
§. 14 gemachte Anordnung — in beſonderer Erwägung, daß die hinzugefügte Werth⸗ 
beſtimmung, wie ſie gefaßt iſt, eben ſo als bei Buggenhagen, wol nicht als zu Gunſten 
des in das Fideicommiß derer 20.000 Thlr. beſtimmten Succeſſors venditionis causa 
geſchehen, vielmehr wol blos als eine unpräjudicirliche Aeſtimation, wodurch der Teſtator 
andeüten wollen, daß er dem Univerſal-Erben nicht zu uahe trete, wenn er auf Klotzow 
und Wangelkow, neben dem Hornſchen Fideicommiß von 20.000 Thlr., noch ein 
v. Buggenhagenſches Fideicommiß von 20.000 Thlr. lege, angeſehen werden kann — 
wol gerade nur eben ſo und nicht anvers als bei Buggenhagen ausdrücklich geſagt wor⸗ 
den, zu verſtehen und daß dieſes beſonders auch aus dem Grunde anzunehmen iſt, weil 
nach §. 12 des Teſtaments die Abſicht des Teſtators, die drei Herren Gebrüder v. B. 
in Abſicht der Quantität der Fideicommiſſe möglichſt gleich ſtellen zu wollen, deütlich 
ausgeſprochen worden, dieſer Abſicht aber geradezu entgegen gehandelt werden würde, 
wenn, während der jüngere Bruder nur gerade ein in beſtimmten Kapitalien angewie⸗ 
ſenes Fideicommiß von 20.000 Thlr. zur Benutzung erhält, die beiden älteren Brüder 
Buggenhagen nebſt Silberkuhl, ſo wie Klotzow und Wangelkow in ihrer Totalität und 
ſelbſt mit den Saaten und Inventarien als Fideicommiß⸗Güter empfangen und ſo 
gegen den Jüngern in einem offenbar überwiegenden Vortheil geſtellt werden ſollten; 


4) Daß nach allem dieſem der Ausgang des Prozeſſes, welchen die Gebrüder 
Bernhard und Ernſt v. B. gegen den gemeinſchaftlichen Gevollmächtigten der Greditoren 
ihres verſtorbenen Vaters ſchon vor mehreren Jahren anhängig gemacht, und worin ſie 
die Reſtitution der Güter Buggenhagen nebſt Silberkuhl, jo wie Klotzow und Wangel⸗ 
kow als auf ſie in ihrer Geſammtheit und mit Saaten und Inventarien jure fidei- 
commissi involvirt, ohne irgend etwas, als zum Nachlaß ihres Vaters gehörend, 
herausgeben zu wollen, verlangt, auch dieſes Begehren möglichſt mit Gründen zu unter⸗ 
ſtützeu uud auszuführen geſucht haben, als mißlich und zweifelhaft anzuſehen iſt, und 
daß es wol zu beſorgen ſteht, daß bei der endlichen Entſcheidung ein bedeütendes Opfer 
von ihrer Seite gebracht werden muß; 


5) Daß jeden Falls dieſer Prozeß mit bedeütenden Koſten verbunden, daß das 
Ende deſſelben noch gar nicht abzuſehen und daß dadurch auch der vou allen Seiten 
gewünſchte und den Gebrüdern v. B. als Mitereditoren beſonders wünſchenswerthe Ab⸗ 
ſchluß des Concurſes ihres Vaters aufgehalten wird; 


6) Daß die Fortdauer der ſeit 1823 eingetretenen interimiſtiſchen Verwaltung der 
Güter von Seiten der Fideicommiß⸗Curatel, jo wie ein längeres Beſitzentbehren von 
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Seiten der Gebrüder Bernhard und Ernſt v. B. hiervon jedenfalls die nothwendige 
Folge ſein muß; 


7) Daß es dagegen, um allen dieſen Nachtheilen zu entgehen, den weitern Fort: 
gang eines mißlichen Prozeſſes zu hemmen, die rechtliche Qualität der Güter für immer 
außer Streit zu ſetzen und bald zum Beſitz derſelben zu gelangen, für ſie in aller 
Rückſicht gerathen erſcheint, ſich ſofort jetzt zu einer namhaften und den obbemerkten 
Verhältniſſen angemeſſene Aufopferung zu verſtehen, beſonders wenn die Fideicommiß⸗ 
Curatel in Betracht, daß der fortdauernde Flor der Familie dem Teſtator beſonders 
am Herzen gelegen, und daß jeden Falls wol bei der Zweifelhaftigkeit ſeiner Anordnung 
die vorliegenden Umſtände den Unfällen, deren das Teſtament §. 24 Nr. 4 gedenkt, 
beigezühlt werden müſſen, ihnen dabei für Rechnung des künftig ins Leben tretenden 
Tilgungsfonds etwanig zu Hülfe kommt; 


8) Daß dieſes ſelbſt von Seiten des Königl. Hofgerichts in dem, unter Adeitation 
der Curatel Statt gehabten Vergleichs-Termin an Hand gegeben, und 


9) Daß endlich bei der Curatel zur Ermittelung der in Anrege gebrachten Auf- 
opferung zunächſt und hauptſächlich auf die Inventarien an Vieh-, und Acker- und 
Wirthſchaftsgeräthen, da dieſe nach ihrer beſondern Beſchaffenheit, wenn ſie für immer 
als Objecte der Fideicommiſſe betrachtet werden ſollten und müßten, leicht zu öfter 
wiederkehrenden Differenzen und Streitigkeiten führen dürften, das Augenmerk gerichtet 
und nur, ſoweit die nöthige Aufopferung daraus nicht erlangt werden kann, die Ver⸗ 
mittelung durch ihren Credit für angemeſſen erachtet worden. 


In Erwägung alles deſſen und in Mitberückſichtigung deſſen, was in dem gericht— 
lichen Vergleichs-Termin vom 30. April 1829 bereits verhandelt und vorgekommen iſt, 
haben die obbemerkten Herren Intereſſenten die nachfolgende Vereinbarung, vorbehaltlich 
der nachzuſuchenden Beſtätigung der Ober-Curatel-Behörde, geſchloſſen, verabredet und 
vollzogen: 

§. 1. Zuvörderſt find geſammte Intereſſenten, für ſich, ihre Erben und Nach: 
folger dahin übereingekommen, daß, mit alleiniger Ausnahme der beſtellten Winter- und 
Sommer-Saaten, die jetzt bei den Gütern Buggenhagen nebſt Silberkuhl, fo wie Klotzow 
und Wangelkow befindlichen Inventarienſtücke, alſo das geſammte Vieh und alle und 
jede Acker- und Wirthſchaftsgeräthe, für die Folge nicht als Gegenſtände der v. Buggen⸗ 
hagenſchen Fideicommiſſe angeſehen werden ſollen. 

8. 2. Die Inventarien werden der Fideicommiß-Curatel überlaſſen und von 
dieſer in öffentlicher Auction verkauft, um den Erlös zur Abbürdung derjenigen 
10.000 Thlr. Pommerſch Courant zu verwenden, welche die Gebrüder Bernhard und 
Ernſt v. B. an die Glaübiger ihres Vaters, zur Abfindung der von denſelben an die 
Güter gemachten Anſprüche, gemäß dem dieſerhalb au 30. April d. J. von dem Königl. 
Hofgerichte vorgeſchlagenen Vergleich, zu bezahlen haben. 

§. 3. Nicht allein dieſe 10.000 Thlr. werden aus der Curatel-Kaſſe hergegeben, 
ſondern es wird aus derſelben einem jeden der Gebrüder Bernhard und Ernſt v. B., 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 117 


930 Der Greifswalder Kreis. 
wegen der nunmehro für eigene Rechnung anzuſchaffenden Inventarien eine Beihilfe 
von 10.000 Thlr., zahlbar im Trinitatis⸗Termin 1830, gewährt. 


§. 4. Die Curatel wird ermächtigt, den Betrag des ſich nach §. 3 ergebenden 
Bedürfniſſes zu Trinitatis 1830 für Rechnung des künftigen Tilgungsfonds, unter Ver⸗ 
hypotheſirung der Güter Buggenhagen nebſt Silberkuhl, ſo wie Klotzow und Wangelkow 
zinsbar auszuleihen. 


8.5. Bis Trinitatis 1830 bleibt das im Jahre 1824 verabredete Proviſorium 
rückſichtlich des Verhältniſſes der Curatel zu den drei Gebrüdern v. B. maßgebend und 
Letztere erkennen die Beſtimmungen deſſelben, Behufs der Auseinanderſetzung unter ſich, 
zugleich dergeſtalt definitiv an, daß jeder dasjenige, was er von den Revenien der 
Fideicommiſſe bisher bezogen hat, oder noch bis Trinitatis 1830 beziehen wird, ohne 
alle weitere Nachrechnung behält und damit für die Zeit bis Trinitatis 1830 rückſicht⸗ 
lich feiner fideicommiſſariſchen Nutznießung, ſoweit deren Richtigkeit durch die von der 
Curatel bis Trinitatis 1830 in der bisherigen Maße ſortzuſetzende Adminiſtrations⸗ 
Rechnung conſtatirt wird, völlig abgefunden. 


8.6. Das zur fideicommiſſariſchen Nutznießung des Franz v. B. ausgeſetzte 
Fideicommiß⸗Kapital von 20.000 Thlr. bleibt auch uoch ferner unter Verwaltung der 
Curatel, die die davon fallenden Zinſen, den Feſtſetzungen des Stifters gemäß, jährlich 
zu Trinitatis an den Empfänger auskehren wird. Auch wird die Fideicommiß⸗Curatel 
gern bereit ſein, jede ſich darbietende Gelegenheit zum Ankauf eines Landgutes und ſo 
zur Umwandlung auch dieſes Geld-Fideicommiſſes in ein Immobiliar-Fideicommiß zu 
benutzen; liſt durch Ankauf des Gutes Züſſow gefchehen.] 


8.7. Als Fideicommiß⸗Güter und zur teſtamentsmäßigen fideicommiſſariſchen 
Benutzung werden, gemäß der bereits früher geſchehenen Kavelung, im Trinitatis⸗ 
Termin 1830 die Güter Buggenhagen und Silberkuhl dem Bernhard v. B., die Güter 
Klotzow und Wangelkow aber dem Ernft v. B. von Seiten der Curatel, mittelſt Er— 
richtung eines vollſtändigen Inventariums überliefert werden. 


8. 8. [handelt von den auf den Gütern befindlichen Holzungen in einer Weiſe, 
welche ohne die vorhergegangenen Verhandlungen, auf die Bezug genommen wird, in 
der Vorlage bei Geſterding aber fehlen, nicht verſtändlich iſt.] 


8. 9. Der Fideicommiß⸗Curatel bleibt es jeden Falls reſervirt, jährlich wenig⸗ 
ſtens ein Mal, — wenn nicht ganz beſondere Umſtände eine öftere Wiederholung nöthig' 
machen, — ſich durch eigene Nachſicht an Ort und Stelle davon zu überzeügen, daß 
bei Benutzung der Güter überall jo verfahren wird, daß das Fortbeſtehen der fidei⸗ 
commiſſariſchen Qualität in ihrem ganzen Umfange nicht gefährdet wird. Die Ge⸗ 
brüder Bernhard und Ernſt v. mme. übernehmen, die gegründeten Erinne⸗ 
rungen, nelche die Curatel bei dieſen Reviſionen zu machen ſich veranlaßt finden 
möchte, nicht unbeachtet zu laſſen; die Curatel ihrer Seits wird dagegen, ſo lange 
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dieſe Verſicherung erfüllt wird, die Leiſtung einer fideicommiſſariſchen Caution von ihnen 
nicht verlangen. 


§. 10. Die Verwaltung der auf den Gütern haftenden Schulden, des künftigen 
Tilgungs⸗Fonds und der in dem Teſtament des Landraths und Commandeurs 
E. C. v. B. beſtimmten jährlichen Geldvermächtniſſe verbleibt auch ferner in den Hän⸗ 
den der Fideicommiß⸗Curatel. Letztere wird jedoch die darüber zu führende jährliche 
Rechnung den Gebrüdern v. B. communiciren und, wenn dieſes geſchehen, ſie dem 
Königl. Hofgerichte, Behufs Erlaugung der Ober⸗Curatel⸗Decharge, übergeben. 


Auszug aus: C. Geſterding, Genealogieen und beziehungsweiſe Familienſtiftungen 


Pommerſcher, beſonders ritterſchaftlicher Familien. Berlin 1842, 
S. 116 ff., S. 188 ff.] 
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3. Das Bauerf(che Kirchfpiet. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Bauerſchen Kirchſpiels, | 


Flächeninhalt der Liegenſchaften 


Einrichtung | 
Namen der Ortſchaſten 


| derſelben. Acker. Gärten.] Wieſen. Weide. Holzung. ale Od 


land. 
| 
| 111| Bauer, an mit Lütken⸗ | 
| d 


Ae e d d Rg. Vorwerk. . 1141,97 | 20,54 | 335,28 98,16 68,11 — 872 
| 112 Wehrland, mit Lepelsruh Rg.“ desgl. . . 1337,62 2,06 358,36 133,69 345 a — — 
1130 Wei blizz Meierei — re = Ba | 5:4 

SUN N 2479,59 22,60 693,64 231,85 413,27 — | 8,72 


B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
Runen Steüerpflichtige Liegenſchaften Stelierfreie 
Bisher pflichtig * Bisher frei Zuſammen Liegenschaften Grundſteüer. 
1 Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag n Ertrag 
Mrg. Thlr. | Mrg. Thlr. Meg. Thlr. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Bauer — 1672,78 2683,85 1672,78 2683,85 — — 256. 28. 9 
Wehrland sr — — 2165 13 2776,37 2164,13 2776.37 | 19,76 27,20 | 265. 8. 10 
Weiblitt zz — — — — — = Pa 
Summa. — — 388691 5460,22 3836,91] 5460,22] 12,76 | 27,20 | 522. 7. 7 
. Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Bauer hat theils eine Land-, theils eine Waſſergränze. Land- 
wärts iſt es gegen Süden vom Laſſaner Kirchſpiel, gegen Weſten und Norden dagegen 
vom Hohendorfer Kirchſpiel umgeben, waſſerwärts ſtößt es au die Pene, die ſich hier 
zwiſchen dem Feſtlande von Pommern und der Inſel Uſedom zu einer breiten Fläche 
erweitert, welche mit dem Achter (Hinter) Waſſer in unmittelbarer Verbindung ſteht, 
und aus der ſich, Bauer gerade gegenüber, der Gnitz erhebt, jene Halbinſel des viel— 
geſpaltenen Landes Uſedom, die jetzt der Hauptſitz des uralten pommerſchen Geſchlechts 
der Lepel iſt. 
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3. Das Pauerſche Nirchſpiel. 
und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 
VV. —— —— —— — — ———ßũ 
; 0 Reinertrag vom Morgen Reinertrag 
in Preüßiſchen Morgen. in Silbergroſchen. der ganzen 
N 2 = 17 f 5 Pe Feldmark Bemerkungen. 
S Zuſammen. Wege. Flüſſe. Hof. Ganze. 8 1883 S 8 ul 
8 9 fe. | raüme. Feldmark. 5 S 5 5 8s | hate 
| a: Ma 
— 1672,78 12,61 3,48 22,33 1711,20 46 149 58 50 8 — 547 2683,85 — 
— 2176,89 18,90 | 1,25 1034 3213,38 42 90 49 19 23 — | — | 38 2803.57 — 
T f a er rn: 
— 3849,67 | 31,51 | 11,73 3267 3924,58 44 11953 34 15 —— | 42 | 5487,42 — 
C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand, am 1. Januar 1865. 
Zahl der Unter den Einwohnern befinden ſich Gebande. Viehſtand. 
2 :: Selle = f Sen : Te 
SZ S 3 S „2 3 SE Bedienung. 8 8 2 t 
wer — 218 S S S 2 2 en — [=>] 7 . . — — 2 
S =2|52|18 238 je sı2el2|<2jl2[=|sI 2 = 8 8 
8 5 8 8 8 = S d 85|3|15 
= — 8 * ER 3 a . — {0} > 
s 18 „„ e . 1585 9 (8 Rs 
! | 
ö 
136 25 ılal 2 14312 3 1 1. 4] 1 — 12 — 16 26 | 53 100020 — — 
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Bauer, in Urkunden ſtets thom Bower, zum Bauer, genannt, Ritter⸗ 
gut und Kirchort, 1 Mle. von Wolgaſt gegen Süden und ¼ Min. von Laſſan gegen 
Nordnordweſten, romantiſch gelegen an der ſchiffbaren Pene, in die ſich hier der ſtets 
waſſerhaltende Bach Brebrow ergießt. Der Boden iſt, mit unbedeütenden Ausnahmen, 
flach, theilweiſe niedrig. 


Beſitzer: M. 


Voß, ſeit 1836. 
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Zum Rittergute Bauer gehört als Pertinenzſtück die abgeſondert, unmittelbar am 
Pene⸗Ufer, liegende Ziegelei Lütkendahl, Kleinthal!), und ebenſo ein Antheil der 
Felder von Weiblitz. Die betreffenden Flächen ſind in der Areals-Tabelle bei Bauer 
mit enthalten. Das Gut wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet, und außer Cerealien 
auch Rübſen gebaut. Die Wieſen ſind größten Theils zweiſchurig. Unter Berieſelung 
befindet ſich eine 110 Mg. enthaltende Wieſenfläche, welche vom Brebrow⸗Bache durch⸗ 
floſſen iſt. Die Berieſelung iſt im Jahre 1844 mit einem Koſtenaufwande von 
550 Thlr. ausgeführt worden, der durch die, an Quantität wie Qualität bedeütend 
zugenommene Heüwerbung längſt gedeckt iſt. Der Gartenbau liefert die für die Wirth⸗ 
ſchaft erforderlichen Küchengewächſe und die Obſtärnten ſind nicht unbedeütend. Die 
Holzung beſteht ans einer 25jährigen Kiefernſchonung. Die Federviehhaltung iſt ohne 
Bedeütung. Die Ausübung der Fiſcherei in den fiskaliſchen Gewäſſern der Pene, auf 
Grund der, dem Gnte Bauer ſeit Jahrhunderten zuſtehenden Gerechtigkeit, iſt einem 
Fiſcher übertragen. Von nutzbaren Mineralien iſt Kies, Lehm, Thon und Mergel in 
bedeütender Menge vorhanden. Der Ziegeleipächter von Lütkendahl hält 2 Pferde, und 
er hat von der Grundherrſchaft etwas Acker und Wieſe zum Nießbrauch. Unmittelbar 
an der Vene befindet ſich ein altſlawiſcher Rundwall, der in der Gegend unter dem 
Namen Bauer Berg bekannt iſt. Er iſt auf der Hagenowſchen Karte angegeben, welche 
zwei Ortſchaften Bauer, Alt- und Neü⸗Bauer, unterſcheidet, die in den, vom Heraus⸗ 
geber des L. B. benutzten, amtlichen Nachrichten nicht vorkommen. Iſt dieſer Rund⸗ 
wall identiſch mit dem ſ. g. Rauhen Berg bei Bauer? Letzterer ſoll das gemeinſchaft⸗ 
liche Grab ſein für die in einer blutigen Schlacht Erſchlagenen. Als Kämpfende glaubt 
man die Pommern und die Brandenburger annehmen zu können, als Zeit des Zuſammen⸗ 
treffens das Jahr 1136. Aus dieſer Schlacht ſoll auch ein Verwundeter aus dem 
Gefolge der Markgrafen, ein Lepel, bei einem edlen Polaben und deſſen Tochter zurück- 
geblieben fein, die der deütſche Ritter zur Ehe nahm und ſo ſein Geſchlecht nach Pom⸗ 


mern verpflanzte. (Greifsw. öffentl. Anzeiger pro 1818, Nr. 31. Viohl, Geſchichte 
von Laſſan, S. 9.) 


Wehrland, urkundlich zum Warlande genannt, Rittergut, unmittelbar 
an Bauer auf deſſen Südſeite angränzend und von dieſem Gute durch den Brebrow 
Bach getrennt, gegen den und die Pene die hochgelegene Feldmark ſanft abgedacht iſt, 
während der Abfall gegen einen auf der Südoſtſeite fließenden und von Pulow herab— 
kommenden Bach, ziemlich ſteile Ränder hat. Lepelsruh iſt eine Pertinenz von 
Wehrland. 


Beſitzer: M. Voß, ſeit 1836. 


Die Bodenbeſchaffenheit und die Wirthſchafts⸗Verhältniſſe find auf dieſem Gute 
denen ähnlich, welche bei Bauer beſchrieben ſind. In 2 Mal 5 Schlägen wird haupt⸗ 
ſächlich Kornbau betrieben. Von den Wieſen, die durchweg zwei Mal geſchnitten wer⸗ 


) Die Ziegelei Lütkendahl gehörte früher zum Rittergute Sekeriß, daher ins Kirchſpiel Hohen. 


dorf, kam aber durch des Hoffiskals Dondorf Befigergreifung der Lepelſchen Guter Bauer und Wehrland, 
an das erſtgenannte Gut. 
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den können, ſind auch hier 70 Morg. aus der Brebrow mit Erfolg berieſelt worden. 
Gartenbau wird nur unbedeütend betrieben. Die Waldung beſteht zu / aus Laub-, 
und ½ aus Nadelholz. Der Beſtand in Hoch- und Niederwald iſt gut. Auch Wehr⸗ 
land hat die Fiſcherei-Gerechtigkeit in der Pene. Zu ihrer Ausübung iſt ein Fiſcher 
angeſtellt, der ausſchließlich damit beſchäftigt iſt, und weiter kein Nebengewerbe betreibt. 
Es kommen auf der Wehrlander Feldmark dieſelben Mineralprodukte vor, welche bei 
Bauer nachgewieſen ſind. Außerdem iſt noch Torf in bedeütender Maſſe vorhanden. 
Auch hier ſteht eine Ziegelei in Betrieb. 


Die Güter Bauer und Wehrland ſind, ſoweit ſich zurück denken läßt, Jahrhunderte 
lang Lehne der Familie Lepel geweſen, die ſie, in Bezug auf einen Antheil in Bauer, 
mit dem Köllerſchen Geſchlecht theilten. Wann ihre Beſitzzeit begonnen hat, läßt ſich 
wol nicht mehr ermitteln, da die vorhandenen Urkunden zu wenig Anhaltpunkte geben, 
um verläßlich darüber zu berichten. Was aus Bruchſtücken hat geſammelt werden kön⸗ 
nen, mögte Folgendes ſein: Im Jahre 1430 werden Haus und Dietrich Lepel als Erb⸗ 
ſeſſen zum Bower genannt: in Gemeinſchaft mit ihrem Bruder oder Vetter Hermann L. 
gründeten ſie in der Kirche ihres Dorfes Bauer eine Vicarie. 1460 bekennt ſich Za⸗ 
bel L. zum Bower dem Tammo von Golm zu einer Schuld von 12 Mark, wofür er 
demſelben 1 Mk. Pacht verpfändet, die ihm aus dem Dorfe Karin zuſtand. 1493 
gehörte Achim L. mit zu den ritterſchaftlichen Mitgliedern der Pommerſchen Landſtände, 
welche die Reverſalien über den Märkiſch-Pommerſchen Erbvertrag, d. d. Piritz den 
26. März 1493, vollzogen. Dieſer Achim L. war auf Bauer geſeſſen, wie ſich aus 
der Muſterrolle der Kriegsdieuſtpflichtigen vom Jahre 1523 ergibt, in der er „vnd ſin 
Broder Diderick L. thom Bower, Zabel L. ock thom Bower, vnnd Clawes L. ock thom 
Bower“ aufgeführt ſind; ſie hatten 3 Pferde zu ſtellen. Nach der Kirchen-Matrikel 
vom Jahre 1563 gehörte das Kircheulehn oder Patronat denen Lepeln zum Bower 
Ulrich und Achim L., die aber zu Netzelkow auf dem Gnitz geſeſſen waren. 1568 ver⸗ 
kaufte Claus Köller zum Bower einen Hof daſelbſt auf 15 Jahre für 1000 fl. an drei 
Vettern feiner Familie. Es iſt das letzte Mal, daß des Köllerſchen Beſitzes in Bauer 
urkundlich Erwähnung geſchieht. Anno 1592 bei Gelegenheit einer abermaligen Kirchen⸗ 
Viſitation werden Heinrich, der alte Jochim Dietrich und Jung Jochim L. als Patrone 
der Kirche genannt. Der Hufenmatrikel von 1631 zufolge beſaßen Zabel und Jochim 
L. zum Baur 12 ½ Laudhufen, reducirt auf 10 ſteüerpflichtige Hufen, Wedige L. eben⸗ 
daſelbſt 3, bezw. 2 Hufen, und Claus L. eben fo viel. In der Folge brach unter den 
Erben Heinrichs L. der Concurs aus, ſo daß die Bauerſchen Güter ſchon vor 1670 
verkauft waren. Doch ſaß 1687 wieder ein Lepel, Jochim, in Bauer. Daß Wehrland 
ein Lepelſches Gut geweſen, erweiſt ſich erſt in der Muſterrolle von 1626, woſelbſt 
Zabel L. zum Warlande mit 1 Roßdienſt aufgeführt iſt. Von da an iſt dieſes Gut, 
gemeinſchaftlich mit Bauer, Eigenthum der Familie L. geblieben bis 1823, in welchem 
Jahre es der letzte Lepel daſelbſt, der in den Acten Hauptmann genannt wird, beide 
Güter feinen Glaübigern abtreten mußte. Bevor es jedoch zum öffentlichen Verkauf 
kam, fand ſich ein Rechtsfreünd, der die auf beiden Gütern haftenden Schulden regelte, 
die Glaübiger mit ihren Forderungen abfand und demnächſt beide Güter ſelbſt über⸗ 
nahm. Dieſer Rechtsfreünd war der Hofgerichts-Fiskal zu Greifswald Chriſtian Sa⸗ 


936 Der Greifswalder Kreis. 


muel Dondorff, der bis 1836 Beſitzer von Bauer und Wehrland geweſen iſt, ſie aber 
in dem gedachten Jahre an den Kaufmann M. Voß, von Greifswald, verkauft hat. 


Bei Übernahme der Güter Seitens des neiien Beſitzers zu Johannis 1837 fand 
er dieſelben in einem ziemlich verwilderten Zuſtande vor, und es gehörte alle Energie 
dazu, ſie durch Meliorationen wieder ertragbar zu machen. Was dafür, und namentlich 
durch Anlage von Rieſelwieſen, zur Verbeſſerung der Güter geſchehen iſt, geht aus der 
vorſtehenden Beſchreibung hervor. Der neüe Beſitzer richtete aber auch, bald nach ſei⸗ 
nem Antritt der Güter, ſein Augenmerk auf das in Bauer befindliche Gotteshaus, das 
er in baufälligſtem Zuſtande vorfand. Aus eigenen Mitteln hat er die Koſten einer 
durchgängigen Reparatur und würdigen Ausſtattung der Kirche, und indem er das Land 
dazu gegeben, einer Erweiterung des Kirchhofes und Befriedigung deſſelben mit einer 
Steinmauer beſtritten. Der Gutsbeſitzer Voß hat ſich durch das, was er für das 
Gotteshaus gethan hat, ein bleibendes, der öffentlichen Anerkennung werthes Verdienſt 
erworben und keine Koſten geſpart. Die Reparatur der Kirche in allen ihren Theilen 
iſt tüchtig und mit Geſchmack ausgeführt, ſo daß das ſonſt ſehr ungefällige Gotteshaus 
jetzt in jeder Beziehung eine würdige Geſtalt erhalten hat. „Eine ganz beſondere Er- 
wähnung verdient noch der Kirchhof mit ſeiner ihm jetzt gewordenen regelmäßigen Ge⸗ 
ſtalt, ſeine Befriedigung mit einer tüchtigen, geſchmackvoll aufgeführten Mauer und 
feinen Pforten“. (Amtl. Bericht des Conſiſtorial- und Schulrath Dr. Mohnike, zu 
Stralſund, vom 10. Septbr. 1839). Gegenwärtig, 1866, iſt man mit dem Bau einer 
Orgel beſchäftigt, an der es der Kirche bisher mangelte, und wobei der Gutsherr es 
an ſeiner Beihülfe nicht fehlen läßt. Der Bau der Orgel, incl. des Orgelchors, iſt auf 
ca. 1000 Thlr. veranſchlagt, und dazu ſteüert der Gutsherr 600 Thlr. bei. Eben ſo 
hat er bereits im Jahre 1844 ein neües Küſter- und Schulhaus aus eigenen Mitteln 
erbauen laſſen, da das alte dem Einſturze nahe war. 


Übrigens ſtehen Kirche und Schulhaus nicht in Bauer, ſondern in Wehrland, 
wie die ſtatiſtiſche Tabelle von 1864 darthut, und auch aus anderen Documenten hervor⸗ 
geht. Mit Ausnahme eines Kapitals von 600 Thlr. incl. eines Legats von 60 Thlr., 
von deſſen Zinſen eine Lepelſche Grabſtätte unterhalten werden muß, hat die Kirche 
weiter kein Vermögen. In früheren Jahrhunderten war es anders: Die Kirchen⸗ 
Matrikel von 1563 zählt eine Menge Kapitalien auf, welche zum größten Theil auf 
den Lepelſchen Gütern, zwei derſelben aber auch bei den Köllern zu Laſſan und zum 
Hohenſee beſtätigt waren. An Grundſtücken beſaß die Kirche eine Wurth, die Nagel- 
wurth genannt, welche 1 Mk. Pacht eintrug, und das Vicarien⸗Land, unſtreitig von der 
Stiftung des Altars im Jahre 1430 herrührend; überdem eine Holzung, der Hoppen⸗ 
hof genannt. Gegenwärtig, 1866, belaüft ſich der Etat der Kirchen⸗Kaſſe auf ca. 
100 Thlr. Die Matrikel zählt an Pfarrgrnndſtücken mehrere auf, an Ackerland, wie 
an Wieſen. Am Schluß der Matrikel kommt Folgendes vor: „Wie es ſoll gehalten 
werden, wenn hier kein Pfarrer zur Stelle iſt. Wiewol die Patronen jeder Zeit ſich 
befleißigen ſollen, daß ſie mit Conſens des Superintendenten zum Bauer einen eigenen 
Pfarrherrn haben mögen, dennoch wenn allhier keiner zur Stelle iſt, ſo ſollen die Pre⸗ 
diger zu Laſſan das Predigtamt wie folget zum Bauer verſorgen, dagegen ſoll ihnen 
ein Benanntes durch die Vorſteher aufs gauze Jahr 50 Mk. entrichtet werden. Dann 
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ſollen auch die Laſſaniſchen Prediger im Synodo zu Gütſchow dieſes Kirchſpiel Bauwer 
vertreten. Dann ſollen die Laſſaniſchen Prediger des Sonntags umſchichtiglich einen 
Sonntag Vormittags zum Bauer predigen und Teſtament halten, des andern Sonn⸗ 
tags nach Mittage. Item des Mittwochs in der Woche, außerhalb der Auſt und Saat- 
zeit“. Zur Zeit der Abfaſſung der Matrikel war kein Geiſtlicher auf der Stelle, daher 
dieſes Auskunftsmittel getroffen wurde, dagegen wird bei der Viſitation von 1592 ein 
Kirchherr genannt. Die Pfarre in Bauer iſt ſehr unbemittelt, da die geſammte Ein⸗ 
nahme derſelben die Summe von 350 Thlr. jährlich wenig überſteigt, und keine Aus⸗ 
ſicht vorhanden iſt, daß dieſe Einnahme verbeſſert werden könne. Und doch hat auf 
dieſer Pfarre ein Mann 40 Jahre lang und länger ausgeharrt, Lukas Chriſtoph Pyl, 
von 1782—1826. Nach feinen Tode iſt die Pfarre nicht wieder beſetzt worden und 
ſeit der Zeit beſorgen die Laſſaner Geiſtlichen den Gottesdienſt und die geiſtlichen Amts⸗ 
verrichtungen nach den Vorſchriften der Matrikel. Wenn es übrigens heißt, daß die 
Kirche zu Bauer Königl. Patronats ſei, ſo ſcheint dies auf einem Mißverſtändniß zu 
beruhen, daher rührend, daß die Laſſaner Geiſtlichkeit daſelbſt den Dienſt verrichtet. Es 
iſt dem Herausgeber des L. B. keine Urkunde bekannt, kraft deren der Gutsherr das 
Patronatsrecht abgetreten habe. Im Jahre 1820, als die Hohendorfer Pfarre durch 
Amtsentſetzung des Predigers erledigt war, machte der damalige Superintendent der 
Wolgaſter Synode, Stenzler, den Vorſchlag, die Güter Sekeritz und Zemitz von dieſem 
Kirchſpiele zu trennen, und ſie dem Kirchſpiele Bauer zuzulegen, um auf dieſe Weiſe 
die dortige Pfarre zu verbeſſern, deren Einkünfte auf 352 Thlr. 32 ßl. berechnet wur⸗ 
den. Allein, wie warm die Königl. Regierung dieſen Vorſchlag in ihrem Bericht vom 
22. Januar 1820 empfahl, doch wurde er von dem Königl. Miniſterium der geiſt⸗ 
lichen ꝛc. Angelegenheiten in der Verfügung vom 17. Februar 1820 aus ſehr erheb⸗ 
lichen Gründen, deren Erörterung zu weit führen dürfte, nicht genehmigt. 


Was das Schulweſen anbelangt, ſo iſt daſſelbe vollſtändig geordnet ſeit 1828. 
Zur Schulgemeinde Baner-Wehrland gehört außer den drei Ortſchaften des Kirchſpiels 
auch das Gut Waſchow, Laſſaner Kirchſpiels, und die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder 
betrug 49 im Jahre 1865, davon 22 Knaben, 27 Mädchen. Die Schule entſpricht 
dem Bedürfniß der Gemeinde; der Lehrer wird von einem ſtrengen Pflichtgefühl an⸗ 
geſpornt, ſich der Kinder nach beſten Kräften anzunehmen. Sein Einkommen als 
Küſter und Schullehrer beträgt 201 Thlr. 15 Sgr., wovon die größere Hälfte auf die 
Schule trifft. 


. 
Weiblitz, Meierei, die auch Vorwerk genannt wird, ſtößt öſtlich an den 
Bach Brebrow. ; 


Der Beſitz ift getheilt zwiſchen den Nittergütern zum Baner-Wehrland und dem 
Rittergute Zemitz im Hohendorfer Kirchſpiel. 
Weiblitz ſcheint, dem Namen nach zu urtheilen, eine altſlawiſche Anſiedlung zu 
ſein, die im 30jährigen Kriege, oder vielleicht ſchon früher, untergegangen iſt. Der zu 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 118 
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dem wüſt gewordenen Dorfe gehörig geweſenen Ländereien werden ſich die Beſitzer der 
benachbarten Güter bemächtigt haben als frei gewordenes Gut, ſei es mit Recht, ſei es 
kraft der ihnen beiwohnenden Macht mit Gewalt; Vermuthungen, die ſich heüt zu 
Tage, in Ermangelung aller urkundlichen Nachrichten, nicht mehr aufklären, berichtigen 
oder erhärten laſſen. Genug, daß die genannten Rittergüter ſich in die Feldmark von 
Weiblitz getheilt haben. Doch darf es nicht unbemerkt bleiben, daß dieſe Güter ſich im 
Beſitz Einer Familie befanden, nämlich der Lepelſchen, der auch Zemitz gehörte, daher 
auch wol urſprünglich Beſitzerin der Feldmark Weiblitz war. 


Wie groß der Bauerſche Antheil ſei, iſt nicht nachgewieſen. Er iſt der Feldmark 
dieſes Ritterguts vollſtändig einverleibt, und wird als ein Beſtandtheil deſſelben an⸗ 
geſehen. Der Zemitzer Antheil dagegen iſt von dieſem Gute getrennt, mit einem Wohn⸗ 
hauſe und zwei Wirthſchaftsgebaüden bebaut, und wird als ſelbſtändiges Gut betrachtet, 
welches abgeſondert von Zemitz, im Jahre 1864 einem Pächter zur Bewirthſchaftung 
überlaſſen war. Dieſes Verhältniß hat im folgenden Jahre aufgehört, von wo an die 
Meierei Weiblitz von Zemitz aus bewirthſchaftet wird, was denn auch die Veranlaſſung 
iſt, daß die Grundſteüer⸗Veranlagungs⸗Regiſter das Areal von Weiblitz zum Hauptorte 
Zemitz gerechnet haben. j 


Es liegt indeſſen ein Bericht ans Weiblitz, vom Jahre 1859 vor, aus dem 
erhellet, daß der Flächeninhalt der zum Zemitzer Antheil gehörigen Ländereien 382 Mg. 
118 Ruth. umfaßt; davon ſind 267. 63 Acker, mit Schlageintheilung, doppelter Rou⸗ 
lance, 5jährigem Bin nen- und 6jährigem Außenfeld; 42 Morg. 6 Ruth. zweiſchurigen 
Wieſen, die zum Theil berieſelt werden; 6. 97 Gärten, 57. 156 Holzung, 5. 168 
Teiche und 2. 170 Hof- und Bauſtellen. Auch auf dieſer Feldmark kommt Mergel 
vor und Torf in reichen Lagern. 


Allgemeine Polizei- und Gerichts-Anſtalten. 


Die Wege -Polizei im Kirchſpiel Bauer gehört zum Geſchäftskreis des 
Diſtricts⸗Commiſſarius in Lentſchow, Kirchſpiels Pinnow. — Das Feüerlöſchweſen 
hat der Pächter von Bauer, — die Kirchſpiels-Armenpflege eben derſelbe. — 
Die nächſten Arzte und Apotheken find in Laſſan und Wolgaſt. — Der Geri dts- 
ſtand iſt vor der Commiſſion zu Laſſan. 


Aus der Allodifications⸗Steüer⸗Matrikel ꝛc. 
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Aus der Allodifications-Steüer-Matrikel und der Matrikel 
der eontribuablen Hufen. 


Darin ſtehen die Güter Bauer und Wehrland mit 7 H. 25 Morg. Ritterhufen, 
2 H. 18 ½ Morg. reducirten Hufen, 4 H. 21 Morg. Lehnhufen ohne Unterſchied, 
und in der Matrikel der contribuablen Hufen Bauer mit 1 H. 3 Morg. und Wehr⸗ 
land mit 1 Hufe. 


N 
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Der Greifswalder Kreis. 


Das Pollenhäger Airchſpiel. 


A. Die Areals-Verhältniſſe des Kirchſpiels Boltenhagen, 


» 


5 k Flächeninhalt der Liegenſchaften 
Einrichtung . — NR . 

Ru Namen der Ortſchaſten. f 

derſelben. Ackerland. Gärten.] Wieſen. Weiden. Holzung. Meute 1005 
114 ee Kirch- u. are | 

eo o & d Rg. Vorwerk u. f 2411,37 13,46 383,14 316,99 141,02 1,05 11,87 
Mühlen a... Bauerdorf . 840,40 22,22 73,83 31,53 — 2,76 3,21 
1160 Lodmanns hagen desgl. 1776,71 16,65 760,03 113,83 20,95 2,01 | 7,31 
117 Netzeb anz Vorwerk 1568,54 16,95 848,94 276,19 | 1018,50 | 5,90 13,11 

1180 Spiegelödorf . i.. Bauerdorf .. 575,86 | 5,02 205,66 125,46 3,57 — — 
Siu e BE: 7172,38 74,30 2271/60 | 864,00 | 1184,04| 11,72 35,50 

B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
ine Steüerpflichtige Liegenſchaften. Steüerfreie 

Bisher pflichtig Bisher frei Zuſammen Liegenſchaften . 

der 5 | . 5 Grundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag Fläche | Ertrag 

Meg. Thlr. Meg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Boltenhagen .. Rg. — = e 6461,73] 3046,42 6461,73 | 232,48 708.60 618. 19. 10 
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4 Das Poltenhäger Nirchſgiel. 
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Der Greifswalder Kreis. 


Begränzung des Kirchspiels Boltenhagen. 


Das Kirchſpiel hat zu Gränzbarn, auf der Weſtſeite: die Kirchſpiele Hanshagen 
und Kemnitz, der Greifswalder Land Synode; auf der Nordſeite das Kirchſpiel Wuſter⸗ 
huſen, auf der Oſtſeite die Stadt Wolgaſt und das Kirchspiel Hohendorf, und auf der 
Südſeite: das jo eben genannte und das Kirchspiel Katzow. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Boltenhagen, Rittergut, Kirch- und Pfarrort, liegt an dem Wege, 
welcher die Städte Greifswald und Wolgaſt auf geradeſter Linie verbindet, von jener 
Stadt 2 Mln., von dieſe 1¼ Min. entfernt, auf der fanft geneigten Abdachung des 
Greifswalder Plateaubodens zur Ziſe-Niederung. 


Beſitzer: Heinrich Ludwig Anton v. Wakenitz; — ſeit 1625 im Beſitz der Familie. 


Die Feldmark von Boltenhagen, Hinſichts ihrer Ertragsfähigkeit unter allen Ge⸗ 
markungen des Kirchſpiels auf der erſten Stufe ſtehend, wird in 7 Schlägen bewirth⸗ 
ſchaftet, bei einer zweimaligen Düngung mit 4 Saaten, und in 5 Schlägen mit 21% 
Saaten. Es werden nur Cerealien gebaut. Die Wieſen ſind meiſtentheils zweiſchurig. 
Früher wurden ſie berieſelt, allein man hat es aufgeben müſſen wegen Waſſermangels. 
Drain-Anlagen find nicht gemacht. Garten- und Obſtbau wird nur zum eignen Be⸗ 
darf getrieben. Die Holzfläche iſt mit Eichen, Kiefern und Elſen in Hoch⸗ und Nieder⸗ 
wald gleich gut beſtandeu. Federvieh wird zum Wirthſchaftsbedarf gehalten, darunter 
aber keine Gänſe. Fiſcherei gibt es nicht. Von Mineralien ſind Lehm, Mergel und 
Torf vorhanden. — Dieſes Gut Boltenhagen iſt nicht mit dem Univerſitäts-Gute 
gleiches Namens zu verwechſeln, welches Eigenthum des Kloſters Hilda-Eldena war. 
Beide Ortſchaften ſind offenbar nach der ſaſſiſchen Einwanderung angelegt worden, von 
einem Anſiedler, Vornamens Bolto, der vermuthlich dem Geſchlecht Slawesdorp au⸗ 
gehörte. Ein Bolto v. Zlavestorp wird ſchon 1320 genannt. Das Gut Boltenhagen, 
welches uns hier beſchäftigt, war ehedem ein Lehn der Familie v. d. Borne, von der 
Rolof daſſelbe 1460 beſaß. Nach ihr der Familie Heyden, theilweiſe vielleicht ſchon im 
14. Jahrhundert, da Hennig H. das benachbarte Dorf Gladrow, jetzt ein Bauerdorf, 
beſaß, aus welchem er 1406 dem Prieſter Peter Plümen 10 Mark jährlicher Pacht 
für 100 Mark veraüßerte. 1428 gab er dem Pleban von Gützkow, Kurt Nienkerken, 
30 Mark jährlicher Pacht aus Gladerow und Kunſow zu Seelenmeſſen. 1435 erſcheint 
Klaus H. als Beſitzer von Kunſow und Gladerow, aus welchem letzteren Gute er bis 
1448 verſchiedene Pächte an den Prieſter Joachim Blix und deſſen Mutter veraüßerte. 
Beſtimmt finden ſich die Heyden auf Boltenhagen genannt, nachdem ihnen die Laß, die 
Schwerine und Spiegelsdorfe voran gegangen, im Jahre 1515, wo Klaus H., daſelbſt 
geſeſſen, vom Herzoge mit den von Karſten Spiegelſtorp gekauften Antheilen in jenem 
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Gute belehnt wird. 1523 hat Hans H. thom Boltenhagen 1 Pferd zu ſtellen. Nach 
Hanſens Tode wurde das Gut landesherrlicher Seits eingezogen, da er keinen lehns— 
fähigen Erben hinterlaſſen hatte, und die anderen Familienglieder nicht die geſammte 
Hand daran hatten, indeſſen erhielten die Brüder Achim und Kurt H. zu Kartlow vom 
Herzoge Philipp im Jahre 1536 das Gut Boltenhagen für ſich und ihre männlichen 
Leibeserben als ein neües und Gnaden-Lehn zurück. Boltenhagen iſt ſodann 80 Jahre 
lang im Beſitz der Familie Heyden geblieben, bis 1616, in welchem Jahre Klaus H. 
auf Toitin das Gut für 13.500 fl. dem Herzog Philipp Julius überließ. Was die 
Veranlaſſung zu dieſem Handel geweſen, iſt nicht mehr zu ermitteln. Boltenhagen 
blieb aber nur kurze Zeit beim fürſtlichen Domanio, denn Herzog Bogiſlaw XIV., ſtets 
geldbedürftig, verkaufte das Gut im Jahre 1625 an feinen Jägermeiſter Otto Wakenitz 
für einen mehr als doppelt ſo hohen Preis, wie Klaus Heyden dafür bekommen hatte. 
Die über dieſes Geſchäft ausgefertigte Urkunde lautet, nach einer alten, beglaubigten, 
aber auf den erſten Seiten durch Stockflecke unleſerlich gewordenen Abſchrift, folgender 
Maßen: 


„Von Gottes Gnaden Wir Bogiſchlaff Hertzogk zue Stettin Pommern, der 
Caßuben undt Wenden, Fürſt zue Rügen, Erwehlter Biſchoff zue Camin, Graſſ zue 
Gützkow Vudt Herr der Lande Lawenburgk vndt Bütow, Uhrkunden undt bekennen hie⸗ 
mit für Vns, Vnſere Erben, nachkommende Herrſchaft undt Jedermenniglichen, Nach⸗ 
dem Wir Bey .... durch tödtlichen Hintritt des Weylandt Hochgebornen Hoch⸗ 
würdigen Fürſten Herrn Philippi Julii Hertzoges zue Stettin Pommern u. ſ. w., 
Vnſers in Gott ruhenden freündlichen lieben Vetter undt Bruder Chriſtlöbligſten An⸗ 
gedenkens, erledigter, undt Vns als Vnzweiffeliger Successoren Verfallener fürſtl. zur 
Wolgaſtiſchen Regierung Vber genommen, waßmaßen eine große undt Vberaus ſchwehre 
ſchuldenlaſt vff der Landrenterey Cammer dieſes Ohrtes haſftet, Vndt Vnter ſolchen 
Creditoribus Viele Alte Diener, Handwerks- undt ſonſtige Erbarenliche Arme leüthe 
ſeyn, welche das Ihrige ohne aüßerſte Ihre Verlegenheit Vndt genzlichen Vntergange 
nicht lange entrahten können. Das Wir demnach aus tringenden högſten Vrſachen undt 
zur Contentirnng theils derſelben mit zeittigem Vorbetrachtetem Rathe, den Veſten 
Vnſerm Jägermeiſter undt liben getreüen Otto Wackenitzen Zun Parßow geſeſſen, das 
Guth Boltenhagen, dergeſtalt wie es Vnſer in Gott ruhender Vetter, die letzten Acht 
Jahre, inne gehabt undt beſeſſen Vndt alſo nicht allein dasjenige, ſo Sr. Chriſtſeelige 
de. Von Curt Heyden an ſich gekaufft, ſondern auch als es dieſelbe hernacher erweit— 
tertt, vndt demnach mit Neün Pflugdienſten, undt Sechs Coßathen, Jedoch die Vbrigen 
Coßathen fo vff vnſer Reſidentz Haufe Wolgaſt undt Vnſer freündtliche lieben Gemah⸗ 
linnen Ackerwerke Ernſthoffe, die Burgk- undt andere Dienſte leiſten, undt dabey mit 
aller Herligkeit nebſt den Wieſen, jo off Vnſern Schäfferey nach Pritzier undt ander 
Ohrtter geworben worden, Vns verbleiben, außgenommen, ſampt allen Herligkeitten undt 
Gerechtigkeiten, jo Wir undt Vnſere Vorfahren daran gehabt, Sintemahlen ſolch Dorf 
Boltenhagen für dieſem mehrentheils ein Lehn Guth gewehſen, undt von Vnſem Ampte 
Wolgaſt ohne ſonderbahren Schaeden undt abgank woll hat entrathen werden können, 
wie auch was obgedacht, Vnumbgengklich darzu verurſachtet worden, zu einem beſtendi⸗ 
gen Vnwiederruflichen Erbkauff hiemit undt Krafft dieſes Verkauffet undt Vbergehben 
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haben, Verkauffen undt Vbergehben alſo zum Erbkauffe hiemit für Buß, Vnßere Erben 
undt Nachkommende Herſchafft, in der Allerkrefftigſten und Beſtendigſten Beſten Formb, 
weiße undt maeßen gedachtem Vnſerm Jägermeiſter Otto Wackenitzen undt deßen Erben, 
ſolch Dorff Boltenhagen, ſampt den darin belegenen undt ob ſpecificirten Bauleüthen 
undt Coſſathen auch adlichen Ritterſitze undt Ackerwerke, mit allen deſſelben pertinentien 
an Acker, Wießen, Weyden, Trifften, Holtzungen, Jagden, Fiſchereyen, Waßern, Teichen 
vnd Mohren, Imgleichen mit Gerichten höheſt undt ſiedeſt, Vff und Ablaßungen, an 
Halß undt Handt, Straßengerichte, Rauch Huen, Dienſten, Pächten, Kruglage, Vndt 
allen abnutzungen, wie dieſelben Nahmen haben mögen, wie auch mit dem vollenkom⸗ 
menen Jure Patronatus, jo woll was wir daran von den Heyden erkauffet, als auch 
bereits gehabt Vndt ſonſten aller Freyheit undt Gerechtigkeit, als viel Hochgemeldeter 
Vnſer Chriſtſeel. Vetter undt Bruder beſeßen, genützet undt gebrauchet, Vus Vnſer 
Erben undt Nachkommeuder Herrſchafft nichtes da die superiorität, Landesfürſtliche 
Obrigkeit, Reichs-, Kreyß⸗ undt Landesſteüer, Landt gewöhnliche Folge undt Roß⸗ 
dienſte, undt waß demſelben mehr Zugehörig, daran reservirendt undt vorbehaltendt. 


„Dagegen hatt Vns geregter Otto Wackenitze den behandelten Kaufſchilling als 
30.000 fl. Pommerſcher Wehrunge Jeden zu 48 ßl. Sundiſch gerechnet, vff 3 Termine, 
Nembliche anjetzo bey Verferttigung dieſes Contracts 10.000 fl. bahr bezahlett, undt 
dan vff Anthony 15.000 fl. des annehmenden Gott gebe glücklichen 1626ſten Jahreß, 
Wie auch off folgenden Valentinj 5000 fl. zu erlegen verſprochen, welche Gelde Wir 

Empfangen Vndt zu Vnſer, Vnſer Erben, vndt nachkommener Herrſchafft ſchein⸗ 
bahrer Nutz und Frommen angewandt, undt noch Künfftig determinirter maßen em⸗ 
pfangen undt darzun angekehrett werden ſollen. Setzen derowegen für Vns ꝛc. mehr⸗ 
gemeldten Otto Wackenitze, Vndt deſſen Leibes Lehns Erben undt Erbnehmern in 
obErwehntes Erblich verkaufftes Guth Boltenhagen rechte ruhelige, nützliche undt Va- 
cuam possessionem undt Beſitze, alſo undt dergeſtaldt, daß Er undt ſeine Erben undt 
Mitbeſchribene derſelben Gütter mit allen darzue gehörigen Gerechtigkeitten, Herligkeit⸗ 
ten, Kegenwerttigen undt Künfftigen Nutzbahrkeitten, Erblich beſitzen, gebrauchen, auch 
zu vermehren undt zu verbeßern Vollenkommen Macht undt Gewalt haben ſollen undt 
mügen, da auch nach dem Vnwandelbahren Willen Gottes ſich zutrüge, das offt bemerk⸗ 
ter Otto Wackenitze undt ſeine Mitbenandte ohne Mänliche Leibes Lehns Erben mit 
Todt verfielen, Vndt die Gütter Vns, Vnſern Erben oder Nachkommender Herſchafft 
als den Lehnsherrn wiederumb eröffnet würden; So ſollen als dan ſeiner Haußfrawen 
undt nach derſelben Todte der LandtErben, undt Ihre Töchter, Vndt die von Ihnen 
gebohren, oder ſonſten Blutsfreündſchafft halber verwandt in was Ein oder gradu die 
auch fein möchten, nicht ſchuldig ſeyn, die obſpecificirte Güter zu raümen, oder abzu⸗ 
tretten, ehe und zuvohr Ihnen die 30.000 fl. als Kaufſchilling nebſt den beweißlichen 
Beſſerungen entrichtet, undt vollenkömblich bezahlet, Wie dan auch Ihnen Krafft dieſes 
frey ſtehen ſoll, Vff vorgehendem fürſtl. Conſens ſelbige Güter zu alieniren Vndt ent⸗ 
weder zu verkauffen, zu verpfänden, oder eine ſo hohe Summa, als damit Er das Guth 
bezahlet, teſtamentweiſe, vndt auff was geſtalt undt maeße es denſelben gefellig, zu ver⸗ 
machen, zu verſchenken undt zu vergehben, in welcher Vermachung undt Dispoſition 
Wir dan hiemit Krafft Dieſes in gnaden Verwilligen, dergeſtalt, daß pff ſolchen Fall, 
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der oder dieſelbe, welche ſolche Vermachung geſcheen wirbt, ſich des juris retentionis 
in dem Gutte, biß ff Vorſpecificirte Summa, wie auch beweißliche Melioration zu 
gebrauchen berechtiget ſeyn ſoll. 


„Vndt wollen Wir Vnſern Erben undt Nachkommende Herſchafſt als Verkaüffer, 
Otto Wackenitze, ſeine Erben undt Mitbeſchriebene als Kaüffern des berührten Erblich 
verkaufften Guttes Boltenhagen ſampt undt ſonderlich eine rechte gewehr ſeyn, Vndt zu 
mehrer Verſicherung Kegen menniglichen jo etwa darzu Gerechtigkeit zu haben ver- 
meinen, fürſtlich ſchützen, Vertretten, undt für alle undt jede an undt Zueſprache in der 
güthe oder zu regte vff Vnſere eigene Vnkoſten und gefahr zu jeder Zeit entfreyen. 
Vndt da Ihnen zu Rechte oder ſonſten davon etwas abgehen würde, daßelbe wiederumb 
erſtatten undt erſetzen, Wie ſich ein ſolches zu Rechte eignet undt gebührett, geſtalt wir 
dan Vns Vnſere Erben undt nachkommende Herſchafft hiemit und in Krafft dieſes Vff 
den Fall cum Hypothecatione gleicher Güther ad evictionem obligiren undt ver⸗ 
binden, Mit kreſftigſter undt wiſſentlicher abſagung aller Rechte, Wolthatten, Beneficien, 
acsionis ultra dimidium, item exceptionis doli mali fraudulentae persuasionis 
contractus non ita vel aliter celebratj plus minime gesti quam in continetur in 
literis, Vndt aller andern Begnadung der Geiſtlichen, Weltlichen undt Kayſerlichen 
Rechte, wie die Nahmen haben, bereits durch Menſchen Witz erdacht, oder uoch Küufftig 
erfunden werden mögen, welche Vns oder Vnſern Mittbeſchriebene Zur ſteüer kommen 
könten, alß waß ſie anhero alle in specie geſetzet, auch ſonſten den Behelffe, die da 
ſeyn generalem reminationem non valere nisi specialis praecesserit, derſelben 
Vns nimmer undt zu Ewigen Zeitten Segen mehrgemelten Otto Wakenitzen vnd feine 
Mitbenandte zu gebrauchen. Alles bey Fürſtlichen Würden undt ohne gefahr, Zu 
ſtetter undt feſter Vnverbrüchlicher Haltung, haben Wir dieſen ErbContract mit eigener 
Handt Vnterſchriben, Vndt Vnſerm fürſtlichen Inſiegel beſtettiget. 

„Gegeben zu Wolgaſt am Tage Walpurgis (den 1. Mai) des 1625ſten Jahres. 
Worbey au undt vber ſeyn gewehſen, die Veſte undt hochgelahrtte Vnſere Räthen undt 
lieben getrewen, Churdt Bonow, Hoffmarſchall vndt Hauptmann off Frantzburgk, zue 
Turow; Chriſtoff Newͤirchen, Schloß Hauptmann off Wolgaſt, zue Mellentin uudt 
Vorwerke; Eccardt von Bſedohm, Präſident, zu Kartzitz; Philipp Horn, Cantzler, zu 
Schlatkow; Adamus Trampe, Hoffgerichts Verwalter, zue Kerberge; Jacobus Seltrecht, 
Archivarius; Jacobus Runge undt Nicolaus Von Ahnen, Hoff Räthe zue Wolgaſt undt 
Netzenitze geſeſſen, undt Simon Wichmann, Lehn Seeretarius.“ 

So iſt die Familie Wackenitz ſeit 1625, mithin bereits 241 Jahre, im Beſitz von 
Boltenhagen, als erbeigenthümliches Rittergut, das ihr indeſſen zur Zeit der Reduction 
von Seiten des Königl. Fiskals ſtreitig gemacht worden iſt, wie aus einem Bericht 
deſſelben an die Reductions-Commiſſion vom 27. Juni 1695 hervorgeht, worin er, auf 
deren abweiſenden Beſcheid vom 22. Mai bemerkt: „Er könne ſich hierbei gerne acquie⸗ 
ſeiren, wenn nicht künftig die Verantwortung auf ihn zurückfallen dürfte; allermaßen er 
dieſer Sache halber Ihrer Mayt. Intereſſe zu beobachten ſo viel mehr Urſache habe, 
als Poſſeſſores bis zu dieſer Stunde mit Beſtande nicht behauptet, daß ſie die letzten 
15.000 fl. abgeführet, und ſei ja notoriem, daß der erſte Termin nimmer in atilita- 

Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 119 
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tem Reipubl. gefloffen, dahero nicht abzuſehen, wie dieſe Possessores bei jo unrecht 
mäßigem Possess zu ſchützen feien, hingegen andere, die ein weit größeres Recht gehabt, 
ihres possesses entſetzt werden konnten, welches nicht anders als linke Judieia nach 
ſich ziehet“. Die Reductions⸗Commiſſion muß dieſem Proteſt des Fiskals Folge gegeben 
haben, denn man findet Boltenhagen in der „Deſignation über des Amtes Wolgaſtes 
unterſuchte und regulirte Ambts und darin veralienirt geweſene nun aber reducirte In⸗ 
traden“, die unterm 12. October 1697 vollzogen iſt. Darin heißt es: 


„Das Ackerwerk Boltenhagen. Welches vom Rittmeiſter Wakenitz bißher possedi- 
ret, nun aber derogeſtalt cum pertinentiis reduciret worden, daß der darauf ſtehende 
Pfandſchiling wieder eingelöft werden ſoll, befindet ſich von nachfolgender Bewandtniß. 
Nach der Ambter Beſchreibung von 1654 ſeyn in dieſem Dorffe gewehſen 11 Bauern 
und 15 Coßaten; die 11 Bauern und 6 Coſſaten ſeyn vom Hochſeel. Fürſten an den 
v. Wakenitz gegen eine gewiße Summe Geldes verhandelt, und 9 Coſſaten ſeyn reſer⸗ 
viret plieben, welche bißher bey Wrangelsburg gebraucht und daſelbſt in Anſchlag ge⸗ 
bracht worden. Sonſten ſeyn bey dieſem Dorffe nach gemeldter Ambts Beſchreibung 
23½ Landthuffe gewehſen, wovon wegen der 9 Coſſaten (worauß 2 Halbbauren ge⸗ 
macht) 1 Landthuffe abgegeben hat, pleiben noch 22 ½ Landthuffen, oder 675 Morgen. — 
Die Landtmaß hatt dieſes gantzen Ackerwerks gegenwertige Sadige Landerey off 779 
Morgen befunden, darunter iſt nun ſowohl des Ackerwerks, alß Baur⸗, Priefter- und 
Kirchenlandt begriffen, weill nun Keines ſepariret, ſondern alles in Eins wegkgemeſſen; 
So hatt man wegen des Ackerwerks auß der Landtmaß nichts gewiſſes haben können, 
ſondern bey fo geſtalter ſachen vff die Eydl. Depoſition deß v. Wakenitzes zur Com⸗ 
miſſion geſchickten Schreibers, die Außſaaht des Ackerwerks ankommen laßen müßen: 
Welcher dan folgendes deponiret hatt, daß außgeſäet werden könne: An Rogken 3 Laſt 
oder 288 Scheffel à 16 ßl., macht 96 Thlr., an Gerſten 2 Laſt oder 192 Scheffel 
à 12 ßl., macht 48 Thlr., an Habern 1 Laſt oder 96 Scheffel à 8 ßl., macht 16 Thlr. 
thut zuſammen „ e ee — 
Und weil dieſer Acker uff das ate . eee maßen der Hr. Ritt⸗ 

meiſter Wakenitz bei der Incorporation, nach Anleitung des daſelbſt 

gehaltenen Protokolls, e ſelbſten außgeſagt, ſo kommt hier 


noch hinzu. . » 8 160 — 

Von 45 Stück Rindvieh werben in Auſchlag gebracht 15 Kühe 32 Thlr. 30 — 
Von 500 Schafen kommen 320 Stück in ae 4 12 n von 

D . 38. 19 

en „88. 10 

Die Dorfſchaft Boltenhagen gewährt au Intradeenn 209. 42 


Daher Intraden von ganz Boltenhagen Thlr. 598. 13 


In der Dorfſchaft weiſet die „Deſignation“ nach: 1 Ganzbauer und 4 Halbbauern; 
ſie geben keine Pacht, dienen aber mit dem Geſpann die ganze Woche, welcher Dienſt 
nach laudüblichem Preis beim Ganzbauer zu 25 Thlr. und beim Halbbauer zu 12 Thlr. 
24 ßl. veranſchlagt iſt. Der Ganzbauer ſpinnt 10 Pfd. Heede, jeder der Halbbauern 
6 Pfd. à 5½ ßl. Sodann gibt es 3 Koſſaten im Dorfe, die 3 Tage mit dem Haken, 
und 1 Tag zu Fuß dienen, was zu 8 Thlr. veranſchlagt wird; außerdem ſpinnen ſie 
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6 Pſd. Heede & 1½ ßl. Sodann find 1½ Höfe für 60 Thlr. an einen Penſionarius 
verpachtet, und der Pfarrer zu Boltenhagen hat von einem wüſten Hofe den Acker für 
20 Thlr. in Pacht, 3 halbe Bauern im Dorfe geben für einen halben Hof 12 Thlr. 
Endlich ſind im Dorfe: 1 Rademacher, 1 Schmidt, 1 Zimmermann und 1 Inſt⸗ 
mann, welcher 6 Morgen in Heüer hat. Dieſe 4 Perſonen haben 17 Thlr. 12 ßl. zu 
entrichten. 


So waren die Verhältniſſe von Boltenhagen zu Ende des 17. Jahrhunderts, als 
die Einkünfte, vielleicht ſogar die Bewirthſchaftung des Ackerwerks, der Familie Wacke⸗ 
nitz entzogen und als ein, dem Domainen⸗Fiskus entfremdetes Gut von der Krone 
Schweden wieder eingezogen war. Wie ſich dies Verfahren mit dem Kaufcontract von 
1625 vereinbaren läßt, kann, in Ermangelung aller darüber ſprechenden Nachrichten 
nicht überſehen werden; nur ſoviel wird als gewiß angenommen werden können, daß der 
Jägermeiſter Otto Wakenitz eine der im Contract von 1625 feſtgeſetzten Raten des 
Kaufgeldes, die der Fiskal zu 15.000 fl. angibt, nicht bezahlt habe, — muthmaßlich in 
Folge der inzwiſchen ausgebrochenen Graüel des 30jährigen Krieges; und dieſer Um⸗ 
ſtand ſcheint die nächſte Veranlaſſung zur Reduction des Gutes geweſen zu ſein. Wann 
das Gut Boltenhagen an die Familie zurückgegeben, iſt nicht bekannt. Die bei dem 
Verkauf vom Herzoge Bogiſlaw reſervirten Koſſatenhöfe ſind bis in das gegenwärtige 
Jahrhundert fiskaliſches Eigenthum geblieben, aber ſie waren in 2 drei viertel Bauer⸗ 
höfe verwandelt, und ſcheinen immerwährend im Nießbrauch der Wakenitze gegen eine 
geringe Pacht, welche 1732 auf 10 Thlr. normirt wurde, und zur Zeit der franzöſiſchen 
Occupation 26 Thlr. 36 ßl. betrug (S. 16) geweſen zu ſein. 1723 waren dieſe Höfe, 
welche vormals der Reichsſeldherr Wrangel beſeſſen hatte, nachher aber ans Amt Wol⸗ 
gaſt gekommen waren, von dem Obriſtlieutenant Carl Philipp v. Wackenitz gepfändet. 
Als in dem eben genannten Jahre 1723 eine neüe Kirchenmatrikel errichtet wurde, 
wünſchte der Pfarrherr, daß in dieſelbe etwas Gewiſſes über die Weidegerechtigkeit für 
ſein Vieh aufgenommen werden mögte, indem er Beſchwerde zu führen vermeinte, weil 
von der allgemeinen Weide bereits Koppeln gemacht, und der Patron, Obriſtlieutenant 
v. Wakenitz noch ferner welche anzulegen beabſichtige, „daher es denn geſchehen könnte, 
daß künftig ſein, des Paſtoris, Vieh, nicht zulängliche Weide haben würde“. Der 
Obriſtlieutenant erwiderte hierauf, „daß Er, als Herr des Gutes, Freiheit habe, ſein 
Gut zu ſeinem Nutzen zu adminiſtriren und Ehrn Paſtor ſich damit begnügen müßte, 
ſein Vieh da weiden zu laſſen, wo die Bauern ihre Hütung hätten, und weil dieſes in 
die Adminiſtration ſeines Gutes liefe, ſo wolle er ſich darüber keinesweges mit dem 
Ehrn Paſtore einlaſſen“. Die beiden / Bauerhöfe, welche Domanial⸗Eigenthum ge 
blieben waren, und nach Entfernung der franzöſiſchen Herrſchaft zur Dotation eines 
ſchwediſchen Offiziers gehörten, ſind von dieſem an die baüerlichen Pachtinhaber ver⸗ 
kauft, demnächſt aber von dem Gutsbeſitzer v. Wakenitz, der ſie von den Eigenthümern 
wieder erworben hat, gelegt und die Ländereien zu ſeinem Gute Boltenhagen eingezogen. 


Der heütige Beſitzer von Boltenhagen iſt über den Zeitpunkt im Unklaren, wann 
das Gut an ſeine Familie gekommen. Die im Vorſtehenden mitgetheilte Urkunde von 
1625 lüftet den Schleier, der dieſe Epoche bisher verhüllte. Sein Vater Chriſtoph Leo⸗ 
pold erbte Boltenhagen von ſeinem unverheirathet geſtorbenen Oheim, Wilhelm Dietrich 

Miles 
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v. W., der Etatsminiſter und General- Lieutenant in Heſſen⸗Caſſelſchen Dienſten war. 
Was eine geordnete Genealogie der Familie Wakenitz betrifft, ſo hat es kaum einem ihrer 
Mitglieder gelingen wollen, etwas Vollſtändiges zu erzielen. Am Schluß dieſes 
Bandes gibt der Herausgeber einen Verſuch der Genealogie; hier möge erwähnt 
werden, daß Hinricus de Wokenitz als nachweisbarer Stammvater der Familie angeſehen 
werden kann. Man hat Kenntniß, daß er im Jahre 1322 Hebungen zu Göslow, in 
der Vogtei Lozige (Loig) im Görminer Kirchſpiel des Kreiſes Grimmen, beſaß. Sehr 
wahrſcheinlich aber geht der Urſprung dieſer Familie ins Slawiſche Alterthum zurück, 
und eben ſo wahrſcheinlich iſt es, daß das im Gützkower Kirchſpiel des Kreiſes Grim⸗ 
men belegen geweſene Gut Wokeuiz oder Wakenitz ihr Stammhaus und Eigenthum war. 
Dieſes Gut war noch im 17. Jahrhundert vorhanden, iſt aber ſeitdem ſpurlos verſchwunden. 
1431 verkauft Heinrich Wakenitz dem Prieſter Bernd Todtendorf 2 Mark jährlicher 
Pacht an ſeinem Gute Lütken Kiſow für 20 Mark, und 1491 bezeügt Herzog Bo⸗ 
giſlaw X., daß Rolof Nienkerken das Dorf Klotzow, den Radelower Krug und 2 Hufen 
in Netztow von Hans W. für 2050 Mark gekauft habe. Derſelbe Hans W., fürſtl. 
Vogt zu Grimmen, 1486, unterzeichnet die Reverſalien der Pommerſchen Landſtände 
von 1493, den Märkiſch⸗Pommerſchen Erbvertrag betreſſend. 1502 empfing er von 
Bogiſlaw das Angefäll auf Kurt Holſtes Hof in Paſſow, welcher Gnadenbrief 1563 
vom Herzog Johann Friedrich dem Stellar und Melcher W. zu Paſſow, Söhnen des 
Hans, und 1602 vom Herzog Julius Philippus beſtätigt wird. 1503 belehnt Herzog 
Bogiſlaw X. die Wakenitze mit ihren Gütern und ertheilt ihnen die geſammte Hand 
an denſelben. Eine gleiche Urkunde ſtellte 1550 Herzog Philipp den Gebrüdern und 
Gevettern Clans, Jakob, Baſtian, Chriſtopher, Caſpar, Stellanus und Melcher über ihre 
Güter Gryſſow, Kiſow, Niendorp, Tſcharnewantze, Wüſtenie, Kandelin, Tſchemin, Gotz⸗ 
leue, Parſow und Kleuenow, und 1568 die Herzoge Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt 
Ludwig, Barnim und Kaſimir den Gebrüdern und Vettern Baſtian, Caſpar, Stellan, 
Melcher und deren Bruder Chriſtophs Sohne Jakob über Klewenow, Griſſow, Lütken⸗ 
Kiſow, Nigendorf, Tſcharnewentze, Woſtenige, Candelin, Goßlow, Parſow und Dorf 
Lüſſow aus, welchen Herzog Philippus Julius unterm 14. Januar 1602 beſtätigte. 
Mit der Familie Blixen waren die Wakenitze in freündſchaſtlichen Verhältniſſen, wie 
man aus der Bürgſchaftsſtellung erſieht, welche Sievert Blixen, auf Lütken Zaſtrow, 
dem Thomas W. auf Paſſow, für eine Schuld deſſelben bei der Greifswaldſchen 
Kalandsbrüderſchaft zum heiligen Gregorius, 1505, ſtellte; während Achim und Reimer, 
Gevettern Blixen dem Klans W., auf Triſſow, 1509, einen ähnlichen Dienſt leiſteten. 
Beide Familien waren auch verſchwägert: Anna W. ſtarb als Wittwe Chriſtophs Blixen 
1597 in Greifswald. Ihrer daſelbſt errichteten milden Stiftung iſt in der Geſchichte 
der Stadt Greifswald gedacht worden (L. B. IV. Thl., Bd. I.) In der Muſterrolle 
von 1521 werden Thomas und Clawes W. zu Paſſow im Amte Loitz, jeder zur Stel⸗ 
lung eines Pferdes, Hans, im Amte Uſedom mit 2, und Albrecht, im Amte Grimmen, 
mit 4 Pferden aufgeführt. 1531 verkaufen die Herzoge Jürgen und Barnim an Hans 
W. 30 fl. jährlicher Pacht aus ihren Amtern Grimmen und Tribſees für 500 fl. 
1532 vergleicht ſich Herzog Barnim mit Haus W. und Lorenz Kleiſt wegen des Hauſes 
und Amtes Uſedom, welches er Letzterm auf Schloßglauben übergibt, jenem aber unter 
denſelben Bedingungen Grimmen und Tribſees überläßt. 1563 verkaufen Bartholomäus 
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Ruyan, zu Gützkow erbſeſſen, und die Vormünder des minderjährigen Claus Ruyan 
alles Gut, ſo ihnen in der Stadt Gützkow und der anliegenden Feldmark von Alters 
her gehört, dem Wolgaſtiſchen Hauptmann Stellan W. zu Paſſow und Lütken Kiſow 
für 950 fl., welcher letztere 1573 ſeinem Schwager Chriſtoph Behr zu Dargezin ſein 
Lehngut in Lütken Kiſow für 2500 fl. verkaufte und 1574 zwei Höfe zum Newendorf 
an den Bürgermeiſter Peter Krull zu Greifswald verpfändete. Melcher W. zu Paſſow 
verkauft 1564 der Univerſität Greifswald 25 fl. jährlicher Pacht aus einigen Höfen in 
Paſſow für 500 fl. Herzog Bogislaw, als Vormund des Herzogs Philipp Julius, ver⸗ 
leiht 1598 dem fürſtl. Landrath und Cantor des Stifts Kamin ſeit 1599, Canonicus 
ſeit 1574, Albrecht W., und ſeinen Erben den Hof und zwei Kotzen im Dorfe Nieltze, 
wie ſolches ſein Vater Jasper W. für 1000 fl. von Hans Boltzen an ſich gepfändet, 
in der Art, daß er und ſeine Brüder die nächſten bei einem vielleicht nahen Verkaufe 
wären, da der junge Baltzen einem Gerücht zufolge im Türkeukriege auf Ungriſcher 
Erde geblieben ſei. Derſelbe Landrath ſtiftete 1601 ein Wakenitzſches Stipendium für 
arme Studirende bei der Univerſität zu Greifswald; eben jo Georg W. auf Klevenow 
ein anderes im Jahre 1605. Zwei Jahre vorher, 1603, bekennt ſich Herzog Philipp 
Julius dem Albert W. zu Klevenow zu einer Schuld von 500 Thlr., für welche ſich 
Klaus Horn, und Hennig Hagen u. a. verbürgen; verleiht ihm auch 1609 ſtatt der 
Zinſen dieſes Kapitals und der für rückſtändige Hofraths⸗Beſoldung noch zu empfangen⸗ 
den 600 fl. den Hof zu Bartmannshagen. Herzog Philipp Julius, dem wegen Ein⸗ 
löſung des an Georg Rantzow für 38.000 und einige hundert Gulden verpfändeten 
Kloſteramts Eldena 18 Edelleüte die Aufbringung dieſer Summe zugeſagt hatten, erhielt 
1640 von Baſtian W. auf Klevenow 2120 fl. hierzu, wofür er ihm 3 Höfe zu Teche⸗ 
lihn verſchrieb. Der oben genannte Albrecht W., Landrath und Cantor zu Kamin, war 
1622 Mitglied der zur Viſitation der Greifswalder Stiftungen angeordneten Com⸗ 
miſſion, ſchenkte bei dieſer Gelegenheit zur erſten Einrichtung des neüen Armen- und 
Waiſenhauſes 500 fl. und 1624 vermehrte er das Wakenitzſche Stipendium bei der 
Univerität um 500 fl. und in feinem Teſtamente von 1632 um 4000 fl. 1625 be 
ſtätigt Herzog Bogiſlaw den Kaufkontrakt zwiſchen der verwittweten Herzogin Sophie 
Hedwig und dem Jägermeiſter Otto W. auf Paſſow — in dem Boltenhagenſchen 
Kaufkontrakt Parſow, auch Pauſow genannt — wonach dieſelbe ein Haus in der Stadt 
Bard von Letzterm für 1000 fl., und das Gut Ludwigsburg für die ihm daran noch 
zuſtehenden 4 Pfandjahre kauft. 1636 wurde Caspar W. auf Klevenow vom Herzoge 
Bogiſlaw mit den von ſeinem Vater und feinen Vettern auf ihn gekommenen Gütern 
belehnt. Philipp Adam v. Wakenitz, auf Boltenhagen, war verheirathet mit Helena 
Sophia, fünften Tochter des Hans Jürgen v. Glöden, auf Roggenhagen, welch letzterer 
im Jahre 1692 ſtarb. Der oben genannte Obriſtlieutenant Carl Philipp v. W. auf 
Boltenhagen war noch 1702 Pfandinhaber eines Antheils im Behrſchen Gute Schlage⸗ 
tow. Seine Gemalin Charlotte Louiſe gehörte der Familie Oertzen au. Die Walenitze 
verſchwägerten ſich auch mit den Behrs. So war Catharina W. zweite Ehefrau von 
Jochen Victor Behr, der im Jahre 1656 als Lieutenant im Polniſchen Kriege gedient 
und darin den Tod gefunden hat. Die Hauptbegüterung der Familie Wakenitz iſt von 
jeher in der Vogtei Loſize oder Loitz, dem heütigen Kreiſe Grimmen, und hier das Gut 
Klevenow, im Grimmenſchen Kirchspiel, ihr Hauptſitz geweſen. Der hier ſeßhafte Zweig 
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der Familie iſt im Mannsſtamme erloſchen, und das Gut durch Verheirathung der 
Erbtochter mit dem Schwediſchen Oberſten Carl Friedrich Bernhard v. d. Lancken im 
Jahre 1816 auf deſſen Familie übergegangen. Auf Antrag ſeines Schwiegervaters 
erhielt der Oberſt v. d. Lancken die Erlaubniß, Namen und Wappen derer v. Wakenitz 
mit dem ſeinen vereinigen zu dürfen; zugleich wurde er in den Freiherrnſtand erhoben. 


Der gegenwärtige Grundbeſitz der noch blühenden Linie des uralten Geſchlechts 
Wakenitz beſteht in den Gütern Boltenhagen und Rappenhagen, letzteres im Kirchspiel 
Kemnitz der Greifswalder Land⸗Synode belegen (S. 407). Rappenhagen oder Rabden⸗ 
hagen war ein Bauerdorf und ſeit 1577 nach Darſim oder Ludwigsburg dienſtpflichtig, 
ein Verhältniß, welches noch ſpäter, 1643, beſtätigt wurde. Wie ſich damit die Angabe 
vereinigen laſſe, daß dieſes Gut „beſtimmt ſeit 1605 in der Familie Wafenit ſei“, läßt 
ſich diesseits nicht ermitteln. In den oben mitgetheilten Nachweiſungen über den Wa⸗ 
kenitzſchen Veſitzſtand im 17. Jahrhundert findet ſich dafür keine Gewähr, dagegen iſt es 
gewiß, daß Rappenhagen in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Beſitz der 
Familie war, denn das Gut, Eigenthum einer verwittweten Majorin v. W., wurde im 
Jahre 1777 Schulden halber gerichtlich verkauft. In der Rittergutsmatrikel des Greifs⸗ 
walder Kreiſes vom Jahre 1842 ſteht bei Rappenhagen: „Seit 1819 im Beſitz der 
Familie Wakenitz“. Beide Güter, Bolten⸗ und Rappenhagen, find in Einer Hand ver⸗ 
einigt; das Gut Rappenhagen wird vom Sohne E. v. W. als Pächter bewirthſchaftet. 
Boltenhagen iſt an v. Döhn verpachtet. Sei noch bemerkt, daß die Wakenitzen auf 
Klevenow ſeit 1539 zu den Schloßgeſeſſenen im Wolgaſter Ort gerechnet wurden. 


Krittow, auch Krüttow geſchrieben. So hieß ein Hof, welcher in dem, von Netzeband, 
Katzow und der Schalenſe bezeichneten, Dreieck, näher an dem zuletzt genannten Orte, als an den bei- 
den andern Dörfern, lag, eine ſelbſtändige Ortſchaft bildete und zum Kirchspiel Katzow gehörte. Seine 
Feldmark enthielt 10 Hakenhufen = 384 Mg. 155 Ruth. Preüß. Maaß, davon im Jahre 1581 vom 


Hofe ſelbſt 3 Hufen = 115 Mg. 82 Ruth. bebaut wurden. 3 andere Hufen vom Krittower Felde 


hatten die Nachbarn zur Schalenſe unterm Pflug und je 2 Hufen wurden von je zwei, in Netzeband 
und Lodmannshagen wohnenden Bauern beſtellt. Hundert Jahre nachher war der Hof der Wittwe 
eines Obriſtlieutenants Manteüffel und deren Kindern, vom Jahre 1682 ab, frei von Hufenſteüer, ver- 
liehen. 1697 lebte von den Kindern nur noch eine Tochter, die aus dem Hofe 40 Thlr. Pacht bezog. 
Im Jahre 1732 heißt es vom Krittower Hofe, daß auf feinem Felde 48 Scheffel Roggen, 24 Scheffel 
Gerſte und eben ſo viel Hafer ausgeſäet werden könnten. Damals war der Hof noch als ſelbſtändiges 
Gut verpachtet; es wurde aber angeordnet, daß nach Ablauf der Pachtzeit die Ländereien dem größern 
Ackerwerk Netzeband einverleibt werden ſollten. Seitdem iſt der Hof Keittow aus der Reihe der Drt- 
ſchaften verſchwunden. 


Kühlenhagen, früher Kulen⸗ auch Keülenhagen genannt, Bauerdorf, 
½ Mile. vom Kirchort gegen Südoſten, beſteht aus 4 Höfen, deren Größe und Beſitzer 
1865 folgender Maßen angegeben wurden: 


Hof I. = 245,94 Mg. Pomin. Eine gleiche Anzahl von Bau⸗ 
Hof II. 233,15 „ Thurow. leüten war in dieſer Dorfſchaft auch 
Hof III. 289,98 „ Beüg. 1697. Sie dienten nach dem gräflich 
Hof IV. 240,75 „ Holz. Wrangelsburgiſchen Ackerwerk Kreb⸗ 


zow, 4 Tage mit 4 Pferden, und 1 Tag mit 2 Mann zu Fuß; auch gaben ſie eine 
Kleinigkeit an Geldpacht und zwei von ihnen ein Rauchhuhn und geſponnene Hede. 
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Dieſe Präſtationen waren in Gelde zu 101 Thlr. 43 ßl. veranſchlagt. Außerdem gab 
es im Dorfe eine Koſſatenſtelle, welche dem Amts⸗Notar Grantzow donirt geweſen war, 
nunmehr, 1697, aber dem Heidereüter Richert Hanſten für eine jährliche Heüer von 
8 Thlr. überlaſſen war, ſo daß die Geſammt-Einkünfte des Amtes Wolgaſt aus dem 
Dorfe Keülenhagen ſich auf 109 Thlr. 43 ßl. beliefen. Während der franzöſiſchen Be⸗ 
ſetzung von Schwediſch⸗Pommern gehörte Kühlenhagen zur Dotation des Grafen Cafa⸗ 
relli, der daraus ein Einkommen von 139 Thlr. 24 ßl. oder 157 Thlr. 23. 2 Pf. 
Preüß. Courant bezog, zufolge eines ältern Pachtkontraktes. 1808 wurden die 4 Höfe 
auf die 30jährige Periode bis 1838 neü verpachtet gegen ein jährliches Pachtgeld von 
Thlr. 169. 20. 8 Pf. Damals wurde die Feldmark um 635 Mg. größer angegeben, 
als fie gegenwärtig enthält. Die Bauern waren unter ſich ſchon ſeparirt und wirth— 
ſchafteten in 3 Feldern gut. Es fehlte aber dem Dorfe an Weide, weil der Boden, 
3 und 6jähriges Noggenland, zu ſandig iſt, um Futterkraüter zu erzeügen, weswegen 
ihnen eine beſondere Koppel in der Prägel, einer Stelle der Staatsforſt, eingeraümt 
war. Sollten ſie in der Folge, ſo meinte man im Jahre 1838, dieſe Weide verlieren, 
ſo müßten ſie einen großen Theil ihres Viehes, dazumal aus 26 Pferden, 76 Haupt 
Rindvieh und 130 Schafen beſtehend, abſchaffen, und dadurch in ihrer Wirthſchaft ſehr 
zurückkommen. Im 15. Jahrhundert waren Kurd v. Schwerin und Rolof v. d. Borne 
Beſitzer von Pächten in K., von denen ſie 1472: 5 Mark an Heinrich Dwftin für 
70 Mk. verkauften. Kurd v. Schwerin verkaufte 1477 an die Gregors⸗Brüderſchaft 
zu Greifswald 8 Mk. Pacht aus ſeinem Hofe zu K. für 100 Mk. 


Lodmannshagen, ſonſt Lude- auch Loddemanßhagen genannt, Bauer- 
dorf, eine kleine / Mile. von Boltenhagen gegen Oſten, an einem Bache, der ſeinen 
Urſprung in der Gegend von Gladerow, Wrangelsburg und Lühmannsdorf nimmt, im 
Orte eine Mühle treibt, und ſich auf einem großen, gerade gelegten Unnvege in die Ziſe 
ergießt. Lodmannshagen beſteht aus 8 Bauerhöfen, deren Größe und Beſitzer ſo an⸗ 
gegeben wurden: 


Hof I. = 312,00 Mg. Beüg. Die Summe des Areals der 
„ II. 274,00 „ Wwe. Dinſe. einzelnen Höfe ſtimmt nicht mit der 
„ III. 261,50 „ FJähnke. endgültigen Angabe der Haupttabelle; 
„ IV. 287,00 „q Jarling. der Unterſchied belaüft ſich auf 270 Mg., 
1 211,50 „ Vahls. wenn nur die ertraggebenden Liegen⸗ 
„ Mies 270/80 „ Freſe ſchaften berückſichtigt werden. — Auch 
„ VII. 279/50 „ Jahnke. in früheren Jahrhunderten wohnten 
„ VIII. 537,00 „ Hoge. hier 8 Bauern, außerdem 8 Koſſaten. 


Seelbſt adliche Geſchlechter waren da⸗ 
ſelbſt ſeßhaft: jo die Schwerine und die v. d. Borne, die auch in Kühlenhagen begütert waren. 
Heinrich v. d. B. auf Gützkow — (ein Sohn Tydeke's v. d. B., welcher im Jahre 
1422 vom Herzoge Wartiſlaw IX. Schloß, Stadt und Land Gützkow für 10.000 Mark, 
mit der Ermächtigung, die dazu gehörigen, von den ausgeſtorbenen Grafen von Gützkow 
verſetzten Pertinentien wieder einzulöſen, gepfändet hatte) — verkaufte 1425 an Syz⸗ 
mann Ryke, Offizial zu Greifswald, 10 Mark Pacht aus dem Dorfe Lodemannshagen 
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für 100 Mark. 1440 veraüßert Heinrich v. d. B. zu Pritzwald dem Prieſter Heinrich 
Dunker zu Greifswald 12 Mk. Pacht aus Kulenhagen für 130 Mk. Claus v. d. B., 
zu Ludemannshagen wohnhaft, verkaufte in der Zeit von 14361443 verſchiedene He⸗ 
bungen aus genanntem Dorfe, ſo namentlich in dem zuletzt genaunten Jahre 9 Mark 
jährlicher Rente wiederlöslich an den Greifswalder Prieſter Heinrich Nake. 1452 wird 
Tydeke v. d. B. zu Lodemannshagen zugleich als Beſitzer von Katzow, Dargezin und 
Lützow genannt. 1460 hatte Rolof v. d. B. zu Pritzwald die Güter Kulenhagen, Ru- 
benow, und, wie oben erwähnt, Boltenhagen, ſo wie einen Theil von Katzow und 
Britzow inne. Dieſer Rolof v. d. B. übergab bei Lebzeiten die Güter feinen Schwieger⸗ 
ſohne Hans Wulff, und dieſer trat dieſelben 1495 dem Herzoge Bogiſlaw X. tauſch⸗ 
weile gegen den Mühlenhof zu Relſtow und die Dörfer Dewetzin und Nametzow ab. — 
Im Jahre 1697 gab es in Lodemannshagen 6 Ganzbauern, welche dieſelben Dienſte 
wie die Bauern in Kuhlenhagen zu leiſten hatten, in der Pflug- und Arntezeit aber 
die ganze Woche dienen mußten, für welche Dienſtleiſtungen ſie 30 Thlr., außerdem 
2 Thlr. 35 ßl. an Geldpacht und Rauchhuhn zahlten. Jeder der vorhandenen 4 Halb⸗ 
bauern entrichtete die Hälfte dieſes Betrags. Sodann gab es nur 1 einzigen Koſſaten; 
die übrigen 7 Koſſatenſtellen waren zu 2 Bauerhöfen eingerichtet worden, welche bisher 
an einen einzigen Penſionarius für 52 Thlr. verpachtet geweſen waren, nunmehr aber 
an die Bauern für 60 Thlr. Dienſtgeld ausgethan wurden. Die Waſſermühle war 
für 9 Drömt Roggen verheüert. Dieſe Naturalpacht betrug in Gelde, den Scheffel zu 
16 ßl. gerechnet, 36 Thlr. Noch befinden ſich bei dieſem Dorfe 3 Wolgaſtiſche Schloß⸗ 
wieſen: die Achter⸗ und die Mittel⸗Koppel und die tiefe Wieſe genannt. Dieſe drei 
Wieſen lieferten 26 Dienſtfuder Heü, jedes zu 24 ßl. angeſchlagen, „weil die Wieſen 
noch nicht völlig im Stande ſeyn“, macht 13 Thlr. Überhaupt betrugen die Amts⸗ 
Intraden aus Lodmannshagen im Jahre 1697 Thlr. 377. 17 ßl.; dagegen im Jahre 
1810 als Dotation des franzöſiſchen Stastsraths Grafen Cafarelli 778 Thlr. 33 ßl., 
wovon die Mühle allein 397 Thlr. 21 ßl. Bemerkenswerth iſt es, daß bereits 1697 
zwei Namen in Lodmannshagen vorkommen, die noch heüte dort und in Kühlenhagen 
vertreten ſind. Pomin, der Beſitzer des Hofes I. in Kühlenhagen, hat zum Vorfahren 
Chriſtoph Pomin, 1697 Inhaber eines Hofes zu Lodmannshagen; und Hoge, Beſitzer 
des Hofes VIII. in Lodmannshagen, hat Claus Hoge zum Vorfahren, der 1697 die 
Koſſatenſtelle daſelbſt inne hatte. Die Mühle gehört Beüg. 


Netzeband, Vorwerk, ½ Mle. von Boltenhagen gegen Oſten, ¼ Mln. 
von Wolgaſt gegen Weſtnordweſten, am Rande der Ziſe-Niederung. 


Beſitzer: Peters, ſeit 1865. 


Urſprünglich ein Dorf, hat Netzeband, oder Niezeband, wie man 1581 ſchrieb, 
ſonſt 5 Bauer- und 6 Koſſatenhöfe gehabt. Sie gehörten, jo weit ſich hat ermitteln 
laſſen, den Familien Molteke (Moltke) und Steding, die beide in Netzeband wohnhaft 
waren, und von denen Matthias M. im Jahre 1423 den Proviſoren der Marienkirche 
zu Greifswald eine jährliche Rente von 4 Mark aus Netzebaud für 50 Mk. verkaufte. 
Die Stedinge kommen als zu Netzeband geſeſſen in den Urkunden vom Jahre 1437 vor, 
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mit Claus St., der ein reicher Mann geweſen ſein muß, da er im Stande war, den 
Herzogen Wartiſlaw und Barnim ein Kapital von 1500 Mark vorzuſtrecken, für deſſen 
Verzinſung ihm 150 Mk. jährlicher Rente aus Gützkow, Gladerow, Pritzekow, Torow 
und zu Bünſow verſchrieben wurde. Claus St. kommt als Urkunden-Zeüge dc. öfters 
vor, zuletzt 1477. Er ſcheint keinen Sohn hinterlaſſen zu haben. Seine Tochter wurde 
an Mathias Molteke (wol ein Sohn des zuerſt genannten Matthias M.) vermält. 
Dieſe Ehe blieb aber kinderlos; denn Heinrich und Michel Steding, beide auf Lentzkow 
und Pinnow geſeſſen, jo wie Arend St., ein Famulus, verkauften im Jahre 1488 an 
Herzog Bogiſlaw X. die Güter, welche ihnen von ihrem Vetter Claus St. und feiner 
Tochter, vorzeiten des Matthias Molteken Ehefrau, durch Erbgang angefallen waren, 
nämlich das Dorf Netzeband, die Schalenſe, Charentze und Boltenhagen für 2000 Mk. 
Sundiſch. Außer den Molteken und Stedingen werden auch die Opſtine in Netzeband 
genannt: ſo Hennink O. in Urkunden von 1466 u. 1472. Da indeſſen Netzeband in dem 
Lehnbriefe von 1485 nicht unter den Opſtinſchen Lehngütern ſteht, fo iſt jener Hennink 
O. wol nur vorübergehend, vielleicht als Pfandbeſitzer, in Netzeband geweſen. Als Be⸗ 
ſtandtheil der fürſtl. Domainen war Netzeband zur Schwedenzeit den gräflich Wrangels⸗ 
burgiſchen Gütern zugewieſen. Im Jahre 1697 gab es aber nur 4 Dreiviertelsbauern, 
davon jeder 4 Tage mit 2 Ochſen und 1 Tag zu Fuß nach Pritzier zu dienen hatten, 
für welche Dienſte 20 Thlr. gezahlt wurden. Außerdem hatte jeder an Geldpacht, für 
ein Rauchhuhn und 12 Pfd. Hede zu ſpinnen 3 Thlr. 45 ßl. zu entrichten. Sodann 
hatte der Hofgerichts⸗Director Boltenſtern in dieſem Dorfe 2 wüſte Höfe in Beſitz ge⸗ 
habt, die aber nunmehr zum Domanio wieder eingezogen waren. Er hatte ſie an einen 
Penſionar für 75 Thlr. jährlicher Pacht, von der die öffentlichen Laſten abgezogen wur⸗ 
den, ausgethan. Derſelbe Pächter übernahm die weitere Pachtung beider Höfe für 
54 Thlr. Demnächſt gab es im Dorfe einen Stellmacher, der / Hof bewirthſchaftete, 
und dafür 15 Thlr. entrichtete, ſo daß die Amts⸗Intraden von ganz Netzeband 164 Thlr. 
36 ßl. betrugen. Die 6 Koſſatenſtellen lagen wüſt. Im Jahre 1709 hatte König 
Carl XII. eine große Quantität Getreide aus Pommern nach Riga, zur Verprovianti⸗ 
rung ſeines Kriegsheeres, verſchiffen laſſen. Lieferanten hatten ſich des Geſchäfts unter⸗ 
zogen, unter ihnen der Inſpector Birnbaum, der mit einem Quantum Korn zum Werthe 
von 1915 Thlr. bei der Lieferung betheiligt war. Derſelbe drang auf Zahlung. Aber 
die Kaſſen des Königs waren erſchöpft, eine totale Ebbe war in ihnen eingetreten. Es 
fand ſich indeſſen ein Patriot, der ſeine Aushülfe bot, wenn für den, von ihm zu leiſten⸗ 
den Vorſchuß Sicherheit geſtellt würde. Der Patriot war der Rathsverwandte Samuel 
Crazius zu Wolgaſt, der die Befriedigung des Birnbaum übernahm gegen unterpfänd⸗ 
liche Einraümung der vier, annoch unverpfändeten, Bauern im Dorfe Netzeband, welche 
jährlich 95 Thlr. 36 ßl. einbrachten, welcher Betrag, zu 5 Prozent gerechnet, die Inter⸗ 
eſſen jenes Kapitals ausmachte. In dem, am 7. April 1710 ausgefertigten Pfand⸗ 
briefe wurde dem Crazius der Genuß des Einkommens von jenen Bauerhöfen ſa lange 
gewährleiſtet, als das Kapital von der Krone zurückgezahlt ſein werde, ihm auch die 
Befugniß eingeraümt, ſein Pfandrecht auf einen Dritten übertragen zu dürfen. — Eine 
geraume Zeit vergeht, bevor wieder ein Aktenſtück, Netzeband betreffend, gefunden wird. 
Ein Capitain, Namens Jürgen Nicolaus Baltzer (wol Abkürzung von Balthaſar) be⸗ 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 120 
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dankt ſich bei der Reluitions⸗Commiſſion für die ihm mitgetheilte Punctation, nebſt 
neüen Anſchlag über das Königl. Domanial⸗Gut Netzeband. In ſeiner Eingabe, ohne 
Datum, wahrſcheinlich aber aus dem Jahre 1733, bittet er — nicht blos ſeine perſön⸗ 
lichen Umſtände, — da er, ein vieljähriger Offizier, in ſeines Königs Dienſten Geſund⸗ 
heit und Vermögen zugeſetzt, auch bei der Krone Schweden eine anſehnliche rückſtändige 
Gage zu fordern habe, ſondern auch des Gutes Beſchaffenheit in Conſideration zu ziehen, 
weil daſſelbe zu ſeiner völligen Einrichtung und nach den von der Commiſſion ſelbſt in 
Anſchlag gebrachten, höchſt nöthigen Meliorationen, „ein gar vieles erfordere“, welches 
aus eigenen Mitteln zu beſtreiten er unvermögend ſei, — die in der Punctation an⸗ 
genommenen 12 Arrhende⸗Jahre bis auf 15 auszudehnen. Aus der Eingabe geht her⸗ 
vor, daß Baltzer dem Kapitain v. Opſtin auf ſeinen Hof in Zarnitz nebſt dem einen 
daſelbſt verpfändeten Königl. Hofe ein Kapital von 2500 Thlr. vorgeſtreckt hatte, wo⸗ 
für ihm beide Höfe zu feiner Sicherheit verſchrieben waren. In dieſer Beziehung bittet 
er, da er Netzeband auf bevorſtehende Petri 1734 antreten werde, ihm auf feinen Pfand⸗ 
ſchilling diejenigen 2000 Thlr. zur baaren Auszahlung anweiſen zu wollen, welche Ka⸗ 
pitain v. Owſtin bei der Königl. Commiſſion noch gut habe. Ferner liegt ein Pro 
Memoria deſſelben Baltzer d. d. Netzeband den 15. Januar 1746 vor, worin es ſich 
um Verlängerung feines Arrhende-Contracts handelt. Es heißt darin: Das Gut 
Netzeband ſei erſt 1734 in ein Ackerwerk umgewandelt worden; vorher ſei es zu 
190 Thlr. jährlicher Intrade verpfändet geweſen, die Reluitions-Commiſſion habe es 
aber damals auf 390 Thlr. 32 ßl. jährlicher Einkünfte angeſchlagen, und er müſſe 
jährlich 200 Thlr. Surplus bezahlen. Die Ausſaat ſei 19 Drömt Roggen und 22 
Drömt Sommerkorn; weil aber der Acker kaltgrundig, ſo habe er bisweilen Mißwachs 
gehabt und in vielen Jahren nicht die Intereſſen herauswirthſchaften könneu. Die Bauern⸗ 
dienſte ſeien nach der Caſſower (Katzower) Bauerndienſte, die nach Schalenſe zu leiſten, 
geregelt, nichts deſto weniger müſſe er für jeden Bauer 6 Thlr., thut für 3 Bauern 
18 Thlr., mehr geben, als die Caſſower Bauern angerechnet werden. Für das Güſte⸗ 
vieh müſſe er jährlich 9 Thlr. zahlen, ohne den geringſten Nutzen davon zu haben. 
Vorher ſei auf Netzeband keine Schäferei geweſen; ſie ſei erſt von der Reluitions⸗ 
Commiſſion in Anſchlag gebracht, gewähre aber nur geringen Nutzen, da die Schafe gar 
kein Gedeihen hätten. Die Weide für das Rindvieh ſei ungeſund und jährlich Abgang 
an Vieh. Vor etlichen Jahren ſeien in Einem Sommer 54 Haupt gefallen. Die Con⸗ 
tribution ſei auch groß; Netzeband müſſe für 2 ½ Hufe ſteürn. Die Erſtattung der 
Meliorationskoſten, welche er beanſpruchen könne, wolle er fallen laſſen. Würde für gut 
befunden, daß er etwas mehr an Surplus bieten ſolle, fo könne es höchſtens 20—25 Thlr. 
jährlich ſein. Die Prolongation müſſe ſich auf 12 Jahre erſtrecken. — Zufolge einer, 
am 3. December 1757 ausgefertigten General-Deſignation der verpfändeten Königl. 
Domanial⸗Güter ꝛc., welche von der Reluitions⸗Commiſſion in dem Zeitraume von 
1732—1757 theils prolongirt, theils reluirt worden, gehörte Netzeband mit zu den, dem 
Pfandträger, Hauptmann Baltzer, verlängerten Arrhende-Gütern. Die an das Pfand⸗ 
ſtück gemachten Meliorations⸗Anſprüche zum Betrage von 2555 Thlr. 40 fl. hatte 
Baltzer, nach ſeinem 1746 gemachten Anerbieten, fallen laſſen. Vom Pfandkapitale 
waren 875 Thlr. abgetragen und es hafteten auf dem Gute noch 3000 Thlr. Vor⸗ 
mals war der Anſchlag der jährlichen Intraden 193 Thlr. 36 ßl. geweſen, war aber 
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jetzt auf 415 Thlr. 32 ßl. in die Höhe geſchraubt. In Abzug gebracht wurden an 
Zinſen, Tertien und Prätenſionen 150 Thlr., ſo daß die reine Revenüe, welche ins 
Amt Wolgaſt floß, 265 Thlr. 32 ßl. betrug. Der prolongirte Pfand» und Arrhende⸗ 
Contract ſollte zu Oſtern 1767 erlöſchen. Während der franzöſiſchen Occupation des 
Landes, 1807 — 1810, gehörte auch Netzeband zur Dotation des Grafen Cafarelli 
(S. 16); nach dieſer Zeit aber, zuſammen mit Lodmannshagen und Spiegelsdorf, zur 
Dotation des ſchwediſchen Generals v. Engelbrechten, der dieſe Beſitzungen im Juni 
1815 feinen Glaübigern überlaſſen mußte (S. 20). Während in Lodmannshagen und 
Spiegelsdorf die bisherigen Pachtbauern der Höfe dieſe zum Eigenthum von den Glaü⸗ 
bigern erwarben, und nach wie vor in gewohnter Weiſe wirthſchafteten, zog der Erwerber 
von Netzeband die noch vorhandenen 3 Bauerhöfe ein, und vereinigte die Ländereien 
derſelben mit dem ſchon beſtehenden größern Ackerwerke, als deſſen Beſitzer genannt 
werden: 1822 Dr. Auguſt Theodor Kriebel, Aſſeſſor beim vormaligen Sanitäts⸗Colle⸗ 
gium, zu Wolgaſt wohnhaft; nach deſſen Tode ſeine Wittwe; nach deren Ableben 1857 
Hilgendorf; 1860 Schröder; 1865 Peters. Man vergleiche übrigens S. 288, Note 1. 
Was der Grund iſt von der großen ſteüerfreien Fläche iſt unerörtert geblieben. 


Spiegelsdorf, Bauerdorf, Y Mile. von Boltenhagen gegen Norden, am 
Rande der Ziſe⸗Niederung, beſteht aus 3 Höfen und 1 Pachtung. Die Höfe enthalten: 


Hof I. = 279 Mg. Kruſe. Seit der zweiten Hälfte des 
Hof II. e, oeh. 14. Jahrhunderts war hier das 


Hof III. 284,00 „ Holz. ritterliche Geſchlecht Stein, Sten, de 

| Lapide, angeſeſſen, welches, aus dem 

Holſtenlande ſtammend, ein Jahrhundert früher im Pommerlande eingewandert war. 
Bei der Muſterung von 1523 hatte Henning Stein (Hennike Sten tho Spegelstorpe) 
3 Pferde zu ſtellen; und 1536 verpfändete er dem St. Georgen-Hospital zu Greifswald 
für ein, von demſelben empfangenes, Kapitaldarlehn von 150 Mark eine Jahresrente 
von 7½ Mark, die ihm aus dem Schmiedegehöft zu Gnatzkow (Carlsburg) gebührte. 
In demſelben Jahre hatte Vicke Stein, der ebenfalls in Spiegelsdorf wohnte, ein ihm 
dargeliehenes Kapital von 100 Mk. an den Kaminſchen Biſchof Erasmus zu zahlen, 
das von dieſem der Blixenſchen Familienſtiftung zu Greifswald überwieſen wurde. Dieſe 
100 Mark waren der Reſt eines Kaufgeldes. Der Biſchof verkaufte nämlich an Vicke 
Stein ein, wie es ausdrücklich geſagt wird, in Verfall gerathenes, biſchöfliches Haus in 
Greifswald, die Officialin genannt, für 100 Mark und 17 fl. Letztere bekam der Bi⸗ 
ſchof baar. Die 100 Mk. aber hatte Jochen Blixen, als Patron der Blixenſchen Stif⸗ 
tung, aus dem Hauſe zu fordern, und dieſer hatte die Einkünfte davon einem Jakob 
Konow, verliehen. Deshalb verwies der Biſchof die Zahlung dieſer 100 Mk. an Jochen 
Blixen, oder ſeinen Vicar. Mit 1575 hören die Nachrichten über die Familie Stein, 
die ſeitdem erloſchen ift, ganz auf; in dieſem Jahre belehnte Herzog Bogiſlaw den 
Henneke Stein mit ſeinem väterlichen Erbe in den Dörfern Boltenhagen, Stenforde, 
Spegelstorp. Außer den Steinen findet ſich noch eine andere Familie: Jereſlaw Laß 
verkaufte 1438 an den Prieſter Heinrich Nake, zu Greifswald, 10 Mark Rente aus 

120* 


956 Der Greifswalder Kreis. 


ſeinem Hofe zu Spegelstorp, auf dem er wohnte. 1697 heißt es von Spiegelsdorf: 
Darin haben 3 Bauern und 3 Koſſaten gewohnt, jetzt aber ſind es nur 2 Bauern und 
1 Koſſat, die nach Krebzow, den Keülenhagenern gleich, dienen. Der dritte Hof nebſt 
den 2 übrigen Koſſatenſtellen waren zuſammen verheüert. Außerdem war in dieſem 
Dorfe eine Wolgaſtſche Schloßwieſe, die 22 Fuder Heüs Werbung gab. Die Amts⸗ 
Intraden aus Spiegelsdorf beliefen ſich auf 101 Thlr. 29 ßl. Dieſe Ortſchaft gehörte 
ebenfalls zur Dotation des Grafen Cafarelli, die aber daraus nur 73 Thlr. 36 ßl. ergab. 


Mit Ausnahme von Netzeband, deſſen Name ſlawiſchen Klang hat, find alle Ort⸗ 
ſchaften des Kirchſpiels Boltenhagen ſeit der ſaſſiſchen Einwanderung im 12. und 
13. Jahrhundert durch Deütſche gegründet worden: Kühlenhagen offenbar von einem 
Mitgliede der aus Weſtphalen über Mecklenburg gekommenen Familie Kule, ſpäter Kühl 
genannt, von der ſich Marcwardus Kule, Cule, zuerſt 1237 zeigt, als Zeige in einer 
Urkunde Herzogs Wartiſlaw III., und dann 1242 und 1243 in zwei Urkunden Bar⸗ 
nim's I., während derſelbe Herzog eine Urkunde von 1241 von Heinricus Kule, und 
endlich eine vierte vom Jahre 1265 durch Johannes Kulo beglaubigen läßt. Lodmanns⸗ 
hagen wird durch einen von der Familie Lode oder Lude entſtanden ſein, von der Sif⸗ 
fridus Lode in Lozitzer (Loitzer) Urkunden von 1242, 1249 und 1266 als Zeüge vor⸗ 
kommt, die ſich aber fpäter nach dem Kaſchuben⸗Lande wandte, wo ſie, namentlich im 
Neüſtettinſchen, reichen Güterbeſitz erwarb, in den ſich 1623 vier Mitglieder der Familie 
— ob Brüder? — theilten. Im Jahre 1731 iſt das Geſchlecht in Pommern erloſchen 
und ſeine Beſitzungen ſind in andere Hände übergegangen. Spiegelsdorf verdankt ſeine 
Anlage ohne Zweifel einem Deütſchen, Namens Spiegel, von einer Familie, die ſich in 
der Folge nach dem Orte ihrer Niederlaſſung Spegelstorp nannte. Sie tritt nur in 
wenigen Urkunden auf, und noch dazu erſt ſpät, im 15. Jahrhundert. So Henning Sp. 
zu Boltenhagen als Zeüge bei einer von Claus v. d. Borne aus Ludemannshagen vor⸗ 
genommenen Verpfändung, 1442. Bei einer gleichen Verhandlung vom Jahre 1443 
werden Vicke Las, Janeke Schwerin und jener Henning Sp., alle drei wohnhaft zu 
Boltenhagen, aufgeführt. 1506 wird der bereits oben genannte Karſten Sp. von Bo⸗ 
giſlaw X. mit ſeinem väterlichen Erbe in Boltenhagen, nämlich 8 Höfen, 4 Hufen und 
8 Katen, dem Kirchlehn und dem Gericht belehnt, und 1524 gaben die Herzoge Jürgen 
und Barnim demſelben 3 Hufen im Dorfe Ranzin, mit 27 Mk. jährlicher Hebung 


aus 2 Höfen daſelbſt als Gnadenlehn. 


Kirchen⸗ und Schulweſeunu. 


Die älteſte Kirchen⸗Matrikel von Boltenhagen iſt vom Jahre 1592; ſie wurde 
1671 revidirt, und nach einer, im Jahre 1722 vorgenommenen Kirchen-Bifitation, unterm 
11. November 1723 feſtgeſtellt, und am 1. Mai 1739 beſtätigt. Dieſe Matrikel von 
1723 ſteht noch heüte in voller Kraft. Patron der Kirche iſt der Gutsherr von Bolten⸗ 
hagen. Die Matrikel rechnet zu den eingepfarrten Ortſchaften die halbe Schalenfe, in⸗ 
dem fie fagt: „Ob zwar das ganze Dorf der Herr Hauptmann Otto Schulz Pfands⸗ 
weiſe beſitzt, ſo ſtimmen hierin deſſen Gevollmächtigter, und der Herr Paſtor Cratzius 
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überein, daß da Schalenſe durch einen Bach getheilet, die Haüſer, ſo auf diesſeits der 
Bache ſtehen, nach Boltenhagen, die aber auf jener Seite, nach Hohendorf gehören, 
welches auch die Vorſteher bekräftigen“. Jetzt ſteht Schalenſe unter dem Kirchſpiel 
Katzow. In Lodmannshagen und Netzeband ſind vordem Kapellen geweſen. 


Nach Angaben des Patrons beſteht das Grundvermögen der geiſtlichen Inſtitute 
in einer Fläche von 230 Mg. 161 Ruth., nämlich 196. 98 Ackerland, 27. 166 Wieſen, 
2. 113 Gärten, 3. 119 Hof⸗ und Bauſtellen und 0. 25 Wege. Davon gehören der 
Kirche: 5. 174 Acker, für 22 ½ Thlr., und 6. 30 Wieſen für 43 Thlr. verpachtet. 
Das Kapitalvermögen beträgt 1060 Thlr. Die geiſtlichen Gebaüde ſind das Pfarr⸗ 
und das Küſterſchulhaus, nebſt Wirthſchaftsgebaüden. Eines Predigerwittwen-Hauſes, 
wie es früher beſtand, wird jetzt nicht mehr gedacht. 

Außer der Küſterſchule zu Boltenhagen — von der die Matrikel beſagt, es würde 
nützlich ſein, wenn die über 10 Jahre alten Kinder aus dem ganzen Kirchſpiele dahin 
gingen — gibt es Nebenſchulen in Kühlen- und in Lodmannshagen. Spiegelsdorf iſt 
nach Boltenhagen, Netzeband dagegen nach Katzow eingeſchult. 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Auſtalten. 


Die Wege-Polizei übt ein Diſtricts⸗-Commiſſarius für die Kirchſpiele Bolten⸗ 
hagen, Hohendorf, Katzow, Kröslin, der z. Z. ſeinen Wohnſitz in Hohenſee, Kirchſpiels 
Hohendorf, hat. — Dem Feüerlöſchweſen ſtehen zwei Commiſſarien vor, davon der 
eine in Kühlen», der andere in Lodmannshagen wohnt. — Armenpfleger find ein 
Hofbeſitzer und ein Hoſpächter in Spiegelsdorf. — Die Geſundheitspflege beruhet 
auf den Arzten in Wolgaſt, der nächſten Stadt, wo auch die Apotheke iſt. In Bolten⸗ 
hagen wohnt die Kirchſpiels⸗Hebeamme. — Die Gerichtspflege wird von der Ge⸗ 
richts⸗Commiſſion zu Wolgaſt, unterm Kreisgericht Greifswald geübt. — Der Schieds⸗ 
mann für das Kirchſpiel wohnt z. Z. in Boltenhagen. 


In der Allodifications⸗Steüer⸗Matrikel 


ſteht Boltenhagen mit 5 Ritter-, 1 Huf. 20 Mg. reducirten Ritter- und 3 H. 27½ Mg. 
Lehnhufen ohne Unterſchied; in der Matrikel der contribuablen Hufen mit 2 H. 7½ Mg. 
und für die früheren Domanialhöfe mit 20 Mg. In dieſer Matrikel ſind aufgeführt: 
Kühlenhagen mit 2 Huf. 7½ Mg., Lodmannshagen mit 8 Huf. 11 ½ Mg., Netzeband 
mit 4 Huf. 12 ½ Mg., und Spiegelsdorf mit 2 Huf. / Mg. 
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5. Das Hroß- Bünfowfche Rirchſpiel. 
(Combinirt mit Rubkow.) 


A. Die Areals⸗-Verhältniſſe des Groß-Bünſowſchen Kirchſpiels, 


Flächeninhalt der Liegenſchaften 
Einrichtung —p³— 1 
Namen der Ortſchaften. 98 8 
derſelben. Ackerland. Gärten.] Wieſen. Weiden. Holzung. türe. 1 
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122 Pam Rg. desg!l. 184781 23,59 166,99 — - |- 14 
lm... es 5862,75 | 41,26 | 527,90 | 375,97 [ 169,11| — [123,39 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
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Ortſchaſten. Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Bünſow, Groß,. Rg. — | — | 2018,15 19199 22 75 2636,50 191,70 224,65 252. 12. 9 
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C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 
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5. Das groß-Pünfowſche Rirchſpiel. 
(Combinirt mit Rubkow.) 


und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 


7 ; Rn Reinertrag vom Morgen Reinert 
3 in Peu Morgen. % in Silhergrofchen, i 
< Sof 6 e ee 2 K Feldmark | Bemerkungen. 
5 |Bufammen.) Wege. Flüſſe. 27 „Sande | 3 IE r FE in 
1 fammeı ge. | Flüſſe. ame. Selma. 8 S g 2 818 35 Thalern. 
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ſeine Gebaüde und ſein Viehſtand in derſelben Epoche. 
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- Begränzung des Kirchſpiels. 


Gränz⸗Nachbarn dieſes Kirchſpiels ſind: gegen Weſten die Kirchſpiele Schlatkow 
und Ranzin, gegen Norden das Kirchſpiel Zarnekow, gegen Oſten das Kirchſpiel Rub⸗ 
kow und gegen Süden das Kirchſpiel Ziten. Die Lage iſt im ſüdlichen Theil der 
Wolgaſter Synode und des Greifswalder Kreiſes. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Groß- Bünſow, Rittergut, Kirch- und Pfarrort, 2 Min. von Wolgaſt 
gegen Südſüdweſten, 3 / Min, von Greifswald gegen Südoſten und 1 Mle. von der 
Pene und von Anklam gegen Norden, liegt auf ebenem gleichmäßigem Boden mit 
wenigen Erhöhungen. 


Beſitzer: Major Freiherr Ferdinand von Otterſtedt, ſeit 1850. 


Die Bewirthſchaftung des Gutes iſt in 5 Außen- und 7 Binnenſchlägen. Garten⸗ 
und Obſtbau wird zum Bedarf betrieben. Die Wieſen ſind zweiſchurig. Die kleine 
Holzfläche iſt mit Kiefern und Bruchhölzern beſtanden. Federvieh wird für die Wirth⸗ 
ſchaft gezogen. Lehm, Mergel, Torf iſt vorhanden. — Man hält dafür, daß Bünſow 
eine deütſche Anſiedlung ſei. Das Geſchlecht der Bünninge, aus Weſtfalen ſtammend, 
ift eine der am früheſten in Vorpommern eingewanderten ſaſſiſchen Familien geweſen. 
Ihr einfaches Wappen, aus einer blauen viereckigen Raute im ſilbernen Felde beſtehend, 
zeügt an ſich ſchon von einem ſehr hohen Alter. Muthmaßlich haben die Ortſchaften 
Groß⸗ und Klein⸗Bünſow, urſprünglich Bünnings⸗Ow, oder Bünnings⸗Au, von den 
Bünningen, als erſten Anbauern, den Namen erhalten, den man darum auch uicht 
Bünzow ſchreiben darf. Das Geſchlecht kommt nur ſelten in den Urkunden vor: 
Gherardus Bünnink iſt der erſte, welcher in einer, das Kloſter Grobe betreffenden Ur- 
kunde Herzogs Barnim I. vom Jahre 1267 als Zeige erſcheint. Adam B., des 
Michael B. Sohn, war der letzte ſeines Geſchlechts, der im Groten Bünſau angeſeſſen 
war. Mit ihm erloſch die Familie ums Jahr 1626), worauf fie in ihrem Antheile 
an dem Dorfe Jochen Ilenfeld zum Nachfolger hatte. Ein anderer Theil von Groß⸗ 
Bünſow gehörte den Dowat, die gleichfalls zu den älteſten Einwanderern Pommerns 
zählten. Als erſter wird Hinricus Dowat, Ritter, 1249—1258 genannt. Gerardus D., 
Knappe, hatte dem Fürſten Witiſlaw III. 92 Mark vorgeſtreckt, wofür ihm 1320 die 
fürſtliche Bede der Inſel Rügen, event. die Güter der dortigen Vögte, der Ritter Con⸗ 
rad v. d. Bughe und Rickold v. Schmachteshagen, verpfändet wurden. Marquard D., 


1) Die Greifswalder Bürgerfamilie Bünſow, welche mit Kasper 1457 auftritt und mit Georg 
1740 erliſcht, war ohne Zweifel ein Nebenzweig des ritterlichen Geſchlechts der Bünninge. 
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Knappe, auf Bünſow geſeſſen, verkaufte 1406 den Vorſtehern der Brüderſchaft Maria 
Magdalena bei St. Nicolai zu Greifswald 5 Mk. Pacht aus feinem Hofe zu Kropelin 
für 50 Mark. Für einen gleichen Preis veraüßerte Tideke D. zu Bünſow 1439 den 
Vorſtehern der Gregors⸗Brüderſchaft bei St. Marien zu Greifswald 5 Mk. Pacht aus 
Bünſow. Nach 1483 erſcheint Joachim D. auf Bünſow und Lubmin geſeſſen. Mit 
ihm erloſch auch dieſes Geſchlecht vor 1500. Statt ſeiner wird zu Groß-Bünſow in 
der Muſterrolle von 1521—1523 Achim Lepel mit 1 Pferde aufgeführt. Muthmaßlich 
auf dieſen nunmehr Lepelſchen Antheil bezieht ſich ein, in der Urſchrift vorliegender, 
fürſtlicher Abſchied, d. d. Wolgaſt den 23. Juni 1618, worin Herzog Philippus Julius 
einen Vergleich ſtiftet zwiſchen Ulrichs v. Schwerin zu Spantekow Wittwe, dem fürſtlich 
Meklenburg-Grabowſchen Hofmarſchall David v. Baßewitz, Jürgen Moltke, Johann 
Grote und Levins Petersdorf Wittwe, welche insgeſammt 32.766 fl. an das Gut Bün⸗ 
ſow zu fordern hatten, und zu ihrer Befriedigung au Zinſen und Kapital durch den 
fürſtl. Einſpenniger in das Gut eingewieſen waren. Zwiſchen der Wittwe Schwerin, 
deren Forderung ſich auf 32.000 fl., Baßewitzen's aber auf 7500 fl. belief, und den 
übrigen Intereſſenten waren aber in der Folge Irrungen eingetreten, welche durch jenen 
fürſtlichen Abſchied geſchlichtet wurden. Es geht daraus hervor, daß das Gut an Chri⸗ 
ſtoph Trampe für eine jährliche Penſion von 1800 fl. verpachtet war, dieſe aber zur 
Deckung der Zinſen, zu 6 Procent gerechnet, nicht hiureichte, daher zur Ausgleichung 
der ca. 166 fl. betragenden Differenz anderweitige Beſtimmungen getroffen wurden. Im 
Abſchiede heißt es wörtlich: „Vnd pleibet es bei oberwehnter Immiſſion, wie den S. 
F. G. dieſelb hiemit nochmahlen conſirmiren, die Immitirten dabei gnediglich ſchitzen 
und nachgeben wollen, daß dieſelbe ſolch gudt mit S. F. G. und der Vettern Conſens 
verpfenden oder verkauffen, auch biß ſich einer auffgiebet der ſolch gudt pfendet oder 
kauffet, auff penſion außthuen muegen.“ Jochen Jlenfeld ſcheint ſeinen Antheil von 
Groß⸗Bünſow nicht lange beſeſſen zu haben. Er wird 1631 in der Hufeumatrikel mit 
9½ Landhufen und 6 redueirten Hufen genannt. Gewiſſer Anſprüche halber folgte 
Philipp Wakenitz in dem Beſitz des Ilenfeldſchen Antheils, muthmaßlich ums Jahr 
1640; deun es liegt ein Mandat von Dietrich Damman, Executor Regius, vom 
24. December 1670 vor, woraus erhellet, daß der Hauptmaun Wakeuitz mit Zahlung 
der, der Kirche St. Nicolai zu Greifswald aus dem Gute Groß⸗Bünſow zuſtehende 
jährliche Pacht von 4 fl. feit 30 Jahren im Rückſtand geblieben war. Das von den 
Proviſoren der Kirche beim Königl. Hofgericht extrahirte Executions-Mandat iſt an 
Michael Nhefunke gerichtet, der „Einhaber des Guetes großen Bünſow“ genannt wird, 
d. h. er war Penſionarius oder Pächter des Guts. Gegen die Beſitzergreifung Philipps 
Wakenitz erhoben übrigens die anderen Glaübiger Widerſpruch. Sie ſtrengten gegen 
ihn einen Rechtsſtreit an, den fie nach feinem Tode wider den Curator bonorum ſo 
weit trieben, daß nunmehr vom Tribunal zu Wismar der Spruch zum öffentlichen Ver⸗ 
kauf des Gutes erfolgte, um den Glaübigern, ſo weit der Werth deſſelben reichen mögte, 
zugeſchlagen zu werden. Dies Erkenntniß iſt unterm 18. Januar 1686 publicirt. Die 
Ausführung deſſelben verſchleppte ſich aber, durch Intervention und ins Mittel gebrachte 
Reluition der Familie Wakenitz noch eilf Jahre, da dann durch die Sentenz vom 8. Juli 
1697 abermals auf Subhaſtation erkannt wurde. Der Meiſtbietende und Erwerber des 
Gutes war Andreas v. Fürſtenberg, Capitain in der Königin von Schweden Leib⸗Regi⸗ 
Landbuch von Ponnnern; Theil IV., Bd. II. 121 
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ment zu Fuß, dem und feinen männlichen Leibes⸗Lehns⸗Erben „mehr gemeldetes hie⸗ 
bevoriges Wakenitzen Theil des Dorfes Großen Bünſow nebſt allen dazu gehörigen 
Pertinentien“ vom Könige Carolus XII. verliehen wurde. Der Lehnbrief trägt das 
Datum Kongsöhr den 4. Februar 1699. Andreas v. Fürſtenberg wurde in den ſchwe⸗ 
diſchen Freiherrenſtand erhoben und ſtieg bis zum General⸗Major. Er hinterließ Söhne 
und eine einzige Tochter. Die Söhne waren bei der Landeshuldigung den 23. October 
1754 in Stralſund, ſtarben aber bald darauf unbeerbt, in Folge deſſen die Tochter, 
Euphemie, Freiin v. Fürſtenberg, vermält mit dem Königl. Preüß. Hauptmann a. D. 
Hans Gotthelf Adolf Freiherrn v. Kirchbach, Erbnehmerin von Groß⸗Bünſow und den 
übrigen Fürſtenbergſchen Gütern Hohenſee, Klitſchendorf und Pamitz wurde. Ihr Gemal 
wurde vom Könige Adolf Friedrich mit dieſen Gütern belehnt. Als Lehnbeſitzer der⸗ 
ſelben ſteht Hans Gotthelf Adolf Frhr. v. K. ſchon in der Vaſallen⸗Tabelle vom Jahre 
1756. Im Jahre 1804 waren die Brüder Hans Julius v. K., 62 Jahre alt, und 
Guſtav Gotthelf v. K., Beſitzer der Güter. Sie wohnten zuſammen in Hohenſee. 
Erſterer war Rittmeiſter in Landgräflich Heſſiſchen Dienſten geweſen. Die Familie 
Kirchbach iſt gegen hundert Jahre im Beſitz von Groß-Bünſow geblieben. In der 
Ritterguts⸗ Matrikel vom 30. April 1842 ſtand Baron Ferdinand v. K. als Beſitzer 
des Gutes, welches drei Jahre darauf auf den Baron Julius v. K. vererbt wurde. 
Dieſer war der letzte ſeines Stammes auf Groß⸗Bünſow, denn nach kaum einjährigem 
Beſitze verkaufte er das Gut im Jahre 1846 au den Graſen Helmuth v. Schwerin, 
der es bis 1850 beſeſſen hat. ; 


Klein⸗Bünſow, Rittergut und Kapellenort, Y Mle. von Grop-Bünz- 
ſow gegen Weſen, an der Greifswald-Anklamer Staatsſtraße, 1 Mle. von Anklam gegen 
Nordnordweſten, nebſt der, zum Gute gehörigen Meierei Krakow, welche ½ Mle. ſüd⸗ 
weſtlich vom Orte liegt. 


Beſitzer: Amadeus Weſtphal⸗Rewoldt, auf Groß- Polziu, Anklamſchen Kreiſes, 
ſeit 1848. 


Die Lage der Feldmark ſtimmt mit der von Groß-Bünſow überein, eine ebene 
Fläche mit geringen Erhöhungen und Vertiefungen. Die beiden Wohnplätze, Klein⸗ 
Bünſow und Krakow, liegen etwas niedrig. Doch gehört die Gegend noch zu dem 
höheru oder Plateau-Theile des Greifswalder Kreiſes, wie ſich aus dem Nivellement 
der Steinbahn ergibt, dem zu Folge die gedachte Staatsſtraße uebeu dem Gute 100 Fuß 
über der Oſtſee ſteht; eben ſo hoch iſt ſie an der Gränze zwiſchen Klein- und Groß⸗ 
Bünſow, von wo ſie ſich bis zur Gränze zwiſchen den Feldmarken von Groß-Bünſow 
und Salchow nur um 5 Fuß ſenkt. Auch die Eiſenbahn, welche zwiſchen Klein-Bünſow 
und Krakow das Gebiet des Gutes durchſchneidet, erſteigt an dieſer Stelle einen Scheitel, 
der 101 Fuß über dem Meere ſteht. 


Die Feldmark von Klein⸗Bünſow gehört zu den fruchtbarſten Gemarkungen des 
Greifswalder Kreiſes; ihr Ertrag überſteigt den Durchſchnittswerth des ganzen Kreiſes 
um ein Anſehnliches. Der Acker iſt in neüeſter Zeit durchweg gemergelt, und, durch 
die Betriebſamkeit des Pächters, in gute Cultur geſetzt worden. Das Hauptgut wird 
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gegenwärtig in 6 größeren Schlägen mit 4 Saaten, und 7 kleineren mit 4 Saaten 
bewirthſchaftet. Es werden nur Cerealien gebaut, Knollengewächſe jedoch auch zum 
Bedarf und zur Fütterung der Schafe. Die jährliche Ausſaat an Weizen iſt durch⸗ 
ſchnittlich 300 Scheffel. Die Meierei Krakow liegt in 5 Schlägen und wird mit 
3 Saaten beſtellt. Der Kleewuchs iſt gut, hat aber in den letzten Jahren eben ſo wie 
die Winterſaaten bedeütend durch Maüſefraß gelitten. Die Wieſen ſind größtentheils 
nur einſchurig, torfig und geben keinen bedeütenden Ertrag. Rieſelung iſt wegen Waſſer⸗ 
mangels nicht anzubringen, doch wird ein Theil derſelben alle Jahre mit Kompoſt be⸗ 
fahren. Der Garten- und Obſtbau wird nur zum Bedarf der Hauswirthſchaft betrie⸗ 
ben. ½ der Waldung iſt Kiefern⸗Hochwald, ½ Hoch- und Niederwald, Eichen und 
Espen enthaltend, / Niederwald, aus Erlen und Birken beſtehend. Was den Vieh⸗ 
ſtand betrifft, ſo befinden ſich unter den 99 Haupt Rindvieh 28 Ochſen, 40 Kühe und 
10 Stück Jungvieh, zum Gute gehörig, und 21 Kühe der Tagelöhner. Die Pferde ſind 
größtentheils ſelbſt gezüchtet, ebenſo die Ochſen, die Gutskühe find zu ½ Oſtfrieſen, von 
10 im Jahre 1860 unmittelbar aus Oſtfriesland bezogenen Kühen gezüchtet. Die Schafe 
tragen Kammwolle, über 4 Pfd. Schurgewicht. Federvieh wird nur zum Bedarf ge⸗ 
halten; die Tagelöhner dagegen züchten gegen 300 Gänſe jährlich von 2 alten Gänſen, 
die ſie ſich halten können, und verkaufen die junge Brut au hauſirende Federviehhändler. 
Die Areals⸗Tabelle gibt keine nutzbaren Waſſerſtücke an, doch enthält das Gut 15 Mg. 
Teiche, in denen die Karauſche lebt. Außer Mergel iſt kein zu verwerthendes Mineral 
vorhanden. Der Torf in den Wieſen ſteht nicht mächtig genug, um benutzt werden 
zu können. 


Zn Klein⸗Bünſow ſind bis zum Jahre 1808 noch 8 Bauerhöfe geweſen, dann 
aber aufgehoben und der Acker zum Gute gelegt. Da die Feldmark von Klein⸗Bünſow 
durch die Vorpommerſche Eiſenbahn durchſchnitten wird, ſo beabſichtigt der Beſitzer die 
abgetrennten Acker- und Wieſenſtücke der Krakower Feldmark beizulegen und daſelbſt 
einen neüen Hof mit den erforderlichen Tagelöhner⸗Wohnungen aufzubauen. Krakow 
wird dann 1070 Morg. Acker und 53 Morg. Wieſen enthalten, Kl. Bünſow dagegen 
1140 Neg. Acker und 178 Mg. Wieſen. Nach der im Jahre 1863 Behufs der Grund⸗ 
ſteüer⸗Regelung und Veranlagung geſchehenen Bonitirung iſt die Bodenbeſchaffenheit nach 
erfolgter Trennung in — 


Klein⸗Bünſow: Acker 26,25 Mg. II. Klaſſe — Krakow. 
u ne 391,40 Mg. 
SEIM „ V. „ 553,63 „ 
s 103,00 
DA, Vlen 22,11 
50,43 „ VII. „ — 


77 


# 


Die Wieſen find durchweg in die IVte Klaſſe des Klaſſifikations⸗Termins geſtellt. 


Muthmaßungen über den Urſprung von Klein⸗Bünſow, durch Anlegung des Dor- 
fes von Seiten der erloſchenen Familie Bünning, find oben im Artikel Groß-B. ein⸗ 
geſchaltet. Die Geſchichte der Veränderungen im Beſitztitel von Klein⸗Bünſow iſt kurz. 
Dieſes Gut hat Jahrhunderte lang ununterbrochen dem ſchloßzeſeſſenen Geſchlecht der 
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Auftine oder Opſtine gehört. Sie hatten in Lütken-Bünſow ein Schloß mit einem 
tiefen Graben umgeben, wovon die Spuren vor hundert Jahren noch zu ſehen waren. 
Dieſes Schloß ſoll zu den Zeiten des gelehrten Chriſtoffer Auſtin, geb. 1559, geſt. 
1629, der fürſtlicher und Landrath am Hofe der Herzoge Ernſt Ludwig, Bogiſlaw XIII. 
und Philippus Julius war, durch eine Feüersbrunſt in Aſche gelegt, und wegen des 
inzwiſchen ausgebrochenen 30jährigen Krieges nicht wieder aufgebant worden ſein. Wann 
der Beſitz von Kl. B. durch die Owſtine begonnen habe, iſt wol noch nicht ausgemacht. 
Von einer Seite wird behauptet — oder ſagen wir lieber, vermuthet — die Familie 
ſei ſchou 1420 daſelbſt angeſeſſen geweſen, allein wenn auch Heuning Auſtin, der zum 
erſten Male 1352, als Ritter und fürſtlicher Rath, dann 1356 als Vaſall des letzten 
Grafen Johannes von Gützkow genaunt wird, als Stammvater des, ſehr wahrſcheinlich 
altſlawiſchen, Geſchlechts angeſehen werden kann, fo iſt doch zu erweiſen, daß die Ge— 
nealogie der Familie erſt mit Hinrik Owſtin mehr Gewißheit erhält; und dieſer kommt 
in den Urkunden zum erſten Mal 1435 vor, was allerdings zuläßt, daß er ſchon 1420 
in Kl. B. angeſeſſen geweſen ſei. Hans O. und ſein Bruder Claus erhielten 1485 
von Bogiſlaw X. einen Lehnbrief über die zahlreichen Güter der Familie, und darin 
ſteht gleich nach Ziten auch das Erb- und Lehngut Klein-Bünſow, auf dem übrigens 
jener Claus auch ſchon 1476 wohnhaft war. Von ihren Nachkommen war es Johann 
Friedrich Wilhelm v. O., welcher, nachdem er als Junker im Dragoner-Regiment Ans⸗ 
bach⸗Baireüth (jetzt Königin Küraſſiere) den letzten Feldzug des 7jährigen Krieges mit⸗ 
gemacht hatte, wegen tiefer Verſchuldung der genannten zwei Güter, dieſe verkaufen 
mußte, zuerſt 1779 Ziten, dann 1780 Kl. Bünſow. Der Kaüfer war Martin Fried⸗ 
rich Kruſe, der, in Folge dieſes Beſitzthums von zwei Rittergütern, in den Adelſtand 
erhoben ward. Als Kaufpreis für Kl. Bünſow zahlte er 14.000 Thlr. Pommerſch 
Courant. Im Beſitz der Nachkommen des Kaüfers iſt Klein-Bünſow 68 Jahre lang 
geblieben. In den 90er Jahren, wahrſcheinlich 1795, ging das Gut durch Erbſchaft 
auf Johauu v. Kruſe, zu Petſchow; und nach deſſen Tode 1821 auf Wilhelm v. Kruſe, 
zu Netzow, im Kreiſe Anklam über. Deſſen Sohn, auch Wilhelm genannt (T 1866 
ohne legitime Kinder, doch mit Hinterlaſſung eines außerehelich gezeügten, vou ihm 
adoptirten Sohnes) beſaß Klein⸗Bünſow bis 1848, in welchem Jahre er das Gut mit 
der Meierei und dem Wirthſchafts-Inventario an den Gutsbeſitzer Amadeus Weſtphal⸗ 
Rewoldt, auf Groß-Polzin, für 180.000 Thlr. Preüß. Courant verkaufte. Derſelbe hat 
es ſeit 1854 an G. Brieſt für einen jährlichen Pachtzins von 8000 Thlr. verpachtet. 


Krakow, Meierei. Das Prämonſtratenſer Kloſter Grobe bei Uznam, ſpäter 
zu Podglowe, Pudagla, auf der Juſel Uſedom, war bei feiner Stiftung vom Pommer⸗ 
ſchen Fürſtenhauſe mit reichem Grundbeſitz ausgeſtattet worden, wie anch wol mit Ein- 
fünften aus Zollſtätten, Marktſtättegeld, Abgaben von Krügen (tabernae), Brückengeld, 
(L. B. II. Thl., Bd. I.). Zu den Grundbeſitzungen gehörten auch mehrere, Ort⸗ 
ſchafteu in den Provinzen Seithene und Gotzkowe, wie die Beſtätigungsbriefe beweiſen, 
welche dem Kloſter durch Adalbertus, erſtem Biſchof der Pommern 1159, und Conrad II, 
dem zweiten Biſchof, 1168 ertheilt wurden, nicht minder eine Verleihnngs-Urkunde 
Herzogs Kaſimir I. vom Jahre 1275. Unter den Grundbeſitzern im Lande Seithene, 
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deſſen Mittelpunkt das heütige Rittergut und Pfarrdorf Ziten war, befand ſich im 
13. Jahrhundert eine Familie, Namens Cropelin, die man, unter der veränderten 
Schreibung Kröplin, nach einem halben Jahrtauſend noch in derſelben Gegend ange: 
ſeſſen findet, nämlich 1802, mit einem Antheile von Fritzow, fo wie zu Schlatkow mit 
einem Hofe in Steinfurt. Von dieſem Geſchlechte war es Wilhelm, Ritter, genannt 
von Cropelyn, welcher das dem Kloſter Grobe gehörige Dorf Cracow, weil es in der 
Nähe ſeiner übrigen Beſitzungen im Lande Scithene lag, gegen ſein auf der Inſel Uſe— 
dom belegenes Dorf Buſſin vertauſchte, inn Jahre 1256. (Dreger, Cod. I, 392). Das 
Dorf Krakow iſt im Verlauf der Zeiten untergegangen, nach 1780 aber durch die 
Kruſeſche Familie als Vorwerk oder Meierei wieder aufgebaut worden, vielleicht, wie 
Quandt meint, in demjenigen Theile der Feldmark, welcher Krankhorſt genannt wurde, 
und bis zum Jahre 1780 zu Gnatzkow oder Carlsburg gehört haben ſoll. (Koſegarten, 
Cod. Pom. I, 984). Übrigens iſt es nicht bekannt, wann und wie das Kloſter in den 
Beſitz des Dorfes Cracow gelangt iſt, da es vor dem Tauſchvertrage niemals und 
nirgends genannt wird. 


Pamitz, Rittergut, / Mie. von Groß-Bünſow gegen Norden, in wellen- 
förmiger Lage auf deut Platean, wenigſtens 120 Fuß über der Oſtſee. 


Beſitzer: Leopold v. Oertzen, Landrath des Anklamſchen Kreiſes, ſeit 1847. 


Das Gut, zu deu wenig ergiebigen des Greifswalder Kreiſes gehörend, wird in 
ein Mal 6, und in ein Mal 5 Schlägen zu bezw. 205 und 125 Mg. bewirthſchaftet, und 
hauptſächlich Roggen und Hafer, in geringem Maße Weizen, Gerſte nnd Rübſen gebaut. 
Die Wieſen find meiſt zweiſchnittig, in Folge von Meliorationen durch Trockenlegung 
und Compoſtbefahrung. Das Rindvieh, von der einheimiſchen Landrace, wird auf dem 
Stall gefüttert. Die Schäferei beſteht aus Kammwollſchafen, neüerdings mit Nam- 
bouillets gekreizt. Das Borſtenvieh iſt Halbblut. — Was die Beſitzverhältniſſe von 
Pamitz betrifft, ſo iſt darüber aus früheren Jahrhunderten wenig bekannt. Man weiß 
nur, daß es, allem Anſchein nach, von jeher als Pertinenz zu Groß-Bünſow, demnach 
den Lepeln und Wakenitzen, ſo wie in der Folge zur Andreas v. Fürſtenbergſchen Be⸗ 
güterung gehört hat, und in der Mitte des 18. Jahrhunderts, durch Verheirathung der 
Erbtochter Euphemia aus dieſem Haufe mit Hans Gotthelſ Adolf v. Kirchbach, an 
deſſen Familie gekommen iſt. Krieg und ander Trübſal hatte Pamitz bereits im 
16. Jahrhundert gänzlich zerſtört und feine Felder lagen öde und wüſte. Wieder auf⸗ 
gebant und in Kultur geſetzt iſt das Gut ſehr wahrſcheinlich erſt durch die Familie 
Kirchbach. Bei dieſer iſt Pamitz bis 1835 geblieben, in welchem Jahre das Gut an 
Carl Felix Bernhard v. Buggenhagen auf Buggenhagen verkauft wurde. Während 
deſſen Beſitzzeit iſt auf Pamitzer Fundo eine Ziegelei angelegt, der Friedrich v. Hagenow 
auf ſeiner Karte von Neü⸗Vorpommern den Namen Friederikenhof beilegte, auf Grund 
einer ſcherzhaft gemeinten Aüßerung des Gutsherrn, (L. B. IV. Th. Bd. I.), nach 
dem Namen ſeiner Gemalin, Friederike Schlüter, Tochter des Commerzien-Raths 
Schlüter zu Stralſund. Die Ziegelei iſt, weil ſie ſich nicht bewährte, ſeit langer Zeit 


966 Der Greifswalder Kreis. 


wieder eingegangen. Pamitz vererbte 1844 auf Leopold Heinrich Georg v. B., (fünften 
Sohn des Erwerbers), und dieſer verkaufte das Gut im Jahre 1847 an den gegen⸗ 
wärtigen Beſitzer. 


Kirchen⸗ und Schulweſen in Gr. Bünſow⸗Rubkow. 


Die Vereinigung der zwei Kirchſpiele Groß⸗Bünſow und Rubkow zu Einem 
Pfarrſyſtem iſt ſehr alt. Sie wurde im Jahre 1559 bei der daſelbſt angeordneten 
Kirchen⸗Viſitation beliebt, vermuthlich weil die Pfarreinkünfte aus Groß⸗Bünſow 
allein für den Unterhalt eines Seelſorgers nicht hinreichten, und kam im Jahre 1561 
zur Ausführung. 


Von der Groß⸗Bünſower Kirche gibt es zwei Matrikeln, von denen die eine ohne 
Datum, die andere vom Jahre 1669 iſt. Jene gründet ſich auf eine Kirchen-Bifitation, 
welche auf Befehl Herzogs Ernſt Ludwig durch den Superintendenten Dr. Jakob Runge, 
Hans von Eckſtedt, Hauptmann auf Wolgaſt, und den Hofrath Albrecht Wakenitz im 
Beiſein der Kirchen-Patrone Jochim Lepel zu Netzelkow, „ſo allein zur Stelle geweſen, 
Michel Bünning aber im Tode verſtorben, iſt ſonſten Keiner wegen ſeiner Kinder 
erſchienen“, vorgenommen wurde. Jakob Runge war General⸗Superintendent von 1557 
bis 1595, mithin muß die Viſitation und die Abfaſſung der Matrikel in dieſen Zeit⸗ 
raum fallen, und ſehr wahrſcheinlich gegen das Ende der Periode, da es in der Ma⸗ 
trikel heißt: „Der ſeel. Michel Bünning habe in ſeinem Teſtament vom 30. April 1592 
der Kirche 50 fl. vermacht, welche ſeine Wittwe erlegen, oder jährlich mit 3 fl. verzinſen 
und hierauf der Kirche Siegelbrief geben wolle“. 


Die zweite Matrikel iſt nach Inhalt jener alten Matrikel bei der, von dem 
Superintendenten Dr. Battus und dem Hofrath Stypmann am 24. November 1669 
gehaltenen Kirchen-Viſitation abgefaßt worden. Damals gebührte das Patronatsrecht 
den beiden in Groß-Bünſow angeſeſſenen Familien, nämlich den Lepeln zum Bauwer, 
und dem Kapitain Philipp v. Wakenitz, als Nachfolger der Bünningen; mit anderen 
Worten, das Patronat iſt an den Beſitz des Rittergutes Groß⸗Bünſow geknüpft. Ein⸗ 
gepfarrt waren, wie heüte, Groß- und Klein⸗Bünſow, ſo wie Pamitz; aber letztere Ort⸗ 
ſchaft war wüſte, ſchon ſeit 1559. Die Kirche beſaß an Acker, Wieſen, Pächten u. dergl. 
gar nichts, auch keine Kapitalien, außer 192 fl., welche Capt. Philipp Wakenitz für eine 
verkaufte Glocke gehoben hatte. „Weil man aber eigentlich nicht weiß, umb welche Zeit 
die Klocke verkauffet, find die Zinſen auf 5 Jahre gerechnet a 9 fl. 15 fl.“ Auch heüt' 
zu Tage hat die Kirche nicht das mindeſte Vermögen. Ihre Einnahme beſteht nur in 
unbeſtändigen Gefällen, als Klingbeütel⸗ und Glockengeld und milde Gaben, welche im 
Jahre 1835 = 11 Thlr. 27 Sgr., im Jahre 1865 - 9 Thlr. 6 Sgr. einbrachten. 
Dagegen beliefen ſich die Ausgaben im erſten Jahre auf 27 Thlr. 1. 4 Pf., im zweiten 
auf 36 Thlr. 29 Sgr. 8 Pf. Das ſich jährlich aufgebende Deficit muß durch Kirch⸗ 
ſpielsſchoß gedeckt werden, nach Maaßgabe der Hufenzahl der eingepfarrten Güter, welche 
nach Anleitung der alten Matrikel beträgt, für Groß- Bünſow 28 Hufen, für Klein⸗ 
Bünſow 31 Hufen, incl. Krakow, für Pamitz 12 Hufen. Von den Groß-Bünſower 
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Hufen gehörten 10 zu Michel Bünnings Hofe und 18 den Bauern im Dorfe; von den 
Hufen zu Klein⸗Bünſow, incl. Krakower Feldmark, gehörten 13 zu Chriſtoffers Owſtins 
Ackerwerke und 18 zu den Bauerhöfen. Von jeder der 59 Hufen beider Bünſews ge⸗ 
bührt dem Pfarrherrn 1 Scheffel Roggen Meßkorn. Die 12 Pamitzer Hufen hatten 
die Steinfurter in Pacht, welche dem Pfarrer jährlich 6 Scheffel Roggen geben; „mit 
anderen Kirchenbürden nach Caspel Rechte ſeyndt die 12 Hufen frey“. 


Was das Kirchengebaüde anbelangt, ſo war daſſelbe im Jahre 1669 im Aüßern 
wie im Innern ſo gänzlich verwüſtet, daß kein Gottesdienſt darin gehalten werden konnte, 
und Seitens der Viſitatoren und der Patrone bei der Königl. Regierung der Antrag 
geſtellt werden ſollte, die Groß-Bünfower Kirche ganz eingehen zu laſſen und den Sitz 
des Pfarrherrn nach Rubkow zu verlegen. Dieſer Plan iſt nicht zur Ausführung ge⸗ 
kommen. Der Pfarrer iſt in Groß-Bünſow geblieben, und die dortige Kirche wieder 
aufgebaut worden. Sehr dauerhaft ſcheint der Bau nicht ausgeführt zu ſein; denn er 
hat öfterer Ausbeſſerungen bedurft, ſo namentlich im Jahre 1828, wo ein gründlicher 
Reparaturbau vorgenommen werden mußte, der, nach dem Anſchlage, einen Koſten⸗ 
aufwand von 412 Thlr. verurſacht hat. Ein Bericht vom Jahre 1838 nennt die Kirche 
zu Gr. Bünſow „eine recht gute Landkirche, in der nichts aufgeſtoßen ſei, was eine 
beſondere Erwähnung verdiente“. Im Jahre 1831 ſchenkte die verwittwete Frau Ba⸗ 
ronin v. Kirchbach, geb. v. Lilienſtröm, Patronin der Kirche, eine koſtbare, Ichwarz- 
ſammtne Altardecke, geſchmückt durch das Kirchbachſche und Lilienſtrömſche Wappen, 
eigenhändig von ihr geſtickt; 1843 ſchenkte ihr Sohn, Baron Kirchbach ein vergoldetes 
Crucifix von Gußeiſen zur Zierde des Altars. 


Die Matrikel der Kirche zu Rubkow iſt vom Jahre 1592. Das Kirchlehn ge⸗ 
bühret dem Gutsherrn von Rubkow, damals Ernſt Lepel, des ſeel. Claus Lepels Sohn. 
Die Matrikel führt dieſelben Ortſchaften als zum Kirchſpiel gehörend an, aus denen 
es gegenwärtig beſteht, fügt aber hinzu, daß von Alters her auch das Dorf Libbnow 
nach Rubkow eingepfarrt geweſen, daſſelbe aber bei der Vereinigung der beiden Kirchen 
Groß⸗Bünſow und Rubkow int Jahre 1561 zum Kaspel Pinnow gelegt worden ſei, 
weil es hart an dieſem liege und den Stedingen gehöre. Die Rubkower Kirche hatte 
zur Zeit der Abfaſſung der Matrikel Einen Morgen Acker an der Bömitzer Scheide 
belegen und von Alters zum Roſenkranz gehörig, worunter eine fromme Stiftung in 
katholiſcher Zeit zu verſtehen fein dürfte. Dieſe Liegenſchaft iſt der Kirche im Lauf der 
Jahrhunderte abhanden gekommen. Die Einkünfte der Kirche beſtehen heüt zu Tage 
nur in den unbeſtändigen Gefällen des Klingbeütel⸗ und Glockengeldes, fo wie in Zinſen 
von Kapitalien, die auf dem Gute Rubkow beſtätigt ſind. Den Grund zum Kapital⸗ 
Vermögen hat Sophie Haſe, des feel. Claus Lepel's Wittwe, gelegt, indem fie der Kirche 
im Jahre 1580 eine Schuldverſchreibung Dietrichs Lepel vom Jahre 1561 zum Betrage 
von 100 fl., und mit 6 Procent Zinſen baar zum Eigenthum verehrte. Was den 
Vermögensſtand im laufenden Jahrhundert anbelangt, ſo wurde derſelbe in der Kirchen⸗ 
Rechnung von 1835 zu 3394 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. Preüßiſch Courant nachgewieſen, 
beſtehend in zwei Kapitalien, 2750 Thlr. Pommerſch Courant betragend, ſeit 1757 und 
1804, und 250 Thlr. Gold, ſeit 1808 auf dem Gute Rubkow zu 4 Proeent beſtätigt. 
Im Jahre 1847 mußten von dem Kapitale, wegen des Neübaus eines Glockenſtuhls, 
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94 Thlr. 8 Sgr. 1 Pf. aufgenommen werden, ſo daß es von da an 3300 Thlr. beträgt. 
Die Rechnung vom Jahre 1865 ſchließt ab mit 1502 Thlr. 14. 4 Pf. in Einnahme 
und mit Thlr. 1499. 8. 5 Pf. in Ausgabe; ſo daß ein Beſtaud von 3 Thlr. 5. 11 Pf. 
geblieben iſt. Unter der Ausgabe ſtehen: An Beſoldungen 124 Thlr. 24 Sgr., zu 
Kirchenbedürfniſſen Thlr. 16. 12. 11 Pf., zu Bauten und Reparaturen Thlr. 6. 14. 6 Pf., 
zu milden Zwecken 1 Thlr. 17 Sgr. 


Von dem Kirchengebaüde zu Rubkow ſagt der ſchon oben angezogene Bericht vom 
26. Juni 1838: „Ausgezeichnet iſt dieſe neüerdings in ihrem Innern völlig neü aus⸗ 
gebaute Kirche, welche von demſelben Baumeiſter, der die Kirche zu Ziten reparirt hat, 
wiederhergeſtellt worden iſt. Sie hat faſt dieſelbe Geſtalt, wie dieſe, nur iſt fie niedri⸗ 
ger, auch etwas kleiner. Zur Erbauung einer Orgel, die jedoch nicht ſehr hoch ſein 
darf, findet ſich ein ſehr paſſendes Chor. Groß und ſchön iſt auch der Kirchhof ze.“ 
Dieſer Ausbau der Kirche, im Innern und Aüßern, iſt bereits in den Jahren 1821 — 
1822 ausgeführt worden, wobei ſich insbeſondere der Gutsbeſitzer v. Quistorp, auf 
Krenzow, durch Rath und That ausgezeichnet hat. Der am 7. December 1859 finder: 
los verſtorbene Gutsbeſitzer Zickermann, auf Rubkow, hat im 8. 3. ſeines letzten Wil⸗ 
lens der Kirche ein Legat von 100 Thlr. mit der Verpflichtung vermacht, daß von den 
Zinſen deſſelben die Unterhaltungskoſten des, ſeiner Familie gehörigen, innerhalb der 
Kirche befindlichen, Grabgewölbes beſtritten werden. Eine junge Gutsfrau, die nicht 
genannt ſein will, hat im Jahre 1865 an ihrem Kirchgangstage nach der Hochzeit 
der Kirche zu Rubkow eine, in der Mitte mit einem goldenen Kreüz geſchmückte und 
mit goldeuen Frangen eingefaßte Altardecke von rothem Tuch geſchenkt. 


Die Kapelle zu Klein⸗Bünſow ſtammt aus katholiſcher Zeit. Ihrer wird in der 
ältern Matrikel von Gr. Binſow gedacht, und in der neüern von 1669 von ihr geſagt, 
daß ſie in gutem Stande, und innerhalb mit einem Predigtſtuhle, Altar und Geſtühl 
verſehen ſei. Die Opſtine und die nachfolgenden Beſitzer von Klein⸗Bünſow haben für 
die Unterhaltung dieſes, unter ihrem Patronat ſtehenden Gebaüdes ſtets Sorge getragen. 
Hier iſt denn auch immer Gottesdienſt gehalten worden, wenn Neü- oder Reparatur⸗ 
bauten an der Kirche zu Gr. Bünſow erforderlich waren. Chriſtoph Opſtin hat der 
Kapelle 50 fl. legirt, wovon der Pfarrer jährlich 5 fl. haben ſoll. Im Jahre 1753 
beſaß die Kapelle 250 Thlr. 5 ßl. Dieſes kleine Vermögen iſt ſeitdem verſchwunden. 
Jetzt hat die Kapelle weder liegende Gründe, was auch in alten Zeiten der Fall war, 
noch Kapitalien, und die bei Bauten und Reparaturen vorkommenden Koſten ſind vom Patron 
zu beſtreiten. Die einzige Einnahme der Kapelle beſteht in dem Glockengelde, das für das 
Laüten der Glocke bei Beerdigungen auf dem Kapelleuhofe gegeben wird. In den jüngſt 
vergangenen Jahren bis 1865 hat dieſe Einnahme im Durchſchnitt 23 Sgr. betragen. 
Was Pfarrer und Küſter für Abhaltung des Gottesdienſtes erhalten, trägt das Gut. 


In Bezug auf das Meßkorn, welches der Pfarrherr aus dem Kirchſpiel Rubkow 
zu heben berechtigt iſt, beſtimmt die Matrikel 1 Scheffel Roggen von jeder Hufe im 
Kaspel. Damit geht die Ausführung nicht überein, wenn es weiter heißt: Ernſt Lepel 
zu Rubkow hat bei ſeinem Wohnhofe 8 Hufen und gibt jährlich 4 Scheffel, und 
3 Bauern daſelbſt haben jeder 2 Hufen und geben zuſammen 3 Scheffel. Zu Bömitz 
ſind 9 Hufen, wovon 7 Scheffel gegeben werden. Zu Walendow hat Claus Horn 
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13 Hufen zu ſeinem Wohnhofe und gibt jährlich 6 Sch. 1 Viert, und die Bauern im 
Dorf haben 11 Hufen, davon geben ſie 6 Scheffel. Zu Buggow ſind 10 gute und 
10 Sand⸗Hufen, davon 10 Scheffel. Von Krentzows 21 Huſen werden 11 Scheffel 
1 Viert, und von den 15 Hufen zu Zarentzin 8 Scheffel gegeben; in Summa 4 Drömt 
6 Scheffel Meßkorn. Darnach iſt von St. Johannis Garben die Rede, die von 
Alters her im Kaspel gegeben, dann aber ums Jahr 1560 gegen eine Geldleiſtung ab⸗ 
gelöſt wurden, beſtehend in 1 Groſchen aus jedem Bauhofe und 1 Witten von jedem 
Katen. Dieſe Abgaben nannten die Rubkower Evangelien-Geld. Im Bünſowſchen Kaspel 
war der Ausdruck nicht gebraüchlich. Demnächſt iſt in der Rubkower Matrikel noch von 
7 Mark Geldhebung von 2 Vicarien-Hufen die Rede, davon die Pacht dem Vicarius 
der Kirche, der Dienſt aber von jeher dem Gutsherrn gehört hatte. 


An Ländereien beſitzt die Pfarre in der Gr. Bünſower Feldmark matrikelmäßig 
2 Hakenhufen, hinter dem Pfarrhauſe eine Wurth von 5 Scheffel Ausſaat, noch eine 
Heine Wurth von 1½ Scheffel Saat und dabei eine Wieſe von 1 Fuder Heü. Dieſe 
Ländereien lagen mit denen des Guts ſo im Gemenge, daß ihre Gränzen und Scheiden 
meiſtentheils faſt gar nicht mehr nachzuweiſen waren. Mit Ausnahme der kleinen Wur⸗ 
the hatte das Gut den Pfarracker unterm Pfluge und gab davon dem Prediger jähr⸗ 
lich 60 Scheffel Roggen, 24 Scheffel Gerſte, 32 Scheffel Hafer und 4 Fuder Stroh. 
Bereits im Jahre 1824 kam die Separation des Pfarrackers zur Sprache, aber erſt im 
Jahre 1843 zur Ausführung. Nach dem darüber unterm 27. März 1843 errichteten, 
und von der Königl. Regierung am 8. Mai 1843 beſtätigten Neceffe beſitzt die Pfarre 
auf der Groß⸗Bünſower Feldmark einen zuſammenhangenden Landabfindungsplan von 
189 Mg. 48 Ruth., und zwar an Hof und Garten 1. 97, an Acker 122. 34, an 
Wieſen 15. 160, an Hütung 47. 134, an Unland 1. 143. Auch auf Rubkower Felde 
hat die Pfarre, zufolge der Matrikel von 1592, zwei Hufen gehabt, die der Gutsherr 
gegen jährliche Heüer von 8 fl. baute, und außerdem eine Pfaffen⸗Wurth, hinter dem 
ehemaligen Pfarrhoſe, von 5 Scheffel Saat, welche er ſelbſt nutzte, Wieſen hatte die 
Pfarre niemals gehabt. Auch hier fanden dieſelben Verhältniſſe, wie in Groß⸗Bünſow 
Statt, die endlich zur Separation der Pfarr⸗Ländereien von den gutsherrlichen führten, 
zugleich aber auch zu einer Vererbpachtung jener an das Gut Rubkow. Der darüber 
abgeſchloſſene Receß und Erbpacht⸗Vertrag iſt unterm 2. December 1842 vollzogen und 
unter Genehmigung des Königl. Miniſteriums der geiſtlichen Angelegenheiten, d. d. 
Berlin, den 22. April 1843 von der Königl. Regierung zu Stralſund unterm 11. Juni 
1843 beſtätigt worden. Nach dem Receß hat die Pfarre an Abfindungsland erhalten: 
Acker 37 Morg. 223 Ruth., Wieſen 3. 187, Söllen 0. 211, wüſte Plätze 0. 72 71, 
zuſammen 42 Mg, 187½ Ruth. Pommerſch — 109 Mg. 65½ Ruth. Preüß. Maaß. 
Dieſe Pfarr⸗Grundſtücke ſind dem Gutsbeſitzer Zickermann und den künftigen Beſitzern 
des Gutes Nubkow gegen einen, dem damaligen (1843) Ertrage mit Thlr. 153. 10. 6 Pf. 
entſprechenden, und von 25 zu 25 Jahreu nach den jedesmaligen Getreidepreiſen abzu⸗ 
meſſenden Canon, bis zur etwanigen Trennung der Pfarre zu Rubkow von der Pfarre 
zu Groß⸗Bünſow, vom Jahre 1839 ab in Erbpacht gegeben worden. Am Schluß von 
1863 war die erſte Pachtperiode abgelaufen, daher es nothwendig wurde, die ſeit 1839 
Statt gehabten Getreidepreiſe auf den Märkten zu Stralſund, Greifswald und Wolgaſt 
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970 Der Greifswalder Kreis. 


nach einem 25jährigen Durchſchnitt zu ermitteln. Nachdem dies geſchehen, ift zwiſchen 
der Pfarre und dem jetzigen Beſitzer von Rubkow unterm 15/17. October 1864, ge⸗ 
nehmigt den 10. November 1864, ein Abkommen getroffen, in Folge deſſen der Erb- 
pacht⸗Canon für die nächſte, mit 1888 ſchließende, Periode auf 273 Thlr. 25. 4 Pf. 
feſtgeſtellt if. Ob der, auf Gr. Büuſower Feldmark belegene Pfarracker nach der 


Separation durch Selbſtbewirthſchaftung oder durch Zeitverpachtung genutzt werde, iſt 
actenmäßig nicht bekannt. 


Die Abgaben, welche die Gemeinde-Mitglieder dem Prediger an Vierzeiten⸗Pfen⸗ 
ning, Pröven, Witteldach auf Oſtern zu leiſten haben, mögen hier übergangen, und nur 
erwähnt werden, daß ſie dann und wann zu Streitigkeiten Aulaß gegeben haben, die 
nur durch den Richter geſchlichtet werden konnten, wie es u. a. im Jahre 1801 der 
Fall geweſen, wo das Königl. Conſiſtorium in Greifswald zu Gunſten der Pfarre ein 
Erkenntniß ſprach, welches in der Matrikel weder von Gr. Bünſow, noch von Rubkow, 
ſeine Begründung finden kann. Wohnhaus und Wirthſchaftsgebaüde des Pfarrhofes zu 
Groß-⸗Bünſow befinden ſich in baulichen Würden. Erſteres, im Jahre 1813 faſt neü 
aufgebaut, hatte bis 1828 ſo beſchränkte Raümlichkeiten, daß nicht einmal ein Zimmer 
vorhanden war, worin der Prediger die Katechumenen ungeſtört unterrichten konnte. 
Dieſer Mangel wurde in dem erwähnten Jahre durch einen Anbau beſeitigt. Das 
Wittwenhaus für die Wittwe des Pfarrherrn beider Kirchſpiele ſtehet in Rubkow auf 
der dortigen alten Pfarrſtelle. Es brannte 1775 ab, wurde aber im Jahre 1788 auf 
Betrieb des damaligen Pfarrers Völſchow von Grund aus nei aufgebaut und wird 
von da an, weil niemals eine Wittwe vorhanden war, von der Rnbkower Gutsherrſchaft 
zur Wohnung für 2—3 Tagelöhner⸗Familien benutzt, ohne daß der Kirche eine Ent⸗ 
ſchädigung dafür zufließt. Dieſes Verhältniß, welches auf einem Abkommen vom 
26. März 1792 beruht, beſteht noch heüte. 


Was das Schulweſen anbetrifft, ſo beſtehen in den combinirten beiden Kirchſpielen 
2 Küſterſchulen in Groß⸗Bünſow und Rubkow, und eine Nebenſchule zu Walendow. 
Bis zum Jahre 1835 hatten beide Kirchen nur einen Küſter, der zu Groß⸗Bünſow 
wohnte; als derſelbe aber in dem gedachten Jahre geſtorben war, wurde es für an⸗ 
gemeſſen erachtet, auch bei der Kirche in Rubkow eine Küſterſtelle zu errichten. Das 
Patronat über dieſe neüe Küſterei, mit der die ſchon früher beſtandene Schule verbunden 
wurde, ruhet auf dem Rittergute Rubkow. Als aber im Laufe der Jahre durch zu⸗ 
nehmende Bevölkerung anch die Zahl der ſchulpflichtigen Kiuder fo anwuchs, daß ſie in 
der Schule nicht mehr untergebracht werden konnten, ſo verfiel man auf das Auskuuſts⸗ 
mittel der Halbtagsſchule, mußte ſich aber endlich doch zur Errichtung einer zweiten 
Schule im Kirchſpiel entſchließen. Man wählte dazu das Gut Walendow, baute da- 
ſelbſt im Jahre 1857 ein Schulhaus, und wies dieſer Nebenſchule das Gut Bömitz zu, 
ſo daß im Verband der Rubkower Küſterſchule die Ortſchaften Rubkow, Buggow, Kren⸗ 
zow und Zarentin verblieben ſind. Während der Vacanz an der Schule zu Groß⸗ 
Bünſow im Jahre 1864 waren auch die Kinder aus Pamitz der Walendower Schule 
überwieſen, ſo daß dieſe 71 Kinder zählte. Im Anfange des Jahres 1865 hatten alle 
drei Schulen 164 Kinder, und zwar 86 Knaben, 78 Mädchen. Das Einkommen der 
Lehrer iſt auskömmlich, namentlich der zwei, welche auch Küſter ſind. 
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Polizei⸗, Gerichts⸗ ꝛc. Anſtalten im Kirchſpiel Groß⸗Bünſow⸗Rubkow. 


Wege⸗Polizei. Die Staatsſtraße und die Eiſenbahn, welche das Kirchſpiels⸗ 
Gebiet Gr. Bünſow durchſchneiden, ſtehen unter Aufſicht der zuſtändigen Beamten. 
Wegen der übrigen Wege bilden die drei Kirchſpiele Gr. Bünſow, Rubkow und Ziten 
einen eignen Diftrict, deſſen Commiſſarius auf Relzow wohnt. — Feüerlöſch⸗-Com⸗ 
miſſarien ſind in Bömitz und Krenzow. — Armenpfleger ebendaſelbſt und in 
Kl. Bünſow. — Geſundheitspflege: Die Arzte in den nächſten Städten, 2 Kirch- 
ſpiels⸗Hebeammen. — Gerichtsſtand: Die Kreisgerichts Commiſſion zu Laſſan und 
Gerichtstag zu Anklamer Peendamm. Der Schiedsmann wohnt zu Buggow. 
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6. Das Hodendorfer Rirchſpieſ. 
A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Hohendorfer Kirchſpiels, 


Namen der Drifchaften, 


Einrichtung | 


Sen der 1 


derſelben. . Waſſer. Od. 
| Acker. Gärten.] Wieſen. | Weide. Holzung. ſtücke. land. 
123 e Kirch: u. Platte Baner- u. Büd- 
3 D. uerdorf 968,67 13,39 890,74 45,46 | 1798,08 | 30,53 5,29 
124 IHRER. I . . . . D. Orf. u. Förſtereiſ 308,05 2,55 263, 63 237,13 2179,80 — — 
125 Hohenfelde... D. Förſterei — — — == >37 — — 
126 Hohenſe Rg. Vorwerk 2192,26 17,80 614,60 207,28 | 652,23 | 43,90 138,86 
127 Milchhorſſtt. Müllergehöft . — — — — == = — 
128 Negen mark Fiſcherdörfchen = — — = — = — 
129 Priß ier D. Vorwerk. .| 144749 12,51 640,11 98,48 | 2302,16 | 4,09 — 
13018efenib . „won. Rg. desgl. 1301,06 7,38 145,12 36,96 72,10 — — 
131 8amis an... D. |Dorf. 717,27 10,95 301,05 == 559,92 — 11,17 
eee Rg. Vorwerk 1733,84 15,60 448,61 E 
Summa N 8668,64 | 80,18 | 3308,86 909,98 7823,46 | 78,52 |155,32 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
7e Steüerpflichtige Liegenſchaften Steüerfreie 
805 Bisher Bisher pflichtig Bi.üsher frei Zuſammen Liegenſchaften Grundſteüer. 
Deifchaften. Fläche Ertrag | Fläche Ertrag Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Hohendorf 47,69 71,08 — — 47.69 71,06 3704,47 3711,79 9. 17. 2 
Buddenhagen 518,35 0,47 — — 518,35 340,47 2472, 81 1770,84 2 1 
Hohenfelde a — . — — = 
Hohenfee . RB. — — 3866,93 | 4832,32 3866, 93 1532, 32 — — 442. 19. 9 
Milchhorſt — — — — — 80 BEE — — 
S 6. 0. ar: 
C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 
“ 8 d 
Namen 8 . en an den ..—.—. * BIN 
der S | 8 ss 3 #88 SS 2 dere Hard. — ber 
8 = SF SJ S5 = S5 S 00€ werker. 
Orlſchaſten. = SS 28|5|82 | 85 Wirthſchaft Herrſchaft 
2 = Tara ls M. | W. m | W. M. 
| | 
Hohendorf . . R 480 100 2 44 1460 — | — 4 6 — — 98 — 3 
Buddenhagen 5 273 73 23 — Sl — — 3 322 2 66 — — 
Hohenfelde 5 | 
Hohenſee . 164 a el a 1 ee s 
Milchhorſt “| | 
Negenmark 8 6I-ı-| - — — — — — — —y— — 
Pritzier 143 22— — —— — — D -|-| -| — — — 
Sekeriz . a 29 14 — 1 2 — — 9 131111 2 2 — — 
Zarnitz 115 27 — 9 84 — — 2 12 — — - | — — — 
Zemiß ARE: 104 17 11 — sı 2 — 5 | 11l1]| —|— 1 4 
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und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 


Das Hohendorfer ANirchſpiel. 
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| Reinertrag vom Morgen Reinertrag 
wee . in Silbergroſchen. der ganzen 
=” 5 of = 2 Teste Feldmark Bemerkungen. 
E am. Hof. Ganze. 5 E$2 288 u 
= Zuſammen.“ Wege. Flüſſe. „nme, Feldmark. 8 S 8 F = = Fa 53 Thalern 
— . ꝛ˙ . —— —— — —ꝶ2ä—A ca Hs — RR EEE 
| => 3752,16 141.71 14,20 | 25,04 | 3983,11 41 453822 2103 429 | 3782,87 — 
= 2991,16 90 28 11,49 | 12,07 3105,00 21 35031/1221 — |— | 20 2111,31 — 
| — 3866,93 24,34 7,83) 27,91 3927,06 42 81 53 22 21 3 | 1| 37 | 4832,32 — 
Fr |=| == || 2] 2) 2er 
— 4504,84 72,860 7.77 18,71 4604,18 46101 28 15 212 —d 30 4544,56 — 
— 1563,32 13,65 4,37 12,15 1593,49 53 60 58 319 — — 50 | 2655,94 — 
— 160036 33,46 336 13,37 1650,55 58 8366 — 21 — 345 | 2477,61 
— 2734,89 1416| 6,25 9,68 2764.98 34 87 550(11 13 — — 33 | 3041,91 Mit Weiblig. 
— 21.013,66 390,46 55,32 118,93 | 21.578,37 42 70 47 22 182,6 335 23.446,52 — 
B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchspiels. 
F Namelf Steüerpflichtige Liegenſchaften Steüerfreie 
97 Bisher pflichtig. | Bisher frei Zuſommen Liegenſchaften Grundſteüer. 
| ortſchaſten. Fläche Ertrag Fläche | Ertrag Fläche Ertrag | Fläche Ertrag 
Mg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Thlr. Sg. Pf. 
Negenmark — — = — = = = — — 
Pritzier 19,67 16,23 — — 19,67 16,230 4485,17 4528,33 = 
Sekeritz — — 1563,32 2655,94 1563.32 2655.94 — — 2254. 24. 3 
Zarnitz 16, 30 20, 33 16,30 20,33| 1584,06 245728| 1.28. 5 
Zemid 2734,89 3041, 91| 2734,39 | 3041,91 — — 2. 
8 ] 622, 201 | 44811 | 8155,14 10.529,17 8777,15 10.977,28|12.246,51|12.468,24 1053. 23. 10 


feine Gebaüde und fein Viehſtand in derſelben Epoche. 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Hohendorf, eins der größten Kirchſpiele im Greifswalder Kreiſe, in runder Zahl 
1 Quadratmeile groß, gränzt gegen Norden an die Kirchſpiele Katzow und Boltenhagen, 
gegen Oſten längs der untern Ziſe an das Gebiet der Stadt Wolgaſt, und auf der 
größten Strecke feiner öſtlichen Begränzung an die Pene, gegen Süden an das Kirch⸗ 
ſpiel Bauer und das Städtiſche Kirchſpiel Laſſan, gegen Weſten endlich an die Kirch- 
ſpiele Rubkow und Zarnekow. 


Die einzelnen Ortſchaften. 
Hohendorf, Bauern und Büdnerdorf, zugleich Kirch- und Pfarrort. 
Eigenthum des Domainen-Fiskus. 


Hohendorf liegt ½ Mle. von Wolgaſt gegen Südweſten an der Züſſow-Wol⸗ 
gaſter Zweig⸗Eiſenbahn und unfern der Vene, theils in der Niederung, theils auf dem 
Abhang der Höhen, welche die Pene-Niederung begränzen, in landſchaftlich anmuthiger 
Gegend, aber auf ſandigem Boden, der nur als drei- und ſechsjähriges Roggenland 
angeſprochen werden kann. Die Pene bildet hier, der Inſel Uſedom gegenüber, im An— 
fange ihres ſchmalen Bettes zwiſchen dieſer Inſel und dem Feſtlande, eine Bucht, die 
man den Hohendorfer See nennt. In der That ſcheint dieſe Bucht einſt eine ringsum 
von Land umſchloſſene Waſſerfläche geweſen zu ſein, getrennt von der Pene durch eine 
dammartige Landzunge, welche bei einer großen Fluth gebrochen wurde, und darauf all— 
mälig ganz verſunken ift. In die Bucht fällt die Ziſe vou Norden her. Dieſes, unter 
gewöhnlichen Umſtänden kleine, aber zur Zeit der Schneeſchmelze und bei Gewitterregen 
ſtark anſchwellende Flüßchen mag die Veranlaſſung zur Bildung des Sees gegeben 
haben, die erſt im Anfange des 17. Jahrhunderts vor ſich gegangen ſein kann, da 
Eilhard Lubin's Karte den See nicht kennt, vielmehr der Pene von Sekers, d. i. Se⸗ 
keritz, an nach Wolgaſt zu ein ganz glatt gezogenes Ufer gibt. Alle dieſe Vermuthungen 
über den frühern, gegenſeitigen Zuſtand des Feſten und Flüſſigen in der Gegend von 
Hogendorp, Plattdeütſch geſchrieben, werden ſich durch Tiefenmeſſungen des Sees mehr 
oder minder bewahrheiten laſſen. 


In Folge der anderweitigen Regelung der Domainen Hohendorf, Prietzier und 
Zarnitz im P 1854 ie der ens von e feſtgeſtellt auf die Größe 
nn .. Mg. 4149. 14 Rth. 
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Übertrag . . . Mg. 4149. 14 Rth. 
Von dieſem Areal gehören: 
1. Dem Domainen⸗Fiskus Mg. Ruth. 
Antheil am Hohendorfer See, für 60 Thlr. 
an 5 Fiſcher in Wolgaſt verpachtet .. 231. 161. 


1 Bauerhof, 8 Koſſatenhöfe und 4 Büdner⸗ 
ſtellen, ſo wie eine Anzahl Acker- und 
ee nn :: Tine 2 1800. 23 


2. Dem Forſt⸗Fiskus 

Die früheren Hufenholzungen . .. 949. 98. 

Der Forſt neü zugelegtes Terran . . 1011. 96. „ 1001 U f 460 
Den Dangnigl⸗Büd nern lee „ eee ee 21 „ 
4. Dem Erbpacht⸗Mühlenweſen „ e RE: TO 
5. Den geiſtlichen Inſtituten: Kirche, Peres Kiſterei . e288. en 


Summa wie oben . Mg. 4149. 14 Rth. 


Wenn in der Haupt⸗Areals⸗Tabelle Hohendorf mit einem, gegen 216 Mg. kleinern 
Areal aufgeführt iſt, ſo rührt dieſer Unterſchied ohne Zweifel von dem Umſtande her, 
erſtlich, daß die Fläche des Hohendorfer Sees nicht mit eingerechnet iſt, und zweitens, 
daß bei der Grundſteüer-Regelung von 1861 u. ꝛc., Correctionen in der Flächen⸗ 
berechnung vorgenommen ſein werden. 


Zufolge einer, vom Landrathsamte, Greifswalder Kreiſes, unterm 20. März 1865 
zuſammengeſtellten Nachweiſung der Beſitz- und Erwerbsverhältniſſe der Einwohner von 
Hohendorf ſind dieſe Verhältniſſe, wie folgt: 


— 


F 


0 a | Per 
Größe der Liegenschaften in Morgen ; 7 S „ 
a Er 90 Pacht | Abgaben an Feier * „82 
Liegenſchaften. 8 ae — oder f : faffen- S S 8 
Garten. Acker. Wiefer. | Summa. Ertrag. ee Schule. 1 beiträg. Bere 
ſonen 
—ͤ—ũ—E— — —— 
ö m. M. dt HS! HM M der W 
J. Die Pachtbauern. 5 | t 
J. Der Bauerhof Mg. 1 — 102 — 85 — 188. 90 210 2. 8 4 — 12 4 — 10 8 
2. Koſſatenhof I... 1. 16 94 — 48 — 143. 16 75% 212 8 2— 6 3 
15 II.. 1 — 60.150 45 — | 106.150 | 120 1.15 2. 12 8 2. 10 6 7 
5 III. 2 — 50. 38 40, 42 92. 80 101 1152. 12 nes 7 
5 IV. 2 17 52.179 100 16 110% 15 2.12 8 2156 5 
1 V. 2. 50 50. 952. 119 104. 178 12 1.152. 12 8 2— 6 3 
70 VI. eee 202.845. 1002) 101.25 Some. 19°2:12 8 2 — 6 5 
5 VII. 155, 95 6% 1. 15 | DD 8 2 — 6 4 
„ VIII 314 50. . 2 35. 4 1 1.15 % ee ee 3 
Summa . . 14.156 566. 68 451. 9 1032. 143 I 1074 14. 8 28. 9 76 21.15 62 47 
II. Eigenthümer, incl. | 
Mühle, 44 an der Zahl 8. 175 104. 41 | 149.148 | 263. 94 9207.12.28 41. 18 83 41. 10 104 198 
Hauptſumma . . 23. 151 670, 109 600 157 1296. 57 19944 27. 6 64.27 | 159 162.25 |166 | 245 
III. Einleger, e ff 12. 22 20.24 31 — 60 180 
S er er 39. 28 85. 21150 eee 
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Das Mühlengrundſtück iſt in dieſer Tabelle mit einem kleinern Areal angegeben, 
als dasjenige, welches oben in der Hauptüberſicht ſteht, und es wird von ihm geſagt, 
daß ein Canon von 6 Thlr. darauf hafte, daß der Ertrag vom Grund und Boden ca. 
40 Thlr. betrage, das Müllergewerbe aber ungefähr 500 Thlr. einbringe. Im Übrigen 
liegt die Mühle oberhalb des Dorfes auf dem Bache, deſſen Urſprung bei Budden⸗ 
hagen auf dem dortigen Wald-Plateau in einer Höhe von mindeſtens 150 Fuß über 
der Oſtſee zu ſuchen iſt. Wo dieſer Bach gegen Hohendorf hin vom Plateau herab⸗ 
kommt, da durchbricht er den Hügelrand deſſelben in einer verhältnißmäßig tiefen Schlucht, 
in der, von Obſt- und Waldbaümen umgeben, die Mühle eine recht romantiſche Lage 
hat. Unter den 44 Eigenthümern, welche die landräthliche Liſte aufführt, befinden ſich 
15 Familienhaüpter, welche ein Handwerk als Hauptgewerbe und die Beſtellung ihrer 
kleinen Ackerfläche als Nebengewerbe treiben. Es ſind: 1 Zimmermann, 3 Maurer, 
2 Dachdecker, 1 Tiſchler, 5 Leinweber, 1 Schuſter, 1 Schneider, 1 Fiſcher. Sodann 
beſteht die Bevölkerung von Hohendorf aus 51 Einliegern, darunter 3 Zimmerleüte, 
4 Maurer, 1 Schuhmacher, 2 Schneider und 2 Eiſenbahnwärter, zuſammen 12; die 
übrigen 38 Einlieger, ohne alles Grundeigenthum, ernähren ſich von zufälliger Ar— 
beit, wo ſie ſie finden, gegen Tagelohn. Bemerkenswerth iſt, daß die Liſte auch nicht 
einen einzigen Schiffer nennt. Die Verſchiedenheiten, welche zwiſchen den vorſtehenden | 
Angaben und denen der Haupttabelle, unter C., obwalten, laſſen ſich ohne weitlaüfige 
Rückfragen, nicht aufklären. — In Folge des ſandigen Bodens, der in dem größten 
Theile des Kirchſpiels vorherrſcht, iſt die Ertragsfähigkeit der, den laudwirthſchaſtlichen 
Gewerben gewidmeten Liegenſchaften eine geringe. Hohendorf erzielt einen Neinertrag, 
welcher zwar dem Durchſchnittswerthe des Kirchſpiels gleich-, gegen den mittlern Werth 
des ganzen Greifswalder Kreiſes aber weit zurückſteht. — In Hohendorf war 1418 Rolf | 
Nienkerken begütert. Derſelbe verkaufte an Hans Schwerin in Hagen, als Lehnsherrn 
einer Vicarie in der Pfarrkirche zu Anklam 15 Mark Pacht für 150 Mark Hauptſtuhl. 
In der Schweden⸗Zeit zu den Gräflich Wrangelsburgiſchen Gütern gehörig, beſtand 
Hohendorf, woſelbſt ehedem 4 volle und 6 halbe Bauern und 22 Koſſaten gewohnt hatten, 
im Jahre 1697 aus 4 beſetzten Bauer- und 7 beſetzten Koſſatenhnfen. An Dienſten, 
welche die Bauern mit Geſpann- und Fußdienſten, die Koſſaten nur zu Fuß zu leiſten | 
hatten, fo wie an Pacht (die Bauern gaben auch Waſſerpacht, trieben alſo Fiſcherei), 
für ein Huhn und für Heede⸗Geſpinnſt, hatte jeder Bauer 22 Thlr. 9 ßl., jeder Koſſat 
6 Thlr. 8 ßl. zu präſtireu. Einer der Koſſaten hielt die Krugwirthſchaft, wofür er 
dem Penſionar von Pritzier 12 Thlr. zahlen mußte, wogegen Wrangelsburg wegen des 
Kruges 2 Thlr. zahlte. Überdem gab der Krüger 32 ßl. an den Pfarrer, lant Kirchen⸗ 
matrikel von 1584. Sodann gab es in Hohendorf 2 Inſtleüte, ein Schneider und ein 
Leinweber, von denen jeder 2 Thlr. nach Wrangelsburg entrichtete. Von zwei wüſten 
Bauerhöfen, deren Grundſtücke die 4 Vollbauern in Bewirthſchaftung hatten, zahlten 
dieſe an den Penſionar zu Pritzier 24 Thlr., und nur dieſe geringe Pacht, weil die zu 
den Höfen gehörigen Wieſen vom Pritzierer Penſionar ſelber genutzt wurden. 14 Koſſaten⸗ 
höfe lagen wüſt; ihre Ländereien waren zu Zaruitz geſchlagen. „Noch iſt bei dieſem 
Dorfe eine reducirte Waſſermühle, wovon der Pfarrer zu Hohendorf ½ Drönmt be— 
kommt, laut Matrikel von Anno 1581, und weil der Müller auf Zureden ſich erkläret, 
insgeſammt 9 Drömt, mit des Predigers ½ Drömt, zu geben, fo werden hier auf- 
geführt 8 ½ Drömt oder 102 Scheffel Roggen à 16 fl. mit 34 Thlr. Die bei dieſem 
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Dorfe befindliche, und erſt vorm Jahre (mithin 1696) wieder aufgebaute Walkmühle 
iſt mit 10 Thlr. in Anſchlag zu bringen. Alles dieſes beſagt der Wolgaſter Amts⸗ 
Etat vom Jahre 1697. Die Geſammt-Intraden aus Hohendorf betrugen 217 Thlr. 
44 ßl. Pommerſch Courant. 


Wie aus dem Vorſtehenden hervorgeht, war Hohendorf zu Ende des 17. Jahr⸗ 
hunderts nach Pritzier mehr oder minder dienſt⸗, bezw. präſtationspflichtig. Dieſer Zus 
ſtand hat, mit Abänderungen, welche die auf der Bahn einer geſunden Volkswirthſchaft 
und der Humanität fortſchreitende Geſetzgebung nöthig gemacht hat, bis in die jüngſte 
Zeit ſo fortbeſtanden, daß Hohendorſ ſtets als eine Pertinenz der Pachtung des Staats⸗ 
Domainen-Vorwerks Pritzier gegolten hat. Erſt im Jahre 1854 iſt dieſes Band 
gelöſt worden. N 


Buddenhagen, Dorf mit Förſterei für den gleichnamigen Schutzbezirk des 
Staats⸗Forſtreviers Jägerhof, 1Y Mile. von Wolgaſt gegen Südweſten, an der nach 
Züſſow führenden Zweigbahn, die hier einen Bahnhof hat, 104 Fuß über der Oſtſee, 
mitten im Walde gelegen. Der Boden iſt von geringer Tragfähigkeit, beſtehend aus 
gelbem Flugſande mit wenig Humus gemiſcht, und läßt ſich, da kein Lehm oder Mergel 
zu finden iſt, nur langſam verbeſſern. Buddenhagen war früher blos die Wohnung 
eines Förſters, der anf ſeine Dienſtzeit das hier vorhandene Ackerwerk für 67 Thlr. 
26 Sgr. 3 Pf. gepachtet hatte. Im Jahre 1826 wurde die Fläche nach Abzug von 
15 Mg., welche der Förſter behielt, in 2 Parcelen getheilt, wovon die eine 269 Mg. 
107 Ruth,, und die andere 289 Morg. 45 Ruth. an Acker, Wieſe und Weide bekam. 
Die zweite Parcele iſt ſpäter an ihren damaligen Pächter verkauft, der ſie aber nicht 
ſelber baute, ſondern von dem Inhaber der erſten Parcele als Pächter bewirthſchaften 
ließ. Zur erſten Parcele gehören 122 Morg. 153 Ruth. Acker in 3 Schlägen. Die 
Wieſen, welche 43 Mg. 147 Ruth. betrugen, ſind ebenfalls ſchlecht, die Hütung dagegen, 
welche 102 Morg. 167 Ruth. umfaßte, iſt etwas beſſer. Die Pacht für dieſe Parcele 
war bis 1838 auf 58 Thlr. 24. 9 Pf. feſtgeſetzt. Nach Ablauf der Pachtzeit wurde 
auch dieſes Grundstück Eigenthum ſeines bisherigen Pächters, der zweite Hof aber im 
Jahre 1848 zur Begründung von Coloniſtenſtellen, Anfangs 13 an der Zahl, parcelirt. 
Daraus entſpannen ſich ſeit 1849 Streitigkeiten mit dem Pfarrer zu Hohendorf wegen 
des Vierzeitengeldes, an denen im Jahre 1860 auch ein Einlieger ſich betheiligte, der 
mit Frau und Kindern unter die Baptiſten, die in Wolgaſt ihr Weſen treiben, gegangen 
war, und vom Richter durch Zwangsmaßregeln zur Zahlung angehalten werden mußte. 
Die Dienſtländereien des Förſters ſind 72 Morg. 168 Ruth. groß. Seit Zerſchlagung 
jenes zweilen Hofes im Jahre 1848 hat ſich die Zahl der Anſiedler vermehrt. Dieſe 
neüen Coloniſten haben Forſtland zur Urbarmachung überwieſen erhalten. 


Bei Buddenhagen war in den Vorjahrhunderten eine Waſſermühle, die Budden⸗ 
Mühle genannt; ſie ſteht auf der Lubinſchen Karte, doch war ſie, nach Ausweis der 
Kircheumatrikel bereits 1581 „vergangen“. Der Müller hatte Eggard Budde geheißen. 
Vermuthlich war einer der Vorfahren deſſelben Begründer des „Hagens“, der ſeinen Na— 
men bis auf den heütigen Tag gebracht hat. 
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Hohenfelde, Förſterei für den nach ihr genannten Schutzbezirk des Staats⸗ 
Forſtreviers Jägerhof, / Mln. von Wolgaſt gegen Südweſten, an der Staatsſtraße 
nach Mökow zum Anſchluß an die Berlin-Stralſunder Straße, 100 Fuß über dem 
Meere, beſteht aus 2 Wohnhaüſern, Scheüne und Stall. Die damit verbundenen Dienſt⸗ 
ländereien begreifen 68 Morg. 61 Ruth. an Acker, Wieſen und Hütung. Früher war 
Hohenfelde ein Domanial-Bauerhof, mit dem ein Areal von 266 Mg. 63 Ruth. ver⸗ 
bunden war, und zur Domaine Pritzier gehörte. Bei der in und nach 1854 vor⸗ 
genommenen neüen ökonomiſchen Einrichtung wurde der Hof gelegt, der größte Theil 
der Ländereien der Forſt überwieſen und ſeine Baulichkeiten zur Wohnung eines Forſt⸗ 
Schutzbeamten umgewandelt. Ein kleiner Theil der Ländereien wurde zu deſſen Dienſt⸗ 
land beſtimmt. 


Hohenſee, Rittergut, Fideicommiß der Borckeſchen Familie, / Mle. von 
Hohendorf gegen Süden, auf der Höhe über einem kleinen Binnenſee, daher der Name 
des Gutes, im Plattdeütſchen Hogenſehe. 


Beſitzer: Heinrich Auguſt Erdmann Carl v. Borcke, zu Hinrichshof, Kreis Anklam. 


Der Ort hat nicht allein eine natürlich ſchöne Lage, dieſelbe iſt auch durch die 
Knuſt ungemein verbeſſert. So regelmäßig der Vorhofsplatz und die Wirthſchafts⸗ 
gebaüde angelegt ſind, ſo viel Geſchmack herrſcht in der Einrichtung des Herrnhauſes 
und des dahinter belegenen Gartens, aus welchem man in einem nahen Holze die an⸗ 
genehmſte Abwechslung finden kann. Die eine Seite führt ſtufenweiſe zum See hin- 
unter, der einſt wegen ſeiner blutrothen Färbung viel von ſich reden gemacht hat ). 
Was die Bodenbeſchaffenheit anbelangt, ſo ſteht Hohenſee auf der Stufe des Durch⸗ 
ſchnittsertrages vom Kirchſpiel, daher unter dem Mittelſtande des Kreiſes. Gewirth⸗ 
ſchaftet wird in 7 Schlägen. Die Wieſen find zum Theil ein, zum andern Theil zwei⸗ 
ſchurig. Gartenbau nur zum eigenen Bedarf, ebenſo die Fiſcherei im See. Die Hol- 
zung hat Kiefernbeſtand. Gänſe werden von den Tagelöhnern gezüchtet. Mergel kommt 
vor, ſo wie denn auch in den Wieſen Torflager nicht fehlen. Der Gutsbezirk erſtreckt 
ſich bis an die Pene, die ihn auf der Oſtſeite begränzt. Da, hart am Rande der 
Penewieſen, liegt die Hohenſeeſche Pertinenz Milchhorſt, ein Müller-Gehöft mit Wind⸗ 
mühle und Einlieger⸗Wohnung, vordem eine Meierei zur Aufſtellung des Viehes, welches 
in geeigneter Jahreszeit die Wieſen beweidete. — Hohenſee war, ſo weit ſich in die 
Vorzeit zurückgehen läßt, ſeit uralten Zeiten ein Lehn des Geſchlechts der Köller, das 
auch im Laſſaner Kirchſpiel Beſitzungen hatte. Freilich wird es erſt 1451 in Hohenſee 
genannt, mit Klaus Kolre, der auch Pulow beſaß. In der Muſterrolle von 1521—23 
iſt „Junge Arndt kolre (auch Köler geſchrieben) thom Hogenſehe“ mit 1 Pferd auf⸗ 
geführt. Er war ein Sohn Arnd's Köller, der auf dem Vorwerke von Laſſan ſaß. 
1581 wohnte Claus Köller auf Hohenſee. Nach der Hufenmatrikel von 1631 hatte 


1) Oelrichs, in feinem Entwurf einer Pommerſchen vermiſchten Bibliothek, S. 68, weiſet infon 
derheit auf eine, in der Univerſitäts⸗ Bibliothek zu Greifswald aufbewahrte, handſchriftliche Feſtrede des 
J. C. Crazius de Lacu Hohenseensi, quem vulge in sanguinem conversum este praedicant, hin, 
und auf B. H. Gebhardi's Einladungsſchrift zur Anhörung dieſer Rede, Greifswald 1692. 
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„Köllers Sohn zur Hoheuſee“ 13½ Landhufen, reducirt auf 6 Hufen. Außer Hohenſee 
und Bauer beſaßen die Köller noch andere Güter in dieſer Gegend, aber Hohenſee war 
für einen Zweig der Familie das Haupt⸗ und Stammgut, nach dem eine Linie ihres 
Geſchlechts genannt wurde. Unglücksfälle, vielleicht auch nicht gute Wirthſchaft ließen 
die Güter vou Zeit zu Zeit Pfandobjekte werden, was zuletzt auch Hohenſee traf. Das 
Ent war nach und nach fo mit Schulden belaſtet worden, daß Baltzer Köller in der 
zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts ſich genöthigt ſah, es dem Kanzleirath bei der 
Schwediſchen Regierung zu Stettin, v. Ehrenfels, erb- und eigenthümlich abzugeben. 
Man weiß, daß deſſen Wittwe 1695 im Beſitz von Hohenſee war, daß dieſes Gut gegen 
Ende des Jahrhunderts zu der Begüterung gehörte, welche der Schwediſche Hauptmann 
Andres v. Fürſtenberg, nachmals General-Major und baroniſirt, durch Verheirathung 
mit einer Ehrenfelsiſchen Tochter erworben hatte, und daß es von deſſen einzigen Toch⸗ 
ter, Euphemia, durch deren Vermälung mit dem Hauptmann Hans Gotthelf Adolf 
v. Kirchbach an dieſen gekommen iſt, vermuthlich im Jahre 1755. Bei der 
ſreiherrlichen Familie Kirchbach iſt Hohenſee ein volles Jahrhundert geblieben, und vom 
Vater auf den Sohn vererbt worden. Die erſten Nachfolger des Hans Gotthelf v. K. 
waren ſeine Söhne: Hans Julius, Landgräflich Heſſiſcher Hauptmann, und Guſtav 
Gotthelf v. K., die Hohenſee und Gr. Bünſow, auch das Gut Padderow, im Kreiſe 
Anklam, gemeinſchaftlich beſaßen und beide 1804 in Hohenſee, als ihrem Sitzgute, 
wohnten. Der letzte ſeines Geſchlechts auf dieſem Gute iſt der Freiherr Hans Ernſt 
Philipp Thurow Carl Ludwig Julius v. K. (gewöhnlich nur bei dem letzten Vornamen 
genannt) geweſen. Durch Vertrag vom 22. Januar 1865 verkaufte er das Rittergut 
Hohenſee nebſt dem dazu gehörigen Dorfe Negenmark, dem Mühlenweſen Horſt oder 
Milchhorſt, und ſonſtigen unbeweglichen Pertinenzien, fo wie Feld-, Vieh⸗ und Wirth- 
ſchafts⸗Inventarium, Saaten und Ackerarbeiten an den Rittergutsbeſitzer Carl Chriſtian 
Friedrich Wilhelm v. Borcke und übergab es bei inzwiſchen erfolgtem Tode des Kaüfers, 
an deſſen Erben. Unter dieſen Erben hat der Rittergutsbeſitzer Heinrich Augnſt Erd⸗ 
mann Carl v. Borcke zu Heinrichshof, im Kreiſe Anklam, von den übrigen Miterben 
auf Grund des vom Erblaſſer errichteten Teſtaments und des zwiſchen den Erben ge— 
ſchloſſenen Erbreceſſes, laut notarieller Verhandlung vom 21. September 1865 die 
bezeichneten Objecte des Vertrages vom 22. Jannar 1865 zur Stiftung eines Fidei⸗ 
commiſſes übereignet erhalten. Übrigens gab es am Ende des 17. Jahrhunderts in 
dem Dorfe Hogenfee einen unbeſetzten Hof, der zu den Wrangelsburgſchen Gütern gehört 
hatte, nunmehr, 1697, aber reducirt war. In frühern Zeiten ſollten auf dieſem, 
2½ Landhufen enthaltenden, Hofe zwei Baueru geweſen ſein, jetzt nutzte ihn die Frau 
Räthin v. Ehrenfels, welche dafür 20 Thlr. nach Wrangelsburg gegeben hatte; weil 
aber in dem Roggeuſchlage 48—49 Scheffel zu fallen pflegten, ſo wurde die Arrhende 
auf 30 Thlr. erhöht. 


Iven iſt der Name eines Dorfs, welches in der Nähe von Hohendorf gelegen hat, das aber 
ſchon 1581 wüſt war. Die dazu gehörige Feldmark iſt der Hohendorfer Gemarkung einverleibt, Kennt 
man daſelbſt noch die Benennung Svener Felder? Nach einer Angabe in der Kirchenmatrikel von 1581 
wurde der Umfang der wüſten Feldmark auf 8 Landhufen, nach einer andern Angabe in derſelben Ur⸗ 
kunde auf 320 Mg. Pommerſch = 821 Mg. Preüß. Maaß. geachtet; eine dritte läßt bermuthen, daß 
hier ein furſtliches Ackerwerk geweſen ſei. 
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Milchhorſt, Müller⸗Gehöft, mit 1 Wohnhauſe und 14 Einwohnern; 
Pertinenzſtück von Hohenſee, eine kleine Viertelmeile von da gegen Nordoſten, am Wege 
von Wolgaſt nach Laſſan, unfern der Pene. 


Negeumark, Fiſcherdorf, gleichfalls ein Zubehör von Hohenſee, ungefähr 
% Min. vom Gute gegen Nordnordoſten, unmittelbar am Ufer der Pene, dem Dorfe 
Ziemitz, auf Uſedom, gerade gegenüber. Milchhorſt ſowol als Negenmark, Hochdeütſch 
Neünmark, ſcheinen im 17ten, vielleicht ſogar erſt im 18. Jahrhundert angelegt zu ſein, 
da ſie nicht auf der Lubinſchen Karte ſtehen. 


Pritzier, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, Y Mile. von Hohendorf gegen 
Nordweſten und beinahe ½ Mile. von Wolgaſt gegen Südweſten, 3 / Mln. von Greifs⸗ 
wald gegen Südoſten. 2 


Pächter: Georg Friedrich Rudolf Schömann, ſeit 1854. 


Pritzier liegt an der Staatsſtraße von Wolgaſt nach Mökow hoch oben auf dem 
Plateau, das oſtwärts gegen das Ziſethal ſteil abfällt, / Mile. weit. Das Thal iſt, 
beim Übergange der Straße, mit der Meeresfläche faſt im Wafferpaß, das Vorwerk 
Pritzier dagegen ſteht 108,9 Fuß über derſelben. Der Boden iſt von dexſelben Be- 
ſchaffenheit, wie in Hohendorf und Buddenhagen, doch im Wieſewachs etwas ertrag⸗ 
reicher, während der Acker nur als 3- und 6jähriges Noggeuland gelten kann. — 
Pritzier war ehedem ein Lehn, und zwar des Geſchlechts der Nienkerken, Neüenkirchen, 
das mit Rodolphus 1249 in den Jahrbüchern der Pommerſchen Geſchichte auftritt, als 
Zeüge und Bürge eines Vertrages, kraft deſſen Biſchof Hermann von Kamin und Hev- 
zog Barnim I. ſich über die Gränzen der Lande Naugard, Maſſow, Piritz und Lippene 
vergleichen, nach Verlauf von 400 Jahren aber erliſcht mit Hans und Chriſtoffer N., 
jener Hofmarſchall des Herzogs Philippus Julius, dieſer fürſtl. Geheimer Rath und 
Schloßhauptmann zu Wolgaſt und Pudagla, der letzte feines Stammes, welcher — nicht 
um 1628, ſondern — im Jahre 1641 geſtorben iſt, angeblich als Beſitzer von Pritzier 
c. P. ). Die oft aufgeworfene Frage, ob ein Lehn, wenn es heimgefallen, vom Landes⸗ 
herrn eingezogen werden könne, oder er die Pflicht habe, es anderweitig zu vergeben, 
ſcheint die Rechtsgelehrten damaliger Zeit lebhaft und lange beſchäftigt zu haben, da 
über das eröffnete Lehn Pritzier erſt uach ſieben Jahren verfügt wurde. Königin Chri⸗ 
ſtina verlieh es, mittelſt Lehnbriefs vom 12. December 1648 ihrem Oberſten, nach⸗ 
maligen Feldmarſchall, Conrad Mardefeld, auf Kaſeke Erbgeſeſſen und Befehlsführer in der 
Feſtung Demin; dieſer verkaufte aber die Beſitzung mit Königl. Conſens an „Herrn 
Carl Guſtav Wrangel, J. K. Mayt. und der hochlöbl. Krone Schweden hochverordneter 


1%) Dieſe Nachricht wird durch die Kirchenmatrikel von 1581 unſicher gemacht; denn dieſe kennt 
in „Prizzier M. G. F. und Herrn Banhoffe“, nämlich des Herzogs Ernſt Lndwig. Wahrſcheinlich war 
Pritzier ſchon vor dem Erlöſchen des Nienkerkenſchen Geſchlechts durch irgend eine nicht bekannte Trans- 
action an das Laudesherrliche Domanium gekommen. Außer dem fürſtlichen und dem Schnlzenhoſe be. 
ſtanden 5 Bauerhöfe und 1 Koſſatenhof. 
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Senator, Feldmarſchall und Reichs-Vice-Admiral, Graf zu Salmäs, Freiherr zu Linde⸗ 
berg, Herr zu Stockkloſter, Bremer Vörde, Wrangelsburg, Spyker und Roßtorp ꝛc.“ 
Der Kaufbrief iſt zu Wolgaſt ausgefertigt und vollzogen den 19. September 1653. 
Oberſt Mardeſeld „verkauffet und cediret vermittelſt und Krafft dieſes Ihme zum Lehn⸗ 
recht conferirte Lehn Guht Prietzier, ſambt darzu belegenen, auch theilß Kauffweiſe au 
ſich gehandelten Pertinenzien, Dörffern Prietzier, Hohendorff, Zarnitze, Hohenſee (1 Hof), 
Buddenhagen, Gißkenhagen, Brißonw, Katzow und Nezebandt, an Unterthanen, Bauren, 
Koßaten, Hueffen, Acker, Dienſten, Pächten, Wieſen, Weyden, Brüchen, Mohren, Triff⸗ 
ten, u. ſ. w. Jagten, Mühlen und Mühlenlagen, Jurisdietionen, auch allen andern, 
Herrlig- und Gerechtigkeiten pleno jure, gleichwie von J. K. Maytt. Er ſolches 
erlanget und biß anhero genützet und genoßen“ gegen eine Kaufſumme von 22.000 Thlr., 
worauf die Frau Gräfin, Gemalin des Kaüfers, eine Anzahlung von 4000 Thlr. in 
„doppelten Dukaten“ machte, den Überreft aber in kurzen Raten abtrug, fo daß der 
Verkaüfer unterm 13. April 1654 über den Empfang des ganzen Kaufſchillings eine 
General-Quittung ausfertigen konnte. Als nun im Jahre 1691 die Einziehung der 
ehemals landesherrlich geweſenen, durch Verpfändung oder unter anderm Rechtstitel in 
Privatbeſitz übergegangenen Domanialgüter ins Werk gerichtet wurde, erklärte die in 
Stockholm niedergeſetzte Reductions-Commiſſion, laut Reſolution vom 20. Januar 1692, 
„Pritzier — jetzt eine Schäferei genannt — mit denen darzu gehörigen Huffen und 
Gelegenheiten ein Taffel Guht ſey, welches durch eine pure Donation von Ihr Mayt. 
der Königin Chriſtina den 12. December 1648 an den Seel. Hrn. Feldmarſchall 
Mardefeldts von der Krohne gekommen iſt, itzund aber von des Weyland Königl. 
Reichs⸗Feldherrn und General-Gouverneurs nunmehro Seel. Graffen Carl Guſtaff 
Wrangels Erben beſeſſen wird, für reducibel“, ſammt den Renten, die das Gut ſeit 
1689 gebracht hatte. Dagegen ſprachen die, zum Reductions-Werk in Pommern ver⸗ 
ordneten Königl. Räthe und Commiſſarien, welche auf dem Schloſſe zu Stettin ihren 
Sitz hatten, laut Erkenntniſſes vom 20. April 1694, Pritzier C. p. frei von der Ne: 
duetion, weil es von unvordenklichen Zeiten her des Geſchlechts der Neüenkirchen Lehn— 
gut geweſen, und als ein ſolches auf recht- und geſetzmäßigem Wege an die Wrangel⸗ 
ſchen Erben gelangt ſei, die „daſſelbe hinferner als ein Lehnguht zu beſitzen und zu 
behalten befugt ſeien“. In dieſen zwei Urkunden werden übrigens, außer den im Kauf⸗ 
brief von 1653 gemeinten Gütern, noch folgende aufgeführt, welche vom Feldmarſchall 
Wrangel nach jener Zeit erworben wurden, nämlich: „Zum Andern, das Ackerwerk 
Möltzkow; zum Dritten, des Haußes Vorwerk mit den Ackerhöffen Spandowerhagen 
und großen Ernſthoff; zum Vierten, die Schäfferey Nonnendorff mit dazu gehörigen 
Dörffern Virow, Lubbemin und Katzow, im Ambte Wolgaſt belegen“. Am Schluß des 
Erkeuntniſſes der Stettiner Commiſſion heißt es aber: — „Die übrige Einwendungen 
gegen obbenannter Güter Reduction, und gegen den in Schweden gehaltenen Proceß, 
alß welche hierher nicht gehören, befindet dieſe Königl. Commiſſion nicht von der Be⸗ 
ſchaffenheit, daß Sie allhie angenommen werden können. Von Rechtswegen“. — Trotz 
dieſes Erkenntniſſes erging im Jahre 1695 von Stockholm ein Königl. Befehl, kraft 
deſſen die Wrangelſchen Erben aus dem Beſitz der Güter geſetzt wurden. Das betreffende 
Schriftſtück fehlt in den Acten; es ſind deswegen die Gründe nicht bekannt, welche die 
Maßregel hervorgerufen haben, auch nicht, ob den Wrangelſchen Erben die Kaufſumme 
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erſtattet worden iſt, die der Feldmarſchall Carl Guſtav Wrangel deut Oberſten Marde⸗ 
feld für Pritzier ꝛc. gezahlt hat. Es finden ſich in den Acten nur zwei kurze Ver⸗ 
fügungen des General-Statthalters und der Regierung von Pommern an die Erben, 
bezw. an deren Bevollmächtigten und Verwalter von Wrangelsburg, Major Rudolf 
Maximilian Peterswald, d. d. Stettin, den 8. Januar 1696 und 26. Juli 1697, 
worin ſie in Bezug auf ihre Regreßnahme wegen der reducirten Güter Pritzier und 
Nonnendorf beſchieden werden. König Karl XI. hatte durch Reſeript vom 27. Septem⸗ 
ber 1695 „auß beſonderer Gunſt und Gnade“ dem Fraülein Mariana Wittenberg, 
nachmals Generalin des Oberſten Graſen Aſchenberg, die perpetuelle Arrhende eines 
der reducirten Güter in Pommern, mit Nachgebung des Tertials, zugeſagt, und des 
Königs Nachfolger in der Regierung, Carl XII. dieſes Verſprechen ſeines Vaters unterm 
22. März 1698 beſtätigt. In Folge deſſen wurde zwiſcheu der Königl. Reductions⸗ 
Commiſſion (vertreten durch J. Mellin und M. v. Klinkowſtröm) und der Gräfin Aſchen⸗ 
berg, Mariana, geb. Wittenberg (vertreten durch ihren Ehemann O. C. Aſchenberg) am 
10. November 1700 ein perpetueller Arrhende-Contract errichtet, kraft deſſen der Gräfin 
und ihren Nachkommenden Erben in linear descendente „die in dieſem Herzogthumb 
Pommern Ihre reducirte Güther“, von Oſtern 1698 an gerechnet, überlaſſen wurden. 
Mariana Wittenberg war eine Enkelin des Feldmarſchalls Wrangel, daher deſſen Erbin. 
(ſ. Wrangelsburg, Kirchſpiel Zaruekow.) Als Object des Vertrages werden folgende 
Güter aufgezählt: — „Das Ackerwerk Pritzier mit den Dienſten und Präſtationen aus 
Zarnitz und Hohendorf, das Ackerwerk Spandowerhagen mit den Dienſten und anderen 
Präſtationen aus Virow und Freeſt; Item die Dorfſchaften mit ihren Dienſten oder 
Dienſtgeldern, als andere Präſtationen und Pertinenzien, aus Lodmannshagen, Bolten⸗ 
hagen, Briſſow, Kühlenhagen, Spiegelsdorf, Gladerow, Gieſchenhagen und 1 Hofe in 
Hohenſee“. Es werden nun noch alle ſonſtigen, von Altersher dazu gehörigen Perti⸗ 
nenzien, Herrlich- und Gerechtigkeiten im Allgemeinen, wie gewöhnlich in derartigen 
Verträgen, aufgezählt; vom Vertrage aber ausgeſchloſſen iſt „die Obere Jurisdiction, 
die weiche und harte Holzungen, jo weit §. 13 nicht davon disponirt, Imgleichen die 
Verordnung wegen Auf- und Abſetzung der Bauren und dergleichen, deſſen ſich die Frau 
Gräfin im Geringſten zu ihrem Nutzen ſich nicht anzumaßen“. Die Königl. Luſtrations⸗ 
Commiſſion hatte, nach des General⸗Gouvernements⸗Cammeriers Palumbus Berechnung 
des Ertrages der Ackerwerke Pritzier und Spandowerhagen, des Werthes der Baueru⸗ 
dienſte, der Pächte und Dieuſtgelder, die jährlichen Einkünfte auf 2230 Thlr. 2 ßl. als 
beſtändige Revenüe der Güter feſtgeſtellt. Da nun die Gräfin Aſchenberg beſagte Güter, 
nach der Eingangs erwähnten Königl. Verordnung, zu Tertialrecht verliehen worden 
waren, jo bezog fie aus deu Einkünften den dritten Theil mit 743 Thlr. 16% BL, 
während fie die anderen / mit 1486 Thlr. 33 ½ ßl. „alß eine behandelte Arrhende 
Summa jährlich ohne einigen Decourtat in guter, vollgültiger Münze in zwei Terminen, 
auf Weihnachten und auf folgenden Oſtern, jedesmal zur Hälfte, auf der Königl. Pom⸗ 
merſchen Kammer Dispoſition und Verordnung zu erlegen und zu entrichten hatte“. 
Aus dem Tertialrecht — es ſei daran erinnert — fließt die Verpflichtung zur Zahlung 
an die Staatskaſſe nur der ½ der, von der Luſtrations-Commiſſion feſtgeſtellten, Er⸗ 
tragsſumme. Itt der Beſitzer eines Tertialgutes im Stande, aus der Bewirthſchaftung 
deſſelben einen höhern Ertrag zu erzielen, ſo kommt der Überſchuß allein ihm zu Gute. 
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Der mit der Enkelin des Feldmarſchalls Wrangel als Erbnehmerin ihres Großvaters, 
abgeſchloſſene perpetuelle Arrhende-Vertrag iſt ſehr ausführlich. Wir ſchalten ihn weiter 
unten, im Urkunden⸗Anhang, ein, um als Beiſpiel zu dienen, wie es mit Verleihung 
der landesherrlichen Domainen zu Tertialrechten gehalten worden iſt, da noch heüte 
Tertialgüter im Greifswalder Kreiſe vorhanden ſind, deren Beſitz auf Verträge gegrün⸗ 
det iſt, die demjenigen der Gräfin Aſchenberg gleich oder doch ganz ähnlich ſind. Die 
Gräfin genoß übrigens des Tertials nicht lange. Sie ſtarb 1720 ohne Leibeserben zu 
hinterlaſſen, in Folge deſſen Pritzier und Spandowerhagen c. p. an die Krone heim- 
fiel. Überdem ſcheint fie die Güter nicht ſelbſt verwaltet, ſondern die Bewirthſchaftung 
derſelben dem Amte Wolgaſt überlaſſen und ſich mit der beſtimmten Terz nach dem 
Luſtrations⸗Etat begnügt zu haben, da in einem Bericht des Amtes vom 5. Juni 1721 
geſagt wird: „die Gräfin Aſchenberg habe ſonſt über 700 Thlr. Tertial-Gelder aus 
dem Amte gehoben, da ſie aber verſtorben ſei, ſo würden ſothane Gelder nunmehr 
ceſſiren“. Wie es nach dem Heimfall an das landesherrliche Domanium mit der Nutzung 
von Pritzier während eines Zeitraums von 50 Jahren gehalten worden iſt, läßt ſich wol 
aus den betreffenden Acten des Archivs der Domainen⸗Verwaltung herausleſen; allein 
dieſe bilden einen ſo gewaltigen Haufen alter Papiere, daß zur Ermittelung hiſtoriſcher 
Thatſachen ein geraumer Zeitaufwand gehören würde, der hier geſpart werden muß. 
Das aber ſei augeführt, daß in dieſer langen Periode bis 1783, muthmaßlich auch noch 
ſpäter, auf der Feldmark Pritzier mehrere kleine Höfe angelegt wurden, die eigene Na⸗ 
men erhielten, und in den älteren Nachweiſungen bald als Bauer⸗, bald als Koſſaten⸗ 
höfe bezeichnet werden; ſie hießen Hohenfelde, Hoheſtelle, Mittelplatz und 
Neüenzimmer und bildeten Pertinenzen des Ackerwerks Pritzier. Hohenfelde ſcheint 
auch den Namen Neü-Pritzier geführt zu haben; es iſt das jetzige Forſthaus an 
der großen Staatsſtraße von Wolgaſt nach Mökow. Neüenzimmer aber ſtand eigentlich 
nicht auf Pritzierer Gebiet, ſouderu auf der Feldmark Katzow, zu deſſen Kirche die Höfe 
eingepfarrt waren; denn es waren hier 4 Koſſaten und 8 Einlieger⸗Familien. Schon 
1836 lag die Abſicht vor, dieſe Anſiedlung eingehen zu laſſen. Nicht unmöglich iſt es, 
daß die Stellen, wo man dieſe einzelnen Höfe errichtete, ſchon in der ſlawiſchen Urzeit 
bebaut wurden, eine Muthmaßung, die ſich vielleicht rechtfertigen läßt, wenn der Orts⸗ 
name Pritzier, oder Prißer, wie er vom Volksmunde im Plattdeütſchen ausgeſprochen 
wird, auf die altſlawiſcheu Wörter Prosselok, Prisselnik, prisselnju zurückgeführt 
werden kann, welche der Reihe nach ſo viel bedeüten, als „ein neben einem großen 
Dorfe liegendes Dörfchen, der Nachbar, noch mehr Coloniſten anſiedeln“. Im Jahre 
1782 verlieh König Guſtav III. feinem Obriſtlieutenant Kuyhlenſtierna !) aus beſonderer 
Gnade die Pachtung von Pritzier und Hohendorf, mit allen oben genannten Nebenhöfen, 
auf die Dauer von 71 Jahren, von Oſtern 1783 bis dahin 1854, was vom Könige 


) Dieſe Familie ſtammt aus Holland. Jan Kuhhl, in Holland geboren, lebte als Baumeiſter, 
beſonders mit Schiffsbau beſchäftigt, in Gothenburg, 1 daſelbſt 1660; fein Sohn Wilhelm Kuyhl war 
Admiralitätd- Capitain in ſchwediſchen Dienſten, 7 1670. Deſſen Sohn, der Obriſtlieutenant Johann 
Kuhhl, wurde wegen feiner zu Laude und zur See bewieſenen Tapferkeit und Unerſchrockenheit vom 
Könige Carl XI. unter dem Namen Kuyhlenſtierna durch Diplom vom 30. November 1693 in den 
Ritterſtand des Schwediſchen Reichs erhoben und 1697 im Ritterhauſe eingeführt. Deſſen Sohn war 
der Pritzierer Pächter. 
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Guſtav IV. Adolf beſtätigt wurde. Das Pachtobject umfaßte ein Areal von 7922 Mg. 
40 Ruth. Preüß. Maaß, und der Pachtzins, unveränderlich während der Dauer der 
Pachtzeit 900 Thlr. Pomm. — 1018 Thlr. 3 Sgr. 9 Pf. Preüß. Courant. In den 
letzten Jahren wurde das Gut Pritzier in 6 Schlägen bewirthſchaftet, während in Hohen- 
dorf das Dreifelderſyſtem von Beſtand blieb. Der Viehſtand zu Pritzier und Hohen- 
dorf zählte 97 Pferde, 30 Ochſen, 250 Kühe und Jungvieh, 1000 Stück Schafe von 
der Landrace. Nach dem Tode des Obriſtlieutenants Kuyhlenſtierna bekam deſſen 
Sohn, der Rittmeiſter K. dieſe Pachtung, der fie aber im Jahre 1825 an feinen Ver- 
wandten, v. Hackwitz, auf Waſchow, abtrat. Hackwitz verafterpachtete das Gut Pritzier 
allein im Jahre 1827 an den Major v. Warnin, der die Pächter Rode und Dum⸗ 
mert zu Nachfolgern hatte. Letzterer wird zuerſt 1852 genannt. Zwei Jahre darauf 
erreichte die Pachtung ihr Ende, und Pritzier wurde in abgeänderter ökonomiſcher Ein- 
richtung, wobei die Nebenhöfe alle eingingen und ein anſehnlicher Theil der Feldmark 
zur Forſt kam, anderweitig verpachtet. — Sei noch erinnert, daß während der franzö⸗ 
ſiſchen Occupation Pritzier und Hohendorf zur Dotation des nachmaligen Miniſters der 
auswärtigen Angelegenheiten, Maret, gehörte. — S. 16. 


Das Vorwerk Pritzier hat im Weſentlichen denjenigen Umfang erhalten, welcher 
durch Beſtimmung feiner abgeänderten Gränzen gegen die Staatsforſt und gegen Hohen- 
dorf auf Vorſchlag der Königl. Regierung vom Finanzminiſter genehmigt worden iſt. 
Eine unbedeütende Anderung ift nur durch die wünſchenswerthe und der Ortlichkeit nach 
ausführbare theilweiſe Geradelegung der, die Gränze zwiſchen den Feldmarken Pritzier 
und Hohendorf bildenden, alten Landſtraße von Wolgaſt nach Anklam eingetreten. Ferner 
iſt in Berückſichtigung des Umſtandes, daß in Folge dieſer neüen Eintheilung, Pritzier 
die auf der Hohendorfer Feldmark bisher genutzte Wieſenfläche von 143 Mg. 15 Rth. 
verloren hat, und die demſelben verbleibenden Wieſen von überwiegend ſchlechter Ertrags⸗ 
fähigkeit find, die in der Netzebander Feldmark belegene, ſchon bisher vom Vorwerk 
genntzte Wieſe von 46 Mg. 79 Ruth. ihrer beſonders guten Qualität wegen demſelben 
belaſſen worden. Aus denſelben Gründen wäre es wünſchenswerth geweſen, auch die 
übrigen auf der Lodmauushäger und Schalenſer Feldmark belegenen, bisher von den 
von Pritzier abgebauten Höfen genutzten, zum Theil vorzüglich guten Wieſen dem Vor⸗ 
werke beizulegen; da indeſſen die Genehmigung eines deshalb zu wiederholenden Autrags 
beim Finanz⸗Miniſterium Bedenken finden konnte, jo find dieſe Wieſenflächen zur ſepa⸗ 
raten parcelariſchen Verpachtung reſervirt worden. Nach dem hiernach berichtigten Ein- 
theilungs⸗ und Klaſſifikations⸗Regiſter vom 14. December 1852 enthält das Vorwerk 
Pritzier nach ſeiner jetzigen Eintheilung — 

1383 Mg. 176 Ruth. Ackerland, 20. 64 Gärten, 418. 90 Wieſen beim Vor⸗ 
werk, 46. 79 Wieſen innerhalb der angränzenden Feldmark Netzeband, 177. 168 Weide, 
6. 96 Hof⸗ und Bauſtellen, 55. 7 Unland, zuſammen . . 2108 Mg. 140 Ruth. 


und darunter an Acker meiſt warmen, durchläſſigen Höheboden. An Gebaüden ſind auf, 
dem Vorwerke 21, nämlich das Wohnhaus des Pächters, 1 Nebenhaus, 1 Holländer⸗ 
haus, 1 vierhiſchiger, 1 dreihiſchiger und 3 zweihiſchige Katen, überhaupt 8 Wohn⸗ 
gebaüde, 2 Scheünen und 11 Ställe. Bei der in der neüern Zeit Statt gefundenen 
meiſtbietenden Verpachtungen von mittleren und größeren Landgütern im Greifswalder 
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Kreiſe, namentlich verſchiedener der Stadt Greifswald und der Univerſität daſelbſt ge- 
höriger Güter iſt, neben Übernahme der gewöhnlichen Steüern, Laſten und Abgaben 
und der Verpflichtung zur gewöhnlichen Gebaüde-Unterhaltung eine Pachtrente von 
1%è Thlr. bis zu 3 Thlr. pro Morgen erreicht worden. Mit Rückſicht darauf, daß 
die Wieſen und Hütungsflächen bei Pritzier im Allgemeinen nur von geringer Beſchaffen⸗ 
heit ſind, und daß von der Ackerfläche über 100 Mg. der Sten, kaum noch kulturfähigen 
Bodenklaſſe angehören, während über 400 Mg. gleichfalls in die unteren Klaſſen ein⸗ 
geſchätzt ſind, wurde indeß nach dem Urtheil erfahrener und zuverläſſiger, die Güter der 
hieſigen Gegend genau kennender Landwirthe, für Pritzier das der Licitation zu Grunde 
zu legende geringſte Pachtgeld auf 2 Thlr. incl. / Gold für den Morgen, neben 
Übernahme der Steüern und Laſten und der allgemeinen Bauverbindlichkeiten, ange- 
nommen. Dies macht, nach Abzug der Fläche der Hof- und Bauſtellen und des Un⸗ 
landes, bei einer nutzbaren ai von 2047 Morg. 37 Ruth., mit Berechnung des 
Gold⸗Agios RRR 
Hiervon kommen eden in Ah hi dem 1 re 
den Koſten des Ankaufs eines Schulhauſes, der Grabenziehung und 
Melioration der Wieſen- und Hütungsflächen, und die des Durch⸗ 
baues des Wohnhauſes und des Neübaues eines Remiſengebaüdes, 
mit Hinzurechnung der Zinſen auf 18, bezw. 17 und 16 Jahre, im 
Ganzen Thlr. 7271. 27. 7 Pf. oder jährlickhchhe 8 222 6 
Es ſtellt ſich mithin das geringſte Pachtgeld in Courant auf Thlr. 3983. 19. 10 
oder 3813 Thlr. 29. 10 Pf. incl. / davon in Golde, d. i. abgerundet auf 3820 Thlr- 
incl. / Gold. Die zu beſtelleude Pacht⸗Caution wurde auf den Betrag des einjährigen 
Pachtzinſes, und das zur Übernahme der Pachtung erforderliche Vermögen auf Höhe 
von 20.500 Thlr. beſtimmt. Zur Abgabe der Pachtgebote wurde ein Termin auf den 
20. November anberaumt. In demſelben erſchienen 7 Pachtliebhaber. Sie gaben 111 
Gebote ab. Das erſte Gebot war 3870 Thlr., die drei letzten Bietungen waren 4770, 
4775 und 4780 Thlr. incl. / Gold. Die Königl. Regierung wählte unter den drei 
Höchſtbietenden Denjenigen aus, der das mittlere Gebot von 3775 Thlr. abgegeben 
hatte, den Gutspächter Schömam von Prosnitz, auf Rügen, um denſelben dem Finanz- 
miniſter zum Zuſchlage beſonders zu empfehlen. Die Genehmigung dazu erfolgte dann 
auch, auf Grund eines Cabinets-Erlaſſes vom 8. Januar 1855, mittelſt Reſeripts vom 
18. Januar 1855, wodurch die Königl. Regierung ermächtigt wurde, den Pachtcontract 
mit dem ꝛc. Schömanu auf die 18 Jahre von Johannis 1855 bis dahin 1873 unter 
den der Licitation zu Grunde gelegten Bedingungen abzuſchließen. Dahin gehören, außer 
den allgemeinen, bei der Verpachtung von Domainen-Vorwerken geltenden, Bedingungen 
mehrere Zuſätze und Abänderungen der letzteren, welche durch Zeit und Raum geboten 
waren; namentlich die Ausführung der oben erwähnten Bauten und Meliorationen, mit 
Einſchluß des Ankaufs des Schulhauſes, welches der vorige Pächter, Heinrich Dummert, 
gebaut hat; und die Einführung einer neüen Schlageintheilung, wobei die bisherige 
Eintheilung in 6 Binnen- und 6 Außenſchläge mit 3 Saaten und bezw. 1 Saat zum 
Grunde gelegt wird. Ohne Anſpruch auf Entſchädigung hat ſich Pächter verpflichtet, 
diejenigen Leiſtungen zu übernehmen, welche in Folge der Translocirung der von Pritzier 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 124 
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abgebauten Höfe Neüenzimmer, Hohenſtelle, Mittelplatz und event. Hohenfelde, ſowie der 
etwanigen tauſchweiſen Erwerbung der in Pritzier befindlichen Häusler⸗Stellen im Inter⸗ 
eſſe der Schulen zu Pritzier und Katzow und der Armenpflege, oder ſonſt nach dem 
Ermeſſen der verpachtenden Behörde vom Fiskus rechtlich zu fordern fein möchten. Zu 
den vom Pächter noch außer dem Pachtzinſe und ohne alle Vergütung zu tragenden 
Abgaben gehört auch die von dem Vorwerke Pritzier mit 8 ½ Sgr., und von Hohen— 
dorf, einſchließlich der Pfarre daſelbſt, mit 11 Sgr. unter dem Namen Bäkenpacht 
(Bachpacht) am Schluſſe jedes Jahres an die Stadt Wolgaſt zu zahlende Abgabe. 
Bezüglich dieſer Abgabe iſt Pächter auf Verlangen der verpachtenden Behörde verpflichtet, 
das Ablöſungs⸗Kapital im Betrage von 11 Thlr. 27 Sgr. jeder Zeit an die Stadt 
Wolgaſt, Namens des Fiskus, abzuführen, ohne deshalb an Letztern einen Anſpruch auf 
Erſatz oder Entſchädigung machen zu können ). 


Sekeritz, im Plattdeütſchen Sekers ausgeſprochen, Rittergut, ½ Mle. von 
Hohendorf gegen Südſüdoſten, nur / Mile. von Hohenſee gegen Oſten. 


Beſitzer: Adolf v. Corſwant, ſeit 1840. Pächter: F. Görs. 


Das Gut liegt auf der Höhe und der Abdachung zur Pene, die / Mle. von 
den Gutsgebaüden entfernt iſt und die Wieſen des Gutes zum Theil begränzt. Ein 
anderer Theil erſtreckt ſich längs eines kleinen Baches, der aus dem Blutſee zum 
Hoheuſee abfließt und der, weil er ſtets hinlängliches Waſſer hat, zur Berieſelung der 
Wieſen benutzt werden könnte, was aber bisher nicht geſchehen iſt. Die Wieſen ſind 
ein⸗, auch zweiſchurig. Sekeritz, jetzt faſt ohne Holzung, ſcheint in der ſlawiſchen Urzeit 
ein Urwald geweſen zu ſein, in welchem die Sjekira, das altſlawiſche Wort für Axt, 
aufraümen und roden mußte, um den Boden für Anlage eines Wohnplatzes geeignet zu 
machen. Durch dieſes Wort erklärt ſich der Name des Gutes. Die Feldmark vou 
Sekeritz iſt, in Bezug auf Ackerbau, nächſt der Zarnitzer die ergiebigſte im ganzen Kirch⸗ 
ſpiel Hohendorf, und ſteht, wenn ſämmtliche Kulturarten in Eins gezogen werden, an 
der Spitze aller Ortſchaften des Kirchſpiels. Sekeritz, einſt ein Beſitzthum der Nien- 
kerken, gehörte zu dem, in dieſer Gegend des Greifswalder Kreiſes liegenden Güter: 
Complex, mit dem das Geſchlecht der Lepel ſeit Jahrhunderten belehnt war. 1521—23 
ſtellte Marten Lepell „thor Sekeritz“ 1 Pferd zum Kriegsdienſt. Er iſt anſcheinend der 
erſte L., der urkundlich daſelbſt genannt wird; allein es unterliegt keinem Zweifel, daß 
ſeiner Familie Beſitz in der Sekeritz weiter zurückreicht. 1581 wohnte hier Claus Lepel's 
Wittwe auf ihrem Wohnhofe, von dem ſie dem Pfarrer zu Hohendorf 4 Scheffel Rog⸗ 
gen als Meßkorn zu geben hatte, an die Kirche daſelbſt aber 3 Mark Zinſen von 
50 Mk. Hauptſtuhl, worüber Marten Lepel's alter Brief in der Kirchenlade aufbewahrt 
wurde. Damals gab es in Sekeritz 5 Bauerhöfe, von denen einer 3, die vier anderen 
je 1 Scheffel Meßkorn gaben. Was der Pfarrherr an Roggen bekam, das bekam der 


) Über den Urſprung dieſer, anf die Ziſe ſich beziehende, Bachpacht vergl. man Valentin von 
Eickſtedts Beſchreibung der Stadt Wolgaſt, vom Jahre 1574; Nr. IV. der Urkunden Sammlung zur 
Darſtellung der Stadt Wolgaſt. In dem Kämmerei Kaffen- Etat pro 1866 kommt dieſe Abgabe nicht 
bor, was vermuthen läßt, daß die Ablöſung derſelben Statt gefunden hat. 
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Küſter, wie faſt überall, ſo auch hier, au Hafer. 1626 hatten die Lepeln von Sekeritz 
und Bauer 2 Pferde zu ſtellen. In der Hufenmatrikel von 1631 iſt Sekeritz mit 
6 Land- und 5 reducirten Hufen angeſetzt und Baltzer L. als Beſitzer genannt, der 
daſelbſt auch uoch 1658 vorkommt. Und ſo hat ſich Sekeritz, woſelbſt 1794 alle 
6 Bauerhöfe gelegt waren, in der Familie Lepel vererbt von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert, und vom Vater auf deu Sohn, bezw. einen Neffen, bis 1833, in welchem 
Jahre das Gut aus dem Beſitz der Lepel gekommen, und durch Kauf au ein Mitglied 
der, unter den Pommerſchen Landwirthen vielfach vertretenen, Famile Dudy, gelangt ift, 
von deſſen Erben es der gegenwärtige Beſitzer im Jahre 1840 gekauft hat. 


Jarnitz, auch mit S geſchrieben, und vom plattdeütſchen Volksmunde Zaarns 
ausgeſprochen, Bauer- und Büdnerdorf, aus zerſtreüt liegenden Höfen beſtehend, 
½ Mle. von Hohendorf gegen Süden jenſeits des Berges längs eines kleinen, in die 
Pene fallenden Baches. 


Eigenthum des Domainen⸗Fiskus. 


Der Name Zarnitz iſt verhältnißmäßig neü. Im 15. Jahrhundert hieß der Ort 
Charentze. Unter dieſem Namen kommt er in dem Kaufbriefe von 1488 vor, ver⸗ 
mittelſt deſſen Heinrich Michel und Arend, Gebrüder Steding, ihren daſelbſt belegenen 
Hof dem Herzoge Bogiſlaw X. überlaſſen, als Beſtandtheil des Vertrages, der wegen 
Netzeband abgeſchloſſen wurde (S. 953). Aber auch die Lepel hatten in Carentze He⸗ 
bungen, ſo Brüning L., zu Krineke geſeſſen, der 1504 genannt wird. Eine ältere 
Beſchreibung ohne Datum, die aber, uach den darin vorkommenden Thatſachen, und dieſe 
mit anderen, der Zeit nach bekannten, verglichen, ums Jahr 1730 abgefaßt ſein wird, 
bezeichnet als Gränzen von Zarnitz gegen Oſten die Pene, daher es auch ein guter 
Fiſchort ſei, dem die Fiſcherei-Gerechtigkeit in der Pene von Altersher zuſtehe; gegen 
Süden gränze es an Hohenſee, wo ſeitwärts des Zapfenmoors an der Hohenſeeſchen 
Seite ein Birnbaum, und beſſer hinauf auf der Zarnitzer Seite ein Eichbaum, etwas 
weiter hinauf auf der Hohenſeer Seite wieder ein Birnbaum als Scheidemahl ſtehn, 
und ferner hinaus das Hoheuſeeſche Tannenholz. Gegen Norden iſt das Hohendorfer 
Feld die Gränze; und gegen Weſten Buddenhagen. Auf dieſer Seite wird die Scheide 
von einem Graben gebildet, der das Buddenhagenſche Bruch theilt, davon die eine 
Hälfte nach Zarnitz, die andere nach Buddenhagen gehört. Vom Boden wird geſagt: 
Er ſei ein gar ſandiger Acker, wie er ſchlechter im ganzen Lande nicht wieder angetroffen 
werde, daher er auch keinen Weizen trage, und dieſer, wenn er geſäet würde, ſogleich in 
Roggen ausarte. Das iſt aber jetzt, in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ganz 
anders: Betriebſamkeit und Fleiß haben die Zarnitzer Feldmark in einen ſo hohen 
Kulturſtand verſetzt, daß fie in Bezug auf Ackerbau die ertragreichſte im ganzen Kirch- 
ſpiel Hohendorf iſt, und dem mittlern Zuſtande des Greifswalder Kreiſes gleich ſteht. 
Urſprünglich waren in Zarnitz 8 Bauer- und 3 Koſſatenhöfe. Nach der Mitte des 
17. Jahrhunderts wurden aber die Bauerhöfe auf 3 reducirt, ſo zwar, daß aus 6 Höfen 
ein größeres Ackerwerk eingerichtet ward. Dies geſchah zur Zeit des Reichsfeldherrn 
Grafen Carl Guſtav Wrangel, zu deſſen Begüterung Zarnitz gehörte. Nach dem Tode 
des Feldmarſchalls war Zarnitz ein Theil der Erbſchaft ſeiner Tochter, Gemalin des 
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Grafen Wittenberg, der, nachdem die Krone die Wrangelsburgſchen Güter eingezogen 
hatte, das Ackerwerk zur perpetnirlichen Arrhende von 179 Thlr. 34 ßl. mit dem Ter⸗ 
tial, zum Betrage von 59 Thlr. 43 ½ ßl. belaſſen wurde. Durch weitern Erbgang 
gelangte dieſer Iſte Hof oder das Ackerwerk Zarnitz an der Gräfin Wittenberg Tochter, 
nachherigen Gemalin des Grafen Aſchenberg. Dieſer verpfändete den Hof, nach dem 
Vergleiche vom 20. Januar 1707 für 1996 Thlr. 36 ½½ fl. an den Kapitain Carl 
Soldan, welcher fein Recht an den Kapitain Cuno Wilhelm v. Opſtin abtrat. Dieſer 
gab das Ackerwerk dem Kapitain Baltzer in Pacht, der dieſe Pachtung bis 1734 behielt. 
Der 2te Hof in Zarnitz hatte ehedem einem Manne, Namens Zielmer, gehört, der ihn 
an den Regiernngsrath Lepel, auf Sekeritz, und dieſer wiederum, etwa 1726, an den 
General Fürſtenberg verkaufte. Letzterer vertauſchte ihn gleich darauf gegen den Kron⸗ 
hof in Hohenſee an das Königl. Amt Wolgaſt. Der Zte Hof war das ehemalige 
Steding⸗Lehn in Charentze. Dieſer Hof war an den Licent-Inſpector Forsmand, in 
Wismar, verpfändet worden, welcher ihn an einen Bauersmann, Namens Hempel, ab⸗ 
trat, dieſer weiter an den vorhergenannten Kapitain Soldan, und dieſer wieder an den 
Kapitain Owſtin, was im Jahre 1709 geſchah, worauf er vom Kapitain Baltzer, zu⸗ 
ſammen mit dem Iſten Hofe, oder dem Ackerwerke, in Pacht genommen wurde, demnächſt 
aber im Jahre 1724 als Pfandſtück. „Auf dieſem Hofe iſt, ſo heißt es in der Ein— 
gangs erwähnten Beſchreibung, ein anſtändliches Wohn-Hauß, welches für einen ſo kleinen 
Hof zu anſtändlich iſt“. Curt Wilhelm v. Opſtin beſaß ſeit 1717, durch Erbſchaft von 
ſeinem väterlichen Halbbruder, die Güter Kl. Bünſow, Ziten, Karbow. Seine Ehe⸗ 
genoſſin war Magdalena Sophia Steding, des Landraths Michel Chriſtoph Steding, 
auf Lenzkow, älteſte Tochter. Er ſtarb 75 Jahre alt zu Kl. Bünſow 1743, ſeine Frau 
drei Jahre nachher. 

Hundert Jahre nach jenen Zuſtänden gab es in Zarnitz noch drei Höfe, nämlich 
das Acker- oder Vorwerk, auf dem im Jahre 1794 der Hauptmann v. Krauthof als 
Pächter war, und zwei Vollbauerhöfe, nebſt einem Koſſaten. Es fand im Jahre 1824 
eine neüe Verpachtung Statt auf die Dauer von 18 Jahren bis 1842. Bei dieſer 
neüen Verpachtung wurde die Feldmark des Vorwerks von der der Bauern vollſtändig 
ſeparirt und jedes Stück Feld der ſchicklichſten Lage nach vertheilt. Da der Pächter 
(Oſterreich hieß er) aber, der darauf angetragen hatte, daß ihm das Vorwerk nach dem 
Anſchlage verpachtet werden mögte, ihm ſolches auch bewilligt worden war, nach dem 
Anſchlage einen höhern Pachtszins, als den er früher bezahlt, geben mußte, ſo fing er, 
hiermit nicht zufrieden, nach wenigen Jahren an, allerlei Reclamationen auf ungegründete 
Klagen in die Bahn zu bringen, und weigerte ſich, den noch nicht vollzogenen Contract 
zu unterſchreiben. Jener ſtrengte ſogar einen Rechtshandel gegen die Königl. Regierung, 
als verpachtende Behörde, an, und entrichtete nur deujenigen Pachtzins, den er früher 
bezahlt hatte, nämlich 650 Thlr. Pomm. — 735 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. Preiß. Die 
höchſte Pacht, welche zur Zeit der franzöſiſchen Occupation für den Staatsrath Maret 
erzielt wurde, betrug 971 Thlr. 2 Sgr. 3 Pf., 1813 aber nur 565 Thlr. 18 Sgr. 
9 Pf. Preüß. Courant (S. 16). Von 1814 bis 1816 hatte das Vorwerk 1052 Thlr. 
1 Sgr. 10 Pf. Preüß. Courant Pacht gegeben. Der Flächeninhalt betrug 1055 Mg. 
13 Ruth. Es wurde in 6 Binnen- und 5 Außenſchlägen gewirthſchaftet, von denen 
dieſe als 6jähriges, jene als 2- und Zjähriges Roggenland bezeichnet wurden. Der 
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Viehſtand auf dem Vorwerke war gemeiniglich 11 Pferde, 8 Ochſen, 32 Kühe und 
Jungvieh, 200 Landſchafe. — Einer der beiden Bauerhöfe und der Koſſat hatten 
408 Mg. 167 Ruth. au Acker, Wieſen ꝛe. Sie wirthſchafteten in derſelben Weiſe wie 
das Ackerwerk auf Boden von gleicher Beſchaffenheit. Ihr Viehſtand war 15 Pferde, 
6 Ochſen, 28 Kühe, 60 Schafe. An Pacht zahlten ſie 236 Thlr. 5 Pf. Die Bauern 
hatten zu gleicher Zeit mit dem Vorwerkspächter auf 18 Jahre gepachtet und entrichteten 
ohne irgend eine Widerrede ihre Pacht und waren zufrieden; nur geſchahen öfters Kla⸗ 
gen, daß der Vorwerks⸗Pächter ihnen Eindrang mache; daher die Behörden fait unauf⸗ 
hörlich Streitigkeiten zwiſchen beiden Parteien zu ſchlichten hatten. Einer von den Voll⸗ 
bauern wohnte von Altersher in Hohendorf; er hatte früher auf dem Vorwerke gedient; 
die Fläche, welche er inne hatte, war mit in dem Areal von Pritzier und Hohendorf 
begriffen (1827 — 7922 Mg. 40 Ruth.). Sowol der Pächter als die Bauern be⸗ 
zahlten / der Pacht in Gold. 


Im Jahre 1835 beſtand Zarnitz aus: — a) dem Hofe, oder Vorwerke, wozu 
2 Eigenthümer, 5 Katenleüte, 1 Schäfer, 1 Haüsler gehörte; und — b) dem Dorfe, 
darin 1 Bauerhof, im Pachtbeſitz des Schulzen, 1 Koſſate, 2 Katenleüte und 1 Haüsler. 
Auch gehörte zu Zarnitz der Poggenkrug, der font nicht, weder früher noch ſpäter, ge⸗ 
nannt wird. Pächter des Vorwerks war Labes, der im Jahre 1834 an Stelle des 
oben genannten Oſterreich in die Pachtung getreten war. 1842 wird G. F. Schröder 
als Pächter genannt. 


Zufolge des, bereits oben im Artikel Hohendorf benutzten Berichts des Greifs⸗ 
walder Landraths⸗Amtes vom 20. März 1865 iſt die Feldmark von Zarnitz gegenwärtig 
unter 9 Pachtbauern, 5 Bauern, 4 Koſſaten, und 5 Büdner, oder Eigenthümer ver 
theilt, wie folgt. 
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Zemitz, Rittergut, / Min. von Hohendorf gegen Süden, ½ Mile. von der 
Pene landeinwärts. 


Beſitzer: v. Hackewitz, ſeit 1866. 


Zemitz, vom Volksmunde Seem's ausgeſprochen, 1581 auch Zems geſchrieben, 
liegt zur Hälfte ſeiner Gränze an dem 12 Fuß breiten, im Sommer wie zur Winters⸗ 
zeit Waſſer haltenden Bache Brebrow. Die Feldmark des Gutes begreift, mit Einſchluß 
der Feldmark ſeines, zum Kirchſpiel Bauer gehörigen, Vorwerks Weiblitz, nach Anleitung 
der Areals⸗Tabelle, 2764 Mg. 168 Ruth. Weiblitz aber hat ein Areal von 382 Mg. 
118 Ruth., mithin iſt die Größe des Gutes Zemitz an ſich 2382 Mg. 50 Ruth. Von 
welcher Bodenbeſchaffenheit beide Gemarkungen zu ſein ſcheinen, ergiebt ſich aus den 
Spalten des Reinertrags in der Areals⸗Tabelle, wonach Zemitz, nächſt Buddenhagen, 
auf der niedrigſten Stufe im ganzen Kirchſpiel Hohendorf ſteht. Der Acker liegt in 
3 Mal 5 Schlägen. Alle Wieſen ſind zwei Mal zu ſchneiden. Ungefähr die Hälfte 
ihres Areals, mithin 220 Mg. und darüber, werden mit Hülfe der Brebrow bewäſſert, 
durch eine |. g. wilde Rieſelei mit einfachem Zuleitungsgraben und Überfall. Die Koſten 
dieſer Melioration haben 300 Thlr. betragen. Durch dieſelbe iſt aber auch ſeit 1850, 
als mit der Rieſelei der Anfang gemacht wurde, der Heüſchnitt von 96 Fuder auf 300 
geſteigert. Garten- und Obſtkultur findet nur zum haüslichen Bedarf Statt. In der 
Gutsforſt wechſeln Kiefern mit Eichen und Buchen in allen Altersklaſſen ab; außerdem 
find gut beſtandene Erlen- und Birken-Brücher vorhanden. Von welchem Schlage das 
in Zemitz gehaltene Vieh ſei, und ob es ſelbſt gezüchtet werde, ſagt der, von daher ein⸗ 
gegangene, Bericht nicht. Gänſe kommen jährlich an 80 Stück von den Dorfleüten zum 
Verkauf. In der Brebrow ſind ſehr ſchöne Krebſe. Mergel kommt beinahe in jedem 
Schlage vor, eben fo Lehm. Iſt die Frage nicht zu rechtfertigen, woher es komme, daß 
Zemitz bei der Grundſteüer⸗Veranlagung zu einer fo außerordentlich niedrigen Klaſſe des 
Reinertrages eingeſchätzt worden? Reiche und ſchöne Torflager ſind vorhanden, und 
der ſchöne Torf iſt leicht zu gewinnen. — Iſt der Name Sumentz für einerlei zu erach⸗ 
ten mit Zemitz, fo wird der Ort anſcheinend zum erſten Male im Jahre 1504 erwähnt 
als eines der Lehne von Brüning Lepel, zu Krineke, Uſedom, geſeſſen. Da mit Ab⸗ 
leben deſſelben die Lehne dieſes Zweigs des Lepelſchen Geſchlechts eröffnet waren, ſo 
wurden ſie im Jahre 1527 von den Herzogen Georg und Barnim zu einem neüen 
Lehn für ihren Hauptmann zu Treptow a. T., Jürgen Borcke, beſtimmt, der dagegen 
das Amt Treptow, von deſſen Einkünften er den Nießbrauch hatte, abtreten mußte. So 
kam Zemitz, das zu jenen Lehnen gehörte, an die Familie Borcke, Weſtpommerſchen 
Zweiges. Doch war es nicht ganz Zemitz, ſondern nur ein Theil, wenn auch der grö— 
ßere, während der kleinere Theil einer andern Linie der Lepelſchen Familie gehörte und 
bei derſelben verblieb. Einen Wohnhof hatten in Zemitz weder die Lepel noch die 
Borcke. Die Dorfſchaft beſtand im Jahre 1581 aus 11 Bauleüten, die dem Pfarr⸗ 
herrn zu Hohendorf 17¼/ Scheffel Roggen an Meßkorn zu geben hatten, daher die 
Feldmark eben ſo viele Hufen zählen würde, wogegen bei den Küſterhebungen von 
30 Hufen die Rede iſt, von denen aber der Meßkorn-Hafer für den Küſter nicht in 
Natura gegeben wurde, ſondern ein Aquivalent dafür in Gelde, 5 Mark betragend. 
Baltzer Lepel, zu Neüendorf, auf dem Gnitz geſeſſen, verkaufte, laut Vergleichs vom 
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3. März 1649, ſeinen Antheil an Zemitz, nebſt allen Pertinenzien, an den damaligen 
Oberſten, nachherigen General Hans Jürgen v. Würtzburg, welcher kurze Zeit darauf, 
durch Kaufbrief vom 14. März 1649, auch den andern, größern Theil von Zemitz von 
deſſen Beſitzer, dem Hofgerichts-Verwalter Georg Friedrich Borcke, auf Krineke Erb- 
ſeſſen, mit allen Zubehörungen, für 4600 fl. an ſich brachte, zwei Kaufverträge, welche 
von deni Königl. Hofgericht zu Greifswald beſtätigt wurden. Der General war ſomit 
Beſitzer von ganz Zemitz. Er war es, der hier einen Wohnhof ſchuf, auf dem er aus⸗ 
ruhte von den Mühſalen und Strapatzen der Feldzüge des 30jährigen Krieges, die er 
im ſchwediſchen Heere mitgemacht hatte. Als Nachfolger in Zemitz wird 1669 der 
Obriſtlieutenant v. W., ein Sohn des Generals, genannt. Zur Anlage jenes Wohn- 
hofes waren übrigens alle 11 Bauerhöfe gelegt worden. Wann Zemitz an die Familie 
Lepel zurückgefallen, hat ſich nicht ermitteln laſſen. So viel aber iſt bekannt, daß um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts Beata Catharina Georgine v. L., verwittwete v. Kraut⸗ 
hoff, auf Zemitz wohnte, daß der Aſſeſſor v. Lepel, welcher 1794 auf Sekeritz wohnte, 
auch Beſitzer von Zemitz war, und daß beide Güter in Einer Hand vereinigt geblieben 
ſind. Dieſer Verbindung gemäß mußte Zemitz im Jahre 1843 dem Schickſal von 
Sekeritz folgen. Das Gut kam, nachdem es ſchon einige Jahre als Pfand beſeſſen 
worden war, endgültig im Anfange von 1843 in Dudyſchen Beſitz, aber ſchon zu Ende 
des Jahres, nach dem Vergleiche vom 12. December 1843, durch Wiederverkauf an 
einen andern Okonomen bürgerlichen Standes, Namens Nuchholz, der es im Jahre 
1850 dem Freiherrn Wilhelm v. Otterſtedt überließ. Von dieſem Beſitzer rühren die 
Wieſen⸗Meliorationen her, die in Zemitz zum großen Nutzen des Gutes ausgeführt wor- 
den ſind. Die Gründe, welche den Baron v. Otterſtedt bewogen haben, das Gut Zemitz 
im Jahre 1866 zu veraüßern, ſind nicht bekannt. Haüfiger Wechſel im Beſitz von 
Grund und Boden widerſpricht aber den Grundſätzen der Erhaltung oder Aufrecht- 
haltung des Alten, die in gewiſſen Kreiſen der Geſellſchaft fo zahlreiche Anhänger, Lieb⸗ 
haber, Freünde, Verehrer gefunden haben, denen Alles, was nur entfernt an das Wort 
„Fortſchritt“ erinnert, ein — Horror iſt. Nichts in der Welt, auch nicht in der morali- 
ſchen, ſteht ſtill; Alles will, Alles muß vorwärts, weil der Fortſchritt ein Naturgeſetz, 
dem keine Macht der Erde Widerſtand zu leiſten vermag; daher die Nothwendigkeit der 
Umwandlungen, die, wenn ſie verkannt werden, zu gewaltſamen Umwälzungen führen 
auf alleu Gebieten des Denkens, ſei es des Herzens, ſei es des Kopfes, in der geiſt⸗ 
lichen Sphäre wie im Kreiſe der blos menſchlich-bürgerlichen Verhältniſſe. In dieſem 
Kreiſe iſt nur Eins, was auf Beſtändigkeit, auf Erhaltung, mehr oder minder Anſpruch 
machen kann, und dieſes Eine iſt der Grundbeſitz. Ihn in der Familie, der er Jahr- 
hunderte lang angehört hat, zu erhalten, das muß die Aufgabe der Leüte ſein, die ſich 
zu den „conſervativen Principien“ bekennen, weil es ihnen zur Ehre gereicht, das 
Familiengut behauptet zu haben, trotz aller Drangſale, von denen das Laud, dem das 
Gut augehört, heimgeſucht wurde. Und waren die Widerwärtigkeiten zu groß, waren 
die Schläge des Schickſals zu gewaltig, war es, zuweilen durch eigene Verſchuldung, 
nicht möglich, das Erbe der Vorältern zu „conſerviren“, mußte es aufgegeben werden, 
nun, dann ſollten nachkommende Geſchlechter der Familie bemüht ſein, das, was einſt 
vom Erbe verloren ging, unter anderen Verhältniſſen in Zeit und Raum, zurück zu 
erlangen. Statt in fremden Landen ein Gut zu erwerben, hätte Franz Heinrich Erich II. 
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v. Lepel, auf Wiek vor Gützkow, die Gelegenheit, als die im Bauerſchen, Hohendorfer ꝛc. 
Kirchſpiel belegenen alt angeſtammten aber verloren gegangenen Güter ſeiner Familie 
wieder zu erwerben waren, wahrnehmen ſollen, ſie an ſein Geſchlecht zurück zu bringen, 
und ſie darin durch ein Fideicommiß zu befeſtigen (S. 261). Beiſpiele dazu hätte er 
in der Geſchichte ſeiner Familie finden können. Als in der Mitte des 18. Jahrhunderts 
die Lepelſchen Stammgüter anf dem Gnitz: Netzelkow, Neüendorf, Lütow und der Gör- 
mitz, in Coneurs gerathen waren, war es der Hanptmann Joachim Friedrich v. L., der 
ſie im Jahre 1755 für 50.000 Thlr. reluirte. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Die Kirchen-Matrikel von Hohendorf iſt vom Jahre 1581, in der Urſchrift aber 
nicht mehr vorhanden; ſie exiſtirt nur in zwei Abſchriften, von denen die eine 1690, die 
andere 1725 angefertigt iſt. Als Matrikel gilt das Viſitations⸗Protokoll vom 4. März 
1794. Patron der Kirche iſt der König. 


Das Kirchengebaüde iſt eins der älteſten chriſtlichen Gotteshaüſer im Lande der 
Tſchreſpjenjaner. Seine Erbauung gehört allem Anſcheine nach der Mitte des 13. Jahr- 
hunderts, und die Architektur dem Übergange aus dem byzantiniſchen Stil in den gothi⸗ 
ſchen an. Das Gebaüde iſt, nachdem es im Lauf der Jahrhunderte wol manche Ab- 
änderung erlitten, im Jahre 1842 in ſeinem Innern vollſtändig erneüert worden. Ver⸗ 
mögenslos wie die Kirche iſt, müſſen alle Neü- und Reparaturbauten von den Ein⸗ 
gepſarrteu beſtritten werden, was denn auch im vorliegenden Fall geſchehen iſt. Aber 
auch in weiter Ferne iſt zu jener Erneüerung des Gebaüdes beigetragen worden. Der 
in Pritzier geborne und in Breslau wohnende Hofrath Maehl hat aus Auhanglichkeit 
an ſeine Heimath die Kirche zu Hohendorf mit einer neüen, im gothiſchen Stil geſchmack⸗ 
voll gearbeiteten Kanzel beſchenkt, das große Kirchenchor völlig erneüern und verzieren 
laſſen, und zugleich ein werthvolles Olgemälde, den Heiland als Weltüberwinder dar- 
ſtellend, von Breslau geſandt. Dem Beiſpiele dieſes chriſtlichen Wohlthäters folgten 
mit edler Bereitwilligkeit der Gutsbeſitzer Hecht von Schalenſe, damals noch zur Hohen— 
dorfer Parochie gehörend, und der Domainen-Pächter Dummert zu Pritzier, indem ſie 
auf eigene Koſten für jene Güter ein neües Kirchenchor erbauen und verzieren ließen. 
Um das Ganze übereinſtimmend darzuſtellen, ließ der Baron v. Kirchbach auf Hohenſee 
ſein eigenes Chor ebenfalls erneüern und mit Spitzbogen ſchmücken. Die Kirchenbänke 
und Stühle nebſt dem großen Altarfenſter ſind durch freiwillige Beiträge der ſämmt⸗ 
lichen Hohendorfer Gemeindeglieder nen hergeſtellt und mit Olfarbe angeſtrichen, jo wie 
auch eine Decke über dem Altar erneüert iſt. Der beiſteüernden Gemeinde iſt übrigens 
durch Lieferung des üblichen Holzantheils von Patronatswegen beim Belegen des Fuß⸗ 
bodens in den Stühlen der Männer und Frauen ſehr zu Hülfe gekommen. Am 5. Juni 
1842, am Jubelfeſte des Pfarrers zu Hohendorf, M. Odebrecht, ſcheukten die Söhne 
deſſelben einen neüen Taufſtein im gothiſchen Stil mit einer zweckmäßigen Inſchrift, und 
von einer Tochter des Jubilars wurde der Kirche ein neüer Klingbeütel verehrt. Schon 
in früherer Zeit war die Kirche mit ſchönen Schmuckſachen bedacht worden. So ſchenkte 
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eine einfache Bauersfrau, Namens Jückſtock, auf dem Domainengute Zarnitz wohnhaft, 
im Jahre 1823 eine rothe Taffentdecke mit ſilbernen Franzen zur Bekleidung des 
Kanzelpults. 1826 verehrte die Wittwe des Juſtizraths Hoefer, zu Wolgaſt, der Kirche 
einen Kronleüchter von Kryſtallglas und ließ ihn auf ihre Koſten in der Kirche auf⸗ 
hängen. 1831 erhielt die Kirche von einem, nicht genannt ſein wollenden, Wohlthäter 
eine Altardecke von ſcharlachrothem Tuch, mit gelbſeidenen Franzen und einem, in Gold 
geſtickten, Kreüze mit Palmenzweigen verziert. 1836 iſt von den Kaufleüten Titel in 
Berlin, Söhnen des im Jahre 1819 verſtorbenen frühern Pfarrers zu Hohendorf, für 
den Altar der Kirche ein echtvergoldetes Crucifix auf einem Geſtell von Gußeiſen ge⸗ 
ſchenkt worden. In jüngerer Zeit, nämlich 1860, haben zwei weibliche Mitglieder der 
Gemeinde ihren frommen Sinn dadurch betheiligt, daß ſie wollene Decken mit Franzen 
um den Altar zum Knien der Communicanten bei der Conſecration des Brodes und 
Weins im Heil. Abendmahl, und eine ſchwarzſammtne Abendmahls-Decke mit echtſilberner 
Stickerei und mit ſilbernen Litzen beſetzt, der Kirche zum Geſchenk gemacht haben. Bei 
einer im Jahre 1851 vorgenommenen bautechniſchen Reviſion des Hohendorfer Kirchen⸗ 
gebaüdes ergab ſich, daß, wahrſcheinlich in Folge der zu ſeltenen Lüftung, der Schwamm 
am Holzwerke in der Kirche ausgebrochen war, namentlich war ein Theil des Fußbodens 
zerſtört. Es wurden ſofort die geeigneten Gegenmittel angeordnet und der Fußboden 
erneüert, zugleich auch eine Drathgitterthür angefertigt; allein das Übel wurde nicht 
gehoben, der Schwamm zeigte ſich zwei Jahre ſpäter wieder; das Holz, welches für den 
Fußboden verwendet worden, war ſicherlich nicht ausgetrocknet geweſen, und in feüchtem 
Zufkande auf die an ſich feüchte Erde gelegt. Indeſſen wurden die nöthigen Mittel 
gegen den Schwamm in Anwendung gebracht, und 1855 wurde nicht mehr über das 
übel geklagt. Dagegen zeigte im Jahre 1859 das Gewölbe über dem Chore der Kirche 
ſenkrechte Riſſe, welche in dem Ausweichen der Widerlagsmauer ihre Urſache haben 
können. Dieſe ſind auch an ihrem obern Ende und in der Mitte der beiden Längs⸗ 
mauern, um mehrere Zoll gewichen und deshalb vertikal geborſten, was Alles nur einer 
mangelhaften Dachconſtruction zuzuſchreiben iſt. Letztere iſt zu Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ansgeführt. Den möglichen Folgen des Wahrgenommenen wurde durch zweck⸗ 
mäßige Verankerung der Dachconſtruction vorgebeügt, die ſich in der Folge gut bewährt 
hat, da die verzwickten und beputzten Riſſe des Gebaüdes ſich nicht wieder geöffnet 
haben. Um dieſelbe Zeit, 1852, wurde auch die Thurmuhr, welche ſeit länger als 50 
Jahren auf dem Kirchenboden beſchädigt lag, mit einem Koſtenaufwande von 60 Thlr. 
wiederher- und aufgeſtellt. In der Kirche zu Hohendorf iſt ſelbſtverſtändlich auch ein 
Patronatsſtuhl. Die Benutzung deſſelben ſteht, nach alter Obſervanz, dem jedesmaligen 
Pächter der Domaine Zarnitz zu. 

Mit Ausnahme einiger kleinen Genndſtücke, beſtehend aus einer Wieſenfläche von 
8 Mg. 117 Ruth., welche in früheren Pachtperioden 19—26 Thlr einbrachte, für die 
Zeit von Johannis 1864 bis dahin 1870 aber für 23 Thlr. verpachtet iſt, und mit 
Ausnahme von 150 Thlr. in Staatspapieren, wozu im Jahre 1865 noch ein Spar⸗ 
kaſſenbuch von 25 Thlr. gekommen iſt, beſitzt die Hohendorfer Kirche kein Vermögen, 
vielmehr ſchuldet ſie der vormaligen Schweſterkirche zu Katzow ein Kapital, welches im 
Jahre 1842 auf 1257 Thlr. 20 Sgr. augewachſen war, durch ein damals eingeleitetes 
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Amortiſations⸗Verfahren aber am 1. Januar 1867 bis auf 335 Thlr. 3. 1 Pf. ver⸗ 
mindert iſt, und im Jahre 1872 mit der letzten Rate von 27 Thlr. 1. 10 Pf. voll⸗ 
ſtändig getilgt fein wird. Die Eingepfarrten haben dieſe Schuldentilgung, wie über⸗ 
haupt alle Ausgaben für die geiſtlichen Inſtitute durch Kirchſpielsſchoß nach Verhältniß 
der Hufenzahl aufzubringen. Als Curioſum möge aus älteren Zeiten angeführt werden, 
daß im Jahre 1789 an Koſten der Reviſion und Abnahme der Kirchenrechnungen der 
damals zu einer Parochie vereinigten Kirchen zu Hohendorf und Katzow, und für drei— 
tägige Bewirthung der mit der Reviſion beauftragten Wolgaſter Amtsbedienten, niht 
weniger denn 53 Thlr. 10 fl. Pomm. Courant verausgabt wurden; und noch im Jahre 
1818 wurden vom Kreis-Landrath für ſich, feinen Kreis⸗Secretair und ſeinen Landreüter 
bei einer ähnlichen Rechnungs-Abnahme 20 Thlr. 24 fl. liquidirt. In neürer Zeit 
wird den Kreis-Landräthen für Reviſion der Rechnungen der Kirchen Königl. Patronats 
nur ein Honorar von 2 Thlr. gut gethan. Der Etat der Hohendorfer Kirchenkaſſe für 
die Jahre 1865 — 1869 ſchließt in Einnahme und Ausgabe mit 182 Thlr. ab. Im 
Jahre 1865 hat aber die Iſt Einnahme betragen Thlr. 260. 23. 11 Pf., als uneinzieh⸗ 
bar haben niedergeſchlagen werden müſſen Thlr. 7. 8 Sgr. an Grab- und Glocken⸗ 
geld, und rückſtändig geblieben find Thlr. 69. 5. 4 Pf. an Kirchenſchoß der Ein⸗ 
gepfarrten zur Verzinſung und Tilgung der Schuld, welche die Katzower Kirchenkaſſe 
noch zu fordern hat. Die Iſt-Ausgabe hat betragen Thlr. 174. 13. 7 Pf., erſpart 
wurden gegen den Etat Thlr. 7. 16. 5 Pf., zu zahlen bleiben noch fürs Jahr 1865 
Thlr. 71. 5. 4 Pf. Iſt⸗Einnahme mit der Iſt⸗Ausgabe verglichen ergab ſich am Schluß 
des Jahres 1865 ein Kaſſenbeſtand von Thlr. 86. 10. 4 Pf. In den Etats und 
Rechnungen wird unter den unbeſtändigen Gefällen der Einnahme das Klingbeütelgeld, 
abgeſondert von den übrigen Einnahmen dieſes Titels, aufgeführt. Auf den Kopf der 
Bevölkerung berechnet, betrug dieſe freiwillige Beiſteüer zur Kirchenkaſſe im Jahre 1818 
— 6,72 Pf., im Jahre 1865 — 4,92 Pf. Unter den Ausgaben ſtehen an Beſol— 
dungen: für den Prediger Thlr. 17. 6. 5 Pf.; für den Küſter 8 Thlr. 2 Sgr. inet. 
3 Thlr. perſöul. Zulage, für jeden der beiden Kirchenvorſteher 3 Thlr. 12 Sgr. Als 
ein zweites Curioſum unter den Ausgaben der Hohendorfer Kirche ſei erwähnt, daß für 
die Kirchenbibliothek „Berghaus Pommerſches Landbuch von Pommern“ angeſchafft 
worden iſt. Die dafür gemachte Ausgabe, inel. der Buchbinder-Arbeit, kommt in der 
Rechnung ſeit 1863 vor. 

Das Kirchspiel Hohendorf enthält, nach einer Angabe von 1825, mit Einſchluß 
des damals dazu gehörigen Gutes Schalenſe, 93 ⅝ Kirchenhufen, welche vertheilt waren, 
wie folgt: 


Arni: 17 Buddenhagen, 2 Eigenthümer . 8 
Zarnitzer Bauern und Koſſaten. 1½¼ ite ag 5 o „ 14⁰⁰7 
C .E un. 35 Schalenſe . „5 
S u an u a Hohendorf, Schulze und Bauern 16 
77 ³·¹¹ Hohendorf, noch ein Bauer. 2½ 


Da nun ſeitdem das Gut Schalenſe abgezweigt und zum Kirchſpiel Katzow gelegt iſt, 
fo beträgt die Zahl der Hohendorfer Kirchenhufen ſeit 1843 nur och 88 ½/e, auf welche 
alle Laſten für kirchliche und geiſtliche Zwecke verhältnißmäßig repartirt werden müſſen. 
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Sei hier angemerkt, daß im Jahre 1853 der damalige Beſitzer von Zemitz die Über- 
bürdung ſeines Gutes mit einer zu großen Zahl von Kirchenhufen zur Sprache brachte, 
die allerdings zu dem Areal der Güter Pritzier, Hohenſee, Hohendorf nicht in richtigem 
Verhältniß zu ſtehen ſcheint. 


Die Kirche zu Hohendorf entbehrt bis jetzt eine Orgel. Bei einer im Jahre 1864 
Statt gehabten Kirchen-Viſitation kam dieſer Mangel zur Sprache, und ſeit der Zeit iſt 
man auf Abhülfe deſſelben bedacht. Es erging an die Gemeindeglieder eine Aufforderung 
zu freiwilligen Gaben, die einen ſo guten Anklang fand, daß binnen Kurzem 226 Thlr. 
27 Sgr. 6 Pf. gezeichnet waren. Dazu kamen noch andere größere Geſchenke, auch ein 
kleiner Beitrag, den das Königl. Conſiſtorium von Pommern zuſagte, ſo daß im Juni 
1865 der Orgelbaufouds ſchon auf 391 Thlr. 27. 6 Pf. angewachſen war, jo daß zur 
Deckung der, auf ca. 500 Thlr. veranſchlagten, Koſten nur noch etwa 100 Thlr. erfor⸗ 
derlich waren, wegen deren Bewilligung der Patron in Anſpruch genommen wurde. 
Dieſer lehnte zwar den Antrag ab, erklärte aber ſeine Bereitwilligkeit, das zum Orgel⸗ 
bau erforderliche Holz unentgeldlich zu verabreichen, und ordnete, unterm 21. September 
1865 die Abſchließung eines Vertrags mit dem Meiſter Reuler, zu Berlin, der den 
Bau der Orgel übernommen hat, au, um ihn demnächſt zur Betätigung einzureichen. 
Die Kirchen-Adminiſtration reichte nun am 6. Februar 1866 einen vollſtändigen Koſten⸗ 
Anſchlag ein, der am 26. März 1866 dem Kreisbaumeiſter, Greifswalder Kreiſes, zur 
Prüfung überwieſen worden iſt. Bei dieſem ruht die Sache uoch heüte, den 16. Octo⸗ 
ber 1866. 


Bereits im Jahre 1861 zeigte ſich die Nothwendigkeit zur Anlegung eines größern 
Begräbnißplatzes, da der Kirchhof zu klein geworden und überfüllt war. Nach mehr: 
jährigen Verhandlungen iſt die Anlage im Jahre 1865, wiewol nicht ohne Widerſpruch 
gegen die Wahl der Stelle, zu Stande gekommen. Der Domainen-Fiskus hat 2 Mor⸗ 
gen Landes dazu hergegeben, und zwar einen Morgen unentgeldlich wegen der Do— 
mainen Hohendorf, Pritzier und Zarnitz, den andern gegen Zahlung von 33 Thlr. 10 Sgr., 
dem Taxwerthe des Grund und Bodens. Zum Gemeinde-Kirchenrath wurden im Jahre 
drei Mitglieder gewählt und beſtätigt. 


Der Pfarrhof zu Hohendorf beſteht aus dem Wohnhanſe und an Wirthſchafts⸗ 
gebaüden aus Scheine, Pferdeſtall, Viehhaus, Backofen, mit Ausnahme der Scheüne, 
welche jüngſthin neu gebaut iſt, alles alte Gebaüde, doch von ziemlich guter Beſchaffen⸗ 
heit und in wohnlichem und brauchbarem Zuſtande. Die Pfarrländereien enthalten mit 
dem Pfarrhoſe und Garten 248 Mg. 135 Ruth. und beſtehen aus 170 Morg. Acker, 
der in 7 Schlägen liegt, und 76 Mg. Wieſen und Weiden. Im Jahre 1861, als die 
Arnte eine reichliche war, betrug der Einſchnitt 80 (50) Fuder Winterkorn, 40 (30) 
Fuder Sommerkorn, 40 (20) Fuder Erbſen, 15 (10) Fuder Lupinen, 60 (50) Fuder 
Wieſenhen und 10 (10) Fuder Klee; die in Parentheſe ſtehenden Zahlen drücken eine 
mittlere Arnte ans. Der Pfarracker iſt innerhalb des zuletzt verfloſſenen halben Jahr⸗ 
hunderts bald vom Inhaber der Pfarrſtelle ſelber, bald von einem Pfarr⸗Colonus, bald 
auch von einem Pächter, unter den gewöhnlichen Zeitpacht⸗ Bedingungen bewirthſchaftet 
worden. Iſt ein Pfarr⸗Colonus da, jo gebraucht er 5, auch wol 6 Arbeitspferde; er 
hält 15 Kühe, kann aber 20 ernähren, wenn ſie nur im Viehhauſe Platz hätten; end⸗ 
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lich hält er 90 Schafe. Im Jahre 1820 kam der Fall vor, daß bei einer neüen Ver⸗ 
pachtung der Pachtliebhaber den Pfarracker nur auf eine längere Dauer der Pacht- 
periode, nämlich auf 14 Jahre übernehmen wollte, um Zeit zur Ausführung von Me- 
liorationen des Ackers zu haben, zugleich aber auch, um die Früchte ſeines Fleißes 
genießen zu können. Dieſem Anerbieten, vom Superintendenten und dem Inhaber der 
Pfarrſtelle dringend empfohlen, verſagte der Patron die Genehmigung, weil eine ſo lange 
Pachtdauer den event. Nachfolger im Pfarramte binden würde, was nicht zuläſſig ſei. 
Ebenſo wurde von Patronatswegen nicht genehmigt, als im Jahre 1864 die Vergebung 
eines Pfarrgrundſtücks zu Erbpachtrechten, um darauf eine Büdnerſtelle anzulegen, in 
Vorſchlag kam, weil das Geſetz vom 2. März 1850, betreffend die Ablöſung der Neal- 
laſten, nur das volle Eigenthum zuläßt. Das in Ausſicht genommene Grundſtück iſt 
ein Überreſt des, mittelſt Vertrags vom 4. Juli 1862, an die Communal⸗Stände von 
Neü⸗Vorpommern und Rügen, zum Ban der Eiſenbahn von Züſſow nach Wolgaſt, ab- 
getretenen Pfarrgrundes. In dieſem Abkommen ſind 150 Thlr. Entſchädigung pro 
Morgen feſtgeſetzt worden. Die Größe des abgetretenen Bodens war bis Mitte October 
1866 noch nicht endgültig bekannt, doch nahm man nach einer vorlaüfigen Vermeſſung 
ſelbige zu 2 Morg. 75,38 Ruth. an. Sonſt gehörte zur Pfarre von Hohendorf ein 
Büdnerweſen, dem unterm 26. Jamar 1791 und zuletzt unterm 30. Juli 1834, jetzt 
für den Eigenthümer Jarling, ein Grundbrief ausgefertigt worden war, der die, der 
Pfarre zu leiſtenden Hofedienſttage und das ihr zu entrichteude Grundgeld ſpecificirte. 
Dagegen hatte der Büdner die Weidegerechtigkeit anf den Pfarrgrundſtücken, die im 
Jahre 1854 Gegenſtand eines Streits wurde, der jedoch damit endigte, daß die Pfarr⸗ 
vertreter die Weideberechtigung des Haüslers Jarling und ihre Verbindlichkeit zur Ab- 
findung deſſelben anerkannten. 1859 trug Jarling auf Ablöſung der auf ſeiner Büd⸗ 
nerei haftenden Neallaſten an, welche demnächſt auch durch den, unterm 20. März 1860 
genehmigten Receß, worin das Ablöſungs⸗Kapital auf Höhe von Thlr. 84. 15. 3 Pf. 
feſtgeſetzt wurde, zu Stande gekommen iſt. Im Jahre 1855 fand ein Tauſch zwiſchen 
Pfarr- und fiskaliſchen Grundſtücken Statt, worüber das Nähere in dem Vergleiche 
vom 31. Juli gedachten Jahres feſtgeſetzt wurde. In der Folge gab dieſer Tauſch, bei 
dem die Pfarre ein Ackerſtück und eine Trift, im Anſchluß au ihre übrigen Ländereien, 
erhielt, zu einem Rechtsſtreit, den die Hohendorfer Büdner wegen angeblicher Weide⸗ 
berechtigung auf dieſen Grundſtücken hervorriefen, Anlaß, der durch Erkenutniß des 
Reviſions⸗Collegiums vom 27. Auguſt 1858 zu Gunſten der Pfarre entſchieden worden 
iſt. In der Feldmark von Hohendorf liegt ein kleiner See, der Banerſolle genannt. 
Die Fiſcherei darin ſteht ansſchließlich der Pfarre zu, laut Vertrages vom 20. Auguſt 
1855. Was das Einkommen der Hohendorfer Pfarre betrifft, ſo wurde daſſelbe 1820 
von dem Superintendenten Stenzler auf mehr als 1000 Thlr. angegeben, ohne die 
Einkünfte aus den zwei Ortſchaften Sekeritz und Zemitz zu rechnen, die damals von 
Hohendorf getrennt und zum Kirchſpiel Bauer gelegt zu werden in Vorſchlag waren, aber 
mit Einſchluß:von Schaleuſe, welches ſeirdem zu Katzow gekommen iſt. Im Jahre 1852 
betrug das Einkommen der Pfarre, nach Angabe des adjungirten Predigers 840 Thlr., 
wovon“ Emeritus Ys, Adjunctus ¼ bezog. Seit nun beinahe 50 Jahren iſt die 
Predigerſtelle zu Hohendorf von Vater und Sohn bekleidet. M. Johann Andreas Otto 
Odebrecht, ſeit 1792 Rector der! Stadtſchule zu Wolgaſt, ſeit 1801 Prediger auf Mönch⸗ 
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gut, wurde am 17. September 1820 als Pfarrer zu Hohendorf inſtituirt (an Stelle 
des 1819 7 Predigers Titel). Sein Sohn Otto Eduard Odebrecht wurde 1845 
Subſtitut und 1852 Adjunct des Vaters und 1853 wirklicher Pfarrer zu Hohendorf. 


Das Predigerwittwenhaus iſt im Jahre 1820 neü gebaut; nichtsdeſtoweniger 
befand es ſich ein Vierteljahrhundert nachher in einem Zuſtande, daß von ihm geſagt 
wurde, — es ſei ſehr ſchlecht. In der Folgezeit ſind die allernothwendigſten Flick⸗ 
arbeiten daran gemacht worden. Gemeiniglich benutzt es der Pfarrer als Wohnung für 
ſeinen Colonus. Als jedoch 1821 das Haus von der Wittwe des Predigers Titel be⸗ 
zogen wurde, baute der neü eingetretene Pfarrer M. Odebrecht, Vater, mit Genehmigung 
des Patrons, vertreten durch die Königl. Regierung zu Stralſund, 1822 auf Pfarr⸗ 
grund ein Colonus⸗Haus aus eigenen Mitteln. Zum Hausplatz wurden 10 Q. Ruth. 
und zum Hof- und Gartenplatz 154 Q. Ruth., Pommerſch Maaß, genommen. Dafür 
hatte der Pfarrer 2 Thlr. Pomm. Courant jährliches Grundgeld an die Kirchenkaſſe zu 
entrichten. Als jedoch im Jahre 1829 das Wittwenhaus durch den Tod der ꝛc. Titel 
ſrei geworden war, und dieſes nun wieder dem Prediger zur Verfügung ſtand, verkaufte 
M. Odebrecht im Jahre 1833 jenes Colonus⸗Haus unter Vorbehalt des Vorkaufsrechts 
Seitens der Pfarre im Falle des Wiederverkaufs. Wird das Wittwenhaus vom Pfarr⸗ 
Colonus bewohnt, oder vom Pfarrer durch Vermiethung genutzt, ſo liegt dieſem die 
Unterhaltung deſſelben in baulichen Würden ob, zufolge Abkommens vom 2. Octo⸗ 
ber 1829. 


Das Küſter⸗ und Schulhaus zu Hohendorf iſt in den Jahren 18511852 um⸗ 
und ausgebaut, und noch jüngſthin durch eine größere Schulſtube erweitert worden. Zur 
Küſterei gehören 10 Mg. 125 Ruth. Acker, Wieſe, Weide. Bei Veranlaſſung der im 
Jahre 1804 Statt gehabten Separation der Pfarrgrundſtücke wurde die, der Küſterei 
gehörige, gleich hinter dem Dorfe belegene, 2 Pomm. Mg. = 5 Mg. 24 Ruth. Preüß. 
Maaß, große Koppel, als Kuhweide für 2 Haupt Vieh beſtimmt, mit zur Weide der 
Pfarre gelegt, wogegen der Küſter das Recht behielt, ſeine zwei Kühe mit den Kühen 
des Pfarrers, bezw. deſſen Pächters, zuſammen weiden zu laſſen. Dieſes Verhältniß 
hat über 40 Jahre lang beſtanden. Mehrfache Gründe beſtimmten indeſſen den Küſter 
im Jahre 1845 die Aufhebung der Communion und die Zurückgabe ſeiner Koppel in 
Antrag zu bringen, dem dann auch durch die protokollariſche Verhandlung vom 14. Mai 
1846 Folge gegeben worden iſt, wodurch die Küſterei ihre Koppel zurück erhalten hat. 
Späterhin ſind daraus, in Bezug auf die Unterhaltung der Scheide zwiſchen Pfarr: 
und Küſterei-Weide Streitigkeiten entſtanden, die auf dem Wege des Vergleichs nicht 
haben beigelegt werden können, ſondern zur richterlichen Entſcheidung haben gebracht 
werden müſſen. Bei der Separation der Pfarrgrundſtücke hatte der Küſter, laut Pro- 
tokolls vom 15. October 1804, das ihm ſeit unvordenklichen Zeiten zuſtehende Recht zur 
unentgeldlichen Entnahme von 12.000 Stück Torf aus dem Domanial⸗Torfmoor beſtä⸗ 
tigt erhalten, die er jedoch auf eigene Koſten ſtechen und anfahren laſſen mußte. Da 
nun aber das Torfmoor, auf Anordnung des Finanzminiſters vom 1. October 1855 
an der Forſt⸗Verwaltung zu deren Nutzung übergeben werden ſollte, wodurch die Ge⸗ 
rechtſame der Küſterei verloren ging, ſo mußte auf deren Entſchädigung Bedacht ge⸗ 
nommen werden, wegen deren unterm 1. October 1854 ein Vergleich dahin getroffen 
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iſt, daß der Küſter vom Jahre 1856 alljährlich 10.000 Stück Torf vou der Domainen⸗ 
Verwaltung frei geliefert erhält. Beſtätigt iſt dieſes Abkommen vom Finanzminiſter 
unterm 5. Januar 1855. Außerdem hat der Küſter, in feiner Eigenſchaft als Schul: 
lehrer, 4000 Stück Torf, welche der Pächter von Zarnitz ihm alljährlich frei vors Haus 
zu liefern hat. Und endlich hat der Küſter, durch Bewilligung des Königl. Miniſteriuns 
der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten, ſeit dem Jahre 1845, unter dem Namen Holzgeld 
ein jährliches Firum von 5 Thlr. aus der Regierungs⸗Hauptkaſſe, als Beihülfe zur 
Heizung der Schulftube, zu beziehen. Überhaupt iſt die Küſterſchulſteile zu Hohendorf 
eine der beſten im Lande, denn ſie trägt, außer der freien Wohnung, jährlich gegen 
250 Thlr. ein. Das Schulgeld iſt, wie aller Orten in Neü-Vorponmiern, fo auch 
hier, fixirt; den größern Theil feiner Einkünfte bezieht aber der Lehrer aus der 
Küſterſchule. 


Der Küſterſchule gehören auch die ſchulpflichtigen Kinder von Zarnitz an. Beide 
Ortſchaften ſtellten bereits im Jahre 1858 ein Contingent von 115 Schulkindern, alſo 
35 mehr, als die geſetzliche Zahl beträgt. Deshalb hat man ſeit der Zeit auf Ein- 
richtung einer zweiten Klaſſe, oder einer Vorſchule Bedacht genommen, auf Erbauung 
eines zweiten Schulhauſes ꝛc., iſt aber weder mit dem einen, noch mit dem andern 
Vorhaben bis zum Oetober 1866 zu Stande gekommen. Die Einwohnerſchaft des 
Schulverbandes Hohendorf⸗Zaruitz nimmt Anſtoß an dem Koſtenpunkt. Dieſer belaüft 
ſich für den Ban des Schulhauſes, beſtehend aus einer Schulſtube für 50 Kinder, und 
aus zwei Wohnzimmern nebſt zwei Kammern und Küche für den Lehrer, überſchläglich 
auf 2276 Thlr. Außerdem iſt der Gedanke angeregt worden, in Zarnitz eine Neben- 
ſchule zu errichten. Die Zahl der ſchulpflichtigen Kinder in dieſem Orte betrug jüngſt⸗ 
hin 15 Knaben und 11 Mädchen, zuſammen 26, in Hohendorf aber war ſie 58 Knaben 
und 28 Mädchen, zuſammen 86 Kinder. Mithin hat der Hohendorfer Lehrer bis auf 
Weiteres ein — Auditorium von 112 aufmerkſamen Schülern vor ſich, die mit Einem 
Mal zu unterrichten ein Ding der Unmöglichkeit iſt, daher er das gewöhnliche Aus⸗ 
kunftsmittel hat treffen müſſen, die Schule in Abtheilungen zu zerlegen. Im Übrigen 
entwickelt der zeitige Lehrer ſchöne Lehrgaben und eine große Energie, die ihn in den 
Stand ſetzen, eine ſo große Anzahl von Kindern bei regelmäßigem Schulbeſuch ſo zu 
fördern, daß die Ziele einer guten Landſchule im Ganzen erreicht, ja in einzelnen Zwei⸗ 
gen des Unterrichts, namentlich im Geſange, übertroffen werden. Seine lobenswerthen 
Beſtrebungen erfreüen ſich darum auch allgemeiner Anerkennung. 


Die Schule zu Hohendorf beſitzt ein Legat, welches ihr von dem langjährigen 
Seelſorger des Kirchſpiels, M. Odebrecht, Vater, letztwillig vermacht worden iſt. In 
einem zu Hohendorf am Michaelis-Tage des Jahres 1851 geſchriebenen Promemoria, 
unter der Aufſchrift: „Entwurf einer Verordnung“, als Codieill zu feinem Teſtamente 
hat er darüber folgende Beſtimmungen getroffen: 


„Aus beſonderer Vorliebe für das Schulweſen in Stadt- und Landſchulen, und 
zum Zeügniß meines fortdauernden, gutgemeinten Willens zum Beſten der Hohendorfer 
Schule — ungeachtet der vor mehreren Jahren bitter empfundenen, ſtürmiſchen Auf⸗ 
tritte von einigen Widerſetzlichen und Irregeleiteten gegen die damals beabſichtigte Fixi⸗ 
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rung des Schullehrers !) — beſtimme ich ein Legat von 50 Thlr. Preüß. Courant für 
die hieſige Schulkaſſe mit folgenden Bedingungen wegen des Zwecks und der Verwal⸗ 
tung für die Zukunft: — 1) Dies kleine Schulkapital ſoll einen Fond bilden, der durch 
zinsbare und ſichere Beſtätigung zwar zuerſt nur einen geringen Ertrag gewährt, aber 
fünftig vielleicht durch freiwillige Beiträge gutgeſinnter Freünde der innern Miſſion, oder 
durch milde Gaben froher Hochzeitsgäſte im Kirchſpiele unter Gottes ſegensreicher Lei⸗ 
tung vermehrt werden kann. Nach meinem Tode werden meine Erben verpflichtet, jenes 
Legat von 50 Thlr. an die Schulkaſſe auszuzahlen. — 2) Die Verwaltung und Ver- 
wahrung jenes Kapitals hat der jedesmalige Paſtor zu Hohendorf, als Vorſitzender in 
Gemeinſchaft mit den Schulvorſtehern zu führen. In Zweifelfällen entſcheidet die Mehr⸗ 
heit der Stimmen, bei gleichen Stimmen, die des Vorſitzenden. Zu einer Rechnungs⸗ 
Ablegung an eine höhere Behörde, oder gar an die Gemeinde, — ſofern die Volksſchule 
Sache der Gemeinde wird, — ſind die Verwalter nicht verpflichtet, ſondern nur ihrem 
Gewiſſen verantwortlich. — 3) Der jährliche Zinſenbetrag ſoll auf ewige Zeiten von 
dieſem als unangegriffen zu betrachtenden Kapital verwandt werden, zur Ermunterung 
des Fleißes und der Sittſamkeit, ſo wie zur Beförderung eines regelmäßigen Schul⸗ 
beſuchs der Schuljugend beiderlei Geſchlechts vermittelſt angeſchaffter Prämien von Fi— 
beln, Katechismen, N. Teſtamentsbüchern, auch Rechentafeln und Schreibbüchern — vor⸗ 
züglich für ärmere Kinder — zur einen Hälfte der eingegangenen Zinſen, und zur andern 
Hälfte zu einer körperlichen Erquickung der ſich auszeichnenden Schuljugend an einem 
feſtlichen Tage, beſonders am Geburtstage des jedesmaligen Landesherrn, — folglich 
jetzt am fünfzehnten October (Königs Friedrich Wilhelm IV.). — Dieſe ermunternde 
Feſtlichkeit für Junge und Erwachſene mag mit einer vom Prediger angeordneten veli- 
giöſen Feier unter Geſang und Gebet, ſo wie mit einer herzlich ermahnenden Anſprache 
des Schullehrers — mit etwaniger Benutzung des Bibelſpruchs: Fürchtet Gott; Ehret 
den König (1. Petri 2, 17), eingeleitet und beſchloſſen werden. Gott, der in uns 
ſchafft das Wollen und Vollbringen alles Guten nach ſeinem Wohlgefallen, ſegne zum 
Wahren Heil der Hohendorfer Schuljugend in christlicher Zucht und ſittlicher Ordnung 
dies Legat“. 

M. Johann Andreas Otto Odebrecht ſtarb zu Hohendorf als Emeritus den 
28. September 1853 im 86ſten Jahre feines Lebens. Auf die Anzeige des Sohnes, 
Pfarrers Otto Eduard Odebrecht, von dem Vermächtniſſe ſeines Vaters zum Beſten 
der Hohendorfer Schule wurde daſſelbe von der Königl. Regierung zu Stralſund mittelſt Ver⸗ 
fügung vom 9. Januar 1854 beſtätigt. 


So bewährt ſich auch in dieſem Wolgaſter Zweige der Familie Odebrecht der 
Sinn der Wohlthätigkeit, welchen wir bei dem Greifswalder Zweige in der Geſchichte 


1) Dieſe Auftritte fanden zu Hohendorf im Jahre 1838 Statt. Es war bei dieſem Unfug fo 
toll hergegangen, daß 17 Perfonen wegen Aufruhrs und thätlicher Widerſeßzlichkeit gegen Abgeordnete 
der Obrigkeit durch Erkeuntniſſe des Königl. Hofgerichts zu Greifswald vom 18. October und 22. No; 
vember 1838, theils mit Zuchthausſtrafe und Aberkennung des Rechts zum Tragen der Natioual-Kokarde, 
theils mit Einitellung in die Strafſection einer Garniſon⸗Compagnie (es traf Landwehrmänner), theils 
mit Gefängnißſtrafe belegt wurden. 5 andere Angeſchuldigte wurden vorlaüfig, 3 ganz freigeſprochen. 
uberhaupt ſcheint es in Hohendorf manchen unruhigen Kopf zu geben, der ſich in die geſellſchaftliche 
Ordnung nicht fügen kann, oder will. Prediger und Schullehrer haben von Leüten dieſer Art, auch in 
ſpäterer Zeit, viel zu leiden gehabt. 
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der Stadt Greifswald (L. B. IV. Thl. Bd. I.) kennen gelernt haben. Auch Pfarrer 
Odebrecht, der Sohn, iſt von demſelben Sinne beſeelt; er iſt es, der gemeinſchaftlich 
mit ſeinem Amtsbruder, Pfarrer Wellmann zu Zarnekow, im Jahre 1855 in Hohendorf 


Ein Rettungshaus für ſittlich-verwahrloſte Knaben geſtiftet hat, in dieſem Werke 
der Liebe unterſtützt von gleichgeſinnten Menſchenfreünden, die zu dieſem, unter Ober- 
leitung des Stifters, von einem Hausvater geführten Aſyle durch freiwillige Beiträge 
und milde Gaben in reichem Maaße die Unterhaltungsmittel gewähren. Das Rettungs- 
haus, im Jahre 1864 mit einem Hausſtande von 18 Perſonen, hat vom Domainen- 
Fiskus ein Auweſen von 12 ½ Mg. Fläche, nämlich 4½ Mg. Ackerland und 8 Morg. 
Wieſen, (anſcheinend) gepachtet, wofür au Pacht jährlich 58 Thlr. entrichtet werden ). 
Außerdem haften auf dem Grundſtück an Grundſteüer an den Grundherrn, und an 
Abgaben an die Geiſtlichkeit, den Schullehrer und zu ſonſtigen Communal-Bedürfniſſen, 
ſowie an Feüerkaſſen⸗Beiträgen zuſammen Thlr. 7. 16. 6 Pf., endlich an perſönlichen 
Abgaben des Hausvaters 3 Thlr. Klaſſenſteüer. Zur erſten Begründung des Rettungs- 
hauſes hat der geh. Commerzien-Rath Wilhelm Homeyer, zu Wolgaſt, 2500 Thlr. her⸗ 
gegeben. Die Statuten ſind vom Ober-Präſidenten von Pommern unterm 12. Decem: 
ber 1855 landesobrigkeitlich genehmigt, und Corporatiousrechte, ſoweit ſolche zur Er— 
werbung von Grundſtücken, Kapitalien und hypothekariſchen Rechten erforderlich ſind, 
ſind dem Rettungshauſe mittelſt Cabinets-Erlaſſes vom 19. Januar 1856 verliehen 
worden?). Ein jüngerer Jahresbericht, als der von 1858—59 liegt nicht vor. Darin 
hatte der Vorſtand nicht viel Tröſtliches über die Erfolge feiner Bemühungen zu ſagen, 
allein „wenn nur Eine Seele gerettet wird, ſo überſteigt dieſe den Werth von 
Millionen!“. Zu jener Zeit waren 12 Kinder im Rettungshauſe. Die Anſtalt erfreüt 
ſich eines günſtigen Finanzzuſtandes. Nach der für 1857—58, 59 geſchloſſenen Rech⸗ 
nung betrug die Einnahme in dieſen drei Jahren Thlr. 1953. 16 Sgr., die Ausgabe 
Thlr. 1901. 11. 1 Pf., daher Beſtand Thlr. 52. 4. 11 Pf. Unter den Einnahmen 
ſtehen 533 Thlr. Beiträge von der Ritterſchaft des Greifswalder Kreiſes an der Spitze; 
überhaupt gingen an Beiträgen aus den Städten Wolgaſt und Laſſan, von 9 Pfarrern 
der Spnode Wolgaſt, von der Kirche zu Katzow und von einigen Privatperſonen auf dem 
Lande Thlr. 271. 15 Sgr. ein. Darunter befand ſich auch ein landesherrlicher Bei— 
trag von 3 Friedrichsd'or. An einmaligen Geſchenken wurden Thlr. 295. 24. 6 Pf. 
gegeben, und an Zinſen 144 Thlr. erhoben, was auf ein Kapital⸗Vermögen von circa 
2880 Thlr. ſchließen läßt. An Koſigelder für Kinder, die von ihren Angehörigen dem 
Rettungshauſe anvertraut ſind, gingen Thlr. 624. 22. 6 Pf. ein. Unter den Ansgaben 
iſt der Titel: Wirthſchaftskoſten mit Thlr. 949. 3. 2 Pf. ſelbſtwerſtändlich der größte; 
demnächſt derjenige, welcher die Ausgaben für Bauten und Reparaturen betrifft. Dieſe 


) So ergibt ſich aus einem amtlichen Bericht des Kreis-Landraths vom 24. November 1864 
(Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betr. die Schule zu Hohendorf. Tit. IX. Seet. 2 C. Kreis 
Greifswald. Lit. II. [Regiſtrarur der geiftl. Abtheilung). Dagegen geht aus den Verhandlungen, 
welche der Gründung des Rettungshauſes vorangegangen, ſowie aus §. IL der Statuten, hervor, daß 
jenes Grundſtück angekauft worden iſt, ſo daß die obigen 58 Thlr. nicht als Pachtzins, ſondern als 
jährlicher Ertrag des Auweſens zu betrachten iſt. 

2) Dieſe landesherrliche Verleihung beweiſet offenbar, daß der oben angegebene Grundbeſitz des 
Rettungshauſes Eigenthum deſſelben iſt. (Acta der Königl. Regierung zu Stralſund, betr. das Rettungs- 
haus zu Hohendorf, Tit. II, Sect. 3. Nr. 27. I[Regiſtr. der Abthl. des Innern. ]). 
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haben Thlr. 413. 11. 5 Pf. in Anſpruch genommen. Das Rettungshaus iſt zunächſt 
für den Greifswalder Kreis beſtimmt (excl. der Stadt Greifswald), ohne ſich jedoch, 
ſofern es angeht, auf deuſelben zu beſchränken. Ein Curatorium, aus 4 Mitgliedern 
beſtehend, an ihrer Spitze der jedesmalige Superintendent der Wolgaſter Synode, leitet 
die Geſchäfte im Allgemeinen; doch iſt Pfarrer Odebrecht der unmittelbare Leiter und 
die Seele der ganzen Anſtalt. 


Nebenſchulen beſtehen im Kirchſpiel Hohendorf drei, nämlich zu Sekeritz, Pritzier 
und Buddenhagen. An jeder dieſer Schulen iſt ein Lehrer angeſtellt. Der Lehrer zu 
Sekeritz treibt neben dem Schulamte das Schneiderhandwerk als Nebengewerbe — nach 
guter alter Sitte! So noch im Jahre 1866! Sein Schulmeiſter-Einkommen belaüft 
ſich anf 155 Thlr., Alles in Allem gerechnet. Nicht einmal jo hoch ſteht ſich der Leh— 
rer in Pritzier; dieſer bringt es auf höchſtens 150 Thlr. Am ſchlechteſten ſteht ſich der 
Lehrer zu Buddenhagen, denn er hat ans der Schulgemeinde nur ein Fixum von 
60 Thlr. und aus Regierungsmitteln werden ihm 2½ Thlr. Holzgeld gewährt. Daß 
von einem ſo geringen Einkommen kaum der Handarbeiter, geſchweige denn ein Lehrer 
der Volksjugend ſeine Lebensbedürfniſſe beſtreiten könne, liegt auf der Hand; der Bud⸗ 
denhagenſche Schulmonarch muß alſo das Weſentlichſte ſeines Unterhalts nebenbei zu 
erwerben ſuchen, und er findet es als mechaniſcher Künſtler in der Leimweberei. Die 
Ortſchaften Hohenſee und Zemitz bilden mit Sekeritz eine Schulgemeinde und zur Schule 
in Pritzier gehören auch die Kinder aus Schalenſe. Buddenhagen iſt ein Schul⸗Uni⸗ 
cum, mit einer Frequenz von 54 Kindern; Pritzier hat 32 und Sekeritz 68 Schulkinder. 
Ju Sekeritz und Pritzier find die Amtswohnungen der Lehrer in gutem Zuſtande und 
die Schulſtuben ſind geraümig und mit dem Nöthigen verſehen; in Buddenhagen fehlt 
es ganz an einem Schulhauſe; der Lehrer gibt ſein eigenes Haus zum Schullokal her. 
Der Schulbeſuch iſi im Ganzen genommen ziemlich regelmäßig, ſelbſt im Sommer, mit 
Ausnahme von Buddenhagen, wo das ganze Jahr hindurch ſehr viele Schulverſaümniſſe 
vorkommen, gegen die indeſſen ſeit einigen Jahren keine Strafen mehr verhängt werden, 
da dieſe, ſtatt Früchte zu tragen, nur Gehäſſigkeit gegen den Pfarrer, als Schul: 
Juſpector, und gegen den Lehrer erzeügten. Die hauptſächlichſten Hinderniſſe eines regel⸗ 
mäßigen Schulbeſuchs ſind, wie überall, ſo auch hier: Armuth und Noth der Altern; wol 
Luft zum Arbeiten, aber oft Mangel daran, dann Dienen der Kinder; dazu die inneren Gründe: 
Rohheit der Altern und deren Gleichgültigkeit fürs Wiſſen und Können. Aber auch die 
Gutsherrſchaften tragen die Schuld mit: bei ihnen iſt das Intereſſe für die Schule 
mehrentheils nur dann vorhanden, wenn es nicht mit ihren Gutsintereſſen collidirt! 


Aus der Kirchen-Matrikel vom Jahre 1581. Feſtgeſtellt nach der, auf Befehl 
des Herzogs Ernſt Ludwig zum Haufe Wolgaſt vorgenommenen Kirchen-Viſitation. Ab⸗ 
ſchrift vom Jahre 1690 durch Peter Schulze, z. Z. Pfarrer zu Hohendorf und Katzow. — 
Eingepfarrt waren zum Kaspel, außer den jetzt dazu gehörigen Ortſchaften, auch noch 
„die halbe Schaleuſee auf diesſeit der Beke“. Ein auf der Höhe in der Pritzierſchen 
Feldmark eutſpringendes Fließ geht durch Schalenſee und fällt daſelbſt in die Ziſe. Die 
auf dem linken Ufer des Fließes ſtehenden Haüſer gehörten zur Kirche in Boltenhagen 
(S. 957). — Dem Gotteshanſe in Hohendorf ſtand eine ewige, unablösbare Pacht von 
1½ Mark zu, die es aus der Budden Mühle zu heben hatte. Aus eben derſelben 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 126 
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Mühle bezog der Küſter jährlich 1 Drömt Roggen, wofür er Wein und Brod zum 
Altar das Jahr über, mit Ausnahme der Hohenfeſte und beim Reichen des Abendmahls 
an Kranke, halten mußte. Dieſe jährliche ewige Hebung der Kirche und Küſterei ſollte 
von Altersher eine Stiftung Eggard's Budde ſeiu. In dem Commiſſions-Protokoll von 
1794 iſt von ihr nicht mehr die Rede. Dagegen bezieht der Pfarrer für Wein und 
Brod 5 Thlr. aus dem Amte Wolgaſt. Die Kirche beſaß ein Kapital-Vermögen von 
817 Mk., ohne den Hauptſtuhl von dem verkauften Silber, 708 Mk. 6ßl. 9 Pf. betragend, 
welche, nach der Verſchreibung Herzogs Philipp, bei dem Handelshauſe der Loitzen in Stettin 
zinsbar angelegt war, bei deren Bankbruch aber verloren ging. An Baarbeſtand waren 
bei der Viſitation von 1581 vorhanden 73 Mk. 10 ßl. Ein Kapital von 100 Mark 
hatten die Vorſteher ohne Zinſen ausgethan. Sie wurden angewieſen, dieſes Kapital 
ſofort einzuziehen, oder von demjenigen, der feinen Antheil nicht gleich zurückzahlen könne, 
Zinſen zu beanſpruchen; ſowie auch 60 Mark vou alten Zeiten her rückſtändiger Zinſen 
ſchleünigſt flüſſig zu machen. — Das Bedelt oder Klingbeütelgeld war theils zur Deckung 
von Reparaturkoſten des Kirchengebaüdes, theils zur Unterſtützung von Kirchſpiels⸗Armen 
beftimmt. — An Silbergeräth war ein vergüldeter und ein unvergüldeter Kelch vor— 
handen. — Zwei Glocken hingen im Thurm ꝛc. — Weil das Armenhaus baufällig 
war, ſo wurden die Vorſteher, ſammt dem Pfarrer angewieſen, ſich bei U. G. F. und 
Herrn wegen des erforderlichen Holzes zu verwenden, und demnächſt die Kaſpel-Leüte, 
d. h. die Eingepfarrten, zur Ausführung des Reparaturbaues anzuhalten. Dem Armen- 
hauſe gehörten zwei Wieſen, welche alljährlich zur möglichſt höchſten Miethe zu verheüern, 
den Vorſtehern zur Pflicht gemacht wurde. „Waß in den Block in der Kirche den 
Armen zu Gute gegeben wird, daß ſollen die Vorſteher im Beyſein des Pfarrherru alle 
quartal den Armen austheilen.“ — An Meßfkorn bezog der Pfarrer aus dem ganzen 
Kaspel 6 Drömt 10 Scheffel 3 Viert Roggen. In ſpäterer Zeit hat das Herkonmmen 
Anderungen in dieſem Quantum herbeigeführt, wonach daſſelbe in dem Commiſſions⸗ 
Protokoll feſtgeſtellt iſt. — Die Pfarre war im Beſitz eines Kapitals von 100 Mark, 
welches halb in Wolgaſt, halb bei Claus Lepel zu 5 Procent augelegt war; Pfarrer 
genoß die Zinſen, ſowie 12 Mk. Grundgeld von verſchiedenen Liegenſchaften, 6 ßl. Dienft- 
geld von der Pfarrhufe und 8 ßl. aus dem Klingbeütel. Auch waren ihm 18 Mk. von 
den Zinſen des verkauften Silbers überwieſen; weil ſie aber ſeit zehn Jahren aus⸗ 
geblieben, jo hatten die Kaspel Leüte ſich zu einer Entſchädigung des Pfarrers ver- 
ſtanden; jeder Baumann oder Käter wollte 3 ßl. geben, was im Ganzen 20 Mk. 7 ßl. 
ausmachte. — Peter Schulze, von dem, wie oben bemerkt, die eine, 1690 gefertigte, 
Abſchrift der Matrikel herrührt, kam im Jahre 1678 während des Brandenburgiſchen 
Interregnums ins Pfarramt zu Hohendorf und Katow. Seine, im Namen des Kur- 
fürſten s. d. Anklam, den 12. April 1678 ausgefertigte Vocation war vollzogen von 
Henry de Hallart, Kurfürſtl. Brandenburg. beſtallter Kriegsrath, Gouverneur in Vor⸗ 
pommern, und Obriſter über ein Regiment zu Fuß, Fürſtl. Holſteinſcher Oberhauptmann zc. 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Auſtalten. 


Wege-Polizei. Die Staatsſtraße von Mökow nach Wolgaſt durchſchneidet den 
nördlichen Theil des Kirchſpiels bei Pritzier; und die Flügelbahn von Züſſow nach 
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Wolgaſt bei Hohendorf ſelbſt; jene ſteht unter der techniſchen Auſſicht des Kreis⸗ 
baumeiſters und hat in Pritzier eine Wegegeldhebeſtelle, die unter das Haupt⸗Zollamt 
Wolgaſt gehört; über dieſe, die Bahnſtrecke, übt die Berlin⸗Stettiner Eiſenbahn-⸗Geſell⸗ 
ſchaft durch ihre Beamten die Polizei-Gerechtſame aus; Hinſichts der Beaufſichtigung 
der Commuuicationswege bildet Hohendorf mit den Kirchſpielen Boltenhagen, Katzow 
und Kröslin Ein Wege⸗Commiſſariat. — Das Feüerlöſchweſen hat zwei Commiſſa⸗ 
rien in Sekeritz und Pritzier. Das Kirchſpiel hat es aber bis jetzt noch nicht bis zu 
einer fahrbaren Spritze gebracht. Im Jahre 1833 kam die Anſchaffung einer großen 
Schlauchſpritze in Vorſchlag; allein da ſie 350 Thlr. und das Spritzenhaus 100 Thlr. 
koſten ſollte, wozu die Königl. Regierung wegen der Domainen Pritzier und Zaruitz 
50 Thlr. beitragen wollte, fo ſtanden die Eingepfarrten von der Ausführung des An- 
trages ab. Man behilft ſich mit Handſpritzen, davon auf jedem Gute wenigſtens eine 
iſt. — Die Kirchſpiels⸗Armenpflege hat ihre Commiſſarien in Hohendorf und Zar⸗ 
nitz. — Die Geſundheitspflege ruhet in den Händen der Arzte und der Apotheke 
zu Wolgast. In Hohendorf wohnt die Kirchſpiels⸗Hebeamme. — Juſtizpflege. Das 
Kirchſpiel iſt unter die zwei Gerichts-Commiſſionen Wolgaſt und Laſſan vertheilt. Unter 
Wolgaſt ſtehen die Ortſchaften Hohendorf, Buddenhagen, Hohenfelde, Pritzier, Zarnitz, 
unter Laſſan die übrigen Orte des Kirchſpiels. Hohendorf und Katzow bilden einen 
Schiedsmannsbezirk. 


Ju der Allodificatious⸗Steüer⸗ Matrikel 


ſtehen die drei Rittergüter des Kirchſpiels mit folgender Hufenzahl verzeichnet: — 
Hohenſee 6 Ritterhufen, 2 reduc. Ritterhufen, 4 Lehnhufen ohne Unterſchied; Sekeritz 
3, 1, 2 H. 10 Mg.; Zemitz 1. 27½, 0. 19¼, 2. 19½. In der Matrikel der con- 
tribuablen Hufen ſteht Hohenſee mit 2 H., Sekeritz mit 1 H. 10 Mg., Zemitz mit 
2 H. — Ferner: Hohendorf mit 4 H. 17 Mg. 60, die Bauern daſelbſt mit 
21 Mg. % o; Pritzier mit 1 H. 5 Mg. %o, und Zaruitz, der Hof mit 1 H. 
10 Mg., die Bauern mit 28 Mg. 2/80. 
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7. Das Ratzowſche Nirchſpiel. 
A. Die Areals ⸗Verhältniſſe des Katzower Kirchſpiels, 
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D. Erlaüterungen und Ergänzungen 


Bevölkerung. — Die Einwohner des Jägerhofes ſind Königl. Forſtbeamte, beſtehend aus dem Oberforſter 
des Staatsforſt-Reviers Jägerhof, einem Förſter für den Schutzbezirk gleiches Namens, und einem Forſthülfsaufſeher. 
Außerdem wohnen hier 4 Holzſchläger⸗Familien. Ein Forſthülfsaufſeher wohnte 1865 auch auf dem Jagdkruge. tu 
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7. Das Natzowſche Nirchſpie 


und die des Reinertrages ſeiner Liegenſchaften. 
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; von 9 Reinertrag vom Morgen Reinertra 
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B. Die Grundſteüer⸗Verhältniſſe des Kirchspiels. 
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Gebaüde. — Die drei Wohnhaüſer auf dem Jägerhofe, nebſt zugehörigen Wirthſchaftsgebaüden, find 


Eigenthum des Forſtfiskus, können indeſſen nicht unter die öffentlichen Gebaüde geſtellt werden. Es find die Dienft- 


wohnungen des Oberförſters und des Förſters, fo wie ein ahiſchiger Katen, für die 
in Katzow ſind 2 Windmühlen und 2 Schmieden. 


Holzſchläger. Die 4 Fabrikgebande 


Der Greifswalder Kreis. 


Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Katzow hat das Kirchſpiel Hohendorf, das Gebiet der Stadt Wol⸗ 
gaſt, und die Kirchſpiele Boltenhagen und Zarnekow zu Gränznachbarn. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Katzow, Bauern- und Büdnerdorf, mit Mutterkirche und Pfarre, 
1 Mile. von Wolgaſt gegen Weſten, 2%, Mln. von Greifswald gegen Oſtſüdoſten, liegt 
auf der Höhe an einem, meiſt waſſerleeren Fließ, welches über Netzeband zur Ziſe geht. 
Der Boden beſteht größtentheils aus Zjährigem Roggeufelde, wobei der Sand vor- 
herrſcht. Vordem Eigenthum des Domainen-Fiskus beſteht Katzow jetzt aus 6 Höfen, 
von denen 4 reines Eigenthum ſind, 2 andere aber zu Erbpachtrechten beſeſſen werden. 
Dieſe 6 Hufen begreifen ein Areal von 1267 Mg. 138 Ruth. Außerdem iſt eine 
Fläche von ungefähr 260 Mg. unter 32 kleine Büdner und kleine Eigenthümer ver⸗ 
theilt, darunter ein Mühlengrundſtück⸗Beſitzer. Die Höfe und ihre Beſitzer, im Jahre 
1865, ſind folgende: 

Mg. R. | 
Hof J. 297. 63 Ladwig. | 
„ II. 230. 157 Jarling. | 

„ III. 230. 18 Schultz. 

„ IV. 215 — Giertz. 


Die in der Arealstabelle in der 
Rubrik der ſteüerfreien Liegenſchaften an- 
gegebenen Grundſtücke ſind Eigenthum 
der geiſtlichen Inſtitute, der Kirche, der 
8 Pfarre und der Küſterſchule. — Die 

„VJ. 189. 45 Freeſe. Bauern in dieſem Dorfe ſind ſeit länger 

„VI. 106. 36 Wienholz. als vierzig Jahre ſowol unter ſich als 
mit den Büdnern völlig ſeparirt. Sie ſtanden ehemals zur Domainen-Verwaltung in 
Zeitpachtverhältniß. Im Jahre 1826 wurden die Höfe, damals aus 4 Vollbauern und 
2 Koſſaten beſtehend, nach einer neüen Veranſchlagung, auf ſechs Jahre bis Trinitatis 
1832 zuſammen für 629 Thlr. verpachtet. Das Areal des Pachtobjects betrug 1520 Mg. 
127 Ruth. Der Schulze des Dorfs, Gadebuſch mit Namen, hatte das Eigenthum ſeines 
Hofes kaüflich erworben, zwei Brüder Freeſe den ihrigen in Erbpacht, ein Koſſat und 
die beiden übrigen Bauern aber ihre Höfe noch auf Zeitpacht, der Koſſat Jarling 
ſeinen Hof aber auch in Erbpacht genommen. Damals, im Jahre 1827, beurtheilte 
man den Zuſtand von Katzow dahin, daß Verbeſſerungen hier nicht zu machen ſeien, da 
bei der letzten Veranſchlagung und Verpachtung alles berückſichtigt worden ſei; nur 
bliebe es wünſchenswerth, ja nothwendig, daß die Weide für die Büdner ausgetauſcht 
und auf eine andere Stelle verwieſen werde, was indeſſen nur dann, wenn die Pach⸗ 
tung von dem angränzenden Gute Schalenſe zu Ende gehe, 1830, dadurch möglich ſein 
werde, daß die Büdner ihre Weide in der kleinen Staatswaldung, der Karock genannt, 
erhalten. Es fehlt an Nachrichten aus Katzow, ob alles dieſes, nachdem die Rechts 
verhältniſſe im Dorfe, wie in Schalenſee andere geworden, zur Ausführung gekommen. 
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Jagdkrug, Krugwirthſchaft mit kleinem Ackerwerk, % Min. von Wol⸗ 
gaſt gegen Südweſten, an der, nach Mökow, zum Anſchluß an die Berlin-Stralſunder 
Staatsſtraße führenden Steinbahn, mitten in demjenigen Theile des Staatsforſtreviers 
Jägerhof gelegen, welches den Namen Pregel führt, — eine bedeütſame Benennung, 
wenn man ſich des Pregel- Stroms im Lande der Pruſai erinnert. Der Jagdkrug liegt 
95,3 Juß über der Oſtſee. Hier, in Mitten des ſchönen Laubwaldes, hatten die Söhne 
des Greifen-Geſchlechts einen Raſtplatz, wenn ſie von ihrem fürſtlichen Hauſe Wolgaſt 
ans der noblen Paſſion des Waidwerks oblagen, jener unedlen Leidenſchaft, die an der 
Tödtung von Gottes Geſchöpfen Luſt und Freide findet! Weil dieſe Stelle an dem 
Wege lag, der von Wolgaſt in die weſtlichen Gegenden des Landes, inſonderheit nach 
Gützkow und Loitz führte, entſtand auf dieſer Stelle mit der Zeit eine Schankwirthſchaft, 
wo Reiſende ſich erquicken und erforderlichen Falls auch Obdach finden konnten; und 
dieſe, auf landesherrlichem Fundo ſtehende Wirthſchaft nannte man, nach der frühern 
Beſtimmung des Platzes, Jagdkrug. Derſelbe beſteht fort, in Verbindung mit einer 
kleinen Ackerwirthſchaft, die der hier wohnende Holzwärter vom Forſt-Fiskus in Pacht 
genommen hatte. Der letzte Holzwärter hierſelbſt, Namens Kraft, erwarb die Beſitzung 
im Jahre 1825 zum freien Eigenthum. Seine Nachkommen haben ſich darin erhalten. 
Gegenwärtig, 1866, iſt eine verwittwete Kraft Beſitzerin des Jagdlrugs, neben dem noch 
zwei kleine Eigenthumsſtellen entſtanden find. 


Jägerhof, das Staats⸗Forſtrevier des Greifswalder Kreiſes. — Die 
Oberförſterei liegt / Stunde Weges von Katzow gegen Südweſten, 1 Mle. von Wol- 
gaſt gegen Weſten. Die Greifen-Fürſten vom Hauſe Wolgaſt lagen, wie ſchon im 
vorigen Artikel bemerkt, in den großen Waldungen, welche weſtwärts von Katzow ſich 
ausdehnen, der Jagd ob; ſie hatten hier ein Jagdhaus, worin die Geräthſchaften des 
Waidwerks aufbewahrt wurden, und wo ſie nach beendigter Jagd einen Imbiß nah— 
men, wobei dem Becher wacker zugeſprochen wurde; auch waren hier Stallungen, zum 
Bergen der Roſſe, die zur Gewalts⸗Jagd dienten. Ahnliche Einrichtungen ſcheinen bei 
dem fürſtlichen Gute Ernſthof geweſen zu ſein. Als die Schweden ins Land gekommen 
waren, und mit dem Tode Bogiſlaws XIV. im Jahre 1637 das Geſchlecht der Greifen 
erloſch, hörte alle dieſe Herrlichkeit anf. Es fehlt z. Z. an Nachrichten über die Nutzung 
jener Waldungen durch forſtmänniſchen Betrieb. Möglich, daß dergleichen Nachrichten 
in dem Urkunden⸗Schatze der Wolgaſter Abtheilung des Königl. Provinzial⸗Archivs von 
Pommern ruhen; danach zu forſchen wäre wichtig, weil der mnthmaßliche Fund einen 
Beitrag zur Kulturgeſchichte darbieten würde. Es ging in den Forſten, fiskaliſchen wie 
privativen, gar wüſte zu; das erkennt man in den landesherrlichen Verordnungen, die 
zum Schutz des Waldes von Zeit zu Zeit erlaſſen wurden. So die Land- und Bauer⸗ 
Ordnung, welche die, die Regierung gemeinſchaftlich führenden ſechs Herzoge Barnim, 
Johann Friedrich, Bogiſlaw, Ernſt Ludwig, Barnim der jüngere und Kaſimir unterm 
23. Mai 1569, in plattdeütſcher Sprache geſchrieben, erließen; worin ein Abſchnitt unter 
der Aufſchrift „Efen tho hegen unde de Zegen affthoſtellen“, im Eingange ſich alſo ver— 
nehmen läßt: „Nademe de gemeine Bnersmann ane Underſcheidt nevenſt andere Für⸗ 
unde Brenn-Holte, dat Efen-Holt nicht verſchonet, unde an velen Orden dar dat junge 
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Eken⸗ und ander Bnw- und Nütte⸗Holt geheget, van den Zegen vördelget unde vör⸗ 
heret werdt. Derwegen nicht geringer Mangel au ſölckem harden Buwholte vörhanden, 
unde künfftig mehr tho befaren; ſo willn Wy, dat ein jeder von Unſer Buerslüden an 
den Orden, da idt nödich, in den Emptern unde up dem Lande, henferner um ere Höfe 
unde ſönſt angelegenen Pletzen unde Steden, dar idt ane Nadeil des ſadigen Ackers 
unde Wiſchſchen ſyn mach, wo denn ok deshalwen in einem jgliken Ampte unde Orde 
ſonderligk Ordeninge gemakt, junge Eken ok Eſchen fetten unde planten ſchölen, ok de 
ſülveſt waſſende Eken unde Eſchen, in allen Hölten, unde wor de upſchlan, gedyen unde 
woſſen, ſchölen Unſe Underdanen unde Buren, ſick ſülveſt unde der gemeinen Laudtſchop 
tho Gedyen, mit allem Beſten hegen, ſchonen unde ſparen, unde ane Unſe edder Unſer 
Amptlüde edder jedes Ordes Herſchop Erlöfniſſe keinesweges affhowen“. Dann folgen 
Strafbeſtimmungen gegen denjenigen, der dieſem Ge- und Verbot zuwiderhandeln ſollte. 
Wer einen Stamm Eichenholzes, oder andern Nutz- und Bauholzes abhaut, wird mit 
einer Pön von 20 fl., und je nach Umſtänden, wenn's muthwillig geſchehen iſt, noch mit 
Leibesſtrafe belegt. Auch die Grundbeſitzer von der Ritterſchaft, „welke de Hölter ane 
Orſake jemmerlicken vörwüſten unde vörderven lathen“, werden in der landesherrlichen 
Verordnung ermahnt, dem auf ihren Gütern eingeriſſenen Unweſen Einhalt zu thun, 
wobei es an Drohungen von Strafe und fürſtlicher Ungnade nicht fehlt. Republicirt 
wurde dieſe Verordnung im Jahre 1582 und demmächſt erweitert und erklärt in einer 
Kundmachung Herzogs Philipp vom 16. Mai 1616, woraus man ſieht, daß dem Übel 
nicht allein nicht abgeholfen, ſondern daſſelbe fortdauernd im Schwange war. Ja es nahm 
unter der Schwediſchen Interims⸗Regierung, die nun ſelber in den Domanial-Forſten 
arge Verwüſtungen anrichtete, jo zu, daß die Landſtände ſich veranlaßt ſahen, unterm 
30. Juni 1641 ihre Gravamina bei der Regierung einzureichen und die Abſtellung des 
von deren Bedienten, wie fortwährend von Bürgers- und Bauersleüten begangenen 
Forſtfrevels zu beantragen, was aber weiter keine Folge hatte, als daß die Ordnung 
vom 16. Mai 1616 im Jahre 1646 in einem Wiederabdruck neü erlaſſen wurde. Nach 
dem Weſtfäliſchen Frieden, als der Krone Schweden das Land rechtsgültig zugefallen war, 
wurde es nun freilich anders. Allein wie vorher in den landesherrlichen Waldungen 
gewirthfchaftet worden war, läßt ſich aus einer Notiz vom Jahre 1697 erkennen. Die 
Holzungen, welche den größten Theil des heütigen Forſtreviers Jägerhof ausmachen, 
gehörten zu der Dotation des Neichsfeldherrn Carl Guſtav Wrangel, davon das Gut 
Vorwerk, nachmals Wrangelsburg genannt, der Mittelpunkt war. Es waren 5 Abthei⸗ 
lungen, die man durch die Namen Gieſekenhäger Hölzung, der Große und Kleine Wen— 
dorf, die Buddenmühler Kavel und Buddenhäger Heide unterſchied. Als nun im Jahre 
1697 ein neüer Anſchlag der ehemals Wrangelsburgiſchen Begüterung gemacht wurde, 
wurde auch der Heidereüter, d. i. Oberförſter, Nielsſon über deu Ertrag der Forſten 
befragt; in einer Verhandlung vom 14. Juni 1697 ſagte derſelbe Folgendes aus: „Er 
habe 29 Jahre die Aufſicht gehabt und ſei vor zwei Jahren in Eidespflicht genommen 
worden, Ihrer Majt. trei und hold desfalls zu fein, maßen er denn auch dieſe Pflicht 
deponiret, das aus dieſen Hölzungen, jo meiſt in Föhren, Ellern- mid Birkenholz be 
ſtänden, jährlich an Fadenholz zu 30 Thlr. könne verkauft werden, jedoch daß dasjenige 
Fadenholz, ſo nach dem Wrangelsburgiſchen Hanſe bis dato frei zum Brennen gefahren, 
und in 25 bis 27 Faden beſtände, includiret“. Dieſe beeidigte Angabe des Ertrags 
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wurde demnächſt auch in den Intraden⸗Etat des Amts Wolgaſt aufgenommen, und dem 
Hauſe Wrangelsburg anheim gegeben, ſich wegen des Brennholzes aus Königl. Heiden 
mit dem Wolgaſter Beamten zu benehmen. Bemerkenswerth iſt, daß die Verordnung 
von 1569 nur von Laubhölzern ſpricht und eines Nadelbaums gar nicht Erwähnung 
thut, während 130 Jahre ſpäter der Heidereüter Nielsſon, welcher übrigens auf dem 
Jägerhof gewohnt zu haben ſcheint, die Föhre, d. i. Pinus sylvestris, die Kiefer, als 
die vornehmſte Holzart angibt. Und fie iſt es auch heüte noch. Im Jahre 1782 rech 
nete man den Heidereüter-Hof Jägerhof zur Domaine Gladerow, ein. entfernt. 
In den letzten Jahren der ſchwediſchen Herrſchaft ging die Regierung damit um, den 
Landesforſten eine anderweitige Einrichtung zu geben, weshalb dann auch in den Etat 
der Pommerſchen Kammer auf das Jahr 1810 an Holz- und Maſt⸗Intraden, ingleichen 
für Brennzins, nichts in Einnahme geſtellt wurde. 

Nach dem Etat für die ſechsjährige Periode 1863. — 1868, der den folgenden An- 
gaben durchweg zum Grunde liegt, begreift die Oberförſterei Jägerhof einen Flächen⸗ 
inhalt von 0,863 (— ¼) Q. Mlu. oder 18.548 Mg. 58 Ruth. Darunter befindet 
ſich eine zur Holzzucht nicht benutzte Fläche von 1.943 Mg. 130 Ruth., welche zum 
Theil zu den Dienſtländereien der Forſtbedienten benutzt wird, theils, und zwar vor⸗ 
nehmlich, aus Wieſen beſteht, die in den einzelnen Forſttheilen zerſtreüt liegen und durch 
Verpachtung an Einwohner der angränzenden Ortſchaften verwerthet werden, theilweiſe 
aber auch, und zwar in einer Größe von ca. 300 Mg. ganz als öder Boden liegt, der 
einer Aufforſtung noch entgegen harrt. Die Forſtbehörde geht damit unabläſſig vor. 
So wurde vou ihr bei Aufſtellung des Etats nachgewieſen, daß von den, bei der Regu⸗ 
lirung der Domainen Pritzier und Hohendorf, der Forſtverwaltung überwieſenen Län⸗ 
dereien in den ſechs Jahren 1856—1861 eine Fläche von 1502 Mg. 105 Ruth. forſt⸗ 
lich in Kultur geſetzt worden iſt. 

Das Revier beſteht aus 6 Forſt-Schutzbezirken oder Forſtbelaüfen. Ju einem 
jeden führt ein Förſter, bezw. ein Waldwärter die Aufſicht. Die Bezirke find folgende: 


1. Buddenhagen. 3651 Mg. groß; im Kirchſpiel Hohendorf, Gerichtsbezirk 
der Gerichts Commiſſion zu Wolgaſt. Das Forſthaus ſteht im Dorfe Buddenhagen 
(S. 977). Größe des Etabliſſements 72 Mg. 168 Ruth., und zwar 4. 91 Garten, 
37. 38 Acker, 21. 117 Wieſen, 6. 18 Weideland, 1. 43 Hof- und Bauſtelle, 2. 41 Un 
land. Jährliche Pacht 36 Thlr. 4 Sgr. 


$ 


2. Hohenfelde. 4487 Mg. groß; in dem vorigen Kirchſpiel und Gerichts- 
bezirke. Für den Förſter iſt eine ehemalige, zur Domaine Pritzier gehörig geweſene, 
Katenwohnung als Dienſt-Etabliſſement Hohenfelde neü hergerichtet. Größe deſſelben: 
68 Mg. 61 Ruth., nämlich 2. 17 Garten, 39. 97 Acker, 24. 134 Wieſen, 1. 77 Hof⸗ 
und Bauſtelle, O. 116 Unland. Dafür zu erlegende Pacht 29 Thlr. 15 Sgr. (S. 978). 

3. Jägerhof. 3797 Mg. groß; im Kirchſpiel Katzow und demſelben Gerichts 
bezirk, wie die vorhergehenden Bezirke. Hier wohnt der Oberförſter und der Förſter. 


a) Das Oberförſter⸗Etabliſſement begreift 193 Morg. 177 Ruth., davon an 
Garten 2. 2, an Ackerland 104. 15, an Wieſen 60. 93, an Koppel 13. 70, an Hof: 
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und Bauſtellen 1. 103, an Unland 12. 74. An Pacht für dieſes Dienſtland werden 
89 Thlr. 8 Sgr. berechnet. 


b) Das Förſter⸗Etabliſſement enthält 67 Mg. 166 Ruth., nämlich 0. 152 Gar⸗ 
ten, 36. 1 Acker, 18. 106 Wieſen, 7. 52 Koppeln, 0. 63 Hof- und Bauſtelle, 4. 152 
Unland. Pacht 28 Thlr. 26 Sgr. 


6) Ein Vierwohnungs-Katen für 4 Holzſchläger-Familien. Dazu gehören an 
Land 30 Mg. 171 Rnth., und zwar Gartenland 1. 80, Acker S. 69, Wieſen 20. 52, 
Hof⸗ und Bauſtelle 0. 35, Unland 0. 115. Sie zahlen au Pacht für die Wohnungen 
40 Thlr., für die Ländereien 32 Thlr. 2 Sgr., an Heidemiethe 4 Thlr., für die 
Waldweide von 4 Kühen und 4 Stück Jungvieh 6 Thlr., im Ganzen 82 Thlr. 2 Sgr. 
Sie find zur Erhaltung und dereinſtigen Ablieferung ihrer Wohnungen und Inventarien: 
Gegenſtände in guten baulichen Würden verpflichtet, erbalten jedoch das dazu erforder— 
liche Bauholz frei. 


4. Gladrow. 1655 Mg. groß; im Kirchſpiel Hanshagen der Greifswalder 
Land Synode, im Gerichtsbezirk des Kreisgerichts zu Greifswald, mit dem Förſter⸗ 
Etabliſſement im Dorfe Gladrow (S. 374). Größe des Etabliſſements: 69 Morg. 
151 Ruth., nämlich 4. 17 Gartenland, 43. 117 Acker, 15. 52 Wieſen, 4. 48 Koppel, 
0. 97 Hof⸗ und Bauſtelle, 2. 0 Wege, Gräben ꝛc. Jährliche Pacht 56 Thlr. Früher 
gehörte zu dieſer Stelle ein Areal von 92 Mg. 53 Ruth. 


5. Groß⸗Ernſthof. 1126 Mg. groß; im Kirchſpiel Kröslin und im Bezirk 
der Gerichts⸗-Commiſſion zu Wolgaſt. Die Förſterei iſt im Dorfe Gr. Ernſthof und 
begreift 44 Mg. 159 Ruth. Fläche, davon 1. 75 Garten, 3. 36 Acker, 39. 69 Wieſen, 
0. 30 Hof⸗ und Bauſtelle, O. 129 Unland. Pachtbetrag 14 Thlr. 22 Sgr. 


6. Warſin. 3837 Mg. groß; im Kirchſpiel Wuſterhuſen und im Bezirk des 
Kreisgerichts zu Greifswald. Das Förſter-Etabliſſement liegt voreinzelt im Walde; 
außerdem auch noch ein Katen, der an einen Holzſchläger verheüert iſt. 


a) Die Förſterei begreift 70 Morg. 98 Ruth., nämlich 2. 62 Garten- und 
32. 174 Ackerland, 14. 153 Wieſen, 17. 58 Koppeln, ©. 60 Hof- und Bauſtellen, 
2. 131 Unland. Pacht 39 Thlr. 2 Sgr. Außerdem benutzt der Förſter für Beſor⸗ 
gung des Schulzen-Dienſtes zu Warſin bis auf Weiteres unentgeldlich an Acker 
2 Morg. 44 Ruthen. 


b) Der Holzſchläger-Katen begreift 0 Morg. 8 Ruth. Hof- und Bauſtelle, 
O Mg. 66 Ruth. Gartenland, 3 Mg. 64 Ruth. Acker- und 8 Mg. 100 Ruth. Weide⸗ 
land. Pacht 18 Thlr. 26 Sgr. 


Es betragen die Forſtdienſtländereien und die davon Mg. Rh . Sr . 
aufkommende Pacht, welche von den Forftbedienten durch \ 
Gehaltsabzüge erhoben wird. 590. 144 293. 17 — 


Zu übertragen 590. 144 293. 17 — 
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Mg. Ruth! d S. 2 
590. 144 293. 17 — 
| 


Übertrag 

Und die anderen Grundſtücke, welche in 75 Parcelen 
verpachtet ſind, und fait ausſchließlich nur Wieſenland 
—= 987 Mg. 169 Ruth., auch ein Torfmoor von 21 Mg. 


26 Ruth. begreifen, letzteres im Gr. Ernſthofer Forſt⸗ | 
delauf bei Rubenow belegen 1.049. 120 1824. 28. 5 
Summa an Garten-, Acker⸗, Bien N Weideland f 1.640. 84 2118. 15. 5 

Die zur Holzzucht beſtimmte Fläche beträgt.. . 16.604. 108. 

Zur Aufforſtung find noch vorhanden. 303. 46 


Geſammt⸗Areal des Reviers . . . 18.548. 58 

Die drei erſten Schutzbezirke Buddenhagen, Hohenfelde und Jägerhof, innerhalb 
der Kirchſpiele Hohendorf und Katzow belegen, bilden einen, ſich von Südſüdoſten nach 
ene erſtreckenden, zuſammenhangenden Waldeomplex von 11.935 Mg., oder 
mehr als ½ Q. Mle. Weſtlich hiervon, in der Entfernung von ¼ Mln., liegt der 
Schutzbezirk Gladrow in zwei Complexen; 74 Mln. nordöſtlich vom Hauplkörper der 
Schutzbezirk Gr. Ernſthof, zum Kirchſpiel Kröslin gehörend, und beſtehend aus einer 
Waldparcele und den abgetrennt liegenden Forſtdienſtländereien und dem ſchon erwähnten 
Rubenower Torfmoor in der Ziſe-Niederung; 1¾ Mln. nördlich von Jägerhof gegen 
die, von dem Greifswalder Bodden und der Spandowerhäger Wiek gebildete Halbinſel, 
der Schutzbezirk Warſin, im Kirchſpiel Wuſterhuſen. 

In früherer Zeit, vor Beſitzergreifung des Landes durch die Krone Preüßen, be⸗ 
ſtand das Revier aus einer Menge kleiner Parcelen. Durch Veraüßerung derſelben, ſo 
weit ſie ganz abgelegen waren, durch Erwerbung des ehemaligen Tertial-Pachtgutes 
Warſin, durch Auflöſung des Domainen-Ackerwerks Buddenhagen, durch Einziehung von 
Außenäckern bei Gelegenheit der Regelung der Domainen-Feldmarken Pritzier“ und 
Hohendorf, durch Servitut-Abfindungen und durch Geradelegung der Gränzen ſeit dem 
Jahre 1820 hat das Revier die gegenwärtige Form angenommen. 

Seiner aüßern Geſtalt nach zeigt der Boden nur in einigen Ortlichkeiten unbe- 
deütende Erhebungen und iſt darum durchweg eben zu nennen. Der Hauptkörper des 
Reviers, zwiſchen Buddenhagen und Gladrow, erſtreckt ſich auf dem Central-Höheuzuge 
des Greifswalder Kreiſes, deſſen mittlere Höhe über dem Greifswalder Bodden im Walde 
nirgends unter 100 Fuß herabgeht, und in ſeinen Scheitelflächen bis 160 Fuß und 
darüber auſteigt. Bezüglich ſeiner mineraliſchen Beſchaffenheit durchlaüft der Boden des 
Reviers alle Güteklaſſen vom ſtrengen Lehmboden bis zum Sand ohne Bindungsmittel 
und bis zum Torf. Vorherrſchend ſind ſandiger Lehm, lehmiger Sand und der mit 
Moorerde vermiſchte, mehr oder weniger friſche Sandboden. 

Den Holzbeſtand der urſprünglichen Waldparcelen bildeten vorzugsweiſe Eichen, 
welche aber bereits im Anfange des 18. Jahrhunderts von den Dänen, die in der da⸗ 
maligen Zeit des ſ. g. Nordiſchen Krieges das Land beſetzt hielten, durch Einſchlag und 
Verkauf ſtark mitgenommen wurden. Nicht minder hatte das Revier im Anfange des 
laufenden Jahrhunderts zur Zeit der franzöſiſchen Occupation zu leiden. Im Jahre 

are 
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1809 befahl der Kaiſer, daß in Schwediſch⸗Pommern für 50.000 Franes eingeſchlagen 
werden ſolle, was von der Domainen-Kammer durch Verfügung vom 25. April, die in 
der Stralſunder Zeitung von jenem Jahre, Nr. 40—51, mit dem Repartitions⸗Plane, 
erſchien, kund gethan wurde. Das Jägerhofer Revier war dabei weſentlich betheiligt. 
Durch die zur Abhülfe des Bauholzmangels angelegten Kiefern-Kämpe, und durch die 
Aufforſtung der, dem Reviere neü zugelegten, Flächen mit Kiefern iſt dieſe Holzgattung 
jetzt bedeütend vorherrſchend geworden und nahm bereits im Jahre 1859 eine Fläche 
von 11.024 Mg., d. i. über ½ O. Mle., ein. Mehr untergeordnet kommen vor: 
Eichen, Buchen, Weißbuchen, Birken, Ellern, Fichten, Rothtannen, und eingeſprengt 
Kirſchen und Aspen, jo wie auch auf nicht unbedeütenden Flächen in mehr lichten Kiefern 
Beſtänden die Haſel. 


Der Baumholzbeſtand unterliegt einem 100jährigen, die Brücher, welche mit Er— 
len, zum Theil mit Birken gemiſcht, beſtanden ſind, unterliegen einem 30jährigen Um⸗ 
triebe. Die Verjüngung geſchieht durch Stellung von Sommerſchlägen, durch Saat und 
Pflanzung, im Nadelholz der Regel nach nur durch letztere Methoden. Auf die Nach— 
zucht der edleren Laubholzgattungen wird, ſoweit der Boden es zuläßt, möglichſt Bedacht 
genommen. Belaſtet iſt das Revier nur mit Deputat⸗Holzabgaben an Pfarrer und 
einige Tertialpächter. Der Holzverkauf iſt günſtig. Der Holztransport geſchieht jedoch 
nur zur Axe und wird durch die Wolgaſter und Greifswalder Kuuſtſtraße, welche das 
Revier durchſchneiden, erleichtert; in neüeſter Zeit auch durch die Eiſenbahnen, von denen 
die Wolgaſter Flügelbahn im ſüdlichen Theil des Reviers ſelbſt bei Buddenhagen einen Bahnhof 
hat, während die Hauptbahn keinen oder doch nur geringen Einfluß auf den Transport 
des Holzes übt, da die Aufladeſtellen zu Züſſow- und Greifswald-Bahnhof vom Revier. 
zu weit entfernt ſind. 


Nach dem Forſt-Natural-Etat für die Periode 1863-1868 iſt der ſummariſche 
Kubik⸗Inhalt des, im Jägerhofer Revier einzuſchlagenden Holzes in Kubitfuß — 
I. Derbholz. 
a) Vom Hochwalde, Bau- und Nutzholz .. 99.640 
Breunhoz 1082.885 262.520 
b) Vom Mittel- und Niederwalde, Brennholz. 10.455 
Summa J. Derbholz, wobei Eichen mit 
4,1, Buchen mit 5,4, Mengholz mit 1,1, 


Nadelholz mit 89,4 Procent betheiligt . 272.980 
II. Stock- und Reiſerholz. 
a) Vom Hochwalde . ae eee 
b) Vom Mittel- und Miederwalde . „ eee ee ed 


Totalſumme des jährlich einzuſchlagenden 
Holzes, in Kubikfußß. 480.500 
Mithin pro Morgen von dem zur Holzzucht beuten Waldboden 
28,9 Kubikfuß. 
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Der Forſt⸗Geld⸗Etat für die nämliche 6jährige Periode gibt folgende Daten: 


Gin e e e e. mM S 

J. Erlös für verkauftes Holz 20.393. 2. 9 
II. Intraden aus Forſt⸗Nebeu⸗Nutzungen. mn. SH 
1. Für Raff⸗ und Leſehollz h 20 — — 

2. Pacht für die Dienſtländereien des Forſte 

Perſonals 23. 17 
3. Pacht für andere Senn, eee t 
Wieſen h BD 
4. Für a „5 4460 — 
5, Für Waldwei e ö 96. 12. 6 
Für Torf ——ͤ— 4 — — — 


7. Für andere Minevakiet, Sbeiſe⸗ Thon, 
Lehm ꝛc. „ „ 75: R 
8. Für wilde Fischerei im Schwarzen See ꝛc. 


III. Jagd⸗Nutzungen. 
1. Durch Verpachtung auf Zeit.. 168. 3. 11 


ne 
| 
| 


210 2 TU 751 


2. Due Adntiniſtratien . 22. 7. 6 190, 11 5 
r 1a ven: Me 


Summa der Einnahme 25. — 


Ausgabe. | 
An Beſoldungen des FZorit- Perfonald . >» > 22 nn 2.8 
An Holzhauer- und Rückerlohn 5 3.3 
An Paſſiv-Renten und Abgaben (darunter e ca. 30 dir bare 


Sil * BIER) 
a a. ans . nal Tmaneiie N ir 
en ae 3 errrenui I>er e 

Summa der Ausgabe . 7.740 — — 
Die Ausgabe von der Einnahme abgezogen ergibt für das Forſt-Revier Jägerhof 
ein jährlicher Reinertrag von . nn. Z Thlr. 15.634 — — 


Das Jagdgebiet, welches von den Forſibeamten abgeſchoſſen wird, umfaßt, außer 
dem Forſt⸗Revier, folgende Domanial⸗Feldmarleu: Karin, Parcele I. und V.; Karin 
Mittelhof und Sandfeld, Groß⸗Ernſthof, Gieſekenhagen, Guſtebin, Nonnendorf und 
Spandowerhagen, Pritzier, Hohendorfs Bauerſtellen und Parcelen, Zarnitz ebenſo, Upatel, 
Voddow, ein Ackerſtück der Feldmark von Gützkow, Wieſen an der Netzebander Heide 
zwiſchen Netzeband und Schalenſee, Alt⸗Windorf. Dieſe Feldmarken haben 17.208 Mg. 
zum Geſammt⸗Areal. 

Beſtimmte Holzabgaben hat das Revier zu geben, jährlich: an den Vice⸗Pleban 


zu Gützkow, an die Pfarrer zu Zarnekow, Hohendorf, Wuſterhuſen (außerdem 27 Mille 
Torf aus dem Pritzierer Moor), Kröslin (15 Mille Torf desgleichen), Boltenhagen“ 
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Züſſow; ſodann an die Tertialgüter Kräpelin, Schulzenhof, Stevelin, Kräſelin, Negentin 
und an die 4 Katenleüte zu Negentin; alle drei Jahre hat dagegen der Prediger zu 
Katzow Anſpruch auf Holzlieferung, ebenſo der Küſter daſelbſt. Nicht zu vergeſſen die 
Forſtbeamten des Reviers. Der Holzwerth dieſer Natural-Abgaben iſt, nach der Taxe, 
inel. aller Nebenkoſten, auf Höhe von 864 Thlr. 14. 7 Pf. veranſchlagt, wogegen aber 
nur 74 Thlr. 28 Sgr. 1 Pf. eingehen, ſo daß gegen den Taxwerth ein Verluſt von 
789 Thlr. 16 Sgr. 8 Pf. entſteht. 


Schalenſe, Vorwerk, % Min. von Katzow gegen Oſten, am Rande der 
Ziſe-Niederung und unfern der Wolgaſter Staatsſtraße. 


Beſitzer: Wilhelm Hecht. 


Der Ort liegt niedrig, kaum 15 Fuß über dem Waſſerſpiegel der Bere bei Wol⸗ 
gaſt, der mit der Meeresoberfläche der Oſtſee im Gleichgewicht ſteht, die Feldmark da- 
gegen erſtreckt ſich auf der ſehr hügeligen, zuweilen ſogar bergigen Abdachung des Pla⸗ 
teaus, deſſen Scheitel zwiſchen Schalenſe, Pritzier und Katzow eine Höhe von 110 Fuß 
und darüber erreicht. Der Boden iſt meiſtentheils ſandig und wird für dreijähriges 
Roggenland angeſprochen. Gewirthſchaftet wird in 6 Schlägen. Schalenſe, urſprüng⸗ 
lich ein Dorf von 8 Bauer- und 4 Koſſatenhöfen, aber ſchon ſeit langer Zeit ein Ader: 
werk, gehörte mit zu den Domanial-Gütern, welche unter der Verwaltung des Amtes 
Wolgaſt ſtanden, ſcheint aber ſehr oft verpfändet geweſen zu ſein, muthmaßlich ſchon 
von einem der letzten Greifen-Fürſten, obwol aus deren Zeit eine desfallſige Überlieferung 
ſich nicht erhalten hat; mit Gewißheit indeß weiß man's aus der Schweden⸗Zeit, in der 
zuerſt 1681 Andreas Vaſchung, Proviantmeiſter zu Greifswald, als Pfandbeſitzer von 
Schalenſe genannt wird. In der Folge war das Gut unter zwei Pfandinhaber getheilt: 
beſaß der Proviantmeiſter Steffen Larßen Nemp, bezw. deſſen Erben, Yı beſaß Frau 
Ehrenfels. 1667 unterlag das Gut der Reduction. Aus dieſer Zeit gibt es eine 
intereſſante Beſchreibung der wirthſchaftlichen Einrichtung des Gutes, vom Pächter 
deſſelben. Die Feldmark lag in 3 Schlägen. Die Ausſaat betrug an Winterkorn 
1% Laſt Roggen und an Sommerkorn 7 Drömt Gerſte, 5 Drömt Hafer. Ein Jahr 
ins andere gerechnet gab der Acker das te Korn. Die Wieſen im Kempſchen Antheil, 
von dem allein in dieſer Beſchreibung die Rede iſt, gaben 50 vierſpännige Fuder Heü, 
doch würde noch mehr geworben werden, wenn erſt der Landgraben, der die Wieſen 
überſchwemme, geraümt fein würde. Der Landgraben iſt die Zife. Obſtbau wurde nicht 
getrieben. Außer den Zugochſen konnten nicht mehr als 40 Hanpt Rindvieh gehalten 
werden, und eine Schäferei war gar nicht möglich, weil der Hof Pritſchier die Weide— 
gerechtigkeit auf dem Schalenſer Felde hatte. Würde dieſe Gerechtſame aufhören, ſo ließe 
ſich an eine Schaafheerde von etwa 300 Haupt denken, während jetzt nur 40—50 für 
die Bedürfniſſe der Haushaltung gehalten werden könnten. Ein Halbbaner aus dem Dorfe 
hatte auf dem Hofe zu dienen. Außer nothdürftigem Brennholze gab es auf dem Gute 
keine Holzung. Die Fiſcherei im Ziſe-Teich gehörte zu ſeinen Gerechtſamen. Der 
Pächter hatte das Gut 1691 auf die Dauer von 6 Jahren von den Kempſchen Erben 
gegen einen jährlichen Pachtzins von 300 fl., mit der Hälfte der Contribution und 
ſämmtlichen Gebühren an den Prieſter und Küſter, übernommen. Weil Schalenſe einer 
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Seits nach Hohendorf, anderer Seits nach Boltenhagen zur Kirche gehörte, ſo waren 
die Abgaben an die Geiſtlichkeit nach beiden Orten abzuführen. Sei noch angemerkt, 
daß in der Beglaubigung einer Abſchrift des Pachteontracts, ausgefertigt im Jahre 1695, 
die Kempſchen Erben von Kempen genannt werden, und einer von ihnen ſich J. H. 
v. Kempfen unterſchreibt. König Carl III., welcher, wie ſchon oft bemerkt, zu ſeinen 
abenteüerlichen Kriegsfahrten ſtets des Geldes bedürftig war, das ihm ſein armes Land 
Schweden nicht gewähren kounte, ſchrieb im wohlhabenden, ja reichen Pommerlande frei⸗ 
willige, bezw. Zwangs⸗Anleihen aus, und verpfändete dafür ſeine daſelbſt belegenen Do: 
mainen. So entnahm er von dem Proviantmeiſter Otto Schulz ein Kapital von 
5040 Thlr. Pomm. Währung, und ſtellte dafür das Gut Schalenſee zu einer genügenden 
Hypothek, die 20 Jahre dauern ſollte. Der Pfandbrief iſt ausgefertigt zu Alten-Stettin 
den 30. September 1701. Weil bei dem Gute wenig Holz vorhanden, jo wurde dem 
Glaübiger das „nothdürftige Bau- und Brennholz aus der Königl. Holzung“ bewilligt, 
gleich wie ſolches in vorigen Zeiten dem ſeel. Steffen Larſſen Kempen iu ſeinem Pfand⸗ 
contracte verſchrieben worden war, und wie derſelbe es auch wirklich genoſſen hatte. 
Bemerkenswerth mögte es ſein, daß innerhalb eines Zeitraums von 20 Jahren Scha- 
lenſe drei Mal verpfändet wurde, und zwar jedes Mal an einen Proviantmeiſter der 
Krone Schweden. Im Jahre 1732 iſt der dritte im Kleeblatt Amtshauptmann zu 
Wolgaſt und in den Adelſtand erhoben. Er war noch im Pfandbeſitz des Gutes Scha 
lenſe, deſſen Reluition Seitens der Krone nunmehr eingeleitet wurde. In der betreffen 
den Verhandlung vom 9. September 1732 trug der Amtshauptmann v. Schulz auf 
Prolongation ſeines Pfandcontracts an, weil er in den Kriegs⸗Jahren 1711—1715 gar 
keine Zinſen aus dem Gute gezogen habe. Wegen vielſeitiger Anforderungen, welche 
der Glaübiger aus Meliorationen herleitete, die von ihm vorgenommen waren, ſah ſich 
die Reductions Commiſſion veraulaßt, auf die Prolongation einzugehen, in Folge deſſen 
der Pfandeontract, unter Abänderung der urſprünglichen Bedingungen von 1701, von 
Petri 1733 ab auf weitere 12 nach einander folgende Jahre verlängert wurde. Ein 
neiier Anſchlag beſtimmte den Ertrag des Gutes auf 363 Thlr. Pomm. Währung. 
Dazu kamen aber noch 141 Thlr. 35 ßl. Dienſtgelder aus Katzow, jo daß die Geſammt— 
Einkünfte auf 504 Thlr. 35 ßl. geſchätzt waren. Nach Ablauf des Contracts im Jahre 
1745 iſt derſelbe bis Petri 1782 abermals verlängert worden. So geht ans der 
General-Deſignation von 1757 hervor. Allein dieſe lange Periode iſt nicht zu Ende 
gekommen. Schon ſechs Jahre nach Abfaſſung dieſer Deſignation war Schalenſe von 
der Krone reluirt, zufolge einer neüern Deſignation der verpfändet geweſenen Domanial⸗ 
Güter, welche dem Erlaß Königs Adolf Friedrich vom 1. März 1763 die gänzliche 
Caßirung der Reluitions-Commiſſion betreffend, beigefügt war. Hieraus geht hervor, 
daß die urſprüngliche Pfandſumme durch vorgenommene Meliorationen, auch wegen 
Zinſen⸗Rückſtände, auf 5965 Thlr. 13 ½ ßl. angewachſen war, die den Schulzeſchen 
Erben von der Krone erſtattet worden ſind. Von da an, alſo mindeſtens ſeit Mitte 
des 18. Jahrhunderts iſt Schalenſe Königl. Domainen-Gut geweſen. 1747 hatte es 
51 Einwohner und fein Areal betrug 21 Hufen 24 Ng. zufolge der Zinſen-Matrikel 
von 1782. Während der franzöſiſchen Occupation gehörte Schalenſe nebſt Katzow zur 
Dotation des Staatsraths Grafen Francais, der daraus bis Trinitatis 1812 ein Cin- 
kommen von 2047 Thlr. 39 ½ ßl., ſpäter ca. 685 Thlr. weniger, bezog (S. 16). Nach 
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der Zeit waren zwei ſchwediſche General-Adjutanten damit belohnt (S. 20). Es liegt 
eine Nachricht vom Zuſtande des Gutes Schalenſe aus dem Jahre 1827 vor, welche 
die vorhergehende Notiz beſtätigt, daß während der Beſitzzeit des Grafen Francais das 
Gut von Oſtern 1812 ab anderweitig verpachtet worden ſei und zwar durch öffentliches 
Aufgebot, und ohne Erlegung eines pot de vin, und zwar an die Bauern von Katzow. 
Das Gut war, ſowol was die Beſtellung des Feldes als die Gebalide betraf, iu größter 
Unordnung, ſo daß der Nachfolger der Pachtbauern, der 1821 durch Ceſſion in die 
Pachtung eintrat, viele Aufopferungen machen mußte. Der neie Pächter hieß Ewert 
und die Pachtperiode endigte Oſtern 1830. Die Größe des Guts wurde zu 1671 Mg. 
60 Ruth. angegeben. Ewerts Viehſtand war anſehnlich: 24 Pferde, 12 Ochſen, 115 
Kühe und Jungvieh, 250 Schafe, davon / halbveredelt. An Pacht wurden 1176 Thlr. 
15 Sgr. gegeben. Mit Ablauf der Pachtzeit iſt Schalenſe aus dem Verband der 
Staats⸗Domainen ausgeſchieden, und in Privatbeſitz übergegangen. Der Erwerber im 
Jahre 1831 war der Eigenthümer Hermann Hecht, der es 1846 an v. Bornſtedt ver- 
kauſte. Faſt ſcheint es, daß dieſer Kauf nicht perfect geworden, denn ſeit einer langen 
Reihe von Jahren ſindet ſich in den topographiſchen Ortſchafts-Verzeichniſſen wiederum 
der Name Hecht, als der des Beſitzers von Schalenſe, und zwar Ende 1864 Wilhelm 
Hecht, wol ein Sohn von Hermann. Ein Bericht iſt von dieſem Gute nicht eingegangen. 
Wenn übrigens Schalenſe ein Rittergut genannt wird, ſelbſt in amtlichen Schriften, ſo 
beruhet dies auf einem Irrthum; iu der, bis zum 19. Februar 1866 berichtigten Ma⸗ 
trifel der Nittergüter des Greifswalder Kreiſes ſteht Schalenſe nicht. Wie aber ſoll 
man den Namen dieſes Gutes, ohne Ritterguts-Qualität, ſchreiben? In allen älteren 
Schriften findet man Schalenſee, Schallenſee, Schalenſeh. Hiernach liegt der Ausdruck 
auf der letzten Silbe. In neürer Zeit ſchreibt man Schalenſe, und legt den Ton auf 
die zweite Silbe, Scha — lenſe. Iſt der Name ſlawiſch? Läßt er ſich auſ das Wort 
Schalenije zurückführen? Ju dieſem Falle müßte der Anſiedler heitern Gemüths ge⸗ 
weſen ſein! Die Urform des Namens war aber wol Skaleniza, die entfernt an erra⸗ 
tiſche Blöcke erinnern könnte. 


Alt⸗Windorf, kleines Domanial-Ackerweſen von 40 Morg. 45 Ruthen 
Geſammtfläche, nämlich 29. 130 Ackerland, 0. 55 Garten, 7. 143 Wieſewachs, 0. 64 
Hof- und Bauſtelle, 2. 13 Wege, Sölle, Gräben, liegt kaum 400 Schritte von Jäger⸗ 
hof gegen Weſten und wird dem größten Theile nach vom Jägerhofer Staats⸗Forſtrevier, 
und den Dienſtländereien des Oberförſters deſſelben, und außerdem vom Katzewer 
Kirchenholze, ſo wie von der Feldmark Kühlenhagen begränzt. Wenn man ſich erinnert, 
daß in jener Zeit des 17. Jahrhunderts, als der Hauptkörper des heütigen Forſtreviers 
Jägerhof zur Dotation des Reichsfeldherrn Carl Guſtav Wraugel, Grafen von Salmus ꝛc. 
gehörte, zwei Abtheilungen des Waldes unter den Namen des Großen und Kleinen 
Wendhagen bekannt waren, und wenn hinzugefügt wird, daß ein Theil des 
Jägerhofer Schutzbezirks noch heüte das Wendenfeld heißt, auf dem ein großer Rund— 
wall unfern der Karbower Gränze liegt, To liegt die Vermuthung nahe, daß hier einſt 
zwei Wenden-Dörfer, d. i. ſlawiſche Wohnplätze geſtanden haben, die im Lauf der Zeiten 
untergingen, zugleich aber auch, daß die Erinnerung an dieſelben im Gedächtniß der 
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nachfolgenden Geſchlechter nicht erloſchen war, und in ſpäterer Zeit hier wiederum ein 
Wohnplatz unter dem Namen Alt-Wendorf entſtand, der aber auch verſchwand, ſeine 
Stelle indeſſen, im Kirchſpiel Katzow belegen, in den Ortſchafts Verzeichniſſen als wüſte 
Stelle fortgeführt ward. Alle dieſe Vermuthungen finden ihre Beſtätigung in amtlichen 
und actenmäßigen Überlieferungen. Die Katzower Kirche beſitzt, wie ſich weiter unten 
ergeben wird, als Enclave der Staatsforſt, unweit der Oberförſterei Jägerhof, eine 
werthvolle Holzung. Um dieſe gegen Frevlerhände zu ſchützen, beſchloß die Kirchen⸗ 
Adminiſtration um die Mitte des vorigen Jahrhunderts einen eignen Holzwärter anzu⸗ 
ſtellen. Dieſen fand ſie in der Perſon des ehemaligen Wolffängers Joachim Otto 
Richard, den ſie auch bereitwillig fand, auf der, unmittelbar ans Kirchenholz ſtoßenden, 
und ihm vom Wolgaſter Amtshauptmanu frei von allen Abgaben überwieſene, Parcele 
auf eigene Koſten ein Wohnhaus nebſt Stallgebaüde zu errichten. Man nannte das 
kleine Anweſen Alten-, oder Wüſten-Wiendorf, weil es auf der einſt größer geweſenen, 
aber meiſt zur Forſt gezogenen, Feldmark eines der zwei untergegangenen Dörfer Wend⸗ 
hagen oder Wendendorf angelegt war. Der Wolfsſänger Richard ſtarb im Jahre 1770. 
Nunmehr trat deſſen Sohn Chriſtian in die Holzwärterſtelle ein, nachdem derſelbe be⸗ 
reits einige Jahre lang ſeinen alten Vater vertreten hatte. Auf Chriſtians Antrag 
wurde ihm das Anweſen mittelſt Grundbriefes d. d. Wolgaſt, den 10. Januar 1771, 
von der Königl. Regierung beſtätigt den 17. Mai 1775, auf die Dauer von 50 Jahren 
gegen ein jährliches Grundgeld von 10 Thlr. Pomm. Courant, mit der Verpflichtung 
überlaſſen, nicht allein die Aufſicht über das Katzower Kirchenholz fortzuführen, ſondern 
auch dieſe Aufſicht auf die angräuzende Kronholzung, die Prägel genannt, auszudehnen, 
die ſein Vater nicht gehabt hatte. Zugleich wurde ihm in dem Grundbriefe für den 
Todesfall die Zuſicherung ertheilt, daß in der Nachfolge des Beſitzers des Pachtsrechts 
auf Alt-Windorf eins ſeiner Kinder den Vorzug vor jedem Andern haben ſolle. Im 
Jahre 1822 wurde Chriſtians Richard Grundbrief, da derſelbe abgelaufen war, erneüert, 
bezw. prolongirt. Im folgenden Jahre trat Chriſtian, nunmehro ein Greis von hohen 
Jahren, mit dem Antrage hervor, ihm das Ackerweſen Alt-Windorf zu Erbpachtrechten 
zu verleihen, was aber abgelehnt wurde. Nicht lange nachher ſtarb der Holzwärter, und 
fein Sohn, Chriſtian Ludwig Richard, folgte dent Vater in der Kirchenamtſtelle, wie in 
den Pachtbeſitz des Ackerweſens unter den alten Bedingungen. Im Jahre 1833 machte 
er den Antrag, die Beſitzung, die nunmehro ſchon in der dritten Geſchlechtsfolge bei jei- 
ner Familie war, ihm laüflich zu überlaſſen; allein die Königl. Regierung, wenn ſie 
dieſen Antrag auch nicht entſchieden zurückwies, behielt ſich die endgültige Beſtimmung 
darüber bis zum Jahre 1838 vor, weil alsdann das Dorf Kühlenhagen aus der Pacht 
falle, von deſſen Gebiete der Holzwärter gleichzeitig ein Elsbruch zu erwerben wünſchte. 
Dem Antragſteller dauerte das aber zu lange. Von nun an kam er von Jahr zu Jahr 
bei der Königl. Regierung ein, bis dieſe, ermüdet von den nicht abbrechenden Vorſtellun⸗ 
gen, die letzte derſelben im Jahre 1836 dem Kreislandrathe zur Begutachtung überwies. 
Dieſe fiel ganz zu Gunſten des Antrages aus, in Folge deſſen, und nachdem die Pacht 
von Kühlenhagen zu Ende gegangen war, die Königl. Regierung mit dem ꝛc. Richard 
eine Punctation abſchloß, kraft deren der Holzwärter das Ackerweſen Alt-Windorf für 
ein Kaufgeld von 364 Thlr. 25 Sgr. 10 Pf. zu erwerben das Recht erhielt. Dieſe 
Vereinbarung erhielt aber nicht die Genehmigung des vorgeſetzten Miniſteriums. Selbi⸗ 
Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 128 
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ges war aber, in ſeiner Verfügung vom 28. März 1840, damit einverſtanden, dem ac. 
Richard das Grundſtück auf fernere 24 Jahre für einen jährlichen Pachtzins von 18 Thlr., 
incl. / in Golde, und unter Entbindung von der Aufſicht über den Prägel, die ſchon 
früher aufgehört hatte, zu überlaſſen. Der betreffende Vertrag beſtimmte den Anfang 
der Pachtzeit auf Johannis 1841, mithin das Ende derſelben auf Johannis 1865. Als 
Pachtcaution zahlte Richard 30 Thlr. ein. Richard ſtarb am 30. Januar 1848 mit 
Hinterlaſſung von 10 größtentheils noch unerzogenen Kindern. Die Wittwe ſetzte an- 
fänglich die Ackerwirthſchaft fort, allein da ein erwachſener Sohn, der den Holzwärter⸗ 
dienſt im Katzower Kirchenholz hätte übernehmen können, nicht vorhanden war, fo drang 
die Vormundſchaft der Minorennen auf Abſtehen der Pachtung, wozu die Wittwe ſich 
endlich willig finden ließ. Die Sache kam aber erſt 1853 zu Stande. Mit Einſchluß 
der, den Richardſchen Erben eigenthümlich gehörenden, Gebaüde ging das, bis Johannis 
1865 laufende und zur öffentlichen Feilbietung geſtellte, Pachtrecht, für den Preis von 
1310 Thlr. auf den Stellmacher Friedrich Janzen, von Hanshagen, über, der darin 
durch die Miniſterial⸗Verfügung vom 28. September 1853 beſtätigt wurde. Als nun 
der Ablauf des Pachtcontracts herannahte, verwendete ſich die Königl. Regierung beim 
Finanzminiſter für die Beibehaltung des ꝛc. Janzen in der Pachtung auf weitere 24 
Jahre. Der Miniſter war damit einverſtanden und bewilligte mittelſt Reſcripts vom 
16. Januar 1864 dem ꝛc. Janzen die Pachtung von Johannis 1865 bis dahin 1889 
gegen den bisherigen Pachtzins von jährlich 18 Thlr. 20 Sgr., doch mit der Maaß 
gabe, daß er die, auf dem Anweſen befindlichen, ihm ohne Ausnahme eigenthümlich 
gehörenden Baulichkeiten binnen einer, vom Ablaufe ſeiner Pachtung, alſo von Johannis 
1889 beginnenden dreijährigen Friſt abzubrechen und die geebnete Banſtelle zu Johannis 
1891, ohne jedweden Anſpruch auf Entſchädigung dem Fiskus zurückzugeben habe. Da 
Alt⸗Windorf eine Enclave in der Forſt iſt, ſo hat der Finanzminiſter bereits unterm 
27. October 1863 es genehmigt, daß dieſes Ackerweſen für die Dauer ſeines Beſtehens 
vom Etat der Domainen⸗Verwaltung abgeſetzt und auf den Etat des Forſtweſens über⸗ 
tragen worden iſt. Die übernahme Seitens der Forſtbehörde hat durch den Königl. 
Oberförſter v. Bernuth zu Jägerhof am 27. Juni 1865 Statt gefunden. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Die Kirchen⸗Matrikel von Katzow iſt vom Jahre 1581 und es verhält ſich mit 
derſelben eben je, wie mit der Hohendorfer in Bezug auf Urſchrift und Abſchriften. 
Das Kaspel beftand nur aus dem Dorfe Katzow und dem einzelnen Hofe Krittow mit 
allen zu dieſem gehörigen Hufen S. 950). Das Kirchenvermögen betrug an Kapital 
267 Mark. Es war bei Bauern und bei Wolgaſter Bürgern ohne weitere Bürgſchaft 
in kleinen Poſten zinsbar ausgethan. Außerdem hatte die Kirche für die, in der Re— 
formationszeit verkauften ſilbernen Geräthe, eine Summe von 191 Mark 7 RL aeföft. 
Dieſen Betrag hatte Herzog Philipp an ſich genommen und verzinſete ihn mit einer 
jährlichen Rente von 6 Mk. 7 RL 5 Pf., die der Zöllner zu Wolgaſt zahlen mußte. 
Derſelbe war aber mit der Zahlung ſeit 1571 in Rückſtand geblieben. Die Kirchen⸗ 
Vorſteher wurden angewieſen, für die Sicherheit jener Kapitalien und für Einziehung 
der rückſtändigen Zinſen Sorge zu tragen, künftig auch nichts von Kircheugeldern zins⸗ 
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bar anzulegen, ohne vorher die Genehmigung des Hauptmanns auf Wolgaſt eingeholt 
zu haben. Die Kirche beſaß eine Holzung, das Gades-Hauß Holtz genannt. Dieſe 
Holzung lag am Bache, „und ſcheüſt auf dem Steüberfordt“. Es befand ſich darin 
ein Eichen-Beſtand, von dem, ohne Vorwiſſen des Hauptmanns, kein Baum gehauen 
und verkauft werden durfte, vielmehr ſollte die Holzung gehegt und nur zum Bau der 
geiſtlichen Gebaüde verwandt, das Brennholz dagegen zum theüerſten verkauft werden. 
Der Baarbeſtand in der Kirchenkaſſe betrug bei der Bifitation 53 Mt. und an Außen- 
ſtänden waren 73 Mk. 13 ßl. vorhanden. Die Einnahme des Bedelt war zum Bau 
des Kirchengebaüdes und zur Linderung der Noth armer Gemeindeglieder beſtimmt. 
Zwei Glocken hingen im Thurm, der aber, eben ſo wie das Wiedem (Pfarr) Haus, 
ſehr baufällig war. Weil nun aber das eine Dorf Katzow nicht im Stande ſei, foit- 
ſpielige Bauten allein zu beſtreiten, ſo fanden es die Viſitatoren für angemeſſen, unter 
Genehmhaltung Herzogs Ernſt Ludwig und mit Bewilligung der Heyden auf Bolten⸗ 
hagen, das Dorf Niezeband und die halbe Schalenſee von Boltenhagen zu Katzow zu 
legen, und zur Erſtattung des Abgangs, eine jede der Hufen zu Boltenhagen, Spiegels⸗ 
dorf, Loddemanßhageu, Külenhagen mit einem ganzen Scheffel Roggen Meßkorn zu be- 
laſten. „So war die Pfarr zu Boltenhagen genugſam erſtattet, und könnte das Caspel 
zu Katzow M. G. F. Lehn mit Kirchthurm, Kirchenbawt, Wiedem und Küſterbaut nebſt 
billiger Hebung des Pfarrern und Cüſter beſtendig eingerichtet und erhalten werden“. 
Hieraus geht hervor, daß in den genannten Ortſchaften des Kirchſpiels Boltenhagen die 
Hufe bis dahin nur einen Theil von einem Scheffel Roggen als Meßkorn gegeben hatte. 
In Katzow dagegen betrug das Meßkorn ein ganzer Scheffel von jeder der 22 Haken⸗ 
hufen, aus denen das Dorf, nach Abzug von 3 Wieden und 2 Küfterhufen beſtand. 
Eben ſo gab der Hof Krittow einen ganzen Scheffel von jeder ſeiner 10 Hufen, ſo daß 
das Meßkorn im Ganzen 3 Drömt Roggen und 1 Scheffel betrug. 


Vor dem Dorfe Katzow lag ein Armenhaus zu St. Jürgen. Wenn man ſich der 
Beſtimmung erinnert, welche die St. Georgshaüſer urſprünglich gehabt haben, jo darf 
man aus dem Vorhandenſein derſelben bei Ortſchaften des platten Landes wol den Schluß 
ziehen, daß dieſe Ortſchaften einſt größere Bevölkerung, daher auch größere Bedeütung 
gehabt haben, als gegenwärtig. In dieſem Falle befinden ſich innerhalb des Greifs⸗ 
walder Kreiſes die Güter Ranzin und Katzow, die in der Urzeit ſtadtähnliche Einrich⸗ 
tungen gehabt zu haben ſcheinen, da bei jedem ein, dem heil. Georg geweihtes, Armen- 
haus — urſprünglich ein Leproſenhaus — vorhanden war. Der Greifswalder Viſita⸗ 
tions⸗Receß von 1558 gedenkt ſowol des Ranziner, als des Katzower Hauſes, doch nur 
beilaüfig. Von dem letztern bemerkt die Matrikel von 1581, es ſei im Beſitz eines 
Ackerſtücks von ungefähr 4 Morgen, welcher der Schäfer zu Pritzier für 4 Mark jähr- 
lich in Heüer habe; indeſſen werde es den Kirchenvorſtehern anheimgegeben, dieſes Acker⸗ 
ſtück an die Armen ſelber zur eigenen Bebauung auszuthun. Das Armenhaus hatte 
übrigens aus Burchards Bartkow, zu Greifswald, Teſtament (L. B. IV. Thl. Bd. I., 
875) eine jährliche Revenüe von 6 Mark, das Eintrittsgeld, welches die Hospitaliten 
bei der Aufnahme zu entrichten hatten und die Hinterlaſſenſchaft derſelben für den Fall 
ihres Todes. Von dem Betrage der letztern wurde das Haus in baulichen Würden 
erhalten. Dem Pfarrer wurde beſonders empfohlen, darauf zu achten, „daß die Armen 
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im St. Jürgen Chriſtlich und unſträflich leben, und daß ſolche Perſonen, die eines 
Chriſtl. Wandels ſeyn, darin genommen werden, wo ſolches nicht geſchieht, ſoll ers dem 
Hauptmann anzeigen“. Nach dem Jahre 1581 iſt von dieſem St. George: Hospital 
von Katzow in keiner Verhandlung mehr die Rede; es iſt darum auch nicht bekannt, 
wann dieſes Werk der Wohlthätigkeit, das nach der gewöhnlichen Ausdrucksweiſe auf 
ewige Zeiten geſtiftet war, die Endſchaft ſeiner Ewigkeit erreicht hat! 

Mit Grundbeſitz war der Wiedem⸗Hof, nach Anleitung der Matrikel, reich aus⸗ 
geſtattet. An Ackerland gehörten dazu von Alters her 6 Wiedemhufen, von denen 3 der 
Pfarrer ſelbſt unterm Pfluge hatte, während die 3 anderen für 12 Mark verpachtet 
waren; außerdem 2 Wurthen von ungefähr 11 Scheffel Gerſte Ausſaat, und der Winre⸗ 
berg, ein Sandfeld, worin man 2—3 Scheffel ſäen konnte; endlich noch 9 Ruthen Lan⸗ 
des von 3 Scheffel Ausſaat. An Pfarr⸗Wieſen gab es 3. Eine gab 3 Fuder Hei; 
eine zweite, welche eine, der Katzower Pfarre gemachte Schenkung Martens Steinfeld, 
weiland zu Lodmannshagen geſeſſen, vom Jahre 1525, war, gab 2 Fuder Heü. Die 
dritte Wieſe, ein kleiner Fleck, war für nur 4 ßl. verpachtet. Der Pfarrer hatte auf 
ſeinem Stück Bauholz, welches mit allem Fleiß gehegt werden mußte, dagegen ſtand es 
ihm frei, das Haſel⸗ und Ellernholz, auch Eichſtrauch, zu ſeiner Nothdurft zu gebrauchen, 
„jedoch ſoll er daſſelbe zu rechter Zeit im Jahr im Wadel hauen, und nicht auf einmahl 
verwüſten“. Außerdem gehörte zur Pfarre „ein gut Eichenholz vorn in der Pregel ge- 
legen, von alters das Papenholz genannt, das ſoll geheget und ohn Vorwiſſen des 
Hauptmanns nichts daraus gehauen werden“. Freie Hütung für ſein Vieh hatte der 
Pfarrer nach den Beſtimmungen der Kirchen Ordnung. Auch die Küſterei war mit 
Grundſtücken gut bedacht. Der Küſter⸗ Hufen, wie fie genannt wurden, waren 2, jede 
für 4 Mark verpachtet; außerdem die Brunnen⸗Wurth von 4 Scheffel Ausſaat, mit 
einer Wieſe von I Fuder Heü, beide verpachtet für 12 ßl., und 2 Würdichen von 
4 Scheffel Ausſaat. 

Was die Matrikel wegen der Hebungen au Geld, Vierzeitenpfenning, Pröven, 
Witteltag ꝛc. für Pfarrer und Küſter anordnet, mag übergangen werden, da dieſe He- 
bungen durch das Commiſſions⸗Protokoll von 1794 anderweitig geregelt ſind. 


Im Jahre 1643 wurde die Katzowſche Pfarre Interims Weiſe nach Zarnekow 
verlegt. Weil aber die Hohendorfer Pfarre ſo dürftig mit Liegenſchaften und Hebungen 
ausgeſtattet war, daß daſelbſt ein Prediger nicht wol ſubſiſtiren konnte, ſo beſchloß, als 
die Verbindung Katzows mit der Zarnekowſchen Pfarre wegen zu großer Entfernung 
nicht mehr für rathſam erachtet wurde, der damalige Patron von Katzow und Hohen⸗ 
dorf, „Dero Königl. Mayt. und Dero Reiche Raht, Reichs Admiral und Königl. Leut⸗ 
nant General über Dero Armeen und Militar Estat in Deütſchland, wie auch General 
Gouverneur in Pommern und Ober Landrichter über Upland, Carl Guſtar Wrangel, 
Graf zu Salmüs, u. ſ. w. u. ſ. w.“ die beiden Pfarren zu Katzow und Hohendorf zu 
combiniren und dem Pfarrer den Sitz in Hohendorf anzuweiſen. Dieſe Verbindung 
der beiden Kirchſpiele datirt vom Jahre 1662, und hat 181 Jahre gedauert. In der 
Zwiſchenzeit find die Wrangelſchen Güter längſt an den Domaine Fiskus, und darum 
auch das Patronat der Kirche zu Katzow eben ſo lange an den König zurückgefallen. 
Im Jahre 1843 wurde dieſe Verbindung gelöſt und Katzow erhielt ſeinen eigenen Pre⸗ 
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diger und wurde wieder eine ſelbſtändige Parochie, der im Jahre darauf die Ortſchaft 
Schalenſe beigelegt wurde, die bis dahin nach Hohendorf eingepfarrt geweſen war. Ein 
Prediger⸗Wittwenhaus iſt in Katzow nicht, auch iſt niemals eins daſelbſt geweſen. Der 
Prediger Titel zu Hoheudorf hat in Katzow auf Pfarrgrund einen Katen auf eigene 
Koſten erbaut, worüber aber erſt lange nachher ſeinen Erben ein Grundbrief unterm 
3. September 1820, von der Königl. Regierung beſtätigt den 7. Februar 1821, ertheilt 
worden iſt. ; 

Das Vermögen der Katzower Kirche betrug am Schluß des Jahres 1820, inc. 
52 Thlr. 24½ ßl. Beſtand. .. in Pomm. Courant Thlr. 2683. 34 ßl. 

Im Jahre 1821 wurden aus dem Verkauf der abſtän— 


digen Baüme des Katzower Kirchenholzes gelöſt t.. „ 136. 46 „ 

Und es betrug in dieſem Jahre der Beſtand .. no e 

Kirchen⸗Vermögen Ende 18112... Thlr. 2902. 26 ßl. 
Deichen Sie 189 „ 170 


aber in Preüß. Courant. 

Das fixirte Gehalt der zwei combinirten Pfarren Hohendorf-Katzow, aus der 
Kirchenlaſſe zu erheben, betrug 1821 nur 6 Thlr. 24 ßl. Seit 1837 bezog der Hohen⸗ 
dorfer Prediger für die Führung der Katzower Kirchen-Rechnung eine jährliche Remu⸗ 
neration von 20 Thlr. 

Bis zum Jahre 1839 beſaß die Katzower Kirche nur einen einzigen Kelch, der 
von geringer Größe, aber ein werthvolles Andenken an vergangene Zeiten iſt, ein Ge— 
ſchenk des letzten Greifen-Herzogs von der Wolgaſter Linie, darum möglichſte Schonung 
verdient. Deshalb wurde im Jahre 1839 ein zweiter Kelch von der Kirche zu Pinnow, 
die deren drei beſaß (den dritten hatte ſie damals geſchenkt erhalten) angekauſt. Dieſer 
Kelch wiegt 22 ½ Loth und iſt inwendig vergoldet. Er hat 15 Thlr. gekoſtet. — 
Außer der Küſterſchule zu Katzow gibt es im Kirchſpiele keine Nebenſchulen, deren es 
bei dem geringen Umfange des Kirchſpiels und ſeiner Bevölkerung auch nicht zu be⸗ 
dürfen ſcheint. 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Auſtalten. 


Wege-Polizei. Katzow bildet mit den Kirchſpielen Boltenhagen, Hohendorf 
und Kröslin ein Diſtricts⸗Wege⸗Commiſſariat, welches z. Z. von dem Beſitzer der Ritter: 


güter Walendow⸗Zemitz verwaltet wird. — Das Feüerlöſchweſen iſt den Beſitzern 
von zwei Eigenthums⸗Höfen in Katzow zur Obhut empfohlen. — Desgleichen vie Ar- 
menpflege einem Hof- und dem Mühlenbeſitzer daſelbſt. — Die Geſundheits— 


pflege beruhet auf den Ärzten zu Wolgaſt, als dem nächſten Orte, wo ärztliche Hülſe 
zu finden iſt, und auf dem Pharmaceüten daſelbſt. Katzow hat jeine eigene Kirchſpiels⸗ 
Hebeamme. — Seinen Gerichtsſtand hat das Kirchſpiel bei der Gerichts⸗Commiſſion 
zu Wolgaſt. Einen Schiedsmann hat es mit Hoheudorf gemeinſchaftlich, bisher in der 
Perſon des Gutsbeſitzers von Hohenſee. 
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8. Das Krösliner Nirchſpiel. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Krösliner Kirchſpiels, 


Einrichtung | Flächeninhalt der Liegenſchaften 


| Nelken Acker N Wieſen. Weide. Polzung. 
) | | 


Fe! Namen der Deffchaften, ! = 
Waſſer. Od. 
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1380 Kröslin, Kirch. und Pfarr- Bauer- u. Bid | \ 
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140 Breit ee. Bauer- u. Büd⸗ I ! j | 
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B. Die Grundſteüer-Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Kröslin bildet den öſtlichen, kleinern Theil desjenigen Gebiets vom 
Greifswalder Kreiſe, welcher von den flawiſchen Anſiedlern Wostrow, oder Ostrow, 
nach heütiger Schreibart der meiſten ſlawiſchen Mundarten, d. h. Insula, nannten, weil 
das Gebiet, gegen Weſten und Norden vom Meere, gegen fen vom Pene-Strom ' be⸗ 
gränzt, auf der Südſeite an die Niederung der Ziſa ſtößt, die in jenen fernen Zeiten des 


— 
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und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 
— — — — — P 
1. mas Raeeinertrag vom Morgen Reinertrag 
in Preüßiſchen Morgen. in Silbergroſchen. der ganzen 
Tu 2 E DR — D "Wet 2 Feldmark ni Bemerkungen. 
S auf | Flüſſe. Hof. Ganze 8 ES SEE im 
= u Wege. Flüſſe. ume. | Feldmärt. 5 8 EE E 8 E 35 | an | 
i | | g | | | 1775 | ] : 
| — 2095,70 48,04 9,69 30.83 2722,86 69 14666 50 23 — 56 5109,64 ge 
| — 2378,11] 3982: 8,87 19,08 2445,82 46 10253 39 — — 3 46 | 3757,36 — 
> 0 j 1 5 I ‘ N n 
| 2 136 59H 3,72 28,97 843,12 25 36 80 39 — 135 97104 — 
MI nnd eee e e ee 
21688, 13.20 1401 1106 1355,38 30 6066 — 8. — — 40 1788,69 nn 
F 1625,28 1253. 3,3 668 1647,67 53 180 53 — 83 — 46 2499,19 4 
5 96,05 4671 35 4.70 990,74 40 120 58 —— — — 48 1888,71 = 
„2570 265,0 2.60 — 39 2710396 ee ee — 
| — 2052,22 47,39 13,34 23,20 2136,15 60 132 46 0 —— 5 82 3707,13 a 
We,, os Terozi S8! 31 | 3 2 11,33 — 
1 0 1802.24 146 415 141% 183546 60 139 58 24 — 2 5 58 3547.96 — 
9,10 | 13.787,66 1242,61 | 189,26) 145,46 14.364,98 54 J14 53 32 102,5 3 47 23.484,40 — 


N 8 
| B. Die Grundſteiier-Verhältniſſe des Kirchſpiels. 8 
—. 
8 | Steüerpflichtige Liegenſchaften Srceüerfreie 
Namen Da. b Zuſammen Lioegenſchaften 
Bi Disher pflichtig.. Bisher frei: . Zufammen Licgenſchaſten Hrundſteüer. 
Ortſchaſten. Fläche Ertrag Fläche Ertrag | Fläche Ertrag Fläche Ertrag 
Mg. I Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. Mrg. Thlr. 


Thlr. Sg. Pf. 


8, * 
die, die (reife: 
ö walder . St — 


h 4 — 204,83 301,66 204,83 501,66 0,57 171 48 — 10 
en... 2018,07 3681,73 — — 2018,07 3681,73, 34,15 25,40 352. 14. 11 
unden, Inſel b. — 5 — — — 1464,19 1133 — 

ow. . . . 644,47 1008,36 — — 644,7 1008.36 1157,77 2539,60: 101. 2. 10 


1 


18 Summa links 5403,72 7619,11. 482,07 324,85 5885,79 7913,96 4677,22 7760,67 661. 14. 10 
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5. Jahrhunderts, als die Slawen, nach dem Falle der Hunnen (469) und der Römer 
(476) mit Waffengewalt ans ihren alten Sitzen hervorbrachen und ſich nach Weſten 
bis zur Elbe und darüber hinaus ausbreiteten, einen höhern Waſſerſtand, als in unſeren 
Tagen hatte, daher ein breites Strombette darbot, welches den Ankommenden um ſo 
mehr Veranlaſſung geben mußte, jenes Gebiet als ein Eiland zu bezeichnen. Und, in 
der That, noch heüte, nach Ablauf von anderthalb Jahrtauſenden, fehlt es in der Ziſe⸗ 
Niederung nicht an Merkmalen jenes höhern Waſſerſtandes. Die angränzenden Grund 
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C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 
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beſitzer wiſſen davon zu erzählen. Ihre Wieſen liegen zumeiſt iu der Niederung, aber 
ſo tief, daß ſie ſelbſt im Auguſt⸗Monate unter Waſſer zu ſtehen pflegen, je nach der 
Böſchung des alten Strombettes in verſchiedener Höhe. Bei regenreichen Sommern 
rechnen die Grundbeſitzer / ihrer Wieſen bis zu 1 Zoll, ½ bis zu 3 Zoll, und Ya 
ſogar bis zu einer Tiefe von 7 Zoll mit Waſſer bedeckt. Für die Heüwerbung tritt 
alsdann ein Nothſtand ein. Ihm abzuhelfen durch Regelung des heütigen Ziſebettes 
hat man ſich vorgenommen; allein dies ſcheint, in Ermangelung eines natürlichen Ge⸗ 
fälles, nur dadurch möglich zu ſein, daß die beiden Mündungen der Niederung, weſtlich 
am Wieker Bodden, bei Ludwigsburg und Kemnitz, öſtlich an der Pene, zwiſchen Wol⸗ 
gaſt und Hohendorf, durch Dämme geſchloſſen und einige Dampfmaſchinen aufgeſtellt 
werden, die das Waſſer in Ableitungsgräben heben, welche in dem höhern, trocknen 
Theil des angränzenden Acker- Terrains anzulegen ſein werden, ein Meliorations⸗Werk 
von großem Koſtenaufwande, das im Kleinen an das große, mit Erfolg gekrönte Werk 
der Trockenlegung des Harlemer Meeres erinnern würde. 


Die Gegend, von der hier geſprochen wird, iſt eine von denjenigen, welche in den, 
auf Pommern Bezug habenden Urkunden, am früheſten erwähnt worden. Sie iſt eine 
der Provinzen, welche den Kirchenkreis des Bisthums Havelberg bilden. Kaiſer Otto 1. 
gründete im Jahre 946 in der Burg Havelberg, zur Mark des Markgrafen Gerd ge⸗ 
hörig, einen Biſchofsſitz, und verlieh demſelben verſchiedene Beſitzungen und Zehnten, 
und unter den letzteren die aus ſechs Pommerſchen Landſchaften oder Provinzen, die der 
Lateiniſche Stiftungsbrief namentlich aufführt. Der Name unſeres Gebiets iſt darin 
zwar Wostze, alſo ziemlich weit ab von Wostrow, geſchrieben, allein man muß ſich 
erinnern, daß die Urkundenſchreiber ſlawiſche Namen nach dem Gehör ſchrieben, dem die 
richtige Auffaſſung entſchlüpfen konnte, und wirklich entſchlüpft iſt. Schon beſſer 
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| geſchrieben ift der Name in dem Beſtätigungsbriefe, welchen Kaiſer Konrad III. dem 
Bisthum Havelberg im Jahre 1150 ertheilte. In dieſer, die Beſtandtheile des Bis⸗ 
thums ſehr ausführlich nachweiſenden, Urkunde ſteht Woztrose, was ſich dem wahren 
Klang ſchon mehr nähert. Ferner findet ſich unſer Gebiet vielleicht anch in dem Be⸗ 
willigungsbriefe Heinrichs des Löwen vom Jahre 1170, worin terra Wustrose dem 
Bisthum Schwerin verſchrieben wird, aber nach einer Einſchaltung aus ſpäterer Zeit, 
| und ſehr wahrſcheinlich, auf ein anderes, weiter weſtlich gelegenes, Wostrow ſich bezie⸗ 
hend. Ganz deütlich aber iſt unſer Inſelgebiet unter dem Namen Wostroze gemeint 
in der Urkunde, vermöge deren Kaiſer Friedrich I. im Jahre 1179 dem Bisthum Havel⸗ 
berg alle ſeine Güter, Hebungen und Rechte und den Umfang feines Sprengels beſtätigt. 
Mit Unrecht rechnete der Kaiſer die Pommerſchen Landſchaften noch zum Havelberger 
Kirchenkreiſe, da ſie doch ſchon ſeit 1140 dem Pommerſchen Bisthum zu Wolin, ſpäter 
zu Kamin überwieſen waren. In dem Stiftungsbriefe des Kloſters Bergen, vom Jahre 
1193 kommen die Namen Ostrusim und Ostrusna vor, die ſich auf unſer Gebiet 
beziehen laſſen; namentlich wird der erſte dieſer Namen zur Bezeichnung einer Land⸗ 
ſchaft gebraucht, in welcher das Dorf Mylzig dem Kloſter überwieſen wurde. Ferner 
ſteht der Name Wostroe in einer Urkunde des Königs Kanut von Dänemark ꝛc., wahr⸗ 
ſcheinlſch vom Jahre 1194, worin Gränzſtreitigkeiten geſchlichtet werden. Sodann 
Wostrozne in einer das Kloſter Hilda betreffenden Urkunde von 1208, kraft deren dem 
Dorfe Darſim (Ludwigsburg) noch drei andere Dörfer oder Höfe verliehen werden; 
und Wostrozna im Jahre 1218. Provincia Wostrozn ſteht in einer Urkunde von 
1229; Wostrozne 1241; terra Wozstrosnae 1248. Dieſe Sammlung von ver⸗ 
ſchiedenen Schreibarten eines und des nämlichen Namens mag ermüdend ſcheinen, ſie 
dürfte aber nicht überflüſſig ſein, um den Beweis zu geben, wie wenig die Deütſchen in 
Landbuch von Pommern; Thl. IV., Bd. II. 129 
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den Vorjahrhunderten es der Mühe werth geachtet haben, mit der Sprache des von 
ihnen unterjochten Volkes ſich bekannt zu machen. Leicht begreiflich iſt es, wie aus dem 
einfachen klaren Worte Woſtrow, allmälig der Name Wuſterhuſen hervorgegangen iſt: 
die ſaſſiſchen Einwanderer, bezw. Eroberer, erbauten in Woſtrow, dem Inſellande, ein 
Hus, ein Haus, d. h. eine Burg in deütſcher Weiſe, die der Mittelpunkt wurde des 
Ortes Wuſterhuſen, wie die Slawen ihre Burg, ihr Caſtell von Holz erbaut — Krſepost 
der Ruſſen, Stockade der Briten in Indien, — nach ihrer Weiſe in Woſtrow oder 
Oſtrow gehabt hatten. 

Das Inſelland, ein kleines Plateau bildend, das nach allen Seiten ſanft abdacht, 
ſtellenweiſe aber auch pralle Abhäuge gegen Pene und Ziſe zeigt, vertheilt ſich unter 
drei Kirchſpiele: die Weſtſpitze am Wieker Bodden gehört zum Kemnitzer Kirchſpiele der 
Greifswalder Synode; die Mitte bildet das raümlich große Kirchſpiel Wuſterhuſen, die 
Oſtſeite das faſt eben ſo große Kirchſpiel Kröslin, welches gegen Süden an die Stadt; 
feldmark von Wolgaſt, jo wie aus Kirchspiel Boltenhagen gräuzt, von dieſem geſchieden 
durch die Ziſe, auch Landgraben genannt. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Kröslin, Bauern- und Büdnerdorf, zugleich Kirch- und Pfarrort, 
auch Sitz einer Poſt⸗Expedition II. Klaſſe, 1 Mle. von Wolgaſt gegen Norden zum 
Weſten und 3 ¼ Mle. von Greifswald gegen Oſten, liegt an einem See, den die Pene 
kurz vor ihrem Ausfluß in die Oſtſee nach Kröslin zu bildet, und der mit dem Haupt⸗ 
ſtrome durch einen Nebenarm, die alte Pene genannt, in Verbindung ſteht. Dem See 
wird in einem Bericht aus Kröslin ſelbſt, eine Größe von 184 Mg. 58 Ruth. beigelegt. 
Das Dorf beſtand ſonſt aus 8 Bauerhöfen, 2 davon ſind parcelirt. Die übrig geblie⸗ 
benen 6 Höfe ſind zuſammen 1270 Mg. 53 Ruth. groß. Das Eigenthumsrecht an 
den vormaligen Domanial⸗Pachthöfen wurde den Bauern im Jahre 1838 verliehen. Sie 
wirthſchaften auf dem größtentheils ſandigen Boden in 6 Schlägen und bauen nur 
Korn. Nach der ſtatiſtiſchen Tabelle treiben 7 der Wirthe den Ackerbau als Haupt-, 
60 aber als Nebengewerbe. Die größte Zahl der Einwohner gehört der Klaſſe der 
Büdner an, deren, zufolge des erwähnten Berichts, 90 vorhanden ſind. Sodann gibt 
es 2 Schankwirthſchaften und eine holländiſche Mühle. Die Wieſen ſind, mit wenigen 
Ausnahmen, Salzwieſen und nur einſchurig. Sie werden öfters durch deu Austritt der 
Bene überfluthet, was die Heüwerbung ſelbſtredend ſehr erſchwert. Pferde und Rinder 
werden gezogen, von beſonderer Wichtigkeit aber iſt die Schweinezucht, die von den 
baüerlichen Wirthen mit Erfolg getrieben wird. Die Fiſcherei iſt der Hanpterwerb der 
meiſten Büdner, beſonders Heringsfang in der Oſtſee. Derſelbe wird durch 14 größere 
Boote von 36 Familien betrieben, die, indem ſie Salzereien und Raüchereien betreiben, 
ausſchließlich davon leben. Außerdem wird mit 6 kleinen Booten Barſchfang in der 
Pene getrieben, und auch der Flunderfang in der Oſtſee damit ausgeübt von 12 Fa⸗ 
milien. Die Krösliner ſind als unerſchrockne Seeleüte bekaunt; in dem oben erwähnten 
See haben ſie einen vorzüglichen Hafenplatz für ihre Flotille. Etwas Mergel, Lehm 
und Torf iſt vorhanden, wird aber wenig benutzt. Außer den oben, in der Abtheilung 
C. der Überſicht gegebenen Ziffern der Bevölkerung führt die ſtatiſtiſche Tabelle noch 
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auf: 1 Beamten für die allgemeine Landesverwaltung (ſcheint 1865 verzogen zu ſein); 
1 Beamten für den Poſtdienſt, nämlich bei der hier eingerichteten Poſt⸗Expedition 
II. Klaſſe; 5 Auszügler. Im Jahre 1647 gab es in der Dorfſchaft Kroßlin 5 Bauer⸗ 
höfe, wovon einer halbirt war; die eine Hälfte nutzte der Pfarrer, und die Grundſtücke 
der früher beſtandenen 4 Koſſatenhöfe waren unter die Bauern vertheilt, davon jeder 
23 Thlr. 37 ßl. an Dienſtgeldern, Pächten entrichtete. Sie waren nach Gr. Ernſthof 
dienſtpflichtig. Es gab 1 Krug und eine Schmiede, jener nach Wrangelsburg, dieſe 
| nach Gr. Ernſthof pflichtig. Auch gab es einen Schneider im Dorfe, das im Ganzen 
164 Thlr. 4 ßl. an landesherrlichen Abgaben entrichtete. Außerdem hatte jeder der 
Vollbauern 10 Scheffel Roggen und Gerſte und 2½ Scheffel Hafer an die Wolgaſtfche 
| Kirche abzutragen, der Halbbaner die Hälfte. 


Ernſthof, Groß⸗, Dorf, mit dem Vorwerk gleiches Namens zuſammen— 
hangend, ½ Mle. von Kröslin gegen Süden an der, Wolgaſter Gränze, beſteht aus 
3 Höfen, die zufammen 494 Mg. groß find. 2 derſelben ſind im Beſitz von Erbzins⸗ 
männern. Zum Gemeinde-Verband gehört die Förſterei des, nach Gr. Ernſthof ge⸗ 
nannten, Schutzbezirks des Staats- Forſtreviers Jägerhof. Der Ort führt feinen Na⸗ 
men nach dem Herzoge Ernſt Ludwig, F 1592, der hier ein größeres Ackerwerk ein⸗ 
richten ließ, wie denn dieſer Fürſt für die Verbeſſerung ſeiner Domainen und anderer 
Anſtalten viel geleiſtet hat. Welchen ſlawiſchen Namen Gr. Ernſthof früher gehabt 
hat, iſt nicht genau bekannt, und nur Vermuthung bleibt es, daß der Ort Laſow hieß, 
d. h. etwa Walddorf; dieſer Name ſteht auf der Lubinſchen Karte unmittelbar neben 
dem Ortszeichen vor Ernſthof. Urſprünglich beſtand die Dorfſchaft Gr. Ernſthof aus 
6 Koſſaten, 1697 aber waren es nur noch 4, davon jeder 6 Thlr. 28 ßl. an Dienſt⸗ 
gelder ꝛc. zahlte. 


Freeſt, Bauer- und Büdnerdorf, % Mln. von Kröslin gegen Nordweſten 
unmittelbar an der Pene-Mündung in die Spandowerhäger Wiek. Hier ſind 2 Bauer⸗ 
höfe und über 60 kleine Eigenthumsſtellen. Auch hier wird viel Fiſcherei betrieben. 
Von Freeſt oder Frieſte als Beſtandtheil der Kloſter Eldena'ſchen Begüternng iſt ſchon 
oben geſprochen. Später waren in Freiſte, ſo ſchrieb man den Namen auch, 6 Bauern 
und 3 Koſſaten. 1697 gab es nur 2 Halbbauern, die nach Spandowerhagen dienten 
und 5 wüſte Höfe, oder ſo viel Land, als davon nutzbar war, war zu dem genannten 
Ackerwerk gelegt, welches aber, wegen der Entlegenheit wenig Nutzen davon hatte, weshalb 
man mit dem Gedanken umging, die wüſten Hofftellen wieder mit Bauern zu beſetzen. 
Die Dienſtgelder und Pächte ꝛc. betrugen für jeden der 2 Halbbauern 13 Thlr. 28 pl. 
Zur Gemeinde Freeſt gehört — 


Grünſchwade, ein einzelnes Haus an der Pene, unweit von Freeſt gegen 


Südoſten. Hier hat ein Gränzzollaufſeher zu Fuß ſeinen Wohnſitz, bei dem alle die 
Pene ein» und ausgehenden Schiffe angeſagt werden müſſen. Fiscaliſches Eigenthum. 


da, wo ſich die alte Pene vom Hauptſtrom abſondert, um ſich nach dem Krösliner See 


N 


| Hollendorf, Vorwerk, Y, Mle. von Kröslin, gegen Südoſten, an der Pene 


129 * 


— 
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zu wenden. Der Beſitzer dieſes Landguts ohne ritterſchaftliche Vorrechte waren: bis 
1839 Carl Chriſtian Wodrig, von da an deſſen Sohn Carl Chriſtian Jakob Wodrig, 
ſeit 1851 Thurow, ſeit 1861 v. Wolffradt, ſeit 1864 iſt es J. J. Vahl. Ein Theil 
der Feldmark iſt zu einer Anzahl von Eigenthümerſtellen oder Büdnereien pareelirt. 
Urſprünglich war der Ort eine landesherrliche Dorfſchaft von 3 Bauer⸗ und 2 Koſſateu⸗ 
höfen; 1697 gab es nur 2 Bauerhöfe, während der dritte wüſt lag und deſſen Lände⸗ 
reien, nebſt denen der Koſſateu vom Amts⸗Verwalter verheüert, die Wieſen aber von 
ihm ſelber benutzt wurden. Die Dienſtgelder und Pächte eines jeden der 2 beſetzten 
Bauhöfe beliefen ſich auf 22 Thlr. 5 ßl., während die Acker- und Wieſenpacht des 
wüſten Hofes 10 Thlr. einbrachten. Außerdem hatte jeder der beiden Höfe 10 Scheffel 
dreierlei Korns an die St. Petri⸗Kirche in Wolgaſt zu geben. Zur Beſitzzeit Wodrig's, 
des Vaters, war Hollendorf an die Bauern verpachtet; erſt Wodrig, der Sohn, über⸗ 
nahm die Selbſtbewirthſchaftung. 


Groß⸗Eruſthof und Karin⸗Mittelhof, zwei Staats⸗Domainen-Vor⸗ 
werke, die zuſammen gehören, und davon jenes bei dem oben erwähnten Dorfe, dieſes 
½ Mle. nordöſtlich vom erſten liegt. 


Pächter: Otto Billroth, Lieutenant im 2. Pommerſchen Landwehr⸗Infanterie 
Regiment Nr. 9, ſeit 1866. 


Dieſe Güter hangen in ihrer Geſchichte aufs Genaueſte zuſammen. Groß-Ernſt⸗ 
hof war unter der Regierung Herzogs Ernſt Ludwig als Ackerwerk angelegt, welches 
nach der Amtsbeſchreibung von 1654: 1000 Scheffel Ausſaat Winter- und Sommer⸗ 
korns, exel. der Erbſen, groß war. Nach der am Ende des 17. Jahrhunderts vorgenommenen 
Vermeſſung betrug das Areal 398 Mg. 216 Ruth., Pomm. Maaß, worunter 92. 210 
nur alle drei Jahre beſäet werden konnten. An Schafen wurden 1697 außer denen 
des Schäfers und deſſen Knechts 800 Stück gehalten, und 100 Haupt Rindvieh. Der 
ganze Ertrag des Gutes war auf 656 Thlr. 28 ßl. = 743 Thlr. 12 Sgr. 8 Pf. 
Preüß. Courant veranſchlagt. An den Prediger zu Kröslin gab das Ackerwerk 40 Schffl. 
Roggen, an den Küſter 9 Schffl. Hafer; an die Kirche St. Petri zu Wolgaſt aber 
288 Scheffel dreierlei Korns. — Karin war eine Dorfſchaft, in der ehedem 9 Bau⸗ 
leüte gewohnt hatten, von denen im Jahre 1697 nur 4 übrig waren. Die Grundſtücke 
von 5 wüſten Höfen waren bei dem Ackerwerk Gr. Ernſthof in Gebrauch, aber man 
ging auch hier mit dem Gedanken um, ſie wieder mit Bauern zu beſetzen. Die 4 Bauern 
waren nach Gr. Ernſthof dienſtpflichtig; dieſe Dienſte und die Geldpacht, die ſie zu 
erlegen hatten, wurden für jeden auf 27 Thlr. 37 ßl. veranſchlagt, demnach für ganz 
Karin auf 111 Thlr. An die Wolgaſtſche Kirche gaben ſie 23 Scheffel Roggen, eben 
jo viel Gerſte und 11½ Schffl. Hafer. 


Aus der General⸗Deſignation von 1757 ergibt ſich übrigens, daß auch Gr. Ernſt⸗ 
hof dem gewöhnlichen Schickſal der landesherrlichen Domanialgüter, der Verpfändung, 
nicht entgangen iſt. Als Pfandinhaber werden 1733 genannt: der Rathsverwandte 
Iken zu Wolgaſt, nebſt Intereſſenten. Sie hatten für Meliorationen und Baulichkeiten 
Anſprüche auf Höhe von 5410 Thlr. 26 Kl. liquidirt, wovon ihnen 2250 Thlr. bewilligt 
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und bezahlt worden waren. Das im Jahre 1757 annoch auf dem Gute haftende 
Pfandkapital betrug 10.395 Thlr. 6 ßl. Der frühere Anſchlag des Gutes hatte 
feine Einkünfte auf 623 Thlr. 23 ßl. beſtimmt; die Revenüen waren aber erhöht auf 
1205 Thlr., davon gingen ab an Zinſen, Tertial und Meliorationsgeldern 816 Thlr. 
23 ½¼ ßl., fo daß ein Überſchuß blieb von 388 Thlr. 4 ßl. In einer Note ſteht aber: 
Der jährliche Surplus iſt 644 Thlr. 19% ßl. Der verlängerte Pfand- und Arrhende⸗ 
Contract ſollte 1757 erlöſchen, ein Termin, der indeſſen nicht inne gehalten worden iſt, 
da die Deſignation das Datum vom 3. December deſſelben Jahres trägt. 


Groß⸗Ernſthof, das Vorwerk, iſt / Mle. von Wolgaſt, von Greifswald 3 ¼ Min. 
und von Anklam 3¼ Mile. entfernt. Die Feldmark des Gntes gränzt gegen Norden 
mit der Feldmark des Domanial⸗Vorwerks Voddow, gegen Nordoſt mit dem ehemaligen 
Vorwerke Karin, öſtlich mit der ehemaligen Pertinenz Karin-Neühof, ſüdlich mit dem 
Gr. Ernſthöfer Bauernfelde und weſt- und ſüdweſtlich mit der zum Staats⸗Forſtrevier 
Jägerhof, Schutzbezirk Gr. Eruſthof, gehörigen Netzebander Heide. Die im Jahre 1841 
noch beſtehenden drei Pertinenzien Karin⸗Neühof, Karin⸗Mittelhof und Karin-Sandfeld 
lagen neben einander iu öſtlicher Richtung von der Vorwerksfeldmark Gr. Ernſthof, 
deren Hof mit feinen Gebanden am ſüdlichen Ende der Feldmark liegt. Nach der im 
Jahre 1840 Statt gehabten Vermeſſung betrug das Areal, in Preüß. Maaß, von 

Mg. Ruth. 

Groß⸗Ernſiho f. 2067. 5 
in Neiih ß 9170 
Karin Mittelhof... 448. 44 
Karin Sandfeld. 2282. 39 
Zuſammen . . 3253. 78 

In Gr. Ernſihof iſt der Acker der hochgelegenen Binnenſchläge warm und zum 
größten Theil ſehr leicht und eignet ſich zum Roggen-, Gerjte- und Haferland. Weizen 
kann mit einiger Sicherheit und mit Vortheil nicht wol gebaut werden, und wenn es 
geſchieht, nur auf kleiner, dazu geeigneter Fläche. Die weſtlich an der Ziſe belegenen 
Außenſchläge ſind durchgängig ſehr ſchlechter Beſchaffenheit und wegen ihrer niedrigen, 
kalten Beſchaffenheit ſehr unſicher. Das Hauptfeld hat eine ſaufte Abdachung gegen 
Süden und Südweſten, welche für den Getreidebau vortheilhaft iſt. Der Pächter, 
welcher im Jahre 1820 die Pachtung von Gr. Ernſthof übernahm, war, auf Grund 
der damals geſchehenen neüen Einrichtung, verpflichtet, das Außenfeld in 6 Schlägen 
und zwar dergeſtalt, daß 2 Schläge beſät, 3 behütet werden und 1 brach liegt, zu be⸗ 
wirthſchaften. Derſelbe wich jedoch von dieſer Eintheilung ab und führte die Dreifelder⸗ 
Wirthſchaſt mit reiner Brache ein, weil die, durch die niedrige Lage des Ackers herbei⸗ 
geführte unlandige Natur deſſelben eine größere Brache nothwendig und das längere 
Liegen des Ackers als Weide ſchädlich macht und die Verwilderung des Ackers erhöht. 
Bei dem vorhandenen großen Vorrath au Wieſenheü, wodurch eine reichliche Bedüngung 
möglich wird, war unter dieſen Umſtänden, zumal da die Weide auf dieſem niedrigen 
Acker durchaus ungeſund iſt, und daher nicht benutzt werden kann, dieſe Bewirthſchaftung 
durchaus zweckmäßig und vortheilhaft. Die Wieſen find von ſehr verſchiedener Be⸗ 
ſchaffenheit. Die längs der Ziſe und nahe beim Hofe belegenen ſind die beſten; ſie 
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geben einen guten Ertrag an geſundem Kuhfntter. Die übrigen Wieſen ſind mehr oder 
weniger in Anſehung des Ertrages und der Qualität des Heües von ſchlechterer und 
von ſehr ſchlechter Beſchaffenheit. Für die Verbeſſerung der Wieſen hat der Pächter in 
dem Zeitraume von 18201840 durch Trockenlegung und Radungen ſehr viel gethan. 
Eine gehörige Aufraümung des Ziſegrabens würde von ſehr günſtigem Erfolge für die 
Wieſen ſein. Eine künſtliche Berieſelung der Wieſen durch Aufſtauen der Ziſe würde 
zwar ſehr zur Erhöhung des Heüertrages gereichen, ſolche iſt jedoch, da die Ziſe der 
Haupt⸗Abzugs⸗Graben für alle an derſelben belegenen Güter iſt, von den höher belege— 
nen Gütern nicht zuzulaſſen. Die Binnenſchläge gewähren zwar eine geſunde, bei trod- 
ner Witterung aber nur dürftige Weide. Klee gedeiht zwar, aber nicht ergiebig. Die 
Binnenſchläge der Feldmark waren bereits 1840 ganz abgemergelt. 


Karin⸗Neühof iſt, im Ganzen genommen, von bedeütend geringerer Beſchaffenheit 
als Gr. Ernſthof. Die ganze Ackerfläche deſſelben beſteht aus hohem Saudboden. Das 
Feld hat eine ſanft abhangige Lage gegen Südoſt. Die Feldmark lag in 6 Schlägen 
mit 3 Saaten, 2 Weide- und 1 Brachſchlage. Klee gedeiht auf dieſen Feldern nicht. 
Sie waren 1841 noch nicht abgemergelt. Als Übelſtand iſt es anzuſehen, daß ſich 
Mergel auf der Feldmark nicht vorfindet. Neühof wurde von Gr. Ernſthof aus 
bewirthſchaftet. 


Karin⸗Mittelhof iſt von beſſerer Beſchaffenheit als Karin-Neühof. Es eignet ſich 
wegen feiner hohen, warmen Lage zum Roggen-, Gerſte- und Haferbau, und befand 
fi) 1841 in viel beſſerm Kultur-Zuſtande, als Neühof, welches der erfolgten Mergelung 
zuzuſchreiben iſt. Die Feldmark wurde ebenfalls in 6 Schlägen mit 3 Saaten, 2 Dreſch⸗ 
und 1 Brachſchlage bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind dem größern Theile nach von 
mittelmäßiger Beſchaffenheit. Mittelhof wurde mit Karin-Sandfeld unabhangig von 
Gr. Ernſthof bewirthſchaftet. 


Karin⸗Sandfeld iſt von den drei zu Gr. Ernſthof gehörig geweſenen Pertinenzien 
in Anſehung des Ackers die ſchlechteſte. Der Acker, dem größten Theile nach der Tten 
und Sten Bodenklaſſe angehörig, lag in 6 Schlägen. Doch die reichliche Maſſe guten 
Heües hatte durch eine ſtarke Düngung des ſchlechten Feldes, ſeinen Namen mit Recht 
führend, und ſomit eine beſſere Nutzung deſſelben, als die aüßerſt dürftige Beſchaffenheit 
erwarten ließ, herbeigeführt. 


Während der franzöſiſchen Occupation gehörten dieſe Güter zur Dotation des 
Generals Guyot. Was ſie damals einbrachten, iſt auf S. 16 nachzuſehen. Demnächſt 
waren ſie auch an ſchwediſche Offiziere und Militairbeamte verliehen, — S. 22, 23. 


Nach der Zeit, als die Güter wieder ans Domanium gefallen waren, hatte ſie 
Joachim Mierendorf in Pacht, deſſen Pachtzeit mit Trinitatis 1818 ablief. Sein Con⸗ 
tract wurde indeſſen auf 24 fernere Jahre bis Trinitatis 1842 gegen ein Pachtgeld von 
2410 Thlr. Pomm. Courant — 2687 Thlr. 9. 4 Pf. verlängert, vor Ablauf der 
Pachtzeit aber, unterm 9. Januar 1840 auf des Pächters älteſten Sohn, gleichfalls 
Joachim genannt, übertragen. Von der Pachtung war jedoch Anfangs Karin-Sand⸗ 
feld, auch Kariner Parcele Nr. 2 genannt, ausgeſchloſſen, indem dieſer Hof beſonders 
an Martin Boy für 200 Thlr. Pomm. Courant verpachtet wurde. Indeſſen cedirte 
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dieſer ſeinen Vertrag bereits im Jahre 1820 auf Mierendorf, ſo daß dieſer nunmehro 
alle vier Vorwerke bewirthſchaftete und für dieſelben 2913 Thlr. 16. 10 Pf. Pacht 
zahlte. Später, im Jahre 1824, kamen noch zwei Wieſen, die Hoftoppel und die Rade⸗ 
wieſe, zuſammen 105 Mg. 47 Ruth. groß, zur Pachtung hinzu, wodurch der Pachtzins 
fürs Ganze ſich auf 3141 Thlr. 1. 1 Pf. Preüß. Courant erhöhte. 


Bei der neüen Verpachtung im Jahre 1842 wurde beſchloſſen, Karin⸗Neuhof ein⸗ 
gehen, Karin⸗Sandfeld aber einſtweilen als Bauerſtelle noch beſtehen zu laſſen. Aber 
auch dieſes Gut ging bald darauf ein, ſo daß Karin⸗Neühof und Karin⸗ Sandfeld im 
Jahre 1843 von der Karte verſchwanden. Nachdem die darauf befindlich geweſenen 
Gebaüde abgebrochen waren, wurden ihre bisherigen Felder unter Groß Ernſthof und 
Karin⸗Mittelhof ſo vertheilt, daß jedes von dieſen Gütern einen Theil von Neühof, 
Karin⸗Mittelhof aber das ganze Sandfeld bekam. Joachim Mierendorf, der Sohn, be⸗ 
hielt die Pachtung des Ganzen für die Dauer von 24 Jahren bis 1866 gegen einen 
Pachtzins von 2788 Thlr. incl. 927½ Thlr. in Golde. Außerdem zahlte er für die 
Nutzung der niedern Jagd 24 Thlr. incl. 7½ Thlr. in Golde, und ſtellte als Pacht- 
caution 2800 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen. Ein Bericht aus dem Jahre 1847 beſagt 
über den Zuſtand der Güter Folgendes: 


Der Acker von Groß⸗Ernſthof iſt in zwei Mal 6 und in zwei Mal 5 Schläge 
eingetheilt. Hiervon werden 6 Schläge bei zweimaliger Düngung mit 4 Saaten, 6 mit 
3 Saaten und 5 mit 2 Saaten beſtellt. Der Acker von Karin⸗Mittelhof iſt in ein 
Mal 6 und ein Mal 5 Schläge eingetheilt, welche mit 3 und 2 Saaten beſtellt wer⸗ 
den. Nach Angabe des Pächters Mierendorſ ſind im Herbſte 1845 und im Frühjahr 
1846 geſäet und davon gewonnen worden: 


Groß- Ernſthef. 


Ertrag 


2 Karin - Mittelhof. 
Fruchtarten. | Saat 


Saat Ertrag Bemerkungen 


(Scheffel. Suder. Scheſſel. Scheffel. Fuder. Scheffel. 
| H — — 
ü j 0 | N | 
Weizen 4 17 23 111 „ — Man kann Ne fein, den Er- 
Roggen . 242 22 1299 160 100 668 trag überall für zu gering 
Gerſte . 152 113 1368 55 35 415 als Mittelärnte zu betrachten. 
Sr a 10 \ 135 | 1891 8 | 100 | 175 Doch 0 abgeſehen, ergibt ſich, 
Beine «Er. | 22 3 8 17 daß vom 
8975 e 5 1 5 5 12 9 grün verfütt. Weizen beinahe Be Tte Korn 
einſamen » 500 Bund 2 — — — gewonnen wird; 
Raps 112 ME. | — 196 // — | u Roggen in Gr. Eruſthof das 
Buchweizen. U 4 2 10 Hte, in Karin⸗M. das ate 
SEE eee | 255 Korn; 
g f j Gerſte in Gr. E. das 8— gte, 


0 in K. M. das 7 — 8te Korn; 
Hafer in Gr. E. das 4—öte, in K. M. das 3—ate Korn; — Erbſen in Gr. E. das böte, in K. M. das 
3—Ate Korn; — Raps das 278ſte Korn; — Kartoffeln in Gr. E. die doppelte, und eben ſo in K. M. 
die doppelte Ausſaat. 


In Groß⸗Ernſthof find die Wieſen zu zweiſchurig, der Reſt wird nur ein Mal 
gemäht. Umgekehrt iſt es in Karin⸗Mittelhof, wo 1 der Wieſen zwei Mal, ½ nur 
ein Mal gemäht werden. Gerieſelt oder drainirt wird weder auf dem einen noch auf 
dem andern Gute. Die Heüwerbung pro 1846 hat zu Gr. Ernſthof in 194 Fuder 
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Wieſenheü und 17 Fuder Kleeheit, und zu Karin-Mittelhof in 112 Fuder Wieſenheü 
und 4 Fuder Kleeheü beſtanden. 


Der Acker befindet ſich in guter Kultur und nach Anſchein — namentlich der 
Brache und Weideſchläge — auch in guter Düngung. Für die Reinigung des Ackers 
von Geſchieben und Geröll iſt viel gethan. An Dünger werden durchſchnittlich 1700 bis 
1800 Fuder und 500700 Fuder in Karin⸗Mittelhof gewonnen. Die durchſchnittliche 
Düngung auf 1 Mg. läßt ſich wegen der mehrfachen Schlageintheilung nicht ohne ſehr 
ausführliche Berechnung angeben. An Arbeits- und Nutzvieh waren 1847 vorhanden: 

Zu Groß⸗Ernſthof — 22 Pferde, 4 Füllen; 12 Ochſen, 64 Kühe (außer dem 
Dorfvieh), 18 Stück Jungvieh; 800 Schafe. 

Zu Karin Mittelhof — 13 Pferde, 2 Füllen, 33 Kühe (außer dem Dorfvieh), 
400 Schafe. 

Die Kühe in Gr. Ernſthof, durchweg Angeln-Nace von braunrother Farbe, in 
Karin Mittelhof, ſchwarzbunte Oldenburger, bilden zwei ausgezeichnet ſchöne Heerden. 
Eine wollreiche und ausgeglichene Merino⸗Kammwoll⸗Schäferei beſtand im Jahre 1866 
beim Ausgang der Mierendorfſchen Pachtzeit aus ca. 1400 Köpfen, inel. 320 Lämmer. 
Dieſe Schäferei iſt 50 Jahre in Einer Hand geweſen, unter Zuziehung von Schaf— 
züchtern gezüchtet, und enthält das Material für eine anzulegende Stammſchäferei. 

Die Gärten werden nur zum eigenen Bedarf genutzt. Das Inventar an Obſt⸗ 
baümen iſt auf beiden Gütern anſehnlich; es beſtand im Jahre 1866 vornehmlich aus 
138 Kernobſt⸗ und 235 Steinobſtbaümen; in Groß⸗Ernſthof außerdem 4 Wallnuß⸗ 
baüme; an wilden Baümen waren 464, an Weiden 722 Stück vorhanden. 


Gegen Brand» und Hagelſchaden waren im Jahre 1847 bei den betreffenden 
Provinzial⸗Geſellſchaften in Greifswald und Stralſund verſichert 


die Gebaüde; das Mobiliar; die Feldfrüchte. 
In Groß⸗Ernſthof . für 15.550 26.650 7.000 Thlr. 
In Karin Mittelhof „ 7.100 9.350 3.000 „ 


Der Pächter beabſichtigte die Erhöhung der Verſicherungs-Summen für die Ge⸗ 
baüde und die Feldfrüchte in Antrag zu bringen. Im Jahre 1866 betrug die Feüer⸗ 
Verſicherungs⸗Summe ca. 32.750 Thlr. Zu Groß⸗Ernſthof iſt im Jahre 1846 die 
Vergrößerung des Schafſtalls und die beſſere Einrichtung des Kuhſtalls ausgeführt, und 
Hof und Garten mit ſehr ſchönen und koſtſpieligen Steinmauern umgeben worden. 
Karin-Mittelhof bildet mit ſeinen, großen Theils neüen, Gebaüden ein ſehr hübſches 
kleines Vorwerk. Die drei zuletzt aufgeführten Gebaüde ſind durch Steinmauern von 
den übrigen zu einem eigenen Hof geſondert, in deſſen Mitte ein kleiner Garten an— 
gelegt iſt. 


Im Jahre 1856 wurde dem langjährigen Domainen- Pächter Joachim Mieren⸗ 
dorf, in Anerkennung ſeiner Wirksamkeit zum Wohle der ihm anvertrauten Domanial- 
güter, auf Antrag der Königl. Regierung zu Stralſund vom Finanzminiſter der Charakter 
Königlicher Oberamtmann beigelegt. Mierendorf ſchied am 1. Auguſt 1863 plötzlich 
aus dem Leben, doch mit Hinterlaſſung einer letztwilligen Verordnung, daß die Bewirth⸗ 
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ſchaftung der Domainen Gr. Ernſthof und Karin-Mittelhof bis zum Ablauf der Pacht- 
jahre für gemeinſchaftliche Rechnung der Erben fortgeſetzt werden ſolle. In Folge dieſer 
Beſtimmung übernahm, mit Genehmhaltung des Finanzminiſters, die auf Antrag der 
Königl. Regierung ertheilt wurde, der älteſte Sohn des Verſtorbenen, auch Joachim ge: 
nannt, die Adminiſtration beider Güter, der ſie demnächſt auch bis zum Ablauf der 
Pachtzeit, Johannis 1866, zur Zufriedenheit der verpachtenden Behörde, wie feiner Mit- 
erben geführt hat. 


Am 18. December 1865 ſtand der Termin zur öffentlichen Verpachtung an, in 
welchem der Okonom Otto Billroth, Premier-Lieutenant im 2. Pommerſcheu Landwehr⸗ 
Infanterie⸗Regiment Nr. 9, der Meiſtbietende blieb. Auf Grund der betreffenden Lici— 
tations⸗Verhandlung und des Genehmigungs-Reſcripts des Finanzminiſters vom 16. Ja⸗ 
nuar 1866, wurde mit demſelben unterm 3. April 1866 ein Pacht-Contract abgeſchloſſen, 
dahin lautend: — Es verpachtet die Königl. Regierung zu Stralſund an den ꝛc. Otto 
Billroth auf die 18 Jahre von Johannis 1866 bis dahin 1884 die Domainen-Vor⸗ 
werke Gr. Ernſthof und Karin-Mittelhof, die folgenden Umfang haben: 


Groß⸗Ernſthof, deſſen Areal, inc. 66 Morgen 150 Ruthen unnutzbaren 
Bodens ne e ee DE 
betrug und während = laufenden Pachtperiode durch Austausch vou 
der Bauerſtelle Nr. 3 daſelbſt um 10 Ruth. vergrößert, dagegen 
durch Abtretung von 3 Mg. an die dortige Se um dieſe Fläche 
vermindert iſt, mithin im Ganzen eee. 2. 170 
verloren hat Mg. 1876. 167 R. 
ſoll zu Johannis 1866 die zwiſchen den Feldmarken Netzeband und 
Schalenſe belegenen, bisher ſeparat verpachtet geweſenen Wieſen⸗ 


parcelen mit einem Flächeninhalt ven 16. 8 
mit 111 Ruth. unnutzbar zugelegt erhalten. Das Vorwerk Groß⸗ 
Ernſthof wird daher in Zukunft beſtehen aus.. . .. Mg. 1892. 175 R. 


und zwar 14 Mg. 0 Ruth. Gärten, 1378. 148 Ackerland, 432. 146 Wieſen, 67. 61 
Hof⸗ und Bauſtellen, Wege, Gräben und anderm nicht nutzbaren Lande. 


Karin⸗Mittelhof verbleibt bei feinen bisherigen Umfange von Mg. 999. 138 R. 
Davon an Gärten 3. 44, 690. 118 Acker, 261. 44 Wieſen, 9. 109 Rohrpläne, 35. 6 
Hof- und Bauſtellen, Wege, Gräben und anderm Unland. 


Zur Pachtung gehören die auf beiden Vorwerten vorhandenen fiskaliſchen Wohn: 
und Wirthſchaftsgebaüde und Befriedigungen, und zwar: 


In Gr. Ernſthof: das Wohnhaus, ein Milch- und Backhaus, ein Nebenhaus, ein 
Heüſchauer mit Holz- und Schweineſtällen, das Viehzinumer mit Pferdeſtällen, Scheüne 
mit Schafſtall, ein beſonderer Schafſtall, noch eine Scheüne, 1 Vierwohnungskateu, 
1 Einwohnungskaten, das Schäferhaus mit Katenwohnung, 5 Zweiwohnungskaten und 
zu jedem ein Stall, im Ganzen 10 Wohn und 11 Wirthſchaftsgebaüde, zuſammen 
21 Gebaüde. 8 

In Karin Mittelhof: das Wohnhaus, Viehzimmer, Scheine mit Kornboden, 
Schafſtall, zwei Scheünen, Schweineſtall, ein Vierwohnungskaten mit Stall, ein Zwei⸗ 
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wohnungskaten, zuſammen 3 Wohn⸗ und 7 Wirthſchaftsgebaüde, im Ganzen 
10 Gebaüde. 


Außerdem iſt dem Pächter das Recht zur Mitbenutzung der Mergelgruben und 
der Schafwäſche, welche ſich auf den bereits im Jahre 1842 an Voddow abgetretenen 
Grundſtücken befinden, dergeſtalt eingeraümt, daß er ſich wegen der Zu- und Abfuhr: 
wege, ſo wie wegen der Trift bei etwa eutſtehenden Streitigkeiten mit dem Pächter von 
Voddow lediglich der Entſcheidung der Königl. Regierung unterwirft. Bei dieſer Ver⸗ 
pachtung werden von beiden Theilen, ſoweit darüber ein Anderes nicht ausdrücklich ver⸗ 
abredet iſt, die von dem Königl. Miniſterium unterm 20. Mai 1845 genehmigten, und 
im Jahre 1859 ergänzten Allgemeinen Bedingungen zur Verpachtung der Domainen im 
Regierungs⸗Bezirk Stralſund als verbindlich anerkannt. 

Außer den, im Obigen angegebenen fiskaliſchen Gebaüden, befinden ſich in Gr. 
Ernſthof noch 6, und in Karin⸗Mittelhof 5 Gebaüde, die zu wirthſchaftlichen Zwecken 
dienen. Dieſe 11 Baulichkeiten find Eigenthum des bisherigen Pächters, daher nicht 
Gegenſtand des Pachtceontracts. 5 derſelben übernimmt der neüe Pächter gegen den 
Taxwerth von 270 Thlr. Sie gehen in das Eigenthum des Fiskus über, ohne daß 
dieſer künftig irgend ein Entgelt dafür zu gewähren hat. Pächter hat, unbeſchadet ſei⸗ 
ner ſonſtigen Bauverbindlichkeiten, in den erſten 9 Jahren 7 verſchiedene namhaft ge⸗ 
machte Baulichkeiten ꝛc. auszuführen, welche ſogleich nach ihrer Vollendung Eigenthum 
des Fiskus werden, ohne daß der Pächter irgend eine Vergütung dafür beanspruchen 
kann. Gleiche Bewandniß hat es mit den Koſten, welche durch die Regulirung, Auf⸗ 
raümung und Unterhaltung der Ziſa anf Seite der Domaine Gr. Ernſthof entſtehen 
würden, ſofern ſich zur Ausführung dieſes Unternehmens eine Genoſſenſchaft bilden 
ſollte. U. ſ. w. 

Der von dem Pächter Billroth für die Vorwerke Groß-Ernſthof und Karin: 
Mittelhof zu entrichtende jährliche Pachtzins beträgt, ohne den bisher üblich geweſenen 
Drittelantheil in Gold, in Preüß. Courant „Thlr. 6620 — 

Außerdem hat er ſämmtliche auf beiden Gütern haftenden 
Steüern, Abgaben und Laſten zu tragen, nämlich: 

1. Ständiſche Steüern für 2,5 Hufen und 18,4 Kriegsſteüer⸗ 
theile, ca. F 
2. Geiſtliche Abgaben, und zwar: 

a) An den Prediger zu Kröslin — 60 Schffl. Roggen & 
1% Thlr. = 100 Thlr.; 36 Schffl. Gerſte & 1 Thlr. 7 Sgr. 
— 44 Thlr. 12.; 3 Brote à 6 Sgr. — 18 Sgr.; 3 Würſte & 
4 Sgr. 4 Pf. = 13 Sgr.; 2½ Stiege Eier à 2½ Sgr. = 6 Sgr. 
3 Pf.; 67 Bund Stroh à 1 Sgr. — 2 Thlr. 7 Sgr.; 3 vier⸗ 
ſpännige Fuhren à 2 Thlr. 8 Sgr., zuſammen . Thlr. 154. 20. 3 

b) An den Küſter daſelbſt — 15% Schffl. Hafer à 25 Sgr. 
— 13 Thlr. 1. 5 Pf. (obſervanzmäßig bekommt er nur 9 Scheffel, 
wogegen er 31 Schffl. beanſprucht); 1 Schock Kaſe 2 Thlr.; 3 Brote 
18 Sg.; 3 Würſte 13 Sg.; 2½ Stiege Eier Sg. 3 Pf. Thlr. 16. 8. 11 


=] 
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Übertrag Thlr. 170. 29. 2 Thlr. 6710. 7. 8 
c) An die St. Petri⸗Kirche zu Wolgaſt — 7 Schffl. 5 Wie. 
Roggen a 1% Thlr. = 12 Thlr. 15 Sgr.; 7½ Schffl. Gerſte à 
SETS IT... dhe BE 
d) Zur Unterhaltung des Kirchen-, der Pfarr- und Küſterei⸗ 
Gebaüde ꝛc. zu Kröslin trägt Gr. Ernſthof c. p. für 4¼ Kirchen⸗ 


hufen mit ca. 1 Thlr. pro Hufe bei, folglich .. Thlr. 4. 5 — 196. 26. 8 
3. Die Gemeindelaſten belaufen ſich jährlich auf etwa . . . 20 — — 

4, Feüerverſicherungs⸗Beiträge für ca. 32.750 Thlr. a / Procent 54. 17. 6 
Zuſammen . Thlr. 6981. 21. 10 


Zu dieſen jedes Jahr regelmäßig wiederkehrenden Ausgaben kommen noch die 
Zinſen der Kapitalien, welche verwendet worden ſind, oder verwendet werden müſſen — 
a) für Ankauf von Super-Inventarien⸗Stücken 270 Thlr.; — b) für die vorzunehmen⸗ 
den Neil und Veränderungsbauten, welche nach dem Anſchlage 4110 Thlr. 27 Sgr. 
foften werden; — c) für die Hälfte des Contractſtempels 217 Thlr. 10 Sgr. — 
d) für das auf Höhe von 31.300 Thlr. normirte Betriebs Kapital (dem erforderlichen 
Falls noch 12.000 Thlr. hinzugefügt werden können). Geſammtbetrag des mit 5 % 
zu verzinſenden Kapitals 35.898 Thlr. 7 Sgr., davon die Zinſen 1794 Thlr. 27 Sgr.; 
außerdem noch — e) die Pacht⸗Caution von 6625 Thlr. in Staatsſchuldſcheinen à 
3½ Procent, macht 221 Thlr. 25 Sgr., im Ganzen der Zinſenbetrag Thlr. 2017. 12 — 

Die Bewirthſchaftung der Domaiuen⸗Güter Groß-⸗Ernſthof und 
Karin⸗Mittelhof erfordert demnach einen jährlichen Geldaufwand von Thlr. 8951. 14. 10 


Kariner Parcelen V. und I., erſtere Karin-Hof und letztere Rauhen— 
berg genannt. Mittelſt Vertrages vom 17. December 1787 hat die Domainen⸗Ver⸗ 
waltung die Parcele V. von Karin-Hof den 8 Bauern in Kröslin auf 100 Jahre, 
anfangend Oſtern 1786 und endigend Oſtern 1886, in Pacht gegeben, eben ſo die Par⸗ 
cele I. von 2 Bauern in Hollendorf. Die drei anderen Parcelen von Karin waren 
Neühof, Mittelhof und Sandfeld; dieſe wurden, wie oben berichtet, dem Ackerwerke 
Groß⸗Ernſthof beigelegt. 


Karin⸗Hof. Pacht⸗Inhaber: Carl Chriſtian Jakob Wodrig, ſeit 1851. 


Es war im Jahre 1806, als einer der Krösliner Bauern, Namens Lütke, ſeinen 
Antheil an Karin⸗Hof, oder Parcele V, ſeparirte und ein eigenes Etabliſſement, Namens 
Lütkenhof, gründete, welches von da an auch auf den Karten angegeben iſt. Dem— 
nächſt kaufte ſich ein gewiſſer Daniel Dinſe in die verbliebenen 7 Antheile von Hof⸗ 
Karin ein, ſo daß außer Lütkenhof wieder 8 Antheile beſtanden. Einen von dieſen 
8 Antheilen brachte der penſionirte Förſter E. Markmann von dem Bauer Schröder 
für ein Kaufgeld von 500 Thlr. an ſich, cedirte denſelben jedoch wieder an die 7 übrigen 
Bauern in Kröslin, welche Ceſſion auch mittelſt Transport⸗Urkunde der Königl. Regierung 
zu Stralſund vom 18. April 1821 genehmigt wurde, ſo daß von da ab, außer Lütken⸗ 
hof wieder 7 Antheile beſtanden. Im Jahre 1827 wurde die Größe von Karin-Hof 
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incl. Lütkenhof angegeben zu 991 Mg. 155 Ruth. Die 8 Pachtbauern wirthſchafteten 
in drei Feldern ihren dreijährigen Roggen⸗ auch Haferboden 2ter Klaſſe. Sie hielten 
2 Pferde, 8 Ochſen, 36 Kühe, 250 Schafe, und zahlten 141 Thlr. 12 Sgr. 2 Pf. 
Pacht, wogegen ſie von einem Kuhpächter, der auf dem Gute wohnte, 400 Thlr. jähr- 
licher Pacht bezogen. Von jenen 7 Antheilen ſeparirte ſich im Jahre 1831 einer der 
Bauern, Namens Joachim Lütke, welcher nach der Karin-Mittelhofer und Sandfelder 
Gränze zu liegen kam. Dieſen Antheil nannte man Lütkenruhe. Es beſtand alſo 
Karin⸗Hof, außer Lütkenhof und dieſem Lütkenruhe, nur noch aus 6 Antheilen. Das 
Pachtrecht dieſer 6 Antheile wurde von ihren Inhabern, den Krösliner Pachtbauern 
C. Lütke, M. Vahl, Beüge, Daniel Dinſe, F. Ohlf, und für die Dinſeſchen Minorennen, 
von deren Vormunde C. Lütke, mittelſt Contracts vom 31. Juli 1831 für ein Kauf- 
und Ceſſions⸗Quantum von 8400 Thlr. dem Beſitzer von Hollendorf, Carl Chriſtian 
Wodrig, abgetreten. Später gerieth der ſeparirte Bauer Joachim Lütke, auf Lütkens ruh, 
in Concurs, in Folge deſſen das Pachtrecht deſſelben an Carl Chriſtian Wodrig über⸗ 
ging, laut Adjudicationsbeſcheides des Königl. Hofgerichts zu Greifswald vom 24. März 
1834. Als im Jahre 1838 den Krösliner Bauern das Eigenthum ihrer dortigen 
Pachthöfe verliehen wurde, cedirte der Bauer und Schulze J. C. Lütke fein Pachtrecht 
an Lütkenhof oder Parcele VI, mittelſt Vertrages vom 9. Februar 1839 für ein Kauf: 
geld von 3700 Thlr. ſeinem Schwager, Carl Chriſtian Wodrig, ſo daß dieſer von da 
an im Naturalpachtbeſitz der ganzen Vten Kariner Parcele — Hof Karin — war. Er 
hat dieſes Grundſtück mit vielen Opfern zu einem vollſtändigen Vorwerke eingerichtet 
und die erforderlichen Wirthſchaftsgebaüde mit bedeütenden Koſten aufgeführt. Ihm 
fehlte aber in der Hauptſache noch der Conſens der Königl. Regierung zu Stralſund, 
als Vertreterin des Domainen⸗Fiskus, zur Erwerbung dieſes Pachtrechts. Der Erthei- 
lung dieſes Conſenſes ſtellten ſich Schwierigkeiten entgegen, die ſich in Bezug auf den 
Antheil der Dinſeſchen Minorennen ergaben, wegen deſſen noch Ende des Jahres 1841 
Verhandlungen beim Vormundſchaftsgerichte ſchwebten. Dies kam zur Sprache, als in 
der eben gedachten Periode eine anderweitige Einrichtung und Veranſchlagung der Do: 
mainen Gr. Ernſthof c. p. und Voddow veranlaßt wurde. Im Intereſſe der Domainen⸗ 
Verwaltung lag es, eine zweckmäßigere Abrundung für beide Vorwerke herbeizuführen. 
Dies wurde am leichteſten dadurch möglich, daß von der Domaine Hof-Karin, Parcele 
V, ein Theil an der Gränze von Karin-Neühof und Gr. Ernſthof an letztere Domaine 
abgetreten und als Entſchädigung dafür ein Theil von Voddow an Hof-Karin über: 
laſſen werde. In dieſer Richtung kam zwiſchen der Königl. Regierung, vertreten durch 
eines ihrer Mitglieder als Special-Commiſſarius, und dem Pachtungs-Inhaber von 
Hof⸗Karin, Carl Chriſtian Wodrig, am 10. December 1841 ein Vergleich zu Stande, 
laut deſſen letzterer von der Hof⸗Kariner Feldmark eine Fläche von 82 Mig. 85 Ruth. 
an die Domainen Verwaltung, und zwar zum Vorwerke Gr. Ernſthof, abtrat, wogegen 
er den öſtlichen Theil der Voddower Feldmark, 93 Mg. 75 Ruth. enthaltend, als Ent⸗ 
ſchädigung zu denſelben Rechten an Hof-Karin empfing, zu welchen dieſes Vorwerk, der 
Domainen⸗ Verwaltung gegenüber, überhaupt beſeſſen wird. Die Verſchiedenheit im 
Flächeninhalt der ausgetauſchten Grundſtücke wurde durch ihre verſchiedene Bonität aus⸗ 
geglichen. Den noch fehlenden Conſens der Königl. Regierung zur Erwerbung des 
Pachtrechts an Karin⸗Hof oder der ganzen Parcele V, incl. Lütkenhof, erhielt Carl 
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Chriſtian Wodrig, auf Grund des Miniſterial⸗Reſeripts vom 18. April 1842, durch 
Transport⸗Urkunde vom 15. Mai 1842 ausgefertigt, mit Vorbehalt indeſſen der, den 
Dinſeſchen Erben etwa zuſtehenden Auſprüche, deren Beſeitigung lediglich ſeine Sache 
blieb. In dieſer Urkunde wurde ſodann auch das, in der Punctation vom 10. December 
1841 verabredete, Tauſchgeſchäft von Grundſtücken feſtgeſtellt und genehmigt; demnächſt 
auch die Kreiskaſſe zu Greifswald angewieſen, den oben angegebenen, in dem Vertrage 
vom 17. December 1787 begründeten, etatsmäßigen Pachtzins, zum Betrage von 
141 Tylr. 12. 2 Pf. von dem Wodrig einzuziehen. Mittelſt Vertrages vom 18. October 
1851 iſt das Pachtrecht an Karin-Hof, incl. Lütkenhof und Lütkenrnhe, von dem bis⸗ 
herigen Pachtinhaber an deſſen älteſten Sohn Carl Chriſtian Jakob Wodrig gegen ein 
Abſtands⸗Kauf⸗ und Ceſſionsgeld zum Geſammtbetrage von 42.000 Thlr. übergegangen. 
Von dieſer Summe ſind 20.000 Thlr. als Abſtandsgeld für das Pachtrecht, 12.000 Thlr. 
auf die zu Karin befindlichen Gebaüde und Baulichkeiten, 4000 Thlr. auf das todte 
und lebende Inventar, 4000 Thlr. auf die, 1831 von Hollendorf abgenommenen, Acker 
und Holzungen ꝛc. und 2000 Thlr. für alle Saaten und Ackerarbeiten, ſo wie für alle 
vorhandenen Vorräthe au Getreide, Holz, Stroh ꝛc. gerechnet. 


Nauhenberg, oder der Range Berg genannt, auch als Karin, Hollen— 
dorfer Antheil, bezeichnet. Dieſe Parcele von Karin, gewöhnlich mit Nr. I. bezeich⸗ 
net, ſteht, am Pene-Strom, ſehr abgelegen auf dürftigem Boden, der nur als Zjähriges 
Roggenlaud anzuſprechen iſt. 

Pachtinhaber: Carl Chriſtian Jakob Wodrig, ſeit 1849. 


Bei der im Jahre 1787 vorgenommenen Verpachtung des Gutes Karin auf die 
Dauer von hundert Jahren bis 1886 kam dieſe Parcele, beſtehend aus 187 Morg. 
161 Ruth., nämlich 81. 152 Acker, 61. 104 Wieſen und 44. 85 Weideland, als 
Meierei, au die Inhaber der damals in Hollendorf beſtehenden 3 Bauerhöfe, welche 
dafür coutractmäßig au jährlicher Pacht 11 Thlr. 9 Sgr. 5 Pf. nach Preüß. Gelde, 
zu entrichten hatten. Später trat einer der Pächter zurück, worauf deſſen Antheil unter 
die beiden anderen vertheilt wurde. Dieſe zwei hatten die Meierei im Jahre 1827. 
Sie hielten darauf 2 Pferde und 16 Kühe. Im Jahre 1830 ging das Pachtrecht von 
dieſen zwei Bauern an zwei andere über. Weil aber dieſe ſich außer Stande ſahen, 
ihre Cedenten wegen des bedungenen Abſtandsgeldes zu befriedigen, ſo cedirten fie mit 
telſt Vertrags vom 26. Mai 1832 ihr Pachtrecht weiter an den Müller Ludwig Plath 
von Laſſan, was durch Transport-Urkunde vom 6. Juni 1832 beſtätigt wurde. Bei 
dieſer Gelegenheit wurde die Parcele neü vermeſſen, und es ergab ſich, daß ſie 75 Mg. 
64 Ruth. au Acker, 62. 9 an Wieſen, 46. 88 an Weideland und 3. 150 an Hof⸗ und 
Gartenplatz, Bleiche, Trift nnd Gräben, im Ganzen alſo 187 Mg. 131 Ruth. enthielt, 
mithin nur 30 Rth. Heiner iſt, als die ältere Vermeſſung von 1787 ergeben hatte. Im 
Jahre 1835 cedirte Plath ſein Pachtrecht gegen ein Abſtandsgeld von 1930 Thlr. an 
den Holländer Chriſtian Friedrich Wardius, von Karin- Sandfeld, was von Seiten der 
Königl. Regierung mittelſt Transport-Urkunde vom 28. Juni 1835 beſtätigt wurde. 
Wardius ſtarb im Jahre 1845 und hinterließ die Pachtung des Gehöfts letztwillig ſei 
nem älteſten Sohne Carl Christian Wardius für die Summe von 2400 Thlr. mit der 
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Beſtimmung, daß derſelbe ſeinen annoch minderjährigen Halbbrüdern bei deren Voll⸗ 
jährigkeit 800 Thlr. auszahlen ſollte. Die ungünſtigen Bedingungen, unter denen War⸗ 
dius, der Sohn, die Pachtung ererbt und übernommen hatte, und wobei er in der 
Bewirthſchaftung des Gutes nicht ſeine Rechnung finden konnte, gaben die Veranlaſſung, 
daß er ſich nach einem Abnehmer des Pachtrechts umſah. Dieſen fand er denn auch 
in der Perſon des Gutsbeſitzers Carl Chriſtian Jakob Wodrig, Sohn, zu Hollendorf, 
auf den das Pachtrecht mittelſt Urkunde vom 19. Mai 1849 trausportirt wurde. Sei 
noch angemerkt, daß Karin in ſeinem ungetheilten Zuſtande, ſo wie die Dörfer Kröslin 
und Hollendorf zu den Wrangelsburgſchen Gütern gehört haben, die nach dem Tode des 
Feldmarſchalls Wrangel ſeinen beiden Töchtern, bezw. deren Kindern zufielen. 


Die Greifswalder Oie, Eigenthum der Stadt Greifswald; — vergl. L. B. 
IV. Thl., Bd. I., S. 536—542. Die Inſel gehörte urſprünglich und von Alters her 
zu Wolgaſt, deſſen Bürger durch des Herzogs Bogiſlaw IV. Privilegium von 1282 in 
dem Beſitz derſelben „zu ewigen Zeiten“ beſtätigt wurden. (S. 821.) Allein dieſe 
Ewigkeit dauerte nur neün Jahre; denn derſelbe Herzog „ſchentte“ — pflegt man ge- 
wöhnlich zu ſagen, was durch „vereignete“ zu überſetzen iſt, — die Inſel im Jahre 
1291 der jugendlichen Stadt Gripeswold, deren ſtrebſame Bürger mit den Wolgaſtern 
ſehr wahrſcheinlich ein Kaufgeſchäft gemacht haben. Den Slawen war die Inſel ein 
heiliger Ort, wo ſie, in See gehend, oder ans See kommend, den Allerhöchſten um 
Schutz anflehten und bei der glücklichen Heimkehr ihre Dankgebete darbrachten; darum 
nannten ſie die Inſel „Swante Woſtrow“, das heilige Eiland, ein Name, der ſeit 
Beſitzergreifung durch die Greifswalder der heütigeu Benennung Platz gemacht hat. 


Nubenow, Bauern- und Büdnerdorf, ½ Mle. von Kröslin gegen Süd⸗ 
weſten, 1 Mile. von Wolgaſt gegen Nordweſten, liegt am Rande der Ziſa-Niederung, 
und beſteht aus 5 Bauerhöfen, 1 Mühlenweſen mit Windmühle und 6 Büdnerſtellen. 
Einer von den Höfen iſt verpachtet. Der ſüdliche Theil der Feldmark liegt auf der 
Abdachung zur Ziſa und iſt von kleinen Höhenzügen vielfach durchſchnitten, der nördliche 
Theil auf dem Plateau iſt ziemlich eben. Im Sechsfelderſyſtem wird nur Korn und 
die Kartoffel gebaut auf dreijährigem Roggenboden. Die Wieſen find nur einſchurig 
und bedürfen der Entwäſſerung. Der anſehnliche Viehſtand beſteht in 35 Pferden und 
28 Füllen, 5 Bullen, 135 Kühen, 40 Jungvieh, die Schafe ſind halbveredelt, das 
Borſtenvieh zählt 50 Schweine, 18 Ferkel; ſo am 1. Jannar 1865. Lehm, Mergel 
und Torf giebt's auf der Feldmark. Vor 40 Jahren gab es hier 2 Voll- und 3 Halb⸗ 
bauern. Sie wirthſchafteten ihr Feld in Communion und nach dem Dreifelderſyſtem, 
ſetzten ſich aber im Jahre 1827 auseinander, in Folge deſſen allmälig die jetzt vorhandene 
Zahl von Höfen und Ländereien entſtanden iſt. Die Nubenower Bauern haben immer 
den Ruf tüchtiger Wirthe behauptet, wozu in jüngerer Zeit ihr Schulze, der Hofbeſitzer 
M. Beüg, einer alten Familie des baüerlichen Grundbeſitzer⸗Standes entſproſſen, weſent⸗ 
lich beigetragen hat. So lange fie Domainen⸗Pächter waren, haben fie ihre Pacht, 
welche 1078 Thlr. 2. 3 Pf. betrug, und ihre ſonſtigen Abgaben ſtets regelmäßig ab⸗ 
geführt. Ihr Pachtverhältniß ging mit Trinitatis 1836 zu Ende. Seitdem ſind ſie 
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freie Eigenthümer. Die Mühle, zu der etwas Acker, Wieſen und Weide gehörte, hatte 
181 Thlr. Pacht zu zahlen. Die weſentlichſte Verbeſſerung, die Radung des Ziſa⸗ 
Bruchs bei dieſem Dorfe, wurde 1827 von der Königl. Regierung bewilligt, und was 
ſonſt zur Melioration geſchehen konnte, bei der Separation wahrgenommen. Rubenow 
hatte ehedem 10 Bauleüte; im Jahre 1697 waren nur 4 Höfe beſetzt, davon 2 unter 
3 Halbbauern vertheilt waren. 6 Höfe waren wüſt. 4 davon, inel. des Schulzen⸗ 
hofes, hatte der Verwalter von Nonnendorf in Gebrauch, 2 andere waren verpachtet. 
Die Inhaber der beſetzten Höfe dienten theils uach Nonnendorf, theils nach Gr. Ernſt⸗ 
hof. Dieſe Dienſte ꝛc. waren für das ganze Dorf zu 197 Thlr. 8 ßl. veranſchlagt. 
Wegen der Tertial Gerechtigkeit, die ehedem auf zwei Domanialhöfen zu Rube⸗ 
now gehaftet hat, ſ. unten den Artikel Voddow. Während der franzöſiſchen Decu- 
pation gehörte Rubenow zur Dotation des Generals Lechi, der aus dieſem Dorfe ein 
Einkommen von 828 Thlr. Pomm. Courant bezog. Von den Schweden hatte es der 
General⸗Lieutenant Vegeſack als Dotation (S. 17, 19). 


Der Ruden, Eiland, der Mündung der Pene gerade gegenüber, vom Pene 
münder Haken, der nördlichſten Spitze der Inſel Uſedom, als dem nächſtgelegenen Lande, 
nicht eine volle / Mle. entfernt. Zwiſchen dieſer Landspitze, von der ſich eine Sand- 
plaate weit ins Meer erſtreckt, und dem Südende des Rudens iſt der eigentliche Aus⸗ 
fluß der Pene, in einer ſehr ſchmalen Rinne, das Oſter⸗Tief genannt, welche alle ein⸗ und 
ausgehenden Schiffe paſſiren müſſen, was, inſofern ſie nicht Dampfer ſind, nur bei 
günſtigem Winde möglich iſt, da von einem Kreüzen in der Rinne nicht die Rede ſein 
kann. Eingehende Schiffe müſſen Nordöſtliche, ausgehende Südweſtliche Luftſtrömung ab⸗ 
warten. Das Eiland iſt ein ganz ſchmaler Streif Landes, von Süden nach Norden 
geſtreckt, gegen / Mle. lang, am Nordende etwas breiter, als an der nadelförmig geſtal 
teten Südſpitze beim Ofter Tief. Dieſer lang geſtreckte Zipfel Landes vor dem Greifs⸗ 
walder Bodden iſt weiter nichts, als eine Sanddüne von nur 167 Mg. 12 Ruthen 
Landes, zufolge der Beſtimmung bei der Grundſteüer⸗ Veranlagung im Jahre 1864. 
Die Arealstabelle weiſet nach, wie viel von dieſem Areal den 4 Kühen, die gehalten 
werden können, zur Weide dient. Ackerbau wird nicht und kann nicht getrieben werden. 
Die Holzung beſteht aus zwei Kiefernkämpen. Hinter den Wohnhaüſern ſind vier kleine 
Gärten, zuſammen / Mg. groß. Außer den Kühen und Schweinen wird auch daun 
und wann eine Ziege gehalten, und ca. 30 Stück Hühner zum Wirthſchaftsgebrauch. 
Der Ruden iſt fiskaliſches Eigenthum. Stationirt iſt hier Seitens der Zoll⸗Verwaltung 
ein Gränz⸗Aufſeher zu Fuß, der zum Hauptzollamt Wolgaſt gehört; ſodann von Seiten 
der, zum Reſſort der Königl. Regierung zu Stralſund gehörigen Bagger - Verwaltung 
ein Dampf⸗Bagger, vermittelſt deſſen die Rinne ſtets klar gehalten wird, und von Sei 
ten des Lothſenweſens, ein Oberlothſe, (ſeit mehreren Jahren Friedrich Bohnſack) und 
3 Lothſen, alles gewiegte Seeleüte, die ihrem ſchweren Berufe mit Freüden obliegen. 
Dieſe 5 Familien mit einigen Knechten und Mägden bilden die Bevölkerung des Ru⸗ 
dens. Es find hier 4 große Lothſen-Boote und mehrere kleine, welche der Lothſen 
Eigenthum find. Dieſe betreiben den Heringsfang, meiſtentheils zum eigenen Gebrauch, 
in der Nähe des Rudens, an deſſen Oſtſtrande ſich nach hohem Waſſerſtande und 
Nordoſiſturm ein braunrother Sand zuſammengeſpült findet, ob pulveriſirte Braun⸗ 
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kohle? Auf dem breitern, etwa 20 Fuß über den Seeſpiegel ſich erhebenden Nordende 
des Eilands ſtehen die Seezeichen für ankommende Schiffe, davon ein jedes hier beim 
Ruden einen Lothſen an Bord nehmen muß. — Möge die Angabe des Micrälius, III, 244, daß 
der Ruben einſt mit Rügen zuſammengehangen, und erſt eine große Sturmfluth im 2. 1309, 
oder, wie andere wollen, im Jahre 1304, das Neiie Tief zwiſchen der Inſel Ruden 
und dem Lande Mönchgut geſchaffen habe, einſtweilen auf ſich beruhen — weil zur 
Beurtheilung dieſer Überlieferung ein tieferes Eingehen in die Chroniken, unterſtützt von 
genlogifchen Studien an Ort und Stelle, erforderlich iſt — das aber ſei als Thatſache 
angeführt, daß der Runden, von drei Seiten den anſtürmenden Wogen des Meeres aus- 
geſetzt, von Jahr zu Jahr kleiner wird. Die conſtante jährliche Verminderung der 
Bodenfläche dieſes Eilands läßt ſich ſehr genau in Zahlen darſtellen. Im Jahre 1694 
war, zufolge des von der ſchwediſchen Ausmeſſung feſtgeſtellten Areals, der Ruden 
116 Pomm. Morgen == 297 Mg. 112 Ruth. Preüß. Maaß groß. Dieſe Zahl ver⸗ 
glichen mit der im Jahre 1864 gefundenen Zahl ergibt eine Abnahme von 130 Mg. 
100 Ruth. in 170 Jahren, oder im Durchſchnitt jährlich etwa 138 Quadratruthen. 
Schreitet der Wellenſchlag in ſeiner Wirkſamkeit auf die Zerſtörung der Inſel in gleichem 
Maaße fort, — und es iſt nicht zu zweifeln, daß es geſchehe, da künſtliche Mittel, die 
man zur Abwehr amvendet, jeden Falls fruchtlos ſein werden, — jo läßt ſich ſagen, 
daß der Ruden in der zweiten Hälfte des 21. Jahrhunderts in den Fluthen des Mee⸗ 
res verſunken fein wird. Nach Ausweis der Kirchen⸗Matrikel von 1581 war der Ruben 
damals nicht bewohnt; dagegen findet er ſich in der revidirten Kirchen⸗Matrikel von 
1690 unter den eingepfarrten Ortſchaften der Kirche zu Kröslin, was die ſchwediſche 
Vermeſſung von 1694 beſtätigt, in deren Regiſter 7 Einwohner, als Lothſen, nament- 
lich aufgeführt ſind. Sie gaben nichts an die Kirche, nichts an Pfarrer und Küſter, 
worüber ſich erſterer bei der Reviſion bitter beſchwerte, und den Wunſch ausſprach, jeder 
Rudener mögte wenigſtens von dem Ertrage der Fiſcherei ihm, dem Pfarrer, ein Ge⸗ 
wiſſes darreichen, wozu er / Hering, / Aal und einen 10 Pfund ſchweren Lachs in 
Antrag brachte. Dieſe Abgabe wurde bewilligt; ſodann hieß es in dem Viſitations 
abſchiede von 1750, daß „die auf dem Ruden wohnenden Schiffsbeſucher ſich der Ab⸗ 
tragung des Vierzeiten⸗Geldes nicht zu entziehen haben“. Der Küſter dagegen mußte 
ſich mit dem begnügen, was die Rudener ihm freiwillig geben würden. Für den be 
haupteten ehemaligen Zuſammenhang des Rudens mit Rügen mag es der Anmerkung 
vielleicht werth ſein, daß unſer Eiland in Folge eines richterlichen Erkenntniſſes zur 
Herrſchaft Spieker, auf Jasmund, gehört hat. Zum Beſten der Seefahrenden, auch 
zum Leichtern der größeren Seefahrzeüge wurden daſelbſt mindeſtens ſeit der Mitte des 
17. Jahrhunderts von der Spiekerſcheu Herrſchaft 4 Schiffsbeſucher, d. i. Lothſen, ge⸗ 
halten, die für ihre Lothſenfahrzeüge hinter einem Haken, den das Eiland einſt hatte, 
eine ſichere Ankerſtelle beſaßen. Der Haken wurde aber mit der Zeit vom Waſſer weg⸗ 
geſpült und die Boote lagen ohne Schutz. Die Folge davon war, daß die Boote bei 
einer heftigen Sturmfluth in der Nacht vom 6. auf den 7. October des Jahres 1762 
gänzlich zerſchlagen wurden, worauf die Lothſen, die ohnedem ein geringes Einkommen 
hatten, ihren Dienſt aufſagten. Die Königl. Regierung forderte daher die Gräflich 
Braheſchen Vormünder, als Adminiſtratoren der Herrſchaft Spieker, durch eine, unterm 
4. März 1763, an den Licent⸗Verwalter Kellmann zu Wolgaſt erlaſſene Reſolution 
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auf, für Wiederherſtellung eines ſichern Hafens der Lothſenboote auf dem Ruden Sorge 
zu tragen, mit den Worten: „weil die Spiekerſche Herrſchaft die Befugniß erſtritten, 
die Lothſen anf dem Rnden zu beſtellen, und es einſtweiligen Rechtens iſt, daß derjenige, 
welcher die commoda genießet auch die incommoda tragen muß, ſo hatte die Königl. 
Regierung den Inſpector Wewetzer (der die Verwaltung der Gräfl. Braheſchen Güter 
führte) angewieſen, die Veranſtaltung zu machen, daß gegen Eröffnung der Schifffahrt 
ein neüer Hafen für die Boote derer Lothſen durch Einſenkung einiger Steinkiſten ein⸗ 
gerichtet werde, oder im widrigen Fall zu gewärtigen, daß die Königl. Regierung die 
behufige Veranſtaltung hierzu auf Koſten der Spiekerſcheu Herrſchaft werde verfügen 
laſſen“. Dieſe aber war entſchloſſen, ſich überall ihres an dem Ruden habenden Rechts 
zu begeben, und das Eiland der Krone abzutreten, vermöge der ihrem Bevollmächtigten 
unterm 1. Juli 1763 ertheilten Inſtruetion. Die Königl. Regierung fand es indeſſen 
damals nicht ſür angemeſſen, auf deu Antrag einzugehen, doch ſcheint ſie bald nachher 
das Eigenthum des Rudens für die Krone erworben zu haben, denn ſie erließ unterm 
30. Januar 1764 eine ſehr ausführliche und erweiterte Lothſen⸗ Ordnung, welche zwar 
alle Lothſen⸗Stationen betraf, vorzugsweiſe aber die auf dem Ruden im Auge hatte, 
ſür die gleichzeitig ein beſonderer Tarif der Lothſen⸗Gebühren erlaſſen wurde. Altere 
Ordnungen für die Seefahrenden, die beim Ruden ankommen, und die Piloten daſelbſt, 
ſind vom Jahre 1664 und vom Jahre 1691. Ein beſonderer Inſpector für die Lothſen 
zu Wolgaſt, auf dem Ruden und auf Mönchgut wurde im Jahre 1802 angeſtellt. Er 
hatte ſeinen Wohnſitz in Wolgaſt und dieſelben Obliegenheiten und Befugniſſe, welche 
heütiges Tages dem Lothſen⸗-Commandeur zu Thieſſow auf Mönchgut beigelegt ſind. 


Friedrich Spielhagen beſchreibt, in ſeiner Novelle: „Auf der Düne“ Berlin 1862, 
den Ruden an verſchiedenen Stellen wie folgt: — Wenn man eine etwa 2000 Schritte 
lauge Sandbank, die an ihrer breiteſten Stelle eben ſo viele hundert mißt, und ſich an 
ihrem höchſten Punkte kaum 20 Fuß über den Meeresspiegel erhebt, eine Juſel nennen 
kann, dann iſt der „Nedur“, — ſo nennt Spielhagen den Ruden rückwärts geleſen, — 
eine Inſel. — Vom Meere aus geſehen könnte mau dieſe lauge ſchmale Sandbank 
für unbewohnt und unbewohnbar halten, wenn ſich nicht etwa in der Mitte ein mit 
rothen Ziegeln bedecktes Haus erhöbe. Hier iſt die Wohnung des Oberlothſen — 
Spielhagen gibt ihm den Titel Lothſen⸗Commandeur. — Auch werden, wenn man vom 
Maſtkorbe die Beobachtungen fortſetzt, 2 oder 3 andere Haüschen über den Dünen ſicht⸗ 
bar. Dieſe bilden das kleine Lothſendorf, das, rechts von jenem Oberlothſen-Hauſe 
zwiſchen den Dünen liegend, wenigſtens von zwei Seiten vor den Winden geſchützt iſt. 
Flaggenſtangen und andere Signalzeichen erheben ſich hier und da auf den höher gele⸗ 
genen Punkten. Auf dem weißen, ſonnebeſchienenen Sande des Strandes liegen ein Paar 
Boote, andere ſchaukeln auf dem Waſſer neben einer kleinen Landungsbrücke. An der 
Oſtſeite des Eilands hat man eine Pflanzung von Kiefern angelegt; Spielhagen nennt 
ſie, nach pommerſchem Sprachgebrauch, Tannen. Trotz Wind und Wetter iſt die Pflau⸗ 
zung gelungen, die am aüßerſten Oſtende der Inſel dicht an den Rand der Düne tritt, 
welche hier ihre größte Höhe von 20 und einigen Fuß erreicht und an dieſer Stelle fait 
ſenkrecht zum Meere abfällt. Außer dieſen „Tannen“ und außer einem 10 Fuß hohen, 
verkrüppelten Kirſchenbaümchen, das vor der Thür des Lothſenälteſten ſteht, gibt es auf 
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dem „Nedur“ keine Baüme. Die Regentage überwiegen weit die Tage mit heiterm 
ſonnigen Himmel; aber dem ſtarren Dünenſande kann der Regen nichts helfen, er trägt 
nach wie vor nur dürre Strandgräſer. 

Friedrich Spielhagen's Vater war Regiernngs-Banrath zu Stralſund. Als ſolchem 
lag demſelben die amtliche Pflicht ob, die zum Schutz des Ruden nöthigen Waſſerbauten, 
io wie die Baggerungs⸗Arbeiten anzuordnen und zu leiten, die erforderlich find, um der 
ſchmalen Rinne zwiſchen dem Ruden und dem Feſtlande eine ſtets fahrbare Tiefe für 
große Schiffe zu erhalten. Spielhagen, der Vater, mag auf den haüfigen Dienſtreiſen 
nach dem Ruden den Sohn bisweilen mitgenommen haben, wodurch dieſer Gelegenheit 
hatte, die „Düne“ kennen zu lernen. N 


Voddow, Bauern und Büdnerdorf, ½ Ne von Kröslin gegen Süd 
weſten, beſteht aus 2 Eigenthums⸗Banerhöfen und 1 Erbpachthofe, nebſt 5 Büdnereien. 
Der Acker hat Mittel-, aber tiefliegenden, kalten, moorigen Boden, vorherrſchend Sand. 
Es liegen verſchiedene Angaben über den Flächeninhalt der Feldmark vor, die ſich, ohne 
weitlaüfige Rückfragen nicht in Einklang bringen laſſen. Nach der Arealstabelle gehören 
die darin angegebenen ſteüerpflichtigen Liegenſchaften offenbar zum Dorfe Voddow. Ein 
von daher eingegangener Bericht erhöht aber das Areal um ca. 70 Mg., wenn man 
die unnutzbaren Liegenſchaften mit in Rechnung ſtellt. Der Bericht gibt der Feldmark 
ein Areal von 719 Mg. 120 Nuth., nämlich 658. 45 Acker, 57. 90 Wieſen, 3. 165 
Gärten. Wieder nach einer dritten Angabe begreift von den 3 Bauerhöfen Nr. I 
— 219. 4; Nr. II = 214. 93; Nr. III — 200. 104, alle drei zuſammen 634. 21, 
fo daß auf die 5 Büdnereien 85. 97 treffen würden. Ob dieſe Ziffern mit der Wirk⸗ 
lichkeit zutreffend ſind, muß dahingeſtellt bleiben. Gewirthſchaftet wird, ſchon ſeit länger 
als 40 Jahren, theils in 5, theils in 6 Schlägen, und nur Kornbau wird getrieben. 
Die Wieſen ſind aüßerſt dürftig, nur einſchurig. Zum Rindviehſtande gehören 2 Bullen, 
42 Kühe, 11 Jungvieh; von den wenigen Schafen ſind 29 Stück von halbveredelter 
Race. Mergel und Moder gibt es in der Feldmark, beide zur Melioration des Feldes 
mit Erfolg angewandt. Die Voddower Bauerhöfe wurden im Jahre 1824 zum letzten 
Male verpachtet, und zwar auf die Dauer von 18 Jahren bis Trinitatis 1842. Bei 
der öffentlichen Aufbietung hatte der Pächter Droyſen von Nonnendorf, deſſen Feld hier 
angränzt, es ſich vorgeſetzt, die Höfe zu pachten, oder mindeſtens, um die Bauern zu 
verdrängen, den Pachtzins recht hoch aufzutreiben. Er erreichte auch ſeinen Zweck, in⸗ 
dem er den Hof I, der zu 81 Thlr. angeſchlagen war, zu 180 Thlr., den Hof II, deſſen 
Anſchlag 84 Thlr. betrug, bis zu 141 Thlr., und den Hof III von 59 Thlr. des An 
ſchlages bis zu 137 Thlr. in die Höhe trieb. Der Pächter Droyſen ſetzte nun pro 
Forma in die zwei Höfe, die er bekam, Wirthe — die bloß für ihn wirthſchafteten, 
alles Getreide nach Nonnendorf ſchafften, ſelbſt aber nicht das geringſte Vermögen be— 
ſaßen. Die alten Inhaber der Höfe dagegen, die hier geboren und erzogen und in die 
Höfe durch Erbſchaft von ihren Vorältern gekommen waren, mußten das Dorf raümen 
und mit Thränen in den Augen abziehen. Der Kreislandrath Liedin meldete der Königl. 
Regierung die Procedur des Droyſen, und dies hatte zur Folge, daß ein Befehl erging, 
daß die beiden Bauerhöfe durchaus mit eigenen Wirthen und vollſtändigem Inventarium 
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beſetzt werden follten. Der eine pro Forma eingeſetzte Pächter ging nun davon und der 
Hof wurde von Neüem anſgeboten und an einen verarmten Pächter für 69 Thlr. 7 Sgr. 
8 Pf. vererbpachtet. Zn dem zweiten Hofe fand ſich bei Droyſen endlich ein Abnehmer, 
der indeſſen ſein Vermögen in den zwei Jahren, die er darauf gewohnt hat, zuſetzte und 
nun unvermögend war, die warlich hohe Pacht zu erſchwingen. Seine Freünde wollten 
ihn zwar unterſtützen, wenn ſie die Ausſicht hatten, daß ihm dadurch geholfen werde, 
weshalb er beim Finanzminiſter mit der Bitte um Remiſſion einkam. Er wollte den 
Hof, gleich dem erſten, in Erbpacht nehmen, wenn ſolche nur verhältnißmäßig mit dem 
Ertrage beſtimmt werde. Die Dorfſchaft Voddow beſtand urſprünglich aus 7 Bauer⸗ 
und 3 Koſſatenhöfeu. Der 30 jährige Krieg richtete ſie zu Grunde. Nach dem 30jäh⸗ 
rigen Kriege richtete Laurentius Kohler, der Poſſeſſor, wie er genannt wird, hier ein 
Ackerwerk ein, und baute einen der frühern Bauerhöfe, ſo wie einen Koſſatenhof wieder 
auf, indem er den Bauerhof mit 2 Halbbauern beſetzte. Dies find die 3 batierlichen 
Wirthſchaften, die noch heüte beſtehen. Die Wirthe waren Unterthanen des Kohler und 
mußten auf dem Ackerwerke dienen. Dieſe Dienſte ꝛc. wurden für jeden Halbbauer zu 
10 Thlr. 12 ßl. und für den Koſſaten zu 5 Thlr. 6 ßl. veranſchlagt. Während der 
franzöſiſchen Occupation gehörte Voddow, Dorf und Hof, zur Dotation des Generals 
Lechi; jenes brachte ihm 264 Thlr. Pomm. Courant ein. Nach der Zeit waren dieſe 
Domanialgüter Beſtandtheile von der Dotation für 12 ſchwediſche Offiziere (S. 0 S 


Voddow, Staats⸗Domainen-Vorwerk. Die Gebaüde liegen mit denen 
des Dorfs gleiches Namens zuſammen. 


Pächter; Albert Pähler, ſeit 1864. 


Bei der Verpachtung dieſes Vorwerks im Jahre 1824 iſt das Hoffeld von dem 
der Bauern vollſtändig getrennt und in ſechs Schläge, als die vortheilhafteſte Weiſe, eingetheilt 
worden. Die Verſchiedenheiten, welche über die Größe der baüerlichen Feldmark ob⸗ 
walten, wiederholen ſich beim Vorwerke. Bei jener Verpachtung im Jahre 1824 wurde 
das Areal der Gutsfeldmark zu 905 Mg. 149 Ruth. angenommen. Die jährliche, bis 
Trinitatis 1842 laufende Pacht, betrug 703 Thlr. incl. / in Golde. Vorher, und 
zur Zeit der franzöſiſchen und ſchwediſchen Dotationen hatte der Hof Voddow 791 Thlr. 
22 Sgr. 9 Pf. Pacht, nach Preüß. Gelde gerechnet, eingebracht. Die Wieſen, ſo hieß 
es 1827, geben, wenn ſie ordentlich behandelt werden, hinlängliches Winterfutter, die 
Weide aber iſt nicht zureichend, indem auf Dreſchweide gerechnet iſt, die erſt nachdem 
die Ackerſchläge in völlige Kultur kommen, zu finden ſein wird. Der Pächter, Hans 
Plath mit Namen, klagte über zu hohen Pachtzins, was glaubhaft erſchien, da bei der 
Licitation er ſelbſt beinah 200 Thlr. über den Anſchlag geboten hatte. Das Vorwerk 
befand ſich in verwildertem Znſtande. Eine Verbeſſerung des Ackers war nur mit der 
Zeit zu erwarten. Die Gebaüde waren in ziemlich gutem Stande. Im Jahre 1827 
hielt der Pächter 12 Pferde, 30 Haupt Rindvieh und 650 Schafe, davon J ganz ver⸗ 
edelt war. Höchſtens 600 Schafe konnten durchgewintert werden. Im Jahre 1831 
ward der Pachteontract auf Ludwig Plath, Bruder des vorigen Pächters, transportirt. 
Auf Grund einer im Jahre 1840 ausgeführten Vermeſſung, und nachdem der oben bei 
Karin erwähnte Ackertauſch Statt gefunden hatte, betrug die wohl abgerundete Fläche 
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von Voddow 1360 Mg. 142 Ruth., davon an Acker 1053. 16, an Wieſen 252. 136, 
an Gärten 7. 87, an Hof- und Bauſtellen 3. 8 und an ſonſtigen, bei der Veranſchla⸗ 
gung des Ertrages als unnutzbar nicht iu Betracht kommenden Flächen 47. 75. Für 
die mit Trinitatis 1842 beginnende neüe Verpachtung war der Ertrag auf Höhe vou 
1509 Thlr. 6. 8 Pf. ermittelt worden; als Pacht⸗Minimum wurde aber, nachdem eine 
Reviſion des Anſchlages Statt gefunden hatte, durch Miniſterial Verfügungen vom 
18. April und 28. Juni 1842 die Summe vou 1680 Thlr., incl. 560 Thlr. in Golde, 
feſtgeſetzt, wegen deren mit dem zeitherigen Pächter Ludwig Plath in Unterhandlung 
getreten wurde. Derſelbe erklärte ſich zur Fortſetzung der Pachtung auf 24 Jahre, alſo 
bis Trinitatis 1866, gegen den, ihm allerdiogs ſehr hoch ſcheinenden, Pachtzins, bereit, 
in Folge deſſen der Contract unterm 24. Auguſt 1842 mit ihm abgeſchloſſen wurde. 
Auch dieſem Domainen⸗Pächter ward 1856 der Charakter Königl. Amtmann beigelegt. 
Ein von ihm im Jahre 1859 unmittelbar für das L. B. erſtatteter Bericht beſagt, daß 
die 6ſchlägige Eintheilung beibehalten it, daß Köruer zum Verkauf, Knollen und Gräſer 
zur Wirthſchaft gebaut würden. Die Wieſen ſeien ein- und zweiſchurig, eine Berieſelung 
derſelben ſei nicht anwendbar. Der Bedarf an Pferden und an Rindern werde ſelbſt 
gezogen, und von den Schafen, die zum größten Theil halbveredelt ſeien, kämen jährlich 
120-180 als Fetthammel zum Verkauf. Es gebe in der Feldmark Kies, Lehm, Thon 
und Mergel in hinreichender Menge, Torf dagegen ſehr wenig. Wegen anhaltender 
Kränklichkeit ſah ſich Oberamtmaun Ludwig Plath genöthigt, die Pachtung aufzugeben, 
und fie an Albert Pähler, bisherigen Wirthſchafts⸗Inſpector zu Boltenhagen, abzutreten, 
worüber mit Genehmhaltung des Finanzminiſters die Transport⸗Urkunde unterm 29. Fe⸗ 
bruar 1864 ausgefertigt worden iſt. Demnächſt iſt der, im Johannis⸗Termin 1866 zu Eude 
gehende, Pacht⸗Contract über das Domainen⸗Vorwerk Voddow auf drei Jahre, alſo bis 
Johannis 1869, unter Erhöhung des Pachtzinſes auf 3000 Thlr. für jedes der Pro 
longations⸗Jahre, verlängert worden, worüber die Urkunde unterm 11. November aus⸗ 
gefertigt iſt. Die ſonſtigen Abgaben, die auf der Domaine Voddow haften, und vom 
Pächter getragen werden, belaufen ſich auf 108 Thlr. 20. 10 Pf., davon ſind 23 Thlr. 
21 Sgr. 10 Pf. ſtändiſche Steüern; 19 Thlr. 28. 6 Pf. Geldwerth der au den Pre 
diger, und 11 Thlr. 20. 6 Pf. ebenſo an den Küſter abzugebeuden Naturalien, 2 Thlr. 
20 Sgr. baar zur Unterhaltung der Kirchen-Gebaüde; im Ganzen 34 Thlr. 9 Sgr. 
für die geiſtlichen Inſtitute; 20 Thlr. Communalſteüer; 30 Thlr. 20 Sgr. Feüerkaſſeu⸗ 
Beiträge. Zur Geſchichte von Voddow iſt die Bemerkung einzuſchalten, daß im Jahre 
1749 ein v. Berner auf dieſer Domaine als Pfandbeſitzer derſelben wohnte. 


Die Tertiale Rubenow und Voddow. 


Der fürſtl. Rentmeiſter Knoch, welcher zu dem Beſitze zweier Domauial-Bauerhöfe 
in Ru benow gelangt war, ließ ſich die vom Könige Carl XI. befohlene Reduction der 
alienirten Domainen ohne Widerſtreben gefallen, und gelangte dadurch zur Tertial— 
Gerechtigkeit au den beiden Höfen, Der ꝛc. Knoch ſtarb ohne Hinterlaſſung männlicher 
Leibeserben, und ſo gelangte ſeine Enkelin, welche au den Bauer Johann Dehne ver 
ehlicht war, in den Beſitz der Höfe. Sie konnte ſich aber bei den eintretenden Kriegs⸗ 
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unruhen nicht in dent Beſitze erhalten; ſie verließ die Höfe, worauf die Verwaltungs⸗ 
Behörde über dieſelben verfügte, doch ohne der Berechtigten den Genuß des in 
13 Thlr, Pomm. Courant beſtehenden Tertials zu entziehen, wogegen auf das Ver: 
langen, wieder in den Beſitz der Höfe geſetzt zu werden, nicht eingegangen ward. 


Als der ꝛc. Dehne in den 60ger Jahren des 18. Jahrhunderts geſtorben war 
und keine männliche Leibeserben, ſondern nur eine, mit dem Schiffer G. D. Nehlſen zu 
Kröslin verehlichte Tochter hinterlaſſen hatte, ward dieſem das Tertial wegen mangeln⸗ 
der Legitimation vorenthalten, und, nachdem dieſe beſchafft war, die Sache dennoch ſehr 
verzögert, jo daß der ꝛc. Nehlſen dadurch mürbe gemacht, in Gemäßheit einer Auf- 
forderung der Königl. Kammer, um endlich zu Etwas zu gelangen, im Jahre 1783 die 
Erklärung abgab: — „daß, obgleich er in Anſehung des erhöheten Ertrages der Dorf— 
ſchaft Rubenow auch ein Augment der Tertial-Hebung zu begehren nicht unbefugt ſein 
dürfte, er dennoch ſowol pro praeterito als futuro mit der Auszahlung des Tertials 
nach dem alten Anſchlage ſich zufrieden ſtellen und auf alle Nachrechnungen in Abſicht 
des Surplus feierlichſt Verzicht leiſten wolle“. 


An dieſem Beispiele erkennt man jo recht die unfittlichen Mittel, deren ſich die 
Vertreter des Fiscus nur zu oft bedieut haben, um den Berechtigten in ſeinen Gerecht⸗ 
ſamen zu ſtören, zu kürzen, zu benachtheiligen! Nicht genug an dem bisherigen Erfolg, 
ſo wurde die Sache auch noch weitere drei Jahre verſchleppt, indem die Kammer über 
die Erklärung des Nehlſen erſt am 21. Juni 1786 dem Könige Bericht erſtattete, wor⸗ 
auf ſehr raſch folgende Reſolution erfolgte: — 


Wir Guſtaf mit Gottes Gnade der Schweden Gothen und Wenden König ꝛc. 
Unſere beſondere Gewogenheit und gnädige Geneigtheit mit Gott dem Allmächtigen ꝛc., 
geliebter treüer Vetter, Hochwohlgeborner Friedrich Wilhelm Heſſenſtein Unſer und des 
Reiches getreüer Mann und Rath x. 

Eürem, unter dem 21. des letztverfloſſenen Juny Monats unterthänig aus: 
geſprochenen Rath, betreffend das dem Nehlſchen Geſchlecht zukommende Tertial von 
dem Gute Rubenow, welches wegen Ungewißheit, wem von dem gedachten Geſchlechte 
daſſelbe eigentlich gebühre, während mehrer Jahre nicht ausgezahlt worden iſt, ſind Wir 
beigefallen und es iſt daher Unſer gnädiger Wille, daß Gottfried Daniel Nehlſen, welcher 
unſerer Pommerſchen Kammer ſein Recht dazu als nächſter Erbe dargethan hat, jowol 
für die verfloſſenen Jahre, für welche es noch anſtehet, als auch künftig jährlich 13 Thlr. 
16 ßl. Pommerſch Courant, womit er zufrieden ſein zu wollen erkläret hat, als Tertial 
aus dem vorgenannten Gute genießen möge. Welches Wir Eüch Unſern geliebten 
treüen Vetter hiermit in Antwort und zur gehörigen Beachtung durch Unſere Pommer— 
Ihe Kammer in Gnaden mittheilen wollen, Euch dem allmächtigen Gott befehlend. 


Drottningsholm Schloß, den 1. Auguſt 1786. 


Gu ſt af. 
Carl Fr. Fredenheim. 
An den Fürſten Heſſenſtein. 
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Der Gottfried Daniel Nehlſen iſt geſtorben mit Hinterlaſſung eines Sohnes, 
welcher in Kröslin wohnt und beerbt iſt. Die Dorfſchaft iſt verkauft, das 13 ½ Thlr. 
Pommerſch — 15 Thlr. 2 Sgr. 6 Pf. Preüß. Courant betragende Tertial wird all- 
jährlich von der Domaineu-Verwaltung, und zwar von den aus dei Anıte Greifswald 
aufkommenden Domainen-Revenüen gezahlt. 


Das Voddower Tertial. Ein anderer Knoch, Rathsherr in Anklam, ver— 
muthlich ein Bruder des Rentmeiſters, hatte die Domaine Voddow zum Eigeuthum 
erworben. Als nun König Carl's XI. Reduction kam, fügte auch er ſich in das Un⸗ 
vermeidliche, und ward auf dieſe Weiſe Beſitz- Berechtigter von Voddow zu Tertial⸗ 
Rechten. Die Devaftation des Ortes, die Mittelloſigkeit des re. Knoch, das Gut wieder 
in Stand zu ſetzen, und der Umſtand, daß keine männliche Leibeserben von ihm vor- 
handen waren, haben muthmaßlich die Gründe abgegeben, weshalb er ſich und ſeine 
Erben nicht in dem Beſitze von Voddow erhielt, ſondern es wieder in die Hände des 
Fiscus gelangen ließ, welcher es laut Contract vom 27. Mai 1702 für eine Summe 
von 1800 Thlr. unter Vorbehalt der Kündigung verpfändete, dabei aber beſtimmte, daß 
der Pfandträger den Zten Theil der durch deu Luſtrations⸗Anſchlag für Voddow ermit⸗ 
telten Pacht von 135 Thlr., mit 45 Thlr. an die Knochſchen Erben zu zahlen habe. 
Die Zahlung dieſes Tertials an die nachgebliebene einzige Knochſche Tochter, verehlicht 
mit einem Kaufmann Namens Crety, hat auch bis zum Jahre 1747, wo dieſe Tochter 
ſtarb, Statt gefunden. In Jahre 1773 legitimirte ſich die, an einen Zimmermann, 
Namens Crull, verehlichte, aus der Ehe der Knochſchen Tochter mit dem ꝛc. Crety ent⸗ 
ſproſſene Tochter, als die Berechtigte zu dem Genuſſe des erwähnten Tertials. Die 
Pommerſche Kammer berichtete darüber an den König und rieth an, der Supplikautiu 
das ſeit dem Jahre 1747 innebehaltene Tertial von jährlich 35 Thlr. zu bezahlen, ihr 
daſſelbe auch ferner zu bewilligen, weil man im Fall eines Prozeſſes nicht nur dieſes, 
ſondern auch noch außerdem ½ des genoſſenen höhern Pacht - Betrages, ja wol ſelbſt 
das Gut Voddow zu der geringen Pacht von 135 Thlr. abtreten zu müſſen, Gefahr 
laufe. Hierauf erfolgte unterm 20. December 1775 folgende Königl. Reſolution: — 


cember v. J. aber in den Rechnungen der Krone vereinnahmten Tertial⸗Miltel für das 
Gut Voddow anszahlet, wovon jedoch die vorgeſchoſfenen 150 Thlr. zurückbehalten wer⸗ 
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den ſollen; über alles dieſes ein förmliches Inſtrument errichtet und ſie für ihre übrige 
Lebeuszeit das Tertial dieſes Gutes oder 45 Thlr. jährlich unabgekürzt genießen laſſet. 
Wir befehlen Euch dem allmächtigen Gott beſonders gnädiglich. 


run 


Stockholms Schloß, den 20. December 1775. 


Gu ſt af. 
C. A. Roſeuadler. 


An die Pommerſche Kammer wegen des von der Wittwe Lrull geſuchten Tertialrechts 
von dem Gute Voddow“. 


Der durch die vorſtehende Reſolution geforderte Verzicht wurde nicht allein von 
der Wittwe, ſondern auch ven den vorhandenen beiden Töchtern derſelben, davon die 
eine erſt 15 Jahre alt war, geleiſtet, und ſo erfolgte die Auszahlung des Tertials bis 
zum Jahre 1808 ununterbrochen, wo dieſelbe ins Stocken gerieth, und wie die Wittwe 
Crull, verheirathet an einen Manu, Namens Pfalzer, in ihrem zweiten Wittwenſtande 
im Anfange des Jahres 1809 ſtarb, trat die eine Tochter derſelben, eine verehlichte 
Saul, zu Preuzlow, mit dem Anſpruch auf die fernere Gewährung des Tertials auf. 
In Bezug auf die erwähnte Verzichtleiſtung ward dieſelbe mit ihren Anſprüchen ab— 
gewieſen, doch erneüerte Vorſtellungen beim Könige und zu ihren Gunſten erſtattete 
Berichte, indem die Verzichtleiſtung als zu Recht beſteheud nicht anerkannt werden 
konnte, ward die Erlaſſung eines Königl. Cabinets-Befehls bewirkt, alſo lautend: 


„Ich will auf Ihren Bericht vom 22. December v. J. gegen die Magdalena 
Dorothea verehl. Saul, geb. Crull, von dem Einwande der eidlichen Entſagung auf das 
Tertial von 45 Thlr. jährlich aus dem Gute Voddow in Neü-Vorpommern keinen 
Gebrauch machen laſſen, ſondern ihr ſolches von dem Tage an, wo die Zahlung deſſel— 
ben aufgehört hat, vorausgeſetzt, daß ſie die nächſte Prätendentin iſt, wieder ausſetzen. 
Übrigens ſoll es bei hergebrachter Succeſſion in das ſogenannte Tertial ferner verbleiben. 

Berlin, den 4. Januar 1818. 
Friedrich Wilhelm. 
An 
den Staats- und Juſtizminiſter von Kircheiſen. 


Die ꝛc. Saul iſt im Jahre 1840 zu Berlin geſtorben, und ſeitdem iſt die Tochter 
des verſtorbenen älteſten Sohnes der ꝛc. Saul, Johanne Charlotte Henriette Wilhelmine 
Saul, in Prenzlow, zu dem Genuſſe des Tertials vom Gute Voddow, beſtehend in 
45 Thlr. Pommerſch Courant — 50 Thlr. 27 Sgr. 2 Pf. Preüß. Courant, welche 
auf dem Etat der Domainen-Verwaltung des Kreiſes Greifswald ſtehen, gelangt. Über 
das Gut Voddow iſt von der gedachten Verwaltung, im Wege der Verzeitpachtung, der 
Vererbpachtung und der Veraüßerung frei dispouirt worden. 


Der Greifswalder Kreis. 


Kirchen: und Schulweſen. 


Die Kirche zu Kröslin kann 3 Matrikeln aufweiſen, die aus den Jahren 1581, 
1690, 1749 ſtammen, die letztere eigentlich vom Jahre 1744, und nur für fünf Jahre 
nachher confirmirt, was ſich wegen vieler Einreden gegen die Anordnungen des Viſi— 
tations⸗Protokolls ſo lange verſchleppte. 


Zufolge der Matrikel von 1581 gehörte das Kirchenlehn dem Landesherrn, da⸗ 
mals Herzog Ernſt Ludwig zum Hauſe Wolgaſt. Übertragen war das Patrgnat auf 
den Landesfürſten durch die Säculariſation des Kloſters Eldena, deſſen Abt mit dem 
Kirchenlehn bekleidet geweſen war, aber auch ſchon durch Übertragung vom Kloſter 
Stolp, dem urſprünglichen erſten Patrone der Krösliner Kirche, welche, wie die Matrikel 
behauptet, Mater der Kirche zu Wolgaſt geweſen iſt. Die Matrikel der Wolgaſter 
Kirche zu St. Peter gedenkt dieſes Umſtandes nicht; freilich iſt dieſe Matrikel aber 
auch um ein ganzes Jahrhundert jünger, als die Krösliner. Hat es mit dieſer Über- 
lieferung ſeine Richtigkeit — und es liegt kein Grund vor, daran zu zweifeln, — ſo 
muß Kröslin in Vorjahrhunderten ein Wohnplatz geweſen fein von größerer Bedeütung, 
als in der Folgezeit. Unterſtützt wird dieſe Anſicht dadurch, daß auch hier, wie in 
Katzow, ein Armenhaus zu St. Jürgen beſtanden hat. Es war zur Aufnahme von 
Bedürftigen aus dem ganzen Kirchſpiel beſtimmt, daher es als Mutterhaus des jetzt in 
Freeſt beſtehenden Armenkatens zu betrachten iſt. St. Jürgen in Kröslin hatte im 
Jahre 1581 ein zinsbar angelegtes Kapital-Vermögen von 264 Mark. In der Matrikel 
von 1690 und allen ſpäteren Urkunden iſt von dieſem Verſorgungshauſe nicht mehr die 
Rede. Kröslin hatte zu den Donations-Gütern des Reichsfeldherrn Carl Guſtav 
Wrangel gehört, dem auch als Grundherrn das Patronatsrecht verliehen worden war; 
1690 befand es ſich bei des Reichs-Feldmarſchalls Erben. Nach deren Abgang iſt das 
Patronatsrecht an den Landesherrn zurückgefallen. 


Bereits oben in dem Artikel Ruden iſt angemerkt, daß dieſes Eiland nicht in der 
Matrikel von 1581 ſtehe, woraus der Schluß gezogen, daß es in damaliger Zeit um: 
bewohnt geweſen. Auch die Greifswalder Oie fehlt in der Matrikel. Dagegen ſteht 
darin unter den „Dörfern im Caspel gelegen“ das Wolgaſter Kämmerei-Dorf Pene- 
münde, jenſeits der Pene, auf Uſedom, das anch noch heüt zu Tage nach Kröslin ein- 
gepfarrt iſt. Jene beiden kleinen Eilande erſcheinen zum erſten Male in der Matrikel 
von 1690. In der vom Jahre 1749 iſt unter den eingepfarrten Ortſchaften als Per- 
tinenz von Penemünde auch noch die Holländerei Gas, ebenfalls jenſeits der Bene, auf: 
geführt, und außerdem ein Domanialgut, Namens Behnken, das nicht mehr exiſtirt. 
Es war ein, zwiſchen Kröslin und Freeſt gelegenes Einzelgehöft, welches als Pertinenz 
zur Domaine Nonnendorf gehörte, eine Zeitlang, namentlich 1782, als Allodinm in 
Privatbeſitz war. Ein Zettel, welcher der Matrikel von 1581 hinzugefügt iſt, erwähnt 
noch eine andere Ortſchaft, die zum Kirchſpiel Kröslin gehörte; ſie hieß Brüggendorf. 
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Sie hatte zufolge der Kirchen-Viſitations⸗Receſſe von 1542 und 1574 dem Pfarrer zu 
Kröslin Meßkorn zu geben. Wo dieſer Ort gelegen, iſt nicht mehr bekannt. 


Über den Zuftand des Kirchengebaüdes enthält die älteſte der Matrikeln gar leine 
Nachricht. Sie ſagt nur, zwei Glocken hangen im Thurm. Auch die Matrikel von 
1690 weiß nichts davon zu ſagen, woraus zu ſchließen iſt, daß das Kirchengebaüde in 
baulichen Würden war. Vom Thurm aber heißt es, er iſt offen und nicht gedeckt; die 
Glocken hangen unterm Stuhl, jo auch noch 1749. Hier findet ſich aber die Beſtim⸗ 
mung, daß, wenn die Einkünfte der Kirche zur Deckung der Unterhaltungskoſten des 
Gebaüdes nicht hinreichen ſollten, vermöge der Kirchen-Ordnung, ein Kirchſpiels Schoß 
umgelegt werden müſſe. Im Jahre 1581 beſaß die Kirche an Kapital-Vermögen 
945 Mark, die bei Leüten auf Zinſen ausgethan waren, aber ohne irgend eine Sicher: 
heit dafür geſtellt zu haben, daher die Kirchen-Vorſteher aufs Ernſtlichſte ermahnt wur: 
den, dieſe zu beſchaffen. Außerdem hatte die Kirche Anſpruch auf einen jährlichen 
Zinſen⸗Genuß von 31 Mk. 1 ßl. 8 Pf für 426 Mk. 9 ßl. 9 Pf. Hauptſumme, welche 
aus den verkauften Kirchenſilber aufgekommen war. Herzog Philipp hatte dieſes Kapital 
an ſich genommen und der Loitzer Kirche zugewendet, zugleich aber auch ſeinen Zöllner 
in Wolgaſt angewieſen, die erwähnte Rente an die Kirche regelmäßig abzuführen, der 
aber war damit feit 1571 in Rückſtand geblieben. An baarem Gelde waren vorhanden 
34 Mk. 8 ßl. 8 Pf. „und ein böſer Kupfer Schwediſcher halber Daler“. Rückſtändige 
Forderungen an Teſtamenten-Geld hatte der Kirchenkaſten zum Betrage von 43 Mark 
22 ßl. In der Matrikel von 1690 ſind 40 fl. als Kapital-Vermögen, mit 2 fl. 12 fl. 
Zinſen, nachgewieſen. An baarem Gelde waren 101 fl. 8 ßl. vorhanden geweſen. Die 
Matrikel von 1749 weiſet ein Kapital-Vermögen von 550 Thlr. und einen Kaſſen⸗ 
beſtand von 27 Thlr. 16 ßl. nach, und es heißt in derſelben, was vordem an Haupt⸗ 
ſtuhl vorhanden geweſen, ſei zum Kirchenbau mit verwendet worden, die darüber geführ⸗ 
ten Rechnungen aber beim Brande des Pfarrhauſes zu Grunde gegangen. Eine Be⸗ 
ſtimmung dieſer Matrikel ordnet an, daß kein Kirchen-Kapital ohne Vorwiſſen des 
Königl. Amts oder des Hauptmanns, und nur mit der Königl. Regierung Conſens aus- 
gethan werden dürfe. Die Kirche beſaß einen ſilbernen, inwendig vergoldeten Kelch, 
zwei Pfund ſchwer mit Patene, ſchon im Jahre 1581. Zwei andere nicht vergoldete 
Kelche von damals waren 1749 nicht mehr vorhanden, dagegen eine 7 Loth ſchwere 
ſilberne Oblaten Schachtel, welche Johann Philipp Bintz geſchenkt hatte. Der Pfarrhof 
beſtand aus dem Wohnhauſe, einer Scheüne, zwei Ställen, ſämmtlich in baulichen Wür⸗ 
den, dagegen war die Befriedigung um Hof und Garten in ſchlechtem Stande. Zum 
Pfarracker gehörten 3 Hufen; eine Wieſe, der Werder genannt, lag jenſeits des 
Waſſers. Ein Wittwenhaus war 1749 vorhanden. Es befand ſich in baulichem 
Stande. Iſt keine Wittwe da, ſo wird es, wie gewöhnlich, zum Beſten der Kirche 
vermiethet. 


Die erſte Nachricht vom Vorhandenſein von Schuleu ſteht in der Kirchen— 
Matrikel von 1749. In Kröslin hielt der Küſter Schule, in Rubenow war ein bejon- 
derer Schulmeiſter, und zu Penemünde, auf der andern Seite des Waſſers hatte Se- 
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natus Wolgastauus, Beſitzer des Dorfs, einen Schulmeiſter, nach vorhergegangener 
Prüfung von Seiten des Pfarrers, angenommen. Die übrigen Ortſchaften ſchickten 
ihre Kinder bezw. nach Wolgaſt und anderen benachbarten Orten, je nach der Lage und 
Entfernung, in die Schule. Übrigens hatte es bei der Regierungs⸗Verordnung vom 
13. November 1724 wegen Annahme und Beſtellung der Schullehrer ſein Bewenden. 
Die Küſterſchule zu Kröslin beſteht, ſelbſtverſtändlich, auch heüte noch, ebenſo die Schule 
zu Rubenow. Neüern Datums ſind die Schulen zu Groß⸗Ernſthof, Freeſt, Hollendorf 
und auf dem Eiland Ruden, wo trotz der kleinen Bevölkerung eine Schule errichtet 
worden iſt, was eine Nothwendigkeit war, wenn nicht die Kinder der Lothſen im Natur⸗ 
zuſtande aufwachſen ſollten. Dem zeitigen Küſterlehrer zu Kröslin iſt, wegen ſeines 
hohen Alters, eine jüngere Kraft als Hülfslehrer beigegeben. In Freeſt beſteht außer 
der eigentlichen Schule eine Vorſchule für die kleinſten Kinder, die von einer Lehrerin 
gehalten wird. Dieſe Kleinkinder⸗Bewahr-Anſtalt iſt für die zahlreiche Bevölkerung 
dieſer Dorfſchaft eine große Wohlthat. 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Anſtalten. 


Wege-Polizei. Die Kirchſpiele Kröslin, Boltenhagen, Hohendorf und Katzow 
bilden das Diſtriets-Wege⸗Commiſſariat z. Z. unter Aufſicht des Gutsbeſitzers von 
Walendow⸗Zemitz. Die Feüerlöſ ch-Commiſſarien wohnen in Karin und Ru— 
benow; die Armenpfleger des Kirchſpiels in Rubenow und Voddow. Die Ge— 
ſundheitspflege gehört zum Geſchäftskreis der Arzte ꝛc. zu Greifswald. Ihren 
Gerichtsſtand haben die Einwohner des Kirchſpiels Kröslin bei der Gerichts⸗Com⸗ 
miſſion zu Wolgaſt, ihren Schiedsmann zu Karin. N 


Hiſtoriſche Anmerkung zu Grünſchwade und dem Ruden. 
(S. 1027, 1039.) 


In dem, zwiſchen „dem Durchlauchtigſten, Großmächtigſten Fürſten und Herrn, 
Herrn Friedrich Wilhelm, König in Preüſſen, Marggraf zu Brandenburg, des Heil. 
Röm. Reichs Ertz⸗Cämmerer und Churfürſt,“ u. ſ. w. und „der Durchlauchtigſten, Groß⸗ 
mächtigſten Fürſtin und Frau Frau Ullrica Eleonora, der Schweden, Gothen und Wen⸗ 
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den Königin“ u. ſ. w. zu Stockholm unterm 21. Januar 1720 abgeſchloſſenen Friedens- 
| Inſtrument heißt es im Art. 12, p. a, alſo: — 


Es behalten auch die Königl. Preüßiſche Unterthanen für ihre kommende und 
gehende Schiffe, gleich allen anderen Fremden den freyen und ungehinderten Gebrauch 
des Hafens Grünschwart, um ſich dorthin zu retiriren, und mögen ſie ſich daſelbſt 
ungehindert auffhalten, ſo lange die Nothdurfft es erfordert, ohne daß Sie deshalb 
einige Onera weder daſelbſt noch beim Ruden abzuführen gehalten ſeyn ſollen, nad)- 
dem ſie einmahl die vor dieſem Kriege gewöhnliche Auflagen in Wolgast erleget. Des⸗ 
gleichen ſollen auch die Königl. Schwediſche Unterthanen eine ebenmäßige Freyheit in 
denen lveis cessis und dort gelegenen Häfen, Küſten und Wäſſern zu genießen haben. 


N 
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9. Das Murchiner Nirchſpict. 


(Combinirt mit Pinnow.) 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Murchiner Kirchſpiels, 
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Murchin, in Urkunden Morchin, 2½ Mln. von Wolgaſt gegen Süden mit weſtlicher Ab. 
weichung, 1¼ Mln. von Laſſan gegen Südweſten, 3, Min. von Anklam gegen Nordoſten. 


Beſitzer: Friedrich v. Homeyer, feit 1849. Pächter: Wulff, ſeit 1859. 


Murchin iſt die einzigſte Ortſchaft in dieſem Kirchſpiel, gränzt gegen Oſten an das Kirchſpiel 
Pinnow, deſſen Pfarrer zugleich Prediger in Murchin iſt, gegen Norden an das Kirchſpiel Rubfow, 
gegen Weſten an das Kirchſpiel Ziten und gegen Süden an die Pene, längs der ein großer Theil der 
Wieſen des Guts ſich erſtrecken. Der Ort liegt an der, auf Koften des Neü-Vorpommerſchen Land. 
kaſtens angelegte und 1867 im Ban vollendeten Steinbahn von Laſſan nach Anklam, von der in 
Murchin eine Nebenbahn nach dem Schwemmort an der Pene, der Überfahrtsjtelle nach Zecherin, auf 
der Injel Uſedom, abgezweigt it. Murchin liegt mit ſeiner Feldmark auf der ganz ebenen Hochfläche, 
die ſich / Mile. vom Herrnhauſe ganz mälig ſenkt gegen den Wieſenrand der Pene, die am nächſten 
Punkte ½% Mle. vom Gute entfernt it. In Beziehung auf Fruchlbarkeit des Bodens, daher auf Rein- 
ertrag der Ländereien, ſtehen dieſe ſüdöſtlichen Gegenden des Greifswalder Kreiſes den mittleren, nörd⸗ 
lichen und weſtlichen Gegenden deſſelben nach, ſo daß ſie den Zuſtand des Reinertrags, wie er im 
Mittelwerth des ganzen Kreiſes Ausdruck findet, nicht erreicht. Doch ſteht Murchin auf einer höhern 
Stufe der Ertragsleiter, als die Nachbargüter im Kirchſpiele Pinnow, namentlich rückſichtlich des Acker- 
landes, welches in 7 Binnenſchlägen mit 4½ Saaten und in 6 Anßenſchlägen mit 3 Saaten bewirth- 
ſchaftet wird. Die Landwieſen ſind einſchnittig, die Penewieſen zweiſchnittig. Vergleicht man den Rein⸗ 
ertrag der Wieſen überhaupt, wie er oben in der Tabelle pro Morgen angegeben ift, mit dem Durch. 
ſchnittsertrage des Greifswalder Kreiſes, ſo ergibt ſich, daß er juſt die Hälfte deſſelben bildet. Einen 
großen, man kann ſagen, unerſchöpflichen Schatz, weil er ſich beſtändig erneüert, beſitzt das Rittergut 
Murchin an den reichen Torflagern längs des Peneſtrolus. Jährlich werden 12 bis 14 Millionen 
Stück Torf geſtochen zum Verkauf. Zur Jeit, weun die Arbeiten im Gange ſind, herrſcht im Murchiner 
Torffelde ein überaus reges Leben durch Arbeitskräfte aus der Fremde, da die gutsangehörigen Tage · 
löhner die Arbeit nicht bewältigen können, ſodann durch die Mannſchaften der Schiffsgefäße, die von 
nah' und fern kommen, den Murchiner Torf zu verladen. Durch mehrere Kanäle können die größten 
Oderkähne aus der Strombahn der Pene bis mitten ins Moor gelangen. Eine beſondere Aufmerkſam⸗ 
keit zieht die bedeütende Forſtbaum und Obſtbaumſchnle auf ſich, welche von dem jetzigen Beſitzer des 
Gutes im Jahre 1852 angelegt iſt und mit großer Vorliebe gepflegt wird. In der Forſt, deren Um ⸗ 
fang unter den Privatwaldungen des Greifswalder Kreiſes als ein anfehnlicher bezeichnet werden kann, 
iſt etwas Eichen und Buchen-Hochwald, ſonſt gemiſchtes Laubholz Niederwald, Bruchholz, Kiefern (Pinus 
sylvestris); Fichten (Pinus pieca) ſind in den jüngft verfloſſenen Jahren angepflanzt; auch die Birke 
kommt vor. Was den Viehſtand anbelaugt, fo beſtand derſelbe, zufolge eines Berichts des Beſißers vom 
September 1866 aus 60 Pferden, darunter 38 Arbeitspferde; 130 Hanpt Rindvieh meiſt Holſteinſchen 
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und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 
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C. Bevölkerung, Gebaüde am 1. Januar 1865. 


Luwohner. Unter den Einwohnern befinden ſich une Gebade. 
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| Schlages, davon 90, incl. 2 Bullen, auf dem Hofe, und 40 Dorſkühe, 2000 veredelten Schafen, 40 
Schweinen. Wie veränderlich das lebende Inventarium der Zahl nach zu ſein pflegt, in Murchin wird 
es ſtets auf gleicher Höhe erhalten. Oben in der Tabelle ſind die Gebaüde nach der Aufnahme am 

3. Dec. 1864 eingetragen. Ein Bericht des Beſitzers vom 28. April 1866 gibt andere Zahlen. Hier 
nach find in Murchin, außer dem Herrnhauſe, 3 Haüſer zum Gebrauch des Pächters, 12 Katenhaüſer 
mit 44 Feüerſtellen, das Schulhaus, die herrſchaftliche Schmiede, die verpachtet iſt, und 22 Wirthſchafts⸗ 
gebaüde und Ställe. Die Gebaüdeſteüer-Tabelle führt 18 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde mit 
20 Thlr. 6 Sgr. Gebaüdeſteüer, und 20 ſteüerfreie Gebaüde auf. Die Dorfleüte ſtehen alle in Lohn 
und Brod der Gutsherrſchaft. Das Herrenhaus, von obſtreichen Gärten umgeben, in der Nähe des 
Waldes und des 62¾ Mg. großen, fiſchreichen Sees hat eine ſehr ſchöne Lage. Das Gut iſt, wie 
oben bemerkt, ſeit 1859 verpachtet, doch wohnt der Beſitzer darauf. Mergel und Moor vorhanden, wird 
zur Verbeſſerung des Ackers ausgebeütet. Drainirung iſt in Murchin nicht nöthig, da überall durch⸗ 
laſſender Boden und viel natürliches Gefälle nach der Pene vorhanden iſt. 


Die hieſige Kirche iſt eine Mutterkirche, die mit der Pinnower Kirche zu Einem Pfarrſyſtem ver- 
einigt iſt. Der Pfarrer wohnt in Pinnow und hält jeden Sonntag in beiden Kirchen Gottesdienſt. 
Vermögen an Grundbeſitz hat die Murchiner Kirche durch Pfarracker in der Feldmark, der in der Grund. 
ſteüer⸗Labelle zu Pinnow gerechnet iſt. Patron, auch der Schule, iſt der Gutsherr. 


J. F. Homeyer, zu Wolgaft, kaufte die Güter Murchin und Libnow, im Jahre 1819 für 
110.000 Thir. von dem Grafen Bohlen auf Carlsburg. 1849 übernahmen Homevers Söhne beide Gü⸗ 
ter aus dem Nachlaß des Vaters, f 1842: der ältere W. J. Friedrich das Gut Murchin, der jüngere 
Wilhelm das Gut Libnow; die Brüder ſind 1865 nobilitirt worden. Vor dem Graſen Bohlen war 
Murchin im Beſitz der Familie Parſenow, an die es durch die Vermälung des Rittmeiſters Ulrich Chri- 
ſtoph Friedrich v. P. mit einem Fraülein v. Luskow gelangte, in deren — ausgeſtorbenen — Familie 
Murchin Jahrhunderte lang geweſen zu ſein ſcheint. Urkundliche Nachrichten über Beſitzveränderungen 
liegen nicht vor; doch werden 1462—1570 Claus und Jochen Sautze und 1570 die Zaſtrows als Be⸗ 
fiber von Theilſtücken genannt, und Arndt Keding zu Morchin 1523 in der Muſterrolle aufgeführt. Su 
der Murchiner Kirche ſind die Grabſtätten mehrerer Parſenows. 


Murchin gehört mit Laſſan, Bauer und Pinnow zu Einem Diſtrikts Wege ⸗Commiſſariat, und 
! bildet mit Pinnow Ein Feüerlöſch⸗Commiſſariat mit 2 Commiſſarien, von denen der Gutsherr von 
Murchin einer iſt. Er iſt auch einer der Armeupfleger der combinirten Kirchſpiele. In Murchin iſt 
eine Hebeamme, die nächſte ärztliche Hülfe in Anklam. Kreisgerichts⸗Commiſſion zu Laſſan und Gerichts. 
tag zu Anklamer Penedamm; Schiedsmann zu Pinnow. 
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Der Greifswalder Kreis. 


Das Pinnowſche Nirchſpiel. 
(Combinirt mit Murchin.) 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Pinnower Kirchspiels, 
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Summa des Kirchſpiels 
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C. Des Kirchſpiels Bevölkerung am 1. Januar 1865, 
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10. Das Pinnawſche Nirchſpiel. 
(Combinirt mit Murchin.) 


und die des Reinertrages feiner Liegenſchgften. 
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ſeine Gebalide und fein Viehſtand in derſelben Epoche. 
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Der Greifswalder Kreis. 


Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel macht den ſüdöſtlichſten Theil des Greifswalder Kreiſes aus. Es 
gränzt gegen Weſten an das mit ihm combinirte Kirchſpiel Murchin, gegen Nordweſten 
an das Kirchſpiel Rubkow, gegen Norden und Oſten an das Laſſaner Kirchſpiel und 
gegen Süden und Südoſten an den Peneſtrom, der es ſüdwärts von dem Stadtgebiet 
Anklam, ſüdoſtwärts von der Inſel Uſedom ſcheidet. Beinahe / der Bodenfläche des 
Kirchſpiels, genauer 30 Procent, erſtreckt ſich längs dieſes Scheideſtroms als bruchiger, 
torfreicher Wieſenplan. Die zwiſchen Laſſan und Anklam erbaute Steinbahn durch⸗ 
ſchneidet das Kirchſpiel in der Richtung von Nordoſten nach Südweſten längs der 
Gränze von Rubkow. Von dieſer Bahn zweigt ſich in Murchin eine Nebenbahn ab, 
die gerades Weges nach dem Vorwerk Johannishof führt und von da auf einer Damm⸗ 
ſchüttung quer durch die Wieſen nach der neüen Fährſtelle, Schwemmort genannt, 
wohin die Überfahrt nach der Inſel Uſedom verlegt iſt. Auf dieſer Inſel iſt bei dem 
Dorfe Zecherin die Fährſtelle. Der, unter Aufſicht der Königl. Regierung zu Stettin 
ſtehende fiskaliſche Betrieb dieſer neüen Zecherin-Schwemmorter Fähranſtalt 
auf dem Peneſtrom iſt am 1. Juni 1867 eröffnet worden, wogegen die alten Zecheriner 
und Pinnower Fähranſtalten außer Betrieb geſetzt find. Die neiie Fähre iſt eine 
Kettenfähre. Um ſie bei der Lebhaftigkeit der Schifffahrt vor Beſchädigungen zu ſchützen, 
hat die Königl. Regierung zu Stettin unterm 4. Juni 1867 eine Verordnung erlaſſen 
folgenden weſentlichen Inhalts: — 1) Kein Schiffer darf vor oder hinter dem auf der 
Überfahrt begriffenen Fährprahm in geringener Entfernung als 35 Faden vorbeifahren. 
Der Fährprahm wird bei Tage durch eine rothe Flagge am Vordertheile und während 
der Dunkelheit durch eine Laterne mit rothem Licht ſowol am Vorder-, als Hintertheil 
bezeichnet ſein. 2) Kein Schiffer darf zwiſchen den beiden Fährhäfen zu Zecherin und 
Schwemmort, oder innerhalb einer Strecke von 100 Faden unterhalb oder oberhalb 
der gedachten Fährhäfen Anker werfen, oder den Anker ſchleppen laſſen. Ein Tarif 
regelt die Überfahrts-Gebühren. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Pinnow, Rittergut, Kirch- und Pfarrort, ½ Min. von Laſſan 
gegen Südweſten, 1 Mle. von Anklam gegen Nordoſten, ¾ Mln. von der Fährſtelle 
Schwemmort. 


Beſitzer: Carl Auguſt Julius v. Behr, ſeit 1856. 
Pinnow liegt hoch zwiſchen zwei Seen von anſehnlicher Größe, wie die Areals⸗ 
Tabelle ausweiſt. Das Gut hat einen Boden von geringer Ertragsfähigkeit; auf der 


Skale des Reinertrages ſteht es tief unter der Durchſchnittszahl des Kreiſes, nament⸗ 
lich in Bezug der Hauptkulturart, des Köruerbaus. Das Gut wird in 6 Schlägen 
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bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind theils ein-, theils zweiſchurig. Die Holzung beſteht 
aus Kiefern. Gartenbau wird nur zum haüslichen Bedarf getrieben. Unter dem 
Rindviehſtand ſind 45 Kühe, 22 Ochſen, 18 Jungvieh. Federvieh wird nicht gehalten. 
Die Fiſcherei in den Seen gibt guten Ertrag, in der Pene hat ſie nachgelaſſen. Wie 
in Murchin, jo find auch hier in Pinnow die umfangreichen Torflager in den Pene- 
wieſen ein wahrer Schatz für das Gut. Im der Geſchichte der Greifswalder Saline 
haben wir geſehen, wie dieſe ſich zu Pinnow Jahre laug mit Brennmaterial verſorgt 
hat. Pinnow, incl. Johannishof und Pinnow-Fähre, hat in dem Gebaüdeſteüer-Regiſter 
16 Wohnhaüſer, für welche 17 Thlr. 16 Sgr. Steiter entrichtet werden, und 29 ſteüer— 
freie Gebaüde. 


Pinnow mit den Pertinenzien Johannishof und Immenſtedt, letztere jetzt und 
ſchon ſeit längerer Zeit ohne Baulichkeiten, kaufte im Jahre 1819 Hans Ludwig Hein⸗ 
rich v. Behr, auf Schmoldow und Vargatz, von einer Frau v. Schulz, und hinterließ 
das Gut bei ſeinem am 15. Juni 1837 erfolgten Tode ſeinem zweiten Sohne, dem 
oben Genannten, geb. den 4. November 1832, der daſſelbe nach erreichter Volljährigkeit 
im Jahre 1856 zur eigenen Bewirthſchaftung übernommen hat. Carl v. Behr iſt der 
jüngere Bruder des Kammerherrn und Johanniter-Ordens-Ritter Friedrich C. G. F. 
v. Behr, auf Vargatz ꝛe. Pinnow iſt mithin jetzt, 1867, während einer Reihe von 
28 Jahren im Beſitz der Behrſchen Familie, wird alſo nach 2 Jahren die Berechtigung 
erlangt haben, zu dem altbefeſtigten Grundbeſitz gerechnet zu werden. 

Was die früheren Beſitzer von Pinnow anbelangt, ſo hat ſich darüber Folgendes 
ermitteln laſſen: — 


Urkundlich nachweisbar tritt zuerſt die Familie Lepel auf im 14. Jahrhundert, 
von der Ludeke, Martin und Henning L. im Jahre 1388 als Erb- und Lehngeſeſſene 
zu Pinnow genannt werden; dann 1410 Heinrich L., deſſen Bruder Gherd gleichzeitig, 
auch ſchon 1409, Bürgermeiſter von Laſſan war; ebenſo Jochen L. im Jahre 1431. 
Gegen das Ende des 15. Jahrhunderts waren die Lindſtedte in Pinnow angeſeſſen. 
1491 präſentirten Heinrich, der Vater, und Michael, der Sohn, genannt Lintſtede, als 
Patrone der Kirche, den Henning Steuwer (Steinwehr) zu einer Vicarie in der Pin- 
nower Kirche, dem Verweſer des Kaminer Bisthums, Georg Putkamer. In der zweiten 
ten Hälfte des 16. Jahrhunderts waren 8 Gebrüder und Vetter einer ſchon 1391 in 
Urkunden genannten Familie, Namens Grambow, und demnächſt war Gideon v. Klemp⸗ 
tzen, Profeſſor an der Greifswalder Hochſchule, Beſitzer von Pinnow. Seine Ehewirthin 
war Barbara Horn, zweite Tochter des Clans Horn auf Ranzin aus deſſen Ehe mit 
Anna Erich von Greifswald. 1561 ſuchte Gideon Klemptzen für ſich und ſeine Brüder 
Benjamin und Peter und ſeinen Vetter Paul, die Belehnung mit Pinnow und Stolp 
nach. 1583 ertheilte Herzog Ernſt Ludwig dem Victor und Joachim Steding einen 
Angefällbrief über die Klemptzeuſcheun Güter Pinnow und Bömitz dahin, daß, wenn die 
Klemptzen die Güter verpfänden oder veraüßern würden, die Stedinge das Vorkaufsrecht 
haben, ſie aber in den Eigenthums-Beſitz derſelben treten ſollten, wenn die erſteren aus— 
ſtürben. Bis nach der Mitte des 17. Jahrhunderts iſt Pinnow bei den Stedingen 
geblieben. Chriſtoph Adam v. St., Major in Schwediſchen Dienſten, verheirathete um 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 3⁴ 
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1756 eine Tochter an den Major Franz Heinrich v. Reichenbach und gab derſelben das 
Gut Pinnow als Mitgift, wodurch dieſe, bis dahin in Pommern unbekannte Familie 
daſelbſt anſeſſig wurde. Wann der Major v. Reichenbach das Gut an die oben ge 
nannte Fran v. Schulz veraüßert hat, oder ob dieſe etwa eine Tochter von ihm war, 
und Pinnow auch als Heirathsgut bekommen hatte, iſt dem Herausgeber des L. B. 
uicht bekannt, da der ans Pinnow 1866 eingegangene Bericht darüber, wie über die 
Vorbeſitzer bis auf Reichenbach, nichts enthält. 


Johannishof, Vorwerk, ½ Mle. ſüdlich von Pinnow, am Rande der 
Penewieſen und an der Steinbahn von Murchin nach Schwemmort. 


Beſitzer: Carl A. J. v. Behr. Pächter: Gentzke. 


Johannishof, und das, noch / Mle. weiter gegen Süden, mitten in den Pene⸗ 
wieſen belegene Immenſtedt, d. h. Bienenſtätte, woſelbſt aber Gebaüde nicht mehr 
vorhanden ſind, iſt ein Pertinenzſtück des Ritterguts Pinnow, auf dem vorzugsweiſe 
Viehwirthſchaft nach holländiſcher Art betrieben wird, daher das Vorwerk in dem Ort⸗ 
ſchafts⸗Verzeichniſſe des Provinzial⸗Kalenders von Neü- Vorpommern und Rügen als 
Holländerei anfgeführt wird. Der Flächeninhalt des Vorwerks iſt in dem des Haupt; 
gutes mit enthalten; ſeine Größe, 581,21 Mg. betragend, iſt in der Areals⸗Tabelle in 
Parentheſe angegeben. Wer von den Vorbeſitzern Pinnow's dieſes Nebengut angelegt 
hat, vermag der Herausgeber des L. B. nicht nachzuweiſen. Auf der Johaunishöfer 
Feldmark liegen Wieſen und Torfmoore, die zu den Gütern Lentſchow, Krenzow und 
Vorwerk bei Laſſan gehören. 


Lentſchows, auch Lentzow geſchrieben, Rittergut, Yı Mle. von Pinnow 
gegen Nordnordoſten und ½ Mile. von Laſſan gegen Südweſten. 


Beſitzer: Friedrich Voeſewitz, ſeit 1844. 


Das Gut liegt auf dem Plateau, das hier wellenförmig hügelig iſt; der Hof 
ſelbſt in einer Vertiefung an einer Wieſe. Lentſchow iſt zwar das kleinſte unter den 
drei Gütern des Pinnower Kirchſpiels, aber in Folge feiner Bodenbeſchaffenheit das 
ertragreichſte, obwol fein Reinertrag noch ziemlich weit unter dem Durchſchnittswerthe 
des ganzen Kreiſes ſteht. Der Acker wird in 3 Abtheilungen zu 5, 6 und 7 Schlägen 
bewirthſchaftet, und neben dem Kornbau Anban von Knollengewächſen zu Viehfutter in 
größerm Umfange betrieben. Die Wieſen, von denen ein Theil, wie oben bemerkt, auf 
der Johannishöfer Feldmark liegen, ſind größtentheils zweiſchnittig. Rieſelung der Land 
wieſen findet nicht, und der Betrieb des Garten- und Obſtbaus nur zum eigenen Bedarf Statt. 
Der Lentſchower Wald beſteht aus Kiefern mit Laubholz gemengt und enthält ſehr 
ſchönen Beſtand. Unter den Pferden befanden ſich im Herbſt 1866 (auf dieſe Epoche 
beziehen ſich die Angaben des Viehſtandes in der Tabelle C.) 12 Fohlen. Der Rind— 
viehſtamm enthielt nur Kühe. Federvieh wird zum haüslichen Bedarf gehalten, dar 
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unter aber keine Gänſe. In dem, den Gütern Pinnow, Lentſchow und Wangelkow 
gemeinſchaftlich zuſtehenden See iſt die Fiſcherei an Hechten, Zander, Bley, Barſch, 
Kaulbarſch, Plötze, Schlei, große und kleine Karauſchen, ſo wie an Krebſen außerordent⸗ 
lich ertragreich. Torf wird in den Penewieſen von Johannishof nicht gewonnen. In 
dem Gebaüdeſteüer⸗Regiſter iſt Lentſchow mit 8 ſteüerpflichtigen Wohnhaüſern, welche 
12 Thlr. 20 Sgr. jährlich zu entrichten haben, und mit 15 ſteüerfreien Gebaüden 
angeführt. 


Lentſchow, in Urkunden bald Lantz ow und Lantzkow bald Lentzkow geſchrie⸗ 
ben, iſt Jahrhunderte lang eins der Sitzgüter des Geſchlechts der Stedinge oder Ste⸗ 
dingke geweſen. Schon um die Mitte des 13. Jahrhunderts gedenken die Urkunden dieſes 
Geſchlechts. In einem Kanfbriefe vom Jahre 1256, der in Stralſund ausgefertigt iſt, 
überläßt Jaromar II. Rugianorum Princeps, den Bewohnern des Dorfes Sarnekeuize 
— unter dieſem Namen nicht mehr vorhanden — Alles was er innerhalb der Schei⸗ 
den und Malen dieſes Dorfes beſeſſen, indem er dieſe Gränzen beſchreibt und dann 
die Beſtimmung trifft, daß, außer deu vorhandeuen weiter keine Slavi seu solani 
daſelbſt angeſetzt werden dürfen. Unter den zahlreichen Zeigen, welche dieſe Urkunde 
unterſchrieben haben, ſteht Fridericus Stedingus, anſcheinend der erſte Steding, der in 
Rügiſchen Urkunden vorkommt. In demſelben Jahrhundert zeigt ſich das Geſchlecht 
auch in Pommerſchen Urkunden mit Johannes Stedingus, depifer, der in dem Ge— 
folge Bogiſlaws IV. iſt, als dieſer Herzog dem Jungfrauen⸗Kloſter zu Piritz das Eigen⸗ 
thum von 4 Hufen Landes beſtätigt. Wann das Gut Lentſchow in den Beſitz der 
Stedinge gelangt, läßt ſich auſ Grund der vorhandenen Nachrichten nicht ermitteln, 
wenn nicht „viele, dieſe Familie und das Gut betreffende alte Papiere, die in Lentſchow 
aufbewahrt werden“, darüber Auskunft zu geben vermögen. Sicher aber iſt es, daß die 
Stedinge im Jahre 1491 in Lentſchow ſeßhaft waren; dies läßt ſich aus einer bei⸗ 
laüfigen Bemerkung in der Wolgaſter Kirchen-Matrikel von 1686 abnehmen. Der 
Herausgeber des L. B. hat in ſeiner früheſten Jugend für den Namen Steding das 
lebhafteſte Intereſſe genommen, wenn er in Münſter tagtäglich den Thurm der St. 
Lamberti⸗Kirche mit den daran befeſtigten Eiſenkäfigen betrachtete; denn ein Steding 
war es, der, gemeinſchaftlich mit dem Grafen zu Waldeck, als tapferer Kämpfer dem 
Fürſtbiſchof von Münſter beiſtand, da es galt, dem wahnwitzigen Treiben der Wieder 
taüfer in Münſter ein Ende zu machen. Die letzten des edlen Geſchlechts der Ste: 
dinge waren, der eine Admiral der ſchwediſchen Orlogsflotte, der andere ſchwediſcher 
Geſandte am Hofe zu St. Petersburg. Lentſchow iſt bis 1803 in der Familie geblie- 
ben; dann gelangte das Gut bis 1819 an einen v. Schulz, der auch Pinuow beſaß. 
Dieſer verkaufte es an Plath, von dem das Gut 1829 an Voeſewitz überging, dem 
Vater des jetzigen Beſitzers, der nach dem Tode des Vaters, 1844, als Erbnehmer 
eingetreten iſt. 


Libnow, Rittergut, ½ Mile. von Pinnow gegen Weſten an der Gränze 
von Murchin, 1 Mle. von Laſſan gegen Südweſten. 
133 * 
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Beſitzer: Wilhelm v. Homeyer, ſeit 1849; in deſſen Familie ſeit 1819, man 
vergl. den Artikel Murchin, S. 1052. Pächter: Jahn. 


Von den drei Gütern des Pinnower Kirchſpiels iſt Libnow dasjenige Gut, welches 
den geringſten Ertrag abwirſt, wie ans der Areals⸗Tabelle deütlich hervorgeht. Anderes 
läßt ſich vom Boden der Feldmark auch nicht erwarten; der Bodein iſt faſt durchweg 
reiner Kiesſand, in welchem zwar Mergel in Neſtern vorkommt, deſſen Anwendung es 
aber noch nicht gelungen iſt, die Bodenkrume dauernd zu verbeſſern. Der Acker, von kleinen 
Seen durchſchnitten, wird in 6 Binnen- und 6 Außenſchlägen bewirthſchaftet. Die 
Wieſen ſind mehrentheils einſchnittig. Die Garten-Nutzung findet nur für die Küche 
Statt. Die Holzung beſteht aus Kiefern. Federvieh wird nicht gehalten und Fiſcherei 
nur für den eigenen Bedarf getrieben. Von Torf kommen jährlich 5000 Stück zum 
Verkauf. Libnow hat in dem Gebaüdeſteüer-Regiſter 8 Wohnhaüſer und 1 gewerbliches 
Gebaüde mit einer Steüerquote von 12 Thlr. 1 Sgr. und 14 ſteüerfreie Gebaüde. 


Wann das Gut Libnow an die Familie Homeyer gekommen, iſt aus dem Ar⸗ 
tikel Murchin, S. 1052, eerſichtlich. Die Gebrüder v. Homeyer auf Murchin und 
auf Libnow find Vettern der Beſitzer von Ranzin und Wrangelsburg. Wer vor 
dem Grafeu Bohlen die Beſitzer von Libnow geweſen ſind, hat nicht ermittelt wer⸗ 
den können. 


Schwemmort, fiskaliſche Fähranſtalt an der Pene zur Überfahrt nach 
der Inſel Uſedom, im Jahre 1867 nei eingerichtet an Stelle der frühern Pinnower 
Fähre, eine ſtarke halbe Meile von Pinnow gegen Südſüdoſten, dem Inſeldorfe Zecherin 
gegenüber. Das zum Fährhauſe gehörige Grundſtück iſt in den Grundſteüer⸗Tabellen 
der Feldmark Pinnow hinzugerechnet. Die Größe deſſelben findet ſich anderweitig zu 
7,44 Morg. angegeben. Ob es fiskaliſches Eigenthum oder vom Gute Pinnow ab⸗ 
gezweigt pachtweiſe vom Fährmann benutzt wird, iſt nicht nachgewieſen. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Die Kirche zu Pinnow hat geringes Vermögen, die Küſterſchule daſelbſt 
gar keins. Die Kirche iſt übrigens mit einer Orgel verſehen, da der Lehrer in den 
Lehrer ⸗Verzeichniſſen zugleich Organiſt genannt wird. Die Schule zu Murchin iſt als 
Nebenſchule der Piuuowſchen Küſterſchule zu betrachten. 
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Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege Polizei im Kirchſpiel Pinnow reſſortirt z. Z. von dem Beſitzer 
des Ritterguts Lentſchow als Diſtrikts⸗Commiſſarius für dieſes Kirchſpiel und die 
Kirchſpiele Murchin, Laſſan und Bauer. Er und der Beſitzer von Murchin ſind die 
Feüerlöſch-Commiſſarien in dem combinirten Kirchſpiele Pinnow-Murchin; beide 
zugleich Armenpfleger. In Murchin wohnt die Kirchſpiels-Hebeamme. Arztliche 
Hülfe und Apotheke in Laſſan als nächſte Stadt. Gerichtsſtelle: die Kreisgerichts⸗ 
Commiſſion zu Laſſan. Schiedsmann iſt z. Z. der Beſitzer von Pinnow. 
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11. Das Auilowfche Rirchſpiel. 
(Combinirt mit Schlatkow.) 
A. Die Areals Verhältniſſe des Quilower Kirchſpiels, 
I 
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(Combiuirt mit Schlalkow.) 

und die des Reinertrags ſeiner Viegenſchaften. 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Quilow iſt auf der Weſt- und Nordweſtſeite von dem mit ihm 
combinirten Kirchſpiel Schlatkow, auf der Nordſeite auf kurzer Strecke von dem Kirch- 
ſpiele Groß⸗Bünſow und auf der te vom Kirchſpiele Ziten begränzt. Gegen Sü⸗ 
den bildet der Peneſtrom in einer Länge von beilgüfig /½ Mile. die Gränze. Die vier 
Feldmarken dieſes Kirchſpiels liegen auf der ſauftwelligen Hochfläche, welche längs der 
Pene einen hügeligen Thalrand bildet und ziemlich ſchroff gegen den Wieſenrand ab— 
fällt, der hier kaum den ſechsten Theil der Breite der Penewieſen in den Kirchſpielen 
Murchin und Pinnow ausmacht. Zwei Bäche bewäſſern das Kirchſpiel; der eine, grö- 
fere entjteht oberhalb Schlatkow, fließt durch Quilow und fällt bei der Stolpermühle, 
die er treibt, in die Peue; er führt auf der Schlatkower Feldmark den Namen Mehl: 
bach; der zweite entſteht bei Groß⸗Polzin und ergießt ſich jenem benachbart ebenfalls in 
die Pene. Beide Bäche bilden bei ihrem Durchbruch des Plateaurandes ziemlich 
ſcharfe Einſchnitte. 


Die einzelnen url, 


Quilow, Rittergut und Kirchort, 3 Mln. von Wolgaſt gegen Eidweiten, 
1% Mln. von Gützkow gegen Oſtſüdoſten, pr Mle. vom Bahnhof Züſſow gegen 
Südſüdoſten, 1¼ Mle. von Anklam gegen Nordweſten. 


Beſitzerin: Die Gemalin des Landſchaftsrathes Carl Heinrich Georg Ludwig 
v. Plötz, auf Stufow(Stuchow), im Kreiſe Kamin, Sophia Carolina Friederike, geb. v. Owſtin, 
ſeit 1858. — Adniniſtrator des Guts: A. Viereck. 

Das uralte, früher befeſtigt geweſene, heüte noch mit bewäſſertem Wallgraben 
umgebene Schloß Quilow iſt im Greifswalder Kreiſe das einzige, gut erhaltene Denk— 
mal der mittelalterlichen Baukunſt in ihrer Anwendung auf Ritterſitze. Das Areal 
von Quilow erſtreckt ſich ca. / Mile. lang längs der Pene und hat es daſelbſt Wieſen 
und ein Torfmoor. Bei dieſem Moore führt eine Fähre über die Pene nach dem 
gegenüberliegenden Stolp, der einſtigen, hochberühmten Kloſterabtei, dann fürſtliche Do— 
maiue, jetzt und ſeit lauge Privatgut, ohne Ritterguts-Qualität. Quilow's Acker iſt 
eben bis auf die Abhänge nach den Penewieſen hinunter; die ganze Gutsfläche wird 
von dem oben erwähnten, von Schlatkow kommenden Bache in nordſüdlicher Richtung 
durchfloſſen, an deſſen Ufern ſich theilweiſe gutes Wieſenland, theilweiſe Elsbruch befin— 
det; unweit der Pene herausgetreten aus dem Quilower Gebiet treibt er eine Waſſer— 
mühle, die Stolpermühle. Hof und Dorf Quilow liegen in einem Thale an dieſem 
Bache, von einer Seite durch eine Holzung geſchützt; das Schloß faſt ganz von der 
Holzung umgeben. Die Bewirthſchaftung des Ackers, der faſt durchgängig Weizen tra⸗ 
gen kaun, geſchieht in 7 Schlägen: / Schlag wird jährlich mit Olfrucht, Y mit Hack⸗ 
früchten beſtellt, letztere zum Viehfutter benutzt, für welchen Zweck auch Luzerne⸗ Koppeln 
gehalten werden, da die Wirthſchaft auf Sommerſtallfütterung des Rindviehs baſirt iſt. 
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Im Übrigen iſt Getreide- und Kleebau Hauptſache, von Cerealien vorzugsweiſe Roggen 
und Gerſte; Weizen zu ½ der Winterausſaat. Die Wieſen find zur Hälfte zweiſchurig, 
zur andern Hälfte einſchurig und können zeitweiſe bewäſſert werden; das Torfmoor, zu⸗ 
gleich Hütung, au der Pene gelegen, wird in einer Fläche von ca. 130 Mg. nach und 
nach in Wieſen verwandelt einmal durch Ausſtechen des Torfs und dann durch Über⸗ 
rieſelung, wozu der mehrerwähnte Bach das Waſſer liefert. Gartennutzung geſchieht 
vorzugsweiſe für den Bedarf des Gutes; die Überſchüſſe finden ſchwachen Abſatz auf den 
Wochenmärkten zu Anklam, woſelbſt Quilow, gleich den übrigen unterhalb Gützkow ge⸗ 
legenen Pene-Gütern des Greifswalder Kreiſes den Hauptmarkt für deu Abſatz feiner 
Bodenprodnkte hat. Obſt iſt reichlich vorhanden und von guter Qualität. Die Qui⸗ 
lower Forſt, die einzigſte Holzung im Kirchſpiel, iſt im Hochwald ſehr gut beſtanden, 
beſonders mit Eichen von vorzüglicher Größe und ſelten beſſerm Wuchs; dann ferner 
mit wilden Kirſchbaümen von 40 Fuß Höhe und darüber und bis zu 4 Fuß Stammes: 
Umfang; außerdem Weißbuchen, Eſchen, Erleu, Birken, wenige Kiefern. Der Nieder⸗ 
wald beſteht größtentheils aus Haſeln, gleichfalls von gutem Beſtande. Gerade aus der 
zeitigen Beſchaffenheit einer Gutsforſt erkennt man, ob die Vorbeſitzer des Gutes mit 
Sparſamkeit und Fleiß, oder in wilder Prahl- und Verſchwendungsſucht gewirthſchaftet 
haben; von den Vorbeſitzern Quilow's, den Söhnen des edlen Geſchlechts Opſtin, läßt 
ſich nur das Erſtere ſagen: an den Baümen des Waldes ſieht man, welche Lebensweiſe 
ſie geführt haben! Der Pferdeſtamm in Quilow, zu dem 22 Arbeitspferde gehören, 
iſt zur Hälfte ſelbſt gezüchtetes Halbblut. Das Rindvieh, darunter 4 Bullen und 25 
Ochſen, iſt größtenteils Kreüzung von holläudiſchem mit Landvieh. Die Schäferei be- 
ſteht zum größten Theil aus veredelten Thieren; das Borſtenvieh aus einer Kreüzung 
von engliſchen und Landſchweinen. Auf dem Hofe werden Hühner gehalten. Obwol 
dem Wirthſchaftsbetriebe nicht förderlich, ja für die Schafzucht ſogar ſchädlich, hat die 
Gutsherrſchaft es ihren Tagelöhnern nachgelaſſen, Gänſe halten zu dürfen, weil ſie in 
der Gänſezucht eine gute Einnahmequelle finden. Von der ihnen ertheilten Erlaubniß 
machen ſie einen ſo umfangreichen Gebrauch, daß man in manchen Jahren Heerden von 
ca. 400 Stück auf den Brachfeldern des Gutes weiden ſieht. Die Fiſcherei in der 
ene iſt vom Fiskus verpachtet und erhält das Gut vom Pächter nur eine geringe 
Entſchädigung an Fiſchen. In den auf der Feldmark zerſtreüt liegenden Söllen ſind 
Karauſchen vorhanden nud in dem das Schloß umgebenden Wallgraben werden Karpfen 
gezogen. Längs der Pene iſt ein bedeütendes Torflager, welches nach Deckung des 
eigenen Bedarfs, für den Verkauf ausgebeütet wird. Man kann von dieſem wie von 
allen Lagern längs der Pene jagen, daß fie unerſchöpflich feien. In dem Quilowſchen 
Lager werden jährlich au 3500 Klafter, d. i. über 5 Millionen Soden geſtochen. / Mle. vom 
Orte, am Stolper Fährdamm und am Qnilower Torfmoor liegt die Wohnung des Quilower 
Torfaufſehers und deſſen Stallungen. Im Torfmoor ſteht ferner Stellenweiſe Moor: 
erde mit ca. 55 Prozent Kalkgehalt, welche auf den Acker verfahren wird; alſo geſchieht 
es auch mit dem Mergel, der überall auf der Feldmark anſteht. 

Die in Quilow vorhandenen gewerblichen Gebaüde ſind eine Schmiede und eine 
Windmühle; beide gehören zum Gute; die Mühle, ſüdöſtlich vom Orte auf der Höhe 
ſtehend, iſt verpachtet. Mit Ausnahme dieſes Pächters, ſowie des Schullehrers und der 
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hier wohnenden Hebeamme für die combinirten Kirchſpiele Schlatkow⸗Quilow, gehören 
ſämmtliche Einwohner von Quilow zur Bewirthſchaftung des Gutes. In dem Gebaüde⸗ 
ſteüer⸗Regiſter find 13 Wohn: und 1 gewerbliches Gebaüde, die Windmühle, mit 12 Thlr. 
11 Sgr. jährlicher Steüer angeſetzt, ſteüerfrei find 18 Gebaüde. 


Gemeiniglich pflegt man zu ſagen, „Quilow ſei nachweislich länger wie 600 Jahre 
in den Händen der Familie v. Owſtin geweſen“. Dies würde auf das 13. Jahrhundert 
zurückführen. Doch ſcheint der Nachweis ſchwer zu führen zu ſein, dem erſt um die 
Mitte des 14. Jahrhunderts treten die Auſtine oder Owſtine in den Urkunden auf, mit 
Henneke oder Henning, 1352 als Miles und fürſtlicher Rath des Herzogs Barnim IV., 
dann in einer Urkunde von 1356, in der er Vaſall des Grafen von Gützkow genannt 
wird, zuletzt 1372, wo er Vogt zu Gützkow iſt. Dieſen Henning bezeichnet man als 
den bekannten gemeinſchaftlichen Stammvater des edlen Geſchlechts der Owſtine, das im 
folgenden 15. Jahrhundert zahlreiche Familienglieder aufzuweiſen hat, die als Urkunden⸗ 
Zeügen auftreten. Mit Quilow und dem Erwerb Seitens der Opſtine verhält es ſich 
alſo: Dieſes Dorf, villa Quilowe, gehörte dem, im Jahr 1153 geſtifteten, auf der an⸗ 
dern Seite der Pene belegenen, Kloſter Stolp, dem daſſelbe im Jahre 1172 durch den 
Herzog Bogiſlaw I. vereignet wurde, ebenſo villa Poluziz, das heütige Polzin, und 
villa chabowe, unter dieſem Namen nicht mehr bekannt, alle drei Dörfer in provincia 
chozkowe, Gützkow. So ſteht in der, gedachten Jahres ausgefertigten, Urkunde, ver⸗ 
möge deren dem Kloſter alte Güter beſtätigt werden, welche demſelben bei ſeiner Stif— 
tung durch Ratibor I. und Caſimir I. verliehen worden waren, indem Bogiſlaw I. jene 
drei Dörfer, und noch andere Güter, der urſprünglichen Ausſtattung hinzufügte. In der 
Urkunde von 1194 überwies Biſchof Sifrid 1. von Kamin, dem Kloſter Stolp den 
Biſchofszehnten aus den genannten Ortſchaften mit folgenden Worten: In terra Choz- 
kove ville Chabowe et Quilowe cum agris qui dicuntur Mudlimow et Dulzikow, 
et villa Poloeiz cum campo qui vocatur Vamperin. Es fragt ſich, ob auf den 
Feldmarken von Quilow und Polzin Benennungen von Ackerſtücken ꝛc. bekannt ſind, die 
an dieſe Namen Mudlimow, Dulcikow und Wamperin erinnern können? 


Quilow war alſo ein Beſitzthum des Kloſters Stolp. Nun aber kauften Hans 
Deu und Hinrik Opſtin, der des erſtern Sohn genannt wird, wie es heißt, im Jahre 
1499 vom Abt Heinrich von Stolp einen Hof in Quilow für 150 Mark, jedoch unter 
der Bedingung, daß fie denſelben, falls dieſes Kaufgeſchäft angefochten würde, dem Klo: 
ſter wieder abtreten ſollten und wollten. Die Jahreszahl 1499 iſt verdächtig; denn 
ſchon im Jahre 1485 ſteht Quilow in dem Lehnbriefe, welchen Hans Opſtin und ſein 
Bruder Claus vom Herzoge Bogiſlam X. erbat und erhielt; wie denn auch die Ge— 
nealogie der Familie in dieſer Zeit zu Zweifeln Anlaß gibt. Wie dem auch ſei, Qui: 
low iſt ſeit dem letzten Viertel des 15. Jahrhunderts im Beſitz der Familie geblieben; 
auch hat man keine Überlieferung, daß dieſes Gut jemals als Pfand in Anderer Hand 
geweſen, ſelbſt nicht in den Stürmen des 30jährigen Krieges. Der letzte Owſtin zu 
Quilow war Auguſt Friedrich Philipp Guſtav Bernhard, geb. 1779, der nach dem 
Tode ſeines Vaters Berend Friedrich, 7 1786, als Minderjähriger, außer Quilow, die 
Güter Menzlin und Wittenſee erhielt. Nach erlangter Volljährigkeit inn Jahre 1803 
die Bewirthſchaftung ſelber übernehmend, vereinigte er den zu Quilow gehörigen Antheil 
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an Polzin, nachdem er ſich mit den übrigen Intereſſenten auseinandergeſetzt hatte, voll⸗ 
ſtändig mit Qnilow. Im Jahre 1803 verheirathete er ſich mit Wilhelmine v. Wolffradt, 
Tochter des Landraths Bleichert Wilhelm v. W. auf Lüſſow und der Eliſabeth Henriette 
v. Behr, und dieſe Ehegenoſſin ſtarb 1818 in ihrem 36ſten Lebensjahre. Aus der Ehe 
mit derſelben entſproſſen nur Töchter, nämlich: — 1) Louiſe Eliſabeth, geb. 1805, ward 
1828 an Carl Wilhelm Leopold v. Wedel, Premier⸗Lieutenant beim 2. Infanterie⸗Re⸗ 
giment zu Stettin, verheirathet, ward aber ſchon 1835 Wittwe; — 2) Wilhelmine 
Amalia, geb. 1808, ward 1832 an Sigmund Magnus v. Wedel, Premier Lieutenant 
bei demſelben Regiment, verheirathet (ſ. den Artikel Menzlin, Kirchſpiel Ziten); — 
3) die im Eingange dieſes Artikels genannte jetzige Beſitzerin von Quilow, geb. 1814, 
welche nach dem im Jahre 1855 erfolgten Ableben des Vaters, in Folge erbſchaftlicher 
Auseinanderſetzung und Vergleichs mit ihren Schweſtern, das Gut im J. 1858 erb- und eigen⸗ 
thümlich übernommen hat; — 4) Auguſta Friederike Caroline, geb. 1817, ward Ehegenoſſin 
des Friedrich Carl v. Voß, Oberjägermeiſters und Kammerherrn am Meklenburg⸗ 
Strelitzſchen Hofe. Ihr älteſter Sohn, Achim v. Voß, iſt der erſte Succeſſor in das 
v. Wolffradtſche Fideicommiß zu Lüſſow c. p. 


Mit dem Ableben des Vaters dieſer vier Schweſtern, alſo im Jahre 1855, hat 
das einſt ſchloßgeſeſſene Geſchlecht der Owſtine, einſt im Kreiſe Greifswald reich be⸗ 
gütert, — ſein am Sonnabend vor Invocavit des Jahres 1485 zu Bart vom Herzoge 
Bogiſlaw X. ertheilter Lehnbrief umfaßte die Erb- und vehngüter Quilow, Ziten, Klein⸗ 
Bünſow, Ranzin, Lüſſow, Menzlin, Pätſchow, Pentin, Opwſtin, Balitz, Dambeck, Kar⸗ 
bow, Boltenhagen, Gieſchenhagen, bezw. Antheile in dieſen Gütern, — aufgehört, in 
ſeiner Urheimath grundangeſeſſen zu ſein. Der Name Oyſtin iſt von nun an in dieſer 
Heimath im Kreiſe der Ritterſchaft erloſchen und es find an feine Stelle die Namen 
zweier Geſchlechter getreten, davon das eine in einer, von den Ufern der Pene entfern⸗ 
ten Gegend der Pomorskaja Semlja, jenſeits der Audra, ſeit länger als einem halben 
Jahrtauſend anſeſſig iſt, die Plotze oder Plötze von Stuchow; das andere aber jenem 
mächtigen Dynaſten angehört, die in Vorjahrhunderten als ſouveraine Herren mit ihren 
Nachbarn, den Markgrafen zu Brandenburg und den Herzogen in Stettin Pommern, der 
Kaſchuben und in Slawien, wie mit der Adelsrepublik Polen, in Schutz- und Trutz⸗ 
bündniſſe ſich einließen, die von den Nachbarn emſig geſucht wurden, da es bald dem 
einen, bald dem andern, je nach den obwaltenden Zeitverhältniſſen darum zu thun war, 
ſich der Unterſtützung und Freündſchaft der Wedel zu verſichern. 

Für die Kulturgeſchichte eines Laudes iſt es wichtig, den Zuſtand ſeiner Beſtand⸗ 
theile, wie derſelbe im Lichte der Gegenwart iſt, mit demjenigen zu vergleichen, der in 
früheren Perioden beſtanden hat, namentlich wenn dieſe Perioden weit hinter der Jetzt⸗ 
zeit liegen. Pommern, ſoweit es anf der Weſtſeite der Oder und der Diwenow-⸗Mün⸗ 
dung liegt, iſt jo glücklich, im Beſitz von Documenten zu fein, welche jenen Vergleich 
möglich machen. Das weſtliche Pommern beſitzt eben ſo ausführliche als gründliche 
Vermeſſungen und Aufnahmen von einer jeden feiner Gemarkungen, die im letzten De⸗ 
cennium des 17. Jahrhunderts von der Krone Schweden, bei Gelegenheit des von ihr 
ins Werk geſetzten ſ. g. Reductions⸗Verfahrens, angeordnet wurden. Dieſe, in Zeich⸗ 
nung und Schrift, in Gemarkungskarten und Deferiptionsbüchern, abgefaßten Urkunden 
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ruhen für den Umfang von Neü-Vorpommern und Rügen im Archiv der Königl. Re: 
gierung zu Stralſund, für den Umfang des altpreüßiſchen Vorpommerns theils im 

Königl. Provinzial⸗Archiv zu Stettin, theils in dem Karten-Archiv oder der Plankammer | 
der Königl. Regierung daſelbſt Auf dieſe unſchätzbaren, in ſchwediſcher Sprache abge⸗ 

faßten, Dorumente iſt im V. B. bereits mehrfach hingewieſen, und ſtellenweiſe find ſie 

auch benutzt worden. Hier möge die — 


Jahre 1694 von Peter Wiſing, 


eingeſchaltet werden, um einen Begriff zu geben von dem Inhalte dieſer ſchwediſchen 
Aufnahmen, zugleich aber auch, um den damaligen Zuſtand des Gutes mit dem heütigen 
vergleichen zu können. Die Beſchreibung lautet in der Überſetzung, [mit einigen Ein- 
ſchaltungen des Herausgebers], wie folgt: — 


1. Quikow liegt im Wolgaſter Diſtrikt, gränzt nördlich an Schlatkow, öſtlich an 
Polzin, ſüdlich an die Pene, weſtlich an Petſchow und Vitenſe. 
2. Das Dorf Onilow hat eine eigene Kirche, der Prediger wohnt jedoch in 
Schlatkoſo. 
3. Beſitzer von Quilow iſt: Capitain Chriſtian Guſtav v. Opſtin's Wittwe und 
ihre Kinder. Quilow iſt ein altes Owſtinſches Gut. [Chriſtian Guſtav, geb. 1633, 
widmete ſich Anfangs den Studien, beſuchte mehrere Hochſchulen, diente daun als Hof— 
junker bei dem Könige Carl Guſtav von Schweden, der ihn zum Hauptmann ernennen 
und ihm eine Compagnie geben wollte. Allein er konnte dieſes Anerbieten des Königs 
nicht annehmen, da er, nachdem ſein älterer Bruder, als ſchwediſcher Rittmeiſter bei der 
Beſtürmung Kopenhagens, 1658, auf dem Felde der Ehre geblieben, und auch der jün⸗ 
gere als fchwediſcher Soldat im Kriege abweſend war, in Folge eines mit letzterm am 
| 7. Auguſt 1661 getroffenen Vergleichs, in der Lage ſich befand, die Bewirthſchaftung 
und Verwaltung der väterlichen Güter Quilow nebſt Antheil Polzin, Menzlin, Witten: 
ſee und Dambeck zu übernehmen. In dieſem Verhältniß und eine Zeit lang durch die 
Wahl ſeiner Standesgenoſſen zum Commiſſarius für den Wolgaſtſchen Diſtrikt berufen, 
l hat er, wie die Nachrichten von ihm lanten, dem Lande viele nützliche Dienſte geleiſtet. 
Chriſtian Guſtav v. O. vermälte ſich 1661 mit Anng Dorothea v. Wolfſſradt, geb. 
1645, Tochter des Factors Berend v. W. und der Barbara Heerholdt (Herold). Er 
ſtarb im Jahre 1675. Zur Zeit der Wiſingſcheu Aufnahme von Quilow war alſo 
Frau v. O. 19 Jahre lang Wittwe. In ihrer 14jährigen Ehe hatte fie 5 Söhne und 
4 Töchter geboren. Von den Söhnen übernahm der zweite, Berend Chriſtian v. O. | 
im Jahre 1698 die Güter Quilow c. p. | 
4. Quilow mit Vitenſe, 2 Höfe in Polzin und 5 Höfe in Menzlin ſteüert jetzt 
1694] für 6 Hufe; wie viele Ritter- und Banerhufen es jedoch enthält, kann man 
von den älteſten Einwohnern nicht erfahren. 


Beſchreibung und Bonitirung von Quilow nach der Vermeſſung im 


5. Auf der Quilower Feldmark ſteht eine Waſſermühle, welche im Herbſt und 
g Frühling Waſſer genug hat; im Sommer mangelt es jedoch öfter. Der Müller gibt 
an jährlicher Mühlenpacht 96 Scheffel Roggen [75 Scheffel 2 Mtz. Preüß. Maaß. 
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Dieſe Waſſermühle iſt, ſehr wahrſcheinlich wegen Waſſermangels und mit Rückſicht auf 
die Stolpermühle, längſt eingegangen und durch eine Windmühle erſetzt. 


6. Bei Ziten iſt auch eine Waſſermühle, welche zur Hälfte nach Quilow gehört. 
Dieſer Antheil an der Zitenſchen Mühle wurde von Berend Friedrich v. Owſtin, im 
Jahre 1781 für 1800 Thlr. Pommerſch Couraut an Martin Friedrich Kruſe nuwider⸗ 
ruflich verkauft.] 


7. Für Quilow, Vitenſe und die Dienſtbauern in Menzlin und Polzin ſammt 
der Quilower Waſſermühle gibt der Pächter Melchior Köppern jährlich 475 Thlr. 
537 Thlr. 10 Sgr. 4 Pf. Preüß. Courant] Pacht. Folgen die Namen der Einwohner 
von Quilow, deren, außer dem Pächter, 10 ſind, nämlich: 3 Koſſaten, 1 Freimann, der 
etwas Acker und Bruchweide beſitzt; 1 Schäfer, 1 Kuhhirte, 1 Schweinehirte, 1 Haüs⸗ 
ler, 1 Müller, 1 Leinweber; jeder Einwohner bewohnt ein Haus, es waren mithin 
11 Wohnhaiiſer vorhanden.] 


8. Areal» Berechnung von Quilow. 


Nutzbarer Acker. Pommerſch. (Preüßiſche 


K. Winterfeld. Morg. Ruth. Morgen.] 
I. Güter Sandack e 2322,25 
2. Hochgelegener Sandackeeeeeeeee u 73 — 
3. Magerer Safſdacke! m, Min Sue m, te, . 
108. 103 277,76 
B. Sommerfeld. 
MIST, neee, m ee e e eee 
2. Lehmniger Sande eee, m am 8. 10 
3. Trockener, etwas harter Sandacker. . . 101. 75 
149. 85 3383,02 
(. Brache. i 
r hen en Ale 
u en Be ee nn 
nenn IE II nam 0022) 
117. 2% „302,00 
D. Müller-Acker, ſandiger Acker, welcher jährlich beſät wird 8. 112 N 22,40 
E. Odland (unbeſtellter Acker ) 282 — 123,53 
F. Wieſen. 
1. Rohrteich (ſehr tief und morafüia) . 2»... 18. 140 
e 4. 225 
euedieſe . 
„ e 059 


geworben werden; bei Ziten hat Quilow eine 
Wieſe von ca. 60 Fuder Hei, f Be | Null 
Zu übertragen .. 707. 237½ 1816,32 


f 
Bei Quilow können jährlich 18 Fuder Hei | 
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Pommerſch. [Preüßiſche 
Morg. Ruth. Morgen.] 
Übertrag . . 707. 237½ 1816,32 
G. Weide und Wald. 

1. Bruch und Weide, Berge (Backer), Pfühle . . 293. 150 753,04 

2. Elſenbruch und Hochwald. . . 62 — 
,, ͤ 197,55 
4. Hofſtellen und Wurt hen . 132. 225 32,72 
H. Baum: und Kohlgarten beim Edelhof .. — 240 2,05 
Summa. 1091. 252%, | 2801,68 


[Vergleicht man die zuletzt genannte Zahl mit der in der Areals = Tabelle ſtehen— 
den Zahl nach dem Grundſteüer-Kataſter von Anno 1864, 1865, ſo ergibt ſich eine 
Differenz von nur 15,39 Mg., die vermuthlich in einer Berichtigung des Grundmaßes 
ihre Urſache hat. Man kann daher ſagen, daß in dem Umfange der Feldmark von 
Quilow ſeit 170 Jahren keine Anderung eingetreten ift.| 


9. Die Quilower Kirche hat auf Quilower Feldmark einige Morgen Acker; auf 
dem Vitenſer Felde hat dieſelbe Kirche 7 Mg. 225 Ruth. 19,88 Mg. Preüß. Maaß 
cultivirten Acker. 


10. Vom Acker⸗Vieh. Auf dem Hofe hält der Pächter 12 Ochſen und 8 Acker⸗ 
pferde, womit auf Quilower und Vitenſer Felde geackert wird. Jeder Koſſat hat 4 
Ochſen und 2 Pferde, der Müller 2 Ochſen und 2 Pferde, der Freimann hat 2 Pferde; 
les waren mithin 18 Pferde und 26 Ochſen vorhanden, Kühe ſind nicht angeführt. 
An Schafvieh hält Quilow und Vitenſe zuſammen 1000 Stück. 


11. Dienſt⸗Volk. Der Pächter hält 3 Häker, welche in Vitenſe wohnen, in Qui⸗ 
low 2 Knechte, 2 Mägde, 1 Jungen. Jeder Koſſat hält ſtets ! Magd und 1 Jungen; 
der Müller 1 Magd und 1 Jungen. 


12. Steüern und Abgaben. Quilow und Vitenſe zahlt an jährlichen Steüern 
32 Thlr. 24 Bl. Thlr. 36. 22. 11 Pf. Preüß. Courant]. An Reüterſteüer [Cavalerie⸗ 
geld] kommen jährlich anſ Quilow, Vitenſe, 2 Höfe in Polzin und 5 Höfe in Menzlin 
61 Thlr. 36 ßl. Thlr. 69. 25. 8 Pf.]. Magazinkorn iſt im vergangenen Jahr [1693] 
geliefert 52 Scheffel Roggen [40 Scheffel 11 Mtz. Preüß. Maaß.) 


Wie im 17. Jahrhundert Quilow und das unmittelbar augränzeude Gut Witten⸗ | 
ſee (Vitenſe) gemeinſchaftlich bewirthſchaftet wurden, ſo bilden auch noch heüte beide 
Güter Eine Wirthſchaft. 


Polzin, Groß, Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, ſein Hof / Mie. 
vom Quilower Hofe gegen Oſten an der Straße, die von Gützkow über Lüſſow, 
Quilow und Ziten nach Anklam führt, von dieſer Stadt 1 Meile gegen Nordweſten 
entfernt. 


ee eee Weſtphal⸗Rewoldt. 
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Von dieſem Gute weiß der Herausgeber des L. B. nur zu ſagen, daß es, wie 
alle längs der Südgränze des Greifswalder Kreiſes belegenen Güter an die Bene gränzt, 
wo die Wieſen, einſchurig, wie ſie ſind, liegen, daß Koppelwirthſchaft getrieben wird, und 
die Tagelöhner⸗Familien Gäuſe bis zu 200 Stück halten. Ein der Kirche zu Qnilow 
gehöriges Ackerſtück liegt in der Feldmark, welche, was Fruchtbarkeit des Bodens betrifft, 
die ertragreichſte des ganzen Kirchspiels iſt. Dieſes überhaupt nimmt auf der Rein⸗ 
ertrags⸗Stufenleiter des Greifswalder Kreiſes eine hohe Sproſſe ein. 


Polzin, Klein-, Rittergut, beſtehend aus zwei ausgebauten Bauerhöfen, 
ein Fideicommißgut der Hermann Wilhelm Carl Guſtav v. Wolffradt'ſchen Familien⸗ 
Stiftung auf Lüſſow, / Mle. von Groß-Polzin gegen Sidoſten und mit ſeinen Wieſen 
an die Pene ſtoßend. 


Beſitzer: Achim v. Voß-Wolffradt, ſeit 1842. — Pächter: C. Prützmann. 


Hinſichts der Bodenbeſchaffenheit iſt Klein Polzin in derſelben Lage, wie Groß— 
Polzin. Das Gut wird in ein Mal ſechs Schlägen bewirthſchaftet und drei Saaten 
genommen. Die Wieſen ſtehen in Abſicht auf Reinertrag dem Mittelertrage des Greifs⸗ 
walder Kreiſes gleich. Der Garten- und Obſtbau iſt ſehr ergiebig, wenngleich nur auf 
den Wirthſchaftsbedarf berechnet. Herzog Philipp Julius verlieh 1614 dem Oswald 
Suawe, Schwabe, zu Schmatzin 2 Höfe in Polzin und 2 Höfe in Lüſſow als neüe 
Lehne, von denen er 1 Roßdienſt zu ſtellen hatte. Nach dem Abgange der Familie 
Schwabe gehörte Polzin dem Capitain Bengt Börſen, von dem es Berend Wolffvadt 
im Jahre 1654 kaüflich erwarb. Wegen der v. Wolſſradtſchen Familien⸗Stiftung ver⸗ 
gleiche man den Artikel Lüſſow, im Kirchſpiel Ranzin der Greifswalder Land-Synode. 


Stolpermühle, Mühlengut, Y Mile. von Qnilow, an dem von daher 
fließenden Bache, der kurz vor ſeiner Mündung in die Pene die Mühle treibt. 


Beſitzer: Ernſt Hermann v. Wolſſradt, auf Schlatkow. 


In der Bevölkerungs-Tabelle vom 3. December 1864 iſt angegeben, daß der Eigen⸗ 
thümer das Mühlenweſen als Nebengewerbe betreibe. Die Stolpermühle iſt eine An— 
lage der Mönche von Stolp, als Quilowe und Poluzig, Polzin, dem Kloſter gehörten. 
Nach Aufhebung deſſelben in den Tagen der Kirchen-AUlmwälzung fielen die ſämmtlichen 
Kloſtergüter, ſo weit ſie nicht ſchon vom Abt und deſſen Convent in andere Hände 
übergegangen waren, wie u. a. Qnilow, an die Landesfürſten. Die Mühle iſt bis ins 
19. Jahrhundert fiskaliſcher Beſitz geblieben, und zwar gehörte ſie, auch nach dem 
Stockholmer Frieden, 1720, der den Thalweg der Vene zur Gränze zwiſchen dem Preü⸗ 
ßiſchen und Schwediſchen Pommern machte, zum Preüßiſchen Amte Stolp, von dem 
ſie, obwol auf dem linken Ufer der Pene gelegen, ein Beſtandtheil blieb. Von dieſem 
Mühlengnte ans wird die Stolper Fähranſtalt über die Pene betrieben. 
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Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Die Kirchen⸗Matrikel iſt vom 24. November 1669, beſtätigt den 14. September 
1671. Ihr zufolge iſt das Patronatsrecht, urſprünglich dem Abt von Stolp zuſtehend, 
und nach Seculariſation des Kloſters auf den Landesfürſten übergegangen, durch Con: 
ceſſion Herzogs Philipp Julius, welche von Oſtern 1609 datirt, der Familie Opſtin 
verliehen, und in Folge der, zwiſchen den Brüdern Chriſtoph und Joachim Opſtin 
unterm 14. Juli 1592 erfolgten, Theilung der väterlichen Erbgüter den Opſtinen auf 
dem Haufe Quilow im Beſondern zugefallen. Seit 1855 ift das Patronat in weib⸗ 
licher Hand, in der der Fran Sophia Caroline Friederike v. Plötz, geb. v. Opſtin, die 
bei Ausübung der Patronsrechte von ihrem Ehemanne vertreten wird. 


Als eingepfarrte Ortſchaften nennt die Matrikel: Qnilow, den v. Owftinen, und 
Polzin, denſelben, Hrn. Wulffrath und dem Amte Stolp, bei Anklam, gehörig, d. i. 
nach dem jetzigen Zuſtande: Groß- und Klein-Polzin und das Mühlengut Stolpermühle. 

Die Quilower Kirche beſitzt auf Quilower Grund und Boden: „Erſtlich 5 Rüg⸗ 
gen vor den Blöcken nach dem Petzkower Stiege, ohngefehr 5 Morgen, liegt noch 
mehrentheils in der Heide; Es ſollen ſich aber Vorſteher bemühen, denſelben der Kirche 
zum Beſten zu verheüern. Noch das Wobbeker Land an der Vittenſeher Scheide, ohn⸗ 
gefehr eine halbe Morgen, ſo Peter Bünſow in der Heüer hat, gibt wann ers gebraucht 
1 fl. ſol aber hinfüro 16 ßl. geben“. 


Wegen dieſes Kirchenackers und ſeiner Nutzung ſind in allerneüeſter Zeit zwiſchen 
der Kirchen⸗Adminiſtration, vertreten durch den Pfarrer, und der Beſitzerin des Gutes, 
vertreten durch ihren Gemal, Irrungen und lebhaft geführter Schriftwechſel entſtanden. 


Für das zuletzt genannte Stück Acker (0,5 Pomm. Morg. = 1 Mg. 50 Ruth. 
Preüß.), an der Polziner Gränze gelegen, ſind nach Ausweis der Kirchen-Rechnungen 
von 1763— 1796 von Chr. Voſſen zu Polzin, 17971803 von Jakob Bünſow 24 ßl. 
jährlich an Pacht gegeben. Seit 1804 hat der Gutsherr von Quilow, Vater der 
jetzigen Beſitzerin, für den Acker, wofür Jakob Bünſow 24 ßl. gegeben, Thlr. Pomm. 
Pacht gezahlt, und dabci iſt es bis jetzt, Ende 1866, ſo geblieben, ohne daß ein ſchrift⸗ 
licher Contract darüber vorläge. Für den andern Kirchenacker iſt gegeben worden 
17811790 vom Müller Ewert in Stolp 2 Thlr. 24 ßl.; 1791 und 1792 von dem⸗ 
ſelben 3 Thlr.; 1793—1798 vom Pfarrer und 1799-1801 von deſſen Frau 3 Thlr.; 
1802 — 1810 ohne Bezeichnung des Pächters 4 Thlr., 1810 — 1815 ebenſo 3 Thlr. 
Daun iſt der, am 12. Juni 1815 abgeſchloſſene Contract mit dem Müller Mewes zu 
Stolp in Kraft getreten, der, mit Johannis 1815 beginnend, auf 18 Jahre dahin ver⸗ 
einbart wurde, daß für die erſten drei Jahre, mit 1816 beginnend, jährlich 18 Thlr. 
und für die übrigen Pachtjahre jedes Jahr 20 Thlr. gezahlt wurden, ein Vertrag, der 
ſchon im erſten Jahre, weil Mewes von Stolp fortzog, auf den Gutsherrn von Quilow 
überging, und auch nach ſeinem Ablauf im Jahre 1834 ſtillſchweigend ohne eine 
Neüerung bis jetzt fortgeſetzt worden iſt. Dabei iſt zu bemerken, daß das kleinere Ader- 
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ſtück in den Kirchen Rechnungen als „der Polziner“, oder „nach Polzin belegen“, oder 
als „der auf dem ehemaligen Polziner Felde“, ſeit 1829 als „der an der Polziner 
Scheide gelegene Acker“ bezeichnet und von dem am Pätſchower Wege beſtimmt unter⸗ 
ſchieden wird. 


Die Pfarre beſitzt auf OQnilower Fundo den Grund und Boden des frühern 
eigenen Wiedem Hofes, der ſchon 1669 „ganz herunter war“, aber zunächſt am Teiche 
dem Gutshofe gegenüber geſtanden hatte, und dazu gehörte, nach Ausweis der Matrikel 
„an Acker ½ Hufe in 3 Schlägen, davon der Hr. Patron in ſeinen Schlägen, hat zu 
8 Scheffel Saat, wil dem Paſtori ins Künftige diesfals jährlich 3 Scheffel Rogken 
und 3 Scheffel Gerſten zu ſeinem Meßkorn geben. Noch hat der Koſſate Ernſt Richel 
zwo Stück Acker, das eine zwiſchen Hidden Wurth, und noch eine Jardt gehet bei der 
Wurdt vorbei und ſchießet an den Mühlenteich, zuſammen 3 Scheffel Ausſaat. Hat 
bißher die Ausſaat ſo viel er geſäet geben, ſoll hinführo 1 Scheffel Rogken undt 
1 Scheffel Gerſten geben. Der übrige Acker liegt wüſte“. Unter dem Artikel Wiedem 
Hoffs „Wiſchen“ ſteht: „Ein Platz, die Wolfs Kuhle genannt, etwa 4 Ruten breit. 
Noch ein Platz im Olden Diek“. Dieſe Wieſe iſt immer im Beſitz und Nutzung der 
Pfarre geweſen, und auch jetzt mit dem Pfarracker zuſammen verpachtet. 


Über den Quilower Acker liegt ein Pachteontract d. d. 14. Februar 1805 vor, 
der nach ſeinem Erlöſchen mit dem, im Jahre 1856 erfolgten Tode des damaligen 
Predigers ſtillſchweigend ohne Neüerung bis jetzt, 1866, fortgegangen iſt. Über Lage 
und Begränzung des Ackers kamm z. Z. Näheres als die Matritel beſagt, kaum ange⸗ 
geben werden. Wenn auf der ſchwediſchen Vermeſſuugskarte von Peter Wiſing, de 
1694, und auch auf der in Quilow vorhandenen Gutskarte ein Stück Acker am Pät⸗ 
ſchower Wege als „Prieſteracker“ bezeichnet iſt, ſo erſcheint doch zweifelhaft, ob damit 
nicht etwa der oben genannte Kirchenacker gemeint ſein ſollte. Freilich könnte dieſer 
Letztere auch auf der andern Seite des Weges zu ſuchen ſein. Grund und Boden des 
frühern Wiedem- oder Pfarrhofes iſt ohne Weiteres in Nutzung des Gutes Quilow. 
In jenem Vertrage von 1805 ſind, als der Pfarre gehörend 15 Mg. Pomm. Acker 
angenommen. Für dieſen und die Nutzung der zugehörigen Weide entrichtet das Gut 
Quilow an jährlicher Pacht 24 Scheff. Pomm. Roggen und eben ſo viel Gerſte. 


Bei der Kirchen Viſitation im Jahre 1864 wurden die vorliegenden Verhältniſſe 
als völlig ungeordnet, und nach den jetzigen Zuſtänden dem Intereſſe der Kirche und 
Pfarre durchaus nicht mehr entſprechend befunden, und demgemäß der Kirchen-Admini⸗ 
ſtration aufgegeben, dieſelben möglichſt durch gütliche Vereinbarung mit der Gutsherrin 
und Patronin von Quilow zu ordnen. Unterm 7. December 1864 wurde ihr die Sach⸗ 
lage ſchriftlich auseinandergeſetzt und Vererbpachtung an den Quilower Hof mit beweg⸗ 
lichem Pacht-Canon, etwa nach denſelben Grundſätzen, wie ſeit 1841 der Polziner 
Kapellen Acker an das Gut Groß-Polzin verpachtet iſt, in Antrag gebracht. In Bezug 
auf deu Kirchenacker iſt es zu weiteren Verhandlungen gar nicht gekommen. In Bezug 
auf den Pfarracker wurde, unter gelegentlicher mündlicher Anerkenntniß, daß eine Ver⸗ 
jährung nicht vorliege und auch den jetzigen Verhältniſſen die bisherige Verpachtung 
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nicht mehr entſpreche, ein nur zeitweiliges Übereinkommen für paſſender erachtet. Doch 
iſt ein Einverſtändniß über die Pachtſumme nicht erzielt worden, zumal, nachdem die 
Vorſchläge des Pfarrers — (Anfangs 4 Thlr. pro Preüß. Morg. und 7 Thlr. Weide⸗ 
Eutſchädigung für je 1 Haupt Rindvieh, deren 6 angenommen wurden; ſpäter in run 
der Summe 160 Thlr.) — nicht annehmbar erſchienen, doch auch Gegenvorſchläge trotz 
wiederholter Erinnerungen nicht gemacht wurden. Nachdem nun die Verhand⸗ 
lungen bald 2 Jahre hingezogen worden, iſt dem Pfarrer vom Landſchaftsrath v. Plötz, 
als Vertreter der Gutsherrin und Patronin von Quilow eröffnet worden, er wünſche 
es beim Alten zu belaſſen, wäre aber Kirchen-Adminiſtration und Pfarrer damit nicht zu- 
frieden, ſo gebe er anheim, den Rechtsweg zu beſchreiten. So iſt die Lage der Sache 
Ende Octobers 1866, wo dieſe Zeilen niedergeſchrieben werden; die wirkliche Größe des 
Kirchenackers zu Quilow und des Pfarrackers auf Groß-Polziner Felde ergiebt ſich 
übrigens aus der Areals-Tabelle B., woſelbſt ſie in der Spalte der ſteüerfreien Liegen- 
ſchaften enthalten iſt. Den geiſtlichen Iuſtituten wird unter den obwaltenden Umſtänden 
nichts anderes übrig bleiben, als bei der General-Commiſſion zu Stargard die Sepa⸗ 
ration der Kirchen und Pfarrgrundſtücke in Antrag zu bringen. 


Nach der Matrikel beſaß die Kirche zu Quilow im Jahre 1669 ein Kapital- 
Vermögen von 376 fl. 22 ßl. 3 Pf., dagegen aber auch eine Schuld von 11 fl. 11 ßfl., 
die zum Wiedem⸗Bau verwendet worden waren. Sodann heißt es in der Matrikel: 
„Der feel. Landrath Chriſtof v. Owſtin (geb. 1559, geſt. 1629) hat der Kirche zu 
Quilow 200 fl. ſolchergeſtalt legiret, daß die Zinſen der jedesmalige Pfarrer genießen 
toll, welch debitum feel. Rüdiger Chriſtof v. O. laut feiner Recognition vom 9. Febr. 
1655 auf ſich transferiret. Nach deſſen Abſterben haben ſich ſämmtliche Creditoren, 
laut gerichtlichen Transacts vom 29. Auguſt 1697 verglichen und ſämmtliche Debita in 
die nachgelaſſenen Güter pro rata repartiret. Und weil aus den Kirchen-Regiſtern 
befunden, daß Rüdiger Chriſtof v. O. ex alis capitibus auch verhaftet, ſind dieſelbige 
dem vorigen Kapital der 200 fl. adjungiret, ſo daß der Kirchen Kapital bis auf 350 fl. 
vergrößert. Und weil damals von beiden Kapitalien 136 fl. Zinſe reſtiret, find die 
ſelben mit zum Kapital geſchlagen, wie auch noch 30 fl. wegen des nachgeführten Pfer⸗ 
des, und in dem Ackerwerke Petzkow verſichert. So daß anitzo (1669) die Pfarre zu 
fordern hat 277 fl. 16 ßl., die Kirche aber 238 fl. 8 ßl. Alldieweil aber die in Petz⸗ 
kow angewieſenen Ereditores ans den Intraden jährlich die Zinſen nicht höher als 
3 pro Centum genießen und dannenhero der Hr. Patronus ſich erkläret, damit Pfarr⸗ 
herr zu feinen völligen Zinſen gelangen möge, gegen Remiſſion der 77 fl. 16 fl. Zinſen 
dem Pfarrer das alte Kapital der 200 fl. jährlich mit 5 pro Centum zu verzinſen, 
und damit auf Johannis Anno 1670 den Anfang zu machen, hat Pfarrher, um aus 
der Communion zu kommen, ſolches acceptiret, hat alſo jährlich vom Hrn. Patrono 
10 fl. Zinſen zu heben, welche intra bey der Patronats Hebung ſollen notiret werden. 
Die Kirche aber behält in Petzkow 238 fl. 8 ßl., welche jährlich bey Berechnung der 
Penſion proportionabiliter verzinſet, und von den Vorſtehern eingehoben und berechnet 
werden“. Die Matrikel beſagt noch, daß Claus Horn ein Kapital von 33 fl. 18 ßl. 
vom Kircheukaſten entliehen habe, und daß dieſes Kapital von Tobias Hawſchildt, der 
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nach Claus Tode im Beſitz von deſſen nachgelaſſenen Gütern ſich befindet, über⸗ 
nommen worden ſei. 


Von Silbergeräth nennt die Matrikel einen vergüldeten Kelch mit der Patene, 
ein Geſchenk Rüdigers Chriſtoph v. Owſtin; und die Frau Patronin hatte verſprochen, 
eine ſilberne vergüldete Oblaten Büchſe zu verehren. — Rüdiger Chriſtoph's dritter 
Sohn, Chriſtian Guſtav v. O., geb. 1633, war ſeit 1661 Beſitzer von Quilow, ver⸗ 
mitt in demſelben Jahre mit Anna Dorothea v. Wulffrath, die mithin es war, welche 
bei der Kirchen-Viſitation von 1669 jene Zuſage machte. 


Das Kirchengebaüde war im Aüßern, wie im Innern in gutem Stande. Der 
Thurm aber „iſt herunter und ſtehet zu des Patrons Belieben, ob bei verhoffenden 
beſſeren Zeiten einer wieder aufgeſetzet werden ſolle“. Es waren zwei Glocken vor⸗ 
handen, indeſſen lag die Abſicht vor, „weil bei dieſer Kirche ziemliche Mittel“ noch eine 
dritte Glocke anzufchaffen. In der Quilower Kirche ſieht man mehrere Grabſteine von 
Mitgliedern der Familie Opſtin. 


Die Kapelle zu Polzin war ſowol auswendig am Gebaüde in gutem Stande, als 
inwendig mit Altar, Bänken und Predigtſtuhl ziemlich verſehen. Es wurden aber, 
außer Kindtaufen und Trauungen, daſelbſt keine Sacra adminiſtrirt und die Leichen zu 
Quilow auf dem Kirchhofe beerdigt. Weil der Thurm ſchadhaft, ſo wurde deſſen Ab⸗ 
bruch angeordnet. Bei dieſer Kapelle iſt eine Katenſtelle, die 4 Mark Miethe ein⸗ 
brachte, künftig aber 6 Mark geben ſollte. Zum Katen gehören ungefähr 2 Morgen 
Acker, für den Jahr ans Jahr ein 2 fl. Pacht zu geben waren. Der Pfarrer hat 
jährlich aus Kapellen-Mitteln 5 Mark. Im Jahre 1669 war dieſe Hebung für 
5 Jahre rückſtändig geblieben, im Ganzen alſo 25 Mark, die der Pfarrer der Kapelle 
geſchenkt hatte. 


Zu welcher Zeit die Quilowſche Pfarre mit der Schlatkowſchen combinirt wor⸗ 
den, geht aus der Quilowſchen Kirchen-Matrikel nicht hervor; indeſſen ſcheint ſie bis 
gegen das Ende des 16. Jahrhunderts ſelbſtändig geweſen zu fein, da eine Kirchen⸗ 
Bifitation vom 6. Juni 1592 nur die Kirche zu Schlatkow betrifft, und darin von 
einer Combination noch nicht die Rede iſt. Muthmaßlich ging die Quilower Pfarre 
in den Stürmen des 30jährigen Krieges zu Grunde. Die Matrikel ſagt nur, daß 
„eine jegliche“ Kirche „doch für ſich mater bleibt, und es mit den Predigten ſo ge— 
halten wird, daß einen Sonntag um den andern an dieſem oder jenem Orte, die Früh⸗ 
und letztere Predigt gehalten wird; zu Quilow wird der Pfarrer nach der letzten 
Predigt geſpeiſet“. An Meßkorn hat er von jeder Hufe einen Scheffel. Einem zwi⸗ 
ſchen Patron und Pfarrer getroffenen Sonderabkommen zufolge hat die Pfarre aus 
Quilow und Vittenſeh 3 Drömbt. Sollten die Güter getrennt werden, jo bleibt es 
bei 18 Hufen und ſoviel Scheffel von Vittenſeh. Die 4 Koſſaten gaben jeder! Scheffel. 
vaut eines alten Theilung⸗Recefſes von Anno 1584 find zu Quilow 28 ½ Hakenhufen 
— 14½ Landhufen, dieſe aber auf die Ziffer 15 geſetzt. „Wie denn auch aus der 
Schlatkowſchen Matrikel de Anno 1592 erhellet, daß Quilow auf 7 gegen dieſelbe 

135 * 


. ne 


1076 Der Greifswalder Kreis. 


Roggen; die Schäfer ſtatt des Meßkorns 1 Hammel. 


An Geldhebungen ſtehen dem Pfarrherrn zu: 10 fl. aus der Quilower Kirchen 
kaſſe, wofür er Brot und Wein zum Abendmahl anſchafft; 10 fl. aus Chriſtophs von 
Opſtin oben erwähntem Legat; 10 Mark aus der Kapelle zu Polzin. Was die Ma⸗ 
5 trifel in Bezug auf Vierzeiten-Pfenning, Prövengeld ꝛc. verordnet, möge übergangen 

und nur dasjenige erwähnt werden, was ſie wegen der, dem Pfarrer gebührenden Holz— 
j fuhren beſtimmt. „Ein jeglicher Baumann thut ihm eine Holzfuhre, und müſſen die— 
1 jenigen, welche wüſte Hufen beſitzen, und dieſe zum Ackerwerk gelegt haben, ſolches 
1 gleichfalls thun. Und weil vordem 5 Bauleüte zu Vittenſeh gewohnt, deren Grund— 
ſtücke der Patron in Beſitz hat, ſo iſt in regard, daß mit eigener Anſpannung daſelbſt | 
7 Alles muß begatet werden, es auf 3 Fuhren behandelt, welche der Patronus desfalß 
verrichtet. Wegen des Polzinſchen gelegten Ackerwerks hat der Patron über ſich ge— 
nommen, 4 Fuhren zu thun, welches aber vom Nachfolger nicht ſoll in consequentiam 


geſetzet “. Polzin hat 28 Hufen. Die 2 Koſſaten daſelbſt gaben jeder ¼ Scheffel 
| 
| 
| 


gezogen werden.“ 


Zur Küſterei in Quilow gehört, der Matrikel zufolge eine Wirth von 1 Scheffel 
Einſaat. Für den Nießbrauch derſelben mußte der Küſter Morgens und Abends die 
Betglocke ziehen. Weil ihm aber ſolches, da er in Schlatkow wohnt, zu beſchwerlich 
iſt, jo verordnet die Matrikel, daß einem der Unterthanen das Ackerſtück eingethan 
werden ſolle, der dagegen die Betglocke anzuſchlagen hat. Für den Ausfall iſt der 
Küſter mit 2 fl. jährlicher Remuneration aus der Kirchenkaſſe zu entſchädigen. An 
Meßkorn bekommt der Küſter, wie gewöhnlich, ſo viel Hafer, wie der Prediger an 
Roggen, item die Pröven an Wurſt und Eiern. Der Patron gibt ihm an deren Stelle 
aus Polzin und Vittenſeh wegen des Ackers 2 Märzſchafe. 


Was den Vermögensſtand der Quilower Kirche im Lichte der Gegenwart betrifft, 
| fo beträgt derſelbe ca. 4000 Thlr. an Kapitalien, zufolge eines Berichts des Guts— 
iu Adminiſtrators A. Viereck vom 19. November 1862. 


0 Die Schule zu Quilow iſt für die 4 Ortſchaften des Kirchſpiels, außerdem aber 

N) auch für 2 Ortſchaften des Schlatkower Kirchſpiels, nämlich für Wittenſee und Pätſchow 
beſtimmt. Unterhalten wird ſie von den Schulgemeinde-Genoſſen nach den aller Orts 
im Greifswalder Kreiſe für die Landſchulen angenommenen Grundſätzen. Die Zahl 


der dieſer Schule zugewieſeueu ſchulpflichtigen Kinder belaüft ſich auf 100 und darüber. 
Bei dieſer großen Menge kann, abgeſehen von dem Schulſtubenraum, eine Lehrerkraft 
den Unterricht nicht bewältigen, daher auf Anſtellung eines zweiten Lehrers, oder auf 
Errichtung einer Nebenſchule Bedacht zu nehmen ſein wird. Das Patronat der Schule 
ſt beim Rittergute Quilow. 


Wolgaſter Synode. — Kirchſpiel Quilow. 1077 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege-Polizei in deu combinirten Kirchſpiel Schlatkow⸗Quilow iſt mit 
der des Kirchſpiels Ranzin vereinigt und reſſortirt z. Z. von dem Beſitzer des zuletzt 
genannten Gutes; das Feüerlöſchweſen von dem Beſitzer des Gutes Pätſchow und 
dem Pächter von Klein-Polzin; die Armeupflege von Letzterm und dem Gutsbeſitzer 
zu Groß⸗Polzin. In Bezug auf Gef undheitspflege ſind die Einwohner von 
Schlatkow und Quilow auf die Arzte und die Apotheke in Anklam, der nächſtgelegenen 
Stadt angewieſen; jedes der beiden Kirchspiele hat aber ſeine eigene Hebeamme. Ge⸗ 
richtsſtand bei der Gerichts-Commiſſion zu Laſſan und beim Gerichtstage, den dieſe 
zeitweilig zu Anklamer Penedamm anberaumt. 


—— MEERE EEE N N 


1078 Der Greifswalder Kreis. 
12. Das Rubkowſche Nirchſpiel. 
(Combinirt mit Gr. Bünſow.) 
A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Rubkower Kirchſpiels, 
— — — —́DPꝓBVWBW——ů . — 
0 Sec der een 
5 Einrichtung ä ee — 
Namen der Drtfchaften. Ei " er 
| derfelben. Ackerland. Gärten.! Wieſen. Weiden. Holzung. le 1 10 | 
— — ii 
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163, Zarentin u. Knüppeldamm Rg. Gehöft. 536, 80 228,66 —d — 25,14 — 
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Das Rudbkowfcdhe Kirchfpiet. 
(Combinirt mit Gr. Bünſow.) 


und die des Reinertrages feiner Liegenſchaften. 


— — 


Reinertrag | 


ki ı Preipifden Morgen. Reinertrag vom Morgen 
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En... TR A. in Silbergroſchen. der ganzen 
3 5 1 m ie De: 2 | E Feldmark Bemerkungen. 
E W Hof. 0 3 3 S A in " 
8 wee. Wege. Flüſſe. eine, Feldmark. 5 S E & 8. | 8 5 Thalern. 
. — — — — ü — 
| | | | | . 5 ! 1 f 
— 1439,67 24,90 0, 94 14,41 1479,92 54 g 90 40 — 18 3 — 51 2469, 9 — 
| 1680, 147 18,91 4, 92 12. 47 | 955 2 | 120) 5120 29 — — 48 ö 2685, „552 — 
ö 2174, 46 19,48 4,31 18, 90 2217, 15, 39 120 41:17: 8 3 — 32 2351, 72 ö — 
| — 2691.28 35,79 8,09 25,96 2761,12 55 100. 34 | 8 15 | 11 — 46 3794, 27 — 
| — | 2453,13 2 05: 827 ! 1597 | \ 2500, 42 50137 49 2 123 23 — 0 Fer Sa — 
750 505 260 — 1100 8040 64 21 1 . 4 13109855 — 
| N 


3 98,71 | 12.479,25 53 12104017 Ti] 2 — 43 16.134,16 | 


B. Die Grundſteüer-Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Rubkow hat im ſüdöſtlichen Theile des Greifswalder Kreiſes eine 
centrale Lage auf dem Plateau und ſtößt nirgends an den Gränzfluß Pene. Gegen 
Weſten liegt ihm das combinirte Kirchſpiel Groß⸗Bünſow; gegen Nordweſten auf kurzer 
Strecke das Kirchſpiel Zarnekow; gegen Nord das Kirchſpiel Hohendorf, inſonderheit 
der Schutzbezirk Buddenhagen des Staatsforſt-Reviers Jägerhof und das Rittergut 
Zemitz; gegen Oſten das Kirchſpiel Laſſan, gegen Süden an Pinnow-Murchin, gegen 
Südweſten an das Kirchſpiel Ziten. Auf der Oſtſeite wird das Gebiet dieſes Kirch⸗ 
ſpiels von einem Bache bewäſſert, der auf Walendower Feldmark entſteht und über 
Buggow, den ſ. g. Knüppeldamm und Libnow zur Pene fließt. In dieſem Bache wird 
die Regiza zu erkennen ſein, deren im 12. und 13. Jahrhundert die Kloſter-Urkunden 
von Grobe mehrfach Erwähnung thun. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Rubkow, Rittergut und Kirchort, 1% Mln. von Wolgaſt gegen Süd⸗ 
ſüdweſten, 1 ¼/ Pin. von Laſſan gegen Weſten, 1, Mlu. vom Bahnhof Züſſow gegen 
Südoſten, 1¼ Mil. von Anklam gegen Nordnordoſten, faſt genau in der Mitte des 
Kirchſpiels gelegen. 

Birr v. Santen, ſeit 1860. — Pächter: Wilhelm v. Santen, Sohn (?) 

Wie das ganze Kirchſpiels-Gebiet ſich durch fruchtbaren Boden auszeichnet, jo in- 
ſonderheit die Feldmark Rubkow, deren Reinertrag dem mittlern Durchſchnitt des Krei⸗ 
ſes ſehr nahe ſteht. Indeſſen ſcheint der wellenförmige Boden an Feüchtigkeit zu leiden, 
der weder durch offene noch verdeckte Abzugsgräben, Drainröhren, abgeholfen werden 
kann, da die Feldmark ohne Abfluß, ohne Vorfluth iſt. Gewirthſchaftet wird in 7 
Schlägen; ½ Winterung, Ya Rübſen, ½ Gerſte, dieſe drei Kulturarten mit Guano, 
Knochen und Gips; ½ Hafer, Ya Erbſen mit Knochenmehl. Garten- und Obſtbau 
wird zum haüslichen Bedarf getrieben. Alle Wieſen ſind zweiſchnittig. Die kleine 
Holzung beſteht aus Kiefern und Eichen. Mergel kommt neſterweiſe vor, in den Wieſen 
Torf. Der Abgang an Vieh wird bei allen Arten ſelbſt gezüchtet. Vom Rindvieh ge⸗ 
hören 13 Kühe den Dorfleüten. Unter dem Vorbeſitzer des Guts war der Rindvieh⸗ 
ſtand im Jahre 1858 faſt noch ein Mal ſo groß, als im Herbſt 1866, für welche 
Epoche die in der Tabelle C. ſtehenden Zahlen des Viehſtandes gelten. Das Gut hält 
Federvieh zum Bedarf, die Tagelöhner treiben Gänſezucht. An ſteüerpflichtigen Gebaü⸗ 
den: 5 Wohnhaüſer, Steüer 11 Thlr. 6 Sgr. 12 ſteüerfreie Gebaüde. 

Rubkow, Rubekow, Rubbekow — abwechſelnde Schreibung des Namens in den 
Urkunden — iſt Jahrhunderte lang ein Beſitzthum der Familie Lepel geweſen, vielleicht 
eins ihrer Stammgüter auf dem feſten Lande. Der erſte Nachweis von ihrer dortigen 
Anſeſſigkeit findet ſich aber erſt im Jahre 1492, da Martinns Lepel als Patron der 
Kirche zur erledigten Pfarrſtelle einen Candidaten präſentirt. 1549 war Claus Lepel 
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Beſitzer von Rubkow und Sekeritz; 1568 wurde er mit dieſen Gütern, dem halben 
Netzelkow und Lütow auf dem Gnitz (Uſedom) belehnt. 1592 kommt Ernſt L., ein Sohn 
von Claus L. auf Rubkow, vor. Einen neüen Lehnbrief erhielten die L. 1602 vom Herzoge 
Philipp Julius. 1623 wird noch Ernſt Lepel auf Rubkow genannt. Wahrſcheinlich war 
es dieſer v. oder ſein Sohn, von dem Jochen Rüdiger Owſtin, nachmals Vice-Präſident des 
höchſten Gerichtshofes zu Wismar, das Gut Rubkow ums Jahr 1660 kaüflich erwarb. 
Nach des Präſideuten Tode, 1698, fiel Rubkow an feine Tochter Dorothea Catharina, 
Gemalin des Däniſchen Marſchalls Volrat Paris v. Vieregge. Chriſtian Ludwig von 
Glöden, geb. 1759, wohnte auf Rubkow bis 1776. Als nachfolgende Beſitzer werden 
genannt: Baron Nieben 1821, und Weſtphal 1825. Des Letztern Erben verkauften 
das Gut am den Freiherrn Heinrich v. Seckendorf, und dieſer im Jahre 1839 an 
Zickermann. Dieſer ſtarb den 7. Deebr. 1859, worauf feine Erbnehmer das Gut Rubkow 
im folgenden Jahre an den gegenwärtigen Beſitzer veraüßerten. 


Bömitz, Rittergut, Yı Mle. von Rubkow gegen Nordweſten, gegen Oſten 
an dieſes und an das Gut Buggow, gegen Norden an dieſes Gut und an Walendow 
gränzend, gegen Weſten an Pamitz, Groß-Bünſow und Klitſchendorf, gegen Süden an 
Daugzin. : 
ek d Finelius, ſeit 1818. — Pächter: Friedrich Finelius, Sohn. 

Die Feldmark Bömitz liegt in dem höheren Theil des ſüdlichen Greifswalder 
Plateaus und hat durchweg ſandigen Boden, daher denn auch der Ertrag unter dem 
Durchſchnittswerth des Kreiſes ſteht. Der Acker iſt in 6 Schläge getheilt, wovon 3 
mit Korn, nämlich 1 mit Winter-, zwei mit Sommerkorn beſtellt werden, 2 mit Klee 
angeſäet zur Weide für Rindvieh und Schafe dienen, während ! reine Brache iſt. Weder 
Olgewächſe, noch Zuckerrüben werden angebaut, Flachs und Kartoffeln nur zum Bedarf. 
Von den Wieſen ſind ca. 100 Mg. zweiſchürig, die, wenn ſie bewäſſert werden könnten, 
einen höhern Ertrag liefern würden; ungefähr 10 Mg. derſelben können im Frühjahr, 
wenn reichlich Waſſer vorhanden, überjtant werden, und iſt alsdann der Einſchnitt be⸗ 
deütend größer. Drainirt iſt auf der Feldmark noch nicht, es ſcheint auch nicht nöthig, 
da ſie hochgelegen. Den Obſtbaümen und Garteufrüchten iſt der Boden nicht günſtig 
und wird zum Verkauf nichts producirt. Die Waldung beſteht meiſt aus Kiefern⸗ 
Kämpen, wenigen Eichen und einigen Ellernbrüchern. Da hinreichende Sommer-Weide 
vorhanden, wird das nöthige Jungvieh ſelbſt aufgezogen. Mit der Gänſezucht beſchäf⸗ 
tigen ſich die Tagelöhner. Da es keine Waſſerſtücke in der Feldmark gibt, ſo kann es 
auch keine Fiſcherei geben. Torf zum Bedarf des Gutes wird auch ſchon ſpärlich. Eine 
Ziegelei, die ums Jahr 1800 angelegt wurde, iſt bald wieder eingegangen, hauptſächlich 
wol aus Mangel an brauchbarer Ziegelerde. 9 Wohn- und 1 gewerbl. Gebaüde, die 
8 Thlr. 14 Sgr. Steüer entrichten. 14 ſteüerfreie Gebaüde. 

Nach dem Regiſter der ſchwediſchen Vermeſſung von 1693 hat das Gut Bömitz 
lange wüſt gelegen, wol in Folge des 30jährigen oder der darauf folgenden Kriege zwi⸗ 
ſchen Schweden und Brandenburg; daß es aber vor dieſen Zeiten ganz kultivirt ge- 
weſen, läßt ſich aus dem Umſtande abnehmen, daß der jetzige Beſitzer bei Urbarmachung 
wüſten Landes Fundamente von Gebaliden und Backöfen aufgefunden hat, dieſe Län⸗ 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 136 
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dereien aljo, die jo lange wüſt gelegen, angebaut geweſen ſind. Nach vorerwähntem 
Regiſter iſt mit dem Wiederanbau des Gutes im Jahre 1686 der Anfang gemacht 
worden. 1694 haben nur 1 Ganz- und 1 Halbbauer in Bömitz gewohnt und über 
0,9 der Ackerfläche lagen wüſt oder waren mit Gebüſch bewachſen. Damals war das 
Gut Eigenthum des Präſidenten Jochen Rüdiger v. Owſtin, dem auch, wie oben erwähnt, 
Rubkow gehörte, wohin die Bömitzer Bauern zu Hofe dienen mußten. Im 15. Jahr- 
hundert war eins der, in Pommerſchen Urkunden vorkommenden, drei Geſchlechter Ke— 
ding in Bomeetz oder Bömetze angeſeſſen. Marten und Drews Kedinge verſchrieben 
im Jahre 1460 dem Domherrn Heinrich Nake, an der Collegiatkirche St. Nicolai, zu 
Greifswald, eine jährliche Rente von 7 Mark aus ihrem Dorfe Bömetze, und ver— 
aüßerten 1462 an das Jungfrauen-Kloſter Krumin, auf Uſedom, 9 Mark jährlicher 
Pacht aus einem Hofe zu Bomeetz wiederkaüflich für 100 Mark. Später gehörte Bö⸗ 
mitz zur Klemptzenſchen Begüterung, auf die die Stedinge 1583 und 1599 einen Angefäll⸗ 
brief erhielten (ſ. Pinnow). Noch vor dem Tode des Präſidenten v. Opſtin ging 
Bömitz in andere Hände über, und zwar in die des Rittmeiſters Heinrich Chriſtian 
v. Horn, der daſelbſt, auch zu Ranzin, 1697 als Erbſeſſen genannt wird. In der 
Folge überließ derſelbe ſein Mitrecht an Ranzin-Oldenburg ſeinen Brüdern, und war 
1722 ſchon todt. Wann wieder ein eigener Hof in Bömitz eingerichtet worden, läßt 
ſich aus dem Kirchenbuche, der einzigen Urkunde, die Auskunft geben könnte, nicht mehr 
ermitteln, doch findet ſich in demſelben 1729 ein Pächter von Bömitz angegeben. 
Späterhin, 1739, war das Gut mit Groß Bünſow combinirt; 1792 gehörte es dem 
Hauptmann v. Hertell, zu einer angeblich öſterreichiſchen Familie gehörig, die 1751 in 
die ſchwediſche Ritterſchafts⸗Matrikel aufgenommen wurde und ſich bald darauf in Pom— 
mern anſeſſig machte. Hernach an einen v. Blankerhahn verkauft, 1802 an einen von 
Zanſen, jenem Geſchlecht angehörig, das in den Urkunden der Vorjahrhunderte ſeinen 
Namen bald Santze, Santzen, Sanntze, bald Zanſe ſchrieb. Im Jahre 1818 gelangte 
Bömitz durch Kauf an den gegenwärtigen Beſitzer; Bömitz wird demnach im Jahre 
1868 den geſetzlichen Termin von 50 Jahren erreicht haben, kraft deſſen dies Gut zu 
dem altbefeſtigten Grundbeſitz in Einer Familie gehört. 


Buggow, Rittergut, ½ Mile. von Rubkow gegen Nordnordoſten, der Guts⸗ 
hof an dem kleinen, oben erwähnten Bache, den man für die Reziga der Urkunden 
halten kann. 


Beſitzer: Robert Mehl, ſeit 1857. 


Seiner Bodenbeſchaffenheit nach gehört Buggow, wie die Reinertrags⸗Spalten in 
der Areals⸗Tabelle darthun, zu den weniger fruchtbaren Gütern des Kirchſpiels. Das 
Feld wird in 2 Abtheilungen bewirthſchaftet: — a) 600 Morgen in 8 Schlägen, und 
zwar: 1) Brache gedüngt; 2) Winterrübſen; 3) Winterkorn; 4) Sommerkorn; 5) Klee 
gedüngt; 6) Winterkorn; 7) Hadfrucht gedüngt; 8) Sommerkorn mit Weideklee an⸗ 
geſäet. — b) 806 Morgen in 5 Schlägen, und zwar: 1) Brache gedüngt; 2) Winter⸗ 
korn; 3) Lupinen und gedüngte Kartoffeln; 4) Sommerkorn; 5) Klee. Der Hackfrucht⸗ 
bau wurde früher ſtärker betrieben, iſt aber im Jahre 1864 wegen nicht hinreichender 
Handarbeitskräfte beſchränkt worden Die Wieſen ſind zweiſchurig und können zur Hälfte 
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berieſelt werden. Die hieſige wilde Rieſelei iſt von gutem Erfolg geweſen. arten: 
und Objinugung iſt unbedeütend. Die Forſt hat zu ?) hauptſächlich Kiefern- Beſtand 
mit Eichen, Buchen und Haſeln untermiſcht; / beſteht aus Bruchholz. Das Rindvieh 
beſtand aus I’ Bullen, 36 Kühen, 12 Jungvieh. Die Schäferei hat, mit Ausnahme 
von 12 Landſchafen, nur edle Wollthiere. Federvieh wird ſo viel gezüchtet, als in der 
Wirthſchaft gebraucht wird. Die Tagelöhner haben außerdem die Aufzucht von 2 alten 
Gänſen, wovon fie aber 0,1 an die Gutsherrſchaft abgeben müſſen. Der in der Areals⸗ 
Tabelle angegebene See von beinahe 24 Mg. Ausdehnung it ſehr fiſchreich. An nutz⸗ 
baren Mineralien gibt es Kalkmergel, Thon und Torf, die ſämmtlich ausgebeütet wer⸗ 
den. 8 Wohn-, 2 gewerbl. Gebaüde mit 10 Thlr. 17 Sgr. beſteüert; 8 ſteüerfreie 
Gebaüde. 


Im 16. Jahrhundert gehörte Buggow zur Begüterung des Hornſchen Geſchlechts, 
von dem Claus Horn zu Schlatkow noch im Jahre 1514 mit 10 Höfen und 4 Katen 
in Buggow mit dem Bemerken belehnt wurde, daß dieſes Dorf eines ſeiner väterlichen 
Erblehne ſei. Bald darauf kam aber Buggow an das Lepelſche Geſchlecht, wie man 
aus den Muſterrollen von 1521 und 1523 erſieht. Damals war Rübkow noch nicht 
in deſſen Beſitz, weil es unter den Gütern nicht genannt iſt, von denen die Lepel 12 
Reiſige zu ſtellen hatten. Nach 1549 iſt Buggow lange Zeit mit Rubkow in Einer 
Hand vereinigt geweſen. — Im Jahre 1832 war Nürnberg, dann 1842 Dibbelt Beſitzer 
von Buggow. Dieſer verkaufte 1843 an Meyen und deſſen Erben im Jahre 1857 an 
den gegenwärtigen Eigenthümer Robert Mehl. 


Krenzow, Rittergut, ½ Mle. von Rubkow gegen Oſten, auf gleicher a 
mit dieſem gelegen, in der Fläche mit nur geringen Senkungen. Südlich vom Guts⸗ 
hofe entſteht ein Fließ, welches längs Murchin und Relzow zur Pene fließt. 


Beſitzer: Auguſt v. Quistorp, Premier > Lieutenant im 2ten ſchweren Landwehr⸗ 
Reiter⸗Regiment, ſeit 1850. 


Dieſes Gut ſteht Hinſichts der Fruchtbarkeit des Bodens mit Rubkow auf gleicher 
Stufe des Reinertrages, ja übertrifft dieſes noch in Bezug auf den Ackerbau. Dieſer 
wird in 2 Feldern betrieben, Binnenfeld und Außenfeld. — a) Das Binnenfeld, 
1430,88 Mg. groß, liegt in 7 Schlägen und wird folgender Maßen beſtellt: 1) Brache 
zur Hälfte Rübſen; 2) Winterroggen und Weizen; 3) Gerſte und Hafer, Lupinen; 
4) Erbſen, Kartoffeln, Wickfutter, wenig Rüben; 5) Winterroggen, Sommerroggen, 
Sommerweizen; 6) Mäheklee; 7) Schafweide. Sonſt Stallfütterung mit dem Rindvieh 
und einem Theil der Schafe. — b) Das Außenfeld, 224,5 Mg. groß, trägt in 5 Schlä⸗ 
gen 1) Kartoffeln; 2) Lupinen; 3) Sommerroggen; 4) und 5) Weidegang. Die Wieſen 
ſind theils ein-, theils zweiſchurig und bedürfen meiſtens der Entwäſſerung. Die Garten⸗ 
untzung iſt dem Hausbedarf entſprechend; gute Obſtarten und viel Wein am Spalier. 
In der Waldung iſt die Kiefer die vorherrſchende Baumgattung, es gibt aber auch 
Buchenbeſtand, Elſen und Birken. Im Jahre 1858 war der Beſtand der Viehzucht, 
— abweichend von dem in der Tabelle pro 1. Januar 1865 — wie das bei dieſem 
wechſelnden Element nicht anders ſein kann, folgender Maßen: a) Bei den Pferden: 
3 Reit-, 4 Wagen⸗, 36 Arbeitspferde, 20 Fohlen; letztere wurden von einigen Vollblut, 
theils von Arbeitsſtuten gezogen. b) Rindvieh: 54 Milchkühe und 10 Haupt Jungvieh; 
die Race iſt Kreüzung von Landvieh mit Oldenburger Vieh, die Milchergiebigkeit ziem⸗ 
lich bedeütend; von den Dorfleüten wurden 24 Milchkühe gehalten. c) Schafvieh, ca. 
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1300 Haupt, der Abgang durch Böcke aus berühmten Stammſchäfereien erſetzt; 
d) Schweine nur zum Wirthſchaftsbedarf. Für dieſen iſt auch der Ertrag der Fiſcherei 
ausreichend. Von Mineralprodukten kommen in der Feldmark Lehm, Mergel und Torf 
vor. 8 mit 15 Thlr. 12 Sgr. beſteüerte Wohnhaüſer und 22 ſteüerfreie Gebaüde. 

Soweit ermittelt worden ift, hat Krenzow zu der reichen Begüterung des ange- 
ſehenen Geſchlechts der Nienkerken gehört, welches in den Urkunden im Jahre 1249 mit 
Rudolphus de N. auftritt, und ums Jahr 1628 mit Chriſtoph v. Neüenkirchen, fürſtl. 
Geheimenrath und Schloßhauptmann zu Wolgaſt und Pudagla, erloſchen iſt. Nachher 
waren die Stedinge, auf Lentſchow, Beſitzer von Krenzow, die einen großen Theil ihrer 
dortigen umfangreichen Forſt dem Gute Krenzow beigelegt haben, und von denen Chri— 
ſtoph Adam v. St., Lieutenant, nachmals Major in Schwediſchen Kriegsdienſten, 
das Gut ums Jahr 1745 au den Amtshauptmann zu Wolgaſt v. Averdiek verkaufte. 
Von dieſem hatte es Johann Friedrich Wilhelm v. Owſtin bis 1786 in Pacht, nadı- 
dem derſelbe, ſchwerer Schulden wegen, im Jahre 1779 genöthigt geweſen war, das 
väterliche Erbgut Ziten zu veraüßern. Nachdem der Pächter abgezogen war, verkaufte 
Averdiek das Gut Krenzow au den Grafen v. Bohlen, anf Carlsburg, und dieſer im 
Jahre 1820 an Hans v. Qnistorp, aus dem Hauſe Vorwerk bei Laſſan. Bei deſſen 
unbeerbt erfolgtem Ableben trat ſein Bruder, Ulrich Auguſt v. Q., nach einem 35jähri⸗ 
gen vielbewegten Soldatenleben, im Jahre 1835 als Beſitzer von Krenzow ein. Der⸗ 
ſelbe trat 1800 in das Infanterie⸗Regiment v. Zenge, erwarb 1807 bei der Vertheidi⸗ 
gung von Kolberg das höchſte Ehrenzeichen für Tapferkeit und militairiſches Verdienſt, 
den Orden pour le mérite, war 1809 Befehlshaber des Fußvolks vom Schillſchen 
Corps, nahm als ſolcher Theil an der verbrecheriſchen That ſeines Oberbefehlshabers, 
ohne Anfangs, wie es ſcheint, Kenntniß zu haben von den Abſichten Schill's. Als er 
dieſer bewußt wurde, trennte ſich Quistorp von dem Deſerteur und Verführer der ihm 
von ſeinem Könige anvertrauten Truppen; wohl aber fühlend, daß er bei der Rückkehr 
nach Berlin dem Kriegsgericht verfallen werde, dann aber auch von dem Wunſche be— 
ſeelt, für die Befreiung Deütſchlands vom Franzoſen-Joche nach Kräften zu wirken, 
ſchloß er ſich dem gleichzeitigen, berechtigten Zuge des Herzogs von Braunſchweig⸗Ols 
an, ſchiffte ſich mit dieſem zu Elsfleth nach England ein und trat hier 1810 in die 
Engliſch-Deütſche Legion ein. In dieſer machte er den ganzen Halbinſel⸗Krieg mit; er 
war bei der Belagerung von Badajoz, focht mit in der Schlacht von Vitoria und nahm 
Theil an dem ſchwierigen Winterfeldzug in den Pyrenäen 1813 — 1814, und war bei 
der Entſcheidungsſchlacht von Toulouſe. Als nach dem Pariſer Frieden 1814 die Eng⸗ 
liſch⸗deütſche Legion aufgelöſt wurde, erhielt Quistorp den ehrenvollen Abſchied als Obrift- 
lieutenant. Ins Vaterland zurückgekehrt, bewarb er ſich um Wiederanſtellung im Preü⸗ 
ßiſchen Heere, die ihm auch zu Ende des Jahres 1814 zu Theil wurde, allein er mußte, 
in Rückſicht auf den Schillſchen Vorgang, in die unterſte Militair⸗Charge zurücktreten. 
Er ward als Seconde⸗Lieutenant dem 29ſten Infanterie-Regiment zugewieſen, ward aber 
ſchon 1815 zum Hauptmann befördert; 1830 Major ſchied er 1835 wegen Übernahme 
des Gutes Krenzow e. p. als Obriſt⸗Lieutenant aus dem Militairdienſt. In Krenzow 
hat er noch 14 Jahre als tüchtiger und umſichtsvoller Landwirth gewirkt. T 6. De⸗ 
cember 1849. Sein Sohn Auguſt wurde daſelbſt ſein Nachfolger. Im Jahre 1870 
wird Krenzow 6. p. zum altbefeſtigten Grundbeſitz der Familie Quistorp gehören. 


Zarentin, Rittergut, mit der Pertinenz Knüppeldamm, Y Mle. von 
Krenzow gegen Südoſten, unfern der Steinbahn von Laſſan nach Anklam. 
Beſitzer: Auguſt v. Quistorp, Premier⸗Lieutenant ꝛc., ſeit 1850. 


Zarentin hat jet Jahrhunderten mit Krenzow zuſammengehört und iſt die Gränze zwiſchen 
beiden Gütern wiederholt und willkürlich verändert worden. Bis 1820 war die Feld⸗ 
mark an Pachtbauern verpachtet, von denen einer am Knüppeldamm wohnte, ſ. g. weil 
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ein Damm dieſer Art durch das bruchige Thal des Reziga-Bachs führt. Als Hans v. Quis⸗ 
torp die Güter übernahm, war der Pachtvertrag abgelaufen, er wurde nicht erneüert, 
ſondern beide Feldmarken in eine eee zuſammen gelegt. Seit der Zeit wird 
Zarentin von Krenzow aus bewirthſchaftet, und es befindet ſich daſelbſt nur Ein Gehöft. 
Die Ackerfläche liegt in 7 Schlägen und wird in folgender Weiſe beſtellt: 1) Winter 
korn; 2) Gerſte, Hafer; 3) Erbſen, Kartoffeln, Rüben; 4) Winter- und Sommerroggen; 
5) Mäheklee; 6) Weide; 7) Brache. Die Wieſen liegen getrennt vom Gute in der 
Pene⸗Niederung; find nur theilweiſe zweiſchnittig, haüfig der elberſchwemmung ausgeſetzt 
und bedürfen der Entwäſſerung. Das Wohnhaus gibt 12 Sgr. Gebaüdeſteüer, 5 Ge⸗ 
baüde ſind ſteüerfrei. Im 14. und 15. Jahrhundert waren die Lüſſows hier angeſeſſen. 


Walendow, Rittergut, mit der Pertinenz Weißmühl, % Mln. von 
Rubkoc gegen Nordnordweſten, am nördlichen Rande des Kirchſpiels. 

Beſitzer: Adalbert v. Hackwitz, ſeit 1864. 

Von ähnlicher Bodenbeſchaffenheit wie die übrigen Güter dieſes Kirchſpiels. Frucht⸗ 
folge: 4 Saaten mit zweimaliger Düngung. Faſt alle Wieſen ſind zweiſchurig. In 
den umfangreichen Gärten wird viel Obſtbau getrieben. Der anſehnliche Forſt hat 
Kiefern-, Eichen: und Buchenbeſtände, auch Elſen und Birken. Etwas Teich- und Ka- 
nal⸗Fiſcherei: Karauſchen, Hechte ꝛe. Was unter „Kanal“ zu verſtehen ſei, iſt nicht nach⸗ 
gewieſen, und eben jo wenig, ob die Pertinenz Weißmühl noch bebaut iſt. Iſt fie etwa 
eine Waſſermühle geweſen? Auf der Feldmark kommen an Mineralien vor: Mergel, 
Kies, Torf und Moder zum Dung geeignet. Das Fabrikgebaüde in der Tabelle iſt eine 
gutsangehörige Schmiede, die verpachtet iſt. 11 Wohn- und l gewerbliches Gebaüde 
11 Thlr. 12 Sgr. Steüer, 16 ſteüerfrei. 

Walendop gehörte, nach den Yepels, zur Begüterung des Hornſcheu Geſchlechts und zwar 
zu derjenigen Linie deſſelben, die ſich zum Unterſchied der Ranzinſchen Linie, die Horne von 
Walendow, ihrem Stammſitze nannten, von denen Clans Hans und ſeine EN benz 
im Jahre 1514 mit 22 Hufen in Walendow, 10 Hufen in Buggow als Erbnehmer 
ſeines Vaters und deſſen Vorfahren belehnt wurde. Der letzte dieſer Linie war der am 
20. October 1797 7 Regierungsrath Moritz Ulrich v. H. zu Stralſund, deſſen Ehe mit 
einer v. Chariſien unbeerbt blieb. In viel ſpäterer Zeit gehörte Walendow der Familie 
v. Schwanfeldt, von der die beiden letzten Söhne ohne männlichen Erben ſtarben, wor⸗ 
auf das Gut im Jahre 1821 an ihren Nefſen Carl Guſtav v. Hackwitz vererbte, (ſiehe 
Waſchow im Kirchſpiel vaſſan). Nach deſſen Tode iſt ſein Sohn Adalbert in den Beſitz 
getreten. 


Kirchen und Schulweſen. Daſſelbe iſt in dem combinirten Kirchſpiel Groß 
Bünſow abgehandelt, S. 966. Zur katholiſchen Zeit war in Rubkow eine ſelbſtändige 
Pfarrſtelle, zu der, weil ſie durch den Tod des Pfarrers erledigt war, noch im Jahre 
1492 der Patron, Martinus Lepel, einen Candidaten präſentirte. 


Die Wege-Polizei im Kirchſpiel gehört mit Groß-Bünſow und Ziten zu Einem 
Bezirk. Ebenſo bilden Groß Bünſow und Rubkow einen Feüerlöſch-Diſtrikt mit 
2 Commiſſarien. Rubkow hat aber ſeinen eigene Armenpflege mit 2 Pflegern. Da- 
gegen haben beide Kirchſpiele 1 Schiedsmann. Der Gerichtsſtand iſt bei der Com 
miſſion zu Laſſan und an den, von dieſer zu Anklamer Penedamm gehaltenen Gerichtstagen. 
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13. Das Schlalkowſche Rirchſpiel. 
(Combinirt mit Quilow.) 


A. Die Areals ⸗Verhältniſſe des Schlatkowſchen Kirchſpiels, 
22. . 


Ace der Liegenſchaften 


f | Einrichtung 
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| | | | Ki 
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1 
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eee r 
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eee 8 „ „„ een Lagelöhner Dieuft 
der S = 388 & 2 5 „ in der r. der 
Detfehaften. E 3 sa 5 85 - =: [355 Mirtbfheft Senf 
5 a le A. . BES 
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13. Das Schlatkowſche Kirchlpiet. 


(Combinirt mit Quilow.) 


und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 


— nananaana 


0 f 
j Reinertrag vom Morgen dernen 
in a e Morgen. in Silbergroſchen. der ganzen 
5 . 55. 2 Feldmark Bemerkungen. 
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B. Die Grundſteüer-Verhältniſſe des Kirchſpiels. 
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Begränzung des Kirchſpiels. 


Das Kirchſpiel Schlatkow iſt das ſüdweſtlichſte der unter der Superintendentur Wol⸗ 
gaſt ſtehenden Kirchſpiele, indem es unmittelbar mit dem Kirchſpiele Ranzin, dem ſüd⸗ 
lichſten der zur Land-Synode Greifswald gehörenden Kirchſpiele gränzt. Schlatkow ſtößt 
gegen Süden an den Peneſtrom, gegen Weſten an das eben genannte Lirchſpiel Ranzin, 
von dem es auch auf der Nordſeite begränzt wird; auf der Nordoſtſeite hat es das 
Kirchſpiel Groß⸗Bünſow zum Nachbar, und auf der Oſtſeite Quilow. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Schlatkow, Rittergut, Kirch- und Pfarrort, 2% Wer. von Wolgaſt 
gegen Südweſten, ¼ Mlu. vom Bahnhofe Züſſow gegen Südoſten, 1½ Mln. von 
Gützkow gegen Oſten, 17% Mlu. von Anklam gegen Nordweſten, Mln. von der 
Penefähre bei Stolpermühle an dem bei dieſem Gute in die Pene fließenden Mühlbache, 
der im nördlichen Theile der Schlatkower Feldmark entſteht. 


Beſitzer: Ernſt Hermann Samuel v. Wolffradt, ſeit 1827. — Pächter: Balthaſar. 


Auf der ebenen Fläche des Ackerfeldes wird Koppelwirthſchaft getrieben. Der 
Wieſenwachs iſt zweiſchurig. Gartennutzung iſt mittelmäßig. Ebenſo der Beſtand an 
Kiefern und Eichen in der Holzung. Federvieh wird zum Wirthſchaftsbedarf aufgezogen, 
und in den Teichen kommen Karauſchen vor. Lehm und Mergel ſind vorhanden. Das 
iſt Alles, was ein, unterm 19. April 1866 aus Schlatkow eingegangener Bericht über 
den Zuſtand des Gutes beſagt. 


Aus der Geſchichte des Kloſters Grobe, nachmals Podglowa, Pudagla (L. B. 
II. Theil Bd. J.) iſt es bekannt, daß demſelben bei ſeiner Stiftung von Ratibor und 
deſſen Gemalin Pribiſlawa unter mehreren anderen Dörfern auch das in der Provinz 
Gützkow belegene Dorf Sclathkewiz überwieſen worden war. So beſagt ver Be— 
ſtätigungsbrief des zweiten Biſchofs, Conradus J., vom Jahre 1168. Im Jahre 1175 
tauſchte Herzog Caſimir I. das Dorf Selathkowiz im Burgward Gozkow und die 
dabei gelegenen 4 Dörfer Spascewiz, Dobol, Miriwiz und Coſſuz gegen das Dorf 
Puztikow bei Kamin von dem Kloſter ein. In dieſem Sclathkowiz, oder Slatkowiz iſt 
das heütige Gut Slatkow, Schlatkow zu erkennen, das mithin gleich nach der Mitte 
des 12. Jahrhunderts in der Geſchichte auftritt. Jener Tauſch iſt aber nicht zu Stande 
gekommen, da Slatkowiz mit ſeinen 4 Zubehörungen, in einer Urkunde Herzogs Bo— 
giſlaw I. vom Jahre 1184 wiederum unter dem Eigenthum des Kloſters aufgezählt 
wird, und eben jo in der dem Kloſter ertheilten Beſtätigungs-Bulle des Papſtes Cöle⸗ 
ſtinus III. vom Jahre 1194, in der Confirmatious-Urkunde des Biſchofs Sigwin von 
Kamin vom Jahre 1216, worin eine Schreibung Slatkowiz zum erſten Mal vor⸗ 
kommt. Noch 1253 gehörte es dem Kloſtex Uznam, wie daſſelbe nunmehr hieß; denn 
in dieſem Jahre erließ Wartiſlaw III., Herzog von Dimyn, eine Verſügung an Jaczo 
und Conrad, Herren in Gützkow, des Inhalts, daß das Dorf Shlatkowe der Gütz— 
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kowiſchen Vogtei zu nichts weiter, als zur Landes⸗Vertheidigung verpflichtet ſei. Gleich 
darauf aber folgt im Jahre 1254 eine Urkunde, kraft deren Barnim J. von Stetyn 
und Wartiſlaw III. von Dimin, Slawiens Herzoge, dem Abt Wiardus und dem Con⸗ 
vente des Kloſters der Heil. Jungfrau Maria und des Heil. Godehard in Grobe die 
Dörfer Jalendyn, Neprimin, Salentin, Stobeno und Poretze vereignet, die es von dem 
Ritter Tammo, welcher dieſelben von den Herzogen zu Lehn getragen, gegen das Dorf 
Szlatekowe vertauſcht hatte, mit dem Ritter Tammo nunmehr von den Herzogen 
belehnt wird. Unter den 12 Zeügen geiſtlichen und weltlichen Standes, welche dieſen 
Vereignungs⸗ und Lehnbrief beglaubigen, befindet ſich u. a. Luchardus, der Bruder von 
Tammo, Gerardus Lepel, und die Brüder Henricus und Hedenricus de Hedebrake. Wie es ſich 
muthmaßlich mit dieſen Rittern Tammo und Luchard verhält, iſt S. 507 angemerkt worden, 
indem ſie von Schwarz für Horne angeſprochen werden. Doch können darüber auch 
Zweifel geltend gemacht werden; denn es fteht urkundlich feſt, daß Slatekow im 
Jahre 1327 den Grafen Johannes und Henning von Gützkow als Pommerſches Lehn 
gehörte. 


Wann die Horne, die mit Michel auf Ranzin, J 1315 auftreten (ſ. den Artikel 
Ranzin S. 508) mit Gewißheit in den Beſitz von Slatkow gelangt, läßt ſich wol nicht 
mehr ermitteln. In der Mitte des 15. Jahrhunderts lebte auf Ranzin Michel Horn, 
und dieſer hatte einen Sohn, Namens Diedrich, der Beſitzer war von Antheilen in 
Slatkow, Ranzin und Oldenburg, die er von ſeinem Vater geerbt hatte, und mit denen 
er im Jahre 1504 von Bogislaw X. belehnt wurde. Er wohnte in Slatkow. Einen 
andern Antheil in dieſem Gute, ſo wie in den übrigen Gütern der Horne, beſaß der 
Johanniter⸗Ordens⸗Ritter Jakob Barfft oder Barfuß und deſſen verſtorbenen Bruders 
Paul nachgelaſſener Sohn. Dieſen Antheil verkauften die genannten Beſitzer 1514 an 
4 Brüder und Vettern Horn für 2060 fl. Rheiniſch, wodurch nun wol ganz Slatkow 
in Hornſchen Beſitz übergegangen war; denn noch in demſelben Jahre erhielt Claus H. 
zu Slatkow vom Herzoge Bogiſlaw X. die Belehnung mit 15 Höfen und 3 Katen da⸗ 
ſelbſt. Gleichzeitig lebte Bernhard Horn in Slatkow. Es würde zu umſtändlich ſein, 
hier die ganze Reihe der Familienglieder auſzuzählen, die in Slatkow ſeßhaft geweſen 
find, oder Antheil daran gehabt haben. Seien nur die letzten erwähnt, die ſich nach— 
weiſen laſſen: — Burchard H., fürſtl. Kanzler und Amtshauptmann zu Klempenow, 
beſaß Schlatkow, mit Ausnahme eines Antheils, der zu Schmatzin gehörte, ungetheilt. 
Er ſtarb 1623 mit Hinterlaſſung von vier Söhnen, die das väterliche Gut Anfangs 
gemeinſchaftlich, doch in geſonderten Theilen, beſaßen. Zwei von ihnen, in ſchwediſchen 
Kriegsdienſten ſtehend, blieben unbeweibt; auch der dritte, David, fürſtl. Wolgaſtſcher 
Hofrath, ſcheint nicht verheirathet geweſen zu ſein; der letzte der Brüder, Philipp mit 
Vornamen, erſt fürſtl. Wolgaſtſcher Kanzler, dann zur Schwedenzeit Ober-Commandant 
und Präſident der Regierung zu Stralſund und zuletzt Brandenburgſcher Geheimrath 
und Statthalter in Hinterpommern, überließ ſeinen Antheil in Schlatkow, zuſolge eines 
1627 errichteten Vergleichs den Brüdern Rickmann und Ernſt Philipp v. d. Lanken 
und deren Schweſter wegen ihres Großvaters und ſeiner Vaterbrüder Veit, Victor und 
David H. Erbſchaft. Ein anderer Antheil, wol von den Brüdern ihm überlaſſen, 
blieb aber im Beſitz des Geheimraths Philipp, und vererbte auf deſſen Sohn Bogiſlaw 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 137 - 
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Burchard H., der im Jahre 1684 ſtarb. Mit dieſem hören die Nachrichten über den 
Beſitzſtand des Hornſchen Geſchlechts in Schlatkow auf, der mithin ungefähr drittehalb 
Jahrhunderte gedauert hat. Ein volles Jahrhundert vergeht, bevor man wieder von 
Schlatkow etwas vernimmt. In den letzten Decennien des 18. Jahrhunderts war 
Julius Heinrich v. Kreplin Beſitzer des Guts. 


In dem Artikel Schmatzin, Kirchſpiels Ranzin, iſt ein Nachweis der Reihenfolge 
der daſelbſt ſeßhaft geweſenen Mitglieder der Familie Wolffradt für den Artikel 
Schlatkow vorbehalten worden (S. 527. Die Reihe der Beſitzer von Schmatzin ſtellt 
ſich wie folgt: — 


1. Behrend II., erwirbt Schmatzin c. p. kaüflich zum Erbeigenthum von dem 
Oberſtlieutenant Detlow Siewert v. Kulefeld am 10. September 1652. (S. 519, 
520, 521). 


2. Hermann IV., des vorigen älteſter Sohn, geb. 1629, Stifter der Pommer⸗ 
ſchen Linie, Hofgerichtsrath 1656, Beiſitzer der Königl. Regierung zu Stralſund 1669, 
Kanzler derſelben 1680, ſtarb als ſolcher 1684. 

3. Behrend III. Chriſtoph, älteſter Sohn von Nr. 2., geb. 1660, diente der 
Krone Schweden als Soldat und ſtarb als verabſchiedeter Oberſt des Gyllenſtiernſchen 
Regiments Fußvolk, welches im Herzogthum Bremen in Beſatzung lag, zu Anklam im 
Jahre 1732. Bei der Theilung des väterlichen Nachlaſſes, die erſt 1706 Statt fand, 
fiel ihm Schmatzin C. b. zu, ſah ſich aber im Jahre 1725 in der Lage, das Gut zu 
verpfänden, was mit Genehmigung ſeines Bruders Carl Guſtav, auf Lüſſow, geſchah. 
Ohne Lehnserben zu hinterlaſſen, fiel das Relnitionsrecht auf Schmatzin an — 


4. Carl J. Guſtav, vierter Sohn von Nr. 2., geb. 1672, ſtarb 1741 als 
Königl. Schwediſcher General-Lieutenant und Commandant der Feſtung Stralſund. 
Durch den Tod von Nr. 3. und zweier anderer Brüder wurde die geſammte väterliche 
Begüterung in ſeiner Hand vereinigt. Carl Guſtav war zwei Mal verheirathet, erſtlich 
mit Magdalena Sibille v. Eickſtedt, verwittwete v. d. Oſten, zweitens mit Adelheid 
Tugeudreich v. Arnim, verwittweten v. Bonin. Er hinterließ aus erſter Ehe 3 Söhne, 
die bei der Theilung von 1742 das verpfändete Gut Schmatzin und die dazu gehören: 
den Antheile in Schlatkow und Balitz, und aus der zweiten Ehe 5 Söhne, welche 
vüſſow e. p. erhielten. Die drei Erbnehmer des Reluitionsrechts waren: 

5. Ernjt L Hermann, geb. 1710, Rittmeiſter in Königl. Preüßiſchen Dienſten, 
der ſein Mitrecht an Schmatzin C. p. in einem, am 16. Januar 1745 vollzogenen Ver— 
trag ſeinen beiden rechten Brüdern: — 


6. Carl II. Friedrich, geb. 1712, Lieutenant bei der Garde zu Potsdam, 

7. Guſtav J. Friedrich, geb. 1718, gleichfas Lieutenant in Königl. Preü⸗ 
ßiſchen Dienſten, abtrat. Beide ſtarben unbeweibt, der erſte 1752, der andere 1751. 
In dem Vertrage vom 16. Januar 1745 hatte Ernſt Hermann ſich vorbehalten, daß 
für den Fall ſeine Brüder unbeerbt ſterben würden, das Einlöſungsrecht auf Schmatzin 
an ihn und ſeine Deſcendenz zurückfallen ſolle. Dieſer Fall war nun eingetreten. Ernft 
Hermann trat in das Recht ein, und hinterließ daſſelbe bei ſeinem 1770 erfolgten Ab⸗ 
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leben ſeinen 3 Söhnen, von denen nach brüderlicher Übereinkunft vom 30. September 
1780, der zweite — 


3. Guſtav II. Johann, geb. 17. Juli 1754, das Alleinrecht auf Schmatzin 
übernahm. Er war es, der dieſes Gut, nachdem daſſelbe der Familie während eines 
Zeitraums von 57 Jahren entfremdet geweſen war, im Jahre 1782 von dem Inhaber 
Julius Heinrich v. Kreplin reluirte. Dieſer beſaß das angränzende Gut Schlatkow, 
welches durch Vertrag vom 2. April 1803 für den Kaufpreis von 108.000 Thlr. 
Pomm. Courant — 122,175 Thlr. Preüß. Courant in den Beſitz von Guſtav II. Jo⸗ 
hann v. Wolffradt überging. Aus deſſen Ehe mit Ilſabe Hedwig Ulrica v. Bilow 
entſproſſen drei Söhne, von denen der älteſte, Carl Guſtav Hermann, geb. 1792, lange 
vor dem, im Jahre 1827 erfolgten Tode des Vaters, im franzöſiſchen Feldzuge von 
1814 auf dem Felde der Ehre geblieben iſt; wohingegen der zweite — 


9. Ernjt II. Hermann Samuel, geb. 1793, in Folge eines mit dem Bruder 
Eduard Robert getroffenen Abkommens, nach des Vaters Tode, alleiniger Beſitzer von 
Schmatzin und Schlatkow geworden iſt. Aus ſeiner zweiten Ehe mit Julie v. Below 
ſtammen 4 Söhne: 


a) Johann Guſtav, geb. am 19. Juli 1829, durch Übergabe des Vaters Be- 
ſitzer von Schmatzin ſeit 1859 (S. 526); — b) Heinrich Ludwig Behrend, geb. 5. Oc- 
tober 1830; — c) Carl Friedrich Wilhelm, geb. 8. April 1839; — d) Carl Hermann 
Eduard, geb. 12. Auguſt 1840. 


Schmatzin iſt 1867 ſeit 215 Jahren, oder wenn man die Verpfändungs⸗Periode 
abrechnet, 158 Jahre, und Schlatkow 64 Jahre im Beſitz der Familie v. Wolffradt 
— Herausgeber des L. B. ſchreibt lieber Wülfrath, nach der Bergiſchen Stammburg 
des Geſchlechts, das ſchwediſche Adelsdiplom hat die Schreibung Wolfradt (S. 519).— 
Beide Güter gehören daher zu dem altbeſeſligteu Grundbeſitz, den die heütige Generation 
des Wulfrathſchen Geſchlechts zu — conſerviren wiſſen wird! 


Wolffradtshof, Vorwerk, ½ Die, von Schlatkow gegen Nordweſten an 
dem nach Ranzin führenden Wege, der alten Landſtraße zwiſchen Anklam und Greifswald. 

Beſitzer: Ernſt Hermann Samuel v. Wolffradt. — Pächter: Deſſen dritter Sohn 
Carl Friedrich Wilhelm v. Wolffradt. 

Dieſes Vorwerk iſt als Abzweigung des Nitterguts Schlatkow in den Jahren 
1848 und 1349 neü angelegt, und der von dem Beſitzer in Vorſchlag gebrachte Name 
für dieſe neüe Anſiedlung von Landes-Polizeiwegen, durch Regierungs-Verfügung vom 
5. Januar 1850, genehmigt worden. Wegen der großen Entfernung von dem Hofe in 
Schlatkow war die Beſtellung der nördlichen und nordweſtlichen Theile der Gutsfeldmark 
mit großen Schwierigkeiten verknüpft, daher ſie ſich, trotzdem der Boden theils von 
guter, theils mittelmäßiger Beſchaffenheit ift, in ſchlechter Kultur und geringem Dünge⸗ 
zuſtand befanden. Um ſie nutzbarer zu machen, entſchloß ſich der Beſitzer zum Aufbau 
eines eigenen Vorwerks, das an Gebaüden auf dem Hofe 1 Feüerſtelle und im Dorfe 
8 Feüerſtellen für die Tagelöhner erhielt. Nach dem, in den Acten der Königl. Re⸗ 


187 
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gierung zu Stralſund befindlichen Bericht, die Anlage der neüen Anſiedlung betreffend, 
enthält — 
Das Rittergut Schlatfow, mit Einſchluß der auf der Feldmark zerſtreüt liegenden 
und noch in Communion mit dem Gute befindlichen Pfarrländereien .. Mg. 4273 
Davon iſt — 
Eine Fla EM 
mit dem angränzenden Gute Schmatzin vereinigt worden. 
2) Dem neüen Vorwerke Wolffradtshof iſt an Ackerland, 
Wieſen, Weiden, Holzungen beigelegt ein Areal von 1334 
3) Für das Hauptgut Schlatkow und die Pfarre daſelbſt 
ſind worblieben 2 2 SS Er N. 


. Mg. 254 


28685 4273 


Zur Zeit der Errichtung des Vorwerks war das Areal nach Kulturarten zwiſchen 
dem Hauptgute und dem Nebengute folgender Maßen vertheilt: 
Schlatkow. Wolffradtshof. 


1. Gärten, Wurthen, Ackerland und Weideland .. 2464 960 Mg. 
2. Wieſen A 76 220, 
„„ ITT 31 Oi 
4. Unland, d. h. Hof- und Dorfplätze, Kirchplatz, 

E ͤ 114 47,5 „ 
5. Eine Wieſe, der Pfarre zu Schlatkow gehörig. — Vo 


— — 


Nach einem Bericht vom Jahre 1859 wird der Acker in 5 Schlägen mit 3 Saaten 
bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zur Hälfte zweiſchurig; im Winter werden ſie vom 
Mehlbach unter Waſſer geſetzt. Den Holzbeſtand bilden Elſen und Birken. 


In der Vertheilung der Kulturarten haben ſeit jener Zeit bis anf die Grund⸗ 
ſteüer⸗Veranlagungs-Arbeiten in 1864 und 1865 weſentliche Veränderungen Statt ge⸗ 
funden, wie aus einem Vergleich der vorſtehenden Angaben mit denen der Areals⸗ 
Tabelle erſichtlich iſt. Die Gebaüdeſteüer⸗viſten führen für Schlatkow und Wolffradts⸗ 
hof 18 Wohngebaüde auf, die mit 17 Thlr. 22 Sgr. beſteüert ſind; ſteüerfrei ſind 
27 Gebaüde. 


Pätſchow, Rittergut, / Mlu. von Schlatkow gegen Südweſten, unmit⸗ 
telbar am Rande der Penewieſen, die hier von geringer Breite ſind, s Mln. von der 
Stolperfähre gegen Weſten. 

Beſitzer: Hans Dietrich v. Zanthier, aus dem Hauſe Putnitz, ſeit 1862. 


h Das Gut wird in 7 Schlägen bewirthſchaftet, von denen 4 mit Getreide, etwa 
½ Schlag mit Olfrüchten und 1 Schlag mit Klee und Futtergräſern beſtellt wird. Die 
Wieſen ſind, mit Ausnahme der gedüngten, einſchurig. Die Holzung hat Kieſernbeſtand. 
Die Fiſcherei wird theils in der Pene auf Hechte, Barſche, Plötze, Schleie, theils in 
Teichen auf Karauſchen betrieben. Auf der Feldmark kommt Muſchelkalkſtein vor, der 
in einer Kalkbrennerei gebrannt wird. Torflager ſind von bedeütender Ausdehnung; ſie 
werden ſowol zum Bedarf der Kalkbrennerei, als auch zum Verkauf ausgebeütet. 10 
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Wohnhaüſer und 1 gewerbliches Gebaüde zahlen jährlich 14 Thlr. 9 Sgr. Steüer, 
11 Gebaüde ſind ſteüerfrei. 


Pätſchow tritt in der Schreibung Petze kowe 1228 auf, wie ſchon in dem Artikel 
Lüſſow, S. 517, erwähnt wurde. Die dort gedachte Gränzbeſchreibung des Dorfs in 
dem, den Canonikern der St. Johannis + Kirche zu Lübek ertheilten Verleihungsbriefe 
Barnim's I., der Slawen Herzog, lautet vollſtändig alſo: — „Vom Dorfe Petze kowe 
gegen Abend folgen die Scheiden in folgender Ordnung. Vom Stenbedde (Steinbette, 
wol ein Grabhügel von Steinen aufgehaüft) bis zum Lübiſchen See, der Sebleke heißt, 
und darauf bis zur Fuhrt bei dem Dorfe Lutzowe (Liſſow), welche Furth die 
Lutzowerbeke heißt, welches Fließ durch das Feld, Stritkamp (ſtreitiger Kamp) laüft, 
dann aufſteigend gegen das Dorf Randenſyn (Ranzin) und von da bis zu dem kleinen 
Sumpfe, der Rusgenſole oder Binſenbruch geuannt wird (Rusgenſole — ein Soll mit 
Ruſch und Buſch); und von da bis zum alten Birnbaum, der auf der Scheide zwiſchen 
den Dörfern Vitenſe (Wittenſee) und Petzekowe ſteht; dann von dieſem Birnbaum bis 
zum Kreüz am Gützkowſchen Wege, und von dieſem Wege nach den drei Bergen mit 
Rundſicht oder Sethicumme (Sieh Dich um) genannt; und von dieſen Bergen abwärts 
bis zum Ufer des Waſſers, welches Pene heißt.“ 


Petzekowe gehörte, anſcheinend ſeit dem Ausgange des 15. Jahrhunderts, dem 
Hornſchen Geſchlecht, Anfangs wol nur Theilweiſe, in Gemeinſchaft mit den Opſtinen 
— man vergl. weiter unten den Artikel Carlsburg, Kirchſpiel Zarnekob — dann aber 
das ganze Dorf. So weiß mau von Bernhard H., zu Schlatkow geſeſſen, daß er 1514 
Geld⸗ und Naturalpächte aus dieſem Dorfe bezog. 1570 war Petzkow mit unter den 
5 Gütern, welche 5 Brüder und Vettern v. H. an Roloff Owſtin zu Quilow ver⸗ 
pfändeten. 1602 wohnte auf Pätſchow Fritz Horn, deſſen zweiter Sohn, gleichfalls Fritz 
genannt, auch in Peetzkow wohnte. Ein Mehreres iſt über den Beſitz der Horne in 
Pätſchow nicht bekannt. Der Beſitz hat übrigens auch nur einen Antheil betroffen; 
denn ſchon 1485 ſtand Petztow mit unter den Gütern, mit denen Hans nnd Claus 
Owſtin von dem Herzoge Bogiſlaw X. belehnt wurden. Von deren Nachkommen erhiel⸗ 
ten die beiden Brüder Chriſtoph und Joachim O. 1602 die Herzogl. Erneüerung jenes 
vehnbriefes, der Petzkow gleichfalls enthielt. In der Folge war dieſes Gut an den 
Wachtmeiſter Conrad Franz Friedrich v. Friedensberg verpfändet, von dem es aber 
1699 durch Berend Chriſtian v. Owſtin mit einer Zahlung von 4800 fl. reluirt wurde. 
Deſſen dritter Sohn Berend Chriſtoph verpfändete das Gut Petzkow abermals 1723 
für ein empfangenes Darlehn von 6000 Thlr. Pommerſch Courant an Michel Kruſe. 
Dieſe Verpfändung wurde im Jahre 1787 mit Johann Philipp v. Kruſe gegen ein 
Pretium von 14000 Thlr. Pommerſch Courant unter Genehmhaltung der Agnaten und 
des Oberlehnsherrn in einen unwiderruflichen Verkauf umgewandelt. In der Familie 
Kruſe iſt Pätſchow bis 1850 verblieben. In dieſem Jahre ging das Gut an den, 
unterm 17. Januar 1816 vom König Friedrich Wilhelm IV. in den Adelſtand erhobe⸗ 
nen Regierungsrath Weſtrell zu Stralſund über, von deſſen Wittwe und Kindern es im 
Jahre 1862 an den jetzigen Beſiser verkauft worden iſt. 
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Wittenſee, Rittergut, ½ Mile. von Schlatkow gegen Südweſten und 
½ Mle. weſtlich von Quilow, von welchem Gute es in wirthſchaftlicher Beziehung ein 
Nebengut bildet. 


Beſitzerin: Die Gemalin des Landſchaftsrathes Carl Heinrich Georg Ludwig 
v. Plötz, auf Stukow bei Wolin, Sophia Carolina Friederike, geb. v. Opſtin. 


Vitenſe iſt die gewöhnliche Schreibung des Namens dieſes Gutes, übereinſtim— 
mend mit der älteſten Schreibung, wie man ſie in der, weiter unten zu erwähnenden 
Urkunde von 1214 findet, — zufolge Klempin, dem das Original der beſtätigenden 
Urkunde vorgelegen hat; Dräger ſetzt die urſprüngliche Urkunde ins Jahr 1186 und 
ſchreibt Vitenze. Später kommen die Schreibungen Vittenſe, Vitenſee, Vit— 
tenſeh, im alten Kirchenbuche auch Vedemſee, Vedenſee, und in den Statuten des 
Kaminer Domkapitels Wytenße, vor. Wenn in Erwägung genommen wird, daß die 
Abfaſſer der erſten, in lateiniſcher Sprache geſchriebenen, Urkunden ſich des V bedienen 
mußten, um unſer deütſches W wiederzugeben, ſo darf man wol keinen Augenblick daran 
zweifeln, daß der eigentliche Name dieſer Ortſchaft, einer deütſchen Anſiedlung mitten 
zwiſchen ſlawiſchen Wohnplätzen, Wittenſee iſt, nach einem größern See, der mit einem 
Ufer von weißem Sande eingefaßt, auf der Feldmark lag, der aber jetzt, nach Ablauf 
von 6— 7 Jahrhunderten, bis auf ein Minimum der Waſſerfläche, ausgetrocknet iſt. 
Der Herausgeber des L. B. hat keinen Anſtand genommen, den Namen des Guts jo 
zu ſchreiben, wie er oben ſteht. 


Die Feldmark gränzt nördlich mit Schmatzin und Schlatkow, weſtlich mit Pät⸗ 
ſchow, und öſtlich und ſüdlich mit Quilow und an die Pene und bildet längs derſelben 
einen Höhenzug, iſt aber im Übrigen ebene Fläche. Der Wirthſchaftshof liegt ziemlich 
in der Mitte der Feldmark, ca. 2000 Schritt von der Pene, die Tagelöhner-Wohnungen 
ca. 600 Schritt nördlich vom Hofe, und 300 Schritt nordweſtlich von dieſen Wohnun⸗ 
gen eine Ziegelei. Beſteüerte Gebaüde find in Wittenſee: 6 Wohn-, 2 gewerbliche Ge⸗ 
baüde, für die zuſammen jährlich 2 Thlr. 4 Sgr. zu entrichten ſind; frei von der Steüer 
ſind 9 Gebaüde. Das Areal bildet mit der Quilower Feldmark faſt ein Quadrat, ſteht 
aber in Bezug auf Fruchtbarkeit des Bodens auf einer etwas niedrigern Stufe der 
Reinertrags⸗Scala, obwol faſt durchweg Weizenfähig. Olfrucht⸗ und Hackfruchtbau wer⸗ 
den ziemlich ſtark betrieben, von letzterm namentlich Kohlrüben zu Viehfutter für Schafe. 
Von Cerealien, außer Roggen und Weizen, viel Gerſte. Die Rindviehhaltung beſteht, 
außer den Zugochſen, die Sommer » Stallfütterung haben, hauptſächlich ans Jungvieh, 
welches Weidegang hat, und für das Hauptgut Quilow herangefüttert wird. Die Wieſen 
ſind ſ. g. Landwieſen, die nicht bewäſſert werden können, und von Zeit zu Zeit gedüngt 
werden müſſen, um ſie zweiſchurig zu erhalten. Unter der in der Tabelle angegebenen 
Anzahl von Schafen befinden ſich ca. 100 Stück, welche den Tagelöhnern in Quilow 
und Wittenſee gehören; es find Landſchafe, während die Gutsſchäferei aus ziemlich ver- 
edelten Merinos beſteht. Vom Borſtenvieh dienen 10 Sauen zur Zucht, die engliſche 
Kreüzung iſt. Der Pferdebeſtand iſt theilweiſe eigene Züchtung. Von den Tagelöhnern 
werden jährlich 250 Stück Gänſe gezogen, wodurch nicht allein der Schafweide Abbruch 
geſchieht, ſondern auch die Leüte nur zu leicht zum Felddiebſtahl angeleitet werden. Die 
Fiſcherei in der Pene iſt vom Fiskus verpachtet, in den kleinen Teichen find wenige 
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Karauſchen. An der Pene ſteht ein bedeütendes Torflager, welches mit dem Quilower 
zuſammen ausgebeütet wird. Auch Mergel iſt auf der Feldmark reichlich vorhanden. 
Von beſonderer Wichtigkeit iſt aber auch die in großer Mächtigkeit anſtehende ſehr gute 
Ziegelerde, welche in einer Ziegelei verwerthet wird; jährlich finden 6—7 Brände Statt, 
deren jeder ca. 40.000 Mauer- und Dachſteine liefert. 

Villa vitense in terra Guthzecow gehörte zur Dotation der Präpoſitur oder 
Probſtei der Kaminſchen Domkirche und bildete einen Beſtandtheil der zum Schloſſe 
Lubyn, dem heütigen Lebin, auf dem Woliuſchen Werder gehörigen Güter, welches Schloß 
Herzog Kaſimir I. der St. Nicolai-Kirche daſelbſt geſchenkt hatte. Des Herzogs Bru⸗ 
der, Bogiſlaw I., Leutieie Dux, bekennt und beſtätigt dies in einer Urkunde ohne 
Datum, die nur ans confirmirenden Transſumpten bekannt iſt, aber, mit Dräger, ins 
Jahr 1186 geſetzt werden kann. Als Transſumpt ſteht ſie das erſte Mal in einem 
Beſtätigungsbriefe der Herzoge Barnim I. und Wartiſlaw III. vom Jahre 1214, das 
andere Mal in einem gleichen des Herzogs Wartiſlaw IV. vom Jahre 1321. Die 
Hebungen, welche die Probſtei aus deu „nahe bei Gutzecow belegenen Dorfe Wytenße“ 
zuſtanden, waren „28 Mark Suudiſcher Pfenninge von 14 Hufen und der Schulzen⸗ 
Roßdienſt im Werth von 20 Mark derſelben Münze oder für den Dienſt zu Pferde 
6 Mark Sundiſcher Pfenninge jährlich wenn er will“. Als Wulffgangk greue to Euer⸗ 
ſten vnd here to Nowgarden Probſt war — er wurde es 1524 — verkaufte die Ka⸗ 
minſche Kirche das Dorf Wittenſee im Jahre 1531 an Hans Divftin, zu Quilow, Kl. 
Bünſow und Gribow, für 400 Mark, wodurch er gleichzeitig dem Kaminer Domkapitel 
lehnspflichtig ward. Hans O. war es, der für ſich und ſeinen Bruder Claus, den im 
Obigen mehr erwähnten Lehnbrief von Bogiſlaw X. auf ihre geſammten Erb und 
Lehngüter im Jahre 1485 empfing; er gehörte auch zu denjenigen ſtändiſchen Reprä⸗ 
ſentanten der Ritterſchaft, welche 1529 die Reverſalien an den Kurfürſt⸗Markgrafen zu 
Brandenburg ausſtellten. Seine Enkel Kuno und Roloff erhielten im Jahre 1552 vom 
Kaminer Domkapitel einen Lehnbrief wegen Wittenſee. Erſterer ſtarb unverheirathet. 
Roloff, + 1591, pflanzte in feiner Ehe mit Anna v. Platen durch zwei Söhne das 
Oyſtinſche Geſchlecht fort, welches bis auf den Vater der jetzigen Beſitzerin von Quilow⸗ 
Wittenſee in ununterbrochener Reihe daſelbſt fortgeblüht hat. 

Im Jahre 1694 hatte Wittenſee, zufolge der ſchwediſchen Vermeſſung von Peter 
Wiſing, ein Areal von 1084,70 Morg. Preüß. Maaß, beſtehend in: Winterfeld, guter 
Sandboden 138,70 Mg.; Sommerfeld, ebenſo 123,36 Mg.; Brache, ebenſo 174,43 Mg.; 
Kirchenacker 19,88 Wg.; Odland ſunbeſtellter Acker) 392,80 Mg.; Wieſe (jährlich 16 
Fuder Heü⸗Ertrag) 28,26 Mg.; Bruch und Viehweide 193,80 Mg.; Hofitellen und 
Gärten 7,90 Mg. In Wittenſee ſollen früher Bauern geweſen ſein, wie viele konnte 
Peter Wiſing nicht ermitteln. Zu ſeiner Zeit hielt der Pächter von Quilow⸗Wittenſee 
in letzterm Ort 3 Häker. 

überſicht des Flächeninhalts der Güter Quilow und Wittenſee in zwei Epochen. 
In Preüßiſchen Morgen und deren Decimaltheilen. 
1694. 186465. 
e r ee 
Das Gut Wittenfee . n 108470 1 813,79 
Zuſammen. . 3886,38 | 4630,86 
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Hiernach hat ſich das Areal der Begüterung innerhalb 170 Jahre um 744,48 Mg. | 
vergrößert; und zwar fällt die Vergrößerung faſt ausſchließlich auf Wittenſee. Welche 
von den angränzenden Feldmarken zu dieſer anſehnlichen Vermehrung des Areals bei⸗ 
getragen haben, iſt nicht nachgewieſen, vielleicht auch gar nicht mehr zu ermitteln, da es 
in Neü⸗Vorpomntern, zufolge des daſelbſt geltenden gemeinen Rechts, keine Hypotheken⸗ 
bücher gibt. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Bei der Mutterkirche zu Schlatkow wohnt der Pfarrer für die combinirten Kirch⸗ 
ſpiele Schlatkow⸗Quilow. In Schlatkow iſt 1 Pfarrhaus und 1 Küſterhaus, das zu⸗ 
gleich zur Schule dient. Patron der Kirche und Schule iſt der Gutsherr. Die Wahl 
des Pfarrers für die combinirten Kirchen beruht auf Vereinbarung der beiden Patrone. 
In der Kirche zu Qnilow hat der Prediger jeden Sonntag Gottesdienſt zu halten. Die 
geiſtlichen Inſtitute zu Schlatkow, d. h. Kirche, Pfarre und Küſterſchule, ſind in allen 
vier Gemeinden des Kirchſpiels mit einem Geſammt⸗Areal von 390,1 Mg. grundangeſeſſen, 
deſſen Ertrag durch Verpachtung auf ca. 2000 Thlr. veranſchlagt werden kann. Ueber 
machen Kapital⸗Vermögen kann der Herausgeber des L. B. keine Mittheilungen 
machen. 

a Nach dem Registrum Administrationis Episcopatus Caminensis, während der 
Jahre 1489—1494 geführt vom Cantor und Bisthumsverweſer Georg Putkamer, war 
bei der Pfarrkirche zu Slatkow eine beſtändige Vicarie zu Ehren der gebenedeiten Jung⸗ 
frau Maria und der heil. Catharina, zu der die Patrone Wylkin, Lorenz, Michael und 
Burchard genannt Horne, im Jahre 1494 bei ihrer Erledigung, einen Candidaten als 
Vicarius präſentirten. 

Die Kirchen⸗Viſitation, welche ein Jahrhundert ſpäter vorgenouimeu wurde, beſagt 
in dem darüber aufgenommenen Verabſchiedungs⸗Protokoll vom 6. Juni 1592, daß von 
jeder Hufe der Pfarrer 3 Viert Roggen, und der Küſter I Scheffel Hafer zu heben 
hatte. Schlatkow hatte 45 Hufen, ohne die Pfarrhufen, Petzkow 26 Hufen, Vitenſe 
18 Hufen. In Vitenſe und Petzkow waren Kapellen, die Gebalide aber ganz verfallen. 
Ums Jahre 1560 hatte die Vitenſer Kapelle noch ein Kapital von 68 Mark beſeſſen. 
Die Glocke war noch vorhanden. Der Pfarrer wurde angewieſen, bei der Gutsherr⸗ 
ſchaft dahin zu wirken, daß beide Kapellen wieder in Stand geſetzt würden. Auch ſollte 
er Roloff Owſtins Erben in Vitenſe anhalten, daß die 50 Mark, welche der alte Hans 
Opſtin, der Erwerber von Wittenſee, dieſer Kapelle gemacht, ſicher geſtellt und jährlich 
verzinſet würden. Sodann wurde den Pfarrherrn befohlen, alle 14 Tage in Wittenſee 
und Petzkow umſchichtig Gottesdienſt und daſelbſt auch Wochen-Predigten zu halten. 
Dafür ſollte er aus jedem der zwei Kapellen-Kaſten 5 Mart empfangen und bei den 
Nachbarn, d. h. Gemeindegenoſſen, abwechſelnd die Mahlzeit. Außerdem gaben dieſe 
noch 3 Mark aus eignem Beütel. An einer andern Stelle des Verabſchiedungs Pro: 
tokolls heißt es jedoch, daß der Pfarrer dieſe Beneficien in den Jahren 1587 — 1591 
nicht genoſſen, er auch die Wochen⸗Predigten in Wittenſee wegen großer Baufälligkeit 
der Kapelle nicht gehalten habe. In Wittenſee hatte der Pfarrer 1 Mg. Acker im Ge⸗ 
brauch, „mag ihn auch ferner gebrauchen oder verheüern zu ſeiner Gelegenheit. Hierauf 
iſt bei der Kirchen Henningk von Radeß Siegel und Brief datirt Anno 1456“. Dieſer 
Rade, Raden, war wol Adminiſtrator der Kaminer Domprobſtei, als Wedego v. Ramin 
die Kirchenwürde des Präpoſitus bekleidete, 1448 — 1456. Der Pfarrherr hatte jährlich 
an Vierzeiten⸗Pfenning im Kaspel von jeder Perſon über 12 Jahre quartaliter 1 Vierchen, 
d. i. des Jahres I Bl. Dagegen ſoll er den Katechismus fleißig predigen, die Kinder 
und Jugend mit Fleiß darin unterrichten und darauf ſehen, daß die Kinder, wenn ſie 
über 12 Jahre alt ſind, zum Genuß des hochwürdigen Sacraments gehalten werden. 
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An Weihnachts⸗Pröven gab jeder Bauer von ſeinem Hofe 4 Pfennig Prövengeld und 
1 Metwurſt dem Pfarrer, 1 Wurſt dem Küſter. Jeder Katenmann gab von jeder 
Wurde 8 Pfg., dem Pfarrer 1 Wurſt, dem Küſter ebenſo; jeder Müller gab 1 ßl. 
Prövengeld und ebenfalls 2 Würſte. Die Edelleüte gaben 2 ßl. Prövengeld und 2 
Würſte. Das Prövengeld theilten unter ſich Pfarrer und Küſter zu gleichen Hälften. 
An Wittel⸗Tag zu Oſtern gab jeder Bauerhof jährlich dem Pfarrer 12, dem Küſter 
10 Eier, will der Hofbeſitzer mehr geben, ſteht's ihm frei; der Katen dem Pfarrer und 
Küſter gleich 6ö—8 Eier. Was im Kirchgange, bei Hochzeiten und Begräbniſſen ge⸗ 
opfert wird, gebührt dem Pfarrherrn allein. Die Kindbetterin gibt dem Küſter 6 Pfg. 
Bei Hochzeiten hat der Küſter vom Braütigam 2 ßl., von der Braut ebenfalls 2 fl. 
fürs Glockenlaüten, Singen und die Kirche anf- und zuzuſchließen zu erheben. Acciden⸗ 
talien. Der Tarif für die Anttshandlungen des Pfarrers iſt demjenigen gleich oder 
ähnlich, der bei anderen Landkirchen in Kraft ſtand, bezw. ſteht. Für die Beichte und 
für Krankenbeſuche mag ein jeder geben, was er will „und ſoll der Pfarrherr damit 
zufrieden ſein. Wahren Armen, ſo Nichts zu geben haben, ſollen Pfarrer und Küſter 
dieſe heiligen Amter umb Gotteswillen verrichten“; wie anderwärts. 

Aus einem Abſchiede des Herzogs Philipp Julius vom 1. April 1618 geht her⸗ 
vor, daß in Bezug auf Wiederherſtellung der Kapellengebaüde zu Petzkow und Vitenſe 
ſeit 1592 nichts ins Werk gerichtet war. Der Pfarrer wurde wiederholt angewieſen, 
dafür nach Möglichkeit Sorge zu tragen. Für den Acker in Vitenſe war bisher nur 
1 Mark Heüer gezahlt worden, der Pächter „ſoll hiernächſt 8 ßl. dazu geben und alſo 
24 ßl. zuſammen “. 

Bei der Kirchen⸗Viſitation vom Jahre 1671 kam es zur Sprache, daß der da⸗ 
mals ſeit 1653 im Amte ſtehende Pfarrer zu Schlatkow und Onilow einſeitig berufen 
worden war vom Präſidenten Baltzer Horn zu Ranzin als Patron von Schlatkow, da 
doch auch die Owſtine zu Quilow, als Patrone der dortigen Kirche, an der Vocirung 
hätten Theil nehmen müſſen. Mit Bezug auf Hebungen der Kirche wurde feſtgeſetzt: 
„Die Glocken ſollen ehe und bevor das Laütegeld gegeben oder genugſam verſichert nicht 
gerührt werden; für jeglichen Puls und zwar eine alte Perſon ſollen 12 ßl., für eine 
junge ſollen 8 ßl. gegeben und der Puls nicht über ½ Viertelſtunde extendiret werden. 
Der Patronus aber hat für ſich und die Seinigen das Gelaüte frei“. Von den Kapellen 
zu Petzkow und Vittenſe heißt es: „Dieſelben ſeind ganz deſolat und herunter“ — heüt' 
zu Tage, 1867, iſt jede Spur davon verſchwunden; — „der Pfarrherr hat wegen jeg⸗ 
licher 5 Mk. zu fordern. Die 5 Mk. von Vitenſe hat Herr Capitain Opſtin jährlich 
abzutragen über ſich genommen. .... p. a. Weil ſich aber der Pfarrherr mit dem 
jetzigen Possessore zu Vitenſe verglichen, daß er von Quilow und Vitenſe jährlich zu 
empfangen hat 3 Drömt Rocken, wird es bei ſolchem zwiſchen ihnen getroffenen Ver: 
gleich, weil ſie beiderſeits dabei verbleiben, gelaſſen. Die Schäfer geben anſtatt des 
Meßkorns einen Hammel“. Der Vierzeiten-Pfenning wurde anf 2 Bl. jährlich von jeder 
über 12 Jahr alten Perſon erhöht. Wegen des Prövegeldes traf die Matrikel die Be⸗ 
ſtimmung, daß es bei 2 ßl. und der Metwurſt von den Edelleüten verbleiben, oder an 
deren Statt 4 ßl. entrichtet werden ſollten. Die Penſionarii, d. i. Pächter, und die 
Pfandträger aber ſollten ebenfalls 2 ßl. geben, die Metwurſt ſtets in Natura. Die 
Schäfer und Müller dieſen gleich. Ein Baumann gibt I ßl. und die Wurſt, der Koſſat 
1 Sößling und die Wurſt, die Einlieger nach alter Gewohnheit und die Deputat⸗Höker 
denſelben gleich. 

Zum Schulverband der Küſterſchnle zu Schlatkow gehören die ſchulpflichtigen Kin⸗ 
der von Wolffradtshof, ſowie die von Groß⸗Jaſedow im Kirchſpiel Ranzin. Wegen der 
Schule zu Quilow ſ. oben im Kirchſpiel Quilow; und wegen des Schulbeſuchs die 
tabellariſche Nachweiſung im L. B. IV. Th. Bd. I., 99. N 

Wegen der allgemeinen Polizei- und Gerichtsanſtalten vergleiche man S. 1077 
die Nachrichten, das Kirchſpiel Quilow betreffend. 
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4 Das Wuflerdufer Rirchſpiel. 
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C. Bevölkerung, Gebaüde, Viehſtand des Kirchſpiels 
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An einer frühern Stelle des vorliegenden Landbuch⸗Bandes ift gejagt worden, daß 
die darin enthaltenen Areals-Überſichten der einzelnen Ortſchaften in den Kirchſpielen 
unmittelbar aus den Grundſteüer⸗Veranlagungs-Acten entnommen worden ſeien, die ſich 
bei der Königl. Regierung zu Stralſund, in deren Grundſteüer-Fortſchreibungs⸗-Amt, — 
(Vorſteher deſſelben im Jahre 1866 Obergeometer Meinhardt), — befinden. So war 
es denn auch mit den zur Synode Wolgaſt gehörigen Kirchſpielen, mithin auch inſonder⸗ 
heit mit dem Kirchſpiele Wuſterhuſen, im Monat März 1866, geſchehen. Als nun 
aber ein Jahr ſpäter — um Oſtern 1867 — dem Herausgeber das, von dem König: 
lichen Finanz⸗Miniſterium herausgegebene Tabellen-Werk: „Die Ergebniſſe der Grund— 
und Gebaüdeſteüer-Veranlagung im Regierungs⸗Bezirk Stralſund“ zu Händen gekommen 
war, und er ſeine, das Kirchſpiel Wuſterhuſen betreffende, völlig druckfertige, Handſchrift 
mit jenem Tabellen⸗Werke verglich, ſanden ſich ſehr erhebliche Abweichungen der einen 
Angabe von der andern. Herausgeber meint, dieſe Verſchiedenheiten dadurch erklären 
zu können, daß in dem Tabellen-Werke alle diejenigen Veränderungen Berückſichtigung 
gefunden haben, welche im Laufe des Jahres 1866 in der Vegränzung der Licgenſchaften, 
und namentlich in den Kulturarten, wo die Abweichungen am ſtärkſten hervortreten, vor⸗ 
gekommen find. Hiernach drückt das Tabellen-Werk des Königl. Finanz-Miniſteriums 
den Zuſtand der Guts⸗ und Gemeinde⸗ Bezirke, wie er im Anfange des Jahres 1867 
war, aus. Der Herausgeber hat nicht Anſtand genommen, ſeine urſprüngliche Ab⸗ 
faſſung der Überfihten A und B zu kaſſiren, und an ihrer Statt die Zahlen des Ta⸗ 
bellen⸗Werks in dieſe Überjichten aufzunehmen. Dies hat zur Folge gehabt, daß die 
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Wuſterhuſen, nach der ſtatiſtiſchen Aufnahme, am 1. Januar 1865. 
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Überſicht B eine andere Form erhalten hat, als alle vorgehenden Überfichten gleicher 
Art. Das Tabellen⸗Werk hat nämlich keine Spalte für diejenigen Grundſtücke, die bis⸗ 
her von der Contribution oder Grundſteüer befreit waren. Hier ſind die Zahlen der 
Beſitzer und der Beſitzſtücke, in welche die Liegenſchaften zerfallen, aufgenommen. Dem⸗ 
nächſt aber auch eine Nachweiſung der Gebaide, ihrer Steuerpflichtigkeit und Steüer⸗ 
freiheit. Nichts deſtoweniger haben in der überſicht C auch die Nachrichten über die 
Gebaüde Platz gefunden, die ſich aus der ſtatiſtiſchen Aufnahme vom 3. December 1864 
— als gültig angenommen für den 1. Januar 1865 — ergeben. Die Unterſchiede, 
welche ſich bei dem Vergleich beider Aufnahmen ergeben, vermag Herausgeber nicht 
aufzuklären, ſteht aber nicht an, die Angaben des Gebäudeſteüer⸗Regiſters als unbedingt 
richtig zu bezeichnen. Was den Forſtſchutzbezirk Warſin betrifft, deſſen Größe in den 
Überſichten A und B nicht angegeben iſt, jo verweiſet das Tabellen⸗Werk auf die Ober: 
förſterei Jägerhof, Kirchſpiel Katzow, in deren Areal der von dem Hauptkörper des Forſt⸗ 
reviers getrennt liegende Belauf enthalten ſei. Herausgeber möchte der Meinung 
ſein, daß Warſin's Areal unter den Zahlen ſteckt, welche für das Staats-Domainen⸗ 
Vorwerk Spaudowerhagen angegeben ſind. Für dieſe Vermuthung ſpricht die Zahl in 
der Spalte Holzung, die ſich der Größe des Forſtſchutzbezirks Warſin nähert, wie die⸗ 
ſelbe dem Herausgeber vou dem Oberforſtmeiſter v. Hagen zu Stralſund im Jahre 
1859 amtlich mitgetheilt wurde. Auch iſt es bekanntlich nicht Brauch, daß Forſtgrund⸗ 
ſtücke von beträchtlicher Größe, wie es hier bei Spandowerhagen der Fall iſt, den Päch⸗ 
tern von Domainen⸗Vorwerken mit in Pacht überlaſſen werden. 
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Lage und Begränzung des Kirchſpiels. 


Wuſterhuſen liegt faſt genau in der Mitte des Landſtrichs, über deſſen vormalige 
Inſular-Beſchaffenheit weiter oben in der Beſchreibung des Kirchſpiels Kröslin — 
S. 1022 — 1026 die Rede geweſen. „Oſtrusna“, in der Fundations⸗Urkunde des Jung⸗ 
frauen⸗Kloſters Bergen vom Jahre 1193; „Wotrozne“ in Caſimir's II. Beſtätigungs⸗ 
briefe des Kloſters Ilda vom Jahre 1208; „Woſtrosna“, in Bogiſlaw's II. Confir⸗ 
mation deſſelben Stifts vom Jahre 1218 ꝛc., ſind die urkundlichen Schreibungen für 
„Oſtrow, Woſtrow, Wuſtrow“, d. h. auf Deütſch Werder, vom Waſſer ringsumfloſſenes 
Land. Daß die deütſchen Einwanderer dem von ihnen verſtümmelten Namen „Wuſter“ 
das Wort „huſen“ anhängten, weiſet darauf hin, daß ſie in den erſten Zeiten ihrer 
Niederlaſſung hier ein „Haus“ erbauten, d. i. ein befeſtigtes, von Wall und Graben 
umgebenes Caſtell, wie es in ihrer Heimath Landesſitte war. Noch heüte iſt im Nie— 
derlande von Weſtfalen ein jeder Adelsſitz ein „Hus“, ein „Haus“, dieſſeits und jenſeits 
des Yſſels bis zum Zuijder See ein „Kaſteel“, jedes dieſer Häuſer oder Caſtelle von 
der eben gedachten Beſchaffenheit. Das Kirchſpiel Wuſterhuſen iſt von den drei Kirch— 
ſpielen auf dem Werder, wie geſagt, das mittlere. Gegen Weſten gränzt es mit dem 
zum Kemnitzer Kirchſpiele gehörigen Gute Ludwigsburg, gegen Norden bildet der Strand 
des Greifswalder Boddens die Gränze, gegen Oſten iſt das Kirchſpiel Kröslin, gegen 
Süden die Zieſe, die es von Boltenhagen und auf kurzer Strecke abermals von Kem⸗ 

| nig trennt. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


| 

Wuſterhuſen, Kirch- und Pfarrdorf, 1¼ Win. von Wolgaſt gegen Nord— 
0 weſten, 2 Mln. von Greifswald gegen Oſten, / Mile. vom nächſten Punkt der Bod⸗ 
0 den⸗Küſte, beſteht aus zwei Theilen, dem Pfarr-Antheil und dem Gute Steweliu, die 
aber zuſammen eine einzige Dorfgemeinde bilden. 


ö Wuſterhuſen-Pfarr⸗Autheil iſt ein Häusler- oder Büdner-Dorf, 
| das auf dem der Pfarre gehörigen Grund- und Boden ſteht. Hier iſt die Kirche, das 
Pfarrhaus, das Küſter⸗ zugleich Schulhaus, das Wohn- und die Wirthſchaftsgebäude 


des Pächters der Pfarrländereieu, von denen der Acker in 6 Schlägen bewirthſchaftet 
wird. Die Wieſen, die größtentheils einſchurig und ohne künſtliche Bewäſſerung ſind, 
liegen am Strande. Außer der Pfarre ſind nach Ausweis der Grundſteüer-Tabelle B., 
noch zwei Beſitzer vorhanden, davon einem die Windmühle gehört. Der Obſtbau liefert 
bei guten Arnten einigen Erwerb. Die Haus- und Hofplätze der vorhandenen 11 Büd⸗ 
ner- oder Häuslerſtellen nebſt den dazu gehörigen kleinen Hofgärten, find ungefähr 
10 Mg. groß. An Mineral-Produkten iſt auf dem Pfarrgrund Torf vorhanden, der 
zum Nutzen des Pfarrers ausgebeütet wird. Die in der Bevölkerungs-Tabelle C. an⸗ 
gegebenen Tagelöhner arbeiten meiſtentheils auswärts in der Landwirthſchaſt; die weib- 
lichen Handwerker beſchäftigen ſich die einen mit Schneidern, die andern mit der Weberei. 
Die männlichen Handwerker vertreten alle für das platte Laud erforderlichen Gewerbe. 
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Die in der Spalte der Krankenpflege ſtehenden 2 Perſonen ſind Hebeammen. Unter 
den Einwohnern iſt auch 1 Poſtbote. Das Dorf liegt auf einer Anhöhe, daher der 
weit ſichtbare Kirchthurm für die Schifffahrt auf dem Bodden eine Landmarke iſt. 


Feldmark bis in den Warſiner Forſt fort. Der andere Theil der Dorfgemeinde Wu- 
ſterhuſen befindet ſich mit ſeinen einzelnen Grundſtücken auf dem Territorium des Gutes 
Stewelin und ſteht mit dieſem unter Einer Ortsverwaltung. 


Wuſterhuſen⸗Stewelin, ein Tertialgut der Familie v. Hackwitz, gemei⸗ 
niglich das Wuſterhuſenſche Tertial genannt, liegt im unmittelbaren Anſchluß an 
Wuſterhuſen⸗Pfarr⸗Antheil, die Gebaüde nördlich von der Kirche und Pfarre, die auch 
in dieſer Feldmark einige Ländereien beſitzt, welche au den Inhaber der Tertial⸗Koſſaten⸗ 
ſtelle verpachtet ſind. Das Tertialgut hat ſeinen eigenen Pächter, Namens Berner, im 
Jahre 1867. Was die Fruchtbarkeit des Bodens betrifft, ſo bleibt der Reinertrag 
beider Gemarkungen ziemlich weit hinter dem Mittelwerthe des Greifswalder Kreiſes 
zurück. Im Pfarr⸗Antheil iſt der Acker beſſer als im Steweliner Felde. 

In Bezug auf die Geſchichte des Wuſterhuſen Tertials iſt Folgendes zu be⸗ 
merken: 


Die Familie v. Hackwitz, welcher das Bauerdorf Klein-Ernſthoſ mit der Mühle 
daſelbſt zu Tertial-Rechten, und die Güter Guſtebin und Kräſelin zur perpetuirlichen 
Arrhende zuſtanden, wurde aus dem Beſitz dieſer Domainen-Partikeln geſetzt und der⸗ 
ſelben dagegen der Beſitz der Güter Stewelin, Wuſterhuſen und Warſin in der Art 
überlaſſen, daß ſie von dem ermittelten Pacht-Betrage das, ans den Gütern Klein— 
Ernſthof e. p. genoſſene Tertial in Abzug bringen konnte. 

Es wurden laut Contract vom 27. Mai 1702 einem v. Benckendorf, welcher 
eine v. Hackwitzſche Tochter zur Frau hatte, die Güter für die Summe von 283 Thlr. 
33 Pl. verpachtet, und demſelben geſtattet, davon das 126 Thlr. 36%, Bl. betragende 
Tertial von Klein⸗Ernſthof c. p. in Abzug zu bringen, während der Reſt von 156 Thlr. 
26½ fl. dem v. Benckendorf für die Summe von 313 Thlr. 142/, Bl. Pommerſch 
Courant unter Borbehalt, das Kapital nach Verlauf einer beſtimmten Zeit oder einer 
vorangegangenen Kündigung zurückzahlen zu können, verpfändet. Dieſer Pfand⸗Contract 
ward verſchiedentlich unter einiger Erhöhung der Pacht pronlongirt, bis daß es einem 
der männlichen Abkömmlinge des erſten Acquireuten, dem Corneten Franz Heinrich 
v. Hackwitz durch behufige Vorſtellungen gelang, durch die nachſtehende Reſolution den 
gänzlichen Beſitz gedachter Güter zu Tertial⸗Rechten, aljo auch zur perpetuellen Arrhende 
zu erwerben. 


„Hochwohlgeborner Herr Graf“, des Königs Majeſtät und des Schwediſchen 
Reiches Rath, General-Gouverneur, jo auch Edler und Wohlgeboruer Kämmerer und 
Ober⸗Licent⸗Inſpector. Da Se. Königl. Majeſtät mittelſt Reſeripts vom 3. November 
vorigen Jahres in Betreff der von dem Königl. Collegio angeführten Gründe und Ver⸗ 
hältniſſe in Gnaden dem unterthänigen Geſuche des Cornetts Franz Heinrich v. Hack⸗ 
witz, daß in Stelle Kl.-Ernſthofs und der Windmühle daſelbſt, welches durch die Reduc⸗ 
tion ſeinen Vorältern entzogen worden iſt, und der perpetuellen Arrhende von Guſtebin 
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und Kräſelin, die kleineren Pertinentien Stewelin, Wuſterhuſen und Warſin, mit dem 
was dazu gehöret, nebſt der Windmühle zu Stewelin im Amte Wolgaſt, ihm zur per⸗ 
petuellen Arrhende gegen 413 Thlr. 33 ßl. jährlich, welcher Betrag ſeit der Reduction 
im Jahre 1733 entrichtet worden, doch ſo daß er davon das ihm aus dem angegebenen 
Gute zuſtehende Tertial von 126 Thlr. 34% ßl. nebſt den Zinſen für den Pfarrſchilling 
mit 156 Thlr. 41 ½ ßl. in Abzug zu bringen habe und den Reſt von 130 Thlr. an 
das Königl. Amt entrichte, gegeben werden möge, als worüber S. K. Majeſtät unter 
dem vorangegebenen Datum die gnädige Reſolution für ihn hat anfertigen laſſen; jo 
hat das Königl. Collegium für gut befunden ſolches dem Herrn Grafen Reichsrath und 
General⸗Gouverneur, jo wie dem Kämmerer und Ober⸗Licent⸗Inſpector zu notificiren und 
dabei zu verlangen, daß Herr Graf rc. ſich gefallen laſſen wolle, dem Cornetten Franz 
Heinrich v. Hackwitz dieſen Königl. gnädigen Beſchluß zu Gute kommen und denſelben 
in die mehr erwähnten Güter Stewelin, Wuſterhuſen und Warſin gehörig wolle immit- 
tiren laſſen. Was die Windmühle von Stewelin anlanget, welche der jetzige Pfand⸗ 
träger Treskow erbauet hat, und der noch nicht zu einer Abgabe angeſetzet iſt, da die 
12 freien Jahre, welche ihm ſeit dem Jahre 1737, wo dieſelbe von ihm angelegt ward, 
eingeräumt wurden, nach dem mit ihm den 8. Januar 1737 abgeſchloſſenen Contracte 
erſt im nächſten 1749 ſten Jahre aufhören, jo wolle der Herr Graf ꝛc. die erwähnte 
Mühle hinſichtlich einer zu erlegenden Pacht taxiren laſſen, welche Pacht ſodann von 
dem Cornett Franz Heinrich v. Hackwitz außer der oben erwähnten perpetuellen Ar⸗ 
rende⸗Summe von 413 Thlr. 33 fl. an das Amt zu erlegen iſt. Wir befehlen Eüch, 
Herr Graf ꝛc. dem allmächtigen Gott. 
Stockholm, den 8. Februar 1748. 


(Unterſchriften.) 
An die Pommerſche Kammer betreffend die perpetuelle Arrende der Güter Stewelin, 
Wuſterhuſen und Warſin. 


Was die Genealogie der Familie v. Hackwitz betrifft, ſo lagen darüber im Jahre 
1853 folgende Nachrichten vor; — „Der jetzige Tertial Beſitzer iſt der Rittergutsbe⸗ 
ſitzer v. Hackwitz zu Waſchow. welcher zwei Söhne am Leben hat, nämlich: a) Her⸗ 
mann, etwa 30 Jahre alt, anſcheinend unheilbar geiſteskrank; b) Adalbert, etwa 21 Jahre 
alt, Porteo'pénfähnrich im 12. Huſaren⸗Regiment. Die Töchter find nicht namhaft 
gemacht und behält der Tertial⸗Beſitzer in Bezug auf dieſe, ſich alle Zuſtänduiſſe vor, 
ſo wie auch in ſofern ſeinen ſonſtigen Verwandten väterlicher Seits überall ein Anrecht 
auf das Tertial competire. In Bezug hierauf hat er angegeben, daß vou einem ver⸗ 
ſtorbenen Vater⸗Bruder Namens Carl, vorhanden ſeien: a) Albert v. Hackwitz, Oco⸗ 
nomie⸗Commiſſarius wahrſcheinlich in der Gegend von Bromberg; b) Guſtav v. Hack⸗ 
witz, Hauptmaun im 10. Infanterie-Regiment; und von einem ebenfalls verſtorbenen zweiten 
Vater⸗Bruder; Der Feodor v. Hackwitz in Berlin. — Gegenwärtig, 1867, ift Adalbert 
v. Hackwitz, auf Waſchow, Kirchſpiels Laſſan und auf Walendow, Kirchſpiels Rubkow, 
Beſitzer des Wuſterhuſenſchen Tertials, welches von dem oben genannten Pächter Berner 
bewirthſchaftet wird. 


Zu dem, der Familie v. Hackwitz durch die Reſolution 9. Februar 1748 zugeſicherten 
Complex — Wuſterhuſen, Stewelin und Warſin — treten aber hinzu: a) Die in der 
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gedachten Reſolution erwähnte Mühle zu Stewelin und b) ein, zur Zeit der Verpfän⸗ 
dung von Wuſterhuſen beſonders verpachtet geweſener wüſter Bauerhof, wovon die 
Pacht nicht mit in dem in der Reſolution erwähnten Pachtbetrage von 413 Thlr. 33 ßl. 
begriffen geweſen. 


Um zu einer zweckmäßigen Arrondirung und Abgränzung der fiskaliſchen Forſten 
zu gelangen, mußte ein Austauſch der Domaine Kräſelin gegen Warſin als beſonders 
vortheilhaft erſcheinen und ward daher in Vorſchlag gebracht. Dieſer Austauſch iſt 
durch den Cabinets⸗Erlaß vom 11. Juni 1836 genehmigt und darauf zur Ausführung 
gebracht. Seitdem beſteht das Wuſterhuſer Tertial aus: 

J. der Dorfſchaft Wuſterhuſen und einem derſelben beſonders beigelegten 

Bauerhofe, 
2. dem Gute Stewelin mit der Mühle daſelbſt, und 
3. der Feldmark des ſeit dem Austauſch deſſelben gelegten d. h. aufgelöſten Vor⸗ 
werks Kräſelin ). 
a) Wuſterhuſen hat nach der Vermeſſung vom Jahre 1694 
einſchließlich der Area des Bauerhofes eine Areal⸗-Größe von ca. Mg. 1194 


b) Stewelin nach der Vermeſſung von eben dem Jahre aus⸗ 
ſchließlich der Mühlengrundſtücke eine von 946 

c) Kräſelin iſt groß nach der behufs des Umtauſches vorge⸗ 
nommenen Vermeſſunge U ðͤ 748 
Summa Mg. 2888 


Das Tertial ⸗Beſitzthum iſt von dem Tertial- Berechtigten z. 3. (1853) für die 
Summe von 3500 Thlr. jährlicher Pacht dem Grafen von Schwerin verpachtet. 
(1866 Pächter: Berner.) 

Der Beſitzer des Wuſterhuſer Tertials hat, als eine auf demſelben haftende 
firirte jährliche Holz⸗Abgabe zu empfangen, — wegen Wuſterhuſen und Stewelin: 210 
Körperfuß Eichen Nutzholz, 1¾ Klafter Eichen-Knüppel, 90 K.⸗F. Buchen⸗Nutzholz, 
1¾ Kl. Buchen⸗Knüppel. 111 ½ Kl. Weichholz⸗Knüppel und 11 / Klafter Weichholz⸗ 


Reiſer, nach der Forſttaxe werth Thlr. 78. en 

Außerdem iſt in den Jahren 1842 — 51 an Bauholz in dem Ge⸗ 

ſammtwerthe von 1888 Thlr. 7. 3 verabfolgt, durchſchnittlich alſo 

Ken mus ec u Ä 188. 24. 9 
Zuſammen .. Thlr. 266. 27. 4 


Die von dem Tertial⸗Beſitzer von Wuſterhuſen zu entrichtende jährliche Pacht ift . 
durch die Reſolution vom 8. Februar 1748 beſtimmt zu 413 Thlr. 33 ßl. Pommerſch 
Conrant, welche in Preußiſchem Courant betragen... Thlr. 467. 29. 6 
Davon gehet ab das Tertial mit 126 Thlr. 34% ßl. Pommerſch 
%%% ² ÿM;M;Mm·m Rn... u! 10. 8 

Bleiben. . Thlr. 324. 18. 10 
1) Dieſes, nicht mehr vorhandene, Vorwerk Kräſelin, Craſſeline ꝛc. Cragelin. und nicht das Kirch. 


dorf Kröslin — wie auf S. 580 irriger Weiſe angegeben it — taufte, als wüſte Feldmark das Kloſter 
Hilda im Jahre 1302 vou dem Vorbeſitzer Wulfold (uicht Mulfeld) v. Below. 


Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 139 
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Übertragen .. Thlr. 324. 18. 10 

Und hinzutreten an Pacht 
a) für die Mühle zu Stewe lin 3328 
b) für den Bauerhof zu Wuſterhuſen 16. 29. 1 
Summa. .. Thlr. 375. 16. 1 


Wozu jedoch noch hinzukommen 2 Prozent Agio wegen 

der in N. ¼ & 32 ßl. zu entrichtenden Hälfte der Pacht für 

Wuſterhuſen c. p., nach Abzug der Zinſen für das Ban 

Sapital er: 1. 14. 2 
So daß die ganze 1 Pacht beträgt h in Summe Thlr. 377.— 3 
Wogegen aber dem Tertialbeſitzer die auf den Etat der 

Provinzial - Schulden ſtehenden Zinſen für das Pfand-Kapital 

von 3139 Thlr. 14¼ ßl. Pommerſch Courant S 3551 Thlr. 


10 Sgr. 2 Pf. vergütet werden mit. .. Thlr. 177. 17. 

An Grundſteüer waren bis zum 31. December 1864 zu ent⸗ 
% A ĩð x 42. 8. 8 
Summa... Thlr. 419. 8. 11 


In Folge des Geſetzes vom 21. Mai 1861, die anderweitige Regelung der 
Grundſteüer betreffend, zählt Stewelin, als urſprünglich Staats-Domanial⸗Gut, welches 
möglicher Weiſe vom Domainen-Fiscus eingelöſt werden kann, zu den Grundſteüerfreien 
Gütern. In Stewelin iſt die Poſtexpedition II. Klaſſe für Wuſterhuſen, mit 1 Poſt⸗ 
expediteur und 1 Landbriefträger. 


Brünzow, auch mit j geichrieben, Rittergut, ½ Mle. von Wuſterhuſen 
gegen Weſten, in ſtellenweiſe etwas niedriger Lage. 
Beſitzer: Heinrich Peters ſeit 1854. — Pächter: Wilhelm Geerds, ſeit 1859. 
f Die Feldmark dieſes Gutes iſt, wenngleich die kleinſte, doch die fruchtbarſte im 
Kirchſpiele und ſteht hinſichtlich des Reinertrags und ihrer Ländereien, namentlich des 
Ackers, weit über dem Durchſchnittswerthe des Kreiſes. Brünzow wird in 7 Schlägen 
mit 5 Saaten bewirthſchaftet. Die Wieſen ſind zwar zweiſchnittig, allein eine zweck⸗ 
mäßige Bewäſſerung würde ihren Ertrag, hinſichts deſſen das Gut hinter der Domaine 
Guſtebin zurück bleibt, erhöhen. Der Garten, unter dem vorigen Beſitzer ganz ver⸗ 
wildert, iſt neü angelegt, daher er auch noch in der Areals-Tabelle erſcheint. Sein 
Ertrag war bisher geringfügig. Die kleine Waldfläche iſt mit vorzüglichen Eichen be 
wachſen; im Unterholz ſind Erlen und Haſeln. Das Rindvieh iſt eine Kreüzung von 
einheimiſchen Kühen mit holländiſchen Bullen; die Schäferei ſtammt von Rambouillet⸗ 
Böcken, das Borſtenvieh von Berkſhire-Ebern und Saüen. Federvieh wird zum Ge⸗ 
brauch aufgezogen, Gänſe aber werden nicht gehalten. Lehm iſt in allen Schlägen 
vorhanden, der Mergel, Thonmergel, aber nur in den Niederungen. — Über die Be⸗ 
ſitzer in der Vorjahrzeit liegen nur dürftige Nachrichten aus dem 15. Jahrhunderte 
vor, wie ſie denn überhaupt in Bezug auf die Rittergüter des Kirchſpiels Wuſterhuſen 
meiſtens fehlen. Vor langen Jahren, ſo heißt es neüerlich, d. i. wol im Anfange des 19. Jahr⸗ 
hunderts, gehörte Brünzow einem der, damals jüngſt nobilitirten Brüder v. Vahl zu 
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Greifswald. Deſſen Erben verkauften das Gut 1842 an Melms, und dieſer wieder 
im Jahre 1854 an den jetzigen Beſitzer, der in Beauvais, in Frankreich, als! Tonkünſtler 
lebt und das Gut durch Verpachtung nutzt. Aus älterer Zeit findet ſich die Notiz vor, 
daß der in Brünſow ſeßhafte Thideke Dowat dem Prieſter Nake, einem der Vorſteher 
der Gregorius-Brüderſchaft, zu Greifswald im Jahre 1438 eine jährliche Rente von 
5 Mark, und 1459 eine von 1½ Mk. aus ſeinem dortigen! Hofe verſchrieb. Schon 
1406 verkaufte Marquard Dowat oder Dowet, Devt, zu Brünſow, den Vorſtehern der 
Brüderſchaft Maria Magdalena zu Greifswald 5 Mk. Pacht aus ſeinem Hofe zu Cro⸗ 
pelin, Kräpelin, für 50 Mk. Noch 1483 erſcheint Joachim Dowet auf Brünſow und 
Lubmin geſeſſen. Das Geſchlecht, das mit Hinricus Dowat 1249— 58 auftritt, iſt vor 
1500 erloſchen. 


Klein⸗Ernſthof, Bauerdorf, // Mle. von Wuſterhuſen gegen Südweſten, 
/s Mle. von Brünſow gegen Südoſten, beſteht aus 2 Bauerhöfen, der eine ca. 230 
Mg., der andere 250 Mg. groß, 3 Mühlenweſen mit holländiſcher Mühle und ca. 
60 Mg., und noch eine kleinere Beſitzung von 19—20 Mg., und liegt auf meiſt ebenem, 
jandigem und leichtem Boden. Die einzelnen Felder werden in 6 Schlägen bewirth- 
ſchaftet und mit den gewöhnlichen Kornarten, mit Klee und einigen Futterkräntern be⸗ 
baut. Die Wieſen, obgleich einſchnittig, geben eine gute Heüwerbung, wie die Areals⸗ 
Tabelle nachweiſt; ſie find ohne künſtliche Be- und Entwäſſerung. Der Gartenbau, auf 
Gemüſe und Obſt gerichtet, ergibt nur ſoviel, als zum Haushalt erforderlich iſt; für 
die Aufzucht von Pferden werden 2 Mutterſtnten gehalten; für die Fortpflanzung des 
Rindviehs I Bulle. Die Schafe find halbveredelt. Mergel, vehm und Torf ſind vor- 
handen. — Klein⸗Ernſthof war übrigens bis zum 16. Jahrhundert ein Ritterſitz und 
hieß Brüggendorf. Nach einer Urkunde von 1319 ſaßen daſelbſt die Gebrüder Ja⸗ 
cobus und Jacobus de Weſtingebrugge und begaben ſich vermittelſt dieſer Verſchreibung 
der, ihnen bis dahin zuſtehenden Vogtei- Gerechtigkeit über das Bergenſche Kloſtergut 
Nunnendörp zu Gunſten des Kloſters Hilda. Schon 1298 kommt in einer Greifswalder 
Urkunde ein Henricus de Weſtenbrugge in der Eigenſchaft eines Ritters als Zeüge vor. 
Nach dieſer Familie hieß der Ort auch Weſtenbrüggendorf. Im 15. Jahrhundert 
ſaßen daſelbſt die Lepel. Als Heinrich dieſes Namens geſtorben war, belehnte mit 
deſſen erledigten Gütern Herzog Bogislaw X. im Jahre 1487 den Jasper Apenborg. 
Darunter befand ſich auch Weſtenbrüggendorf. Nach Jasper's Ableben fiel dieſes 
Dorf an ſechs ſeiner Vettern, welche 1521 wegen Weſtenbrüggendorf 4 Pferde zu ſtellen 
hatten, und daſſelbe 1578 dem Herzoge Ernſt Ludwig durch Tauſch gegen 3 Bauerhöͤfe 
und 2 Koſſaten in Pentin überließen. Seit der Zeit nannte man es Ernſthof. Die 
Apenborge kommen mit Thyderik und Peter in den Urkunden zum erſten Mal 1350 
vor. Mit dem Obriſtwachtmeiſter Friedrich Wilhelm v. A. erloſch 1779 das Geſchlecht 
und gingen ſeine auf der Inſel Wolin belegenen Güter Hagen, Tonnin, Mokratz, welche bis 
dahin im ungetheilten Beſitz deſſelben geweſen waren, an die Familie Hiller v. Gärtringen über. 


Freſendorf, Landgut ohne ritterſchaftliche Vorrechte, / Mln. von Wuſter⸗ 
huſen, unmittelbar am Strande des Greifswalder Boddens gelegen. 
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Beſitzer: Carl Weißenborn, Kaufmann in Greifswald, Beſitzer des Rittergutes 
Ludwigsburg, im Kirchſpiele Kemnitz. 


Aus den bei Ludwigsburg, S. 404, oben angegebenen Gründen kann über den 
heütigen Zuſtand von Freſendorf nur das nachgewieſen werden, was in den Areals⸗ 
ꝛc. Tabellen A, B, C enthalten iſt. Ohne allen Acker ſcheint der Beſitzer das Gut 
nur als Heüwerbung und zum Weidegang für ſein Ludwigsburger und Loiſiner Vieh 
zu benutzen, wozu auch noch die Ausübung der Fiſcherei kommt, deretwegen Freſendorf 
dann und wann auch als Fiſcherdorf bezeichnet wird. Die Paar Familien, die hier 
wohnen, mögen mit der Fiſcherei in dem, zum Gute gehörigen, auf der gegen die Mün⸗ 
dung der Pene vorſpringenden breiten Landzunge gelegenen, großen See und im Bod⸗ 
den beſchäftigt ſein. Sie hatte einſt große Bedeütung. Freſendorf war im 14. Jahr⸗ 
hundert ein Greifswalder Stadtgut. Was deſſen Geſchichte betrifft, To iſt ſie ſehr ins 
tereſſant. Es verkaufen im Jahre 1338 Greifswald's Bürgermeiſter, und unter dieſen 
namentlich Heinrich Lange und Bolto Mulert, beide ſeit 1335, letzterer bis 1341, er⸗ 
ſterer bis 1349 im Nath, Namens ihrer Stadt, an Hermann und Lorenz, Gebrüder 
v. Spandow, ſo wie an deren Vetter Heinrich v. Spandow, eine bei der ſ. g. Span⸗ 
dowerhäger Wieck belegene Warſin- und Lubminſche Stadtwieſe mit den zunächſt an: 
gränzenden Ländereien, jedoch ſo, daß den Stadtfiſchern, bei Befiſchung der Spandower⸗ 
häger Wiek, das Aufziehen ihrer Netze auf dieſer Wieſe, ſowol oberhalb als unterhalb, 
unverwehrt bleiben und daß den Bewohnern des Stadtguts Freſendorf, gleich denjenigen 
von Warſin und Spandowerhagen (euria Laurentii de Spandow) es vorbehalten 
ſein ſoll, dieſe Wieſe ꝛc. nach der Hagezeit und vollendeter Heüärnte mit ihrem Vieh 
zu betreiben. Was bei Dähnert (Pomm. Bibl. IV., 102) Vreſen⸗Wyk heißt, muß 
Vreſen-Wiſch geleſen werden. Was dieſe erwähnte Fiſcherei anlangt, jo verlieh Herzog 
Barnim J. im Jahre 1270 der Stadt Greifswald das ausſchließliche Recht dazu in 
dem Waſſer, anfangeud bei einer dem Ritter Conrad v. Soſtrow gehörigen Wieſe und 
ſich von da über die ganze Wiek, jetzt die Spandowhäger Wiek genannt, bis in den 
Peneſtrom und von hier bis an das Eiland Ruden erſtreckend, unter alleinigem Vor⸗ 
behalt des Rechts der Mitfiſcherei für die angräuzenden ſlawiſchen Dorfſchaften vermit⸗ 
telſt ſ. g. Staffwaden. Nach Erlöſchung des Geſchlechts der Spandower iſt das Lehn⸗ 
gut Spandowerhagen wieder zu den landesherrlichen Domainen gekommen, dagegen die 
nach der Urkunde von 1338 von den Spandowern angekaufte Wieſe als ein acquirirtes 
Allod davon getrennt und an verſchiedene Privatbeſitzer gelangt. Noch jetzt führt ſie 
den Namen: Die commünen Spandowerhäger oder Freſendorfer Wieſen. Übrigens iſt 
dieſe Urkunde deshalb merkwürdig, weil ſie die erſte vorhandene iſt, worin des Stadt⸗ 
guts Freſendorf, oder Vreſendorf, wie man eigentlich ſchreiben ſollte, als eines ſchon 
damaligen Grundeigenthums der Stadt Greifswald, gedacht wird.“ Wie und wann die 
Stadt es erworben hat, darüber find die Nachrichten verloren gegangen. Vermuthlich 
aber fällt die Erwerbung in die erſte Zeit der Gründung der Stadt. Ein unvordenk⸗ 
licher Beſitz und die in der Folge vorkommenden landesherrlichen Verſicherungen und 
ſelbſt rechtskräftige Erkenntniſſe ſetzten ihrer Zeit das Eigenthum der Stadt außer 
Zweifel. Im Jahre 1574 wurde Freſendorf vom Greifswalder Rath dem Wilhelm 
Johannſen und Genoſſen auf 20 Jahre gegen Erlegung von 200 fl. jährlich und 
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übernahme einiger anderer Verpflichtungen in Pacht gegeben. 1592 erläßt Herzog 
Ernſt Philipp einen Abſchied, vermöge deſſen den benachbarten fürſtlichen Gütern das 
Recht der Behütung des Freſendorfer Feldes zuerkannt und, des Widerſpruchs des 
Greifswalder Raths ungeachtet, die Wiederherſtellung einer von den Nachbar⸗Gütern 
auf das Freſendorfer Gebiet führenden Brücke angeordnet wird. Gegen dieſe Gewalt: 
that fürſtlicher Macht ſuchte der Rath Hülfe beim Reichskammergericht durch feierliche 
Einlegung eines Proteſtes und Führung einer Beſchwerde. Dies erbitterte den Herzog 
dermaßen, daß er das Stadtgut Freſendorf im Jahre 1596 mit Beſchlag belegte, den 
Herzog Philipp Julius im Jahre 1606 aufzuheben verhieß, wenn die Stadt Greifswald 
von ihrem Widerſpruche abſtehen werde, den ſie, ſo auch Stralſund, gegen die von ihm 
verlangte und von allen Ständen bewilligte außerordentliche Unterſtützung der landes⸗ 
herrlichen Kammer erhoben hatte. „Macht geht vor Recht“, iſt in alten Zeiten die 
Sentenz fürſtlicher Gewalt geweſen, beſonders, wenn es ſich um nervum rerum han⸗ 
delte. Herzog Philipp Julius verlangte in ſeinem Schreiben vom 5. Mai eine catego⸗ 
riſche Antwort: ant aut! Der Gewalt weichend fügte ſich die Stadtgemeinde in das 
Begehren des Landesfürſten und gab auch ihrer Seits die Einwilligung zu den gefor⸗ 
derten Extraordinarium für die Kammerkaſſe, worauf denn auch der Herzog gleich am 
Tage darauf, den 6. Mai 1606, dem Magiſtrate meldete, daß Freſendorf an die Stadt 
zurückgegeben werden ſolle. 1607 gab er dem Rathe die Verſicherung, daß das am 
Freſendorfer Strande angeordnete Einrammen einiger Pfähle, welches blos zu ſeinem 
Vergnügen bei Ausübung der „noblen Paſſion“ der Schwan- und Entenjagd geſchehen 
ſei, der Stadt an ihren Gerechtſamen ſowol jetzt, als künftig unpräjudicirlich ſein ſolle. 
Philipp Julius erledigte im Jahre 1620 durch eine beſondere Reſolution die in viel- 
facher Hinſicht obwaltenden Beſchwerden der Stadtgemeinde Greifswald, darunter auch 
die wegen der Freſendorfer Brücke der er abzuhelfen verſprach, ohne daß dem, beim 
Reichskammergericht wegen der Behütung der Freſendorfer Feldmark ſchwebenden Rechts⸗ 
handel Einhalt gethan, dieſem vielmehr der ungehinderte Lauf gelaſſen werden ſolle. 
Im 30 jährigen Kriege ward Freſendorf durch die Kaiſerlichen gänzlich ruinirt. Nachdem 
ſie durch Ankunft der Schweden das Haus geräumt hatten, wurde das Gut im Jahre 
1632 an einen Hans Roggow verpachtet. Die zur Reduction vormaliger Domanial⸗ 
güter in Pommern verordnete Königl. Commiſſion entſcheidet im Jahre 1694 die von 
dem Königl. Procurator wider die Stadtgemeinde Greifswald wegen Revocation des 
Gutes Freſendorf erhobenen Anſprüche dahin, vaß dieſes Gut der Reduction nicht zu 
unterziehen und daß mithin die Stadtgemeinde von dieſer Anſprache zu entbinden ſei. 
1733 ſtellte G. W. v. Bohlen, Beſitzer des Tertialgutes Kräpelin, dem Rathe zu 
Greifswald darüber einen Revers aus, daß ihm die Jagd auf dem Stadtgute Freſen⸗ 
dorf nur bittweiſe und aus beſonderer Gefälligkeit erlaubt worden ſei. Einem Verzeich⸗ 
niß von 1648 zufolge hatte Freſendorf jährlich 3 Thlr. 24 Eßl. Geldpacht an das 
landesfürſtliche Amt Wolgaſt zu entrichten, und in dem Magnus v. Lagerſtrömſchen 
Entwurf der Pommerſch⸗Rügiſchen Landes und Hufenmatrikel von 1708 war das Gut 
mit 19 ſteüerbaren Landhufen angeſetzt. Nach Dähnerts Tabelle vom Jahre 1782 hat 
Freſendorf 20 Hufen 19 Mg. 120 Ruth. Pommerſch Maaß zum "real und zählte 
28 Einwohner im Jahre 1767. 
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Gahlkom, Rittergut, % Mln. von Wuſterhuſen, am Strande des Greifs⸗ 
walder Boddens, in ebener Lage. 


Beſitzer: Ludwig v. Vahl, ſeit 1864. 


Nächſt Brünzow iſt Gahlkow die ertragreichſte Feldmark des Kirchſpiels. Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft: 7 Schläge zu 4 Saaten. Im Allgemeinen Getreidebau, daneben 
einige Knollengewächſe. Einſchurige Wieſen, die entwäſſert werden müſſen. Unmittelbar 
am Strande ſteht ein Fiſcherhaus, wo eine Familie wohnt, die mit einem Fiſcherboote 
ausſchließlich von der Fiſcherei lebt. — Vor dem Jahre 1809 befand ſich das Gut im 
Beſitz des Nicolaus v. Lühmann, über deſſen Vermögen der Conenrs eröffnet wurde. 
In dem erwähnten Jahre kaufte die verwittwete Frau v. Lühmann, geb. v. Hackwitz, 
das Gut aus der Concursmaſſe und verkaufte daſſelbe durch Contract vom 31. De⸗ 
cember 1847 an den Greifswalder Kaufmann, Commerzienrath Peter v. Vahl für 
42.200 Thlr. Nach dem Tode des Letztern ging das Gut auf deſſen Wittwe über, 
während deren Beſitzzeit dem Gute durch Königl. Verleihungs⸗Urkunde vom 28. Februar 
1829 die Ritterguts⸗Qualität, ſo lange es in der v. Vahlſchen Familie befindlich, bei⸗ 
gelegt wurde. Nach dem Tode der Frau v. Vahl gelangte Gahlkow durch Erbgang 
auf den Sohn Carl v. Vahl, und nach deſſen Ableben 1843, an ſeine drei Kinder: 
den gegenwärtigen Beſitzer Ludwig v. V., den jetzigen Kreisrichter Hermann v. V. und 
die Caroline v. V. Letztere ſtarb im Jahre 1862, und trat an deren Stelle ihre 
Mutter, geb. v. Schlichtkrull. Durch Abkommen vom 22. Februar 1864 iſt das Gut 
von den Mitbeſitzern an Ludwig v. Vahl zum alleinigen Eigenthum überlaſſen. 


Guſtebin, Staats⸗Domainen-Vorwerk, ½ Mle. von Wuſterhuſen gegen 
Südſüdweſten, 2%, Dein. von Greifswald gegen Oſten, 2 Min. von Wolgaſt gegen 
Nordweſten, in wechſelſeitig bergiger Lage, die ſüdwärts ſich gegen das Thal der Ziſe, 
des frühern Fluffes, ſenkt. 


Pächter: Wilhelm v. Lühmann. 


Die Wirthſchaftsweiſe nach Art der Holſteiniſchen Koppelwirthſchaft, abwech⸗ 
ſelnd mit Getreide, Klee und Weide beſtellt; die Cerealien werden in überwiegenden 
Verhältniſſen angebaut. Drainage des Ackers iſt mit Erfolg und einem Koſtenaufwande 
von ca. 7000 Thlr. durchgeführt. Die Wieſen ſind einſchurig, geben aber doch, nächſt 
Nonnendorf, von allen Wieſen des Kirchſpiels den reichſten Ertrag. Garten- und Obſt⸗ 
ban zum eigenen Bedarf. In der kleinen Holzung, die zu dieſer Domaine gehört und 
mit ihr verpachtet iſt, iſt die Kiefer, bei mäßigem Beſtande, vorherrſchend. Die auf 
dem Gute gehaltenen Pferde ſind größtentheils aus Holſtein eingeführt. Das Rindvieh 
beſteht aus Kreüzung, und die Schafheerde aus ganz veredelten Thieren. Ein bedeü⸗ 
tendes Kalklager, das ſich hier findet, wird zum Betrieb einer Kalkbrennerei ausgebeütet. 
Am 22. November 1866 ſtand bei der Königl. Regierung zu Stralſund ein Termin 
zur anderweitigen Verpachtung dieſer Domaine auf die 18jährige Periode von Johannis 
1867 bis dahin 1885 an. Als Pacht⸗Minimum waren 5000 Thlr. feſtgeſetzt, und 
eben ſo hoch die Pacht⸗Caution. Zur Übernahme der Pachtung war ein verfügbares Ver⸗ 
mögen von 25.200 Thlr. nachzuweiſen. Das Ergebniß des Bietungs⸗Termins iſt z. Z. 
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September 1866, nicht bekannt. — Guſtebin wird vom Herzog Bogislaw X. in der, 
wider ſeine Mutter Sophie erhobenen Klage erwähnt; ſ. den Artikel Stilow. 


Konerow, Domanial-Bauerdorf, / Mle. von Wuſterhuſen gegen Süd⸗ 
ſüdoſten, Dorf und Feldmark im Ziſe⸗Thal; beſteht aus 3 Bauerhöfen, die ziemlich von 
gleicher Größe ſind, nachdem die Seperation der Grundſtücke im Jahre 1827 Statt 
gefunden hat. Die Inhaber der Höfe, von denen der Hof 1. dem Ortsſchulzen Müſe⸗ 
beck gehört, haben dieſelben ſeit 1698 in immerwährender Pacht. Im Jahre 1702, 
als die Hofbeſitzer der Schwediſchen Regierung eine Anleihe von 1800 Thlr. machen 
mußten, wurde, neben Beſtätigung des Pachtvertrages von 1698, ein Pfandcontract 
errichtet, der die Confirmation des Königs Carl XII. im Lager bei Krakow erhielt. 
Im Jahre 1836 iſt die Anleihe von der Königl. Preüßiſchen Regierung zurückgezahlt. 
und damit der Pfandcontract aufgehoben worden. Über die Ergiebigkeit der Feldmark 
gibt die Areals⸗Tabelle Auskunft. Die einzelnen Felder werden in 6 Schlägen bewirth⸗ 
ſchaftet und nur mit den gewöhnlichen Kornarten beſtellt. Drainage iſt bei den Ackern, 
und zwar mit Erfolg und Nutzen, angewendet. Der Wieſenwuchs iſt einſchurig und 
werden die Wieſen bei Waſſervorrath durch Aufſtauung der Gruben bewäſſert. Obſt⸗ 
und Gemüſebau liefert nur den Wirthſchaftsbedarf. Zur Ergänzung des Abgangs im 
Viehſtande halten die Hofbeſitzer 4, auch 5 Zuchtſtuten; beim Rindvieh iſt die Zuzucht 
jährlich 9—10 Stück; die Schafe ſind halbveredelt. Gänſe werden nicht gehalten, und 
die Aufzucht des andern Viehs gibt nur den Hausbedarf. Auf der Feldmark finden 
fi) an Mineral-Producten Thon, Mergel und Torf, von denen nur zum eigenen Be⸗ 
darf ausgebeutet wird. — Man vergleiche den Artikel Pritzwald. 


Kräpelin, Tertialgut der Familie v. Bohlen, von der Dumſewitz⸗Lerchen⸗ 
borner Linie. — Pächter: Rodbertus, /. Mle. von Wuſterhuſen gegen Weſten. Den ökono⸗ 
miſchen Zuſtand dieſes Gutes, und Alles, was damit zuſammenhängt, ergeben die Kirchſpiels⸗ 
Tabellen A., B., C. Das Gut Kräpelin, eine landesherrliche Domaine, ward unter 
der verſchwenderiſchen Landes⸗Verwaltung des Herzogs Bogiſlaw XIV. und bei ſeiner 
üppigen Lebensweiſe, im Jahre 1631 den Gebrüdern v. Bohlen verpfändet. 1693 ward 
es reducirt, bei welcher Gelegenheit der v. Bohlenſchen Familie das Tertialrecht in dem 
Gute zuerkannt worden iſt. Die Abkömmlinge des Bohlenſchen Brüderpaars konnten 
ſich aber wegen Vermögensloſigkeit nicht in dem Gute erhalten, weshalb im Jahre 
1702 über daſſelbe durch Verpfändung deſſelben an eine Wittwe Bock, mittelſt Contracts 
vom 20. April 1702, auf 20 Jahre unter Vorbehalt einer halbjährigen Kündigung, 
falls Fiskus ſich beſtimmen ſollte, das Pfandkapital ſchon früher zurückzuzahlen, von 
der Königl. Regierung disponirt ward. Ein anderes Mitglied der v. Bohlenſchen Fa⸗ 
milie traf jedoch noch in demſelben Jahre, den 18. Juni 1702, mit der Wittwe Bock 
ein Abkommen, dem zufolge ſie ihm das Gut Kräpelin gegen Zahlung des hergegebenen 
Pfandkapitals von 2039 Thlr. 32 ßl. wieder zu überlaſſen ſich verpflichtete. Der 
v. Bohlen war jedoch nicht im Stande, das Pfandkapital aufzubringen, vermochte aber 
den Landrath v. Wakenitz, daſſelbe herzugeben, wogegen er ihm laut Contract vom 20. 
November 1702 in den Beſitz von Kräpelin treten ließ. Nach Ableben des ꝛc. v. Wa⸗ 
tenitz kam ein Fräulein v. Wakenitz zum Beſitz des Gutes und dieſer wurde aus bes 
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ſonderer Königl. Gnade unterm 30. April 1733 die Zuſicherung, daß ſie, ſo lange ſie 
lebe, in dem unveränderten Beſitz von Kräpelin verbleiben ſolle. 


Hierbei iſt zu bemerken. daß die v. Bohlenſchen Erben das zu 46% Thlr. Pom⸗ 
merſch Courant feſtgeſtellte Tertial vom Jahre 1702 an von den Inhabern des Gutes 
ſtets gezahlt erhalten haben. 


Das Fraülein v. Wakenitz verſtarb im Jahre 1757. Die Verhandlungen wegen 
Zurückgabe des Gutes und der anderweiten Verpachtung deſſelben, verzögerten ſich aber 
bis zum Jahre 1767, von wo ab das Gut für 800 Thlr. verpachtet, und auf Recla⸗ 
mationen von Seiten des Tertialiſten demſelben vom Könige von Schweden unterm 
29. October 1772 eine Theilnahme an dieſer Pacht zu ½ derſelben zugeſtanden ward. 


Wie darauf das Gut Kräpelin im Jahre 1778 anderweit verpachtet werden jollte, 
proteſtirte der General-Lieutenant v. Bohlen, welcher ein Abkömmling des erſten Acqui⸗ 
renten des Gutes war, gegen dieſe Verpachtung und verlangte die Einraümuug des 
Gutes zur eignen Dispoſition. Die desfallſigen Verhandlungen verzögerten ſich, und 
weil vom König⸗Herzoge eine Entſcheidung nicht erfolgte, ſo beſchritt der v. Bohlen den 
Rechtsweg und erlangte dadurch unterm 23. März 1790 das nachſtehende hofgerichtliche 
Erkenntniß, welches auch, ungeachtet der dagegen von der Pommerſchen Kammer einge⸗ 
legten wiederholten Appellationen, von dem Königl. Tribunal durch verſchiedene Erkennt⸗ 
niſſe aufrecht erhalten wurde. 


„In Sachen des Königl. Preüßiſchen Herrn General-Lieutenants v. Bohlen auf 
Lerchenborn, in Schleſien, Imploranten, an einem entgegen und wider die Königl. Pom⸗ 
merſche Kammer, modo den Procuratorem Domaniorum. Imploraten, am andern 
Theil, betreffend die Beſitzeinraümung des Tertialgutes Kräpelin und Auszahlung des 
einbehaltenen Plus der Pachtung, wird, nachdem Acta in contumaciam für beſchloſſen 
angenommen worden, zu Recht befunden und erkannt 

Daß, da nach der, in Tertial⸗Sachen ergangenen Königl. Reſolutionen, die perpe⸗ 
tuelle Arrhende mit dem Jure tertiae unſtreitig verbunden, und darnach ſowol von 
Sr. Königl. Majeſtät höchſtſelbſt den Tertialiſten die perpetuelle Arrhende bewilli⸗ 
get, als auch von hieſigen Landgerichten dieſelben ihnen zuerkannt werden, Implo⸗ 
rant alſo, da Ihm das Tertialrecht zuſteht, mittelſt Verwerfung der unſtatthaften 
Einreden zur perpetuellen Arrhende nach dem Luſtrations⸗Anſchlage zu admittiren und 
die Königl. Kammer ſchuldig, nachdem die bisherigen Pachtjahre abgelaufen, nun⸗ 
mehr mit Imploranten den Contract nach Maßgabe dieſer Erkenntniß forderſamſt 
abzuſchließen und ihm den Beſitz des Gutes einzuraümen. In Anſehung der be—⸗ 
gehrten Auszahlung des Plus von der Pacht ſeit 1768 aber mag was gebeten, 
zwar nicht erkannt werden, jedoch kann die Königl. Kammer ſich nicht entziehen, 
von Zeit der litis Contestation an in Anſehung der, ſeit der Zeit genoſſenen 
Früchte, das Plus, jedoch ohne Zinſen, an Imploranten auszuzahlen. Wie Wir 
denn ſolches unter Compenſation der Koſten alſo erkennen. 
Von Rechts Wegen. 
Publicatum im Königl. Hofgericht zu Greifswald den 23. März 1790. 


Was die Genealogie der Tertial Berechtigten anbelangt, jo waren darüber im 
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Jahre 1853 folgende Nachrichten bekannt: Der jetzige Beſitzer des Gutes Kräpelin iſt 
Ferdinand v. Bohlen, zu Lerchenborn, Kreis Lüben, in Schleſien ). Derſelbe hat zwei 
Brüder: 1) Wilhelm v. B., Premier-Lieutenant a. D.; und 2) Victor v. B., Seconde⸗ 
Lieutenant a. D. zu Petersdorf bei Polkwitz. — Sodann ſind folgende Geſchwiſter⸗ 
Kinder vorhanden: 1) Albert v. Hoyer, Hauptmann im 33. Infanterie Regiment, ein 
Sohn der verſtorbenen älteſten Schweſter des Tertial-Beſitzers; und 2) Victor Finck, 
Sohn der verſtorbenen jüngſten Schweſter des Tertial-Beſitzers. Der Vater deſſelben 
iſt der Hauptmann a. D. Finck, Rittergutsbeſitzer zu Hartowitz, bei Löbau, in Weſt⸗ 
preüßen. 


Die Größe von Kräpelin beſteht nach einer im Jahre 1812 vorgenommenen Ver⸗ 
meſſung, in 1411 Mg. 43 Ruth. Es haben aber viele Veränderungen in der Be⸗ 
nutzung der einzelnen Grundſtücke Statt gefunden, ſo daß die damalige Bezeichnung der 
einzelnen Beſtandtheile nach den angegebenen Größen nicht mehr maßgebend iſt, ohne 
daß ſich jedoch der ganze Umfang der Area verringert hat. Dieſe iſt jedoch bei den 
Feſiſtellungen des Areals der Liegenſchaften Behufs der Grundſteüer⸗Regulirung um ca. 
23 Mg. kleiner befunden worden, wie die Areals Tabelle nachweiſet, die zugleich die 
heütige Vertheilung der Bodenfläche nach Kulturen enthält, im Jahre 1866. Das 
Tertial Gut Kräpelin iſt von dem Tertial Beſitzer für die Summe von 1800 Thlr. 
verpachtet. 


An fixirten jährlichen Holz⸗Abgaben werden dem Tertialiſten unentgeldlich gereicht: 
50 K.⸗Fuß Eichen⸗Nutzholz; 2 Klafter Eichen⸗Knüppel; 30 K.⸗Fuß Buchen⸗Nutzholz; 
Ys Kl. Buchen⸗Knüppel; 12 ½ Kl. Weichholz Knüppel: 120 ½ Kl. Weichholz⸗Reiſer. 
Der Geſammtwerth dieſes Holzes iſt nach der Forſttage Thlr. 46. 23. 7 

Außerdem hat der Tertialbeſitzer das erforderliche Bauholz 
frei zu empfangen. Der Geſammtwerth des in den letzten zehn 
Jahren verabreichten Bauholzes iſt Thlr. 200. 28. 3 Pf. geweſen, 
durchſchnittlich alſo jährlich ggg 

Der Geſammtwerth der Holz⸗Abgabe aus Staatsforſten iſt 
demnach ir u re, e 


0 42 10 


Thlr. 66. 26. 5. 


Die ewige Pacht, welche von Kräpelin nach Abzug des Tertials an die Staats- 
Kaſſe entrichtet wird, beträgt nach dem Domainen⸗Etat des Kreiſes Greifswald, alſo 


an feſtſtehenden unveränderlichen Schalten u Pe Thlr. 129. 10. 2. 
An Grundſteüer wurden bis ult. December 1864 gezahlt 51. 13.— 
Summa. Thlr. 180. 23. 2. 


Nach dem Geſetz vom 21. Mai 1861 iſt Kräpelin jetzt ein grundſteüerfreies Gut. 
Kräpelin war übrigens in Vorjahrhunderten der Sitz eines ritterlichen Geſchlechts, das 


1) Baltzer Arndt v. Bohlen, Oberſt der Reiterei in Preüßiſchen Dienſten, erwarb das Gut er. 
chenborn, bei Lüben, und gründete daraus ein beſtändiges Familien. Fideicommiß, welches durch Ur⸗ 
kunde vom 21. Juli 1777 die Genehmigung und Gewährleiſtung des Königs Friedrich II. erhielt. Der 
Oberſt ſetzte den Königl. Preüßiſchen General-Rientenant Philipp Chriſtian v. Bohlen aus der Dumſe. 
wiß ⸗Kräpeliner Linie als nächſten Maſorats Erben ein. Die oben genaunten drei Brüder v. Bohlen 
find die Enkel des General-Lieutenants. Die nüchſten Agna ten find die Freiherren v. Bohlen zu Bob. 
lendorf. auf Wittow, Rügen e 
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nach ihm den Namen führte, und in den Urkunden, auch unter dem Namen Crepelin, 
häufig vorkommt, jo Wilhelmus miles dietus de Cropelyn in einer Urkunde vom Jahre 
1256. Als dieſes Geſchlecht erloſchen war, fiel das erledigte Lehn an den Landes⸗ 
herrn zurück. Stammten die Kröplin, Creplin, von 1802, in einer Nebenlinie davon ab? 


Latzow oder Laſſow, Bauer- und Büdnerdorf, ½ Mle. von Wuſterhuſen 
gegen Oſten, beſteht aus 5 Bauerhöfen, die unter einander von ziemlich gleicher Größe 
ſind, und aus 4 kleinen Eigenthumsſtellen, oder Büdnereien, mit Einſchluß eines Grund⸗ 
ſtücks mit Windmühle. Die Dorfichaft liegt an der öſtlichen Seite der Feldmark, 
welche zu / aus Mittel- und zu ½ aus leichtem Boden beſteht und ſeit 1820 ſepa⸗ 
riret iſt. Jede der 5 Parcelen wird in 5 Schlägen bewirthſchaftet und mit Roggen, 
Gerſte und Hafer beſtellt. Die Wieſen ſind nur einſchurig und bedürfen der Bewäſſe⸗ 
rung. Drainirung hat bisher nur im kleinen Umfange Statt gefunden; über ihren 
Erfolg läßt ſich noch nicht urtheilen. Die Koſten ihrer Anlage belaufen ſich auf 40 Thlr. 
pro Morgen. Gartenbau findet nur für den Hausbedarf Statt. Zum Erſatz des Ab⸗ 
gangs im Viehſtande werden bei den Pferden 5, beim Rindvieh 10, bei den Schafen 
100, und beim Borſtenvieh 4 Stück zur Zucht benutzt, und Federvieh nur ſo viel ge⸗ 
halten, als zum Bedarf der Wirthſchaft erforderlich iſt. Lehm und Mergel ſind in der 
Feldmark vorhanden. — Dieſer Dorfſchaft iſt bereits oben, S. 599, in dem Verzeichniß 
der Güter, die zum Kloſter Eldena gehört haben, Erwähnung geſchehen. Dort iſt aber, 
auf Grund der benutzten Vorlage, der Ort irriger Weiſe Katzow genannt; was zu be⸗ 
richtigen iſt. Eben ſo muß in demſelben Artikel Nonnendorf ſtatt Neuendorf geleſen 
werden. Man vergl. übrigens den Artikel Pritzwald. 


Loiſſin, ſprich Löſſin, Rittergut, / Min. von Wuſterhuſen gegen Weſten. 
Beſitzer: Carl Weißenborn, Kaufmann in Greifswald, Beſitzer von Freſendorf 
und Ludwigsburg; von dieſem Gute iſt Loiſſin nur / Mle. entfernt. 


Die Feldmark, am weſtlichen Rande des Kirchſpiels gelegen, iſt eine von den drei 
fruchtbarſten Gemarkungen deſſelben: Gahlkow, Brünzow, Loiſſin; alle übrigen Feld⸗ 
marken ſtehen auf der Scala des Reinertrages unter dieſem Kleeblatt. Von Yoijjin, Lodeſſin 
1453, Loſſin 1694, Loſin und Lotzin 1708, iſt ebenfalls als Beſtandtheil der Begüte⸗ 
rung des Kloſters Hilda oben S. 581, 582 die Rede geweſen. Voiſſin war ein Tafel⸗ 
gut des Biſchofs von Kamin; 1240 aber erhielt es die neüe Stadt Greifswald kaüflich 
von demſelben und vertauſchte es hernach mit dem Kloſter Hilda gegen den ſ. g. St. 
Martens⸗Acker vor dem Fleiſcher⸗Thor; dadurch ward das Kloſtergebiet von dieſer Seite 
anſehnlich erweitert und die Loiſſinſche Feldmark ward hier mit der von Darſim, dem 
ſpätern Ludwigsburg, die aüßerſte Gränze deſſelben. Es ſind auch dieſe Nachbargüter 
nach der Zeit immer in Einer Hand vereinigt geblieben; denn ſo lange das Kloſter ſeine 
Verfaſſung behielt, waren Darſim und Löſſin ein beſtändiger Beſtandtheil deſſelben. In 
Folge der Reformation und der Seculariſation des Kloſters Hilda wurden beide Güter 
zu den landesfürſtlichen Domainen eingezogen. Wegen der ſpäteren Veränderungen im 
Beſitztitel vergleiche man den Artikel Ludwigsburg, S. 403—407. Nach der, zum Bes 
huf des Reductionswerkes, im Jahre 1694 von Andreas Jorkſtröm ausgeführten Ver⸗ 
meſſung enthielt Loſſin an beſtelltem Acker 487 Mg. 180 Ruth., an unbebaut liegendem 
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(Odeß] Acker nichts, an Wieſen (Eng) 36.150, an Weide 84.180, an Hof⸗ und Ban⸗ 
ſtellen und Gärten 13.150, zuſammen 773 Mg. 60 Ruth. Pomm. Maaß 1983,82 
Preüß. Morgen. Jetzt enthält das Gut 1884,90 Mg., mithin etwa 100 Mg. weniger, 
die ſehr wahrſcheinlich zur Ludwigsburger Feldmark, behufs bequemerer Wirthſchaftsfüh⸗ 
rung, geſchlagen worden ſind. Das Gut Ludwigsburg hatte 1694, nach Peter Wiſing's 
Vermeſſung, einen Flächeninhalt von 1052 Mg. 143½ Ruth. Pommerſch Maaß. — 
S. 407. Dieſe Zahl auf Preuß. Maaß zurückgeführt, gibt 2700,37 Mg. jetzt um: 
faßt die Feldmark 3029,33 Mg. S. 399). Sie iſt gegenwärtig mithin um 328,96 
Mg. größer, als 1694. Und bringt man hiervon die 100 Loiſſiner Morgen in Abzug, 
ſo ergibt ſich, daß Ludwigsburg ſeit 1694 durch Ankauf von Grundſtücken angränzender 
fremder Feldmarken um beilaüfig 229 Mg. vergrößert worden iſt. 1694 waren in 
Loiſſin 11 Wohnſtellen, 1 Kapellengebaüde, 1 Windmühle. Es gab 8 Bauern, darunter 
der Kapellen Vorſteher und der Mühlenbeſitzer: ſodann 1 Kuh- und 1 Schweinehirte, 
und 1 Einlieger, der ein abgedankter Soldat war. Die Lagerſtrömſche Matrikel von 
1708 beſtimmt die Zahl der ſteüerbaren Höfe für Loiſſin auf 15 Hufen 13 Morgen 
210 Ruth., dagegen die ſpecielle Hufendeſignation, nach welcher geſteüert wird, vom 
Jahre 1735 auf 8 Huf. 22 ½ Mg. Loiſſin iſt jeit 1810 in Beſitz der Familie Weißen⸗ 
born — alſo altbefeſtigter Grundbeſitz; — der Kaufpreis von 70.000 Thlr. Pommerſch 
79.187 ½ Thlr. Preüß. Courant, den der Erwerber für Ludwigsburg zahlte — S. 407 
— umfaßte auch das Gut Loiſſin. Jetzt haben beide Güter, nach den bei der Grund⸗ 
ſteüer Veranlagung ermittelten Reinertrage berechnet, einen Werth von mindeſtens 
193.000 Thlr. Aus den Vorjahrhunderten iſt noch zu bemerken, daß zufolge der Sta⸗ 
tuten der Kaminſchen Kirche, von 1385 — 1504, die fünfzehnte Präbende dieſes Stifts 
3 Drömt dreierlei Korns, zu gleichen Theilen Roggen, Gerſte und Hafer, in Loikin, 
Loytzin, Loyſin, zu heben hatte. Weil dieſer Präbende auch Hebungen in Griſtow — 
noch als Werder, Insula, bezeichnet, — zuſtanden, jo ift unter dieſer Dorfſchaft Loitzin 
ſehr wahrſcheinlich das Gut Loiſſin, veüſſin, zu verſtehen, welches demnach der Kirche 
zu Kamin von alten Zeiten her verpflichtet geblieben war. 


Lubmin, Bauer nnd Büdnerdorf, ½ Mle. von Wuſterhuſen gegen Norden, 
am Strande des Greifswalder Boddens, beſteht aus 8 Bauerhöfen, von denen der 
größte 690 Wig., der kleinſte 334 Mg. groß iſt, bei denen aber fo viele Parcelirungen 
und Abzweigungen Statt gefunden haben, daß die Zahl der Grundbeſitzer, nach Ausweis 
der obigen Grundſteüer⸗Tabelle B, ſich jetzt auf 45 beläuft, ſo daß mithin 37 Parcelen⸗ 
beſitzer, Büdner, hinzugekommen ſind, von denen jeder im Durchſchnitt 21 Mg. beſitzen 
mag. Mehr, als was die Tabellen A., B., C. enthalten, iſt dem Herausgeber des 
L. B. über den Zuſtand dieſer Dorfſchaft nicht bekannt geworden. Eben daſſelbe hat 
er in Bezug auf die folgenden Ortſchaften, mit Ausnahme Pritzwald's zu ſagen, da es 
den Beſitzern, bezw. Pachtinhabern dieſer Güter beliebt hat, die ihnen durch die Land: 
räthliche Behörde vorgelegten Fragen, den heütigen Zuſtand der Güter betreffend, un⸗ 
beantwortet zu laſſen. Das in Tabelle B. angegebene kleine ſteüerfreie Grundſtück wird 
wol Eigenthum der geiſtlichen Inſtitute ſein. Wegen der Lage Lubmin's unmittelbar 
am Strande läßt ſich annehmen, daß die Einwohner ſich vielfach mit der Fiſcherei be⸗ 
ſchäftigen. Lubmin wird übrigens in den Urkunden der Vorjahrhunderte nicht ſelten 
140 * 
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als Ritterſitz genannt, ſo vom 13. — 15. Jahrhundert, in welcher Zeit man Lubbemin, 
Lubbemyn ſchrieb. Man vergl. weiter unten den Artikel Spandowerhagen. Sei hier 
noch bemerkt, daß der Schulze von Lubmin, Hofbeſitzer Peter Vahl, Abgeordneter iſt 
für die Landgemeinden der Kreiſe Greifswald und Rügen zum Landtage von Neü⸗Vor⸗ 
pommern. 


Nonnendorf, Staats-Domainen-Vorwerk, Y Min. von Wuſterhuſen 
gegen Oſten, an der Gränze des Kirchſpiels Kröslin. 

Pächter: Amtsrath Bath. 

Die Feldmark dieſer Domaine gehört hinſichts ihrer Ertragsfähigkeit zu denen, 
welche auf dem Durchſchnittswerth des Kreiſes ſtehen. Als Jaromar I., Princeps Ruya- 
norum, im Jahre 1193, in montanis, Gora, Bergen auf Rügen, das, der glorreichen 
Jungfrau Maria geweihte, Kloſter für die aus Roeskilde gekommenen Jungfrauen ſtiftete 
und dotirte, überwies er demſelben auch eine, in der Provinz Oſtrusna, dem Lande 
Wuſterhuſen, belegene, damals unbebaute Feldmark, die nachmals kultivirt, und nach 
ihren Beſitzerinnen Nunnendörp genannt wurde. Das Kloſter Bergen verkaufte das 
Gut 1358 an das Ciſterzienſer⸗Kloſter Hilda — S. 581, — nach deſſen Aufhebung 
es an das landesfürſtliche Domanium zurückgefallen iſt. 


Pritzwald, Bauer: und Büdner dorf, ½ Mile. von Wuſterhuſen gegen 
Südosten, “ Min. von Wolgaft gegen Nordweſten, 2 Mn. von Greifswald gegen 
Oſten, gränzt gegen Norden an Wuſterhuſen⸗Stewelin und Latzow, gegen Oſten an Ru⸗ 
benow, im Süden an den Ziſebach, woſelbſt auch die Wieſen belegen ſind, und im 
Weſten an Konerow. Bis zum Jahre 1809 waren in Pritzwald 1 Domainen-Pachthof 
und 3 Domainen⸗Bauerpachthöfe; in dem gedachten Jahre wurden dieſe Höfe zu vier 
Pachtbauerhöfen eingerichtet, die von den Pächtern im Jahre 1834 vom Domainen⸗ 
Fiskus zum Erbeigenthum käuflich erworben wurden. Nach einem Bericht des Schulzen 
J. Haecker vom 24. November 1864 gab es damals 3 Ganzbauerhöfe und 2 Halb⸗ 
bauerhöfe, ſowie 2 Büdnerſtellen, zu denen, nach Ausweis der Grundſteüer⸗ Tabelle B. 
bis zum Jahre 1866 noch einige Stellen hinzugekommen ſind. Die daſelbſt angegebenen 
ſteüerfreien Grundſtücke gehören der Schule, die überdem theils mit Naturallieferungen 
theils mit Geld dotiret iſt. Die Pferdezucht wird nicht ſtark, jedoch über den eigenen 
Bedarf, die Rindviehzucht eben ſo, die Schafzucht dagegen wird ziemlich lebhaft, die 
Zucht von Gänſen nur mittelmäßig betrieben. Im 6 Felderſyſtem werden Winterkorn, 
Gerſte, Erbſen, Kartoffeln und Hafer gebaut, Oelſaat nur in geringem Umfange. Die 
Wieſen ſind einſchnittig und werden nach der Maht zur Kuhweide benutzt. Die Gar⸗ 
tenerfolge ſind mittelmäßig, obgleich bedeütende Obſtgärten vorhanden ſind. Die kleine 
Kiefernholzung ift ſeit 1862 um 22/, Meg. gerodet worden. Von Mineralien ift Torf 
nur zum eigenen Bedarf, Mergel aber nicht in hinreichender Menge vorhanden. Die 
ſteüerfreien Grundſtücke in Tabelle B. ſind Schulland. 

Pritzwald iſt übrigens in den Vorjahrhunderten anſcheinend der Hauptſitz geweſen 
eines ritterlichen Geſchlechts, das auch in anderen Ortſchaften der näheren und entfern⸗ 
teren Gegenden anſäſſig war. Dieſes Geſchlecht tritt mit Hinricus de Borne, advo- 
catus Episcopi caminsis 1287 als Zeüge in einer Urkunde des Biſchofs Hermann 
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auf. Mehrere andere Mitglieder des Geſchlechts von Bornen, oder van dem Borne 
erſcheinen im Lauf des 14. Jahrhunderts als Urkunden-Zeügen, jedoch ſtets ohne An⸗ 
gabe eines Güterbeſitzes, bis daſſelbe zu Anfang des 15. Jahrhunderts gleich mit ziem: 
lich großem Grundbeſitz auftritt, denſelben aber nur ungefähr 100 Jahre behauptet. 
1412 iſt Vico Born zu Katzenow, Kirchſpiels Drecbow, im Franzburger Kreiſe, ange⸗ 
ſeſſen. Herzog Bogiſlaw IX. verpfändete 1422 an Tydeke v. d. B. Schloß, Stadt und 
Land Gützkow für 10.000 Mark mit der Befugniß, die dazu gehörigen, von den aus⸗ 
geſtorbenen Grafen von Gützkow verſetzten Pertinenzien wieder einzulöſen. Zu welcher 
Zeit dieſe Einlöſung Statt gefunden hat, läßt ſich urkundlich nicht nachweiſen. Bald 
nach dem Abſchluſſe der Verpfändung muß aber Tydeke v. d. B. geſtorben ſein, denn 
ſchon 1425 erſcheint deſſen Sohn Hein rich auf Gützkow, indem er an Syzmann Ryke, 
Official zu Greifswald, 10 Mark Pacht aus dem Dorfe Lodemannshagen für 100 
Mark verkauft. Derſelbe kaufte 1432 von den Herzogen Wartiſlaw IX. und Barnim VI. 
das Hundekorn, die Bede und die Dienſte ans dem Dorfe Darſen, Darſim, dem heü⸗ 
tigen Ludwigsburg, und das Dorf ſelbſt nebſt 20 dazu gehörigen Hufen vom Kloſter 
Hilda wiederkäuflich für 800 Mark (S. 405). Denſelben Heinrich B. ſehen wir 1440 
ſeßhaft in Pritzwalk, wie das heutige Bauerdorf Pritzwald in den Urkunden immer 
genannt wird, indem er 12 Mark Pacht, die ihm im Dorfe Kulenhagen zuſtanden, 
an den Prieſter Heinrich Dunker für 130 Mk. veraüßert. Eine ähnliche Pachtveraüße⸗ 
rung machte derſelbe 1442 aus dem Dorfe Konerow. Clans B., zu Ludemanns⸗ 
hagen geſeſſen, verpfändete in dem Zeitraume von 14361443 verſchiedene Pächte aus 
genanntem Dorfe. 1447 ſieht man Clans B. auch zu Pritzwalk, indem er einem 
Prieſter 4 Mk. Pacht aus Rubenow für 50 Mk. und einem Bürger zu Greifswald 
8 Mk. ans Karſin, wol eine untergegangene Ortſchaft, die auch oben S. 510 vorkommt, 
für 100 Mk. abtritt. Tydek v. d. B. zu Lodemannshagen tritt 1452 zugleich als Be⸗ 
ſitzer von Hebungen in Katzow, Dargezin und Lntzow, ob Lüſſow oder Latzow? auf. 
1460 hatte Roloff v. d. B., zu Pritzwalk geſeſſen, die Güter Kulenhagen, Rubenow, 
Boltenhagen und einen Theil in Katzow und Britzow (7 inne. 1492 präſentirte Ro⸗ 
lanus de B. zu Pritezwalk, als Patron, einen Geiſtlichen zur erledigten Vicarie der 
heil. Anna in der Pfarrkirche zu Wolgaſt. 1494 ward Johannes van B. zum Pleban 
an der Kirche des, zum Domſtift Kamin gehörigen Dorfs Schouenuelde beſtätigt. Auf 
die eben genannten Lehngüter erbielt Hans Wulffe das Angefäll von dem Herzoge Bo⸗ 
giſlaw X., dieſelben wurden ihm aber von ſeinem Schwiegervater, Roloff v. B. ſchon 
bei deſſen Lebzeiten übergeben, und trat er dieſelben 1495 dem Herzoge gegen den 
Mühlenhof zu Relſtow (Relzow) und die Dörfer Dewetzim (Daugzin) und Rametzow 
ab. Roloff v. d. B. ſowol als Hans Wulffe wurden 1486 zur Heerfahrt Herzogs 
Bogislaw N. nach Braunſchweig aufgeboten. Nach 1495 finden ſich keine Urkunden 
mehr, welche über die Familie noch näheres beſtimmen ließen. Roloff iſt vielleicht der 
letzte ſeines Geſchlechts geweſen, welcher in Pommern einen bedeütenden Güterbeſitz hatte; 
und Pritzwald und die meiſten der anderen Ortſchaften ſind ſeit der Zeit im landes 
und lehnsherrlichen Beſitz verblieben. Doch ſcheint es, daß die v. Born, welche noch 
1802 im Greifswaldſchen Diſtrikt begütert vorkommen, und die v. dem Borne, welche 
1756 im öſtlichen Pommern angeſeſſen waren, ſowie die Neümärkiſche Familie dieſes 
Namens von jenem biſchöflichen Vogt Hinricus de Borne unmittelbar abſtammen. 
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Spandowerhagen, Staats⸗Domainen⸗Vorwerk, ¼ Mln. von Wuſter⸗ 
huſen gegen Nordoſten, am Ufer der breiten Mündungsbucht der Pene, welche nach dieſer 
Ortſchaft Spandowerhäger, oder im Volksmunde Spandershäger Wiek genannt wird. 


Pächter: Amtsrath Bath, der dieſes Vorwerk als Nebengut der Domaine Non⸗ 
nendorf bewirthſchaftet. 


Dieſes Vorwerk iſt, nach Ausweis der Areals-Tabele A. und B. das unergiebigſte 
unter allen Gütern des Kirchſpiels. Neben der Domaine ſind hier 11 Büdnereien und 
außerdem noch 7 kleinere Beſitzungen, da Tabelle B. im Ganzen 19 Beſitzer angibt. 
Die Zahl der ſteüerpflichtigen Liegenſchaften in dieſer Tabelle wird den Grundbeſitz 
dieſer 18 Nebeneigenthumer ausdrücken, die durch Fleiß und Ausdauer ihre kleinen Kul« 
turſtellen auf einen hohen Reinertrag gebracht haben, vergleicht man dieſen mit dem 
des Pachtvorwerks. Spandowerhagen gehört übrigens ſeit Ende des 15. Jahrhunderts 
zum landesfürſtl. Domanium, als die Familie, von der die Ortſchaft angelegt war und 
zu Lehn getragen wurde, im Mannsſtamme ausgeſtorben war. Dieſe Familie nannte 
ſich nach Spandow, jener Stadt in der Brandenburgiſchen Mittelmark, die am Einfluß 
der Sprewa in die Obula belegen iſt. Einer der Vorfahren war dort ſicherlich zu Hauſe, 
ohne Zweifel einer, der dem Ritterſtande angehörte und dem allgemeinen Zuge der 
Saſſen nach dem ſlawiſchen Morgenlande im 12. Jahrhundert ſich auſchloß und von 
ſeinem Geburtsorte den Zunamen annahm. Er ließ ſich an der Mündung der Pene 
nieder, hägte den neüen Wohnſitz des Spandow ein, d. h. er gründete Spandows⸗ oder 
den Spandower⸗Hagen, was ſeiner Familie Hauptſitz im 13. Jahrhundert war, die aber 
außerdem gleichzeitig die Güter Lubbemin, Katzow und Wubernow beſaß; letzteres iſt 
unter dieſem Namen in Neü⸗Vorpommern nicht mehr bekannt. Im Jahre 1338 kaufte 
das Geſchlecht von dem Rathe zu Greifswald eine Wieſe am Strande zwiſchen Lubmin 
und Warſin, die bisher zum Stadtgute Freſendorf gehört hatte. Hermann Spandow 
ſchenkte 1407 dem Kloſter Eldena 3 Hufen Landes nebſt den Einkünften aus der Mühle 
zu Kemzer (Kenmitzer) hagen und einen Hof zu Neüendorf. Lorenz Sp. bekennt ſich 
1439 ſeinem Vetter Lorenz Sp. zu Kagzow zu einer Schuld von 200 Mark. Die Her: 
zoge Erich II. und Wartiſlaw X. verpfändeten dem eben genannten Lorenz 1453 die 
Vogtei Gützkow für 2000 fl. Bis zum Jahre 1470 führen die vorliegenden Urkunden 
verſchiedene Glieder des Geſchlechts auf, wie z. B. Dietrich zu Lubbemin 1450, Claus 
und Lorenz zu Spandowerhagen, indem dieſelben aus ihren genannten Gütern verſchie⸗ 
dene Pächte verpfänden. Das Huldigungs⸗Regiſter von 1523 gedenkt des Geſchlechts 
nicht mehr; daher es zu Ende des 15. Jahrhunderts erloſchen zu ſein ſcheint. Nach 
Abgang deſſelben wurden die Barfuß, Barvot, Barfoth mit Spandowerhagen belehnt. 
Sigismund Varfuß, nachheriger Hofmeiſter Herzogs Georg, begleitete Bogiflaw X. im 
Jahre 1496 auf der Walfahrt nach Jeruſalem. 1507 einigt ſich dieſer Sigmund 
Barfften, erbgeſeſſen auf Spandoweshagen, mit dem Bürgermeiſter Mürſow in Wolgaſt 
dahin, daß er die 100 Mark, welche dieſer ihm geliehen, ratenweiſe abzahlen will. 
Mehrfachen Angaben zufolge iſt dieſe Pommerſche Linie der Nudipes — von denen 
Heinrich Barvot mit dem Titel Praefectus oder Scultetus de Stetin Ende des 13. 
Jahrhunderts vorkommt, — in der Mitte des 16. Jahrhunderts ausgeſtorben. 


Stilow, Rittergut, ½ Mle. von Wuſterhuſen gegen Südweſten, au und in 
dem Ziſe⸗Thal und an der Gränze des Kemnitzer Kirchſpiels, / Mle. von Brünzow 
gegen Süden. 

Beſitzer: Heinrich Peters zu Beauvais in Frankreich, ſeit 1854. Pächter Peters. 


Nach Ausweis der Areals⸗Tabellen A. und B. gehört dieſes Gut zu den ertrag⸗ 
reicheren Gütern des Kirchſpiels, ſteht jedoch dem Nachbargute Brünzow weit nach. Mit 
dieſem hat es ſeit 1842 dieſelben Beſitz⸗Wandelungen von den Vahlſchen Erben und 
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Melms bis zum jetzigen Beſitzer durchgemacht. Einſt war Stilow ein Hildaſches Klo⸗ 
ſtergut, man vergl. S. 582. Der Name kouunt ſchon 1248 in der dem Kloſter er⸗ 
theilten Beſtätigungs⸗Urkunde Herzogs Wartiſlaw III. in der Schreibung Stylogh vor. 
Schon vor Aufhebung des Kloſters wurde es landesherrliches Eigenthum. Seiner wird 
in den Klage⸗Artikeln Bogiſlaw's X. gegen ſeine Mutter, die Herzogin Sophie, vom 
Jahre 1480 Erwähnung gethan. Der Herzog ſagt gleich im Eingange: „In der er⸗ 
ſten Zeit nach dem Tode unſers lieben, in Gott ruhenden Herrn Vaters verpfändete 
unſere liebe Frau Mutter, als ſie das Schloß Wolgaſt inne hatte, zwei der beſten 
dazu gehörigen Dörfer, nämlich Stilowe und Guſtebine, u. ſ. w.“ 


Virow, Bauer: und Büdnerdorf, ½ Mln. von Wuſterhuſen gegen Weſt⸗ 
nordweſten, jenſeits des Tertialguts Kräpelin, beſteht aus 4 Bauerhöfen und 20 und 
einigen Büdnereien. Die Feldmark gehört hinſichts ihrer Ertragsfähigkeit zu den beſſeren 
des Kirchſpiels. Die in der Tabelle A. als ſteüerfrei angegebenen Grundſtücke werden 
die der Schule nicht allein, ſondern auch Eigenthum der Pfarre Wuſterhuſen ſein, da 
in dem Kataſter von 1633 von Prieſterhufen in Virow die Rede iſt, man vergl. S. 583. 


Warſin, Forſtgehöft, / Mln. von Wuſterhuſen gegen Nordoſten. In Be⸗ 
treff des Forſtareals unter dem Schutzbezirk oder Belauf Warſin iſt oben, S. 1101 
eine Anſicht ausgeſprochen worden. Bei dieſer Förſterei ſind jüngſthin 2 Büdner an⸗ 
geſiedelt worden. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Nähere Nachrichten fehlen. Die Kirche zu Wuſterhuſen hat eine Orgel, da der 
bei der Kirche angeſtellte Cantor und Küſter zugleich Organiſt iſt, ingleichen Schullehrer 
daſelbſt. Derſelbe — J. F. Wilke, — hält ſeit 1858, unter Ermächtigung der Königl. 
Regierung und unter Leitung des Ortspredigers Julius Adalbert Prüfer, eine Vorbe⸗ 
reitungsſchule, ſ. g. Präparanden⸗Anſtalt, für künftige Zöglinge der Schullehrer⸗Semi⸗ 
narien. Bei der großen Ausdehnung des Kirchſpiels war es nothwendig, außer der 

aupt⸗ oder Küſterſchule am Kirchorte an verſchiedenen Ortſchaften Nebenſchulen zu er⸗ 
richten. Deren find, wie in der Tabelle C. nachgewieſen iſt, 7 vorhanden, nämlich zu 
Brünzow, Konerow, Latzow, Lubmin, Pritzwald, Spandowerhagen und Virow. Die 
Dotation dieſer Nebenſchulen beruht auf den nämlichen Grundſätzen, welche bei der Er- 
richtung derſelben in den übrigen Kirchſpielen leitend geweſen. Gutsherrſchaften und 
Gemeindeglieder haben ſich, nach einigen Weiterungen, zu eine Fixirung des Lehrer-Ein⸗ 
kommens willig finden laſſen, und unter Einwirkung der Königl. Regierung darüber 
Vereinbarungen getroffen. 


Allgemeine Polizei- und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege- Polizei reſſortirt z. 3. von dem Amtsrath Bath zu Nonnendorf 
gemeinſchaftlich für das Kirchſpiel Kemnitz. Derſelbe und der Pächter zu Stilow ſind 
Commiſſarien für das Feuerlöſchweſen. Der Pächter der Domaine Guſtebin und 
der Hofbeſitzer Schulze Vahl zu Lubmin ſind Armenpfleger. Hinſichts der Ge⸗ 
ſundheitspflege ſind die Einwohner des Lirchſpiels auf Arzte und Apotheken zu 
Wolgaſt und Greifswald angewieſen. In Wuſterhuſen wohnen 2 Hebeammen und in 
Latzow 1 Hebeamme. Seinen Gerichtsſtand hat das Kirchſpiel unmittelbar bei dem 
Kreisgericht zu Greifswald. Schiedsmann iſt der für öffentliche Geſchäfte vielfach in 
Anſpruch genommene Amtsrath Bath zu Nonnendorf, ein Mann des Vertrauens ſämmt⸗ 
licher Kirchſpiels⸗Eingeſeſſenen. 
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A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Zarnekowſchen Kirchſpiels, 
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16. Das Zarnefowſche Nirchſpiel. 
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; ER Reinertrag vom Morgen Reinertra 
e i Sibergreſhnn er gun ze 
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Begränzung und Lage. 


Zarnekow iſt, wie Rubkow, ein binnenländiſches Kirchſpiel, umſchloſſen gegen Nor⸗ 
den von den Kirchſpielen Hanshagen und Katzow, gegen Oſten von Hohendorf und 
Bauer, gegen Südoſten von Rubkow, gegen Süden von Groß-Bünſow, gegen Südweſten 
von Nanzin und gegen Weſten von Züſſow. Das Gebiet dieſes Kirchſpiels wird der 
ganzen Länge nach durchſchnitten von der großen Berlin-Stralſunder Staatsſtraße in 
der Richtung von Südoſten nach Nordweſten, und von der, von Wolgaſt nach Gützkow 
und Jarmen führenden Steinbahn, welche jene Straße bei Mökow kreüzt, in der Nich- 
tung von Nordoſten nach Südweſten. Gleichlaufend mit dieſer Steinſtraße und in 
geringer Entfernung von derſelben geht die Vorpommerſche Eiſenſtraße in ihrer, vom 
Bahnhofe Züſſow nach Wolgaſt geführten, Flügelbahn quer durch das Kirchſpiel. 


Das Kirchſpiel Zarnekow bildet anſcheinend den höchſten Theil des Plateaus in 
den inneren Gegenden des Greifswalder Kreiſes, im Anſchluß mit ihm gegen Welten 
das Kirchſpiel Züſſow, im Norden und Nordweſten die Kirchſpiele Hanshagen, Groß⸗ 
Kiſow, Weidenhagen. Keine Stelle in dieſen Kirchſpielen hat unter 100 Fuß abſoluter 
Höhe über der Meeresoberfläche, einzelne Terrain-Einſchnitte ausgenommen, in denen 
das Fließende ſeinen Lauf nimmt. Die Abwägung der oben genannten Straßen gibt 
ein gutes Mittel zur Beurtheilung dieſer Höhenverhältniſſe. Man erſieht daraus, daß 
man von Greifswald her auf dem Wege nach Anklam eine Wölbung des Bodens über— 
ſchreitet, deren Oberfläche ſanfte Wellenform zeigt. Bei den nördlichen Kirchſpielen iſt 
darauf bereits hingedeütet worden, Hanshagen, S. 370, 374, Gr. Kiſow, S. 426, 
436. Behufs vollſtändiger Überſicht des Steigens und Fallens des Bodeus zwiſchen 
der Rjeka Ilda bei Greifswald und dem Penefluß bei Anklam, und demnächſt zwiſchen 
der Eiſenbahn bei Züſſow und der Pene bei Wolgaſt dienen folgende Nivellements. 


I. Nivellement der Staatsſtraßze von Greifswald bis Anklam. 
Aufgenommen von Wieſeuer, Wilde, Malbrane, 1832. 
Abſolute Höhen über dem Greifswalder Bodden in Preüß. Maaß. 


Waſſerſpiegel der Rijeka Ilda, im Hafen von Greifswaldt Va 
Greifswald, im Ahe EEE HE SE Be: 2. 10 
Übergang des Fließes auf der Gränze zwiſchen der Greifswalder Stadtfeldmark und 
den Feldmarken Schönwalde und Koitenhage nn. IK %%% 5. 
Koitenhagen, nördlicher Eingang des Dorfe ess. 41. 5. 6. 
Höhe Waerſtand daſeleft e „„ , e e 
Scheitel im Dorfe, unfern des ſüdlichen Eingangs ss. 63. 4. 4 
Von hier an fteigt es allmälig zum Plateau, und dar auf liegen: 
Diete e bag an de eie . 115. 0. 4 
Anfang des Waldes unfern von Dietrichshagen nnn. 114. 6 . 
Ende deſſelben gegen Hanshagee nnn e e, 
Vorwerk Hanshagen, Übergang des Fließe es.. 94. 0. 1 
Höchſter Waſſerſtand daſelbſt, in tiefem Thaleinſch nit. 82. 6. 1 
e , e ac u z e, ( 
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Gränze zwiſchen den Feldmarken Haushagen und Gladerou nn: 99˙ 
Gränze zwiſchen den Feldmarken Gladerow und Wrangels burg. „... 105. 
Übergang des Wrangelöburger Flie ßes. er — 118. 

Höchſter Waſſerſtand daſelbſt e ui u ee 106. 


Mökow, bei der vormaligen Poſthalterei, Kreüzpunkt der Süptom-Wolgafter Steinbahn 158. 
Scheitel der ganzen Straßenſtrecke zwiſchen Greifswald und Wolgaſt, 60 Ruthen 


ſüdlich von Mökow, auf Wrangelsburger Felde: 156. 
Bei Jarnekow neben einem Backofen. „ 127. 
Carlsburg, Übergang des Iften Fließße sse 110. 
Höchſter Waſſerſtand dafelft - ©... u... ie > 107, 
Übergang des ten Fliebes . > 2 onen 40; 
Höchſter Waſſerſtand daſelbſ ttt: re. 98. 

Scheitel auf der Carlsburger Flur, da wo der Weg nach Wolgaſt von der Staats. 
ſtraße abbieeggdg Dee, A En 136. 

Knie in der Straße da, wo ſie die Richtung auf den St. Nicolai⸗Thurm in Anklam 
annimmt een ne 6 a 94. 
Neben dem Dorfe Klein⸗Bünſoaohy)y)hhh)hhh n Gamer 103. 
Gränze zwiſchen den Feldmarken Klein- und Groß- Bünſo » vn... nme. 102. 
Desgleichen zwiſchen Groß-Bünfow und Sa lch 97. 
Wegegeld⸗Hebeſtelle auf Salchower Feldmarlllêaocᷣꝶau rl lw „ 73. 


Knie in der Straße, wo die Richtung auf den Anklamer St. Nicolai-Thurm ſchließt 46. 
Hier der ſüdliche Fuß des Plateaus und Eintritt in die Venc- 


Niederung. 
Darin liegen: 

Übergang der Fließe vor Ziten, Iſtes Flie mn 35. 
Höchſter Waſſerſtanʒ d oe ee a 2. 32. 
n u 2 Gr Een 39, 

Ziten, am nördlichen Eingange des DorffrffffrfroMMOOsss 43. 

Au hereſchafklichem Hofe lee 45. 

ubergang des Zitenſchen Mühlenfließes, unterhalb der Mühle: 
Des Freiwaſſee ss 23. 
Des Mahlwaſſeerrt eee 28. 
Waſſerſpiegel des Mahlwaſſerre?᷑:᷑ : lik 
Höchſter Waſſerſtand deſſelbennnnnnnn?2s 19. 
Gränze zwiſchen dem Ackerfelde und der Wieſenniederung, Anfaug des Penedamms . 6. 
Aullamer Peuedamm, das nördlichſte Haus, natürlicher Boden. 5. 
Die Höhe des Straßendamms bei dieſem Hauſ Q re iR 
Straßendamm vor der Peue⸗Brücninnk e 8. 
Anklam, Pene-Brücke anf dem Zuges 5 
Höchſter Waſſerſtand der Penne... 5 
Mittlerer Waſſerſtand der Vene - - nennen nn 2. 


[Nach einer Abwägung des Fluffes beträgt dieſe Höhe 3“. 1“. 2, 


11. Nivellement der Steinbahn von Züſſow nach Wolgaſt. 
Von Mökow aus aufgenommen von Schubbert, 1833. 


Züſſow, Bahnhof, nach dem Eiſenbahn-Nivellement, S. 0j. — 110. 


Mökow, Kreüzpunkt der Berlin-Stralfunder Straße, ſ. oben. 153, 
Scheitel der ganzen Straßenſtrecke zwiſchen Mökow und Wolgaſt, 180 Ruthen 

öſtlich von Mökow, und wol höchſter Punkt des Plateaununs 178. 

Übergang eines Fließes, 610 Ruthen von Mökow, unfern nr ee 106. 

Waſſekſtand⸗ Daſelbr e en 99. 
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Hebung des Bodens, 50 Ruthen weiter >» e 1194 0%. „0%. 
Lühmannsdorf, Anfang der Ortſch aft. 106. 3. 6. 
Mitte defend 8 109 2% 2. 
Ende derſelben, 1000 Ruthen von Mölow ů yyy Il 1. 4. 
Übergang eines Fließes, 110 Ruthen weiter 97.10.07: 
Waſſerſtand daſelbſ tt. E e 
off Do 95. 0. 7. 
Beim Jagdkrug, im Katzower Kirchſpiel. 1200 Ruthen von Mölow W 98 e 55 
Plateauhöhe im Walde, 300 Rutheu weiter ür 110. 0. 7. 
Fließ⸗Ubergang, 220 Ruthen weitere. 104 5. 7. 
Höchſter Waſſerſtand daſelbſ ttt. nun il, 
Plateauhöhe, 2000 Ruthen = 1 Meile von Mk 108. 11. 7. 
Desgleichen, 203 Ruthen weiter, vor Prize 112. 1, 7. 
Desgleichen beim Vorwerk Prißier, 50 Ruthen, weiter:: 112. 9. 3. 
Bifa-Übergang, Brückenbelag, 2820 Ruthen von Mök oe: 12. 8. 77 
Mittler Waſſerſtand der Sin % b 00 
Höchſter Waſſerſtand ee z A. 7. 
Plateauhöhe der Wolgaſter Stadtfeldmark, 260 Ruthen weiter 90. 8. 5. 
Gipfel des Ziſa-Bergs, ſüdlich von der Steinbahn, ſ. S. 64. 184. 4. 0. 
Wolgaſt) in der Uff!f;;f;f!f;ññ 47. 1. 2. 
Erdboden am Thurm der St. Petri-Kirche, ſ. S. 644144. Sa KEEP 


Auch bei dem Kirchſpiele Zarnekow zeigen ſich in Bezug auf die Areals Ver; 
hältniſſe der Tabelle A. und B. Unterſchiede in den Angaben der Acten der Königl. 
Regierung zu Stralſund und dem gedruckten Tabellenwerke: „Die Ergebniſſe der Grund⸗ 
und Gebaüdeſteüerveranlagung im Regierungsbezirk Stralſund. Berlin 1866“. Die 
dieſem Werke angehörenden Zahlen folgen in der Beſchreibung der einzelnen Ortſchaften 
unter der Bezeichnung: G. St. T. des K. F. M., d. h. Grund- und Gebaüde⸗Steüer⸗ 
Tabellen des Königl. Finanz⸗Miniſteriums. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Zarnekow, Bauer- und Bü dnerdorf, Kirch- und Pfarrort, liegt an 
der Berlin⸗Stralſunder Staatsſtraße 2 ½ Min. von Greifswald gegen Südoſten, 2 Min. 
von Anklam gegen Nordnordweſten, 1½ Min. von Wolgaſt gegen Südweſten — die 
Wolgaſter Flügelbahn führt dicht an dem Orte vorbei, — und ½ Mle. vom Bahnhof 
Züſſow, und beſteht aus den Grundſtücken der Kirche, Pfarre und Küſterſchule, aus 3 
der St. Petri⸗Kirche zu Wolgaſt gehörigen Bauerhöfen und einigen Büdnern. Nach 
den G. St. T. des K. F. M. beſtehen die Liegenſchaften dieſes Dorfs aus 562,39 Mg. 
Ackerland, 1,11 Mg. Gartenland, 55,42 Mg. Wieſen, 7,38 Mg. Weideland, 23,06 Mg. 
Holzungen, keinen Waſſerſtücken, keinem Od⸗ und Unlande, zuſammen 649,56 Morg., 
wovon 375,43 Morg. mit dem in der Tabelle B. bezeichneten Betrage beſteüert, und 
274,13 Mg. ſteüerfrei ſind. Vertheilt iſt die Grundfläche in 19 Beſitzſtücke, die 8 Be⸗ 
ſitzern gehören. Zu jener nutzbaren Grundfläche kommen wegen ihrer Benutzung zu 
öffentlichen Zwecken ertragloſe Grundſtücke, an Wegen, Eiſenbahn ꝛc. 23,36 Morg., an 
Bächen ꝛc. 2,16 Mg., ſowie an Hof- und Bauſtellen nebſt kleinen Hausgärten 9,73 Mg., 
daher Geſammtfläche der Feldmark' 684,81 Morg. — Unterſchied gegen Tabelle A. 
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+ 75,13 Mg. — Der Gefammt-Reinertrag iſt zu 1134,69 Thlr., oder für den Mor⸗ 
gen zu 52 Sgr. angegeben. Der Gebaüdeſteüer ſind 12 Wohnhaüſer mit 7 Thlr. 
12 Sgr. Steüer unterworfen, ſteüerfrei ſind 22 Gebaüde. Hinſichts der Ertragfähigkeit 
ihres Bodens ſteht die kleine Feldmark von Zarnekow auf der mittlern Stufe des 
Greifswalder Kreiſes, ganz beſonders groß iſt der Reinertrag des Gartenbaus, der in⸗ 
deß nur auf ſehr kleiner Fläche betrieben wird. Wegen der 3, der Wolgaſter Kirche 
gehörigen Höfe vergl. man S. 769 — 771. Die ſteüerfreien Grundſtücke gehören den 
geiſtlichen Inſtituten: Kirche, Pfarre, Schule. 


Brüſſow oder Briſſow, Landgut, Pertinenz des Ritterguts Wrangelsburg, 
% Min. von dieſem Gute gegen Südoſten und ¼ Min. vom Kirchorte Zarnekow 
gegen Nordnordoſten entfernt, unfern der von Mökow nach Wolgaſt führenden 
Staatsſtraße. 


Beſitzer: Johannes Carl Leopold v. Homeyer, ſeit 1862. — Pächter: J. Hilgendorf. 


Nach den G. St. T. des F. M. gehören zu dieſem Gute 368,01 Mg. Acker⸗ 
land, 103,58 Mg. Wieſen, 6,14 Morg. Weiden, von den übrigen Kulturarten nichts, 
zuſammen 477,73 Mg., die 634,93 Thlr. Reinertrag geben und mit Thlr. 66. 23. 9 Pf. 
beſteüert ſind. Steüerfreie Grundſtücke gibt es nicht. Vertheilt iſt der Boden in 5 Beſitz⸗ 
ſtücken, die 3 Beſitzern gehören. An ertragloſen Liegenſchaften kommen hinzu: 8,94 Mg. 
Wege ꝛc., 1,92 Mg. Bäche ꝛc., 4,44 Morg. Hof- und Bauſtellen; Geſammtfläche der 
Feldmark 492,92 Mg. — Unterſchied gegen Tabelle A. — 27,17 Mg. — 5 Wohn⸗ 
und 1 gewerbliches Gebaüde geben 1 Thlr. 29 Sgr. Steüer, frei von Steüer ſind 6 
Gebaüde. Das beſteüerte gewerbliche Gebaüde iſt eine Mühle mit Gehöft, welche im 
Jahre 1865 dem Müllermeiſter Carl Holz gehörte. Das Grundſtück wurde um die⸗ 
ſelbe Zeit getheilt, und ein Theil davon an den Müllergeſellen Heinrich Schulz von 
Wolgaſt verkauft. Ob Brüſſow von Anfang an ein Pertinenzſtück von Wrangelsburg, 
ehedem Vorwerk genannt, geweſen, kann, in Ermangelung urkundlicher Nachrichten, nicht 
erörtert werden. Dietrich Horn zu Nanzin hatte in Briſſow 1437 eine jährliche He⸗ 
bung von 7½ Mark, die er für ein Kapital von 150 Mk. an die Patrone der Engel⸗ 
brechtſchen Vicarie beim Altar St. Brigitten in der St. Marien⸗Kirche zu Greifswald 
verpfändete. 1514 wird hier eine Mühle genannt. Noch 1540 gehörte es der Familie 
Horn, wurde aber damals an Roloff Owſtin zu Opſtin, den Schwiegervater Michaels 
Horn verpfändet. Mit Wrangelsburg vereinigt ſieht man Brüſſow ſeit der Beſitzzeit 
des Schwediſchen Reichsfeldherrn Grafen Carl Guſtav Wrangel, d. i. ſeit 1640; man 
vergl. die Artikel Krebſow, S. 604, und Wrangelsburg, S. 1132. Der 1816 in den 
Beſitz getretene Laug hat die Hälfte von Brüſſow an v. Lühmann verkauft, der auf dem 
erworbenen Terrain Coloniſten angeſiedelt hat, ſ. Lühmannsdorf, S. 1129. Dadurch 
hat Brüſſow ſeine ritterſchaftlichen Vorrechte ſeit 1827 verloren. 


Carlsburg, Rittergut nebſt einem Vorwerke ohne Namen, 1%, Min. 
von Wolgaſt gegen Südweſten, / Min. vom Bahnhofe Züſſow, 2%, Min. von Greifs⸗ 
wald gegen Südoſten, 1%, Min. von Anklam gegen Nordnordweſten, an der Berlin⸗ 
Stralſunder Staatsſtraße. 


r 
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Beſitzer ad dies vitae: Theodor Alexander Friedrich Philipp Graf Bismark von 
Bohlen, General⸗Lieutenant a. D., ſeit 1858. 


Carlsburg, der Gutshof, hat eine anmuthige Lage in der Niederung an Wieſen | 
und die Forſt ſich lehnend, das ſchöne Herrenhaus unmittelbar an der Heerſtraße in 
Mitten eines geſchmackvoll angelegten und mit Sorgfalt gepflegten Gartens; das Vor⸗ | 
werk, eine kleine Viertelmeile vom Gutshofe gegen Nordoſten, liegt auf der Höhe ca. | 
150 Fuß über der Meeresfläche, oder 40 Fuß höher als Carlsburg. Es ift im Jahre 
1854 erbaut. 
| 


Die verhältnißmäßige Ertragsfähigkeit dieſes Gutes im Vergleich mit den übrigen 
Gütern des Kirchſpiels geht aus den Reinertrags⸗Spalten der Tabelle A. hervor. Sie 
| bleibt ziemlich weit hinter den Durchſchnittszahlen des ganzen Kreiſes zurück. Frucht⸗ 
wechſelwirthſchaft iſt maßgebend, zum Theil Koppelwirthſchaft. Ziemlich viel Hackfrucht⸗ 
bau zur Viehhaltung. ½ der Wieſen find zweiſchurig, fie werden zum Theil bewäſſert 
durch Stauung und Rieſelung. Gartenbau wird nur zum Hausbedarf getrieben. Die 
anſehnlich große Forſt hat Eichen und Kiefern, Miſchwald. Im Herbſte 1866 gehörten 
zum Viehſtande: 40 Ackerpferde, 8 Füllen, 12 herrſchaftliche Pferde, 116 Haupt Rind⸗ | 
vieh, 2100 Schafe, 50—70 Stück Borſtenvieh. Hühner und Puten zum Bedarf. Die 
Dorfbewohner in 34 Wohnungen ziehen durchſchnittlich etwa 500 Gänſe. Mergel findet 
ſich überall im Ackerfelde und Raſeneiſenſtein in den Wieſen. Er wurde früher, als die 
Torgelower Eiſenhütte, an der Uker, noch Eigenthum des Bergwerksfiskus war, ausgebeütet, 
und dahin abgeliefert, jedoch mit geringem Nutzen für das Gnt. Das Areal deſſelben 
iſt in den G. St. T. des K. F. M. um — 51,22 Mg. kleiner angegeben, als in unſerer 
Tabelle A. Dieſe Fläche iſt in allerjüngſter Zeit dem Rittergute Groß-Jaſedow, Kirch⸗ 
ſpiels Ranzin, beigelegt, denn dieſes Gut hat in den Acten der Königl. Regierung zu 
Stralſund ein Areal von 2362,38 Mg. (S. 505), in der G. St. T. des K. F. M. da⸗ 
gegen 2413,60 Mg., Unterſchied + 51,22 Mg. Dieſen Tabellen zufolge iſt die Feld⸗ 
mark von Carlsburg unter die verſchiedenen Kulturarten folgender Maßen vertheilt: 
Ackerland 2472,90 Mg., Gartenland 8,74 Mg., Wieſen 363,66 Mg., Weiden 190,34 
Morgen, Forſt 1735,78 Mg., Waſſerſtücke 1,19 Mg., Odland 7,29 Morg., zuſammen 
ſteüerpflichtige Liegenſchaften 4779,90 Mg., die mit Thlr. 523. — 3 Pf. Steüer be⸗ 
haftet find. Dazu kommen an ertragloſen Grundſtücken: 120,33 Mg. Wege ꝛc., 20,08 
Mg. Bäche, und an Hof» und Bauſtellen nebſt kleinen Hausgärten 45,42 Mg. Die 
obige Differenz fällt auf den Wieſenplan, der es alſo iſt, welcher die Gutsfläche von 
Groß⸗Jaſedow vergrößert hat. Carlsburg wird als Ein Beſitzſtück, aber mit 2 Beſitzern | 
aufgeführt. Wie das zu verſtehen, ift nicht klar. Bezeichnet etwa die Schule den 2ten 
Beſitzer? An ſteüerpflichtigen Gebaüden find 18 Wohnhaüſer und 1 gewerbl. Gebaüde, 
die Mühle, mit 25 Thlr. 7 Sgr. beſteüert, ſteüerfrei ſind 36 Gebaüde. Zur Tabelle C. 
iſt Folgendes zu bemerken: Unter den Einwohnern befinden ſich 3 Katholiken. Der 
Pächter iſt der Müller. Den männlichen Tagelöhnern ſind 3 Schäfer zugezählt. Die 
Spalte der öffentl. Gebaüde enthält die 4 Eiſenbahnwärterhaüſer Nr. 2, 3, 4, 5 an der 
Wolgaſter Flügelbahn. Die Fabrikgebaüde ſind die ſchon erwähnte Mühle und die 
Schmiede. Von den 58 Wohnhaüſern gehören 41 der Gutsherrſchaft, 16 Privatperſonen; 
in Bezug auf die Wirthſchaftsgebaüde ſind dieſe Zahlen bezw. 23 und 4. 
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Carlsburg führte ſonſt den Namen Gnatzkow, den man auch Gnatzſchow und 
Gnaskow geſchrieben findet. Dieſer Name war 1694 gang und gäbe, doch ſcheint 
der Name Carlsburg auch damals ſchon bekannt geweſen zu ſein, oder doch bald nach⸗ 
her. Welcher Beſitzer des Gutes die Umwandlung vorgenommen, und ob König Carl XI. 
oder XII. von Schweden dabei als Pathe geſtanden hat, ſcheint wol nicht mehr ermittelt 
werden zu können; in Carlsburg ſelbſt ſcheint, laut Berichts vom Jahre 1866, nichts in 
dieſer Beziehung bekannt zu ſein. 

Nachrichten über Veränderungen im Beſitztitel gehen nicht über den Anfang des 
15. Jahrhunderts hinaus. Damals, 1407, gehörte der größte Theil von Gnatzkow dem 
Hans Nntow, der daſelbſt ſeßhaft war, ſpäter aber in Gützkow wohnte. Neben ihm 
beſaßen aber auch Wedege, Hermann und Knut, Gevettern Voge, in der Feldmark 
3 Hufen, die ſie 1415 an Hans Rutow verkauften. Klaus R. verpfändete in den 
Jahren 1439 — 1458 mehrfach Pächte aus Guatzkow an geiſtliche Brüderſchaften in 
Greifswald, und 1499 überläßt Joachim R. 4 Mk. aus dem Dorfe den Vorſtehern 
der Zwölf⸗Apoſtel⸗Brüderſchaft in der St. Jacobi⸗Kirche zu Greifswald. Gleichzeitig 
mit den Rutows waren aber auch die Opſtine in Gnatzkow begütert. Dietrich O. ver⸗ 
aüßerte in den Jahren 1484 — 1498 bedeütende Pächte, die ihm in dieſem Dorfe zu— 
ſtauden, was auch noch Claus und Haus O. 1508 fortſetzten. Des Letztern Wittwe, 
Anna v. Hagen, ſoll die Anſprüche der Familie an Gnatzkow dem Landesfürſten ab⸗ 
getreten haben, dem aber die ſpäteren Vorgänge widerſprechen. Denn im Jahre 1515 
bekennen ſich Kurd und Hans O. — Letzterer wol derſelbe Hans, den wir von Quilow 
her kennen, — dem Kloſter Krumin, auf Uſedom, zu einer Schuld von 390 Mark, wo⸗ 
für ſie der Priorin und dem ganzen Convent 18 Mk. jährlicher Pacht aus Gnatzkow 
verpfänden. 1518 bewilligt Herzog Bogiſlaw X. dem Hans O. zu Ovſtin, den Pro⸗ 
viſoren der St. Marien -Kirche zu Greifswald 60 Mark aus ſeinen Dörfern Gnatzkow 
und Pretzkow, die von jetzt an haüfig als in Einer Hand befindlich neben einander ge⸗ 
nannt werden, ſowie aus den ſpätern Eldenaſchen Amtsdörfern, jetzigen Univerſitäts⸗ 
Gütern Thurow und Radelow für 350 Mk. zu verpfänden. Noch in demſelben Jahre 
verkaufte Hans O., zu Gnatzkow geſeſſen, der St. Marien-Kirche zu Greifswald 18 Mk. 
jährlicher Pacht aus Pretzkow für 300 Mk., und ſchließt 1523 mit Gerd Schwerin zu 
Greifswald einen Vertrag über 4 Hufen und 55 Mk. Pacht in Radelow, die er ihm 
für 170 Mark überließ, welchen Verkauf die, ebeu zur Regierung gelangten Herzoge 
Georg und Barnim IX. noch in demſelben Jahre beſtätigten. Als Ergänzung zu dieſen 
Nachrichten iſt jedoch nicht zu überſehen, daß in dem Lehnbriefe, welchen Hans Divftin 
1485 von Bogiſlaw X. erhielt, zwar Pretzkow, nicht aber Gnatzkow und die beiden 
anderen Güter genannt ſind. Im Anfange des 16. Jahrhunderts ſieht man aber in 
Gnatzkow auch ein Geſchlecht, das ſonſt weit weg von hier im Oſten, in Slawien, ſeine 
Heimath hat, das Geſchlecht der Podkomorzy, Podkomer, Pudkamor, ſpäter Putkamer 
genannt, von dem Hans P. Gnatzkow, wol einen Antheil in dieſem Dorfe, beſtehend in 
Pächten und ſonſtigen Hebungen, im Jahre 1504 an Achim Horn verkaufte, der damit 
von Bogiſlaw X. belehnt wurde. Hans Putkamer, und nach ihm Sigmund, Jakob und 
Paul Barfft, Barfuß, beſaßen in dieſer Gegend, was hier anzumerken iſt, auch einen 
Hof mit 2 Hufen in Nebbetzin, Nepzin, der mit noch anderen Gütern im Jahre 1514 
an Achim Horn und drei ſeiner Brüder und Vettern zu Gnatzkow durch Kauf überging. 
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Von dieſem Kaufgeſchäft iſt im Artikel Schlatkow ſchon die Rede geweſen. Nach der 
Zeit kommen die Horne nicht mehr in Gnatzkow vor, doch ſcheinen ſie bis in die zweite 
Hälfte des 16. Jahrhunderts dort geweſen zu ſein. Im Jahre 1589 ertheilte Herzog 
Ernſt Ludwig feinem Kammer⸗Secretär und Rath Melchior Normann wegen ſeiner aus⸗ 
nehmenden Verdienſte und gegen Entrichtung einer baar ausgezahlten Summe von 
5767 fl. 4 Bauern in Gnatzkow mit dem Straßengericht und der Holzung, 5 Höfe und 
2 Koſſaten in Kuntzou, 1 Hof in Petſchou, 1 in Steinforth, 2 in dem Eldenaſchen 
Domanialgnte Thurou, 2 Höfe zu Schmatzin und 1 zu Bandelin, ſämmtlich fürſtliche 
Güter, zu einem Erb- und Gnadenlehn, in der Art, daß er ſich derſelben, wie Manns⸗ 
lehn Recht und Gewohnheit ſei, bedienen könne, daß ſie aber auch in vorkommenden 
Fällen die Natur eines weiblichen Lehns haben ſollten, und es nach Abgang des männ⸗ 
lichen Stammes in der Erben Belieben ſtehen ſolle, die Güter zu behalten, oder dem 
Fürſtenhauſe gegen Erſtattung des Kauf-, Bau-, Gnaden⸗ und Schuldgeldes wieder ab⸗ 
zutreten. Zugleich begab ſich der Herzog für ſich und ſeine Nachfolger aller Privilegien 
des Landes, was die Lehnrechte und die Verordnung Kaiſers Carl V. über fürftliche 
Güter feſtſetzten. 1625 fuchte Philipp Melchior die Belehnung der Güter Gnatzkow 
zur geſammten Hand, allein Herzog Bogiſlaw XIV. wies den Antrag zurück, weil wegen 
Alienation und Incorporation der Tiſchgüter von der Landſchaft auf allen Landtagen 
Erinnerungen gemacht wurden, er verſprach dem Bittſteller aber die Verleihung eines 
Gnadenlehns, das Anderen noch nicht zugeſichert wäre. Melchior Normann's Vorſorge, 
daß er Gnatzkow auch zu einem Kunkellehn hatte erklären laſſen, kam ſeiner weiblichen 
Nachkommenſchaft zu Statten, denn ſchon nach hundert Jahren ſtarb der Mannsſtamm 
aus. Seine Erbtochter Lucretia heirathete Olof Chriſtian Bohlen, aus dem Preſensker 
Hauſe auf Wittow, geb. 1640, geſt. 1716. Wann dieſer Ehebnnd geſchloſſen worden, 
iſt nicht nachgewieſen, jedenfalls beſtand er aber ſchon 1686, da in der Wolgaſter 
Kirchen⸗Matrikel von dieſem Jahre Mons. (ieur) Bohle als zu Gnatzkow ſeßhaft an⸗ 
geführt iſt. Olof Chriſtians Enkel, der Königl. Schwediſche Kammerherr Carl Heinrich 
Bernd v. Bohlen wurde vom Kaiſer laut Diplom vom 11. September 1745, in den 
Reichsgrafenſtand erhoben. Als Gründe dieſer Standeserhöhung werden u. a. das hohe 
Alter des Geſchlechts und die nahe Verwandtſchaft mit dem Feldmarſchall Curt Chri- 
ſtoph v. Schwerin angegeben, welch letztere auch wol herbeiführte, daß dem gräflich 
v. Bohlenſchen Wappen die Schweriniche Helmzier einverleibt wurde. Carl Ludwig 
Wilhelm Graf Bohlen, Kurheſſiſcher Hofmarſchall, iſt der letzte männliche Sprößling 
Olofs Chriſtian v. B. geweſen. Während feiner Befitzeit iſt die Ortſchaft Pretzkow 
eingegangen (S. 526). Er ſtarb im Jahre 1829, die Begüterung, beſtehend aus Carls⸗ 
burg, Steinfurt und Groß-Jaſedow, ſeiner Erbtochter hinterlaſſend, welche mit dem 
Königl. Preüß. Obriſtlientenant Theodor ꝛc. v. Bismarck vermält war. Dieſer wurde 
auf den Antrag ſeines Schwiegervaters von dem Könige Friedrich Wilhelm III. im Jahre 
1818 in den Grafenſtand erhoben und demſelben zugleich die Berechtigung ertheilt, ſei⸗ 
nem Namen den Bohlenſchen Namen hinzuzufügen. Laut einer, dem Königl. Landraths⸗ 
Amte Greifswalder Kreiſes unterm 6. Februar 1858 gemachten Anzeige iſt, den Be⸗ 
ſtimmungen eines gemeinſchaftlichen Teſtaments zufolge, der Graf B. v. B., nach dem 
im Januar 1858 erfolgten Ableben ſeiner Gemalin, auf Lebenszeit in den Beſitz 
der Güter getreten. 


_ 
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Gieſekenhagen, Staats⸗Domainen-Vorwerk, Mle. von Zarnekow 
gegen Nordoſten, an der Wolgaſter Flügelbahn. 


Pächter: Müller. 


Die Feldmark gehört zu den wenig ergiebigen. Nach den G. St. T. des K. F. M. 
ift fie 1045,49 Morg. groß, ravon an Acker 759,70, an Gartenland 4,43 Morg., an 
Wieſen 117,58 Mg., bedeütend abweichend von Tabelle A., an Weiden 116,64 Mg., 
die dort ganz fehlen, an Holzunge 0, an Waſſerſtücken 2,75 Mg., an Odland und 
Unland 0. Zuſammen 1001,10 My, deren Reinertrag auf 953,35 Thlr. abgeſchätzt 
iſt, oder vom Morgen 29 Sgr. Es fürn zwei Beſitzſtücke. Es kommen hinzu an ertrag⸗ 
loſen Grundſtücken 32,87 Morg. Wege, 120 Mg. Bäche, 7,32 Mg. Hof⸗ und Bau⸗ 
ſtellen ze. Werden dieſe Flächen hinzugerecmet, jo iſt der Ertrag pro Morg. 27 Sgr. 
An ſteüerfreien Gebaüden find hier 9 vorhanon. Das Bahnwärterhaus Nr. 6 gehört 
hierher. Unter den Einwohnern iſt ein Katholt. Gieſchenhagen war ehedem ein 
ritterſchaftliches Gut, mit dem die Opſtine belehm waren. Es ſteht in ihrem Lehnbriefe 
von 1485. Im Anfange des 17. Jahrhunderts wrd es nicht mehr unter den Gütern 
dieſer Familie genannt. 


Lühmannsdorf, Büdnerdorf, ½ Mle. von Zarnekow gegen Nordoſten an 
der von Mökow nach Wolgaſt führenden Staatsſtraße, ih eine Abzweigung von dem 
Gute Brüſſow und im Jahre 1827 durch v. Lühmann, den Erwerber der Hälfte der 
Grundfläche von Brüſſow, angelegt. Er wollte es Neü⸗Brüſſon nennen, was aber die 
Königl. Regierung nicht genehmigte, um die gleichen Namen vor anderen Ortſchaften 
nicht zu haufen, worauf Lühmann den jetzigen Namen in Vorſchlag brachte, der durch 
Refeript vom 20. März 1828 genehmigt wurde. Bei feiner erſten Arlage beſtand das 
Dorf aus 25 Büdnerſtellen. Die Anſiedlung iſt ungefähr /s Mle. un dem Haupt: 
gute Brüſſow gegen Nordoſten gelegen. Die Ortſchaft iſt ſehr regelmäßig zu Heiden Seiten 
der Heerſtraße erbaut und macht einen freündlichen Eindruck, obgleich die Lnſiedler bei 
der Dürftigkeit des Bodens auf ihren kleinen Parcelen mit großen Schwierigfeiten zu 
kämpfen haben. Die G. St. T. des K. F. M. geben die Anzahl der Beſitzſtücke u 117 
und die der Beſitzer zu 77 an, und legen der Colonie einen Geſammtflächeninhalt von 
526,33 Mg. mit 530,38 Thlr. Reinertrag bei, von Morgen 33 Sgr. Steüerpflichtig 
find 85 Wohn- und 2 gewerbl. Gebaüde, Steüe: 32 Thlr. 5 Sgr. Steüerfrei find 
79 Gebaüde. Das Handwerk iſt unter den Einwohnern zahlreich vertreten; die in der 
Tabelle C. angegebenen 79 Handwerker begreifen Meiſter, Geſellen und Lehrburſchen. 
Bei der Volkszählung vom 3. December 1864 ergab ſich, daß in Lühmannsdorf 
1 Baptiſt lebte. Holzſchlägerei in der Staatsforſt und Anfertigung grober Holzwaaren 
ſind ein Hauptnahrungszweig der Einwohnerſchaft. 


Mökow, Landgut, ohne ritterſchaftlich Vorrechte, Ya Mile. von Zarnekow 
gegen Nordnordweſten, am Kreüzpunkt der Berlin Stralſunder und der Wolgaſt⸗Gütz⸗ 
kower Kunſtſtraße, in der höchſten Gegend des Plceeaus gelegen. 

Beſitzer: Lagemann, ſeit 1865. 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 142 
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Die Feldmark iſt mit der Wrangelsburger die beſte im Kirchſpiel, da der Rein⸗ 
ertrag, der auf ihr vom Ackerbau erzielt wird, denjenigen der übrigen Güter übertrifft 
und dem Durchſchnittswerthe des Greifswalder Kreiſes ſehr nahe ſteht. Die G. St. T. 
des K. F. M. geben ihr ein Areal, welches mit dem in unſewr Tab. A. genau überein⸗ 
ſtimmt. Der Beſitzer ſind 2 mit 2 Beſitzſtücken. 15 Wohn- und 4 gewerbl. Gebaüde 
find mit 18 Thlr. 20 Sgr. beſteüert; ſteüerfrei find 16 Gebaüde. Vor Eröffnung der 
Vorpommerſchen Eiſenbahn war Mökow ein Statiowsort auf der Poſtſtraße zwiſchen 
Greifswald, Anklam und Wolgaſt. Es befand ich hier eine Poſtexpedition und eine 
Poſthalterei, fo wie ein großes Gaſthaus, un es war hier auf den ſich kreüzenden 
Hauptlandſtraßen ein großer Fremden-Verkehr. Das Alles iſt verſchwunden ſeit Anlage 
der Eiſenbahn und des Bahnhofes bei Züſſav, wohin die Poſtexpedition verlegt worden 
iſt. Das in der Tabelle C. angegebene äfentliche Gebaüde iſt die fiskaliſche Wegegeld⸗ 
Hebeſtelle. Unter den Einwohnern befiwen ſich 12 Eiſenbahnwärter. Dem Gute Mö— 
kow ſtanden ehedem ritterſchaftliche Verechte zu, büßte aber in der Folge dieſelben ein. 
Eine vom Könige Friedrich Wilhelm III. unterm 28. Februar 1829 vollzogene Urkunde 
legte dem damaligen Beſitzer des Gutes, C. E. Niemann, und deſſen ehelicher Deſcen⸗ 
denz, die Landtagsfähigkeit bei, bas auf den Obriſtlieutenant C. v. Mühlenfels, den 
neüen Beſitzer, und deſſen cheiche Deſcendenz, auf die Dauer ihrer Beſitzzeit, mittelſt 
Urkunde vom 27. October 132 übertragen ward. Der Obriſtlieutenant v. Mühlenfels 
verkaufte aber das Gut nah 12jährigem Beſitz im Jahre 1844 an Guthkuecht, in Folge 
deſſen die Ritterguts⸗Qulität von Mökow erloſch. Das Gut iſt demgemäß auf Grund 
des Ober⸗Präſidial⸗Eruſſes vom 7. Auguſt 1844 in der Matrikel der Rittergüter ge- 
löſcht worden. Nach Guthknecht iſt Laug Beſitzer von Mökow geweſen, und dieſer hat 
an Lagemann verkauft. Über die Veränderungen im Beſitztitel während des 18. Jahr⸗ 
hunderts iſt beim Kirchſpiel Züſſow im Artikel Nepzin — S. 604, 605 — mit welchem 
Gute Mökow huge Zeit vereinigt geweſen iſt, gehandelt worden. Dieſe Verbindung 
beider Güter hat auch im 16. Jahrhundert Statt geſunden. Bis 1514 waren ſie in 
der Familie Barfft, Barfuß, von der fie damals an die Horne verkauft wurden, von denen in 
der zweien Hälfte des Jahrhunderts Nebbetzin und Möckow theils an ein Familien⸗ 
glied 1566, theils an Roloff Owſtin 1570 Schulden halber verpfändet wurden. Von 
den deiden Gütern wurde wenigſtens Mökow nicht eingelöſt, denn Joachim Opſtin, 
Rolofſs Sohn, veraüßerte dieſes Gut im Jahre 1603 für 700 Mark an Chriſtoph 
Nienkerken zum Vorwerk und auf Rinitzow erbgeſeſſen. Es fehlt an Nachrichten, wie 
lange dieſer Beſitzer geblieben, mutpmaßlich aber bis an fein Lebensende, ums Jahr 
1628; man vergl. den Artikel Wratgelsburg, S. 1132. 


Steinfurt, Rittergut, ½ Mle. von Zarnekow und ½ Mile. von Carls⸗ 
burg gegen Südoſten, auf dem Plceeau, im Vergleich mit Carlsburg ziemlich hoch ge- 
legen, zwiſchen 150 und 180 Fuß ber der Meeresfläche. 

Beſitzer: Graf Bismark von Bohlen, ſeit 1858; — f. Carlsburg, S. 1128. 

Die Feldmark hat, in Betreff der Ertragsfähigkeit, ungefähr gleiche Beſchaffenheit 
mit der Carlsburger, ſteht aber, zie dieſe, Hinſichts des Ackerbaues, der in Koppel⸗ 
wirthſchaft getrieben wird, unter der Mittelwerth des Greifswalder Kreiſes, und von 


Wolgaſter Synode. — Kirchſpiel Zarnekow. 1131 


den Wieſen ſagt ein Bericht aus Carlsburg vom Herbſte 1866, daß ſie zur Hälfte 
kaum zweiſchurig ſeien. Der Hauptwerth der Carlsburger Güter — wie der Complex 
von Carlsburg, Steinfurt und Groß⸗Jaſedow genannt wird, — beruhet, wie es ſcheint, auf der 
3121,73 Mg. großen Forſt, deren Boden von der niedrigſten Sten Klaſſe aufwärts bis 
zur Aten Klaſſe angehört, meiſtens aber in der Sten Klaſſe ſteht. In Steinfurt beſteht 
die Forſt aus Kiefern⸗Miſchwald. Die G. St. T. des K. F. M. legen dem Gute ein 
Areal von 3065,66 Mg. bei, was von Tab. A. um ca. 33 Mg. abweicht, eine Dif⸗ 
ferenz, welche auf die Forſtfläche fällt. In Steinfurt entrichten 7 Wohnhaüſer 2 Thlr. 
4 Sgr. Gebaüdeſteüer, 10 Gebaüde ſind ſteüerfrei. Im Herbſte 1866 hatte ſich der 
Pferdeſtand, im Vergleich mit der Angabe in Tab. C. um 12 Stück vermehrt, die 
Rinder⸗ und Schafzahl war vermindert. — In den Urkunden der Vorjahrhunderte 
kommt Steinfurt ſelten vor, und wenn es der Fall, dann faſt immer in Verbindung 
mit Gnatzkow, woraus zu ſchließen, daß beide Güter und jo auch Groß-Jaſedow ſtets 
Eine Begüterung gebildet haben. Was das in den Gebaüde⸗Spalten der Tabelle C. 
angeführte Kirchengebalide betrifft, fo hat daſſelbe nicht die Beſtimmung, dem Gottes- 
dienſte zu dienen, ſondern iſt eine Begräbniß⸗Kapelle, die der gegenwärtige Beſitzer von 
Steinfurt nach dem Tode ſeiner Gemalin, im Jahre 1858 erbaut hat. 


Aber man ſieht in Steinfurt von einem Kirchengebalde die Ruinen. Hier war 
einſt der kirchliche Mittelpunkt der Parochie, der jetzt in Zarnekow iſt. Seiner wird in 
dem Registro Administrationis Episcopatus Caminensis des Bisthums⸗Verweſers 
Georg Putkamer Erwähnung gethan, und zwar beim Jahre 1492, als auf das Geſuch 
des Präpoſitus von Kolberg ein, durch die Reſignation des Geiſtlichen Peter Shen 
erledigtes Benefieium in ecclesia parochiali ville Steenvort, dem Joachim Kolre 
(Köller) verliehen wird, der die Pfarre zu Völſchow, bei Jarmen, und eine Vicarſtelle 
in Laſſan beſaß. 


Wrangelsburg, Rittergut, ½ Mle. von Zarnekow gegen Nordnordweſten, 
1% Min. von Wolgaſt gegen Weſtſüdweſten, unfern der Berlin⸗Stralſunder Staats: 
ſtraße, welche die Gutsfeldmark durchſchneidet. 


Beſitzer: Johannes Carl Leopold v. Homeyer, ſeit 1862. 


Schloß und Hof Wrangelsburg liegen in der Wieſen-Niederung an einem See, 
dem Schloßſee, in aumuthiger Gegend, die auf der Abendſeite offen, und auf der Morgen⸗ 
ſeite von der Gutsforſt geſchloſſen ift, die Feldmark theils niedrig, theils hoch auf den 
Plateau, — man vergl. Nivellement Nr. I. S. 1123, — hinſichtlich ihrer Ertragsfähigkeit auf 
der Mittelſtufe des ganzen Kreiſes ſtehend. Sie wird in 7 Schlägen mit 4 Saaten 
bewirthſchaftet und auf ihr hauptſächlich Getreidebau getrieben. Die zweiſchurigen Wie⸗ 
ſen geben einen hohen Ertrag. Die Gartennutzung beſchränkt ſich meiſt auf Gemüſe⸗ 
bau; der Obſtbau iſt gering. In der Forſt bilden Kiefer, Rothbuche, Eiche und Elſe 
theils Hoch-, theils Mittelwald. Gegen die Angaben der Tab. C. hat ſich im Herbſt 
1866 der Pferdeſtand vermindert, eben ſo das Borſtenvieh, vermehrt dagegen das Rind⸗ 
und das Schafvieh. Jenes iſt holländiſches Vieh, dieſes beſteht aus Merinos; das 
Schwein iſt von der Yorkjhire-Race; Gänſe werden gehalten. Im Schloßſee und in 
dem benachbarten Schwarzſee gibt es Hechte und Karauſchen. Von nutzbaren Mineral⸗ 
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Producten hat die Feldmark Torf für den Gutsbedarf und Kies, der in bedeütenden 
Quantitäten zum Bau der Vorpommerſchen Eiſenbahn geliefert worden iſt. Wrangels⸗ 
burg hat in den G. St. T. des K. F. M. ein Areal von 3473,24 Mg., was von der 
Angabe in Tab. A. um — 52,07 Mg. abweicht, ein Unterſchied, der die Wieſenfläche 
trifft. Gebaüdeſteüerpflichtig ſind 12 Wohnhaüſer und ſteüerfrei 15 Gebaüde. Die 
Gebaüdeſteüer beträgt 15 Thlr. 


Dieſes Gut hieß in den Vorjahrhunderten Neüenkirchen oder Neü-Vorwerk, 
oder auch kürzer blos Vorwerk, Benennungen, von denen die erſte auf den frühern 
Beſtand einer Kirche oder auf die einſtigen Beſitzer hinweiſt, und letztere vermuthen läßt, daß 
hier einſt ein Caſtrum ſtand, nach deſſen Untergang der Wirthſchaftshof übrig blieb. An⸗ 
ſcheinend zum erſten Mal in den Urkunden wird Vorwerk genannt im Jahre 1345. Das 
Gut war ein Beſitzthum des, im L. B. mehr genannten, angeſehenen Geſchlechts der Nien⸗ 
kerken, von dem Reimer N., wohnhaft zum Vorwerk, in dem gedachten Jahre der Apoſtel⸗ 
Brüderſchaft zu Greifswald 5 Mark Pacht für 50 Mk. Hauptſtuhl verſchreibt. Dann 
wird 1508 Gerhard und 1603 Chriſtoph N. zum Vorwerk erbgeſeſſen genannt; und 
es ſcheint, daß dieſes Gut unausgeſetzt im Beſitz des Geſchlechts geblieben iſt und bis 
zu deſſen Erlöſchen mit dem obengenannten Chriſtoph v. Neüenkirchen, Geheimen Rath 
und Schloßhauptmann zu Wolgaſt und Amtshauptmann zu Pudagla ums Jahr 1628. 
An den Lehnsherrn heimgefallen gelangte das Gut ſammt Krebſow und Brüſſow im 
Jahre 1649 an den berühmten Schwediſchen Reichsfeldherrn und General⸗Gouverneur 
des Herzogthums Pommern, Schwediſchen Antheils, Grafen v. Wrangel, der hier das 
noch heüte beſtehende Schloß baute, dem er ſeinen Namen beilegte. Das nunmehr 
Wrangelsburg genannte Gut vererbte er mit deſſen Zubehörungen 1689 an Fraülein 
Wittenburg, die es 20 Jahre lang beſeſſen hat. Von ihr gelangte es bis 1769 an die 
ſchwediſche Grafen⸗Familie Brahe, und von dieſer bis 1773 an Friedrich, Grafen und 
Herrn zu Putbus. Von 1773 bis 1816 war Wrangelsburg c. p. Eigenthum der 
Normannſchen Familie, von der es in dem genannten Jahre durch Kauf au Laug über⸗ 
ging, der die Güter Wrangelsburg und Brüſſow im Jahre 1843 auf ſeinen Sohn 
Ludwig Laug vererbte. Dieſer hat ſie 1862 an den jetzigen Beſitzer verkauft, der im 
Monat Januar des Jahres 1865 in den Adelſtand erhoben worden iſt. Man vergl. 
übrigens den Artikel Krebſow, Kirchſpiels Züſſow, S. 603, 604, und oben die Artikel 
Brüſſow S. 1125, und Lühmannsdorf S. 1129. Krebſow gehört übrigens nicht mehr 
dem Carl Laug, ſondern ſeit Michaelis 1866 der Wittwe Schmidt zu Wolgaſt. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Darüber liegen dem Herausgeber weiter keine Nachrichten vor, als diejenigen, 
welche in der Areals⸗Tabelle B. in der Rubrik der ſteüerfreien Liegenſchaften, die ſämmt⸗ 
lich den geiſtlichen Inſtituten gehören, und oben in den Artikeln Zarnekow und Stein⸗ 
furt enthalten ſind. Außer der Küſterſchule im Kirchorte ſind Nebenſchulen eingerichtet 
zu Carlsburg und Wrangelsburg, beide von den Gutsherren und der Schulgemeinde, 
und zu Lühmannsdorf, woſelbſt die zweite Schule unter dem Namen Vorſchule eine 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt ift, eine große Wohlthat für die zahlreiche Arbeiter Klaffe 
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dieſes Coloniſten⸗Dorfs, in welchem nicht blos die Hausväter, ſondern auch die Haus⸗ 
mütter, die nächſten Pfleger der Kindheit, die Hände fleißig rühren müſſen, um das 
tägliche Brod zu erwerben. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege-Polizei reſſortirt, ſoweit fie die Berlin⸗Stralſunder und die Staats⸗ 
ſtraße von Mökow nach Wolgaſt betrifft, von der Königlichen, für die Strecke von 
Mökow in der Richtung auf Gützkow von der ſtändiſchen Chauſſeebau⸗Verwaltung, die 
Eiſenbahn von deren Verwaltung, die Landwege vom Commiſſarius Graf Bismark⸗ 
Bohlen zu Carlsburg. Feüerlöſch-Commiſſarius iſt der Gutsherr von Wrangels⸗ 
burg, der zweite der Pächter von Brüſſow. Armenpfleger ift der zuerſt genannte 
und ein Hofbeſitzer zu Zarnekow. Geſundheitspflege: Die Arzte ꝛc. in Wolgaſt 
oder Anklam. Gerichtsſtand: Zum Kreisgericht Greifswald: Zarnekow, Brüſſow, 
Gieſekenhagen, Lühmannsdorf, Mökow, Wrangelsburg; Gerichtstag Penedamm: Carlö- 
burg, Steinfurt. 
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Das Zitenſche Nirchſpiel. 


A. Die Areals⸗Verhältniſſe des Zitenſchen Kirchſpiels, 
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| 16. Das Zitenſche Rirchſpiel. 


und die des Reinertrags ſeiner Liegenſchaften. 
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Lage und Begränzung. 


Das Kirchſpiel Ziten iſt das am füblichften gelegene des Greifswalder Kreiſes, 
auf der flachen Abdachung ſeiner niedrigen Hochebene, über deren Höhenverhältniſſe die 
beim Kirchſpiel Zarnekow, S. 1123, mitgetheilte Nivellements⸗Tabelle Auskunft gibt. 
Seine Begränzungen ſind: auf der Weſtſeite das Kirchſpiel Schlatkow, auf der Nord⸗ 
jeite die Kirchſpiele Groß⸗-Bünſow und Rubkow, auf der Oſtſeite das Kirchſpiel Murchin⸗ 
Pinnow, auf der Südseite die zum St. Nicolai-Kirchſpiel von Anklam eingepfarrte 
Gemeinde Anklamer Penedamm. Das Kirchſpiel Ziten iſt 0,84 Q. Miu. groß. 


Die einzelnen Ortſchaften. 


Ziten, Rittergut, auch Kirch- und Pfarrort, Mun. nördlich von An⸗ 
klam, an der Berlin⸗Stralſunder Staats- und der Vorpommerſchen Eiſenſtraße, welche 
die Feldmark in der Richtung von Südoſt nach Nordweſt durchſchneidet. Ein Bach, 
deſſen Waſſer ſich auf der Schlatkower Feldmark ſammelt, fließt über Salchow durch 
Ziten, treibt daſelbſt 2 Mühlen und vereinigt ſich in den Penewieſen mit einem andern, 
von Murchin herabkommenden Fließe, um ſich in die Pene zu ergießen. 

Beſitzer: Graf Helmuth v. Schwerin, ſeit 1858; auch Beſitzer der Güter Buſow 
und Ducherow, Anklamſchen Kreiſes. 0 


Die Feldmark von Ziten gehört zu den fruchtbarſten Gemarkungen des Greifs⸗ 
walder Kreiſes. In den meiſten Kulturarten, und namentlich in den hauptſächlichſten, 
ſteht ihr Reinertrag über dem Durchſchnittswerthe des Kreiſes. Das Gut wird mit 
Hinzunahme des gepachteten Pfarraders in 10 Schlägen bewirthſchaftet, von denen 7 
Saaten genommen werden, 2 Klee tragen und 1 als Brache beſtellt wird. Die Wieſen 
ſind größtentheils zweiſchurig, doch iſt die Heüwerbung ſchwierig, da die Wieſen wegen 
des, von früheren Beſitzern übermäßig betriebenen Torfſtichs ſehr tief und naß 
ſind. Die Gartennutzung iſt unbedeütend und dient meiſtens nur zum Bedarf und 
Vergnügen des Beſitzers. Die in der Tab. C. verzeichneten Zahlen des Viehſtandes 
beruhen auf Angaben vom Jahre 1866. Unter den Pferden befinden ſich 6 Füllen; 
unterm Rindvieh 60 Wirthſchafts⸗, 40 Dorfkühe, 23 Ochſen, 15 Jungvieh. Federvieh 
wird zum Bedarf gehalten, Gänſe von den Tagelöhnern. Fiſcherei in einigen Teichen 
auf dem Felde iſt unbedeütend. Nutzbare Mineral-Producte gibt es nicht mehr auf 
Zitenſchem Gebiete, ſeitdem die Torflager in den Penewieſen vollſtändig ausgebeütet ſind. 
Die G. St. T. des K. F. M. geben die Größe der Feldmark zu 2922,81 Mg. an, mit⸗ 
hin um — 109,59 Mg. geringer als Tab. A. Sie vertheilen die Fläche unter die 
Kulturarten, wie folgt: Acker 1806,76 Mg., Gärten 16,38 Mg., Wieſen 910,66 Mg., 
Weiden 47,72 Morg., Holzung 13,25 Morg. Zuſammen: Steüerpflichtige Grundſtücke 
2388,77 Morg., die mit Thlr. 434. 16. 11 Pf. beſteüert find; ſteüerfreie Grundſtücke 
der geiſtlichen Inſtitute 408,82 Mg. Zuſammen 2797,59 Mg. An ertragloſen Grund⸗ 
ſtücken find aufgeführt: 80,36 Morg. Wege x, 10,81 Mg. Waſſer, 34,05 Mg. Hof: 
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und Bauſtellen ꝛc. Jene Differenz füllt vorzugsweiſe auf das Wieſen⸗Areal. An ſteüer⸗ 
pflichtigen Gebaüden ſind 16 Wohn- und 2 gewerbl. Gebaüde vorhanden, behaftet mit 
17 Thlr. Steüer; keine Steüer wird für 18 Gebaüde entrichtet. Die in der Tab. . 
aufgeführten Fabrik- oder gewerblichen Gebaüde beſtehen in 2 Waſſermühlen und 
1 Schmiede. 

Ziten ift in der Geſchichte Neü-Vorpommerns ein berühmter Ort. Hier ſtand 
ein Caſtrum, der Mittelpunkt einer Provinz, provincia, oder Landſchaft, terra, die nach 
ihm den Namen führte. In jeder der Provinzen war ein forum oder öffentlicher 
Sammelplatz, auf dem der Marktverkehr Statt fand, mit einer taberna, Kruge oder 
Herberge, daraus der zehnte Theil der Einkünfte dem Bisthum Wolin beigelegt wurde, 
in des Papſtes Innocentius IV. Beſtätigungs⸗Bulle der Pommerſchen Kirche vom Jahre 
1140, in der das Caſtrum Sithem heißt. Man weiß, daß die Schreiber Episcopi 
servi servorum Dei es mit der Rechtſchreibung der Eigennamen in den, von Rom jo 
weit entlegenen Slawen⸗Länder eben nicht genau nahmen. Weit richtiger iſt der Name 
unſers Ziten ſchon in des erſten Pommerſchen Biſchofs Adalbertus Stiftungs⸗Urkunde 
des Kloſters Grobe, auf Uſedom, vom Jahre 1159 geſchrieben; da ſtehet Scithene; 
und in der Confirmations-Urkunde, welche der zweite Pommerſche Biſchof, Conrad I., 
dieſem Kloſter Anno 1168 ertheilt, Scitene. In dieſer Provinz wurden dem Kloſter, 
nach der Urkunde von 1153 die zwei Dörfer Rochowitz und Corine und der dritte Theil 
des Dorfes Slauboritz, ſowie Markt⸗ und Krug⸗Einkünfte überwieſen. Die Urkunde 
von 1168 beſtätigt Alles Dieſes, doch mit dem Unterſchiede, daß Rochowitz darin nicht 
genannt wird. Corine heißt hier Corene und Slauboritz Sclauboritz. In der Confir⸗ 
mations⸗Bulle von 1178, vermöge deren Papſt Alexander III. das Kloſter Grobe mit 
allen ſeinen Gütern und Gerechtigkeiten beſtätigt, iſt der Name der Provinz Sitene 
geſchrieben. Das Kloſter empfängt in dieſer Provinz das Marktſtättegeld ganz, von 
den Kruggefällen den dritten Theil, das Dorf Rochowitz, ebenſo das Dorf Corene mit 
dem Erbe (cum hereditate) Nemantewitz, und den dritten Theil von Sclauboritz. In 
der Stiftungs Urkunde des Kloſters Bergen vom Jahre 1193 kommt die Provinz 
Sithne ebenfalls vor. Dann in der Urkunde des Biſchofs Sifridus von 1194, die 
Verleihung einiger Zehnten an das Kloſter Stolp betreffend, die Provinz Cyten; und 
ferner in einer Urkunde des Herzogs Wartiſlaw vom Jahre 1231 Seytin, während 
Biſchof Conrad II. von Kamin in den Jahren 1232 und 1233 wiederum Seiten 
ſchreibt. Biſchof Hermann von Kamin weihte bei ſeiner Anweſenheit in Cziten im 
Jahre 1257 die Kirche daſelbſt ein, und verlieh derſelben den Zehnten aus Cziten ſelbſt, 
das nunmehr ein Dorf, villa, genannt wird, ſo wie von 10 anderen Dörfern, Namens 
Grecholin, Mantſelin, Coſauits, Selechowe, Rameshowe, Voytſin, Cütſekindorp, Morchin, 
Gnewentin und Reletſowe nebſt dem angränzenden Felde Gorka und die zugehörigen 
Wieſen. Die Zitener Kirche war ad honorem beatae Virginis Dei genetricis Ma- 
riae genannt und als filiae wurden ihr die Kirchen zu Robechowe und Buneſſowe bei⸗ 
gelegt. Das Patronat der Kirche ſtand dem Domkapitel zu, dem, nach den Statuten 
der Kaminſchen Kirche, der Plebanus de villa Cziten, Czyten, Syten, Sytin 
von ſeiner Kirche alljährlich zum Feſte des Erzengels Michael 50 Mark Sundiſcher 
Pfenninge zum allgemeinen Beſten zu leiſten hatte, als Strafe der Excommunication 
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und des Interdicts, welche über ihn und feine Kirche verhängt war. In der Pfarr- 
kirche zu Czyten gab es, wie mau aus Georg Putkamer's, des Bisthums⸗Verweſers, 
Adminiſtrations⸗Regiſter von 1494 erſieht, mehrere beſtändige Vicarien, u. a. eine, von 
der Stadt Tanglim, Anklam, geſtiftete Vicarie zum Heiligen Kreüz, deren Patronat dem 
Rathe daſelbſt zuſtand. Intereſſant wäre es jedenfalls zu erfahren, ob von dem alten 
Caſtrum noch Spuren aufzufinden ſind. 

Das ritterliche Geſchlecht, welches urkundliche Überlieferungen zuerſt als auf Ziten 
erbgeſeſſen nennen, iſt das Geſchlecht der Buggenhagen, dann die Lepel, darauf die 
Owſtine. Das Dorf ſteht in dem Lehnbriefe, welchen Hans O. im Jahre 1485 von 
Bogiſlaw X. erhielt. Die Owſtine waren aber durch Anpfändung in den Beſitz gelangt, 
ſo ergibt ſich aus dem, von Dr. Robert Klempin bekannt gemachten Liber Secretorum 
Principis, deſſen Abfaſſung ungefähr in dieſelbe Zeit fällt. Herzog Bogiſlaw X. ſpricht 
ſich darin jo aus: — „To Czyten, dat del, dat de Oweſtine dar hebben, dar zinth ze 
pandeſwiſe by gekamen, vnde iß der buggenhagen erue, vnde Henninck lepels vader 
vamme guytcze, vnde eyn, genomet mentczelin, Borgermeſter weſet to anclam, de pande⸗ 
dent to zick, van eyneme buggenhagene, deſſes buggenhagens wanaſtich tome buggen⸗ 
hagene vader efte grote vader vngeferlick, do de lepel vnde mentczelin verſtoruen, qwe⸗ 
men de oweſtine by den pandt breff, vnde bruken alſo dat fülue dorp cziten, da de 
buggenhagen wanaftich tome buggenhagen eyn recht erue to iß, onde ſchal ſtan duſent 
marck, (myneme g. heren if de loſinge gunth).“ — Von einer Reluition Seitens der 
Buggenhagenſchen Familie iſt nirgends die Rede; die Opſtine find im ungeſtörten Beſitz 
von Ziten 300 Jahre lang geblieben. Chriſtoph O. und ſein Bruder Joachim, erſterer 
zu Ziten, der andere zu Quilow geſeſſen, erlangten im Jahre 1610 vom Kaminer 
Domkapitel das Patronat der Zitenſchen Kirche, wogegen ſie auf alle Anſprüche, die ſie 
an das Kapital haben mogten, Verzicht leiſteten. Der letzte Owſtin auf Ziteu war 
Friedrich Wilhelm, geb. 1747. Ein 15jähriger Jüngling als Junker bei dem von 
Hohenfriedberg her berühmten Dragoner-Regiment Ansbach-Baireüth eingetreten, in dem 
er noch die letzte Zeit des 7jährigen Krieges mitmachte, und in der Folge beim Regi⸗ 
ment ſich auszeichnend durch ſeine gründliche Kenntniß von der Natur und Behandlung 
des Pferdes, mußte er im Jahr 1777, in Folge der zunehmenden Altersſchwäche ſeines 
Vaters Hans Guſtav Adolph, geb. 1709, den Abſchied nehmen, um die väterlichen 
Güter Ziten und Klein⸗-Bünſow Anfangs pachtweiſe und demnächſt als ihm abgetretenes 
Eigenthum zu übernehmen. Überbürdet aber mit Schulden, wie die Güter waren, ſah 
er ſich genöthigt, dieſelben zu verkaufen. So kam Ziten, das alte, von Geſchlecht zu 
Geſchlecht vererbte Familiengut, im Jahre 1779 aus dem Beſitz der Owſtine. Der 
Kaüfer war Martin Friedrich v. Kruſe, der demnächſt im Jahre 1781 auch die, der 
Quilowſchen Linie der Opſtine gehörige Zitenſche Waſſermühle kaufte. Kruſe iſt bis 
gegen das Ende des 18. Jahrhunderts Beſitzer von Ziten geblieben. Dann aber iſt 
das Gut im Lauf der letzten 70 Jahre fünf Mal durch Verkauf in andere Hände über⸗ 
gegangen, — die beiden letzten Beſitzer waren Geerds bis 1842, dem Cammerat folgte, 
— der es nach einer 16jährigen Beſitzzeit an den gegenwärtigen Beſitzer verkauft hat, 
in deſſen Familie Ziten ſicherlich vom Vater auf den Sohn und die ſpäteſten Urenkel 
vererbt werden wird, wie es in dem Geſchlecht der Schwerine Brauch und Sitte iſt. 
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Conſages, Rittergut, Fideicommiß der Hermann Wilhelm Carl Guſtav 
v. Wolffradt ſchen Familien⸗Stiftung auf Lüſſow, ½ Mle. von Ziten gegen Nordweſten, 
in niedriger Lage, längs der Schlatkower Gränze. 


Beſitzer: Achim v. Voß-Wolffradt, ſeit 1842. — Pächter: C. Prützmann. 


Conſages ſteht dem Rittergute Ziten an Fruchtbarkeit nicht nach. Der Acker wird 
in 2 Mal 6 Schlägen mit 3 hinter einander folgenden Halmfrüchten bewirthſchaftet. 
Die einſchurigen Wieſen leiden an Trockenheit. Gartennutzung und Federviehzucht zum 
Bedarf der Hauswirthſchaft. Fiſcherei wird nicht betrieben, da es außer einigen kleinen 
Söllen kein Gewäſſer gibt. Etwas Eiſenthon kommt vor; Lehm, Mergel, Kies und Torf 
fehlen; ein kalter, naſſer Sand iſt vorhanden mehr als zu viel. Dieſe Bemerkung des 
Pächters ſtimmt nicht recht mit den Reinertragsſpalten in Tab. A. überein. Die 
G. St. T. des K. F. M. geben dem Gute dieſelbe Größe, wie die Tab. A., auch die Ver⸗ 
theilung des Bodens nach Kulturarten iſt ſich gleich. 3 Wohngebaüde ſind mit 4 Thlr. 
24 Sgr. beſteüert, ſteüerfrei 11 Gebaüde. — Im 13. Jahrhundert ſchrieb man den 
Namen dieſer Ortſchaft Coſawits. Im 14. Jahrhundert gehörte Konſawe, wie da⸗ 
mals der Name dieſes Gutes geſchrieben wurde, als Pommerſches Lehn den Jaczonen 
von Gützkow bis zu deren Erlöſchen; 1327 werden daſelbſt die Grafen Johann und 
Henning genannt. Über die ſpäteren Beſitzer fehlen dem Herausgeber des L. B. alle 
Nachrichten; erſt im 18. Jahrhundert zeigen ſie ſich wieder; zuerſt 1784, wo ein gewiſſer 
Jochen Chriſtoph Manthey als Beſitzer von Conſages genannt wird. Guſtav Johann 
und Magnus Hermann, Gebrüder v. Wolffradt, kauften unter Mitwirkung und Mit⸗ 
belehnung ihres Oheims Bleichert Wilhelm v. W. das Gut, veraüßerten es aber wieder 
an den Schwiegerſohn des Letztern, den Baron Friedrich Carl Ernſt v. Falkenſtein. 
Doch hatte Bleichert Wilhelm v. W. in einer am 3. April 1798 ausgeſtellten Urkunde 
für den Fall der Erlöſchung einer lehnsfähigen Deſcendenz des Kaüfers das Recht der 
Succeſſion, gegen Erlegung einer Reluitionsſnmme von 21.000 Thlr. Pommerſch Cou⸗ 
rant, vorbehalten. Er gab aber dieſes Recht in dem Contract vom 3. März 1805, 
vermöge deſſen der Baron v. Falkenſtein das Gut an die Gebrüder v. Below wieder 
verkaufte, gänzlich auf. In der Folge aber kam Conſages von den Belows wieder an 
Bleichert Wilhelm v. W. zurück. Wie und wann das geſchehen, iſt nicht klar. (S. 521). 


Daugzin, Rittergut, im 15. Jahrhundert Dewetzin, Dewitzin, im 
16. Jahrhundert Davzin genannt, / Min. von Ziten gegen Norvoſten, auf einer 
Anhöhe des Plateaus, ungefähr 120 Fuß über der Meeresfläche. 

Beſitzerin ad dies vitae: Die Wittwe des Hofjägermeiſters v. Hertell, ſeit 1849.— 
Pächter: Wichmann. 


Daugzin ſteht Hinſichts der Bodenbeſchaffenheit und Tragfähigkeit mit Conſages 
auf gleicher Stufe. Fünffelderſyſtem, abwechſelnd Getreide, Kleebau, zweiſchurige Wieſen. 
Kern- und Steinobſt. Kiefern⸗Hochwald. Kies, Lehm, Thon und Mergel. Bei dieſem 
Gute weicht die Areals⸗Angabe der Tab. A. ab von den G. St. T. des K. F. M., die dem 
Geſammtareal 2173,97 Mg. oder 108,59 Mg. mehr beilegen, eine Differenz, die auf 
die Wieſen fällt. 10 Wohn⸗ und 2 gewerbl. Gebaüde zahlen 13 Thlr. 8 Sgr. Ge 
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baüdeſteüer, 14 Gebaüde find ſteüerfrei. — Die Familie v. Hertell iſt kein altpommer⸗ 
ſches Geſchlecht. Von ihrer Niederlaſſung in Pommern war im Artikel Bömitz, Kirch⸗ 
ſpiels Rubkow, die Rede. Als erſter Hertell auf Daugzin wird, zwiſchen 1755 und 
1760, der Hauptmann Hermann Chriſtoph v. H. genannt. Bei deſſen Nachkommen iſt 
das Gut in ununterbrochener Reihe geblieben, jo daß Daugzin ein mehr als 100jähri⸗ 
ger altbefeſtigter Grundbeſitz der Hertellſchen Familie iſt. Man vergl. übrigens den 
unten folgenden Artikel Ramitzow, S. 1144. 


Gargelin, auch Jargelin geſchrieben, Rittergut, Mle. von Ziten gegen 
Weſten, und kaum ¼ Mile. vom Gute Salchow gegen Süden. 

Beſitzer: Heinrich v. Below, ſeit 1851. 

Über den Zuſtand dieſes Guts liegt kein Bericht vor. Es hat daher nichts weiter 
gegeben werden können, als was in der Tab. A., B., C. enthalten iſt. Die in A. und 
B. nachgewieſenen Arealsgrößen ſtimmen mit den Angaben der G. St. T. des K. F. M. 
genau überein. Beſteüert mit 8 Thlr. 20 Sgr. ſind 6 Wohngebaüde, unbeſteüert find 
5 Gebaüde. Wegen der Beſitzveränderungen vergl. man den unten folgenden Artikel 
Salchow, S. 1146. 


Klitſchendorf, Rittergut, / Min. von Ziten gegen Norden, an der Gränze 
der Kirchſpiele Groß⸗Bünſow und Rubkow. 

Beſitzer: G. Liphardt, ſeit 1838. — Pächter: H. Liphardt, Bruder. 

Dieſes kleine Gut, ohne Weide und ohne Holz, wird in 6 Schlägen bewirth- 
ſchaftet. Die einſchurigen Wieſen könnten viel einträglicher ſein, wenn ſie bewäſſert 
würden; dazu fehlt es aber an der Hauptſache, nämlich an Waſſer, doch liegt die Mög⸗ 
lichkeit zur Beſchaffung deſſelben durch Drainage vor. Gemüſe und Küchengewächſe 
werden zum haüslichen Bedarf gebaut, an Obſt aber iſt Mangel. Der Abgang an 
Wirthſchaftsvieh wird durch eigene Zucht ergänzt. Hühner und Enten werden gehalten. 
Von nutzbaren Mineral-Produkten find vorhanden: Lehm, Mergel und etwas Torf. — 
G. Liphardt hat das Gut im Jahre 1838 von dem Baron Guſtav v. Kirchbach kaüflich 
erworben. Wer deſſen Vorbeſitzer geweſen kann Herausgeber, ohne weitlaüfige und zeit⸗ 
raubende Unterſuchungen vorzunehmen, nicht nachweiſen. Bei ſeinen Studien, die Beſitz⸗ 
veränderungen der übrigen Güter des Kirchſpiels betreffend, iſt ihm Klitſchendorf nicht 
vorgekommen. Iſt Klitſchendorf etwa Cütſekindorp? (S. 1137). — Die Arealsgrößen in 
Tab. A. und B. ftimmen mit den G. St. T. des K. F. M. überein. Beſteüert find 
3 Wohn- und 1 gewerbl. Gebaüde mit 4 Thlr. 9 Sgr., ſteüerfreie Gebaüde gibt es 7. 


Menzelin, Rittergut und Bauerhof, ½ Mile. von Ziten gegen Welten, 
hoch gelegen, im Süden mit den Wieſen an die Pene gränzend. 

Beſitzer des Ritter guts: Sigmund Magnus v. Wedel, Major a. D. ſeit 1865 
Yandrath des Greifswalder Kreiſes. — Pächter: Loeper. 
Beſitzer des Bauerhofs: Bandt, ſeit 1866. 


—————— 
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Der Gutsbezirk Menzelin enthält nach den G. St. T. des K. F. M., mit denen 
die Angaben der Tab. A. und B. übereinſtimmen, ein Geſammt⸗Areal von 2939,66 Mg. 
Dieſe Grundfläche iſt vertheilt auf 
a) Das Rittergut mit rer 
b) Den Bauerhof, au Acker 195,37, an Wieſen 168,15, an 


Weide, Hof- u. Bauſtellen, Wegen 57,7838. AD ou 
c) Den Acker der geiftlichen Inſtitute zu Ziten 23,14 „ 


Die Feldmark Menzelin gehört zwar nicht zu deu ergiebigſten Gemarkungen des 
Kirchſpiels, ſteht aber doch Hinſichts des Reinertrages auf einer Stufe, welche ſich dem 
Durchſchnittswerthe des Greifswalder Kreiſes nähert. Das Rittergut wird in 6 und 
5 Schlägen mit 4 und 3 Saaten, der Bauerhoſ in 4 Schlägen mit 2 — 3 Saaten 
bewirthſchaftet. Runkel⸗ und Kohlrüben zum Viehfutter werden in ziemlicher Ausdeh⸗ 
nung gebaut. Die Wieſen ſind torfgrundig und nur zum Theil zweiſchurig, ihr Ertrag 
ſehr niedrig eingeſchätzt. Die Drainage iſt mit Nutzen im Acker, aber nur ſtelleuweiſe 
nach Bedürfniß ausgeführt. Garten⸗ und Obſtbau nur zum Bedarf. Ein Bericht aus 
Menzelin vom Jahre 1859 beſagt, daß eine Holzung nicht vorhanden ſei. Seit der 
Zeit bis zur Aufſtellung der G. St. T. iſt dem Gute mithin eine Forſtfläche hinzu⸗ 
gefügt worden. Aller Abgang beim Viehſtand wird durch eigene Aufzucht erſetzt. Im 
Jahre 1859 wurden 3 Mutterſtuten gehalten und jährlich 3—4 Füllen aufgezogen. 
Das Rittergut hatte 20 Arbeits- und 2 Reitpferde. Unterm Rindvieh waren 20 Ochſen. 
Die Zahl des Schafviehs hat ſich bis 1865 etwas vermindert. In bedeütendem Um⸗ 
fange wird die Schweinezucht betrieben. Federvieh nur zum Bedarf. Fiſcherei wird in 
der Pene, ſoweit ſie die Gränze des Gutes bildet, ſowie in einem, im Dorfe gelegenen, 
3 Mg. großen Teich betrieben. Die G. St. T. führen in der Spalte der nutzbaren 
Waſſerſtücke keine Fläche auf. Iſt der Teich ſeit 1859 etwa abgelaſſen oder aus⸗ 
getrocknet? Kies, Lehm und Mergel ſind vorhanden. 


Menzelin, Rittergut und Bauerhof, hat 10 Wohngebaüde mit 19 Thlr. 4 Sgr. 
zu verſteüern, 17 Gebaüde ſind ſteüerfrei. Auf dem Bauerhofe befinden ſich an Ge: 
baüden: 1 Wohnhaus, 1 Tagelöhnerhaus, 2 Scheünen, 1 Viehhaus, Pferde und 
Schweineſtall, Brunnen und ſonſtige Pertinenzien. Der zu dieſem Hoſe gehörige Acker 
wird als ganz vorzüglich gerühmt, und von den, in der Pene Niederung belegenen 
Wieſen geſagt, daß ſie ein unerſchöpfliches Lager des ſchönſten Torfs enthalten. Der 
Menzeliner Bauerhof gehörte im Jahre 1859 einem gewiſſen Köppen, der ihn an einen 
Iſraeliten, Namens Aron Roſenthal, verkaufte, ein Speculant, welcher in Berlin Haüſer⸗ 
bau-Unternehmnngen betrieb, aber in Vermögens⸗Verfall gerieth, und den Menzeliner 
Hof nicht halten konnte. Er bot denſelben im Jahre 1865 zum Verkauf in Parcelen 
aus. Glücklicher Weiſe fand ſich kein Liebhaber zu dieſer Güterſchlächterei, die im vor⸗ 
liegenden Falle wirklich von einem — Staatsbürger mofaifchen Glaubens verſucht wurde. 
über Roſenthals Vermögen brach der Coneurs aus, und von Gerichtswegen ward zum 
öffentlichen Verkauf des Hofes ein Termin auf den 24. Januar 1866 angeſetzt, in dem 
der jetzige Beſitzer des Hofes denſelben für das Meiſtgebot erſtanden hat. 


Menzelin, oder Menzlin, wie man abgekürzt ſchreibt, kommt in den Faſten der 
terra Scytin, der Landſchaft Ziten — ſo ſchreibt ſchon Dreger dieſen Namen, den man 
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durch die Schreibung Ziethen entſtellt — frühzeitig vor. Es bekennt nämlich War⸗ 
tiſlaw, Dei miseratione Dux Slauie, ein Bruder des Herzogs Barnim J., in einer 
Urkunde vom Jahre 1231, daß er dem Kloſter Stolp ſtatt des Dorfes Plachte zwei 
andere Feldmarken in vie Seytin sitos Plachtina et Mancelin nominatos 
cum agris et pratis ac ceteris eorum limitibus deputatis überwieſen, auch incolas 
ipsorum totaliter a jugo et rigore juris secularis befreit habe. Sodann erklärt 
Biſchof Conrad II. zu Kamin in einer Urkunde vom Jahre 1232, dem zwölften ſeines 
Pontificats, daß er dem Kloſter Stolp den Zehnten de ohne campis scilicet 
Manzlino et Plachrino qui sunt siti in territorio Seiten. cum campo Targossin 
sito in prouincia chozcov — Dargezin im Kirchſpiel Gützkow — geſchenkt habe, doch 
mit der Bedingung, daß die Kloſterbrüder gehalten ſein ſollen, ihm und ſeinen drei 
Vorgängern auf dem Stuhle zu Kamien Memorien zu halten und Seelenmeſſen zu 
leſen. Eine zweite Urkunde deſſelben Biſchofs vom Jahre 1233 beſtätigt dieſe Schen⸗ 
kung des Biſchofzehnten, und überhaupt Alles, was ſeine Vorfahren an Zehnten oder 
ſonſt dem Kloſter überwieſen haben. Die erſte der drei Feldmarken heißt auch hier 
Manzlino, die zweite aber Plachtino, wie in Wartiſlaw's Vereignungsbriefe von 
1231, das dritte dagegen, nämlich Targoſſin, Dargezin, kommt darin nicht vor. In 
dem Eweihungs⸗ und Dotationsbriefe der Kirche zu Ziten vom Jahre 1257 ſteht 
Mantſelin. Zweihundert Jahre waren die Ciſterzienſer zu Stolp im Beſitz von 
Manzelin, Manzlin, Menzelin, geweſen, als Abt Johannes und ſein ganzer Convent im 
Jahre 1448 das Gut dem Hinrik Owſtin, einen der Räthe Herzogs Wartiſlaw IX., zu 
Lehn auftrugen und demſelben gegen jeden Anſpruch eines Dritten Gewähr leiſteten. 
Es iſt nicht bekannt, daß je ein derartiger Anſpruch erhoben worden ſei, — Menzelin 
wurde in den Opſtinſchen Lehnbrief Herzogs Bogiſlaw X. von 1485 mit auſgenom⸗ 
men; auch iſt es nicht bekannt, daß Menzelin durch zeitweiſe Verpfändung in fremden 
Händen geweſen iſt; das Gut, — welches Berend Friedrich v. O. im Jahre 1784 mit 
zwei Bauerhöfen in Menzelin vergrößerte, die Jochen Chriſtoph Manthey, der damalige 
Eigenthümer von Conſages, beſaß, von dem er ſie mit oberlehnsherrlicher Beſtätigung 
für 6450 Thlr. Pomm. Courant = 7296 Thlr. 17 Sgr. Preüß. Courant kaüflich erwarb, 
— iſt bei dem edlen, einſt ſchloßgeſeſſenen Geſchlecht der Opſtine, das ſo viele gelehrte 
und in hohen Amtern um ihr Vaterland hoch verdiente Männer, nicht minder auch ſo 
viele ruhmgekrönte Krieger geſtellt hat, 400 Jahre hindurch ununterbrochen geblieben 
bis auf Auguſt Friedrich Philipp Guſtav Bernhard v. O., der, als einziger Sohn ſei⸗ 
nes Vaters, nach deſſen Ableben die Güter Menzelin, Quilow, Wittenſee ꝛc. im Jahre 
1786 übernahm. Sigmund Magnus v. Wedell ward durch die, am 26. October 1832 
vollzogene, Vermälung mit der zweiten Tochter Wilhelmine Amalie ſein Schwiegerſohn, 
und dieſem überließ er bei Lebzeiten das Gut Menzelin durch Verkauf, entweder im 
Jahre 1838, wie es in einem Berichte aus Menzelin heißt, oder in einem der Jahre 
1842 und 1843, wie die bei der Königl. Regierung zu Stralſund befindlichen Matri⸗ 
cular⸗Acten vom Jahre 1858 und die, bis auf das Jahr 1866 fortgeführte Matrikel 
ſelbſt der Rittergüter des Greifswalder Kreiſes, d. d. Berlin, den 30. April 1842 
beſagt. 

Wie es zugegangen iſt, daß ſich in Menzelin noch ein Bauerhof erhalten hat, da 
doch ſeit der zweiten Hälfte des 18ten, und im Anfange des laufenden Jahrhunderts 


’ 
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in dem, jetzt Neü⸗Vorpommern genannten, Schwediſchen Antheil am Herzogthum Pom 
mern es bei den Gutsherren allgemein Sitte geworden war, die baüerlichen Wirth 
ſchaften einzuziehen und ihre Ländereien mit dem Gutscomplexe zu vereinigen, oder die 
Bauerhöfe zu — legen, wie der Kunſtausdruck hieß, hat nicht ermittelt werden können. 
Vielleicht iſt dieſer Bauerhof das Lehnſtück, welches die Brüder Claus und Peter Sa⸗ 
ſtrow, Zaſtrow, im 16. Jahrhundert in Menzelin beſaßen. Als hiſtoriſche Denkwürdig⸗ 
keit befinden ſich noch heüte auf dem hohen, bergigen Thalrande der Pene die Spuren 
eines, mit Erdſchanzen verſehenen, ſchwediſchen Lagers entweder aus der Zeit des 30⸗ 
jährigen, oder des brandenburgiſch⸗ſchwediſchen Krieges von Anno 1675 u. folg. Jahren. 
Auch heißt die Gegend noch jetzt „das alte Lager“. In der zweiten Hälfte des IL7ten 
Jahrhunderts geprägte Münzen ſind dort öſter ausgepflügt worden. 


Ramitzow, Rittergut, ½ Mle. von Ziten gegen Norden; wie Daugzin, 


von dem das Gut / Mle. gegen Nordweſten entfernt iſt, auf einer Anhöhe des Pla ⸗ 
teaus, etwa 110 Fuß über der Meeresfläche. 


Beſitzer: Hermann v. Hertell, Lieutenant, ſeit 1863. — Pächter: Wichmann. 


Ein verhältnißmäßig hoher Reinertrag, der über dem Mittelwerth des Kreiſes 
fteht, zeichnet dieſe kleine Feldmark aus, die aber doch größer iſt, als die von Klitſchen⸗ 
dorf und Conſages. Sie wird in 5 Schlägen abwechſelnd mit Getreide bewirthichaftet 
und Kleebau iſt im Gange. Die beſonders ertragreichen Wieſen, die beſten im Kirch⸗ 
ſpiel, obwol von geringem Uunfange, find zweiſchurig. Kern- und Steinobjt wird in den 
Gärten kultivirt. Auf dem Gutshofe werden Enten und Hühner gehalten. In der 
Feldmark kommen von nutzbaren Mineralien Kies, Lehm, Thon, Mergel und Torf vor. 
Die G. St. T. des K. F. M. haben für das Areal dieſes Gutes dieſelben Zahlen, wie 
unſere Tab. A. und B. Steüerpflichtig ſind 7 Wohnhaüſer mit 4 Thlr. 10 Sgr. be⸗ 
haftet; ſteüerfrei find 10 Gebaüde. — 


Rameshowe, 1257, Rametzow und Dewetzin, heüte Daugzin in ver⸗ 
derbter Weiſe geſchrieben, ſo wie Reletſowe, Relſtow, heüte Relzow geſchrieben, 
waren, ſoweit ſich ermitteln läßt, im 15. Jahrhundert fürſtl. Domanialgüter, bis ſie im 
Jahre 1495 vom Herzoge Bogiſlaw X. dem Hans Wulffe übergeben wurden, ein Tauſch 
gegen andere Güter, welche dieſer von ſeinem Schwiegervater Roloff v. d. Borne erhalten 
hatte, wie dies in dem Artikel Pritzwald, Wuſterhuſener Kirchſpiels, erzählt worden iſt. 
Von da an ſind alle drei Güter Lehne geblieben, über ein Jahrhundert lang in der 
eben genannten Familie Wulff, Wolff, ſpäter Wulffen genannt. Hans Wulff, der 
ſeinen Wohnſitz in Relzow genommen hatte, vergleicht ſich 1513 mit dem Abt Gregor 
zu Stolp wegen der Anſprüche, die das Kloſter an das genannte Gut machte, dahin, 
daß er dieſelben mit einem jährlichen Zins von 10 Mark ablöſte. 1555 bewilligt Her⸗ 
zog Philipp dem Joachim W. zu Relzow, daß er den Kirchenvorſtehern zu Wolgaſi für 
die vom Kirchenkaſten entliehene Summe von 50 fl. eine jährliche Rente von 2 ½ fl. 
aus ſeinem Wohnhofe zu Relzow verſchreiben möge. Bis zum Jahre 1606 werden von 
Bernd und Baltzer W., auf Relzow, verſchiedene Pächte aus ihren Gütern verpfändet, 
bis endlich Karſten Wolff im Jahre 1611 dem Chriſtoph Owſtin, auf Klein⸗Bünſow 
(geb. 1559, f 1629) ſeinen Antheil an Davzin, Dumpzin, Daugzin, nebſt Zubehör 
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dieſes Gutes in Rametzow und Relzow, auf 18 Jahre für 7000 fl. verpfändet. Im 
Jahre 1634 beſtätigt Herzog Bogiſlaw XIV. eine von Karſten Wolff an Chriſtoph's 
Owſtiu Wittwe Margarethe, geb. Buggenhagen, (fie war Chriſtophs zweite Ehewirthin ) 
gemachte Verpfändung feines Antheils an Dayzin auf 25 Jahre für 4000 fl. Schon 
1606 ertheilt Herzog Philipp Julius ſeine Einwilligung, daß Joachim Wolff, der zur 
erblichen Erkaufung der Lehngüter ſeines Vetters Baltzer Wulff, ſo wie zur Abfindung 
ſeines Bruders Karſten 1000 fl. von Martin Völſchow in Greifswald aufgenommen 
hatte, dieſem Glaübiger ſeinen Hof zu Rametzow als Pfandſtück einſetzen dürfe. So 
weit reichen die Nachrichten über die Beſitzzeit der Wulffen in Daugzin, Ramitzow und 
Relzow. — Vor ihnen waren die Wakenitze in dem dritten dieſer Güter angeſeſſen; 
Hans Wafeni verkaufte die ihm daſelbſt zuſtehenden 2 Hufen im Jahre 1491 an Ro- 
loff Nienkerken, die dieſer aber ſofort an Herzog Bogiſlaw X. für 250 Mark wieder 
verkaufte. 1603 wird Chriſtoph Nienkerken erbgeſeſſen genannt nicht allein zum Vor- 
werk, dem heütigen Wrangelsburg, ſondern auch auf Rametzow. Das Gut iſt nach der 
Mitte des 18. Jahrhunderts gleichzeitig mit Daugzin an die Familie v. Hertell ge⸗ 
kommen. An den Hofjägermeifter v. H. gelangte das Gut im Jahre 1818, nach deſſen 
1849 erfolgten Tode es auf die hinterbliebene Wittwe und die minorennen Kinder ver⸗ 
erbte, von denen es an einen v. Krauthoff kam, der das Gut 1859 beſaß. Nach er⸗ 
langter Volljährigkeit hat es der Lieutenant Hermann v. H. 1863 zurückerworben. 


Relzow, Rittergut, ½ Mle. von Ziten gegen Oſten, und ½ Mle. von 
Anklam gegen Nordnordoſten an der nach Laſſan führenden Steinbahn, auf der von 
Norden nach Süden gerichteten ſanften Abdachung des Plateaus zur Pene. 


Beſitzer: Wilhelm v. Bornſtädt, Premier⸗Lieutenant a. Di, ſeit 1843. 


Das Gut wird in 6 Schlägen mit Fruchtwechſel bewirthſchaftet und meiſtens 
Getreidebau betrieben. / der Wieſen find einſchurig, ½ iſt zweiſchurig; trockene Torf⸗ 
wieſen. Relzow iſt das einzigſte Gut im Zitenſchen Kirchſpiel, welches eine verhältniß⸗ 
mäßig große Forſtfläche beſitzt, die mit 50jährigem Kiefernholze und jungen Schonungen 
beſtanden iſt. Bedeütend iſt der Rindviehſtand, der hier für gewöhnlich gehalten und 
durch eigene Zucht ergänzt wird. Auch das Borſtenvieh iſt zahlreich. Gänſe werden 
gehalten, ſie haben eine eigene Bruchweide zur Nutzung. Lehm und Thon iſt wenig 
vorhanden, Mergel findet ſich an der nördlichen Gränze des Guts; Torf im größten 
Theil der großen Torffläche. Die G. St. T. des K. F. M. geben die Größe von Relzow 
um + 3,57 Mg. größer an, als unſere Tab. X. und B. Dieſe Differenz trifft anf 
die Wieſenfläche. 12 Wohngebaüde ſind mit 13 Thlr. 26 Sgr. beſteüert; ſteüerfreie 
Gebaüde gibt es 15. — Die Geſchichte der Beſitzveränderungen von Relzow iſt, ſoweit 
ſich dieſelben haben ermitteln laſſen, in dem vorhergehenden Artikel Ramitzow abgehan- 
delt worden. Es bleibt Einiges nachzutragen. Genannt wird der Ort in den Urkunden 
zum erſten Mal 1257 in Biſchof Hermann's Verleihungsbriefe des Zehnten an die 
Kirche zu Ziten, in der Schreibung Reletſowe — wie im Artikel Ziten geſagt worden 
iſt. Angränzend war das Feld Gorka. Hat ſich in einer der örtlichen Felder⸗Benen⸗ 
nungen der Relzower Gemarkung dieſer Name erhalten? Weil er von Gora, Berg, 
abzuleiten iſt, wird er im höchſten Theile der Feldmark zu ſuchen ſein. Um die Mitte 
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des 15. Jahrhunderts war Arndt Kölpin, Bürgermeifter zu Anklam, im Beſitz von 
einigen Höfen zu Relzow; er wurde in dieſelben auf Befehl der Herzoge Wartiſlaw IX. 
und Barnim VIII. von dem fürſtl. Rathe Hinrik Owſtin 1446 eingewieſen. In dem 
nämlichen Jahrhundert machen uns die Urkunden mit der Familie Schinkel bekannt. 
Von ihr war Henning einer der Rathsherren von Anklam. Vielleicht er ſelbſt ſchon 
war in Relzow angeſeſſen. Von ſeinen Nachkommen weiß man es gewiß. Dietrich S. 
zu Relzow bekennt ſich 1575 dem Gutzlaff Holſten zu einer Schuld von 100 fl. Im 
Jahre 1592 war Joachim S. auf Relzow geſeſſen. Einen Theil dieſes Lehngutes ver⸗ 
kauften die S. an Oswald Suawe, Schwawe, zu Schmatzin, welcher denſelben 1611 
an Henning und Baltzer Lepel zu Neüendorf, auf dem Gnitz, gegen 3 Landhuſen und 
1 Hofſtätte auf dem Schmatzinſchen Felde vertauſchten. Herzog Philipp Julius verleiht 
1614 dem Oswald S. zu Schmatzin 2 Höfe in Polzin und 2 Höfe in Lüſſow als neües 
Lehn, von denen er einen Roßdienſt zu ſtellen hatte; dieſer Lehnbrief ward 1615 von 
den Herzogen Philipp, Georg und Ulrich, und 1616 von Bogiſlaw und Franz beſtätigt. 
Oswald Schwawe war der letzte ſeines Stammes (S. 527). Eben ſo iſt die Familie 
Schinkel in Pommern längſt erloſchen. Baltzer Lepels Sohn, ebenfalls Balthaſar ge- 
nannt, verkaufte den eingetauſchten Antheil von Relzow im Jahre 1639 für 1600 fl. an 
Rudolf Elwern, der auch im nämlichen Jahre den Antheil, welchen Jakob Vieregge da⸗ 
ſelbſt beſaß, kaüflich übernahm. Dieſem Jakob Vieregge war im Jahre 1613 vom 
Herzoge Philipp Julius die Schloßgeſeſſenheit verliehen worden, die aber in dieſem Zeit- 
alter nur noch einen eximirten Gerichtsſtand mit dem Vorrecht bedeütete, daß bei vor⸗ 
kommenden Executionen dieſe nur durch den fürſtlichen Einſpänniger vom Hofe vollſtreckt 
werden durften. Bis zum Anfang des 19. Jahrhunderts fehlen beglaubigte Nachrichten 
über Relzow. Das Gut war 1801 im Beſitz des Friedrich Wilhelm v. Barthold, einer 
in Pommern ſonſt nicht bekannten grundangeſeſſenen Familie angehörig. Dieſer ver⸗ 
kaufte das Gut in dem genannten Jahre an Bleichert v. Wolffradt, von dem es aber 
bald darauf, und zwar 1802, wieder veraüßert wurde, und zwar an ſeinen Schwieger⸗ 
ſohn, den Gemal feiner zweiten Tochter Caroline, Hauptmann Auguſt Wilhelm v. Born- 
ſtädt, — nachdem dieſer das von feinem Vater ererbte ſ. g. Pritzen⸗Gut zu Storkow, 
heüte zum Kreiſe Sazig gerechnet, verkauft hatte. Des Hauptmauns Sohn, Wilhelm 
v. B. iſt 1843 in den Beſitz von Relzow getreten, nachdem er 18 ½½ Jahr im 4ten 
Ulanen-Regiment gedient hat. 


Salehow, Rittergut, ½ Mle. von Ziten gegen Nordweſten, in niedriger 
Lage am Zitenſchen Mühlenbach, die Feldmark, welche ſowol von der Berlin -Stralſun⸗ 
der Staatsſtraße als auch von der Vorpommerſchen Eiſenbahn durchſchnitten wird, theils 
hoch, theils niedrig gelegen. 


Beſitzer: Eduard v. Below, ſeit 1851. 


Salchow gehört zu den minder ergiebigen Feldmarken des Kirchſpiels, wie ein 

Blick in die Reinertrags⸗Spalten der Tab. A. darthut. Die Bewirthſchaftung geſchieht 

in 5 hohen und 5 niedrigen Schlägen, worin vorzugsweiſe die dem Boden entſprechen⸗ 

den Getreidearten angebaut werden, desgleichen auch Raps, Knollengewächſe und Futter⸗ 

kraüter nach Bedarf. Die Wieſen ſind zweiſchurig und entwäſſert, und vom Ackerlande 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 144 
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waren bereits 1859 über 500 Mg. drainirt. Obſt⸗ und Gemüſebau geſchieht nur zur 
Deckung des haüslichen Bedarfs. Die kleine Gutsforſt hat im Hochwalde Eichen, 
Eſchen und Buchen, im Niederwalde die Erle vorherrſchend. Viehzüchtung geſchieht nur 
zum Bedarf. Die Areals⸗Angaben in den Tab. A. und B. ſtimmen mit denen der 
G. St. T. des K. F. M. überein. Beſteüert ſind 11 Wohnhaüſer mit 12 Thlr. 6 Sgr. 
und ſteüerfrei find 13 Gebaüde. Die in Tab. C. angeführten 3 öffentlichen Gebaüde 
ſind 2 Eiſenbahnwärterhaüſer und 1 Wegegeld⸗Hebeſtelle an der Staatsſtraße. 
Salchow, in der Einweihungs⸗ und Dotations⸗Urkunde der Zitenſchen Kirche von 
1257 Selechowe genannt, findet ſich ſchon 1303 im Beſitz der Zaſtrowe; 1546 als 
Sitzgut von Tönnies Z. bezeichnet, der für ein Kapital von 150 Mark dem St. Jürgen⸗ 
Hospital im Gripeswolde eine Rente von 8 Mk. aus dieſem Gute verſchreibt. Tönnies Sohn, 
Nicolas oder Claus v. Saſtrow, Zaſtrow, war, ſehr wahrſcheinlich von 1560 an bis 1606, 
fürſtlicher Amtshauptmann von Eldena (S. 577). Im Jahre 1569 kaufte er mit Bewilligung 
des Herzogs Johann Friedrich von Johann Klatt 1 Hof in Radelow. 1570 war 
Salchow ſein und ſeines Bruders Peter Sitzgut. Die beiden Brüder verkauften in 
dem genannten Jahre an die Santzen zu Morchin ihren Antheil an dieſem Gute für 
1600 fl. auf 16 Jahre; gleichzeitig hatten ſie auch Pachthebungen in Menzelin, mög⸗ 
licher Weiſe aus dem Hofe daſelbſt, der noch heüte beſteht; man vergl. den Artikel 
Menzelin. Laut Landtagsabſchluß vom 25. November 1592 wurde Claus Zaſtrow zu 
einem der Landräthe beſtimmt, die über allgemeine Landes Angelegenheiten gehört wer⸗ 
den ſollten. Nach dem Landtagsabſchiede des Herzogs Bogiſlaw XIII., vom 5. Dechr. 
1603, iſt Claus v. Zaſtrow auch wirklich zum Landrathe ernannt, welches Amt er neben 
der fürſtl. Hauptmannſchaft von Eldena bis an ſein Lebensende, 1606, bekleidet hat. 
Bei dieſer Gelegenheit heißt es, daß er Beſitzer von Wienſtraße geweſen ſei. Wo dieſer 
Ort zu ſuchen, hat z. 3. nicht ermittelt werden können. Ebenſo verhält es ſich mit 
einem Orte, Namens Suſtenon, der als Zaſtrowſcher Beſitz in einer Nachricht des 
Kriegs⸗Archivs, beim Königl. Generalſtab zu Berlin, vorkommt. Dieſe lautet dahin, 
daß der Kurfürſt Friedrich Wilhelm unterm 9. September 1676 aus dem Lager vor 
Stettin dem General v. Wulffen den Befehl gegeben habe, auf unterthäniges An⸗ 
ſuchen der Agnes Sophye Grape, ihren Eheherrn Otto v. Zaſtrow aus Suſtenon, frei⸗ 
zugeben. Derſelbe war nämlich, angeblich als ſchwediſcher Spion, von den Branden⸗ 
burgiſchen Kriegsvölkern ergriffen worden. Suſtenon oder Seſtenon iſt offenbar eine 
falſche Schreibung des militairiſchen Berichterſtatters für einen ihm unbekannten Ort. Iſt 
etwa Salchow gemeint? Eine Pertinenz von Salchow war übrigens ſeit langer Zeit 
das Gut Jarchelin, Jargelin, Gargelin, ſowie der oben erwähnte Antheil von Menzelin. 
Sodann beſtand Salchow aus zwei Lehnſtücken, das eine den Zaſtrow, das andere den 
Lepel gehörig. Im Anfange des 18. Jahrhunderts war das Zaſtrowſche Lehn im Beſitz 
des Regierungsraths Magnus v. Lagerſtröm, der daſſelbe im Jahre 1710 an Philipp 
Bogiſlaw v. Eichſtedt für 15000 Thlr. Pomm. Courant verkaufte, für welchen Kauf⸗ 
ſchillnng der Kaüfer das, von dem Major v. Wuſſow für 12.000 Thlr. angepfändete 
Gut Kurow und 2 von den Zozenowen erhandelte Höfe in Güſter dem Verkaüfer ab⸗ 
trat. Einer der Netzows von jenſeits der Pene — die Familie v. Netzow im Anklam⸗ 
ſchen Kreiſe — erwarb 1757 den Lepelſchen Antheil in Salchow durch Kauf, den Eich⸗ 
ſtedtſchen dagegen als Pfandſtück, welches aber in der Folge auch in Eigenthum ver⸗ 


Wolgaſter Synode. — Kirchſpiel Ziten. 1147 


wandelt wurde. Die Netzows beſaßen Salchow bis 1783, in welchem Jahre das Gut 
nebſt Gargelin an die Familie v. Krauthoff — in der Perſon des Georg Chriſtian 
Krauthoff nobilitirt — überging. Durch Verheirathung einer Tochter dieſer Familie 
mit Heinrich v. Below ſind Salchow und Gargelin an deſſen Kinder gekommen. Frau 
v. Below, geb. v. Krauthoff, wurde 1819 Wittwe, ſeit welcher Zeit ſie beide Güter als 
Erbgüter ihrer Familie beſaß, bis ſie dieſelben im Jahre 1851 an zwei ihrer Söhne 
verkaufte, Salchow an Eduard, Gargelin an Heinrich v. Below. 


Kirchen⸗ und Schulweſen. 


Die geiſtlichen Inſtitute des Kirchſpiels Ziten find mit Grundbeſitz reich ausge⸗ 
ſtattet. An den ihnen gehörigen Liegenſchaften in Ziten ſelbſt ſind betheiligt: die Kirche, 
die Pfarre, und zwar dieſe vornehmlich, die Küſterſchule. Das Grundſtück auf der 
Feldmark Gargelin ift der ſ. g. Prediger⸗Wittwenacker, zur Pfarre gehörig. Dagegen 
gehören 2 im Menzliner Felde, und 2 im Relzower Felde belegene Ackerſtücke der Kirche. 
Das Geſammtareal der Liegenſchaften beträgt 454,45 Mg., und der Reinertrag dieſer, 
aus Acker, Gärten und Wieſen beſtehenden, Fläche iſt bei der Grundſteüer⸗Veranlagung 
zu Thlr. 926. 22. 2 Pf. eingeſchätzt worden, vom Morgen 2 Thlr. In Ziten iſt das 
Pfarrhaus, ein Predigerwittwenhaus, das Küſterſchulhaus, alle drei mit den erforder⸗ 
lichen Wirthſchaftsgebaden. Außer dem Grundbeſitz hat die Kirche auch ein Kapital⸗ 
Vermögen, das ſich im Jahre 1866 auf ca. 1200 Thlr. belief; es wird, wie gewöhnlich, 
von der Kirchen⸗Adminiſtration unter Oberaufſicht des gutsherrlichen Patrons verwaltet. 
Außer der Küſterſchule zu Ziten ſind Nebenſchulen zu Menzelin, Ramitzow, Relzow, 
Salchow, welche auf die, in Neü-Vorpommern ſeit 1838 geſetzlich gewordene Art 
dotiret ſind. 


Allgemeine Polizei⸗ und Gerichts⸗Anſtalten. 


Die Wege- Polizei verwaltet z. Z. der Gutsherr von Relzow. Was die 
Polizei der Berlin⸗Stralſunder Staatsſtraße, der ſtändiſchen Steinbahn von Anklam 
nach Laſſan, und der Eiſenbahn betrifft, ſo reſſortirt dieſelbe von den betreffenden Staats⸗, 
ſtändiſchen und Eiſenbahn⸗Beamten. Das Feüerlöſchweſen ſteht unter Aufſicht des 
Beſitzers von Ziten und des Pächters von Klitſchendorf. Der Armenpflege ſteht 
ebenfalls der Beſitzer von Ziten, und neben ihm der Beſitzer von Relzow, vor. Erſterer, 
Graf Helmuth v. Schwerin, hat für die Angehörigen ſeines Gutes eine eigene Armen⸗ 
Kaſſe geſtiftet, deren Vermögen im Jahre 1866 ca. 500 Thlr. betrug, davon die Zinſen 
alljährlich nach Ermeſſen des Stifters, bezw. des Patrons der Kirche, und des jeweiligen 
Pfarrers, zu Weihnachten vertheilt werden. Seinen Gerichtsſtand hat das Kirch⸗ 
ſpiel Ziten bei der Gerichts⸗Commiſſion zu Laſſan und auf dem alle drei Monate abzu⸗ 
haltenden Gerichtstag zu Anklamer Penedamm. 


—— — . — — 
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Der Greifswalder Kreis, 


203. Der Anklamer Penedamm, urſprünglich eine Vorſtadt der 
Stadt Anklam, anſ dem linken Ufer der Pene, in den G. St. T. des K. F. M., 
— wiewol irrthümlich — ein Gemeindebezirk, in politiſcher Beziehung zum Greifswalder 
Kreiſe, in kirchlicher zu Anklam gehörig, und daſelbſt zur Nicolai-Kirche eingepfarrt. 


N a | Steilerfreie Grund- | Sing des Grant, 


ſtücke. 
Culturarten. N = i 7 
Fläche Reinertrag Fläche een Fläche N Mn = 
Morgen. Thlr. Morgen. Thlr. Morgen. Thlr. Sgr. 
Pee ee ee — — — — — — a 
tn d e I 3,80 11,40 — 11,40 | 90 
Wieſen. [3209,86 | 3170,10 20,45 21,79 | 3230,31 | 3191,89 | 30 
Gade ee 2 ZN, 49,96 71,48 — 49,96 5 43 
Ee — — — _ = — — 
Waſſerſtücke — — = — — — — 
We e — — — — — — — 
ul g. e ee e ee, > NS 
Zuſammen . 3263,62 3252,98 20,45 21,79 | 3284,07 3274,77 29 
Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken ertragloſe Liegen. 
schaften zar ene . 48,91 
e 220,5 
Dazu noch an . . . Gebaüdeflächen und Hofraümen . 286,75 
Total-Flächeninhalt des Anklamer Penedamee .2.. 3580,18 


Die obenſtehende Grundfläche, faſt ausſchließlich Wieſenland, iſt in 459 Beſitzſtücke 
oder Parcelen zerlegt, an deren Beſitz 341 Eigenthümer betheiligt ſind, die theils auf 
dem Penedamm, theils in der Stadt Anklam wohnen. Im Durchſchnitt treffen auf 
jeden Eigenthümer beinahe 10 Morg. Von den ſteüerpflichtigen Liegenſchaften ſind 
Thlr. 309. 28. 6 Pf. Grundſteüer zu entrichten, d. i. vom Morgen Landes 2 Sgr. 
10 Pf. und von jedem Thaler des Reinertrages eben ſo viel. 


Nach den ſtatiſtiſchen Aufnahmen vom 3. December 1864 hatte der Penedamm 
85 Wohnhaüſer. Die Gebaüdeſteüer⸗Veranlagungs⸗Regiſter ſetzen die Zahl der, der 
Gebaüdeſteüer unterworfenen Wohnhaüſer auf 81 feſt und die der gewerblichen Gebaüde 
auf 39. Von dieſen 120 Gebaüden müſſen 144 Thlr. 29 Sgr. Gebaüdeſteüer gezahlt 
werden, von jedem im Durchſchnitt 1 Thlr. 6. 3%, Pf. Der Gebaüdeſteüer nicht unter⸗ 
worfen find 53 Gebaüde. Die in der Rubrik der grnndſteüerfreien Liegenſchaften an⸗ 
gegebenen 20,45 Mg. Wieſen gehören den geiſtlichen Inſtituten des St. Nicolai-Kirch⸗ 
ſpiels in Anklam. 


Am 1. Januar 1865 zählte der Penedamm 802, und mit Einſchluß der zum 
Militair⸗Etat gehörigen Perſonen 807 Einwohner, beſtehend hauptſächlich aus Schiffs⸗ 
eignern, denen in der nämlichen Epoche 11 Jachten, incl. 1 Seebot, von zuſammen 144 
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Normallaſten gehörten, und aus, die Schifffahrt zur See, wie auf den Flußrevieren 
betreibenden Schiffervolk, ſodann aus Tagearbeitern, die ihren Erwerb theils in der 
Stadt, theils auf den benachbarten Gütern ſuchen, wo es zuweilen, beſonders in der 
Arntezeit, an Arbeitskräften fehlt. 

Der Stockholmer Friedensſchluß von 1720 — unterzeichnet den 20. Januar, — 
machte den Lauf der Pene zur Gränze zwiſchen dem Schwediſchen und dem Branden- 
burg⸗Preüßiſchen Antheil am Herzogthum Pommern und trennte willkürlich was zu⸗ 
ſammen Eins war; ſo hier die Vorſtadt Penedamm von der Stadt Anklam, bei Demin 
und Wolgaſt einen Theil des ländlichen Eigenthums dieſer Städte, und unterwarf ſo 
die abgetrennten Glieder des Körpers fremder Landesherrlichkeit, bei Anklam und Demin 
der Souverainetät der Krone Schweden, bei Wolgaſt der Souverainetät der ſtrebſamen 
Monarchie des Hauſes Brandenburg. Aus dieſer Zwitterſtellung fund für die genannten 
drei Städte im Laufe eines Jahrhunderts viele Unzuträglichkeiten entſprungen. Wol 
konnte man glauben, daß dieſer Zuſtand ein anderer werden würde, ſeitdem, in Folge 
der Verträge von 1815, die Pene aufgehört hat, eine Scheide zwiſchen zwei Souverai⸗ 
netäten zu ſein. Allein auch heüte, im Jahre 1867, iſt dieſer Fluß für Anklam, Demin 
und Wolgaſt eine politiſche Scheide, wie vor anderthalb Jahrhunderten. It es nicht 
ſeltſam, daß die, von der Königl. Regierung zu Stralſund verordneten, zwei Vorſteher 
und die Schulzen der 3 Polizeibezirke, in welche der Penedamm eingetheilt iſt, alle 
landesobrigkeitlichen Verordnungen von dem in Greifswald wohnenden Landrathe ent⸗ 
gegennehmen müſſen, daß der auf dem Penedamm ſtationirte Fuß⸗Gensd'armes nach 
Greifswald berichten muß, daß der Steüererheber des Penedamms die directen Steüern 
an die Kreiskaſſe in Greifswald abzuführen hat, da doch alle dieſe Beamten der voll⸗ 
ſtreckenden Gewalt ihren Landrath, ihre Kreiskaſſe jo zu ſagen — vor der Thüre haben, 
nämlich in der Stadt Anklam! Freilich ſind zur Wiederherſtellung des urſprünglichen 
Zuſtandes für Anklam, Demin und Wolgaſt Verhandlungen angeknüpft, aber noch nicht 
zum Abſchluß gebracht. Es mag ſeine Schwierigkeiten haben, Bande zu löſen, die ſeit 
1720 geknüpft ſind; man hat ſich, mindeſtens Stellenweiſe in das Verhältniß hinein⸗ 
gelebt, gleichſam in — einen alten Rock, und in einem alten bequemen Rock fühlt ſich 
Jedermaun behaglich! Hier auf dem Anklamer Penedamm aber nicht. 


Der Anklamer Penedamm gehört alſo in communaler Beziehung zur Zeit nicht 
zur Stadt Anklam, bezw. zum Anklamer Kreiſe. Nur in militairiſchen und, in einzel⸗ 
nen Sachen auch in polizeilichen Angelegenheiten ſteht der Penedamm zu den Behörden 
des Anklamer Kreiſes, bezw. des Stettiner Regierungs⸗Bezirks, in Beziehung, und zwar 
in Folge getroffener Anordnung der Verwaltungs-Behörden. Der Penedamm iſt in 
neürer Zeit mehrfach als eine beſondere Commune des Greifswalder Kreiſes behandelt 
worden, aber mit Unrecht. Er bildet weder für fich eine Commune, noch iſt er irgend 
einer Gemeinde zur Zeit einverleibt. Er bedarf aber, gleichwie ſämmtliche den Pene⸗ 
dammern, bezw. den Einwohnern der Stadt Anklam gehörigen transpenaniſchen Wieſen⸗ 
flächen der Incommunaliſirung. 2 


Da nun die Verhältniſſe wenig danach angethan ſind, aus dem Penedamm und 
den angränzenden Wieſenflächen eine beſondere Commune zu bilden, weil insbeſondere 
diejenigen Einwohner der Stadt Anklam, welche bei der Separation der Feldmark Ans 
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Ham jenſeits der Pene abgefunden find, dadurch weſentlich beeinträchtigt werden würden, 
ſo iſt, wie oben bemerkt wurde, von den höheren Behörden ſchon längſt die Abſicht zu 
erkennen gegeben, die alte Verbindung dieſer Grundſtücke mit der Stadt Anklam wieder⸗ 
herzuſtellen, und fo die zahlreichen ſchreienden Mißstände zu beſeitigen, die faſt täglich 
zu Tage treten. Die Ausführung iſt bisher lediglich geſcheitert an dem Eigenfinn der 
Anklamer Stadtverordneten, welche ſich eines Theils, man mögte fagen, faſt gefliſſentlich 
taüſchen über das wirkliche Sachverhältniß, anderer Seits eine Vermögens⸗Beſchädigung 
für den ſtädtiſchen Sedel befürchten, eine Befürchtung, die einer Seits nicht einmal 
maßgebend ſein dürfte, wo es ſich um Beſeitigung einer künſtlichen, ungeſunden Tren⸗ 
nung handelt, anderer Seits ſogar der thatſächlichen Begründung entbehrt, — da auf 
dem Penedamm eine Anzahl recht wohlhabender Leüte wohnt, und die nahezu, Mitte 
1867, auf 1000 Seelen angewachſene Bevölkerung jedenfalls eine Steüerkraft reprä⸗ 
ſentirt, welche recht angenehm in das Gewicht fallen würde bei der Vertheilung der 
eben jetzt, Juli 1867, in der Veranlagung begriffenen ſtädtiſchen Communal⸗Steüern. 


Es iſt übrigens zu hoffen, daß das z. Z. noch beſtehende unnatürliche Verhältniß 
in kurzer Zeit, des Widerſpruchs der Stadtverordneten ungeachtet, im Wege der Legis⸗ 
lation beſeitigt werden wird, — da die Zuſtimmung der Stadtverordneten nicht erfor⸗ 
derlich iſt, ſondern nur die Anhörung ihrer Bedenken. Das Bild, deſſen oben gedacht 
wurde, findet unter dieſen Umſtänden auf den Penedamm keine Anwendung; denn die 
Penedammer Einwohnerſchaft wünſcht dringend, den alten Rock, der für ſie recht un⸗ 
bequem iſt, abzulegen; der Magiſtrat zu Anklam und die höheren Behörden ſind ein⸗ 
ſtimmig in der Anſicht, daß der jetzige Zuſtand nicht fortdauern darf. Von dieſem 
Geſichtspunkte ausgehend, hat denn auch die Königl. Regierung zu Stralſund den Pene⸗ 
damm nicht in das Tableau der Guts⸗ und Gemeinde⸗Bezirke auſgenommen, in welche 
der Greifswalder Kreis eingetheilt worden iſt. 


Der Anklamer Penedamm hat ſeinen Gerichtsſtand bei der Gerichts⸗Commiſſion 
zu Laſſan, die daſelbſt für dieſen und die Kirchſpiele Groß⸗Bünſow, Rubkow, Murchin, 
Schlatkow, Quilow und Ziten, ſo wie für die Güter Carlsburg und Steinfurt, im 
Kirchſpiel Zarnekow, alle drei Monate einen Gerichtstag abhält. Das Schulweſen auf 
dem Penedamm ſteht nicht unter Aufſicht des Predigers zu Ziten, ſondern gehört zum 
Aufſichtskreiſe der Geiſtlichen der Anklamer Stadt- Parochie, zu der die Ortſchaft ein⸗ 
gepfarrt iſt. 
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Tableau der Eintheilung des Landräthlichen Diſtriets im Kreiſe Greifswald 


in 


Guts⸗ und Gemeinde - Bezirke. 


Auf Grund des Geſetzes vom 14. April 1856, zufolge der Kabinets⸗Erlaſſe vom 8. Januar 
und 3. September 1866, nach der Bekanntmachung der Königlichen Regierung 


Lau- Namen 


fende 


Nr. Gutsbezirke. 


zu Stralſund vom 2. October 1866. 


Beſtandtheile der Gutsbezirke. 


] 


N | Jägerhof 


1 
25 Gladerow 
3. 


Warſin 


2. Upatel 


3. ö Pritzier 


1 Zarnitz 


1. Neüendorf 


I. Selbſtändige Gutsbezirke. 


A. Forſtbezirke. 


N 
. a) Die Oberförſterei und Förſterei Jägerhof mit den 


Schutzbezirken Buddenhagen, Hohenfelde, Jäger⸗ 
hof, mit der Förſterei Buddenhagen und dem Forſt⸗ 
hauſe Hohenfelde. — b) Das Domainen⸗Acker⸗ 
werk Alt⸗Wiendorf. — c) Der Jagdkrug. — 
d) Die Büdnerſtelle. — e) Die 3 Eiſenbahn⸗ 
wärter⸗Haüſer Nr. 9, 10, 11 an der Wolgaſter 
Flügelbahn. 


4 Forſtbegang Gladerow mit dem Forſthauſe. 
Die Förfterei Warſin und Dorf mit dem Begange War⸗ 


ſin und den Kämpen bei Voddow, Kröslin und 
Hollendorf. 2 Büdner. 
B. Domanial⸗ Gutsbezirke. 
Kirchſpiel Gützkow. 


a) Das Domainen⸗Vorwerk und Tertialgut Neüendorf. 


— b) Die Schule mit den dazu gehörigen Grund- 
ſtücken. — c) Die Wegegeld⸗Hebeſtelle an der 
ſtändiſchen Steinbahn von Greifswald nach Gütz⸗ 
kow und Jarmen, mit den dazu gehörigen Grund 
ſtücken. — d) Die der Gützkower Kirche gehörige 
Kapellenwieſe. 


Das Domainen⸗Vorwerk Upatel. 


Kirchſpiel Hohendorf. 


a) Das Domainen⸗Vorwerk Prigier. — b) Die Schule 


mit den dazu gehörigen Grundſtücken. — c) Die 
Wegegeld⸗Hebeſtelle an der Mökow⸗Wolgaſter 
Staatsſtraße mit den dazu gehörigen Grundſtücken. 


a) Das Domanialdorf Zarnitz. — b) Sechs Büdnerſtellen. 


3, 


19% 


u En 


Namen 


der 
Gutsbezirke. 


Groß ⸗Ernſthof, Hof. 


Karin 


Karin⸗Mittelhof 
Inſel Ruden 
Voddow, Hof 


Guſtebin 
Nonnendorf 
Spandowerhagen 


Gieſekenhagen 


Behrenhof 


Bandelin 
Kamin 
Müſſow 
Alt⸗Negentin 


Schmoldow. 
Seftelin . 


Streſow 
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Beſtandtheile der Gutsbezirke. 


Kirchſpiel Kröslin. 


ga) Das Domainen⸗Vorwerk Ernſthof. — b) Der Scha⸗ 


lenſer Damm. — c) Eine an der Netzebander⸗ 
Schalenſer Scheide belegeue Wieſe. — d) Die 
Netzebander Heide, Staatsforſt⸗Bezirk, mit dem 
Rubnower Torfmoor. 


ga) Das Domainen-Vorwerk Hof Karin. — b) Die 


Domainen⸗Parcele. 


Das Domainen⸗Vorwerk Karin⸗Mittelhof. 
Die Inſel Ruden mit der Lothſen⸗Station. 
Das Domainen⸗Vorwerk Voddow⸗Hof. 


Kirchſpiel Wuſterhuſen. 


Das Domainen⸗Vorwerk Guſtebin. 
Das Domainen⸗Vorwerk Nonnendorf. 
a) Das Domainen⸗Vorwerk Spandowerhagen. — b) Die 


„daſelbſt vorhandenen 11 Büdnerſtellen. — c) Die 
ſ. g. Communen⸗Wieſen nach den Ortſchaften 
Lubmin, Kräpelin, Konerow, Latzow, Stewelin, 
Voddow⸗Dorf, Virow, Wuſterhuſen, Warſin⸗Forſt, 
Pritzwald und Spandowerhagen gehörig. 


Kirchſpiel Zarnekow. 


a) Das Domainen⸗Vorwerk Gieſekenhagen. — b) Das 


Eiſenbahnwärter⸗Haus Nr. 6 an der Wolgaſter 
Flügelbahn. 
C. Gutsbezirke mit Ritterguts⸗Eigenſchaft. 
Kirchſpiel Behrenhof. 


. 2) Das Rittergut Behrenhof. — b) Die Kirche. — 


c) Die Pfarre. — d) Die Küſterei und Schule, 
mit den zu b, c, d gehörigen Grundſtücken. 


.| a) Das Rittergut Bandelin. — b) Die Schule daſelbſt. 
[Das Rittergut Kamin. 

Das Rittergut Müſſow. 

a) Das Rittergut Alt⸗Negentin. — b) Die der Kirche 


zu Behrenhof gehörigen Grundſtücke. 


Das Rittergut Schmoldow. 
a) Das Rittergut Seſtelin. — b) Die Meierei Sophienberg. 


Das Rittergut Streſow. 
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Lau- 


fende 


Nr. 


0 


Namen 


der 
Gutsbezirke. 


Beſtandtheile der Gutsbezirke. 


Hinrichshagen⸗Hof 


Hohenmühl . 
Klein⸗Zaſtrow 


Brechen 
Dambeck 


Dargezin 


Fritzow. 


Kuntzow 


: Omjtin 


Pentin 


Vargatz. 


Wiek 


Karbow. 


Ludwigsburg 


Rappenhagen 


Klein Kiſow 


Schlagtow 


Ranzin 


Kirchſpiel Derſekow. 


. Das Rittergut Hinrichshagen⸗Hof. 
Das Rittergut Hohenmühl. 
Das Rittergut Klein⸗Zaſtrow. 


Kirchſpiel Gützkow. 


„Das Rittergut Brechen. 
. 2 Das Rittergut Dambeck. — b) Die Schule ohne 


weitern Grundbeſitz, als nur den Garten. 


a) Das Rittergut Dargezin. — b) Die Schule ohne 


Grundbeſitz, nur den Garten. 


Das Rittergut Fritzow. 
. a) Das Rittergut Kuntzow, mit Antheil in Neüendorſ 


(B, 1, S. 1151). — b) Die Kapelle. 


Das Rittergut Opſtin. 
. a) Das Rittergut Pentin. — b) Die Schule und das 


Fiſcherhaus ohne eigenthümlichen Grund und Boden. 
Das Rittergut Vargatz. 


. a) Das Rittergut Wiek. — b) Die Kapelle und Schule 


ohne eigenthümlichen Grundbeſitz. 
Kirchſpiel Hanshagen. 


Das Rittergut Karbow. 


Kirchſpiel Kemnitz. 


4) Das Rittergut Ludwigsburg. — b) Die Kapelle 


und Schule ohne Grundbeſitz. 


a) Das Rittergut Rappenhagen. — b) Das Büdner⸗ 


weſen daſelbſt, nur Haus und Garten. — e) Der 
Kemnitzer Kirchenacker. 


Kirchſpiel Groß-Kiſow. 


. a) Das Rittergut Klein-Kiſow. — b) Die vom Gute 


abgezweigten Büdnerweſen. 


n) Das Rittergut Schlagtow mit der dazu gehörigen 


Meierei. — b) Das Eiſenbahnwärter Haus Nr. 109 
an der Vorpommerſchen Hauptbahn. 


Kirchſpiel Ranzin. 


. a) Das Rittergut Ranzin mit dem Vorwerk Wilhelms⸗ 


höhe. — b) Die Kirche, ohne Grundbeſitz. — 


Landbuch von Ponmern; Thl. IV., Bd. U. 145 


1154 Der Greifswalder Kreis. 

Lau- Namen | 

ſende ede Beſtandtheile der Gutsbezirke. 
Nr. Gutsbezirke. 


27. Glödenhof 
28. Gribow. 


29. Groß⸗Jaſedow 
30. Lüſſow 


31. Oldenburg 


32. Schmatzin 


33. Züſſow 


34. Krebſow 


35. Nepzin 


36. Bauer 


37. Wehrland 


38. Boltenhagen 


39. Groß⸗Bünzow 


c) Die Pfarre. — d) Die Küfterei und Schule. 
— e) Die Wegegeld⸗Hebeſtelle an der ſtändiſchen 
Steinbahn von Mökow nach Gützkow. — f) Das 
Eiſenbahnwärter⸗Haus Nr. 104 an der Vorpom⸗ 
merſchen Hauptbahn. 


Das Rittergut Glödenhof. 
. a) Das Rittergut Gribow. — b) Die Schule ohne 


Grundbeſitz. — c) Das der Ranziner Pfarre ge: 
hörige Ackerſtück. 


. a) Das Rittergut Groß⸗Jaſedow. — b) Die Eiſenbahn⸗ 


wärter⸗Haüſer Nr. 102 u. 103 an der Hauptbahn. 


a) Das Rittergut Lüſſow. — b) Die Kirche ohne Grund⸗ 


beſitz. — e) Die Schule ohne Grundbeſitz. 

a) Das Rittergut Oldenburg. — b) Das Büdnerweſen 
daſelbſt. — e) Die in der Oldenburger Forſt be- 
legene Wieſe der Ranziner Küſterei. 


.Das Rittergut Schmatzin mit der Schule. 


Kirchſpiel Züſſow. 


.. a) Das Rittergut Züſſow. — b) Die Kirche. — c) Die 


Pfarre. — d) Die Küſterei und Schule. — 
e) Das Eiſenbahnwärter-Hans Nr. 106 an der 
Vorpommerſchen Hauptbahn, 


. a) Das Rittergut Krebſow. — b) Das der Züſſower 


Küſterei gehörige Grundſtück. 


. 8) Das Rittergut Nepzin. — b) Die Eiſenbahnwärter⸗ 


Haüſer Nr. 105 an der Vorpommerſchen Haupt⸗, 
und Nr. I an der Wolgaſter Flügelbahn. 
Kirchſpiel Bauer. 


. 2) Das Rittergut Bauer mit Pertinenz Lütkendahl und 


Antheil von Weiblitz. — b) Die Kirche und die 
der Pfarre gehörigen Ackerſtücke. 


a) Das Rittergut Wehrland. — b) Die Schule. 


Kirchſpiel Boltenhagen. 


. a) Das Rittergut Boltenhagen. — b) Die Kirche. — 


c) Die Pfarre. — d) Die Küſterei und Schule. 
Kirchſpiel Groß-Bünzow-Rubkow. 


aà) Das Rittergut Groß⸗Bünzow, incl. des Gaſthofes, 
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Beſtandtheile der Gutsbezirke. 
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st Namen 
fende 1 der 
Nr. Gutsbezirke. 
40. Klein⸗Bünzow 
41. Pamiz 

42. Rublow . 

43. Bömitz 

44. Buggow 

45. | Krentzow 

46. Walendow . 
47. Zarentin 

48. Hohenſee 

49. Seckeritz 

50. Zemitz 

51. Vorwerk 

52. Jamitzow 

53. Buggenhagen 
54 logo 5 

55. Wangeltow . 
56 | Papendorf 

57. Pulow 

58. Warnefow . 
59. Waſchow 


der Schmiede und der Mühle. — b) Die Kirche. — 
c) Die Pfarre. — d) Die Küſterei und Schule. 


a) Das Rittergut Klein⸗Bünzow. — b) Die Pertinenz 


Krakow. — c) Die Kapelle und der Friedhof. — 
d) Die beiden Eiſenbahnwärter-Haüſer Nr. 100 
und 101 an der Hauptbahn. 


Das Rittergut Panik. 
. a) Das Rittergut Rubkow. — b) Die Kirche mit dem 


Pfarracker. — c) Die Schule. 


Das Rittergut Bömitz. 

Das Rittergut Buggow. a 

Das Rittergut Krentzow. 

. a) Das Rittergut Waleudow. — b) Die Pertinenz 


Weißmühle. — c) Die Schule. 


.Das Rittergut Zarentin mit der Pertinenz Knüppeldamm. 


Kirchſpiel Hohendorf. 


a) Das Rittergut Hohenfee mit Pertineuz Horſt. — 


b) Die Pertinenz Negenmark mit 4 Büdnerſtellen. 


. a) Das Rittergut Seckeritz, incl. einer 27,26 Mg. großen 


Wiefe auf der Feldmark Wehrland (Nr. 37 Kirch- 
ſpiel Bauer). — b) Die Schule nur mit einem 
Garten. . 


Das Rittergut Zemitz mit Pertinenz Weiblitz. 


Kirchſpiel Laſſan. 


. Das Rittergut Vorwerk (bei Laſſan) mit Pertinenz 


Klein⸗Jaſedow. 


Das Rittergut Jamitzow. 
Das Rittergut Buggenhagen mit der Meierei Silber⸗ 


kuhl und der Schule. 


Das Rittergut Klotzow mit der Schule u. der Pene⸗Fähre. 
Das Rittergut Wangelkow. 

Das Rittergut Papendorf. 

Das Rittergut Pulow mit der Schule. 

Das Rittergut Warnekow. 


Das Rittergut Waſchow mit der Kapelle und dem 


Fiſcherhauſe. 
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Lau | Namen 
fende der 

Nr. Gutsbezirke. 


Beſtandtheile der Gutsbezirke. 


60. Binnow . 


61. Lentſchow 
62. Libnow 
63. Murchin 


64. Schlatkow 


65. Pätſchow 


66. Wittenſee 
67. Quilow . 
68. Klein- Polzin 


69. Brünzow 
70. Gahlkow 
71. Loiſſin 
72. Stilow 


73. Carlsburg 


14. Steinfurt 
15 


. | Wrangelsburg . 


Kirchſpiel Pinnow-Murchin. 


. a) Das Rittergut Pinnow mit dem Nebengute Johan⸗ 


nishof und Immenſtedt. — b) Die Kirche. — 
c) Die Pfarre. — ch) Die Küſterei und Schule. 
— e)] Die (Pinnower, jetzt) Schwemmorter Pene⸗ 
Fähre. — f) Die nach den Gütern Krenzow, 
Lentſchow und Vorwerk gehörigen, auf der Jo⸗ 
hannishöfer Feldmark belegenen Wieſen und Torf⸗ 
moore. 


I Das Rittergut Lentſchow. 
Das Rittergut Libnow. 
a) Das Rittergut Murchin. — b) Die Kirche. — e) Die 


Schule. — d) Der Pfarre zu Pinnow gehöriger Acker. 
Kirchſpiel Schlatkow-Quilow. 


. a) Das Rittergut Schlatkow. — b) Die Kirche mit 


2 Grundſtücken. — c) Die Pfarre. — d) Die 
Küſterei und Schule. — e) Ein Büdnerweſen. 


a) Das Rittergut Pätſchow. — b) Eine der Pfarre zu 


Schlatkow gehörige Wieſe. 


Das Rittergut Wittenſee. 
a) Das Rittergut Quilow. — b) Die Kirche. 
„Das Rittergut Klein⸗Polzin. 


4 


Kirchſpiel Wuſterhuſen. 


Das Rittergut Brünzow mit der Schule. 
Das Rittergut Gahlkow. 

Das Rittergut Loiſſin. 

Da 


c 


Rittergut Stilow. 

Kirchſpiel Zarnekow. 
| 00 Das Rittergut Carlsburg mit dem Vorwerke, der 
Mühle, der Schule und Wieſe, den Zarnekower 
Bauern gehörig. — b) Die Eiſenbahnwärter⸗ 
Haüſer Nr. 2, 3, 4, 5, an der Wolgaſter Flügel⸗ 
bahn. — c) Die früh. Zarnekower Bauerländereien. 


Das Rittergut Steinfurt mit der Kapelle. 
u) Das Rittergut Wrangelsburg. — b) Das Gut 


Brüſſow. — c) Die 3 Büdnerweſen. — d) Die 
nach Zarnekow gehörige Wieſe. 
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Lau. Namen 


fende der 
Nr. Gutsbezirke. 


Beſtandtheile der Gutsbezirke. 


——ä—— — ee oe el 
7 — 


76. Ziten 


77. Daugzin 
78. Ramigom 
79. Gargelin 


| 
30. Klitſchendorf 


81. Conſages 
82. Menzelin 


83. Relzow 
84. Salchow 

1. Dargelin 

2 Neü⸗Negentin 
3. Schulzenhof 

4. Strelin 

5. Gr. Kiſow 


Kirchſpiel Ziten. 

. a) Das Rittergut Ziten. — b) Die Kirche. — c) Die 
Pfarre mit dem Wittwenhauſe. — d) Die Küſterei 
und Schule. — e) Die beiden Eiſenbahnwärter⸗ 
Haüſer Nr. 95 und 96, an der Hauptbahn. 

. Das Rittergut Daugzin. 

Das Rittergut Ramitzow mit der Schule. 

n) Das Rittergut Gargelin. — b) Der der Pfarre zu 

Ziten gehörige ſ. g. Prediger⸗Wittwenacker. — 

c) Das Eiſenbahnwärter⸗Haus Nr. 97 an der 

Hauptbahn. 

Das Rittergut Klitſchendorf. 0 

„Das Rittergut Conſages. 

a) Das Rittergut Menzelin. — b) Der Bauerhof. — 
c) Zwei der Kirche zu Ziten gehörige Ackerſtücke. 

a) Das Rittergut Relzovb. — b) Zwei der Kirche zu 

Ziten gehörige Ackerſtücke. 

ga) Das Rittergut Salchow mit der Schule. — b) Die 
Wegegeld⸗Hebeſtelle an der Berlin⸗Stralſunder 
Staatsſtraße. — c) Die beiden Eiſenbahnwärter⸗ 
Haüſer Nr. 98 u. 99 an der Vorpomm. Hauptbahn. 


i 


D. Gutsbezirte ohne Ritterguts⸗Qualität. 
Kirchſpiel Behrenhof. 


. | Das Gut Dargelin, als der größere Pachthof mit den 


3 kleineren abgebauten Pachthöfen und der zu 
Dargelin gehörigen Forſt. 

a) Das Gut Neü⸗Negentin. — b) Die Schule. 

Kirchſpiel Gützkow. 

9 Das Tertial Schulzenhof. 

Das Gützkower Kirchen⸗Gut Strelin. 

Kirchſpiel Groß-Kiſow. 

. a) Das Gut Gr. Kiſow mit dem abgebauten Vorwerke. 
— b) Die Kirche. — c) Die Pfarre. — d) Die 
Küſterei und Schule. — e) Die 3 Pfarrbüdner. — 
) Die beiden Eiſenbahnwärter⸗Haüſer Nr. 110 
und 111 an der Hauptbahn. 
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RR i N gu en | 
ende er a t i 
170 e Beſtandtheile der Gutsbezirke. 
6. Sanz a) Das Greifswalder Stadt⸗Dorf Sanz, beſtehend aus 
8 Pachthöfen, der Förſterei und der Forſt. — 
b) Die Schule. — c) Das Eiſenbahnwärter⸗ 
Haus Nr. 112 an der Hauptbahn. 
| Kirchſpiel Lewenhagen. 
7. Heilgeiſtho f. Das Greifswalder Stadt⸗Gut Heilgeiſthof. 
8. Jarmshagen a) Das Stadt⸗ Dorf Jarmshagen mit 5 Pachthöfen, der 
| Forſt und Waldwärterei. — b) Die Kapelle mit 
einem Büdner. — c) 4 Büdner, & 8 Mg. 7 Ruth.; 
14 Morg. 81 Ruth.; 5 Morg. 177 Ruth. und 
123 Ruth. — d) Die Schule. 
9. Krckuelshorſt ö Das Stadt⸗Gut Krauelshorſt. 
ö Kirchſpiel Neüenkirchen. 
10. Petershagen Das Stadt⸗Gut Petershagen mit dem abgebauten Hofe 
ö und dem Forſtkaten. 
11. Steffenshagen. Das Stadt⸗Dorf Steffenshagen mit 3 Pachthöfen, dem 
Forſttheil, der Waldwärterei und der Schule. 
12. Wakerow ö a) Das Stadt⸗Gut Wakerow mit Pertinenz Wakerdahl 
| | und dem Forſttheile. — b) Die beiden Eiſenbahn⸗ 
| | wärter⸗Haüſer Nr. 121 und 122 an der Hanptbahn. 
| Kirchſpiel Weidenhagen. 
13. Güſ t. a) Das Gut Gift. — b) Die drei Eiſenbahnwärter⸗ 
| | Haüſer Nr. 113, 114, 115 an der Hauptbahn. 
N 14. | Helmshagen a) Das Gut Helmshagen mit 2 abgebauten Pachthöfen, 
| dem Forſttheil und der Waldwärterei. — b) Die 
| Wegegeld⸗Hebeſtelle an der Berlin-Stralſunder 
f Staatsſtraße. 
a Kirchſpiel Boltenhagen. 
15. | Netzeband: . . a) Das Gut Nekeband mit dem der Geheim-Räthin 
| Kriebel zu Wolgaſt ad dies vitae gehörigen Ge⸗ 
ö höfte und Garten. — b) Ein Büdnerweſen. 
\ Kirchſpiel Kröslin. 
16. Hollendorf. a) Das Gut Hollendorf mit der Schule und Karin: 
| Hollendorfer Antheil. — bp) Die Büdnerweſen, 
| 20 an der Zahl. 
1.188 2... 0.00.05 Die Infel Die mit 3 Pächtern, dem Leüchtthurm und 


| | deſſen Wärtern. 
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Lau. Namen 
fen e der 
Rr. Gutsbezirke. 


18. Schalenſe W 


39. | Gr. Polzin 
20. | Stolpermüßle . 
21. | Wolffradtshof . 
| 22. Freſendorf 
| 23. Kräpelin 


24. Wuſterhuſen⸗Stewelin 


25. Milton . » 


| Das Gut Schalenſe. 


Beſtandtheile der Gutsbezirke. 


t 
! 


Kirchſpiel Katzow. 


Kirchſpiel Schlatkow-Quilow. 

. a) Das Gut Gr. Polzin. — b) Ein der Kirche zu 

Quilow gehöriges Ackerſtück. 

Das Mühlengut Stolpermühle. 

Das Gut Wolffradtshof nebit einer der Pfarre zu 

Schlatkow gehörigen Wieſe. 

Kirchſpiel Wuſterhuſen. 

Das Gut Freſendorf. 

a) Das Tertialgut Kräpelin. — b) Die nach Wuſter⸗ 
huſen gehörige Kirchenhufe. 

Das Tertialgut Wuſterhuſen⸗Stewelin und eine Tertial⸗ 
Koſſatenſtelle daſelbſt. 

Kirchſpiel Zarnekow. 

a) Das Gut Mökow mit der ehemaligen Poſthalterei 
und dem verpachteten Gaſthofe. — b) Die Wege⸗ 
geld⸗Hebeſtelle an den Staatsſtraßen nach Stral⸗ 
fund und nach Wolgaſt. — c) Ein Büdnerweſen. 


I — —ä —ß——ß . — 


Sau- Namen 
fende der 5 
Rr. Gemeinde bezirke. 


1. Kölzin 


2. | Gladerow 


3. | Kühlenhagen 


Beſtandtheile der Gemein debezirke. 


! 

| 11. Gemeinde:Bezirfe. 
Kirchſpiel Gützkow. 

A a) Das der Gützkower Kirche gehörige Bauer⸗ und 
Büdnerdorf Kölzin. — b) Der abgebaute Hof 
Hartenbach. — e) Die Schule. — d) Die Kirche. 
Kirchſpiel Hanshagen. 

ö a) Das Bauer⸗ und Büdnerdorf Gladerow. — b) Die 
| Schule, 

| Kirchſpiel Boltenhagen. 

Ja) Das Bauer⸗ und Büdnerdorf Kühlenhagen. — b) Die 
Schule. 


Der Greifswalder Kreis. 


fende 


in Beſtandtheile der Gemeindebezirke. 
Rr. Gemeindebezirke. . 
U 


0 0 5 
4 Lodmannshagen . a) Das Bauer- und Büdnerdorf Lodmannshagen. — 


B b) Die Schule. — c) Die Domanial⸗Wieſen⸗ 
| Parcelen. — Die Wieſen-⸗Parcelen der Pfarre, 
i und — e) Die Wieſen⸗Parcelen der Küſterei zu 
| Boltenhagen. 
5. | Spiegeldorf . . . | Das Bauerdorf Spiegelsdorf. 
N Kirchſpiel Kröslin. 
e a) Das Bauer- und Büdnerdorf Kröslin. — b) Die 
a Kirche. — c) Die Pfarre. — d) Die Küſterei 
und Schule. — e) Die Schulzen⸗Dienſtwieſe. 
7. Gr. Ernſthof, Dorf a) Das Erbpachts⸗Banerdorf Gr. Ernſthof. — b) Die 


j 


Schule. — c) Das Waldwärter⸗Gehöft der 
Staatsforſt. 
8. Freeſt. a) Das Bauer- und Büdnerdorf Freeſt. — b) Die 


| Schule. — c) Der Gränzzoll⸗Aufſeher⸗Poſten 
| Grünſchwade. — d) Das Armenhaus des Kirch⸗ 
| ppyiels Kröslin. 


9. Rubenow . a) Das Bauer: und Büdnerdorf Rubenow. — b] Die 
| Schule. 

10. Voddow, Dorf.. Das Bauer- und Büdnerdorf Voddow⸗ Dorf. 
| Kirchſpiel Hohendorf. 

11. Hohen dorf. . ) Das Bauer- und Büdnerdorf Hohendorf nit Ein⸗ 


ſchluß des Hohendorfer See und der Waffer- und 

' Windmühlen. — b) Die Kirche. — c) Die 
! Pfarre. — d) Die Küſterei und Schule. — e) Das 
| Rettungshaus. — f) Das Eiſenbahnwärter⸗Haus 

| Nr. 12 an der Wolgaſter Flügelbahn. 

12. Buddenhagen.. . a) Das Bauer: u. Büdnerdorf Buddenhagen. — b) Der 

Eiſenbahnhof, ſowie die beiden Eiſenbahnwärter⸗ 

! Hoäüſer Nr. 7 und 8 an der Flügelbahn. 

\ 


Kirchſpiel Katzow. 


13. KatzowWw . . a) Das Bauer- und Büdnerdorf Kakow. — b) Die 
| Kirche. — ) Die Pfarre. — d) Die Küſterei 
g | und Schule. 


| Kirchſpiel Wuſterhuſen. 
14. Wuſterhuſen⸗Pfarrantheil a) Das Kirch- und Büdnerdorf Wuſterhuſen. — b) Die 
Kirche. — c) Die Pfarre. — d) Die Küſterei 


| 
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fende der | Beſtandtheile der Gemeindebezirke. 

Mr. | Gemeindebezirke. N 
ö g und Schule. — e) Die Büdnerweſen daſelbſt, 11 

an der Zahl. 

15. Konerow aa) Das Bauerdorf Konerow. — b) Die Schule. 

16. Klein⸗Ernſthoff . . . Das Bauerdorf Kl. Ernſthof mit dem Mühlenweſen. 

17. Latzop 4) Das Bauer⸗ und Büdnerdorf Latzow. — b) Die 
' Schule. 

18. Lubmin a) Das Bauer- und Büdnerdorf Lubmin. — b) Die 
g Schule. 

19. Pritzwald ... a) Das Bauer- und Bidnerdorf Pritzwald. — b) Die 
f Schule. 

20. Brom . a) Das Bauer⸗ und Büduerdorf Virow. — b) Die 


Schule. — c) Das Schulzendienſtland. 
Kirchſpiel Zarnekow. 


21. Zarn eko a2) Das Bauer- und Büdnerdorf Zarnekow. — b) Die 
Kirche. — c) Die Pfarre. — d) Die Küſterei 
und Schule. 

22. Lühmannsdorf. a) Das Büdnerdorf Lühmannsdorf. — b) Die Schule. 


ͤ— m ——— 


Überſicht der Guts⸗ und Gemeinde⸗Bezirte nach Zahl, Größe, Bevölkerung. 


I. Selbftändige Gutsbezirke. 


I | . 
N — ju. . E 
Greifswalder Kreis. . B. C. Mit D. Ohne meinde. 5 Größe. 5: S 
(Mit Ausſchluß der 4 Städte.) Forst. Doma. Ritterguts⸗ Verte. 8 Gun 8 
| Mn. 


bezirke. nial. Qualität. 
— — 7 \ 7 5 1 i 
Landräthlicher Diſtrikt . 3 13 84 25 22 147 13,642 19.999 1211 
Akademiſches Amt Greifswald 4 — — 20 | 10 | 3: 2,861! 6.957 2431 
Summa 7 A 84 45 32 181 16,503 26.956 1633 


1 7 
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Der Greifswalder Kreis. 


Zur Genealogie ritterſchaſtlicher Geſchlechter. 


Die Familie von Wakenitz ). 
(Zu S. 942 ff.) 

Ihr Wappenſchild iſt von oben nach unten in zwei gleiche Theile getheilt; der» 
jenige links im ſilbernen Felde hat fünf Rauten, derjenige rechts aber im ſchwarzen Felde 
drei gebogene, ſchräglinke vierzackige ſilberne Keſſelhaken enthaltend, auf dem oſſenen 
Turnierhelm mit zwei Straußfedern geziert, am Halsſtück eine goldene Kette mit einem 
goldumränderten, ovalen Medaillon von Rubin, und mit einer rothen, mit Silber um⸗ 
faßten Decke behängt. 

Mit dieſer, don einer, im Beſitz der Familie befindlichen Zeichnung entnommenen Beſchreibung 
gleich zeigt ſich ein Siegel der Albrecht Wakenitz zu Klevenow an einer Urkunde vom Jahre 1529. 
Siebmacher V., 169, ſtellt die Keſſelhaken ſchrägrechts. 

In der Vogtei Lozize, dem nachmaligen Amte Loitz, gegenwärtig zum Kreiſe Grim⸗ 
men gehörig, lag einſt, muthmaßlich auf dem linken Ufer des von Derſekow herabkom⸗ 
menden und bei Loitz in die Pene fließenden Baches, die Zwinga, Schwinge genannt, 
ein Hof Namens Wokenitz ). Dieſer Hof ſcheint noch in der zweiten Hälfte des 17. 
Jahrhunderts vorhanden geweſen zu ſein s), iſt aber ſeitdem ſpurlos verſchwunden. Er 
war zur Kirche in Gülzow eingepfarrt. Von ihm führt die Familie Wakenitz ihren 
Namen. Die Verwandlung des Selbſtlauters o in ein a beruhet auf der Ausſprache. 
Waren unter den Polaben die Lutizier nahe, wenn nicht die nächſten Verwandten der 
Großruſſen, wie kaum zu bezweifeln iſt, ſo ſprachen ſie auch eine, der ruſſiſchen Mund⸗ 
art der großen Slawa nahe verwandten Dialect; der Großruſſe ſpricht aber das o jei- 
nes Alphabets ſehr haüfig wie a aus; jo wird der Name der bekannten ruſſiſchen Fa⸗ 
milie Golizin alſo geſchrieben, aber Galizin geſprochen. Darum ſchreiben auch die 
älteren Urkunden, wenn ſie deütſch geſchrieben, das Wort Po More, ſprich Po Morje, 
nach dem Gehör richtig Pamern, und nicht Pomern, am allerwenigſten Pommern, 
eine verderbte Schreibart, die ſich erſt ſeit den Tagen der Kirchen-Umwälzung allmälig 
eingeſchlichen hat. Häufig findet man den Namen Wakenitz mit einem ck geſchrieben 
und gedruckt. Dies iſt aber ein Irrthum — in den der Herausgeber des L. B. auf 
den vorhergehenden Bogen dieſes Bandes hin und wieder auch verfallen ſein mag; — 
denn die ruſſiſche Sprache kennt keine Verſchärfung des Mitlauters k, die wir Deütſche 
durch ck ausdrücken; und darum hat Micrälius vollkommen Recht, wenn er den Namen 


1) Die Ziffern 1—55 weiſen auf die beweisführenden und ergänzenden Anmerkungen am Schluffe hin. 
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Wakenitz ohne e ſchreibt), was auch in älteren Familien⸗Urkunden geſchehen iſt, und 
ſchon durch die Ausſprache des Namens bewähret wird. 


Die Familie Wakenitz iſt eins der älteſten Geſchlechter in der Pomorskaja Semlja, 
— wenn es geſtattet iſt, dieſe Benennung auch auf das Land der Lutizier, namentlich 
auch die transpeniſchen Gegenden auszudehnen, — To bezeügen es die älteren pom⸗ 
merſchen Schriftſteller, wie Micrälius: „Ein alt Geſchlecht im Wolgaſtiſchen“, u. a. m.“) 
Die Vermuthung liegt nahe, daß die Wakenitze eingeborne Slawen ſind, die auf ihrer 
Hufe ſitzen blieben, als die ſaſſiſchen Wanderer von Weſten her, auf dem Wege durch 
Meklenburg in das Land zwiſchen Vene, Trebel und dem Salzwaſſer eingerückt waren. 
Bekräftigt wird dieſe Vermuthung durch eine Urkunde Herzogs Philipp I., d. d. Wol⸗ 
gaſt, am Dinſtage nach Mariä Himmelfahrt 1541, worin den Wakenitzen zu Klevenow 
beſcheinigt wird, daß ſie ihre Güter vor Alters eigenthümlich beſeſſen hätten, und 
dieſe erſt in der Folge Lehne geworden ſeien. Den Slawen aber war das Feüdal⸗ 
Syſtem unbekannt; jeder von ihnen war ein freier Mann, freier Eigenthümer des 
Grund und Bodens, auf dem er ſich angeſiedelt hatte; erſt durch die Deütſchen lernten 
die Greifen das Lehnsweſen kennen, das ſie ſich bald zu eigen machten, wohl begreifend, 
es ſei ein vortreffliches Mittel aus der Stellung eines „Erſten unter Gleichen“ ſich 
über die Gleichen zu erheben und zu ihrem Gebieter zu machen, was ihnen um ſo 
nothwendiger ſchien als ſie mit Verſchenkung ihrer Familiengüter behufs Ausſtattung der 
Kirche und der geiſtlichen Stiftungen verſchwenderiſch umgegangen waren. Einen andern 
Grund, die Wakenitze für Slawen zu halten, glaubt Herausgeber in dem Umſtande 
erkennen zu dürfen, daß man ſie in den erſten Jahrhunderten der Chriſtianiſirung und 
Germaniſirung des Landes nicht im Gefolge der Fürſten erblickt — man ſieht ſie im 
12. und 13. Jahrhundert nicht als Urkunden-Zeügen und Bürgen auftreten — was ſich 
vielleicht dadurch erklären läßt, erſtlich — daß ſie als freie Männer ſich nicht der Lehns⸗ 
herrlichkeit eines ihrer Gleichen fügen wollten; ſie mogten aber auch, zweitens — den 
veligiöfen Anſchauungen ihrer Vorfahren und deren Göttern lange Zeit treü bleiben, 
wohl erkennend, daß alle Religionsſyſteme Ausflüſſe und Erfindungen des menſchlichen 
Geiſtes ſind, und dadurch, daß fie ſich lauge ſtraübten, das Kreüz zu nehmen, die Un: 
zufriedenheit Desjenigen auf ſich lenkten, der bis auf Otto von Bamberg's Zeit primus 
inter pares geweſen war, nunmehr aber unterm Schutze der heiligen Jungfrau unbe- 
fleckten Empfängniſſes ſich zum Herrn und Gebieter der Gleichberechtigten aufwarf. 
Einiger Maßen beeinträchtigt jedoch wird die Vermuthung, daß die Wakenitze Nachkom⸗ 
men eines ſeßhaft gebliebenen ſlawiſchen Haüptlings ſeien dadurch, daß fie von da an, 
wo ſie in den Urkunden auftreten, ausſchließlich deütſche Taufnamen führen, und nicht 
mehr ſlawiſche Vornamen, wie man fie bei jo manchem Geſchlechte in Oſtpommern 
findet, u. a. bei den Borkonen, den Kleſten, den Podkomoren u. a. m. 

Die Wakenitze werden, nach Engelbrecht, zu den früh bevorzugten ſchloßgeſeſſenen 
Familien gerechnet, als ſolche auch im Jahre 1663 von der Krone Schweden in der 
Confirmation der Landes⸗Privilegien anerkannt). Daß zu Klevenow, einſt Hauptſitz 
der Familie, vor Alters eine befeſtigte Schloßburg geweſen, ergibt noch heüte der Augenſchein. 

In den Vogteien Loitz und Grimmen ſehen wir das Geſchlecht in den Urkunden 
als ritterbürtige Eigenthümer von Grund und Boden auftreten, in dem Feſtlandstheile 
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des Fürſtenthums Rügen, im heütigen Kreiſe Grimmen, und zwar im ſüdlichen und im 
mittlern Theile deſſelben, in den Kirchſpielen Gülzow, Görmin, Bisdorf, Grimmen, 
Saſſen, Rakow. Man ſieht die Wakenitze aber auch ſpäter gegen Oſten ſich verbreiten 
in das Land der Herzoge von Pommern, nach dem Amte Wolgaſt; dann auch ſogar 
die Pene überſchreiten einer Seits gegen Mittag in die Anklamer Gegend, andrer Seits 
gegen Morgen auf die Inſel Uſedom. 


Ihre früheren Beſitzungen waren die Güter Klevenow, Lüſſow (Kirchſpiel Bis 
dorf), Wüſtenei, Paſſow, Göslow, Triſſow, Willerswalde, Gerdswalde (Horſter Kirch- 
ſpiel), Görmin, Zarnewanz, Kiſow, Neüendorf bei Gützkow, Gr. Bünſow, Granſebit, 
Klotzow, Relzow, Radelow, Nielitz, Kagenow (Kreis Anklam), auf der Inſel Uſedom in 
nicht benannten Gütern. Pfandgeſeſſen waren die Wakenitze auf Ludwigsburg (S. 405). 


Jetzt iſt die Familie, nachdem ihre im Grimmenſchen Kreiſe belegene Stamm- 
und Hauptbegüterung im laufenden Jahrhundert, und zwar ſeit dem Jahre 1834, in 
weiblicher Linie auf ein anderes Geſchlecht übergegangen iſt, nur noch im Bef itz der 
beiden Rittergüter Boltenhagen (im gleichnamigen Kirchſpiel, S. 942) und 
Rappenhagen (Kirchſpiel Kemnitz, S. 407). 


Lehnbriefe zur geſammten Hand ſind von 1503, 1568, 1620, 1700, 1728. In 
der vierten dieſer Urkunden iſt ein Schreibfehler vorgefallen, wie aus älteren Dokumenten 
und ſelbſt aus dem Handbriefe von 1620 nachzuweiſen iſt, in welchem Otto Eggerts, Al⸗ 
brecht, Chriſtians und Hans Ernſts Großvater Caspar und ihr Altervater Baſtian genannt 
wird, und doch deren Großvater den Namen Otto und der Altervater den Namen 
Caspar geführt hat. 


Bei der im Jahre 1523 angeordneten, und zu Anklam am Freitage nach Michaelis 
abgehaltenen, Muſterung der Kriegsdienſtpflichtigen, hatten die Wakenitze zuſammen 
8 Pferde zu ſtellen, nämlich Thomas und Clawes, beide zu Paſſow, jeder 1 Pferd; 
Hans im Amte Uſedom 2, Albrecht im Amte Grimmen 4 Pferde. Ein Jahrhundert 
ſpäter, 1626, ſtellten ſämmtliche Wakenitze zu Klevenow, Kagenow, Triſſow, Paſſow, 
Willerswalde, bei der in Loitz abgehaltenen Muſterung 6 Pferde ). 


Zur Kunde der Ritterſchaft des Fürſtenthums Rügen bis zum Erlöſchen des Ru: 
giſcheu Fürſtenhauſes 1325, hat Klempin ein Verzeichniß der Vaſallen⸗Dienſte auf dem 
Feſtlande Rügen von ca. 1320 — 1325, nach dem im Staats- Archiv von Pommern 
befindlichen Codex Rugianus, bekannt gemacht, nnd daſſelbe mit eben ſo ausführlichen 
als gründlichen genealogiſchen Erlaüterungen begleitet. Der Codex iſt jedoch nicht 
vollſtändig, namentlich nicht in Bezug auf die Vaſallen der Vogtei Loitz. Es fehlen 
darin 12 Familien, welche Klempin aus anderweitigen Urkunden als Ergänzung des 
Verzeichniſſes eingeſchaltet hat. Unter dieſen Zwölfen befinden ſich auch die Wakenitze “) 
und war als erſter urkundlich Nachweisbarer der Familie: 


7 


J. Hinricus de Wokenitz, 
der Hebungen in Göslow hatte 1322. Klempin nennt ihn den Stammvater der Fa⸗ 
milie Wakenitz und fügt hinzu: „Die Familie iſt ihrer alten und neüen Heimath in 
der Vogtei Loitz treü geblieben“ (1863). Letzteres iſt nun eigentlich nicht der Fall, da 
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die in dieſer Vogtei belegenen Stammgüter, durch Verheirathung einer, legitimirten, 
Wakenitzſchen Tochter, wie ſchon bemerkt, an eine andere, aber eben jo alte, echt Rü⸗ 
gianiſche Familie gekommen ſind. 


Ein anderer Urältervalter — 


II. Melchior Wakenitz, 
wird von Elzow genannt ). Er hat im Jahre 1397 gelebt, und Anno 1400 in der 
Kirche des Kloſters St. Afrai zu Meißen eine Vicarie geſtiftet. Läßt ſich aus dieſer 
Anweſenheit eines Wakenitz im Meißnerlande vielleicht folgern, daß ein Zweig der Fa⸗ 
milie hier ſeine Heimath hatte, und etwa dem Serben-Stamme der großen ſlawiſchen 
Völkerketie angehörte, den Sorben-Wenden, wie die Deütſchen dieſen Stamm genannt 
haben? 

III. Heinrich Wakeniſſe 
kommt in den Urkunden, welche von dem Staats-Archiv von Pommern aufbewahrt 
werden, im Jahre 1431 vor, als em einer Schuldverſchreibnng, vermöge deren er 
dem Prieſter Berno Todtendorff 2 Mark jährlicher Pacht aus ſeinem Gute Lütken⸗ 
Kiſow für 20 Mk. verkauft, d. h. verpfändet “), 


Mag es ſich mit dieſen drei Urvorfahren der Wakenitze verhalten, wie ihm wolle, 
die Familie jelber betrachtet, nach dem Vorgange von Schöttgen und Kreyſig 1), als den 
bekannten gemeinſchaftlichen Stammvater einen 


IV. Johannes von Wakenitz, 


der am Ende des 14. und im Anfange des 15. Jahrhundert lebte. Von ihm wird 
abgeleitet Nr. 1. 


Erſte Generation. 
Ne: 


Nr. 1. Hans J. Er war Befiger der Güter Stlevenow, Kiſow, Triſſow, Zar⸗ 
newanz, Görmin, Wüſtenei, Göslow und Paſſow. Nach den bei der Familie vorhan⸗ 
denen Nachrichten war er 1453, nach Elzow 1483 — fürſtlicher Hauptmann oder Vogt 
zu Grimmen und Tribſees. Beide Amter waren ihm, einer Familien: Aberlieferung 
zufolge, vom Herzoge Bogiſlaw X. verſchrieben — ob verpfändet? Er nahm Theil an 
dem Weisthum des Lehn-Proceſſes mit dem darnach entſchiedenen Moltzanſchen Rechts- 
fall de Anno 1490). Auch war er in Piritz, als die Pommerſchen Landſtände über 
den Märkiſch-Pommerſchen Erbvertrag die Reverſalien vom 25. März 1493 vollzogen, 
die er mit unterſchrieb ). Hans W. beſaß auch das Dorf Klotzow, den Krug in Ra⸗ 
delow und 2 Hufen in Relzow. Dieſe Güter verkaufte er aber für 2050 Mark an 
Roloff Nienkerken, wozu Bogiſlaw X. durch Urkunde von 1491 ſeine landesfürſtliche 
Genehmigung gab “). 1502 nach Bagmihl, 1515 nach den Familien-Notizen, gab 
Bogiſlaw X. dem Haus W. das Augefäll auf Kurt Holſten's Hof in Pajjow. In dem 
vehnbriefe von 1503 wird er der alte Haus genannt. In dieſem Lehnbriefe ertheilt 
Herzog Bogiſlaw X. den W. die geſammte Hand an ihren Gütern. 1531 verkaufen 
bie Herzoge Georg und Barnim IX. an Hans W. 30 fl. jährlicher Pacht in ihren 
Amtern Grimmen und Tribſees für 500 fl. 1532 vergleicht ſich Herzog Barnim mit 
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Hans W. und Lorenz Kleiſt wegen des Hauſes und Amtes Uſedom, welches er Letzterm 
auf Schloßglauben übergibt, jenem aber unter denſelben Bedingungen Grimmen und 
Tribſees überläßt 8). 


Außer den beiden Söhnen des alten Hans, Thomas und Albrecht, werden darin als Vettern ge- 
nannt: Der junge Hans und Gerth, die nach Elzow, 1473 Güter im Lande Uſedom gehabt haben, 
glaublich find dieſes Söhne geweſen von Clawes Wakenitzen 6). Der junge Hans hat Kinder hinter⸗ 
laſſen, die aber ohne männliche Erben ausgeſtorben ſind. Bei der Muſterung von 1523 hatte Clawes 
W. tho Paſſow 1 Pferd zu ſtellen, und Hans W. im Amte Uſedom 2 Pferde 17). 

Hans, des Alten, Ehefrau war Eliſabeth v. Blücher, aus dem Hauſe Daberkow. 
Aus dieſer Ehe entſproſſen die beiden Söhne Nr. 2 und 3. 


Zweite Generation. 
WA Dear 

Nr. 2. Thomas, Sohn von Nr. 1., lebte im Jahre 1523 auf Paſſow. Von 
ſeinem dortigen Beſitz hatte er 1 Pferd zu ſtellen. In Folge der ſpäterhin von ſeinen 
Nachkommen geſchehenen Erwerbung des Gutes Boltenhagen wird ſeine Deſeendenz die 
Boltenhäger Linie genannt. Aus ſeiner Ehe, zufolge Elzow, mit Catharina Maria 
v. Rauſchen, aus dem Gribenowſchen Hauſe, ſtammen die Söhne Nr. 4 u. 5. Nach 
den Perſonalien, die ſich bei der Familie befinden, war Margaretha v. Dechow, aus 
dem Hauſe Pantlitz des Thomas Ehefrau. 1505 nahm er ein Kapital auf bei der 
Greifswaldſchen Kalandsbrüderſchaft zum heiligen Gregorius, wofür Siewert Blixen 
die Mitbürgſchaft übernahm 6). Mittelſt Vertrages vom 13. Deeember 1513 verkaufte 
er an den Licentiaten Wichmann Kruſe, zu Greifswald, 6 Mark jährlicher Pacht aus 
dem Dorfe Lütken⸗Kiſow für 100 Mark 16). 


Nr. 3. Albrecht J. zu Klevenow und Paſſow, Sohn von Nr. 1, Stammvater 
der Klevenowſchen Linie, ſowie der ausgeſtorbenen Linien zu Triſſow und Lütken⸗ 
Kiſow, und beſage des Geſammt-Handbriefes von 1568, auch Erwerber des Gutes 
Lüſſow, worauf ſein Vater Hans ſchon die Anwortſchaft erhalten hatte. Von ſeinen 
Gütern im Amte Grimmen hatte er 1523 bei der Muſterung 4 Pferde zu ſtellen. 
Seine Ehegenoſſin ſoll Margaretha v. Dechow aus dem Hauſe Pütnitz (bei Geſterding), 
oder aus dem Hauſe Pantlitz (in der Notizen 5) geweſen ſind, und aus dieſer Ehe 
ſtammen die Söhne Nr. 6 —8. Nach den Elzowſchen Nachrichten war Eva v. Raus 
ſcheu, aus dem Hauſe Gribenow, die Ehefrau. Geſterding meint, Eva könne die zweite 
Ehegenoſſin von Albrecht I. geweſen. Kann nicht auch eine Verwechſelung in den Namen 
der Ehefrauen der beiden Brüder Thomas und Albrecht Statt gefunden haben? 

Überhaupt herrſcht über dieſe erſten Familienglieder viel Unbeſtimmtes und Dunkeles. Eine Aus- 
führung des Land- Raths Haſſe, d. d. Boltenhagen, den 5. Juli 1799 beſagt folgendes: 

Der Stammbaum der Familie iſt, nach der Handſchrift zu urtheilen, von dem Kammerjunker 
Victor Albrecht v. Wakenitz (unten Nr. 45) extrahirt, oder doch geſchrieben; ob er in Abſicht der Stamm. 
väter richtig ſei, ſcheint zweifelhaft zu fein. In dem Lehnbrieſe von 1503 heißt es: 

„Der alte Haus zu Clevenow Thomas Albrecht, junge Haus und Gerd, Veitern und Brüder 
v. der Wakenitze genannt.“ 

Hiernach ſcheint, daß, da von keinen Söhnen, ſondern Vettern und Brüdern die Rede iſt, Tho. 
mas und Albrecht, welche vielleicht gar nur Eine Perſon fein mögen, nicht Söhne von dem alten Hans, 
ondern Brüder oder Ein Bruder, und der junge Hans und Gerd Vettern geweſen. Vielleicht iſt der 
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alte Hans der Stammvater der nun im Mannsſtamme erloſchenen) Klevenowſchen, und Thomas und 
Albrecht, oder Thomas Albrecht, der Stammvater der noch lebenden Boltenhäger Linie. 


So weit Haſſe, der dann auf die Mitglieder der Familie zu ſprechen kommt, die als damals 
lebend in dem Lehn und Confirmationsbriefe Herzogs Bogiſlaw XIV. vom 26. April 1620 aufgeführt find. 


Der Clawes oder Nicolaus, muthmaßlicher Vater des jungen Hans und des Gerd, kommt ur⸗ 
kundlich 1470 vor: „Clawes Wakenitze, Knape wanaftich tho Triſſow in dem Lande to Lotze“, verkauft 
für 100 Mark an Hermann Slupwachter, Dekan an den Greifswalder Dom (St. Nicolai) Kirche, 
9 Mark jährliche Rente ans Triſſow, 11. November 1470 20). Auch erſcheint ein Clans W., wol der- 
ſelbe als Zeüge in einer Urkunde vom Jahre 149421), Ferner treten für Claus W. zu Triſſow, 1509, 
Achim v. Blixen und deſſen Vetter Reimer als Bürgen auf 22), 


Dritte Generation. 
Nr. 4 — 8. 

Nr. 4. Stellan, Sohu von Nr. 2, lebte im Jahr 1563 als fürſtlicher Haupt⸗ 
mann zu Wolgaſt, war demnächſt auch Hauptmann im Amte Ukermünde und einer 
der Räthe Herzogs Ernſt Ludwig. Er beſaß die Güter Paſſow und Klein-Kiſow. In 
dem genannten Jahre 1563 verkauften Bartholomäus Rugen, zu Gützkow erbgeſeſſen, 
und die Vormünder des minderjährigen Claus Rugen, alles Gut, ſo ihnen in der Stadt 
Gützkow und den anliegenden Feldmarken von Alters her gehörte, an Stellan W. für 
950 fl., wogegen dieſer im Jabre 1573 ſeinem Schwager Chriſtoph Behr auf Dargezin 
und Schmoldow geſeſſen, ſein Lehngut Lütken⸗Kiſow für 2500 fl. verkaufte, und 1574 
zwei Höfe zum Newendorf an den Greifswalder Bürgermeiſter Peter Krull verpfän⸗ 
deten). Seine Ehegenoſſin war Ilſabe Behren, und mit derſelben zeügte er Nr. 9. 
Beider, noch in der Görminſchen Kirche vorhandene, Leichenſtein iſt nach der Aufſchrift 
im Jahre 1587 gelegt worden. 

Nr. 5. Melchior, Sohu von Nr. 2, war Mitbeſitzer von Paſſow und Lütken⸗ 
Kiſow, 1585, und wohnte wie die Görminſche Kirchen-Matrikel bezeügt, im Jahre 1609 
auf dem Gute Paſſow. Schon 1564 hatte er aus ſeinen Hufen zu Paſſow 25 fl. 
Pacht für 500 fl. an die Universität zu Greifswald verkauft?). Seine Ehegenoſſin 
war eine v. Blixen, und nach anderen Nachrichten Catharine v. Eickſtedt, geb. 1539, 
Tochter des Detſlaw v. Eickſtedt (J 1554) und der Anna v. Greifenberg ( 1539) 55). 

Nr. 6. Baſtian J. Sebaſtian, Sohn von Nr. 3., war fürſtlicher Rath und 
Hauptmann zu Loitz, 1572, und iſt ohne Deſcendenz geſtorben. 

Nr. 7. Chriſtoph J., Sohn von Nr. 3, beſaß im Jahre 1585 die Güter 
Triſſow und Lütken⸗Kiſow. Seine Ehegenoſſin war Margarethe v. Holſten, nach ans 
deren Nachrichten Margarethe v. Eickſtedt, geb. 1533, Schweſter der Ehegenoſſin von 
Nr. 5, Baſtian W. 26). Seine Söhne ſind Nr. 12 und 13. 

Nr. 8. Casper J. oder Jaſper, Sohn von Nr. 3, war Beſitzer der Güter 
Klevenow, Paſſow und Granſebit, letzteres Gut im Kirch-Baggendorfer Kirchſpiel; auch 
nach Inhalt des Jaſenitzer Vertrages 1569 Inſpector des Jungfrauen⸗Kloſters Bergen. 
Seine Ehegenoſſin war Margarethe v. Eickſtedt, aus dem Hauſe Rothen-Klempenow. 
Eickſtedt gibt ihr den Vornamen Magdalena, und läßt ſie ſchon 1595 Wittwe ſein. 
Sie war die Tochter des Erbkämmerers Jürgen v. Eickſtedt und der Catharina v. Ar⸗ 
nim). Von Caspar ſtammen Nr. 14 — 17, jo wie die Tochter Catharina, die an 
Valentin Horn auf Walendow verheirathet ward. 
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Vierte Generation. 
Nr. 9 — 17. 

Nr. 9. Hans II., anderweitig Henning genannt, Sohn von Nr. 4, kommt 
1612 und 1616 vor; er war fürſtl. Hauptmann zu Ukermünde, und Beſitzer von Paſſow. 
Er hatte mehrere Söhne, die aber alle in der Jugend geſtorben ſind. In des Herzogs 
Philipp Julius Confirmation der Deminſchen Privilegien von 1601 kommt ein Hans 
W., zu Klevenow und Poſtelitz, als Zeüge vor. Er wird neben dem Cantor Albrecht 
(Nr. 15) Scholaſticus des Stifts Kamin genannt 2). In dem Verzeichniß der Prä⸗ 
laten (bei Klempin) iſt er nicht aufgeführt. 

Nr. 10. Otto J., Sohu vou Nr. 5, zu Paſſow und Boltenhagen, war erſtlich 
fürſtl. Hofjunker, dann Hofjägermeiſter und Hauptmann zu Ukermünde und Torgelow. 
Er hat das Gut Bolteuhagen im Jahre 1625 an ſein Geſchlecht gebracht (S. 943), 
dagegen ſeinen Antheil in Paſſow an ſeinen Vetter Otto auf Klevenow, Nr. 17, im 
Jahre 1612 verkauft. In den Jahren 1605, 1623, 1625 und 1632 war er bei den 
landesfürſtlichen Leichengefolgen. Boltenhagen ſteht auf ſeinem Namen in der Hufen: 
matrikel von 1631 mit 30 Land- und 20 reducirten Hufen %). Seine Ehegenoſſin war 
Sophie v. d. Lanken aus dem Jarnitzer Hauſe, Schweſter des Rickmann v. d. L. auf 
Zürkwitz. Aus dieſer Ehe entſproß Nr. 18. 

Nr. 11. Henning, Sohn von Nr. 5, in einer andern Nachweiſung Ernſt 
genannt, war Beſitzer von Paſſow, und im Jahre 1612 noch am Leben, iſt aber dem⸗ 
nächſt kinderlos geſtorben. Ein dritter Bruder war Chriſtoph, der aber noch vor 
1612 ohne Deſcendenz zu hinterlaſſen aus dem Leben ſchied, da ein Sohn von ihm in 
der Kindheit geſtorben war. 

Nr. 12. Jakob, Sohn von Nr. 7, war Beſitzer des Gutes Triſſow. Seine 
Ehegenoſſin, Amalie Lepel, ſchenkte im Jahre 1597 der Kirche zu Görmin einen ſilber⸗ 
nen Kelch. Ein Sohn dieſer Ehe iſt Nr. 19. 

Nr. 13. Claus, zweiter Sohn von Nr. 7, war Beſitzer des Gutes Klein-Kiſow 
und verheirathet mit Margaretha v. Trautmann, aus dem Hauſe Schönenfelde, in 
Meklenburg. Aus dieſer Ehe ſtammt Nr. 20. Übrigens hatten Nr. 12 und 13 noch 
einen dritten Bruder, Namens Joachim, der aber früh ohne Deſcendenz verſtorben iſt. 

Nr. 14. Baſtian IL, erſter Sohn von Nr. 8, war jürjtl. Rath und Haupt 
mann zu Loitz, und wohnte auf Kleveuow. Herzog Philipp Julius, dem wegen Ein- 
löſung des an Georg Nanzow für 38.000 und einige hundert fl. verpfändeten Amtes 
Eldena 18 Edelleüte die Aufbringung dieſer Summe zugeſagt hatten, erhielt hierzu 
1614 von Baſtian W. 2120 fl., wofür er ihm 3 Höfe in Techeliche — Druckfehler 
ſtatt Techelihn — Techlin, Tribſeer Kirchſpiels, verſchrieb 80). Verheirathet war er 
mit Barbara Mörder, Tochter des Achatz Mörder auf Daskow, Pantlitzer Kirchſpiels 
im Franzburger Kreiſe, und der Catharina Lewezow, aus dem Hauſe Lukow, in Mek⸗ 
lenburg. Er ſtarb 1620. Außer den Söhnen Nr. 21 und 22 entſproß aus dieſer Ehe 
die Tochter Magdalena — in der Behrſchen Genealogie Helena genannt, — die an 
Wedigo Behr auf Katzenow verheirathet ward 1). 

Nr. 15. Albrecht II., zweiter Sohn von Nr. 8, geb. zu Klevenow am 13. 
Juli 1558, ſtarb als hochbetagter Greis und als ein anerkannt gelehrter, jo wie durch 
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Rechtſchaffenheit, wahre Gottesfurcht und durch Werke der Wohlthätigkeit kund ge⸗ 
gebenen Sinn für echte Humanität ausgezeichneter Mann am 26. März 1636. Er 
ſtudirte nach genoſſenem Schulunterricht auf verſchiedenen Hochſchulen, zunächſt auf der 
Landes⸗Univerſität Greifswald, dann in Roſtok, Wittenberg und Leipzig, zuletzt in Tü⸗ 
bingen. Die alten Sprachen waren ihm gelaüfig, wie die Mutterſprache, „inſonderheit, 
„jagt Micrälius, iſt er wegen der griechiſchen Sprachen ſehr berühmt geweſen, die er 
„aus dem Grunde verſtanden. Welches ich ihm zum Ruhm, Anderen aber zum Exempel 
„hierher haben ſetzen wollen.“ Im Jahre 1585 ward er zum Profeſſor der Rechte 
an der heimathlichen Univerſität berufen. 1574 trat er als Canonicus in das Dom⸗ 
kapitel zu Kamin. 1590 ward er zum Landes-Archivar und fürſtl. Hauptmann der 
Inter Grimm und Tribſees beſtellt. 1592 hielt er die Gedächtnißrede beim Begräb: 
niß des Herzogs Ernſt Ludwig, die gedruckt worden iſt 2). Er ward am 29. Oc⸗ 
tober 1599 zum Cantor (Sankmeſter) im Stifte Kamin befördert, in welcher Würde 
er die ſiebente Präbende des Kapitels genoß ). Im Jahre 1614 von den Landſtänden 
zum Landrath vorgeſchlagen und ernannt, ward er in den Jahren 1616 und 1617, dann 
1621 und 1622 zum Prokanzler der Landes-Hochſchule Greifswald, im Jahre 1620, 
als Landrath, zum Mitgliede der zur Viſitation der Greifswalder frommen Stiftungen 
verordneten landesherrlich⸗landſtändiſchen Commiſſion, und nach dem Landtagsabſchiede 
vom 12. März 1627 in gleicher Eigenſchaft bei der Viſitation der Landes⸗Univerſität 
zu Greifswald, des Pädagogiums zu Stettin und des Hofgerichtes ernannt. Im 
Jahre 1598 verlieh ihm und ſeinen Lehnserben Herzog Bogiſlaw X. den Hof und 
2 Kotzen im Dorfe Nieltze (Nielitz), Kirchſpiels Gülzow, wie ſolches ſein Vater Jaſper, 
Nr. 8, für 1000 fl. von Hans Baltzer an ſich gepfändet, in der Art, daß er und 
ſeine Brüder die nächſten bei einem vielleicht nahe bevorſtehenden Verkauf wären, da 
der junge Baltzer einem Gerücht zufolge in Ungarn geblieben ſei. 1603 bekennt ſich 
Herzog Philipp Julius dem Albert W. zu Klevenow zu einer Schuld von 500 Thlr., 
verleiht ihm auch 1609 ſtatt der rückſtändigen Zinſen von dieſem Kapital und für die 
unbezahlt gebliebene Hofraths⸗Beſoldung im Betrage von 600 fl. den Hof zu Bart⸗ 
manshagen, Kirchſpiels Grimmen 31). Im Jahre 1620 erhielt er für ſich und die Nach⸗ 
kommenſchaft ſeines Bruders Otto, Nr. 17, von dem Herzoge Bogiſlaw XIV. die An⸗ 
wartſchaft auf das Schmalenſee'ſche Gut Dönnitz, jetzt Dönnie, Kirchſpiels Rakow, im 
Grimmenſchen Kreiſe. Bereits im Jahre 1601 ſchenkte er zum Beſten der Greifswald⸗ 
ſchen Studirenden ein Kapital von 500 fl., und die von ſeinem Bruder Jürgen, Nr. 16, 
geſtifteten akademiſchen Stipendien vermehrte er im Jahre 1621 mit 500 fl., und im 
ſeinem Teſtament vom 1. Februar 1632 wieder mit dem anſehnlichen Vermächtniß von 
4000 fl. und legirte überdies der Greifswalder Univerſität, außer ſeiner Bibliothek, 
500 fl. zum Beſten der akademiſchen Bibliothek. Ferner vermachte er an die Prediger 
und Armenanſtalten zu Kamin 500 fl., an den Prediger und die Armen zu Görmin 
600 fl., eine jährliche Geldrente für den Prediger zu Laſſan, für die Armen zu Kleve⸗ 
now und Grimm 2000 fl., dem jedesmaligen Beſitzer von Klevenow das Recht der 
Präſentation vorbehaltend. Dem neüen Waiſenhauſe zu Greifswald ſchenkte er im 
Jahre 1622 ebenfalls 500 fl., gleich wie noch andere Werke der Wohlthätigkeit von 
ihm zu rühmen ſind. Das in der Kirche zu Grimm befindliche große Walenitzſche 
Erbbegräbniß verdankt ihm ſein Daſein. Für die Stelle deſſelben zahlte er der Kirche 
Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 147 


1170 Der Greifswalder Kreis. 


500 fl. In Betreff der Unterthanen auf ſeinen Gütern verordnet er in ſeinem letzten 
Willen Folgendes: „Meine Nachfolger in den Gütern ſollen ihre Sorgen und Gedanken 
dahin richten, daß ſie ihre Unterthanen nicht ausmergeln und mit tyranniſcher und 
Egoyſtiſcher Dienſtbarkeit, worauf Egoyſtiſche Strafen zu folgen pflegen, beſchweren. 
Sie ſollen bedenken, daß dieſe auch im Meutterleibe vou Gott gebildete, und zu ſeinem 
Ebenbilde eben ſowol als fie ſelbſt erſchaffen worden, bei welchem kein Anſehen der 
Perſon iſt; und daß dieſe armen Leüte eben ſowol Chriſten ſeien, eben die Taufe, eben 
den Glauben, jo fie haben, hätten“ s). Verheirathet war er mit Margaretha v. Roter 
mund, Wittwe des Godeke v. d. Oſten, — nach Elzow aber mit Anna v. Dechow. 
Söhne hat er nicht hinterlaſſen, wol aber eine Tochter, 

Anna mit Namen, die an den Landrath Venz (Vincenz) Hermann v. Blücher, auf 
Daberkow, verheirathet ward. 

Nr. 16. Jürgen I., dritter Sohn von Nr. 8, war auch Beſitzer des Gutes 
Klevenow. 1603 befand er ſich in dem Leichengefolge des Herzogs Bogiſlaw XI. und 
ſtarb im Jahre 1606 als fürſtlicher Kämmerer ohne Deſcendenz, nachdem er ein Jahr 
vorher an die Univerſität zu Greifswald Behufs akademiſcher Stipendien 1000 fl. ge⸗ 
ſchenkt hatte 6). 

Nr. 17. Otto II., vierter Sohn von Nr. 8, war auch auf Klevenow und Paſ⸗ 
ſow geſeſſen, und iſt wahrſcheinlich 1636 geſtorben. Die Familien⸗Nachrichten bezeichnen 
das Jahr 1626 als ſein Todesjahr; dies ſcheint aber ein Schreibfehler für 1636 zu ſein, 
da er, nach Elzow, annoch im Jahre 1630, und nach der Hufenmatrikel im Jahre 
1631 gelebt hat. Nach dieſer Matrikel hatte Otto wegen Paſſow 29½ Land- oder 
18 reducirte Hufen zu verſteüern 9°). Otto war es, welcher der, durch verſchwenderiſche 
Lebensweiſe tief in Schulden gerathenen, verwitweten Herzogin Sophie Hedwig in 
ihrer ſchweren Noth durch Darlehne beiſtand und dafür das der Herzogin gehörende 
Gut Ludwigsburg zur Sicherſtellung ſeines Kapitals als Pfandſtück erhielt (S. 405). 
Seine Ehegenoſſin war Barbara v. Bülow (Bilow?), und aus dieſer Ehe ſtammen 
die 3 Söhne Nr. 23—25, fo wie 2 Töchter, namentlich: 

a) Magdalena, die an Henning, v. Hagemann, auf Brönkow, und 
b) Margaretha, die an Philipp Ernſt v. Kamptz, auf Dratow, verheirathet ward. 


Fünfte Generation. 
Nr. 18 — 25. 


Nr. 18. Philipp L, Sohn von Nr. 10, war auf Boltenhagen anſäſſig, lebte 
daſelbſt ſeit 1670 als verheiratheter Rittmeiſter in Dienſten der Schwediſchen Krone, 
in denen er von der Pieke auf gedient und ſich in vielen gefährlichen Affairen durch 
Tapferkeit ausgezeichnet hatte. Nach der Wakenitzen geſammten Handbrief hat er auch 
Groß⸗Bünſow beſeſſen, wegen welcher Beſitzung er einen Rechtshandel 1686 vor dem 
Königl. hohen Tribunal zu Wismar zu führen hatte; auch hatte er ein Haus in der 
Stadt Greifswald von ſeinem Vater ererbt; wegen deſſen er 1681 in einen Prozeß 
verwickelt wurde, den er gegen den Rath anſtrengen mußte. Seine Ehefrau war 
Sophia Hedwig v. Jasmund, Tochter Adam's v. J. auf Kamin und Rödelin, und der 
Lucia v. Trotta. Sie hat ihm die Söhne Nr. 26—28 geboren. 
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Nr. 19. Chriſtoph II. Albrecht, Sohn von Nr. 12, lebte in den Jahren 
1631 — 1654 auf Triſſow, und beſaß außerdem Göslow, Wüſtenei und Lüſſow, für 
welche Güter er, nach der Hufenmatrikel von 1631 an Landhufen 28¾ und an redu⸗ 
cirten Hufen 16 zu verſteüern hatte 3%). Seine Ehegenoſſin war Ilſabe v. Ahnen, 
Tochter des Martin v. A. auf Dazow, Poſeritzer Kirchſpiels, auf der Inſel Rügen; 
und aus dieſer ſtammt der Sohn Nr. 29, ſo wie die Tochter — 

Ilſabe Catharina, die in erſter Ehe mit Moritz v. Normann, auf Lage, und nach 
deſſen Ableben mit Jochen Victor v. Behr, auf Schlagetow verheirathet ward ?9). 


Nr. 20. Philipp II. Ernſt, Sohn von Nr. 13, war Beſitzer des Gutes Lüt⸗ 
ken⸗Kiſow, verpfändete dieſes aber mit Genehmigung der Königl. Regierung im Jahre 
1695 an ſeinen Schwager Engelke, der das ruinirte Gut wieder in Stand ſetzte. Seine 
Ehefrau ſcheint daher eine Engelke geweſen zu ſein. Sie führte den Vornamen Mar⸗ 
garetha; und ſeine Söhne ſind Nr. 30 und 31. 


Nr. 21. Caspar II., erſter Sohn von Nr. 14, lebte in den Jahren 1631— 
1663 auf Klevenow, und verſteüerte nach der Hufenmatrikel von 1631 für dieſes Gut, 
ſammt den Vorwerken Gerdswald und Willerswald 68 ½ Land- oder 45 reducirte 
Hufen). Verheirathet war er mit Catharina v. Drieberg aus Meklenburg. Aus dieſer 
Ehe entſproß der Sohn Nr. 32, und die Tochter — 

Barbara Adelheid, die Reimer's v. Lewezow eheliche Hausehre wurde. 


Nr. 22. Achatz, zweiter Sohn von Nr. 14, ſtarb in der Jugend. 


Nr. 23. Jürgen II., erſter Sohn von Nr. 17, iſt ebenfalls früh und unver⸗ 
heirathet geſtorben. 

Nr. 24. Albrecht III., zweiter Sohn von 17, ſtarb gleichfalls in jungen Jah⸗ 
ren unverheirathet. 


Nr. 25. Hans III. oder Johann, dritter Sohn Nr. 17, war Beſitzer der 
Güter Klevenow, Wüſtenei, Lüſſow und Paſſow. Dieſe Güter wurden bei der im 
Herbſt 1659 erfolgten feindlichen Invaſion bei vollen Scheünen total ruinirt, ſo daß er, 
mit ſammt ſeinen Bauern an Getreide, Vieh, Fahrniß und Hausgeräth nicht das Ge⸗ 
ringſte behielt, „um ſo vielmehr, da er nach Königlichem Allerhöchſten Befehlig bei dem 
plötzlichen Einfall des Feindes über die Päſſe zur allerunterthänigſten Folge die Vor⸗ 
flucht und Retirade nach Stralſund nehmen müſſen.“ Nach wiederhergeſtellter Ruhe 
hat er Anuo 1661 zur etwaigen Wiedereinrichtung feiner Güter u. a. 1800 Thlr. mit 
Königlichem Regierungs⸗Conſens von Hans Scheele, Kaufmann in Stralſund, baar auf- 
genommen, und dieſem dafür einen Theil der Güter, welche an Zimmern gänzlich ver- 
wüſtet waren, ſo daß nicht Stock noch Stiel ſtehen geblieben, auf 25 Jahre verpfändet. 
Seine Ehegenoſſin war Catharina Magaretha v. Kamptz, Tochter des Eggert v. K. 
und der Maria Erdmuthe v. Blixen n!). Davon ſtammen die 3 Söhne Nr. 3335 und 
außerdem 3 Töchter. Von dieſen ward im Jahre 1661 — 

Barbara Maria an den Major Vivigenz Adam v. Eickſtedt auf Rothen⸗Klem⸗ 
penow, als deſſen zweite Ehegenoſſin, und nach ſeinem 1667 erfolgten Ableben *) an 
Jochen Heinrich v. Walsleben verheirathet. Bei der Verlobung dieſer Tochter mit dem 
Major v. E. wurde ihr ein ganz verwüſteter Hof in Paſſow, der in den, beim Hof⸗ 
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gericht zu Greifswald ruhenden v. Walslebenſchen Acten ein „grüner Brink“ genannt 
wird, loco dotis promissa verſchrieben. 


Sechste Generation. 
Nr. 26 — 35. 

Nr. 26. Otto III. Chriſtoph, erſter Sohn von Nr. 18, war Beſitzer des 
Gutes Boltenhagen und iſt unverheirathet geſtorben. 

Nr. 27. Philipp III. Adam, anderer Sohn von Nr. 18, ſtand als Lieutenant 
in Däniſchen Kriegsdienſten und iſt, als er bei ſeinem Oheim mütterlicher Seits, dem 
Landrath Jasmund, in Meklenburg, auf Beſuch war, im Anfange des Novembers 1695 
geſtorben. Verehelicht war er mit Helena Sophie v. Glöden, Tochter des Hans Jürgen 
v. Gl., Meklenburgiſchen Hauptmanns zu Weſenberg, Erbſeſſen auf Roggenhagen, und 
der Anna Maria v. Grävenitz, ans dem Haufe Schilde ). Söhne ſind aus dieſer Ehe 
nicht hinterblieben, aber mehrere Töchter, unter ihnen — 

Philippine Sophie, die Anfangs Priorin des Kloſters zu Bart war, demnächſt 
aber Ehegenoſſin des Königl. Preüß. Feldmarſchalls Curt Chriſtoph Grafen v. Schwerin 
wurde. 

Die Wittwe Philipp Adam's, die vor ihrer Verheirathung 15 Jahre lang Hof⸗ 
meiſterin der Gemalin des Markgrafen Albrecht zu Brandenburg - Schwedt geweſen 
war, erhielt vermöge Königl. Däniſcher Conceſſion vom 4. Februar 1719, zur Wieder⸗ 
herſtellung des, während des Nordiſchen Kriegs ſtark verwüſteten Gutes Klein⸗Kiſow, die 
Bewilligung einer 6jährigen Befreiung von allen Landesſteüern, und außerdem einen 
damals in Klein-Kiſow befindlichen Domanialhof zum Eigenthum. Dieſe Conceſſion 
ward nach hergeſtelltem Frieden von der Königl. Schwediſchen Regierung, vermöge In⸗ 
ſtruments vom 26. April 1620, beſtätigt. 

Nr. 28. Carl J. Albrecht, dritter Sohn von Nr. 18, war Rittmeiſter in Schwe 
diſchen Dienſten und Beſitzer des Gutes Boltenhagen. Im Jahre 1695 ward er 
Landes⸗Deputirter und 1700 Landrath, ſtarb aber in demſelben Jahre. Seine Ehegenoſſin 
war Louiſe v. Glöden, aus dem Hauſe Roggenhagen, (Rügenhagen), die als Wittwe 
Oberhofmeiſterin der Königin Louiſe, Gemalin Königs Friedrich IV. von Dänemark 
wurde ). Aus dieſer Ehe ſtammen 3 Söhne, Nr. 36—38, und 3 Töchter, davon — 

a) die älteſte an den Königl. Däniſchen General-Lieutenant und Ritter des 
Elephanten⸗Ordens v. Staffeld verheirathet ward, und — 

b) die jüngere, Sophie mit Namen, Hofdame am Hofe zu Kopenhagen war, 
demnächſt aber nach Deütſchland zurückkehrte, und nnvermält geblieben in Wolgaſt 
wohnte. — c) Margaretha war Kloſterfraülein. 

Nr. 29. Hans IV. Ch riſtoph, Sohn von Nr. 19, war im Jahre 1664 
Beſitzer des Gutes Triſſow, und verheirathet mit Sabina v. Blixen, aus dem Jarge⸗ 
nowſchen Hauſe, Tochter des Chriſtoph Altwig v. Bl. und der Sabina Ertmuthe v. Par- 
ſenow. Aus dieſer Ehe ſtammt der Sohn Nr. 3 

Nr. 30. Otto III. und 

Nr. 31. Johann V., Söhne von Nr. 20, ſind jung und unverheirathet ge⸗ 
ſtorben. Sie hatten auch zwei Brüder, Chriſtian und Ernſt Philipp. Einer von 
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dieſen iſt Major in Schwediſchen Dienſten geweſen; auch hat einer von dieſen beiden 
2 Söhne gehabt, die ohne Leibeserben in Armuth verſtorben ſind. 

Nr. 32. Sebaſtian III. Albrecht, Sohn von Nr. 21, war auf Klevenow 
geſeſſen, und iſt gleichfalls unverheirathet geſtorben. 

Nr. 33. Otto IV. Eggert, erſter Sohn Nr. 25, war im Jahre 1690 auf 
Klevenow geſeſſen. Er iſt vier Mal verheirathet geweſen, als — 

1) Mit Charlotte Catharina v. Krakewitz, Tochter des Hans v. Kr. und der 
Anna v. Ahrensdorf; dann — 

2) Mit Ilſabe v. Hadeln, aus dem Braunſchweigiſchen; demnächſt — 

3) Mit Ilſabe Dorothea v. Ramin, Tochter des Henning David v. R. zu 
Müggenburg und der Hedwig v. Krakewitz, zuletzt — 

4) Mit Margaretha Sophie v. Köppern, Tochter des Melchior v. K. zu Ra⸗ 
tebur und Schmuggerow, ſowie der Agnes Maria v. Normann aus dem Hauſe Tribratz. 

Aus der eienn oder andern dieſer vier Ehen ſtammen die Söhne Nr. 40-42. 

Nr. 34. Albrecht IV. Chriſtian, . Sohn von Nr. 25, war Mitge⸗ 
ſeſſener auf Klevenow, und verheirathet 

1) Mit Sophia Dorothea v. Lewezow, aus welcher Ehe Nr. 43 entſproſſen 
iſt; dann — 
2) Mit Eliſabeth v. Mellendorf, verwittweten v. Stoiſlaw. 

Nr. 35. Hans VI. Ernſt, der dritte Sohn von Nr. 25, war auch auf Kle⸗ 
venow geſeſſen und verheirathet mit Catharina Maria v. Normann. In dieſer Ehe 
ward zwar ein Sohn Otto Albrecht geboren, derſelbe ſtarb aber in der Jugend vor 
dem Vater. 


Siebente Generation. 
Nr. 36 — 43. 

Nr. 36. Carl II. Philipp, Sohn von Nr. 28, geb. 1697 December 17, 
diente als Rittmeiſter im Schwediſchen Heere, fiel in Däniſche Gefangenſchaft und ward 
nach erfolgter Auswechſelung zum Obriſtlieutenant befördert, weil derſelbe aus Treüe 
gegen ſeinen König die vom Könige zu Dänemark, Friedrich IV., ihm angetragene höhere 
Stelle in deſſen Dienſten abgelehnt hatte. Als Schwediſcher Obriſtlieutenant auf ſein 
Anſuchen entlaſſen, bewirthſchaftete er ſeine Güter Boltenhagen, Klein⸗Kiſow und einen 
gepfändeten Behrſchen Antheil in Groß⸗Kiſow 6), ward Deputirter des Wolgaſter Krei⸗ 
ſes und ſtarb am 3. December 1739. Seine Ehegattin war, ſeit dem 10. October 
1719, die am 29. Juli 1699 geborene Charlotte Louiſe v. Ortzen, aus dem Hauſe 
Blümenow (Tornow) im Meklenburgiſchen. Sie hat ihm 13 Kinder geboren, die 
6 Söhne Nr. 44 49 und 7 Töchter. Letztere ſind: 

a) Louiſe Florina (Florentina), geb. 1721 Januar 31, ward an v. Arnim, 
auf Sukow, in der Ukermark verheirathet, und ſtarb zu Angermünde 1785 October 27, 
nachdem ſie 13 Jahre Wittwe geweſen war. 

b) Sophia Eliſe, geb. 1722 Juni 5, ward Hofdame am Berliner Hofe, blieb 
unvermält und ſtarb an einer ſchmerzhaften Krankheit den 2. Auguſt 1775. 

c) Charlotte Johanna, geb. den 26. Juli 1727, ward gleichfalls Hofdame am 
Berliner Hofe und zwar bei der verwittweten Königin, und demnächſt von dem Gene⸗ 
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ral⸗Lieutenant v. Buddenbrock als Ehegenoſſin heimgeführt. Sie ſtarb zu Berlin den 
15. Auguſt 1769 im Wochenbett. 

d) Wilhelmine Helene, geb. 2. October 1729, ſtarb als halbjähriges Kind am 
20. März 1730. 

e) Dorothea Friederike, geb. 2. October 1730, ward an den Obriſtlieutenant 
v. Stralhielm verheirathet, und ſtarb in Schweden am 30. October 1769 im Wochenbett. 

f) Magdalena Chriſtiana Henrica (Henriette), geb. 18. Februar 1732, ward 
am 13. November 1762 an den General-Landſchafts⸗Director, Freiherrn Georg v. Eick⸗ 
ſtedt, auf Rothen⸗Klempenow, geb. 1730, als deſſen zweite Gattin verheirathet, ſtarb 
aber ſchon am 12. December 1763 im erſten Wochenbette, entbunden von einer todten 
und zwei lebenden Töchtern, wovon die eine — 

) Louiſe v. Eickſtedt an den Landrath Jakob Heinrich v. Arnim, auf Nechlin, 
Schwarzenſee und Trübenow, die andere — 

6) Auguſte an den Hauptmann Otto v. Stülpnagel, auf Libenow und Helpte, 
verheirathet ward. 

g) Eleonore Ilſabe, geb. 7. November 1733, ward nach dem Tode der Schwe⸗ 
ſter f) an ihren Schwager Georg v. Eickſtedt, als deſſen dritte Ehegenoſſin verheirathet, 
und ſtarb am 11. September 1783 mit Hinterlaſſung zweier Töchter: Henriette und 
Margaretha Sophie Albertine v. Eickſtedt, wovon Letztere im Jahre 1787 an Ulrich 
Philipp v. Behr⸗Negendank, auf Torgelow, Schlön, Schmachthagen, Godow und Über⸗ 
ende verheirathet ward, und als deſſen Wittwe am 19. Januar 1841 mit Tode abging ). 

Die Mutter ſo vieler Kinder ſtarb 1774, nachdem ſie 35 Jahre im Wittwen⸗ 
ſtande gelebt hatte s). 

Nr. 37. Hans VII. Albrecht und 

Nr. 38. Detlow, ebenfalls Söhne von Nr. 28, ſind beide jung und unver⸗ 
mält geſtorben. 

Nr. 39. Chriſtoph III. Albrecht, Sohn von Nr. 29, war 1694 Beſitzer von 
Triſſow, trat in Schwediſche Kriegsdienſte und ſtarb 1718. Mit ſeiner Ehegenoſſin 
Maria Anna v. Flotow zeügte er die Söhne Nr. 50a, 505 und 50°. 


Nr. 40. Hans VIII. Chriſtoph, erſter Sohn von Nr. 33, war unverheira⸗ 
thet und blieb als Däniſcher Hauptmann auf dem Felde der Ehre in der Schlacht am 
Schellenberge. 

Nr. 41. Albrecht V. Friedrich, anderer Sohn von Nr. 33, im Jahre 1680 
zu Lüſſow geboren, war Erbgeſeſſener auf dieſem Gute und auf Wüſtenei. Er trat 
gleichfalls in Däniſche Kriegsdienſte und war zuletzt Major im Jütiſchen Regiment. 
Er blieb unverheirathet und ſtarb 1722 den 20. Mai. Seine letzte Ruheſtatt fand er 
in der St. Nicolai-⸗Kirche zu Greifswald. Er hinterließ eine bei ihm wohnende Schwe⸗ 
ſter und deren Kinder ). 

Nr. 42. Curt Franz, dritter Sohn Nr. 33, iſt jung und unverheirathet ge⸗ 
ſtorben. 

Nr. 43. Franz J. Otto, Sohn von Nr. 34, geb. den 24. Juli 1676, ſtarb 
am 18. November 1732 als Beſitzer der Güter Klevenow, Wüſtenei, Lüſſow und Paſſow. 
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Die „Beſchreibung der Familie Wakenitz, von einem Anonymus 1801 abgefaßt“, drückt 
ſich über Franz Otto aus, wie folgt: „Er hat den ſchweren Nordiſchen Krieg ausge⸗ 
ſtanden, ſo daß von den Moskowitern, welche 1711 die bekannte Linie zwiſchen der 
Trebel und dem Rickgraben gezogen, — (heüt' zu Tage auf Karten irriger Weiſe Schwe 
den⸗Graben genannt) — und zu deren Behauptung Schanzen bei dem, an Klevenow 
gränzenden Dorfe Kaſchow angeleget, 37 große und kleine Zimmer zu Klevenow und 
Wüſtenei weggebrochen worden, daß die Güter einige Jahre völlig wüſt gelegen, und er 
ſich mit ſeiner Ehefrau und den Kindern, nebſt Unterthanen, nach dem Meklenburgſchen 
zu Radzow zu wohnen begeben müſſen, hat nach dem Kriege den ganzen Klevenowſchen 
Hof und das Dorf, bis auf das alte maſſive Wohnhaus, und auch Wüſtenei, bis auf 
ein Paar Katen, die ſtehen geblieben, mit anſehnlichen Schulden wieder aufbauen, als 
auch wie ſich ſelber, ſo auch ſeine Bauern mit Vieh und Fahrniß einrichten müſſen.“ 
Franz Otto war in erſter Ehe 1700 mit Ida Catharina v. Koppelow, und als dieſe 
1723 geſtorben war, in zweiter Ehe mit Magdalena v. Behr, aus dem Hauſe Grees, 
verheirathet. Seine Söhne ſind Nr. 51-55. 


Achte Generation. 
Nr. 44 — 55. 

Nr. 44. Carl III. Sigmund, erſter Sohn von Nr. 36, geb. den 31. September 
1723, erwarb das Gut Rappenhagen durch Kauf von dem Hauptmann v. Steinwehr be). 
Er ſtand als Hauptmann in Preüßiſchen Kriegsdienſten, trat aber auf Evocation ſeines 
Landesherrn in Schwediſche Dienſte, ſtand Anfangs als Hauptmann, dann als Major 
bei dem Leibregiment Königin, mit dem Schwediſchen Schwert⸗Orden geſchmückt, zu 
Stralſund in Garniſon, und ſtarb daſelbſt in Folge eines Schlaganfalls in der Nacht 
vom 15. zum 16. Februar 1776, ohne Deſcendenz von ſeiner Ehefrau, einer v. De⸗ 
witz, aus dem Haufe Großen⸗Dabertow, die 1793 geſtorben iſt. 

Nr. 45. Victor Albrecht, anderer Sohn von Nr. 36, geb. am 12. März 
1725, ſtand Anfangs als Lieutenant in Preüßiſchen Dienſten, und wohnte der Schlacht 
bei Keſſelsdorf, unter dem Befehle des Generaliſſimus, Fürſten Leopold von Anhalt⸗ 
Deſſau, bei; ward dann Kammerjunker am Herzoglich Meklenburgſchen Hofe zu Neü⸗ 
ſtrelitz, als Adolf Friedrich Herzog war, heirathete daſelbſt das Hoſfräulein, Tochter des 
Braunſchweig⸗Lüneburgſchen Oberſten Balthaſar Heinrich v. Rieben, begab ſich nach 
Kleinen⸗Kiſow, welches Gut ihm zugefallen war, um daſelbſt ſeinen Wohnſitz aufzu⸗ 
ſchlagen, überließ daſſelbe aber im Jahre 1774 ſeinem jüngern Bruder Nr. 47. Er 
ward Landes⸗Deputirter für den Wolgaſtſchen Diſtrikt und hat den neüen Hofgerichts⸗ 
Receß vom 29. Februar 1772, in Vollmacht geſammter Ritterſchaftlicher Depntirten, 
vollzogen. Von ihm ſtammen die Söhne Nr. 56 — 58 und eine Tochter — 

Charlotte Louiſe, die au den Grafen v. Wartensleben, Hofmarſchall der verwittweten 
Prinzeſſin Auguſt von Preüßen, (Schwägerin Friedrich's II. und Mutter des nachmaligen 
Königs Fried. Wilh. III.), und Prälat im Domſtift zu Brandenburg, verheirathet ward. 

Nr. 46. Au guſt Friedrich Chriſtoph, dritter Sohn von Nr. 36, geb. am 
30. April 1726, diente als Hauptmann in Landgräflich Heſſen Caſſelſchen Dienſten, 
machte die Feldzüge in Brabant und Schottland mit, und begab ſich hierauf in Dä⸗ 
niſche Dienſte. Er lebte noch im Jahre 1801 und zwar als Königl. Däniſcher Kam⸗ 
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merherr, General⸗Major von der Armee und General⸗Kriegs⸗Commiſſarius im König⸗ 
reich Norwegen und Deputirter im daſigen Generalitäts⸗ und Commiſſariats⸗Collegium, 
Ritter vom Danebrog. Er war verheirathet, hat aber keine männliche Deſcendenz, nur 
eine Tochter hinterlaſſen. 


Nr. 47. Wilhelm Dietrich, vierter Sohn von Nr. 36, geb. am 4. Auguſt 
1728, diente Anfangs im Preüßiſchen Heere, machte den 7 jährigen Krieg mit, und wurde 
wegen ſeiner, in der Schlacht von Zorndorf bewieſenen kaltblütigen Tapferkeit durch 
König Friedrich II. vom Rittmeiſter gleich zum Obriſtlieutenant beim Regiment Gardes 
du corps befördert und zu deſſen Befehlshaber ernannt. Nach dem Hubertsburger 
Frieden trat er in die Dienſte des Landgrafen von Heſſen Kaſſel, ward in dieſen Dien⸗ 
ſten Etatsminiſter, General⸗Lieutenant und General-Infpector der Cavalerie, Chef des 
Regiments Gens darmes, auch Oberamtmann des Fürſtenthums Hersfeld und Ritter 
des Ordens vom goldenen Löwen und de la vertu militaire. Er iſt 1805 den 9. Fe⸗ 
bruar (oder Januar) ohne Deſcendenz geſtorben s'). Er war Beſitzer der Güter Bol⸗ 
tenhagen und Rappenhagen, erhielt auch, vermöge Ceſſion des Bruders Nr. 45, das Gut 
Klein⸗Kiſow. Letzteres ward aber, in Vollmacht von ihm, vermöge Contracts vom 1. Juli 
1778, von ſeinem Schwager Georg v. Eickſtedt mit Genehmigung der Brüder Nr. 46 
und 49, ſo wie der Vettern Nr. 56, 57, 58 verkauft an Dietrich Caſpar Linde, Hof⸗ 
fiskal zu Greifswald, für 18.000 Thlr. Pommerſch Courant. Von dieſem erbte es ſein 
Bruder Johann Chriſtoph Linde, und dieſer, im Jahre 1807 ehelos geſtorben, vermachte 
es in ſeinem Teſtament an die von ſeinem Bruder A. C. Linde, Prediger zu Kasnewitz, 
auf Rügen, hinterlaſſene Tochter Hedwig Linde, die es 1808 übernahm ). Von dieſer 
erbte Klein⸗Kiſow, vermöge ihres Teſtaments, ihr Ehemann Abraham Friedrich Bunge, 
der ſich in zweiter Ehe am 14. Mai 1819 mit Auguſte v. Glöden verheirathete, und 
demnächſt die vollſtändige Allodifikation des Gutes bewirkte. Bunge hat aus ſeiner 
zweiten Ehe einen Sohn, Theodor und vier Töchter. Seit 1854 im Beſitz von Theo⸗ 
dor Bunge iſt Klein⸗Kiſow verkauft worden im Jahre 1861 an Laug, und von deſſen 
Erben im Jahre 1867 an den Freiherrn Felix B. W. v. Behr⸗Bandelin, was hier 
zur Vervollſtändigung des Beſitztitels, S. 431, nachgetragen wird, da die betreffende 
Notiz über Klein⸗Kiſow im Jahre 1866 medergeſchrieben und auch ſchon in den erſten 
Tagen des Monats Januar 1867 gedruckt iſt. 


Nr. 48. Chriſtian I. Ludwig, fünfter Sohn von Nr. 36, geb. am 25. April 
1735, trat in Preüßiſche Kriegsdienſte und iſt als Lieutenant und Adjutant des Feld⸗ 
marſchalls Curt Chriſtoph v. Schwerin an der Seite ſeines heldenmuthigen Heerführers 
in der Prager Schlacht auf dem Felde der Ehre geblieben, 1757 den 6. Mai. Jung 
wie er war, hatte er noch keinen Ehebund gefchloffen. 


Nr. 49. Philipp IV. Leopold, ſechster Sohn und füngſtes der 13 Kinder 
von Nr. 36, geb. den 29. März 1736, trat in Däniſche Kriegsdienſte, brachte es bis 
zum Hauptmann bei der Grenadier⸗Garde zu Kopenhagen, bekam den Kammerherrn⸗ 
Schlüffel, und wurde, nachdem er den Abſchied aus dem Militairdienſt genommen hatte, 
General⸗Zoll⸗Director für Drontheims⸗Stift in Norwegen, woſelbſt er am 21. Mai 
1800 geſtorben iſt. Er war verheirathet, hat aber keine Söhne, ſondern nur einige 
Töchter hinterlaſſen, von denen aber nichts weiter bekannt iſt. 
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Nr. 50%. Hartwig Chriſtoph, erſter Sohn von Nr. 39, iſt als Lieutenant 
in Däniſchen Dienſten unbeweibt geſtorben. — Nr. 50°. Chriſtoph Albrecht, 2ter und 


Nr. 50°. Paſchen Dietrich, Zter Sohn von Nr. 39, kam zum Beſitz des Gutes 
Triſſow, mußte aber Schulden halber geſchehen laſſen, daß dieſes vom Hofgericht in 
öffentlicher Licitation an einen v. Scheelen verkauft ward. Triſſow war nun einige 
Zeit in Beſitz der Familie des Kaüfers; denn als der letzte dieſes Stammes, der Ritt⸗ 
meiſter Ernſt Carl Bogiſlaw v. Scheelen, der auch das Gut Göslow beſaß, ohne männ⸗ 
liche Deſcendenz geſtorben war 58), kamen beide Güter im Jahre 1786 vermöge König⸗ 
licher Conceſſion, an den General-Lieutenant Carl Philipp v. Blixen⸗Fineke. Triſſow 
ward jedoch bei noch deſſen Lebenszeit im Jahre 1825 zur Vereinfachung ſeines Schulden⸗ 
contos für 32.500 Thlr. Pommerſch Courant an Ludwig Reimer, und Göslow nach 
ſeinem Tode im Jahre 1858 für 48.000 Thlr. Preüß. Courant an Joachim Carl Riek 
verkauft; die ſich 1867 noch im Beſitz beider Güter befinden. 


Nr. 51. Chriſtian II. Friedrich Dietrich, Sohn von Nr. 43, geb. am 
8. Juni 1708, ward nach ſeines Vaters Tode Beſitzer der Güter Klevenow, Wüſtenei 
und Lüſſow, ſtudirte zu Greifswald und Halle, war Anfangs Landes⸗Deputirter des 
Loitzer Diſtrikts, dann ſeit 1763 Königl. Landrath und Curator der Univerſität Greifs- 
wald und in den Jahren 1769 und 1770 Präſes der Viſitation des Hofgerichts und 
des Conſiſtoriums. Er ſtarb den 27. März 1779 mit dem Nachruhm eines eben ſo 
gelehrten als wohldenkenden Mannes, der die allgemeine Hochachtung mit ins Grab 
genommen. Zwei Schweſtern v. Guhl, aus dem Meklenburgiſchen, die er nach einander 
zur Ehe gehabt, ſind, ohne ihm Erben zu geben, vor ihm geſtorben. 


Nr. 52. Daniel Otto, zweiter Sohn von Nr. 43, geb. am 6. Auguſt 1709, 
ſtarb unverheirathet zu Stralſund, als Schwediſcher Volontair, am 27. März 1729. 


Nr. 53. Carl IV. Albrecht, dritter Sohn von Nr. 43, geb. am 16. Januar 
1711, ſtarb im Jahre 1737 unverheirathet zu Glückſtadt als Lieutenant bei dem Schwe⸗ 
diſchen Leib⸗Regiment der Königin. 


Nr. 54. Theodor J. (Theodoſius) Chriſtoph, vierter Sohn von Nr. 43, 
geb. am 14. October 1713, blieb am 7. März 1735 als Herzoglich Würtembergiſcher 
Fähnrich in der Campagne am Rhein. 


Nr. 55. Franz II. Otto, fünfter Sohn von Nr. 43, geb. am 21. April 1721 
zu Guſtow, auf der Inſel Rügen, ſtudirte zu Greifswald und Halle; wohnte ſeit ſeiner 
Verheirathung 1747 auf dem Erbgute Paſſow, zu dem Göslow gehörte, trat in den Jahren 
1760 und 1761 als Abgeordneter der Pommerſchen Ritterſchaft im Königl. Schwedi⸗ 
ſchen Hauptquartier auf, ward 1762 Vertreter der damaligen Diſtricte Loitz und Trib⸗ 
ſees; und im J. 1764 von der löblichen Ritterſchaft zum Executor des Gräflich Küſſow⸗ 
ſchen Teſtaments ernannt. 1779 erbte er von feinem Bruder Nr. 51 die Güter Kle⸗ 
venow, Wüſtenei und Lüſſow. Seine Ehegenoſſin war Ulrica Sophia v. Langen, aus 
dem Haufe Üfelig auf Rügen, und aus dieſer Ehe ſtammen die Söhne Nr. 59 und 60, 
ſo wie eine Tochter, Anna Dorothea Margaretha. Im Jahre 1801 war er noch am 
Leben. 


Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 148 
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Neünte Generation. 
Nr. 56 — 60. 


Nr. 56. Theodor II. Auguſt Carl, erſter Sohn von Nr. 45, a" am 
13. September 1753, trat in die Dienſte des Landgrafen von Hefjen-Kaffel, ward an 
deſſen Hofe Jagdjunker und dann Offizier. Als Oberſt des Regiments Garde-Grena⸗ 
diere und Commandeur des adlichen Cadetten-Corps zu Kaſſel 5“) iſt er unverheirathet 
geſtorben; ſo auch ſein Bruder — 

Nr. 57. Heinrich J. Friedrich, geb. am 8. Juli 1760, der bis 1789 bei 
derſelben Garde diente, dann als Hauptmann ſeinen Abſchied nahm, und in gleicher 
Eigenſchaft in Preüßiſche Dienſte trat. Als Major ſtarb er 11. Auguſt 1814. 

Nr. 58. Chriſtoph III. Leopold, dritter Sohn von Nr. 45, geb. am 30. 
April 1761, diente Anfangs, wie fein Bruder, in der Heſſen-Kaſſelſchen Garde, verließ 
1786 als Hauptmann die heſſiſchen Dienſte, trat in Königl. Preüßiſche Dienſte, war 
bei einem der neü errichteten Füſilier- Bataillons angeſtellt, und war 1801 Major und 
Commandeur eines dieſer Bataillons und ſtand mit demſelben zu Bialyſtok, in Neü⸗ 
Oſtpreüßen, in Garniſon. Er nahm als Oberſt ſeinen Abſchied, nachdem in Folge des 
kinderloſen Ablebens ſeines Oheims Wilhelm Dietrich, Nr. 47, die Güter Boltenhagen 
und Rappenhagen 1805 an ihn gefallen waren. Seine Ehegenoſſin war Henriette Chariſius, 
aus Königsberg; und aus dieſer Ehe entſproſſen 2 Söhne und 1 Tochter, wovon der 
älteſte Sohn Leopold und die Tochter Leopoldine Henriette vor den Altern geſtorben 
ſind. Der überlebende Sohn iſt Nr. 61. 


Nr. 59. Franz III. Chriſtian Anton, erſter Sohn von Nr. 55, geb. am 
3. April 1749, ſtarb unverheirathet den 16. Juni 1769. 


Nr. 60. Franz IV. Carl Ludwig, anderer Sohn von Nr. 55, geb. am 22. 
October 1752, ſtudirte zu Greifswald und Göttingen, und kam nach ſeines Vaters Tode 
zum Beſitz der Güter Klevenow, Paſſow, Lüſſow und Wüſtenei. Da auf dieſe, als die 
alten Wakenitzſchen Stammgüter, der Vetter Nr. 61 eine Lehnsberechtigung geltend 
machen konnte, fo fand er im Jahre 1827 dieſen, gegen Zahlung einer namhaften Ab- 
findungsſumme, völlig ab, und bewirkte darauf auch die vollſtändige Allodification dieſer 
Güter. Schon früher, im Jahre 1817, kaufte er das v. d. Lankenſche Gut Boldewitz 
c. p. auf Rügen, für 96.000 Thlr. Pomm. —= 108.600 Preüß. Courant. Sodann 
traf er mit ſeinem Tochtermann, vermöge eines gerichtlich beſtätigten Vertrages vom 
6. Juni 1821, die Übereinkunft, daß er zu dem Kaufgelde von 

96.000 Thlr. Pomm. = 108.600 Thlr. Preüß. Courant 
F „4.525 ⸗ E 
und in Abſicht dieſer . 100.000 Thlr. Pomm. — — 113.125 Thlr. Preüß. Courant 
beſtimmte, daß der Tochter⸗ „Mann für dieſen Preis die Güter annehmen und behalten, davon 
auch 50000 Thlr. Pomm. = 56.562 ½ Thlr. Preüß. Courant, jedoch mit der Ver⸗ 
pflichtung, dafür, ſo lange der Schwiegervater lebe, an denſelben jährlich 1600 Thlr. 
— 1810 Thlr., beſtimmt für ſeine älteſte Tochter zu bezahlen, als Brautſchatz ſeiner 
Frau einbehalten, der Reſt von 50.000 Thlr. — 56.562 ½ Thlr. aber, gemäß einer 
ſchon früher am 15. December 1818 getroffenen, und am 24. November 1820 vom 
Königl. Hofgericht zu Greifswald beſtätigten, weiter unten — in der Beilage A. — bei⸗ 
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gefügten Übereinkunft, als ein immerwährendes Fideicommiß in Boldewitz c. p. ſtehen 
bleiben ſolle, und zwar jo, daß nach dem Ableben des Schwiegervaters, der Schwieger⸗ 
john und ſeine Ehegenoſſin dieſe 50000 Thlr. — 56.562 ½ Thlr. unzinsbar haben, 
daß aber, wenn auch ſie dahin geſchieden ſind, ihre Kinder in den Zinſengenuß ſucce⸗ 
diren ſollen, zuerſt die Söhne mit ihrer Deſcendenz, jedoch überall unter Beobachtung 
der Lineal⸗Erbfolge und Primogenitur; und iſt auch dieſe Deſcendenz gänzlich erloſchen, 
fo ſoll gleichmäßig die Succeſſion an die Deſcendenz des Vetters Nr. 61 gelangen. 

Der Tochter⸗Mann nahm, in Folge dieſer Übereinkunft, zu ſeinem Geſchlechtsnamen 
v. d. Lanken den Namen ſeines Schwiegervaters als Zuſatz an, und ſo wird daher bei 
der folgenden Genealogie die fernere Deſcendenz von Nr. 60 als ein neüer Fami⸗ 
lienzweig unter dem Namen v. d. Lanken-Wakenitz vorkommen. 

Von Nr. 60 wurde, vermöge Contraets vom 31. Auguſt 1829, auch noch die 
allodificirten v. Platenſchen Güter Lipſitz und Ramitz, Patziger Kirchſpiels, auf der Inſel 
Rügen von der Frau des Oberforſtmeiſters v. Bredow, geb. v. d. Marwitz, die ſolche 
von ihrem in der Minderjährigkeit verſtorbenen Sohne erſter Ehe, Eugen v. Platen, 
geerbt hatte, gekauft; und ſpäter kaufte er auch die allodificirten Güter Dönnie und 
Boltenhagen, Rakower Kirchſpiels, im Kreiſe Grimmen, von dem Kammerherrn Hans 
Felix Bernhard v. Behr ds). So mit liegenden Gründen, auch mit Kapitalien, die zu⸗ 
ſammen, nach Abrechnung der vorhandenen Schulden, auf Hoͤhe von 450.000 bis 
500.000 Thlr. gerechnet werden, reichlich verſorgt, machte er am 27. November 1830 
das — in der Beilage B. angefügte — nach ſeinem, am 1. Mai 1834 erfolgten Ab- 
leben publicirte und zur Ausführung gekommene Teſtament. Seine Ehe mit Friederike 
v. d. Lanken war kinderlos. Er hinterließ aber zwei außerehelich gezeügte Kinder, einen 
Sohn Nr. 62 und eine Tochter Nr. 63, die beide, mit Rückſicht auf die kinderloſe Ehe 
des Vaters, zunächſt die Tochter bereits im Jahre 1814 vom Könige Carl XIII. von 
Schweden, der Sohn aber vom Könige Friedrich Wilhelm III. von Preüßen im Jahre 
1825, die landesherrliche Legitimation als wirklich adliche, rechtmäßige Kinder mit dem 
Recht, das Wakenitzſche Wappen und den Namen v. Wakenitz anzunehmen, erhielten. 
Dieſe und die Tochterkinder wurden nach dem Teſtament, unter der darin enthaltenen 
fideicommiſſariſchen Beſtimmungen ſeine Erben. 


Zehnte Generation. = 
Nr. 61— 63. 
Nr. 61. Heinrich II. Ludwig Anton, Sohn von Nr. 58, geb. zu Bialyſtock, 
im ehemaligen Nei - Oſtpreüßen, am 27. März 1800, trat nach dem Tode ſeines 
Vaters in den Beſitz von Boltenhagen und Rappenhagen, und vergrößerte das zuerſt 
genannte Gut durch Ankauf des darin befindlichen Domanial-Antheils. Seine bereits 
verſtorbene Ehegenoſſin war Cordula Amalie Bartholdi, — die Verheirathung fand 1824 
Statt, — Tochter des penſionirten ſchwediſchen Hauptmann Bartholdi zu Greifswald, 
und deſſen Gattin Carolina, geb. Rhode. In dieſer Ehe wurden 7 Kinder geboren, 
4 Söhne und 3 Töchter, von denen aber 3 Söhne nach kurzem Leben geſtorben ſind, 
nämlich: 
a) Otto Carl Guſtav, geb. zu Boltenhagen, den 17. April 1833, geſtorben 
daſelbſt den 2. October deſſelben Jahres. 
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b) Ludwig Wilhelm Carl, geb. zu Boltenhagen, den 8. April 1834, geſtorben 
ebendaſelbſt den 20. Juli des nämlichen Jahres. 
c) Bernhard, geb. zu Boltenhagen, den 5. März 1838, geſtorben daſelbſt den 
11. April 1839. 
Die 1867 lebenden Kinder find Nr. 64 — 67. 
Nr. 62. Carl V. Wilhelm, legitimirter Sohn von Nr. 60, ſtarb in der 
Minderjährigkeit am 25. Januar 1838. 


Nr. 63. Emilie, legitimirte Tochter von Nr. 60, ward am 3. October 1816 an 
den, von dem Könige von Schweden in den Freiherrnſtand erhobenen, ſchwediſchen Hu⸗ 
ſaren⸗Oberſten und General: Adjutanten Carl Friedrich Bernhard v. d. Lanken 
auf Boldewitz, Gingſter Kirchſpiels, Inſel Rügen, — der, in Folge der Übereinkunft 
mit dem Schwiegervater Nr. 60, ſeinem Namen den Zuſatz Wakenitz beifügte und am 
11. Juni 1837 aus der Welt geſchieden iſt — verheirathet. Die den Namen v. d. Lanken⸗ 
Wakenitz führenden im Jabre 1843 noch lebenden Kinder dieſer Ehe find Nr. 68 — 75. 


Elfte Generation. 


4) Hauptzweig der Familie v. Wakenitz. 
Nr. 64 — 67. 


Die Kinder von Nr. 61 werden hier alle ſpeciell aufgeführt, da auch die Töchter 
und deren Deſcendenz eventuell zu dem von Nr. 60 in Boldewitz geſtifteten Fideicommiß 
von 50.000 Thlr. Pomm. Courant berechtigt ſind. Man vergleiche Beilage A. 

Nr. 64. Bertha Adelheid Hedwig, geb. den 28. März 1828 zu Boltenhagen, 
vermält mit Dr. med. Wilhelm Ziemſſen, ſeit 1867 Pfarrer zu Glewitz, Superintendentur 
Loitz, Kreis Grimmen. Sie ſtarb in Berlin am 23. März 1861 und iſt in der Fa⸗ 
miliengruft zu Boltenhagen beigeſetzt. Aus dieſer Ehe ſtammt: 

Hedwig Ziemſſen, geb. zu Berlin den 8. Auguſt 1855. 

Nr. 65. Emma Thusnelda Thereſe, geb. den 9. Februar 1831 zu Boltenhagen, 
vermält mit Dr. Ludwig Ziemffen, Oberlehrer an dem Königl. und Gröningſchen Gym⸗ 
naſium zu Stargard a. d. Ihna. Die Kinder dieſer Ehe ſind: 

. a) Roderich Z., geb. am 30. März 1856 zu Stargard. 
b) Helene Z., geb. den 26. April 1857 ebendaſelbſt. 


Nr. 66. Marie Wilhelmine Auguſte, geb. den 1. Juli 1835 zu Boltenhagen, 
vermält mit Dr. Hugo Ziemſſen, Profeſſor der Medizin in Erlangen. Ihre Kinder ſind: 
a) Hugo Z., geb. den 19. September 1858 zu Greifswald. 
b) Eva Z., geb. den 18. October 1859 ebendaſelbſt. 
c) Eliſabeth Z., geb. den 23. October 1861, ebendaſelbſt. 
d) Gertrud Z., geb. 6. Juni 1866, in Erlangen. 

Nr. 67. Erdmann Franz Wilhelm, Sohn von Nr. 61, geb. den 29. Septbr. 1836 
zu Boltenhagen; verheirathet ſeit 1861 mit Laura Melms aus Stralſund. Er iſt 
nicht Beſitzer von Rappenhagen, (S. 407), ſondern bewirthſchaftet das Gut z. Z. als 
Pächter ſeines Vaters, auch der Vorname Eduard beruht auf einen Irrthum. Seine 
3 Schwäger find Brüder, Söhne des geh. Juſtiz⸗ und Hof⸗Gerichtsraths Z. zu Greifswald. 
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Zerſtreüt vorkommende Familienglieder. die ihre richtige Stellung in der Genealogie nicht haben 
finden können, find in der Beilage C. nachgewieſen. 

6) Ne benzweig: Freiherrl. Familie v. d. Lanken⸗Wakenitz. 
Nr. 68 — 75. 
Kinder der Wakenitzſchen Stammmutter Emilie Nr. 63. 

Nr. 68. Ulla Friederike Caroline, in Schweden geb. den 1. November 1817, 
ward im Jahre 1841 an den Rittmeiſter, Baron Adolf Schimmelmann verheirathet. 

Nr. 69. Antonie Wilhelmine Maria Amalie, ebenfalls in Schweden geb. 
den 31. Januar 1819, ward im Jahre 1839 an den Baron Malte v. Platen verheirathet, 
und ward nach deſſen Tode Ehegenoſſin des Barons Johann Banér in Schweden. 

Nr. 70. Louiſe Caroline Franeciska, geb. am 31. December 1823. 

Nr. 71. Friedrich, geb. am 22. Mai 1824. Im Jahre 1867: König: 
licher Kammerherr, Beſitzer der Majoratsgüter Klevenow, Lüſſow, Paſſow und Wüſtenei, 
ſo wie der Fideicommißgüter Dönnie und Boltenhagen, Letzteres im Kirchſpiel Rakow 
und nicht mit Ritterguts Qualität; ſämmtlich im Kreiſe Grimmen. Über den Nachlaß 
des am 5. Juli 1866 als Landwehr⸗Rittmeiſter in der Schlacht bei Königingrätz gefallenen 
Kammerherrn v. d. V. W. wurde durch Verfügung des Kreisgerichts zu Greifswald vom 
19. September 1867, unter Siſtirung der Particular⸗Prozeſſe, der förmliche Concurs eröffnet. 

Nr. 72. Hilda, geb. am 19. Januar 1826, ſtarb deu 27. September 1843. 

Nr. 73. Natalie Julie Aveline Eliſabeth, geb. am 5. Januar 1828. 

Nr. 74. Malte Friedrich, geb. den 15. November 1830. Im Jahre 1867: 
Rittmeiſter im 1. Garde⸗Landwehr⸗Reiter⸗Regiment, und Beſitzer der Majoratsgüter Boldewitz 
mit Klein⸗Lipſitz b, Muglitz und Volkshagen, Neüendorf mit Zülitz auf Rügen, 1860 geerbt. 

Nr. 75. Guſtav Auguſt Emil, geb. den 11. Juli 1835. Im Jahre 1867: 
Premier-Lieutenant im 2. Landwehr⸗Huſaren⸗Regiment und Beſitzer der Majoratsgüter 
Lipſitz a und Ramitz, beide ohne Ritterguts⸗Qualität, auf Rügen, 1857 geerbt. 


Zwölfte Generation. 
Nr. 76 — 79. 
Kinder von Nr. 67 Erdmann v. Wakenitz. 
Nr. 76. Anna, geb. 1. Mai 1862. Nr. 78. Heinrich, geb. 20. März 1864. 
Nr. 77. Haus, geb. 18. März 1863. Nr. 79. Ottilie, geb. 10. Febr. 1866. 
Die Beilage D. gibt eine kurzgefaßte Grundſtatiſtik der Wakenitzſchen Begüterung nach ihrem 


Zuſtande im Jahre 1867. 
Einige Nachrichten, das hohe Alter des Geſchlechts von der Lanken betreffend, enthält die Bei · 


lage E. 


Beweisführende und ergänzende Anmerkungen. 

) (S. 1162) Hauptquelle: Ein handſchriftliches Werk im Beſitz der Familie v. Wakenißz, welches 

die Aufſchrift führt: — „Genealogiſche Nachrichten über die Familie v. Wakeniz, zuſammengetragen im 

Jahre 1852,“ Es umfaßt 305 Seiten in Folio, enthält als Titelblatt die ſchön ausgeführte Zeichnung 
des Wakenitzſchen Wappens, und beſteht aus 6 Abtheilungen, die wie folgt überſchrieben ſind: — 

1. Nachrichten über das Geſchlecht von Wakenitz; vorgefunden in dem Nachlaße des Bürger. 

meiſters Dr. Carl Gefterdiug in Greifswald, und abgeſchrieben 1861. S. 1— 82. 
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Ein Stammbaum nach dieſer Arbeit ausgeführt. S. 83 — 84. 
Eine Zuſammenſtellung der nachweisbaren Ehefrauen der Wakenitze. S. 85 — 86. 

4. Beſchreibung der Familie v. Watenitz, geſchrieben im Jahre 1801. S. 101 — 129. Der 
Verfaſſer iſt unbekannt; ſeine Arbeit hat aber, wie die Vergleichung deütlich ergiebt, dem Bürgermeiſter 
C. Geſterding vorgelegen, da dieſer fie oft wörtlich benutzt. 

5. Verſchiedene Notizen, das Geſchlecht der v. Wakenitz betreffend, die ſich im Archiv zu 
Boltenhagen befinden. S. 137 — 210. Sie rühren mehrentheils von ungenannten Familiengliedern 
her, und ſind anſcheinend alle im 18. Jahrhundert niedergeſchrieben. Es befindet ſich darunter auch 
eine Stammtafel, welche mit Melchior Nr. 5 beginnt und geht bis auf Philipp IV. Leopold Nr. 49, 
der muthmaßlich dieſe Tafel entworfen hat, da unter derſelben ſteht: „Chriſtiania den 20. Januar 1794.“ 
Sie erſtreckt ſich anf die verſchwägerten Familien, enthält aber Verwechslungen in den Namen, inſon⸗ 
derheit der Sitzgüter. So iſt, auch in anderen Notizen, ſtatt des Namens des Gutes Klein-Kiſow — 
Klein-Zaſtrow geſchrieben. 

6. Nachrichten über die Familie v. Wakenitz, zufammengefteflt 1861 von Nr. 64, Dr. Wil⸗ 
helm Ziemſſen, damals Privat-Docent in der medieiniſchen Faeultät zu Berlin. S. 215 — 305. 

) (S. 1162.) Das ſlawiſche Wort „Wokenitz“ kommt als Ortsbezeichnung ſelten vor. In der 
Stiftungs-Urkunde des Jungfrauen - Klofters am Marienfließ, vom Jahre 1248 ſteht es in der Form 
„Wochenitz“. In der Gränzbeſchreibung des Kloſtergebiets wird es zur Bezeichnung eines Sees ge- 
braucht; Stagnum Wochenitz; (Dreger, Cod. diplomat. I, 281. Koſegarten-Haſſelbach, Cod. Pomer. 
diplomat. I. 818); nach Quandt's Vermuthung der romantiſch gelegene Wokul-See, ein wenig ſüdweſt⸗ 
lich vom See Nethſtubben, stagnum Netzube, ½ Mle. von der Stadt Nöreuberg gegen Südweſten, im 
Saziger Kreiſe, terra Stargard der Urkunden. ö 


>) (S. 1162.) Schwarz, Pommerſche Lehnshiftorie, S. 985. Anmerkung. 


) (S. 1163.) Mierälius, Buch VI, von des Pommerlandes Gelegenheit und Einwohnern, 
S. 384. Ausgabe von 1723. 


) S. 1163.) Micrälius, a. a. O. — Schwarz, a. a. O. — Deſſelben Comment. de Baro- 
nibus. — Elzow, Adelsſpiegel. — Hering, de Orig. feudorum Pomeran. 
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5) (S. 1163.) H. H. de Engelbrecht, commentatio de juribus ordines equestris. Ex archivo 
provinciale. In den urkundlichen Quellen, welche Guſtav Kratz, zweiter Archivar des Königl. Staats- 
Archivs von Pommern, für ſeine Abhandlung: „Die pommerſchen Schloßgeſeſſenen“ Berlin 1865, 
54 Seiten in 8 (die ihm den Doctor-Hut einbrachte) — benutzt hat, kommen die Wakenitze im Jahre 
1539 noch nicht als Schloßgeſeſſene vor. Erſt ein Jahrhundert ſpäter ſtehen „Die Wakenitzer zu Kle- 
venow“ in einem Regiſter der Schloßgeſeſſenen, deſſen Abfaſſung von Liſch (Urkunden des Geſchlechts 
Behr I, 76, 77) in die Jahre 1590 — 1615 geſetzt wird, nach Kratz' Ermittelungen aber dem Jahre 
1625 angehört. Übrigens war die Schloſſengeſeſſenheit nur an die Klevenower Wakenitz geknüpft; in einem 
Verzeichniß der Landſtände etwa von 1634 ſtehen die Wakenitze zu Klein- Kiſow und Otto Wakenitzen 
Erben zu Boltenhagen unter den Amtsgefeffenen des Amts Wolgaſt. (Kratz, a. a. O. 44, 47, Anm. 5.) 

Der Herausgeber d. L. B. benutzt dieſe Gelegenheit, um eine irrige Vorausſeßung zu be- 
richtigen, die er mit Bezug auf die, bei der Neü-Vorpommerſchen Jubelfeier, 8. Juni 1865, erfolgte 
Baronifirung des Felix B. W. v. Behr auf Bandelin, oben S. 42 ausgeſprochen hat, indem 
als Motiv zu der Erhebung in den Freiherrnſtand die einſtige, vorübergehende, Schloßgeſeſſenheit 
des Laudraths Gerdt Behr zu Bandelin, angenommen worden iſt. Nach mündlicher Mittheilung 
eines Mitgliedes des Behren-Geſchlechts iſt dieſe Schloßgeſeſſenheit bei jener Standes. Erhöhung nicht im 
Mindeſten maßgebend, vielleicht au der betreffenden Stelle kaum bekannt, geweſen. 

) (S. 1164.) Dr. Robert Klempin, Provinzial-Archivar von Pommern, und Guſtav Kratz, 
Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Ritterſchaft vom 14. — 19. Jahrhundert. Berlin 1863, 
S. 166, 167, 168; 208. 

) (S. 1164.) Klempin und Kratz, a. a. O., S. 13. 

) (S. 1165.) Elzow, Adelsſpiegel; nur handſchriftlich vorhanden. 


10) (S. 1165.) Bagmihl, Pommerſches Wappenbuch. Stettin 1846, II, 48. Alle Nachrichten, 
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welche ſich in dieſem Werke über die Familie Wakenitz finden, find aus dem Urkunden ⸗Schatze des 
Pommerſchen Staats-Archivs entnommen. 

*) (S. 1165.) Schöttgen und Kreyſig, Diplomatica et scriptores, $. 11, p. 141. 

12) (S. 1165.) Klempin, diplomatiſche Beiträge zur Geſchichte Pommern 's. Berlin 1859. 
Darin die Memorabilien Herzogs Bogiſlaw X., S. 502. 

13) (S. 1165.) Klempin und Kratz, Matrikeln, 156. 

1) (S. 1165.) Bagmihl, a. a. O. II, 48. 

15) (S. 1166.) Ebendaſelbſt. „Auf“, oder „zu Schloßglauben“, plattdeüiſch: „to Slotlowen“, 
oder auch „zu treüer Hand“, plattdeütſch „to truwe Hand“ übergeben, hieß: wenn entweder eine Verpfän 
dung oder blos eine adminiſtrative Übertragung der Landesſchlöſſer, entweder auf Lebenszeit, oder auß 
eine beſtimmte Reihe von Jahren, oder auch auf gegenſeitige Kündigung Statt fand. Im vorliegenden 
Falle empfing Haus Wakeniß die Amter Grimmen und Tribſees zu Schloßglauben offenbar als Pfaudſtück. 

10) (S. 1166.) Apparatus Diplomat. Histor. p. 48. 

7) (S. 1166.) Klempin und Kratz, Matrikeln, S. 166, 167. 

16) (S. 1166.) C. Geſterding, Beitrag zur Geſchichte der Stadt Greifswald, S. 146. — Deſſen 
Genealogien Pommerſcher Familien, Blixen Geſchlecht, I. 79. 

10) (S. 1166.) Koſegarten, Geſchichte der Univerſität Greifswald, 1857, II, 122. 

20) (S. 1167.) Koſegarten, a. a. O., II, 09. 

21) (S. 1167.) Baltiſche Studien, XVII, 1,40. 

22, (S. 1167.) C. Geſterding, Genealogien, Blixen Geſchlecht, S. 76, nach den Greifswalder 
Kirchen⸗Matrikeln und den Matrikeln der dortigen milden Stiftungen vom Jahre 1558, Fol. 125. 

23) (S. 1167.) Bagmihl, a. a. O. II, 48, 49. 

24) (S. 1167.) Ebendaſelbſt. 

25) (S. 1167.) Steinbrück, Genealogien der Familie v. Eickſtedt, S. 9, Nr. 24. v. Eickſtedt, 
Familienbuch des Dynaſten-Geſchlechts der v. Eickſtedt, S. 119. 

20) (S. 1167.) Steinbrück und o. Eickſtedt, a. a. O. 

2) (S. 1167.) v. Cickſtedt, a. a. O. 

26) (S. 1168.) Dähnert, Pommerſche Bibliothek, 1756, V. 99. 

20) (S. 1168.) Klempin u. Kratz, Matrikeln, S. 321. 

30) (S. 1168.) Bagmihl, a. a. O. II, 49 

3) (S. 1168.) Dieſer Wedigo Behr kommt in C. Geſterding, Genealogien, Behren Geſchlecht 
S. 1—32, nicht vor. Kazenow liegt im Kirchſpiel Drechow, Franzburger Kreſes und gehört zur Be⸗ 
güterung der Graſen Behr-Negendanf, 

32) (S. 1169.) Alberti Wakenitz, Oratio de vita et obite Ernesti Ludovici. Bardi. 1592. 
In 4. — Dähnert, Pommerſche Bibliothek I. 78. 

a0) (S. 1169.) So nach Statuta capituli et episcopatus Caminensis in Klempin, diplomat. 
Beiträge. S. 318, 410, 416, 443. — Die Familien⸗Nachrichten und C. Geſterding, laſſen Albrecht W. 
im Jahre 1608 Prälat und Cantor des Stifts Kamin werden. 

n) (S. 1169.) Bagmihl, a. a. O. II, 49. 

35) (S. 1170.) Koſegarten, a. a. O. II, 133. 

30) (S. 1170.) Über die Wakenitzſchen Stipendien vergleiche man — nach Mierälius, Buch V, 
344; — Gadebuſch, Schwediſch-Pommerſche Staatskunde, S. 130; — C. Geſterding, Beitrag zur Ge⸗ 
ſchichte der Stadt Greifswald, S. 238, Nr. 732; S. 242, Nr. 743; S. 263, Nr. 815; und Fortſetzung 
II, 149. — Koſegarten, Geſchichte der Univerſttät Greifswald II, 133; — Das L. B. im IV. Th. Bd. II, 
unter dem Artikel, die Univerſität betreffend. Ordensrath König in feinem großen handſchriftlichen ge. 
nealogiſchen Werke, Collectanea genealogica Koeningiana, in 150 Bänden, Fol. — Eigenthum der 
Königl. Bibliothek zu Berlin — gedenkt des Albrecht Wakeniz mit den Worten: „Er machte ſich um 
die Univerſität Greifswald ſehr verdient.“ Der Artikel Wakeuitz ſteht im 103. Bande. 

3) (S. 1170.) Klempin u. Kratz, Matrikeln, S. 316. 

36) (S. 1171.) Ebendaſelbſt. 

30) (S. 1171.) C. Geſterding, Genealogien, Behren⸗Geſchlecht, I. IL, Nr. 70. 
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0) (S. 1171.) Klempin u. Kratz, a. a. O. 

11) (S. 1171.) C. Geſterding, Genealogien, Bligen-Gefchleht, 1, 80, Nr. 19. 

2) (S. 1171.) o. Eickſtedtſches Familienbuch, S. 281. 

) (S. 1172.) C. Geſterding, Genealogien, Glöden-Geſchlecht, I, 250, Nr. 21. 

) (S. 1172.) Collectanea genealogiea Koeningiana, in der Königl. Bibliothek zu Berlin. 

6 (S. 1172.) C. Geſterding, Genealogien, Bligen-Geſchlecht, I, 81, Nr. 26. 

460) (S. 1173.) Ebendaſelbſt, Behren-Geſchlecht, I. 12, 13, Nr. 74. Hier iſt das Pfandſtück ein, 
den Behren zu Schlagetow gehöriger, Antheil von Groß⸗Kiſow. 

1) (S. 1174.) Steinbrück, a. a. O., S. 136. — Eickſtedtſches Familienbuch, S. 259. — 

46) (S. 1174.) Die Collectanea geneal, Koening. enthalten auch einige, doch unerhebliche 
Notizen über Carl II. Philipp. 

0, (S. 1174.) Ebendaſelbſt. 

50) (S. 1175.) Hiernach iſt die Angabe der Wakenitzſchen Beſitzzeit des Gutes Rappenhagen, 
oben S. 408, zu berichtigen, und die daran geknüpfte Betrachtung zu ſtreichen. 

) (S. 1176.) Collectanea geneal. Koening. vol, CIII.; nach Mittheilungen von Theodor 
und Leopold v. W., Nr. 56 u. 58, den Neffen des Miniſters Wilhelm Dietrich. 

2) (S. 1176.) Hiernach erklärt es ſich, wie Klein - Kifow au die Familie Linde gekommen iſt, 
und fällt die oben S. 435 flüchtig hingeworfene Vermuthung, als durchaus unhaltbar, von ſelbſt 
fort. Die beiden Brüder Chriſtian Dietrich und Franz Otto v. W., welche, wie a. a. O erzählt iſt, 
den Verkauf von Klein -Kiſow als Lehns-Agnaten anfochten, und einen Rechtoſtreit anftrengten, find die 
Nr. 51 und 56 des vorliegenden Verzeichniſſes. 

) (S. 1177.) Die Familie Scheelen, Scheele, Scheel, Schiel, zeigt ſich zum erſten Mal in 
einer Urkunde Herzogs Bogiflam IV. vom Jahre 1289 mit Gherardus Scele als Zeüge. Ihren Namen 
führte ſie offenbar von dem Umſtande, daß einer ihrer Urälterväter ein Schielender war. Das Ge⸗ 
ſchlecht hat faſt genau ein halbes Jahrtauſend beſtanden. 

) S. 1178.) Collectanea geneal. Koening. vol. CIII. 

) (S. 1179.) C. Geſterding, Genealogien, Behren. Geſchlecht, I, 25, Nr. 121. 


2 PR En. 


A. Vertrag zwiſchen Franz IV. Carl Ludewig v. Watenit, (Nr. 60) auf Kleve⸗ 
now ꝛc. und dem Freiherrn Carl Friedrich Bernhard v. d. Lanken 
v. Wakenitz anf Boldewitz ꝛe.; 
d. d. Stralſund, den 15. December 1818. 

Kund und zu wiſſen ſei hiermit, daß zwiſchen dem Herrn Carl v. Wakenitz, Erb⸗ 
herrn auf Klevenow, Paſſow, Wüſteney und Lüſſow, einer ſeits, und dem Herrn Obriſten 
und Ritter, Baron Fritz von der Lanken von Wakenitz, als Eigenthümer der Güter Bol⸗ 
dewitz, Neüendorf, Zühlitz, Muglitz und Vypſitz, nachſtehender Vertrag eingegangen, ver⸗ 
abredet und geſchloſſen iſt. 


Sale 
Da der Herr Carl v. W. von dem Kaufgelde, welches jein Schwiegerſohn, der 
Herr Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. L. v. W. für die von ihm erkauften Güter 
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Boldewitz, Neüendorf, Zühlitz, Muglitz und Lipſitz zu erlegen gehabt, für letztgenannten 
und zum Ankauf dieſer Güter 50.000 Pommerſch Courant baar ausgezahlt hat, ſo er⸗ 
kennt der Herr Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. L. dieſe zum Ankauf der genannten 
Güter angeliehene und verwandte Summe von fünfzigtauſend Reichsthaler Pommerſch 
Courant unter ſpecieler Verpfändung dieſer Güter als eine in denſelben radicirte For— 
derung an. 

F. 2. 

Dieſe von dem Herrn Carl v. Wakenitz zum Ankauf der Güter B., N., Z., M. 
und L. ausgezahlten 50.000 Thlr. hat der Herr Obriſt und Ritter, Varon v. d. L. 
v. W. feinem Herrn Schwiegervater, dem Herrn Carl v. W. anf deſſen Lebenszeit jähr- 
lich mit 5 % zu verzinſen. 

§. 3. 

Der Herr Carl v. W. beſtimmt daneben dieſes mehrgedachte Kapital der 50.000 
Thlr. um den Flor und das Anſehen der Familie zu erhalten, zu einem Familienfideicom⸗ 
miß, und es wird daher feſtgeſetzt: 

1. Das angezielte Kapital von 50.000 Thlr. ſoll in den Boldewitzer Gütern 
ſo lange als irgend Jemand der in Folge nachſtehender Beſtimmungen zum Genuß dieſes 
Familienfideicommiſſes gelangen kann, am Leben iſt, zu 5 jährlicher Zinſen beſtätiget 
bleiben, und darf unter keinen Umſtänden von Niemandem gelünbiget oder einge— 
zogen werden. 

2. Der Herr Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. L. v. W. verpflichtet ſich 
für ſeine Erben und alle künftige Beſitzer der Boldewitzer Güter, dieſe Güter mit keinen 
ſolchen Schulden, welchen einen Vorzug vor dieſem Kapital von 50.000 Thlr. zuſtehen 
könnte, zu belaſten. 

3. Der Herr Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. L. v. W. und deſſen 
Frau Gemalin Emilie v. Wakenitz, genießen nach dem Ableben des Herrn Carl v. W. 
die von den Revenüen der Boldewitzer Güter jährlich zu 5 % für das Kapital von 
50.000 Thlr. zu entrichtenden Zinſen auf ihre Lebenszeit, und nach dem Ableben des 
einen von ihnen erhält der oder die Überlebende die Zinſen allein und auf Lebenszeit. 

4. Nach dem Ableben des Herrn Obriſten und Ritters, Baron Fritz v. d. L. 
v. W. und deſſen Frau Gemalin Emilie v. W. ſoll dieſes Familienfideicommiß für 
deren Nachkommen ein immerwährendes Majorat nach dem Recht der Erſtgeburt ſein 
und zum Genuß deſſelben, alſo der für das in den Boldewitzer Gütern beſtätigte Ka⸗ 
pital von 50.000 Thlr. jährlich zu erhebenden Zinſen, — 

a) der älteſte Sohn des Herrn Obriſten und Ritters, Baron Fritz v. d. L. 
v. W. und deſſen Frau Gemalin Emilie v. W. gelangen, und nach ihm deſſen männ⸗ 
liche Deſcendenten und zwar ſo, daß der älteſte Sohn des letzten Majoratsherrn und 
deſſen männliche Deſcendenten wieder ſeine jüngeren Brüder und deren Deſcendenten 
ausſchließt; ſtirbt aber — 

b) der älteſte Sohn ohne männliche Nachkommen, oder erliſcht deſſen männ⸗ 
liche Deſcendenz, ſo ſoll der zweite Sohn des Herrn Obriſt und Ritters Baron Fritz 
v. d. L. v. W. und deſſen Frau Gemalin Emilie v. W. und deſſen männliche Deſcen⸗ 
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denz in ſeine Stelle treten, und dieſe ſollen in eben der Art, wie unter Nr. 1 bemerkt 
worden, zum Genuß des Fideicommiſſes kommen. Sollte aber auch — 

c) der zweite Sohn geſtorben ſein, und keine männliche Deſcenten exiſtiren, 
jo kommen die nachfolgenden Söhne des Herrn Obriſten ꝛc. und deſſen Frau Gemalin 
Emilie v. W. zum Genuß des Familienfideicommiſſes und zwar jo, daß die ältere Linie 
immer die jüngere und der ältere Sohn immer den jüngern ausſchließt und der älteſte 
Sohn des letzten Majoratsherru allen anderen vorgeht. Sollte aber — 

d) aus der Ehe des Herrn Obriſten ꝛc. und deſſen Frau Gemalin Emilie 
v. W. bei deren Ableben keine männliche Deſcendenten vorhanden, oder die männliche 
Deſcendenz ganz erloſchen ſein, oder mit der Zeit erlöſchen, jo ſoll dieſes Familienfidei⸗ 
commiß auf die weiblichen Nachkommen des Herrn Obriſten ꝛc. und deſſen Frau Ge— 
malin Emilie v. W. gelangen, und ſoll auch in dieſem Fall unter den weiblichen De- 
ſcendenten die ältere Linie die jüngere und die ältere Tochter die jüngere ausſchließen, 
jedoch dergeſtalt, daß diejenige Linie der weiblichen Deſcendenten, welche demjenigen, der 
zuletzt im Genuß des Fideicommiſſes geweſen, die nächſte iſt, allen anderen vorgeht, 
und ſollen die Söhne der weiblichen Deſcendenten keinen Vorzug vor den Töchtern haben. 

e) Iſt die männliche und weibliche Deſcendenz des Herrn Obriſten und 
Ritters, Baron Fritz v. d. L. v. W. ganz erloſchen, fo ſoll der Herr Heinrich (II. Lud 
wig Anton) v. Wakenitz aus dem Boltenhäger Haufe (Nr. 61) uud deſſeu männliche 
Deſcendenz und nach deren Abgang die weibliche Deſcendenz deſſelben, und zwar in 
derſelben Ordnung, wie in Anſehung der Nachkommen des Herrn Obriſten und Ritters, 
Baron Fritz v. d. L. v. W. in Vorſtehendem feſtgeſetzt iſt, zum Genuß des Familieu⸗ 
fideicommiſſes gelaugen. Sollte aber auch die v. Wakenitzſche Familie aus dem Bolten: 
häger Haufe ganz erloſchen fein, ſo ſoll dieſes Familienfideicommiß aufhören, und das⸗ 
jenige, welches derjenige, der ſolches zuletzt genoſſen, über das ausgeſetzte Kapital von 
50.000 Thlr. disponirt haben dürfte, in Ausführung gebracht, oder auch ſonſt damit 
den Rechten gemäß verfahren werden. 

5. Damit dieſes Familienfideicommiß vorſtehender Ordnung gemäß aufrecht 
erhalten werde, ſo ſoll das Königliche Hochlobſame Hofgericht nicht nur um Beſtätigung 
dieſes Vertrages, ſondern auch erſucht werden, die Errichtung des darin angeordneten 
Familienfideicommiſſes öffentlich bekannt zu machen, ingleichen nach dem Ableben des 
Herrn Carl v. W. ein Curatel, welche aus 2 augeſeſſeuen Edelleüten beſtehen ſoll, in 
dem Maaße anzuordnen, daß dieſe Curatel darüber, daß mit dem Familienfideicommiß 
der Anordnung gemäß verfahren werde, zu wachen und hierüber jährlich dem König⸗ 
lichen Hofgericht Bericht abzuſtatten hat. Die hierdurch eutſtehenden Koſten hat derje⸗ 
nige, welcher im Genuß des Familienfideicommiſſes iſt, zu berichtigen. 

6. Es ſoll das angeordnete Familienfideicommiß auf keine Weiſe aufgehoben 
werden können, und ſollen auch diejenigen, welche in deſſen Genuß ſiud, oder dazu ge— 
langen die Ausſicht haben, durch beſondere Verträge oder Vereinbarungen eine Aufhe⸗ 
bung des Familienfideicommiſſes zu bewirken nicht befugt ſein. 


S. 4. 
Der Herr Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. L. v. W. erkennt die in vor⸗ 
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ſtehender Anordnung ſeines Herrn Schwiegervaters für ihn und feine Familie gemachte 
Vorſorge mit Dank an und verſpricht zu deren Ausführung Sorge zu tragen. 
8. 5. 

Sowol der Herr Carl v. W., als auch deſſen Herr Schwiegerſohn, der Herr 
Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. L. v. W., entſagen allen und jeden ihnen wider 
dieſen Vertrag etwa zu Statten kommenden Einreden und Rechtswohlthaten und insbe⸗ 
ſondere auch der Rechtsregel, daß ein allgemeiner Verzicht nicht gelte, wenn kein be⸗ 
ſonderer vorhergegangen iſt. 

Urkundlich iſt dieſer Vertrag ſowol von dem Herrn Carl v. W., als auch von 
dem Obriſteu und Ritter, Baron Fritz v. d. L. v. W. eigenhändig unterſchrieben und 
unterſiegelt. 

Stralſund, den 15. December 1818. 


(gez.) Carl von Wakenitz. Fritz von der Lanken von Wakenitz. 
(L. 8 (L. 8.) 
Ludwig Hoyer Joachim D. Oſterreich 
als erbetener Inſtrumentszeüge. als erbetener Zeüge. 
(L. S.) (L. 8.) 


Daß der Erbherr auf Klevenow, Paſſow, Wüſteney und Lüſſow, Herr Carl v. Wa⸗ 
kenitz, und der Herr Obriſt und Ritter, Baron Fritz v. d. Lanken, Herr der Güter 
Boldewitz, Neüendorf, Zühlitz, Muglitz und Lipſitz vorſtehendes Fideicommissum con- 
ventionale nach deütlicher Vorleſung und Genehmigung deſſelben in meiner und der 
unterſchriebenen Zeügen Gegenwart, des Kaufmanns Herrn Ludwig Hoyer und des 
Schiffers Herrn Joachim David Oſterreich von hier — eigenhändig unterſchrieben und 
unterſiegelt haben, ſolches, wie daß Alles continuo geſchehen, beſcheinige ich hiermit vi 
offieii mei publici. 

Actum Stralſund, den 15. December 1818. 

(L. S.) In fidem 
subscripsi et subsignavi 
Johann Carl Staude 
ut Notarius publicus S. R. Tribun. imm. mppr. 


B. Letzter Wille des Franz IV. Carl Ludwig v. Wakenitz (Nr. 60); 
d. d. Grimmen, den 27. November 1830. Starb 1. Mai 1834. 


Da die Vorſehung meinen vieljqährigen Fleiß ſegnend belohnt hat, ſo erachte ich 
es für meine väterliche Pflicht durch eine letztwillige Verordnung meine zeitlichen Güter 
meinen Nachkommen ſo zu ſichern und nutzbar zu machen, wie nach meiner langen Er- 
fahrung es ihnen zuträglich iſt, uud ich habe mich demnach entſchloſſen, jetzt, da ich 
noch bei geſunden Körper- und Geiſtes⸗Kräften mich befinde, nachſtehend meinen letzten 
Willen zu errichten, wobei ich ausdrücklich erkläre und verordne, daß, wenn etwa nach 
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meinem Tode ſich noch frühere Dispoſitionen von mir finden ſollten, ſolche doch als 
durch die gegenwärtige gänzlich aufgehoben und annulirt betrachtet werden ſollen. 


Sl 

Nach meinem Ableben ſoll mein Leichnam fo lange über der Erde bleiben, bis 
ſich unverkennbar die Verweſung eingeſtellt hat und danächſt will ich, wenn ich in der 
hieſigen Provinz ſterbe, in das meiner Familie gehörige Erbbegräbniß in der Kirche zu 
Grimmen zur Nuhe gebracht werden. 

5 

Zu meinen Erben ſetze ich titulo institutionis honorabili ein: 

1) Meine Tochter Emilia, Baroneſſe v. d. Lanken-Wakenitz auf Boldewitz; 

2) Meinen lant der Allerhöchſten Königlichen Legitimations-Acte vom 18. April 
1825 mit den Rechten eines im Eheſtand erzeügten Kindes verſehenen Sohn Carl Wil- 
helm von Walenitz; 

3) Die Kinder meiner Tochter Emilie, Baroneſſe v. d. L.-W. zu Boldewitz. 

Dieſe meine Erben ſollen meinen geſammten Nachlaß haben, jedoch unter folgen- 
den Beſtimmungen. 

Meine Tochter Emilie, Baroneſſe v. d. L.⸗W. hat bei ihrer Verheirathung von 
mir einen Brautſchatz von 50.000 Thlr. Pommerſch Courant erhalten; dieſe 50.000 
Thlr. ſoll ſie als Erbtheil behalten. Außerdem ſoll ſie aber auch für ihre Lebenszeit 
die Zinſen von denjenigen 50.000 Thlr. Pommerſch Courant genießen, welche ich als 
ein Fideicommiß⸗Kapital in den Boldewitzer Gütern beſtätigt habe. Da hiermit ihr 
anſtändiges Auskommen reichlich geſichert ſein wird, ſo darf ich mit Zuverſicht erwarten, 
daß ſie meine wohlmeinende Abſicht gegen ſie und ihre Kinder nicht verkennen werde, 
wenn fie ſieht, daß ich dasjenige, was ich außerdem noch zu ihrem und der Ihrigen 
Beſten habe thun wollen, unmittelbar ihren Kindern zuwende. Sollte ſie aber dennoch 
wider Erwarten dieſe meine Dispoſition aufechten, ſo ſoll ſie auf den geſetzlich ihr zu— 
kommenden Pflichttheil zu meiner Erbin eingeſetzt und auf dieſen beſchränkt ſein, auch 
ſoll daun Alles dasjenige wegfallen und zu Guuſten meines Sohnes annulirt ſein, was 
ich in dieſer meiner Dispoſition zu Gunſteu ihrer Kinder, als welche dann nicht zu 
meinen Erben mitgehören ſollen, verfüge. Bei der Berechnung ihres Pflichttheils ſollen 
dann ihr auch diejenigen Einkünfte angerechnet werden, welche ſie aus meinem Vermögen 
früher als mein Sohn genoſſen hat. 

8. 4. 

Mein Sohn Carl Wilhelm ſoll als ſein Erbtheil von mir meine Güter Klevenow, 
Wüſtenei, Lüſſow und Paſſow haben, mit Inventarien, Saaten und Ackerarbeit, frei 
von Schulden, jedoch unter folgenden Modifikationen: 

1) Erſt wenn er fein 21ſtes Lebensjahr zurückgelegt hat, find ihm die Güter 
zu übergeben, bis dahin aber ſollen ſie der unten bezeichneten Curatel zur Verwaltung 
anvertraut ſein, und es ſoll dieſe von den Revenüen der Güter nur dasjeuige für ihn 
behalten und verwenden was zu ſeinem Unterhalte und zu ſeiner Erziehung erforderlich 
iſt, und die Summe von 500 Thlr. Pommerſch Courant in keinem Jahr überſteigen 
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darf; die übrigen Revenüen aus den Gütern ſind als für die Kinder meiner Tochter 
Emilie beſtimmt, ſtets prompt an den Curator von Lipſitz und Ramitz auszukehren. 

2) Mein Sohn erhält nur den Genießbrauch von dieſen Gütern, von Zeit 
ſeiner eigenen Beſitznahme derſelben an, als welche Zeit ich noch näher dahin beſtimme, 
daß ſie mit dem nach ſeinem vollendeten 21ſten Lebensjahr zunächſt kommenden Trini⸗ 
tatis⸗Termin erſt eintreten ſoll; ſie ſind übrigens als ein Familienfideicommiß bereits 
von mir erklärt, und ich wiederhole dieſe Erklärung dahin und mit der nähern Be⸗ 
ſtimmung, daß — 

a) dieſe Güter als ein untheilbares Majorat, eben ſo wie mein Sohn ſie 
erhalten wird, ſeinem älteſten Sohne, und bei deſſen Abgange ohne männliche Nachkom⸗ 
men, deſſen im Alter auf ihn folgenden Bruder zufallen, und auf ſolche Weiſe unter 
den ntännlichen Gliedern bleiben ſollen, fo lange deren vorhanden ſein werden, daß — 

b) wenn die männlichen Nachkommen meines Sohnes ausſterben, der älteſte 
Sohn ſeiner älteſten Tochter oder ihrer Deſcendenz den Fideicommißbeſitz erhalten ſoll, 
und ſo weiter ſo, daß immer der älteſte lebende Sohn der ältern Linie den Vorzug 
hat; daß — 

c) wenn keine männlichen Nachkommen aus der weiblichen Deſcendenz mei⸗ 
nes Sohnes mehr am Leben ſind, auch die weiblichen Nachkommen deſſelben auf gleiche 
Weiſe, wie oben bezeichnet iſt, ſuccediren ſollen, doch ſo, daß deren männliche Deſcendenz 
wieder der weiblichen vorgeht. In den sub b) und c) bezeichneten Fällen aber ſoll der 
jedesmalige Fideicommißbeſitzer den Namen Wakenitz annehmen. 

d) Würde aber mein Sohn ohne eheliche Deſcendenz ſterben, oder ſeine 
eheliche Deſcendenz erlöſchen, ſo ſollen dann die Kinder meiner Tochter Emilie v. d. 
Lanken⸗Wakenitz ebenſo zur Succeſſion in dieſem Fideicommiß kommen, als wenn ſie 
Deſcendenten meines Sohnes wären. 

ubrigens ſchreibe ich hiermit noch vor, daß die zu dieſen Gütern gehörigen Hol⸗ 
zungen von der Cnratel geſchont werden ſollen und keine Baüme aus derſelben genom— 
men werden dürfen, als nur ſoweit ſie zum Bedarf für die Güter ſelbſt gebraucht 
werden. 

8 

Die Güter Dönnie und Boltenhagen, welche ich neülich gekauft habe, ſollen aus 
meinem baaren Nachlaß, oder nach Befinden aus den Revenüen, baldigſt von Schulden 
befreiet werden, übrigens aber der Adminiſtration des unten benannten Curators an⸗ 
vertraut ſein, und ich gebe ihnen folgende Beſtimmung: 

1) So lange bis mein Sohn Carl Wilhelm 25 Jahre alt, und ihm ein Sohn 
geboren iſt, werden die Revenüen aus Dönuie und Boltenhagen mit Inventarien, Saaten 
und Ackerarbeit, ſoweit dies bei meinem Ableben bei dieſen Gütern iſt, zum Beſten der 
Kinder meiner Tochter Emilie v. d. L. W. eingezogen und berechnet. 

2) Danächſt aber ſollen dieſe Revenüen zum Beſten der Kinder meines Sohnes 
Carl Wilhelm, fo lange er im Feideicommiß-Beſitz feiner Güter iſt, und fo ferner im⸗ 
mer zum Beſten der Kinder des jedesmaligen Fideicommiß⸗Beſitzers der Klevenowſchen 
Güter berechnet, immer aber erſt nach vollendetem 25. Lebensjahre denſelben ausge⸗ 
kehret werden, und bei Vertheilung ſolcher Gelder erhält der, welcher den Fideicommiß⸗ 
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Beſitz hat, oder zunächſt dazu berechtigt iſt, nichts. Ich erwarte, daß der jedesmalige 
Fideicommiß⸗Beſitzer der Klevenowſchen Güter wenigſtens eben ſo viel für ſeine Kinder 
erübrigen wird, als ich ihnen auf dieſe Weiſe ſichere. Übrigens ſoll es mit dieſer Ver⸗ 
fügung auch ſo fortgehen, wenn das Klevenowſche Fideicommiß an die Deſcendenz mei⸗ 
ner Tochter Emilie kommt. Übrigens mache ich dem Curator der Güter Dönnie, 
Bolltenhagen, Lipſitz und Ramitz zur Pflicht, gleich nach meinem Ableben dafür zu 
ſorgen, daß ſowol Dönnie und Boltenhagen, als auch Lipſitz und Ramitz in dem 
Maaße, wie dieſe meine Dispoſition es erheiſcht, gerichtlich für Fideicommiſſe anerkannt 
und als ſolche erklärt werden. 


S. 6. 


Den Kindern meiner Tochter Emilie v. d. L. W., fie mögen ſchon geboren fein, 
oder künftig noch geboren werden, beſtimme und gebe ich in der Vorausſetzung, daß 
ihre Mutter nicht anfechten wird, folgende Vortheile, außer denjenigen, welche ſchon in 
den 88. 4 und 5 ihnen eventuell zugedacht ſiud. 


1) Die Zinſen des in Boldewitz ſtehenden Fideicommiß⸗Kapitals von 50.000 Thlr. 
ſoll der älteſte Sohn meiner Tochter Emilie vom Todestage feiner Mutter an für feine 
Lebenszeit als ein Fideicommiß genießen, und danächſt wird dies Fideicommiß in etwa 
der Art als ein männliches und eventuell weibliches Majorat vererbt, wie ich es bei 
dem Klevenowſchen Fideicommiß beſtimmt habe, nur mit dem Unterſchiede, daß es auch 
auf die jüngeren Kinder meiner Tochter, wenn die Deſcendenz des erſten nach ihr ein⸗ 
tretenden Fideicommiß⸗Beſitzers abgeht, übergehen ſoll, eben ſowie ich es bei dem Kle⸗ 
venowſchen Fideicommiß für die etwa mehreren Kinder meines Sohnes beſtimmt habe. 

Beim gänzlichen Abgange der ehelichen Nachkommen meiner Tochter Emilie fällt 
dies Familienfideicommiß an die Nachkommen meines Sohnes, aber nicht an die Kle⸗ 
venowſchen Fideicommiß⸗Beſitzer, wenn noch andere Berechtigte vorhanden ſind. 


2) Die Güter Lipſitz und Ramitz ſoll derjenige Sohn meiner Tochter Emilie, 
welcher im Alter der zweite iſt, gleich nach ſeinem vollendeten 25. Lebensjahr in dem 
dann zunächſt folgenden Trinitatis⸗Termin, frei von Schulden, mit Inventarien, Saaten 
und Ackerarbeit aus den Händen der unten bezeichneten Curatel, als ein Fideicommiß 
erhalten, welches eben ſo, wie von dem Geldfideicommiß in Boldewitz vorgeſchrieben iſt, 
als ein untheilbares Majorat in der Familie bleiben, und nicht mit dem Geldfideicom⸗ 
miß in Boldewitz an eine und dieſelbe Perſon kommen ſoll, ſo lange die Deſcendenz 
meiner Tochter noch in mehr als einer Perſon exiſtirt, und beim gänzlichen Erlöſchen 
dieſer Deſcendenz in eben der Art, wie das Boldewitzer Fideicommiß an die Deſcendenz 
meines Sohnes fällt. 


3) Was etwa ſonſt noch nach Auskehrung deſſen, was ich unten auszuzahlen ver⸗ 
ordnet, und nach Bezahlung der auf meinen Gütern haftenden Schulden, in meinem 
Nachlaß fein wird, ſoll der Curator für Lipſitz und Ramitz nicht minder, als die Re⸗ 
venüen aus Lipſitz und Ramitz und die ans Dönnie und Boltenhagen, ſoweit letztere 
nicht an die Kinder des Klevenowſchen Fideicommiß⸗Beſitzers, in Gemäßheit obiger Be⸗ 
ſtimmung, fallen wie auch die Revenüen aus den Klevenowſchen Gütern, ſoweit ich ſie 
ihnen oben überwieſen habe, für die Kinder meiner Tochter Emilie, Baronin v. d. L. W., 
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dergeſtalt entgegennehmen, und adminiſtriren, daß er Jedem derjenigen dieſer Kinder, 
welche bei Vollendung ihres 25. Lebensjahres weder das Fideicommiß in Boldewitz, 
noch das von Lipſitz und Ramitz anzutreten berechtigt die nächſten ſind, denjenigen Theil 
auszukehren hat, der ihm nach der Größe des baren Curatel⸗Vermögens dann auf 
ſeinen Antheil zukommen kann, womit dann ſolches Kind in ſoweit abgefunden iſt, daß 
es von dem ferneren Erſparniſſen der Curatel nichts mehr als nur von dem, was aus 
den Überſchüſſen der Güter ferner einfließt, verlangen kann, ſoweit nicht etwa jüngere 
Geſchwiſter danächſt ſterben, als deren Nachlaß dann dasjenige anzuſehen iſt, was zur 
Zeit ihres Todes als ihr Antheil angeſehen werden kann. 

Die, welche zu den beiden Fideicommiſſen die nächſten ſind, bleiben von dieſen 
Curatelgeldern zwar, wie ich ſchon erwähnt habe, ausgeſchloſſen, wenn aber der, welcher 
das Boldewitzer Fideicommiß haben ſoll, nicht mit ſeinem vollendeten 25. Lebensjahr 
zu deſſen Genuß gelangt, fo ſoll Er bis dahin, daß das geſchieht, aus der Curatel⸗ 
Kaſſe jährlich 500 Thlr. Pommerſch Courant genießen und behalten. 


SE. 


Zum Curator der Klevenowſchen Fideicommißgüter, nämlich der Güter Klevenow, 
Wüſtenei, Lüſſow und Paſſow beſtelle ich hiermit bis dahin, daß mein Sohn das 21jte 
Lebensjahr vollendet hat, und die Güter antritt, den Herrn Doctor Schwarz in Greifs- 
wald. Er hat jährlich dem Königlichen Hofgerichte Rechnung abzulegen, auch dem Cu⸗ 
rator von Lipſitz und Ramitz prompt die Überſchüſſe auszukehren und ihm immer alle 
nöthige Auskunft über den Stand der Angelegenheit zu geben. Auch hat er für die 
gute Erziehung meines Sohnes zu ſorgen, und es iſt mein Wunſch, daß dieſer, wenn 
er 13 Jahre alt iſt, nach Halle in das Pädagogium komme, da 4 Jahre bleibe, und 
dann 4 Jahre bei tüchtigen Landwirthen die Landwirthſchaft lerne. 

Als Remuneration beſtimme ich für Ihn (den Curator) die Summe von 200 Thlr. 
Pommerſch Courant jährlich. 


§. 8. 

Zum Curator der Güter Dönnie und Boltenhagen, wie auch der Güter Lipſitz 
und Ramitz und Alles deſſen, was ich ſonſt noch den Kindern meiner Tochter Emilie, 
Baronin v. d. L.⸗W. zugewandt habe, verordne ich den Herrn Bürgermeiſter Dr. Schwing 
in Stralſund, welchem ich eine Remuneration von 200 Thlr. Pommerſch Courant jähr⸗ 
lich hiermit ausſetze. 

Auch er hat dem Königlichen Hofgericht Rechnung abzulegen, und übrigens nach 
Inhalt meines Teſtaments zu verfahren. Speciell ſchreibe ich ihm noch vor: 

1) Daß er auf ſorgfältige Behandlung der Holzung zu Dönnie mit Fleiß achte; 

2) Daß er die Bauten zu Lipſitz und Ramitz, ſoweit ich fie etwa nicht vollende, 
beſchaffe, damit namentlich Ramitz, mit Inbegriff des Bauackers, ein ordentlicher Hof 
werde; 

3) Daß er die Conventionen, welche ich mit meinem Schwiegerſohne, dem Herrn 
Baron v. d. L.⸗W. geſchloſſen habe, oder etwa noch ſchließen werde, aufrecht erhalte. 
und nach dem Vergleich, ſo ich mit ſelbigem errichtet habe, verfahre. 
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8. 9. 

Würde etwa das Fideicommiß der Klevenowſchen Güter an die Kinder meiner 
Tochter fallen, ſo ſoll — 

1) Der, welcher es erhält, erſt mit ſeinem vollendeten 25. Lebenjahr in dem 
dann nächſten Trinitatis⸗Termin zum Beſitz kommen. 

2) Es ſoll dieſer Erwerber des Klevenowſchen Fideicommiſſes nicht ein zweites 
Fideicommiß weder in Boldewitz noch in Lipſitz und Ramitz erhalten, ſondern ſolche 
ſollen an andere Berechtigte kommen, damit die größeren Nutzungen aus meinem Ver⸗ 
mögen Mehreren zu Theil werden. 


8. 10. 


Sobald mein Sohn Carl Wilhelm Wakenitz das Majorat antritt, ſoll er auch 
alle Rechte eines Volljährigen haben, und ſoweit dazu eine höhere Dispoſition nöthig 
iſt, hat die Curatel ſolche zu bewirken. Daneben hat dieſelbe eine öffentliche gerichtliche 
Bekanntmachung darüber, daß das Fideicommiß nicht mit Schulden belaſtet werden 
dürfe, zu extrahiren, und würde ſie dies verſaümen, ſo erſuche ich eventuell das Hoch— 
lobſame Königliche Hofgericht, ex officio ſolches zu bewirken. Eine gleiche Bekannt— 
machung ſchreibe ich auch wegen der beiden anderen Fideicommiſſe und für jeden ein- 
tretenden Wechſel in der Perſon des Fideicommiß-Beſitzers vor. 

(Hier folgen einige unweſentliche Beſtimmungen.) 

P. a 

Deſſen zu Urkund habe ich dieſen meinen letzten Willen eigenhändig unterſchrieben 
und nnterfiegelt, auch von 7 dazu erbetenen Zeigen unterſchreiben und unterſiegeln 
laſſen. 


So geſchehen Grimmen, den 27. November 1830. 
(gez.) Carl von Wakenitz. 
(L. S.) 
(Folgen die Unterſchriften der 7 Zeügen mit dem Abdruck ihrer Pettſchafte.) 
Actum Grimmen, den 27. November 1830. 

Am heütigen untengeſetzten Datum erſchien der mir von Perſon wohlbekannte 
Herr von Wakenitz auf Klevenow ꝛc. hier in meinem Hauſe in meinem gewöhnlichen 
Geſchäftszimmer mit der Requiſition, feinen letzten Willen mit Zuziehung von 7 Teſta⸗ 
ments⸗Zeügen zu ſolenniſiren. 

Es hat demnach der Herr von Wakenitz in meiner und der zu dieſem Aet erbe— 
teuen 7 Zeügen Gegenwart und bei völligen Geiſteskräften erklärt: 

Daß die vorliegenden 10 Blätter ſeinen von ihm entworfenen — jedoch nicht 

eigenhändig geſchriebenen — wohlüberlegten, letzten Willen enthielten. 

Der Herr Teſtator vollzog hierauf dieſen ſeinen letzten Willen durch eigenhändige 
Nameus⸗Unterſchrift und Unterſiegelung mit feinem Familien-Wappen. 

Dieſer Vollziehung fügten darauf die 7 Zeigen ihre Namens-Unterſchrift und 
Pettſchaft hinzu. 
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Sodann haben ſämmtliche Unterſchriebene ihre Hand und Siegel nochmals aner⸗ 
kannt, und iſt Alles dieſes in einem Acte ohne Unterbrechung vorgegangen. Solches 
wird von mir Kraft meines öffentlichen Amtes und zweier mitunterſchriebenen Docu⸗ 
ments⸗Zeügen bezeüget und documentiret. 

A. u. 8. 
Unterſchrift In fidem 
der 2 Documents⸗Zeügen. M. Willich, 
beim Königl. Ober-Appell. und höchſten Gericht 
zu Greifswald immatr. öffentlicher Notar. 


C. Nachweiſung einiger ungewiſſen Mitglieder der Familie von Walenitz, 
welche in der Genealogie nicht ihre richtige Stelle erhalten konnten. 
a) Männliche. 
Jasper v. W. auf Klevenow. Seine Ehefrau: Ilſabe v. Dechow, aus dem Hauſe Putenitz. 
Tochter: Anna, verheirathet an Hermann v. Blücher auf Daberkow. 
Frau und Tochter weiſen auf Nr. 15, den Landrath Albrecht II. hin, (S. 1168 
1170), der möglicher Weiſe auch den Taufnamen Jasper führte. 
N. N. v. W. Seine Ehefrau: Maria Sophia v. Printzen, war 1710 Oberhofmeiſterin 
der Gemaliu des Markgrafen Albrecht Friedrich von Brandenburg⸗Schwedt. 
Tochter: Sophia Ilſabe v. W., hatte 1710 eine Anwartſchaft auf eine Stelle 
im Fraüleinſtift Zehdenik erhalten. 
Aus König's großem genealog. Werke (Königliche Bibliothek zu Berlin), der ſich auf 
Seifferts Ahnenkafeln und die Behrſche Ahnentafel ſtützt. 

Dieſe Maria Sophia v. W., geb. v. Printzen, iſt dieſelbe, welche in den Denkwürdigkeiten der 
Markgräfin von Baireüth, Schweſter Königs Friedrichs II., eine Rolle ſpielt. Sie 
hatte drei Töchter — „alle drei ſchön wie die Engel“ — ſagt die Markgräfin; der 
Mutter „Abſichten gingen daraus aus, eine der Töchter bei Hof (zu Berlin) an- 
zubringen, in der Hoffnung, ſie“ — nun folgt eine unlautere Liebesgeſchichte — 
„zu machen; dazu wählte ſie die ſchönſte der Dreien, und die Königin ernannte ſie 
zu ihrer Hofdame.“ .. .. Mutter und Tochter „wurden aufs Schimpflichſte vom 
Hofe verjagt;“ etwa 1715. (Denkwürdigkeiten I, 13—19. Tübingen 1810.) 

b) Weibliche. 

Anna Wakenitzen, Wittwe des Chriſtoph v. Blixen zu Klein-Zaſtrow, vermacht in ihrem 
Teſtamente vom 19. April 1597, daß derjenige, welcher ihr Wohnhaus in Greifs⸗ 
wald bekommt — es war Chriſtoph Dubſlaw v. Blixen zu Jargenow, ihr Neffe 
— au die Univerſität 200 fl. für die Speiſung der Studenten in der Commu⸗ 
nität auszahlen ſoll, und 200 fl. für Prediger und Arme. 

Das Original befindet ſich im Greifswalder Stadtarchiv. — C. Geſterding, Beilraß zur 
Geſchichte der Stadt Greifswald. S. 209. — Deſſen Genealogien, Blixen Geſchlecht, 
S. 78, Nr. 12. — Koſegarlen, Geſchichte der Univerſität Greifswald. 1857, II, 132. 

Margaretha Dorothea, Wittwe des Majors v. W., geb. v. Dewitz, ſtirbt 1793 
im Alter von 83 Jahren zu Kotelow in Meklenburg⸗Strelitz. 

Aus König's großem genealog. Werke, der dieſe Notiz aus dem Hamburgiſchen unparteii⸗ 
ſchen Correſpondenten, Jahrg. 1793, Nr. 56 entlehnt hat. = 


Laudbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 150 


1194 


Der Greifswalder Kreis. 


D. Grundſtatiſtik der Wakenitzſchen Begüterung, Zuſtand im Jahre 1867. 


Nach den Grundſteüer-Veraulagungs⸗Tabellen des Königlichen Finanz⸗Miniſteriums, 
vom Jahre 1866. Die Bevölkerung nach der Zählung vom 3. Decbr. 1864. 


Flächeninhalt in Preüß. Morgen. 


Kane 5 Reinertrag ne * 
0 unter — f vom vom 
je a | Ganzen. Mor Grund und Gekalden 
Güter. Areal. Ackerland. Wieſen. Holzung. Gül 10800 
1 | u . A. . Nl . . 
Güter der v. Wakeuitze, Boltenhäger Linie. 
Boltenhagen ... 3369,39) 2411,37 383,14 141,02 | 7170,33 66 618. 19. 10 | 19. 9 
Rappenhagen 1820,92] 1376,07 137,491 233,83 2773,91 47 264. 1. 1 12. 18 
Summa. . 5190,31 3781,44] 520,63 364,85 9944,24 57 | 882. 20. 12 31. 27 
Güter der v. Walenitze, Klevenower Linie; jetzt v. d. Lanken⸗Waklenitz. 
Klevenoaww 2058,34] 1409,29 173,48 346,11 4651,07 70 445. 9. 215 — 
Luer 871,49 747,37 89,25 — | 1221,36 43 116. 28. 1 5. 18 
Püſfo WW 2761,58 2084,98 346,45 1,71 5535,23 62 | 529. 28. 8 8. 20 
Wüſtene i 2234,62 1761,53 358,4 44,77 4681,40 67 465. 13. 4 10. 4 
Diet. 2375,52 1885,57 159,64 257,71 3907,52 51 374. 3. 5 8. 1 
Boltenhagen - . . - 781,37] 68125| 3447] 3504| 1525441 60 146. 1. 63.28 
Summa . . 11.082,92 8569,99 1214,71] 685,34 21.522,02 59 12077. 24. 2 | 49, 1 
Boldewibß . | 
Ihe Mühl 
Boldewitz Mühle 
Klein Lipſiß b. 3006,89 2161,34 60,76] 695,45 6150,39 63 588. 25. 7 26. 13 
Muglizgz 
Polkshagen . 
Neüend orf | | 
mit 2542,34| 1553,76| 113,87 781,14 3499,04| 42 | 335 — 2 6. 18 
Züliiz | 
Lipſiß a. ; 1 ö 
mit * | | 1 4 
Ramiß, Hof, Dorf 2574,75 2347,94 12,82 — 6686,63) 80 634. 4. 6 | 26. 10 
u. Bauerhof - er. u. MM... 
Summa der 1 5 | | | 
güterung der .j19,206,90114.633,03| 1399,16 2161,93 |37.858,08| 60 3635. 24. 5 108. 12 


Der in der vorſtehenden Tabelle nachgewieſene Grundbeſitz der zwei Familien 
v. Wakenitz und v. d. Lanken⸗Wakenitz enthält übrigens nicht durchweg und ausſchließlich, 


gutsherrliche Liegenſchaften. 
fremde Grundſtücke. 


In den Summen des Flächeninhalts befinden ſich auch 


So beſitzen in der v. Wakenitzſchen Begüterung die geiſtlichen Inſtitute zu Bol⸗ 
tenhagen 232,48 Mg. Landes, die Kirche, die Pfarre und die Küſterei; in Rappenhagen 


haben ſie 15,03 Mg. ſteüerſreie Grundſtücke. 
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D. Grundſtatiſtik der Wakenitzſchen Begüterung, Zuſtand im Jahre 1867. 


Nach den Grundſteüer-Veranlagungs⸗Tabellen des Königlichen Finauz⸗Miniſteriums, 
vom Jahre 1866. Die Bevölkerung nach der Zählung vom 3. Decbr. 1864. 


Namen Lage im Zahl Namen 
der — — der 
8 5 l Einwoh- 
Güter. Kirchſpiel. | Kreiſe. 1 70 seit er. 


Güter der v. Wakenitze, Boltenhäger Linie. 


Boltenhagen Boltenhagen . N 213 Heinr. Ludw. Anton v. W. 
Rappen hagen Kemnit . 2) 124 Derſelbe. 
Summa — | — | 337 | 


Güter der v. Wakenitze, Klevenower Linie; jetzt v. d. Lanken⸗Waklenitz. 


Kleben? Grimmen | | 144 Friedrich Frhr. v. d. L. W., 
5 | | Kammerherr. 
e e e Bisdorf . Grimmen .. 58 Derſelbe. 
Paſſoh;0hõ Görmin : | \ 154 Derſelbe. 
Wüſteni Saſſenn 142 Derſelbe. 
H 1 
Dinner EEE „2.8 ee ze : | 128 Derſelbe. 
Boltenhagen Desgleichen . fi Dekgleichen. 65 Derſelbe. 
Summa — — 691 
Boldewi d re Gingſt 38 Malte Fr. Frhr. v. d. L. W., 
mit Riftmeiſter. 
Boldewitz Mühle Desgleichen. Rügen — Derſelbe. 
Klein-Lipſitz bbb. Paßig - - 34 Derſelbe. 
M ' Desgleichen. 46 Derſelbe. 
Volks hagen Gingſt. | 209 Derſelbe. 
NeIeNDOr f ee | Bingft 9 20 Derſelbe. 
mit l \ Desgleichen. N 
Zülit ttt Bergen ] | 6 Derfelbe. 
Lipſiz a Patzig | | 31 Guſtav A. E. Frhr. v. d. L. W, 
mit Desgleichen. | Lieutenant. 
Ramitz, Hof, Dorf und | | 
Bauerho ß... Desgleichen it 167 Derſelbe. 
— — | = | 1042 drei Brüder v. d. L. W. 


Rein gutsherrlicher Beſitz find die v. d. Lanken-Wakenitzſchen Güter Klevenow, 
Lüſſow, Paſſow und Wüſtenei, fo wie Dönnie nebſt Boltenhagen. An den Feldmarken 
dieſer Güter hat kein anderer Grundeigenthümer Theil; der Gutsherr allein iſt Beſitzer 
dieſer Gemarkungen. Unter dem Namen Boltenhagen iſt aber auch ein zweites Vorwerk 
vorhanden, deſſen Felder mit den v. d. L. Wiſchen gränzen, aber einen ſelbſtändigen 
Gutsbezirk, eine für ſich beſtehende Ortſchaft bilden, in den G. St. T. des F. M. unter 
der Bezeichnung Allodium geführt. Dieſes Boltenhagen hat eben jo wenig ritterſchaft⸗ 
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liche Vorrechte, wie das andere Boltenhagen, welches zum Fideicommiß der Familie 
v. d. L.⸗W. gehört. 

In den Rügiſchen Beſitzungen iſt bei Boldewitz außer dem Gutsherrn ein zweiter 
Eigenthümer betheiligt, muthmaßlich der Beſitzer der Mühle. Volkshagen iſt ein Ein- 
liegerdorf ohne Eigenthümerſtellen oder Büdnereien. — Neüendorf mit der Holländerei 
Zülitz iſt rein gutsherrlicher Beſitz. Dagegen werden in Lipſitz a, außer dem Gutsherrn, 
13 Beſitzer angegeben, beſtehend aus dem Bauerhofs- und 12 Beſitzern von Büdner⸗ 
ſtellen. Wie groß das Areal dieſer nicht gutsherrlichen Beſitzungen ift, kann nicht nachge- 
wieſen werden, da die G. St. T. des F. M. es nicht von dem Gutsbezirke getrennt 
haben. 

Die Begüternng der zwei Familien v. Wakenitz und von der Lanken-Wakenitz 
umfaßt ein Areal von 24.397,21 Morgen oder 1,131 deütſche Quadratmeile. Sie iſt 
nur ſchwach bevölkert, denn es wohnen in ihr nur 1379 Menſchen, oder auf dem 
Raume einer Quadratmeile 1221, beſtehend, — abgeſehen von dem Prediger in Bol- 
tenhagen, dem dortigen Küſter und den Schullehrern und deren Familien, — aus 
den Pächtern der Güter, die ſämmtlich verpachtet find, deren Familien und Wirthſchafts⸗ 
geſinde, aus gutsangehörigen Tagelöhnern und ländlichen Handwerkern. 


E. Zur Ulrgeſchichte des Geſchlechts derer von der Lanken. 


Von der Familie Wakenitz iſt es Vermuthung, obwol ziemlich fichere, daß fie ab- 
ſtamme von einem der ſlawiſchen Haüptlinge, die im 6. und 7. Jahrhundert ihre, 
fern im Morgenlande liegende, Heimath verließen und die Wanderung nach dem Abend— 
lande antraten, um hier neüe Wohnſitze zu ſuchen und zu gründen bis an die Laba 
und über dieſen Strom hinaus, den die germaniſchen Anwohner Elf, Elbe nannten und 
noch heüte ſo nennen. Von der Familie v. d. Lanken dagegen läßt ſich mit hiſtoriſcher 
Gewißheit der flawiſche Urſprung nachweiſen. Sie gehörten mit zu demjenigen Stamme 
der Weleten oder Luticier, welcher — regio, quae a Teutonicis Ruiana, a Sclavis 
autem Rana dieitur (Urkunde von 1149) — beſetzt hatte. 


Es gibt auf der Inſel Rö (däniſche Schreibung in der Bulle des Papſtes Aler- 
ander II. von 1169) — auf Roien, Röjjen, wie noch jetzt der Name der Inſel 
bei ihren Bewohnern in plattdeütſcher Sprache lautet, 3 Ortſchaften des Namens 
Lanken: die eine iſt das Kirch- und Pfarrdorf in der Grafſchaft Putbus, in demjenigen 
Theile der Inſel belegen, welcher am früheſten von den flawiſchen Wanderern beſiedelt 
worden zu ſein ſcheint, wie der Name der benachbarten Waldung „die Grauiz“ andeütet, 
der den urſprünglichen ſlawiſchen Inſel-Namen Rana zur Wurzel hat; die andere Ort: 
ſchaft iſt das, der Familie Barnekow gehörige Rittergut Lanken, im Sagarder Kirchſpiel 
der Halbinſel Jasmund, / Meilen vom Flecken Sagard gegen Südoſten; die dritte 
Ortſchaft Lanken iſt hoch im Norden von Rügen auf Witow, das uoch heüte der Fa⸗ 
milie v. d. Lanken gehörige Rittergut Lanken im Wieker Kirchſpiel. 


Lanka oder lanka, ſprich Lancha im Ruſſiſchen; laka, ſprich lonka, im Polni- 
ſchen, erklärt Koſegarten (Cod. Pom. dipl. 860) durch Wieſe, Aue. Es iſt darunter 
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aber nicht eine zuſammenhangende Wieſenfläche von großer Ausdehnung, ſagen wir eine 
Wieſenaue, zu verſtehen, ſondern ein ſchmaler Wieſenrand, der das Ufer eines Gewäſſers 
umfaßt. Eine Lanka, Lanke iſt an der Küſte eine ſchmale, nicht tief ins Land vordrin⸗ 
gende Meeres- oder Seebucht, genau das, was die Engländer Inlet nennen. Unſere 
deütſche Seemannsſprache hat für dieſen hydrographiſchen Begriff das Wort Wiek, wie 
dies denn auch an viele Waſſer-Ortlichkeiten der Inſel Rügen und der Küſte von Neü⸗ 
Vorpommern geknüpft iſt; wie Glewitzer Wiek und Schoritzer Wiek zu beiden Seiten 
des Zudar, Udarſer Wiek zwiſchen dem Kirchſpiel Schaprode und Ummanz; Griſtower 
Wiek bei dem Greifswalder Stadtgute Griſtow ꝛc. 


Zwei der Rügiſchen Ortſchaften Lanken liegen noch in der unmittelbaren Nähe 
von Lanken, nämlich das Putbuſer Kirchdorf und das Witower Rittergut; bei dem 
Jasmunder Rittergut iſt dies heüt zu Tage nicht mehr der Fall, aber es iſt nicht zu 
zweifeln, daß das Bette des Baches, der durch dieſe Ortſchaft fließt, einſt eine Lanke 
war, die im Lauf der Jahrhunderte durch Meeresſtröme, von öſtlichen Luftſtrömen er⸗ 
zeügt, mit Detritus verſchüttet worden iſt, in Folge deſſen das Gut anjetzt / Wie. 
von der Küſte entfernt liegt. 


Das Wort Lanke iſt in der Mark Brandenburg in all' den Gegenden, wo große 
Seen liegen, ganz gelaüfig, beiſpielsweiſe in den Umgebungen von Potsdam, wo die 
ſeenartigen Erweiterungen der Obula oder Havel eine Menge von Seebuchten, Inlets, 
Lanken, aufzuweiſen haben. Gemeiniglich ſind ſie von bewaldeten Höhen umgeben und 
bilden ſtille Zufluchtsſtätten für die Bewohner des wäſſrigen Elements, da der draußen 
Statt findende, durch heftige Luftbewegung erzeügte Wellenſchlag, ſich nicht bis in deu 
Hintergrund dieſer Buchten fortzupflanzen pflegt. Eine der bekannteſten dieſer Havel“ 
buchten bei Potsdam iſt die Gliniker Lanke, begränzt auf der einen Seite von den 
Gärten des Luſtſchloſſes Glinik, Eigenthum des Prinzen Friedrich Carl von Preüßen, 
auf derſelben Stelle, wo einſt der Begründer der Machtſtellung ſeines Hauſes, Kurfürſt 
Friedrich Wilhelm, ein Jagdſchloß baute, auf der andern Seite vom Babersberge, dem 
Sommerſitze Königs Wilhelm von Preüßen, des Reſtaurators des heiligen Reichs 
Deütſcher Nation. Noch zu den Zeiten des zweiten Königs inPreüßen führte der Bobr, 
ſprich Baber, d. i. der Biber, feine kunſtgerechten Bauten in der Gliniker Lanke 
auf, wie in anderen Lanken der Havelſeen, und Friedrich Wilhelm I. erließ ſtrenge 
Verordnungen zum Schutz des nützlichen Thieres. Von dieſer Biberbucht führte die 
Waldhöhe den Namen Baberow. Sie war eine Forſtparcele, zum Potsdamer Staats⸗ 
forſt⸗Revier gehörig, die dem Prinzen Wilhelm von Preüßen bald nach ſeiner Vermä— 
lung mit der Prinzeſſin Auguſte von Sachſen-Weimar⸗Eiſenach im Jahre 1829, vom 
Domaiuen⸗Fiskus überlaſſen wurde, um ſich auf derſelben einen Sommerſitz zu gründen, 
wie ſein jüngerer Bruder, Prinz Carl, auf der andern Seite der Gliniker Lanke ſchon 
einen beſaß, durch Kauf von den Erben des Fürſten Staatskanzlers Hardenberg. 
Schinkel hat die Zeichnung zu der, im normanniſchen Stil aufgeführten Babersburg 
entworfen, und Lenné unter Guſtav Meyer's Beihülfe, und Hermann Fürſt Pückler⸗ 
Muskau haben den Babersberg, der als Forſtparcele der Standort war kümmerlich ge 
wachſener Kiefern, in einen Luſtgarten umgewandelt, wie ihn die Landſchafts⸗Gärtnerei 
geſchmackvoller und anmuthiger nicht anlegen kann. 
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Lanken bei Putbus war ſchon 1249 eine Parochie. — Dreger (Cod. No. 197, 
S. 302) ſchreibt parochia Lancken falſch, weil die Verſchärfung des ck ſprachwidrig 
iſt, wie beim Namen Wakenitz gezeigt wurde; bei Koſegarten (Cod. No. 412, S. 858) 
ſteht richtig Lanke, ſogar ohne n der Sprache entſprechend. Lanken auf Jasmund 
war Eigenthum des, der Mutter Gottes geweihten Jungfrauenkloſters zu Gora d. i. 
Bergen, wie man aus des Papſtes Innocentius IV. Beſtätigungsbulle vom Jahre 1250 
erſieht, wo dieſer Ortsname Lancha geſchrieben iſt (Koſegarten, Cod. No. 448, S. 902, 
907). Lanken auf Witow kommt bis 1260 in den Urkunden nicht vor. 


Auch die Kolbazer Ciſterzienſer beſaßen eine Dorfſchaft dieſes Namens, der in drei 
Urkunden dieſes Kloſters von 1233, 1240, 1242, Lancha, Lankne, Lankna geſchrieben 
iſt (Dreger, Cod. S. 201, 225; Koſegarten, Cod. S. 459, 614, 665). Sie lag un⸗ 
weit des Dorfes Selow, ſehr wahrſcheinlich an dem Waſſer, welches von Heidchen her 
in die Meduje fließt, und deſſen Mündung vor der, im 18. Jahrhundert vorgenommenen 
Tieferlegung des Waſſerſpiegels dieſes Sees, ohne Zweifel eine Lanke gebildet hat. 


In der Urkunde vom Jahre 1193, vermöge deren Jaromar I., Princeps Roia- 
norum, kund thut, daß er auf ſeinem Gute — in predio proprio — zur Ehre der 
heiligen Jungfrau Maria ein Nonnenkloſter gegründet und zur Unterhaltung deſſelben 
verſchiedene Güter und Hebungen in den Landſchaften ſeines Gebietes angewieſen habe, 
— der Fürſt nennt den Namen des Ortes nicht, aber ſein Nachfolger Witiſlaw thut 
es in dem Schenkungsbriefe von 1232 mit den Worten: locus qui dieitur gora, d. i. 
Bergen, (Koſegarten, Cod. No. 139, S. 439) — kommen unter den Zeügen, welche die 
Stiftung des Kloſters beglaubigen, die Namen stoyslaus et filius ejus ysaac vor. 


Die Träger dieſer Namen werden gewöhnlich als Vorfahren des Hauſes Putbus 
betrachtet, weil ſie gleich hinter den Söhnen Jaromar's ſtehen, und der Name Stoiſlaw 
— d. h. Stehruhm, deſſen Ruhm feſtſteht — ſpäter in dem Geſchlecht Putbus öfter 
vorkommt (Fabricus, Rüg. Urk. S. 4, 21). Man hält fie aber auch wegen jener Stel- 
lung in der Zeügen-Reihe für Blutsverwandte des regierenden Hauſes, für eine Seiten⸗ 
linie deſſelben, die nach ihren verſchiedenen Beſitzungen de vilmenitz, de Lanka, de 
borantenhagen (Brandshagen, im Kreiſe Grimmen, an der Staatsſtraße von Stral⸗ 
fund nach Greifswald), genannt wurde, ſpäter aber nur de pudbusk, pudbutzk hieß 
(Koſeg. Cod. No. 71, S. 170, 173). 


Im Jahre 1316 verbündeten ſich 12 Ritter und 125 Knappen mit der Stadt 
Stralſund zu gegenſeitigem Beiſtande und Aufrechterhaltung des Rechts, das von Alters 
her in „der ſtat to dem ſtralesſunde vnde in dem lande to Ruyen“ gegolten. Dieſer 
am 5. Januar des genannten Jahres vollzogene Bundesbrief befindet ſich im Stral— 
ſunder Stadt⸗Archiv. Klempin hat ihn jüngſthin abdrucken laſſen und mit wichtigen 
genealogiſchen Nachrichten über die Familien der Verbündeten begleitet. (Klempin⸗Kratz, 
Matrikeln und Verzeichniſſe der Pommerſchen Ritterſchaft, Berlin 1863, S. 40100). 
Ein zweiter Bundesbrief iſt vom Jahre 1326, alſo nach dem Erlöſchen des Nügifchen 
Fürſtenhauſes, am 15. Auguſt unterzeichnet. Darin verbünden ſich 15 Ritter und 47 Knappen, 
die ſich „vnde de gantze menheyt des landes to Ruyen, dat beuloten iſt mit deme ſolten 
watere“, mit der „ſtat tome Stralesſunde“, ohne deren Zuſtimmung keinen neüen Herrn 
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zu erwählen, oder Vormünder (für die Kinder Herzogs Wartiſlaw IV. von Pommern) 
anzuerkennen, noch ohne ſie mit irgend einem Fürſten in Verhandlung zu treten. Auch 
dieſe Urkunde befindet ſich im Stadt⸗Archiv zu Stralſund. (Klempin⸗Kratz, a. a. O., 
S. 100 — 148.) 

Beide Briefe ſind von Mitgliedern der Familie v. d. Lanken vollzogen: Der erſte 
von „Prydbor van der lanken, ridder, — prydbor vnde ſtoyzlaf van der lanken, — 
Theſſemer, Grymmezlaf, prybe, darſit, (alle vier von der Lanken), mathies van der 
lanke, knapen van wapen“; — der zweite von „Pritbor van der lanken, Suliſlaf van 
der lanken, knapen.“ 

Klempin gibt nachſtehende Erlaüterungen, in denen Seitens des Herausgebers 
des L. B. die ſlawiſche Rechtſchreibung einiger Namen wiederhergeſtellt iſt. 

Die Familie von der Lanken, die in dieſem Bundesbriefe — dem erſten von 1316 
— ſchon in 3 Linien vertreten iſt, hat den Namen wahrſcheinlich von dem Kirchdorfe 
Lanken angenommen, bei dem Sülitz (Suleſlauitz) liegt, nach dem Suliflaw, dem Sohne 
des Guſtiſlaw Teſſimeritz, 1237—1243, benannt. Ein anderes Lanken auf Witow, im 
Beſitz der Linie mit dem wachſenden Löwen über 3 Sternen im Wappen, iſt wahrſchein⸗ 
lich erſt eine Anlage der Familie. Den Suliſlaw, Sohn des Guſtiſlaw Teſſimeritz, 
erachte ich (Klempin) für den Stammvater (daher Sülitz, im Kirchſpiel Lanken für 
das Stammgut) der Familie, und es ſind nicht unerhebliche Gründe vorhanden, die 
jenen als einen Nachkommen des Wendiſchen Caſtellans Mitiſlaw von Gützkow erſcheinen 
laſſen, der 1128 noch von dem Biſchof Otto von Bamberg ſelber getauft wurde, ſo 
daß alſo die Familie v. d. Lanken zu den allerälteſten Pommerns gehört. 


Mit dem Familiennamen erſcheint zuerſt unſer Pridborus de Lanka, miles (neben 
Pridbor de Vilmenitz) als Zeüge im Jahre 1285, dann im Bundesbriefe von 1316. 
Neben ihm kommen ſchon ſeine Söhne Pridbor II. und Suliſlaw II. vor, die auch 
den Bundesbrief von 1326 mit ausſtellten. Pridbor II. ſcheint bei Patzig angeſeſſen 
geweſen zu ſein, wo auch ſein Sohn Pridbor III. im Jahre 1356 Lipſitz verkaufte 
(jegt wieder ein Beſitzthum der Familie). Suliſlaw II. ſaß wol auf Witow; dort 
finden wir auch ſeinen Sohn Nedamir II. (ſchon der Stammvater sulislaf filius gu- 
stislani Tessimeritz hatte einen Bruder Nedamir) in den Jahren 1346 und 1349, 
und deſſen Söhne Nedamir III. und Suliſlaw V. im Jahre 1375 und ca. 1383. 
Letzte Glieder dieſer Linie waren Suliſlaw VI., Prieſter und Vicar im Kirchſpiel Neüen⸗ 
kirchen, auf Rügen, im Jahr 1400, und Pridbor IV. im Jahre 1429. 

Die zweite Linie erſcheint erſt in dem Bundesbriefe von 1316 mit den Brüdern 
und Vettern Teſſimer und Grymeſlaw van der Lanke auf Witow, und Pribe und 
Darſit (Dargiſlaw) Lanca unfern des Kirchdorfs Lanken, wo das zur Grafſchaft Put⸗ 
bus gehörige Rittergut Darz (Darſitze), im Kirchſpiel Zirkow, liegt. Ein Sohn des 
Teſſimer oder Grymeſlaw war der Knappe Suliſlaw III. v. d. Lanken 1335 — 1358 
auf Witow, deſſen Söhne Suliſlaw IV., Knappe 1373, und Ricquinus I. (Rickwan ?), 
Ritter, die Stammväter der jetzt noch blühenden Familie ſind. 

Die dritte Linie tritt ebenfalls in dem Bundesbriefe von 1316 mit dem Knappen 
Mathias van der Lanke auf Witow auf. Seine Söhne waren Hinrik 1349— 1374, der 
beſonders haüfig mit ſeinen Vettern aus der erſten Linie zuſammen erſcheint, Albrecht 
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und Ertmar 1362. Letzterer beſaß Banzelwitz auf Witow, jetzt Banz genannt, das 
auch noch ſeine Nachkommen behaupteten, und Brege, Lobkewitz und Wiek dazu erwarben, 
bis ſie dieſe Güter 1575 verkauften, und aus Pommern verzogen. (Man vergl. Julius 
v. Bohlen, Geſch. der Familie v. Kraſſow, Anmerkung 93 zum Bundesbriefe von 1316.) 


Der Bundesbrief von 1316 iſt auch von Henneke Horſt, Knappe, unterſchrieben. 
Bei deſſen Familie macht Klempin (a. a. O. S. 61) folgende Bemerkung, die auch auf 
das Geſchlecht derer v. d. Lanken Bezug hat: — Im Jahre 1310 war ein Horſt, 
deſſen Vorname nicht genannt wird, Vogt der Familie von Putbus. Als ſolcher führte 
er wol im Amtsſiegel das Putbusſche Wappen, das feine Nachkommen dann beibehielten, 
mit einigen Abänderungen. Eine ganz gleiche Modification finden wir auch bei 
einigen Mitgliedern der Linie von der Lauken, die ebenfalls das Putbusſche Wappen 
angenommen hatte. Andere Siegel der (v. d.) Horſt und der v. d. Lanken zeigen genau 
das Putbusſche Wappen. Eine Entſtehung der Wappen-Gleichheit aus einem Amtsſiegel 
kann auch bei anderen Familien nachgewieſen werden. . .. Zur Annahme einer 
Verwandtſchaft zwiſchen dem Hauſe Putbus, dieſer Familie (v. d.) Horſt, 
und jener Linie der Familie v. d. Lanken iſt nicht der geringſte Grund 
vorhanden, noch auch der mindeſte urkundliche Beweis dafür aufzutreiben; indeß 
ſcheint doch, wie oft bei Familien mit gleichen Wappen nachzuweiſen iſt, eine Verſchwä⸗ 
gerung unter ihnen Statt geſunden zu haben, wie der in die Familie (v. d.) Horſt 
übertragene Vorname Borante (1348) bezeügt, ſowie in die Familie v. d. Lanken der 
Vorname Pridbor aus dem Geſchlecht der Putbus überging. 


Die Reverſalien der Pommerſchen Landſtände über den Märkiſch-Pommerſchen 
Erbvertrag, d. d. Piritz 1493 den 26. März, hat nur ein Mitglied der Familie mit 
vollzogen, nämlich Hinrick van der lanke; der nach der Muſterung der Kriegsdienſtpflich⸗ 
tigen vom Jahre 1523 im „Furſtendhom Rugen 2 Perde“ zu ſtellen hatte. Außer ihm 
Vicke v. d. L. ebendaſelbſt, eben ſoviele. Ferner von den „vp. Jasmunde“ geſeſſenen 
Gliedern der Familie Rickwan v. d. L. 2 Pferde und Marten Barnekow v. d. L. 
(wol verſchwägert mit der Familie Barnekow, oder umgekehrt, die Barnekow mit den 
v. d. L.) 1 Pferd. (Klempin, a. a. O., S. 157, 164.) 


Im Jahre 1867 iſt der Beſitzſtand der Familie v. d. Lanken auf Rügen, wie folgt: 

Im Kirchſpiel Altenkirchen: das Rittergut Lankensburg. 

- 2 Bobin: das Rittergut Ranzow mit Kriwitz und Schwirenz. 

- E Sagard: das Rittergut Borchtitz mit Semper, das Rittergut Vorwerk 
mit Lubitz. 

E - Wiek: die Rittergüter Lanken, Veheruwitz, Woldenitz, Zürkwitz mit den 
Bauerhöfen zu Wiek, Drancke, Goos, Kreptitz. 

- E Rambin: das Ackerwerk Negaſt. 

= z Samtens: die Nittergüter Berglaſe, Klein-Karow, Mulitz, Plüggentin, 
mit den Dörfern Samtens, Dumrade, Negaſt und der Hollän⸗ 
derei Tolkmitz. 

- - Swantow: das Vorwerk Klein⸗Stubben. 


Die Güter der Familie v. d. Lanken⸗Wakenitz auf Rügen und dem Feſtlande ſind 
oben S. 1194, 1195 nachgewieſen. 


Das Geſchlecht der Wakenitze. — Nachtrag. 


Nachtrag. 


Am 5. Januar 1868 hatte der Herausgeber des L. B. den vorſtehenden Bogen, 
S. 11851200, zur Correctur erhalten, ihn geleſen und an die Königl. Regierungs- 
Buchdruckerei zu Stralſund zurückgeſandt, als er Tages darauf überraſcht wurde durch 
freündliche Mittheilung des Dr. Theodor Pyl ſeiner „Pommerſchen Genealogien“, welche, 
eben erſt erſchienen, mit der Jahreszahl 1868, die Fortſetzung bilden von Carl Geſter⸗ 
ding's Werk gleiches Inhalts, vom Jahre 1842. Dr. Pyl handelt in ſeiner Schrift 
auch von der Familie Wakenitz; die Genealogie derſelben iſt in der That der Haupt⸗ 
Inhalt der kleinen, 80 Seiten begreifenden Schrift. Auf den erſten Blick erkannte der 
Herausgeber, daß die Arbeit des Greifswalder Gelehrten der Hauptſache nach dieſelbe 
Quelle zur Grundlage hat, die ihm vorgelegen, nämlich das, auf S. 1181 und 1182 
in der Note 1 namhaft gemachte handſchriftliche Werk, ein Familienbuch aus 6 Abthei⸗ 
lungen beſtehend, deſſen Kenntniß und Mittheilung Behufs ſeiner Benutzung im Pom 
merſchen Laudbuche, er einem Familiengliede, dem Dr. Ludwig Ziemſſen (Nr. 65, Seite 
1180) verdankt. Seit dem Spätſommer des Jahres 1867 iſt dieſes Familienbuch in 
des Herausgebers Händen geweſen und hat ihm auch bei der Correctur der betreffenden 
Bogen, von S. 1162 an, vorgelegen. 


Außer dieſer Hauptquelle für die Genealogie der Familie Watenitz hat Dr. Pyl, 
namentlich in Bezug auf die älteren und älteſten Glieder des Geſchlechts, noch benutzt: 
Original-Urkunden des Raths- und Univerſitäts- Archivs zu Greifswald, ſo wie der 
genealogiſchen Sammlung von Auguſtin v. Balthaſar in den Vitae Pomeranorum auf 
der Bibliothek des Königl. Appellations⸗Gerichts ebendaſelbſt, eine reiche Fundgrube für 
die Geſchichte der ritterlichen Geſchlechter Neü-Vorpommerns und Rügens; ferner eine 
Anzahl von Abſchriften und Auszügen, welche vorzugsweiſe aus dem Lehnarchiv, bei dem 
Königl. Appellations-Gericht, zu Stettin von dem Freiherrn Julius v. Bohlen, dem 
gründlichen Forſcher und Kenner Pommerſcher Geſchichten, eigenhändig zuſammengeſtellt 
worden ſind. 


Die Reihe der Wakenitze beginnt Dr. Pyl, wie die diesſeitige Darſtellung, mit 
J. Hinrik, den er ſchon in einer Urkunde von 1320 genannt, und mit Hinricus Wo⸗ 
kenitzen identiſch ſein läßt, welcher noch 1369 im Greifswalder Stadtbuche vorkommt. 
Zwiſchen Hinricus de Wokenitz und II. Melchior Wakenitz (S. 1165) ſchaltet Dr. 
Pyl noch zwei Familienglieder ein, nämlich: — 
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Henneke, im Jahre 1343 auf Triſſow wohnhaft, wahrſcheinlich ein Bruder des 
Heinrich, fagt Pyl; wogegen Herausgeber der Meinung ſein mögte, daß Heinrich und 
Henneke — niederdeütſches Diminutiv von Heinrich — eine und dieſelbe Perſon ſeien; und — 


Mathias, der als Clericus, Notarius publicus in einer Urkunde erſcheint, 
welche im Jahre 1386 zu Greifswald ausgeſtellt iſt, und ſich in Abſchrift in einem 
Bande der Kirchen-Bibliothek zu St. Nicolai in Greifswald befindet; vielleicht ein jün⸗ 
gerer Bruder der Vorgenannten. Hinter III. Hinrik Wakeniſſe, junior, wie Pyl 
ihn bezeichnet, läßt er folgen, den oben, S. 1166, erwähnten: — 


Clawes, ein Knappe, zu Triſſow, von dem er meint, daß er des eben genann⸗ 
ten Sohn ſein könne. Clawes erſcheint 1494 mit der Bezeichnung nobilis als Zeüge 
bei der Einführung des M. Matthias Dankwart in die Pfarre zu Görmin. Die be⸗ 
treffende Urkunde befindet ſich im Univerſitäts⸗Archiv und iſt von Koſegarten in der 
Geſchichte der Univerſität, II, 149, auch in Balt. Stud. XVII, 1, 40, mitgetheilt. 
Vielleicht iſt er derſelbe, für den Achim und Reimer Blixen 1509 Bürgſchaft leiſten 
(Geſterding, Pomm. Gen. I, 47). Derſelbe verkauft, wie auch in unſerer Darſtellung, 
S. 1167 ſteht, im Jahre 1470 an den Greifswalder Profeſſor Hermann Slupwachter, 
der zugleich Dechant zu St. Nicolai war, Renten aus ſeinem Gute Triſſow. Pyl 
theilt die Schuldverſchreibung, die ſich im Univerſitäts⸗Archiv befindet, wörtlich mit. Sie 
iſt in plattdeütſcher Sprache abgefaßt und ein intereſſantes Denkmal zur Geſchichte der 
Sprache im 15. Jahrhundert. 


Den IV. Johann, der von der Familie als Stammvater anerkannt iſt, Seite 
1165, läßt Pyl unerwähnt. Er kommt gleich, S. 20, auf Hans J., de olde Hans 
genannt, klärt aber auch nicht die Zweifel auf, die Hinſichts der erſten Glieder der 
Familie herrſchen, S. 1166. Pyl meint, ſeine genealogiſche Darſtellung habe die größere 
Wahrſcheinlichkeit für ſich. Eine beſtimmte Geſchlechtsfolge hat auch er nicht aufzu⸗ 
ſtellen vermocht. Wenn aber Pyl von Nr. 7 Chriſtophs Tochter Beningna ſagt, ſie 
ſei mit Caspar v. Flamſen aus der Mark Brandenburg verheirathet geweſen, ſo iſt zu 
bemerken, daß es eine Familie dieſes Namens niemals in der Mark gegeben hat, wol 
aber eine Familie Flans, was Pyl aus Gerken 's oder Riedel's Codex der Branden⸗ 
burgiſchen Urkunden, zur Berichtigung von Balthaſar's Schreibung in Vit. Pom., hätte 


entnehmen können. 

Die Genealogie des Wakenitzſchen Nebenzweigs, der freiherrl. Familie v. d. Lanken⸗ 
Wakenitz, theilt Pyl vollſtändig mit. 

Zur 12teu Generatiou, S. 1181, iſt ein Glied hinzugekommen, — Nr. 80, ein 
Sohn, geb. 28. December 1867. Die Vornamen, und das Geburtsjahr von Nr. 76 
— 79, welche dem Herausgeber von Nr. 65 in die Feder dictirt worden ſind, ergänzt 
Pyl mit den vollſtändigen Vornamen und den Geburtstagen. 


Das Geſchlecht der Klinkow⸗Klinkorwſtröm. 


Die Familie Klinkow⸗Klinkowſtröm. 
(Zu S. 406.) 


Während ſeines erſten Aufenthalts in Stralſund in den Monaten März und 
April des Jahres 1859, Behufs Kenntnißnahme der dortigen Archive und Sammlung 
von Materialien für das „Pommerſche Landbuch“, befand ſich der Herausgeber eines 
Abends in einer Geſellſchaft, an der auch einige, mit der Geſchichte Pommerns vertraute 
Männer Theil nahmen. Einer der Anweſenden brachte das Geſpräch auf diejenigen 
bürgerlichen Familien Neü⸗Vorpommerns, welche zur Schwedenzeit in den Adelſtand 
erhoben ſind: ſie hätten faſt durchweg dem Handelsſtaude angehört; einige derſelben 
wären im Laufe des 30 jährigen Krieges Armee-Vieferanten geweſen, hätten bald die 
kaiſerlichen, bald die ſchwediſchen Kriegsvölker bedient, je nachdem der in Ausſicht ge⸗ 
ſtellte Gewinn es der Speculation geboten, und wären auf dieſe Weiſe binnen kurzer 
Zeit um ſo mehr zu anſehnlichem Vermögen gelangt, als es in jenen Kriegszeiten, wo 
Alles droben und drüben gegangen, auf ein fas oder nefas mehr oder minder nicht 
angekommen ſei. Dieſe reich gewordenen Speculanten ſeien dann von den arm ge— 
wordenen und au den Bettelſtab gebrachten Beſitzern der verwüſteten Landgüter um 
Darlehne angegangen, dieſe demnächſt auch gewährt worden. Da die Schuldner aber 
nicht im Stande geweſen, die Zinſen von den angeliehenen Kapitalien abzutragen, ge— 
ſchweige denn dieſe zurückzuzahlen, ſo hätten ſich die Glaübiger in den Beſitz der ver- 
pfändeten Güter geſetzt. Weil aber nach der Geſetzgebung jener Zeit nur Leüte adlicher 
Geburt Landgüter mit ritterſchaftlichen Vorrechten beſitzen konnten, ſo hätten die bishe— 
rigen Pfandträger, um Erbgeſeſſene auf den Gütern zu werden, ſich um Nobilitirung 
beworben, theils beim Kaiſer, dem im Römiſchen Reiche Deütſcher Nation allein das 
Recht der Standeserhöhung zuſtand, theils bei der Krone Schweden, wodurch die Be— 
werber Mitglieder des Ritterhauſes im Schwediſchen Reiche geworden ſeien. 


Der Vorgang mag im Allgemeinen ſo geweſen ſein, als er in jener Geſellſchaft 
auseinander geſetzt wurde. Als man nun aber einige der, ſchwediſcher Seits nobilitirten, 
Familien nannte, und unter dieſen auch die Familie Klin kow ſtröm, deren Urälter— 
vater den deütſchen Namen Klinke geführt habe, ſo glaubte der Herausgeber dieſer 
Anſicht entgegentreten zu müſſen. Denn es ſchwebte ihm aus feinen, für das „Hand⸗ 
buch der Mark Brandenburg“ angeſtellten Studien die Erinnerung vor, daß es in der 
Ukermark — der Ukraina, dem ehemaligen Gränzlande der Gryphonen-Herrſchaft, eine 
Familie gegeben habe, die ſich nach dem bei Prenzlow, der Hauptſtadt dieſer Mark, 
belegenen Dorſe Klinkow nannte, und wol ohne Zweifel ritterbürtigen Standes ge⸗ 
weſen ſei. Dieſe Ukermärkiſchen Klinkow, ſo meinte der Herausgeber, würden als 
die Stammväter der ſpäter Klinkowſtröm genannten Familie anzusprechen ſein, obwol 
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er es nicht zu erörtern vermöge, wie ſie aus dem Innern des Landes in das Küſten⸗ 
land gekommen ſeien. Dieſer Punkt iſt in der Geſchichte der Familie Klinkow⸗Klinkow⸗ 
ſtröm auch heüte noch dunkel, ja er wird, in Ermangelung aller urkundlichen Nachrichten, 
ſelbſt von Überlieferungen der Chronikſchreiber, wol nie mit Beſtimmtheit aufgeklärt 
werden, obſchon alles für die Vermuthung ſpricht, daß der Handel es geweſen, der ſie 
an die Küſte des Baltiſchen Meeres geführt. 


Die erſte gedruckte Nachricht über die Klinkow findet ſich in „Grundmann's Uker⸗ 
märkiſcher Adelshiſtorie“ S. 44, und in etwas ausführlicherer Darſtellung wiederholt 
in „Johann Samuel Seckt's Verſuch einer Geſchichte der Ukermärkiſchen Hauptſtadt 
Prenzlow. 1785, I., S. 87, 88.“ Sie lehrt uns die Klinkow als Bürger der Stadt 
Premſlaw (Prenzlow) im Jahre 1320 kennen, indem zwei Brüder Peter und Johann, 
genannt von Klinkow, in der St. Nicolai-Kirche daſelbſt einen Altar ſtiften. Dieſe 
urkundlich beglaubigte Nachricht iſt ſodann auch in neürer Zeit übergenommen in den 
alljährlich zu Gotha erſcheinenden „Almanach der gräflichen Haüſer, wo ſie als hiſto⸗ 
riſche Einleitung der Genealogie des, im Jahre 1789 gegraften Zweiges der Familie 
Klinkowſtröm ihre rechte Stelle gefunden hat. Im Jahrgang 1867 des „Almanachs“ 
iſt fie weggeblieben, man weiß nicht, warum. - 

Gewohnt jeder Sache fo viel als möglich auf den Grund zu gehen, fuhr der 
Herausgeber des L. B. in den erſten Tagen des Monats Mai 1866 von Stralſund 
nach Prenzlow, um den Oberbürgermeiſter Grabow zu bitten, im Prenzlower Stadt⸗ 
archiv Nachforſchungen in Betreff der Familie Klinkow anſtellen zu laſſen. Dieſem An- 
trage wurde ſofort willfahrt, doch mit dem Zuſatze, daß es nicht in der nächſten Zeit 
geſchehen könne, weil alle vorhandenen Arbeitskräfte des Magiſtrats, der obwaltenden 
Kriegslaüfe halber, mehr als vollauf zu thun hätten, da die jüngeren Beamten, als 
Reſerviſten oder Wehrmänner, mit gegen den Feind gezogen ſeien. Ende October 1866 
fuhr der Herausgeber noch ein Mal nach Prenzlow, um die gewünſchten Forſchungen 
im Rathsarchiv ſelbſt anzuſtellen. Oberbürgermeiſter Grabow gab dazu mit der liebens 
würdigſten Zuvorkommenheit die Erlaubniß und verſah den Herausgeber mit der ſchrift⸗ 
lichen Ermächtigung an den betreffenden Archiv-Beamten, der ſodann mit größter Be⸗ 
reitwilligkeit Alles zur Verfügung ſtellte, was gewünſcht wurde. So hat der Heraus 
geber einige Tage in Prenzlow verlebt, um die im Rathsarchiv vorhandenen, die Fa⸗ 
milie Klinkow betreffenden, Urkunden abzuſchreiben. Es ſind ihrer ſieben an der Zahl, 
nebſt einigen Auszügen aus anderen Documenten, worin der Familie nur beilaüfig ge⸗ 
dacht wird. Später iſt bemerkt wordeu, daß Beckmann, der Hiſtoriograph der Mark 
Brandenburg im 18. Jahrhundert, von einigen dieſer Urkunden ebenfalls Abſchriften 
angefertigt hat, und daß ſie nach dieſen Beckmannſchen Abſchriften von Riedel in ſeinen 

z0dex diplomaticus Brandenburgensis aufgenommen worden find. N 

Unten folgen ſie nach den vom Herausgeber des V. B. genommenen Abſchriften, 
wobei jedoch die Stelle angegeben wird, wo ſie im Riedelſchen Codex ſtehen. 

Die drei erſten Urkunden beziehen ſich auf die Stiftung des Altars in der St. 
Nicolai⸗Kirche zu Prenzlow durch die Gebrüder Petrus und Johannes de Klinkow. 

No. J. enthält die Einwilligung des Plebanus Vrosmold zur Errichtung des Altars 
vom Jahre 1320 April 29. 
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No. II. iſt die landesherrliche Genehmigung Seitens der Herzoge Otto J., War: 
tiſlaw VI. und Barnim II., ausgefertigt zu Torgelow, den 2. April 1323. 


No. III. gibt den Beſtätigungsbrief der oberſten Kirchenbehörde, des Biſchofs 
Conrad von Kamin, gegeben zu Golnow den 7. April 1323. 


Die folgenden Urkunden No. IV.— VII., welche in die Jahre 1325, 1327, 1333 
und 1335 gehören, haben gleichfalls auf jene Altar-Stiftung Bezug. Aus dem Briefe 
des Raths der Stadt Neü- Angermünde, vom 31. December 1335 erſieht man, daß 
Petrus Klinkow mit Tode abgegangen war, da in dieſer Urkunde von ſeiner Wittwe 
Gertrude die Rede iſt. 


Der Hauptinhalt der Urkunden iſt: Die beiden Brüder Peter und Johann ſtiften 
in der St. Nicolai⸗Kirche zu Prenzlow einen Altar zu Ehren der heil. Jungfrau Ma- 
ria, und begaben denſelben mit 10 Pfund 10 Bl. Brandenburgiſcher Münze — 45 Thlr. 
20 Sgr. 11 Pf. nach heütigem Gelde, jährlicher Hebungen von den Hufen in der Feld⸗ 
mark der Stadt Burchſow, d. i. Brüſſow, die ſie von dem Ritter Heinrich v. Stegelitz 
erkauft hatten, wozu jede Hufe 6 ßl. beitragen ſollte, zahlbar im Martini-Termine. 
Die Herzoge ertheilen den beiden Brüdern in der Urkunde No. II. das Eigenthum der 
gedachten Hebungen und die Freiheit, ſolche dem von ihnen geſtifteten Altare beizulegen, 
welche Stiftung in der Urkunde No. III. vom Biſchof Conrad feierlichſt beſtätigt wird. 
Dann erkauften Peter und Johann v. Klinkow im Jahre 1327 auch von der Stadt 
Straßburg 10 Brandenburgiſche Pfund jährlicher Hebungen für 100 Mark Silbers, 
und überwieſen dieſelben gleichfalls dem Altar in St. Nicolai (Urkunde V.), was Biſchof 
Friedrich von Kamin in dem zu Stettin am 17. September 1333 ausgefertigten Briefe 
beſtätigt (Urkunde VI.). 


Daß Peter und Johann von Klinkow in den Urkunden nicht blos eives, ſondern 
auch burgenses genannt werden, zeigt offenbar, daß fie in der Stadt Premſlaw ein 
Burglehn beſaßen. Die Burglehne aber waren in den Städten gewiſſer Maßen Ritter⸗ 
güter, Überrefte der ſlawiſchen Caſtellanei, welche bei der Verwandlung in eine deütſche 
Stadt wol meiſtens ausgekauft wurden und ſomit untergegangen ſind. Zu den Burg⸗ 
mannen, denen die Vertheidigung des Castrum oblag, und zugleich die Bewirthſchaftung 
der dazu gehörigen Ländereien, gehörten die Brüder Klinkow nicht; in dieſem Falle 
würden die Urkunden ſie Castrenses genannt haben. 


Beilaüfig ſei bemerkt, daß die Burg zu Prenzlow auf einer Anhöhe unweit der 
Ufer ſtand, in der Gegend des Pfarrhauſes zu St. Nicolai bei dem |. g. Schwarzen 
Kloſter der Dominicaner oder Mönche des Prediger-Ordens. Schon 1275 genannt, 
und zwar als Jahr der Erbauung. Der Burg, castrum Prenzlau cum foro et ta- 
berna, wird im Jahre 1188 gedacht, in der Bulle des Papſtes Clemens III. die Ver⸗ 
legung der Pommerſchen Kirche nach Kamin betreffend. Vorher wird ein edler Slawe, 
Primiſlaw oder Pribiſlaw genannt, der entweder ſelbſtändiger Herr der Burg, oder 
Befehlshaber in derſelben im Namen des Fürſten war. Von ihm führt die Stadt 
Prenzlow ihren Namen. 


Ob die Brüder Peter und Johann von Klinkow ritterbürtig, ob ſie wirkliche 
milites waren iſt eine Frage, die weder bejaht noch verneint werden kann. Gäbe es 
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eine von ihnen ſelbſt ausgefertigte Urkunde, jo ließe ſich ein unbedingtes Ulrtheil fällen; 
denn es war Sitte, daß der Gründer einer kirchlichen oder milden Anſtalt bei Errich⸗ 
tung derſelben die Gewährsmänner, die Zeügen und Bürgen, aus dem Kreiſe ſeiner 
Verwandten, oder mindeſtens ſeiner Standesgenoſſen wählte. So ſind in dem Ein- 
williguugsbriefe des Plebanus Vrosmoldus die Zeügen ſämmtlich geiſtliche Herren. Die 
Vermuthung ſtellt ſich auf die bejahende Seite der Beantwortung jener Frage, d. h. 
die Klinkow gehörten dem Ritterſtande an, Peter und Johann bedienten ſich dieſer 
Würde nicht mehr, weil fie in der Stadt zur vornehmſten Klaſſe, zur Klaſſe der Patri— 
eier, zählten, und Theil nahmen am Stadtregimente als Mitglieder des Raths. 


In einer Urkunde vom 14. April 1336 iſt Peter von Klinkow einer der zwölf 
Rathsverwandten, consules, der Stadt Premſlaw, und zwar ſteht er auf der dritten Stelle, 
unmittelbar hinter Albertus von Jagow. 

(Copiarium des Rathhaüslichen Archivs zu Prenzlow, Tom. III., Fol. 9, verso. — Riedel, 
cod. diplomat. Brand. I. XXI. 151.) 
Mit dieſem Datum ſtimmt aber nicht die Urkunde vom 31. December 1335, Nr. VII., 
in welcher Petrus Ehefrau Gertrude, Wittwe geuannt wird. 


In den ſtaatswirthſchaftlichen Grundſätzen des Mittelalters walteten zwei Rück⸗ 
ſichten vor. Die erſte iſt: — Kein Handel, als in der Stadt; die zweite: — Kein 
Handwerk und kein Einzelverkauf, als in den Städten. Sehr bald wurde der Handel⸗ 
und Gewerbebetrieb bei weitem wichtiger, als der Ackerbau, auf den die Städte fundirt 
waren durch Verleihung einer gewiſſen Anzahl von Hufen. Die Bewirthſchaftung der⸗ 
ſelben fiel allmälig den kleineren Bürgern anheim, welche, obwol fie nach dem Stadt 
rechte eives waren, doch ihrer geſellſchaftlichen Stellung nach in die Klaſſe der villani, 
villici, rustici, Bauern, zurücktraten, die indeſſen zur Unterſcheidung von den auf dem 
platten Lande lebenden Wirthen Ackerbürger hießen und noch ſo heißen, während die 
Vornehmen unter der Bürgerſchaft ſich des Handelns bemächtigten, von dem, in Folge 
jener erſten Maxime, der Landadel in ſoweit ausgeſchloſſen war, daß er auf den Ver⸗ 
kauf der eigen gewonnenen Boden-Produkte, des Korns, der Wolle und des Viehs, 
beſchränkt blieb. Dieſe Produkte gingen in die Städte, wo aller Handel und Wandel 
zuſammenfloß, wo Ausfuhr und Einfuhr betrieben wurde, letztere mit den auswärtigen 
Handelswaaren, als Salz, Heringe, Eiſen ꝛe. Außerdem begünſtigt durch große Zoll⸗ 
freiheiten, und öfters durch das Niederlagerecht, floſſen alle Capitalien in den Städten 
zuſammen, und der Landedelmann konnte nur hier und blos gegen die Verpfändung 
von Kornpächten (ſtatt der Zinſen), die dem Stadtbewohner werthvoll waren, aufborgen. 
Dafür war es eine geringe Entſchädigung, daß der Landadel für ſeine Produkte und 
ſeinen eigenen Verbrauch einige Steüerfreiheiten genoß; und es wird erklärlich, daß im 
14. Jahrhundert viele Ritterbürtige ſich in den Städten niederließen, während andere 
Edelleüte ſich entſchuldigt hielten, wenn fie durch Wegelagerung ſich an dem Handels- 
Reichthum der Städte einen ſchimpflichen und gefährlichen Nebenerwerb zu verſchaffen 
ſuchten. 

(G. W. v. Raumer, die Neümark Brandenburg im Jahre 1337, oder Markgraf Ludwig d. A. 
Neümärkiſches Landbuch. S. 57, 58, 59.) 


So waren auch die Klinkow von ihrem Landſitze zu Klinkow in die Stadt ge- 
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zogen, um ſich hier dem Handel zu widmen. Es muß lange vor 1320 geſchehen ſein, 
da die Urkunden einer Landbegüterung der Brüder Petrus und Johannes nicht gedenken. 
Auch ſpäter zeigt ſich keine Spur, daß ihre Nachkommen an dem Beſitz des Dorfes 
betheiligt geweſen ſeien. „Des Kaiſers Carl IV. Landbuch der Mark Brandenburg vom 
Jahre 1375“, gibt eine ausführliche Beſchreibung von Klinkow und zählt alle Hebungen 
auf, zu denen Landedelleüte und Prenzlower Bürger berechtigt waren, aber es findet 
ſich unter der zahlreichen Menge von Namen nicht der Name der Familie Klinkow. 
Ihrer wird in dieſer koſtbaren ſtatiſtiſchen Urkunde nur an einer einzigen Stelle gedacht 
und zwar in dem Artikel „Guſtow bei Granſow“, heüte Güſtow bei Gramzow. Nahe 
bei dieſem Dorfe liegt ein See, Namens Grotenſe, d. i. der große See. Auch liegt 
da ein See, Namens Kleynow, auf dem VI. tractiones sagene, 6 Züge mit dem 
großen Netz, find. Dieſer See hat 6 Beſitzer, unter ihnen Engelke Kleynko, ander- 
wärts Klynke genannt. 

Unter den Familien, die in Klinkow zu Pächten und anderen Hebungen berech- 
tigt waren, ſtehen auch Eggard und Kuneke (Conrad), zwei Vettern Wulf, Lupus, 
jener Familie angehörend, die von Weſtfalen, dem echten Saſſenland, ausging und in 
jeder Geſchlechtsfolge ſich weiter nach Morgen über die polabiſchen Länder Meklenburg, 
Pommern und die Mark ausbreitete. Die Genannten waren Sohn und Neffe von 
Gereke (Gerardus) Wolf, der 1344 — 1346 als Hofrichter, judex curiae generalis, 
der Markgrafen urkundlich auftritt. Schon 1173 wurde in Begleitung der Grafen 
von Ravensberg und von Waldeck Hartradus Wulf, miles, zur Zeügenſchaft berufen. 
Die ſpäteren Geſchlechtsfolgen haben den urſprünglichen Namen in Wulfen, Wulffen, 
abgeändert. 

(Kaiſer Carl IV. Landbuch, Ausgabe von Fidiciu, S. 143, 353.) 


Bei den Forſchungen im Prenzlower Rathsarchiv kam es vorzüglich darauf an. 
zu ermitteln, bis zu welcher Zeit die Familie Klinkow zu den patriziſchen Geſchlechtern 
der Stadt Prenzlow gehört hat. Das Ergebniß dieſer Ermittelungen iſt dürftig ge⸗ 
weſen. Es beſchränkt ſich auf nachſtehende Thatſachen: 

1437. Lucas Brunwick errichtet in dieſem Jahre ſein Teſtament, worin derſelbe 
4 Mark jährlicher Einkünfte dem Chore in der St. Marien-Kirche zu Premſlaw ver⸗ 
macht. Unter den Zeügen kommt ein Name vor, den man, bei der Undeütlichkeit, für 
Klinkow zu leſen geneigt ſein kann; der Vorname iſt Ertmarus, deütlich geſchrieben. 

Aus Copiarium B. derer Preutzlowiſchen Kirchenkaſten und Hospital⸗Dokumenten, Anno 
1738, pag. 84.) 

1474. Am 15. März dieſes Jahres errichtet ein wohlhabender Prieſter zu 
Primßlaw, Namens Matthias Schapow, ſeinen letzten Willen, worin er die Geiſtlichkeit, 
vom höchſten Würdenträger der Kirche, dem Biſchof zu Kamin, bis zum unterſten Vi⸗ 
carius, ſodann auch die Prenzlower Kirchen und Klöſter mit Vermächtniſſen, großen 
und kleinen, bedenkt. Auch feine beiden Aufwärter (servitores), junge Leüte, die ſich 
dem geiſtlichen Stande gewidmet, bekommen zur Fortſetzung ihrer theologiſchen Studien, 
jährlich ein Talent. Dieſes Teſtament iſt für die Geſchichte der Familie Klinkowſtröm 
wichtig, weil es den Beweis liefert, daß ſie in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts 
noch in Prenzlow angeſeſſen war; denn der Legator weiſet den einen ſeiner servitores, 
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Namens Johannes Beyer, wegen Empfangs des ihm beſtimmten Legats an Asmus 
Klingkow, welcher ſehr wahrſcheinlich ein Kapital des Presbyters Matthias Schapow 
zu verzinſen hatte. Nach vollendeten Studien des Beyer ſoll das Legat der Kalands⸗ 
Brüderſchaft zufallen. — Auſgenommen iſt das Teſtament von Johannes Kroeger, 
Clericus Caminensis Dioceseos Publicus Sacrae Imperiali Autoritate Notarius; 
und beſtätigt — erſtlich, von Petrus Woldenbergh, Präpoſitus zu Grampſow, deu 17. 
März 1474; — zweitens von Ludwig, Postulatus Episcopi Caminensis, Comes de 
Euerstein ꝛc. zu Stetiu den 30. März 1474; — und drittens, von Antonius Conum- 
bra, Apoſtoliſchen Nuntius im Ruſſiſchen Reich, in Pommern ꝛc., Stetin deu 1. April 1474. 

(Instrumentum Testamentarium à Mathia Schapow factum, In copiarium B. derer Prentz. 

lowiſchen Kirchenkaſten ꝛc. Documenten. Anno 1738, S. 165. — Bei Riedel a. a. O. S. 346.) 

1493. Jacobus Klinckouw war Pfarrer an der Kirche zu Arentzſe, Arendſee, 
in der Ükermark. Er ſtarb vor dem 17. März 1493; denn an dieſem Tage wurde, 
auf Präſentation des Patrons der Kirche, Paulus Winterfeld, der Nachfolger, Nicolaus 
Dameroum, in der erledigten Stelle inſtituirt. 

(Georg Putkamer's Registr. Ep. Cam, in Robert Klempin's Diplomatiſchen Beiträgen zur 
Geſchichte Pommerns. Berlin 1859; S. 90.) 

In dem Kirchen⸗Viſitations⸗Receß von 1543, dem erſten, der nach der Neforma- 
tion in Prenzlow aufgenommen und vollzogen worden iſt, werden die Namen verfchie- 
dener Prenzlower Familien genannt, die zu geiſtlichen Lehnen, Commenden und Memo: 
rien, welche dem Kirchenkaſten zugewieſen wurden, beitragen mußten; der Name der 
Familie Klinkow kommt darin nicht vor Im rathhaüslichen Archiv werden alte Bür- 
ger⸗Regiſter aufbewahrt, die, mit dem Jahre 1586 beginnend, faſt ein volles Jahrhun⸗ 
dert umſpannen, denn ſie reichen bis 1681, enthalten indeſſen auch einige Lücken, 
namentlich eine von 1632 bis 1664 während des 30jährigen Krieges und feiner Nach— 
wehen. Einige Blätter ſind zerriſſen und dadurch die darauf ſtehende Schrift undeütlich 
geworden. Die Regiſter enthalten nicht blos die von Auswärts zugezogenen Bürger, fon: 
dern auch die Söhne aller Prenzlower Familien, welche in die Bürgerſchaft aufgenommen 
wurden. Eine genaue Durchſicht dieſer Bürgerrolle, welche erſchwert wurde, theils durch 
undeütliche, nach den Jahren haüfig wechſelnde, Handſchrift, theils in Folge des Ber: 
blaſſens der Tinte, hat ergeben, daß innerhalb jenes Zeitraums von 15861681 kein 
Klinkow Bürger von Prenzlow geworden iſt. Wichtig iſt die alte Bürgerrolle für die 
Populations⸗Geſchichte der Stadt überhaupt, da fie einen Maßſtab gibt zur Beurthei- 
lung des Steigens oder Fallens der Einwohnerzahl in ſpäteren Zeiten und in der 
Gegenwart, daher ſie bei einer künftigen neüen Bearbeitung der Stadtgeſchichte von 
Prenzlow nicht zu überſehen iſt. Es gibt eine Art von Urkunden, die bei genealogiſchen 
Forſchungen nützliche Dienſte leiſten können und darum Beachtung in Anſpruch nehmen. 
Dieſe Urkunden ſind nicht auf Pergament geſchrieben, nicht auf Papier; der Steinmetz 
hat ſie auf Stein geſchrieben, es ſind die Leichenſteine in den Kirchen. Dieſe Urkunden 
haben, wie allerwärts, ſo auch in Prenzlow, durch den Zahn der Zeit außerordentlich 
gelitten. In den Stürmen der Kirchen-Umwälzung des 16. Jahrhunderts begann das 
Werk der Zerſtörung dieſer genealogiſchen Denkmäler, das in den folgenden zwei Jahr⸗ 
hunderten hier mehr, dort weniger, fortgeſetzt wurde; ja auch unſere Zeit iſt von einer 
gewiſſen Gleichgültigkeit für die Erhaltung dieſer Lapidar⸗Urkunden nicht frei zu ſprechen, 


Das Geſchlecht der Klinkow. 1209 


wenn es ſich um einen Wiederherſtellungsbau dieſes oder jenes Kirchengebaüdes handelt. 
Bei Bauwerken der mittelalterlichen Kunſt ſieht man in erfreülicher Weiſe auf Erhal⸗ 
tung, bezw. Wiederherſtellung des urſprünglichen Bauſtils und der Ornamentik, aber 
jene Denkmäler der Familien-Geſchichten werden über die Maßen ſtiefmütterlich behan- 
delt. Der Herausgeber des L. B. hat dies auch in den Prenzlower Kirchen zu be— 
merken Gelegenheit gehabt. Er hat unter den Leichenſteinen, die daſelbſt — ſchlecht 
erhalten — aufbewahrt werden, keinen gefunden, deſſen Entzifferung auf die Familie 
Klinkow hingewieſen hätte. Überſichtlich zuſammengeſtellt ergibt ſich folgende 


Reihe der Ükermärkiſchen Klinkow. 

320. 0 5 A 
185 Petrus und Johannes, ein Brüderpaar, in Prenzlow; Petrus T 1336? 
1375. Engelke, Mitbeſitzer des Kleynow⸗Sees bei Güſtow. 
1347. Ertmarus, in Prenzlow; doch zweifelhaft. 
1474. As mus, in Prenzlow, ohne Zweifel daſelbſt Grundbeſitzer und Handelsherr. 
1493. Jacobus, ſtirbt als Pleban zu Arendſee, einem Dorfe, welches damals 

der Familie Winterfeld gehörte. 


Noch findet ſich eine Nachricht aus dem 17. Jahrhundert. Klepelshagen, ein 
Rittergut in der Ukermark, / Mln. von Straßburg, beſtand ans zwei Antheilen, die 
beide der Familie v. Haſen zu Klokow gehörten. Von dieſer wurden ſie im Jahre 1635 
an die Familie Klinkow veraüßert. 

(Fidicin, Territorien der Mark Brandenburg, IV, 58.) 

Mit dieſer Thatſache hören, ſoweit ſich bis jetzt hat ermitteln laſſen, alle Nach⸗ 
richten über die Familie in ihrer Urheimath auf. Man kann die Frage aufwerfen: 
Waren die Klinkow flawiſcher Abkunft, Nachkommen eines der, bei der Einwanderung 
der Saſſen in die Ukraina, ſeßhaft gebliebenen edlen Geſchlechter, oder gehörten ſie mit 
zu den deütſchen Einwanderern? Das einzige Erkennungszeichen ſind die Vornamen. 
Die polabiſchen Familien gaben ihren Söhnen und Töchtern Vornamen, wie ſie bei den 
Vorfahren der Urheimath gebraüchlich geweſen waren, und blieben dieſer Gewohnheit 
noch Jahrhunderte lang nach Chriſtianirung und Germaniſirung des Landes treü, ja 
dieſe Gewohnheit iſt noch heüte bei den ſpäteſten Urenkeln hin und wieder nicht erloſchen; 
die deütſchen Einwanderer dagegen trugen als Vornamen meiſt die, durch das Chriſten⸗ 
thum gang und gäbe gewordenen bibliſchen Namen, oder auch echt deütſche Namen. 
Solche Namen tragen die Klinkow von 1320 bis 1493, daher wir unbedenklich ſchließen 
dürfen, daß ſie deütſcher Abſtammung ſind. Möglich, daß die Vorfahren von Peter 
und Johann Klinkow aus der Altmark getommen waren und in zweiter Reihe mit zu 
den promotores gehörten, denen Herzog Barnim I. die Umwandlung des bisherigen 
Burgfleckens Prenceſlaw in eine civitas libera anvertraute; 1234, 1235. 


Die Klinkow, in der Stadt Prenzlow Burglehnbeſitzer, Patricier und Raths⸗ 
verwandte, folgten dem allgemeinen Zuge ihrer Standesgenoſſen; ſie wurden, wie oben 
gezeigt, Handelsherren, die ſich mit Ausfuhr der Produkte des reichen Bodens des Ukra⸗ 
landes beſchäftigten, wogegen ſie Produkte und Waaren fremder Länder einführten. Es 
war ſelbſtverſtändlich ein Großhandel, den ſie betrieben. Den Ukermärkiſchen Weizen 

Landbuch von Pommern; Theil IV., Bd. II. 152 
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verſchifften ſie auf der, bei höherm Waſſerſtande damals an der Stadt Prenzlow be- 
ginnenden Waſſerſtraße der Ufer, dieſen Fluß hinab übers Haff nach dem Emporium 
Strela Sund, von wo die Bodenprodukte ihren Weg weiter fanden in die koruübedürf— 
tigen Länder des ſkandinaviſchen Nordens. Stralſund, die Metropolis der wendiſchen 
Städte des Hanſebundes, — zu denen auch Prenzlow gehörie — war der Niedelageort 
für Ausfuhr und Einfuhr. Kein Wunder alſo, daß betriebſame Kaufleüte des Binnen— 
landes die Sehnſucht empfanden, an den Vortheilen des unmittelbaren Seehandels Theil 
zu nehmen, viele daher ſich nach Stralſund wandten, dieſer Stadt einer freien Bewe— 
gung für Handel und Wandel, aber auch in allgemeinen politiſchen Yandes-Angelegen- 
heiten, da ihr Stadtregiment zur landesfürſtlichen Gewalt der Gryphonen weniger 
in dem Verhältniß der Unterthänigkeit, als vielmehr in dem eines Bündniſſes ſtand. 
Alle dieſe Rückſichten ſind denn auch für die Klinkow Veranlaſſung geweſen, daß ſie 
im 15. Jahrhundert von Prenzlow übergeſiedelt ſind nach der großen Handelsſtadt am 
Strela Sund, wo ſie gleich bei ihrem Auftreten eine hervorragende Stellung durch ihre 
Betriebſamkeit unter den Handelsgenoſſen, durch ihre Einſicht, ihre Erfahrungen von 
der Heimath her, ſo wie durch ihr Verwaltungs-Talent auch im Stadtregimeut einge- 
nommen haben. 


Die Raths⸗Bibliothek zu Stralſund, — nächſt der Univerſitäts-Bibliothek zu 
Greifswald die größte und ausgezeichnetſte in ganz Pommerland, in welcher zwar alle 
Fächer der Gelehrſamkeit, doch vorzugsweiſe die Literatur der Pommerſchen Geſchichte 
vertreten iſt, ohne von werthvollen Incunabeln zu ſprechen, — beſitzt unter ihrem Hand⸗ 
ſchriften⸗Schatze ein koſtbares Werk, enthaltend Stammtafeln faſt aller Rathsverwandten, 
welche ſeit Gründung der Stadt Stralſund ums Jahr 1230 bis auf die neüere Zeit 
am Stadtregiment Theil genommen haben. Dieſes Werk iſt von Johann Albert 
Dinnies, der in den Jahren 1753 — 1801 ſelbſt Rathsherr bezw. Bürgermeiſter in 
Stralſund war, auf Grund der Urkunden und Acten, die ſich im Archiv des Rathhauſes 
ſo wie in den Archiven der Kirchen, der milden Stiftungen und anderer öffentlichen 
Inſtitute befinden, nach langjährigen, unermüdlichen Studien, zuſammengeſtellt. Abgeſehen 
von dem unſchätzbaren Werthe dieſes, aus drei Foliobänden beſtehenden, handſchriftlichen 
Werkes iſt es auch ein kalligraphiſches Meiſterſtück und verziert durch gezeichnete 
Wappen Bilder von einer jeden der darin abgehandelten Familien. Ein unerſetzlicher 
Verluſt für die Geſchichte der Stadt Stralſund, wie von ganz Pommern auf der linken 
Peneſeite würde es ſein, wenn dieſe Dinnies'ſchen Stammtafeln einſt durch irgend 
einen Unglücksfall verloren gehen ſollten, wenn ſie ein Unicum geblieben wären. Glück⸗ 
licherweiſe gibt es ein Duplicat, eine Abſchrift, ohne die Wappen, welche die Verwalter 
der Siegfrieden Vicarie haben anfertigen laſſen. Sie befindet ſich im Beſitz des 
Kreisrichters W. Hagemeiſter zu Stralſund, als Mitpatrons jener Stiftung. 

Während ſeines Aufenthaltes in Stralſund im Jahre 1866 hat der Herausgeber 
des L. B. beide Exemplare des Dinuies'ſchen Werkes, das Original ſowol als auch die 
Abſchrift, Wochenlang im Hauſe gehabt, um durch das Studium der darin enthaltenen 
Perſonalien einen vorlaüfigen Blick in die Geſchichte der Stadt Stralſund zu gewinnen. 


Auch die Familie KlinkowKlinkowſtröm it von Dinnies genealogiſch entwickelt 
worden, von ihrem Auftreten in Stralſund im 15. Jahrhundert bis zu derjenigen ihrer 
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Geſchlechtsfolge, welche bei Dinnies Zeiten vorhanden war. Die Familie hat nicht 
blos in ihrer neüen Vaterſtadt. Stralſund, wie ſchon oben bemerkt wurde, Generationen 
hindurch eine hervorragende Stellung eingenommen, ihre Söhne haben in der Folgezeit 
auch Theil genommen au der Regierung des Landes und wichtige Amter bekleidet in 
der Verwaltung und in der Rechtspflege, nicht minder als Träger des Schwertes fich 
ausgezeichnet. Zu verſchiedenen Zeiten grundangeſeſſen, hat die Familie ihr letztes Be⸗ 
ſitzthum in dieſſeitigen Landen, die Ritterzüter Ludwigsburg und Voiſſin c. P., im Jahre 
1810, alſo noch zur ſchwediſchen Zeit durch freiwillige Veraüßerung aufgegeben, dazu 
gedrängt durch die Kriegsdrangſale, von denen Schwediſch-Pommern ſeit 1807 heimge— 
ſucht wurde, in Folge der Auflehnung, zu der König Guſtav IV. Adolf, der Pygmäe 
des Nordens, gegen den Heros des Jahrhunderts, den Beherrſcher des Welttheils bis 
1813, man möchte ſagen, ſich wahnwitziger Weiſe vermaß. Die Thorheiten dieſes Königs 
haben dem Lande Pommern unermeßlichen Schaden gethan und mehr als eine Familie 
ift durch ſein politiſches und militairiſches Gebahren in jener Zeit verarmt, zum Theil 
an den Bettelſtab gebracht. Wie hat er auch büßen müſſen; von der Herrlichkeit des 
Menſchenlebens auf dem Throne gewaltſam geſtoßen, hat der unglückliche König als 
heimathloſer Umherirrender ſein Ende gefunden. 


Die nachſtehende Genealogie der Familie Klinkow⸗Klinkowſtröm iſt von einer Ab- 
ſchrift entnommen, die der Herausgeber des V. B. der freündlichen Mittheilung des 
Kreisrichters Wilhelm Hagemeiſter zu Stralſund verdankt. Die ſeit Dinnies hinzuge⸗ 
kommenen neüern Generationen ſind theils von dem eben genannten Freünde ergänzt, 
theils verdankt ſie der Herausgeber brieflichen Mittheilungen des Hauptmanns Moritz 
v. Klinkowſtröm, Nr. 37 der Haupt Stammtafel, der auch einen abſchriftlichen Auszug 
aus Dinnies beſitzt, ſo weit die Genealogie ſeiner Familie in Betracht kommt. Zuletzt 
hat auch der Landrath Grüneberger Kreiſes, Kammerherr Thure v. Klinkowſtröm, 
Nr. 47, einen ſchätzbaren Beitrag geliefert. 


Reihe der Pommerſchen Klinkow. 
Erſte Generation. 
Nr. 1. : 

Nr. 1. Heinrich J., geb. 1456, geſt. 1508, Rathsherr in Stralſund 1490, 
Stammvater des Pommerſchen Zweigs der Familie. Vielleicht war er ein Sohn von 
Asmus 1474, daher in Prenzlow geboren, und der Ausbreitung des väterlichen Han— 
delsgeſchäftes halber in jungen Jahren nach Stralſund gegangen, wo er im Alter von 
34 Jahren in den Rath gewählt wurde. Der Name ſeiner Ehegenoſſin iſt nicht be⸗ 
kannt. Er hinterließ einen einzigen Sohn, nämlich; — 


Zweite Generation. 
Nr. 2. 

Nr. 2. Joachim J., zubenannt der Alte, geb. 1497, geſt. 1551, Rathsherr 1530; 
gehörte zu den Hauptförderern der Reformation in Stralſund. Er war zwei Mal ver⸗ 
heirathet: 1) mit Taleke, des Bürgermeiſters Heinrich Schüting Tochter; 2) mit Mar⸗ 
garethe, des Bürgermeiſters Johann Heye Tochter. Von ihm ſtammen Nr. 3, 4 und 5. 
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Dritte Generation. 


Nr 35 


Nr. 3. Jo achim II., zubenannt der Junge, Sohn von Nr. 2, geb. 1518, 
Rathsſecretarius 1534, alſo im Alter von 16 Jahren, Rathsherr 1550, Bürgermeiſter 
von Stralſund 1559, ſtarb 1601. Er wurde ſchon als Rathſecretarins auf die Hanſe⸗ 
tage von 1534 nnd 1538 abgeſandt, und wohnte als Bürgermeiſter denen von 1559, 
1562 und 1566 bei. Im Jahre 1561 wurde er zur Krönungsfeier Erich's XIV. nach 
Stockholm und 1570 zum Friedenscongreß in Stettin deputirt. Er war einer der acht 
Commiſſarien, welche nach den Beſchlüſſen des Woliner Landtages von 1569 mit Rege⸗ 
lung des Münzweſens beauftragt wurden. Im Jahre 1579 ſtand er bei des Herzogs 
Ernſt Ludwig Tochter Hedwig Maria Gevatter. Er war ein frommer und friedliebender 
Mann, der namentlich auch ſtets den Frieden zwiſchen der Stadt und dem Landesfürſten 
aufrecht zu erhalten ſuchte, weshalb auch die Pommerſchen Fürſten mit ihren Gemalinnen 
gern bei ihm einkehrten. Im Alter von 83 Jahren, nachdem er 51 Jahre im Rath 
und 42 Jahre Bürgermeiſter geweſen, ſtarb er. Er war zwei Mal verheirathet, zuerſt 
mit Catharina, deren Familien⸗Name nicht bekannt iſt; dann mit Anna Völſchowin, des 
Greifswaldiſchen Rathsherrn Johann Völſchow Tochter. Beide Ehen waren kinderlos, 
und wurde dem Verſtorbenen von ſeiner Wittwe, mit der er ein halbes Jahrhundert in 
der Ehe gelebt, in ſeiner Grabkapelle hinter der Kanzel in der Nicolai-Kirche ein präch⸗ 
tiges Epithaphium errichtet. Sie ſtarb erſt 1609. 


Nr. 4. Caspar J., zweiter Sohn von Nr. 2, geb. 1521, geſt. 1560. Ver⸗ 
heirathet mit Catharina, des Bürgermeiſters Joachim Preüze Tochter, die nach Gas- 
par's frühzeitigem Ableben den Rathsherrn Nicolas Saſſe heirathete 1564, und 1626 
geſtorben iſt. Von ihm ſtammen die Söhne 6—9 nnd zwei Töchter, namentlich: 

a) Anna, ward Ehegenoſſin von Caspar Bugenhagen, und nach deſſen 
Tode von Peter Denker. 

b) Margarete, war ebenfalls zwei Mal verheirathet: 1) mit dem Stral⸗ 
ſunder Rathsherrn Jürgen Möller und 2) mit dem fürſtl. Rath und Hof⸗ 
gerichts⸗Director Weſtphal, der am 14. December 1607 ſtarb. Die Wittwe 
Margarete überlebte ihn bis 12. Auguſt 1622. 


Nr. 5. Brand, dritter Sohn von Nr. 2, ſtarb im November 1563. 


Vierte Generation. 


Nr. 6— 9. 
Nr. 6. Joachim, älteſter Sohn von Nr. 4. Von ihm iſt nichts bekannt. 


Nr. 7. Balthaſar J., zweiter Sohn von Nr. 4, geb. 1551, ſtarb 1616. Er 
wurde 1586 Altermann des Gewandhauſes und 1588 Rathsherr und fundirte 1610 
bei der St. Nicolai-Kirche eine Stiftung von 200 fl., von denen, unter Zuziehung ſeiner 
Nachkommen, die Zinſen an Wand und Schuhen jährlich unter die Armen vertheilt 
werden ſollten, was aber ſeit 1736 lediglich von den Proviſoren der Kirche, und zwar 
jetzt in Geld geſchieht. Bei den Streitigkeiten der Stadt mit dem Herzog Philipp 
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Julius wurde er 1612 nebſt mehreren anderen Rathsherren vom Herzoge ſeines Amts 
| enthoben, ohne die erſt 1618 erfolgende Wiedereinſetzung zu erleben. Er erwarb die 
| St. Antonii-Kapelle in der Nicolai Kirche, und richtete ſie für feine Familie zum Be⸗ 

gräbniß ein. Seine Ehegenoſſin war Anna, Joachim Sonnenbergs Tochter. Aus dieſer 

Ehe ſind entſproſſen die Söhne 10, 11 und 12, und drei Töchter, nämlich 

a) Catharina, geb. 1578, ſtarb 1635 als Wittwe des Rathsherrn Jo⸗ 
hann Schlichtkrull, der 1629 geſtorben war. 
p) Anna, geb. 1582, ward Ehegenoſſin des Stralſunder Syndicus und 
Bürgermeiſters Dr. Lambert Steinwig, und ſtarb 1614. 
c) Margarete, geb. 1588, ward Ehefrau des Profeſſors juris zu Greifs⸗ 
wald, Dr. Friedrich Gerſchow. 
Nr. 8. Heinrich II., dritter Sohn von Nr. 4. War verheirathet 1) mit 
| Margarete Gruel, und 2) mit Anna Aven, die 1610 einen zweiten Ehebund ſchloß 
mit Michel Schwanti. 
Nr. 9. Brand II., vierter Sohn von Nr. 4. über ihn iſt Nichts bekannt. 


Fünfte Generation. 
Nr. 10—12. 

Nr. 10. Joachim III., älteſter Sohn von Nr. 7, geb. 5. April 1584, war 
Altermann des Gewandhauſes zu Stralſund und ſtarb den 19. December 1629. Aus 
ſeiner Ehe mit Marie, des Nathsherrn Martin Andreä Tochter, ſind die Söhne 13 und 
14 und ſechs Töchter entſproſſen, namentlich: 

a) Anna, geb. 1609, ward 1626 die Gattin von Martin Bagewitz, 
ſtarb 1651. N 
l b) Margarete, geb. 1610, verheirathet 1631 mit dem Bürgermeiſter 
Hennig Veith, der 1680 ſtarb. Die Wittwe überlebte denſelben bis 1688. 
c) Maria, geb. 14. October 1611, ward 1632 die Ehegenoſſin des 
Rathsherrn zu Stralſund, Nicolas Hagemeiſter, und ſtarb 1659. Ihr hinter⸗ 
bliebener Gatte ſtarb 1675. Sie find die Stammeltern des in Rußland blü- 
henden geadelten Zweiges der Familie Hagemeiſter. 
d) Regina, geb. im November 1624, ſtarb im December 1627. 
e) Dorothea, geb. 1626; f) Eliſabeth, geb. 1628; über Beide iſt 
nichts bekannt. 
Nr. 11. Caspar II., zweiter Sohn von Nr. 7., geb. 1586. 
Sir. 12. Brand III., dritter Sohn von Nr. 7, geb. 1599, Rathsherr zu Stral⸗ 
ſund ſeit 1638, ſtarb 1658. Von ihm und ſeinen Nachkommen ſiehe den zweiten 
Anhang der Stammtafel. 


Sechste Generation. 
Nr. 13, 14. 
Nr. 13. Martin J., erſter Sohn von Nr. 10, geb. 12. December 1613, ward 
Achtmann 1659, Altermann des Gewandhauſes 1661 und Nathsherr 1663, ſtarb aber 
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in demſelben Jahre. Er erheirathete das Gut und Pfarrkirchdorf Steinhagen, jetzt eine 
Staats⸗Domaine im Franzburger Kreiſe. Aus feiner 1637 mit Marie v. Scheven geſchloſſenen 
Ehe ſind 12 Kinder entſproſſen, nämlich die 7 Söhne 15-—21, und folgende 5 Töchter: 
a) Margarete, geb. 1640, ward 1657 die Ehegenoſſin des Kammer⸗ 
Secretairs Joachim v. Braun, und ſtarb 1711. 
5) Maria, geb. 30. October 1643, ſtarb 12. November 1685. Im Jahre 
1664 hatte fie mit dem Landrentmeiſter Tabbert den Ehebnnd geſchloſſen. 
c) Anna, geb. 1648, ward 1669 Ehegenoſſin von Joachim Weſtphal, 
Aſſeſſor beim Königl. Tribunal zu Wismar, dem höchſten Gerichtshofe für die 
Deütſchen Länder der Krone Schweden. 
d) Catharina Dorothea, geb. 1654. 
e) Regina, geb. 1657, ward Ehegenoſſin im Jahre 1675 von Johann 
Steffen Brunel, Königl. Schwediſcher Obriſtlieutenant und General-Adjudant, 
Erbgeſeſſen auf Engelswacht, im Reinkenhäger Kirchſpiel des Kreiſes Grimmen. 
Nr. 14. Balthaſar II., ſtarb 1629 in jungen Jahren, daher über ſeine 
Lebensverhältniſſe nichts bekannt iſt. 


Siebente Generation. 
Da 


Die Reihe der Klinkowſtröm. 
Die Daten der Adelsbriefe hat der Herausgeber des L. B. im Mai 1866 aus des Ordenraths 
König großem handſchriftlichen genealogiſchen Werke entlehnt, welches die Königl. Bibliothek zu Berlin beſitzt. 
Nr. 15. Johann J. Klinkow, älteſter Sohn von Nr. 13, geb. 1641, ward 
am 19. April 1678 unter dem Namen v. Klinkowſtröm von der Krone Schweden 
in den Ritterſtand des Schwediſchen Reichs aufgenommen. Er war Obriſter vom 
Landheere und Commandant der Stadt und Feſtung Stralſund. Er ſtarb 1702. Seine 
Ehegenoſſin ſeit 1671 war Barbara, des Bürgermeiſters von Stralſund und Regierungs— 
raths v. Jäger Tochter. Sie ſtarb ſchon 1678, worauf Johann eine zweite Ehe ſchloß. 
Die Namen dieſer zweiten Gemalin ſind nicht bekannt. Von ſeiner erſten wurde er 
der Vater von Nr. 22 und 23, und zweier Töchter, nämlich: 
a) Anna Maria, geb. 1675. 
b) Catharina Gertrud, Ehegenoſſin von Franz v. Chemnitz, Aſſeſſor 
beim Königl. Tribunal zu Wismar. 
Nr. 16. Joachim IV., zweiter Sohn von Nr. 13, geb. 1646, ſtarb in bem- 
ſelben Jahre. 
Nr. 17. Martin II. v. Klinkowſtröm, dritter Sohn von Nr. 13, geb. 1650. 
Von ihm und ſeiner Nachkommenſchaft handelt der erſte Anhang dieſer Stammtafel. 
Nr. 18. Balthaſar III. v. Kl., vierter Sohn von Nr. 13, geb. 1656, ſtand 
als General-Major in Herzogl. Braunſchweig⸗Lüneburgſchen Dienſten. Wurde mit ſei⸗ 
nen Brüdern Nr. 19 und 21 am 17. März 1690 vom Könige Carl XI. von Schwe⸗ 
den nobilitirt. 
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Nr. 19. Joachim V. v. Kl., fünfter Sohn von Nr. 13, geb. 1659, blieb als 
Hauptmann bei Fleury. Im Jahre 1690 hatte er ſich mit Maria Emerentia, des 
Aſſeſſors Georg v. Engelbrechten Tochter verheirathet. Er hinterließ einen einzigen 
Sohn Nr. 24. 

Nr. 20. Behrend L, ſechster Sohn von Nr. 13, geb. 1660, ſcheint früh, viel⸗ 
leicht in der Kindheit, mindeſtens vor Aufnahme der Brüder Nr. 18, 19, 21 in den 
Ritterſtand des Schwediſchen Reichs, verſtorben zu ſein. 

Nr. 21. Brand IV., ſiebenter Sohn von Nr. 13, geb. 1662, wurde Capitain. 


Achte Generation. 
Nr. 22 — 24. 
(Die Bezeichnung v. Kl. bleibt von hier an weg.) 

Nr. 22. Johann II. Didrich, älteſter Sohn von Nr. 15, wahrſcheinlich Oberſt 
in Braunſchw.⸗Lüneburgſchen Dienſten. Von ihm iſt nichts weiter bekannt. 

Nr. 23. Behrend II. Chriſtoph, zweiter Sohn von Nr. 15, geb. 19. Februar 
1677, geſt. 22. März 1754; Oberſter in Schwediſchen Dienſten, auf Steinhagen, Franz⸗ 
burger Kreiſes, Pfandgeſeſſeu. Aus ſeiner Ehe mit Helena Barbara, des Schloßhaupt⸗ 
manns v. Greifenheim Tochter, geb. 1705, geſt. 1774, ſind 14 Kinder entſprungen, die 
8 Söhne Nr. 25—32, und 6 Töchter, namentlich: 

a) Margarethe Marie, geb. 26. Juni 1722, ſtarb unvermält 16. Mai 1753. 

p) Dorothea Eliſabeth, geb. 10. Juni 1723, geſt. 23. März 1803, 
wurde 1751 die Gemalin des Schwediſchen Obriſtlieutenants Otto Wilhelm 
v. Ramm, ſtarb 16. Mai 1782. Davon eine Tochter Auguſte, geb. 3. Auguſt 
1764, geſt. 1844. 

c) Sophia Dorothea Barbara, geb. 7. Sept. 1724, geſt. 13. Mai 
1769, als Gemalin von Georg Nicolas v. Meyern, Kurbraunſchweigſcher 
Major und Erbherr auf Großen-Damitz — und darum auch wol Major von 
Damitz genannt, — ſtarb 4. Februar 1774. 

d) Charlotte Marie Beate, geb. 20. Juli 1738, ſtarb 24. Mai 1803; 
war ſeit 1765 Ehegenoſſin des Schwediſchen Oberſten v. Adelhielm, ſtarb 
26. Februar 1805. 

e) Hedwig Maria, geb. 18. December 1740, geſt. 16. Auguſt 1806 
war ſeit 1772 Ehegenoſſin des Schwediſchen Oberſten Peter Albert Horlemann, 
ſtarb 15. Auguſt 1788. Davon eine Tochter, Anna Margaretha. 

f) Wilhelmine Eleonore, geb. 3. Februar 1743, ſtarb ſchon 19. Fe⸗ 
bruar 1743. 

Nr. 24. Jürgen J. Joachim, einziger Sohn von Nr. 19; Hofgerichtsrath in 
Greifswald, ſtarb 1768 in Schonen. Seine Ehe mit Sophie Marie Eliſabeth, des 
Königl. Schwediſchen Kanzlers im Herzogthum Bremen, Georg Bernhard v. Engel- 
brechten, Tochter, blieb unbeerbt. Verwittwet ging dieſe, ſchon im höhern Lebensalter 
ſtehend, eine zweite Ehe ein mit dem Rittmeiſter Adolf Magnus Wulfskrona. 
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Neünte Generation. 
ee e 

Nr. 25. Georg II. vudwig, älteſter Sohn von Nr. 23, geb. 3. October 1725, 
ſtarb als Obriſtlieutenant in kurbraunſchweigſchen Dienſten 7. September 1793; blieb 
unvermält. 

Nr. 26. Georg III. Auguſt, zweiter Sohn von Nr. 23, geb. 19. September 
1727, trat in Herzogl. Würtembergiſche Militairdienſte, war Kammerherr am Hofe zu 
Stuttgart, und ſtarb als General 26. Mai 1803. Ob jeine Ehe mit Friederike Ju— 
liane, Reichsfreiin v. Holz, beerbt geweſen, iſt nicht bekannt. 

Nr. 27. Ernſt Joachim, dritter Sohn von Nr. 23, geb. 1. Juni 1729, ſtarb 
als Fähnrich in Schwediſchen Dienſten 14. Juli 1765. Seine Ehegenoſſin war eine 
Freiin v. Wrangel. Unbekannt, ob Kinder hinterblieben. i 

Nr. 28. Johann III. Yudwig, vierter Sohn von 23, geb. 18. Juli 1732, 
ſtarb 8. April 1783 als Hauptmann in kurbraunſchweigſchen Dienſten. Seit 1775 
war Dorothea Henriette v. Töbing, geb. 1745, jeine Ehegenoſſin. Dieſe ſtarb 2. März 
1810. Kinder waren der Sohn Nr. 33 und die Töchter — 

a) Eliſabeth Dorothea, geb. 12. Juli 1778; und 
b) Charlotte Friederike Louiſe, geb. 12. Juni 1780. 


Nr. 29. Friedrich J. Ernſt Sebaſtian, fünfter Sohn von Nr. 23, geb. 
16. Januar 1735, geſt. 21. December 1821. Als Obriſtlieutenant in Schwediſchen 
Dienſten erwarb er im Jahre 1776 die in Conenrs gerathenen und unter den Hammer 
gebrachten Hornſchen Güter Lndwigsburg und Loiſſin 6. p., und beſaß dieſelben 
bis 1810, in welchem Jahre er, in Folge der durch den franzöſiſchen Krieg ſeit 1807 
erlittenen großen Verlnſte, ſich genöthigt ſah, beide von ihm wieder in Kultur geſetzten 
Güter ans freier Hand an den Greifswalder Handelsherrn Johann Philipp Weiſſenborn 
für den Preis von 79.187 Thlr. 15 Sgr. Preüß. Courant zu verkaufen (ſ. oben 
Seite 406, 402, 1115). Er erlebte die Auflöſung des Deütſchen Reichs durch Stiftung 
des Rheinbundes 1806, und die vom Könige Guſtav IV. Adolf proklamirte Vereinigung 
des Herzogthums Pommern nebſt Rügen mit dem Schwediſchen Reiche, jo wie die Ein- 
führung der Schwediſchen Verfaſſung in Pommern. Die Ponumerſche Ritterſchaft mußte 
dem Könige neü huldigen und darüber am 18. Auguſt 1806 einen Revers ausſtellen. 
Der Gutsherr von Ludwigsburg ꝛc. befand ſich unter den Huldigenden und Reverſiren⸗ 
den. Aus ſeiner im Jahre 1776 mit Anna Louiſe Wilhelmine v. Roſenberg, geboren 
27. Juli 1751, geſt. 2. Mai 1823, geſchloſſenen Ehe entſprangen 10 Kinder, die 

5 Söhne Nr. 34—38 nnd folgende 5 Töchter: 
a) Wilhelmine Friederike, geb. 10. September 1779, geſt. unvermält 

4. Mai 1858 in Stralſund. 

b) Helene Louiſe, geb. 19. December 1781, vermält im Jahre 1812 
mit dem Landrathe Carl v. Groddeck, geb. 29. Februar 1764, geſt. 10. April 

1833. Die Wittwe lebte noch 1867. 
c) Eliſabeth Charlotte Hedwig, geb. 20. October 1786, ward nach 
dem Schluß des großen franzöſiſchen Krieges, 1814, Gattin des, in Schwediſch⸗ 
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Pommern in Beſatzung geweſenen Capitains vom Kaiſerheere, Philipp de Car⸗ 
nal und lebt als deſſen Wittwe, noch 1867, zu L'Orient in Frankreich. Aus 
dieſer Ehe iſt eine Tochter entſprungen: Marie Louiſe, geb. 15. April 1815. 

ch Chriſtian, geb. 8. Juni 1789, ſtarb gleich nach der Geburt an dem: 
ſelben Tage. 


e) Henriette Eleonore, geb. 23. Januar 1792, geſt. unvermält in 
Stralſund, 3. November 1847. 


Nr. 30. Bernhard III. Chriſtophus, ſechster Sohn von Nr. 23, geboren 
2. November 1736, trat in preüßiſche Militairdienſte, und blieb während des 7jährigen 
Krieges auf dem Felde der Ehre, 28. Juni 1758. ; 


Nr. 31. Carl Friedrich, ſiebenter Sohn von Nr. 23, geb. 23. März 1738, 
trat mit 14 Jahren in ſchwediſche Kriegsdienſte, welche er aber 1753 mit den preüßi⸗ 
ſchen vertauſchte. In der Schlacht bei Prag ward er als Fahnenjunker verwundet. 
Weil er in dem heißen Kampfe durch ſein muthvolles Benehmen die Aufmerkſamkeit des 
Königs auf ſich gelenkt hatte, ernannte ihn Friedrich II. aus eigener Bewegung noch auf 
dem Schlachtfelde zum „Fähnrich. Bei Zorndorf ward er aufs Neüe ſehr ſchwer am 
Knie verwundet. Die Arzte glaubten ihn nur durch das Abnehmen des Beins retten 
zu können; er verweigerte dies aber ſtandhaft und wurde wiederhergeſtellt, worauf ihn 
Prinz Heinrich, Bruder des Königs, in ſeine Adjudantur aufnahm. Wie ſehr dieſer 
große Kriegsheld unſern Carl Friedrich v. Kl. ſchätzte und liebte, davon hat er mehrere 
Beweiſe im Leben und zuletzt in ſeinem Teſtament gegeben. Auf dem Schlachtfelde zu 
Freiberg ward er zum Hauptmann befördert und nach dem Hubertsburger Frieden aus 
der Adjudantur des Prinzen nach Preüßen verſetzt. Im Baieriſchen Erbfolgekriege, 1778, 
erwarb er ſich als Befehlsführer eines Bataillons Freiwilliger den Orden pour le 
mérite. Nach dem Frieden ging er nach Frankfurt a. M. zur Leitung der Werbungs— 
geſchäfte im Reich. 1786 ernannte ihn der König zum Führer des Graf Henkelſchen 
Regiments, jetzt Iſtes Oſtpreüßiſches. 1790 ward ihm die Auszeichnung zu Theil, daß 
er als Oberſter eine Grenadier-Brigade führte, und gleich darauf den Befehl über die 
Vorhut des Henkelſchen Heertheils erhielt. 1791 ward er Chef des zu Stargard in 
Pommern in Beſatzung liegenden vacanten Regiments v. Schlieben. Bei der Schlacht 
von Rawka, in Polen, 1794, befehligte er, unter des Königs Friedrich Wilhelm II. 
Oberbefehl, das erſte Treffen, und erhielt bei dieſer Gelegenheit den Rothen Adler— 
Orden (damals eine einzige Klaſſe), ſowie er auch für die Gefechte bei Suchaszew, 
Kammion und Kapinos ſich die Belobungen ſeines Monarchen erwarb. Nach Beendigung 
des Feldzugs erhielt er die Juſpection der Oberſchleſiſchen Infanterie und des vacanten 
Regiments v. Rüts zu Brieg, bis er 1799 als General-Lieutenant aus dem Dienſte 
ſchied. Er ſtarb, nachdem er am 6. Juli 1798 vom Könige Friedrich Wilhelm III. bei 
deſſen Huldigung in den Grafenſtand des Königreichs Preüßen erhoben worden, auf ſei⸗ 
nem Gute Korklack, in Oſtpreüßen, am 21. September 1816. 

Durch ſeine Ehe mit Louiſe Charlotte, des Staatsminijters und Kanzlers vom 
Königreich Preüßen Freiherrn v. Korf Tochter, wurde er Begründer der Gräflichen 
vinie des Geſchlechts, und zwar hatte er die zwei Söhne: — 
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1) Friedrich Heinrich Wilhelm Alexander, geb. 15. November 1775, 
Erbherr auf Sehmen, Hohenfeld, Hohenberg und Bammeln, ſtarb 9. November 1856. 
Er war zuerſt mit Friederike, Gräfin Eülenburg⸗Praſſen, und nach deren 1823 erfolgten 
Tode mit Caroline v. Knobloch feit 1834 verheirathet. Aus der erſten Ehe hatte er 
Kinder, nämlich vier Töchter: 
a) Louiſe, geb. 6. April 1800, vermält ſeit 1821 mit Graf Guſtav Die⸗ 
trich v. Schlieben auf Sanditten, ſtarb 2. December 1858. 
b) Friederike, geb. 17. April 1801. 
c) Pauline, geb. 12. April 1802. 
d) Hedwig, geb. 24. Januar 1816, Erbherrin auf Sehmen, verheirathet 
ſeit 1834 mit Guſtav, Freiherrn v. Wrangel, Erbherr auf Waldburg, Ritt⸗ 
meiſter a. D., Landrath des Gerdauer Kreiſes, ſtarb 1859. 

2) Carl Friedrich Ludwig, geb. 13. Januar 1780, Erbherr auf Korklak und 
Aſſaunen, Obriſtlieutenant, ſtarb 1. Mai 1844. Aus ſeiner Ehe mit Louiſe Erneſtine 
Auguſte, Gräfin v. Blumenthal, welche 1829 ſtarb, ſtammen die 3 Söhne a, b und e: 

a) Carl Friedrich Ludwig Cäſar, geb. 2. März 1811, Lieutenant, 
und Herr auf Neüdorf, ſtarb 7. Juni 1838. Aus ſeiner Ehe mit Malwina, 
Reichsgräfin zu Dohna⸗Schlodien, ſtammt die einzige Tochter — Nelly 
Charlotte Julie Louiſe Roſalie, geb. 28. Juni 1836 und vermält ſeit 
1854 mit Botho Freiherrn v. Korff⸗Schönbruch. 

b) Victor Carl Ludwig Johanu, geb. 23. Auguſt 1813, Lieutenant. 
Aus ſeiner Ehe mit Pauline, Gräfin Bülow v. Deunewitz ſtammen die 
4 Kinder: 

1. Marie Pauline Helene, geb. 28. November 1841. 

2. Thure Carl Johann Albert Leonhard, geb. 23. September 
1843; Lieutenant, vermält ſeit 1866 mit Eliſe v. Wernsdorf. 

3. Wanda, geb. 8. Juli 1848. 

4. Agnes, geb. 21. September 1850. 

c) Leonhard Carl Ludwig Felix, geb. 20. Juni 1818, Herr anf 
Korklak, Aſſaunen ꝛc., Landrath des Gerdauer Kreiſes. Er war in erſter Ehe 
ſeit 1841 vermält mit Maria Clementine Olympia Auguſte Hermine Reichs- 
gräfin v. Pückler, welche 1850 ſtarb, und in zweiter Ehe ſeit 1854 mit Cäcilie 
Caroline v. Below. Aus der erſten Ehe ſtammen die Kinder: 

1. Clemens Carl Ludwig Friedrich, geb. 11. Juni 1846. 
2. Carl Ludwig Friedrich, und 
4. Arthur Carl Ludwig Friedrich, Zwillinge, geb. 4. März 1848. 


Nr. 32. Guſtav J., achter Sohn von Nr. 23, geb. 27. Juni 1739, ſtarb als 
Aſſeſſor beim Hofgericht zu Greifswald 27. Mai 1808. Er gab den Tten und 
sten Band von Dähnert's Sammlung Pommerſcher und Rügiſcher Landes Urkunden, 
— dieſer wichtigen Quellenſchrift, — ſo wie eine Abhandlung über Kirchen-Matrikeln, 


heraus. War zwei Mal vermält: 1) ſeit 1778 mit Caroline Chriſtiane, des Greiſs⸗ 
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walder Handelsherrn Daniel Dabis Tochter, ſtarb 1788; 2) ſeit 1789 mit Maria 
Eliſabeth Zandern. Aus erſter Ehe ſtammt der Sohn Nr. 39 und aus zweiter Ehe 
die Söhne Nr. 40 u. 41. In der erſten Ehe wurden 4 Töchter geboren, namentlich — 

a) Charlotte Hedwig, geb. 30, Auguſt 1780, blieb unverheirathet. 

b) Friederike Caroline, geb. 14. September 1781, wurde des Pfar⸗ 
rers Wilhelm Friedrich Droyſeu, zu Kasnewitz auf Rügen, Ehegenoſſin. 

c) Louiſe Albertine Leonhardine, geb. 14. December 1783, Ehe⸗ 
genoſſin des Gutspächters Guſtav Scherfin zu Ranzow, Kirchſpiels Bobin, 
auf Rügen. 

d) Wilhelmine Caroline Auguſte, geb. 11. Mai 1785, heirathete 
nach dem Tode der Schweſter c) ihren Schwager Scherfin und ſtarb 1828. 


Zehnte Generation. 
Nr 33 1. 


Nr. 33. Hartwig Ludwig, einziger Sohn von Nr. 28, geb. 3. März 1776, 
ſtarb 26. November 1794 in preüßiſchen Militairdienſten. 


Nr. 34. Bernhard IV. Wilhelm, älteſter Sohn von Nr. 29, geb. 21. Juni 
1777, geft. als penſionirter Hauptmann 27. Jebruar 1861. Vermält — 1) ſeit 1802 
mit Charlotte Weikmann, geb. 11. Auguſt 1783, geſt. 20. Mai 1807; und 2) ſeit 1814 
mit Friederike, des Stralſunder Kaufherrn und Commerzienraths Bank Tochter. Davon 
der Sohn zweiter Ehe Nr. 42, und zwei Töchter, namentlich — 

a) aus erſter Ehe Emilie, geb. 26. Auguſt 1803; 
b) aus zweiter Ehe Bertha, geb. 12. April 1815, war verheirathet mit 
dem Forſt-Referendar bei der Stralſunder Regierung v. Colmar, Erbherrn 


auf Rentz, Swantower Kirchſpiels, Rügen; und nach deſſen Tode, mit dem 
praktiſchen Arzt, Dr. Walter, zu Stralſund. 


Nr. 35. Friedrich II. Auguſt, zweiter Sohn von Nr. 29, geb. 31. Auguſt 
1778, geſt. 4. April 1835, widmete ſich der Malerei. Von ihm iſt die treffliche Copie 
von Corregio's Heil. Nacht, welche die St. Marien⸗Kirche in Greifswald ſchmückt. Nach 
dem Tode ſeiner Gattin trat er in den Jeſuiten⸗Orden. Zuletzt lebte er in Wien, der 
Kaiſerſtadt, als Vorſteher einer Lehranſtalt. Seine Ehegenoſſin ſeit 1812 war Louiſe von 
Mengershauſen, die ihm die Söhne Nr. 43.— 46, und eine Tochter, Namens 

Maria, geb. 24. September 1816, gegeben hat. 


Nr. 36. Carl J. Leonhard, dritter Sohn von Nr. 29, geb. 27. Juli 1784, 
trat frühzeitig in Preüßiſche Kriegsdienſte, beim Regiment v. Wagenfeld Küraſſiere, in 
Warſchau, war ſchon bei der Kataſtrophe von Jena, focht bei Preüßiſch⸗Eilau, machte 
die Feldzüge des großen Befreiungskrieges mit und erwarb die höchſte militairiſche Aus⸗ 
zeichnung, die erſte Klaſſe des eiſernen Kreüzes, bei Paris. Er war zuletzt General: 
Major und Befehlsführer der 14. Cavalerie-Brigade, und lebte nun als penſionirter 
General-Lieutenant auf ſeinem Gute bei Görlitz oder Lauben. Er ſtarb 13. September 
1865. Aus ſeiner Ehe mit Maria Freiin v. Knobelsdorf ſtammt der Sohn Nr. 47. 
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Nr. 37. George IV. Moritz, vierter Sohn von Nr. 29, geb. 4. Mai 1788, 
widmete ſich ebenfalls dem Militairdienſte, machte den Befreiungskrieg mit, nahm als 
Hauptmann den Abſchied und wurde als civilverſorgungsberechtigter Offizier Steüer⸗ 
Rendant in Treptow a. d. R., demnächſt in Naugard, Regierungsbezirk Stettin. Er iſt 
der letzte, 1867, noch lebende Sohn des Obriſtlieutenants v. Klinkow 
ſtröm, der 34 Jahre lang auf dem Schloſſe Ludwigsburg ec. angeſeſſen 
geweſen, wo er geboren iſt. Als Steüer⸗Rendant in Ruheſtand verſetzt, lebt er ab⸗ 
wechſelnd bei einem ſeiner Kinder, ſeit Mai 1867 bei der Tochter in dem Städtchen 
Rehden in Weſtpreüßen. Verehlicht feit 1822 war er 1) mit Charlotte, geb. 7. Juni 
1791, geſt. 23. December 1835. Dann 1840 — 2) mit Caroline Lillge. In erſter 
Ehe wurden ihm die 5 Söhne Nr. 48 —52 geboren und die Tochter 


Helene Eliſe Friederike, geb. 8. Juni 1831, verheirathet 1867 den 
25. April mit dem Bauführer Carl Anton zu Rehden in Weſtpreüßen. 
Nr. 38. Chriſtian, fünfter und jüngſter Sohn von Nr. 29, geb. 5. April 
1790, ſtarb nach einigen Tagen den 8. April 1790. 


1 Nr. 39. Georg V. Ulrich, Sohn erſter Ehe von Nr. 32, geb. 14. April 1779. 
über die Lebensverhältniſſe deſſelben und das Datum ſeines Todes iſt nichts bekannt. 


Nr. 40. Guſtav II. Carl, erſter Sohn zweiter Ehe von Nr. 32, geb. 14ten 
October 1789, ging in jungen Jahren, vermuthlich als Theilnehmer an dem Zuge des 
Herzogs von Braunſchweig⸗Ols 1809, nach Spanien, war nach dem Halbinſel⸗Kriege in 
Oſterreichiſchen Dienſten und iſt als Hauptmann unverheirathet geſtorben. 

Nr. 41. Leonhard V. Auguſt, zweiter Sohn zweiter Ehe von Nr. 32, geb. 
7. April 1793, trat als Artilleriſt in preüßiſche Dienſte, wohnte den Feldzügen des 
Befreiungskrieges bei und war zuletzt Abtheilungs⸗Commandeur beim 4. Artillerie-Regi⸗ 
ment. Als Obriſtlieutenant in Ruheſtand verſetzt, wohnte er Anfangs in Bergen, Rügen, 
und lebt jetzt, 1867, in Halle a. d. S. Aus ſeiner erſten Ehe hat er den Sohn Nr. 53, 
und aus der zweiten eine Tochter. 


Eilfte Generation. 
Nr. 42 — 53. 
Nr. 42. Otto, einziger Sohn von Nr. 34, geb. 13. April 1816, ſchied aber 
ſchon am 24. December deſſelben Jahres aus dem Leben. 
Nr. 43. Joſeph, erſter Sohn von Nr. 35, geb. 30. Auguſt 1813. 
Nr. 44. Clemens, zweiter Sohn von Nr. 35, geb. 5. Juni 1815. 
Nr. 45. Alphons, dritter Sohn von Nr. 35, ohne Angabe des Geburtsjahrs. 
Nr. 46. Maximilian, vierter Sohn von Nr. 35, desgleichen; vermuthlich 
zwiſchen 1817 und 1819 geboren. Der Vater dieſer 4 Brüder, Nr. 35. Friedrich II. 
Auguſt, hat in Rom, wo er der Kunſt wegen längere Zeit ſeinen Aufenthalt ge 
nommen, den Glauben ſeiner Vorältern abgeſchworen; er iſt zur römiſchen An ſchauungs⸗ 
weiſe des Chriſtenthums, d. i. in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche zurück. 
gekehrt. An zweien ſeiner Söhne — Nr. 43 und 46 — wurden frühzeitig ſelteue Talente 
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bemerkt, was Veranlaſſung gab, daß die Jünger Loyola's ſich ihrer bemächtigten, um 
ſie durch Zucht und Lehre zur Aufnahme in die Geſellſchaft Jeſu vorzubereiten. Einer 
der Jeſuiten Klinkowſtröm hat in neürer Zeit vorübergehend von ſich reden gemacht. 
P. Joſeph erhielt im Jahre 1854 von feinen Oberen den Befehl zu einer Rundreiſe in 
das deütſche Ketzerland, um den Abtrünnigen und Unglaübigen Buße zu predigen und 
die unglücklichen Seelen zu retten von dem Fegefeüer und den ewigen Qualen der Hölle 
und deren brodelnden und ſiedenden, von Teüſeln und Teüfelchen geſchürten, Schmor- 
töpfen voll Theer und Pech — dem maßgebenden Symbol auf alten Bildern des jüng⸗ 
ſten Gerichts — zur Rückkehr zum wahren Glauben — nach papiſtiſcher und ſpecifiſch 
jeſuitiſcher Anſchauung. Die Kirchen, in denen l'. Joſeph mit ſeltener Rednergabe feine 
Heilslehren verkündete, waren gedrückt voll Neügieriger des katholiſchen und evangeliſchen 
Chriſtenthums, nicht minder von Anhängern des Alten Teſtaments; in allen Kirchen, wo 
er predigte, errichtete er, neben den vielen, ſchon vorhandenen Kreüzen, noch ein beſon⸗ 
deres Büßerkreüz von koloſſaler Größe, — Io in Breslau — als Denkmal feiner erhabenen 
Miſſion, natürlich unter allerlei blendenden Ceremonien, wie die Kirche ſie kennt und 
übt; und der ſchmetternde Herold des Syllabus und ähnlicher fabel- und frevelhafter Erlaſſe des 
Vaticans hat auch die innerliche Freüde gehabt, hin und wieder ein ſchwaches Gemüth, 
das nicht denken gelernt hat, von den Gefahren für das Seelenheil zu retten, welche die 
Geſchichte der letzten Viertehalbhundert Jahre über die Menſchheit gebracht hat — nach 
jeſuitiſcher Anſchauung! Beide Jeſuiten leben im Collegium zu Wien; über die Lebens⸗ 
ſtellung ihrer Brüder Nr. 44 und 45 iſt nichts bekannt. 


Nr. 47. Thure Ernſt Carl, einziger Sohn von Nr. 36, auf Schleſiſch⸗ 
Drehnow, Königl. Kammerherr und Landrath des Kreiſes Grüneberg. Er iſt ſeit 1853 
mit Leontine, Gräfin Schmettow, verheirathet, und ſtammt davon der Sohn Nr. 54. 


Nr. 48. Georg VII. Friedrich Heinrich, ältefter Sohn von Nr. 37, geb. 
1. December 1822, lebt in Potsdam als geheimer Rechnungs⸗Reviſor bei der Königl. 
Ober⸗Rechnungs⸗Kammer; vermält ſeit 1847 mit Ulrike Wendorf, geb. 11. Juni 1827; 
davon die Söhne Nr. a und die Töchter — 


a) Helene Louiſe Ulrike, geb. 19. April 1848, ſtarb aber bereits 
3. Mai 1848. 

b) Clara, geb. 10. Februar 1853. 

c) Maria, geb. 7. April 1862. 


Nr. 49. Moritz Carl Wilhelm, zweiter Sohn von Nr. 37, geb. 26. Juni 
1824; vermält mit Auguſte Schönebeck, lebte als Rentner in Berlin und iſt daſelbſt 
am 29. Auguſt 1865 uubeerbt geſtorben, da ſeine Kinder Frida und Willi vor ihm 
heimgegangen. 


Nr. 50. Carl II. Ludwig Auguſt, geb. 30. November 1825, dritter Sohn 
von Nr. 37, war Apotheker, und iſt ſeit mehreren Jahren Beſitzer einer Droguerie⸗ 
Handlung in Berlin; vermält 7. October 1862 mit Arwide Magnus, in Berlin; da 
von Nr. 59 und 60, und eine Tochter — 


Arwide, geb. 9. Februar 1865. 
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Nr. 51. Friedrich IV. Carl Emil, vierter Sohn von Nr. 37, geb. 12. Auguſt 
1829, lebt in Breslau als Agent der Lübeker Lebensverſicherungs⸗Geſellſchaft, vermält 
23. September 1857 mit Maria Weiß, in Breslau. Davon Nr. 61 und 2 Töchter — 

a) Marie, geb. 20. October 1860. 
b) Hedwig, geb. 30. März 1865. 

Nr. 52. Emil J. Wilhelm Chriſtian, fünfter Sohn von Nr. 37, geboren 
20. Juli 1831, hat die Laufbahn vieler ſeiner Vorfahren beſchritten, da er das Waffen⸗ 
werk ergriff; er iſt Hauptmann im Königl. Preüß. 82. Infanterie⸗Regiment, welches in 
Hanau garniſonirt. Während des Schleswigſchen Feldzuges, 1864, erwarb er ſich im 
Gefecht bei Lundby, in Jütland, den Rothen Adler-Orden IV. Klaſſe; im Deütſchen 
Kriege, 1866, focht er bei Königgrätz im 50. Infanterie⸗Regiment. 1867 noch unvermält. 

Nr. 53. Guſtav III. Carl Ludwig, Sohn erſter Ehe von Nr. 41, lebt 1867 
als Kreisgerichtsbote und Executor des Königl. Kreisgerichts von Rügen zu Bergen. 


Zwölfte Generation. 
Nr. 54-61. 
Nr. 54. Arthur, Sohn von Nr. 47, geb. 1861, ſtarb 1. October 1866. 


Nr. 55. Georg VIII. Friedrich Theodor, älteſter Sohn von Nr. 48, geb. 
27. Mai 1849. 


Nr. 56. Emil II., zweiter Sohn von Nr. 48, geb. 31. December 1854. 
Nr. 57. Erich, dritter Sohn von Nr. 48, geb. 5. November 1857. 

Nr. 58. Bruno, vierter Sohn von Nr. 48, geb. 9. November 1863. 

Nr. 59. Magnus, erſter Sohn von Nr. 50, geb. 2. Januar 1866. 

Nr. 60. Johannes IV., zweiter Sohn von Nr. 50, geb. 23. April 1867. 
Nr. 61. Friedrich IV., Sohn von Nr. 51, geb. 10. September 1859. 


Erſter Anhang. 


Nachkommen von Martin II., oder Nr. 17 der Haupttafel. 


Martin II. Klinkow, dritter Sohn des Stralſundſchen Rathsherrn Martin J. 
Klinkow, erhielt im Jahre 1678 das Ingeburtsrecht, und am 30. December 1684 vom 
Könige Carl XI. die Ritterwürde in Schweden, unter dem Namen Klinkowſtröm, wie 
ſein Bruder Johann, Nr. 15; Einführung in das Schwediſche Ritterhaus 28. März 
1719; war anfänglich Oberkämmerer mit dem Titel eines Etats Commiſſarius und 
ward demnächſt Schloßhauptmann; auf Engelswacht, im Kreiſe Grimmen, Erbſeſſen. 
Aus ſeiner erſten Ehe mit Anna Eliſabeth Vorbergerin, ſtarb 1705, ſtammen 4 Söhne, 
und 1 Tochter, namentlich: 
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(1) Carl Bernhard, Kammerpage beim Könige Karl XII., ward vor 
Kaliſch erſchoſſen 1704. 


(2) Otto, Schwediſcher Geſandtſchafts-Secretair, wird 1723 Einvoye extra- 
ordinaire am Berliner Hofe und ſtirbt 1731 zu Peitz, wohin er ſich wegen einer Kur 
hatte bringen laſſen. 


(3) Thure Leonhard, Schwediſcher Staatsſecretair und Ober⸗Poſt⸗Director 
zu Stockholm, wurde am 8. Januar 1759 mit ſeinem Bruder Guſtav Thure in den 
Schwediſchen Freiherrenſtand erhoben. Von ihm eine Tochter: 

a) Beate Hedwig, Ehegenoſſin von Adam Wilhelm v. Pluel, Schwe⸗ 
diſcher Oberſt. 
(4) Guſtav Thure, Archiv- und Lehns-Secretair 1721, Regierungsrath 
1734, Kanzler 1755. Er war auf Engelswacht und Reinkenhagen Erbgeſeſſen, und 
ſtarb 16. Januar 1765. Aus feiner Ehe mit Charlotte N.. N., entſproſſen folgende 
Kinder: 
b) Sophie, Ehegenoſſin des Schwediſchen Oberſten Magnus Nummers. 


(5) Baron Thure, geb. 1736, wird von ſeinem unbeerbt gebliebenen Vater⸗ 
bruder Thure Leonhard Nr. (3) zum Erben eingeſetzt; Kammerherr am Hofe zu Stockholm, 
Hofmarſchall 1774; Ernennung zum Präſidenten des hohen Tribunals zu Wismar 
10. April 1782; demnächſt noch Reichsherr, Obermarſchall, Ritter und Commandeur 
der Königl. Orden. Legte das Präſidenten-Amt im October 1799 nieder. War vermält 
— 1) mit des Oberſtſtatthalters zu Stockholm, Baron Loedingshauſens Tochter, ſtarb 
1768; — 2) ſeit 1792 mit Hedwig Eleonore, des Reichsraths Grafen Ferſen Tochter, 
Dame du palais bei der Königin von Schweden. 

(6) Baron Leonhard, geb. 1741, hält fi am Weimarſchen Hofe auf als 
Hofmarſchall, wird 1792 Regierungsrath in Pommern. Baron Leonhard Klinkowſtröm 
lebte noch 1806, denn auch er hat, gleich ſeinem Vetter zu Ludwigsburg (Nr. 29 der 
Haupttafel), den Huldigungs⸗Revers vom 18. Auguſt 1806 unterſchrieben und unter⸗ 
ſiegelt, als Beſitzer der Güter Engelswacht und Reinkenhagen, in Erbnahme von ſeinem 
Vater Nr. (4). 

c) Hedwig, ſtarb unvermält 1760. 
Die baroniſirte Linie der Familie Klinkowſtröm iſt ebenfalls aus Pommern ver⸗ 
ſchwunden, wie die gegrafte; ſie exiſtirt aber noch in Schweden, wo die Barone Axel 
und Thure in Staatsdienſten ſtehen. 


Zweiter Anhang. 


Nachtommenſchaft von Brand III. Klinkow, Nr. 12 der Haupttafel. 


1. Brand Klinkow, des 1616 verſtorbenen Rathsherrn Balthaſar Kl. dritter 
Sohn, war geb. 1599, wurde Rathsherr 1638, und ſtarb 1658. Er war auf Buſchen⸗ 
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hagen Erbgeſeſſen, und zwei Mal verheirathet: 1) mit Eliſabeth, des Nathsherrn Hein- 
rich Spengmanns Tochter und Peter Coch's Wittwe, ſtarb 1626; und 2) mit Ilſabe, 
des 1616 verſtorbenen Bürgermeiſters Heinrich Hagemeiſters Tochter, ſeit 1627; ſie ſtarb 
1669, nachdem ſie 11 Jahre im Wittwenſtande gelebt. Von den beiden Frauen hatte 
Brand 15 Kinder, die 10 Söhne 2— 11, und folgende Töchter: — 
a) Catharine, geb. 1628, geſt. 1676. Ehegenoſſin 1) ſeit 1647 des 
Dr. Joachim Zander, Prokurators beim Tribunal, ſtarb 1660; und 2) des 
Benedict Bahrius, Rector und demnächſt ſeit 1662 Rathsherr zu Stralſund, 
ſtarb 1670. 
b) Ilſabe, geb. 1638. 
c) Margarethe, Ehegenoſſin ſeit 1652 des Bürgermeiſters Victor Schele, 
der 1680 ſtarb, während fie 30 Jahre als Wittwe lebte, ſtarb 1710. 
d) Anna, 
e) Maria, ſtarben beide in der Kindheit. 

2. Joachim, Sohn von 1, ftarb 1675; war ſeit 1648 verheirathet mit Mar: 
garete, Johann Panſows, Altermanns des Gewandhauſes, Tochter, ſtarb 1665, hatte 
einen Sohn 12, und zwei Töchter: 

a) Eliſabeth 

b) Catharina, die beide unvermält geblieben ſind. 

3. Heinrich und 
4. Chriſtian, Söhne von 1, ſtarben beide jung. 


5. Simon, Sohn von J, geb, im October 1623, ſtarb 1660; ſeine Ehegenoſſin 
ſeit 1649 Margarethe Born, ſtarb 1659. Aus dieſer Ehe entſproß der Sohn 13 und 
zwei Töchter: 

a) Margarethe, 1651. 
b) Catharina, 1652. 


6. Friedrich, geb. 1631, Secretair bei dem Reichskanzler, Grafen Magnus 
de la Gardie, wird 1663 Aſſeſſor bei dem Königl. Tribunal zu Wismar, und 1682 
unter dem Namen Klinkow von Friedenſchild in den Ritterſtand des Schwediſchen 
Reichs aufgenommen. Seine Ehegenoſſin war Barbara, des Tribunals Vice-Präſiden⸗ 
ten David Mevius Tochter. In dieſer Ehe find 8 Kinder geboren worden, die 3 Söhne 
14—16, und 5 Töchter, namentlich: 
a) Eliſabeth Maria, welche des Camerier Palumbus zu Stettin Ehe: 
genoſſin wurde. 
b) Barbara Judith, ſtarb 1695 als Ehegenoſſin des Präpoſitus Hein⸗ 
rich Schneider zu Bergen, auf Rügen. 
c) Margarethe, 
d) Catharina Dorothea, und 
e) Beata, die alle drei unverheirathet geblieben ſind. 


7. Balthaſar, Sohn von 1, geb. 1638. 
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8. Chriſtian, Sohn von 1, Kaufmann zu Stralſund und Altermann des 
Gewandhauſes daſelbſt, ſtarb 169 1. Er war zwei Mal verheirathet: 1) mit Catharina, 
des Landraths Theodor Meyer Tochter, ſtarb 1676; und 2) mit Anna Margaretha, 
des Rathsherrn Martin Schlichtkrull Tochter ſeit 1678, welche, als ſie 1691 Wittwe 
geworden war, den Dr. Peter Corswant heirathete. Aus beiden Ehen hatte Chriſtian 
keinen Sohn, dagegen 7 Töchter, nämlich: 

a) Ilſabe, des Melchior Blut Ehegenoſſin 1686. 

b) Margarethe, geb. 1668, verheirathet 1) im Jahre 1690 mit Albrecht 
Hövet, und 2) mit Johann Sledanus. 

c) Catharina, die gleichfalls zwei Ehebündniſſe einging, zuerſt 1696 mit 
Jürgen Yeveling, ſtarb 1695, und zweitens 1697 mit dem Rathsherrn Johann 
Ocker, ſtarb 1748. 

d) Anna, geb. 1670, ſtarb in demſelben Jahre. 

e) Maria, geb. 1672. 

) Gertrud, geb. 1673, ſtarb 1678. 

9) Barbara, geb. 1674, wurde 1695 Ehegenoſſin des Pfarrers Peter 
Blut zu Stettin. a 

9. Nicolas; — 10. Brand und II. noch ein Brand, Söhne von 1, ſind 
alle drei, gleich ihren Schweſtern d) und e), in der Kindheit geſtorben. 

12. Johann, einziger Sohn von 2, ſtarb unverheirathet 1676. 

13. Simon, einziger Sohn von 5, geb. 1659, ſtand in Kriegsdienſten, an⸗ 
ſcheinend des Herzogs von Braunſchweig-Lüneburg. Er war zwei Mal verheirathet: 
1) mit Anna Catharina, des Majors Meders Tochter, aus dem Lüneburgiſchen, die ihm 
keine Kinder gebar; 2) mit Marie Leiſtmanns, von der er keinen Sohn, aber zwei 
Töchter hatte: 

a) Margarethe Eliſabeth, geb. 1691; und b) Catharine Elifa- 
beth, geb. 1699. 

14. Friedrich Kl. v. Friedenſchild, erſter Sohn von 6, ſtand in franzöſiſchen 
Kriegsdienſten; 

15. Brand David Kl. v. Fr., zweiter Sohn von 6, war Fähnrich in Dien⸗ 
ſten der ſieben vereinigten Provinzen der Niederlande; und 

16. Heinrich Chriſtian Kl. v. Fr., dritter Sohn von 6, in Schwediſchen 
Kriegsdienſten, die anſcheinend alle drei unbeweibt geblieben ſind, und mit denen dieſer 
Zweig der Familie Klinkow erloſchen ſein wird. 


Wappen der Familie Klinkow. 

Das rothe Schild iſt durch einen ſchwarzen aufrecht ſtehenden Sparren in drei 
Theile getheilt, in welchen ſich je eine goldene Adlerklaue mit daran ſitzendem Flügel befindet. 
Auf dem Helm ſteht eine gleiche Klaue mit Flügel. 

Dies Wappen befand ſich als dasjenige des Bürgermeiſters Joachim Klinkow 
(J 1601) in einem ſteinernen Thürbogen in der obern Rathhaushalle zu Stralſund, bis 

Landbuch von Pommern; Thl. IV. Bd. II. 154 
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1864 dieſer Bogen, der auch andere Wappen, namentlich dasjenige des bekannten Bür- 
germeiſters Bartholomäus Saſtrow zeigte, ohne Noth beſeitigt wurde. 


Zum Theil führte aber auch die Familie Klinkow ſchon in ihrem Wappen im 
rothen Felde auf einem ſchwarzen Querbalken drei ſchwarze Adlerköpfe mit Hälſen inner⸗ 
halb einer grünen kranzartigen Verſchlingung, an der einige Blätter befindlich, und auf 
dem Helm einen gleichen Adlerkopf nebſt Hals. 

Auf dem Epitaphium des Bürgermeiſters Joachim Klinkow befinden ſich beide 
Wappen. 

Wappen der Familie von Klinkowſtröm. 

Das herzförmige ſilbereingefaßte Schild enthält in rothem Felde drei neben ein- 
ander ſtehende ſchwarze Adler-Köpfe und Hälſe mit goldenen Schnäbeln. Der ſilberne 
Helm trägt eine fünfperlige Krone in Roth und Gold. Darüber ſteht ein ſchwarzer 
ungekrönter Adler mit goldenem Schnabel und ausgebreiteten Flügeln. Laubwerk hell: 
blau mit Silber. D 

Zum Theil führt die Familie noch jetzt das obige zweitbeſchriebene Wappen der 
Klinkow. 

Wappen der Klinkow von Friedenſchild. 

Das Schild iſt von oben nach unten getheilt. In der (heraldiſch) rechten gol⸗ 
denen Hälfte ſteht ſenkrecht auf dem Griff eiu mit zwei grünen Olzweigen umwundenes 
Schwert, in der linken rothen Hälfte ſtehen auf einem ſchwarzen Querbalken drei mit 
goldenen Schnäbeln verſehene ſchwarze Adlerköpfe und Hälſe unter einer grünen Kranz⸗ 
hälfte. Auf dem Helm befindet ſich der gleiche Adlerkopf und Hals zwiſchen zwei grü⸗ 
nen Olzweigen. 

Wappen der Barone von Klinkowſtröm. 

Das Wappenſchild zeigt die drei ſchwarzen Adlerköpfe des adligen Wappens. Im 
Übrigen iſt das Wappenſchild durch ein Kreüz quadrirt, und zeigt das rechte obere blaue 
Feld eine goldene Sonne, das linke obere Feld ein Zelt, das rechte untere ſchräglinks 
getheilte Feld ein ſpringendes Thier, und das linke untere Feld gleichfalls einen Adler⸗ 
kopf nebſt Hals. Der rechte Helm zeigt den Adler mit ausgeſpreiteten Flügeln, und der 
linke Helm einen Greif. Schildhalter ſind zwei Adler. 


Wappen der gegraften Linie der Familie. 

Quadrirt mit einem Herzſchilde verſehen und mit einem goldenen Rahmen ein- 
gefaßt. Im erſten und vierten ſilbernen Felde ſteht ein aufſpringender Löwe mit aus⸗ 
geſchlagener rother Zunge, im zweiten und dritten blauen Felde iſt ein mit der Spitze 
aufwärts gekehrter kurzer Degen mit goldenem Griffe. Das Herzſchild enthält die drei 
ſchwarzen Adler⸗Köpfe und Hälſe des urſprünglichen Wappens quer neben einander ge⸗ 
ſtellt im rothen Felde. Das Hauptſchild trägt eine neünperlige Krone, die drei gekrönte 
Helme trägt. Auf dem mittlern ſteht der ſchwarze ungekrönte Adler mit ausgebreiteten 
Flügeln, aus jedem der Seitenhelme wächſt der Löwe. Zu Schildhaltern find zwei 
wilde Männer, den Kopf und die Hüften bekränzt, gewählt. Die Decken und das Laub⸗ 
werk ſind rechts ſilbern und roth, links blau und golden. 
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Sieben Urkunden zur Geſchichte der Ukermärkiſchen Klinkow. 


I. u 


Vrosmoldus consentil in exstructionem Atlaris in Ecclesıa Nicolai, cujus 
erat Plebanus Primislaviuae. 
Anno 1320, April. 29. 


In Nomine Domini Amen! Ego Dominus Vrosmoldus Plebanus in Prem- 
slaw recognosco per praesentes et universis Christi fidelibus, ad quos praesens 
scriptum pervenerit, orationes in Christo sempiternas Justis postulationibus 
grato concurrentes assensu. Hine est quod Petrus et Johannes, fratres dieti 
de Clinckow, Cives ac Burgenses civitatis Premslaw pia moti devotione ad cul- 
men divinum augmentandum supplicaverunt pro commodo et utilitate suorum 
praedecessorum et in remissionem suorum peccaminum. Quorum preces ex- 
audivi et meam voluntatem adhibui cum consensu praedictis Civibus et Burgen- 
gensibus Premslaw licentiam, erigere, construere et fundare Altare unum in 
Ecclesia scilicet praedicti Domini Vrosmoldi, Plebani, et in loco sancti Nicolai 
praedictae civitatis Premslaw de certis redditibus perpetuis temporibus durantis 
ad duas missas, quarum una debet fieri de mane infra primam missam ejus- 
dem Ecclesiae praedictae, scilicet Sancti Nicolai, in eivitate Premslaw, reliqua 
vero infra summam missam, in quo quotidiana fiunt obsequia Dei. Istis peractis 
interfuerunt Dominus Johannes Cappellanus Dominae Marchionisse (Agnes), 
Dominus Johannes de Rossow, plebanus in Straceborch, Dominus Sanderus de 
Wulveshagen et Plebanus in Dedelow et alii. Ne alicui dubium inde oriatur, 
seu in evidentiam omnium praemissorum praesentem paginam exinde confectam 
dedi, et munimine mei sigilli feci communiri. Data sunt haec sub annis Do- 
mini M. CCC. XX feria tertia proxima ante festum beatorum Apostolorum Philippi 
et Jacobi in civitate Premslaw. 


[Aus dem Copiarium des Rathhaüslichen Archivs zu Prenzlow. Tom, II., 
p. 550, 551, 552. 


II. 


Otto, Wertyzlaus et Barnym, Duces Stetin, fundant ullure in Ecclesia 
Nicolai Primisl. per Petrum et Johunnem, fratres de Clinkow. 
Anno 1323, April 2. 


In nomine Domini, amen. Quoniam ea, que in tempore aguntur et ordi- 
nantur, cum temporis flaxibilitate eveniunt in oblivionem, nisi scripture testi- 
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monio recipiunt firmamentum: Noverint ergo universi Christi fideles, ad quos 
pervenerit praesens scriptum, quod nos Otto, Wertyzlaus et Barnym, Dei gratia 
Duces Stetinenses Cassubye et Pomeranye sincero affectantes desiderio, ut cul- 
tus divinus uberior et diffusior habeatur, dedimus et per praesentes liberaliter 
donamus proprietatem ac libertatem decem talentorum, cum decem solidis 
Brandenburgensis monete in mansis civitatis Burchsow, quolibet manso in Festo 
beati Martini Episcopi et Confessoris sex solidos solvente, dilectis nostris Bur- 
gensibus civitatis Premszlaw Petro et Johanni, fratribus de Clinkow dietis, eo- 
rumque veris et legitimis haeredibus ac successoribus ab Hinrico de stegelitz 
milite eorum propriis sumtibus rationabiliter comparatara, ad altare dictae civi- 
tatis Premszlaw cum consensu Plebani expresso in Eccelesia S. Nicolai con- 
structum ac in honorem beatissime Virginis ac Matris Marie dedicatum perpe- 
tuis temporibus duraturis: Cujus altaris presentationem seu Jus Patronatus 
Petrus et Johannes dieti fratres de Clinkow ipsis viventibus pacifice possi- 
debant, ipsis vero deficientibus, eorum veri fili], si superstites extiterint, ac 
corum legitimi haecedes seu successores propinquiores usque in ultimo super- 
stite residente dictum Jus Patronatus sine in quietatione feliciter possidebunt; 
Prae scriptis vero omnibus de medio sublatis, duo Consules seniores in civitate 
Premszlaw actu sedem Consulatus occupantes unanimiter et concorditer tan- 
quam legitimi Collatores dietum Altare conferent cum vocabit; Collatio autem 
hujusmodi ab omnibus praedictis debet fieri a tempore vocationis continuo intra 
quatuor dies in persona Sacerdotis, beneficium non habentis. Et ut praemissa 
omnia incorrupta permaneant, hanc literam inde conscriptam nostrorum sigil- 
lorum fecimus munimine roborari: praesentibus viris Hinrico de Stegelitz, Hen- 
ningo de Eycstede, Thiderico de Kerkow, Paridano Scolentin, Hinrico de Suerin, 
militibus, ac Dominis Nicolao de Suanenbeke, Johanne Magistro Praeposito in 
Demin, Sacerdotibus. Data sunt haec in Torglow, sub annis Domini M.CCC.XXHI, 
Sabbato ante Dominicam qua cantatur: Quasi modo geniti. 
[Aus dem Copiarium des Rathhaüslichen Archivs zu Prenzlow, Tom. II., 


p. 36, 37, 38. Auch Tom. III. Fol, 112, — Riedel, Cod. 
dipl. Braud, I. XXI., 129. 


III. 


Conradi Episcopi Caminensis Confirmatio extructionis Alturis in templo 


beati Nicolai Prinislaviae fucta a Petro et Johanne de Klinckow, 
Burgensibus Primisluviensibus. 


; Anno 1323, April. J. 

Ex originali sigillo Conradi appenso. 

In nomine Domini, Amen! Conradus Dei Gratia Caminensis ecclesiae 
Episcopus. Universis Christi fidelibus ete. Justae donationis affectui, ut ipsa 
justa donatio robur accipiat firmatis dignum est confirmationis beneficio suffra- 
gari. Hine est quod dilecti nobis in Christo Burgenses Civitatis Premslaw Pe- 
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trus de Klinckow et Johannes fratres pia moti devotione ad culmen divinum 
auementandum quoddam altare in eeclesin Sancti Nicolai in eivitate Premslavia 
cum certis redditibus videlicet decem talentorum et decem solidorum branden- 
burgensium denariorum in civitate Brussow quolibet manso in festo beati mar- 
tini sex solidos solvente pro salnte animarum suorum praedecessorum et in 
remissionem suorum peccaminum construxerunt. Qui Burgenses supradicti no- 
bis humiliter supplicarunt ut constructionem et erectionem cum redditibus sibi 
annexis confirmare auctoritate ordinaria dignaremur. Quorum praeeibus ineli- 
nati volentes nichilominus affectui gratanter succurrere eorundem attendentes. 
quod eum a nobis petitur quod justum fuit et honestum tam vigor aequitatis 
quam ordo rationis exigit, ut id per offieii nostri sollititudinem ad effectum 
debitum perducatur praenominati altaris erectionem seu constructionem in 
praedicta civitate Premslaw secundum formam Privilegii Dominorum Ducum 
Stetinensium Ottonis Wartyslai et Barnimi et consensu Domini Plebani in 
Premslaw approbamus, eamque scilicet erectionem ac constructionem autoritate 
ordinaria in Nomine Patris, filii et spiritus sancti praesentibus confirmamus. 
Inhibentes sub poena excommunicationis ne quispiam hujus altaris erectionem 
Seu construch n cum suis redditibus eidemque ad dotatis infringere aut 
praenotatem nostram confirmationem molestare aut perturbare ausũ temerariv 
audeat quocunque modo. In evidentiam omnium praemissorum praesentam 
literam dedimus sigilli nostri munimine communitam. Datum Golnow sub an- 
nis Domini M.CCCOXXII° feria quinta post dominicam qua cantatur Quasi 
modo geniti. 


Aus Copiarium B. Dero Prentzlowiſchen Kirchen Kaften und Hospital- 
Dokumenten. Anno 1738; p. 1—4. — Riedel, a. a. O., 180. 


Liter«e Civitatis Novae Brandenborch super fundatione elemosynae VI. 
Denariorum argenti Brandenburgensis, pro 13. mareis comparalorum a 
Petro Klinkow qualibet sexta feria a Pauperibus de S. Georgio et de 
S. Spiritu levandarum. 
Anno 1325, Septemb. 21. 


In memoriam sempiternam Vniversis Christi fidelibus praesens seriptum 
cernentibus, Nos Consules Civitatis Novae Brandenborch consensu communitatis 
nostrae volumus esse notum honorabilem virum Petrum de Klincou dictum ci- 
dem in Premslaw a nobis emisse sex denarios Brandenburgensis monetae sin- 
eulis sextis feriis septimanarum exponendos pto. XI) Mareis argenti Branden- 
burgensis in ratione elemosynae seu ipsius animae pro salnte sub hoc modo 
quod praedieti denarii de nostro convietorio seu teatro qualibet feria sexta 
’anperibas de sancto Spiritu et de domo saneti Georgii scilicet ante meridiem, 
et cuilibet praedictarum domorum III denarij fideliter erogantur, hoc etiam 
disposito quod praenarrati pauperes praebenda que habuerant in nummis pro- 
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pterea non proventus suos perpetuo bercipient perfruendo. Si autem quod absit 
aliquia domus istarum duarum destruesetur, pauperes reliquae domus perma- 
nentis recipient in dietos denarios ad suae inopiae subleonmen. Provisores etiam 
ante dictarum domorum saepedictos denarios sibi non debent usurpare sed tan- 
tum pauperibus et infirmis in eorum necessariis feliciter erogare. Ne igitur 
quis temere in praejudicium animae suae audeant violare praesentia conscribi 
fecimus et sigillo uostrae eivitatis communiri. Actum Premslaw Anno Domini 
M. CCC XXV. in die Matthei Apostoli gloriosi. 


Aus: Copiarium Prenzlanſcher Documenten. P. III, welcher borzüglich 
Geiſtl. und Kirchen Sachen enthält. p. fol. 109. 


W 


Literae Civitatis Straceburgensis super Alturt in Keclesia S. Nicolai. 
Anno 1337, Decemb. 2. 


In nomine Domini Amen. Quoniam ea quae in tempo 
temporis Auxibilitate eveniunt in oblivionem, nisi Seripturae testimonio reeipiant 
firmamentum. Noverint ergo universi christi fideles ad quos praesens pervene- 
rit scriptum et per praesentes publice protestamur: Quod nos Consules Civi- 
tatis Straceburgh eum consilio Civium universorum vendidimus Petro de Clin- 
ckow civi in Premslaw decem talenta Braudenburgensium denariorum, quos 
rationabiliter et rite persolvit pro centum mareis argeuti de quibus tenemus 
dare annuatim quinque talenta in Festo beati Nicolai Confessoris et Episcopi: 
et quinque talenta octo dies post festum beatae Walburgae Virgiuis. de quibus 
talentis quilibet Sacerdos sublaturus, dabit Provisoribus suae Eeclesiae quatuor 
solidos ad Altare in Civitate Premslaw, cum consensu Plebani in Ecclesia Sancti 
Nicolai constructam, perpetuis temporibus duraturum. Cujus Altaris praesenta- 
tionem Petrus et Johannes fratres dieti de Clinckow (seu bei Riedel ſtatt soli) 
soli qus patronatus ipsis viventibus obtinebunt. Ipsis autem per divinam dis- 
bensationem defieientibus, eorum veri filii si superstites extiterint ac consequen- 
ter eorum legitimi heredes dietum jus Patronatus sine inquietatione possidebunt. 
Praescriptis autem omnibus de medio sublatis dni (domini) Consules seniores 
in Civitate Premslaw actum sedem cousulatus occupantes unanimiter et con- 
corditer tanquam legitimi Collatores dietum Altare conferent cum vacabit. Et 
in personam Sacerdotis beneficia non habentis. Haec autem acta sunt de com- 
muni consensu praedictae Civitatis Straceburch, ita quod nullus valent aliqui- 
bus temporibus immutare. Praesentem baginam inde confectam sigilli nostri 
appensione fecimus communiri. Data sunt hoc Straceburch sub annis Domini 
M. CCC XXVII feria quarta proxima ante festum beati Nicolai Episcopi. 


e aguntur cum 


[Aus demſelben Copiarium wie No. IV.; ſol. 113. — Riedel, a. a. O 
141, 142. 
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VI. 


Confirmatio Frideriei Episcopi Caminensis super Fundatione, dotatione, 
Jus Patronatus reservatione allaris cujusdam in Ecelesia S. Nicolai. 


Anno 1333, Septemb. 17. 


Cut insertus est lenor literarum Arnoldi Plebani in Premslaw, et Consulum 
Civitatis Straseburch. 


In nomine Domini Amen: Fridericus Dei Gratia Caminensis Ecclesiae 
Episcopus, ad perpetuam rei memoriam opem nostram et operam deligentem 
apponimus, ut fidelium devotionem cum circa augmentum eultus divini versatur 
adaugeamus, quod tune facere eredimus, cum ea quae sine nostrae confirma- 
tionis ordinariae adminiculo aliis (alias bei Riedel) infringi possint (posset 
bei Riedel) per nostras literas confirmamus. Sane vidimus quandam literam 
sub sigillo quondam Arnoldi Plebani in Premslaw et consulum Civitatis Strace- 
bureh non rasam nee debolitam seu aliqua sui parte suspectam, cujus tenor 
sequitur in ebe: 

Hier iſt die vorſtehende Urkunde von Wort zu Wort eingeſchaltet bis zu 
der Stelle: Et in personam Sacerdotis beneficium non habentis. Dann 
fährt der Beſtätigungsbrief fort, wie folgt: 

Nos vero ne pia dieti fundatoris intentio aliquibus futuris temporibus ca- 
lummam (calumpmam bei R.) patiatur, dieti altaris fundationem, dotationem, 
Juris Patronatus reservationem, ratas et gratas habemus, anctorizamus et in 
nomine domini praesentibus confirmamus: Inhibentes sub poena Anathematis, 
ne potestas secularis quicquam de cetero sibi vendicet in dietis decem talentis 
brandenburgensium denariorum, sed ea cum integritate persolvi praecipimus 
persona seu Praesbytero qui ad dictum altare ut praemittitur canonice fuerit 
praesentatus. In cujus rei testimonium sigillum nostrum praesentibus est ap- 
pensum. Datum Stetyn Anno Domini M. CCC. XXXIII. feria sexta proxima post 
exaltationem Sanctae Crueis. 


[Aus demſelben Copiarium wie Nr. IV., fol. 114, 115. — Riedel, 
a. a. O. 147, 148.] ; 


VII. 


Literaue Consulum et Communitatis oppidi Angermunde super octo denarüis 
Brandenburgensis monelae, comparalis a Petro Klinkow pro seplem maurcis 
siugulis sextis ferüs a Pauperibus de S. Spiritu et de S. (eorgio lewandis. 


Anno 1335, Decemb. 31. 


Ad gestae rei memoriam sempiternam Vniversis Christi fidelibus praesens 
seriptum cernentibus. Nos Consules Civitatis Novae Angermundae totaque con- 
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civium communitas cupimus fore notun, Gertrudem, honestam Dominam re- 
lictam Petri Clinkow in Premslaw commorantem a nobis emisse octo denarios 
Brandenb. monetae, singulis sextis feriis septimanarum exponendos pro septen 
mareis argenti Brandenb. in ratione elemosynae, ac ipsius Petri Clinkow Ger- 
trudisque animarum pro salnte sub hoc modo: quod praedicti denarii de nostro 
Consistorio seu teatro qualibet sexta feria pauperibus de S. Spiritu et de domo 
S. Georgii sub hora vesperarum cuilibet praedictarum domorum quatuor denarii 
feliciter erogentur. Porro praenarrati Pauperes praebenda eorum quam prius 
in nummis propterea non proventus suos perpetue veluti prius percipient 
per...endo Si autem, quod absit, aliqua domus istarum duarum destrueretur 
pauperes reliquiae domus permanentis recipient dictos denarios ad suae inopiae 
sublevamen, quosque alia domus reaedificatur. Provisores etiam ante dietarum 
domorum sepedictos denarios sibi non debent usurpare nihil de eisdem dena- 
riis penitus se quoque modo intramittendo sed tantum pauperibus in eorum 
necessariis fideliter erogare. Ne igitur quis temare in prae judiciam animae 
suae audeat violare praesentia conscribi fecimus et sigillo nostrae Civitatis 
communici. Actum et Datum in civitate nostra Angermunda, Amo incarna- 
tionis Domini M. CCC. XXXV. In vigilia circumcisionis Jhesu I ti. 


[Aus demſelben Copiarium wie Nr. IV., fol. 110.] 


Nachtrag. 


dieß der Ort Klinkow im 13. Jahrhundert einfach Klink? 
In dem Stiftungsbriefe der Stadt Greifenhagen, erlaſſen von Barnim I., dux Slavorum, zu 
Selowe A. D. 1254, den 1. März, ſteht unter den Zeügen und Gewährsmännern Jo. de Nhinck. 
[Geſchichte der Stadt Greifenhagen; in den: Baltiſchen Studien, 
V. Jahrg., 2. Heft, S. 159. 
In der Urkunde vom Jahre 1255, vermittelſt welcher derſelbe Herzog dem Jungfrauen - Klofter 
zu Piritz das Dorf Bryſin, d. i. Briefen, vereignet, ift Johannes de Clint unter den Zeügen genannt. 
[Dreger, Codex diplom. etc., S. 379. 
Derſelbe Herzog vereignet der St. Nicolai-Kirche zu Damm im Jahre 1260 acht Hufen von dem 
dortigen Stadtfelde. Einer der Zeügen ift Johannes de Klynt. 5 
j [Dreger, a. a. O. S. 441.] 
Derſelbe Herzog vereignet im Jahre 1264 dem Kloſter Gramzow, in der Ukermark, das Dorf 
Beiersdorp bei Piritz, und Alles, was dazu zwiſchen Marienwerder, Hansfeld, den Tempelherren- Gütern, 
und dem Piritzſchen Stadtwalde belegen, und wie es varher der Ritter Theodoricus Bauwarus, Bayer, 
beſeſſen. Unter den Zeügen dieſer Urkunde iſt Johannes Klint, Burgensis in Stettin, genannt. 
[Dreger, a. a. O. S. 474. 
Darf man annehmen, daß Klint ein Leſe- oder Schreibfehler ſei und Klink geleſen werden 
müſſe? Läßt ſich nach dieſen Angaben das Alter der Familie Klinkow bis in die Mitte des 13. Jahr⸗ 


hunderts verfolgen? 
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